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Nas I  CaMel.
Von der Vermutlichkeit, daß die Crainerische Gegend auch 

vor der Sündflut bewohnt gewesen. 
E i n h a l t .

U nterfchiedlicbe B ro ck en , daraus die Verändrungen der Einwohner eines Ja n d e s  
erfolgen. O b es unglaublich wie Strabo will, dafs die Cimbri durch eine W asser­
flut vertrieben worden. G b auch Japidia feine Einwohner jem als habe verändert? 
O bs vermutlich, dafs E rain  auch vor der Jündflu t bewohnt worden? Jchein-G ründe 
für das A e i n  und für das J a .  W oheg  ftch unterschiedliche F rag -E rö rte ru n g en  
veranlassen, als : W a s  Devila für eine Jand-G egend  ? O b Geon (oder Guihon) der 
K ilstrom ? O b durch Ehits M orenland verstanden werde? O b der babglonifche T h u rn - 

D au aus blosser F u rch t der Zerstreuung angefangen?
zieV erändrnng Herschet in  dieser 
|W e t t , a ls  in  ihrem eignem 
' Reich, und führet nicht n u r  ein- 

- Z  tzelne Leute, sondern auch gantze 
- N ationen  aus ihrerW andelfahrt 
von einem Zustande in  den 
andren. A uf ihrem T rieb- 
S a n d e  fusset sowol die B e ­

schaffenheit unsers Glücks, a ls  Leibes. S ie  
dringet m it ihrem Wechsel sich ein zu unsren  
beweglichen und unbeweglichen Sachen, ver­
setzt beydes, Menschen und G üter, von ei­
nem H ause au fs  andre, und auch Länder 
voneinem Volck au fs  andre, so lange, biß 
derjenige in  seiner grossen Herrlichkeit her­
vor leuchtet, von dem die heilige W eis­
sagung u n s  versprochen, sein Königreich 
werde auf kein ander Bolck kommen. U n ­
terdessen m uß A lle s , w as Ird isch , sich 
wechsel-schichten, und den F ü rsten  dieser 
W elt der T h ro n  in  steter Ungewißheit 
seiner F ris t z itte rn ; weil das Z ie l der 
Beharrlichkeit dem allein betonst, der allein 
ewig beharret, und dessen J a h re  kein 
Ende nehmen.

D a ru m  müssen nicht allein jedwede 
M enschen, sondern auch alle Völcker zu 
diesem S p ruch  m it einstim m en: „ W ir  
haben hie keine bleibende S ta t e ! "  W ie- 
wol sie einem gesamten Volck viel länger 
und beharrlicher bleibt, a ls  Jeglichem in ­

sonderheit. D e n n  jedwede Menschen ver­
lieren ihre S t ä t e , wie eine Feld - B lu m  
von dem N o rd -S tu rm  deß Todes, gantze 
Völcker aber, es geschehe über kurtz oder 
lang, über hundert, oder tausend Ja h re , 
durch das Gebrause gewaltiger K riegs-E m ­
pörungen ; wodurch nicht allein Berge und 
Ebne, sondern auch wol die, so auf B e r­
gen oder Ebnen wohnen, umgekehrt und 
versetzt werden. D urch  die martialische 
O perationen  m uß mancher H ügel sich ab­
tragen, und gleichsam den Kopff (die Spitze 
wollte ich sagen) fallen lassen, hingegen 
mancher ebner P latz einen hohen Rücken 
gewinnen, Schantzen, Pasteyen, Bollwercke, 
T h ü rn e  über sich nehmen, und sich fast 
in  lau ter H ügel verwandeln. Aber durch 
die rauhe und tyrannische Kriegs - W ü r -  
ckung m uß auch M ancher seinen H erd 
und Rauch verlassen, sein W ander-G e- 
rähtlein  nehmen, und eine S tä t e  suchen, 
da er den B lu t - S c h a l l  der feindlichen 
T rom peten nicht höre. J a  es wird durch 
so böse K riegs-A rbeit manches sämtliches 
Volck aus seinem Lande geriffen, und in  
die Ferne weggeworffen, indem sich ein 
stärckeres m it G ew alt eindringt, und  da­
rein  also zur Herberge kommt, wie die S t a ­
chel-S au  zu der S chlangen in s  Nest.

Solche V e rh a u s -u n d  Versetzung der 
Völcker entsteht gemeinlich aus göttlichem
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Die Verän­
derung der 
Einwohner 
kann unter­
schiedlich 
kommen.

Ob es nach 
Strabonis 
Meynung 
unglaublich, 
daß die 
Cimbri durchs 
Wasser ver­
trieben 
worden.

Z o rn  über die Ungerechtigkeit und W ol- 
lüsterey der E inw ohner. D ie , welche sich 
in  Lastern lange besoffen haben, speyet 
endlich das Land aus. Welches so welt­
kündig, daß allerdings die heidnische Nach­
barschafft deß hochversündigten I s ra e ls  zu 
sagen p flag : „ S ie  werden da nicht lange 
bleiben!" Uno zu solcher A ustreibung 
bedient sich der gerechte G o tt entweder deß 
Menschlichen S ch w erts , oder deß N a tu r-  
Schw erts, und zwar dieses Letzten gemein» 
lich durch die W asser-F lu ten . D urch welche, 
wie w ir in  der Untersuchung deß N am ens 
C ra in  vernommen, denen Cimbris zu et­
lichen M alen  das Land verboten worden. 
D e n n  daß S trabo verm eynt, es sey ein 
falsches Gerücht, daß sie durch eine W affer- 
F lu t  au s  ihrem Lande verdrungen seyn 
sollten, weil sie noch zu seiner Z e it ihren 
alten S itz  bewohnt haben, halte ich für 
eine ungegründete M ey n u n g , welche an 
der ordentlichen A b-und Z u f lu t  deß M eers 
einen schlechten Rucken hat «v; weil m an < 
weiß, daß das M eer dennoch jem aln eine 
ungewöhnlich-grosse W asser-F lu t m it sich 
fü h re n , und gantze Länder dam it über­
schwemmen, auch dieselbe m it der Z e it wol 
wiederum verlassen, oder auch n u r  ein 
S tück  deß Landes versencken, und die E in ­
wohner der übrigen Theile durch solchen 
Schrecken Land-flüchtig machen kann.

D urchs menschliche Schw ert aber ver­
treibt G o tt die E inw ohner, indem E r 
solchen Bölckern, die gar zu ruchlos werden, 
das Land m it G reueln  überhäuffen, und 
tieff in  Blutschulden stecken, einen solchen 
Feind auf die H a u t schickt, der Menschen 
zur B eute, und nicht n u r  B iele derselben 
gefangen n im t, sondern sie auch wol Alle 
au s  ihrem V aterlande wegführt, und in  
ein andres Land versetzt, hingegen andre 
wieder hinein setzt, und denselben das Land 
zur W ohnung  giebt, dam it es nicht öde 
und wüst lige. D e n n  w ann Könige zu 
verhüten suchen, daß ein überwundenes 
Volck, dem m an  wenig Beständigkeit in  
der T re u  zu trau e t, nicht wieder abfalle, 
pflegen sie au s  diesen dreyerley M itte ln  
eines da zu gebrauchen, entweder daß sie 
selbiges Volck, wo nicht gar doch guten 
und zwar grössern, oder fürnehmsten T h e ils  
au s  seinem Lande in  das ihrige wegsühren, 
und aus dem ihrigen andre an  die S te lle  
schicken, oder daß sie demselben überw un­
denen Volck ein S tück  Landes entziehen,

a) Vid. Strabo lib. 7. fol. m. 188. seq.

oder neue Colonien, Citadellen, und F e ­
stungen darinn  anlegen.

D a s  erste hatten die Assyrische und 
Chaldrnische Könige im  Gebrauch, nernlich 
die Völcker, von denen sie einen ungetreuen 
R uck-Fall besorgten, von H a u s  und Hofe 
abzuziehen, oder aufs wenigste den ansehn­
lichsten T he il derselben wegzuführen, und 
in  ferne Länder zu zerstreuen, da ihnen 
die Gelegenheit zur Rebellion abgeschnitten 
w ar. A uf das mittelste, und noch viel­
mehr auf das Letzte, verstunden sich mei­
sterlich die R öm er. A ls sich aber die grosse 
W elt-H errschafft derselben zu verengern 
und zu neigen begunnte, trieb manche 
B arbern  entweder die überhäuffte M enge 
ihres Volcks, sich weiter auszubreiten, oder 
die G ü te  andrer Länder reitzte sie denselben, 
wie eine W asser-F lu t einzubrechen, und 
die E inw ohner draus zu verjagen, unbe­
kümmert, wo selbige wiederum einen an ­
dren W o h n -S itz  mögten erlangen. O der 
sie unterw arffeu ihnen dieselbe, und setzten 
sich unter ihnen hüußlich nieder, führten 
aber gerneinlich auch ihre S i t te n  und 
Satzungen bey solchen Überwundenen e i n ; 
worüber endlich die bißherige Einw ohner 
sich m it der Z e it in  ein andres Volck ver- 
arteten, oder ingesamt nach den Ü berw in­
dern als  dem mächtigem T he il benamset 
wurden. Welche Länder von den alten 
W enden, G othen, und S c lav en  eingenom­
men, seynd auch gerneinlich von ihnen besetzt, 
bew ohnt, und eine Z e itlang  beherrschet 
w orden, wiewol sie ihre vorige N am en 
dennoch behalten. Aber mancher andrer 
O r te n  haben die Bezwungene sam t F rey - 
heit und R egim ent auch den N am en ein 
geküsst. W ie  vorm als die G alatm  denen 
von ihnen überwältigten und eingenom­
menen Griechischen Landschafften den N a  
men G alatim  aufgedrungen, und wie es 
allem Ansehn nach die Frantzosen anjetzo 
m it den Elsässern meynen; welche nun  
mehr von ihnen sich aus Frantzösisch zu 
kleiden, und auch sonst nach Frantzösischer 
W eise zu leben genöthigt werden; dam it 
endlich der Deutsche N am  sam t der T e u t 
scheu M an ie r von dem E lsaß  ausgerottet 
werden möge.

Etliche Bölcker werden bißweilen so hart 
ty rann is irt und verfolgt, daß sie von selb- 
sten ihr Land verlassen und in  einer frem ­
den Gegend ihre R uhe suchen; w orauf 
denn ihre Verfolger sich in  das leere Land 

l einsetzen, und es so lange besitzen, biß wie-

!

.
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derum ein Mächtigerer über sie kommt, und 
ihnen thitt, wie sie A ndren gethan. W ie- 
wol seit dem das O ttom annische H a u s  
einen so starcken und weiten G riff in  die 
Asiatisch-und Europäische Länder gethan, 
m an zwar von keiner gäntzlichen Versetzung 
gantzer N ationen  mehr höret; nichts desto* 
weniger doch aber fast die meiste christliche 
Landschafften m it zwischen eingedrungenen 
Türcken angefüllt, und darüber auch m it 
Türefischen N am en von dem an  bezeichnet 
worden; ob sie gleich auch noch viel christ­
liche Einwohner haben. D asjen ige grosse 
S tück, so der Turck von U ngarn  m it dem 
S ebel weggeschnitten, m uß sich nunm ehr 
d ie  T ü r c k e y  schelten lassen. Und ob­
gleich derG roß-T ürck  seinen H au p t-S itz  
un ter denen ihm  dienstbaren Griechen hat, 
t i tu lir t m an ihn  doch nicht einen Keyser 
der Griechen, sondern deß O ttom annischen 
H auses. D e n n  die B enam sung hangt ge- 
meinlich an dem G efallen dessen, der den 
G ew alt hat, sie zu geben oder zu nehmen.

Jedoch trifft m an hie und da noch einen 
Absatz an. D e n n  Persien hat gleichwol sei­
nen N am en behalten, nachdem seine vor­
malige heidnische Einw ohner von den M a- 
hometanern entweder vertilgt, oder vertrie­
ben, oder dienstbar gemacht, und derglei­
chen Exempel könnten noch etliche mehr 
erzehlt werden, w ann w ir anjetzo nicht 
sürnemlich von V erändrung  der Einw oh­
ner n u r  redten.

D a m it u n s  derhalben unser Fürsatz 
nicht umgesetzt, noch indem w ir von V er-  ̂
ändrungen der S i t t e n  und N am en etwas 
m it einmischen, derselbe gleichfalls verän­
dert werde; so können die Geschicht-und 
D enck-B ücher aller Bölcker demjenigen, 
der sie mag durchgehen, gnugsam zeugen, 
daß seit der allgemeinen S ü n d - F lu t  kein 

Ob Japidia Land seine ersten Einw ohner beharrlich 
Gm *1™ habe behalten, im fall nicht etwan unsere 
habê behaltm? Iap id ie r, von welchen hernach weiter ge­

handelt werden m uß, von solcher Verwechs­
lung  sich ausnehm en können. D e n n  ob 
diese gleich ein grosses S tück ihres vor­
maligen Landes verlohren, ist ihnen doch 
das übrige sam t dem N am en auf gar lange 
Z e it verblieben. Jedoch könnte m an dawi­
der auch diese Einrede thnn , Persien führe 
eben sowol noch den alten N am en, set) doch 
gleichwol von andren Einw ohnern grössesten 
T h e ils  bewohnt, der alte heidnische Perser 
mache gegen den M ahom etanern n u r  ein 
H äufflein  aus und müsse S ü n d e r  sehn, sich

mehr fü r einen H und  a ls  rechten E in ­
wohner achten lassen; also möge dennoch 
auch der heutige Ia p y d ie r , ob gleich der 
blosse N am  ihm noch anklebt, vielleicht 
wol von einem andren eingedrungenem 
Volck entsprossen sehn ; zum al weil die 
heutige Iap h d es  n u r von den Gelehrten 
also genannt werden, nach der Landschafft 
Iap y d ia , darinn  sieleben, sonst aber ei- 
gendlich Tschitschen nunm ehr heissen. D a ­
gegen tiesse sich einwerffen, daß ihre gantz 
besondre Sprache ihnen einen guten S chein  
gebe, sie müssen noch wahre sp ro ssen  aus 
der alten Iapydischen S ta m m -W u rtz e l  
sehn; hinwiederum aber dörsfte mancher 
solchem E ntw urfs entgegen werfsen die F r a ­
ge: W oher m an Versicherung habe, daß 
solche besondre Sprache nngesehlt der ersten 
Iap y d ie r  ihre, und nicht vielleicht eine u r­
alte, wiewol corrum pirte Illyrische, oder 
sonst alt-Earnische, oder uralt-Venetische,

; das ist, Paphlagonische sey? und w ann es 
; gleich die uralte  Japidische Sprache wäre, 

ob nicht eben so wol diejenige Bölcker, so 
sich m it G ew alt ihres Lands bemächtigt 
und un te r ihnen zu wohnen begeben, die­
selbe m it der Z e it könnten e r le rn t , und 
hernach im m erfort behalten haben?

Allein dieses aus-und unter die llnge- 
wißheiten gesetzt, so wird doch sonst nicht 
ein andres Land diesen N uh ttt behaupten, 
daß es n iem als neue Einwohner bekommen 
habe, obgleich eben nicht allem al solche, 
die gantz andrer Sprache und S it te n .

V or vielen andren aber ist solche V er­
ändrung dem Lande C ra in  begegnet, und 
kaum eine Gegend zu finden, die von so 
vielen und unterschiedlichen N ationen  ent­
weder m it Durchzügen oder Einsitzung be­
schwert w äre; daher auch kaum ein Land 
mehrerley Einw ohnern nnrerfüssig worden 
ist. W eil dann nicht allein den gegenwär­
tigen , sondern auch vorm aligen Z ustand  
dieses Landes zu wissen, seinen gewissen 
Nutzen hat ,  a ls  soll dieses Buch m it den 
vorigen Einw ohnern detz Landes C ra in  
besetzet werden.

O b  die Länder C ra in  und K ärndten  06a D£tnm{s 
vor der S ü n d s lu t auch schon Leute gesehn 7$, daß $am 
haben, mögte m an Lust halben wol fragen?  -ich vor 

Solche Frage aber mag kaum atls der V er- 
mutlichkeit, geschweige dann aus  gründli- uorbm. 
eher Gewißheit erörtert und gnugsam  ent­
schieden werden. Doch kann m an sowol 
der B ejahung als  B eneinung ein F ä rb - 
lein anstreichen.
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^ à -© r ita t  D a s  N e i n  gewinnt einen S chein  durch 
08 CU1 folgende Ursachen : 1. W eil die erste W elt 

nicht länger als  1656 J a h re  gestanden, be­
vor sie in  der S ü n d f lu t  begraben worden, 
wird der Menschen keine solche M enge an- 
noch gewest seyn, daß sie wären bemüssigt 
worden, soweit voneinander zu gehen und 
die Europäische D e tte r , zum al die bergigte, 
zu beziehen.

2. W eil die M orgen-Länder viel frucht­
barer, glückseliger und reicher, sowol von 
G old und Edelgesteinen, a ls  von liebli- 
chem Gewürtz und allerlei) Delicatessen, 
werden sie schwerlich nach andren Ländern, 
die so fett nicht, sich viel umgesehn, son­
dern im  D r ie n t beysammen gehalten und 
vermutlich langst denen vier groffenH aupt- 
S trö m e n  hinauf gewohnt haben, die sich 
im  P a ra d is  aus einem einigen S tro m  in  
vier H aupt-W asser zertheilteu. A n  welchem 
L a n d -S tr ic h  sie Platzes genug gehabt. 
D e n n  das W asser P ison  stoß ja  um  das 
gantze Land H ev ila , nemlich der gewaltige 
S tro m  G anges, welcher In d ie n  umfleusst, 
da m an G old und Bdellion finde t, her­
nach schweiffte ja  der S tro m  P ison , das 
is t , N ilu s  um  das gantze M o re n la n d ; 
d rittens waltete das W asser Hidekel (oder 
der T y g e r-S tro m ) Assyrien vorüber; und 
V ierdtens der P h ra t  oder E uphrates durch 
M esopotam ien. W en n  sie also dasjenige, 
w as von diesen V ier-F ürsten  aller S trö m e  
um-oder durchflosien wird, in  Besitz gehabt, 
wie denn daran wenig zu zw eifeln, haben 
sie von Asien als  dem grössesten T heil 
der W e lt ,  das edelste und führnehmste 
S tück und auch einen grossen T he il von 
A frica besessen, seynd also fü r ihre dam a­
lige M enge m it Ländereyen übrig genug 
verfehlt, und also keine Europäische, viel­
weniger die Crainerische Gebirge zu ihrem 
U nterhalt vonnöthen gewest.

3 . W a n n  sie so weit wären herausge- | 
gangen in  die F e rn e , hetten sie sich müssen 
voneinander zerstreuen: solches ist aber 
nach der S ü n d s tu t erst bey dem B abylo­
nischen T h u rn -B a u  erfolgt; darum  hat 
vermutlich C ra in  keinen lebendigen M en- i 
sehen von der ersten W elt gesehn.

4 . W ürden  sie schwerlich einerley S p ra -  
che behalten haben, w ann sie sich hetten so f 
weit auseinander gebreitet und vonsammen 
entfernet. Angefehlt nach der S ü n d f lu t  sel­
ten eine Sprache über tausend J a h re  u n ­
verändert geblieben. D aher w ir die alte 
Deutschen, so z u  C äsars Z eiten  gelebt, an-

jetzo nicht mehr verstehn würden, welches 
die vielmalige Ferrnzüge verursacht haben 
und die Verwechslung der Einwohner.
W eil aber vor der S ü n d f lu t  n u r  eine 
Sprache geredt worden, seynd alle M e n ­
schen vermutlich in  einem T he il der W e lt 
beysammen verblieben.

5 . H etten  sie müssen Schiffe dazu ha­
ben, weil sie sonst über manches W affer 
nicht kommen können. D a ß  ihnen aber 
diese gemangelt, giebt der U ntergang aller 
Menschen biß auf acht S ee len  zuerkennen; 
dem so sie hetten Schiffe dam als schon ge- 
hab t, würden ihrer noch viele sich dem 
Verderben entrissen haben und nicht er- 
trnncken seyn.

F ü r  das J a  könnte m an anführen 1. F°lg»eyen 
W eil die H . S chrifft zeuget, es sey die ,lt a "* 
S ü n d f lu t  über den gantzen Erdboden kom­
m en , ergeht daraus dieser wahrscheinliche 
S c h l u ß ,  es werden auch alle wohnbare 
Länder der W elt seyn von Leuten bewohnt 
gewesen; sintem al G o tt sonst nicht Ursach 
hette gehabt, den gantzen Erdboden, son 
dern n u r  ein S tück  deffelbigen un ter W a s­
ser zu setzen.

2. W eil die S chrifft selbst spricht, die 
Menschen haben sich auf Erden gem ehrt; 
steht daraus zu mercken, es müsse die W elt 
m it Menschen sehr angefüllt und überall 
gewaltig bevölckert worden seyn. D a  sie 
denn die besten Länder gegen D ccident 
und N orden, nemlich Griechenland, S p a n ­
nten, Frankreich, I ta l ie n ,  J lly r ie n , U n ­
garn, K ärndten, den herrlichen R hein  und 
M eyn  rc. schwerlich werden unbesucht ge­
lassen, und beynebst die überaus fruchtbare 
T h ä le r in  C rain , oder die untere Gegend 
de§ Gebirges nicht verachtet haben. I ta l ie n ,  
welches m it C ra in  grentzet, streitet ja  m it 
den besten M orgenländern in  der Lustbar­
keit und G üte  deß B o d em s; w as wird sichs 
denn dam als haben von jenen nehmen 
lassen, da es noch von keiner S ü n d f lu t  
verderbt w a r ?  S o  wird auch C ra in  zu 
selbiger Z e it wol anders geprangt haben, 
a ls  nach der S ü n d f lu t .

3. W eil die H . S ch rift anzeigt, daß 
T y ran n en  sich dam als aus Erden gefun­
den, die in  der W elt gewaltig und berühmte 
Leute worden, so haben solche G ewaltige 
Zw eiffels ohn ihre Herrschafft zu erweitern 
getrachtet, und derhalben auch ferne Länder 
un ter ihren Z a u n  zu bringen, oder dieselbe 
m it ausgeschickten Bölckern zu bepflantzen 
sich bemühet. W orüber Andre gezwungen
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worden, fü r ihrer T yranney  zn entfliehen 
an  bergigte O e r te r , und alfo auch tool 
nach den Crainerifchen.

D ieser S a tz  wird noch stärcker un te r­
bauet und verbollwercket durch die Nieder­
reiß- (oder B eantw ortung) obiger Schein- 
G ründe und G egen-Sätze. D a ß  in  1656 
J a h re n  die Menschen erster W elt zu kei­
ner solchen Anzahl sollten erwachsen sein, 
welche benöthigt worden wäre, auch in  
E uropa sich auszubreiten, ist gantz w as 
Unverm utliches, und das W idrige viel 
wahrscheinlicher. D en n  w ann nach der 
S ü n d s lu t, zu B ileam s Z e iten , welcher 
weissagt, daß Schiffe au s  C hitim  den Assur 
und Eber verderben werden «), E uropa all­
bereit grössern T he ils  wiederum von Leuten 
bewohnt gewesen, da doch seit der S ü n d ­
slut annoch neunhundert J a h re  nicht ver- 
slossen w a ren , und w ann auch, wie der 
gelehrte P . K irchem s 6) vernünsftiglich 
rechnet, daß von der S ü n d f lu t  biß zu 
dem Babylonischem T h u rn -B a u  drey und 
zwantzigtausend m al tausend dreyhundert 
acht und zwantzig tausendm al tausend M en ­
schen (welches schier unglaublich lau tet) 
haben können gebohren werden; w arum  
sollten dann nicht eben sowol in  1656 
J a h re n  der Leute soviel gelebt haben vor 
der S ü n d f lu t,  daß E u ropa  von ihnen auch 
besetzt w äre? J a  ich glaube gäntzlich, die 
Z a h l der Menschen, so in  der S ü n d f lu t  
umgekommen, sey viel grösser gewest, a ls  
derer, so heutigs T a g s  am  Leben. D en n  
zu jener Z e it w ar nicht n u r  die noch 
unverderbte Erde, sondern auch der Mensch 
viel fruchtbarer und zur V erm ehrung viel 
geschickter, a ls  bey dieser. S o  lebten auch 
jene Leute wol vier- fünsi- oder sechsmal 
länger, a ls  die jetzige; daher nothwendig 
J e n e r  ihre M enge weit stärcker werden 
müsien, a ls  dieser ihre. D e n n  nach der 
S ü n d f lu t  hat das menschliche A lter der­
gestalt abgenommen, daß in  manchem 
Secalo, wo nicht eben soviel doch gewiß­
lich nicht viel weniger Leute von der W elt, 
a ls  aus die W elt gekommen. W ie  offt 
erfährt m an au s  den T a u ff-  und S te rb -  
Verzeichnissen, daß der T od in  manchem 
J a h r  eine grössere Lista fo rn ire , denn das 
Leben! W eiß  m an doch, daß in  manchem 
Ja h r-H u n d e rt der dritte T h e il von M en ­
schen vom Schw ert und Pestilentz in  we­
nig  J a h re n  gefressen, ohne die, so n a tü r-

a) Numeror. 24.
b) P. A thanas. K irch. lib. I. Turris. Babel, fol. 8

lich verblichen, oder von dem A lter in s  
G rab  gedruckt worden. O b  n u n  gleich 
in  der ersten W elt auch nicht alle M en ­
schen ihr Leben m it gleicher Länge gemes­
sen, sondern M anchen auch wol ein Z u ­
fall hingerichtet; haben sie doch insgem ein 
ihr Lebens-Alter viel weiter gestreckt, a ls  
nach der S ü n d f lu t.  D a ra u s  denn leicht 
zu schliessen, die erste W elt sey nach ihrem 
tausendstem J a h r  schon Volckreicher ge­
west, a ls  die jetzige, welcher der Tod jäh r­
lich nicht viel weniger Leute wieder ent* 
zeucht, a ls  ihr die G eburt darreicht; zu­
m al weil die V o r-W elt auch aus das 
Kinder-zeugen hitziger gewest, denn dieNach- 
W elt, dazu nicht m it soviel bösen D ü n ­
sten und Kranckheiten geplagt.

W ie  sollte denn doch eine solche M eer- 
S a n d -  gleiche Z a h l der Leute sich von 
den vier P a rad ey s-S trö m en  haben u m ­
fangen und einschräncken lassen, da deß 
Menschen Dichten und Trachten von J u ­
gend auf schon so bös, und demnach auch 
Zw eifels ohn aus Besitzung mehrer Aecker 
und G ü ter allbereit ersessen w a r ?

S o  haben auch die vier H a u p t-S trö ­
me, so in  dem P a ra d is  ihre A ustheilung 
empfingen, bey weitem soweit sich nicht 
ergossen, wie m an schliessen müsste, w ann 
die S trö m e  N ilu s  und G anges darunter 
begriffen w ären. D ie  alten A usleger 
Habens nicht getroffen, indem sie H evila, 
welches von dem P ison  um ström et wird, 
fü r  In d ie n  angesehn, und das Land C hus, 
welches der S t r o m  G eon (oder G ihon)

I durchwallet, fü r  M orenland, solchem nach 
auch besagten G eon fü r den N ilu s  au s­
genommen.

D e n n  es haben unterschiedliche Theo­
logi und G eographi, sowol Römisch-eatho- 
lischer c) a ls  protestirender R elig ion seit- 
hero der Sachen besser nachgedacht, daß 
weder G anges noch N ilu s  un ter solchen 
vier H a u p t-W a sse rn  verstanden werden, 
wiewol etliche solches klährer dargethan a ls  
Andre. D ie  Gründlichste und Gewisseste ^  
Überweisung, daß es gefehlt sey. hat m an  fjfc 
au s  andren S te llen  der H . S chrifft, die es ’<mb* 
ausfündig  machen, H e v i l a  seyd ieG ren- 
tze derer Länder, so die Amalekiter besoffen, 
woselbst auch die M id ian ite r und Edom iter 
m it denselben in  A rabien von Aegypten 
an  biß zum E uphra t und zum Persischen 
M eer-B usem  durcheinander vermengt woh- 
neten; daher H evila am  Ende des steinig-

i c) Yid. P. Kircherum lib. 2. fo l. 115. Turis Babel, b-
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feit und wühsten A rabiens und dem glück­
seligen oder fruchtbaren und Wurtz-reichem 
A rabien beizurechnen ist, bey gemeldtem 
Sinu Persico, in  welchem die allerköstlich­
sten P erlen  zu finden, wie auch viel O nyx- 
S te in e  und G old. D e n n  das Hebräische 
W o rt bedolach (im  II. B . der
Schöpffung am  12.) bedeutet kein Bdellion, 
noch K rystall, wie m ans bißhero gedeutet, 
sondern eine P erle . I s t  demnach das Land 
Hevila (oder Havila) ein P erlen - gebendes 
S tück  von Arabien um  Catipha und 
Baharain ; weßwegen die P e r l ans Ä th i ­
opisch bahrio, Baharain und auch Katar 
heisst. Und wird in  H . S ch rifft das 
M a n n a  m it Bedolach, das ist, m it P e r ­
len in  der Farbe und F ig u r  verglichen; 
weil es weiß und rund w ar ; angemerckt, 
R abb i S a lo m o , E lia s , Pomarius, Bero- 
aldus und Bochartus es also m it bestän­
digem G runde erklähren und handgreifflich 
erweisen, auch den T alm udisten  solches 
allerdings bekandt ist, wiewol es die sieben* 
tzig Dolmetscher auf einen Karfunckel gedeu­
tet. D aher rü h rt auch das Iu d en -M äh rle in , 
es habe un ter beni M a n n a  P erlen  geregnet.

Ob ©ton S o  kann auch der S tro m  Geon, wie
ber1 tot“ to? er im  Griechischen lau tet, oder Guihon, wie

ihn  die G rund-S prache nennet, m it Nichten 
d e r N y l  seyn ; weil das Land Chus, wodurch 
er fliesten soll, keines wegs d a s M o r e n -  
land , wie m ans gegeben hat, sondern der­
jenige S tr ic h  von A rabia ist, welcher an ­
hebt in  derjenigen Arabischen Gegend, die 
gegen Aegypten sihet, zum Arabischen Meer* 
B usem  hin, und ein S tück sowol von dem 
S te in ig te n , a ls  von dem fruchtbaren A ra­
bia um fähet. Deßwegen werden die M id ia- 
n iter bißweilen in  der S chrifft auch Chu- 
sijm  geheissen, und wird auch deß heiligen 
Israelitischen Großhertzogs M o s is , G e­
m ah lin»  deß Ie th ro , eines P riesters und 
auch wie E inige wollen, zugleich F ü rstens 
in  M id ia n , Tochter Num. 12. Chusith 
g en an n t; welches m an  bißhero e in e M ö - 
r  i n n  geteutschet, und auch tool in  gar m il­
der D eu tu n g  also heissen k a n n , nach der 
eigendlichen aber keine M ö rin n  sondern 
eine C husithin, das ist eine M i d i  a n i ­
t i  sch e A r a b e r i n n  heistt. D ie M id ia -  
n ite r aber gehörten un te r die A rab er; an-- 
gemerckt sie in  H . S ch rifft ° )  sonst auch 
I s m a e l i t e !  geheissen werden; welche 
unstrittig  un te r den A rabern a ls  eine ge­
wisse N a tio n  derselben begriffen sind. Die*

e )  Judic. 8. v. 24.

fern nach ist durch das Land Chus nichts Was durch 
anders gemeynt, a ls  die Arabische Gegend, eh/lont» 
so gegen G erar und P a lä stin a  werts liget, g-meynt 
und an Aegypten stosst, auch nach dem lcerbe' 
steinigtem und fruchtseligem Arabien sich 
hinlencket.

D e r  ersten Dolmetschung folgen schier 
alle H ebräer sowol a ls  die Griechen, wie 
auch P h ilo , Iosephus, E useb ius, H iero­
nym us und Eustachius in  seinem Hexa­
emeron, der A uthor deß Chronici Alexan­
drini, und alle V äter, wie nicht weniger 
die meiste evangelische Lehrer, denen auch 
die Arabische Version beystimmt, und Ae- 
thiopien durch Chus verstehet, also daß 
un te r den A lten fast keiner es anders deu­
te t, a ls  schier der einige J o n a th a n  n u r, 
welcher in  seiner Paraphrasi Gen. 10. 6. 
an  stat deß Hebräischen L an d -N am en s  
Chus, Ä r a b i a  gesetzt.

A llein obgleich an jener S e ite n  die Z a h l 
und A uthoritet grösser is t , wird doch diese 
letzte B edeutung nicht allein von gemeld­
tem Beroaldo, sondern auch von dem 
G rund-gelehrten Bocharto in  seiner Geo­
graphia sacra weit vorgezogen und so 
trefflich behauptet, daß E iner sein V er- 
nunffts-A uge gantz verbinden müffte, der 
die Gewißheit dieser letzten D eu tu n g  nicht 
fü r grund-fest ansehen wollte. M assen die­
se beyde A uthores solches nicht n u r  aus 
der Gelegenheit deß H . Landes und andrer 
anstoffender Länder, sondern auch aus vie­
len klaren und ungezweifelten S te llen  H ei­
liger S chrifft unumstössig bestetigen. D ie ­
sen S a tz  behauptet gleichfalls P. Kirche- 
rus in  seiner Arca Noe , und zwar m it 
eben denselbigen Schlüffen, welche Bochar­
tus führt. K ann demnach weder P h ison  der 
S tro m  G anges noch Guihon der N i l  seyn.

W a s  es n u n  fü r zween S trö m e  gewest, 
steht so eigendlich nicht zu wissen. D ie  E rd ' 
Beschreibung Jodoci Hondii will, zwischen 
dem E uphra t und T yger gehe ein F lu ß  
heraus von dem E uphrat, welcher sich m it 
einem langsam en S tro m  bey Apamsea in  
den T y g e r-F lu ß  ergiesse, und von den A n ­
wohnern Pasitygris, dafür sie Pisotygris 
sprechen sollten, benamset werde, und das 
sey das W asser Pison, welcher N am  soviel 
a ls  F r u c h t b a r k e i t  bedeute, und in  sel­
biges Flusses S a n d e  soll m an köstlichs 
G old finden. G ihon aber ist bey ihm der 
erste C an a l deß E u p h ra ts , gegen Abend 
und dem wüsten A rabien am  nechsten. a j

a) Sitze die grössere Geographische Charte Jodoci Hondii.
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D em  fey, wie ihm  wolle, so haben w ir | 
doch Beweises genug, daß der N i l  und 
G anges nicht dam it gemeynt, solchem nach 
auch der S trich , welchen die vier H aup t- 
W asser in  ihrem Laufs gehalten, bey wei­
tem nicht weit genug wäre gewest, eine 
solche W elt voll Volcks, wie vor der ^>ünd- 
f lu t schon gelebt, gemäch-und bequemlich 
allein zu behausen und seßhafft zu machen.

D ie  Fettigkeit der M orgenländer be­
treffend, so sällt dieselbe unterschiedlich und 
trifft m an auch wol manchen Land-S trich  
daselbst a n ,  der desto m agrer, a ls  zum 
Exempel die I n s e l  O r m u s ,  welche gar 
keine Gewächse schier hervorbringt. <Lo 
wird, wie vor allbereit gedacht,Griechenland 
und I ta l ie n  an  Fruchtbarkeit keinem M o r­
gen-Lande viel bevor geben, auch K ärnten  
und C ra in  dam als, a ls  sie das Sältzw affer 
der S ü n d f lu t  noch nicht geschmeckt, Zweifels 
frey in  viel herrlichem  F lo r  gestanden 
seyn, a ls  jetzo, da auch allerdings doch 
noch die Kieselsteine derselben gleichsam 
H onig schwitzen, w ill sagen, die steinigte 
Berge am  K arst einen stattlichen W ein  
tragen, und auch sonst das Land m it al- 
lerley Früchten sowol als  das W asser 
m it Fischen gesegnet ist.

E ine Zerstreuung der M enschen, wie 
bey dem Babylonischen T h u rn , ist zwar 
vor der S ü n d f lu t  nicht geschehen; denn 
sie hatten und behielten dam als einerlei) 
Z u n g e ; aber a ls  die Sprache nachmals 
verwirret w ard , mussten sie sich gähling 
auseinander zerstreuen, und Jedweder u n -  
verrichter Sachen heimziehen, da er ent­
weder allbereit daheim gewesen, nemlich 
in  A rm enien, oder noch erst künfftig ein 
M a l hinzuziehen vorhin schon entschlossen 
w a r , nemlich in  andre noch unbewohnte 
Länder. D e n n  daß sie sich bloß n u r  fü r 
einer Zertheilung sollten gefürchtet, und 
deßwegen den T h u r n - B a u  angefangen 
haben, wie Io sephus und manche christ­
liche S criben ten  meynen, fä llt nicht ver­
mutlich; sintem al sie wol gedencken kunnten, 
ihrer würde nacheinander eine solche M enge 
geboren werden, daß sie sich nothwendig 
voneinander theilen müssten, Massen auch 
B iele dafür halten, es habe der Ertz-B ater 
N oah seinen dreyen S ö h n en  vorher schon 
die A ustheilung der W elt fü r sie und 
ihre Nachkommen gemacht; sondern sie 
besorgten au s  dem delicatem Lande S in e a r , 
da sie oder aufs wenigste der grösseste 
T h e il von ihnen sich niedergelassen, und

Bald. Y. Buch.

gut Leben darinn  hatten, gähling und ehe 
es ihnen gefällig, einm al zerstreut zu wer­
den. O der welches m ir glaublicher vor­
komm t, sie befahrten und fürchteten sich 
fü r der Z erstreuung in  so weit, a ls  auch 
eine Z ertheilung dadurch verstanden werden 
kann, gar nicht, wie denn auch an s H ei­
liger S chrifft ein solcher Verstand nicht 
nothwendig erfolgt, a ls  die nicht ausdrück­
lich gedruckt, daß sie sich fü r  der Z erstreu­
ung selbst so eben gefürchtet, oder selbige 
zu verhüten den T h u rn -B a u  angegriffen: 
ob es gleich gemeinlich von den A uslegern 
also glossirt wird. S o n d e rn  ihre Rede 
siel a lso : „Lasst u n s  eine S ta d t  und 
T h u rn  bauen, daß w ir u n s  einen N am en 
machen: denn w ir werden vielleicht zer­
streuet in  alle Länder." D a s  kann m an 
vielmehr also verstehen: „W eil w ir doch 
vermutlich wegen endlich zerrinnenden 
R a u m s  fü r einen S itz  so grösser M enge, 
die noch von u n s  entsprieffen wird, bemüs- 
sigt werden, u n s  in  andre Länder zu zer­
streuen, das ist, auseinander zu theilen, 
so wollen w ir, bevor solches geschehen m uß, 
unsrem  N am en allhie ein unsterbliches 
Gedächtniß zuforderst hinterstellig lassen 
rc." D en n  w ann sie eine zornige Z e r­
streuung von dem Allmächtigen besorgt 
hetten , würden sie einen so mühseligen 
B a u  vorher nicht erst angefangen, noch 
dasselbe abzuwenden sich unterstanden haben, 
w as sie selbst doch schon vermuteten, auch 
von ihren V ätern  allbereit vernommen 
hatten, und überdas auch durch ihre eigene 
B ernun fft leicht schliessen kunnten, nemlich, 
daß bey zuwachsender Volck-Menge sie in s  
künfftig benöthigt würden, sich zu trennen, 
von einander zu setzen, und eine F am ili 
in  diß, die andre in jenes Land zu ziehen. 
H etten sie aber die Zerstreuung von M en ­
schen befahren sollen, müsste ausser ihnen 
schon eine andre gleiche M enge von Leuten 
seyn vorhanden gewest; da doch ausser 
ihnen noch keine mehr in  der W e lt waren. 
W eil sie nun  nicht zur V erhindrung der 
Zerstreuung, sondern zur S elbst-E rhöhung 
ihres N a m e n s , und hingegen zur V er- 
tuncklung Göttlicher G lo ri eine so stoltze 
S ta d t  und T u rn -H öhe  aufzuthürnen u n ­
ternahm en, wurden sie m it der Sprach- 
B erw irrung  gestrafft, also gezwungen, sich 
plötzlich und unverhofft zu zerstreuen, ehe 
denn es ihnen gelegen und beliebig war. 
S ie  hatten vielleicht einen viel andren 
E n tw urff in  ihrem Concept gemacht, wie

O b der B a ­
bylonische 
T h u r n -B a u  
a u s  blosser 
F u rch t der 
Z erstreuug  
angefangen.
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sie allgemach nach und nach von einem 
Lande in s  andre rucken, und also m it guter 
Bequemlichkeit ihre Ju g en d  fortschicken, 
ihre W ohnungen und F am ilien  weiter 
pflantzen, und dennoch vermittelst einerley 
Sprache eine beharrliche Correspondentz 
m it einander unterhalten  wollten. Aber 
die unverhoffte S prach-V erw irrung  fuhr 
ihnen so entsetzlich durch den S in n ,  daß 
sie den hochmütigen B a u  qu itiren , und 
sich eilends von einander zerstreuen mussten.

E ine solche eilige, unversehene und 
Bestürtzungs-volle Z erstreuung ist freylich 
in  der ersten W elt nicht vorgegangen, son­
dern eine nach Gelegenheit der menschlichen 
V erm ehrung eingerichtete A usbreitung 
und V ertheilung in  die meiste und fü r- 
nehmste Länder der drehen W e lt-T h e ile  
A siw , Afrtcae und E u ro p w , in  K rafft 
deß klaren Göttlichen S e g e n -S p ru c h s :  
„ S e id  fruchtbar, und mehret euch, und 
füllet die E r d e n d o c h  also, daß sie durch 
die Einhülligkeit der Sprache die Com- 
m unication m iteinander unterhalten  haben, 
solchem nach auch die W arnungen  deß 
G ottsfürchtigen N oah in  hundert und 
zwantzig Ja h re n , überall durch den G e­
rüchts-Schall vernommen, wiewol verachtet I 
und verlacht haben.

A u s  der Bonsam m enscheid-und A u s­
breitung durch alle Länder hat keine V er­
w irrung  oder A endrung der S prach  erfol­
gen können, weil sie von keiner andren 
Sprache a ls  der allerersten annoch gerauft, 
und keine V erw irrung  derselben erlitten. 
D ie  nachmalige S prach-C orrum pir-und  
Aendrungen aber entstehen aus  der S p r a ­
chen V ielheit. D e n n  w ann selbige nicht 
wäre, mögten noch so viel Z üge von einem 
Lande in s  andre geschehen, würde doch 
deßwegen kein Land seineSprache einbüssen.

B elangend endlich den verm eyntenSchiff- 
M angel, m angelt dazu ein vollständiger 
Beweiß, und ist der gegebene sehr schlecht 
gebeint. S p rich t gleich die Heilige S ch lifft 
nirgends, daß die erste W e lt Schiffe ge-

I  habt, so widerspricht sie es doch auch n ir ­
gends. Unterdessen lässt sichs gar nicht 

! hören, daß eine solche W elt-Volcks, welche, 
w ann sie auch n u r  in Asia allein, oder 
in  dem grössern T he il desselben gesessen, 
dennoch durch manchen S tro m  unterschie­
den gewest, sich keiner Schiffe bedient ha­
ben sollte, Menschen, V ieh und W aaren  
anf-ab-und über-zuführen. Grösser S ee- 
Schiffe sehnd sie tool nicht bedürfftig 
gewest; angemerckt, Asia und E uropa da­
m als ohne Zw eifel aneinander gehafftet, 
daß m an zu Lande von einem in s  andre 
ziehen können. Doch ist vermutlicher, daß 
sie auch m it See-Schiffen, oder zum we­
nigsten m it gutem F a h r-Z e u g e  versehn 
gewest. D en n  wie sollten diejenige, so 
eines viel besseren L eibs-T em peram ents 

,1 w a re n , a ls  die Menschen der Nachwelt, 
nicht eben sowol a ls  w i r , sich auf den 
S ch iff-B au  auf S te u e r  und R uder ver­
standen haben, a ls  wie w ir?

Solche^Schiffe aber haben ihrer keinem 
in  der «L>ünd-Flut das Leben gerettet; 
weil entweder dieselbe durch S tu r m  auf 
dem M eer zerbrochen, und u n te r dem vier- 
tzigtägigem P latz-R egen, oder hernach vom 
H unger die, so sich darinn  befunden, ver 

1 derben müssen, a ls  welche sich eines solchen 
E rnstes nicht versehen, und deßwegen weder 
m it P rov iand  noch süssem W asser ver­
sorgt hatten.

W a n n  demnach der B ern u n fft am  ge- 
mässesten ist, daß selbige Leute der ersten 
W elt auch in  E uropa weit und breit gelebt, 
so haben sie auch vermutlich die wohn- 
barste Gegenden von K ärn ten  u n d C ra in  
m it Leuten besetzt und besessen. O b  aber 
gleich dieses glaublicher, dem der Gegen- 
S a tz , lässt sichs doch weiter nicht treiben, 
ohn biß zur V erm utung  und zu keiner 
Unfehlbarkeit, noch Gewißheit.

W ir  geben aber dieser Lust-Frage hiemit 
U rlaub , und nehmen die Einwohner, welche 
in  der N ach-W elt das Land C ra in  haben 
bewohnt, hiernechst in  Betrachtung.

0 6  man in 
der ersten 
Welt auch 
Schiffe 
gehabt.
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©as II.
Von der Jahr-Z eit erster Bepfflanzung Europae nach der 

Sündflut, und denen Anstiftern deß Babylonischen
Thurn-Gebäues.

f n k b l l

I n  welchem Verstände die erste Einwohner defs Randes Crain können Abori- 
genes genannt werden. M ijM llig k e it der Gelekrten über die Ia h r-Z e it der B aby­
lonischen Verwirrung. O b W aleg  im 132 oder 102 nach der Sündstut geboren. 
O b Arphachsad den Salnh , oder den Caimm gezeugt. Erörterung der Strittigkeit, 
ob Rucas M e r  oder ein Irre n d e r den Eainan eingesekoben. I .  Hieronymi U nter­
scheidung der zweyerley Edition der 72 Dolmetscher. Zweyerley rermeynte Zer- 
theitung der W e lt . W ie  K oah  feinen Löhnen die W e lt  ausgetheilt. Kirchen 
Diseurs davon- Nrfachen derer die keine zweimalige Zertkeilung der W e lt gestehn 
wollen. W a s  für Zeit, Grösse, und A rbeit dazu gehört, wann der M u rn  zu Zabel 
kette an den Himmel rühren follen? O b ben der Vonfammenfcheidung vor Habel, 
die Iä n d e r  durchs R ofs ausgetheilt worden? M issverstand defs H . Exißhanii an 
dem W o rt Rhinocolura. O b alle M enschen steh zum Babylonischen M u rn -H a u  
eingefunden, und von dannen zerstreuet worden? Die erste und fürnehmste R a t ­
geber zu solchem T hurn-H au. O b I im ro d  der Urheber defs Babylonischen M u rn s  
gewest? Solches wird durch die heutige Überbleibsel defs S h u n ts , glaublich ge­
macht. Unterschiedlicher Bericht von der Höhe defs M u rn s . E s  wird ferner be­
scheinigt, mit denen noch übrigen Spltr-,Zeichen defs M u rn s . Defs Della Valle 
Bericht von den heutigen M ahlzeichen desselben. Beobachtungen defs Friedrich 
Heyfers. Dicke und Ränge der Ziegelsteine defs M u rn s . Zwiefachs R ehr-B ild  
an  diesen M urn -H u inen . Bericht defs dela Boullaye le Gouz von diesen Über­
bleibseln. M verniers Beschreibung derselben. O bs glaublich, dass diese Ruinen 
nur von dem W a r t -M u r n  eines Arabischen «Fürsten übrig geblieben? W o rau s 
m an vermuten Könne, I im ro d  sey defs Babylonischen M u rn s  A nstifter gewest. 
W e r  der A f ttr  gewest, der J ittiv e  gebattet. Tornielli und Kircheri M eynung 
hievon. U rsachen, warum m an durch die Erbauer der S tad t J ittiv e  nicht den 
S ohn  Sem s, den A fu r , sondern den I im ro d  m itfe verstehn. Zeugnissen weltlicher

Scribenten darüber.

eil m att auf M utm assungen kein 
H au s , viel weniger die Bewoh- 

»nnng  eines gantzen Landes kann

F ü r  die älteste und allererste derselben 
werden die Aborigines angegeben »), und 
zwar nicht die Jen ig e  Völcker, so der Aegyp-

bauen, wenden w ir u n s  von dem tische S a tu r n u s  an s ihrem Gebirge, da
Zw eifel zu mehret G ew ißheit, von der sie anfangs gelebt, nach I ta l ie n  geführt
F rage, ob Girant vor der S ü n d f lu t  bewohnt haben soll, oder die, wie Etliche sabulirten,
gewesen, zur Aufsuchung seiner varatali- in  I ta l ie n  au s der Erden hervorgekommen,
gen Einw ohner n A  der S ü n d f lu t, a ls  j ' a) Prao; ertim k Doctore s t i e b e n  in A PPa r .-  
vavon gründlicher Nachricht vorhanden. 1 tu c a m io iia e  Antiquae p. i 82.

A borigines.
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£ 6  und wie 
die erste 
Einwohner 
deß Landes 
Crain können 
Aborigines 
genennt 
werden.

Mißhällig- 
keit über 
der Jahrzeit 
der Zer­
streuung 
vom Thurn 
zu Babel.

£ b  Phaleg 
im Jahr 
132, vder 
102 nach 
der Sünd- 
flut geborn?

sondern die von dem Babylonischen S ta d t-  
und T h u rn -B a u  in  alle Länder zerstreuet 
seynd. Dieselbe wurden von den A lten 
I n g e b o r n e  und S e l b s t - G e b o r n e  
genannt; welches die Nachkommen in  die­
sem M ißverstände ausgenommen, a ls  ob 
jedwede N ation  ans demselbigen Lande 
oder Erdreiche, dahin sie nach ihrem Ab­
schiede von B abel gezogen, geboren wäre. 
S o n s t  haben andre S criben ten  hernach auch 
solche Völcker, derer Herkommen und U r­
sprung vor grossem A lterthum  nicht zu 
erkündigen w ar, Aborigines geheissen.

I n  solcher Bedeutung aber können wir 
die älteste Einw ohner unsers C ra in s  für 
keine Aborigines erkennen: denn u n s  ist 
derselben U r-S ta m m -V a te r  bekandt, nem- 
lich der N oah ; sondern n u r  in dieser, daß 
selbige U r-E inw ohner von den allerültesten 
und ersten F am ilien  deß menschlichen G e­
schlechts, so nach der S ü n d s lu t gelebt, nem ­
lich von deß Ia p h e ts  seinem Enckel K ithim  
entsprossen, und vielleicht noch zu deß 
K ithim  Lebzeiten sowol das Land C ra in  
a ls  wie andre nmherliegende bezogen, wo 
nicht eben durchgehends doch au fs  wenigste 
die niedrigste und äusserste Gegend dessel­
ben.

I n  welchem J a h r  der W elt aber die 
erste Bestantzung E uropa nach der S ü n d ­
stu t geschehen sey, steht nicht nnfehlbar- 
lich zu wissen; sintem al die Z e it-B e­
schreiber und S ch rifft - Lehrer wegen der 
J a h r -Z e i t  deß Aufbruchs vom B abylo­
nischen T h u rn  sich nicht wol m iteinan­
der vergleichen. Etliche setzen, es habe sich 
begeben im  1931. J a h r  der W e l t , etliche, 
un ter denen auch Capellus ist, im  1783sten, 
etliche aber im  1753sten. Welche M iß» 
hälligkeit zum T h e il daher rü h r t ,  daß 
E inige die S prach -B erw irrung  und Mett* 
schen-Zerstrenung von des Phaleg G eburt, 
A ndre aber von seinem Tode, wiedrum 
A ndre von der M itte l-Z e it oder Helffte 
seines Lebens anrechnen. Gleichwie auch 
die ungleiche A usrechnung der G eburts- 
Z e it deß P  h a l  e g etwas dabey th u t, wel­
che von Etlichen im  132sten, von Etlichen 
aber im  101. oder 102. J a h r  nach der 
S ü n d s tu t  gesetzt wird. D ie , welche das 
102ste J a h r  fü r deß Phaleg (oderPeleg) 
G e b u r ts -J a h r  ausgeben, gehen auf das 
J a h r -  und Geschlecht-Register, welches 
M oses beschrieben. Welcher berichtet, 
S e m  habe zwey J a h re  nach der S ü n d -  
flu t den Arphapad gezeugt, Arphapad im

fünff und dreyssigsten seines A lters  den 
S a l e ,  S a le  in  seinem dreyssigsten den 
Heber (oder E ber), Eber aber im  vier 
und dreyssigsten seiner W allfah rt den 
P haleg (oder Peleg) nemlich gerad zur 
Z e it der Z ertheilung und S prach-B er- 
w irrung . A us solchen Z ah len  nun 2, 
35, 30 , 34  entstehn 101 J a h r e , so m an 
nemlich vom Ende der S ü n d f lu t  anrech­
net ; bemt wenn m an den A nfang der­
selben m it einschliesst, kommen 102 J a h re  
d raus hervor. Aber die,  welche seiner 
G eburt das 132ste J a h r  zueignen, derer 
ziemlich viele seynd, welchen auch Kirche - 
rus in  Beschreibung deß Babylonischen 
T h u rn s  b) und unser D octor S chönle­
ben cy m it ihrer Feder beygethan sind, 
setzen ihr V ertrauen  ans den 36sten V ers 
deß 3 C apitte ls S .  L ueä, da gemeldet 
wird, Phaleg sey ein S o h n  Eber, Eber 
ein S o h n  S a la ,  dieser ein S o h n  Cainan, 
C ainan  ein S o h n  Arphachsad, welcher ein 
S o h n  S e m  gewest, und also Cainan noch 
vor dem S a l a  als  ein V ater von dem S o h n  
gezehlt wird; welchen C ainan  die A ndren 
hingegen ausschliessen, weil er in  der 
Geschlecht-Berzeichniß deß A lten T esta­
m ents nirgends zu finden.

Kircherus und seine B or- und Bey- 
stim mer sprechen, es sey unrecht ,  eine 
Person ausznlassen, die der Evangelist 
ausdrücklich hat mitgezehlt und benam t.

E r  hat hierinn die W ahrheit zu beken­
n en , auch sehr ansehnliche V orgänger, 
nemlich den Ehrw ürdigen B e d a , welcher 
gleichwol schreibt, der Evangelist habe den 
C a inan  aus der 70 Dolmetscher E dition  
hinzugethan, ob er gleich in  der Hebräischen 
nicht gefunden werde; und es sey besser, 
über die Ursach dessen sich ehrerbietig zu 
verwundern, a ls  gar zu eysrig sie zu u n te r­
suchen. d )  Und dergleichen haben un ter den 
A lten noch Andre mehr geurtheilt. U nter 
den N eueren hat es Jacobus Salianus zu 
behaupten sich bemühet, und sowol vor- 
erwehnten berühmten Kircherum a ls  den 
D .  Schönleben bewogen, weil er in  der 
Vorrede der Übersetzung deß Chronici Eu- 
sebii au s dem Büchlein etlicher Epcerpten 
so gar übel Lateinisch gestilisirt, und vom 
Scaligero in  D ruck gebracht sind, endlich 
beschleusst, au s  selbigen Excerptis könne 
m an abnehmen, fü r welchen S a tz  Eusebius

b) lib. I. c. 6. p. 16.
c) Parte 2. Annalium Carnioliae antiquae & novce.
d) Beda in Praefat. Actor. A post.
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siehe. A llein er hat sich übereilt. D en n  
jetztberührte Excerpta seynd ein solches >! 
Gemeng, welches nicht au s  dem Eusebio 
allein, sondren auch aus andren Schrifften, 
so m it der Chronographia Eusebii gantz 
uneinig, zusammengezogen und ineinander 
gerührt, und zwar au s dem Eusebio n u r  
wenigsten T heils, wie solches S ca lig er selbst 
erinnert, auch zugleich vermeldet, es thue 
solches zu gegenwärtiger Sache nichtch daß 
m an darinn  1072  J a h re  von der L>ünd- 
slu t biß aus A braham s G eburt zehlet, 
sintem al Eusebius sowol nach der 70 
Dolmetscher Übersetzung, als  nach dem 
Sam aritanischem  T ext von der S ü n d f ln t 
biß auss erste J a h r  A braham s n u r  942 
gezehlet, und dam it die J a h re  deß C ainans 
von seiner Chronologia gäntzlich au s­
geschlossen. Gestaltsam  ihn dcßwegen auch 
Georgius Syncellus, wie nicht weniger die 
noch viel ältere Alexandrinische Chrono­
graphi, Anianus und Panadorus, getadelt.

E s  Haltens aber m it der widrigen M ey- J 
nung  gewißlich auch keine schlechte, son­
dern vortreffliche Leute Römisch Catholi- 
scher, Evangelischer und R esorm irter R e ­
lig ion ; wiewol dieselbe hernach nicht alle 
über der Ursach, w arum  Lucas den C ai- ;j  
n an  m it eingemengt, oder wie solcher N am  
beymLucahineingekommen, sich vergleichen. 
Unterdessen stimmen sie doch hieraus ein - 1  

hällig zu, daß C ainan  eigendlich nicht drein | 
gehöre, und zwar m it gar gutem G runde. ! 
D e n n  m an liefet nicht n u r  im  zehendem 
Hauptstück deß ersten Buchs M osis , son­
dern eben so wol im  ersten Hauptstück deß 
ersten Buchs der Chronic, Arphaxad habe 
den S a l a  gezeugt. Und w as die Gegner 
gäntzlich überweiset, ist dieses, das im  12. 
V ers deß I l t e n  C apitte ls der Schöpffnngs- 
H istori das J a h r  dazu gesetzt w ird , in  
welchem der S a l a  (oder S e la )  vom A r­
phaxad gezeuget worden. D e n n  so lau ten  
die klare W orte  M o s is : „Arphaxad w ar 
35  J a h r  a lt und zeugte S a la h ."  D a ra u s  
erfolgt unwidertreiblich zweyerley: Erstlich, 
daß Phaleg nicht im  1 3 2 , sondern 101. 
oder (nachdem m ans rechnet) 102 . J a h r  
nach der S ü n d f ln t  geborn, undzw eytens, 
daß Arphaxad deß S a la h  V ater und nicht 
sein G ro ß -B ate r sey.

^bArphaxad D e n  H . Lucam betreffend geben E i- 
nige vor, er sey den 70 Dolmetschern nach-

âinan gegangen, bey denen m an an  diesem O r t
»Ez-uzt. deß Mosaischen S ta m m -R e g is te rs  also

lie fe t' K a l  A 'gq .a;aÖ  iy iv vx a t rbv KaXv&v, 
y.a>l K a tv ä v  ty tw x a e  r'ov Z o la .  „A rphaxad hat 
gezeugt den K ainan  und K ainan  gezeugt 
den S a la h ."  D erhalben meynen sie, der 
Evangelist habe in  einer Sache, die nichts 
sonders zu bedeuten hatte, und darinn kein 
G laubens P u n c t enthalten, lieber m it einer 
gottseligen a v y x a ra ß a a ti ,  oder Condescendentz 
und Bequem ung solchen irrendeir^Dolme- 
tschern folgen wol l en, a ls  denen schwach- 
gläubigen oder H alsstarrigen , welche gäntz­
lich glaubten, diese 70 Dolmetscher wären 
gantz unfehlbar gewest, einen Anstoß m a­
chen. W ie  dann in  der ersten Kirchen a ll­
bereit ausgesprengt w orden, es wäre ein 
Jedweder un te r selbigen Dolmetschern in  
einem S tü b le in  allein geseffen, a ls  das A lte 
Testam ent von ihnen übersetzt w orden; da 
sich hernach bey G egenhaltung aller und 
Jedweder Versionen m it höchster V erw un- 
drung gesunden, daß alle und jede auch so 
gar den W orten  nach übereingetroffen.

Diese M eynung hat einen groffen A n ­
hang vieler stattlicher und hochbenamter 
M ä n n e r , a ls  den G enebrardurn ; wiewol 
derselbe so fest nicht daraus besteht, daß 
er nicht eine C onciliirung oder V erglei­
chung suchen sollte, m it diesem V orw and, 
m an  könne endlich auch wol sagen^ A r- 
phachsad habe den S e la m  (oder S a la h )  
gezeugt; so m an darunter verstehen wolle, 
er habe es vermittelst seines S o h n s  Cainan 
gethan «). Jm gleichen den K ard inal^C a- 
je tanurn b) den tieffgelehrten Joseph S c a ­
liger und Jacobuin Usseriurn, welcher eine 
gar accurate D issertation  von dieser F rage 
geschrieben, wie auch Franciscurn Juniurn 
c) und Andre mehr.

Gleichwol wollen Andre diese Entschul­
digung doch nicht loben, noch der A ufrich­
tigkeit eines heiligen Evangelisten, welcher 
sich um  die W arheit mehr a ls  um  das 
Gerücht bekümmert habe, solches Zutrauen ; 
zum al auch dennoch sein Gerücht also 
nicht sicher gestanden wäre fü r dem V or- 
wurffe der Jü d en , w ann diese sein E v an ­
gelium gegen dem Mosaischen T ext gehal­
ten ; aus welchen m an mehr hette müssen 
sehn, weder auf die blosse V ersion , und 
zwar auf eine solche V ersion, bte von ge­
lehrten Leuten beurtheilt wird, daß sie ent­
weder durch die böse Z eiten  oderUnacht-

o) Chronic. üu ilh . Genebrardi lib. 1. ad A. M.
L 659.

6) Commentar, in  cap. 3. Luc®.
c) Analys. Genes. 2. Tom. 1. Oper, col, 167.



14 V. Luch. Von -en  alten und ältelten Einw ohnern

Erörtkrung 
der Ctrittig- 
keit wegen 
deß Cainans, 
dessen beym 
Luca M el­
dung geschicht.

f am fett ber Abschreiber und Buchhalter, ! 
ober auch Fahrlässigkeit ber Dolmetscher, 
an vielen O r te n  corrum pirt sey ; solches 
könne m an ohne weitläufftige Herbeyho- 
lung  anbret Exernpel eben m it bteser 
S ta m m  - Reihe b a rth u n , a ls  bie in  ber 
Griechischen E bition  gantz voll Anachro- 
nismis (ober Zeit-Versetzungen) stecke, unb 
sowol von ber Vulgata, a ls  bem H ebräi­
schen T ex t M osis  mächtig weit sey u n ­
terschieben ; biejenige, welche fürgeben, in  
bem Hebräischen m angle ber N am  Cainan 
bergeftalt, baß er daselbst übersehn worben, 
fehlen; angem erckt,bieseStam m -Erzehlung 
breym al wieberholet wirb, nemlich im  ze- i  

Henben unb eylfften Capittel beß I. Buchs 
ber Schöpffung, unb im  I. C apittel beß
I. B uchs ber C hronic , ba bann allem al j  
bie Hebräische Bücher bestänbiglich sprechen, : 
Arphaxab habe ben S a la h  gezeugt, unb 
beß C ainan  aber nicht gebencken. W o m it 
auch P h ilo , Josephns, bie Chalbäische, bie 
Persische Ausleger, wie auch beybe A rabi- : 
sche unb gleichfalls bie Vulgata überein­
treffen. S o  stnbt sichs auch nicht bey ben 
70  Dolmetschern im  I. C appittel beß I. 
B uchs ber Chronic, Römischer unb P a -  j 

risischer E b itio n , sonbern bie O r b n u n g : 
baselbst also l  fjol S r ,u , s i ih x a , xa l y in v'no , 
xccì 'ÀQffu^àÒ, 2 o ù à , E ß f o .

D ieS am aritan ische Codices, welche sonst 
sowol von ben Hebräischen als  Griechischen 
in  ben Jahr-R echnungen  gewaltig un te r­
schieben, kommen boch in  ber Geschlecht- 
Rechnung m it ben Hebräischen gäntzlich 
überein , sintem al sie eben sowol a ls  jene 
sagen, Arphaxab habe ben S a la h  gezeugt. 
M asten  solches aus C ollationirung ber H e­
bräischen unb S am aritan ischen  Ebition, 
so Eusebius in  seinem Chronico angestellet, 
offenbar ist.

H iem it halten es C atharinus, unb P e- 
reriu s, unb Jo h an n es  Cordesius, ber in  
Frantzösischer Sprache eine Genealogiam 
(ober S tam m -R eg ister) Christi geschrieben, 
imgleichen Jacobus Capellus unb Spanhe- 
mius. W iew ol w as bell Pererium betrifft, 
berselbe dieser M eynung  weiter nicht gün­
stig ist, a ls  baß er bestetigt, bie Erzeu­
gung beß C a in an s  sey nicht in  allen Edi­
tionen der 70  Dolmetscher enthalten, bag­
hero m an  warscheinlich könne schlieffen, 
baß sie von selbigen Dolmetschern auch j 
nicht sey gesetzt worden; und solche Edi- ! 
tio n en , barinn  sie nicht gestanden, habe 
m an  billig fü r bie rechte und ungefälschte,

wie gegenseits bie, barinn  sie begriffen, fü r 
verderbte und befehlerte zu achten. E s  habe 
leicht Jem an d  ein Exem plar von ben B ü ­
chern ber 70 Dolmetschen in  bie H ände 
bekommen, barinn  bie Erzeugung C ainans 
enthalten, unb dieselbe daraus in  E van­
gelium S .  Lucä versetzen können; welches, 
weil m ans vielleicht anfangs nicht erblickt 
habe, hernach auch in  andreExem plarien und 
Bücher deß N euen T estam ents, die m an 
biß auf diesen T a g  darnach gedruckt, ver- 
pflantzet worden. Aber boch will er sich 
darum  nicht unterstehn, diese M eynung 
völlig anzunehmen, und fü r gantz gewiß, 
daß es auch in s  N eue Testam ent irrig  ein- 
geflickt sey, sondern spricht, w ann von beit 
Büchern N eues T estam ents eben so gesagt 
werden könnte, wie von den Büchern beß 
A lten, daß nemlich in  etlichen Editionen 
der 70 Übersetzer C a in an s G eburt zu fin­
den, und in  etlichen nicht, alsdenn wollte 
er ohn einiges Bebencken gäntzlich dazu 
m iteinstim m en ; weil aber auch zu dieser 
Z e it kein Evangelion - Buch vorhanden, 
barinn  nicht beym Luca bem Geschlecht- 
Register ber C ainan  m it einverleibt wäre, 
und weil er auch niem als gelesen, daß je­
m als E iner gesagt, ihm wäre einiges Buch 
oder Exem plar des Evangelii S .  Lucä 
vor Augen kommen, barinn  solche G eburt 
deß C a in an s m angelte, müsse er an sich 
halten. «-

Aber solcher Zw eifel würde sich bey ihm 
schon haben verlohren, w ann er gewusst 
stette, daß ein solches Exem plar dennoch 
zu C antelbury in  England vorhanden, 
nemlich ein Griechisch-Lateinisches, auf ei­
nem gar altem P erg am en t, m it grossen 
Buchstaben ohne Accenten und Spiritus, 
vor zwölff hundert J a h re n  geschrieben;

: barinn  beß C ain an s beym Luca m it kei­
nem Buchstaben M eldung geschicht. S e l ­
biges altes Exem plar hat m an au s  G rie­
chenland gebracht in s  Kloster S .  J re n ä i , 
in  ber V orstadt zu London ; ba es im  J a h r  
1562, a ls  bie einheimische K riegs-U nruhe 
sich erhub, gefunden, und endlich A nno 
1581 vom Theodoro Beza in  die B ib lio - 
tstec ber U n iversità  zu C antelbury ver­
ehrt worden.

N ichts destoweniger erachtet obbemeldter 
Pererius anderswo 6), es sey diese M u t-  
massung w arschein-und glaublicher, a ls

a) Vid. Benedict. Pererius in Comment, ad 2. 
Genes.

b) D isputat. XI. 1. 16. in Genes.
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alle andre. Und Petavius widerspricht 
es auch so w enig, a ls  vorberührter Cor- 
desius, und Petrus Possinus, imgleichen 
un ter den evangelischen Theologen Ges- 
nerus, Gerhardus b) und Waltherus c). 
Insonderheit verficht Cornelius à Lapide 
dieses gar ernstlich <0-

D a ß  er hieran auch recht thne, erscheinet 
sowol au s  andren, a ls  diesen Ursachen:

1. W eil Pliilo und Josephus, welche 
doch sonst in andren Stücken kündigst«: 
M assen der Griechischen Edition nachgehen, 
dieses C a inan  gar keine M eldung thun . 
2. W eil der älteste schier un ter den alten 
Lehrern Theophilus, Antiochenus, bei) B e­
schreibung dieser Geschlecht - Reiche der 
Griechischen, im  übrigen zwar treulich 
und gleichsam auf den F u ß  folget, doch 
gleichwol m it gäntzlicher A uslastung  deß > 
C ainan  ausdrücklich setzet, Arphaxad habe 
den S a la  gezeugt. 3 . W eil ebendersel- 
bige Theophilus hinzu t h u t , m an  zehle 
von der S ü n d s lu t biß auf die G eburt 
I s a a c s  1036  J a h r e , da doch nach der 
Griechen ihrer Rechnung vermittelst E in ­
fügung deß C ainan  1166 Ja h re  gezehlt 
werden müssten. 4 . W eil Ireiueus, wel­
cher dem Theophilo an  der Z e it fast gleich ; 
meldet <0, es weise Lucas, daß die S ta m m - 
Reihe Christi biß an  den Adam  zwey 
und siebentzig Geschlechts (Generationes) 
begreiffe. S o llte  n u n  C ainan  eingeschoben 
werden, so würde es drey und siebentzig 
geben. 5. S etzt es der vortreffliche Hi­
storicus , Julius Africanus nicht anders, 
welchen Eusebius anziehet in  dem G rie ­
chischen Chronico f ) ,  nemlich also: „A r- . 
phaxad da er fünff und dreyssig J a h re  ' 
a lt wa r ,  zeugete S a l a  rc." 6 . D aher 
gehört auch, w as Epiphanius g )  hat in  
acht genom m en, nemlich daß m an  von 
A dam  biß auf Jacob  zwey und zwantzig 
H äup ter zehle. D e n n  so C ainan  würde 
m it eingerechnet, müsste m an drey und 
zwantzch zehlen. Eben dieser Kirchenlehrer, 
da er die Melchisedianos beschreibtA), sagt 
m it klaren W o rte n , Arphaxad habe den 
S a l a  gezeugt; wiewol er sonst im  übrigen 
der Griechen ihrer Rechnung gar fest an ­
hangt. 8 . Deßgleichen thu t auch S .  H ie-

6) Gerhard. Commentar, in Gen.
c) W altherus in Harmonia S. Script.
d)  Cornei, à Lapide in Genes.
e) lib. 3. c. 33.
f )  pag. 9. Edit. Scaligerianse.
g)  in lib. de Fonder. & Mensur. §. 22.
h) In H aeresi 55.

ron im us. D e n n  er mercket gar fleissig 0 ,  
i bet) G egenhaltung der Hebraeischen und 

Griechischen Exem plarien, w ann sie ein­
ander ungleich la u te n ; aber allhie schreibt 
er schlecht hinweg, Arphaxad habe den S a l a  
erzielt, und gedenckt dabey gar keines M iß ­
la u ts  besagter beyderley Editionen. E n d ­
lich und fü rs  9 te , so ist auch in  dem 
uralten  Exem plar deß N euen Testam ents, 
welches, wie vorhin:: gedacht, der Beza ge­
habt, C ainan  nicht gestanden, wie ersagter 
Beza selber in  seinenAnmerckungen bezeugt.

F ü r s  zehende, so findt m an die Z ah len  
in  den Griechischen Editionen sehr verän­
derlich und unbeständig. Etliche eignen 
dem C ainan  nach der Erzeugung deß 
S a la t)  330  J a h re  zu, Etliche aber 43 0 . 
D ie  Römische Edition deß Griechischen 
zehlet 400  J a h re  dem Arphaxad zu, nach 
Erzielung deß C a in a n s , die Lateinische 
Übersetzung deß Flamminii Nobilii 330 . 
D ie  Complutensische und der A lexandri- 
nische Codex, den m an in  England ver­
wahrt, 240 . Und andre noch anders. 
D urch solche M anchfaltigkeit der Griechi­
schen Lection erstarckt die M utm assung  
gar sehr, daß der T ex t verderbt sey.

Jnm assen  denn auch (Eylfftens) ohne 
dem sonst noch allerhand B ew eiß-G ründe 
au s der Chronologia oder Zeit-R echnung 
wider den Cainan, und wider die 130 
Ja h re , so ihm von den LX X  D o lm et­
schern zugerechnet werden. D aher denn 
die berühmteste Chronologi, als  Ado Vien­
nensis , Beroaldus, Funccius, Calvisius, 
Scaliger, Helvicus, Capellus, Lansbergius, 
und Andre diesen Cainan sam t seinen 
J a h re n  heranswersten.

Z w ölfftensc W eil S .  H ieron im us un- 
I terscheidet, zwischen der Griechischen Edition 
; der 70 D olm etscher, welche 0 eigenes, 
Eusebius, und fast alle Griechische A u s­
leger xoii-G (di e  g e me t u  e) nennen, und 

j j  zwischen derjenigen Edition  der 70 Über­
setzer, die m an in  den Hexaplis Codicibus 
fand. D e n n  obgleich die gemeine, so sonst 
insgem ein genannt w a r d , eben

; sowol der 70 Dolmetscher ihre is t; hat 
doch S .  H ieronym us zwischen solchen bey- 
den diesen Unterscheid wargenommen, daß 
die gemeine Edition nach Gelegenheit deß 
O r t s  und der Z e it, und nach Beliebung 
der alten S criben ten  corrum pirt sey, die 
andre aber in  den Büchern der Gelehrten

i) libr. Quaestionum in Genes in.

S .  Hiero­
nymi Unter» 
scheidung 
zwischen 
zweyerley 
Editionen 
der 70 Dol­
metscher.
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unverfälscht und lau ter geblieben. I n  
d e r  G  e ni e i n  e n , sowol in  der alten, die 
schon zu Origenes Z eiten  gebraucht worden, 
a ls  in  der neuen , welche vom Luciano 
Martyre in  etwas geändert, steht der Cainan 
zwischen dem Arphachsad und S a l a h ,  in  
der andren aber, die von gelehrten Lehrern 
fü r  die rechte ungecorrnm pirte Edition der 
70  Dolmetscher gehalten, und in  der 
C leopatrae B ibliothec zu A lexandria ge­
standen, und sowol in  S y r ie n  und P a ­
laestina, a ls  in  Aegypten dam als gegolten, 
auch vom Origene seinen Hexaplis eiuge- 
füget worden, soll, wie Usserius will, vom 
C a in an  nichts gehabt haben. Weßwegen 
auch Origenes in  der gemeinen Edition 
es zwar gelassen, wie ers gesunden, doch 
zu dem Cainan eine virgulam oder Zeichen 
gesetzt, anzudeuten, daß es in  der andren 
E dition  nicht befindlich.

Ic h  lass»' viel andre S crib en ten  aus, 
die eben deß S in n s  seynd, daß in  die 
E dition  der 70 Dolmetscher der C ainan  
eingeflickt sey, a ls  Grotium o) Heinsium 
b) Bochartum c) und dergleichen gelehrte 
Leute mehr. ^

W a n n  es aber weiter zur F rage kommt, 
wie es zugegangen, daß der Cainan endlich 
hinein geiahten , will m ir jetztgenannten 
B ocharti Beduncken hierinn nicht Übel 
gefallen. Derselbe gesteht zwar, er könne 
solches m it keiner Vermessung der U nfehl­
barkeit errahten, verm utet doch aber gleich- 
wol, weil im  37 . B ersicu l deß dritten C a­
p itte ls  Lucae deß Cainan, eines S o h n s  
E nos,M eldung  geschieht, sey vielleicht durch 
Achtlosigkeit der Schreiber dieser N am  
verschrieben, und m it verwirrter O rd n u n g  
a u s  gedachtem 37sten in  den 36sten V ers 
verrückt w orden; und nachdem solches ein­
m al übersehn, auch solcher Fehler weiter 
in  etliche Exem plaria deß Evangelii S .  
Lucae fortgepflantzt, Hecken (vermutlich) 
einige vermessene solches auch der G rie ­
chischen Edition der A lten eingeflickt, a ls  
welche sie nunm ehr fü r corrum pirt gehal­
ten, weil sie hierinn m it dem Luca nicht 
eingestimmet. Solches gewinne einen gu­
ten  S chein  und Anzeigung aus dem 13, 
14, und 15tem  B ersicu l eylsften C apitte ls 
ersten B uchs M osis  Griechischer Edition, 
da dem Cainan und S a l a  eine gleiche 
J a h r - Z a h l  sowol der K inder-Zeugung, als

o )  In N otis ad c. 3. Lucae.
6) In Exercitationibus sacris, fol. 266.
c) In Phaleg, f. Geographia sacra.

! ihres nach der K inder Z eugung noch üb ri­
gen Lebens zugeeignet wird. D en n  von 
Beyden wird gelesen (nemlich in  selbiger 
Griechischen Edition) er habe im  130sten 
J a h r  den S o h n  gezeugt, und hernach noch 
330  J a h re  gelebt. D aher m an gar glaub- 
mässig oder wahrscheinlich schliessen kann, 
dasjenige, w as die siebentzig Dolmetscher 
von dem S a l a  allein geschrieben, sey von 
denen Abschreibern zweymal gesetzt, und 
gewiederholt, also, daß sie dem eingescho­
benem Cainan eben dergleichen zugeeignet.

E s  begegnet zuletzt auch denen, die solche 
M utm assung  darum  verwerffen, weil ihres 
Einwendens m it der W eise es u m  den 
G lauben  und um  die Lehre vou unserer 
Seeligkeit gethan, und darinn  kein gewis­
ser G ru n d  also zu hoffen sey. D en n  
(spricht er) w ann m an gleich denen B ü ­
cherschreibern oder Abschreibern, und Buch­
druckern nicht solche Unfehlbarkeit zueignet, 
a ls  wie denen Verfassern der heiligen 
Schrifft-B ücher, so folgt doch daraus noch 
kein S c h lu ß , m au könne alsdann  keinen 
gewissen G ru n d  deß H eils mehr au s  H eil. 
S ch lifft erwarten. D en n  wer wollte A n ­
dren eine solche Folgeret) gelten lassen? 
I n  Livii und Suetonii Schrifften  seynd 
etliche Fehler eingeschlichen; darum  ist in  
der Römischen H istori nichts Gewisses,

: und seynd die Sachen, so vom H ann ibal, 
oder J u l i o ,  oder Augusto darinn  stehen, 
nicht allerdings glaubfest. O ber : A risto- 

I telis Griechische Editionen seynd etlicher 
O rte n  falsch gedruckt und befehlert; der- 
halben können w ir gar nicht gewiß wissen, 
w as er in  philosophischen Sachen geur- 
theilt. W iew ol nicht ohn, daß dergleichen 
Exempel sehr ungleich. D en n  die göttliche 
Fürsehung wachet viel anders dafür, daß 
die Bücher heiliger S ch lifft von I r r th ü -  
m ern rein bleiben au fs wenigste, in  denen 
P un c ten  die zum G lauben , und zur S e ­
ligkeit absolut und allerdings vonnöthen. 
D aher es kom m t, daß, obgleich die He- 
braeische und Griechische Codices in  gerin­
gen S tücklein  bißweilen ein wenig varii- 
ren, auch dieDolmetscher deß heiligen T ex ts  
offt manche W orte  unterschiedlich erkläh 
re it, dennoch in  den Hauptstücken deß 
G laubens allenthalben einerlei) Lehr ge­
funden wird, und zwar nicht n u r  in  den 
Uhr->L>chrifften, sondern auch in  den be- 
fehlertsten Versionen und Übersetzungen « ).

o) V id . Bocharti Phaleg  lib. 2. c. 13.
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W ir  enthalten u n s  in  dieser Sachen 
der Entscheidung, welche ohne dem schwer­
lich E iner m it unsehlbarer Gewißheit 
geben kann? und haben solche E rörterung 
allein zu diesem Z ie l gerichtet, daß m an 
eines T h e ils  daraus möge erkennen die 
Ursach, w arum  die S c h r if f t-u n d  Z eit- 
G elehrten in  dieser J a h r -R e c h n u n g  der 
G eburt deß P haleg und der Sprach-V er- 
w irrung so weit voneinander gehn. Jedoch 
m uß  ich bekennen, daß aus  bißhero an ­
gezeigten G ründen  diejenige, welche solche 
G eburt in s  101 . oder hundert und zweyte 
J a h r  nach der S ü n d s tu t setzen, einen 
bessern Schein ihrem Satze geben, weder ihre 
G egner, welche das 132ste dafür ausgeben.

Nicht weniger zertheilen sich auch die 
M eynungen unserer Gelehrten über der 
Z e it der Z ertheilung selbsten, ob nemlich 
dieselbe zur Z e it der G eburt deß Phaleg, 
oder m itten in  seiner L ebens-Z eit, oder 
am  Ende derselben, oder allererst nach 
seinem Tode gescheht: sey? I h r e r  B iele 
setzen zweyerley Z erthe ilung ; deren erste 
bet) der G eburt deß P haleg , die zweyte 
aber und würckliche, bey A uferbauung deß 
T h u rn s  B abels, sich begeben; die erste soll 
N oah auf G ottes Eingeben gethan haben, 
und zwar eben in  dem J a h r ,  da Phaleg 
geboren; a ls  in  welchem J a h r  N oah in  
B etrach tung , daß seiner Kindes K inder 
schon mächtig viel, und eine fast unzehl- 
bare Z a h l worden, solchem nach I h r e r  schon 
gnug andre Länder dam it zu besetzen, dann 
auch, daß sein seliges Ende nicht ferrn 
mehr wäre, den R a h t G ottes von Z e r­
theilung der W elt ihnen geoffenbart.

S ie  gehen hiebet) auch auf die Autho- 
ritet deß alten Cyprischen Kirchen-Lehrers 
Epiphauii, welcher in  seinem Ancorato, 
also davon redet:

Noverunt omnes, Noe, virum justum, 
qui, cum relictus esset ipse post diluvium, 
& tres filii ejus, ut qui justus esset, & 
filios suos pios efficere conaretur, ut ne 
in ea mala inciderent, sicut ii, qui dilu­
vio perierunt, non solùm per doctrinam 
illis pietatem proposuit, sed & per jus 
jurandum ab unoquoque eorum benevo­
lentiam erga fratrem exegit, & dividit 
quidem, veluti haeres mundi à  Beo con­
stitutus, tribus filiis suis universum mun­
dum sub sortem missum, & unamquamque 
partem juxta sortem singulis distribuit : 
& ipsi quidem Sem primogenito cecidit 
sors à  Perside & Bactris usque ad Indiam.

Valv. V . Buch.

& Regionem Rhinocurorum, quae sita est 
inter vEgyptum & Palaestinam, è regione 
Maris Rubri ; ipsi vero Cham obtigit 
terra à Rhinocura usque ad Gades, ad 
meridiem ; tertio vero filio, Japhet, ob­
venerunt ea, quae spectant ad Aquilonem, 
à Media usque ad Gades, & Rhinocuros. 
„ A ls  N o a h , der, wie alle Leute wissen, 
ein gerechter M a n  w ar, sich sam t seinen 
dreyen S ö h n en  nach der S ü n d s tu t übrig 
und hinterstellig fand, und solchen seinen 
S ö h n en  die G ottesfurcht einzupflantzen 
strebte, auf daß sie nicht in  dergleichen 
S tra ff-U b el fallen m ögten, wie die, so 
in  der S ü n d f lu t  umgekommen; hat er 
ihnen nicht allein durch gute heilsame Lehr 
und B elehrnung die Furcht deß H errn  
vorgetragen, sondern auch von Jeglichem 
bey einem Eyde begehrt, daß er gegen sei ­
nem B ruder sich freundlich halten sollte, 
auch daraus, a ls  ein von G o tt eingesetzter 
Erbe der W e l t ,  seinen dreyen S ö h n en  
den gantzen Erden-K reys aufs Los gesetzt, 
und jedweden T he il einem Jeglichen nach 
dem Los zugetheilt. D a  dann dem S e m  
zwar das Los gefallen, von Persien und 
Bactro (f) biß an I n d i e n , und an  das 
Land ber Rhinocurorum, welches zwischen 
Aegypten und P a laes tin a  ligt, gegen dem 
R oten  M eer ü b er, dem Cham  aber das 
Land von Rhinocura biß an  Gades gegen 
M ittag , und dem dritten S o h n  Ia p h e t 
das, w as N ordw erts sihet, von M eden 
biß an G ades (oder Cadic) und an  die 
Rhinocuros b).

D ieser M eynung  deß gottseligen Epi- 
phanii seynd gleichwol vor dem auch Andre 
gewest, und nachm als ihrer B iele in  grösser 
M enge gefolgt; denen auch der ruhm-be- 
nam te P. Kircherus vergesellschafftet ist. 
Welcher dafür hält, daß die gewaltig irren, 
so beyde Zertheilungen m iteinander ver­
w irren, und sich anfangs auf deß Josephi 
Z eugniß  berufst, bey dem jedwede Z e r ­
theilung durch sonderbare B enam sung 
unterschieden, und zwar die erste àn oda-  
<7uhi rr]q oixtjfftmq eine A ustheilung der W o h ­
nung, die andre aber avy/yaiq  tìjv d id- 
isxzov, „die S p rach -B erw irrung" genannt 
werde, weil solche V erw irrung  eine U r­
sach der Z ertheilung der Völcker gewest. 
D ie  erste Z ertheilung, spricht Kircherus, 
ist ohn einige U nordnung abgehandelt,

( f)  Denn man liefet Bactra und Bactrum beym P li­
nio, lib . 6, c. 16. ‘ Welches die Hauptstadl deß Bactri- 
anischen Landes war.

6) Epiphanias in Ancorato c, 116.

3
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die folgende aber nicht, sondern von u n ­
ruhigen Erregungen begleitet worden, jene 
bey der G eburt deß Phaleg, diese m itten 
beh seiner Lebens - Z e it geschehen, besage 
der H . S chrifft, welche meldet, Heber habe 
darum  seinen S o h n  den S taaten Phaleg 
gegeben, weil zu seiner Z e it die W elt 
zertheilt worden. Und weil Heber solche 
zweyte, oder würckliche Zertheilung im  
G eist zuvor gefehlt, habe er seinem S o h n  
diesen N am en  Phaleg nicht au s  eigner- 
natürlicher B ern u n fst, sondern aus  pro­
phetischem Triebe zugeeignet.

D ieses befestiget er au s  dem Buch 
Seder Olam m it dem S pruch  deß R abbi 
J o s e :  „Heber ist ein grösser Prophet ge­
west; sintem al er durch Eingeben deß H . 
Geistes seinen S o h n  Phaleg geheissen, 
nemlich wegen der künfftigen Z ertheilung  
so am Ende seines Lebens geschehn." Z u  
diesem R abb i sam m let er die S tim m e  
deß H . H ieronym i «) und das Chronicon 
Genebrardi, d arinn  diese W o rte  stehn: 
„Phaleg  ist m it einer prophetischen B e ­
nennung  der Providentz also geheissen, 
dam it kund w ürde, daß beh dieser Z e r­
theilung deß Erd-Kreyses mehr die gött­
liche Fürsehung, a ls  der menschliche R a h t 
und Geschicklichkeit gethan.

Z uletzt beschleußt er solche seine M ey- 
ttttitg m it dem Gezeugniß Epiphanii,
welches w ir knrtz zuvor haben angezogen, 
und beziehet sich im  übrigen auf sein
drittes Buch von der Arca Noe, darinn
er dieses m it mehrerm ausgeführt habe.

A llein der m it vielen hochgelehrten G e- 
dancken überhäuffte Kircherus vergisst sich 
Hiebeh ein wenig, indem, daß er vorher 
schreibt, primam gentium divisionem ad 
ortum Phaleg intelligi debere, unde & 
Heber, Pater ejus, nomen libo suo à di­
visione indiderit &c. „ D ie  erste Z e r­
theilung der Bölcker müsse m an  verstehn 
von derjenigen, so beh deß P halegs G e­
b u rt geschehn, weßwegen auch der V ater 
Heber seinen S o h n  einen N am en  von 
der Z ertheilung gegeben, sintem al, wie die 
meisten A usleger berichten, zu dieser Z e it 
(nemlich um  deß Phalegs G eburts-Z eit) 
die erste Zertheilung der Bölcker durch 
den N o a  vorgenommen; die zweite Z e r­
theilung sey beh dem T h u rn -B a u  werck- j  

stellig gemacht." Hingegen werffen d i e ; 
Zeugnissen, so er vorstellet, ihren Blick i; 
aus die zweyte Z erthe ilung , welche Eber ! 
________  S

a In  Quaeätion. Hebraicis.

aus einem prophetischen Geist zuvorgesehn, 
und deßwegen seinen S o h n  Peleg (oder 
Phaleg) geheissen habe, daß sie nemlich 
an  dessen Lebens-Ende sich begeben würde. 
S o  weiset auch ja die B ernunfst selbst, 
daß, w ann Phaleg diesen seinen N am en 
in  Ansehung der beh seiner G ebu rts-Z eit 
vom N oa angestellten A ustheilung em­
pfangen, es dazu keines prophetischen G ei- 

I stes oder W eissagung gebraucht hette ; denn 
w as m an in  Betrachtung einer gegen­
w ärtigen F ü g n iß  und Begebenheit redet, 
das kann au s  keiner Prophezei) fließen. 
A llein es fehlt auch wol bißweilen der 
Adler selbst in  seinem Blick, und stehet 
aus der Höhe eine kleine Mücke fü r ein 
S o n n e n -S tä u b le in  an.

Unser D octor Schönleben steht gleich­
fa lls  auf dieser S e ite n , und stim met m it 

| zu, die erste T heilung  seh vomNoah gleich«
|l sam Testaments-weise geschehn, als  Phaleg 
: zur W elt gekommen, die zweyte beh dem 
' Babylonischem unsinnigem  G e b ä u ; und 
j j  verwirfft derer M e h n u n g , die da wollen, 

es sehen behde allererst beh der S prach- 
B erw irrung  geschehn. S ie  setzt endlich 
hinzu, m an könne keine gewisse Z e it be­
n ennen , unterdessen seh doch so viel ge­
wiß, daß die zweyte T he ilung  und S prach- 
B erw irrnng  beh des Phalegs Leben nicht 

i |  geschehn sehn könne, ( f )  D ie  Ursach aber 
setzt er nicht dazu. Und ich finde gewißlich 
keine, w arum  es nicht fehlt könne, sondern 

" vielmehr klaren Bericht in  heiliger Schrifft, 
daß es würcklich beh seinem Leben geschehen. 
D e n n  weil sie ausdrücklich spricht, die 

; W elt sey zu Phalegs Z e it zertheilt, m uß 
je die Z ertheilung beh seinem Leben ge­
schehen fehlt.

O b  n u n  schon auch sonst manche andre 
ansehnliche G o ttes-M änner, a ls  A ugusti­
nus b) und Beda c) wie auch Arnobius cr­
eine zwiefache Z ertheilung erkennen; 
scheint es doch, daß diese gottselige A lten 
solche ihre M ehnung  hauptsächlich au s der 
^eber Josephi geschöpft, nemlich au s dem 
5. und etlichen folgenden C apitte ln  seines 
ersten B uchs. D a  gemeldet wird, G o tt habe 
den K indern N oah geboten, zur Verm eh­
rung  menschliches Geschlechts sich von S e n -  
n aa r weg zu begeben, und weit anseinan  -

( f )  Verba Authoris sic habent: Quidquid sit de 
tempore, cum certum assignari non possit, vivo  
Phaleg id accid isse non potest, fol. 18. Annal. b. 

6) libro 16. de C. D. c. 10. 
c) lib. de sex  »tat. d) In Psalm . 104.
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der zn the ilen , dam it sie nicht in  Z w ie­
tracht gegen einander erwüchsen, sondern 
viel Landes un ter sich brächten, und viel 
Einkom m ens davon erheben m ögten; aber 
das grobe Volck habe I h m  nicht wollen 
gehorchen, darüber sie auch in  groffen 
J a m m e r geratzten; und weil sie einen mäch­
tigen Haussen junges Volcks bey sich ge­
habt, habe E r  sie aberm al verm ahnt, sie 
sollten sich hin und wieder austheilen ; aber 
sie hetten dennoch nicht gehorsamt, 
sondern den Rahtschlag G ottes vonE in - 
theilung deß Volcks in  andre Länder da­
hin gedeutet, a ls  ob es G o tt nicht treu ­
lich m it ihnen m eynte, sondern vielmehr 
auf den Ranck umginge, wie E r  sie von­
einander zerstreuen und darnach desto 
leichter vertilgen mögte re. »-

H ieraus haben die lieben Kirchen-Bäter 
gemutmasset, G o tt der H err müsste ihnen 
durch den N oah solchen Befehl angedeu­
tet, und beynebst durch denselben auch die 
Länder der W elt ausgetheilt haben.

Aber w as antw orten die, so andersge­
sinnt, d a rau f?  Josephus sprechen sie, sey 
gar nicht glaub-fest in  vielen Stücken und 
kein göttlicher S c r ib e n t , könne seine E r- 
zehlung so viel diese A ustheilung betrifft, 
m it keinem Buchstaben göttlicher Schrifft 
darthun. W ie  denn nicht ohn, daß er sich 
gleich A nfangs verdächtig macht eines fa l­
schen W ah n s, a ls  ob nicht alle Menschen 
biß auf die, so sich in  den Kasten gereti- 
r ir t , ertruncken, sondern noch etliche mehr 
am  Leben geblieben. W eil er ihm n u n  diese 
Freyheit oder K ünheit genommen, wider 
den Hellen Buchstaben der S chrifft solches 
vorzugeben, könne m an  leichtlich erachten, 
er werde bey andrer Gelegenheit noch viel 
weniger Bedencken getragen haben, aus 
seinen eignen E infällen  oder au s  seiner 
L ands-L eute Rabbinischen Traditionen- 
H istorien zu machen.

W a s  Epiphanius zweyer O r te n  gedenckt, 
daß N oah unter seine drey S ö h n e  den E rd­
boden ausgetheilet, und Jedwedem seine 
P o rtio n  angewiesen, dam it künfftig keine 
Uneinigkeit und Z w ist bey ihnen einrisse, 
auch darauf einen Eyd von ihnen genom­
men, und dem jenigen Alles Übel ange- 
drohet, welcher solches Eyd-Gelübde brechen 
würde, auf daß keiner in  seines B rüdern  
T he il einen E ingriff thun  m ögte, halten 
sie fü r ein ungegründetes F ürgeben : in

«) Josephus lib. 1. Antiquif. Jud. c. 5.

Betrachtung, daß N oah nicht habe die W elt 
austheilen können, deren allergröffestes 
und meistes S tück  ihm annoch selbsten 
unbekandt w ar. W ill m an sagen, N oah Ursachen 
sey ein Prophet, dem G o tt alle und jede derer welche 
Theile der W elt im  Gesicht gezeigt, und zwiefachen 
er hernach solche ihm geoffenbahrte seinen Zm hànz 
S ö h n en  angewiesen, so fordern sie dessen E n  wollen 

einen Beweiß aus göttlicher Schrifft; und 
weil m an denselben nicht aufbringen kann, 
sprechen sie, es gebühre u n s  nicht etwas 
zu ersinnen oder zu errahten in  solchen 
Sachen, von welchen die H . S chrifft still 
schweigt.

D e n  Philastrium Brixiensem , welcher 
diejenige, so solche deß N oah vermeynte 
A ustheilung nicht bejaheten, fü r  Ketzer 
achtete, halten sie fü r einen nnzeitigen Ey- 
ferer, und antw orten auf seine B litz-W orte 
m it den W orten  Bellannini, multa à Phila- 
strio inter liaereses numerari, quae verè 
haereses non sunt, proinde cum pruden­
tia legendum esse. „P h ila s tr in s  rechne viel 
Sachen un ter die Ketzereyen, so eigendlich 
keine rechte Ketzereyen seynd, derhalben 
müsse m an ihn m it Verstände lesen."

Ich  zweifle gar nicht, daß zwischen dem 
Ertz-B ater N oah und dessen S ö h n en  von 
künfftiger Beziehung der Länder Reben 
vorgefallen, und zwar mehr als  ein M a l, 
dabei) auch wol ein Rahtschlag und Abrede 
geschehen seyn m a g , wer gegen M orgen 
oder A bend, gegen M ittag  oder M itte r­
nacht, m it seiner Nachkommenschafft all­
gemach verrücken und im m er weiter dahin- 
w erts ziehen sollte. D a ß  aber eine so ei- 
gendliche Abtheilung oder Anweisung aller 
und jeder Länder geschehen sey, will m ir 
nicht wol eingehen; denn woserrn solche 
au f Göttliches Eingebeu wäre geschehen, 
würde sie auch wol würcklich hernach vor 
sich gegangen seyn. H etten sie aber dieselbe 
aus eigener V ernunfft anstellen und ab­
messen so llen , müssten sie vorher selbige 
Länder derselben S itu a t io n  und Grentzen 
gesehn haben. D aher eine solche Theore­
tische T heilung  oder E n tw urff derselben, 
die alle und jede Länder m it betroffen, und 
nicht n u r  überhaupt auf die blosse Erw äh 
lung der vier Enden der W elt gegangen, 
nicht vermutlich fällt.

H inw iederum  steht m ir auch weder deß 
Josephi und A ndrer Vorgeben an, daß sie 
der göttlichen ihnen durch N oah angewie 

| senen und vorgetragenen T heilung  nach 
" dem Loß nicht hetten Folge leisten wollen,
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Wann der 
Thurn zu 
Babel sollte 
wiircklich 
an den 
Himmel 
geriiijrt haben 
was fiir 
Zeit, Arbeit 
und Grösse 
dazu ersor- 
dert märe.

aus M iß trau en  und Argwohn, w ann sie 
sich auseinander vertheilten, dörffte G o tt 
sie alle nacheinander vertilgen, und ihnen 
aberm al einen S o f f  oder Trunck schencken, 
daran sie ersticken müssten, das ist, ihnen 
eine neue S ü n d s lu t über den H a ls  schicken, 
dafür sie sich m it A ufrichtung eines biß 
an  den H im m el reichenden T h u rn s , wel­
chen kein W asser übersteigen könnte, ver­
sichern wollten.

S i e  hatten schon von G o tt ein Verspre­
chen, daß keine allgemeine S ü n d s tu t mehr 
kommen sollte; w orauf, wenn sie je sein 
W o rt gemißbraucht, sie eher in  eine S i ­
cherheit und Ruchlosigkeit, nach dem Exem ­
pel der ersten W elt, weder in  eine Furcht 
m it der Z e it würden gefallen seyn. Auch 
wussten sie wol, daß E r  ihnen den S egen  
gesprochen: S epd  fruchtbar und mehret 
euch und erfüllet den Erdboden! D aher 
sie keinen A nlaß  hatten, einer V ertilgung 
sich zu befahren. S i e  waren auch keines 
so blöden Verstandes, vernicht begreiffen 
könnte, daß ein einiger obgleich sehr hoher 
T h u rn  so unzehlich-viel tausend Leuten 
nicht P latzes genug geben könnte zu ihrer 
R ett-und  E rhaltung . <L>o w ar ihnen auch 
unverborgen, daß, w ann der H err daran 
wol l te,  und ihnen au fs  N eue eine solche 
Laugen über den Kopff schütten, kein T h u rn  
demjenigen zu hoch seyn würde, der auch 
die höchsten Berge der W e lt un ter W as­
ser hette gesetzt. S ie  würden auch den 
T h u rn  vielmehr auf einem hohen weder 
ebnem Lande gebaut haben, wenn sie eine 
neue S ü n d f lu t  Hecken besorgt.

D en jen igen , welche die Reichung der 
T h u rn -H ö h e  biß an  den H im m el recht 
eigendlich verstehen, kommen die Kinder 
und Enckel N oah viel zu albern und thö- 
richt vor. S ie  haben nicht gemerckt, daß 
dergleichen R ed-A rten  in  H eil. Schlisst 
mehr Vorfäl len, wenn sie eine ungemei­
ne Höhe w ill anzeigen.

Hecken gleich in  dreytansend vierhundert 
sechs und zwantzig J a h re n  vier M illionen  
Leute oder viertzig hundert tausend M en ­
schen unablässig daran  gearbeitet, und der 
T h u rn  alle Wochen eine M eil in  der Höhe 
gew onnen, so wäre dennoch das Werck in  
solcher F ris t nicht vollendet. H ette m an 
das Holtz aller W älder deß gantzen E rd ­
bodens ans einen H aussen zusammen ge­
führt, und der gantze Erd-K reys wäre zu 
lau ter Töpffer-Erde oder Leimen, das M eer 
aber sam t allen F lüssen und S e e n  zu

Hartz geworden; so würde doch weder zu 
dem Ziegelbrennen Holtzes genug, noch 
zum T o n  oder Töpffer-Leimen Erde gnug 
vorhanden gewest sey n , noch zum Hartz 
das M eer m it allen W assern zugereicht 
und erkleckt haben. Auch so irgend ein R e u ­
ter alle T age dreyssig M eilen hoch, die 
Schneckeu-Stegen deß T h u rn s  hinange­
ritten , wäre er doch in  achthundert J a h ­
ren nicht zu der öbersten Spitze gelangt. 
Endlich so hette dieser T h u rn  den gantzen 
E rdboden am  G ew igt übertroffen. W ie 
K ii'chem s vernünfftig u rthe ile t, a )  und 
auch D .  D apper in  der Beschreibung M eso­
potam iens au s ihm, wiewol m it Verschwei­
gung seines N am ens, wiederholet. />)

M u ß  derhalben diesen B au leu ten  welche 
weder in  der S tern-noch B an -K u n st K in ­
der waren, N iem and so.Kindische E infälle 
zumessen, a ls  ob sie, gleich den ertichteten 
H im m el - stürmenden R iesen , m it ihrer 
T h u rn -S p itze  das F irm am en t zu durch- 
boren gedacht.

S o n d ern  die eitle G lo ri und N am ens- 
Unsterblichkeit w ar ihr Absehn, welche sie 
m it sam t dem T h u rn  aufzuthürnen, und 
ihr Gedächtniß hiemit auch bey den Nach­
kommen gar prächtig und ewig zu machen 
hofften; da sonst ihres B esorgers die H ä u p ­
ter der F am ilien  bald würden in s  V er­
gessen fallen, w ann sie n u n  künfftig weiter 
in  die W elt hinein ruckten und sich a u s ­
breiteten; sintem al sie so weit und breit 
dörfften vonsammen kom m en, und der­
m a le n  vielleicht in  der W e lt hie und da 
zerstreuet werden, daß sie, so gegen Abend, 
M itternacht oder M itta g  gelangten, von 
denen, so im  M orgenlande zurück geblieben, 

j hinfüro nichts mehr weder sähen noch hörten.
W eil sie es n u n  nicht n u r  allein aus 

blosser S o rg fa lt  fü r  ihr A ndenken, son­
dern auch, zum al die H äup ter solcher 
stoltzen U nterfahung, aus grossem Hoch­
m u t und V ertrauen  auf eigene M acht,

I G ew alt und Kräffte ge than , ohne V er­
trauen  auf G o tt und V erlangung  jener 
himmlischen G ü ter, ist zur s t r a f f e  die 

Ì Sprach-V erw irrung  und unverhoffte gäntz- 
j liehe Zerstreuung ihrem B eginnen und 

Zweck zwischen eingebrochen, also, daß sie 
j| nicht so sehr von einander getheilt, a ls  

zerstreuet worden. D e n n  daß die Län- 
i| der dam als durchs Loß sollten getheilt,

: a) lib. 2. Turris Babel, c. 3. fol. 40.
:i b) Sihe Ol. Dappers Mesopotamien am 83. Blat.
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und nach dem Ausspruch destelben bezogen 
worden fetpt, w ill mehrangezognem Boc- 
harto  nicht in  den S i n n ; obgleich Epipha- 
nius berichtet »), sie hetten in  der S ta d t  
Rliinocolura die A ustheilung deß Erdbo- 
dems nach dem L oß-W urff verrichtet, und 
ein jedweder sich hernach aufgemacht in  das 
Land, w as ihm durchs Loß verordnet w ar. 
S o n d ern  J e n e r  g lau b t, es sey die von­
einander Scheidung und Hinwegziehung 
vielmehr geschehen m it einem von oben 
kommenden gewaltigem Triebe, also, daß 
derselbige Geist, der ihnen neue sp rachen  
hatte in sp irili, sie durch geheime Bewegung 
in  die ferneste Theile der W elt genöthigt; 
denn es scheine nicht glaublich, dasi sie 
m iteinander sich eines gewissen O r t s  ver­
glichen, da sie mögten zusammen kommen, j 
und sich über der T he ilung  durch das Loß 
vereinigen, nachdem die V erw irrung  der 
Sprachen gemacht, daß E iner den A ndren 
nicht mehr verstanden.

D ieses ist wol n u r  allzu gewiß, daß 
m an zu Rhinocolura keine Zusam m en- 
kunfft habe anstellen können; angemerkt, 
selbiger O r t  viel hundert J a h re  allererst 
hernach vom Aetisanes, Könige in  M oren ­
land und Aegypten erbauet worden, wie 
m an beym Diodoro liset. b)

E s  hat aber ein I r r th u m  den andren 
ausgeheckt. D e n n  die siebentzig D o lm et­
scher haben in  dem 12. V ersicul deß 27 . 
E ap ittels E saiä diese Hebräische W orte 
C 3 H 2 £ £ 2  gedolmetschet Rliino-
culura, fü r den B a c h  A e g y p t i ,  und 
dam it nicht so sehr die W orte  als  den 
S in n  H eiliger Schrifst ausgedruckt, wie
S .  H ieron im us recht beobachtet. D a ra u s  
hat E phiphanius geschlossen, Rliinocolura 
würde aus Hebräisch 7 H 3  (Neel oder 
Naal), das ist, d a s  L o ß ,  genannt, weil 
N oah daselbst den Erdkreys seinen S ö h n en  
hette durch den Loß-W urff ausgetheilt. 
A llein Rliinocolura wird nirgends / H v  
Neal oder Naal genannt. D en n  es ist ein 
A ndres Rhinocolura, so eine S ta d t  an 
den Aegyptisch- und Palästinischen G re n ­
z e n , und ein A ndres Q H 2 É 2  
-Egypti torrens, „der Bach Aegypti," 
welcher nechst bey der S ta d t  Rhinocolura 
fließt. S o  heisst auch d a s  L o ß  in  H e­
bräischer Sprache nicht Naal, sondern 
/H O  goral. O h n  ist zwar nicht,

daß die Griechen . gemeinlich das H ebrä­
ische W o rt naala, atiqov ver­
gleichen , aber zwischen naala und naal 
ist ein grösser Unterscheid; angemerckt, 
naala eigendlich eine E r b s c h a f t  bedeu­
te t, und niem als -Afjnog wird vergriecht, 
ohn a lle in , w ann das Griechische W o r t  
xh'jQo? fü r eine Erbschafft genommen 
wird, c )

E s  vermeynt auch eben dieser hochge­
lehrte A uthor, daß viele aus dem Geschlecht 
H am  (aber (Eham) in  A frica , und viele 
deß S ta m m s  Ia p h e t in  E uropa sich ge­
setzt, die Nachkommen deß S e m  aber in  
Asia verblieben, sey von ihnen nicht au s  
gewissen vorbedachtem N ah t geschehn, son­
dern Jedweder habe die Länder- eingenom­
m en , so ihm am  ersten vorgekommen. 
E r  zeucht zu mehrer Bescheinigung hiebey 
fü r sich an den ertz-alten Verfasser P hö- 
nicischer Geschichte, H istiaeum  M ilesium, 
welcher, nachdem er gemeldet, diejenige, so 
aus  der S ü n d f lu t  en trannen , wären ge­
kommen ntg JSsvaàg rfjg B a ßvh n viag  in  das 
Babylonische S in e a r , gleich alsobald die­
ses bei) anhefftet: „Nachdem sie aber von 
dannen wegen der Sprachen V erändrung 
und M anchfaltigkeit zerstreuet worden, ha­
ben sie sich allenthalben zu wohnen begeben, 
und ein Jeglicher das Land eingenommen, 
w oraus er zugetrosfen."

O b  n u n  gleich solche A ntreff-und E in -  
nehm ung in Betrachtung der Menschen 
ungefährer Weise geschehen, ist es doch nicht 
in  Betrachtung göttlicher F ürsehung von 
ungefähr und nach blossem blindem Glück 
Jedwedem also gefallen ; denn wie G o tt den 
S te rn e n  am  F irm am en t, also misst er auch 
den Völckern aus Erden ihren eigendlichen 
S itz  zu. D e r  demM eer m it seinem D am m  
den Laust gebrochen, ihm R iegel und T h ü r  
gesetzt, und gesprochen: „Bißhieher sollt ou 
kommen und nicht w eite r, H ie sollen sich 
legen deine stoltze W ellen ;" 0  eben D e r­
selbe umschränckt auch jedwede Völcker m it 
gewissen Grentzen, so sie ohn seinen W illen  
nicht überschreiten können. D aher trifft 
auch sehr wol die Rede M osis  : „ D a  der 
Allerhöchste die Völcker zertheilet, und zer­
streuet die Menschen Kinder, da setzte E r  
die Grentze der zVölcker nach der Z a h l 

: der K inder I s ra e l ,  e)

<r) In Hrnresi Manichaeorum, Haeres. 66. §. 83. 
4) Lih. I. c. 38.

c) Vid. Bochartus lih . 1. c. 16.
d) Job. 38.
e) Deuter. 32. v. 8.



2 2 V. Such. Von -en  alten und iilteken Einw ohnern

Ob alle da­
malige Men­
schen sich zu 

dem Thurn- 
Bau ge- 
sammlet, und 
von dannen 
hernach zer­
streuet, 
worden?

S ie  gedachten bey dem S ta d t - u n d  
T h u rn -B a u  viel J a h re  lang  sich aufzu­
halten, und vielleicht ihr Leben dasebst zu­
zubringen, der M eynung , w ann ihre Nach­
kommen daselbst nicht mehr R a u m s  genug 
hetten, würde es noch Z e it genug fü r sie 
seyn, alsdenn sich nach andren Q u a r t ie ­
ren in  der F erne umzuschauen, und ihren 
S itz  zu erweitern. G o tt aber wollte nicht 
gestatten, daß sie in  dieser Gegend so un - 
nutzlich und in  so hochmütigen Gedancken 
sollten ergrauen: zerstreuete sie derwegen, 
dam it sie aus Erden viel N ationen  und 
S tä d te  anrichten, und den G ru n d  so vieler 
Reiche, die hernach aufgekommen, legen 
mögten.

N icht unbillig aber stellet unser Craine- 
rische S crib en t, der nunm ehr ruhende D .  
Schönleben, in  Zweifel, ob eben alle da­
m alige Menschen sich bey dem T h u rn -B a u  
befunden, und nachmals von demselben zer­
streuet seyen, oder n u r  ein T heil, und zwar 
ein Ausschuß derselben? denn darüber 
seynd die Gelehrten nicht einerlei) S in n s .  
Josephus bejahet e s , daß sie Alle dabey 
gewest. Eben dahin scheinet auch der H . 
Chrisostomns geneigt, imgleichen Pererius 
und Delrio.

P. Kircherns gibt fast nicht anders zu 
schliessen, w ann er schreibt, m an müsse 
nicht gebenden, a ls  wären diese Bölcker, die 
sich allbereit auf etliche M illionen  ver­
mehrt hatten, in  einem Z uge im m erfort 
gereiset zwischen der orientalischen Gegend 
Persiens oder A rm eniens, und dem Lande 
S e n n a a r  (oder S e n n e a r) , sondern daß sie jj 
nach A ntreffung einer wolgelegenen Gegend 
eine W eil sich daselbst aufgehalten (nach­
dem ihnen nemlich N oah eine E rm ahnung  
gegeben, daß sie die ihnen von G o tt ge­
botene W anderschafft antreten sollten.) 
D e n n  wer würde einer solchen M enge sonst 
P rov iands genug haben geliefert, w ann sie 
nicht von den Früchten derer Landschafften, 
da sie durchgezogen, sich hetten m it Lebens- 
M itte ln  versorgen können? darum  scheine 
glaublich, N oah, a ls  ihrer A ller F ührer 
und Hertzog, habe bey solcher H in - und 
W ieder-B erw eilung O rd re  gestellt, und 
die V errichtungen ausgetheilet zur E in ­
sam m lung der Früchte, wie auch E rjag- 
und F ah ling  der Thiere, welche sich da­
m als  häuffigst vermehrt h a tte n ; dam it es 
einem solchem unzehligem Heer und H aus­
sen Volcks an N ah rung  nicht mögte ge­
brechen. Nachdem sie n u n  ingesamt in s

Land Sennear (oder S in e a r)  angelangt, 
habe un ter seiner D irec tio n , als  eines 

j i  S ta m m  - H errn s  und venerablen E lter- 
; V a te r s , Jederm ann  sich gleich geschickt, 

H ü tten  und W ohnungen daselbst zu m a­
chen ; etliche habe E r, der N oah, dem Acker­
bau vorgestellt, Andre den M agazin -H äu ­
sern und K orn-Böden, Andre andren Aem- 
tern  ; sintem al m an nicht gleich nach A n ­
laugung in S in e a r  den T h u rn -B a u  ange­
fangen. W äre  also nach Kirchen V erm u­
tung  das gesammte Heer aller lebendigen 
S eelen  bey diesem Babylonischen B a n  zu­
gegen, oder je nicht weit davon, nemlich 
im  Lande S in e a r  gewest, obgleich nicht 
Alle ihren W illen  drein gegeben.

Aber D .  Schönleben stim m t dem Ole­
astro und Cajetano bey, die dafür halten, 
es habe sich nicht alles Volck sam t dem 
N oah dazu eingefunden, sondern n u r  der 
N im rod sam t seinem gantzen Geschlecht 
und allen ihm unterworffenen Völckern; 
denn daß alle N ationen  und N oah selber 
sollten daselbst zusammen gekommen seyn,

: daugt sie der V ernunfft ungem äß zu seyn. 
E r, der D .  Schönleben, w ill dieses noch 
lieber zugeben, daß die H äup ter von zwey 
und siebenzig F am ilien  sich versammlet, 
und aus jedwedem S ta m m  etliche A rbeits- 

! leute vor sich gefordert; welche nachmals, 
als  sie durch die S prach-V erw irrung  von 
der Arbeit abgetrieben worden, wiederum 

' zu den Ih r ig e n  gekehrt, und die M anch- 
faltigkeit eben so vieler Sprachen, als  viel 
Personen I h r e r  waren, un te r ihnen a u s ­
gestreut. E s  Habs aber auch dessen nicht 
ein M a l gebraucht bey einer so gewalti- 

jj gen M enge V olcks, sondern das einige 
Volck, so dem N im rod, welcher mächtiger 
a ls  die andre H äu p te r gewest, und auch 
daselbst ein Reich angefangen, un terw ür- 
ffig w ar, sey fü r sich allein bastand genug 
gewest, ein so grosses, und, so es der H im ­
mel zuliesse, unsterbliches Merck sich zu 
nehm en; gesetzt aber, daß noch viel A n ­
dre mehr ihre S ch u lte rn  dran gestreckt, 
so müsse m an doch etliche W enige von jo  
bösem Fürnehm en ausnehm en, nemlich 
den N oah, S e m , Jap h e t, Heber und P h a ' 
leg , deren Etliche nebst ihrer sonderbaren 
G ottesfurcht, auch m it einem propheti­
schem G eist begabt gewest, a )

A n diesem Letzten, nem lich, daß die 
benannte fromm e V äter zu solchem u n -

a) Vid. D. Scliönleben Part. 2. Annalium p. 19.
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vernünfftigem und frevel-stoltzem Gebüu 
ihren W illen  nicht gegeben, ist kein Zweifel, 
und werden mich die vorhin benannte 
Authores solches eben so gern gestehn. I 
Phaleg kunnte ohne dem Nichts dabei) j 
thun, und das Werck weder loben, noch 
schelten; a ls  welcher allererst n u r  war 
aus die W elt gekommen; welches M oses 
selbst ja hell und klar giebt, da er meldet, 
Heber habe zween S ö h n e  gehabt, deren 
E iner Phaleg geheissen, d a ru m , weil zn 
seiner Z e it die W elt zertheilt worden. 
D en n  w ann Heber die W elt-Z ertheilung , 
n u r au s  einem prophetischem Geist zur 
G ebu rts-Z eit seines S o h n s  zuvor gefehlt, 
und in  Betrachtung solcher W elt-T he ilung , 
so allererst m itten un ter seiner Lebens- 
Z e it geschehen würde, den S o h n  Phaleg 
benamset stette, würde sich dieser N au t 
mehr als  fü r E inen  allein geschickt Ha­
ben, sintem al die Zertheilung auch zur 
Z e it der andren, die annoch lebten, vor 
sich gegangen.

M a n  m uß aber, wie gedacht, von dem 
heillosem Rahtschluß stetstich auch den 
N oah, S e m , Arphaxad, S a la ,  und Heber 
aussondern, a ls  solche gottselige Leute, 
denen der B u n d  gehörte. E s  stehet auch, j 
a ls  ob G o tt S e lb e r sie davon ausschlösse, 
indem E r sagt, E r  sey hernieder kommen, 
zu sehen die S ta d t  und den T h u rn , so 
die Menschen-Kinder baueten.
^ D e t t t t  im  6. E apittel deß Buchs der 
Schöpffung werden die K inder G ottes 
den K indern der Menschen entgegen gesetzt, 
wie die G läubige den Ungläubigen. D a ß  
demnach M oses gleichsam soviel dam it 
sagen w ill, es hetten sich allein die U n- ■ 
gläubigen m it solchem frevelet» B eginnen 
eingelassen. G estaltsam  deßwegen auch 
Alle die, so deß B undes Genossen waren, 
nemlich die B or-und  U r-B üter deß A bra­
ham s , biß auf N oah von der S trasse  
frey geblieben, welche die Andre getroffen. 
D e n n  den Andren ist die Sprache ver­
w irrt ; diese aber haben ihre eigene behalten, 
nemlich die allerälteste, so die Hebraeische 
genannt worden nach dem H e b e r ,  weil 
sie bey den Nachkommen deß Hebers ver­
harret ist. Und a ls  die A ndren in m an ­
cherlei) Gegend deß Erdbodems zerstreuet 
worden, seyttd diese aus ihrem alten S itze 
nicht gewichen, nemlich aus den O r ie n ­
talischen Ländern.

Aber diß ist nicht allein die Frage, ob 
bemeldte A lt-V äter zu dem T h u rn -B a u

ihr J a -W o r t  gegeben? sondern auch ob 
alle M enschen, oder n u r  ein T h e il der­
selben, allda beyeinander gewest?

H ierau f seynd dieses meine einfältige 
Gedancken: daß vermutlich der allergröß­
teste T he il von Menschen beyderlet) G e­
schlechts aus A rm enien und Persien in s 
Land S in e a r  geruckt die G ro ß -A e lte rn  
derselben aber mehrentheils, und auch ei­
nige junge Leute in  A rm enia geblieben; 
weil G o tt nicht gewollt, daß die Erde wüst 
und leer bleiben sollte; welches dennoch 
einer ansehnlichen' Land-Gegend, nemlich 
A rm enien und Persien begegnet wäre, 
wenn alle lebendige S eelen  m iteinander von 
danen hinweg in s  Land S in e a r  gegangen;

2 . daß die grösseste M enge, so in  S i -  
ttear sich niedergelassen, nicht ingesamt 
dem Babylonischen Bauwerck beygewohnt, 
sondern die meiste, es sei) ihnen lieb oder 
leid gewest, deß Ackerbaues und andrer 
N ah rung  deßwegen gewartet, dam it die­
jenige so zur Arbeit am  S ta d t-u n d  T h u rn -  
B a u  bestimmt w a re n , m it S peise und 
Tranck versorgt werden m ögten; indessen, 
daß der Ausschuß nemlich allerlei) Z i  mmer- 
und andre Handwercks-und B au leu te  an 
dem T h u rn  gearbeitet:

3 . solcher Anschlag aber ist nicht nach 
eines Jedweden Kopfs oder W olgefallen, 
sondern der gewaltigsten, frechsten und 
stöltzesten ihrem also ergangen, durch welche 
der übrige Hausse zu gleicher M eynung 
und Bew illigung entweder verführt, oder 
gezwungen, ihrer V iele aber vielleicht nicht 
ein M a l darum  gefragt, sondern n u r  
schlechts angetrieben worden, gewissen U n ­
terhalb fü r die Wercklente und Arbeiter 
zu verschaffen, soviel als  einem Jeglichen, 
der nicht mitarbeitete, auferlegt w ar.

4 . O b  die führnehmste R äd leinsführer 
aus allen S tä m m e n  sich dazu ausgeworf- 
sen, oder allein n u r  au s  dem S ta m m  
deß Eham  ist zwar ungewiß, doch am  ver­
m utlichsten, und dem I n h a l t  Heiliger 
S chrifft am ähnlichsten, daß in  allen S t ä m ­
men solche ehrsüchtige Leute gewest, die 
ihre Köpfst drüber zusammen gestaffelt, 
und den S ch lu ß  gemacht ; welchen hernach 
der gemeine M a n n , a ls  der gleichfalls itts- 
insgem ein weltlichen Anschlägen gern G e­
hör giebt, gelobt, diejenige wenige aber, 
die es gern A nders gesehn, dazu schweigen, 
und es geschehtt lassen müssen, indem der 
grösseste Hausse durchgedrungen.

Bo ii den 
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D e n n  hette n u r  der S ta m m  deß Cham  
allein  den H andel angefangen, und ge­
trieben , ohne M itw ürckung der beyden 
übrigen S tä m m e , Ia p h e t und S e m , würde 
die H . S ch lifft nicht „allen Nachkommen 
der K inder N oah ,"  und aller annoch ein- 
züngigen W elt im  10 Capitel v. 32 . und
11. C ap. v. 1. diese U nterfahung zurechnen. 
A n  dem S ta m m  Ia p h e t und Cham  hofftet 
dießfalls kein Zw eifel. I n  dem S ta m m  
S e m  mögen wol diejenige H äupter, von 
denen A braham  in  gerader Lini entsprossen, 
den Kopfs drüber geschüttelt, doch fü r so 
grösser M enge nichts ausgerichtet haben. 
A u s  demselbigen S ta m m  aber hat ohne 
Z w eife l das H a u s  und Geschlecht E lam  
und vielleicht auch wol Assur sich m it 
eingemengt.

J a  m an  kann keinen B ürgen  dafür 
setzen, daß nicht eben sowol auch aus dem 
H ause deß Arphachsad Etliche solchen Feh­
ler begangen. D e n n  es begehet auch wol 
manches M a l ein gläubiger H isk ia und 
J o s ia  einige Eitelkeit. D enen , die m itten 
in  der W e lt leben, klebt bald w as W e lt­
liches an . D ie  Begierde eines unsterbli­
chen N am ens machts wie der S ta u b ,  wel­
cher sich auch wol auf heilige Kleider setzt. 
D e n n  daß keiner derselben, welche die 
Hebrsoische Sprache behalten, m it entweder 
zu N a h t , oder in  B ew illigung solches 
S ch lu ffes  von dem S ta d t  und T h u rn -B a u  
gezogen worden, wie ich vorhin aus dem 
B ocliarto gemeldet,' ist keine Unfehlbarkeit.

D ie  erste M u tte r-u n d  H aup t-S prache 
musste ohne dem bey einer F am ili behar­
r e n , also ist solche göttliche (oder heilige) 
S prache  eben so mehr bey der rechtgläu­
bigen F a m ili  geblieben; w ann gleich etliche 
derselben von der stoltzen T horheit und 
thörichten Eitelkeit deß Prächtigen G ebäues 
sich auch haben entnehmen lassen. A n- 
gemerckt, auch das Geschlecht Arphachsad 
nicht völlig in  einem Lande beysammen 
hernach gewohnt, sondern von dem an sich 
auch auseinander gebreitet. Etliche seynd 
in Chaldeoa geblieben, da wo die S ta d t  
U r  hernach erbauet w orden, etliche in  
A ra b ia , und zwar in  der G old-reichen 
Gegend O p h i r ,  die nach dem S o h n  
J e c ta n  also genannt worden ; andre haben 
sich anderswo gesetzt.

5 . O b  n u n  gleich alle S tä m m e  an 
dieser S chu ld  m utm aßlich ihren T he il 
gehabt, so fä llt dennoch darum  nicht u n ­
glaublich, daß der S ta m m  C ham s der

erste Urheber gewest, und vielleicht der 
S o h n  C hus, nemlich der gewaltige H err 
und J ä g e r  vor dem H errn  der N im rod. 
Welcher bey den meisten alten S criben ten  
deßfalls in  Verdacht ist, und zwar billig, 
weil dieses, daß er ein gewaltiger H err 
und auch gewaltiger J ä g e r  vor dem H errn  
gewest, gnugsam anzeiget, er sey sehr Ehr- 
und herrschsüchtig gewest; welches eben 
der rechte G ru n d  und fürnehmster Eckstein 
deß Babylonischen T h u rn s  w ar.

Hiezu w ill zwar der gelehrte B ochartus 
nicht gern m it einstimmen, sondern schreibt, 
es scheine, N im rod sey nicht un ter der 
Z a h l derer, so den T h u rn  gebattet, be­
griffen, weil er entweder dam als noch ein 
kleiner Knabe, oder noch nicht auf der 
W elt gewest; sonst würde er dem gemei­
nen U nfa ll nicht en trannen , sondern ge­
zwungen seyn, m it den A ndren auch fort 
zu wandern, und würde auch die heilige 
S chrifft nicht sagen, der A nfang seines 
Reichs sey B abel gewest; sintem al B abylon  
annoch nicht ausgebauet w ar, a ls  die, so 
es aus bauen wollten, zerstreuet wurden. 
D erhalben meynt dieser A uthor, das Land 
S inhar (oder S e n n a a r)  sey nach solchem 
U nfa ll etliche J a h re  wüst und unbewohnt 
gelegen, weil die noch frische Gedächtniß 
einer solchen Zerstreuung alle Leute abge­
schreckt, dasselbe wieder zu beziehen; biß 
N im rod a ls  ein verwegener und eigen­
sinniger Kopff sich erkühnt ha t ,  dahin 
aufzumachen m it einer grossen M enge der 
Chusseer (das ist der chusaeischen Araber), 
dam it er das unterbrochene Werck fort- 
setzen, und vollends h inausführen mögte. 
D a  er dann eben denselbigen O r t ,  wo 
das menschliche Geschlecht voneinander ge­
trieben, und allenthalben zerstreut war, 
zu seinem H au p t-S itz  erkoren, a ls  wozu 
ihn beydes die Frucht-und Lustbarkeit sel­
biger Gegend angelockt.

Aber un ter allen diesen Bew eißthüm ern 
steht kein einiger fest. D e n n  es folgt 
gar nicht, w ann N im rod zu dem T h u rn -  
B a u  N ah t und T h a t gegeben, und also 
mitgewürcket hette, würde er der gemeinen 
Niederlage nicht entkommen, sondern ge- 
nöthigt worden sein , m it den A ndren 
anderswohin zu w andern. D e n n  die 
Zerstreuung w ar sonst keine Niederlage, 
ohn allein der S prach  - Einhälligkeit ; 
durch welche Niederlage oder U nfall die 
M enschen-Kinder gedrungen wurden, das­
selbe allsofort und fast plötzlich zu thun,

O b Nimrod 
der Urheber 
deß B ab y­
lonischen 
T h u rn s  
gewest.



-eß Landes C rain . 25

w as G o tt ohne dem beschlossen hatte, und 
sie auch leicht erachten kunn ten , daß es 
derm aleins geschehen sollte, nemlich ihre 
Zertheilung in  andre Länder. Solche 
Zertheilung aber that ihnen anjetzo wehe, 
weil sie wegen gählinger Einbrechung 
derselben gezwungen w urden , von dem 
ansehnliche und m ühsam  angefangenem 
Werck abzustehen, und auch der grösseste

ta u fe  un ter ihnen dem delicaten Lande 
inhar, welches ihnen gar an s  Hertz ge­
wachsen w ar, den Rucken zukehren m usste; 

hernach auch darum , daß sie wegen ver­
w irrter Sprache nicht recht von einander 
Abschied nehmen kunnten, noch sich über 
E ines und A ndres zuvor bereden; und 
endlich auch deßwegen, weil sie nicht nach 
ihren ehmaligen Gedancken bey gantzen 
M illionen , nemlich in  mengbarer Gesell­
schafft, fortrucken kunnten, sondern durch 
einen sonderbaren schreckhaften T rieb  ge­
rn eldter V erw irrung  genöthigt wurden, 
sehr zerstreut und m it schwachen H ä u f ­
lein davon zu ziehen, eine T ru p p e  hie, 
die andre da h i n ,  dam it sie nach dem 
Göttlichen W illen  mögten durch alle L än­
der sich anseinanderbreiten, und in  den­
selben folgends also m ehren, daß aus 
einer H ü tten  bald hernach hundert, aus 
hundert tausend, und also m it der Z e it 
S tä d te , Republiken und Reiche in  aller 
W elt angerichtet würden. Solche Schei­
dung und T ren n u n g  kam ihnen schwer 
und bitter an.

A llein daß darum  der gantze Land- 
S tr ic h  S in h a r  sollte verlassen und auf 
eine Z e itlang  verödet worden seyn , oder 
auch, daß alle die, welche den babylonischen 
T h u rn  im  K o p f geführt, nothwendig 
hetten müssen m it davon ziehen in  ferne 
Länder, steht daraus im  geringsten nicht 
erweislich zu machen.

S i e  seynd nicht davon geflohen, sondern 
gezogen, und  zwar diejenige, welche sich 
untereinander verstehn kunnten, m it ge- 
sam m ten H a u fe n  so weit, biß sie in  ein 
andres Land gerahten, da sich ein T h e il 
von solchem Haussen niedergelassen, der 
übrige aber fortgerückt ist, und in  andre 
Länder sich vertheilet hat. O der es seynd 
auch wol gleich also fort diejenige, so 
einerlei) Sprache empfangen, dennoch in  
gewisse kleinere H a u fe n  zertheilet wor- ! 
den, und an  unterschiedliche O erte r  ge­
zogen.

Solcher Abzug aber ist nicht durch j
Valv. V. Buch.

einen gewaltsamen Z w ang  geschehn, son­
dern eines theils aus vernünftiger E r-  
messung, daß es nunm ehr nach verviel­
fältig ter Sprache nicht anders seyn könnte, 
a ls  daß diejenige, derer Z ungen  sich zer- 
theilt hetten, auch ihre G em einschaft und 
W ohnung  zertheilten, ändern T h e ils  
auch zugleich au s  grossem U nm ut und 
V erdruß  über das Nimrodische oder Cusäi- 
sche H au s , durch welches Angeben sie ver­
leitet wären zu einem H andel, daraus eine 
solche V erw irrung  entstanden, und dann 
endlich auch aus einer einvermischten B e- 
stürtzung und Schrecken über besagte 
S p rach -V erw irru n g ; also, daß zwar die 
Göttliche Vorsehung es gefügt, aber doch 
nicht m it einer sonderbaren G ew alt sie 
fortgetrieben und weggeworfelt, sondern 
durch eine innerliche starčke Bewegung 
veranlasst und gleichsam angeregt, sich 
je weiter je mehr zu zertheilen.

W eil n u n  un ter den vielfältigen S p r a ­
chen auch die chaldäische eingerissen, und 
demjenigen Haussen, der nach G ottes R a h t 
und F ügung  in  Chaldäa sich setzen oder 
verbleiben sollte, zugethan w a r ; blieb das 
H a u s  N im rod sam t etlichen. andren Ge- 
schlechten in  dem schönen S in h a r ,  das ist, 
in  dem Lande zu B ab e l, nachdem diese 
sich gleichfalls von dem S ta d t-B a u  viel­
leicht auf ein paar M eilen  geretirirt, oder 
auch wol ein T he il von ihnen draussen 
bey der angefangenen und in s  Stecken ge- 
rahtenen S ta d t  verblieben. D e n n  es steht 
nirgends in  der S c h r if t ,  daß G o tt ver­
boten, es sollte gar keiner in  selbiger G e­
gend verbleiben; sondern sie spricht n u r, 
„ E r  habe sie von dannen zerstreuet in  alle 
Länder, daß sie müssten aushören die S ta d t  
zu bauen." N u n  w ar ja  aber S in h a r  auch 
ein L a n d ; darum  hat E r  auch etliche V öl- 
cker dahin ausgetheilt; denn sonst wären 
sie nicht in  alle Länder zerstreut, w ann 
ein so stattlich und grosses Land dam als 
keine Einw ohner hätte behalten.

D a ß  keiner sich so gleich nach dem ersten 
Ausbruch wieder in  die angefangene S ta d t  
hinein gewagt, geb ich gern z u ; weil Z w ei­
fels ohn eine jegliche Z unge oder S prach- 
Gemeine sich eingebildet, es w ären alle die 
andre Völcker, welche angefangen eine an ­
dre Sprache zu reden, im  H au p t verrückt 
worden. Aber darum  sind nicht gleich alle 
Menschen aus dem Lande S in h a r  gewi­
chen, sondern n u r  au s  der S ta d t ,  und die 
meisten hernach im m er weiter geeilt, ein
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gewisser Hausse aber im  Lande daherum 
beharret.

Unterdessen ist N im rod dennoch, w ann 
er m it darunter gewesen, der S tr a fe  auch 
unterworffen worden. D en n  diese be­
stund eben nicht in  Beziehung der Länder 
an  sich selbst, welche ohne dem hette ge­
schehen m üssen ; sondern in  Zerstör-und 
V ernichtung ihrer Anschläge und der so 
plötzlichen V oneinander-Zerstreuuug, wel­
che N im rod eben so tool m it, und zwar 
nicht ohn empfindliche Beschämung seines 
H ochm uts erleiden müssen.

H ierm it steht die H eil. S chrifft mehr 
sü r-a ls  wider mich, indem sie meldet, der 
A nfang seines Reichs sey B abel gewest. 
D e n n  dadurch wird vielmehr die V erm u­
tung gestärckt, daß er solche Babylonische 
Reichs-oder Herrschungs-Gedancken schon 
im  Kopfs gehabt und dam it auf eine M o ­
narchie gezielt, a ls  er seine N eb en -S täm - 
me überredt, ihm eine so herrliche S ta d t  
und hochgethürntes P racht-Schloß  aufrich­
ten zu helffen, daraus er hernach auch sie 
allgemach könnte un te r seine G ew alt 
bringen.

Und eben d a ra u s , weil er im  Lande 
S in h a r  geblieben, schliefst m an gleich­
fa lls  nicht unsäglich, er habe fürnemlich 
den B a u  angestifftet, weil ihn die V o r­
trefflichkeit selbiger Gegend bewogen, vor 
andren dieselbe m it einer solchen präch­
tigen S ta d t  und wunderhohem T h u rn  
zu verherrlichen, und daselbst seinen H of- 
S itz  künfftig zu haben. Deßwegen er 
auch, sobald der erste Schreck n u r  vorbei 
w ar, wiederum un lang  hernach angefan­
gen,  den B a u  fortzusetzen, wiewol bei 
weitem so gewaltig und hochprächtig nicht 
auf- oder auszusühren , als  wie vor et­
lichen J a h re n  vor der Z erstreuung der 
E n tw urfs davon gemacht wa r ;  wiewol 
dennoch an  Pracht und Kostbarkeit dar- 
bey nichts gemangelt.

U nd w arum  sollte N im rod zur Z e it 
deß Babylonischen T h u rn  - G ebäues ent­
weder noch ein kleiner K nabe, oder an- 
doch ungeborn gewesen seyn, da er doch 
deß Cham  S o h n s  Kind oder Enckel, 
und zwar deß C hus S o h n ,  welcher deß 
C ham  sein Erstgeborner w a r?  Ich  glau­
be gäntzlich, es sey der B a u  in  der 
vollen B lühe  seiner ehr-hitzigsten Jugend  
durch ihn angestifftet. J a  w ann auf 
deß Saliani Rechnung sollte zu gehen 
seyn, so wäre N im rod schon im  38sten

J a h r  nach der S ü n d f lu t  geborn, und 
also bey angehendem B a u  der S ta d t  
und gethürnten B u rg  zu B abel schon 
bey gutem A lter gewest.

E in m al giebt die Hochansehnlichkeit 
und Gröffe dieses T h u rn  gnugsam zu 
schliefst«, daß derselbe aus einem T h u ru -  
hohem M u t erwachsen, und ein Solcher 
wie N im rod deß Wercks D irecto r oder 
Regier-und F ü h rer müsse gewesen seyn. 
D e n n  w ann gleich H ieronym us seine 
Feder etwas zu hoch hette geschwungen, 
a ls  er geschrieben, die Höhe dieses T h u rn s  
hette viertausend geometrische Schritte , 
jeden S c h ritt zu sünff Schuhen gerechnet, 
ausgetragen, wie er denn S e lb e r gleich 
dabey zu vernehmen giebt, es sey schier 
nicht wol zu glauben, was m an von die­
sem T h u rn  m eldet; so wollen doch Andre 
aus dem Herodoto beglauben, die Höhe 
deß T h u rn s  am  Tem pel B e l i ,  welchen 
m an fü r diesen Babylonischen T h u rn  
achtet, reiche biß auf acht Stadia, nemlich 
auf eine viertheil M eile. Welches noch 
eben hoch genug und schier über alle 
Vermutlichkeit und V ernunfft steigt. D en n  
so er auch n u r  acht S tadia oder tausend 
S chritte  m it seiner Höhe gemessen, wäre 
schon kein F undam ent nach K ircheri U r- 
theil starck genug, ein solche Höhe zu 
tragen, und Hette» auch die acht überein­
ander gesetzte T hü rne , woferrn die oberste 
sowol als  die unterste jedweder z w e i ­
hundert Schuhe hoch gewest, fü r den 
W in d -S tü rm e n  nicht lange bestehn kön­
nen ,  sondern ihre oberste Spitze bald 
fallen lassen müssen.

J a !  w ann m an H erodotum  selb sten 
recht ansihe t, wird sichs finden, daß er 
nichts von der Höhe schreibe. D e n n  wer 
un ter diesen seinen Griechischen W orten 
w ill die Höhe erblicken, der m uß wol 
alle Adler in  der Scharffsichtigkeit über­
höhen : £’* Ntffoj de za ieQU tiVQyog ,ce(>ebg
oixoSófirjtai caditi xal zgo fir\xo xal zo evgog
&c. „ M itte n  ta t T em pel (deß B eli nem ­
lich) steht ein durchaus fest-und  dichter 
T h u rn , der ein Stadium  lang  und breit." 
D e r  Lateinische Übersetzer hat es gegeben 
longa & alta  S tad iu m , das i s t , „sechs­
hundert fünff und zwantzig Schuhe lang  
und hoch." Welcher Version auch K ir- 
c lie ru s , ohnangesehn er den Griechischen 
T ex t vorher gesetzt, dennoch (vermutlich 
iu  Eile) gefolgt, wiewol die W orte  in 
etwas also umgewechselt, crassitudine si-
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mul &  altitudine S tadii &c. „fowot in  
der Dicke als  Höhe, ein Stadium  haltend." 
M e in  der von G rentem esnil hat diesen 
O t t  H erodoti etwas genauer beobachtet, 
und wahrgenommen, daß es müsse heissen, 
„sowol in  der Länge, a ls  B reite ein 
Stadium  haltend." W ie  denn die recht» 
eigendliche Bedeutung der Griechischen 
W örter ™ m *»?  und ™ 've°$  keinen an ­
dren V erstand zulässt. D e n n  heisst 
sa eine L ä n g e ,  und keine H ö h e ,  ™Q0i  
aber weder die D icke, noch die H ö h e ,  
sondern die B r e i t e .

Uber das hält ruhm-besagter P . Kir- 
cherus den T h u r n , welchen Herodotus 
gefehlt, nicht ein M a l fü r denjenigen, 
welchen N im rod angefangen, sondern fü r 
einen gantz andren, welcher allererst hun­
dert J a h re  hernach von N ino  und der 
S em iram ide erbauet worden. Welches 
m an dahin gestellt seyn lässt.

N ichts destoweniger hat m an doch eine 
so grausam -lange Z eit, welche seit der 
B au-Z erstö rung  dieses zerstörten und ver­
fallenen P ra n g -T h u rn s  verflossen, selbst 
zum Z e u g en , daß es ein ungeheures 
verwunderliches Werck und hochprächtiges 
Malzeichen menschlicher Eitelkeit gewesen 
sehn müsse. D en n  in  mehr a ls  vier- 

Thurns wird tausend J a h re n  haben sich ja sonst die 
R u in e n  auch wol der aller groffesten Ge- 

übtige <§t)i,f)V baue sam t aller ihrer m aterial - S p u h r  
N ?  gäntzlich verloren; aber von diesem T h u rn  

e en flndt m an doch noch auf diesen T a g  merck- 
liche Überbleibsel; daran zu erlernten, 
daß dieser T h u rn  gegen andren grossen 
T hürnen  die Grösse eines ungeheuren 
R iesen gegen einem Zw erglein gehabt. 
D enn  wiewol ihn beydes dte Z e it und 
allerley F älle  gantz zu Bodem gefallet 
und geschleifft, also daß er den N am en 
eines T h u rn s  nicht mehr behaupten kann, 
sondern aller Hoheit, Ansehens und Ehren 
beraubt l ig t;  restiren doch noch einige 
Merckzeichen, deren R a u m  gar gern lau t 
der Reis-Beschreibung deß D octo r Rauch» 
wolffs eine halbe M eilw egs einnim t. 
W iew ol dieser P ereg rinan t dabey meldet, 
er werde vom Ungeziefer so häuffig durch­
schloffen und durchkrochen, daß m an da­
fü r bis aus eine halbe M eile nicht hinzu 
darff, ohn allein zu W in te rs -Z e ite n ; sin­
tem al sonst keinem die Erkühnung deß 
Z u t r i t t s  ungebrochen bleibe, nemlich von 
den Schlangen und dreyköpffigen groffen 
Eydexen, die gar tödllich beiffen und

sowol den T h u rn , a ls  den in  der N ähe 
hervorqnellenden B ru n n e n  gefahren

W ir  wollen aber ein paar andre neue­
re Peregrinanten  davon reden hören.
Della Valle hat ihn selber gar fleisstg 
besichtigt und diesen Bericht davon heraus 
gegeben:

„ M itten  in  einem grossen, geraumen 
und flachem Felde, ungefähr eine halbe 
M eile vom E uphrat, welcher m itten durch 
diese Gegend gegen den Niedergang fleust, 
unw eit von der S ta d t  H ella (welche der 
J ü d  B en jam in  H  i l a nennet) flehet m an 
einen grossen K lum pen eines verwüsteten 
G ebäues, so gantz auf eineu H auffen 
übereinander lig t und m it seinen un te r­
schiedlichen M ateria lien  einen groffen B erg  
s o rm ir t; also daß m an sonst das gering­
ste Wahrzeichen eines form al Gebäues 
nicht mehr findet, darauf m an sein Ur- 
theil recht könnte gründen, (nemlich von 
der vorm aligen G estalt deß T h u rn s .)"

„D ieser H auff oder B erg ist viereckig 
wie ein T h u rn  oder P y ra m is , und seine 
vier S e ite n  treffen m it den vier Thei- 
len der W elt überein. Jedoch scheinet 
es von N orden nach S ü d e n  länger, a ls  
von O sten  nach W esten zu seyn; w ann 
solches n u r  etwan nicht von dem einge­
fallenem G em äur und Uberstürtzung der 
R u in e n  verursacht worden."

E r  hat in  seinem Umkreys nach sei­
ner Abmessung ungefähr eylffhundert 
vier und dreyssig seiner S chritte , nem­
lich eine B iertheil M eile. D ie  M affe, 
Gelegenheit und G estalt kommt m it der 
Pyram ide, welche Strabo deß B eli G rab  VaUe Be? 
nennet, trefflich überein. „U nd dieses richt hievon, 
(schreibt er) m uß  allem Ansehn nach 
derjenige seyn, dessen in  H eil. S chrifft 
gedacht wird, die ihn den T h u rn  N im ­
rods zu B abel nennet (t) Welchen N a ­
men auch dieser O r t  auf den heutigen 
T a g  behält rc. Hiebey ist zu mercken, 
daß von dem F u ß  dieses Berges an 
und weiters ausser diesem S te inhauffen  
nicht das geringste Wahrzeichen anzu­
treffen, welches zu erkennen gäbe, daß 
allda eine so grosse S ta d t  gestanden; 
angesehn, m an n u r  an theils O rte n  50  
oder 6 0  S chritte  weit von dannen u n ­
ter der Erden etliche Grundfesten deß

f )  Aber der redliche D e l la  V a l le  hat das Mal oui 
der Reise, schwerlich das Alle Testament beh sich gehabi: 
jtmft würde er wol gefunden haben, daß die H. Schrifft 
nirgends ihn „den Thurn-Nimrods" nenne.

4 *
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zerfallenen G em äurs  erblickt. B etref­
fend den G ru n d  oder Boden, ist derselbe 
daherum so gar flach und eben, daß es 
fast schier unmöglich scheinet, daß jem als 
ein merckwürdiges G ebäu allda gestan­
den. D e n n  die grosse (und langwierige) 
V erw üstung hat A lles dermassen daum - 
her geebnet und geschlichtet, daß m an 
schwerlich sollte glauben, m an  hette je­
m a ls  unternom m en, die so grosse und 
prächtige S ta d t  B abel dahin zu bauen. 
D ahingegen m uß E iner auch hiebet) die 
Länge der Z e it bedrucken; weil es nicht 
viel weniger als  4 0 0 0  J a h re  ist, daß diese 
S ta d t  erbauet worden ; daher mich W under 
n im t, daß noch das W enige, was ich gesehen, 
übrig geblieben, nachdemmal Diodorus Si­
culus, den m an billig un ter die alte S c r i -  
benten zehlet, Nachricht giebt, daß schon zu 
seiner Z e it sehr wenig davon übrig gewest."

„D ieser B erg  n u n ,  welcher gedachter 
M assen in  lau ter S te inhauffen  besteht, hat 
nicht überall gleiche Höhe, sondern ist an 
einem O r t  höher als  am  andren. N ichts 
destoweniger ist der höchste P a la s t zu N ea­
polis dem niedrigsten T he il oder O r t  nicht 
zu vergleichen. S o  ist auch seine G estalt 
ungleich, wie alle zerfallene Gebäue pfle­
gen zu sehn; angesehn, er hie hoch, dort 
niedrig, hie rauh  und gähe, dort g latt und 
so eben, daß m an  gemächlich h inauf steigen 
kann. E in iger O r te n  giebt es gleichsam 
Bäche, welche sich von dem herabschieffen- 
dem Regenwasser gesammlet. W en n  m an 
aber oben drauf steht, findet m ander in ­
wendigen Theile etliche ansgehölert, etliche 
erhaben, (wie es an grüblichten und hüg- 
lichten O r te n  zu seyn pflegt.) Kurtz, es 
ist ein recht-verwirrter B erg-K lum p. M a n  
erblickt auch die geringste Merckzeichen nicht 
einiger S teg en , daraus m an  könnte h inauf­
steigen , noch einiger T hü ren , wodurch m an 
etwan hinein gegangen. D a ra u s  zum er- 
cken, daß die S ta ffe ln  auswendig sich rings 
um her hinaus geschlängelt, und a ls  die 
schwächere Theile am  ersten verfallen; an ­
geblickt, das geringste Kennzeichen nicht 
mehr davon zu spühren."

„G ehet m an  von innen h inauf zu dem 
oben: T he il, und sihet sich um , findet m an 
beym H in -u n d  wiederspatzieren etliche Lö­
cher oder H ölen, welche dergestalt verwüstet, 
daß m an  nicht erkennen kann, wozu m an 
sie gebraucht, sondern zweifeln m uß, ob 
dieselbe m it dem G ebäu zugleich gemacht, 
oder hernach erst von den Landleuten gegra­

ben worden, sich darinn  zu verbergen oder 
zu beschützen. Welches letzte schier einen 
glaublichem S chein  hat rc."

„ D ie  M ate ri, daraus diß gantze Werck 
erbauet worden, ist das A llerrarste und 
M erkw ürdigste , so einem daselbst vor­
kommt ; welche ich m it gantzem F leiß  be­
trachtet, und unterschiedlicher O r te n  m it 
Grabscheiten: habe zerstosser: und aufbre­
chen lassen. E s  seynd lau ter grosse und 
dicke Ziegelsteine, so meines Bedunckens 
au s rohem und hartem Erdreich, an  der 
S o n n e n  gedörrt und nicht durchs Feuer 
gebrannt, nach A rt der R asen oder Bruch- 
Erde, so die S p a n n ie r  la p p o  heissen. D iese 
Stücker zusammen zu fügen, hat m an we­
der Kalch, S a n d  oder M örte l gebraucht, 
sondern bloß die geweichte und geknetete 
Erde, nemlich den T o n . Und an denen 
O rte n , so an stat deß Estreichs sehn soll­
ten, hatte m an, um  das Werck desto fester 
und daurhaffter zu machen, un ter die Erde, 
die fü r Kalch dienen sollen, klein zerschnitte­
nes Schilsf-R ohr, oder hartes S tro h , dar­
aus  m an die geflochtene Decken oder M a t­
ten bereitet, eingemischt."

„ M a n  siehet weiter auch unterschiedli­
cher Enden, bald hie bald da, bevorab aber 
an  solchen O rte n , wo es einer grössern S t ä r -  
cke und U nterhaltung gebraucht, viel Z ie ­
gelsteine, so von gleicher Grösse, aber stär- 
cker denn die andre. D iese sind im  O fen  
gebrannt, m it gutem Kalch und Hartz 
durchstrichen. W iew ol der rohen und an 
der S o n n e n  gedörrten, ohne Zw eifel es 
vielmehr giebt. Ic h  gewann Lust etliche 
S tücker von diesen gedörrten und gebrann­
ten S te in en , wie auch von dem Ton-be- 
strichenem G eröhr, so m an in  die M itte  
gefügt hatte, mitzunehmen, nach I ta l ie n ,  
und den Liebhabern der A n tiqu ite t daselbst 
zu weisen. D e n n  mich bedunckte, es w ären 
schöne Denck - S tücklein  aus  dem A lte r­
thum  rc."

„ Ich  ließ zur Lust durch meinen M ah ler 
einen A briß dieses B abel, so wie es heu- 
tigs T a g s  da ligt, verfertigen, an s  zwehen 
Prospecten, die ein trefflich-schönes A u s ­
schauen gaben, und alle vier Ecken zusam ­
men fassten rc."

„ Ich  trage in: wenigsten keinen Z w e i­
fel, daß diß das alte B ab y lo n , und der 
rechte T h u rn  N im rods set). D e n n  ausser 
dem, daß solches die S itu a t io n  und G e­
legenheit bestetigt, so erkennend noch auf 
den heutigen T a g  die Einw ohner deß L an­



deß Landes C rain . 29

des dafür, nennens auch gemeinlich in  A ra ­
bischer Sprache B a b e l ,  gleichwie es auch 
im  Lateinischen also heisst" «)

K ircherus meldet, es habe dieser P e­
tru s  della Valle ihm einen von selbigen 
Ziegelsteinen, so annoch m it Hartz und 
R o h r - S p re u e rn  vermischt w ar, in  seine 
K u n st-S tu b e  verehrt a ls  ein sonderbares 
Geschenck au s der u ra lten  A ntiquitet.

Friedrich Keyser, welcher im  J a h r  1563 
aus Venedig über Land nach In d ie n  ge- 
reisst, ist dam als auch durch diese O erte r 
gekommen, und hat nebst vorerzehlten U m ­
ständen, auch an  diesen B a b e ls -R u in e n  
beobachtet, daß der T h u rn  oder vielmehr 
das jetzige A as (will sagen das wüste 
und unförmliche Überbleibsel) desselben 
ungefähr eine Englische M e il im  U m ­
sang, wiewol ehe weniger als  mehr (nem- 
lich seiner jetzigen Gelegenheit nach) habe, 
und gantz anders a ls  andre D inge, so 
m an von F ernen  erblickt, scheine, sinte­
m al dieselbe von W eitem  dem Auge klein 
und hernach desto grösser Vorkommen, je 
inehr m an sich dazu nahet; hingegen 
schätze das Gesicht diesen T h u rn , oder 
vielmehr B erg, von weitem sehr groß, 
je näher m an aber hinbey g e lan g t, je 
mehr werde er demselben verkleinert. D ie  
Ursach dessen dörffte seiner M eynung nach 
vielleicht diese seyn, daß der T h u rn  auf 
einer gar grossen Flüche stechet und 
rings  um her anders nichts zu schauen 
ist, a ls  die allda befindliche S te inhauffen . 
„Solches E insehn," (schreibt er) „wenn 
m an von F ernen  das S tück deß T h u rn s , 
so noch aufrecht stehet, m it sam t dem 
Berge, welcher von der nidergefallenen 
M ate ri entstanden, betrachtet, verursacht 
ein grössers Gesicht, a ls  m an  beh gantz 
naher A nlangung wird befinden."

Eben das wird in  der R ela tion  deß 
E ngländers J  o h a n  n E l d r e d ,  welcher 
den T h u rn  im  J a h r  1584  beschauet hat, 
b ek rä ftig t; nebst diesem B ey -B erich t, 
daß die Z iegel-S te ine  einer halben E len 
dick und dreh V iertheil von einer E len 
lan g : zwischen jeglicher Reihe oder Lage 
derselben lige eine Lage von M atten , 
so aus  R ie t oder R o h r gemacht, die so 
frisch und unverfau lt bleiben, gleich als  
wären sie allererst vor einem J a h r  ge­
legt. Solche U nauflösung und Unver- 
inodrung deß Schilffs dörffte meines

ä) P e t r o  della Valle tra 2. Theil feiner Reis-Schrei­
ben, Cap. 13.

V erm utend von dem Hartz oder J u d e n ­
leim , wom it es durchstrichen worden, 
herrühren.

U m  selbige Z e it ungefähr hat ein 
Englischer K a u fm a n n , m it N am en Ralph 
F itch  diesen verfallenen H a u fe n  in  A u ­
genschein und un ter A ndren dabei wahr­
genom m en, daß zwischen denen in  der 
S o n n e n  gedörrten Ziegelsteinen nicht 
allein R öhre oder R ie t ,  sondern auch 
B lä tte r  von D atte lnbäum en  ligen.

Diese zweyerley Beobachtungen von 
der F e rn  - G rösse, wie auch von den 
R o h r-S to p p e ln  oder S p re u e rn , unglei­
chen von dem D a tte ln  - Laube können 
u n s  ein feines Nachdencken erwecken, 
wie nemlich diesem P r a n g - T h u r n  ein so 
örtliches Lehr - B ild  menschlichen P rach ts 
und prangender Eitelkeit von solchen 
hochgesinnten P rach t-H ansen , ohn ihre 
Vermerckung m it eingeflochten worden, 
daran  die hoch - in tonirte  A n stif te r  und 
M eister selbst die eigendliche Beschaffen­
heit ihres Wercks hetten betrachten^ kön­
nen. D e n n  die vergröferte F ern -T chau  
und Verkleinerung der N ähe dieses S te in -

Sa u fe n s  kann u n s  den äusserlichen 
chein weltlicher eitlen H oheit und i r ­
disch-gesinnten W esens, sam m t derselben 
wahren und recht eigentlichen N a tu r  
füglich erklähren und zu G em üt stellen. 

A lle s, wom it die W elt p range t, das 
fernet prächtig, gleisset schön, groß, hoch 
und herrlich von aussen; aber von nahen 
genau beschaut, und nach seiner inw en­
digen G estalt und Eigenschaft erwogen, 
wird es vor den Augen wahrer V er­
n u n f t  dermassen verkleinert, daß m ans 
fü r  gering, und so vieler gehabten M ühe 
unw erth erkennen m uß. M a n  kommt 
aber zu solchem innerlichem Anblick nicht 
näher, a ls  am  Ende deß Lebens, und 
bey Betrachtung solches Endes. D en n  
der T od  kann u n s aus hohen Bergen 
kleine B ühel machen, und die Niedrigkeit 
dessen zu erkennen geben, w as w ir biß- 
hero so hoch gehalten. E r  weiß alles 
falsche Licht und S chatten  wegzunehmen, 
und die Nichtigkeit aller Sachen am  ei- 
gendlichsten, a ls  ein M a h le r , der sich 
durch kein Geschenck zur Heuchelet) bere­
den lässt, vorzustellen.

Bey dem R o h r oder Schilfs hetten sie 
sich selbst unterrichten können, daß ihr 

; T h u n  ans Unbeständigkeit gegründet 
1 würde, und die D a tte ln -B lä tte r , so den
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Ziegelsteinen unterlegt worden, belehren 
u n s ,  daß , w ann w ir unsren prächtigen 
E h re n - S ta n d  in  die allerfesteste P o stu r 
gestellt zu haben gebeiteten, derselbe den­
noch aus einem L aub-S tengel und flüch­
tigem F u ß  stehe; ja  daß unser härtester 
M arm el in  irdischen Sachen m it dem 
Laub der Vergänglichkeit unterlegt sey.

Aber ich wende mich wiederum zu den 
Babylonischen T h u rn  - R eliquien  ; und 
weil ein Reisender offt noch w as mehr 
in  Acht n im t, so ein A ndrer nicht ge­
rn er cEt , befragen w ir hiernechft auch die 
Reise-Berzeichniß deß Sieur de la Boul- 
laye le Gouz, eines Frantzösischen von 
A d els , welcher ungefähr vor sunffzig 
J a h re n  diesen O r t  betreten hat, und von 
demselben diese Nachricht gibt. D ie  R u in  
ist, seines Berichts, inwendig gantz fest 
und dicht, und deßwegen nunm ehr einem 
Berge in  der G estalt ähnlicher, weder 
einem T h u rn . H ä lt  noch heutiges T a ­
ges un tenher, im  Umkreiste, vier oder 
fün ft hundert S chritte . W iew ol er, wenn 
m an  das davon abrechnet, w as sich von 
seinen M ateria lien  durch den Regen ge- 
fenckt und gesetzt, er nunm ehr nicht über 
dreyhundert S ch ritte  im  Umkreyse besitzt. 
Also bricht im m er die Z e it dem je länger, 
je mehr ab, das sich allhie meynet zu 
verewigen.

A n  seinen B a u  fand er sechs und 
hernach sieben Z eilen  von Ziegelsteinen, 
au s  groben, dicken Erdreich oder gebrann­
ten Töpffer-Erde gemacht; folgends aber­
m a ls  sechs und sieben, biß in  die Höhe 
h inauf. Zwischen der sechsten und sieben­
ten Z e it w ar allem al ein drey-Finger- 
dickes S tro h  eingefügt, welches noch so 
gelb und frisch sähe, a ls  es zu der Z e it 
m ag gewest feyn, da m an  diesen unsin ­
nigen T h u rn  angefangen. (Vermutlich 
a u s  sonderbarer Schickung G ottes, dam it 
dist Denckmal deß beschämten und ver- 
w irten  Hochm uts desto länger und merck- 
licher noch der W elt vor Augen stehe, 
und N im rod, nebst seinen Rathgebern 
gleichwol eines T h e ils  seine In te n tio n  
eines unsterblichen N am ens, wiewol auf 
gantz umgekehrte Weise, nemlich zum 
B erw eiß und Gespött und nicht zu sei­
nem  R u h m  erreiche.) Jedweder Ziegel­
stein hält in  der V ierung  einen K önigs- 
S ch u h  und in  der Dicke sechs F inger. 
D ie  F ü g u n g  der Ziegelsteine mag u n ­
gefähr eines F in g ers  dick seyn, besteht

aus Pech-Leim  und Erde, so m an noch 
heut zu B agdat zum B a u  gebraucht.
M assen dann nahe dabey ein gantzer 
P fu h l voll Hartzes oder Pech-Leim s ist.

E r  zehlte 5 0  Reihen (oder Lagen) von 
sieben und sechs Z iegeln, welche ingesamt 
eine Höhe von hundert acht und dreyssig 
Schuhen ( t )  und vier Zölle. I n  der 
Höhe deß T h u rn s  siehet m an eine grosse 
Lucken, daran dieser Cavallier einen H a ­
cken geworffen, um  sich dabey h inauf zu 
ziehen: aber die herabfallende Ziegel- 
S te in e  haben ihn davon abgeschreckt, sin­
tem al sie ihn schier erschlagen hetten.

U nten am  F u ß  deß T h u rn s  fand sich 
i eine G rube, gleich einer Leuen-Höle, und 

in  ihrer M itten  eine O effnung  oder vier- 
eckigt Loch, so von einer S e ite n  zur an ­
dren, au fs  m eiste, anderthalb Schuhe 
machte. Zuletzt setzte dieser Frantzösische 
E delm ann einen A briß dazu derjenigen 
F ig u r, welche dieser Babylonische T h u rn  
im  A nfänge seiner M eynung nach ge­
habt , und solche F ig u r  kommt fast einer 
Glocken oder einem Back- O fe n  gleich, o)
Aber ich will leichter glauben, daß viel­
mehr dieser T h u rn , nachdem er sich ge­
setzt und gesenckt, in  solche F o rm  gerathen, 
und eine geraume Z e it dieselbe behalten, 
vielleicht auch mehrentheils noch eine so l­
che Gleichheit weise.

W a s  sagt aber der vielgereiste T aver- 
nier dazu? Derselbe bestetigt zwar auch, 
daß ein solch eingefallenes W esen daselbst 
anzutreften; w ill es aber nicht fü r den 
alten Nimrodischen B a b e ls -T h u r n  an ­
sehn. S e in e  Erzehlung lau te t wie folgt.

„ M a n  siehet anderthalb T ag - R eisen T av e rn ie ri 
von der Spitzen M esopotam iens und fast Beschreib»,» 
in  gleicher W eite deß E uphrates und 
T ig e rs , ungefähr zehen Ita liän ische M e i­
len von einer S e ite n  zur andren einen 
grossen von Erden aufgeworffenen D am m , 
den m an noch auf den heutigen T a g  
N i m r o d  nennet. E r  steht m itten  auf 
einem grossen Felde und erstreckt sich sehr 
weit. In sg em e in  glaubt m an, diß sey 
ein wahres Überbleibsel von dem B a b y ­
lonischen T h u r n ;  der Augenschein aber 
giebt vielmehr demjenigen, w as die A ra ­
ber fürgeben B eyfall, welche diesen Erd-

t )  D. Dapper setzt aus eben diesem Frautzosen, nur 
hundert Königs Schuhe; aber in der Frantzösischen Edition, 
so ich gebraucht, stehen 138 nnd vier Daumen oder Zölle.

a) Lea Yoyagea & Observations du Sieur de la  
B oullaye- le- Gouz, chap. 55.
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H auffen A garcouf nennen und glauben, 
er fet) von einem Arabischen F ürsten  
aufgeführt worden, welcher daselbst ein 
Leucht-Feuer gehalten, vermittelst dessen 
er seinen U nterthanen die Losung gege­
ben, bei) Kriegs - Zeiten  sich dahin zu 
versamm len."

Hientechft stellet er denselben vor, in  
solchem S tan d e , wie er ihn angetroffen, 
und ertheilt davon folgende Nachricht.

„D ieser K lum p (oder Erdhauffe) hat 
in  seinem Umsange ungefähr dreihundert 
S chritte . Aber von seiner Höhe kann 
m an nichts abnehm en, weil er herab - 
gefallen also, daß der noch übergeblie­
bene F u ß  nicht über achtzehen oder 
zwantzig K lafftet hoch ist. E r  ist von 
Ziegeln erbauet, die nicht im  O fe n  ge­
b rann t , sondern n u r  an  der S o n n e n  
getrncknet w orden, und ein jeglicher 
Ziegel ist zehen K önigs - D au m en  in  
der V ierung, und drey in  der Dicken." 
[NB I n  der zu Genfs gedruckten D eu t­
schen V ersion deß T avern iers steht schlech­
ter D in g s  z e h e n  D a u m e n  ü b e r s  
K r e n t z  b re it, im  Französischen aber 
K ö n i g s - D a u m e n .  H ingegen hat 
der A nthor der Beschreibung Mesopo­
tam iens, da er gleichfalls diese deß T a ­
verniers Beschreibung erzehlt, fü r zehen 
K önigs - D aum en , zw  ö l f f  K ö n i g s -  
D a n  m e n gesetzt, daß demnach beyde 
Versionen hierinn etwas gefehlt. D e n n  
deß Tavernier feine eigene W orte  lau ten  
itn Frantzöstfchen a lso : Chaque b r iq u e à  
dix pouces de Roy en quarre , & trois 
d’ epaisseur. „Jedweder Z ieg e l-S te in  hat 
zehen K ö n ig s-Z o ll in  der V ierung  und 
drey in  der Dicke.

„ D a s  G ebäu w ar aus diese W eise (ich 
rede weiter m it der Feder deß T avern iers) 
aufgeführt. A uf einem ungefähr andert­
halb D au m en  dickem B ette (oder Lage) 
von zerhackten: und m it S tro h  vermeng­
tem R ohr und Bintzen, ligen sieben R e i­
hen Ziegel, einer über dem andren; zwi­
schen jeglicher R eihen aber ein wenig ein­
gefügtes S tro h e s . Hernach folgt wieder 
ein solches Bette, m it sechs Reihen Z ie ­
gel; demnechst besteht das dritte in  fünff 
Reihen, und also n im t es allezeit dam it 
ab, biß in  die oberste Höhe. E s  lässt sich 
zwar von der F o rm  dieses G ebäues übel 
w as Gewisses m utm assen , weil die S tü -  
cker und Brocken, von allen S e ite n  herun­
ter gefallen. E s  scheint aber doch, ob wäre

es mehr viereckigt gewest als  rund. O b en  
stehet m an noch ein Fenster und ein klei­
nes viereckigtes Loch, eines halben S ch u ­
hes w eit; welches, wie sichs ansehn lässt, 
zu einer R in n en  gedient, wodurch das W as­
ser lausten sollen; woferrn es nicht etwan 
ein solches Loch, das m an zur Ausschla- 

; gung eines G erüsts gebraucht."
à  beschleußt endlich T avernier seine 

|i Aussage m it diesen W orten  : „ D iß  ist 
|i A lles w as ich von dem Überbleibsel dieses 

G ebäues, welches m an insgemein den B a -  
l| bylonischen T h u rn  heißt, anzeigen kann.
J |  W ieroot es, meines Erachtens keines B e- 
: sichtigens werth. D en n  es hat gar keinen 

Schein, daß diß sollte der R est deß alten 
Babylonischen T h n rn s  seyit, nach der B e ­
schreibung, welche M oses davon dem Buch 
der Schöpffung hat einverleibt."

Aber umgekehrt! A us der Mosaischen 
Beschreibung erscheinet eben am  Hellesten, 
daß dieses die rechte R u in e n  deß B aby­
lonischen T h n rn s  seyen und keine andre. 
D e n n  von der G estalt deß T h u rn s  selb- 
sten hat M oses keinen Buchstab geschrie­
ben , sondern n u r  von seiner Gelegenheit 
und auch etlichen M ateria lien  desselben, 
überhaupt diese knrtze Nachricht aufge­
setzt : „ D a  sie n u n  zogen gegen M or- 
gen,^sunden sie ein eben Land im  Lan- 

' de l i n e a r ,  und wohneten daselbst. U nd 
sprachen untereinander : W o lau f ! lasst 
u n s  Ziegel streichen und brennen. Und 
nahm en Ziegel zu S te i n ,  und T o n  zu 
Kalch."

D ieses trifft A lles m it dieses Über­
bleibsels Beschaffenheit richtig und gantz 
genau überein. D e n n  erstlich ist die G e­
gend, darinn  diese R u in  lig t, derjenigen, 
welche M oses dem Babylonischen T h u rn  
zuschreibt, allerdings gem äß; auch aus u n ­
fehlbaren Umständen beweislich, daß die 

! alte längst - zerstörte S ta d t  B abylon  in 
; selbiger Gegend gestanden. F ü r s  andre 
: findet m an an  diesem S tn m p ff  und 
: K lum pen von einem zerfallenem T h u rn  
I die Ziegelsteine und den T o n , deren auch 
i M oses gedruckt, sonst aber nirgendswo 
I selbiger Gegend, eine so hohe R u in  von 

dergleichen M ateria lien . D erhalben ist 
! gantz glaublich, dieses sey der B abylon i­

sche T h u rn  gewest. D r itte n s ^  bezeugen 
alle andre ältere und jüngere S criben ten , 
daß dieser B erg-K lum p, oder R u in  und

a) J o h . B a p t. T a v e r n ie r  im  2 . Buch, elften TheilS  
seiner Reisen, Cap 7.
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Erdhauffe, m it der Mosaischen Beschrei­
bung jetztgedachter M assen sehr w olüber- 

Obs glaublich einkomme. Und solches einhällige Gezeug- 
S n cn M u  n iß  ist viel glaubwürdiger, a ls  die A us- 
«inem W a r t- sage der ungläubigen A ra b e r , die dem 
^ u rn  à e s  T avern ier vorgeschwätzt, es wäre der 
Fürsten iibrig T h u rn  von einem Arabischen F ürsten  ge- 
grblicbm? b a u t , welcher allda ein Leuchten - Feuer 

(oder W ächter-Feuer) gehalten. W eil die 
A raber au s  H . S ch rifft den rechten G rund  
nicht gewusst, haben sie vielleicht etwas 
dergleichen ihnen eingebildet, nemlich, daß 
es vorm als eine W arte  gewesen, da m an 
eine Latern ausgehenckt.

U nd w ann je dem also sehn sollte, daß 
ein Arabischer F ü rs t dieses verffallenen 
T h u rn s  sich bedienet hette, seinen V öl- 
ckern von demselben herab m it einem 
Feuer-Zeichen die Losung zu geben, so 
ist dennoch dieses falsch, daß er deß 
T h u rn s  erster E rbauer gewest; gleichwie 
hingegen gar nicht unglaublich, daß der­
selbe Arabische F ü rs t au s  dieser R u in  
ein R aub-N est gemacht, da er sich m it 
seiner R o tte  in  denen H olen, deren vor­
hin aus  dem della Valle gedacht worden, 
verbergen und auf die vorüber Reisende 
lauren , auch von oben herab in  das ebne 
Feld  weit hinaussehen, und sobald er 
etwan einiger C aravanen ansichtig wor­
den, seinen Leuten durch eine F lam m e 
die Losung geben können.

W eil demnach eine so lange Z e it den 
verfallenen H aussen dieses T h u rn s  nicht 
gar völlig annoch hat schlichten und ebnen 
können, fä llt die Begreiffung gar leicht, 
es müsse ein erstaunliches und überm ü­
tiges Werck gewesen, und von einer über­
schwenglichen E h r - und P ra n g  - Gierde, 
dergleichen dam als ohne Gleichheit in  dem 
Hertzen deß herrsch-süchtigen N im rods 
slammete, entstanden fehlt.

Gleichwie aber a ls  ich jetzo gesagt, aus 
dem daß eine so grausam -lange Z e it diese 
jetztbeschriebene R eliq u ien , weder m it 
S o n n e  noch Gewölcke, weder m it S tu r m  
noch Regen völlig bezwingen noch ver­
schlingen können, der vernünfftige S ch lu ß  
ergeht, es müsse ein erstaunlich - grosses 
W under - G e b ä u , und von unvergleichli­
cher Höhe gewesen sehn, also (daß w ir 
endlich zu unsrem  Zw eg kommen) giebt 
eine solche T hu rn -H öhe und hoch-erhabne 
B u rg  leicht zu ermessen, derjenige, wel­
cher der rechte H au p t - S tif f te r  derselben 
gewest, müsse gleichfalls einen M u t  von

nngem einer Höhe gehabt haben. W er war 
dam als aber hochmütiger und ersüchtiger 
a ls  N im ro d ? H ette Jem a n d  m it hohen 
und herrschsüchtigen E inbildungen diesen 
noch überhöhet, würde der H . G eist nicht 
vor allen A ndren dieses hoch aufgeblasenen 
M enschen-Jägers Herrsch-Gierde gemerckt 
und angedeutet haben.

E s  fä llt auch dieser Verdacht au f ihn, 
soviel billiger wen m an betrachtet, daß 
er nachm als wiederum die mächtigsten 
S tä d te  gebauet, a ls  B ab e l, Erech (oder 
Erec) Acati, Chalne, und auch die gewal­
tige S ta d t  N in ive, nebst andren grossen 
S tä d te n  in  Asshrien.

D ie  meisten A usleger zwar schreiben 
die E rbauung  N inive deß S e m s  seinem 
S o h n , dem Assur zu, indem sie die He- 
brseischen T ex t - W orte  also übersetzen: 
„V o n  dem Lande (S in e a r  nemlich) ist 
darnach kommen der Assur und b a u te  
N inive, und Rehoboth, I r  und C alah" a)

Torniellus und K ircherus schreiben die 
E rbauung  deß mächtigen N inive nicht 
dem N im rod, sondern dem N ino  zu, und 
weil sie wol gemerckt, daß sich die jetzt# 
angezogene Übersetzung zu andren U m ­
ständen nicht wol füge, setzen sie zweher- 
leh A ssur; einen der deß S e m , der A n­
dre so deß N im rods S o h n  gewest, nem­
lich der N in u s . W eil diese S trittig k e it 
historisch und dem Assyrisch - B aby lon i­
schen Geschicht-Beschreibnngen in  etlichen 
Sachen, sonderlich in  den T h a ten  N in i, 
einiges Licht vielleicht geben kann, wol­
len w ir ruhmbesagtens Kirchen M ey- 
nung  znforderst durch seine eigene Feder 
vortragen , welche also davon d iscu rrirt:

„ O b  vorerwehnter A ssur (nemlich der 
S o h n  S e m ) eben derselbige gewest der 
rc. N in ive gebauet, ist beh V ielen strittig . 
U ns dunckt auch dennoch gleichwol, m an  
könne absolut darauf an tw o rten , es sey 
ein andrer gewest. D e n n  gewiß ists, nach 
Einhälligkeit aller S c r ib e n te n , N in ive 
sey vom N in o  erbauet und auch benam­
set." t )  _

„Gewißlich ist N in u s , welchen die H . 
S ch rifft au s  bald hernach vermeldenden 
Ursachen Assur nennet, ein S o h n  B e li 
gewest, das is t, deß N im rods selbsten; 
welcher geherrscht hatte im  Lande S e n -  
n a a r , und dem zu Folge nicht vom 
S ta m m  S e m , sondern au s dem Geschlecht

Daß lUtnv 
tob  deß ^
bylonischen
Thurns W  
M er gewe? 
wird ver- 
muttid) aus 
seinen nach' 
m aligen  
Bauwerckeu-

Wer der 
Assur ge* 
west, der 
Ninive 
gebauet.

T o r n ie l l i  
und K ir-  
c lie r  i 50W 
nung hievoU'

a) G en es . 10. v. 11.
t )  Allein es sagen doch Etliche Nein dazu.
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deß Cham, w ar, auch nicht m it den Nach­
kommen von Sem in  Assyrien wohnte, 
sondern sam t andren Nachkömmlingen 
deß Cham  im  Lande Sennaar. D esw e­
gen spricht die S ch rifft mercklich, „der 
S ta d t  N inive E rbauer sey ausgegangen 
von dem Lande S e n n a a r ,  das is t, von 
seiner eigenen P ro v in z , welche zur Z e it 
der Sprach-Zertheil-"(oder vielmehr V er- 
w irr-) und V erm ehrung der Nimrodischen 
F a m ili heimgefallen wa r ,  und sey h in­
über gegangen (oder gezogen) in  Assyrien, 
und habe allda N inive (denn daß N inive 
in  Assyrien gestanden, ist ausgemacht) 
aufgebauet."

„ S o n s t  würde, wie es scheint, gantz 
ungereim t vom A  s s u r , dem S o h n  S e m  
gesagt, daß er ausgegangen vom Lande 
Sennaar (oder S in e a r ) . D e n n  wie T or­
niellus recht urtheilet, weil selbiges Land 
(S in e a r)  nicht sein eigenes V aterland 
allein, sondern Allen gemein gewest, und 
er nicht a lle in , sondern auch alle andre 
E rbauer der andren S täd tevon  dannen 
ausgegangen; ausgenom m en die einige 
F am ilie  N im ro d s , welche daselbst zurück 
geblieben; so ist deßwegen dieses, a ls  was 
Besonders an  dem N ino  gemerckt und 
ausgezeichnet, daß er nicht in  dem Lande 
S e n n a a r  verblieben, wie andre seine 
G eschlechts-Verw andte gethan, sondern 
von dannen ausgehend N inive gebauet, 
das is t, e r h ü b e ,  nachdem sein Veter 
B e lu s  in  B abylon gestorben, die Assyrer 
bezwungen, und seinen R eichs-Sitz dahin 
versetzt in  die von ihm erbaute und auch 
nach sich benamste S ta d t  N in ive."

„D ieser N in u s  aber wird Assur ge- 
n e n n t; entweder w eil, wie von seinem 
V ater gesagt is t , welcher N im rod und 
B e lu s  genannt worden, auch er gleichfalls 
zwey'benamst gewesen ; inmassen der selige 
H ieronym us und H . C y rillu s  über 
diesen angezogenen O r t  deß ersten Buchs 
M osis also gesinnt scheinen; oder, weil 
er nach Überwindung der Assyrer hat 
A s s u r  cjenennt seyn wol l en ; allerdings 
w ie S e ip w  nach U nterw ersfung der A fri­
kaner, A f r i c a n u s  angefangen, benamst 
zu werden, oder auch w eil, wie bekandt, 
die H . S chrifft gewohnt is t, durch den 
N am en A s s u r  den König von Assyrien 
zu bedeuten; derselbe mag sonst heiffen 
wie er wolle. Also lesen w ir im  82. 
Ps. v. 9. E tenim  M s u r  venit cum illis :

B à  V . Buch.

„A ssur hat sich auch zu ihnen geschlagen rc." 
U nd Esaiss am 10 0.5. „ O  wehe Assur, 
der meines Z o rn s  R u te  rc." ist. J m -  
gleichen bey O sea am  5 v. 13. „E phraim  
zog hin zu A ssu r;"  nemlich, H ülffe und 
Beystand zu suchen. Und auf diese A rt 
kann m ans verstehn, w as gesagt i s t : 
„V o n  dem Lande ist kommen (oder a u s ­
gegangen) der Assur, der N inive gebauet, 
das ist der jenige König von Assyrien, 
welcher N inive erbauet hat,"  a ls  der m it 
seinem eigendlichen N am en N in u s  hieß."

„W iew ol m an auch sagen kann „A ssur 
der S o h n  S e m  sey, um  deß gottlosen 
Geschlechts Cham willen, und von wegen 
N im rods T yraney  aus dem Lande S e n ­
n aar weggezogen," woselbst dam als alle 
S ö h n e  N oah versammlet w aren , und 
habe in  dem benachbarten M esopotam ien 
am S tro m  P h r a t ,  oder wie Andre und 
zwar viel wahrscheinlicher gebenden, am  
T yger - F lu ß  eine mittelmässige S ta d t , 
wozu ihn die Lust und Fruchtbarkeit deß 
O r t s  bewogen, endlich erbauet; welche 
S ta d t  viel J a h re  hernach N in u s ,  nach 
seines V aters  N im rod Tode, indem A ffur 

j  der S o h n  S e m  m it A nrichtung andrer 
I  Colonien oder P flantz - S tä d te  bemühet 

gewest, a ls  ob sie gleichsam von selbigem 
Assur verlassen w äre, in  eine gar weit- 
läufftige F o rm  und herrliches Ansehn 
gebracht, auch nachdem er sich deß gantzell 
Assyriens bemächtigt, daselbst seinen 
Reichs-Lrtuhl gesetzt, und deßwegen Assur, 
das ist, der Assyrer König und Keyser, 
getitu lirt worden." a )

Diese Erklährung T ornitili und K ir- 
I cheri gefällt m ir eines T he ils  w o l, nem- 
; lich in  so w eit, daß sie den A usgang 

von S in e a r  (oder S e n n a a r)  und die 
j E rbauung  der S ta d t  N inive nicht dem 

S o h n  S e m s , sondern einem A ndren 
I zuschreibet. A llein daß m an deßwegen 

zwo Personen zweyerley Geschlechts den 
N am en  A ffur allhie zueiguen, und den 
N in u m  fü r den S tif f te r  der S ta d t  N i­
nive erkennen will, scheint nicht vonnöthen. 
D e n n  es wird allhie an diesem O r t  keine 

' P erson , sondern das Land Assyrien selbst 
’ A s s u r  g en an n t, und haben die W orte 

M osis  eigendlich diesen V ers tan d : „ S e i ­
nes (deß N im rods) Reichs A nfang w ar 
B a b e l, und Erech, und C halne, und 

! Acchad im  Lande S in e a r  (oder S e n n a a r)

a) P . K ir c h e r . T u r r is .B a b e l  lib . 2 . c . 16 . p . 1 2 0 .
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Ursachen, 
warum man 
durch Afsur 
hie nicht den 
Sohn Sem, 
sondern dar 
Land Asch 
rien durch 
den Erbauer 
Ninive den 
Nimrod ver­
stehen müsse.

von bannen er ausgegangen (ober ausge­
zogen) in  A ssyrien, nnb daselbst gebauet 
die S ta b t  N in iv e , nnb R h eb o th , nnb 
Chalach, nnb R esen , welches eine grosse 
S ta b t  ist, zwischen N in ive und Chalach."

Hingegen läufst bieses dem S i n n  M o ­
sis gantz entgegen, wenn m an wie oben 
ward an^ezetgt liefet, „von bannen, ober 
von dem Lande ist ausgegangen A fsur 
(beß S e m s  S o h n )  und bauete N inive rc." 
D e n n  E  r  st l  i ch würbe die M eldung beß 
S e m s  S o h n s , b e ß  A s s n r s  allhie sich 
nicht herschicken, da ber M a n n  G ottes 
von ber S ta m m  - Reihe C h a m s , und 
nicht deß S e m s  amtoch redet.

Z u m  A n d r e n ;  giebt die O rd n u n g  
der H istori nicht zu , daß M oses im  11 
B e rs  vorher deß A ssnrs Schalen, und im  
22sten V ers hernach erst seine G eburt 
erzehlen, solchem nach so stracks gleich 
anheben sollte, schreiben, w as derjenige fü r 
S tä d te  auf gerichtet, den er zuvor noch 
nicht einm al genannt hette.

Uberdas ist es ( D r i t t e n s )  wahr, was 
Kireherus m it dem Torniello erinnert 
Hat, daß A f f u r  der S o h n  Sem nicht 
allein vom Lande S in e a r  ausgegangen, 
sondern von bannen schier alle , ober die 
meiste Menschen hervorgegangen, welche 
G o tt von bannen in  alle Länder zerstreuete. 
W ie  sollte bann ber P rophet an  einem 
so unbequemen O r t  vom A fsur das je- 
itige anzeigen, w as derselbe m it dem 
gantzen menschlichem Geschlecht schier 
gemein gehabt?

V i e r d t e n s  Hangt dieses fast noth- 
wendig zusammen, und geht bester M assen 
auseinander: „ D e r A nfang seines (deß 
N im rods) Reichs w ar B abel rc. im  Lande 
S in h a r  (oder S in e a r)  nnb derselbe ist 
von bannen ausgegangen in  Assyrien rc." 
D e n n  darum  wird B abel seines Reichs 
A nfang g en an n t, weil N im rod solchem S 
vorigem und erstem oder anfänglichem 
Reich Hernach ein andres hinzugethan, 
nemlich Assyrien. W ill m an solches nicht 
eingehn, so wird die Rebe M osis  gleich­
sam eine Lucken gewinnen, und nicht tuoi 
sich m iteinander vergliederu; auch m a n : 
nicht wol absehn noch aus dem Heiligen 
T ex t schlieffen können, w arum  B abel 
und das Land S i n h a r  deß Reichs N im ­
rod A nfang genannt werden.

F ü  n f f t e n s  ist es auch nicht obenhin 
zu betrachten, baß Assyrien beyrn P ro -

! pheten M icha zweimal b a s  L a n d  N i m ­
r o d  genannt wird, a

S e c h  st e n s  streitet die gewöhnliche 
Übersetzung auch m it der weltlichen Ge- 
schicht-Erzehlung, die doch gleichwol ohne 
sonderbare Urfach nicht zn verwerssen. 
D e n n  Diodorus berichtet au s  dem Cresia, 
gleichwie auch Andre, N inive und B abylon 
haben gleich A nsangs einerlei) H erren 

, gehabt, und der B e in s  (oder B el) so zu 
B abel göttlich verehrt, oder angebetet 
worden, fey deß N in i V ater gewest, wel­
cher (V ater nemlich) N inive Hab erbaut. 
H a t also N im rod diese S ta d t  nach dem
N am en seines S o h n s  N in i ,  N i n i v e
genannt ; N in u s  selbst aber dieselbe weder 
gebaut, noch benam st, sondern sein V ater,

! gleichwie C ain  eine S ta d t  bauete, und 
sie nach dem N am en  seines S o h n s , 
H a n  och nannte.

D iesem  nach halten theils Gelehrte, 
die der Hebraeifchen S prach  und deß
H . G rn n d -T ex ts  trefflich erfahren sind, 
fü r nngezweiselt, daß (welches an  stat deß 
siebenden B ew eis-G ru n d es  dienet) bas 
W o rt A f f u r  allhie kein N om  einer P e r ­
son, sondern deß O r t s ,  oder Landes fey, 
wie es im  2  C apitte l beß Buchs ber 
Schöpffung (V ers 14) in  ber G rnnb- 
Sprache genommen wird, und auch sonst 
etlicher andrer O r te n  m ehr; und wie
M oab fü r der M o a b ite r , I n d a  fü r das 
Land I n d a  oder der Iü d e n  gesetzt wird.

D a ß  aber gesagt wirb, „von dem Lande 
ist hernach kommen der A ffu r,"  wird im  
Hebraetfcheu also gegeben : „V on  dem 
Lande (nemlich S in e a r )  ist er (nemlich 
der N im rod) hernach ausgegangen in 
A ffu r" (ober Assyrien) bas is t, E r  ist 
ausgezogen ans S in e a r ,  nach Assyrien. 
Also liefet m an  2 Sam. 11, v. 1. Et 
fuit vertente anno, quo tempore egredi­
untur Reges. Und da das J a h r  umkam 
zu der Z e it, da die Könige ausgehu (ober 
nach Deutscher M an ie r zu reben) da sie 
Pflegen auszuziehen, und in s  Feld zu 
gehn; wie es S .  H ieronym us gar recht 
und wol deutet, sowol als  wie au s den 
Hebraeerit Selomo Jarclii, und R. Levi 
Ben Cersom. Gleicher Bedeutung und 
R ed -A rt, spricht der Prophet Zacharias 
A) Egresus est Dominus, pugnavit in 
gentes : „ D e r  H err ist ausgegangen, und 
hat gestritten wider die H eiden." Welches

а) M ich . 5 . v . 6 .
б) C ap . 14. v .  3 .
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auf gut rein Deutsch, soviel gesprochen, 
a ls  „der H err wird ausziehen, und strei­
ten wider die H eiden." D ie  Araber füh­
ren gleichfalls diese F o rm u l gar offt im  
M u n d e ; wie sich m it vielen Exernpeln 
bezeugen tiesse, w anns nöthig wäre.

A uf solche W eise ist auch N im rod a u s ­
gegangen (oder ausgezogen) in  Assyrien. 
Welches Land den S ö h n en  S e m s  heim­
gefallen w a r; weßwegen N im rod, a ls  der 
au s  dem S ta m m  C ham s bürtig, kein 
Recht dazu hatte. Aber er ersetzte den 
M angel deß Rechtens durch die V o ll­
kommenheit seiner Herrschsucht und T y - 
ranney, durch G ew alt und H ab -G ierd e , 
und nahm w as ihm nicht zukam. D a r in n  
er noch heut seine Nachfolger hat die eben 
sowol, a ls  N im rod ihr V orgänger, aus 
droh und nirn (nehmen und brachen) 
zusammen gesetzt s in d , und w ann sich 
E iner nicht will berauben lassen, noch 
einen andren Letter - Wechsel zu treffen 
pflegen, der aus solchem N im rod ein 
M ord  ihn macht; das is t, wenn m an 
Land und Leute deiner tyrannischen H ab- 
und Ehrsucht nicht abtreten w ill, ohne 
Z w ang , so tnorb' und erwürg den recht­
mässigen H errn  deflelbigen entweder in  
seiner eignen Person, durch ein subtiles 
M euchel-Gifft, und erkaufften B e rräh te r; 
oder in  Person seiner U nterthanen, durch 
Feuer und Schw ert, brich viel taufenden 
A lten und Ju n g e n , M än n ern  und W e i­
bern, M ü tte rn  und S äu g lin g en  sein die 
H ä lse , M atronen  und J u n g fra u e n  aber 
die E h re , ans daß ihrem H errn  und 
Lands-Fürsten der M u t  gebrochen werde; 
S tü r tz  Menschen - B l u t ,  wie unreines 
W asser, so kannst du ein grösser M onarch 
werden, und dich zu einem R h um -W under 
deß gantzen Erdbodems machen, also, daß

alle Z ungen, Lippen und Federn, deiner 
Ehre und G lo ri voll werden, und dein N om  
erschalle biß an der W elt Ende.

W eil dann N im rod nicht allein B abel, 
sam t andren grossen S tä d te n  selbiges 
Landes prächtig gebauet, sondern auch m it 
seiner gewaltigen M acht hernach Assyrien 
überzogen, und dasselbst auch durch E r ­
bauung der groß-mächtigen S ta d t  N inive, 
seinen Pracht und H ochm ut leuchten las­
sen, fällt die V erm utung  um  soviel leichter, 
er werde eben sowol vor der Zerstreuung, 
deß Babylonischen T h u rn s  Angeber und 
Anheber gewest seyn, a ls  der sich in  Pracht* 
mittigen Anschlägen zu seiner Z e it von 
N iem anden hat lassen überhöhen.

Zudem  nennet ihn die H . Schrisft im  
C a p itte l, das vor der Erzehlung deß 
T h u rn -B au e s  hergehet, ausdrücklich bey 
N a m e n , und zwar nicht als einen späten 
Nachkömmling, sondern a ls  einen S o h n  
deß C hus. Welches schwerlich geschehn 
w äre, so er allererst nach dem T h u rn -  
B a n  oder bey dem A nfänge desselben,

! aus die W elt gekommen.
D a m it n u n  die übrige Völcker dem 

Hochmut dieses T y ran n en  m it ihrer 
H ülffleistung bey einem so eitlem E h r­
geizigem und G o tt - verdrießlichen B a u -  
werck nicht länger hoftren, noch die übrige 
Länder deß Erdbodems länger unbewohnt 
bleiben m ögten, ist die S p ra c h -B e rw ir  
rung , und gleich nach derselben auch die 
Z erstreuung erfolgt.

W a s  aber au s  solcher Z e rs tre u -u n d  
V ertheilung unfern  Europaeischen Län 
dern, und zwar insonderheit den Ländern 
K ärn ten  und C r a in , fü r Besitzer zu 
T he il w orden, davon soll nachgehendes 
C apittel reden.

Das III. tapiffef.
Von der strittigen Anzahl der Kinder Noah, und derCrainer 

Herstammung entweder aus Chitim, oder vom Ascenaz.
I n h a l t .

U ngleiche J f te p u n g  ron der Kinder J o a h  A nrah l. Vorgehen von dem Ion ico , 
dem vierdien Jo h n  K oah. Ketreis, dafs J o a h  gar heilte Jo h n e  mehr als dreg ge­
zeugt. W aru m  die E u ropäer fielt vom Ja g h e t her rühmen. Die gram er f e p d  
aus dem Klam m  Jag h e is  enisprossen. O h die Crahter von denen dohitim her­



Ob Noah 
nach der 
SUndflul 
noch mehr 
Kinder ge* 
zeugt?

3ti Sud), v o n  dcu ulicn und ältesten E inw ohnern

stammen. O b fie von dem A p en as  Herkommen? (Kuverti, und vieler A ndren 
M eg n n n g , dafs A p en as der T entphen  A tan u n - Vater. O b die Rhegines begm 
Jofexho die T entphen bedeuten. Thörichtes Venus-Gelübde der Jo c re n p r. W a s  
Dionysius ikrem JfrauenAntmer p r  einen Tuck ermessen. O b Kegensburg vor 
A lters Augusta Tiberii geheijpn. W o h er der I t a d t  Regensburg alter K am  Re- 
ginoburgum entprojfen. Kircheri Disscurs von der Teutsscken U rp ru n g e . Heweis» 
dafs A p e n a s  nicht der T entphen K ation  A nfänger p n . Grains erste Einwohner

waren aus den H ütim .
^K ^|rg it§geinem  wird von allen S e r i -  j[ 

benten dem IapH et, nnd seinen 
Nachkommen der Europäische 
W el-T h e il zugesprochen ; derhal- 

m uß m an in  K rafft solches 
- D A  S p ru ch s  ihnen auch das Land j  

zuerkennen. N ichts desto- 
• ' L /  weniger dörffte es doch einen A n ­

stoß geben, und dabey ein S c ru p e l vor­
fal len,  dafern es nicht sollte ausgemacht 
werden können, ob N oah nach der S u n d -  j! 
f lu t noch mehr, oder keine K inder erzielt 
habe. D e n n  solches lig t un ter den S c r i-  
benten im  S tr e i t .  Berosius rechnet noch 
über die drey, in  der S chrifft benamkün- 
digte, noch dreyssig S ö h n e  dem N oah zu ;  j j  

a ls  Macrum, Japhet den jüngeren, Pro­
metheum den alten Tuisoonem, Cranan, 
Granum, Cranaum, Thetym, Oceanum, 
Typhoeum, und siebenzehn Titanen, Ai a- * 
xam, Pandoram, und Scytham den altern , j  

Cajetanus weigert sich auch nicht solche 
M eynurg , N oah set) hernach noch wiede- || 
ru m  m it mehr K indern gesegnet worden, 
anzunehm en, und bemühet sich solches 
aus dem T ex t heiliger S chrifft m it sub­
tilen  Bew eisthüm ern anszufinden, un ter 
andren vorgebend, bet) sothaner Ledigkeit 
und Leerheit der W e lt habe N oah sich j |  

befleissigen m üssen, das menschliche Ge- \ 
schlecht zu mehren.

Aber Chrysostomus und E piphan ins 
wollen von keinen andren S ö h n en  N oah, s 
nach der S ü n d s lu t etwas wissen, a ls  vom 
S e m ,  I a p h e t ,  und Cham . A us dieser 
V äter A u th o rite t, wie auch aus die H . 
S chrifft, welche zeuget, von diesen dreyen 
set) das gantze menschliche Geschlecht her­
nach entsprossen, bauet Salianus seinen 
Gegensatz, und widerspricht es, nebst Bey- 
hefftung dieser seiner vernünfftigen B e- | 
w egnissen; daß entweder alle solche nach 
der S ü n d f lu t  geborne Kinder N oah müss­
ten unfruchtbares Leibs gewesen seyu, 
weil sonst M osis  Bericht, daß N oah drey 
S ö h n e  gehabt, von welchen hernach das

gantze menschliche Geschlecht wieder ent- 
sprosen, nicht bestehn könnte; oder M oses 
müsste nicht recht geschrieben, sondern 
geirret haben. W ie  solches in  den An­
nalibus deß Doctor Schönlebens aus  jetzt- 
angezeigtem S criben ten , erzehlet wird, a )  

Jetz t - gelobter Schönleben w ill zwar 
Hierhin seiner löblichen Bescheidenheit 
nach, sich keiner scheid-richterlichen Erkennt- 
niß unternehm en; meynet doch gleichwol, 
es könnten vielleicht beyderley M eynungen 
verglichen werden, ohne A uthoritet-V erlust 
der V äter, welche n u r  von denen K indern 
reden, die der göttliche Historicus M oses 
m it N am en genannt, so m an dem N oah 
wenig S ö h n e , und mehr Töchter zu­
schriebe; welches dam als nöthig gewest 
zu seyn scheine, dam it die S ö h n e  der 
Enckelen mögten W eiber bekommen; E s  
set) auch unvonnöthen , daß m an solche 
mehrere S ö h n e  deß N oah fü r unfrucht­
bar ausgebe; denn weil sie von einem 
allbereit alten V ater erzeugt worden, 
sehen sie nicht so starcker N a tu r , noch so 
daurhafft, und langen Lebens gewest wie 
die vorige, un ter welche die W e lt ausge- 
the ilt; und diejenige K inder so von sol­
chen S ö h n en  wiederum wären erzeugt, 
würden ihrer W enigkeit halben, un ter 
denen so häuffigen K indern ihrer B rüder, 
a ls  wie fü r ihre S ö h n e  gehalten wor­
den seyn.

Aber ich besorge, durch diesen vermeyn- 
ten Vergleich werde der H andel nicht bey- 
gelegt noch dem lieben Ertz-V ater N oah 
einiger S o h n  deßwegen mehr zugestan­
den. D e n n  erstlich setzt hiemit der A u- 
thor seinen S a tz , daß die C rainer aus 
Jap h e ts  S ta m m  entsprossen, in  gäntz- 
liche Ungewißheit. Hernach so geht auch 
dieser V orwand nicht a n ,  daß es scheine 
dam als nöthig gewesen seyn, daß N vah 
mehr S ö h n e  zeugte, dam it nemlich seiner 
Enckeln S ö h n e  könnten beweiht werden.

a ) P a r t e  2 . A n n a l.  p . 16.

D . Sch»»'
leben« 
hierin » e r ­
suchter 
Bergleich.
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D e n n  die Fortpflantzung menschliches 
Geschlechts hat durch deß S e m ,  H am  
und Ia p h e ts  hüuffige Kinder und K in ­
d e s -K in d e r , darunter der Töchter die 
M enge waren, anugsam  können von stat­
ten gehn. Und hette es dazu auch gar 
keiner mehrern S öhne , sondern n u r  meh- 
rer Töchter deß N oah bedörfft, w ann je 
an  W eibern wäre M angel gewest. Uber- 
das scheint unser A nthor solcher einge­
wandten Nothwendigkeit mehrer S ö h n e  
in  etwas zu widersprechen, indem er 
schreibt, die N a c h -S ö h n e  N oah hetten 
keine starcke daurhaffte N a tu r , noch la n ­
ges Leben gehabt. D e n n  so würden eben 
sowol auch die viele Nach-Töchter schwa­
cher Leibs-Beschaffenheit gewest, und so­
wol von so schwachen S ö hnen , als  schwa­
chen Töchtern, auch wiederum schwache 
und kurtz-belebte K inder erzeugt, und also 
das menschliche Geschlecht wenig dadurch 
vermehrt seyn.

D a ß  solcher schwachen S ö h n e  Kinder 
hernach un ter dem grossen Haussen der 
B rüder - K inder und V ettern  gleichsam 
fü r Kinder ihrer V ä te r-B rü d e r  gehalten 
w ären , ist im  geringsten nicht verm ut­
lich. D ie  H . S chrifft mischet die s t a m ­
me so nicht ineinander. W eil sie der drey 
andrer ihre Geschlecht so fleissig und deut­
lich beschrieben, hette sie gewißlich auch 
diese insonderheit erzehlt. Und würden die 
N ach-Söhne sich nicht in  andre Geschlechts 
so haben unterstossen, noch ihren S ta m m - 
N am en durch solche E inpfropfung gäntz- 
lich eingehn und erleschen lasten. G o tt 
würde auch, wenn N oah zu desto häuffi- 
ger V erm ehrung der W e lt noch mehr S ö h ­
ne gepflantzt hette, denselben Kräffte und 
gesunde Leibs-Constitution ohne Zweifel 
geschenckt haben, dam it N oah, ein so G o tt­
geliebter g rund -from m er M a n n ,  seines 
Zwecks nicht verfehlte. D e n n  „der H err 
thu t, w as die G ottsfürchtigen begehren," 
singt D avid .

M it  der W eise könnte auch der A u- 
thor seine gute I n te n t io n ,  nemlich die 
A uthoritet der V äter zu s a lv im i, nicht 
erreichen, so wenig a ls  die A uthoritet der 
H . Schrisft, welche noch viel hochgültiger 
ist, indem die V äter n u r  von denen S ö h ­
nen ' N oah reden, welche in  Göttlicher 
S ch rifft benamset werden, daß von den- 
selbigen nemlich allein die gantze W elt 
wieder m it Menschen bepflantzet w orden; 
schliesseu sie ja  ausdrücklich mehr S öhne

aus, und sehe ich nicht wie einige Con- 
ciliation oder Vergleich hie sollte stat fin­
den, weil die V äter sich auf die S chrifft 
beziehen, die gantz deutlich n u r drey S ö h ­
ne N oah zur Besetzung aller Länder deß 
Erdbodems benennt. D ah er gar aus kei- 
nerley W eise noch Wege ein einiger S o h n  
N oah mehr dazu gefitzt werden kann, 
ohne Umstossung der Kirchen-Väter A u­
thoritet.

W en n  m an je zugeben wol l t e,.  N oah 
hette um  das menschliche Geschlecht zu 
m ehren, noch mehr ^ ö h n e  von seinem 
W eibe erhebt, so sollte tool deß A braham s 
Z a c h u t, eines Ju d e n  von S a lm a n tic a ,
Vorgeben noch etwas vermutlicher fallen.
Derselbe hat im  J a h r  Christi 1502 ein 
Juchasim , das ist Geschlecht-oder S ta m m - 
Register, geschrieben, so Aiuto 1556 zu 
Constantinopel und 1580  zu C racau  ge­
druckt. D a r in n  derselbe R abb i vielen an­
dren ungereimten Sachen auch diß ein­
menget, „ E s  stehe zwar im  Gesetze ge­
schrieben, N oah sey m it drehen L öhnen  Sorjebm 
au s dem Kasten hervor gegangen; aber 
die Geschichtschreiber hetten m  ihren Chro- zch à t m  
nicken gemeldet, I h m  (dem N oah) wäre Zohn« 
nachmals noch der vierdte S o h n  geboren, 
welcher Io n ic u s  geheissen, und die S te rn -  
K unst erfunden, auch den N im rod in der 
K riegs-K unst unterwiesen." D e n n  dieser 
Iü d e  und diejenige, daraus er es genom­
men, setzen gleichwol vors Erste n u r  einen 
S o h n , und nicht wie der vermeynte Be- 
rosus dreystig, über die drey gewisse S ö h ­
ne N oah. V o rs  Andre geben sie durch 
seinen N am en  Jonicus zu mercken, dag 
er Io n ia m  ein Land deß kleinern Asiens 
und auch einen gewissen S tric h  am  A dri­
atischen M eer, den m an chm als  Jonium  
m are hieß, zur W ohnung  bekommen habe.

D ieses sag ich, hat noch einen bestem 
S ch e in , a ls  wenn m an vorgiebt, N oah 
habe noch mehr S ö h n e  gezeugt, die aber 
schwacher Complexion gewest, und auch 
schwach-genaturte zarte S ö h n e  bekommen, 
welche m an  um  ihrer W enigkeit willen 
hernach unter den "Namen der andren 
Nachkömmlingen von den bekandten dreyen 
S ö h n en  N oah mitbegrisfen habe. D e n n  
w ann G o tt diesem noch mehr S ö h n e  hette 
geben wollen (wie denn Kinder eine Gabe 
deß H errn  sind) wäre es ohne Zw eifel 
darum  geschehen, daß sie wiederum auch 
viel Kinder erzielen, und die W elt m it 
Leuten füllen Helffett sollten.
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Beweis, daß 
92ooJj*leine 
Söhne mehr 
als dreh 
gezeugt.

P . Kircherus nennet diesen vierdten 
S o h n  Jonithun. S etz t es doch gleichwol 
fü r keine G ew ißheit, sondern verwahrt 
sich klüglich verm ittelst deß W o rts  fertur 
(„m an  sagt oder schreibt, m an  giebt au s" )  
indem er in  seiner Tabula Chronographi- 
ca  oder „Z eit-R echnung von der S ü n d ­
slu t biß an  den A braham " schreibt: Noe, 
dicitur, genuisse Jonithun anno M. 1756. 
post annos 32 ; „ M a n  sagt, N oah habe 
gezeugt den Jonithun im  J a h r  nach E r ­
schaffung der W elt 1756, und im  zwey 
und dreyssigsten nach der S ü n d f ln t ."  
Gleichwie er bald hernach aberm al diese 
W orte  fü h rt, Noe. fertur, misisse Joni­
thun in Ethan, A. 1956 &c. „ M a n  
schreibt, N oah habe den J o n ih tu n  nach 
E than  geschickt, im  J a h r  der W elt 
1956 rc." a )

Gleicher M assen sagt vorgedachter I ü d e  
in  seinem Juchasim, oder Geschlecht-Be­
schreibung, N oah habe im drehhundertstem 
J a h r  diesem seinem Jonico reiche G e­
schenkte verehrt und ihn in s  Land Ethan 
geschickt, welches der Io n ic u s  durchgezo­
gen, biß an  das orientalische M eer.

O b  n u n  gleich wie vorhin gemeldt, 
diß Letzte von dem Jonico noch etwas 
besser sich hören tiesse, kann doch endlich 
E ines  so wenig bestehn, a ls  das Andre. 
W a s  deß Berosi Bericht a n la n g t, weiß 
m a n ,  daß Annas Viterbiensis denselben 
gem eistert, und m it vielem Fabelwerck 
gefälschet, und fü r Berosi Schrifften  seine 
eigne Getichte ausgegeben, derwegen dieses 
M ä h rle in  ungezweiselt dem Beroso an ge­
lichtet w orden , von seinem Verfälscher. 
< 550 ist eben sowol der J o n ith u n  oder 
I o n ic u s  n u r  aus einer F abel und nicht 
vom N oah bürtig. Und hat Salianus 
billig dem S a tz  oder beyden Kirchenlehrer 
Chrysostomi und Epiphanii Recht gegeben. 
D e n n  m au kann auf mehr als  einen 
G ru n d  nnum stöffig fest stellen, daß dem 
N oah  nach der S ü n d f ln t  keine S ö h n e  
mehr gebohren worden. D e r  erste G ru n d  
ist dieser: daß er allbereit dam als hoch 
bejahrt gewest. D e n n  er w ar schon übers 
sechshundertste J a h r ,  da er wieder aus 
dem Kasten gieng. Und sein W eib hat 
ihm glaublicher M assen im  A lter wenig 
bevorgegeben.

Z w e h t e n s  schreibt M oses ausdrücklich 
von denen drehen S ö h n e n , welche N oah 
gezeugt, sey das gantze menschliche G e­

ri) K ir c h e r . T u r r is  B a b e l  l ib .  2 . fo l .  10 6 .

schlecht auf dem gantzen Erdbodem fort- 
gepflantzt. D a ru m  kann N oah keine 
S ö h n e  mehr gehabt haben, wo m an 
nicht sagen w ill, daß die übrige unfrucht­
bar gewest, und ein Geticht m it dem 
andren versetzt.

D r i t t e n s  steht auch kein schlechtes 
Anzeigen d a r in n , daß da, wo die J a h r -  
Z a h l deß Lebens N oah im  9 Cap. deß 
Buchs der Schöpffnng v. 29. gefetzt ist 
der gewöhnliche A nhang dieser W orte 
„und zeugete S ö h n e  und Töchter" a u s ­
gelassen w ird , die sonst den V orfahren 
deß N oah allezeit beygefügt worden. (Gen. 
5. v. 4.) D a m it N iem and gebenden 
mögte, sie hetten sonst keine andre mehr 
gezeugt, a ls  n u r  die, welche die H . S ch rifft 
beh N am en nennete.

V  i e r  d t e n  s ist die alte W elt in  dreh 
Theile unterschieden, wovon dem Jap h e t 
E uropa, dem H am  A frica, und dem S e m  
ein grosses S tück  von Asien zu T heil 
worden.

F ü n f t e n s  wollen Etliche auch dieses 
fü r  eine Anzeigung m it anziehen, daß 
die Poeten dem S a t u r n , der von B ielen 
fü r der N oah gehalten w ird , n u r  dreh 
S ö h n e  zugeschrieben. W iew ol dieser B e ­
weis der beständigsten keiner ist.

S  e ch st e n  s kann auch das blosse S t i l l ­
schweigen der H . S chrifft solches gnngsam  
beweisen. D e n n  so N oah noch m it etiti 
gen K indern nach der S ü n d f lu t  gesegnet 
w äre, und E iner darunter gewesen, der 
die S te rn -K ü n d ig u n g  sam t der Kriegs- 
K unst erfunden, und in s  Land E than  
geschickt worden ; w arum  sollte M oses das 
verschwiegen haben? W a n n  n u n  M oses 
davon schweigt, wer hat es dann den H e- 
brsoern geoffenbart, und zwar den heutigen 
ungläubigen H ebräern , die deß Höchsten 
Feinde und Lästerer und Fratzen-Tichter 
sind, un ter welchen auch der Verfasser 
deß B uchs Juchasim begriffen is t?

S i e ,  die H ebraeer bewersfen sich aus 
einige Chronisten und Geschicht-schreiber, 
in  derer Schrifften es enthalten seh ; 
nemlich in  der Historia Scholastica, in 
dem Easciculo temporum , im  Speculo 
Historiarum Vincentii, in  deß Philippi 
Bergomatis Suplemento Suplementi, in 
dem Epitome Historiae universalis Jo. 
Laziardi Caelestini, in  dem groffen Werck 
de Temporibus, so in  die sechs W elt- 
A lter eingetheilt, und beh andren derglei­
chen S criben ten , derer Etliche die Cronic
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deß H . Methodii, fü r sich anziehen; da 
doch der H . Methodius keine Chronic oder 
Zeit-Bücher jem als geschrieben. D en n  
m an wird weder beym Hieronymo, noch 
Suida, die doch alle Schrifften  deß Me­
thodii erzehlen, die geringste M eldung 
solcher Chronicken finden, und auch schwer- ! 
lich bet) einigem alten S criben ten .

Uberdas ist an dem S p ru c h , welchen 
sie hierzu au s dem Methodio anführen, 
nichts G esundes, noch V ernünfftiges. 
D e n n  die W orte  desselben lau ten  also: 
Centesimo anno tertiae Chiliadis genuit 
Noe filium ad similitudinem suam, quem 
appellavit Jonicum : „ I m  hundertstem
J a h r  deß dritten J a h r -T a u s e n d s  hat 
N oah einen S o h n  nach seinem Ebenbilde 
gezeugt, welchen er Jo n ic u m  geheissen. 
N u n  ist aber N oah im  2006sten J a h r  
der W e lt gestorben. D e n n  im  1650  J a h r  , 
J a h r  der W elt kam die S ü n d f ln t, und 
nach derselben lebt N oah noch dreyhundert 
und funfftzig Ja h re . Also müsste er schier 
hundert J a h re  nach seinem Tode noch 
K inder gezeugt haben, welches nie kein 
Lebendiger von einem Toben vernommen.

W ollte m an gleich sagen , (der ver­
meinte) M ethodius hette der Griechen 
ihrer J a h r-R e c h n u n g  gefolgt, die viel 
J a h re  hinzu gesetzt, könnte m an doch dam it 
auch nicht bestehn, woserrn m an nicht 
sagen wollte, der Io n ic u s  wäre schon viel 
J a h re  vor der S ü n d f ln t  geborn, welche 
nach der Griechischen Rechnung im  2242  
W e lt- J a h r  gekommen. Aber, daß N oah 
in  bet_ S ü n d f ln ts  - Z e it n u r  in  Allem 
drey S ö h n e  gehabt, weiß m an aus der
H . S chrifft unfehlbar.

E s  lau tet auch ja wol sehr ungereim t, 
daß sie vorgeben, N oah habe diesem seinem 
S o h n  den Griechischen N am en J onici 
gegeben, gleich a ls  wie die R öm er ihre 
Feldherren und Keyser Ehren halben m it ! 
einem B e y -N a m e n  zu beehren pflegen, 
der von diesem oder jenem überwundenem 
Lande genommen, a ls  Germanicus. Galli­
cus, B ritannicus und dergleichen. D ie  
Gottseligkeit deß from m en N oah wusste 
von solcher Eitelkeit nichts.

Noch viel schlechter ist das Geticht a u s ­
gesonnen, daß E r  im  dreihundertsten J a h r  
den Jo n ic u m  m it stattlichen Verehrungen 
begabt, und in s  Land E than  geschickt, 
welches derselbe durchgereisst biß ans O -  ! 
rientalische M eer. Vielleicht hat sich der 
E rfinder verschrieben, und fü r E than  setzen

w ollen, oder vielmehr sollen, U topiam. 
D e n n  solches hette sich trefflich wol dazu 
gefügt. D e n n  wohin sollte N oah wol ei­
nen M a n n , der niem als und nirgends in  
der W elt gewest, süglicher hingeschickt 
haben, a ls  in  ein Utopisches N irgend-L and?

O h n  ist zwar nicht, daß Etliche ihnen 
selbsten ein Land E than  eingebildt, au s  
dem 15 V ersicul deß 73 (74) P sa lm s , 
da im  Hebräischem steht: Tu siccasti flu­
vios Ethan. t£>o hat auch der christliche 
alte Lehrer Isidorus Pelusiota, weil er der 
Hebräischen Sprache nicht recht mächtig 
gewest, das W o rt Ethan fü r ein Land 
in  Palaestina angenom m en, und ge­
rühm t a ls  Hnzniioì? xctzaÒQVzor r  x « i  dév- 

I Sqoi? y.cd xaonoìt; xazàxofiov 'Cd)wvzt nbj&r/ 
(vel potius n h ’i & ti) xaì iy&iom sv&TjQW 
„von Flüssen gewässert von fruchtbaren 
B äum en  schattirt, und sowol der häuffi- 
gen wilden Thiere a ls  Fische wegen, zur 
J a g t  gar bequem." «) Aber Josephus, 
welchen er zu Zeugen ru f f t ,  beschreibt 
daselbst f>) nichts an d ers , a ls  n u r  ein 
Landgut oder Fuhrwerck S a lo m o n is , das 

. also hieß und ein paar Feldwegs von 
Je ru sa lem  lag : da aber gar keine Flüsse 
gewesen, sondern n u r  etliche W asserläuffe 
oder R öhren . E s  sey aber endlich m it 
dem E than , wovon Josephus meldet, be­
w andt wie es wolle, so ist selbiges doch 
von dem orientalischen M eer so weit ent­
legen, als  der J o rd a n  von dem B alther 
M eer, das ist von der O st-S e e .

Deßwegen haben gelehrte und in He- 
brseischer Rede wolerfahrne Leute schon 
längst beobachtet, daß das W o rt 
Ethan, in  vorbesagtem V ers deß  ̂P sa lm s  
kein eigener sondern gemeiner N am  sey, 
und fluvii ethan in  Hebrreischer Sprache 
soviel bedeuten, a ls  s ta rc k e  u n d  s t r e n g e  
F lü sse ; derwegen es auch der Syrische, 
Chaldaeische und Arabische Übersetzer, wie 
nicht weniger Aquila und Hieronymus 
also gegeben; Kimchi und Aben-Ezra 
desgleichen. U nd solcher S te llen  sindt 
m an in  H . S chrifft mehr. A ls  zum 
Exempel im  li. B .  M osis, Cap. 14, v. 
27 . wird gesagt, „das M eer kam wieder 
in  seinen S t r o m d a  steht in  dem 
G rund -T ex t, juxt a suum ethan, das ist, 
„m it seiner Stärcke und U n g e s t ü m w i e  
es Onkelos, Jonathan und der Araber 
auch verstehen.

a) I s id o r . P e lu s io t .  l ib . 2 . E p is t .  6 6 .
b) l ib .  8 . A n t iq u it .  J u d a ic .  c . 2 .
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Also erscheinet hieraus, wie übel m an 
m it dem falschen Allegat deß gesällschten 
Methodii auslang t. D e r  rechte Methodius 
ist gewißlich kein solcher alberner, sondern 
ein beredter und gar gelehrter M a n n  und 
scharffer Verfechter der W ahrheit gewest, 
wie Epiphanius von ihm zeuget; darum  
m an  ihm ohne grosse Beschimpffung und 
hohe Beleidigung solche A lbertäten und 
N ullite ten  nicht zutrauen darff. Und wer 
bei) jetztgemeldtem Epiphanio, wie auch 
bei)nt Photio gelesen, w as von dem Me­
thodio noch übrig, der wird mit W arheit 
sagen können und müssen, M ethodius set) 
ein ernsthafster gelehrter S c r ib e n t, und 
von solchem Geschwätze weit entferrnt 
gewest.

S o  kann u n s  demnach dieser vermeynte 
Io n ic u s  Hiebet) gar keinen E in trag  thun , 
w ann w ir u n s  deß U r - S ta m m  - V aters  
Ja p h e t rü h m e n , noch solchen allgemeinen 
S a tz  umflossen, daß die meiste wo nicht 
alle Europaeische Völcker vom Ja p h e t Her­
kommen. D e n n  M oses berichtet, Jap h e t 
habe nebenst andren S ö h n en  gezeugt den 
J a v a n , und wiederum J a v a n  den Elisa, 
T h a rs is , K ithim  und D odanim , von wel­
chen sind ansgebreitet die In s e ln  der H ei­
den in  ihren Ländern rc. «) D a ß  Jap h e t 
bet) A ustheilung  deß Erdbodems nebenst 
einem S tück  von Asien habe E nropam  
bekommen biß an G ad es . wollen nicht 
allein Jo se p liu s , sondern auch H ierony­
mus, Eusebius und Andre mehr fü r ge­
wiß halten.

Uber solchen allgemeinen und weitläuff- 
tigen Beweiß können w ir auch einen son­
derbaren und recht eigendlichen behbringen, 
nemlich unser Jap id iam  und dessen E in ­
wohner die Iap id es , die m it ihrem N a ­
m en bezeugen, daß die C rainer von dem 
Ja p h e t herstammen. A us deß Jap h e ts  
sieben S ö h n en  ist der J a v a n  wie m an 
glaubt, derer Griechischen Völcker, so m an 
.Tones genennt erster Urheber, und nach 
diesem auch das Adriatische M eer (oder 
au fs  wenigste ein guter S tr ic h  desselben) 
nach ihm  mare Jonicum benamst. S e in ,  
deß J a v a n s  S o h n  aber, der E lisa, hat 
die J n s u ln  deß Jonischen M eers besessen ; 
Chetim  aber (oder K ittim ) I ta l ie n ,  E p i­
r u m ,  M akedonien und auch, wie m an 
nicht wol anders schliessen kann, die Län­
der, so nahe am  Jonischen M eer gelegen, 
a ls  C ra in ,  S te h e r  und Oesterreich biß

ä) G e n e s . 10. t . 2. & 4.

znr D o n a u  h in ; von der M itta g s -S e i­
ten aber L ibu rn ien , D a lm atien  und 
M acedonie».

W eil aber die H . S chrifft keine Reiche Ob 
insonderheit nam hasft macht, die von dem , 
C hittim  bezogen w orden, und die A u s- denen 
breitung der In s e ln  der Heiden nicht 
n u r  dem C hittim  alle in , sondern auch ° 
seinen B rüdern , dem E lisa, T h a rs is  und 
D odan im  zurechnet, ja  überdas sothane 
A usbreitung auch wol allen denen vorher 
benannten K indern Jap h e ts , a ls  nemlich 
dem G o m er, M agog , M a d a i, T huba l,
Mesech und T h ira s  wie niä)t weniger 
den K indern deß G om ers, dem Ascenas,
R ip h a t,  und T hogarm a ingesamt zuge­
messen werden könnte, nach solcher O rd ­
nung, wie sie im  zehenden C apitte l deß
I. Buchs M osis  gesetzt sind; braucht es 
noch w eitern , und nähern B erich ts, ehe 
denn m an u n s  dieses zu gestehn befugt 
ist, daß unsre C rainer von deß J a v a n s  
S ö h n en , C h it tim , und nicht eben sobald 
von dem Elisa, oder einen A ndren solcher 
Gebrüder hergekommen?

Solches Berichts erholt m an sich am  
gründlichst - und gewistesten aberm al aus 
der S c h r if f t ; und zwar ans denen O e r-  
tern  oder S te llen , die oben schon beh E r ­
örterung der Frage, ob durch die In s e ln  
C hittim , Griechenland, oder I ta l ie n ,  oder- 
alles Behdes verstanden werde, angeführt 
w orden, da w ir bewiesen, daß die H . 
S chrifft sich hierinn nach der gemeinen 
R ed-A rt der H ebraeer beqnemt, und so- 
wol I ta l ie n  a ls  G riechenland, nebenst 
allen daherum ligenden Ländern durch 
C hitinn , und durch die In s e ln  C h itinn  
verstanden.

Unser D octor Schönleben hat, ohnan- 
gesehn er S e lb s t die C hittim  fü r seiner 
Landsleute V orfahren ausgiebt, dennoch 
zu besagtem Zweifel, ob nemlich die C ra i­
ner auch gewiß von denen Bölckern Chi- 
tim  entsprossen? keinen geringen A nlaß  
gegeben. D e n n  er schreibt zwar ausdrück­
lich Subit opinari, montem Cetìum, qui 
à ripa Danubii in Carnioliam usque pro­
tenditur, ab hoc Chitim & Cethim no­
menclaturam habere, ac fuisse primos 
harum regionum inquilinos, Japhet i po­
steros, sensim late diffusos, Citios appel­
latos, videturque mansisse parti uni no­
strae veteris Japidiae, qua vicina est 
mari .Tonico nomen Citiorum. Nam accolae 
montis Carusadn, seu Carsi, à parte
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s in is tra , hodieque sic nuncupantur vulgo 
d e l i t a  D a s  is t: „ E s  kommt m ir so 
vor, a ls  ob der B erg Cetius, welcher von 
dem D o n a u  - U fer biß in  C ra in  geht, 
von diesem Chitim und C e th im , seine 
B enennung  habe, und daß die erste E in ­
wohner dieser Länder, nemlich deß J a -  ;t 
phets Nachkömmlinge, so sich allgemach 
ausgebreitet, Citii benamset w orden; und 
scheinet, daß einem S tück  unsers alten I' 
I a p id ia c , wo selbiges dem Ionischen 
M eer benachbart is t, der Citiorum  N am  
geblieben sey. D e n n  die Anwohner deß 
B ergs C arusad ii, oder K a rs ts , an  der 
linden  S e ite n  werden noch heut insge­
mein F a c i l i ta  (die Tsitjen) genannt." a )

Und in  seinen Annalibus redet er m it 
mehrern davon also: „ Ich  bin derM ey- 
n u n g , daß vom Cethim auch diejenige 
Völcker gepflantzet, welche die Gegend deß 
heutigen Oesterreichs und der benachbarten 
Provintzien biß an  das M eer, und viel­
leicht biß an  M acedonie», eingenommen."

Und kurtz darauf spricht e r: „ E s  ist 
trauen  gar glaublich, daß deß J a v a n s  
S ö h n e  sich nicht weit von ihrem V ater 
J a v a n  (welchen etliche fü r den I a n u m  
halten) gesetzt; und als  J a n u s  o d e rJ a -  
vanus den Jonicum  s im u n , E lisa  aber 
Cyperu und die nachbarliche In s e ln  zum 
S itz  erkoren, da habe der dritte S o h n  
deß J a v a n  (nemlich K ithim ) M acedonien, 
E p irum , sam t dem w as heut zu Liburnien 
und D alm atien , vorm als aber zu J a p i-  
dien gehört, biß an  den D o n a u -S tra n d , 
durchs Los, zum S itz  empfangen, von 
welchem hernach die Bölcker Cetii genannt 
w orden, so allgemählich I ta l ie n  einge­
nom m en, an  deren S te lle  nachmals die 
Celtae und G alatae getreten, von welchen 
Je n e  au s  P a n n o n ia  und den um her 
ligenden Ländern biß an s  Adriatische 
M eer vertrieben worden, i )

Aber an  einem andren O r t  lau te t es 
bei) ihm anders, und zwar so, a ls  ob die 
C rainer von A scenaz hetten ihren U r­
sprung genommen. I h r e r  Viele, (schreibt 
er) geben aus, daß von deß Ja p h e ts  E n -  
ckel dem Ascenaz (oder Aschenaz) die Celtae 
und G erm anici gepflantzet, nemlich A rias 
M ontanus, M erula, Salianus, Cluverius &c. 
D erhalben dörffte eine F a m ili  au s  deß 
A scenaz Geschlecht in  unser C ra in  sich 
gesetzt haben, welche nach ihrem grossen

а ) Y id . C a r n io l. a n t iq . A p p a r a tu m  p . 1 8 2 ,
б ) I d e m . P a r t e  2 . A n n a ] , p . 2 4 . s e q .

E lter-V ater, dem Jap h e t, den hernach die 
Griechen Japetum  geheiffen, hat wollen 
benamset seyn, und die E inw ohner I a p i ­
des, a ls  gleichsam Japetides (oder Jap h e ts  
Nachkommen, und das V aterland Japidiam  
genannt. Welchen N am en es behalten, 
biß sich das Römische Reich geneigt, da 
C ra in  den N am en Carniae, und endlich 
Cam ioliae oder C ra in s  gewonnen rc." c) 

Aber w ann dem also seyn sollte, würde 
durch dieses Letzte das vorige umgekehrt, 
und dieser A uthor ihm selbsten einen S to ß  
geben, indem er erstlich den C rainern  die 
Chitim  zu U r-E lte rn  setzt, und doch her­
nach sie dem Ascenaz a ls  Nachkömmlinge 
zurechnen will, welches sich aber nicht wol 
m iteinander verträgt. D e n n  obgleich As­
cenaz und K ithim  aus einem S ta m m  
hervorgesprosset, seynd es doch unterschied­
liche Zweige, so von zweierley Aesten a u s ­
gebrochen. Ascenas ist von G om er, K ithim  
aber von J a v a n  bürtig . D a ru m  so die 
C rainer au s  einer F a m ili deß Ascenaz 
ihren U rsprung haben, können sie nicht 
von K ithim  entsprungen seyn; ist K ithim  
ihre W urtzel, so können sie kein Gewächs 
vom Ascenaz seyn , woserrn m an nicht 
etwan sagen wollte, daß sowol von einem 

: a ls  dem andren S ta m m  zugleich etliche 
F am ilien  dahin gekommen, und ihren 
W ohnsitz da genommen, welches schwerlich 
geschehen ist. F ü r  K ithim  fä llt unter- 

I dessen die stärckste B erm uthung , weil in  
H . S chrifft dem C hitim  ausdrücklich die 

! In s e ln  zugerechnet und dabey zugleich die 
Länder, so am  M eer ligen angedeutet wer- 

! den ; C ra in  aber das Adriatische M eer in  
der N ähe hat. D aher dann Ascenaz 
keinen Schein  beh ä lt, daß er sollte der 
C rainer erster S ta m m -F ü rs t  seyn.

S o  w ir n u n  die K ithim  fü r deß L an­
des C ra in  U ra ltem  und erste Einwohner 
erkennen, den Ascenaz aber davon abson­
dern, verstricken w ir u n s  hingegen in  eine 
andre Schwerigkeit und S trittigke it. D e n n  
w ir haben oben zugegeben, daß die C rainer 
von den Celten und Deutschen Herkommen, 
darinn  auch D. Schönleben u n s  zu-oder 
vielmehr vorstimmet. N u n  werden aber 
von den meisten S criben ten  die Deutschen,

■ und Celtae fü r Nachkömmlinge deß As- 
cenaz geachtet. W ie  können dann die 
C rainer von Celtisch-Deutschem G eblüt 
en tspringen?

W a n n  w ir der S ch u l - Folgeret) nach*
! c) I d e m  p a r te  1. C a m io l ia e  a n t iq u a e , p . 4 2 .  a .
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gehen wollten, würde ein solcher V ernunfft- 
S ch lu ß  daraus fliesten, w as nicht vom 
Ascenaz entsprosten, das kann weder Cel- 
tisch-noch Deutsches Herkommens seyn ; 
die C rainer seynd nicht vom Ascenaz ent­
sprossen, darum  können sie weder Celtisch- 
noch Deutsches Herkommens seyn.

F ü r  den P o rd er-S a tz  steht eine grosse 
S ch aa r sehr ansehnlicher S c rib e n ten , so 
geist-als weltlicher, und pflegen sonderlich 
w ir Deutsche u n s  deß Ascenaz, a ls  eines 
tapren Urhebers unsers Volcks zu rühmen, 
gleich a ls  ob in  den Lenden dieses glor- 
würdigen Ascenaz die G lo ri unserer T ap f- 
ferkeit steckte. Cluverius beziehet sich un ter 
A ndren auf Josephum, welcher geschrie­
ben Aschanazes condidit Aschanazas, qui 
nunc Rhegines appellantur à Graecis. 
Und meldet w eiter, es werde N iem and 
leichtlich errahten, w as Josephus durch die 
Rhegines fü r Völcker verstehe, weil weder 
einiger Griechisch-noch Lateinischer A uthor 
solcher Völcker gedenckt. E r  wollte wol 
sagen, das W o rt Rhegines wäre in  den 
Exem plarien verschrieben und gefälscht, 
wenn er nicht gesehn, daß der H . Hiero­
nymus, Isidorus, und andre, es au s  dem 
Josepho, gleichfalls also geschrieben. Gleich- 
wol urtheilt er endlich, daß gelehrte Leute 
nicht unsüglich verm uten, Josephus habe 
dam it die Deutschen gemeynt, weil er sonst 
dieser grossen und weitreichenden N ation  
keine M eldung thue, ») nemlich Key E r- 
zehlung derer vom N oah abstammenden 
Geschlechtern D e n n  sonst nennet er a n ­
derswo die Deutschen unterschiedlicher 
O rte n .

Eusebius sagt, es seyen vom Aschenaz 
die Gotische Völcker bürtig. b)

D iesen gesellet sich auch 1). Schönleben 
zu und n im t solche M eynung  fü r glaub­
würdig an, sich fürnemlich auf obgesetztes 
Z eugn iß  Josephi, ungleichen auf deß 
Merulae A ussage, la u t dessen von den 
heutigen Iü d e n  die A lem annier Asche- 
nacim benamset werden, wie auch aus die 
B e y -S tim m e  Saliani, und Cluverii steu- 
rend. Welcher letzter, nemlich Cluverius, 
dem Ascenaz das gantze E uropa schier 
zutheilet, a ls I l ly r ie n ,  Deutschland,Franck- 
reich, S p a n n te n , sam t den B ritannischen 
I n s e ln ,  biß an das mare hyperboreum 
oder N ord-M eer, da wo dasselbe Lappland 
und Norwegen durchbrauset, und sich nach

а) C lu v e r . G e rm a n . A n t iq .  l ib . 1. in  fin e  c a p . 4.
б) E u s e b . l ib .  1. C h r o n .

demAtlantischem Oceano hinstreckt. „W e l­
ches, w ann es also wäre (schreibt er der 
D. Schönleben nemlich) daß solches Alles 
der Nachkommenschafft deß Aschenaz zu 
T h e il worden, so hetten w ir n u n  schon 
die Gewißheit, wer der Ia p id u m  (oder I a -  
pidier) so zu^dem alten Celtica gehört, 
erster N a tio n -S tiff te r  gewest. D e n n  ich 
sehe (spricht er) daß die Authores hierüber 
e in ig , daß alle Deutschen durchgehends 
von diesem Aschenaz ihren U rsprung ge­
nom m en rc."

E r  vermeynt auch, daß obgleich die 
Authores sich sehr darüber zerm artert, 
dam it sie mögten erkundigen, w as die 
Rhegines, deren Josephus gedenckt, fü r 
ein Volck gewesen, solches dennoch anzu­
treffen sey, beym Justino , im  vierdtem 
Buch desselben. W iderspricht also hiemit 
dem Saliano, welcher sü rg ieb t, es werde 
bey den A lten kein einiger F uß tapsf oder 
Spuhr-Z eichen  dieses N am ens Rhegines 
gefunden, o

Aber es seynd darum  gleichwol nicht 
alle Authores dieser M e y n u n g , daß Jo­
sephus fü r  Rhegines, habe Germanos ge­
setzt, und m au  nothwendig also lesen müsse, 
weil nicht wol zu glauben sey, Josephus 
würde bey solcher M ate ri und Gelegenheit 
den S ta m m - V a te r  deß so grossen und 
Bolckreichen G erm aniens verschwiegen ha­
ben, wie Antonius Delrius urtheilet. d )  
D e n n  diese M utm assung  füllt gäntzlich 
hinw eg, wenn m an  bedenckt, daß m an  
schon vor A lters diß W ort beym Josepho 
eben also , nemlich Rhegines, und nicht 
Gennanos gelesen; masten solches nicht 
allein au s  dem Eusebio, sondern auch 
Hieronymo, und gleichfalls Isidoro, welcher 
es von jenen ausgeschrieben, erhellet.

B eym  Justino liefet m an zwar eigend- 
lich den N am en Rhegines nicht also, 
daß er sich in  es endigte, wie beym Jo­
sepho , der also redet i A yavuX vy A a y y ä -
£ccg cpxictv ,  ö t  vvv Pr/ylveg in o  tS>v E  kki-vmv
xahm arj. „Aschanazes hat erbauet die 
Aschanazer, welchen n u n  von den G rie ­
chen werden Rhegines genannt." S o n ­
dern Justinus heisst sie Rheginos. Doch 
mögen Rhegines und Rhegini wol einerlei) 
Völcker seyn; angemerckt, auch von an ­
sehnlichen S criben ten  dieser N a m , für 
eins genommen wird.

A llein w ann deß Josephi Rhegines

c) V id .  A n n a l.  C a r n io lia e  p a r t .  2 . p . 2 4 .
d) G lo s s .  in  c . 1 0 . G e n e s , v . 3 .

W a s  die
Khegines
für Völdek 
gewest.
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eben diejenige feynd, welche Justinus Rhe- 
ginos fjesift, so ist gewißlich die H offnung 
verlohren, und nicht wie unser D. S chön­
leben vermeynt gewonnen, daß Josephus 
dam it die Deutschen gem eynt, a ls  ob 
diese vom Aschenaz herstammeten. D en n  
w as Justinus durch die Rheginos fü r 
ein Bolck eigendlich verstehe, erstehet m an 
klar genug an  drehen O r te n ;  angemerckt 
er sie nicht n u r  im  4ten Buch, sondern 
auch anderswo mehr n en n e t; bevorab im  
dritten C apitte l deß 21  Buchs, da er be­
schreibt, w as die S icilianische T y ra n n  
Dionysius, den Locrensern, nachdem er 
von ihnen in  seiner F lucht ausgenommen 
worden, fü r einen bösen Tuck gespielt.

D ie  von Locris, a ls  sie vom Leophrone 
dem F ürsten  der Rheginorum m it Kriege 
hart bedrengt und gedruckt wurden, hatten 
ein Gelübde ge than , daferrn sie würden 
obsiegen, so wollten sie ihre Ju n g fra u e n  
am  Fest der V enus prostituirei! oder ge­
mein machen. D a  sie n u n  wieder die Lu- 
caner unglücklich kriegeten und m an die 
S chuld  daranf g a b , daß sie solches G e­
lübde nicht erfüllet hetten, forderte sie 
Dionysius zusammen und vermahnte, sie 
sollten sowol ihre Ehweiber a ls  ledige Töch­
ter aufs allermöglichste geschmückt in  den 
V enus-T em pel schicken, un ter welchen m an 
hundert durchs Los dazu verordnen könnte, 
daß sie das öffentliche Gelübde vollbrächten 
und einen gantzen M o n a t lang  der G ö- 
tzinn zu D ienste im  H u re n -H a u se  sich 
gebrauchen liesien. Jedoch dam it solches 
denen Ju n g frau en , durch welche die S ta d t  
deß Gelübdes entledigt würde, nicht zum 
Nachtheil gereichte, müsste m an ein D e- 
cret verfertigen, daß keine J u n g f ra u  ver- 
heirahtet werden sollte, bevor solche (saubre) 
V enus-Schw estern und entjungferte J u n g ­
fern M ä n n e r hetten und ehelich würden.

D ie  thörichte S ta d t  hat solchen R a h t 
gelobt, und seynd alle W eibs-B ilder in  
ihrem besten Z ie rrah t dem V en u s-T em ­
pel in  die W ette  zugeloffen ; (wie noch wol 
heut M anche solcher Hengstbrünstigen A n ­
dacht beyzuwohnen sich nicht verdriessen 
lasien borsite, dam it sie m it Ehren ent­
ehrt und eine H u re  werden mögte.) D a  
n u n  aber solche erbate Tem pel - M a tro ­
nen und Venerische B ett-S ch w este rn  in  
voller P racht, totemot weit stattlicher von 
aussen a ls  innerlich geziert aufgezogen, 
u m  als  gemeinnützige gute P a trio tin n en  
und M atrio tin n en  fü r deß V aterlands

vermeynte W o lfa h rt, wie auch fü r ihre 
selbst-eigene V ergnügung ihre Zucht und 
Ehre der Unzucht aufzuopffeen, hat der T y ­
ran n  Dionysius S o ldaten  un ter sie geschickt, 
welche diesen P rang -D ocken  allen ihren 
Schmuck vom Leibe gerissen und densel­
ben ihm zur B eute heimgetragen; etlichen 
auch ihre reiche toolbegüterte M än n er er­
würget, und Etlichen allerley M a rte r  an ­
gelegt , dam it sie mögten entdecken, wo ihrer 
M än n e r Geld wäre. Nachdem er solcher 
G estalt sie in  ihrer geylen Andacht zer­
stört, und dergleichen Stücklein biß in  die 
sechs J a h re  gep rac tic irt, ist er endlich von 
den Locrensern vertrieben und bemüsiiat 
worden, wiederum nach S ic ilie n  zu keh­
ren. «

W er sollte doch wol so schlechtes G e- 
mercks und V erstands seyn, daß er hieraus 
nicht schliesien mögte, weil der Rhegino­
rum T y ra n n  (oder König) m it diesen Lo­
crensern als  N achbarn Krieg geführt, so 
könnten es je keine Deutsche gewesen sepn?

M a n  findt auch den N am en Rhegino­
rum beym Justino nicht a lle in , sondern 
auch beym Strabone, welcher meldet, die 
Rhegini hetten in  dem M eer-B usem  an 
stat einer S e u le n  ein kleines T hürn leiir 
aufgerichtet, dem der W a r t - T h n r n  deß 
S icilianischen Vorgebirgs Pelori entgegen 
gestanden, b )  W ie  ferrn  liq t das von G er­
m anien !

D ie  H auptstadt dieser Rheginorum w ar 
das Rhegium Julium, sonst Reggio (oder 
Riggio) di Calabria genannt, zum U nter­
scheide eines andren Reggio in  der Lom­
bardei), nemlich deß Rhegii Lepidi. S o l ­
ches Rhegium Julium soll vor A lters  Asche­
naz geheissen haben, wie Bertius aus dem 
Josepho berichtet. Und w ann dem also, so 
steht leicht zu erachten, w as fü r ein Bolck 
Josephus durch die Rhegines gemeynt, und 
wie übel solches auf u n s  Deutsche gezogen 
werde. M a n  findt aber nicht n u r  beym 
Justino , sondern auch beym Tacito die 
Rheginos, wie au s  diesen Cornelianschen 
Z eilen  erscheint: Eodem anno Juha su­
premum diem obiit, oh impudicitiam olim 
à Patre Augusto Pandateria Insula, mox 
oppido Rheginorum, qui Siculum fretum 
accolunt, clausa. „ I n  selbigem J a h r  hat 
die J u l i a  ihren letzten T a g  erlebt, nach­
dem sie vorhin von ihrem V ater Augusto 
au f die I n s e l  Pandateria, und bald dar-

а) Justinus lib. X X I. cap. 3.
б) Strabo lib 3. Geograph, p, m. 99. iu  fol,
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Regensburg 
et sie Dor­
male Augn­
i la  Tiberii 
geheiffm.

auf in  das S tä d tle in  der Rheginorum, 
die am  S icilianischen Golfo oder M eer- 
Enge wohnen, gebannt w orden ."«) W o ­
m it w ir zugleich das vorige bestetigen, 
nemlich daß die Rhegini weit genug von 
u n s  Deutschen gewohnt.

S o  hat n u n  zwar der I). Schönleben 
nicht allein wider Salianum, sondern auch 
Cluverium, der eben also urtheilet, dieses 
erhalten, daß der N am  Rhegines (w ann 
er anderst eben soviel a ls  Rhegini) nicht, 
beym Joseplio allein n u r, gefunden werde, 
aber darum  dieses noch Nicht, w orauf er 
m itzustim m t, daß durch deß Josephi Rhe­
gines die Deutschen zu verstehen sehen. 
Welches er in  noch festere Gewißheit zu 
setzen vermeint, indem er anderswo auch 
dem Glnverio dieses corrigirt, daß derselbe 
geschrieben, m an fünde den N am en der 
Rheginorum sonst n irgends, a ls  beym 
Josepho. W a r u m  n i c h t ?  (spricht er) 
In vetustis tabulis pro Ratisbona legitur 
Rhegino, et Rheginoburgum, cujus forte 
totus tractus olim eodem nomine appel­
labatur, et fuerit forte primaria Germa­
norum sedes tempore Josephi, qui sub 
Vespasiano Imperatore vixit. „ I n  den 
alten T a fe ln  liefet m an fü r Regensburg 
Rhegino und Rheginoburgum, dessen gan­
zer S tr ic h  (oder Gegend) vorm als vielleicht 
also geheiffen, und vielleicht zur Z e it 
Josephi, der unterm  Keyser Vespasiano 
gelebt, der Deutschen fürnehmster S itz  
gewest." b)

D iese In s tan tz  oder Einw endung ver­
fängt zwar ein wenig in  diesem S tück  w i­
der den Cluverium und Salianum ; kann 
aber weder unsren D .  Schönleben, noch 
Cluverium, noch Salianum zu dem H a u p t­
zweck, dahin sie alle dreh zielen, befördern, 
nemlich zum Bew eis, baßJosephus durch 
Rhegines u n s  Deutsche gemeynt. D e n n  
ob zwar nicht ohn, daß der N am  Rhegino 
und Rheginoburgum in  den alten T afe l- 
Schrifften  stehet, an stat Ratisbonae, kann 
au s  solchem G runde doch kein Beweis ent­
stehen, daß die Rhegines, deren Josephus, 
noch  die Rhegini, deren Justinus M eldung 
th u t, Deutsche und der alten S ta d t  Rhe- 
ginoburgi Landsleute gewesen; angemerckt, 
solcher N am  Rheginoburgum und Rhegino 
nicht von den Deutschen, sondern von den 
R öm ern  dieser S ta d t  gegeben worden, «sie 
hat wie Etliche vorgeben, vorm als Augusta

а) Tacitus lib. I. Annal. c. 53.
б) Schönleben in Apparatu p. 12. b.

Tiherii geheiffen. Insonderheit wird I h r  
also auch vom Aventino dieser alter N am  
zugeschrieben. Welcher folgends meldet, 
nachdem der Bayerisch Hertzog D i e t h ,  
(Tlieodo) diese S ta d t  gewonnen und die 
R öm er daraus vertilgt, habe er ihren vo­
rigen N am en abgeschafft und sie nach seiner 
G em ahlinn  welche R e g e n b i r g  hieß, 
genannt R e g e n s b u r g ,  c)

Aber dem will Cluverius keinen G la u ­
ben geben, in  Betrachtung, daß Tacitus zu 
seiner Z e it im  gantzen Rliaetia n u r  eine 
Coloniam setzt, nemlich A ugsburg. S o  ge­
kuckt auch weder der A nthor der T a b u ln  
Antonini, (wovon tote Weizerns gedenckt, 
zu A ugsburg in  der K unst - S tu b e n  der 
P eu tinger das O rig in a l Keysers Antonii 
selbsten vorhanden) noch auch das Buch 
Notitia Imperii genannt, dieser Coloniae 
Augustae Tiberii m it einigem W o r t ; da 
gleicbwol doch noch andre Coloniae Augus­
tae überall genennet werden. Gegentheil 
berufst sich zwar zu seinem Bew eis au f eine 
Miintze, welche m an  in  einem Diplomate 
P ap sts  Leonis deß dritten finde, darauf 
diese W orte zu lesen sehn sollen: Juxta 
muros Tiburniae Civitatis, que à Tiberio 
Caesare Augusto aedificata est ; quae mo­
do vulgo adpellata est Reginaspurcb. A l­
lein ersterwehnter Cluverius hält solches 
fü r ein Gericht von dergleichen G a t tu n ­
gen, deren selbige ungelehrte Z e it die F ü lle  
hat ausgebrütet, und spricht, es stosse wider 
die G ram m atic  allzu hart und gröblich an, 
diese S ta d t  von dem N am en Tiberii Ti- 
burniam nennen wollen ; welcher N am  viel­
mehr nach dem S tä d tle in  Tibur, so u n ­
weit von R o m  steht, rieche ; zu bemeldten 
Papstes Z eiten  habe es wenig gelehrter Leute 
gegeben, daher m an  sich hierinn leichtlich 
habe irren  können, d )  N ichts destoweniger 
wird sie in  dem Leben 8. Severini, doch 
auch Tigurinum g en an n t, welches vielleicht 
Tiburinum heissen soll.

D a ß  aber der N am  Regensburg sollte 
nach A ventini M ehnung  von deß Hertzogs 
G em ahlinn  R e g e n s b i r g  Herkommen, 
w ill W elzerus nicht bewilligen, sondern 
daß er vielmehr entstanden seh von der 
Römischen Lager-B urg, so m an  Castra. 
R egina genannt. Welche Schantze oder 
Besatzung an der D o n a u , wie andre B e- 

i satzungen mehr, a ls  C astra A ugustana,

c) Aventinus im 3 Buch Bayrischer Geschicht p. m. 
522. b. & 523. b.
d) Cluver. c. 4. V indeliciae contractae.
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Quintana, Batava &c. gelegen; denn von 
der R e g i n o b i r g  deß Theodonis Ge- 
m ahlinn , finde m an bey keinem alten 
S criben ten  e tw as; von selbiger Lager- 
B u rg  (Castris Reginis) sey auch dem F lu ß  
d e rN a m  R e g e n  angewachsen, gleichwie 
auch der F lu ß  Quintanica von den Cas­
tris Quintanis benamst worden. «) E s  
lässt sich aber, meines Bedunckens, eben 
sobald schliessen, die Römische Lagerburg 
sey nach dem F lu ß  R e g e n  also genannt, i 
und Castra Regina soviel gesagt, a ls  d a s 
L a g e r  a m  R e g e n ;  in  Betrachtung, daß 
Regen gleichwol ein Deutsch W o rt und 
auch heut die S ta d t  R e g e n s b u r g  heisst. 
D ah er sie auch vom Cuspiniano, Imbri- 
polisd ie  R e g e n - S t a d t  genannt wird.

Welcherlei m an n u n  gleich hieraus er- 
wehlt, so wird m an doch leicht erkennen, 
daß keines darunter sey, wom it bewiesen 
werden mögte, die alte Deutsche wären 
Rhegines genannt worden.

H ette Josephus durch die Rhegines 
die Deutschen anzeigen wollen, würde er 
es gewißlich auch wol Deutscher gegeben 
und Germanos dafür gesetzt haben; weil 
er ja  sonst etlicher andrer O rte n  die Ger­
manos deutlich nennet. Ich halte aber, 
er habe u n s  un ter den Gomerensern m it i 
verstanden, a ls  er geschrieben: „Welche 
jetzund von den Griechen G ala te r gennent ! 
werden, haben vorzeiten Gomerenser ge- j 

eifsen; a ls  die von G om er ihre Ankunfft 
aben." b) D e n n  G a l a t e r  und G a l l i  

ist vor A lters  ein N am  und Deutschland j 
bey den Grichen und R öm ern  eine Z e it- j 
lang  un ter dem N am en G alliens untbe- ' 
griffen gewest, biß endlich die R öm er von 
denen G alliern  selbsten das W o rt Ger- [ 
mani, w om it sie die Deutsche von sich 
unterschieden, erlernt. W iew ol ich darum  
dem Josepho in  dem nicht Recht gebe, 
daß er durch Rhegines die Aschenazes !] 
versteht; a ls  der ich wol weiß, daß aus 
deß Josephi Feder nicht allezeit lau ter 
O ra c u l flieffen. :

S o  ist dann n u n  der fürnehmste G rund , 
w orauf die meiste S criben ten  bißhero ge- 
bauet, hiem it umgeriffen und erwiesen, 
daß Josephus m it den Rheginis keine 
Deutschen bezielt habe.

D e s  Merulae V ertrauen , au f das B o r 
geben und Z eugn iß  der Iü d e n , dörffte

а) Yid. W elzerus lib. 3. Rerum Boicarum pag. 
m. 90.

б) Joseph, loc. cit.

einen Iticht viel sicherem Bodem h ab en ; 
sintem al von den jüngern H ebräern wenig 
Gewißes und G rundfestes, sowol in  den 
Geschlecht-Registern und geographischen, 
a ls  in  historischen Sachen zu erw arten 
steht: zum al w ann es in  die A ntiquitet 
hineinlauft, da sie gern ihre eigne E r ­
sinnungen und Getichte fü r Gewißheiten 
auskram m en. Gleichwol seynd viel an ­
sehnliche und gelehrte Federn hiedurch 
bewogen, den Ascenaz fü r unfern  S ta m m -  
H errn  auszuruffen.

U nter denen, so zu unsrer Z e it sich 
hierauf m it ihrem U rtheil gelehnt, steht 
der ruhmbekandte P . Kircherus, wel­
cher zugleich anzeigt, woher w ir den N a - 
m an D e u t s c h  hernach gezogen.

Nulli dubium esse debet, (also discu- 
r ir t  er) Germanos ab Ascanez filio Ja- 

j  phet, qui in divisione gentium in septen- 
trionales partes se receperat, denominatos 

! fuisse ; & una nimi Hebraeorum opi- 
l nione stabilitur, qui in hunc usque diem 
I Germaniam & indigenas

i Aschkenazim vocant, uti
pluribus testatur in sua Thisbe Rab. 
Elias, ubi se Askenazi vocat ; id est, 
ortu Germanum. Quoniam vero Tuiscon, 
pronepos Noe, una cum Askenez, divisis 

!| dominiorum juribus hancce terrarum por­
tionem vastissimam primo inhabitabant ; 
hinc, ab ejus nomine, Germania, Touis- 
conia, seu -Ihewtonia, & Germani ČTeû  
tones, in hunc usque diem appellati fu­
erunt ; à robore vero & Martio spiritu 
quo vigebant Germani, id est Garmanni, 
quasi diceres totos viros, vel Allemanni, 
id est, omnes viri, etymon vocis sortiti 
sunt &c. A uf D eutsch: „N iem and soll 
zweifeln, daß die Deutschen von dem S o h n  
Iap h e t, dem Ascenaz der in  A ustheilung  
der Völcker die nördliche Theile bekommen 
ha tte , benamst gewesen. Solches w ird 
auch fest gestellet durch die einhällige 
M eynung  der H eb raeer; die, biß auf die­
sen T ag , das Deutschland Askenaz nen­
nen, und die E inw ohner Askenazim, wie 
R abb i E lia s  in  seiner Thisbe m it M eh- 
rerm  bezeugt; da er sich Askenazi, das 
is t, von G eburt einen Deutschen nennt. 
W eil aber Tuiscon, deß N oah Ur-Enckel 
m it sam t dem Askenez, die oberherrlichen 

j Rechte und Herrschafften un te r sich getheilt, 
I und dieses gewaltig - groffes S tuck deß 

Erdbodems am  ersten bewohnet, seynd 
deßwegen nach seinem N am en die G er-
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m a n ie r, Deutschen, a ls  wie G erm anien 
selbst Tuisconia, oder Teutonia, biß aus 
diesen T a g  benamst rc."

W en n  n u n  aus  H . S ch rifft zu erwei­
sen stünde, daß Tuiscon deß N oah U r- 
Enckel gewest, würde M anchem Zw eifel 
dadurch abgeholffen seyn. Aber bte E in - 
Hälligkeit vieler S criben ten  th u t u n s  hie­
r in n  nicht genug. D e n n  Bibliander, ob 
er gleich seines Lobes wert, ist doch darum  
noch lang  nicht die B ib e l; auch Trithe- 
mius und Aventinus (welchen drehen be­
rühm ten M än n e rn  Kircherus hierinn nach­
geht) nicht M oses. E s  finden sich Andre, 
und  gar accurate hauptgelehrte Critici, 
oder Bücher - Richter , welche durch den 
Tuiscon, (oder vielmehr Tuisto) den aller­
ersten Menschen A dam , und A ndre, so 
dadurch G o tt selbsten verstehen. Andre 
halten ihn fü r den Enckel deß N oah, 
nemlich fü r G om er. W a ru m ?  W eil 
Tacitus geschrieben, daß die Deutschen sei­
ner Z e it den G o tt Tuistonem und dessen 
S o h n  Mannum fü r die S tif f te r  und 
Urheber ihres Bolcks geehrt. b) Aber da­
ra u s  kann m an  die Unfehlbarkeit nicht 
haben, noch den erstenBesitzer unserTeutsch- 
landes unbetrieglich w issen, und noch 
viel weniger daraus erkennen, ob Ascenaz 
unser erster S ta m m  - V ater, oder Tuisto 
deß N oah Enckel oder U r-E n ck e l sey. 
W e rd a ra u f  w as creditiret und hinleihet, 
der w irds m it den Z insen  weiter ntcht 
bringen, a ls  au f eitel Eonjecturen und 
V erm utungen .

Betreffend aber das Vorgeben der He- 
b raee r, so hat m an  eben soviel Freyheit 
selbiges zu verwerffen, a ls  wie sie w as 
zu errichten. S ie  mögen im m erhin Se- 
pharad  fü r S p a n n ie n , C arphat fü r G a l­
l ie n ,  und Ascenacim fü r Deutschland 
ausgeben. W o m it beweisen sie e s?  E s  
find lau ter solche R abbinen , welche ihres 
Hertzens und H irn s  Dunckel m ehrm als 
fü r  W itz und Wissenschafft verkauften. 
S o  m an  anders keinen Bew eis hat, a ls  
der jüngeren H eb räer ih r Geschwätz, ist 
soviel, a ls  gar kein Bew eis vorhanden.

D iesem  nach bekenne ich ungescheut, 
es sey ein fast allgemeiner, falscher, und 
irriger W ah n , daß Ascenaz unserer D eu t­
schen V a te r , sintem al ihn vielmehr die 
Völcker deß kleineren Asiens dafür zu er-

a) P. Kircherus lib. 3. Turris B abel, Cap. 4 
fo l. 212.

č) Vid. Tacit. German, c. 2.

kennen haben, nemlich die, so dem A rci­
pelago oder weissem M eer am  nechsten, 
welches ein S tück deß mittelländischen 
M eers is t, und nahe Key Griechenland,
Asien von E uropa scheidet, vom T hucy­
dide aber d a s  G r i e c h i s c h e  M e e r  be­
nam set wird. D ieser M eynung pflichtet Beweis, w 
der Hierosolymitanische Dolmetsch bey, 
und zwar aus  dieser wolgegründten Ursach, tm W » 
weil der P rophet Je rem ias  (dem alle Nation w  
R abbinen weichen müssen) un ter die je- fans"  
nige Völcker, so den M eden beygestanden, 
wider B abel, und zur Zerstörung B abels 
geholffen, den Ascenas rechnet. F ast glei­
cher M eynung ist auch Theodoretus, als  
welcher spricht, m it Ascenez meyne der 
Prophet Je re m ia s  ein solches Volck, das 
den M eden benachbart. W a s  geht das 
die Deutschen a n ?

D erhalben w undert mich, daß etliche 
Theologi das W o rt A s c e n a s  allhie ge­
deutet auf die Deutschen G othen und S a r -  
m ater. D a r in n  sie zwar den Eusebio, 
welcher obgemeldter M assen die Gothen 
dadurch verstanden, gefolgt, aber allem An« 
sehn nach eben sowenig als  er, getroffen; 
denn w ann sind jem als die Deutschen m it 
den M edern und P ersern  vor B abel ge­
gangen? M a n  wird dessen weder in  H .
S chrifft noch beym à o p h o n e  noch einigem 
andren S criben ten  eine Anzeigung finden.
D a ß  aber die Ascenazim, oder Völcker 
vom Ascenas viel glaublicher in  Asien ge­
sucht werden, bescheinigt der N am  Ascania 
und Ascanius, so ehedessen in  Asien sehr 
gemein w a r, und zwar sonderlich denen 
Völckern, die dem mari iEgeo (oder Z ie- 
gen-M eer*) nahe ligen. I n  P h ryg ia  stund 
die S ta d t  A scania, wie Hesychius meldet. 
Stephanus giebt sie fü r eine Trojanische 
S ta d t  au s . Beydes kann gar wol und 
dieser N am  mehr als  einem O r t  gegeben 
seyn. M assen auch besagter Stephanus ge­
druckt au s  dem Eustathio, daß auch eine 
gewiffe Landschafft in  Asien, und gleich­
fa lls  ein grösser S e e -P fu h l daselbst, solchen 
N am en gehabt, imgleichen daß eine In s e l  
deß M itte l-M eers  unw eit von der I n s e l  
A ndros also geheissen.

B eym  Ptolemaeo füh rt ein S e e  in  
B ithyn ien  diesen N a m e n , woselbst auch 
ein F lu ß  N am ens A scanius, bey ihm zu

*) P linius enim (lib. 4. c. 11.) ab àiyòg  
derivat ; nimirum ab Insula « i f  d ictà , à specie  
caprae, repente in  medio mari exilientis, quamvis 
alii aliunde.
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finden. S o  schreibt auch Plinius von Asca-1 
nischen In s e ln , vor der Trojanischen G e­
gend, *) und von der Landschafft Ascania 
in  selbiger Lands-Gegend. «

S o  wird u n s  auch beym Strabone bald ; 
ein S e e  in  M ysia, b) bald eine gantz grosse : 
Dorffschafft allda, bald anderswo ein Land 
deß N am ens begegnen, c) D e r M e e r -B u -j 
sem bei N icea hieß vor A lte rs  gleichfalls 
A scanius. Nicht weniger setzt Arrianus 
einen eben so benamten S e e  zwischen 
P h ryg ia  und M ysia. d )  Ich  könnte hiebet) 
auch H om erum  und noch andre alte A u- j 
thores entziehen, die gleichfalls etlichen 
O e rte rn  den N am en A scaniens geben, 
w ann m ir mehrere W eitlänfftigkeit gefiele.

W eil dann so gar vieler O r te n  dieser 
N am  sich gefunden, entspringt daraus eine : 
starcke V erm utung , er müsse von einem 
u raltem  und ehm als weitberühmtem Ge- 1 
schlecht oder S ta m m  Herkommen.

H iem it hält es auch der ausbündig­
gelehrte Vossius, der etliche jetzterzehlter 
S criben ten  gleichfalls fü r sich anziehet, um  : 
zu behaupten, Je rem ias  verstehe durch 
A s c e n a s  keinen Teutschen, und zuletzt 
diesen S ch lu ß  macht: Quamobrem sic 
statuo, Ascenacim non esse Germanos, ut 
cum Judaeis plurimi censent ; sed Troada, 
Phrygiam, Bithyaniam, Solidem, & trac­
tus vicinos ; nec alias, quam hasce natio­
nes, intelligi à Propheta Jeremia. „Ich  
halte" (sagt er) „ d a fü r , diexAscenazim 
seyen nicht die Teutschen, wie die meisten 
A uthores m it den Iü d e n  schützen, sondern 
T ro a s , Phrygien, B ithynien , Aeolis (oder fl 
Aeolia und andre dahin nahende Gegenden, 
und daß der P rophet Je rem ias  keine andre 
N ationen  verstehe, a ls  diese, e)

A ns eben diesen S pruch  Jeremiae geht 
Boehartus, w ann er schreibt: „Ascenaz 
ist in  den Schrifften  der H ebräer G er­
m an ia ; aber gantz lächerlich. D e n n  an ­
drer H indernissen zu geschweige«, so rufst 
G o tt die Völcker deß Reichs Ascenaz wider 
B abylon  zusammen, Je rem iä  am  51 . f )  

W eil dann hiemit der obige S ch luß- 
S a tz , w as nicht vom Ascenaz entsprossen, 
das könne weder Celtisch- noch Deutsches !

*) Piin. lib. 4. c. 12. & 1 ib. 5. o. 31.
а) P lin. lib. 5. c. 32.
б) Strabo lib. 4. c. 11.
c) Idem lib. 14. p. 445.
d) Arrianus lib. 1 de G estis Alexandri.
e) Voss. 1. 1. de. Orig. & Progressu Idololatr. 

c. 38.
/ )  Boehartus lib . 4. c. 38. G eographiae sacre 

p. 356.

Herkommens seyn, übern Haussen geht, 
so fällt auch zugleich n u n  von fettsten 
hinweg die oberwehnte D ifficu lte t und  
S o rg e , daß, w ann C hitim  der C rainer 
V orfahren gewest, diese nicht vom Ascenaz 
hersprossen, und also auch keine Deutsche 
seyn könnten, weil diese vom Ascenaz 
bürtig wären.

Aber es steht u n s  dennoch auch dieses 
noch im  W ege, und w ill unfern  alten 
C rainern  gleichsam eine Absondrung oder 
Ausschließung von den Teutschen drohen, 
daß w ir u n s  zu dem S ta m m  C hitim  
rechnen. D e n n  die Teutschen mögen kom­
men, von wem sie wollen, so können sie 
doch m it den C rainern  anfänglich nicht 
vergliedert oder na tio n irt seyn, w ann sie 
einen andren S ta m m -V a te r  gehabt, a ls  
die C rainer. N u n  liefet m an in  H . 
Schrifft nirgends, daß un ter denen C hi­
tim  auch die Deutsche begriffen. Also hat 
es auch kein A nsehn, daß die C rainer 
sollten von den Teutschen entspringen.

Aber^ diesem E iuw urff kann ein zwie­
facher S child  vorgeworffen werden. D e n n  
erstlich ist noch nicht gewiß und ausgemacht 
daß Chitim  n u r  den M acedoniern, G rie- 

: chen und I ta l iä n e rn  ihren U rsprung, und 
nicht eben sowol u n s  Teutschen gegeben, 
sondern vielmehr verm utlich, daß der 
S ta m m  C hitim  gar bald neue Colonien 
gemacht, und dieselbe durch I ta l ie n  in  
Franckreich, durch Franckreich in  Deutsch­
land verpslantzt; imgleichen, daß m it der 
Z e it bald auch eine andre F a m ili deffel- 
bigen S ta m m s  vom Adriatischen M eer- 
Ufer sich durch C rain , K ärnten , O ester­
reich und etlich Ober-Teutsche Länder ans- 
gebreitet. D e n n  obgleich solches die H . 
S chrifft nicht s a g t, folgt daraus noch nicht 
daß es unvermutlich sey : angemerckt die 

; S ch rifft von solchen Völckern und Ländern 
weiter nichts gedenckt, a ls  w as zu ihrer 

! vorhabenden Erzehlnng oder Prophezei) von- 
nöthen. D a  sie zuvor verkündigen wollte, 

ij der König aus M acedonie«, welches ein 
S tück  von Griechenland, würde den P e r ­
ser überwinden, verstund sie durch C hitim , 
Griechenland a ls  einen T h e il der Länder 

; C hitim . D a  sie prophezeyen w ollte, die 
l |  R öm er würden kommen, und den Asia­

tischen König bedrohen, verstund sie da- 
i durch die R öm er, a ls  einen gewissen T heil 

der Nachkommen C hitim . H ette sie aber 
von Tentschlande etwas auch insonderheit 
weissagen wollen, würde sie es vermutlich
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zur Z e it der Propheten ebenfalls un ter 
dem allgemeinen N am en  Chitim  gethan j! 
haben. D e n n  die alte H ebräer deuteten 
durch C hitim  schier auf das gantze E uropa. 
O d e r sie (die Heilige S chrifft) würde durch 
die R odan im  (wofür m an insgem ein D o ­
danim  liefet), auf die Deutschen haben 
gezielt; weil von denen R odan im  die alte 
G a ll ie r , so am  ersten beh dem S tro m  
R hodano sich gesetzt, ihren U rsprung haben, 
und  die älteste Deutschen eine Z eitlang , 
von dem sehr weitreichendem N am en der 
G allie r, oder G alater, m it begriffen worden.

W ill  m an  aber die Deutschen ja  nicht 
m it un te r deß C hitim s Nachkommen pas- 
siren lassen, sondern ihnen einen andren 
a u s  deß Ja p h e ts  S ö h n en  zum S ta m m - 
F ü rsten  zueignen, wie denn Etliche sie 
fü r  eine F am ilie  an s  dem H ause T ho- 
g a rm a , andre fü r eine P osteritä t der ge­
flohenen C anan iter, (welches Beydes falsch 
ist) ausgeben; so können doch die, un ter 
dem N am en  der C eltarum  und G allier 
vorm als begriffene Deutschen, dam als als 
die Celtische W affen  so weit und breit 
grassirten, zu den Ia p id ie rn , welche da­
m a ls  auch weit mehr L andes, a ls  jetzo 
befassen, eingebrochen seyn, dieselbe aus 
der grösseren Gegend deß Landes verjagt, 
und  sich drein gesetzt haben; daß also 
die noch hinterstellige Ia p id e s  in  die je- 
nige enge Landschafft, darinn  noch heut 
die Ia p id ie r  wohnen, verdrungen, das 
übrige aber, so sie vorher entweder unter 
dem N am en  der C ith im  oder der J a p i-  
dier besessen, von denen Deutschen Celtis 
m it G ew alt eingenommen worden.

Unterdessen ist dieses doch n u n  erstrit­
ten, daß nicht deß Ascenaz F am ilie  deß 
Landes C ra in s  erste E inw ohnerin» gewe­
sen , sondern eine au s dem S ta m m  C hi­
tim . D e n n  obgleich das Jonium mare 
(bocca del Mare Adriatico) der M u n d  
deß Adriatischen M eers, sam t dessen I n ­
seln dem E lisa zu T h e il w orden , urthei- 
len doch diejenige recht, welche dem S ta m m  
C hitim , wie oben gedacht ward, aufs a l­
lerwenigste I ta l ie n ,  M acedonien, E p irum , 
ja  gantz Griechenland, nebst denen Län- ! 
dern, denen sich daß Jonische M eer nahet, 
nemlich C ra in , S te h e r , Oesterreich biß 
an  den D o n a u -S tro m , von der m ittä ­
gigem S e ite n  aber L iburnien und D a l ­
m atien zumessen. W iew ol meiner V er­
m u tu n g  nach, auch der grössere T he il 
von G allien  und G erm anien, durch die­

sen S ta m m , und der übrige durch einen 
andren Japhetischen Zweig, wer derselbe 
auch mag gewest sehn, bepslantzet worden. 
D e n n  es kann gar wol sehn , weil das 
H a u s  Elisa, sowol a ls  das H a u s  C hitim , 
seinen S itz  über M eer ausgebreitet, daß 
sowol von dem S ta m m  Elisa, a ls  Chi­
tim - ein uud andrer Zweig endlich im m er 
noch mehr Landes durch die Schifffahrt 
entdeckt, und sich drein getheilt habe; her­
nach aber au s  Beyden hie und da verei­
nigten T heilen gantze grosse N ationen, 
a ls  nemlich die Gallische und Deutsche 
erwachsen sehen, indem der schwächste 
T h e il sich vielleicht dem stärcksten hat 
unterworffen. Welcher stärckster unge- 
zweifelt die vom H ause C hitim  gewest.

Solches scheinet die S chrifft mercklich 
zu bezeichnen, indem sie diesen S o h n  I a -  
phets m it dem N am en der V ielheit benen­
net ; angemerckt, Chitim der Pluralis oder 
ein viel-zehlicher N am  ist. M assen Etliche 
in  der G rund-S prache wolgegründte Au- 
thores versichern, M oses verstehe bißwei­
len nicht so sehr Personen a ls  gantze 
Völcker, wenn er von den Nachkommen 
der S ö h n en  N oah redet; zum al durch die 
N am en C hitim  und D odan im  (für welche 
D odan im  die Hebräisch-Gelehrteste R o ­
d a n i m  lesen.)

W ill  Jem a n d  das Land Ascanien in  
Sachsen von dem N am en d e ß A s c e n e z  
herziehen, wie ihrer Etliche thun , begehre 
ich eben solches nicht zu widersprechen, in  
B etrach tung , daß gar wol ein gewisser 
Zw eig deß S ta m m s  Ascenez, nemlich 
eine F a m ili  seiner K inds-K inder sich da­
selbst könnte gesetzt haben. D e n n  es zwingt 
u n s  keine N oth  zu schliessen, daß beh der 
Zerstreuung in  alle Länder ein jedweder 
S ta m m  völlig behsammen geblieben, und 
nicht vielmehr Etliche sich gleich zertheilet 
und gar weit voneinander entfernet hetten. 
D erhalben, obschon die meiste F am ilien  
deß H auses Aszenaz in  Asien an  vorbe­
deuteten O erte rn  sich zu wohnen, und deß- 
wegen die H . S chrifft solchem grösseren 
H äuften  den N am en Ascenazim oder Asce­
naz, vor andren Vorbehalten h a t ,  mögte 
dennoch wol eine F a m ili davon nach E u ­
ropa und zwar in  Deutschland gezogen 
sehn, und sich in  Ascanien nidergelassen, 
eines andren S ta m m s  F a m ili aber, oder 
vielmehr unterschiedliche eines andren 
S ta m m s ,  andrer O r te n  in  Deutschland 
ihren W ohnplatz erwehlt haben.
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Aber w ann gleich eine solche F a m ili 
au s  dem H ause Ascenez von den übrigen 
bald abgesondert, und in  Ascanien süf­
fig geworden wäre, würde doch daraus 
nicht leicht zu schliessen sein , daß solche 
Sächsische Ascanier aller Deutschen V or- 
E lte rn , und alle Teutsche Länder dam als 
von ihnen m it Leuten am ersten bevöl- 
ckert wären. A m  allerwenigsten können 
sie die erste Einw ohner deß Landes C ra in  
fehlt. D e n n  es treffe aller gesunden V er­
m u tung  entgegen, daß die erste Völcker in 
dem Sächsischen Ascanien von dannen soll­
ten alsofort wieder h inauf gezogen seyn 
nach K ärn ten  und C rain , oderauch, daß 
nicht vielmehr Etliche aus den Nachkom­
men C ithim  die erste Besitzer von C rain  
gewest, ehe dann solche Sächsische Asca­
nier einen Crainerischen Erden-K loß ge­
rochen, oder m it dem F u ß  gerührt.

E s  w ill m ir gleichwol auch so gar 
leicht nicht eingehn, daß deß Sächsischen 
Landes A scaniens N am  aus dem S ta m m  
Ascenaz entsprossen; wiewol m an  vor- 
giebt, ihre H erkunfft sey von den alten 
Ascaniis, so an  dem Hartz gewohnt, ent­
standen, und diese vom A scana, dem S o h n  
G om ers, welcher m it den Caycis und Cim­
bris, au s  seinem B aterlande nach dem 
Hartz gezogen. B ie l glaublicher ists, be­
sagte Landschafft habe etwan von einem 
fürnehm en I ta l iä n e r  oder R öm er diesen 
N am en geerbt, oder er sey etliche hun ­
dert J a h re , nach dem Ascenaz aus  dem 
K leinern P hryg ia, da sich die Ascenazim

oder K inder deß Ascenaz gesetzt, vielleicht 
m it der Z e it in  Deutschland gelanget. 
W iew ol das E rste , nemlich daß er von 
einer gewissen fürnehm en Römischen oder 
Italienischen, oder auch Fränckischen P e r ­
son diesem Laude angewachsen sey, ver­
mutlicher fällt.

S o  kann m an derhalben gesunder V er­
m utung  nach keinen andren E nd-S ch luß  
machen, als  daß Etliche deß Geschlechts 
C hitim  in  C ra in  die erste H ü tten  aufgerich­
tet, und die allererste Landsaffen dieserGe- 
gend gewest. V on  welchen Etliche sich nach 
ihrem S ta m m -V a te r  Ia p h e t I a p i d i e r  
geheisseip nemlich diejenige, so den 6er- 
gigten s tr ic h  von C ra in  besetzt haben, der 
sich nach dem Ionischem  oder Adriatischem 
M eer hinab ziehet, etliche aber den weit­
ausgestreckten G em ein-N am en C hitim  fest 
behalten. Welcher N am  auch noch einem 
T he il deß alten Iapydise verblieben, wie­
wol in  etwas v e rän d e rt; angemerckt die­
jenige, so am K arst wohnhafft sind, von 
ihrem alten N am en Cetim annoch die 
T s c h  i t s c h e n genannt werden, a )  
D e n n  diese beyde N am en Cetii und J a -  
pydes seynd ohne Zw eifel zugleich au f­
gekommen, zugleich auch die Länder C ra in  
und K ärn ten  von ihnen bezogen worden. 
W iew ol m an heutigs T ages durch die 
D  s ch i t s ch e n  eben die Ia p id ie r  mey- 
net, welche zwischen N  e u  h a u  s  und  
S .  S  e r  f f wohnhafft sind.

a) Ita D. Schönleben, in Apparatu p. 182. b.

Das IV. Eapiiet.
Voll dem Ursprünge und Fortpflantzung der Iapidier, 

und Grentzen deß alten Japidiae.
j h l t ä l t

M la rm n  die erste (Entrolmer in (H ain Zwegerleg M in e n  geführt. D. Schönlebens 
Unterscheidung Zwischen den Citiis und Japidibus. Der Iap id ie r U rsprung und 
MortxstantZung. W a s  für eine Derfon die Weiden durch den Prometheum ver­
standen. A egypter Ziehen die Sündstut auf steh. Ogggifche W aster-Islu t. W ie  
füglich Prometheus steh Zu dem M a l t  vergleiche. W o h er die S tad t Jümona ihren 
D am en gehabt. W a s  für ein Dolch durch das Waus Thogarma gu verstehen feg. 
I l ly r ie r  und Crainer entspringen aus dem S tam m  M h im . Der hierüber erörterten 
Strittigheit Gnd-Zwech. GrentZen der alten Iap id ie r. Zwegerleg Jap id ia  beg den

Salb. y. Buch. 7



Warum die 
erste Ein­
wohner in 
Crain zwey- 
erlei Namen 
geführt.

5 0  V . Luch. Lon den alte»

A lten. M ie  Strabo das alte Jap id ten  
nach der Körner A nhunjft. Ocra degm 

Zeiten Ja p id ia  gereicht, ur

f čontt u n s  die NotHwendigkeit zu 
^der O rd n u n g  und Anweisung, 
welche in  dem Apparatu Carni- 

> oliai Antiquae deß D . Schön- 
lebens sich ereignet, a ls  wie an 

»einen N icht-Faden unablöslich 
verbünde, müssten wir, nachdem 
w ir die C hitim  sür die erste E in ­

wohner deß Landes C ra in  angegeben, an- 
jetzo die Japodes oder Japyd ie r fü r die 
andre und die Hyperboreos sür die dritte, 
die S cy then  fü r die vierdte, und die Cel­
tas  fü r  die sünsfte rechnen. W eil aber 
dieser A uthor selber gesteht, es scheine, 
daß die N am en der Cetiorum (oder Tschy- 
tiorum), so von Cetim oder K ithim  her­
rühren, und der Ia p id ie r  so vom Ia p h e t 
entsprungen, zugleich ausgekommen, im  
gleichen daß einem T he il deß alten J a -  
pidiens nemlich in  der nach dem J o n i ­
schem M eer sich nahenden Gegend der 
Tschytiorum (oder Tsitschen), N a n i ge­
blieben, und weil auch solche Tschytii 
noch heutiges T ages fü r der rechten a l­
ten Ia p id ie r  Nachkommen erkennet wer­
den, so erweiset sich gantz keine Ursach, 
w arum  m an den Jap id ie rn  und denen 
Tschytiis nicht einerlei) Z e it der B e­
w ohnung dieses Landes zuschreiben, son­
dern die Ia p id ie r  später in  C ra in  ein- 
quartiren  oder losiren sollte, a ls  die von 
Chitim oder Citim.

D e n n  obschon ein T heil der U r-E in - 
wohner vom Citim sich Tscliitios, der 
andre aber nach dem Ia p h e t Japides 
genannt, seynd sie darum  nicht eben auch 
tu  der Z e it-O rd n u n g  unterschieden, son­
dern un ter zweyerley N am en fü r einerlei) 
Bolck sowol der E inw ohnungs-Z eit a ls  
dem U rsprünge nach anzusehn; dessen ei­
ner T h e il den allgemeinen N am en  der 
Chitim (oder Citim) zu behalten , der 
andre sich nach seinem U r-ä lte r-B ater dem 
Ia p h e t zu nennen beliebet hat. D e n n  
Chitim oder Cetim hieß der allgemeine 
N am , darunter sowol die Iap id ie r , a ls  die 
Griechen, J ta l iä n e r  und andre E u ro p ä i­
sche Bölcker mehr anfänglich begriffen 
w aren. W elchen allgemeinen N am en da­
ru m  vermutlich ein T h e il der Ia p id ie r  
nicht beständig geführt, sondern sich nach 
dem Ia p h e t benamset hat, weil sie nicht

und ältesten Einwohnern

situire. S re n tm t der Iap id ie r vor und 
Strabone. W ie  weit ZU  Strabonis I e b -  
d was damals dazu gehört.
I denselbigen S tric h  m it den andren be- 
I zogen; dam it also durch solchen U nter- 
I scheid der N am en auch das Gebiet sam t 
I der Eigenschasft deß Landes desto fügli- 
I eher unterschieden würde. O der es mö­

gen vielleicht beyde THeile gleich anfangs 
den N am en J a p i d e s  angenommen, 
andre aber nemlich die A usländer und 
S criben ten  sie alle sämtlich eine Z e it­
lang Citios genannt und darüber ein 
T heil von ihnen den N am en d e rJ a p i-  
dier verlohren haben, biß endlich der a ll­
gemeine N am  Citim  gantz verschwunden, 
und viel eher a ls  der N am  Japides bey 
denen übrigen Jap id ie rn  in  Abgang ge­
rechten ; daserrn er nicht, wie unser C rai- 
nerischer Chronist hinzuthut, in  einiger 
Ecken von C ra in  noch übergeblieben oder 
aberm al durch die herbeygegangene W a ­
lachen nicht lang  vor hundert J a h re n  
wiederum eingeführt worden.

W a s  aber diesen A uthor bewogen, die 
Tchitios und Japides zu unterscheiden, 
und Citios, als  deß Jap h e ts  Nachkom­
men fü r die erste Einsitzer in  C ra in , die 
Japydes aber fü r die andre zu rechnen, « )  
da er doch gleich daraus setzet daß beyder 
THeile N am en  zugleich entstanden und 
jam inde ab initio habitatae Carnioliae 
partim Citios, partim Japides appellatos 
fuisse populos ejus inquilinos, daß gleich 
anfangs von der Z e it an, da C ra in  be­
wohnt worden, m an die Einw ohner dessel­
ben zum T he il Japydes geheissen, m uß 
meines Erachtens die unterschiedene G e­
gend und Abtheilung der alten Cetiorum 
und Japidum seyn ; in  Ansehung derer er 
diese beyde nicht eben in  der Bew ohnungs- 
Z e it, sondern n u r  dem N am en und der 
Gegend, wie auch der F a m ili nach derge­
stalt unterscheiden wollen, daß er Cetios 
die erste, und die Japydes secundos Car­
nioliae inquilinos die andre Einw ohner 
von C arneol" (oder C ra in ) genannt. D e n n  
sonst eignet er anderswo (f)  den J a p y -  
diern ausdrücklich die Ehre der ältesten oder 
ersten E inw ohnung zu, w ann er schreibt, 
omnium primos hujus regionis inquilinos 
fuisse Japydes, „daß die Japydes vor allen

a) P ag 182. Carnioliee Antiqse. 
t )  Libro 2. Annalium fol. 26. a.
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A ndren am  ersten dieses Land bewohnet 
haben."

Hernach hat ihn, wie es scheinet, auch 
diese M eynung  dazu getrieben, daß die 
Deutschen vom Ascenaz, und die I l ly r ie r  
von irgend einem B ruder deß Ascenaz ent­
sprossen. D e n n  weil die Iap y d es  entwe­
der zu den I l ly r ie rn  oder zu den D eu­
tschen gerechnet werden müssen, ist er aus 
solchem G runde gedrungen w orden, sie 
von den Tschitiis zu unterscheiden; in  
Betrachtung, daß die Tschitii (oder Cetii) 
von Kithim hergestammet, und nicht vom 
Ascenaz, noch von desselben B ruder. D en n  
er räum et den alten Cetiis auch ein S tück 
von dem alten C ra in  und Japyd ien  e in ; 
wie aus dieser seiner Rede hervorleuchtet.

„Eusebius sagt, von den Cethim seyen 
die Lateiner oder R öm er hergekommen rc. 
D abey mache ich m ir die Gedancken, daß 
von Cethim auch diejenige Völcker ge- 
pslantzt. welche das heutige Oesterreich 
und dessen benachbarte Provintzen biß ans 
M eer und vielleicht biß an M acedonie« 
eingenommen. Z u r  Anzeigung dessen prä- 
sentirt sich der B erg  Cetius, welcher viel­
leicht hiernach genannt, und m it einem 
gewaltig-weitem S trich  von dem D o n au - 
Ufer biß in  C ra in  geht."

„Uberbas stehet m an auch in  O ester­
reich u ralte  Spuhr-Z eichen  der wiewol 
corrum pirten Hebräischen S p rache; wie 
m an beym Lazio liefet. E s  ist allerdings 
glaublich, daß die S ö h n e  J a v a n s  nicht weit 
von ihrem V ater I a v a n  (welchen Etliche 
fü r den I a n u m  halten) sich gesetzt, und 
weil J a n u s  oder I a v a n u s  den Jonicum 
Sinum (oder die Gegend deß Adriatischen 
M eer-B usem s,) E lisa aber Cypern und 
andre daherum gelegene In s e ln  bewohnt 
hat, daß der dritte S o h n  J a v a n s  (nam ent­
lich K ithim  oder Cethim,) M acedonie», 
E p irum  und w as m an heut zu Liburnien 
und D a lm atien  rechnet, und vorm als auch 
zu Ia p id ie n  gerechnet, biß an den D o n au - 
S tr a n d , durchs Los zum S itz  bekommen ; 
nach welchem (dritten S o h n )  hernach die 
Völcker Cetii geheissen, welche allgemäch­
lich gantz I ta l ie n  eingenom m en; an de­
ren S te lle  nachmals, a ls  sie ans Panno­
nia und denen benachbarten Ländern biß 
ans Adriatische M eer vertrieben worden, 
die Celtae und Galatae gekommen."

W a s  aber allhie der A uthor von der 
A ustheilung durchs Los gedenckt, das lässt 
sich (wie ich oben schon auch angezeigt)

nicht wol verm uten ; weil m an wegen der 
S prach-V erw irrung  zu der A ustheilung 

■i durchs Los schwerlich wird haben gelan­
gen können.

W egen der Iap y d ie r  U rsprung aber und 
Fortpflantzung ist diß seine M eynung :

„ E s  ist eine purlautere M utm assung, 
(spricht er,) daß unsre Ia p id ie r  vor A lters 
und am  allerersten ihren N am en vom J a -  
phet, dem S o h n  N oah, unm ittelbar, son­
dern daß sie von E inem  seiner (deß I a -  
phets) S ö h n en  oder Encklen zum Ange- 
dencken deß G ro ß -V a te rs  m it sothanem 

l i  N am en  bezeichnet worden. D ie  A ntiquitet 
lichtete, Ia p e tu s  wäre ein S o h n  deß H im ­
mels und der Erden. Und wie m an beym 
Masculo lie fe t, so ist auch deß Ia p h e ts  
V ater N oah, Coelus genannt worden. W eil 
aber der Japetorum mehr und Viele gewe­
sen, so seynd die Japyd ie r nicht vom S o h n  
N o ah , sondern von einem Andren ent­
sprungen."
’ „Japetus hat Prometheum gezeugt, der 
die Menschen aus  T o n  geform irt und sie 
m it dem vom H im m el geholtem Feuer be­
seelet hat. Prometheus zeugte D eucalion, 
den König in  T hessalien ; zu dessen Z eiten  
eine gewaltige W asserstut gekommen. W e s ­
wegen die Poeten gelichtet, daß er habe das 
menschliche Geschlecht wieder ersetzt, indem 
er S te in e  hinter sich geworffen. V o n  die­
sem mögen etwan die Japedites oder Ja- 
piäes ihren U rsprung haben. D e n n  Thesta- 

j !  iten lig t von dem alten Ia p id ia  nicht all­
zuweit. D ieser hat nach der allgemeinen 
S ü n d s tu t wiederum Menschen hervor ge­
bracht, a ls  ob er gleichsam S te in e  hinter 
seinen Rucken hette geworffen, da er nem- 
iich seine Nachkömmlinge in  diese sehr 
steinigte Gegend geschickt, um  dieselbe zu 
bewohnen. Und weil D eucalion  der aller- 

ü ältesten Thefsalischen Königen E iner ge­
west, zu solcher Z e it, da Thessalia annoch 
nicht T h e s s a l i a ,  sondern i/Emonia ge­
n an n t w ard ; „kann unser C ra in  densel­
ben billig fü r  seinen ersten Lands-V ater" 
erkennen; als  dessen vormalige H aup t- 
S ta d t  .Emona beydes ihren N am en und 
ersten U rsprung von einem F ürsten  der 
Thessalier, nemlich dem Ja so n , sowol hat, 
vielleicht zur Gedächtniß desselbigen D eu - 
calions, welcher die erste E inw ohner hatte 
dahin geschickt, nemlich der S o h n  P ro m e­
thei und ein Enckel deß jetzigen Ia p e t i  
(oder Iap h e ts) , der gantz ein A ndrer als  
der gleich so genannte S o h n  N oah, und

Der Japi- 
dierUrsprung 
und Fort­
pflantzung.
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in  H . S c h r i f t  nicht m it N am en ausge­
druckt ist. D iß  sind aber n u r, wie ich be­
kennen m uß, meine Gedancken, welche ich 
zu w iderru fen  bereit bin, w ann ich sehe, ij 
daß A ndre w as Bessers Vorbringen."

„B eliebt daun Jem a n d  der M eynung  
Cluverii nachzugeben, welcher durchaus be­
haupten will, daß alle, sowol I l ly r ie r  a ls  
Deutschen, von dem Aschenaz fortgepflantzt : 
w orden, w ill ich nicht viel dawider strei­
ten . Aber hiebet) hat m an sich allzeit zu 
erinnern , daß, w ann alle I l ly r ie r  und 
Deutsche, deren E inem  von beyden die 
Ia p id e s  zugerechnet werden müssen, von 
dem Aschenaz gepflantzt wären, a ls  dann I 
die alten H istorici nicht allerdings füglich 
geschrieben, die Celten und G allier, so 
am  Adriatischen M eer gewohnt, wären 
nicht im  Lande daselbst erst geboren, 
sondern anders-woher dahin gekommen 
und zwar vor u ra lte r Z e it also, daß ein 
solches fremdes Volck m it dem alten ein­
heimischen vermengt worden. D em  Clu- 
verio wird zwar dieses können zur A u s ­
flucht dienen, daß ein Volck einerlei) 
Geschlechts, nachdem es durch mancherlei) 
Z uge und Verrückungen hie und dahin 
versetzt worden, m it der Z e it endlich ans  
einem einheimischen oder befreundtem und 
vergeschlechtertem fremd werde, und d a ß : 
es kein W under, w ann heutiger Z e it die 
Sachsen oder W estphalen in  Schwaben 
fü r  Frem de geachtet w ü rd en , obgleich 
beyde N ationen  vom T uiscon  oder Ale- 
m ann , oder sonst von einem A ndren, 
welcher der erste Urheber und Pflantzer 
der Deutschen mag gewesen seyn, einerlei) 
U rsprung genommen, weil vermittelst 
langjähriger Z e it und F ortstam m ung  auch 
vielfältiger Z üge durch mancherlei) Län­
der allgemach die V erw andschaft vergeht, 
und  un te r den besreundten Völckern selb- 
sten der V ergefenheit eingescharrt wird. 
D a s  leugne ich zwar nicht, ziehe doch|i 
gleichwol Cluverii M utm assung  der w ei­
nigen nicht vor. Und wollte lieber gläu- 
ben, die I l ly r ie r  wären vielmehr von ir ­
gend einem B rü d ern  deß Aschenaz, weder 
von dem Aschenaz selbsten entstanden; 
daß m an  also die Deutschen dem Aschenaz 
allein lie fe . D e n n  von diesen seynd die 
meiste I l ly r ie r  in  Sprache, S i t te n , N a ­
tu r  und G em üts-N eigung  gar weit u n ­
terschieden, die so mancherley Deutsche 
N ationen  aber un ter sich selbsten so sehr 
nicht."

„ S o  bleibe es dann dabey, daß unsre 
Jap id ie r  vom Ia p e to  (oder Iap h e t)  also 
benamst, auch von selbiges Ia p h e ts  (+) 
Enckel, dem D eucalion  bürtig, die aller­
erste Einw ohner dieses Landes gewesen, 
und, so es rahtens gilt, der Griechischen 
Sprache sich gebraucht, dahingegen ihre 
benachbarte Cetii vielleicht die Hebraeische 
redeten rc."

„D essen beredet mich die nahe A n g e ­
legenheit Griechenlands und die gleich 
anfangs g ro fe  W e itlä u f ig k e it selbiger 
Monarchiae, und endlich S .  H ieronym i 
A uthoritet, welcher also davon schreibt: 
„Lasst u n s  die Bücher V arronis von den 
A ntiquiteten lesen, wie auch deß Cinnii 
Capitonis, deß Griechischen Phlegontis, 
und andrer hochgelehrter M ä n n e r ; so 
werden w ir sehen, daß fast alle In s e ln  
und die Ufer deß gantzen Erdkreyses samt 
denen nahe am  M eer ligenden Ländern 
von Griechischen E inw ohnern besetzt; wel­
che von den B ergen Amano und Tauro 
an, alle See-grentzende O erte r  biß an 
das B ritannische M eer besefen."

„ D a ra u s  ich den S ch lu ß  ziehe, unsre 
erste und älteste Iap y d ie r seyen m it den 
Griechen gleichsam einerlei) Volck gewesen; 
denen nachm als die Celtenivermengt, und 
also ein neues Volck d raus entstanden. 
Welcher O rte n  sie aber am  ersten zu 
wohnen angefangen, imgleichen w ann-und 
w as fü r  S tä d te  sie gebanet, das ligt 
vorlängst schon im  G rabe der Undenck- 
lichkeit. N u r  etlich-weniger S tä d te  U r­
sprung wird von den alten  S criben ten  
angezeigt, wie w ir werden an  seinem O r t  
erzehlen. b Bischer unser Crainerischer 
C hronist".

Dessen Bescheidenheit nicht weniger, 
a ls  G elehrtheit zu loben, daß er seine 
Gedancken und M u tm a fu n g e n  hierinn 
fü r keine R egel ausgeben w ill, sondern 
fü r fehlbar erkennet. W ie  dann kein S c r i ­
bent, er bediene sich gleich noch so guter 
F arben  zu dergleichen verlegenen W aaren , 
das ist zu u ra lten  Sachen, deren eigend- 
liche Gewißheit allbereit vermodert ist, 
versprechen kann, daß er die rechte wahre 
G estalt derselben ohne Fehler getroffen.

(t) Durch diesen Iaphet verstehet der D. Schönleben nicht 
den Sohn Noah, sondern einen Nachkömmling deß Sohns 
Noah der seiner Mutmassung nach auch Iaphet geheiffen 
und Promethei Vater getrieft.

a)  8. Hieronym. de Tradit. Herbraeor.
b) D, Schönleben Parte 2. Annal. Carniol. p . 

24. & seqq.
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Unterdessen steht in  angeführtem seinem 
D iseu rs  E in  und A ndres zu m e rd en , 
nem lich, daß derselbe in  diesem Stück 
seine M utm assungen, theils auf die heid­
nische H istori oder vielmehr Poesey gründe ; 
welche vermag, P rom etheus sey vom I a ­
peto gezeugt, und D eucalion  sein S o h n  
gewest, und zu D eucalions Zeiten  die 
S ü n d f lu t  eingebrochen D e n n  Etliche 
christliche Gelehrte wollen den P rom etheus 
fü r deß Ia p h e ts  S o h n  M agog annehmen, 
von dem die Scythse hergekommen.

A ndren geht besser ein, es sey durch den 
P rom etheus der N oah gem eynt, a ls  
welcher nicht allein an  dem S a tu r n ,  son­
dern auch am Prom etheus nachgebildet 
worden. Und dieses letzte fällt nicht u n ­
glaublich ; in  Betrachtung, baß etliche alte 
A uthores m elden, un term  Prom etheo 
habe sich eine grosse W asserflu t begeben. 
M assen solches diese W orte  Diodori im  
ersten Buch desselben ausw eisen: „ M a n  
sagt, der N i l -S tr o m  habe seine D äm m e 
zerrissen, und einen groffen T heil Aegyp­
tens überschwemmt, und zwar am  meisten 
diejenige Gegend, worüber P rom etheus zu 
gebieten h a tte , da bey nahe alle Leute sel­
biger Landschafft in  der W asserflu t Un­
tergängen."

W ollte  E iner gleich sagen, es werde 
da von keiner allgemeinen S ü n d f lu t,  son­
dern von einer sonderbaren n u r  geredt, 
a ls  die in  Aegypten das Land oder G e­
biet P rom ethei habe überw äffert; so m uß 
m an bedencken, daß die heidnische S c r i -  
benten denjenigen Nachschall, welchen sie 
von der allgemeinen S ü n d f lu t  über den 
gantzen Erdkreys vernom m en, auf eine 
oder andre particu la r Überschwemmung, 
so ihren Ländern begegnet is t, zu ziehen 
im  Gebrauch haben. W ie  demnach die 
Griechen alle Denckwürdigkeiten, so sie von 
A lters her vernom m en , ihren F ürsten  
oder Helden zuzuschreiben pflagen , so 
thaten auch die A egypter; au s  der allge­
meinen W e lt-S ü n d f lu t machten sie eine 
absonderliche P a r tic u la r  F lu t ,  so ihr Ae­
gyptenland sollte betroffen Haben; da doch 
theils Gelehrte verm eynen, in  Aegypten 
sey gar keine gewest. Eusebius meldet 
zwar «J, un term  O gyge habe Aegypten 
eine S ü n d f lu t  e rlitten ; aber die OgYgische 
W asserflu t w ar in  A ttica und nicht in  
A egypten, gleichwie hernach die D eucali- 
onische in  Theffalien unter-ober bald nach

a) In Chronico Canone.

der Regierung Cecropis, da C ran au s  in  
A ttica das R egim ent führte. W ovon 
beym Cedreno ein M ehrers zu lesen.

D ie  Assyrer begehrten gleichfalls die 
Ehre und G nade göttlicher E rhaltung , so 
dem N oah widerfuhr eines T h e ils  ihrem  
Könige X isuthro zuzueignen. D e n n  beym 
Cyrillo erzehlt der Alexander Polyhistor, 
un ter diesem X isuthro n h av Ysrié&ai> xct7"x- 
ivufiov &c. sey eine grosse S ü n d f lu t  gewest,
vai ffa&ijveu zuv AiauiZnuv, aoana - j t  X , avzta  
r ii Koih'it rè  èuóutvov, xnl ozi ujGoffrisi vavn f[- 
rynnO fa Xdoraxa, veti nun n ir /m is  '«TF-n/i: zn
xa l xjrjreui n lù v  èv à v ji j ,  ffUttd X ÌSU thrU S

wäre erhalten worden, nachdem ihm Sa­
tu rnus zuvor verkündiget, w as obhanden, 
weßwegen er einen Kasten bauen müsste, 
und in  demselben nebst dem Geflügel, 
kriechendem G ew ürm , und sam t dem Last- 
B ieh fortschiffen."

Gleich also werden auch au s  dem A by­
deno diese W orte  angezogen: „ S a tu r n  
prophezeyet, es werde ein mächtig-starcker 
Regen fallen. Aber König X isuthrus ist 
in  A rm enien geschifft; und a ls  er dahin 
gefahren, hat er gesehn, daß es wahr, was 
G o tt hatte zuvor verkündigt. A m  dritten 
T age aber, a ls  das Regenwetter nachge­
lassen , hat er etliche Bögel ausfliegen 
ta ffen , um  zu erfahren , ob dieselbe ir- 
gendswo ein Plätzlein Landes antreffen 
würden, das aus dem M eer hervorragte. 
D ie  seynd aus dem weiten M eer herum ­
geflogen, und weil ihnen keine S te lle , da 
sie sich setzen mögten, vorgekommen, zum 
X isuthro wieder zurück gekehrt, und nach 
selbigen wiederum andre." b)

E s  scheinet, daß un term  X isuthro sich 
der T yger - und P h ra t  - S t r o m  in  B aby­
lonia einsm als starck ergossen, und dte 
Assyrier solcher Ergiessung dieser beyden 

; S trö m e  das jenige zugefchrieben, w as bey 
; der allgemeinen S ü n d f lu t  geschehn.

O bberührte Ogyzische W asser-F lu t ist 
tausend und viertzig J a h re  vor R o m s E r ­
bauung in  Achaja geschehen, nemlich zu 
der Z e it , da dieser'O gyges König w a r; 
daher sie auch nach ihm benamset worden; 
und selbige ist gewaltig groß gewest, also, 
daß schier die gantze Provintz unterm  
W asser gestanden; wie m an beym Orosio 
liefet 0 .  Augustinus gedruckt auch dieses 
K önigs O z y g is , und berichtet,_ die W as­
serflut, so un te r demselben geschehen, sey

6) Cyrillus lib. I. contra Julianum.
c) Paul. Oros. lib . 1. c. 7.

S ie  Affqrer 
gleichfalls.
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viel stärcker und grösser gewest, a ls  die 
nachmalige deß D eucalions « j. Selb ige 
Deucalionische U berflut, so, wie gedacht, 
in  T heflalien  gewest, wird eben sowol 
in  theils Umständen m it der allgemeinen 
verm engt; wie un te r andren au s  diesem 
wörtlichem Bericht deß P lu tarch i erscheinet. 
„ D ie , welche M ährle in  Vorbringen, sagen, 
es sey aus dem Kasten eine T aube  h inaus 
gelassen, welche, a ls  sie wieder zum K a­
sten eingegangen, eine gewisse Botschafft 
eingebracht, daß das Ungewitter annoch 
nicht aufgehört; hingegen, als  sie gar 
davon geflogen, zum Zeichen gedient, daß 
der H im m el sich ausgehellet." 6)

Justinus Martyr bezeugt, daß die H ei­
den dafür gehalten, D eucalion  sey allein 
übrig geblieben, um  von neuem andre 
Menschen wiederum zu erzielen, weil er 
ein kluger und gottsfürchtiger M a n n  ge­
w est; und sey m it der W eise erhalten 
worden, daß er in  einen grossen bey der

tand habenden Kasten gestiegen, auch sein 
?eib und K inder m it hinein genom m en; 
wie er aber hineingegangen, seyn auch 
dahin gekommen wilde Schweine, Pferde, 
und einige Geschlechte der Leuen, wie auch 

etliche S chlangen und andre Thiere, so 
au f Erden leben, au s  jedwedem Geschlechte 
ein P a a r ,  c)

H ieran  erkennet m an unschwer, daß 
die 3tsichrer, Griechen, und Thessalier die 
Eigenschafften und Begebenheiten der all­
gemeinen S ü n d s lu t den W assers-N öthen, 
so ihnen in  ihren Ländern lange hernach 
erst widerfahren sind, zugeeignet haben.

D iesem nach ist auch leicht zu glauben, 
daß m it demjenigen Prometheo, un ter 
welchen Aegypten m it einer W asser-R uthen  
geschlagen seyn soll, der N oah gemeynt 
sey. Vielleicht mag e insm als der N il-  
S t r o m  zu weit ausgebrochen, und darüber 
ein S tück  Landes ersoffen seyn. W eil 
aber von der ersten und aüergrössesten 
E rsauffung  deß Erdbodens den Asiatischen 
und Africanischen Völckern noch immerzu 
etwas, wiewol sehr verworren, ohne B e- 
haltung  der Z e it und der Leute, durch 
ihre E lte rn  und B o r-E lte rn  kund gethan 
worden, und also der Nachwelt immerzu 
noch in  der Gedächtniß geschwebt; haben 
die H eiden, a ls  welche die H . S ch ü fst 
nicht gelesen, und also keinen rechten G ru n d

a )  A u g u s t in u s  d e  B iv . D . ü b . 1 8 . c . 8 . 
i) P lu t a r c h .  C o m m e n t. d e  s e le c t .  a n im a e  n. 2 8 .
c) J u s t in u s  A p o l.  1. a d v e r s .  G e n t i le s .

davon hatten, A lles, w as sie davon gehört, 
m it denen grossen W asser - Schäden, so 
diesem oder jenem Lande hernach wider­
fahren, verwickelt. W ie  es auch sonst m it 
vielen andren alten Denckwürdigkeiten geht, 
welche von denen S criben ten , so derselben 
keine gnugsame Wissenschafft tragen, leicht- 
lich auf gantz andre Länder, O erte r, P e r ­
sonen und Zeiten  irrig  versetzt werden.

D iß  ist gewiß, daß das, w as m an von 
dem Prom etheo ausgegeben, zu N iem anden 
sich füglicher schickt, a ls  zu dem N oah. 
D e r  N am  selbst scheint hierzu einen I a -  
Winck zu geben. D e n n  Prometheus 
(zipolerò«,-) bedeutet einen M a n n , „der 
vor dem Unglück klug," das ist, der durch 
Fürsichtigkeit dafür bewahrt wird; gleich­
wie widrigen T h e ils  E m f i ^ d ?  einen sol­
chen bemerckt, der es zu spat bedenckt. 
N oah hat die S ü n d f lu t  zuvor gesehen: 
und da er von G o tt gewarnet ward, 
glaubte den Göttlichen W o r te n ; wodurch 
er sich und die S ein ige  beym Leben er­
hie lt; da hingegen die U ngläubige gleich­
wie ein Emuri&tvC' 0per Spätw itziger all­
zuspat, allzulangsam  ihre Thorheit bewei­
nen m ussten, a ls  die S ü n d f lu t  bereits 
überall daher rauschte, und das Erdreich 
ertränckte. Uberdas spricht m an, Prome­
theus habe das menschliche Geschlecht for- 
m ir t ;  das begeht sich gleichfalls gar fein 
m it der P erson  deß N o ah ; denn derselbe 
ist ein V ater aller Menschen, so nach der 
S ü n d f lu t  gelebt.

M a n  giebt dem Prometheo ein W eib, 
das heisst Asia beym Herodoto e). Und 
N oah hatte keine andre F r a u ,  a ls  eine 
Asiatische, ja  Asien gleichsam selbsten zur 
E h e ; denn sein S itz  und W ohnung w ar 
in  Asia, und aus Asia nehmen wir, a ls  wie 
von unserer ersten M u tte r , den U rsprung.

D ieses E inige w ill zwar nicht wol sich 
dazu vergleichen, daß m an  gesagt, Pro­
metheus wäre deß Japeti (oder Ia p h e ts )  
S o h n . Aber w as ist es viel zu verw un­
dern, w ann die u ra lte  Z e it nach so vielen 
Jah r-H u n d e rten  die N am en deß V aters  
und S o h n s  verwechselt h a t?  D e n n  Ja- 
petus, welcher deß N oah S o h n ,  ist ein 
V ater der E u ro p äe r ; daher u n s  Horatius 
nennet Japeti genus, d a s  I a p h e t s -  
G e s c h l e c h t  / ) ;  wiewol dieser P oet es 
von dem gantzen menschlichen Geschlecht 
w ill verstanden wissen. N ichts destowe-

e) ü b . 4 .
/ )  H o r a t . l ib .  1, O d. 3 .

Wie trefflich 
wol flch
Prom etheus
zu dem
Noah
vergleicht.



dek Landes C rain . 5 5

niger eräugnen sich auch in  diesem S ch u tt, 
oder verfallenem W esen einige R eliquien 
der alten T rad ition . W ie  deß N oah W eib 
geheissen, hat auch so gar M oses S e lb s t 
nicht angezeigt; derwegen, weil m aus nicht 
wusste, haben ihr die Griechen keinen u n ­
ebnen N am en angetichtet. D e n n  beym 
Hesiodo wird sie genannt , gleich 
a ls  wollte er sie das ist, d ie  be­
r u h  m  t e M  a t  r  o n  titu liren , in  Betrach­
tung , daß sie eine M u tte r  so vieler be­
rühm ter Europäischer N ationen .

D iesem nach stehet Prometheus dem | 
N oah am allerähnlichsten. Jedoch begehren 'j 
w ir darum  hiedurch deß D. Schönlebens jj 
V erm utung  nicht umzustossen, noch als  
ungereim t gäntzlich zu verschmähen, son­
dern halten dafür, es könne dennoch wol 
ein Prometheus eines Japeti, nemlich 
eines jüngeren Ia p h e ts  S o h n , und D eu - 
calions V ater, dieser aber ein König in 
T hessalien, und wo eben nicht der erste 
Urheber der Crainerischen N ation , wie 
gedachter A uthor vermutet, doch auss we­
nigste ein Verm ehrer und Beförderer der­
selben gewest seyn. D e n n  es vermeynen 
etliche Gelehrte, daß unterschiedliche Pro­
methei gewesen. Und weil Thessalien 
vorm als um  selbige Z eiten  iEmonia, die | 
S ta d t  Laybach aber un ter den R ö m e rn : 
noch Aemona geheissen, urtheilet er nicht ji 
übel, vom Jaso n , a ls  einem andren Thes- 
salischem F ürsten , habe diese deß Landes 

3g0, C ra in  H auptstadt beydes ihren N am en
Emona und ersten A nfang bekommen. D e n n

N am en  weil Aemona von Aemonia, und dieses 
• von dem benachbartem Berge Aemo, wel­

cher in  das Crainerische Gebirge Albium | 
stoffen soll, dem N am en nach hergeleitet 
wird, und aber J a s o n  au s  Aemonia sei­
nen U rsprung genom m en; w ill m an ihn 
nicht unbillig fü r den E rbauer der S ta d t  
Aemonae ansehn; wie unten bey Beschrei­
bung der S ta d t  Laybach weiter erörtert 
werden soll. Doch darff m an auch hiebet) 
dem Zw eifel so gar nicht abdancken; sin­
tem al die alte S ta d t  Aemona auch wol 
nach dem Lande Aemonia von irgend einem 
andren Aemonischen oder Thessalischem 
F ürsten  also könnte seyn genannt worden.

Ic h  komme hiernechst ans die oben-be- 
rührte zweyte Beweg-Ursach deß D. S chön ­
lebens, welche ihn gedrungen, die Tschitios 
und Jap ides in  C ra in  zu unterscheiden; 
nemlich, au f den F ürw and  von dem Asche- 
naz, welcher dem gemeinen W ah n  »ach

aller Deutschen V ater sein soll, daher die­
ser A nthor auf die V erm utung  gerathen, 
die I l ly r ie r  müssten nicht von dem Asche- 
naz selbsten, sondern von seiner B rüder 
E inem  herstammen, wet£ die I l ly r ie r  und 

j Deutschen in  S it te n , Sprache und N ei- 
I gungen deß G em üts eine grosse Ungleich- 
! heit haben, und von demselbigen B ruder 
i müssten etwan auch die Ia p id e r  ihre An«
, kunfft ziehen; so hat ihn dieser S a tz  ge- 
\ nöthigt, die Tschitios oder Cetios, a ls  die 
I ;  von C ithim  burtig, von den Iap id ie rn  zu 
1 unterscheiden.

Aber dessen hette es gar nicht gebraucht; 
sintem al vorhin zur G nüge schon erin­
nert w orden, daß der A  s ch e n a z nicht 
wol der Deutschen V ater seyn könne. T ho - 
g arm a, welchen er vielleicht durch deß 
Aschenatz B rüdern  verstehet, könnte noch 
leichter dadurch verstanden werden. D e n n  Was für 

' obgleich der Chaldrnische Dolmetscher deß à  Bolck 
Propheten Ezechiels d a s  H a u s  T h o -  
g a r  m a gedolmetschet hat T  e n  t s c h la n d, garm» zu 
wie auch die Thalm udisten im T ra c ta t öerftê en ftt)‘ 
Jom a thun , giebt doch solches dieser S pruch  
Ezechiels nicht zu : „ D ie  von T hogarm a 
haben dir (du S ta d t  T y r u s !) Pferde und 
W agen und M aulesel aus deine M arette 
bracht." &) D e n n  die Deutschen würden 
einen ziemlichen W eg haben ziehen müssen, 
so sie gen T y ru s  hetten wollen aus den 
M arckt reisen, und ihnen die M ühe n im ­
mermehr gelohnt haben, ihre Pferde so 
mächtig-weit zu verführen nach einer S ta d t ,  
da m an viel bessere in  der N ähe haben 
kunnte. Z u  geschweigen, daß unser Teutch- 
land vor A lters wenig M a u l Esel gezogen.

Andre verstehen durch T hogarm a Cap- 
padocien nebst einigen anstossenden P ro -  
vintzien, und diese dörfftens am  besten 
treffen. D e n n  die alleredelste Schlacht 

, von Pferden kam au s Cappadocia, und 
zwar in  so hohem W e rth , daß m an sie 
gemeinlich n u r  fü r Könige, F ürsten , und 
fürnehme H erren  anfkauffte. Doch könnte 
sich deß R u h m s  I l ly r ie n  gleichfalls be­
rechtigen; a ls  welches eben sowol keine 
schlechte Pferde giebt. S o  ligt auch I l l y ­
rien so mächtig weit nicht, a ls  wie Teutsch- 
land, von den jenigen Asiatischen Land­
schafften, da die Aschenazim, oder Asche- 
naz Nachkömmlinge eigendlich gesessen, 
wiewol jene in Asia, diese aber, nemlich 
die I lly r ie r ,  in  E uropa. Und daß die 

. Phoenizier ehedeffen auch die Illyrische
b) E z e c h ,  2 7 , v . 14.
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Illyrier
und Crainer 
entspringen 
aus dem 
Stamm  
Kithim.

Endzweck 
dieser Streit« 
tigkeit.

Grentzen 
der altm 
Japydier.

Seeküsten besticht haben, ist ausser Zw eifel. 
D ah er sich T h o g a r m a  noch w oletw as 
bester zu J lly r ie n  fügt, a ls  zu Deutschland.

Aber wie dem A llen, so kann dennoch 
J lly r ie n  keinem S ta m m  vernunfftmässiger 
zugeeignet werden, a ls  K i t h i m .  D e n n  
weil M acedonien unstrittig  un ter K ithim  
begriffen, und nicht dasselbe allein, sondern 
gantz G riechenland, sam t denen dam it 
grentzenden oder nicht weit davon entses- 
senen Europäischen Provintzien un ter die­
sen S ta m m  gehört; ist nichts B ernünff- 
tigers, a ls  daß auch J lly r ie n  von dem­
selben populirt worden. Und also kann 
auch keiner un ter den B rüdern  deß A s e e- 
n a z  sich I l ly r ie n s ,  folgends auch nicht 
deß C  r  a i n  s  oder Japyd iens, w ann gleich 
dasselbe vor A lters  zu J lly r ie n  gerechnet 
wäre, m it gutem Schein anm asten; son­
dern das H a u s  Chitim  behält den besten 
Anspruch darauf.

W ir  wollen derhalben endlich au s  dieser 
S tr ittig k e it u n s  einm al zur R uhe setzen, 
und  aus solcher E rörterung dieses behalten, 
a ls  den Endzweck, darauf alle bißherige 
Z eilen  jetzigen C apitte ls zu lausten, daß 
die Ia p id e s  nicht die andre, sondern die 
erste E inw ohner unsers C ra in s  gewesen, 
sowol a ls  die Citliii, und diese sowol a ls  
jene vom H ause K ithim  bü rtig , wiewol 
au s  oben-gedachten Ursachen unterschied­
liche N am en  geführt.

I n  welchen Grentzen n u n  das alte 
J a p id ia  begriffen gewest, wird sich nicht 
so leicht lasten aussündig machen, daß 
m an  nicht die C arn o s , Istros (oder H i-  
sterreicher) die P annon ie r, und noch viel­
mehr die L iburnier sollte m it dreinmengen 
m üssen; angesehn die Land-Striche solcher 
Bölcker sehr ineinander geflochten gewest. 
D ennoch, soviel m an  au s  den Schrifften  
der A lten  abnim t, hat es vorm als zwey- 
erley Jap id ien  gehabt, Inalpinam  & T rans­
alp inam , nemlich das I n n e r e  und 
A e  u s s e r e ,  oder das, so im  hohen G e­
birge, und das, so jenseit deß hohen G ebirgs 
lag . Servius nenn t es das Erste und 
A ndre Jap id ien , und giebt dabey zu ver­
nehmen, das Erste habe folgender Z e it den 
N am en  Carniae angezogen; angemerckt, 
C arnia nachm als m it den Histerreichern 
gegrentzt.

S o v ie l m an  au s  etlichen S te lle n  Plinii 
ersehen kann <*), hat sich zu seiner Z e it 
J a p id ia  langst dem Sinn F lanatico  hervor

a) lio . t .  c . Ò. & c . 19. & c. 2 . .

gestreckt ; dahin nachm als der N am  Libur­
niens gefolgt, welches daraus entstanden, 
weil die L iburnier und Jap id ie r  schier 
durcheinander gewohnt, wie E inige au s  
dem Strabone schliessen wollen b ) f in  B e­
trachtung , daß derselbe die Japodes ge­
n an n t habe gentem partim Celticam, par­
tim Illyricam, „ein Volck, das zum  T he il 
Lettisch, zum T heil Jlly risch ," das ist Li- 
burnisch; masten solches insonderheit der 
Beschreiber D a lm a tien s, Lucius, aus dem 
Strabone beweisen will.

N u n  ist zwar nicht o h n , daß Strabo 
in  seinem siebenden Buch es also m it 
jetzt-angezogenen W orten  v o rträ g t; allein 
so m an  auch im  sünfften Buch nachsucht, 
wird seineM eynung klährer erscheinen, nem­
lich nicht also, daß er die Jap id ie r fü r ein 
solches Gemenge aus Celten und I l ly r ie rn  
ausgeben, sondern n u r, daß sie den Celten 
und I l ly r ie rn  unterm engt gewesen. D e n n  
also redet der Strabonische Schreib-G riffel 
in  gedachtem sünfften B uch :

Supra Carnos Apenninus mons situs 
est, is lacum habet exeuntem in Isaram, 
qui alium fluvium Atagin recipiens, in 
Adriam influit. Ex eodem lacu alius 
fluvius Atesinus in Istrum exit. Nam 
Ister ab his montibus initium sumit, in 
multas partes, multaqua capita scissis. 
Hactenus enim à Liguria summitates Al­
pium continentes porriguntur, uniusque 
montis speciem praebent, deinde remissae 
& humiliores factae, rursum porrò attol­
luntur in multas partes, multosque ver­
tices. Primus est, trans Rhenum & pa­
ludem, dorsum quodam versus orientem 
solem flexum, mediocriter sublime, ubi 
fontes Istri sunt prope Suevos & Her­
cyniam sylvam. M ia  sunt J lly r io  ob= 
üoi-.u, dc vidroae, u t <Appenninus, Č altam ,

I  -thlillygadia, S  montes supra V indeliciam  
ex (pullus Qjuras, Gla/oes, a liiyue  plures  
torreìites, in  Jstrum  in fluun t, flapydes 
puoyioe, perm ixta  nunc J lly r iis  é  ffallis 
/ens, circa l;nec loca habitant, dr e x tr e ­

m itas his vicina est. Hi cum aliquando 
florerent, & suam habitationem ad utrum­
que terminum extendissent, latrociniisque 
invalescerent, tandem ab Augusto Caesare 
debellati confectique quiescunt. «)

A us diesen W orten  wollen w ir allein 
die schier-letzten n u r  auf Deutsch wieder-

u) L u c . Ualm.i:. !. I. c . 5. apud saepius lauda- 
um Auth i-'ui

a) M r a b j  ni' -n e m  l ib r i  5 .



-eß Landes C rain. 57

S itu ation  deß 
«tan J a p i­
j i » ,  uach 
S tr a b o n is  
Beschreibung.

^  3a>ib,=t Boi
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t)oten, weil die vorhergehende n u r  um  der 
Eonnepion und mehrer E rläu terung  w il­
len angezogen worden. „A ndre A lp-G e­
birge (schreibt er) kehren dem I l ly r io  
ihren hohen Rucken zu, und dem A dria­
tischen M eer, a l s : der Apenninus, Tullum, 
Plilygadia, und die Berge, so über Vin- 
delicia (so heut B ayern  und ein T heil 
von Schwaben ist) Hinligen, aus welchen die 
F ließ-w affer D u ra s ,  Claves und andre 
Bäche mehr zu der D o n au  einsliessen D ie  
Iap id e s , ein Bolck, so anjetzo den I l l y ­
riern  und G allie rn  ein- und durch ge­
mengt ist, wohnen auch um  diese O erte r 
re." A ls  diese ehedessen einsm als in  vol­
lem F lo r  stunden, und ihre W ohnung 
gegen beyde Grentzen ausgestreckt hatten, 
und ihr raubrisches S tr a f f e n  überhand 
n a h m , seynd sie endlich vom Keyser A n ­
gusto bekriegt und gedämpfft worden re.

I n  diesen W orten  lässt sich dreyerley 
wol mercken : Erstlich, daß S trabo die I a ­
pides nicht nenne Gentem partim , Cel­
ticam , partim  Illyricam , ein zum T he il 
Lettisch- zum T he il Illyrisches Bolck, 
sondern perm ixtam  nunc Illyriis & Gallis 
gentem, ein Velck das nunm ehr (nemlich 
zu Strabonis Zeiten) m it I l ly r ie rn  und 
G alliern  durchmengt, sür sich selbst aber 
dennoch ein besonderes Bolck sey. Zwey- 
tens, daß solche B erm engung vorher nem­
lich im  A nfänge dieser N atio n  nicht ge­
wesen. D e n n  die W orte  perm ixta nunc, 
nunm ehr durchmengt, zeigen klahr genug 
an, es sey vorm als keine solche V erm en­
gung gewest. D ritte n s , daß die Iapodes 
oder Iap y d ie r vorm als viel weiter gereicht, 
als  nachdem sie vom Keyser Augusto ge- 
demütigt worden.

D e r  erste, welcher die Iap id e s  bezwang, 
w ar T u d ita n u s , bey deffen Einbruch sie 
von dem F lu ß  Timavo biß an den F lu ß  
Titium  im  Umkreys und am  Rucken H i- 
sterreichs nicht aber am Ufer deß M eers 
w ohn ten ; alßo daß dam als Ia p id ia  u n ­
m ittelbar an  Histerreich stieß, und in 
der M itte , zwischen gemeldtem Histerreich 
und Liburnien lag. Aber da sowol die 
Liburnier, a ls  die Jap id ier, Histerreichcr 
und C arner das Römische Joch aus sich 
nehmen m ussten , ward die M acht der 
Jap id ie r sehr beschnitten: und kam ihr 
Land theils zu Liburnien, nemlich das 
Stück, so von dem F lu ß  A rsia (oder 
Arsa) um  den F lanaticum  simun her 
langst dem User biß an den F lu ß  Ti-

Balv. V. Buch.

tium  ging, zwischen welchen und dem 
F lu ß  Tedanio, den m an heut Obrouazo 
nennet, die S ta d t  und In s e l  Scardona 
dem Liburnien sein Ende, und den A n ­
fang von D alm atien  machte ; wenn sonst 
auf Plinii b) Aussage die Zuverlässigkeit 
gründlich kann fussen.

W iew ol dam als nemlich zu Plinii Z e i­
ten die Jap id ie r doch noch lange nach der 
B ic to ri deß T u d itan i von S ca rd o n a  sich 
Rechtens erholten, und einander dahin ver­
tagten zum gerichtlichen V orstande, la u t 
dieser Plinianischen W orte  : Conventum 
Scardonitarum petunt Japides, & Libur­
norum Civitates quatuordecim : „ D ie  I a -  
pidier und vierzehen S tä d te  (oder vielmehr 
Gemeinschafften, denn daspslag m an zu 
der Z e it un ter dem W o rt Civitatis zu 
verstehen) der Liburnier nehmen ihre T a g ­
fahrt nach dem Convent der S ca rd o n ite r ."  
D e n  andren gegenüberligenden T heil aber, 
so an  den B usem  deß innersten M eers biß 
zum F lu ß  Timaus reichte, hat m an an ­
gefangen den Carnis zuzurechnen.

A llein hiemit hat u n s  Plinius n u r die 
Grentzen deß alten Jap id ien s  gegen Abend 
und M ittag  berührt, und so weit m it 
Nachricht an die H and gegangen, daß der 
U rsprung deß Timavi, und die bey- an- 
stossende Carni dem alten Jap id ien  seine 
abendliche Grentzen, der S tro m  Formio 
aber die mittägliche vorgeschrieben, und dann 
auch I s t r i a  (oder Histerreich) sich daran 
geschlossen, also daß Ia p id ia  von M itte r­
nacht und M orgen gantz Istriam umgeben, 
das andre Histerreichische S tück aber von 
dem M eer um gürtet worden. D ie  übrige 
Gegend jenseit deß Flusses Timavi ward 
von den Carnis besessen; daß also nach 
Plinii Beschreibung die Veneti, Carni. Ja­
pides, Histerreichcr und Liburnier, welche 
er allesämtlich zu I ta l ie n  rechnet c ), nach­
einander gelegen. Aber die O st-  und N ord- 
Grentzen hat Plinius nicht angezeigt, der- 
halben m an  diese bey andren alten S c r i -  
benten erspühren m uß.

D ie  morgendliche weiset u n s  S trabo, 
w ann er zuforderst das Gebirge T u llu m  
und die Phlygadische Berge nennet, aus 
welchen die T rav  und S a u  entspringen, 
und hernach diesen Bericht dazu th u tr  
„D ie  Jap ides  wohnen um  diese O erter. 
und bey diesen ist die Höhe. V orhin stund 
ihre M acht im  F lo r, und hatten an bey

b) lib. 3. c. 21.
c) lib . 3. e . 5 .
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Ocra beym 
Strabone.

den S e ite n  deß B erges ihre W ohnungen 
rc. H in te r diesen steht die S ta d t  Sege­
stica (heut Segerd und Zygea genannt) 
auf der Ebne. «)

S o  hat derhalben der A ufgang von I a -  
pidien seine Grentze bey S e g e s t i c a  
gehabt, wo die C ulp , welche er Ogdolapim 
nennet, von der S a u  wird eingeschluckt. 
W eil aber dieser S tro m , die C ulp , von 
dem Berge Albio herab rinnet, welcher 
von den Bergen Caravanca und Ocra, 
(oder dem K arst) gegen M orgen sich her­
vorstreckt, so entdeckt sich schon hiebet) die 
O st-G rentze deß alten Iap id ie n s . Und 
solches kann m an  auch abnehmen aus 
diesen W ortendesselbigen Authoris : „Ocra 
ist das niedrigste S tück  derer A lpen, so 
von Rhtetia biß an  die Ia p id e s  reichen. 
B ey den Iap id ie rn  erheben sich wiederum 
die Berge, und werden Aliai geheißen. !>) 
W ie es Cluverius gedolmetschet. D e n n  
Guarinus giebt es ein wenig an d ers , nem- 
lich also: „D ie , so hinter dem Vorgebirge 
von Aquileia gen N au p o rtu m  (Heut Verch- 
nik genannt) ziehen, haben 350  Stadia 
biß dahin, und werden m it Fuhrw ägen 
dahin geführt. S elb iges aber ist eine Co­
lonia oder P s lan tz -S tad t der Tauriscorutn; 
wiewol etliche sprechen, es seyen fünff- 
hundert Stadia. Selb iges Vorgebirge ist 
ein T he il der Alpen, so am  nidrigsten 
un te r denen, die von R hrntia biß an  die 
Iap o d es  langen. V on  dannen wird die 
Berg-Gegend bey den Iap id ie rn  wiederum 
erhöhet nnd Alpia benamst. 0  

D ie  alte Baselsche Edition der Version 
Xylandri kommt m it Cluverii seiner über­
ein, welcher, wie es scheint, dem Zlylander 
auch nachgegangen.

I m  5ten Buch Strabonis steht hievon 
folgendes: Ocra pars est Alpium humil­
lima, qua ad Carnos accedunt, & per 
quam ab Aquileia curribus portantur mer­
ces ad locum, cui nomen Pamportum, 
iter stadiorum non ultra CCCC. Hinc 
fluviis ad Istrum, & adsitas ei regiones, 
devehuntur. Pamportum enim fluvio allu­
itur navigabili ex Illyrico decurrente, & 
in Saum exeunte. Itaque facile Segesti­
cam, in Pannoniam & Tauriscos deve­
huntur. Apud Segesticam Colapis quo­
que fluvius in Saum incidit &c. O c ra  
ist der nidrigste T he il von den Alpen, da

a)  Strabo lib. 5.
b) Idem lib. 7.
c) Guarinus apud Schönlebeniuwi.

sie nach den Carnis hin gehen, durch wel­
chen von A quileia die W aaren  zu W a ­
gen an den O r t  gebracht werden, der Pam­
portum heisst. Solcher W eg macht nicht 
über vierhundert S tad ien . V on  dannen 
füh rt m an sie auf den Fließwassern nach 
der D o n a u  und in  die anligende Länder 
hinab. D e n n  bey der S ta d t  Pamporto 
(oder Nauporto, das jetzo Ober-Laybach 
heisst) geht ein schiffbarer F lu ß  vorüber, 
der aus I l ly r ie n  geloffen kommt, und 
seinen A usgang in  die S a u  n im t. Also 
werden sie leicht und füglich nach S eg e ­
stica in  P ann o n ien  und zu den Tauriscis 
geführt. B ey gedachter S ta d t  Segestica 
fä llt auch der C u lp -F lu ß  in  die S a u re . <l)

Obgesetztes vom Guarino übersetztes 
Z eugn iß  Strabonis weiset die Nord-Grentze 
Iap id ien s , nemlich, wo die A lpen zu Ende 
gehn, auf den Bergen Ocra und Cara­
vanca, und w as von denselben!noch wei­
ter h inaus lang t bey den Tauriscis. und 
hernach bey den P an n o n ie rn . W eil dann 
Aemona, so unser heutiges Laybach ist, 
dam als eine S ta d t  in  P a n n o n ie n , und 
Nauportum (oder Nauportus) jetzo O ber- 
Laybach genannt, dam als eine Colonia 
oder N e u -S ta d t der Tauriscorum gewest; 
so stehet es glaublich , daß die Iap y d ie r 
nicht weiter (dam als) gegen M itternacht 
sich ausgestreckt, sondern m it dem K arst 
und Wipachischen Bezirck um sangen ge­
blieben, ja  zu Strabonis Z eiten  vom User 
deß Adriatischen M eers, von A quileja (oder 
A glar) biß an  T riest ausgeschlossen, und 
n u r  gegen M orgen langst dem Gebirge 
Albio, zwischen den P an n o n ie rn  und Li- 
burniern  in  der M itte  gewohnt.

D ieses wird m it noch andren W orten  
Strabonis bekräfftigt, w ann er schreibt: 
„D ie  Jap id ie r haben ihren S itz  aus dem 
Gebirge Albio, welches an den A lpen den 
E nd-S ch luß  macht und sehr hoch ist; 
von dannen reichen sie biß an  die P a n -  
nonier (nemlich deß N ider-P annouiens) 
und an die D o n a u , und von hinnen nach 
dem Adriatischen M eer hin. I s t  gewißlich 
ein streitbares Volck.

Welches Lob auch noch auf den heutigen 
T a g  nicht gar bey ihnen ist verwelckt. 
Beschreibt sie derhalben Strabo dergestalt, 
a ls  ob sie n u r  das Gebirge Albium nach 
der Länge besessen, und sich nirgends aus- 
qebreitet ohn an den S e ite n  selbiges 
G ebirgs.

d) S tr a b o  s u b  fin em  lib r i 5 . fo l .  m . 1 2 6 . s e q .

M e weit
Zapidia zu 
Strabonis
Zeilen ge­
reicht.
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da m al-: 
6en Ja p id ie r , 
gehört.

Eben dahin zielen auch anders wo diese 
W o rte : Hi cum aliquando ilorerenti, &  
suam habitationem  ad utrum que term i­
nuni extendissent &c. „A ls  diese einm als 
ftorirten , und ihre W ohnungen biß an 
bevdes G rentz-Z iel gestreckt hatten rc." <0 
D a s  ist vom Adriatischen M eer, biß zu 
den P an n o n ie rn  und zur D o n au .

Dion q uartirt die Jap id ie r gleichfalls 
nahe ans M eer, indem er spricht: „Caesar 
hat die Iap id e s  S e lb e r m it Krieg ange­
griffen, und zwar diejenige, so disseits deß 
G ebirgs nicht weit vom M eer wohnten, 
ohne sonderbare M ühe un te r seine G e­
w alt gebracht, aber die, welche aus den 
Höhen der Berge und an beyden S e iten  
derselben seßhafft waren, nicht ohn groß­
mächtige Arbeit bezwungen. <0

D a ra u s  erweiset sichs, daß etliche I a -  
pydier diesseits der A lpen langst dem A dri­
atischen User bet) dem F lu ß  Timavo ge­
wohnt, welche m an die J a p i d i e r  u n ­
t e n  a m  G e b i r g  nennen mögte, etliche 
innerhalb den Alpen ihren S itz  gehabt, 
nemlich die so aus den H ügeln  gesessen, 
A ndre aber jenseit der A lpen die biß zur 
S ta d t  Segesta reichten, von beyden S e iten  
deß G ebirgs Albii und biß an den F lu ß  
Titium .

Diesem nach hat den Iap id ie rn  gehört 
W ipach, der K arst und Poick (sonst P iuka 
in  gemeiner Sprach  genannt), imgleichen 
der 'Ltrich von Adelsberg und Loitsch wie 
auch der Gottscherische, und so folgends 
weiter biß an den Z usam m enfluß  der 
E n lp  und S a u .  V on dem noch übrigen, so 
von O ber Laybach N ordw erts schauet, wird 
das Bergische zu Tauriscia und Norico, 
das flache und ebne Land aber von Aemona 
oder Laybach anzusangen zum Norico ge­
rechnet.

Bey selbiger Gelegenheit, da Augustus 
den Iap id ie rn  den Z a u m  angehenckt, mag 
vielleicht das T he il Iap id ien s , welches der 
S tro m  Timavus durchgeht, zu C arn ia  ge­
kommen, und das andre T heil, so sich um  
den Sinum Flanaticum oder Liburnischen 
S ee-B usen  herum  lenckt, wo nicht gantz 
doch au fs wenigste das M eer-G elände  
desselben und das grösseste S tück davon

а) Strabo l ib . 4 .
б) Dion. 1. 42.

dem Liburnien zugeeignet seyn. D aher 
entstehts, daß, weil dam als den Iap id ie rn  
viel abgebrochen worden, diejenige Autho- 
res, so nach der R egierungs-Z eit Keysers 
Augusti geschrieben, dieses Land dapidien 
entweder m it I l ly r ie n  oder m it P a n n o ­
nien vereinigen, w ann sie Istriani oder 
Histerreich fü r deß O ber-P annon iens (das 
ist fü r Nieder-Oesterreichs) G rentz-Ziel se­
tzen, obglech J a p id ia  m itten eingesetzt wird, 

i  V on den S tä d te n  deß alten Japidiao, 
a ls  Metulo, Arupio, Monaetio, Avendone, 
Terpone, und andren mehr, wird anderswo 
sich reden lassen, gleich wie auch von des­
selben Bergen und Flißw assern.

A us bißhergedachtem wird n u n  der Le­
ser erkennen, wie Etliche der A lten Istriani 
biß an  den Timavum, gestreckt, und A n ­
dre geschrieben, daß sich daselbst J a p id ia  
endigte, auch wie Strabo den F lu ß  Ti- 

! mavum bald zu I s t r ia ,  bald zn Ja p id ia  
rechne, weil er nemlich Jap id ien  fü r ein 
S tück von I s t r i a  geachtet, gleichwie würck- 
lich ein T heil deß Histerreichs ein S tück 
von C ra in  ist. D e n n  daß einem Lande 
bald etwas zu- bald w as abgerechnet wird, 
hangt an deß Beherrschers G ew alt und 
A uthoritet.

W ill  aber Jem an d  den an s dem Stra­
bone vorhin angeführten S pruch  also ans- 
nehmen, daß er dadurch verstehe, die J a  
pides hetten sich M itternachtw erts biß an 
den U rsprung der S a n  ausgebreitet, weil 
er spricht, circa hos habitant locos „ S ie  
wohnen um  diese O erte r"  nemlich um  
den B erg Tullum, und Phlygada (oder 
wie Lazius liefet Phlvgadia) deren einer 
die T rav , der andre die S a n  von sich 
ausstürtzt, so hat er solches M acht (wie 
wol Cluverius widerspricht, daß die -Ia­
pides m it den Noricis (oder N öringern) 
gegretzet; in  Ansehung, daß die benach 
barten Berge m it dem Berge Ocra biß 
an  den U rsprung der S a u  entweder ei- 
nerley Gebirge seyen, oder doch zum we­
nigsten aneinander hangen und fü r die 
nidrigste von den Alpen geachtet werden 
können. A llein m it der W eise würde m an 
gestehn müssen, daß selbiger O rte n  der 
N am  Taurisciae erloschen und Nauportum 
nicht mehr eine S ta d t  der T auriscier son­
dern der Jap id ie r geheissen.

■ e s ^ S E H e

8*
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3)as V . ffiuptfM.
Von den C eltis, a ls zweyten Einwohnern Carniae und 
Crains, ungleichen von den Hyperboreis, Scythis und

Carnis.

^ n h s l t .

S b  die H y p erb o re i für die Zwenke Cratnertfche Einwohner zu rechnen. W a s  
die Alten» durch S cyth iam  verstanden. W ie  die W e tt von den ältesten Griechen 
eingetheilt worden. Crain ist vormals mit unter die Icn th en  gerechnet. Die Zwenke 
Einwohner defs Ja n d e s  Crain, nemlich die G elbe. W ie  weit die C eltiche S re n -  
tzen gereicht. Crain hat zu C eltica  gehört. W a n n  Crain von den C eltis be­
wohnt worden. Ito ltz e  A ntw ort der Östltiflchen Abgesandten gegen dem Großen 
Alexander. O b die Gallier oder Scittfchcn folcite A ntw ort gegeben. Beweis» 
dafs es die Celtae C an ili getlmn. W a s  die S cordisci für Völcher gewefen. 
F eh le r S trabon is wegen A usgangs der F lü ß e  Dobra und Aulp. W a n n  die C el­
tae ftch in (ljrain gefetzt. D afs L iv ius durch T a u rin o s , die T auriscos  rneyne» 
wird bewehrt. O b V elseru s  und Adelsreiter die Delphifclte Expedition» m it F u g e  
auf die B ojos, oder la u e r n  deuten? A us was für einem Grunde vorn A u th o re  
defs A p p a ra tu s  C arn ioliae folches tndcrfproclten werde. Deutlicher Hortrag defs 
Helferianifchcn Katzes. Größe defs alten Hartzwaldes. B ojodurum . W a s  durch 
Y indelic iam  für ein J a n d  verstanden worden. Beweis in obgedachter (Frage» für 
den W elseru m . W ie  diefc Itrittig h e it zu vergleichen. W a s  für C eltas m an 
G allos C arneos genannt. Herhornnten und erster Einsttz der C arnorum  in C a r ­
in a  und Crain. Dafs die C arn i von den M in e rn  G alli genannt » wird bestetigt 
aus der Selbst-Entleibung der Garnier» und mit einer Gefchicht-Crzchluitg beglaubt.

U m  welche Zeit die C arn i am ersten steh in- oder um Crain nidergelaßen.

£ 6  die H y­
perborei für 
die zweyte 
Crainerische 
Einwohner 
zu rechnen.

à^> achdem  in  obigem dritten  Ca- 
^  p ittet erwiesen worden» daß die 

-Chitim  und Ia p id ie r  deß Lan­
d es  C ra in  erste und älteste (Ein» 
■wolfner gewest: schauen w ir u n s  
hiernechst billig um  nach den 
andren und dritten . D a sü r  rech­
nen Etliche b i t  Hyperboreos, oder 

N ordleute und die S cy then .
V on  den H yperboreis ist in  der E rö r­

terung deß N am ens C ra in  ausführliche 
Anzeigung geschehen » allhie aber n u r  die 
Frage» ob sie fü r die zwcyte oder dritte 
E inw ohner in  C ra in  können gesetzt wer­
den ? Ic h  halte es nicht dafür. D e n n  weil 
die Griechen m it diesen N am en den drit­
ten T heil der Bölcker gegen M itternacht 
insgemein und überhaupt genannt» und 
diese Bolcker un te r sich selbsten dennoch

solchen allgemeinen N am en  nicht gebraucht 
sondern ihren eigenen gehabt» auch dieje­
nige Crainer» so m it dem weiten N am en 
der H yperboreorum  gleichfalls überzogen 
worden, kein neues Bolck» sondern eben 
die K ithim  und Iap id e s  gewesen, von denen 
vorher Bericht gescheht! : a ls  können sie 
auch fü r keine besondre oder neue E in ­
wohner geschätzet werden. D e n n  w ann 
gleich ein Land oder Bolck einen weit- 
lüufftigern N am en überkommt, wird es 
darum  noch nicht gleich auch m it neuen 
Einw ohnern besetzt. D e r  N am  H yperbo­
reorum  ist den (Emittent ohn ihr Bew usst 
von den alten Griechen sowol a ls  andren 
Ländern mehr zugeeignet; weßwegen da 
ra u s  keine Berneu-oderEnderung deß Bolcks 
selbsten zu schliefst».

A ls  unsere V orfahren ans dem H ei-
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denthum zum Christenthum  bekehrt wa- ij 
ren , wurden sie sowol a ls  andre christ- ; 
gläubige Völcker m it dem allgemeinem ' 
N am en der Christen geziert, aber darum  
keine andre N a tio n ; also auch darum , 
daß die Griechen sie un te r die H iperbo- jj 
reos gezehlt, deßwegen noch keine andre 
Einwohner, a ls  die vorige. D iesem  nach 
theilen unsren C rainern  die H iperborei 
zwar ihren N a m e n , aber m it demselben 
keine neue Leute zu Einw ohern m it.

D a ß  gleichfalls die u ra lte  Grichen, nach­
dem der N am  H yperboreorum  eingegangen, 
das Land K ärndten und C ra in  m it dem 
eben so w eit-ausgedehntem  N am en  der 
S cy then  benamset haben, ist ohn einiges 
Bedencken zu glauben, und allbereit bey 
erstgedachter N am en s-E rö rte ru n g  durch 
gnugsame Zeugnissen entzweiselt worden, 
nemlich, daß selbige alte S criben ten  alle 
Länder, so ausser Griechenlaud und I t a ­
lien gelegen, un ter die zweyerley H aup t- 
N am en Ä th io p ien s  und S cy th ien s  ge­
bracht. D ah er auch der N am  Scythae 
m it den H yperboreis dam als in  gleicher 
W eite gestanden.

Anjetzo wollen w ir noch einigen näheren 
und mehrern Bericht hievon doch n u r  
kürtzlich ertheilen fü r  die Liebhaber der 
alten W elt-Beschreibung. M a n  liefet im  
ersten Buch St-rabonis, daß, wie er m it dem 
alten S criben ten  Ephoro bezeugt, von den 
ältesten Griechen die W elt in  vier Theile 
unterschieden sey, nemlich daß gegen M o r­
gen die In d ia n e r , gegen M ittag  die Ae- 
thiopier (oder M oren) gegen Abend die 

pa* die A l- Celten, und M itternacht-w erts die S cy then  
Pythiam lìgen, und daß dennoch Aethiopia grösser .
d rrs taà  (noch E phori Vorgeben) sey, dann S c y ­

thia a ) .  D a  er gleich a ls  wie das M it ­
tel der W elt betrachtet hie die R öm er 
und Griechen, dort die Aegypter und Asri- 
caner, un te r dem N am en Griechenlandes 
aber die Völcker deß kleineren Asiens 
begreifst ; hernach die übrige N ationen  
in  viererley Völcker zertheilt.

N achm als giebt dieser A uthor im  eylfften 
Buch seiner Geographiae von den S cy then  
diese Nachricht, daß, wenn m an zum H yr- 
canischem oder Caspischem M eer zur 
Rechten hineinsegle, die S cy th en  daselbst 
an die Europaeer rühren, wie auch dieje­
nige S arm atae , so zwischen dem Tanais 
(oder D on) und diesem M eer ligen, zur 
Lincken aber, die Scythte Nomades gegen

a) S tr a b o  l ib . I .  fo l . m . 18.

O rie n t ,  biß an das O rientalische M eer 
und an In d ie n  reichen. D abey erinnert 
er gleichfalls, daß die alte Griechische B ü ­
cherschreiber alle mitternächtige Völcker 
überhaupt m it dem N am en der Scytha- 
rum  und Celto - Scytharum  begriffen, 
andre S criben ten  aber, so nach ä lter a ls  
diese, dieselbe also ausgetheilt, daß sie die- 

i jenige, welche über den Euxinum , Istrum  
und Adriani das ist, über das Schwartze 
M eer, über die D o n au , und übers A dri­
atische M eer hin wohnhafft, alle sämtlich 

: H yperboreos, Saurom atas, und A rim aspos 
genannt, die aber jem eit deß Hyrcanischen 
M eers lebten, Sacas und M assagetas, 
doch aber nichts A ccurates davon eigentlich 
hätten schreiben können b ) .

A llein unw eit zuvor, schreibt gleichwol 
derselbige S trabo nach der ältesten G rie­
chischen S criben ten  M eynung , daß m an 
anfangs die gegen M itternacht wohnende 
Völcker, soviel m an derselben hatte in  

; E rfahrung  gezogen, m it einem gemeinen 
; N am en Scvthas oder Nomades geheisien, 

nachmals aber, a ls  die Abend-Länder besser 
bekandt geworden, dieselbe Celtae, Iberi, 
Celtiberi, und Celtoscythae genannt w or­
den , da vorhin alle und jedwede Völcker, 
weil m an ihren rechten E ig en -N a m en  
noch nicht gewusst, un te r einerley N am en 
begriffen gewest c)

D ieses giebt u n s  genugsam zu mercken, 
daß nicht allein die allerälteste Griechische 
S c rib e n ten , welche den gantzen N ord- 
S tr ic h  un te r S cy th ien , und alles andre 
zu Ä th iop ien  und Aegypten gerechnet, 
sondern hernach andre auch ein wenig 
jüngere, welche die Völcker in  viererley 
überhaupt getheilt, das Land C ra in  un te r 
S cy th ien  gesetzt. Aber gleichwie der blosse 
N am  der H yperboreorum  die C rainer zu 
keinem neuen Volck gemacht, also eben 
so wenig der S cy then  N am . S ie  m ufften 
sich von den alten Griechen dam als so 
nennen lassen, weil es die Griechen nicht 
besser w ussten: und waren indessen doch 
nichts w enigers, a ls  die recht eigentliche 
S cy then , nemlich solche, die wir^ heut in  
Asia und E uropa, T a rte rn  heiffen.

W ie derhalben ein falscher oder irriger 
N am  die P erson  nicht gleich ändert, also 
seynd auch die C rainer un ter dem N am en 
der Scy then  eben so wenig andre Leute oder

6) I d e m  lib . X I ,  fo l .  m . 3 3 8 .
® c) I d e m  lib . 1. p . 17.
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D ie gtoecte 
Einwohner 
deß Sanb.s 
Crain sind  
C eltae gewk
sa>-

Wie weil bt 
Celtische 
Grentzen ge 
gangen.

neue Einw ohner deß Landes worden, wie 
un te r dem N am en der Hyperboreorum.

Aber m it dem N am en der Celtarum  
hat es eine andre B ew an d n iß ; denn der­
selbe hat ihnen nicht allein einen neuen 
N am en , sondern auch eine grosse M enge 
neuer Einw ohner, so denen alten E hitim  
und Jap id ie rn  unterm engt worden, zuge­
bracht. D e n n  wiewol sie selbst, sie mögen 
gleich zu den I l ly r ie rn  oder alten Deutschen ■ 
in  den u ra lten  Z eiten  gerechnet worden 
seyn, vorhin allbereit Celtee gewest, hat 
m an  ihnen doch allererst lang hernach 
solchen N am en m itgetheilt, nachdem die 
jenige, welche m an Celtas eigentlich hieß, 
zu ihnen eingedrungen, und W ohnung 
bey ihnen gemocht. D a ru m  erkennen w ir 
billig die Celtas fü r die andre E inw ohner 
deß Landes C ra in , doch nicht diejenige 
Celtas, welche m an zu der R öm er Z eiten  
hernach fü r den dritten T he il von G allien  
genom m en, sondern die überall gegen 
Abend gew ohnt, und m it ihren N am en 
den gantzen O ccident angefüllt.

A ls  Hom erus lebte, hieß m an alle N ord- 
Völcker, wie vorhin gemeldet ward Scythas 
und Nomades. D a fü r  seynd hernach die 
N am en  der Celtarum und Celto-Scytha- 
rum  in  die S te lle  getreten, und eine ge­
raum e Z e it über allen mitternächtlichen 
N ationen  gemein verblieben. N achm als 
aber ist dem keltischen N am en  kein G e­
ringes abgegangen, und derselbe mehren- 
theils dem O ccident, nemlich den E u ro ­
paäschen Ländern zugeeignet worden, biß er 
gar zu letzt sich in  eine Ecken gleichsam zu­
samm en gezogen, und ein S tück  von Franck- 
reich allein diesen N am en behalten hat.

Aber in  so genauster und engster B e­
deutung kann unfern  C rainern  der N am  
C elta nicht zustehen, sondern in  solcher 
geraum en und weit-fähigen, nach welcher 
C luverius gantz I lly r ie n , G allien , S p a n -  
n ie n , D eutschland, und B ritan n ien  da­
ru n te r  begreifst; die übrige Völcker, so 
h inter den G erm aniern  biß an  Asien ge­
legen, seynd von den Griechen eine Z eitlang  
Celto-Scythae genannt, zuletzt aber, nach­
dem m an  die Sarm atas besser kennen ge­
le rn t, diese von den übrigen Celto-Scythis 
unterschieden, und am  längsten Scythae, 
die Deutschen aber (oder G allier) Celtae 
benamset worden. W iew ol Einige unter 
den Celtis sonst keine Völcker mehr ge­
dulden (oder erkennen) wollen, als  gantz 
Deutschland, Franckreich, N iderland, B öh­

men, Preussen, Schweden, Dennemarck, 
und theils andre anligende Länder. W o r­
über w ir allbereit in  der N am ens-E rö r- 
ternng unsre M eynung eröffnet, und 
dieses O r t s  solches nicht wiederholen,

! sondern allein dieses wiederum erinnern, 
daß Etliche I l ly r ie n  von den Celtis ab- 

11 schneiden, und diesen weiter nichts zueignen,
" a ls  diejenige Länder, so un ter das alte 

gar weit ausgebreitete G erm anien gehörten ; 
welches einen gewaltig - grosien s tr ic h  ein­
genommen, und nach Cluverii M eynung  

: dreymal grösser gewest, a ls  das heutig. 
W om it sie aber das alte G erm anien noch 

i[ viel zu enge einspannen, und eben sowol 
Celticam allzusehr verengern; sintem al 
Cluverius recht urtheilet, G erm anien  sey 
n u r  das grösseste S tück  davon gewest.

Ilnterdessen können w ir versichert genug 
seyn, daß C r a i n  ein G lied von C eltica 
gewest. D e n n  weil Germ ania unstrittig  
zu Celtica gehört, m uß  gleichfalls C ra in  
dazu gerechnet werden. N u n  ist aber u n ­
leugbar, daß C ra in  un ter dem alten  G er­
m anien begriffen, und zwar um  so viel 
gewisser, weil vor A lters Germ ania und 
Gallia fü r eine N a tio n  geachtet worden, 
weil sie einerlei) Sprache und S i t te n  
(E ines und Andres ansbenommen) geführt. 
Und so m an das alte G erm anien je nicht 
so weit schweiften lassen, sondern enger 
einziehen w ollte , hindert u n s  solches den- 

|l noch nichts an unsrem  S c h lu ß , nemlich 
!| daß C ra in  der keltischen N atio n  verglie- 

dert gewest. D e n n  gesetzt, Celtica sey 
m it G erm anien  gemessen worden, und we­
der G allia , noch S p a n n ie n , noch B r i ta n ­
nien, noch I l ly r ie n  keltisch gewesen, so 
beschreibt gleichwol Pomponius M ela die 
alte Grentzen von G erm anien  also , daß 
es von den R hein-U sern biß an  die A l­
pen , und vom M ittage m it den Alpen 
selbsten, von M orgen m it den Grentzen 
der Sarm atischen Völcker, und gegen M i t ­
ternacht m it dem S tra n d e  deß Oceani 
oder hohen M eers umzogen worden «>, 
derhalben m uß Alles d a s , w as von 
dem A lp-Gebirge von M ittage  gegen M i t ­
ternacht stehet, vorm als an G erm anien 
gehafftet haben, nemlich I a p id ia ,  T a u -  
riscia, N ordgau (oder Noricum) und P a n ­
nonien, so gegen M orgen sich nach den 
Sarm atischen Völckern hingestreckt.

W a n n  w ir demnach die keltische G re n ­
tzen m it G erm anien  beschliessen wollen,

o) Pompon. Mela lib. 3. c. 3.
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welches von M ittage an  I ta l ie n  rührte, 
und aber Istria , wie auch das alte Carnia, 
ehe denn es un te r der R öm er Botm ässig- 
keit kam, nicht zu I ta l ie n  gerechnet wor­
den , so ist daraus klar und offenbar, daß 
sowol Is tria  a ls  C arnia die m it I ta l ie n  
grentzten, wie auch Japidia, welches gegen 
M itternacht und O rie n t solchen beyden 
vorgehet, innerhalb den Lettischen G ren- 
tzen gelegen; woserrn m an nicht etwan 
lieber will, Is tria  sei) zu selbigen Z eiten  
von Jap id ia  und C arnia abgesondert und 
ein A nhang J lly r ie n s , Japvdia aber und 
Carnia Celtica; einverleibt gewest. S o  sähe 
auch das O ber-P anon ien , (das ist O ester­
reich) von M orgen auf Siebenbürgen zu ; 
weil derhalben Dacia (oder Siebenbürgen) 
deß Lettischen M orgentheils Grentze ge­
west , ist ohne Zw eifel das heutige C ra in  
von der M orgen -S eiten  gantz innerhalb 
den Lettischen Grentzen gelegen, nemlich 
in  D eutschland, und weil Celtica von 
M itternacht P o len  gehabt, hat es C ra in  
in  sich beschlossen.

SBann C ra in  A llein wegen der Z e i t ,  da die Celtae 
à  bewohnt angefangen C ra in  zu bewohnen, hat m an 
worden. " keine vollkommene G ew ißheit, sondern es 

m uß  schier meistens auf V erm uten oder 
E rrah ten  ankommen. D e n n  die gar zulange 
Z e it hat alle gründliche Nachricht, im sall 
jem als etni’ darüber ist ausgezeichnet wor­
den, m it sich davon geführt. D e r  A uthor, 
welcher vor u n s  von C ra in  a ls  seinem V a ­
terlande etwas geschrieben, sagt, m an könne u 
nicht wissen, ob in  dem alten Jap id ien  und 
C ra in  zuvor bteveltae gewohnt, ehe dann 
die G allier, a ls  selbst auch ein Celtisches 
Bolck aus  G erm anien  in  I ta l ie n  durchs 
A lp-Gebirge gekommen, soviel werde fü r 
gewiß angenom m en, daß ein T he il von 
dem K rie g s -H e e r , welches der Gallische 
P rin tz  und F eld-H err Bellovesus geführt, 
in  Japvdia und im  innerstem  Winckel deß 
Adriatischen M eers verblieben, und den 
Einw ohnern deß Lands den Celtischen N a ­
men angehenckt ; a )  daß demnach C ra in  all­
bereit vor deß Grossen Alexanders Z eiten  
ein Celtisches A ntheil gewest, b)

Freylich müssen die Čeltae allbereit vor 
A lexanders Z eiten  in  C ra in  und K ärnten 
gesessen seyn; denn sonst würden sie von n 
dannen keine Legaten an  den grossen Ale­
xander abgesertigt haben, welche so hoch­
m ütig demselben geantwortet. D e n n  S tra-

а)  Vid. p. 186. b. A p p a ra tu s C arniolia) A ntiqua1.
б) Idem  p . 13. b.

bo bewehrt m it dem Z eugn iß  Ptolemaei, 
deß Lagi S o h n , daß diejenige Celtae, so 
bet) und um s Adriatische M eer gewohnt, 
den groffen Alexander durch eine Gesand- 
schafft um  Freundschafft und gute V er- 
ständniß begrüsst haben; welche er freund­
lich empfangen und beym Trnnck gefragt, 
w as doch dasjenige w äre, wofür sie sich 
am  meisten fürchteten oder besorgten, ver­
m utend , sie würden antw orten , daß sie 
sich fü r ihm  am  allermeisten fürchteten; 

i woraus sie aber zur A ntw ort gegeben, sie Zwltze 
fürchteten auf der gantzen W elt N ichts, àtwort 
ohn allein dieses, daß ihnen etwan der ^
H im m el auf den Kopfs fiele, jedoch wäre tm gegen 
ihnen eines so grossen und herrlichen sr®'JOT
M a n n s  Freundschafft groß-schätzbar und ' era" ' ' 
würde von ihnen hoch geehrt, c)

Cluverius will diese A ntw ort den G a l­
liern  zueignen, indem er schreibt: „ E s  ist 
bet) den Unsrigen der W ah n  erstarckt, und 
rühm t m an sich insgem ein dam it, a ls  obs 
ein grosses Lob wäre, daß die Deutschen 
dem Grossen Alexander eine so stoltze A n t­
wort gegeben. Aber S trabo gibt im  sieben­
den Buch zu vernehmen, daß es keine D en- 
tsche, sondern G allie r gethan. D e n n  die ober <Ser= 
G allier, welche hernach in  Asien hinüber 
gegangen, hatten zu der Z e it einige Lüücker Z>tt g-g-- 
von J lly r ie n  und T hracien  zwischen der b m . 
D o n a u  und dem Adriatischen M eer ein­
genommen , wie aus dem Justino  zu ersehn.
S o  setzt auch S trabo ohn diese noch andre 
G allier in  derselbigen Gegend in  ange­
zeigtem Buch. D a ra u s  dann offenbar, daß 
mancherlei) Gallische Völcker zu A lexan­
ders Lebzeiten zwischen der D o n a u  und 
dem Adriatischen M eer gewohnt, und nicht 
die Deutschen, welche N iem and jem als 
dahin gequartirt. H ö r überöas Livium, 
der hiezu kein geringes Z eugniß  ertheilt.
D ieser meldet im  X L. Buch, durch die 
Scordiscos gehe der W eg ans Adriatische 
M eer au s  D ardan ien . Und tu t L X III.
Buch schreibt er, L . D rusus habe wider 
die N a tio n  der Scordiscorum , so von den 

|! G allie rn  her, in T h rac ia  glücklich gejoch­
ten. D erhalben seynds G allie r uno keine 
Deutsche gewesen, die zum Alexander ge- 

li kommen." ‘0
N u n  mögten w ir zwar diese Ehre den 

G allie rn  und Frantzosen gern abtreten und 
überlassen, daß sie solch hochmütige A nt-

c) S trabo  lib. 7. p. m  201.
d)  C luver. l i b .  I .  G erm an, antiquae sub finem  

cap. 10.
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w ort gegeben; sintem al Großsprechen, da­
r in n  u n s  ohne dem die Frantzosen weit 
überhöhen, keinen sonderlichen Vorzug und 
Ehre schafft; allein wenn m an gleichwol 
die vermutlichste und scheinbarste W arheit 
bekennen soll, so hat Cluverius biffe seilte 
Rede auf seinen irrsam en G ru n d -S a tz  
gebauet. D e n n  er w ill die alte Deutsche 
von den alten G allie rn  gäntzlich un te r­
scheiden, und sie nicht fü r einerlei) N atio n  
erkennen, noch gestehen, daß die R öm er 
jem als durch G allier auch die G erm anier 
verstanden. Welches w ir ihm aber in  der 
N a m e n s-E rö rte ru n g  zur G nüge wider­
legt und anders erwiesen.

S trabo  nennet nicht eigendlich diese N a ­
tion , welche den Alexander m it einer Lega­
tion  beehret h a t, Gallos, sondern Celtas. 
Gesetzt aber, er meyne dam it die G allier, 
wie denn sowol die in  engstem Verstände 
so genannte G allier, a ls  die G erm anier 
u n te r dem N am en  der Celtarum  stehen, 
und  E r  auch gemeinlich die Celtas n u r 
fü r  einen T he il von G allien  setzt; so 
w ird u n s  dadurch gleichwol dieses noch 
nicht abgegraben, daß solche G allie r D eu­
tsche gewesen, und zwar solche, die am 
Adriatischen M eer geseffen.

U nd obgleich Strabo, wie jetzt erwehut 
ist, insgem ein die Ceitas nach Cluverii 
seinem S i n n  quartiert und einschränckt; 
so m uß  m an doch dabey in  acht nehmen, 
daß er alsdenn n u r  die Celtas seiner Z e it 
meyne, welche er au s  der irrigen Beschrei­
bung Ju lii Caesaris genom m en, sonst aber 
nicht selten die C eltas noch weiter au s­
breitet ; a ls  (zum Exempel) w ann er 
schreibt, daß die P rov in tz , so von dem 
S t r o m  Anas um flossen, von Celtis be­
w ohnt werde. Welche Provintz keine andre 
a ls  Baetica, (das Königreich G ranada) ist, 
und w ann er auch allhie die Celtas ans 
Adriatische M eer leg t; das von der Cel­
tica  Ju lii Caesaris gleichwol noch ziemlich 
entfernet. J a  weil dam als das mächtig- 
weit-reichende G erm anien un ter dem all­
gemeinem N am en G alliens auch deß Ce- 
saris Celticam, wiewol doch lange vor C a­
sars  Z eiten  begriffen, können w ir aller­
dings auch so unfern  S a tz  gar wol besteisen.

D urch die au s  dem Livio vorgestellte 
Scordiscos wird u n s  Cluverius eben so 
wenig, wo nicht noch weniger angewinnen. 
D ie  Scordisci lagen allernechst den Ia p y -  
diern und seynd jetzo die Croaten. Diese 
Völcker waren übrig geblieben von den I

alten G a la tis  oder G erm aniern  und G a l­
liern , welche D elphos geplündert hatten, 
und in  selbigen Ländereyen hernach geses­
sen, welche jetzo die S clavon ier und K ra- 
baten in  der Zagrabiensisch-und Possegi- 
ensischen Gespannschafft innhaben ; wie­
wol sie sich auch noch tieffer durch Nieder- 
U ngarn  hinab gezogen.

V on  diesen schreibt S trabo Folgendes: 
„ D e r  F lu ß  N oarus vermehrt sich durch 
E innahm e der K u lp , welcher au s  dem 
Gebirge Albio daher fließend durch die 

' Japodes seinen Laufs n im t, und bey den 
; j  Scordiscis in  die D o n a u  fä llt rc. Welche 

S cord isci, nachdem sie lange Z e it sehr- 
mächtig gewest, von den R öm ern  bekriegt 
worden. D iese haben ungezweiselt bey dem 
Istro  (das ist an  dem morgendlichen S trich  
der D o n au ) gewohnt, und zwar in  zwey- 
erley unterschieden; denn Etliche hat m an  
die größere, Etliche die kleinere Scordis- 

j j  cos genannt. J e n e  wohneten zwischen 
zweyen F lü ffe n , welche zur D o n a u  ein- 
gehen; deren einer N oarus, so Segesticam 
vorbeygeht, der andre Largus heißt. D ie  
Kleinere aber wohneten jenfeit der D o ­
n a u "  b)

N oarus ist heut der F lu ß  D obra in  
C roatien, welcher der K u l p  seinen E in - 
ffuß widmet, und nicht die K ulp den ih ri­
gen dem Noaro, wie Strabo ir r e t , gleich­
wie auch die C ulp  nicht zur D o n au , son­
dern zur S a u  eingeht bey Siseck un ter 
Z agabria . Und wie es scheint, so ist dem 
O r t  der alte N am  noch überblieben; an- 
gemerckt, ein wenig unterhalb  Carlstadt 
zwischen Rascbiza und Griscboniza, Ser- 
disca l i g t , welches soviel a ls  Scordisca 
vermutlich seyn soll, und n u r  m it der 
Z e it in  der Aussprache etwas besehlert 
worden.

I n  angezeigtem Buch sagt derselbige 
S trabo : „D ie , welche zuvor mächtig und 
gewaltig waren, seynd gantz herunter kom­
men und zu Nichts worden (ad ima re ­
dacti, evanuere) wie au s den G alliern , 
die Boij (oder B ayern) und die Scor­
disci" D a ra u s  schließt m an , daß die Scor­
disci ein Volck welches sowol als  die Boij 
(oder B ayern) von den G alliern  herstamme 
und also Deutsches G eb lü ts  gewest. D e n n  
w ann durch solche G allier, von welchen die 
B ayern  entsprossen, G erm anier verstanden 
werden müssen, w arum  nicht auch durch 
die alte Scordiscos ?

6) Strabo lib. 7.
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D a ß  aber diese Scordisci, wie anfangs 
gesagt ward, aus dem Heer deß Brenni, 
der D elphos geplündert, noch hinterstellig 
geblieben, kann m an stärcken m it dieser 
Nachricht Athenaei : G alatae, qui Scordi- 
stae n u n cu p an tu r, aurum  in regionem 
suam  non inferunt ; populantes vero alie­
nam  regionem, non negligunt. Hi autem  
Scordistae sunt vocati, quia reliquiae 
G alatarum  extiterunt, qui cum Brenno 
Duce, tunc tem poris, m ilitaverunt, quando 
Delphos diripuerunt. D a s  i s t : „ D ie  G a ­
later, welche m an Scordistas nennet, b rin ­
gen in  ihr Land kein Geld noch G o ld ; 
wenn sie aber ein fremdes Land verheeren, 
verachten sie es nicht. D iese seynd aber 
Scordistae benam st, weil sie noch hinter­
blieben von denjenigen G ala tern , welche 
unter dem Hertzog und Feldherren Brenno, 
dam als zu Felde gedient, a ls  sie D elphos i 
ausgeplündert. «-

Also thu t u n s  dann C luverius durch 
sein Livianisches A llegat oder angeführte 
S te lle  vielmehr einen V ortheil a ls  A b­
bruch und hilfst unsren S a tz  aufbauen, 
indem er ihn niderzureifsen bemühet ist. 
W iew ol dieses, daß die Crainerische N atio n  
dam als un ter denen Gelten sich befunden, 
und nebst ihren nechsthernmligenden Nach­
barn eben diejenige Celtae gewest, welche 
an den grosse» Alexander eine Gesand- 
schafst abgehen lassen, auch ohne dem fest 
genug stehen kann. D e n n  w ann es nach 
C luverii Borgeben eben keine Deutschen 
sondern G allier gewest wären, die sothane 
Gesandten abgeordnet, so seynd es doch 
eilten W eg wie den ändern C  eltae gewest; 
und dam it haben w ir unsren Zweck schon 
erzielt, nemlich zu behaupten, daß bereits 
eine gute Z e it vor Alexanders Leb-Zeit 
die Celtae das Land G rain  besessen. D e n n  
indem w ir au s  dem Strabone dargethan, 
daß diejenige Celtae, so den Alexander 
m it einer Legation besendet und um  
Freundschaft begrüsset haben, beym A dri­
atischen M eerr gelebt, hat u n s  solche G e­
legenheit der Lands-Gegend beglaubt, daß 
diejenige, so solche Gesandten ausgeschickt, 
nebst theils andren anstossenden Bölckern 
Japyd ie r und C rainer gewest, welche aber 
solches nicht wol hetten thun  können, w ann 
sie nicht vorher allbereit dieses Land in 
Besitz gehabt.

O b  n u n  gleich beweislich, daß die Cel­
tae sich in  G rain  auch nidergelassen: ha-

a)  A thanaeus lib . 5. D eipnosoph.

V alv . V . B uch .

ben w ir doch keine unfehlbare Gewißheit, 
um  welche Z e it solches sey geschehn, son­
dern allein diese s t a r à  Vermutlichfeit, der 
Celtarum  N am  sey in  der Adriatischen 
M eer-Gegend dam als erst ruch- und gang­
bar worden, a ls  die fremde Celtae zu ihnen 

; eingedrungen, und sich m it ihnen zu einem 
I Leibe vergliebert. W a n n  sie anders nicht 

a ls  ihre Mit-Geschlechter und Berw and- 
I ten. die aus dem Ita liän ischen  Kriege zu- 
1 rückgekehrt, gern und m it gutem W illen  
|| von ihnen ausgenommen seynd. D e n n  ich 
! zweifle sehr, ob nicht schon vor dem Z uge 
I der G allie r nach I ta l ie n  theils Celtae 

allbereit auch in  G rain  sich gesetzt.
U nsers Lateinischen Chronisten G edan- 

cken seynd diese, die Celtae seyen zum er­
sten M a l in  dem J a h r ,  da D arius, der 
M eder König, und C yrns, S tif f te r  der 
Persischen G roß-H errschafft, zur W elt 
geborn, in s  Land G rain  gekommen. Diese 
Celtische Völcker haben als  ein T he il der 
Deutschen oder alten Nord-Bölcker, wie 
sie durch G erm anien , ehe denn solches 
unter diesem N am en noch bekandt war, 
und sie sowol in G allien  am  R hein , und 
an der M osel, a ls  a n d e r D o n a u  wohn­
ten, mancherlei) N am en nach dem U n­
terscheide der O erte r oder Landschasiten 
zwar g e fü h rt, seynd doch hauptsächlich 
Celtae genannt worden. Nachdem aber 
ihre M acht sam t der M enge sehr ge­
wachsen und weit ausgebreitet, ist der 
C eltarum  N am  allgemach verengert wor­
den, und allein bey den Völckern deß 
heutigen G alliens verblieben, welche m an 
heut zu Latein B ituriges heifst, nachmals 
aber wiederum von N euem  erweitert durch 
die Colonien, oder neu-gepflantzte V ö l­
cker in  I ta l ie n , Iap id ien , T hracien  und 
Griechenland. M assen solches Livius zn ver­
stehn giebt, da er von dem Julianischem  
Alp-Gebirge, so ungezweifelt das erste 
Ia p id ia , heut aber der K arst und B ier- 
baum er W ald  genannt ist, und von dem 
D urch-M arsch der G allier nach I ta l ie n  
handelt.

D en n  a ls  Tarquinius P riscus zu R o m  
regierte, führten über die Gelten, welche 
den dritten T h e il von G allien  ausmach­
ten, die Bituriges das Regim ent, und 
setzten über das Celtische Gebiet einen 

i: König ein, nein (ich den tapsfern Ambi- 
j gatum . W ie dieser seinen beyden Schw e­

ster-Söhnen durchs W ahrsager-Los die 
' Länder, dahin sich Jedweder m it einem

9
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starcken Kriegsheer wenden sollte, ange­
wiesen und dem Sigoveso sam t seinem 
H aussen der Hartzwald zugefallen, B e l -  
l o s e s t  aber m it dem feinigem durch 
die zu der Z e it annoch unwegsame A l­
pen gedrungen, die Toscaner im  Treffen 
überwunden, und die S ta d t  M ay land  ge 
baut, ist schon hiebevor angedeutet, und 
derhalben unnöthig von N euem  wieder 
herbep zu ziehen.

Bey solchem Durchzuge sollen etliche 
Völcker deß Bellofests, wie m an  glaubt, 
unterwegens sich gesetzt, und auch andre 
Länder eingenommen haben; von denen 
hernach, nemlich von den Carnutibus, die 
C arnunti in  Oesterreich, und so gar 
auch wol die C arn i selbsten, (wo nicht 
vielmehr die Carnutes von den Carnis) 
imgleichen die bey Zengstadt von den Se­
nonibus ihren N am en  empfangen. I n  
Ansehung n u n ,  daß dieselbe von an ­
dren A lpen weit entserrnt, hingegen den 
Ju lian ischen  A lpennahe gelegen, kann m an 
m it guter V ernun fft verm uten, der erste 
Z u g  der G allie r nach I ta l ie n ,  wovon 
Livius schreibt, sey durch das alte Jap i- 
diam und durch den B ierbaum er-W ald  
oder durchs Ju lian ische Alp-G ebirge gan­
gen ; bevorab weil die M onum enten  und 
Denck M a le r folgender Z eiten  deutlich 
genug zeugen, daß die Galli oder Celtae 
am  Adriatischen M eer und in  dem nahe 
dabey ligendem Japidia, gesessen.

D erhalben haben von dem an  die Cel­
tae, u n te r den Japyd ie rn  zu wohnen an ­
gefangen, und ihre Deutsche Sprache m it 
der Griechischen, welche vor A lters, wie 
m an  verm utet, in  Japyd ia lau ter geredet 
worden» verm engt; Massen solches nicht 
allein Lazius an g em erà  «), sondern auch 
die Übereinstim m ung mancher W örter 
m it der Griechisch und Deutschen Sprache 
fü r sich selbst zu mercken giebt. Nachge- 
hends hat sich, wie gar glaublich ist, die ' 
ser E inköm m ling der Celta allgemählich 
dermassen daselbst vermehrt und ausge­
breitet, daß darüber die F am ilien  der alten 
Jap y d ie r gar ausgelescht, und doch der 
Provintz ihr alter N am  nicht m it dahin 
gefallen, sondern noch biß auf diesen 
T a g  erhalten worden.

D ieses lässt sich aus vorberührter Re-, 
la tion  Livii auch un ter andren dam it 
beglauben, daß er das bewälderte Gebirge, 
wo die G allie r dam als sich durchgearbeitet,

a)  V id . L az . lib . I .  de M ig ra t. G ent.

saltum  Taurinuni nennet, und dadurch 
saltum  Tauriscum  oder Tauriscorum  ver­
standen ; wiewol er anderswo andre V ö l­
cker dam it m eynt. D e n n  solche Bedeutung 
ist nicht allein der Gelegenheit deß O r t s  
allerdings gemäß, sondern kann auch m it 
den Zeugnissen unterschiedlicher alter S c r i -  
benten beglaubt werden.

Stephanus n im t die Tauriscos und Tau­
rinos fü r  einerlei) Volck, und berufst sich 
dißfalls auf den Polybium  auch nicht 
um sonst. D e n n  dieser meldet in  seinem 
dritten  Buch, H ann ib a l habe nebenst an ­
dren G alliern , so am  P o -S tro m  gewohnt, 
die Taurinos m it G ü te  A nfangs zu einer 
Alliantz bewegen wol l e n ; nach vergebli­
chem Versuch aber dieselbe m it G ew alt, 
ihre stärckste S ta d t  angegriffen und in  
dreyen T agen  erobert ö). S o  werden auch 
vom E rato thene die Taurisci getrennt Te- 
urisci, oder wie m an  bey Etlichen liefet 
Terisci.

Noch mehr Lichts giebt u n s  Justinus 
au s  dem Pompejo Trogo, indem er von 
der G allier erstem Anmarsch nach I t a ­
lien also schreibt: „ D ie  G allie r haben 
von dem Ü berfluß ihres Volcks, weil sie 
fü r alle diejenige, so von ihnen gezeugt 
waren, nicht Lands gnug hatten, drey- 
hundert tausend Menschen ausgeschickt, um  
einen neuen S itz  zu suchen. A us den­
selben hat sich ein T h e il in  I ta l ie n  ge­
setzt, ein T h e il ist nach A nführung  deß 
beobachteten V ogel-F lugs (den die G allie r 
verstehen sich vor A ndren auf die Vogel 
W ahrsagerey) in  den Jllyrischen B usem  
(oder M eer-B usem ) nach E rlegung vieler 
B arbern  durchgedrungen, und hat sich auch 
diß rauhe, kühne, kriegerische Volck in  P a n ­
nonien gesetzt, nachdem es das schier u n ­
überwindliche A lpen-Gebirge und solche 
O erter, da m an vor K älte nicht bleiben 
kann überstiegen. A ls  daselbst die P a n -  
nonier von ihnen bezwungen, haben sie 
viel J a h re  lang m it den Benachbarten 
manchen Krieg geführt.

S o  ist demnach nicht das gantze K riegs- 
H err un term  Belloveso durch die A lpen 
gar hinansgezogen, sondern ein T heil 
hat die Jllyrische Winckel und B usem , 
wodurch Zw eifels ohn J a p id ia  gemeynt 
w ird , und ein andrer T h e il P an n o n ien  
eingenommen.

b) P o ly b iu s lib . 3. H is to r . p. m. 190. B.
c) Ju s tin u s  lib . 24.
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E s  werden aber jetzt - erzehlte W orte 
Trogi und Ju stin i von etlichen berühmten 
S criben ten  ungleich anders ausgenommen, 
wo nicht gäntzlich doch guten T he ils  auf 
die Bojos oder alte B ayern  gedeutet, nem- 
lich auf diejenige Völcker, welche der andre 
B ruder Sigovesus nach dem Hartzwalde 
zu geführt, oder au f derselben Nachkömm­
linge, gleich als  ob dieselbe hernach auch 
über die D o n a u  gegangen, und sowol in  
J lly r ie n  a ls  P ann o n ien  eingebrochen 
w ären. Welches doch unser Erainerischer 
Lateinischer C ron ist, der D. Schönleben 
nicht gelten lassen will, sondern m it erst- 
beygetragenen W orten  Trogi und Ju stin i 
und Livii zu behaupten verm eynt, daß 
allein an s  deß Bellovesi K riegs-H err ei­
nige Völcker um  das Adriatische M eer 
sitzen blieben, und sowol in  J lly r ie n  als  
P ano n in en  eingenistelt. S e in e  eigne 
W orte  sind dieses L a u ts :

„ W ir  müssen hie nicht unberührt lassen 
die leere und vergebliche M utm assung 
Belseri, welchem der neuliche Beschreiber 
Bayerischer Geschichten gefolgt (nemlich 
der Adelsreiter «) von den G alliern , die 
nach D elph is  gezogen, hernach in  Asien 
übergeschifft, und Gallo - Graeciam , oder 
G ala tien  aufgerichtet. D e n n  diese Au- 
thores vermeynen, das Heer, welches B el- 
lovesus geführt, sey alles m iteinander nach 
I ta l ie n  hinübergegangen, Sigovesi H au s­
sen aber haben dem Hartzwalde den N a ­
men Bojohaemi (oder Boheim s) zugeführt, 
und nicht Je n e s , sondern dieses, detz S i ­
govesi, Posteritet nach V erm ehrung ihrer 
F am ilien  sich in  P ann o n ien  und I l l y -  
rien ergoffen, nachm als in  Griechenland 
aufgemacht, und allda G alatien  gestifftet. 
D a s  W idrige aber wird au s dem ange­
zogenem O r t  Justin i und aus  den W o r­
ten Livii geschloffen, nemlich daß, indem 
Bellovesus m it seinem Kriegsheer in  I t a ­
lien gegangen, ein T h e il davon um s A dri­
atische M eer sich eingepflantzt, und sowol 
durch J l ly r ie n ,  a ls  P an n o n ien  ausge­
breitet. D aher die N am ens- Leitung der 
Tolistobogorum (welche S trabo  Tolisto- 
bosgios nennet) von den Bojis n u r  ge­
zwungen is t ,  gleich a ls  ob dieselbe aus  
Böhm en aufgebrochen, und nach D elph is 
gemarschirt. D e n n  es geschicht von den 
alten  A uthoribus, w ann sie von dem D e l­
phischem Kriegszuge handeln, der Bojorum 
gar keine M e ld u n g , sondern n u r  derer

a) P a rt. I .  lib . 3. n. 4.

G a ll ie r , die am  Adriatischen M eer ge­
w ohnt, und in  J lly r ie n  sich dermaffen 
gemehrt, daß sie gezwungen worden, neue 
Länder zu suchen. S o  haben dann keine 
Boji au s  dem Bojohsemo (oder Böhm er- 
W alde) sondern unsre G a llie r , so au s  
den Nachkommen deß Bellovesischen K riegs­
heers entsprossen, das G ala tien  in  G rie ­
chenland fund irt. D a ß  un ter diesen ein 
gewisser Hausse den N am en der Tolisto­
bogorum oder Tolistobiorum, wie A ppi­
anus und Stephanus Byzantius sie nen­
nen solches hat aus einer andren Ursach 
und bey andrer Gelegenheit entstehn kön­
nen, und kann m an au s  einiger N am ens- 
V erw andniß nicht gleich schliessen, daß 
solches Boji gewest rc. b )u

U ns ligt zwar eben so gar viel nicht 
daran, ob die B ay e rn  oder andre D eu t­
sche in  Griechenland das Reich G ala tien  

> angerichtet, und die S ta d t  D elphos ge­
p lündert, oder ob der Hausse, so sich in  

: Ia p id ia  und ans Adriatische M eer ge­
setzt, au s  der Armee deß Bellovesi oder 
Sigovesi sich abgezogen; denn es bleiben 
einen W eg, wie den andren, Deutsche und 
Celtae, und zwar am  allerunstrittigsten, 
so es sollte erwiesen werden, daß es Boji 
oder B ayern  gewesen, und vermeyne ich, 
es gehe deßwegen der R epu tation  unsrer 
alten V orfahren in  C ra in  gar nichts ab, 
so m an gleich ihnen nicht gestehn wollte, 
daß sie denen zu D elph is  einen R au b  
ausgefürt, und in  Griechenland m it G e­
w alt sich eingedrungen; angemerckt, solches 
allerdings ein tugendhaffter Seneca oder 
E pictetus fü r eine n u r  vermeynte R ep u ta ­
tion und falscheW ahn-Ehre erkennen würde.

Nichts destoweniger, dam it w ir unsere 
Gedancken von dieser historischen M iß h ä l- 
ligkeit dem geneigten Leser nicht Hinter­
h a lten , sondern in  allen Stücken eine 
Unpartheylichkeit erweisen mögen, so w ill 
u n s  schier beduncken, unser Erainerischer 

j S crib e n t, der D. Schönleben, dessen D is ­
eurs anjetzo beygetragen worden, könne in  
seinem Vorgeben wider den hauptgelehrten 
Velserum , und auch den Adelsreiter keine 
Unfehlbarkeit, noch vollkommene und klare 
G ewißheit haben, sondern daß, so m an 
den G ru n d  recht untersuchte, fü r  den 
V elserum  sich eben so guter wo nicht 
besserer S chein  entdecken dörffte.

Und zwar hat m an erstlich zu mercken, 
daß W elzerus denen Bojis nicht n u r die

b) A nnal. C arn io liae  p. 47. a.
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B eraubung  der S ta d t  D elphorum  und 
S tif f tu n g  deß Reichs der G a la te r in  A sia 
zuschreibe, sondern eben sowol dieselbe bey 
den ersten Einbrüchen der G allie r und 
auch drittens bey A nzündung der S ta d t  
R o m  haben will, also, daß sie bey solchen 
dreyerley Expeditionen, welche zu weit-un- 
terschiedeneu Z eiten  nacheinander vorgegan­
gen, seinem Borgeben nach mitgemacht.

W ir  müssen aber dem Welzero, als 
einem nicht allein seiner hohen Gelehrtheit, 
sondern auch ansehnlichen E h ren -S tan d es 
w egen, vorm als berühmtem S criben ten  
gleiches Recht widerfahren lassen, und wie 
w ir der Feder deß gleichfalls vortrefflich- 
gelehrten Doctor Schönlebens das eine 
O h r  oder Auge geliehen, also das andre 
der-Welzerischen darreichen; dam it um  so 
viel klährer erscheine, w as ich gesagt, daß 
Weizerns nicht n u r  die K riegs-V errich ­
tungen der G allie r in  Asia seinen Bojis 
oder B ayern  zueigne, sondern ihnen auch 
die Gesell-und Gemeinschasst der ruchbaren 
H ändel, so in  I ta l ie n  und wider R om  
vorgelofsen, zuspreche.

E r  redet aber im  ersten Buch von dem 
ersten Auszuge der G allie r nach I ta l ie n  
und nach dem Hartzwalde also:

Tarquinii regno, primus Bellovesus 
plerosqueGalliae populos, Elitovius inde 
Cenomanorum manum in Italiam duxit. 
Sequuti Boji & Lingones, incertum 
quibus profecti sedibus, & quo duce. 
Ex Celtica venisse, convenit. A Bojis, 
quae Laus Pompeia postea dicta, con­
dita, & Pado trajecto, Etruscis atque 
Umbris pulsis, magnus agri modus, & 
urbes opulentae perplures, intra Apen- 
ninum insessa sunt. D a s  i s t : „U nter 
der R egierung deß Römischen K önigs 
Tarquinii hat am  ersten Bellovessus meh- 
rentheils die Gallische Bölcker nach I ta l ic i :  
geführt-, hernach Elitovius einen Haussen 
der Cenomanorum. (W ofü r aber Andre 
lesen Germanorum.) D a ra u f  seynd ge­
folgt die Boji und Lingones ; wiewol u n ­
gewiß ist, aus w as eigendlich fü r  einem 
L ande, und un te r w as fü r  einem Heer- 
F ü rsten . S o v ie l weiß und gesteht m an 
allerseits, daß sie au s  Celtica daher ge­
zogen. B o n  den Bojis ist die S ta d t , 
so Laus Pompeia (oder Lodi) nachmals 
geheissen, erbauet worden. Deßgleichen 
haben sie über den P o -S tro m  gesetzt, die 
Etruscos und Umbros verjag t, und ein

grosses S tück  Landes nebst sehr viel rei­
chen S tä d te n  innerhalb (das ist, disseits) 
deß Apenninischen G ebirgs besessen."

D ie  übrige folgende W orte  Welzeri 
wollen w ir n u r  alsofort in  Deutscher 
Sprache beyfügen.

„ E tru r ia , so m itten  in  I ta l ie n  sich an 
beyde M eer-U ser erstreckte, ist sowol von 
weisen Künsten, a ls  von R eligions-Cere- 
monien und gewaltigem Reichthum  zu 
Lande und W asser berühm t gewest; der- 
halben m uß das Bolck, dem die H etru rie r 
von ihrem S itz  ausgewichen, K rafft in  
Hertzen und Fäusten  gehabt haben. B el- 
lovesns hat einen B rü d ern  gehabt, m it 
N am en S igovesus ( S i e g f e s t ) ;  beyde 
diese junge Prin tzen waren m unter, frisch 
und resolut, und deß Ambigati, deß Kö­
n igs der Celtarum , Schwester - S ö h n e . 
D iese zween unternahm en sich, ans ihres 
V ette rn  (oder O heim s) R a th , das Land, 
so daheim m it deß Bolcks allzu grösser 
M enge beschwert w ar, durch A usführung  
einer M annschafft von dreyhundert ta u ­
send Köpften solches Überflusses zu ent­
laden, und dam it anderswo neue O erte r  
zu besetzen. D a  dann Jen em  (dem Bel- 
loveso) I t a l i e n , und diesem der H artz­
wald durchs Los angewiesen."

„ W a s  aber fü r Völcker dem Sigoveso 
gefolgt, ist von dem Verfasser dieses V er- 
la u ffs , nemlich Livio, nicht angezeigt; 
denn es gehörte solches auch so eigendlich 
nicht zu dem I n h a l t  seines un ternom ­
menen Wercks. B o n  dem Belloveso 
giebt er Nachricht, daß derselbe eine grosse 
M acht von Fußknechten und Reisigen 
au s  den Biturigibus, Arvernis, Senoni­
bus, .Eonis. Ambarris, Carnutibus, Au­
lercis (derer heutige N am en vorhin in  
der N am ens-E rö rterung  allbereit beyge- 
fügt worden,) nach I ta l ie n  geführt. D er- 
wegen steht leichtlich zu erachten, der 
B ru d e r , der den rauhen Hartz - W ald  
durchs Los bekommen, werde eine weder 
an A nzahl noch S treitbarkeit geringere 
M enge un ter seinen Fahnen  gehabt haben; 
weil E iner sowol, wie der Andre m it 
deß K önigs Ambigati W illen  hat aus- 
lesen und sam m len mögen so viel M a n n - 
schaftt, a ls  er nur gewollt. D a  dann 
dieser sürnemlich die Tectosages, und 
Schweitzer, und B a y e rn , ohne Zweifel 
fü r sich hat auserkoren : weil diese N am en 
vor allen Andren Gallischen Völckern am 
H artz-W alde berühmt worden, und zwar



iteli Landes C rai«. 69

ausserhalb und vor dem Hartz - oder 
Schw artz-W alde (*) die Tectosages und 
Helvetii, innerhalb desselbigen aber die 
Boji, d a , wo m itten  im  Deutschlands 
der weite wilde W ald  einen grossen S trich  
Landes Kreys-weise umgehet."

„ D a m a ls  ist dem Lande Böheim  aus 
solcher Begehenheit sein N am  erwachsen, 
und die S p u h r  seines vorigen sich gar 
verlohren, dieser aber nachmals von sel­
biger Z e it an, obgleich die Einw ohner 
offt verändert worden, geblieben. Bello- 
vesus aber, und Sigovesus haben unge­
fähr gantzer sechshundert J a h re  vor C hristi 
G eburt solchen Feldzug vorgenommen. 
D e n n  der A nfang deß R egim ents Königs 
Prisci, zu dessen Z eiten  sie gelebt, über- 
trifst diese Z a h l, und der A usgang seines 
Lebens erreicht sie nicht. D a s  ist also die 
allerälteste Urkunde von beit Bojis, so m an 
in  Sckirifften verzeichnet findt. Ic h  glaube 
aber, sie seyen allbereit viel Jah rh u n d er­
ten zuvor ein angerichtetes Volck gewest, 
das nach und nach zu grösseren K räfften 
gestiegen, wie es in  menschlichem W esen 
gehet, und dort das Jtaliänische A lp-G e­
birge, hier die Verborgenheiten deß H artz­
w alds aufgeschlossen, bei)der O r te n  die tapf- 
fere N ationen  herausgeschlagen und m it 
glücklicher K ünheit sich bestand erwiesen, 
zweyerley Reiche zu gleicher Z e it anzu­
richten. A llein hievon schweigen die S c r i -  
benten allerdings still. S o  kann m an  auch 
hievon nicht wol die Gewißheit geben, was 
die Boji, selbiger Z e it in  G allien  (oder 
G erm anien) fü r Grentzen gehabt, und ob 
sie solche Grentzen unausgesetzt behalten, 
oder ob sie vorher durch einige Feldzüge 
von andren O r te n  dahin g e la n g t:c ."  «)

Nicht lang hernach kommt er wieder­
um  auf diese M ate ri, und schreibt ferner 
also:

„Nachdem derhalben die G allier a ls  
Überwinder die fruchtbarste Felder in  
I ta l ie n  eingenommen hatten, theitten 
sie un ter sich das Land. D enen  Bojis, | 
derer hundert und zwölff S tä m m e  waren, 
ist der P latz zwischen dem P o -F lu ß , dem i 
A p e n n i n s  und der S ta d t  Armònio j 
(oder Rimini) zu T h e il worden, den Ana- 
nibus, Aegonibus, und Senonibus die 
nechste Lünderey rc. I m  J a h r  dreyhun- j

(*) M a n  verstehet aber hiedurch denjenigen la n g e n  
S chw artzw ald , so ehedesien durch gantz Tentschland gereicht, 
u n d  viel T agreisen  begriffen.

«) "Weizerns lib. 1. H erum  B oicarum  pag . 4. seq.

bert vier und neuntzig vor C hristi G e­
burt ist die S ta d t  Melpum, so in  der 
Landschafft jenseit deß P o -S tro m s  an  
Vermögen die fürnehmste w ar, von den 
Insubribus, Bojis, und Senonibus ver­
tilg t, wie Cornelius Nepos berichtet. N icht 
gar sechs J a h re  hernach seynd auch die 
G allier, welche dam als die S ta d t  Clusium 
(in Toscan) un ter ihrem G eneral-O ber- 

I sten Brenno belagert hatten, gerades W egs 
aus R o m  loß gegangen, nachdem sie an  
dem F lu ß  Allia das Römische Kriegsheer 
geschlagen, weil sie durch die Unbilligkeit 
der Römischen Legaten, nemlich der F a - 
biorum, gereitzet w orden, a ls  welche die 
G ebühr eines Legaten überschritten und sich 
öffentlich gegen ihnen wie Feinde erzeigt 
hatten. D a  sie dann die fast ledig (vor 

! Furcht) angetroffene S ta d t  R o m  ange­
zündet, und die übrige B ü rg er derselben 
im  Capitolio belagert, und so sehr ge- 
ängstigt, daß sie die H offnung von dem 
Eisen au fs G old versetzt, und sowol fü r 
ihr Leben a ls  Freyheit zum silbernem 
Schw ert gegriffen".

„Solches misst das Gerücht insgem ein 
den Senonibus zu ; ob die Boji auch w as 
dabey gethan, das hat Livius zweifelhafft 

I gemacht. D e n n  er zweifelt, ob die Senones 
I allein gekommen; oder ob ihnen von allen 

denen Gallischen Völckern, so disseits der 
' A lpen lagen, geholffen worden. Aber daß 

sie von den M eisten Beystand gehabt, ist 
j  am  wahrscheinlichsten. D e n n  wie sollten 

sie gegen dem M elpinischen Kriege den 
Toscanisch- und Römischen gering ge­
achtet haben, da sie doch in  dem M elp i­
nischen von den Insubribus und Bojis 

- Hülff-Bölcker gefordert?  Hernach hat Po­
lybius auch E iner der alleraccuratesten 
und ältesten S criben ten , der dabei) der 
W arheit beflissen ist, die Ananes, Bojos, 
Aegones, und Senones an  diesem O r t  
und Z e it zusammen gesetzt, und sie un ter 
die berühmtesten Völcker der Celtariun 
in  I ta l ie n  gerechnet. Strabo ti tu l tr t gleich­
fa lls  die Bojos, Insubres, und Senones 
gewaltig- grosse Völcker rc." b)

I m  A nfänge seines zweyten B uchs 
schreibt er wiederum Folgendes:

„ W ir  haben erwiesen, daß zu dersel- 
bigen Lebens-Zeit, da die Boji in I t a ­
lien gezogen, sie sich auch in  den Hartz- 
W ald  gesetzt rc. D ieser, so dem Erato­
stbeni, und säst auch den andren G rie-

b) W elzeru s lib . 1. H erum  Bo icarum  fol. 8.
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chen un ter dem N am en  Orciniae bekandt 
ist, w ar dam als einer unglaublichen Gröffe. 
Caesar hat lange hernach erfahren, daß 
er neun T ag-R eisen  breit, die Länge aber 
noch nicht recht kund wäre, nachdem E t­
liche sechszig T ag-R eise darinn  sortge- 
gancjen, und doch das Ende annodi nicht 
erreicht hetten rc. D ie  Boji haben in  der 
M itte  deß W aldes beym U rsprünge der 
Elbe, an  einem offenem O r t  fruchtbare 
Aecker un te r dem beharrendem N am en 
B öheim s innen gehabt."

„Hernach, da ihnen das Glück den M u t 
erhoben, seynd sie weit durch den W ald  
fortgefahren, m it mehrern Völckern in  
Gesellschafft der W affen  getreten, und 
also die Grentzen ihres Gebiets weiter 
sortgerückt. D e n n  weil Trogus erzehlt, aus 
dreym al hundert tausend M än n e rn , so 
von den G allie rn  ausgeschickt worden, 
einen neuen S itz  zu suchen, hette sich 
ein T h e il in  I ta l ie n  nidergelassen, der 
nachm als die eroberte S ta d t  R o m  in  die 
Asche gelegt, der andre wäre in  den J l ly -  
rischen B usem  gedrungen; so m uß der­
jenige T he il, welcher in  I l ly r ie n  gekom­
men, dieser seyn gewest, von welchem Li­
vius schreibt, daß ihm der Hartzwald im  
Deutschlands u n te r dem G eneral-O bristen  
Sigoveso, durchs Los bestimmt worden, 
von dannen m an über die D o n a u  am  
kürtzesten in  I l ly r ie n  kommt. D ieser 
soll, wie m an  glaubt, den vorherfliegenden 
V ögeln nachgezogen, und durch die E rle ­
gung vieler B arb ern  in s  Land P a n n o ­
nien gekommen seyn. D ie  F ürsten  der 
Bojorum haben an  den Gegen-User, gleich 
da, wo m an  über die D o n a u  fährt, zur 
Gedächtniß die S ta d t  Bojodurum ausge­
richtet ; da, wo der I n  zwischen den Vin­
delicis und Noricis hindurch fliefft." a )

W a s  Bojodurum fü r ein O r t  sey, wird 
unterschiedlich erachtet. Lazius, Pyramius, 
und Aventinus geben es fü r P assau  aus, 
Cuspinianus fü r  B e u te rn , Bruschius fü r 
In s ta d t .  Ptolemaeus setzt das ßoioduQor an  
die D o n a u  in  Vindelicia ; Vindelicia aber 
begriff B ayern , und auch einen T h e il von 

(Schwaben. Antonius heifft es Boioderum, 
die Notitia Imperii aber, darinn  es Bojodu­
rum benamst wird, setzt es in  Pannoniam 
primam, oder Noricum Ripense. I n  der 
T a fe l Petri Bertii lig t es da, wo der 
F lu ß  Juvarius, oder wie die R and-m er- 
ckung ihn schreibt, Juvarus (da es doch

«) Idem in princip, libri 2. Kerum Boicarum.

billig Juvavius heiffen sollte, vom An­
tonio aber Juvanus genannt wird) sich 
in  der D o n a u  ersäufst b) • w ir wollen 
anjetzo um  das Bojodurum u n s  weiter 
nicht beküm m ern, sondern von bißher er- 
zehlten M eynungen Welzeri die unsrige 
nnvorgreifflich n u n  eröffnen.

W a n n  ich schreiben soll, wie es m ir 
in  meinem B egriff oder S i n n  durch die 
V ernun fft geschrieben steht, so hat Welzeri 
S a tz  keine üble F a rb e , ja schier in  dieser 

! M a te ri eine bessere als  der G egen-Satz 
nemlich D. Schönlebens seiner, welcher den 
Bojis oder B ayern  nicht zugegeben will, 
daß zu K önigs Prisci Z eiten  die B ayern  
in  I ta l ie n ,  und an s  Adriatische M eer, 

I und in  die Jllyrische Länder noch in  J a -  
pidiam gekommen, sondern solches einig 

: allein dem H aussen Bellovesi zueignet. 
; Gleichwie er auch nidst w ill zugeben, daß 

die zu D elph is  von den Bojis heimgesucht 
worden.

Welzerus hat h ierinn den Polybium aus 
seiner S e i t e n , der viel accurater und ver­
ständiger hievon geschrieben, a ls  Livius und 
Trogus. W iew ol Livius dem Polybio hie­
ru m  auch eigendlich nicht entgegen, ob er 

I gleich nicht A lles sagt, w as Polybius, son­
dern n u r  etwas. D e n n  im  zweyten Buch 
Polybii werden ausdrücklich die Boji un te r 
die sürnehmste Gallische oder Celtische N a ­
tionen, welche noch vor dem Feldzuge deß 

' ersten Brenni in  I t a l i e n  am  P o  und um s 
Adriatische M eer sich wohnhafft gemacht, 
m it gerechnet. O b  n u n  gleich dem mögte 
entgegen gesetzt werden, daß gleichwol Li­
vius beglaubt, S igovesus habe dem Los zu 
Folge m it seinem Haussen, nemlich m it 
den Bojis, sich nach dem Hartzwalde ge­
wendet, hingegen Bellovesus sich m it dem 
seinigen, darunter keine Boji genannt w or­
den, nach I t a l i e n ;  steht doch daraus zu 
an tw orten : Erstlich, daß Livius dieV öl- 
cker, so un te r dem Sigoveso fortgegangen, 
bey dieser Gelegenheit gar nicht einm al 
nennet, vermutlich aber dennoch dieBojos 
dam it m eynet; weil m an  bey andren R ö ­
mischen S c rib e n ten , a ls  Julio Caesare, 
Tacito, Strabone und Possidonio so viel 
Nachrichts an trifft, daß au s allen G allie rn  
die N am en der Tectosager, Helvetier und 
B öser bey und in  dem Hercynischem W alde 

! berühm t gewest. W eil sie aber gleichwol 
! Livius nicht ausdrücklich namkündig macht,
! so steht dahin, ob nicht sowol dem Bello-

b) V id. Bertii lib. 1. Rer. German.
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veso a ls  Sigoveso etliche T ru p p en  von 
benBojis nachgezogen, und jedweder P rin tz  
au s  mancherlei) Gallischen N ationen  ein 
Corpo gesammlet, totem ol Bellovesus haupt­
sächlich und in  gröfsester M enge diejenige, 
welche Livius nam kündigt, nemlich die Bi­
turiges, Arvernos, Senones, Aeduos, Am­
barros, Carnutes und Aulercos, Sigove- 
sus aber meistentheils die Boj o s , denen 
auch gleichwol Andre in  geringerer A n ­
zahl Gefährtschafft geleistet. D ah er es mag 
rühren, daß Livius unter den Kriegshauf- 
sen deß Bellovesi keine Bojos nennet, 
weil ihrer nemlich bey weitem so viele nicht 
darunter gewest, a ls  wie derer, die er bey 
N am en angezeigt. W ill  aber Jem anden  
solches nicht wol eingehn, daß ein paar 
T ru p p en  von den Bojis, w ann sie gleich 
m it dem Belloveso sortgezogen, am A dri­
atischen M eer ein gantzes Land sollten be- 
völckert haben; so ist schon ein scheinbarer 
und gewisserer W eg vorhanden , dadurch 
deß Welseri Rede kann bewehrt werden.

D e n n  m an kann (fü rs  Andre) m it gu­
ter V ernunfft sagen, Bellovesus sey zwar 
am  allerersten durch die A lpen J u l i a s  in  
I ta l ie n  gegangen, und habe sich in s M ay- 
ländische gesetzt; aber ein starckes Corpo 
von den Bojis aus demHercinischen W alde 
etliche J a h re  hernach seinen W eg über die 
D o n a u  durch P annon ien , aus dieselbige 
A lpen zu genommen, die noch ledige Plätze 
am  Adriatischen M eer und nebenst andren 
auch Ia p id ia m  m it Leuten angefüllet. 
Dienn Polybius gebenett, daß die G allier 
vorher schon aus langer Kundschafft m it 
den T yrrhenern  die Herrlichkeit d e ß J ta -  
liänischeu Bodem s erlernt, und deßwegen 
einen trefflichen A ppetit dazu gewonnen. 
Solches hat ohne Zw eifel über etliche Ja h re  
hernach auch die Bojos, w ann gleich nicht 
a lle , doch gleichwol einen groffen T heil 
derselben geratzt, den rauhen Hartzwald 
m it dem fetten und zarten Boden am  P o  
und Adriatischem M eer zu verwechseln.

Welzerus spricht, es sey eadem aetate 
geschehen; solches darff m an  nicht noth- 
wendig von einerlei) J a h r ,  sondern n u r  von 
einerley Leb-Zeit verstehen, nemlich deß 
K önigs Tarquinii Prisci, zu dessen Z eiten  
diese Feld-Z üge der G allie r vorgegangen. 
U nd w ann, wie Livius gedenckt, bald her­
nach ein andrer Hausse un ter der A nfüh­
ru n g  Elictovii (oder Elitovii) nach I ta l ie n  
gleichfalls feinen Z u g  genom m en, w arum  
solltens nicht auch die Boji aus Schwaben,

B ayern , P faltz und Böhm en, welche Län­
der alle von dem H artz-W alde durchwach­
sen waren, eben sowol hernach gethan ha­
ben , zum al da sie ohne Zw eifel Nachricht 
empfangen, wie stattlich gut Leben ihres 
K önigs Sigovesi V etter, P rin tz  Bellovesus 
m it seinen U nterthanen daselbst hette, und 
wie trefflich wol dieselbe es daselbst getrof­
fen ?  J a ! wer weiß, ob nicht eben dieje­
nige, so unterm  Elictovio nachgefolgt, Boji 
gewest?

W a n n  es gew iß, daß m an  da nicht 
Cenomanorum sondern Germanorum le­
sen müsse, wie es denn fast also scheinet; 
so ist bey m ir gar ein geringer Zw eifel 
d a ra n ; bevorab, weil Livius dabei) gewehnt, 
daß solche nachgesolgte T ru p p en  deß E lic­
tovii favente Belloveso, das ist, m it guter 
G u n st und B efordrung Bellovesi, und 
zwar durch denselbigen W eg und W ald , 
wo die vorigen hindurch gezogen w aren, 
dahin gekommen, und diejenige O erte r  ein­
genommen, da jetzt die S tä d te  Brixia (oder 
Brescia) und Verona stehen. D urch den­
selbigen W eg aber würden solche Nach­
folger schwerlich gezogen feyn, w ann es 
Cenomani geroeft wären. Nach diesen schreibt 
er, die Senones seyen recentissimi adve­
narum, die letzteste oder treulichsten un ter 
den ankommenden G allie rn  gewesen. S o l ­
ches sagt Polybius auch, setzt aber vorher 
die Bojos, denen endlich die Senones gefolgt.

D iesem  nach seynd unterschiedliche H eer­
züge von den G allie rn  nach I ta l ie n  fü r­
genommen, und zwar in  wenigen J a h re n  
aufeinander.

W a s  aber Trogum belangt, verw irrt der 
alle solcheHeerzüge, und fasst und beschreibt 
sie dergestalt überhaupt zusammen, a ls  ob 
es n u r  ein einiger oder einm aliger wäre 
gewest, der sich gleich anfangs also aus- 
getheilt hette, daß ein T he il in  I ta l ie n , 
ein T h e il in  J lly r ie n  und der dritte in  
P an n o n ien  sich postirt und eingepflantzt.

Eben so wenig kann dem Welzero dieses 
m it G runde abgesprochen werden, daß die 
Boji unter dem ersten Brenno an  der 
Eroberung R o m s T he il gehabt. Ange- 
merckt, das Gerücht zwar insgem ein sol­
ches den Senonibus zugerechnet, aber n u r  
a ls  den fürnehm sten Urhebern solches Feld­
zugs. D e n n  Livius hat dieses, ob nicht 
auch die Boji solchem H andel beygewohnt, 
in  Zw eifel gebracht, mdem er selber ge- 
zweifelt, ob die Senones allein gekommen, 
oder von allen andren diffeits der A lpen
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gesessenen G allie rn  ihnen geholffen wor­
den sey. a )  D a ß  sie aber nicht allein, son­
dern in  Gesellschafft mehrer Gallischen 
N ationen  aus R o m  angezogen, erstehet 
m an  au s  andren Authoribus, sonderlich 
au s  dem P o lyb io . welcher, da er besagter 
E roberung M eldung  thu t, die vier B ö l- 
rfer Ananes, Bojos, /Eganes und Senones 
zusam m en setzt, b)

U nter B renno dem Zw eyten werden 
schwerlich auch die Boji weit davon geblie­
ben seyn, a ls  m an  die zu D elph is  gevisi- 
t i r t  und ihnen einen R a u b  ausgeführt. 
D e n n  weil sie nicht n u r  m it guter B e ­
quemlichkeit über die D o n a u  haben gehn 
können in s  J l ly r i e n , sondern, wie vorhin 
gemeldet, ein grösser T he il derselben all­
bereit auch vor Einäscherung der S ta d t  
R o m  in  I ta l ie n  und am  Adriatischen 
M eer und also vermutlich auch i n I a p i -  
dia gesessen, zudem auch vor andren zum 
Kriege hurtig , frisch uud gern dabey ge­
west, wo es w as gesetzt: so ist wol zu ver­
m uten , daß sie sowol D elphos m it a u s ­
geplündert, a ls  zu Aufrichtung deß Reichs 
der G a la te r in  Asia das Ih r ig e  beygetragen.

E s  lässt sich aber dieser S t r e i t  gar leicht 
durch einen Vergleich behlegen. D e n n  I a -  
pidia und C ra in  kann sowol von deß Bel- 
lovesi Völckern, a ls  hernach auch von den 
Bojis seyn m it Leuten besetzt worden. V on  
deß Bellovesi seinen dörfften zum ersten 
M a l  wol nicht übrig viele sich daselbst 
nidergelafsen haben ; weil ihnen ohne Z w ei­
fel I ta l ie n  weit lieber gewest. Aber her­
nach, a ls  die Boji gleichfalls in  I ta l ie n  
gezogen, werden dieselbe sowol Iap y d ien  
a ls  ein grosses S tück  von I l ly r ie n , und 
gleichfalls etliche andre am  Adriatischen 
M eer gelegene O erte r  m it Leuten noch 
mehr angefüllet haben. M it  der W eise 
wäre Ia p id ia  und C arin a  erstlich durch 
etliche T ru p p en  Bellovesi, und über kurtz 
hernach durch andre stärckere Haussen aus 
deß Sigovesi seinen Bojis volckbereichert, 
und in  Ausnehmen gebracht, und bliebe 
dennoch, weil beyde G allie r (oder Teutsche) 
gewest, dieses unverruckt, daß C ra in s  
Zw eyte Einw ohner Celtae gewesen.

D iese Celtas n u n , welche sich bey den 
Jap id ie rn , K ärndtern  und (Emittent nach 
und nach eingedrungen, hat m an Gallos 
Karneos, die C ä r n i s c h e  G a l l i e r  be­
nam st bey den R ö m e rn , a ls  welche die

а) Lib. 5. Plin. lib . 3. c. 15. Strabo lib. 5.
б) Polyb. lib. 2. p. m. 132. b.

C eltas, sowol Gallische als  Teutsche, an­
fangs überhaupt G a l l i e r  n en n ten , biß 
sie dieselbe kurtz vor-und zu Ju lii Caesaris 
Z eiten  m it dem Schw ert unterscheideten, 
w ill sagen, durch Bekrieguug der G allier 
den besondern N am en  der G e r m  a n i  e r  
erlernten.

V on  dem U rsprünge deß N am ens der 
Carnorum  und (Emitter hat u n s  die N a ­
m e n s-E rö rte ru n g  ausführlichen Bericht 
gethan, und keine N otw endigkeit solches 
allhie weiter auszusühren hinterlafsen. 
Aber um  den U rsprung dieses Bolcks und 
ersten Einsitz in C ra in  ist es hier zu thun . 
O b  w ir n u n  gleich auch bereits hin uud 
wieder hievon etwas m it eingemengt haben, 
erfordert doch die O rd n u n g  und E in h a lt 
dieses Buchs, daß w ir gleichfalls ein we­
nig davon reden, und im  übrigen u n s  auf 
erwehnte N am ens-U ntersuchung beziehen.

I m  A pparatu  Carnioliae antiquae wird 
gedacht c) die C arn i (oder Carnische Celtae) 
seyen ura lte  E inw ohner der A lpen und deß 
Adriatischen M eer-U fers gewesen; Massen 
w ir auch solches hiebevor unterschiedlich 
angezeigt haben; ungleichen, daß selbige 
Carnische Celtae G a l l i e r  (oder welches 
dam als emerley w ar, G e r m a n i e r )  ge­
west, welche von N orden, doch nicht von 
den äussersten Enden deß N o rd -S tr ic h s  
gekommen, sondern anfangs um  die D o ­
nau  und um  den R hein  sich gesetzt; her­
nach a ls  ihre N a tio n  sich gemehrt, un term  
Hertzog und Feldobersten B renno  den Feld- 
zttg nach D elph is  fürgenomm en, und nach­
dem sie von dannen zurück getrieben wor­
den , um  den Hadriatischen M eer-B usen 
und zwischen den Nordgauischen A lpen 
ihren S itz  genommen.

D ieses zu bescheinigen, füh rt er etliche 
Römische S criben ten  an. A ls  den A us- 
kerner deß Li vii, F lorum  ; welcher schreibt, 
der Römische Bürgerm eister Cn. M arcius, 
habe die Sarnios (wofür m an  K arm os, 
nach C luverii E rin n eru n g  billig liefet) 
bestritten, imi) überwunden. W iew ol er 
dabey erwehnt, es scheine zwar, solches habe 
vielmehr Quintus M artius verrichtet, wel­
cher im  J a h r  nach E rbauung  der S ta d t  
R o m  5 8 5  ein Kriegsheer nach M acedo­
nie» übergesührt, und vielleicht im  D urch­
zuge die Gallische Senones und die I a -  
pydier am  Adriatischen M eer um  eine 
R eu ter-Z ehrung , (aber allzu grob und 
zu blutig) angesprochen. D e n n  diese fassen

c) pag. 35. §, VIII.
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dam als zu den Füssen deß A lp-G ebirgs 
bet) dem Berge Ocra.

D iesem Quinto M artio schreibt auch 
E utropius solchen feindlichen A ngriff und 
R u in iru n g  der Senonum und Ia p id ie r  
zu, indem er aus dem Orosio erzehlt, be­
sagter B ürgerm eister habe ein Gallisches 
Volck, so un ten  am  Alp-Gebirge seinen 
S itz  gehabt, m it Krieg angefeindet, welche 
Befehdete, a ls  sie sich von den Römischen 
Völckern umsetzt und gegen denselben nicht 
bestand gefunden, ihre W eiber und Kinder 
selbst erwürgt h e tten , und sich hernach 
in s  F euer gestürtzt. D iejenige aber, 
denen der feindliche R öm er zu geschwinde 
auf den H a ls  gekommen, und sie gefangen 
genommen, bevor sie an  sich selbsten die 
S e lb s t - Henckerey vollbringen können, 
hetten sich selbst entweder erstochen oder 
erhenckt, oder erhungert, also daß auch 
nicht ein M a l ein Kind übergeblieben, 
welches au s  Liebe deß Lebens das Joch 
der D ienstbarkeit ertrüge,

U nd aus diesem könnte m an auch a l­
lein w o l, nach unsers vorangezogenen 
Chronisten M eynung, gnugsam schliessen, 
daß diese G allie r C rainer gewest, weil 
A ppianus von den Ia p id ie rn  dergleichen 
erzehle, nemlich daß dieselbe sich lieber 
hetten verbrennen oder sonst m it dem 
schrecklichsten Tode hinrichten, a ls  zum 
S claven thum  zwingen lassen. Aber ob­
gleich im  geringsten kein Zw eifel, daß diese 
G allie r sehen C rainer gewesen, lässt sichs 
doch m it sothaner S e lbst-E n tle ibung  nicht 
so eben beweisen, sondern dieses n u r, daß 
die C rainer sehen G allier oder Celtae ge­
wesen. D e n n  der Celtarum , welche solche 
Gewohnheit führten, w aren mehr N a tio ­
nen, a ls  eine.

D ie  Celtae glaubten nach diesem ein 
andres unsterbliches Leben, daher auch 
manche G allier sich freywillig zu den bren­
nenden Leichen der Ih r ig e n  in s  Feuer 
stürtzten, auf H offnung, sie würden so 
dann m it dem Verstorbenen desto eher 
wieder zusammen kommen in  jenem Le­
ben, und daselbst in  angenehmer Gesell­
schafft beysammen bleiben, wie M ela  be­
zeugt. b)

A us dieser festen E inbildung kams auch, 
daß Etliche auf dem Schauplatze G old 
oder S ilb e r , oder eine gewisse Z a h l von 
F äffern  m it W ein  zum Geschenck an*

а) Eutrop. lib 4. c. 29.
б) lib. 3. c. 2.

Valv. Y. Buch.

nahm en, und endlich dafür angelobten, 
solche Verehrungen sollten nicht um sonst 
sehn. Welche sie alsdann ihren vertrautest­
und liebsten F reunden austheilten, her­
nach sich über einen K riegs-Schild auf 
den Rucken legten, und die G urgel dar­
boten, welche ihnen E iner m it einem 
Schw ert durchstach oder zerhieb. M assen 
solches beym Athenaeo c) Posidonius zeuget.

Eben auf solchen G ru n d  oder H off­
nung  eines andren Lebens ist auch diese 
üble W eise beh den Gallis A quitanis be­
standen. U nter welchen, wie Ju lius Caesar 
gedenckt, sich ein gewisser O rden  von Leu­
ten gefunden, welche m an Soldurios ge­
n an n t, Caesar aber Devotos, das ist, d ie  
z u m  S t e r b e n  V e r l o b t e  nennet. 
Dieselbe lebten auf solche Condition, daß 
sie m it denen, derer Freundschafft und 
H u ld  sie sich ergeben und verschworen, 
alles Glücks in  diesem Leben zugleich 
genoffen, hingegen aber auch, w ann den­
selben etwas G ew altsam es widerfahren, 
entweder solchen F a ll  und Unglücks-Last 
m it ihnen zu gleichem T h e il getragen, 
oder sich selbst a ls  dann umgebracht. Und 
schreibt Caesar weiter, m an habe noch kei­
nen bet) Menschen Gedencken angetroffen, 
der sich geweigert Hcttc, zu sterben, w ann 
derjenige, dessen Freundschafft er sich zu­
geeignet, getödtet worden, d )

E s  habe n u n  gleich Cn. M arcius, oder 
Q uintus M arcius die Senonische G allier 
und Iap id ie r , so am  Adriatischen M eer 
gewohnt, durch feindliche Überziehung zu 
solcher S e lb s t - E rw ürgung  gebracht, so 
nutzt es doch auf beyden F a ll  zur A n ­
zeigung (wie mehrermeldter Chronist will), 
daß die Carni von Deutschen Celtis ihren 
U rsprung genommen.

Doch ist solcher U rsprung älter a ls  
jetzt-erzehlte Begebenheit. D e n n  m an  fin­
det schon un te r dem Kriegsheer Bellovesi, 
welcher zu K önigs Tarquinii P risci Z eiten  
über die A lpes eine B ah n  nach I ta l ie n  
gesucht, die C arnutes, und w ill offt-be- 
meldtem A uthori vermutlich scheinen, daß 
dam als die Alpes (Juliae nemlich) zum 
ersten M a l bewohnt w orden ; denn als  
die Carnutes zu der Z e it m it den Se­
nonibus in  I ta l ie n  gegangen, hetten sie 
E iner hie, der Andre dort einen S itz  
genom m en, die C arnutes aber sich beh 
A quileia (oder A glar) gesetzt, oder au fs

i c) Athen, lib. 4. c. 13.
j d) Caesar, lib. 3 de Bello Gail. c. 22 p .m . 72.
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wenigste innerhalb den Grentzen deß A lp- ; 
G ebirgs, da, wo noch heutigs T a g s  die- 
jenige Carni, so m an  Carniellos nennt, 
sitzen; die Senones aber w ären weiter biß 
an  das Adriatische User oder an  den Fla- 
naticum Sinum fortgeruckt, und hetten 
nach ihrem N am en  Seniam (die Z eng- 
S ta d t )  erbaut. Hernach hetten diese Se­
nones, so am  Adriatischen M eer wohnten, 
entweder fü r sich allein, oder m it H ülffe 
andrer G allier die S ta d t  R o m  überwäl- 
tig e t, doch noch mehr a ls  hundert J a h re  
vor dem Delphischen K riegs-Z uge; und 
diese Senones, welche R o m  bezwungen, 
müsse die Z e n g -S ta d t (Senia) so vorm als 
eine S ta d t  der Ia p id ie r  gewest, nachmals 
zu Liburnien gerechnet w orden, anfetzo 
aber zu C ra in  gehört, fü r  ihre S tif f te r  
und E rbauer erkennen, im fall m an nicht 
etwan solches zum T h e il auch der gegen­
überstehenden S ta d t  Senegalia zurechnen 
wolle; weil dann also die Carnutes, als

Spießgenossen und Cam m eraden der Se­
nonum, zu gleicher Z e it m it in  I ta l i e n  
gezogen, hetten die Carni von denselben 
ihren N am en  und U rsprung bekommen, 
obschon die S criben ten  solches aufzuzeich­
nen in  Vergessen gestellet, und obgleich 
vielleicht sothane Carni aus S cheu  fü r 
der benachbarten H istrianer und Vene- 
tianer grossen M acht sich in s  A lp-G e­
birge eingefchränckt, und nicht herunter au fs  
ebne Feld gekommen, ohn biß sie m it 
einer grössern Anzahl verstärckt, nemlich 
m it den übrigen diesseits-Alpinifchen (nem ­
lich nach I ta l ie n  zu schauenden) G allie rn  
den R öm ern  auf die H a u t gegangen und 
sich allgemach weiter ausgebreitet.

Aber tu der N am ens-E rö rterung  haben 
w ir bereits angedeutet, daß beydes, der 
N a m  und U rsprung der Carnorum, noch 
älter sey ; wiewol m an darum  nicht zu 
widersprechen gem eynt, daß vielleicht bey 
K önigs Tarquinii Prisci R egierung einige

*
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Völcker au s  dem Heer deß Gallischen 
Printzen Bellovesi sich an  - und in  den 
A lpen nidergelassen, und zu denen vori­
gen E inw ohnern sich eingedrungen m it 
E innehm ung gewisser lediger T hä ler. 
U nd ist die Furcht fü r den Venedigern 
gleichfalls viel ä l te r ; angesehn, nach dem 
Feldzuge Bellovesi die Carnutes sich fü r 
den V enetianern wenig mehr zu fürchten 
gehabt, weil die Senones, Boji, Eganes, 
und andre G allier dam als in  Insubria 
und daherum in  der N ähe fassen, die 
einander nicht gelassen hetten, w ann sich 
die V eneti und H istrianer einiger F eind­
seligkeit unterstanden. D e n n  der S chall 
von dieser Völcker S treitbarkeit ist durch 
die N iderlage der T yrrhener, m it welchen 
sie gleich anfangs glücklich gefochten, ohne 
Zw eifel den V enetis schon zu O h ren  ge­
flogen, und ihnen eine W a rn u n g  gewest, 
m it den G alliern  sich nicht ungereitzt auf­
zunehmen, noch anjetzo die Carnos, welche 
nunm ehr von einer starcken Nachbarschafft 
leichtlich kunnten secundirt werden, ohne 
gegebene hohe Ursach anzugreiffen.

D a ß  aber vorher schon, nemlich noch 
vor deß Bellovesi F eldzuge, die allbereit 
vorhin daherum  gelegene (totemol annoch 
dam als nicht so mächtige) Carni von de­
nen aus  Paphlagonia erlangten Henetis 
oder Venetis m it K riegs-G ew alt überzo­
gen und beherrschet w orden, ist in  der 
N am ens-E rö rterung  gemeldet. N unm ehr 
aber, da die Carnutes in  I ta l ie n  ange­
lan g t , glaube ich nicht, daß die Veneti 
sich mehr an  die verstärckte Carnos haben 
reiben dörffen; zum al weil die G allier 
noch im merzu mehr daselbst angekommen.

W a s  die Grentzen deß alten E arn iens 
betrifft, wird m an  dieselbe nicht leicht m it 
ungezweifelter oder völliger Versicherung 
weisen können. Strabo scheinet fast so­
viel au s  älteren Schrifften  anzudeuten, 
a ls  ob die E arn ie r anfänglich n u r  allein 
in  den A lpen gew ohnt, indem er schreibt: 
Quse trans Padum sunt, Veneti incolunt, 
& Istri ad Polam usque : supra Venetos 
sunt Carni Gleich a ls  wollte er sa­
gen, die B erg -G eg en d , und alpinische 
H ügel, so den Venedigern nahe ligen, ha- ' 
ben die Carni innen. D e n n  zu solchen 
alten  Z eiten  giengen die Venetianische 
Grentzen über den T im a v u s -S tro m , wie 
Cluverius beobachtet, und das übrige ward

a) Strabo lib . 5. i )  Livius lib . 41.

den Istris (H istrianern  oder Histerreichern) 
zugeeignet; also daß zwischen den H ister­
reichern uud V enetianern kein andres 
Volck (dieser Eluverianischen M eynung  
nach) gelegen, biß selbiges S tück deß A dri­
atischen M eer-U fers, so zwischen den F lü s ­
sen Tilavempto und Formione (welche der 
J ta l iä n e r  Tagliamento und Pisano nennet) 
eingeschränckt, denen Carnis zugefallen, 
a ls  sie entweder durch V ergunst der R ö ­
mer oder durch K riegs-G ew alt sich hinab 
au fs ebne Feld begeben.

Z u  welcher Z e it aber solche A usbrei­
tung  der Carnorum geschehen, kann m an 
nicht gewiß wissen. Unser Lateinischer 
C hronist setzt es deßwegen aufs rahten 
und m utm assen, und schreibt:

„ I m  J a h r  der S ta d t  R om  576  ha­
ben die R öm er wider die H istrianer ge­
stritten bey dem S ee  Timavi ; und erscheinet 
daraus, daß zu selbiger Z e it an  dem O r t  
die Histrianische Grentze gewest; weil 
Livius das Heerlager der H istrianer aller- 
nechst beym Timavo postiti, und doch der 
Carnorum keine M eldung thu t a ) . 11

W eil aber nicht lange hernach, nemlich 
im  J a h r  der S ta d t  R o m  582 , oder im  
folgendem, derselbige Livius von dem B ü r ­
germeister Castio erzehlt, derselbe habe die 
Carnos, Istros und Japides feindlich 
angegriffen, weßwegen diese auch Gesandten 
nach R o m  geschickt hetten , so vermeynt 
gedachter Chronist, daß die Carni dam als 
schon auf der Ebne und am  M eer-U fer 
gewohnt, bey dem U rsprünge deß S tro m s  
Timavi, a ls  die I s tr ia n e r  von den R ö ­
m ern bekriegt, und I s t r i a  zu einer P ro -  
vintz, das ist, zu einer von den R öm ern  
überwundenen und u n te r ihre B otm äs- 
sigkeit gezwungenen Landschafft in  vorbe- 
meldtem 576stem  J a h r  gemacht worden, 
und daß aber dennoch gleichwol die Land­
schafft der Carnorum nicht abgesondert, 
sondern ein S tück  von I s t r i a  gewesen, 
und un ter eines K önigs R egierung, der, 
wie Livius m eldet, ein G allie r gewest. 
Nachdem aber I s t r i a  sam t dem un ter 
den A lpen gelegenem C arnia in  Römische 
G ew alt gerathen, seynd vielleicht dam als 
die Carni von den Istris gesondert, und 
ist jedwedem Volck der F lu ß  Formio 
zur Grentze angewiesen.

D e r  Carnorum G reutz-M al ist vielleicht 
an  der andren S e ite n  auch der F lu ß  Ti­
mavus gewest, a ls  A quileja eine Colonia 
(oder neu-bepflantzte S ta d t)  der R öm er
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w ar. W obey m an  denn mercken kann, i 
daß die C arn i, so un ten  an den A lp e n ! 
gesessen, um  selbige Z e it sehr wenig 
Landes besessen haben. D ie  im  A lpen- 
Gebirge aber seynd unterdessen bey ihrer 
F reyheit noch so lange verblieben, biß sie 
bald hernach im  J a h r  der S ta d t  R o m  
5 8 8 , von dem Römischen Bürgerm eister 
Claudio M arcello dienstbar gemacht worden.

U m  diese Z e it ungefähr mögen die, 
m it den C arnis grentzende Japides ihr 
Land biß an  die Q u e llen  deß F lusses Ti­
mavi ausgestreckt, und die Carnos ausge­
trieben haben ; nachm als aber, im  J a h r  
der E rbauung  R o m s  624 , vom C. Sem­
pronio Tuditano befochten, und deß S tr ic h s  j  

am  Adriatischen Ufer beraubt worden, ; 
welcher hernach den Carnis verblieben. 
W eßwegen bey den Z eiten  Strabonis und 
Mel®, nemlich u m s J a h r  der S ta d t  770 
und 8 0 0  die Grentzen sowol der Cam o-1 
ru m , a ls  andrer benachbarten Bölcker

I schon m it besserem Unterscheide gewiesen 
! werden können, und noch vielmehr zur 
> Z e it Ptolemaei, der hundert J a h re  jünger, 

a ls  S trabo gewest.
D iß  A lles, w as theils au s  dem Clu- 

verio, theils aus dem D octor Schönleben 
hierinn vorgebracht is t ,  mag gar wol zu 

- gedachter R öm er Z eiten  also vorgegangen 
sey n ; aber, daß die C arn i, allererst um s 
J a h r  576  sollten das Gefilde un ter dem 
A lp -G eb irge  bezogen haben, ist vorhin 
von m ir viel anders erwiesen.

S o v ie l m an aber au s  Strabone, Mela,
I und Ptolemaeo schließen kann, ist C arnia 

zu der Z eit, da das Römische Reich sto- 
r i r t e , ungefähr 150 J a h r  vor Christi 
G eburt in diesen Grentzen bestanden. V om  
A uspang w ar der F lu ß  Form io, und zum 
T he il auch die Japides, da wo sie an  die 
H istrianer reichten, vom M ittage  das A dri­
atische M eer, vom Abend die Venediger 
beym F lu ß  Tilavempto, von M itternacht,

Grentzen 
deß alte»  
C arn i ee 
im  F lor  
deß R öm i­
schen Reichs.
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das Nöringische. M it  welchen M a l- S te i ­
nen die Carni gleichwol nicht vergnügt 
gewest, sondern folgender Z e it sich weiter 
ergossen, und nicht allein ein S tück  von 
den Grentzen P an n o n ien s, sondern auch 
beß Norici gegen M orgen und M itternacht 
angenommen, nemlich die Länder, welche 
heut un ter dem N am en K ärnten  und 
C ra in s  verstanden werden. D e n n  es 
haben diese Länder alle beyde ihren N a ­
men von solchen ersten B erg-C am is emp­
fangen, und nicht, wie M egiserus «) wäh­

net, von den C arinthis, von denen sowol 
die K ärndter, a ls  C rainer sollten benamst 
worden seyn.

W ir  wollen beym S ch lu ß  dieses C a ­
p ittels dem gewogenen Leser einen alten  

; Carnischen Kriegs - Knecht sam t seinem 
I Gewehr, also in s  Gesicht stellen, wie er 

nach Lazii Bezeugung auf einem alten 
S te in  m it dieser Uberschrifft C A RN U S 
angetroffen worden.

a) Lib. I. c. 2. & 3.

Das VI.
Von den Illyriern und Pannoniern als dritten 

Einwohnern Carniens und Crains.

|( tt % a H
Jllgrlens ulte Srentzen. Derselben Benennung aus dem S trabone  und M ela. Die 
gröjseste Ausbreitung Illyriens. Illyriens Wiederabnehmen. Ob Crain vorntals za 
Jllvrien gekört? Vom Ursprünge dess Namens Pannoniae. Die alte Grentzen 
Pannoniens. Ober-und Unter-Pannonien. Ober-Pannoniens Grentzen. Von dem 
Berge C etio und seinem Kamens-Stamm. Der Aalenberg beg Jayback. Der Berg 
C arvancas. Mder Pannoniens Grentzen. W ie Pannonia vorhin unterschieden wor­
den. Ptolem aei Bennennung der sürnehmsten Pannonischen Städten. Um welche 
Zeit die Pannonier in C elticam  gekommen. Der Pannonier Ursprung ist übel zu 
finden. W ann der Pannonische Kam am ersten Welt-hündig worden. Sprache der 
Pannonier. Uebens-Art der Pannonier. Sie haben vormals ihre eigene Könige ge­
habt. Werden von den B'dment bezwungen. Ein Stück von Pannonien hat damals 
C arn ia  geheifsen. Um welche Zeit die Pannonier einen Sheit von Crain zu ftch 

und unter ihren Kamen gebracht, ist unhündig.
tz. He dann w ir die dritte Einwoh- a ls  dem A ppetit deß Lesers ein Eckel 

^ n e r  unsers C ra in s  beschauen, seyn würde. W ir  wollen derwegen n u r  
m uß  der I l ly r ie r  einige M el- den Begriff I l ly r ie n s , wie er vom S tra - 
dung doch n u r  kürtzlich geschehen, bone und M ela bezeichnet wird, ein we- 

W ir  hetten u n s  I l ly r ie n s  nig berühren, 
hiebey gar wenig anzunehmen, Nach der Beschreibung Strabonis hatte 

^  wenn es in  seinen alten G ren- I l ly r ie n  dam als zu Grentzen, gegen A uf- 
W  tzen allzeit wäre verblieben, und gange die M ontes Ceraunios oder M  M .  

" r * w °  ̂ Cimmera, gegen Abend den Adriatischen
M eer-B usen m it Einschliessung Is tr ie n s , 
gegen M itternacht Deutschland, gegen M it ­
tag seitlings eben dasselbige Adriatische

hernach nicht das Land C ra in  in  sich m it 
Die alte beschlossen hette D ie  Grentzen I l ly r ie n s
Trentzen seynd von den A lten zu unterschiedlichen
Myrienr. L eiten  unterschiedlich ausgethe ilt; welches

A lles durch zu gehen, sowol den Augen M eer und M aeedonien. Nach welcher Ab-

9tdje die 
Figur 
nt. i .

Beschrei­
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selbe au» 
dem Stra­
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nio M ela.
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Messung sowol I s t r i a  a ls  J a p id ia  dem 
I l ly r ie n  einverleibt gewest.

Andre verstehen aber den S i n n  Stra­
bonis also, daß er I s t r ia m  fü r das abend­
liche änfsere G rentz-Z iel von I lly r ie n  
gefetzt, und auch Liburnien davon ausge­
schlossen. Sonderlich n im t Lucius in  fei­
n er Beschreibung D a lm a tie n s  solches fü r 
Strabonis M eynung  au f m it V erm utung , 
daß schon un te rm  Augusto die Carni zu 
I t a l i e n  gerechnet w orden; scheinet aber 
d ißm al Strabonis Gedancken nicht recht 
ergriffen zu haben. Angemerckt, derselbe 
gar deutlich sich vernehmen lässt, I l ly r ie n  
berühre sich m it der D o n a u  und m it den 
A lpen, lige zwischen I ta l ie n  und Deutsch­
la n d , nehme seinen A nfang von dem 
Lacu Vindelicorum, Rhsetorum und Tce- 
niorum. W a s  demnach von m itternächt­
licher S e ite n  nach M ittage  gegen I ta l ie n  
zu an  die A lpen rü h rt, das gehörte bey 
R egierung Keysers T iberii alles zu J l ly -  
r i e n , Vindelicia, Rhgetia, und gleichfalls 
die Carni, sowol die, so inner den Alpen, 
a ls  jenseit der A lpen lagen, oder m it den 
A lpen grentzten, und noch vielmehr die 
Istri (Histerreicher oder Is tr ia n e r)  a ls  
welche dam als annoch kein S tück  von 
I ta l ie n  waren.

Pomponius Mela, welcher nicht lange 
nach dem Strabone gelebt, eignet dem 
I l ly r ie n  das gantze Adriatische User von 
M acedonien biß gen T riest zu, und also 
auch I s tr ia m , meldet aber dabey von den 
Ia p y d ie rn  nichts. S e in  Erklährer aber, 
der Vadianus, setzt dieses h in z u : „D ie  
erste (oder vorderste) Gegend von A dria, 
(das ist, von Adriatischen M eer) bewoh­
nen die M acedonier, das übrige die D a l ­
m atiner, I l ly r ie r , Libnrnier, I s tr ia n e r  
biß an  T riest ; welche Mela un te r den a ll­
gemeinen N am en der I l ly r ie r  begreifst, a )

E r  unterscheidet gar recht die D a lm a ­
tiner, L iburnier und I s tr ia n e r  von den 
I l ly r ie rn ,  und überzeucht sie dennoch nach 
dem S i n n  deß Melae allesämtlich m it 
dem N am en  I l ly r ie n s . D e n  Mela zehlet 
zwar auch die Parthinos, die Dissaretas, 
Enchelias, Phaeaces, imgleichen die Pyreos, 
Liburnos und Istros, (wie sie nach ihren 
alten  N am en  lauten) zu den I l ly r ie r n ;  
unterscheidet doch aber gleich dabey auch 
dieselbe von denen recht eigendlich so ge­
n an n ten  I l ly r ie rn .

o) Joachim . Vadianus in hunc locum Melae.

D a s  alles giebt den S ch luß , es sey 
das alte I l ly r ie n  viel enger beschränckt 
gewest, a ls  nachm als, da es un te r der 
R öm er Botmässigkeit sich geneigt.

Keiner hat von den Illyrischen G ren- 
tzen w as R ichtigers hinterlassen, a ls  Appi­
anus Alexandrinus, der im  J a h r  Christi 
150  seinen Schreib-G riffel geführt, und 
gar nachdencklich gemerckt, daß der M ey- 
nungen Unterscheid, au s  dem national 
Unterscheide der Vermeynenden herrührte 
und I l ly r ie n  anders von den Griechen, 
a ls  von den R öm ern  gemessen würde. 
Nach der Griechen M eynung  seynd, wie 
dieser A uthor lehret, I l ly r ie n s  Grentzen 
gegen M orgen gegangen über M acedo­
nien, Chaonia, Thesprotia und andre an- 
stossende Länder, biß an  d en D o n au -S tro m , 
von M ittage  aber M acedonia, gegenAbend 
das Ionische oder Adriatische M eer biß an  
die A lp en , von M itternacht P annon ien . 
D ra n  m an erkennet, es seyen nach der 
Griechen Rechnung, Japidia, Liburnia und 
Dalmatia von I l ly r ie n  eingefasst gewesen.

D ie  R öm er aber begriffen nicht n u r , 
wie die Griechen jetzt, benannte Länder 
u n te r I l ly r ie n ,  sondern auch ine Pceones, 
(oder P annon ie r) die Rhaetos und No­
ricos, welche die D o n au  hinab zur rech­
ten H and  angetroffen, und von ihnen 
zwar Jedwede m it einem besondrem N a ­
men benannt, dennoch aber m it einem 
allgemeinem N am en  der I l ly r ie r  bezeichnet 
wurden. D e n n  die R öm er hiessen den 
T r ib u t dieser Völcker, so zwischen den 
Q u e lle n  der D o n a u  und dem S chw ar­
tzen M eer ligen, den Jllyrischen T rib u t, 
weil sie denselben un te r solchem allge­
meinem N am en  anderst nicht einnahmen, 
a ls  ob es einerlei) wäre, b) Und diese deß 
Appiani Nachricht verträgt sich m it Stra­
bonis seiner gar tool.

D a ra u s  w ir dann abnehmen, daß vor 
A lters  I l ly r ie n  viel eingezogener und 
kleiner gewest, m it anwachsender M acht 
aber der R öm er durch Zurechnung mehrer 
umligender Landschafften gleichsals in  sei­
ner W eite gewachsen. D e n n  a ls  das R ö ­
mische Reich in  den F lo r  zu kommen, 
und sein Adler die F lüge l auszubreiten 
begunnte, breitete sich auch I l ly r ie n  der- 
massen aus, daß es bald daraus in  17. 
Provintzien oder w ie .Jornandus b) zehlet, 
in  18 unterschieden ward, deren einen

o) Vid. Appian. lib . Illyric.
b) Jornandus de B egn. success, c. 51.

I l ly r ie n  
in  seiner 
grössesten 
A u sb re i­
tu n g .
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T h e il m an das orientalische J l ly r ie n ,  
den andren das occidentalische benamste. 
D a ru n te r  ist auch un term  Keyser V ale­
riano u m s J a h r  C hristi 263  T hracien 
gerechnet worden. W iew ol um  selbige Z e it 
Keyser Gallienus hierauf Daciam davon 
tierlohten hat, welches m an  hernach auch 
nicht wieder bekommen.

D e r  A uthor Notitiae Imperii rechnet 
dem J lly r ie n  16 Länder z u ; nemlich 
dem O rientalischen zehen; a ls  das kleinere 
M acedonien Gretam, fober Sandten) Thes­
salien, das alte Epirum, das neue Epi­
rum (oder A lbanien) nebst einem S tück 
von Macedonia salutari, das m itte llän ­
dische D acien  Daciam Ripensem, Moesiam 
primam, Dardaniam, und Praevalitanam, 
m it einem S tück  Macedoniae salutaris. 
D em  occidentalischen J l ly r ie n  aber sechs; 
nemlich Panoniam secundam, Saviam, 
Dalmatiam, Pannoniam primam, Noricum 
Mediterraneum, und Noricum Ripense. 

f c S * *  Aber dieser so dick-ausgebrüsteter Kör- 
eitn. nef)= Per J lly r ie n s  begunte nach dem Tode 

Keysers Constantini deß Grossen wiede­
ru m  zu schwinden und abzunehmen bey 
abnehmenden K räfften deß Römischen 
Reichs, und veränderte sich nach verän­
derter Gelegenheit der Z eiten  und der 
Römischen Keyser, biß endlich das gantze 
orientalische J lly r ie n , ja  schier auch mehren- 
theils das occidentalische von barbarischen 
und fremden N ationen  eingenommen ward.

Nach langer vielhundert-jühriger Z eit, 
ist J lly r ie n  wiederum schier in  seinen a l­
ten  Grentzen, so es vor der Römischen 
Herrschafft gehabt, bestanden. Weßwegen 
es auch die jüngere S criben ten  also be­
schrieben. Etliche derselben theilen es ab 
in  S clavon ien , D a lm a tien  und A lb an ien , 
also daß der abendliche T he il in  S c la ­
von ien , der morgendliche in  A lbanien, 
und der m ittlere zwischen beyden in  D a l ­
m atien bestehe.

Cluverius, dem auch Johannes Lucius 
darin  gefolgt, wollen anjetzo n u r  allein 
L iburnien und D a lm a tien  dem J lly r ie n  
eingeschlossen wissen, b) W eil es u n s  aber 
allhie darum  so eigendlich nicht zu thun, 
wie weit heut zu T age J l ly r ie n  gehe, 
sondern n u r  um  den vormaligen alten 
B egriff desselbigen, au f daß w ir erkennen 
mögen, w as fü r  ein S tück  von S ta tu  
dam als zu J lly r ie n  gehört, und drittens, 
ob m an die I l ly r ie r  fü r die dritte E in -

i )  Cluver. V indel. c. 1. Luc. Dalm at 1. 1. c. 2.

wohner deß Landes S ra in  halten könne, 
so wollen w ir beydes von dem alten und 
jüngeren J lly r ie n  keine weitere A u sfü h r­
lichkeit geben, sondern n u r  dieses a u s  
bischerigen Bericht ziehen, daß hundert 
und funfftzig J a h re  vor Christi G eburt 
kein S tück  deß heutigen C ra in s  in  J l ly -  o ,  Lr-m 
rien  enthalten gewest; aber hernach all- vormal» 
gemählich, nachdem das Römische Reich 
seinen gewaltigen A rm  so weit und breit hörr. 
angefangen zu strecken, nicht allein J a -  
pydien sondern auch P ann o n ien  selbst von 
J lly r ie n  ergriffen und demselben angehörig 
worden. D aher m an gar nicht darff zwei­
feln, daß um  die Z e it der heilwertigen 
Menschwerdung SHrtsti S r a i n  so au s  
I s t r ia ,  J a p id ia  einem T heil P an n o n ien s  
wie auch Taurisciae und Carniae zusam- 
mengefügt m it J lly r ie n  sey vereinigt ge­
west, da es manche hundert J a h re  zuvor 
n u r  m it einem S tuck  daran gerührt und 
J lly r ie n s  G rentz-Z iel gewest.

W en  ein M ehrers von J lly r ie n  ge- 
; lüstet, der bediene sich deß Lazii und Rei- 

neri Reineccii c) welche davon satten B e­
richt ertheilt. W ir  haben biß W enige 
darum  n u r  m it einrucken sollen, weils 
in  der Zeit-R echnung Crainerischer G e­
schichte nachm als eine mehrere Hellen oder 
Licht verursachen kann, und auch zu die­
sem unsrem  Zweck m it anzielet, nemlich 
zur E rläu terung  der s trage, ob S ra in  
die I l ly r ie r  zu seinen drttten Einw ohnern 
jem als bekommen habe?

M a n  kann nicht erweisen, daß die I l ­
lyrier jem als S ra in  m it Kriege überzo­
gen und demselben einige seiner Bölcker 

i m it G ew alt hetten angepflantzt zu E in ­
wohnern. I m  A nfänge deß zweyten Buchs 
Polybii liefet w an tool, daß A gron, ein 
mächtiger König der alten I l ly r ie r , nach 
dessen Tode auch die Jllyrische K ron bald 
zu der R öm er Füssen gefallen, m it sei­
nem gewaltigen A rm  un te r den Aetoliern 
und Albanesern ziemlich um  sich gegrif­
fen ; wie es geht, wenn M acht und Hoch­
m u t zusammen stoffen, aber daß er von 
S ra in  sollte etwas weggenommen haben, 
spühret m an bey angezogenem Polybio 
nicht. S o  haben auch die R öm er, da sie 
J lly r ie n  bezwungen, und die Crainerische 
Landschafften dazu gerechnet, dennoch 
außer der nöthigen Besatzung keine neue 
Bölcker in  S ra in  eingepflantzt, noch von 
den rechten I l ly r ie rn  einige M annschafft

. ' c) Parte 3, U lst. Jul.
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dahin versetzt, sondern sie liessen die B e ­
zwungene an ihrem O r t  sitzen.

Diesem  nach kann m an, obgleich ehe- 
dessen C ra in  eine Z e itlang  zu I l ly r ie n  
geschrieben ist, und un te r solchem gemei­
nem  N am en  nebst andren Ländern eine 
W eile  gestanden, dennoch deßwegen nicht 
schliessen, daß die I l ly r ie r  jem als C ra in  
bewohnet hetten. W eil aber gleichwol C ra in  
von den alten R öm ern , wie jetzo gesagt, 
m it zu I l ly r ie n  geschrieben worden; soll 
doch bey diesem D is e u rs  dem geneigtem 
Leser ein A lter Jllyrischer S o ld a t zu 
P ferde nicht im  eisernen Harnisch, son­
dern in  beygedrucktem Kupsfer allhie un te r 
A ugen reiten.

D ie  P an n o n ie r aber mögen füglicher 
fü r  die D r it te  E inw ohner unsers C ra in s  
angefehlt werden. S in te m a l C ra in  nicht 
n u r  ehedessen eines T he is  in  P an n o n ien  
begriffen, sondern auch von denen sich 
ausbreitenden P an o n ie rn  überzogen und 
eingenommen worden.

P annon ien  mag seinen N am en haben 
i| von dem Griechischen Paeonia, wie es die 
j i  Griechen nann ten , oder vom H irten-G ötzen 

P a n  u m  der fetten W eide und deß Viehes 
Fruchtbarkeit w illen , oder von Palinone 
deß Mcesi S o h n , oder nach Dionis V or- 

I geben von Centonibus pannorum, daß ist 
; von dem zerschnittenen Tuch, daraus sie 

ihre gar enge anligende, und m it E rm eln  
besetzte Röcke zusammenstückten; aJ  (W ozu 
gleichwol deß Lazii P an n o n ie r m it seinem 
rauhen Rock nicht allerdings aecordirt, 
wie un ten  das Kupsfer wird zu sehn geben) 
oder sonst au s  einer B edeutung und 
Q u e lle , darüber wollen w ir u n s  in  kei­
nen S t r e i t  m it einigem Autliore einlassen, 
sondern u n s  n u r  gleich alsofort nach dessen 
Grentzen umschauen.

Strabo legt Paeoniam zwischen I l l y -  
I rien  und T h ra c ie n ; ö) versteht aber da­

durch das alte P annon ien , au s  welchem
a) Vid. Dio Cass. lib. 49.
b) Strabo I. 6. 7.
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ônnonien.

^n-P-mno, 
"» " «  © ren,Wl.

nachmals das neuere P ann o n ien  seinen 
N am en und seine mehrere N eu Bepsian- 
tzung erhalten. Angemerckt auch Strabo 
selber von den Prnoniern und P an n o n ie rn  
a ls  wie von zwey besondern Bölckern han­
delt. W o  und wie weit P an n o n ien s  
Grentzen gegangen, ehe und bevor es die 
R öm er fü r ihre H erren annehmen müssen, 
davon wird wol kein Buch leichtlich eine 
gründliche Nachricht geben. D e n n  dieje­
nige Authores, welche w as davon ange­
rü h rt, haben geschrieben, da das Römische 
Joch allbereit den P an n o n ie rn  auf dem 
Halse lag, von welcher Z e it an der N am  
P an n o n ien s W elt-kündiger geworden. P li­
n iu s  giebt ihm zu Grentzen gegen M ittage 
das Alp-Gebirge wie dasselbe m itten durch 
I l ly r ie n  von M itternacht gegen M ittag  
sich kehret; gegen Ausgang Mcesiam, gegen 
Abend das Noricum (oder N ordgau).

E s  ward unterschieden in  das O b  e re  
u n d U n t e r e .  J e n e s  w ar wie Stephanus 
berichtet, S te u e r  und Oesterreich (nemlich 
Unter-Oesterreich), dieses aber das K önig­
reich U ngarn . Nach jetztberührten Ste­
phani Beschreibung begrentzte sich O ber- 
P annon ien  vom Abend m it dem Norico, 
von M itternacht m it Teutschlande und 
der D o n a u , vom Aufgange m it N ider- 
P annon ien  (oder U ngarn) und von M it ­
tage m it I lly r ie n . N id e r-P a n n o n ie n  
stieß von M itternacht an  Deutschland und 
an die D o n a u , vom Abend an Ober» 
P annnon ien , von M ittage  an  Liburnien 
und von M orgen an  die Jazyges, Meta- 
nastas, das ist, an S iebenbürgen. Und bald 
hernach meldet er, das O ber-P an n o n ien  
sey anjetzo Oesterreich, K ärnten  und C ra in .

W ir  müsien aber Ptolem teum  auch an ­
hören. D e r  spricht: „O ber-P annon ien  
beziehlet sich von Abend, m it dem Berge 
C e tio , und theils auch m it dem Berge 
Caravanca, von M ittage  m it einem S tück  j! 
von Is tr ie n  und I lly r ie n , von M itternacht 
m it dem Ende deß N orici und demjenigen 
T heil der D o n au , welcher von dem Berge 
Cetio (oder Kalenberge) biß an die Gegend, 
wo der F lu ß  N arabo (das ist die R aab) 
ausgehet, vom Aufgange aber m it U n ­
te r-P annon ien ."

D urch den B erg C etim versteht er, wie 
Lazius und A ndre dafür h a lten , den 
oberhalb W ien  ligenden Kalenberg, wel­
cher sonst von Etlichen der G allenberg 
genannt w orden, und soll ihm  solcher 
Jcam  von den häuffigen dam als drauf

Bald. V. Buch.

wachsenden G alläpffeln und Eychen ange­
wachsen seyn, wie der A uthor deß-Ehren 
S p iege ls  deß Ertzhauses Oesterreich aus  
andren berichtet; wom it auch seines Erach­
ten, das Lateinische C ec ius, (vom G rie ­
chischen übereinstimm t. <*)

A llein ich sorge, solche N am ens-Leitung 
sey eine V erleitung  von dem wahren U r­
sprünge. D e n  der B erg  heisst eigendlich 
nicht C ec ius, sondern C etius, und kann 
also desselben N am  nicht aus den G all- 
äpffelu entsprossen seyn, noch m it dem 
Griechischen W o rt *>?>“£ eine B erw andniß 
haben. Verm utlicher ist es, er heisse Cetius 
nach den Cetiis oder C itiis , nemlich den 
Bölckern au s dem Geschlecht C hitim . W o ­
von hiebevor schon ein M ehrers gedacht.

O b  n u n  gleich dieser Cetius (oder K  a- 
l  e n  b e r  g) bald hie bald da einen Zwischen- 
R a u m  Platz giebt, und eine R u p tu r  oder 
Z ertheilung leidet, richtet er sich dennoch 
bald wieder auf, und zeucht sich m it einem 
langen S tric h  in  die Steyerm arck hinein, 
von dannen er durch viel Umschweiffe in  
C ra in  gelangt; woselbst vielleicht nahe 
bey der S ta d t  Laybach er zu Ende geht; 
angemerckt, selbiges Ende vom Berge, allda 
von den Deutschen gleichfalls der K a l e n ­
berg benamst wird. A llein von selbiger 
Gegend dieses Laybachischen Kalenbergs 
gehen alsofort andre Berge hervor, die 
sich in  K ärndten  hinein strecken, und an 
einer S e ite n  dasselbe von C ra in  abson­
dern, an der andren aber, Carniam  und 
F r ia u l . D iese Berge, welche sich m it 
den Alpen bey dem Berge Albio berühren, 
sihet m an  in  dem alten J a p id ia  ferner 
aneinander sortgehen, und die wurden a l­
lesämtlich m it einem W o rt der B erg  
Carvancas genannt. Welches N am ens 
annoch ein gewisser B erg  bey S altzburg  
is t ,  wie M egiserus erinnert.

Nach dem Berge Carvanca erhebt sich 
ein andrer B erg, N am ens Ocra, der von 
den P an n o n ie rn  zu den Carnis hinstreichet, 
und noch wol weiter, fa lls  er anders nicht 
m it dem Berge C arvanca einerlei) ist, 
un ter zweyerley N am en. V on  diesem 
Berge anderswo ein M ehrers.

„N ider oder U n te r-P a n n o n ie n  wird 
von besagtem Ptolemaeo also beschrieben: 
V on  Abend hat es O b er-P an n o n ien  zu 
G rentzen, vom Ausgange deß Flusses 
N arabonis a n ;  von M ittage ein T h e il 
J lly r ie n s , so von besagtem G ren tz-m al

A uthor bte- E h ren -S p ieg e ls  am  1 5 1 . B l .
11
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biß an  die K rüm m ung der D o n a u  reicht, , 
da wo der S a u - S t r o m  einfällt. B o n : 
M itternacht und M orgen aber wird ihm 
ein Z ie l gesteckt, von demjenigen T he il 
der D o n au , das von dem E in tr i t t  deß 
Flusses Narabonis biß zum E in flu ß  der 
S a u  geht."

Also haben w ir n u n  die Grentzen bey- 
derley P an n o n ien s. A ls  das Römische 
Reich zertheilt worden, nnd die Keyser zu 
C onstantinopel (oder N e u - R o m )  H of 
zu halten begunnten, da hat m an P a n ­
nonien unterschieden in  das O rien ta l-  und 
Occidentalische (in O s t - u n d  W es t-P an ­
nonien). U nter dennen Keysern Arcadio 
und Honorio geschähe gleichfalls die A b­
theilung I l ly r ie n s  in  das morgend- und 
abendliche, wie Pancirollus beglaubt. b j  
Aber es scheint, P ann o n ien  sey schon viel 
länger zuvor unterschieden worden in  
Pannoniam, Valeriam, Saviam und In- 
teramnensem. Valeria hieß m an  das 
S tück  von der U nter-Steyerm arck, welches 
jetzo S clavon ien , und ein T he il von U n ­
garn zwischen der D ra b  fob er wie Andre 
schreiben T r a v )  und D o n a u  ist.

A ndre zwar vermeynen, es sey diejenige 
Gegend gewest, so zwischen der D ra b  und 
S a u  lig t, weßwegen sie Ripariensis und 
Interanmensis genannt w orden; aber sie 
fehlen. D e n n  der T h e i l , welchen m an 
Valeriam hieß, w ar nicht von der D ra b  
und S a u  eingefangen, sondern vielmehr 
von der T ra v  nnd D o n a u  eingemittelt. 
Valeria ist er genannt nach dem Keyser­
lichen F rä u le in  Valeria, deß D iocle tians 
Tochter. Angesehn, solches aus  diesen 
W orten  Ammiani Marcellini erhellet: 
„ D e r  Keyser kam nach Valeria, das vor­
m a ls  ein T he il P an n o n ien s  gewest, aber 
zu Ehren deß D iocle tians Tochter Vale­
ri*  also gesetzt, und benamset w orden; 
und nachdem sich das Kriegsheer un ter 
Gezelten und Lagerhütten ausgebreitet, 
langst dem D o n a u -S tra n d e , gab es Ach­
tung  aus der B arb ern  B orhaben", c)

Sextus Aurelius Victor meldet, es sey 
nach Keysers Galerii G em ahlin  also be­
nam st. Welches aber dem vorigen nicht 
entgegen. D e n n  die Diocletianische P r in ­
zessin Valeria war eben deß Keysers Ga­
lerii G e m a h lin n , a ls  welchen sie zum 
Keyser gemacht, und von ihm geehlicht

o)  Ptol. Lib. 2. c. 15. & 28.
6) Commentar, in Not. Imper. Occid. c. 62.
c) Ammian. Marcellin. lib. 19.

worden. D a ß  aber V aleria Pannonia 
zwischen D o n a u  und T ra v  begriffen ge­
west, kann m an auch au s  jetzt-angeregtem 
Victore beweisen. D e n n  derselbe schreibt, 
Keyfer .Galerius habe bey den P annon ie rn , 
den S e e  Pelsonem  (oder, wie andre lesen, 
Peusonem) in  die D o n a u  füh ren , und 
großmächtige W älder über die A xt sprin­
gen lassen, dam it er dem gemeinem W e­
sen einen nutzbaren Acker mögte zuwege 
bringen, c j D ieser S e e  Peuso oder Pelso 
ist derjenige, welchen m an heut den N eu ­
siedler-See nennet; und dabey hat m an 
Merckzeichens gnug, daß der Pannonische 
T he il Valeria, zwischen der D o n a u  und 
T ra v  gelegen.

B o n  dem andren T h e il Savia schreibt 
Pancirollus, Savia lige disseits der S a u ,  
da L iburnien ist. „ D ie  H a u p t - S ta d t  
hieß Sisciana, dahin m an  den Schatz der 
Provintz in  V erw ahrung brachte", d  
H iem it stim m t auch die N otitia Im perii 
überein. Und diß bescheinigt, Savia sey 
nicht allein zwischen der S a u  und D o n au  
eingeschränckt, sondern habe sich auch an 
der mittäglichen Gegend der S a u  a u s ­
gestreckt, welches O r t s  Siscia gestanden, 
nemlich zwischen der K ulp  und S a u .

Diese kurtze B orstellung P an n o n ien s  
stellet u n s  klärlich vor Augen schier das 
gantze U nter - C ra in , ausgesetzt dasjenige 
Stück, so m an davon zu Iap id ie n  rechnen 
m u ß ; und wird solcher G estalt die heu­
tige H a u p t-S ta d t in  C rain , nemlich Lay­
bach un ter dem alten  N am em  iEm ona, 
oder Emonae, oder Haemoniae (mafsen es 
unterschiedlich geschrieben wird) in  dem 
letzten und äufferstem P an n o n ien  an  der 
mittäglichen Grentze stehen. W ie  dann 
Ptolemaeus dieselbe in  seinen T abelln  
eben an dem O r t ,  und in  gleicher S i ­
tua tion  oder Gelegenheit setzt, wo m an 
heut Laybach stehn stehet.

D e n n  er zehlet die sürnemste S tä d te  
von P ann o n ien  in  dieser O rd n u n g : Ju - 
liobona, (so anjetzo W i e n  heisst) Carnus, 
so von andren C arnuntum  benamst wird, 
und vermutlich entweder eine Pflantz- 
S ta d t  au s  C arnia, oder nach C arnia ge­
n a n n t ist, und heut fü r den verfallenen 
Haussen am  D o rff S .  P e tro n e ll, nahe 
bey H a t nt bürg in  Oesterreich selbst geachtet 
wird : Flexum , welches Cluverius fü r das 
Ungarische Owar (oder U n g a r i s c h  A  l-

d) Sext. Aurel. Victor, in  Cscs, Constane, c. 40.
e) Panciroll. I. s. cit.
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t e n b u r g )  Lazius aber fü r K etsche an- 
siehet: Chertobalus (bey andren Cherolata, 
oder G erulata) ist C  h e r  l b u r  g, in  den 
R u in e n  un ferrn  von Rackendorff, da m an 
nach der I n s e l  S c h ü tt ,  zur D o n a u  rei­
fe t; Bregetium , welches vom Cluverio 
fü r G r a n , aber von vielen andren fü r 
R aa b  geachtet w ird; Sala, gilt rathens, 
w as es fü r ein O r t  seyn solle ; Paetovium, 
welches noch jetzo un ter diesem feinem 
alten N am en stehet.

Hernach folgen diese O erte r nachein­
ander : Savaria, Rhispia, Vinundria, Bo­
nonia, Audantonium, Novidunum, Sacar- 
bantia, Marcela, Lentudum, Carrodunum, 
Siscia. Olimacum, Valina, Bolentium, So- 
roga, Sisopa, Visontium, Prcetorium, Ma- 
gniana, und endlich Emona. H a t also 
Ptolemaeus n u r  die H au p t-O erte r nam - 
kündig machen wollen, sintem al in  dem 
Reifebuch Antonini, und auch in  andren 
sonst noch andre mehr nam hafft gemacht 
werden, a ls  Castra Variana, Menejana, 
Quadrata, Bilbilis u . a. m .

S o  ist n u n  keine Ungewißheit mehr 
übrig, daß ehedesfen, a ls  P ann o n ien  am 
grössesten gewest, auch C ra in , wo nicht 
gäntzlich, doch zum T heil demselben an- 
vergliedert gewest. W a n n  aber solche A n- 
vergliederung und Einverleibung geschehen, 
dörffte nach vielfältigem Suchen doch noch 
wol unerfindlich bleiben und H ercules 
selbst m it feilten K räsiten an  der M ühe 
und Arbeit solche erstorbene Gedächtnissen 
wieder aufzuwecken erligen müssen. D en n  
m an noch nicht ein M a l die Versicherung, 
um  welche Z e it die P an n o n ie r selbst zu 
allererst in  P an n o n ien  angelangt, und 
dasselbe nach sich benamset haben.

Lazius verm utet zwar in  dem M ace- 
donischem Kriege, so die R öm er wider 
den König Perseum geführt, wie auch, da 
sie Gentium, den König der I l ly r ie r  be­
stritten, sey solches geschehen. &) Und fin­
det solches auch einigen Schein in  die­
sen Livianischem Bericht, Perseus habe 
zusorderst die gantze M enge der B ü r ­
ger ans den S e e -S ä d te n  m it ihren F a ­
m ilien weggeschafft und nach Aem athia, 
wie sie zu Livii Z e it hieß, da sie sonst 
ehedeffen Paeonia sey genannt worden (das 
ist in  das M itte l von M acedonien, wel­
ches eigendlich Paeonia gewesen) versetzt; 
hingegen solche entburgerte S tä d te  den

° )  V id . L a z iu m  lib . 12 . R e ip u b l.  R o s ia n e e  c . 6.
®) Laz. in  principio lib . 4. de Migration.

T hraciern  und andren B arbern  zu be­
wohnen übergeben, vermutend, aus diese 
Leute würde sich im  Kriege wider die 
R öm er mehr zu verlassen feyn, worüber 
in  gantz M acedonien eine grosse Schw ie­
rigkeit und viel M u rre n s  entstanden, also 
gar, daß ihrer W enige, indem sie sam t 
den Ih r ig e n  ihre H äuser m it dem Rucken 
ansehen m üssen, solchen V erdruß und 
Schmertzen haben verbeiffen und m it S t i l l ­
schweigen ihr Leid in  sich sreffen können, 
ja  m an habe, a ls  die davon gemufft, u n ­
ter dem Haussen der Fortziehenden gar 
deutlich gehört, wie sie dem Könige ge­
flucht, und alles Übel gewünscht, indem 
der V erdruß  überhand genommen und dem 
Scheu obgesiegt, c)

Aber so m an diese W orte  Livii m it 
dem Bley-Senckel rechter Betrachtung grün­
det, findet m an fü r Lazii V erm utung  
doch keinen G ru n d . D e n n  obgleich Livius 
meldet, die S ee-S täd tisch e  M acedonier 
seyen ans ihren S tä d te n  vertrieben, und 
nach Pceom en verhauset, sagt er doch nicht, 
daß die Poeones in  Celticam gegangen, 
und die allda eingenommene Länder nach 
ihren N am en P annon ien  genannt haben.

Zudem  m ill auch Dio Cassius nicht 
zugeben, daß die Pceonter und P an n o n ie r 
einerlei) Volck; obschon von etlichen G rie­
chen, die P a ttnom er Poeorii genannt wor­
den, sondern spricht, selbige Griechen hetten 
weit gefehlt, d )  Weßwegen leichter zu glau­
ben, es sey der N om  P an n o n ien s schon 
vor solcher Z eit, doch nicht gar lange an ­
ders woher gekommen: angemerckt Celtica 
dam als schon hin und wieder in  un te r­
schiedlichen Theilen, unterschiedliche N a- 

: men gewonnen. D e n n  es w aren auch die 
! Scordisci, Amantini und Bastarnae, wel­

che allesämtlich Celtischen Geschlechts und 
in  N ider-P annon ien  w ohnten, allbereit 
hundert J a h re  nach dem Delphischen Feld­
zuge, bey solchen ihren eigenen N am en 
bekandt.

D e r  Lateinische Apparatus unsers be- 
kandten Authoris vemeynt, es sey vielleicht 
etwas daran, daß Appianus, welcher ge- 
denckt, er habe aus den Schrifften  der 
A lten, das Scheinbarste zusammen ge­
klaubt, schreibt von deß einäugigen Rre- 
sens Polyphemi S o h n  Illyrico, wären 
Autharius, Dardanus, Medus, und andre 
mehr erzeugt, von welchen viel national

c) Livius Dee. 4. lib. 10.
d) D io Cass. lib. 49.
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N am en entsprungen; Dom Autario, wäre 
Pannonius , oder Pccon, erzielt; vom 
Poeone Scordiscus und Triballus ; nach 
welchen hernach gantze Bölcker genannt 
worden. D ie  F abel vom Polyphem  au s­
gesetzt so mutmasset gedachter A uthor, 
weil gleichwol Athenaeus, «) und Andre 
dieses beglauben, daß die Scordisci L et­
tisches Geschlechts gewesen, a ls  könne m an 
wol soviel m utm aßlich eingehn, es sey 
Autharius, der Celta, m it dem Brenno 
in  den Krieg nach Delphis gegangen, und 
von demselben nach der Zuruckkunfft Panno­
nia nach seinem S o h n  Pannonio genannt, 
den Scordiscis aber ihr N am  nach sei­
nem Enckel Scordisco gegeben worden, 
welches allem Ansehn nach im  J a h r  von 
der heilsamsten G eburt Christi 276 , und 
nach dem J a h r  der W elt 3777  müsse 
gescheht: seyn, weil vor selbiger Z e it bey 
keinem Authore der P an n o n ie r gedacht 
werde. M assen dann noch 170  J a h re  vor 
C hristi G eburt, O ber-P an n o n ien , un ter 
dem N am en J lly r ie n s  begriffen wird vom 
Livio, da er gedenckt, wie sich die R öm er 
an  der S ta d t  Carnunto versucht.

Doch steht dahin, ob Livius nicht vielleicht 
den N am en  J lly r ie n s  darum  n u r  fü r 
P an n o n ien  gesetzt, weil derselbe dam als 
allbereit vielen Provintzien gemein gewest. 
W e il aber dieses Alles auf keiner recht 
gründlichen Nachricht besteht, behält ein 
Jedw eder die Freyheit seiner Gedancken 
Labey bevor.

Ic h  wollte schier sagen, die P an n o n ie r 
müssten dennoch von den P a te n tem  Her­
kommen, und durch etwas veränderte A u s­
sprache, nachdem sie von M acedonien au s­
gezogen, ihren N am en  in  P an n o n ie r ver­
wandelt haben: in  B etrachtung, daß Pse- 
onia m itten  in  M acedonien gelegen, 
M acedonia aber vorm als E m ath ia  und 
Aemonia gem iaut w orden; von Aemonia 
aber, meines V erm utens die heutige S ta d t  
Laybach dam als ihren N am en  Aemona 
empfangen, a ls  vielleicht der u ra lten  M a - 
cedonischen Könige E iner seinen M acht- 
A rm  biß in  C ra in  ausgestreckt. D e n n  daß 
ein gewisser Macedonischer König, nemlich 
der C ranaus, viel der umherligenden Län­
der m it G ew alt an sich gerissen, und 
gar weit geherrschet; ist allbereit in  der 
N am ens-U ntersuchung erwehnet worden.

Pannoniens Aber hierinn widersteht m ir die Z eit,
Nam ist darinn  der N am  P an n o n ien s  in  den
erst zur Zeit _____________  '

a) V id. Athenaeus ih. 6. Dei; nos. c. 5.

Brauch gekommen. D e n n  wäre derselbe bCi Römer 
au s  Paeonien in  P annon ien  verändert, weuwndig 
und der P an n o n ie r  ein Pflantz-Volck der worbcn 
Herübergegangenen Pseonter, so würden 
die Pseonter viel früher seyn bekandt wor­
den, wovon m an gleichwol in  den Ge- 
schicht-Schrifften der A lten nichts vernim t, 
(ausbenom m en beym Jo rnande) sondern 
vielmehr dieses, daß allererst zu der Z eit, 
da die R öm er allbereit J lly rien  ihnen 
unterworffen hatten, der N am  P an n o n ien s  
in  die Römische E rd- und Geschicht-Be- 
schreibung gekommen. Jm m afsen  solches 
un ter andren aus  dieser Nachricht zu mer- 
cken, welche Cluverius in  seinem alten 
I ta l ie n  ertheilt, nemlich daß die R öm er 
alles das Land, so zwischen der D o n au , 
dem Adriatischen M eer, dem Norico und 
Mcestett gelegen (H istrien m it eingerech­
net) Illyricum g e n a n n t; folgender Z e it 
aber sey ein grosses S tück desselben, von 
dem Gebirge an , biß zur D o n a u  P a n n o ­
n ie n , das übrige aber, zwischen dem G e­
birge und dem M eer, J lly r ie n  geheißen, b)
Also müssen w ir die unfehlbare Anzeigung 
des U rsprungs Pannoniae einem andren 
überlassen, der etwan glücklicher seyn 
mögte, denselben zu entdecken.

Gleichwol giebt m ir dieses ein Nach- 
t>en(fett, daß Appianus meldet, die grosse 
N atio n  der Paeonier, so um  die D o n a u  
herum  wohnhafft, werde von den Griechen 
Paeones, von den R öm ern  Pannonii, ge­
n an n t. D e n n  es kann seyn, daß also der 
N am  Pannonia eher nicht bekandt wer­
den können, bevor ihn die R öm er n u r 
erst aufgebracht; und dörfften sich die 
P an n o n ie r selbst unterdessen anderst ge­
n an n t haben, indem sie etwan schon eine 
ziemliche Z e it bey den R öm ern  Panno- 
nes, entweder von dem N am en der Pae­
onum, oder von den zerschnittenen und 
zusammengestückten pannis, oder Tüchern 
ihrer Kleidung geheissen.

Angeregter Cluverius hält dafür, die 
alte Pannonische Sprache sey Celtisch und sprach« t*r 
der Deutschen zum T heil gleich gewest, 1$annomer' 
und berufst sich deßfalls auf die Feder 
Taciti. Welcher doch solches in  grossen 
Zw eifel setzt, indem er fchreibt: „O b  
die Aravisci von den Osis, welche D eu t­
scher N a tio n  sind, in  P an n o n ien  gekom­
men, oder ob die Osi von den Aravistis 
in  Deutschland gezogen, ist, weil sie einerley 
Rede, O rd n u n g en  und S i t t e n  haben, un -

b) Vid. lto liae Antiquae r. 31.
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gewiß. D a  er doch gleich hernach spricht: 
„Osos Panonica lingua coarguit, non esse 
Germ anos, daß die Osi keine Deutsche 
sehen, zeigt ihre S prach  an, welche P an n o - 
nisch ist. a )  D a ra u s  Cluverius nicht u n ­
billig schliefst, Tacitus habe gezweiselt, ob 
m an  die Osos fü r ein Pannonisch oder 
Deutsches Bolck achten müsse, weil ihre 
Rede der Deutschen in  etwas, und doch 
noch mehr schier der Pannonischen geglichen.

D iesen Zw eifel zur Gewißheit zu b rin ­
gen ist allhie unvonnöthen , sientemal 
die Sprache allein kein gnugsames Zeichen 
deß Herkomm ens und U rsprungs ist, 
angemerckt die Ausrede in  einerlei) Reich 
so veränderlich in  unterschiedlichen Land­
schafften fallen kann , daß sich dieselbe 
kaum einander verstehen, wie das Exempel 
der N iderländer und Deutschen, imgleichen 
der Hoch- und N ider-Teutschen, a ls  der 
Schw aben und N ider-Sachsen oder Lüne­
burger zu erkennen giebt. D e n n  w ann 
E iner au s  solchen Völckern zum ersten 
M a l in  besagte Länder kom m t, wird er 
ihre Sprache anfangs nicht sobald ver­
nehmen, als  der, welcher allbereit einige 
Z e it sich darinn  aufgehalten.

W a s  dießfalls die P an n o n ie r betrifft, 
mag der Unterscheid ihrer Sprache von 
der Deutschen vielleicht auch wol daher 
rü h re n , weil vielleicht diß Bolck aus 
M acedoniern unti Celtis vermengt gewest, 
und daraus eine dritte S p rach  entstanden; 
gleichwie noch heut in  C ra in  die S c la -  
vonische R ed-A rt viel Deutsche und J t a -  
liänische W ö rte r m it unterlauffen lässt, 
und sich darüber andren S clavon iern , 
welche die Sclavonische Sprache pur und 
lau ter haben, nemlich den Crabaten und 
D a lm a tin e rn  so undeutlich machen, daß 
J e n e  einen C rainer nicht leicht verstehen. 
D e r  Gallischen Sprache ist dennoch dem 
Cluverianischem Bericht nach die P a n -  
nonische so gleich gewest, daß etliche der 
alten S criben ten  dadurch bewogen worden, 
die ersten S tif f te r  der Scordiscer und 
P an n o n ie r fü r zween leibliche B rüder 
auszugeben, andre aber die Scordiscos 
dem Gallischen Geschlecht zugeeignet, wie 
Athenaeus berichtet, b) Z u  solchen A n ­
zeigungen kommet über das diese noch, 
welche nicht gering zu achten, daß die 
S tä d te  und Flecken der P an n o n ie r  einer­
lei) N am en gehabt, so un ter allen andren 
Celtis im  Brauch gewest, c) W o m it also

«) Tacitus in German, c. 48. 6) Lib. 6. c. 5.
c) Cluver. Germ. Antiq. lib. 1. c. p. m. 51.

Cluverius behaupten w ill, daß die P a n ­
nonier Deutsche gewest. W ovon doch m ei­
nes Bedunckens ein gut T he il deß N ieder- 
P annon iens, nem lichU nter-U ngarns, a u s ­
genommen werden m uß. Aber wie ge- 
meldt, die S prach  macht es allein nicht au s , 
w ann nicht andre Zeichen mehr dabei).

O b  n u n  gleich unser Crainerischer 
H istoricus und Chronist der D. S chön­
leben sowol a ls  Cluverius dahin schliessen, 
daß die P an n o n ie r von den Deutschen 
entsproffen und Deutsche gewest, kann ich 
doch die W arhe it zu bekennen, solches 
nicht so schlechts hin glauben ; in  B e ­
trachtung , daß w ann sie urspringlich 
Deutsche wären gewest, die R öm er ihnen 
aufs wenigste doch wol den w eitläufftigen 
und allgemeinen N am en  der G allier, dar­
un te r auch die alte Deutschen vor I .  
Caesars Z eiten  begriffen w aren , mitge- 
theilt hetten. D erhalben ich vermute, es 
fei) dennoch der P an n o n ie r etwan aus  

: dem Herzen M akedoniens, nemlich au s  
5 Paeonia zu andren Ländern anfangs ein­

gedrungen, und habe also m it der Z e it 
seine Herrschafft erweitert, biß gleichfalls 
ein T he il der C rainer ihm  un terthän ig  
w orden ; welche er vielleicht au s  Paeonia 
m it E inw ohnern vermehrt. W iew ol nach­
m als  noch andre Celtische und G erm a­
nische oder Gallische Landschafften mehr 
un ter den zunehmenden N am en der P a n ­
nonier mögen gerahten, und sowol a ls  
die rechte P an n o n ie r von den R öm ern  
hernach auch P an n o n ie r  genannt worden 
seyn. A uf welche W eise m an alsdann  die 
P an n o n ie r wol, wo nicht alle doch guten 
T h e ils  fü r G erm anier erkennen m ö g te ;

I weil ohne Zw eifel der gehonten P a n n o ­
nier oder Pseonier an fangs bei) weitem 
keine solche M enge gewest, a ls  folgends 
durch ihre Bezw ingung mehrer Länder 
un ter ihrer Herrschafft, und aufgerichtetem 
Reich entstanden, indem sie dieselbe so­
wol un ter ihrem N am en, a ls  G ew alt und 
Botmässigkeit zu tre te n , genöthigt.

Und in  dieser M eynung , nemlich daß 
die P annon ie r, ab sie gleich au s Paeonia 
entsprossen, dennoch nach ihrer G ebiets- 
Erw eiterung meistens in  G allie rn  oder 
G erm an ie rn , geringem  T h e ils  aber in  
I l ly r ie rn  und M acedoniern bestanden, 
weßwegen m an  denn endlich, weil bey 

: einem groffen Bolck das aus unterschied»
! lichen N ationen  un ter ein H au p t oder 

Corpo zusammen gebracht, dem grössesten
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Lebw»-Art 
ter Parmo 
mer.

Tapferkeit 
ter alten 
Immuner.

H anffen  in  der B enennung der Vorzug 
gebührt, mol zugeben könne, daß sie alte 
Deutsche gewest, lasse ich mich nicht irren, 
die Lebens - W eise und S i t t e n , welche 
Dio Cassius den P an n o n ie rn  zueignet, 
da er schreibt:

„ D ie  P an n o n ie r wohnen nahe bey D a l ­
m atien Key der D o n a u  von Norico bis an 
M ysiam, so in  E uropa ist. Und weil sie 
un te r allen Menschen die härteste Lebens- 
A r t  führen (denn sie gemessen weder eines 
solchen B odem s, noch Luffts, der wol ge- 
tem perirt wäre) so findt m an noch O e l, 
noch W ein , ohn allein gar w as W enigs, 
welches dazu gantz sauer und herb ist, 
au f ihren Feldern. S ie  leben mehren- 
theils im  gewaltig-scharffem W in te r, essen 
n u r  G ärsten  und H irse, daraus auch ihr 
Getränck. U m  solches A lles u n s  gar wol 
bewusste, werden sie fü r die tapfferste 
Leute geachtet. S i e  seynd sehr gäh-zörnig 
und auch überaus grausam , a ls  die durch 
keine Delicatesse zur Freundlichkeit er­
weichet werden. D ieses habe ich nicht allein 
n u r  bloß gehört und gelesen, sondern auch 
würcklich erfahren , a ls  der ich sie habe 
regiert." a )

D a m a ls  mag es in  P an n o n ien  wol >> 
so gestanden, und ein so rauhes W esen 
gewest seyn; fetziger Z e it würde Dio weder 
über den F e ld -B a u , noch W ein-M angel 
klagen. D e n n  zu dam aligen Z eiten  w ar 
gantz Deutschland in  den Augen der R ö ­
m er barbarisch, welches aber nunm ehr 
au fs  trefflichste bebauet, und auch zu einer 
viel leutseligem  Lebens-Weise schon vor­
längst gebracht ist.

I h r e r  Tapfferkeit wegen aber hat er 
Ursach, die Pannones zu loben. M assen 
auch nach ihm Appianus, derselben gleich­
sam  ein unverwelckliches Lorbeer - Kräntz- 
le in  aufgesetzt, m it diesen seinen Z e ilen : 
„ D ie  Paeones, welche also von den G rie­
chen, aber Pannonii von den R öm ern  
benamset werden, seynd sehr berühm t we­
gen der A grianer un te r dem Makedonischen 
Kriegsheer, welche beym Könige Philippo 
und Alexandro im  Kriege das Beste ge- 
than . (A grian i aber oder A grianes waren 
gewiffe Völcker in , P aeonia  oder P a n n o ­
nien.) A ls  aber Cornelius wider die 
Paeones marschirte und in  eine schänd­
liche F lucht geschlagen ward, ward gantz 
I t a l i e n  durch solches Gerücht auch m it

a)  D io  C a sa . l o c .  s . c i t .

grösser Furcht und Schrecken geschlagen, 
also, daß hernach in  tanger Z e it diejenige, 
so zu R o m  die burgermeisterliche Regie­
rung  führten, sich nicht erkühnen durfften, 
die Paeones m it Kriege anzugreiffen." b>

I n  solche Fußtapffen  der Tapfferkeit, 
seynd in  den nachfolgenden Jah rhunderten  
diejenige S la v i  getreten, so m an  heutiges 
T ages C rabaten heifft, welche m it ihrem 
S ebel auf den Erbfeind manchen ritte r­
lichen S treich th u n , und auch im  J a h r  
1685 im  Treffen bey der Essecker Brucken 
un te r dem G eneral Lesle so vortrefflich 
gejochten, daß die Niederlage der Türcken 
durch ihren m utigen A n- und Nachsatz 
nicht wenig vergröffert worden. Und diesen 
haben unsre C rainer in  den nechst ver- 
wichenen beyden saeculis nichts nachge­
geben , a ls  die zum Kriegswesen Lust 
tragen, und gute S o ld a ten  abgeben.

E s  seynd aber die P an n o n ie r vorm als, 
bevor sie den R öm ern  fußfällig worden, 
von ihren eigenen Königen regirt worden. 
Welches un te r A ndren Jemandes bezeugt 
indem er schreibt, der Römische Feldherr 
Lucius habe m it H ülffe der M acedonier 
J lly r ie n  sam t deffen Könige Gentione 
überw unden, und zu einer Römischen 
Provintz gemacht, sey auch der von allen 
R öm ern  der erste gewest, der biß an  den 
D o n a u -S tro m  gezogen, und alle daherum 
gelegene D e tte r  verheert habe; eben der- 
selbige Lucius habe gleichfalls dem Könige 
der P an n o n ie r im  S t r e i t  obgesiegt, und 
sein Land un ter Römische Herrschafft ge­
zwungen. c) Welches 166 J a h re  vor 
C hristi G eburt, und im  586sten nach der 
S ta d t  R o m  E rbauung  geschehn seyn m uß, 
woferrn anderst Jornandes hierinn nicht 
i r r e t , daß der Feldherr Lucius P a n n o ­
nien in  eine Römische Landschafft ver­
wandelt habe.

D b  aber Jornandes gleich daran  hette 
geitret, welches doch noch unerwiesen ist, 
so gedenckt dennoch gleichwol auch Velle­
jus Paterculus etlicher Pannonischen H er- 
tzogen, die von A ndren Könige getitu lirt 
werden, und spricht, gantz P an n o n ien  
habe um  Frieden gebeten, soviel tausend 
frische und trutzige M än n e r, von welchen 
kurtz zuvor I ta l ie n  sich der D ienstbarkeit 
besorgen m üssen, hetten alle m iteinander 
sich zu den K nien Tiberii nidergeworffen, 
von ihren höchsten Hertzogen Bathone und

i j  6 ) Appian. in Illyr.
11 c ) J o r n a n d e s  d e  R e g n . S u c c e s s ,  c .  50 .

Pannonien 
hat vor Al­
ters seine 
eigene Kö­
nige gehabt.

Wie es 
unter die 
Römer ge­
kommen.
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P in e te , wäre der eine gefangen worden, 
der andre hette sich durch Accord ergeben, «j 

B eym  Sexto Rufo gefchicht eben fowol 
dieses Bathonis einige M eldung und wird 
derselbe von ihm ein König getitu lirt, 
da er sag t: „Nachdem Batho, der P a n -  
nonier König bezwungen, ist P annon ien  
unser E igenthum  w orden, und unter 
unser Gebiet gekommen. /

E s  haben auch die zwischen der S a n  und 
D ra v  wohnhaffte A m antini, deren Gegend 
Pannonia Savia genannt ward, nach ob- 
bemeldten J o rnandis Aussage ihren ei­
genen König gehabt, welchen die R öm er 
getödet, und das Land an  sich gerisien. 
Eben dieses berührt auch vor-angezogener 
Sextus Rufus. D e n n  der Römische Adler 
hat sich la n ge m it den P an n o n ie rn  her-

“ )  V e l l e j u s  P a t e r e .  1. 2 . c .  1 1 0 . & 1 1 4 .
") Sext. R ufus. in Brev.

um  gebiffen, und unterschiedliche Kriege 
m it ihnen geführt, darunter der letzte auf 
die Könige Bathonem  und P inetem  ge­
fallen , und zwar zum F a ll  sowol ihres 
königlichen H auses und R egim ents, a ls  
deß gantzen P a n n o n ie n s , dessen Freyheit 

, über den letzten S treich  zu Bodem , und 
un te r das O b-G ebiet deß Überwinders 
gesuncken. In m a ssen  hierauf die R öm er, 
durch gantz P an n o n ien  überall ihre B e ­
satzungen verlegt, und es m it ihrem Z w ang- 
Gehorsam gefesielt haben, biß ihre eigene 
Herrschafft hernach m it der Z e it auch sich 
geneigt. W ovon w ir un ter den J a h r -G e ­
schichten etwas weiter reden wollen.

Unterdessen soll hie ein alter P an n o - 
nier nicht nach Dionis, sondern Lazn V or­
stellung in  seinem rauhen Peltz, auf dem 
Kupffer erscheinen.

Siehe i 
Figur 
lit. L.
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3)as VII. ®apiM.
Von den Taurisc is , Scordiscis und N oricis, als vierdten 

Einwohnern deß Landes Crain, wie auch von Istria.

gitali
W a s  Lazius con dem Ursprünge dess Naurisciscben K am ens ausgegeben. Der 
Tauriscorum Benennung wird nach rieler M eynnng vom S tier hergeleitet. Gebirge 
welche man annoch die N auru nennet. W o  die Osi gewohnt. O b  S teuer vom 
S tier seinen K am en habe. Von wannen Cluverius den K am en der Tauriscer her­
leite. Zeilen Hey-Stim m e. W o m it D. Schönleben behaupten wolle, dass die Tau- 
risci con den Tauris oder Stieren benamst fenen. W elche M egnung die richtigste 
sey. Der K am  Taurisci hat steh cor A lters viel weiter ausgebreitet. Recht eigend- 
liche Bedeutung dess K am en Taurisci und Tauri, M ancherley G ebirge, welche 
Tauri geheisten. Von den Grentzen der Tauriscer. W a s  con d^rain Zu Tauriscia 
habe gehört. Herkommen der Tauriscorum. Taurunum oder Griechisch W eisten- 
burg hat seinen K am en con den Tauriscis. Reiche Goldgrube ben den Tauriscis 
zu Polybii weiten. Beweis, dass die Taurisci Celtae und Gallier gewesen. W a n n  
die Taurisci in Dannonien gekommen. Stumpffü Relation con den Tauriscis und 
Scordiscis. Megiseri Bericht con den Scordiscis. W a s  Claudius für ein Derg 
gewest. Tauriscische Boji ziehen den M acedoniern LN Hülste. Tauriscische G allier 
werden com Könige Perseus gedungen wider die Röm er. Die (ich aber nicht an 
M o rte n  wollen begnügen lasten, und zum Aachtheil dess geitzigen Königs wieder 
zurück gehen. K am ens-N rsprung dess Norici. Irrig e s  Vorgehen wegen dess Norigis, 
a ls  vermeynten Sohns eines Deutschen Herculis. Von der S ta d t Noreia. Deweis 
aus dem Homero , dass der K am  Norici und Noreiae uralt fen. Fruchtbarkeit dess 
Norici. Grentzen dess Norici nach Plinii Beschreibung. Ptolomaei Bericht con den 
K om ischen Grentzen. W a ru m  man keine beständige M aste oder W eite  selbiger 
Grentzen benennen könne. W elches der Berg Carvancas feg und wie weit er (ich 
herum lencke. W o  beym Plinio die S au  entspringe. W ie  Diaconus das Noricum 
begrentze. W a s  für Völcker verstanden werden durch die Sevaces, Ambisontios, 
Ambidravos und Ambilicos. Durch was für Jandschastten Alaricus ins Noricum 
gegangen. Unterscheid zwischen dem alten und jüngerem Norico. Das Noricum ist 
eine Zeitlang von Königen regiert. Grausame W ü te  der Köringischen W eiber wider 
die stegende Körner. Augusti «Freude über den Sieg wieder die Rh®tos und Nori­
cos. W ie  die Kömer das Noricum abgetheilt. O b die S ta d t N ürnberg zum alten 
Norico gehörig. K ordgau. U rsprung dess K am ens Istri® . Von den alten Grentzen 
Istri® . Plinii richtige Beschreibung der Istrianischen Grentzen. W a ru m  Triest eine 
besondre Kepublic feint wolle. I r th m n  der G rd -u n d  Jand-Heschreiber wegen dess

FlusteS Nauporti.
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L iz ii  Box_ 
g e n  »on 
V  N°men«
„ a.UrlSCiHtnng.

J t  ein N am  der Bölcker, über 
_ dessen U rsprung die S criben ten  
I  streiten, so ist es der Taurisco- 

rum  ih re r : sintem al sich über 
diesen gestössigen Volck - N a ­

hm en die Federn sehr gegen­
einander stossen, wiewol darüber 
eben kein B lu t , sondern n u r 

D in te  vergieffen. Und weil manchem Lieb­
haber der Geographiae (ober Erd-Beschrei- 
bung) solche S trittig k e it anzusehen vielleicht 
grössere A u gen-Lust, ja  auch wol mehr 
N utzens zur E rud ition  schaffen dörffte, 
a ls  w ann er der S p a n n ie r  ihrem kurtz- 
weiligem Stier-G efechte zuschauete, wollen 
w ir allhie zuförderst von solcher N am ens- 
Leit- und Bedeutung die unterschiedliche 
S in n e n  der Gelehrten entdecken, und was 
in  dieser fast tuncklen M ate ri das Schein­
barste sey, zuletzt auch nicht unangezeigt 
lassen.

Lazius, ein M a n n , der sehr belesen, aber 
in  seinen M eynungen nicht allem al a u s ­
erlesen, noch bedachtsam ist, w ill u n s  aus 
seinem vermeyntem Ceroso überreden. 
T evras ein B ruder Jovis sey, nach der 
S ü n d s lu t au s  P ersia  gezogen, wo der 
Berg Taurus, und deß u r-a lten  Volcks 
T auri A nfang sich weise; derselbige sey 
nach langem  reisen in  E uropa angelangt 
und habe sich daselbst zum allerersten 
nicht ferrn  vom Ponto E uxino, (oder 
Schwartzem M eer) gesetzt, allda auch die 
Tyragetes, und der F lu ß  T y ra s , von ihm 

.ihren N am en empfangen. V on diesen 
Grentzen habe er sich nach dem D o n au - 
S tro m  ausgemacht, und allda die S ta d t  
Taurunuin (so m an jetzo Griechisch W ei- 
ssenburg Heist) beym Z usam m enfluß  der 
D o n a u  und S a u  gebaut, auch die Teu- 
riscos auf das Carpathische Gebirge ge­
stellt, nachmals aber sey er, um  nach 
fruchtbarem  Ländern sich umzuschauen, in  
Deutschland gegangen, attivo das Reich 
T hüringen  (wie er es nennet) von ihm 
gestisitet, und sowol die Teurisci, als 
T aurisci, in  die Celtische A lpen hinver- 
Pflantzt worden.

Aber das reucht ziemlich starck nach 
F abeln . W a s  hat der N am  T hüringen  
m it den Tauriscis fü r V erw andn iß? S o  
ist auch der U rsprung deß N am ens T h ü ­
r i n g e n  so u ra lt nicht. D ie  Tyragetes 
aber werden (beyläuffig zu errinnern) beym 
Strabone Tyrigetae benamst b) und zwi-

a) L a z iu s  d o  M ig r a t. G e n t. l ib .  6 .
S a lo .  V . Buch.

scheu der D o n au  und dem D niester oder 
N epper-S trom  gepostirt. <--

Nicht viel beffers Ansehn hat dieses, 
das derselbige Lazius, von dem Schiff- 
Zeichen der Phoeenser vorbringt; nemlich 
diese Phocenser wären zu Schiffe in  G a l 
lien gekommen, und hetten daselbst Massi­
liam gebaut ; hernach auch eine andre S ta d t  
aufgerichtet,und dieselbe Taurinum genannt, 
nach dem Bild-Zeichen deß Tauri (oder 
S tie rs ) , womit eines unter ihren Schiffen 
geziert gewest. D a ß  Massilia (Marseile) 
von den Phocen fern erbauet (oder vielmehr 
nachdem es zerstöhrt w ar, wieder neu-auf- 
gebauet worden, ist w ahr; aber die B e- 
nam sung der S ta d t  Torino, oder Tours, 
nach einem B ilde deß S tie r-K opffs  am  
Schiffe, erlichtet.

D em  sieht nicht viel ungleich, w as Am­
mianus Marcellinus schreibt, da er von 
dem U rsprünge und Herkommen der G a l­
lier handelt, Hercules deß Amphitruoni s 
S o h n  habe sich schleunig ausgemacht, die 
zween grausame T y ran n en , den Geryonem, 
und Tauriscum zu vertilgen, deren E iner 
die Spannische Länder, der Andre die 
Gallische anfeindete, nachdem er Beyde 
überwunden, habe er viel K inder gezeugt, 
und die hetten solche Landschafften, dar­
über sie nachmals herrschten, nach sich 
genannt. W a n n  n u n  solches sich also ver­
hielte (wie denn Marcelinns sich auf der 
Einwohner Aussage, welche solches vor 
allen A ndren gar steiff hetten behauptet 
und auch auf ihre M onim enten, denen 
es eingegraben, und von ihm daran ge­
lesen worden, beziehet) so mögte Lazius 
noch wol bessern F u g  haben zu sprechen, 
Tauriscia wäre sam t seinen Einw ohnern, 
den Tauriscis, von diesem T y ran n en  Tau- 
risco benamset worden.

D ie  gemeinste M eynung ist, der N am  
Taurisci entspringe von dem S tie r ,  der 
auf Lateinisch Taurus genannt wird, und 
un te r diesem N am en der Tauriscer seyen 
allein die S te y re r  verborgen.

E s  m angelt auch nicht gar an  gelehr­
ten Leuten, welche dieser M eynung  das 
W o rt sprechen. D e r  ertzgelehrte Velzerus 
beglüntzt dieselbe m it seiner A uthoritet, 
indem er scheibt: Tauriscorum, quod inter 
pauca admirandum, nomen interiit, no­
minis interpretatio, in alia lingua, man­

zo S tr a b o  l ib .  7. p . m . 189.
c) Ibid. p. 203.
d)  Ammian. M arceli, lib. 15. c. 23.
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sit. S tiri sunt, ut ut m utatis aliquantum  
finibus, quod plerisque omnibus populis 
accidit. S tieri G erm anis T auri. „ D e r 
T auriscer N am  ist, welches wo! billig 
vor vielen andren Sachen zn verwundern, 
un te rgangen , die B edeutung deß N am ens 
aber in  einer andren Sprache verblieben. 
E s  seynd die S tey re r, obschon die G ren- 
tzen (nemlich der alten T anriscer und der 
heutigen S tey re r) ein wenig verändert 
w orden, wie solches gemeinlich allen V öl- 
ckeru wiedersährt. D ie  T auri heissen bey 
den Deutschen S tie re . «)

E s  lässt sich zweifelhafft ansehn, ob 
m an  schier nicht auch zu einem M it-  
S tim m e r  dieser M eynnng  den M egiserum 
Anziehen könne, welcher w ill „daß manche 
grosse Gebirge, so annoch den N am en 
T a n rn  führen, solche von den alten Tau- 
riscis oder S te y re rn  her behalten haben, 
a ls  E horn  T a n rn , R asta ter T a u rn , R a u -  
riser T a n rn , Vellacher T a u rn , Easteiner 
T a n rn , den m an auch nennet E horn  
T a n rn , E hrim bler T a u rn  und R o ttm an - 
ner T a u rn ."  b- D e n n  es scheint zwar, a ls  
wolle dieser S c r ib e n t die N am en  solcher 
Berge vielmehr von den T an risc is , weder 
die Tauriscos von solchen Bergen be­
nam sen. Doch bleibt noch etwas ungewiß, 
ob er es nicht vielleicht also n u r  nteyne, 
daß selbige Berge diese N am en von 
den Z eiten  der T anriscer oder S te y re r  
her annoch behalten ; und also hie m it eben 
keine Entscheidung gebe, ob vor A lters die 
Berge von dem N am en der T anriscer, 
oder die T auriscer ihren N am en  von 
denen so genanten Bergen bekommen haben. 
W iew ol dennoch das erste fast verm ut­
licher seine M eynnng  i s t , weil er die 
T anriscer und S t e y r e r  sür Einerley 
setzt, da gleichwol nicht alle T auriscer 
S te y re r  seynd, obgleich alle S te y re r  T a u -  
risci gewesen.

B ie l klährer erklährt sich hierüber der 
Ehren- S p iegel deß Ertzhanses O ester­
reich in  diesen seinen deutlichen und schein­
baren W o rte n :

„ D a s  Hertzogthum S tey e r liegt im  
alten  Norico oder N ordgau zwischen H u n - 
garn, Oesterreich und K ärnten, zu wel­
chem letztem Hertzogthum es vor die­
sem gehört, wie M egiserus und Andre 
schreiben. E s  haben vorzeiten in  diesem

а) M. V elserus lib. 2. Rerum Boicar. p. m. 44.
б) M egiser. 1. Buch der Mrnterischen Thron, sap. 

7: p. 39. & p. 8.

Lande die T au rifc t, aus Deutsch die S t i e ­
rer gewohnt. C. Tacitus nennet in  P a n n o ­
nien, von welchem dam als diß Land m it 
begriffen worden, die Völcker Araviscos 
und Osos. D a  ist ohne Zw eifel von den 
Schreibern das W o rt T an risc i in  A ra- 
visci verkehrt worden, wie dann das andre 
W o rt gleichsam das erste erklährt und 
ist Osi das alt-Tentsche O ffen  ; wie noch 
heut zu T age die N ider Deutschen das 
hochdeutsche W o rt O c h s e n  aussprechen. 
Also haben diese Völcker wegen ihrer 
Stärcke und Tapfferkeit entweder sich 
selbst von einem S t ie r  oder Ochsen ge- 
nennet, oder von A ndren diesen N am en 
bekommen. E s  ist vermutlich, daß das 
uralte  W appen dieses Landes, nemlich 
das aufrechte weisse P an te rth ier im  grü­
nen Felde ans O h ren  und Rachen feuer- 
flammend, vorzeiten ein S t ie r  gewesen sey, 
wie dann solche W appen-Verkehrungen 
auch bey andren Fürstlichen F am ilien  
nicht ungewöhnlich." c j

D ie  V erm utung , daß die S tey re r  ehe- 
dessen einen Ochsen im  Schilde geführt, 
m uß zweifels ohn daraus entstehen, weil 
dem Feuer-flam m enden weissem P a n te r­
thier, ein Ochsen -K opfs angebildet ist, 
welches ich aber für eine sehr ungewisse 
Anzeigung achte, daß die S te y re r  deßwegen 
nothwendig entweder einen Ochsen zum 
W apen  gehabt, oder sich S tie re , das ist O ch­
sen genant, angesehn andre W apen  mehr 
einen Ochsen-oder S tie r-K opfs haben, und 
darum  nicht gleich die H erren  oder F a ­
m ilien sothaner W apen O c h s e n  oder 
S t i e r e  geheissen. E s  führet ein ge­
wisses Hertzogthum den B üffelskopff, da 
dennoch nie deßwegen seine Einw ohner 
B üffel genant worden.

Doch leugne ich nicht, daß es hie we­
gen deß dahin würcklich lautenden N a ­
m ens T a u r i  und S t i e r s  scheinbarere 
Farbe gewinne, wiewol m an nichts de- 
stomeniger annoch keine Unfehlbarkeit hat, 
daß s t e y e r  und S t i e r  einerley. 
D e n n  wie w ann S t e y e r  soviel a ls  
S t e u e r  (T r ib u t und Schatzung) be­
deuten sollte?  D ieser L aut kommt trauen  
dem N am en  S t e y e r  viel näher als  
S t i e r ,  aber es scheint, die annoch ü b ri­
ge oberzehlte N am en  der Berge, so sich 
m it der S y lb e  T a u r n  endigen, ligen 
u n s  im  W ege, daß w ir m it der D eu tu n g  
aus S te u e r  nicht wol fortkommeu dörfften.

c) Aulhor deß EhreN'Spiegels 2, B . Cap. 3. am 175 B l.
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deß

, D a ß  das W o rt Taurisci in  Avarisci 
vielleicht verkehrt worden sey, durch U n ­
achtsamkeit der Schreiber, ist keine unge­
reim te V e rm u tu n g ; denn die Osi haben 
ein S tück  von Schlesien besessen, und an 
der O der gwohnt; wie Cluverius will, 
(denn die Schlesische Chronic Schickfussii 
achtet der^ Beschreibung Taciti gemäß zu 
sehtt, daß sie nebst Andren am C arpa- 
thischen Gebirge gelegen, gegen O rie n t. «) 
A its Schlesien aber kommt m an durch 
M ahren  in  P annon ien . D aher Tacitus 
biüig gezweiselt, ob die Aravisci von den 
Osis, einer Deutschen N atio n  in  P a n n o ­
nien , oder die Osi, von den Araviscis, 
tn  G erm anien  gekommen. Und w ann es 
n u r  ausgemacht, oder Zweisel-frey wäre, 
daß Osi soviel, a ls  das Niderteutsche W o rt 
O sten  (Ochsen) so würde die M n tm astung  
noch mehr erstarcken, daß m an fü r Ara­
visci, Taurisci lesen sollte, und Taurisci 
soviel, a ls  Osi, oder Ochsen- und S tie r -  
genannte Bölcker seyn müssten. Aber 
weil Schlesien vor andren Ländern in 
M enge deßRind-Viehes keinen sonderlichen 
Vorzug h a t , bleibt solche M ntm astung  in 
ihrer Schwachheit und Unkrafft ligen.
. Unsrem U. Schönleben gefüllt eben 
sowol die D eu tu n g  aus den S t ie r  am 
velten. und bekräfftigt er solches, daß die 
Taurisci von den Tauris, oder S t i e r e n  
den N am en haben, wie w ir bald hernach 
weiter vernehmen werden.

Dagegen wollen Andre behaupten, den 
1 auriscis sei) dieser N am  erwachsen von 
den Gebirgen, so m an aus Celtisch T a u r n  
geheissen. D e n n  also schreibt hievon Clu­
verius ; daß dieser N am e (der Tauriscer) 
ein abgeleitetes W ort, und nicht au s  G a l­
lia gebracht, sondern in dieser Gegend 
(nemlich in  P annon ien  und im  N ordgau) 
«borit sep, bezeugen die Nordgauischen 
Berge^ zwischen den bepden Flüssen D rav  
und Saltzbach, so m an insgem ein T a u rn  
nennet, und durch mancherlei) B e y - N a ­
t e t i  unterscheidet, a ls  K rum lertau rn , 
W indischtaurn. F elbertaurn , K arn tan rn , 
à lse rta u rn ,R a u ris te r ta u rn ,K a s te in ta u rn , 
Bellachertaurn, R ahstä te rtau rn  u . a. m., 
von dererNam en Zw eifels ohn die beywoh- 
nende Bölcker in  Celtischer Sprache ge­
n an n t worden Thi Taurischen (die T a u r i-  
ichen) daraus nachm als die Griechen und 
V ateiner gemacht die Tauriscos, wie aus

«) Viä. Schicksuß im I. Buch Schlesischer Chronic B l. 6

Crain. 91

den Theutischen, bteTheutiscos. D en n  auch 
die Scordisci sonder Zw eifel eben sowol 
nach derselbigen Celtischen N ation  R?d- 
A rt die Scordischen genannt worden, 
von dem Gebirge Scordo, dessen Livius b )  
M eldung thu t ; so aber bey andren 
S criben ten  der Scardus ist zwischen I I -  
lprien, T hracien  und M oesten, woselbst 
vorm als der Scordiscorum S itz  gewest. c> 
S o w eit Cluverius.

H iem it stim m t allerdings Zeilerus in  
Beschreibung seiner Reise durch Deutsch­
land übereilt, la u t dieser seiner W o rte : 
„D ie  Bölcker zwischen Deutschland und 
I t a l i a ,  I te m  zwischen G a llia  und P a n ­
n o n ia , neben der D o n a u , und in  den 
Gebirgen sepnd vor A lte rs  m it einem N a- 
men, t h i  T h a u r i s c h e n ,  und von den 
R öm ern  die T aurisc i, wegen der T a u re r  
oder Gebirge, item die Alpischen und A l- 
bischen, und von den R öm ern  Alpini und 
Inalpini, von den Alben oder A lpen genannt 
worden. U nter welchen Taurischeii^oder 
Alpischen dann die Norici von der <£>tabt 
Noreia, wie Etliche wollen, also genannt, 
wie auch die Vindelici gewesen seyn". d )

Aber unser D. Schönleben will hierinn 
dem Cluverio nicht beypstichten, sondern 
spricht: „ Ich  wollte lieber den N am en 
der Tauriscorum von den Tauris oder 
S tie re n  herführcn, die in diesen Gebirgen 
und bey diesen Bölckern sehr nützlich, weil 
m an sie an stat der Pferde vor den W a ­
gen spannt, und m an ihrer auch daselbst 
eilte grosse M enge hat. Solches scheint 
auch der jüngere N am  der Styrorum (ober 
S te ire r)  zu bestetigen, die den alten La- 
teinisdien N am en der S te y re r  verwandelt 
haben in den Deutschen S teyerer vom 
S tie r ,  welches einen Taurum (oder S tie r )  
bedeutet. D aher m an auä) sagt, daß sie 
vor A lters einen S t ie r  in  ihrem W apen 
geführt, an dessen S te lle  sie hernach ein 
F lam m -speyendes P a n te r -T h ie r  gesetzt. 
Z u  dem verwundre ich mich, daß Cluve­
rius meynt, das W o rt Taurisci sey von 
dem Deutschen, die Taurischen, hergenom­
men , da vielmehr die Deutschen selbigen 
N am en von den Lateinern empfangen ha­
ben, und die Berge allem Ansehn nach 
von den Tauris genannt zu seyn scheinen. 
E r  (Cluverius) hette sich erinnern sollen,

6) Lib. 43.
c) Cluvcr. de V indelic. & Norico c. 3. p. 727.
d) Zeiler. Reisebeschr. durch Deutschland parte I. P . 

m. 18.
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daß die Lateiner diesem Lande den N am en 
Tauriscise gegeben, und daß m am  keine 
Nachricht habe, wie die Deutschen in  den 
alten Z eiten  dasselbe genann t: woferrn 
sie es vielleicht gleichwie anjetzo S tey e r 
geheisien, so ist es a u sg e m a ä t, daß es 
seinen N am en von T a u ris  (von den S t i e ­
r e n )  habe und demnach glaublicher, daß 
sowol die Bölcker a ls  die Berge von den 
T a u ris , oder Ochsen und S tie re n , also 
benamst worden." «.)

W eil aber diesem Authori bekandt, daß 
noch mehr Bölcker den N am en Tauris- 
corum g e fü h rt, nemlich in  G a lia  und 
S a v o y en , und daß Lazius dafür halte, 
solche anderwärtige T auriscer hetteu die­
sen N am en von den Ponnonischen T a u -  
riscern bekommen, imgleichen, daß auch 
Cluverius, ob er schon einen Unterscheid 
solcher gleich - benam ten Bölcker erkennt, 
dennoch solchen gemeinen N am en  dersel­
ben allein von denen Bergen herab holet, 
die bey den Deutschen hin und wieder 
T a u r n  genennt werden, ohnangesehn, das 
die O erte r  und Bölcker unterschieden seynd, 
gestehet er (der Crainerische Chronist) 
endlich zwar soviel, es sey wahrscheinlich, 
daß etliche solcher Bölcker diesen N am en 
von den Bergen em pfangen, andre von 
andren Begebenheiten und Ursachen, so 
unbekandt.

B o n  denen Steyrerischen Tauriscis aber 
schätzt er dennoch dieses fü r gewiß, daß 
sie ihren N am en nicht von den Bergen 
so m an T a u r n  nenne, gleichsam zu Lehn 
tragen, sondern die Berge nach ihnen, den 
Tauriscis, die T a u r n  heissen, und wie­
derum  die T aurisc i selbst den ihrigen von 
den Tauris, oder S tie re n , deren diß Land 
allezeit voll gewest, und zum Ackerbau 
sich gebraucht h a t , weßwegen auch Styria 
(oder die Steyerm arck) so vorm als Tau- 
riscia gewest, diesen ihren Deutschen N a  
men von den S t i e r e n  genommen, und 
ehedesien einen S t ie r  zum W appen-B ilde 
gehabt, an  dessen S te lle  nachm als das 
F lam m en  - blasende P an te rth ier gekom­
men sey. 6)

D ieser M eynung  könnte noch mehr 
G ew igts zugelegt werden, durch ein vom 
Lazio im  Knpsfer vorgewiesenes altes 
M üntz-S tück, daraus ein T aurisc ier steht, 
der einem wilden Schw ein m it seinem 
J ä g e r - S p ie ß ,  den F an g  giebt. H in te r

а) D. Schönleb. in Apparatu Carnioliae p. 21. a.
б) Idem e. 7. Apparatùs p. 190. b.

ihm steht auf einem aufgerichtetem Kreutz- 
Holtz ein Ochsen-Kopfs, 

i A llein so m an die zu beyden S e ite n  
i gegebene G ründe etwas besser betrachtet,
; borsite Cluverius tuoi recht behalten und 
! die T aurisc ier keines W egs von den S t i e ­

r e n ,  noch die Berge T a u rn  von den Tau- 
I riscis, sondern die T au risc i von den T a u rn  
i ihre B enennung haben. D e n n  erstlich 
: müssten sonst die S tey re r  n u r  allein 
; T au risc i seyn genannt worden, und keine 

andre N ationen  m ehr, w ann von dem 
- W o rt S t ie r  den Einw ohnern der N am  

Tauriscus wäre zu T h e il worden. Giu­
l i  verius bemühet sich solches ausführlich zu 
|l beweisen, der N am  Tauriscus habe gleich- 
j[ fa lls  die Vindelicos, das ist, etliche Baye- 
; rische und Schwäbische Bölcker m it ein- 
jj geschlossen. D a s  macht ihm gedachter 
; j  unser Lauteinischer A uthor disputirlich, 

und beweiset, daß der S p ruch  Plinii, wel­
chen Cluverius fü r sich angezogen, wider Clu- 
verium laute, indem er die Rhaetos und  Vin- 
delicos n u r  conterminos Tauriscis nenne.

; N u n  hat zwar, was diese Zeugnissen 
\ aus dem Plinio betrifft, dieser S c r ib e n t 

solche mehr aus seiner S e iten , und Clu- 
j! verius, wie es scheint, die M eynung  der­

selben in  der E ile nicht gnugsam betrach­
tet ; aber Cluverius beziehet sich nicht auf 
Plinium a lle in , sondern auch au f den 

j Polybium, Appianum und Stephanum,
I welche gedachter A uthor hingegen Hiebei) 

m it Stillschweigen vorbei) geht. D ieses 
ist gewiß, daß Plinius zwar durch die 

: Tauriscos die Steyerm ärcker versteht, aber 
in  solchem Verstände, wie zu seiner Z e it 
das W o rt T au risc i genommen ward, nem­
lich in  viel eingeschränckterm als  vorm als, 
da dieser N am  auch andre Berg-Völcker 
umfasste.

Cluverius redet von vormaliger W eit- 
schweiffigkeit dieses N am ens, und beschreibt 
dieselbe doch noch so lang und weit nicht, 
a ls  wie sie vor A lters gereicht, w ann er 
sprid)t, alles Illyrisches Volck deß gantzen 
S tric h s , so zwischen Deutschland und I t a ­
lien , wie auch zwischen Franckreich und 
P an n o n ien  langst der D o n a u  und in  dem 

' A lp-G ebirge sich gestreckt, sey zu den äl- 
l testen Z eiten  T au risc i benamst worden 

von der S itu a t io n  deß Landes, so auf

Idem A lp-Gebirge lige, und selbige B erg- 
W ohner habe m an in  ihrer Sprache d t e 
T a u r i s c h e n  g en an n t, gleichwie sonst 
auch m it einem andren N am en Thi A lben
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und Alpen, welche N am en auch noch bey 
den Teutschen gantz völlig beharren; des­
wegen betten die R öm er alles T aurisc i- 
sches Volck Alpinos & Inalpinos populos 
genannt, gleichwie selbige Völcker sich u n ­
tereinander selbst, ohne Zweifel th i Alpi- 
sehen und Albischen geheissen; denn daß 
der Tauriscorum  R a in  noch weiter gegan­
gen, sindt m an bei)in Strabone. Welcher, 
ob er gleich insgemein ourch die Tauriscos, 
S tey re r  und K arnter m eynet, dennoch 
auch in  T hracien Tauriscos setzet; dann 
sr schreibt: Permixtae sunt Thracibus 
in tra  Istrum  colentibus Gallicae gentes 
Boji, & Scordisci, & T an rise i. D enen 
T hraciern  (oder Ratzen) so innerhalb der 
D o n au  wohnhasst, seynd die Gallische 
Völcker Boji und Scordisci, und T au rise i 
vermengt« Welches bescheinigt, daß auch 
ausserhalb dem borico , T anrise i gesessen.

Gleiche M eynung  hat es auch m it 
Plinii Anzeigung, den er n im t den N am en

Tauriscoruin in  enger Bedeutung sur die­
jenige Völcker n u r, welche m an bey seiner 
Leb-Zeit hauptsächlich dam it bemerckte.

D ie  Alpinische Völcker in  der Schweitz 
nann te m an eben sowol Tauriscos. U nd 
Polybius setzt die R eliquien  der T auriscer 
bey dem U rsprünge deß Flusses Rhodani 
(oder der Rhone.) a )  S o  seynd gleichfalls 
die S avoyer Taurin i und T anrisei, wie 
S tephanus und O rtelius beglauben, einerlei).

W eil dann der N a m  Tanrisei so vielen 
Völckern, und nicht den S tey re rn  allein 
zugeeignet worden, kann die Ursach dessel­
ben nicht den Tauris oder -stie ren  am  
Schweisse hassten. D e n n  m an sindt der 
Länder mehr, da es deß R ind-V iehes die 
F ü lle  gibt, welche doch darum  niem als T au- 
risci benamst w orden; hingegen auch Län­
der, da der Ochsen und s t i e r e  kein Über­
f lu ß , a ls  zum  Exempel in  Savoyen,

a) P o ly b . I. 3. & 4. P lu ta rc h .  in  M a rc e llo . O r o -  
i iu s  lib . 4. c. 13. S a b e llic . E n n e a d . 4. lib . 6.
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deren Einw ohner dennoch auch Taurisci 
geheissen. S o  sind es ja auch die S tey re r  
allein  nicht, denen die S tie re  zum F e ld ­
bau eine nützliche A rbeit t h u n ; m an 
lässt sie nirgends seyren, weil überall 
S a la m o n is  Nede z u triff t: „W o  nicht 
Ochsen sind, da ist die Krippe rein ; aber 
wo der O chs schäfftig is t, da ist viel 
Einkom m ens. «)

D a s  vormalige Steyerische W apen  giebt 
auch nicht Beweises gnug , angesehn der 
W apen  mehr seynd, die einen S t ie r  
fü h re n , und doch nie Taurisci deßwegen 
geheissen. Und gesetzt die alte E inw ohner 
in  S teh e r und K ärndten hetten sich auch 
allbereit dam als S te y re r  genannt, so wäre 
doch solches noch wie der Schönleben ver- 
m eynt, nicht ein unbetriegliches Anzeigen, 
daß die Taurisci ihren N am en  von den 
S tie re n  gehabt. D ieses mag endlich wol 
seyn, daß S te y re r  nach der Z e i t ,  nein- 
lich als  m an den N am en  Tauriscia lieber 
in  Deutsch haben wollen, S t ie r  genannt 
worden, weil Taurus zu Latein ein S t ie r  
heisst, und m an  den rechten alten U r­
sprung der B erg -W örter T a u rn , Taurus, 
wie auch derer daraus entstandener N ation - 
W ö rte r  T a u r in i  und T au risc i vielleicht 
nicht mehr gewusst; aber so lang die 
S te y re r  m it un ter dem Lateinischen W o rt 
Taurisci und Taurini begriffen gewest, 
haben sie ohn allen Zw eifel solchen N a ­
m en von den A lpen oder hohen Bergen, 
und  die Berge nicht von ihnen bekommen.

D a ß  der N am  Taurisci von den alten 
Celtis selbsten vielleicht wie C luverins 
erachtet, bürtig sey, lau te t so gar unge- ; 
re im t nicht, denn es kann gar wol seyn, 
daß die Celtae, G allie r und G erm anier 
(wie m an  denn auch in  Deutschland etliche 
Gebirge Tauros genannt) nachdem sie ent­
weder von den Griechen oder Phoeniciern 
erfahren, daß m an die hohen Berge T a u ­
ros hiesse, ihre aus den Bergen wohnende 
Landsleute zuletzt die Taurischen, daß ist, 
die aus- oder an  den T a u rn  (oder Bergen) 
lebende Leute genannt. Welches hernach 
die Lateiner nach ihrer A rt ausgesprochen 
und T au risc i fü r Taurische gesagt. S o n s t 
aber ist gantz gewiß, daß weder die Celtae 
nach Cluverii, noch die Lateiner nach un - 
sers Crainerischen S criben ten  M eynung 
den N am en  T au risc i und T a u rn  zum 
allerersten ein geführt, sondern zu erst die

d)  P ro v e rb .  14. v. 14.

Phoenicier, hernach die G riechen, dem- 
nechst die alten Celtae, von diesen die 
R öm er, und wiederum von den R öm ern  
die jüngere G allie r und G erm anier aus 
gewisse A rt entliehen. D e n n  wie S tephanus 
zeuget, so findt m an schon beym E ra to ­
stene die Teriscos. U nd Strabo, a ls  ein 
Griechischer S c r ib e n t, hat den N am en 
T au risc i nicht von den Lateinern, sondern 
Griechen erlernet. Welcher beglaubt, m an 
habe die Tauriscos sonst auch L iguriscas 
und T aurist as benamst.

D a m it w ir aber klärlich zeigen mögen, 
der N am  T au risc i und Taurini entspringe 
zwar von dem W o rt T a u ro  und T a u rn , 
doch aber nicht m it der Bedeutung eines 
S t i e r s ,  so wollen w ir n u r  die S y re r , 
Chaldaeer und Phoenicier f ra g e n ; die 
werden u n s  lehren “ ffci tu r  oder ta u r 
heisse bey ihnen ein B erg, und ein jeg­
licher B erg werde in  ihrer Sprache T a u r  
genannt. S o  wird auch der A raber einen 
groffen B erg  el to r heissen. W eil n u n  
der Asiatische W elt-rüchtige Berg T a u ru s  
der berühmteste in  der gantzen W elt war, 
ward ihm in  vortrefflicher Bedeutung (per 
exellentiam ) solcher, sonst allgemeiner 
N am  zu eigen gegeben. Und hat m an 
nichts destoweniger doch auch anderswo 

, manchen hohen B erg  Taurum  ganann t, 
\ entweder nach dem Asiatischen Gebirge 

T a u ro , oder nach allgemeiner Bedeutung 
deß Berg-bedeutenden W o rts  T a u r .  W e l­
ches W o r t ,  wie viel andre, au s  S y r ie n  
zu den Griechen, und au s Phoenicien zu 
den alten C e ltis , nemlich G alliern  und 
G erm aniern  gelang t, und die grossen 
Berge oder Gebirge hin und wieder in s ­
gemein benamset h a t, wiewol m ehrm aln 
zum Unterscheide m it Beysügung deß 
O r ts ,  da der B erg gelegen, a ls  K rüm ler- 
T a u r n ,  (oder Krnmlecht - T a u rn )  K orn- 
T a u rn , R ad s tra tte r-T au rn  rc.

S o llte n  n u n  solche Berge ihren N a ­
men von Tauriscis, und die T au risc i von 
den T auris oder S tie re n  haben, so müsste 
das grosse H aupt-G ebirge Taurus, welches 
Asien in  zwey Theile schneidet, gleich­
falls  von den T a u r is  oder S tie re n  seinen 
N am en erhalten haben, der B erg T a u ru s , 
im  steinigten A rabien am  roten M eer, 
da gewißlich der S tie re  eine schlechte 
M enge ist, müsste gleich'alls den S tie re n  
seine B enennung haben zu dancken, das 
S icilianische Vorgebirge T a u ru s  an  der 
S e e ,  welchem die S ic ilie r  diesen allge-

Eigmdliche 
Bedeutung 
deß N a ­
mens TflU' 
r is e i  und 
T a u ri.
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T a u r i  ge 
heyffeu.
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meinen unb von ben Phoeniciern ent­
liehenen B erg-N am en zum Eigen-N am en 
gegeben, begleichen beß Jornand i D n tru s  
in  Sarm atia Europaea an  bem Maeotifchen 
M eer-P fn h l (M ar bianco unb Carpaluc 
heut g en an n t), eben forool ber T a n rn s -  
genannte B erg Tauricae Chersonesi bey m 
Herodiano, nicht weniger ber B erg  T a u ­
ru s  an ben Grentzen ber C attorum  (ober 
Hessen) beynt Tacito, ans gleichem Recht. 
Welches boch feinen vernünftigen  F u g  hat.

D erhalben ist ber B erg -N am  T a n rn s  
von ben S y re rn  zu ben Griechen, von 
biesen zn ben L ateinern , unb von beit 
Phoeniciern in  bas alte Celticam gelangt, 
unb gar wol glaublich, baß biejenige Selten, 
welche nicht an  ben Alpen gewohnt, benen 
a n b re n , so an- ober ans ben Alpen ge­
sessen , ben N am en Taurischen gegeben, 
von benen hernach bie heranziehenbe R öm er 
solchen vielleicht aufgefasst, unb nach ihrer 
Aussprache Tauriscos brans gemacht. Nach* 
bem aber bie R öm er lange J a h re  im  
Norico ober Tauriscia beherrschet, unb 
bie rechte Bebeutung beß N am ens Tau- 
risci ober desselben U rsprung sowol ben 
R öm ern  a ls  G allie rn  en tfallen , seynb 
beyde (zum al in  ber Steyermarck) ans bie 
Gebattcfen kommen, es käme ber N am  her 
von ben Tauris ober S tie re m , bacher m an 
enblich sü rT au risc i S t i e r e r ,  unb end­
lich S t e y r e r  gesagt. O ber ba gleich 
nicht bas Tentsche W o rt bie Taurischen 
von ben R öm ern  in  Tauriscos veränbert, 
sonbern bieses Letzte von beit Griechen zu 
ben R ö m e rn , unb von ben R öm ern  zu 
ben Deutschen gelangt wäre, so kann bett- 
noch enblich angebenteterM ißverstanb braus 
erwachsen seyn, baß m an  bie S t i e r e  
fü r bie vier-fnssige S ta m m -  unb U r-B äte r 
solches N am ens (nicht aber ber Lente) 
geachtet. W ierool mich bas Erste glänb- 
licher ansiehet, nemlich baß bas W o rt 
T an risc i vielmehr von ber R eb-A rt bet­
asten Deutschen, Tlii Taurischen entquollen 
seh, unb nach gleicher W eise bie B ö lder- 
R am en  Scordisci, A ravisci, u . a. m.

Aber es ist hiemit von bem U rsprünge 
unb ursprünglichen D eu tu n g  beß N am ens 
T anrisc i einm al gnug, unb vielleicht für 
diejenige, welchen die Z e it zu lang babey 
tottb, wenn m an  bas, w as bie Z e it hat 
zugescharrt, wieber aufzngraben unb zu 
durchsuchen beflissen ist, ein wenig mehr 
als  gnug. E ine Geschieht - S c h r i f t  aber 
m u t3 stets nach bem wahren G runde trach­

ten, zum al in  solchen S a c h e n , unb ihr 
äusserstes th u n , baß sie dasjenige, w as 
bas A lter verborgen hält unb versperrt, 
wieber eröffne, unb von gänzlicher A n s- 
leschnng möglichst rette.

Jetzo wollten w ir n u n  auch gern bie 
Grentzen ber T auriscer angeben, allein 
bie werben sich schwerlich von u n s  erzie­
len lassen. D e n n  wie unser Chronist 
(bttrch welchen ich stets ben D. (Schön­
leben verstehe) gar recht saget, ber T a n -  
riscer N am  ist entweber so a lt ober so 
kurtzwährig gewest, baß keiner un ter ben 
alten Geograpltis bie Grentzen beffelben 
angezeigt. W ierool meines Bebnnckens 
hieran auch bie Weitschweifigkeit solches 
N am ens schuldig ist, weil bieselbe vorbe- 
beuteter M assen mehrern Bölckern gegeben 
worben, weber unser Chronist gestehn will, 
ba es boch gleichwol an s  beit alten S c r i -  
bentett also erfinbtich ist. E r  zwar ver- 
meynt, bie Ursach set) bieses, baß ber No­
ricorum  N am  an  ber Tauriscorum  S te lle  
gekommen. D a s  mag etwas seyn, aber 
nicht A lle s , es mag etwas gelten berer 
O rte n , bie hernach beit N atnen  beß N orici 
angezogen; denn in  T h rac ia  unb theils 
anbrer Gegenbett, ba m an gleichfalls et­
liche Bölcker T auriscos genann t, ist ber 
N am  N orici nicht gewest.

W ären  aber bie Tanrisci burchgehenbs 
m it ben Noricis einerlei) B o ld  gewest, 
so würbe m att m it den Grentzen ber No­
ricorum  auch leicht T ourisc iam  messen ; 
aber baztt wollen etliche Z e ilen  S trabonis 
nicht allerdings stim m en, inbeut er, wie 
vorhin gebacht, in  T h rac ia  etliche G a ll i­
sche B ö lder, nemlich bie Lojos, Scordiscos 
unb T auriscos setzt. Unb an einem anbren 
O r t  schreibt gemelbter Srabo : „Nach bem 
innerstem B nsem  ober W in d e l beß A bria- 
tifchen M eers zu , unb an  ben O erte rn  
bet) A quileja wohnen etliche ber N orb- 
gauer (Noricorum) unb ber Carnorum . Z u  
ben Noricis gehören auch bie T aurisci." 
W erben also in  biesen S trabonischen 
W orten  bie Taurisci gegen ben Noricis ge­
rechnet , wie eilte gewisse G a ttu n g  gegen 
bem allgemeinen Geschlecht (ut Species ad 
Genus). Unser Chronist glaubt berhalben 
in  Betrachtung dessen, es seyen Taurisci 
allein diese B ö ld e r gewest, welche von 
M ittage anzufangen, hinter ben Iap ib ie rn  
an  dem Gebirge Caravanca gewohnt, mtb 
durch bas heutige O b e r-C ra in , wie auch 
durch ein T he il von K ärnten  unb S tey e r,

Bon bot
Jrentzoi der 
Taurycer.
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und von dem Saltzburgischem Gebiet in  
den Gebirgen, ziemlich eingezogen und eng 
gew ohnt; ihre Grentzen aber möge gleich- 
wol N iem and so gar richtig und voll- 
kömmlich wissen, weil vermutlich ihr N am e 
entweder so ertz-a lt, oder auch gar bald 
in  Abgang gerathen, bevor diejenige geo* 
graphische alte A utbores, die zu haben 
seynd, angefangen zn schreiben.

Aber er schnürt ohne Zw eifel die T a u -  
riscos gar zu enge e in , indem er ihnen 
n u r  ein S tück von S te y e r  und nicht 
vielmehr gantz S tey e r zurechnet; zum al, 
w an n  die N am ensle itung  d e r  S t e y e r  
von dem S tie re n  Herkommen sollte, zu 
geschweigen, daß er ein S tück .von Vinde- 
lic ia  imi) Rhsetia, dem ältesten Taurisciae 
abschneidet, und darinn  vergeblich dem 
Cluverio widerspricht. D e n n  ich rede h i e ; 
n u r  von denen Tauriscis, so im  N ordgau 
meistens begriffen gewest.

Uberdas bestndt sich auch dieses gantz 
anderst, daß der T a u r i s c i e r  N am  
erloschen, bevor die Geograplii, so m an 
heut noch hat angefangen zn schreiben. 
D e n n  obgleich Plinius auf den er haupt­
sächlich hierinn stehet, das W o rt quondam 
dazu setzt, (quondam Taurisci appellati) ! 
wenn er der T auriscer gekuckt, so hat 
S trabo  doch vor dem Plinio geschrieben, 
nemlich un ter der R egierung Tiberii, da 
J e n e r  allererst un term  Vespasian seinen 
Schreib-G riffel geführt und gedeckt gleich« 
tool S trabo dieser N a tio n  also, a ls  daß ' 
zu seiner Z e it un ter diesem N am en  ihrer 
noch ein T h e il übrig gewest. S o  hat ja 
auch schon viel länger noch zuvor obbe 
rüh rter M assen E ratostbenes allbereit der j j  

T eriscorum  erwehnt. D a ra u s  dann er- : 
scheint, daß nicht alle alte Geographi erst 
angefangen zu schreiben, a ls  der T a u ris t 
corum  N an t bereits sich verlohren. D e n n  
a ls  S trabo angefangen zn schreiben, hat 
sich der T auriscer N am  noch nicht gäntz- 
itch, obgleich guten T h e ils  geendigt.

Unterdessen ist dieses gleichwol wahr, 
weil dam als, nemlich bet)nt Leben S tra ­
bonis, der N am  Norici gar starck aufge­
kommen, und bereits einen guten T he il 
von T au risc ia  überzogen, oder allbereit 
brauch« und üblicher w orden, a ls  das 
W o r t  T a u r i s c i ; hingegen das Noricum 
gleichwol nicht A lles annoch begriffen, w as 
T a u risc ia  geheiffen, noch das alte T au ris - 
cta  A lles, w as dem Norico angehangen, 
au sgefü lle t, daß daraus bey den Geo-

graphis gar leicht eine V erw irrung  oder 
Ungewißheit der eigendlichen Grentzen der 
T auriscer entstehen können. Angemerckt 
deßwegen auch Strabo, w ann er die T au«  
riscos berührt, solches m it solcher M an ie r 
thut, daß er bißweilen dieselbe allein setzt, 
bißweilen aber sie als  ein T heil deß No­
rici, und ein andres M a l a ls  V orgän­
ger der N oricorum  betrachtet. Z u m  Exem ­
pel. D en  O r t  N auportum  (oder O ber- 
Laybach) so ans Crainerisch V erchnik heisst, 
nennet er eine P flan tz -S tad t der T a u ris t 
corum , in  diesen W o rten : P ost prom on­
torium  ex Aquileja conscendentibus stadia 
sunt 350 . ad quam rhedae perducuntur. 
E a  vero est Tauriscorum  Colonia a) U no 
in seinem 4  Buch schreibt e r: N oricorum  
sunt etiam  Taurisci. I n  solcher Rede be­
trachtet er sie wie ein Volck, das annoch 
unterm  N am en der T auriscer lebt, und 
zwar in  dem letzten S pruch , wie einen 
T he il der (dam als nemlich schon sehr er­
wachsenen) Nordgauischen N ation , derer 
N am  dermassen allbereit überhand ge­
nom m en, daß der T auriscer ihrer desto 
genauer zusammen gegangen. Und wegen 
solches erhaltenen V orzugs deß N ordgau­
ischen N am ens führt er eben die T au«  
riscos bißweilen also an, a ls  eine gewisse 
G a ttu n g  deß Norischen Geschlechts, oder 
T he il und Glied deß Nordgauischen K ör­
pers, so nunm ehr zum T heil un te r dem 
N am en  der Noricorum, a ls  un ter dem 
Gantzen, m it begriffen set), und deßwegen 
auch m it solchem ausgebreiteten N am en 
deß Norici um fangen werde, daneben aber 
gleichwol seinen besondren eigenen N am en 
der T au risco rum  annoch behalte.

Ic h  sage aber darum  z u  nt T h e i l ,  
weil er m it denen W orten , die im  A ppa- 

; j  ra tu  Carni olite Antiquae angezogen wor­
den, nicht alle T auriscos meynet, w ann 
er spricht Circa Aquilejam ; maxime in 
Tuariscis, qui Norici d icuntur Le. tote 
es zwar unser A uthor ausgenommen ; son­
dern allein die jenige T auriscos n u r, welche 
dam als auch Norici genannt wurden. D e n n  
sonst gedenckt er, wie vorhin erwehnt wor­
den, auch etlicher T aurisco rum , die ausser 
den Noricischen Grentzen fassen.

D erhalben müssen diese W o r te : qui 
Norici dicuntur, nicht so mißgedeutet wer­
den, a ls  gingen sie auf alle T au risco s, 
gleich a ls  ob alle T au risc i dam als schon

a)  S tra b o  lib . 7.
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Wären Norici g en an n t; denn sie haben ihr 
Absehn auf selbige T auriscos n u r  die um  
Aquilegia wohnten, und zu den T au risc is  
Noricis, das ist zu solchen, welche im  No­
rico lagen gerechnet wurden. Und werden 
also hiemit andresT aurisc i, so nicht No­
rici oder Nordgauische T au rise i genannt 
w urden , oavon ausgeschlossen.

Diesem nach kann m an nicht daraus 
schliessen, daß der N am  Tauriscorum  bet) 
Strabonis Z eiten  nicht mehr im  Gebrauch 
gewesen; angemerckt m an dam als aller­
dings die Tauriscos Noricianos auch noch 
zur Unterscheidung von andren Bölckern, 
die gleichfalls im  N orico lagen, bey ihrem 
absonderlichem Eigen-N am en nannte, ge­
meiner Betrachtung nach aber Noricos hieß, 
a ls  Gliedermassen deß N orici. Aber her­
nach zu Plinii Z eiten  mag der Tauriscer 
etwan wol mehrentheils schon von dem 
N am en der N oricorum  verschlungen seyn.

S o  kann m an denn nicht wol füglich 
schliessen, ob wäre m it anfangender R ö ­
mischer M onarchia der N am  Norici gleich 
in  Tauriscise S te lle  getreten; sondern viel­
mehr, daß beyde noch eine Z eitlang  bei­
einander stehn geblieben, biß der erste 
endlich gar erloschen, und dem letzten den 
Platz allein gelassen.

S o  bleibt demnach die H aupt-Ursach, 
w arum  die Grentzeu deß alten T a u ri-  
sciens sich nicht richtig und gewiß zeigen 
lassen, nicht so sehr eine gar geschwinde 
Verschwindung solchen alten N am ens, a ls  
die Vielfältigkeit der Unterschiedlichkeit der 
O erte r  und Völcker, so m an Tauriscos 
und Taurinos geheissen.

E s  gew innt auch aus dieser E rörterung  ; 
einen guten S c h e in , daß die Grentz-Be 
Nennung Tauriscise, welche oben aus  u n ­
srem Chronisten ward angezogen, fü r alle 
diejenige Völcker, so m an T auriscos ge­
heissen, allzu genau beschnitten, und nicht 
ein M a l aller derer T auriscer, die im  
Norico gelegen, vollkömmlich fähig setz, ge­
schweige dann der T auriscer in  T hrac ia , 
wie er selber hernach auch zu verstehen 
Mebt, und auch derer in  V indelicia und 
Rhaetia, da er gar keine T anriscer wissen 
will ; ohuangesehn doch auch die Allobroges 
ober S avoyer, und theils O e rte r  in  V in­
delicia solches N am ens vor A lters würck- 
lich theilhafft gewesen. W eil aber doch 
gleichwol die fürnehmste, berühmteste und 
eigendlichste T au risc i in  den Grentzeu, die 
er gestellt, en tha lten , lassen w ir es den-

V alv. V . Buch.

noch bey seiner G rentz-Entw ersfung in  der- 
gleichem Verstände bewenden. D ie  er zu 
letzt m it nt ehr er Erklährung also wieder­
holt :

„ M a n  m uß gläuben, diejenige Völcker 
seyen T aurisc i gewest, die von M ittage 
gegen M itternach t, hinter den Ia p id ie ru  
den B erg Caravancam , von beyden -Leiten 
biß an die Alpes Rbseticas, bey den Carnis 
bew ohnt, und ein S tück  von K ärudten, 
wie auch gantz O ber S teyer, sam t einem 
T heil deß Unteren eingenommen. D aher 
zu g läuben, daß in  C ra in  die S ta d t  
V ercbnik (oder Ober-Laybach) Pillichgrätz, 
Loch- oder Locstadt (Locopolis), C rainburg, 
W ochein, R a ttm a n n sd o rfs , Neumarckt, 
und w as an  K ärndten rü h r t,  den T a u ­
riscis zugerechnet worden ; wieviel aber von 
K ärndten und S tey e r dazu gehört habe, 
das lässt m an  A ndren zur Untersuchung 
heimgestellt :c. V on denen T au risc is  aber, 
welche nebenst den Scordiscis in  T h rac ia  
gew ohnt, m uß m an eben das urtheilen. 
w as von den G alliern , die sich in  Asien 
gesetzt, und hernach G ala te r genannt wor­
den, nemlich, daß es C olonne, daß ist, 
ein solches Volck, so aus  T au risc ia  dahin 
gezogen oder verpflantzet worden; nicht 
aber, daß jem als T au risc ia  sich biß in  
T hracien erstreckt hette.

D ieses mögte von den Thracischen T a u ­
riscis wol geschlossen werden, daß sie nem­
lich von denen Pannonischen T au risc is  
hergekommen; aber von denen, so in  B a ­
yern, Schwaben, Schweitz und Savoyen, 
nach Cluverii M eynung  gew ohnt, lässt 
sich nicht wol verm uten. J a ! es steht 
auch noch dahin, ob die Pannouische T a n  
risei nicht vielmehr ihre Ankunfft von 
denen in  T h rac ia  haben mögten. Doch 
woserrn der N am  T a u rn , von den Phoe 
m eiern, zu denen Berg-Völckern am  Ad­
riatischen M eer am ersten gelangt, so ist 
deß A uthors M eynung  hierm it am  ver­
mutlichsten, nemlich, daß aus P annon ien  
nach T hracien , ein Tauriscisches junges 
Geschlecht verpslantzt sey J m f a l l  aber, 
au s  Griechenland das B erg -W o rt Taurus 
am  ersten nach P an n o n ien  geflogen, dörr­
ten wol in  T h rac ia  eher T au risc i gewest 
seyn, weder in  P an n o n ia .

D ie  recht eigendliche Z e it aber nam  
kündig zu machen, da dasjenige Land, wo 
m it das N ordgau um fangen w a r , den 
N am en  Tauriscise und Norici erworben,

a) Yid. A p p a ra tu m  C a rn io l. A n tiq u a ; p . 22.
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B o n  dem U r­
sprünge und 
Herkommen 
der T a u r i -  
óuorum.

wird nicht wo! möglich fa llen ; weil keine 
alte S criben ten  davon gründliche Nach-1 
ticht geben. S o  weit kan m an einer ver- 
nünfftigen M utm assnng  doch wol trauen, 
daß die T au risc i ihren U rsprung von den 
Celtis haben, und a ls  gantz Celtica in  
einerlei) Länder zertheilet worden, dam als 
auch diesen Ländern in- oder am Gebirge, 
und den Alpinischen Leuten der N am  
Tauriscorum angehangen, nach V eraltung  
desselben aber nicht lange vor Christi G e­
burt der Noricorum N am  dafür aufge­
kommen, nemlich nach viel-bemeldten A u- 
thoris M eynung , die er au s  diesen W o r ­
ten Plinii geschöpft: Juxtaque Carnos 
quondam Taurisci, nunc Norici. «) W e l­
cher w ir gern beypflichten, doch m it diesem 
Beysatze und Erw eiterung, daß nicht n u r  
den Stehrischen und Kärnterischen Berg- 
Bölckern in  P a n n o n ie n , sondern eben 
sowol denen Berg-B ew ohnern in  V inde- 
licia, Savosen , V eltlin , T y ro l und S a l z ­
burg, der N a m  Tauriscorum gleich also- 
fort gemein worden, in Betrachtung, daß 
m an  ihre hohe Gebirge anfänglich eben 
sowol Tauros bet) u ra lte r Z e it genannt, 
und hernach daß eine kurtze Z e it vor Christi 
G eburt der N am  Tauriscise zwar auge» 
sangen haben m ag , in  etwas zu ertun- 
ckeln, indem der N am  Norici allgemach 
Heller geleuchtet, doch darum  nicht gäntz- 
lich ertunckelt noch gar aus dem Gebrauch 
gewichen sey vor der R egierung Kehscrs 
Vespasiani, un ter welchem Plinius gelebt.

U nd hierinn giebt sich unser Lateinischer 
C hronist nachm als selbst, also , daß er 
endlich fast zu unserer M eynung  sich neigt, 
w ann er spricht: Strabo Nauportum nost­
rum appelavit tauriscorum  coloniam  b) 
Quid si, Strabonis setate adhuc in usu 
fuisset nomen Tauriscise, & postmoderni 
transiisset in nomen N orici, quam vis 
etiam Noricorum meminerit Strabo ? 
„Strabo nennet unser Nauportum oder 
Ober-Laybach, Tauriscorum Coloniam eine 
P fla n tz -S ta d t der T auriscer. W ie  w ann 
der N am  Tauriscise, zu Strabonis Z e it 
noch im  Brauch gewesen, und Hernach 
erst in  den N am en Norici verändert wäre, 
obschon Strabo auch der Noricorum ae- ; 
denckt? "  c)

J a  daran  ist nicht ein M a l zu zwei- I 
f e ln , und eben das, w as w ir bißhero er- i 
strebt haben.

a) P l in . lib . 3. c. 20. 6) S tra b o  lib  7.
cj A p p a ra tu s  C a rn io l. p. 189. *

E r  zeucht folgends den O r t  S trabonis 
a n , wo derselbe un ter die, denen T h ra -  
ciern eingemengte Gallische Völcker, nebst 
den Bojis und Scordiscis, auch die Tau- 
riscos setzt, und erinnert dabet), es rede 
daselbst S trabo von denen T au risc is , die 
innerhalb dem Z usam m enfluß  der S a u  
und D o n a u  w ohnhafft, welche nach deß 
A uthoris Gedancken, von den Alpinischen 
(oder Alpischen) T au risc is  dahin gezogen; 
daher auch Ptolomseus gedenckt, die S ta d t  
Taurunum , (so m an heutiges T a g s  G rie ­
chisch W eissenburg heisit), sey nach selbi­
gem Volck also genannt, d

Also kommt es doch Alles endlich noch 
auf unsere M eynung , und auch dieses zu­
gleich m it in  Ungewißheit, ob nicht eben 
sowol bey Plinii Z eiten  der Tauriscorum  
N am  noch gestanden, und nicht gäntzlich 
annoch verfallen gewest. M assen der A u- 
thor selbst zu dieser Ungewißheit A n laß  
giebt, indem er diese Plinianische W orte 
den vorigen Strabonischen, und dem Zeug- 

; n iß  Ptolomsei unm itte lbar anhenckt: Mons 
j  C laudius, cujus in fronte Scord isci, in 

Tergo Taurisci. „V o rn  am  Berge Claudio 
l ligen die S cord isci, hinter demselben die 
I Taurisci. e) D e n n  obgleich etlicher andrer 

O r te n  Plinius das W o rt quondam (vor­
m als) zu den T au risc is  setzt, lässt er 
doch an jetztangezogner S te lle  solches aus,

; und giebt u n s  dam it zu mercken, es habe 
auch zu seiner Z e it einiges Volck annoch 

; den N am en der Tauriscorum  geführt.
N ichts destoweniger wird unser A uthor,

! der in  seiner schweren und fast tuncklen 
; M a te ri etwas variabel scheinet, alsosort 

hernach wiederum wendig, und au s etli­
chen andren Z eilen  S tra b o n is  schlüssig, 
die T au risc i und N orici w ären einerley 

j Volck, und der T auriscorum  N am  älter, 
a ls  der N oricorum  gewest. Welches aber 

j  oben von u n s  anders erwiesen ist, nemlich, 
daß zwar die Pannonische T au risc i, tuie- 
tool nach und nach m it den N oric is  ei­
nerley Volck worden, andre T au risc i aber 
darum  nicht. E r  hat sich zwar hiezu son­
derlich bewegen lassen durch diese Z eilen  
Strabonis : Auctor est Polybius, suà 
aetate, circa Aquilejam, maxime in Tau­
riscis, qui Norici dicuntur, solum auri 
ferax inventum fuisse : „Polybius zeugt, 
daß bey seinen Lebzeiten um  A quileja 
(oder A glar) bevorab bey den T an riscern

d) P to l .  1. 2. c, 16.
e) P lin . lib . 3. c. 25.

Taurunum
ober C'rie 
chisch-Wn!- 
senburg ist 
von ben
T auriseis
also genannt.
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welche N orici genannt werben, ein Golb- 
Bergwerck (ober Erbreich, so G olb-M inen  
hat) gefunben sey. <*) D e n n  hiemit rney- 
net er, werbe bewehrt, baß bie T anrisc i 
unb N orici einerlei) Volck, unb jener ihr 
N om  als  vormaliger biefer ihrem gewichen.

W ir  haben aber zuvor allbereit ange­
zeigt, baß biese W orte, qui Norici dicun­
tu r, eine anbre E rklärung leiben, unb nicht 
so viel austragen, ob wären alle T an risc i 
m it ben N oricis einerlei), ober auch jene 
zu S tra b o n is  Z eiten  nicht mehr T a u -  
risci, sonbern N orici genannt, sonbern baß 
vielmehr baraus zu schlieffen, es seyen bie 
T anrisc i bam als beybes bet) ihrem eige­
nem special-N am eit annoch T anrisc i, unb 
auch zugleich m it bern allgemeinem N a ­
men ber Noricorum, w ann m an sie als 
ein ©lieb beß N orbgaues betrachtet hat, 
genennet worben.

Welches besto klarer erhellet, so man 
beß Xylandri Übersetzung, welcher bas 
Griechische glücklicher gebolmetschet hat, 
Weber biejenige, so unser Author gebraucht, 
nur ansthet. Denn berselbe hat es also 

g!û  ®olb- gegeben: Praeterea Polybius Author est, 
Ta'»i8ei8bm suä aetate apud Aquilejam, & in Tau- 
3eitylyt>ii «scis, praecipue in Noricis, auri solum 

ita ferax fuisse repertum, ut exhausta 
duum pedum altitudine terra, statim 
occurreret aurum fossile. Fossam autem 
XV pedes non excessisse, aurum par­
tim statim purum extitisse, fabae aut 
lupini quantitate, octava tantum parte 
decocta : aliud majori quidem diffusione 
indiguisse, sed ea admodum utili. Cum 
autem Itali Barbaros per duos menses 
adjuvissent, statim auri pretium fuisse 
per totam Italiam triente deminutum ; 
quod cum sentirent Taurisci, ejectis 
eos operarum sociis solos auram coe­
misse. b)

D a s  ist: „Polybius beglaubt, es sey zu 
seiner Z e it bey A quileja unb bey ben 
T a u risc is , siirnemlich bey ben N oric is, 
eine G olbgrube gefunben, bie so reichlich 
getragen, baß, wen m an n u r  zween Schuhe 
tieff gegraben, alsobalb bas G olb sich eräug- 
uet Habe; bie G rube aber sey nicht über 
sunffzehen Schuhe gangen, bas G olb sey 
Iheils alsosort rein unb gebiegen, in  Grösse 
etner B onen  ober Feigbonen gewest, nach­
dem n u r  ber achte T he il im  schtneltzen

a)  Strabo lib. 4.
Idem p. m. 127. in fine libri 5.

unb läu te rn  eingegangen, bas anbre habe 
einer stärkeren Leuterung gebraucht, bie 
aber trefflichen Nutzen geschafft. A ls  aber 
bie I ta l iä n e r  ben B arbern  (ben T a u r i s ­
cis) zween M o n a t lang geholffen, sey a l­
sosort ber W erth  beß Golbes bitrch gantz 
I ta l ie n  um s D r itte l gefallen, und ba 
solches bie T au risc i gespührt, hetten sie 
solche Welsche Helffer ansgetrieben unb 
bas G olb allein aufgekaufft.

D iese Erzehlung giebt u n s  breyerley 
zu mercken: „Erstlich, baß zu Strabonis 
Zeiten  noch mehr T au risc i gewest, a ls  
bie, so un ter benN oricis bam als als  einGlieb 
N orici begriffen w aren. D e n n  bie W orte  
in  Tauriscis, praecipue in Noricis, verste­
hen w ir billig also, baß beynt Leben Po­
lybii um  A quileja, unb bey ben T o u ris t 

I cis, zum al bey beiten, welche nunm ehr zu 
S tra b o n is  Z eiten  zum Norico m it ge­
hörten, bie G olb-G rube gefunben, baraus 
zu schlieffen, baß auffer benselben es noch 
anbre T au risco s  gehabt: Hernach, baß 
selbige T au risc i N orici bam als eine be- 
sonbre N atio n  ber N orbgauer gewest, unb 
boch noch bey ihrem eignem besonbern 
N am en genannt worben, wie ber Franck 
ein Tentscher, unb boch auch ein Franck 
ober Fränckischer Tentscher Heist. D ritte n s , 
baß bie T o u r ifd e r  ihres N am ens nicht

I' so gar geschwinbe verlustig worben, wie 
besagter unser S c rib e n t nuttm affet, weil 
ihrer allbereit Polybius gebacht, welcher 
Scipionis beß älteren P raecep tor war, 
zwischen welchem unb bettt Plinio nod> 
eine ziemliche Z e it, unb auch weil bie 
Taurisci zu Polybii Z eiten  in vollem F lo r  
gestanben, vor bem Polybio schon eine 
geraume Z e it bieseit N am en geführt. M as 
sen benn mehrbesagter A nthor hernach 

i selbst ihnen ein ansehnliches A lterthum  ge 
stehen m uß, inbem er schreibt, O b er-C ra in  
habe bam als ben N am en Taurisciae ent 
pfangen, als  bie Celtae in  I ta l ie n  ge 

I gangen, nemlich zwischen bem 148sten unb 
474steit J a h r  ber S ta b t  R o m . W o  n u n  
bem also, kann m an gewißlich m it keinem 
Fuge sagen, ber Tauriscorum  N o in  müsse 
balb Untergängen seyn, aber bieses wol, 
baß er gar lang  müsse geblühet haben.

D a s  aber bie T au risc i, von erster G e- Beweis, daß 
bu rt unb Ankunfft Celtae unb zwar G a l-  ^ J auri,”i 
lische Celtae gewest, ist bie grünbliche G e- Gallier “en 
wißheit unb Lazius Hiebet) nicht anzuhören wesen, 
ber sie von ben T ro jan ern  Her ziehen w ill.
Cluverius rechnet sowol bie T au risco s,

1 2 *
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als  S cord iscos zu den I lly r ie rn  und will 
sie nicht fü r G allie r erkennen, bewogen 
durch das Z eugniß  Appiani, welcher (aber 
seiner mißverständlichen A usdeutung nach) 
beydes die Tauriscos und Scordiscos den 
I l ly r ie rn  beygezehlt. Aber der Schönleben 
überweiset ihn sowol au s  dem Appiano 
a ls  Strabone, daß die T au risc i ein G a l­
lisches Volck. W ie  denn S tra b o  ausdrück­
lich diese beyde Völcker fü r G allier aus 
giebt. Und dazu können w ir noch den 
dritten  Zeugen aufführen, nemlich Po­
lybium. Welcher ausdrücklich schreibt „D ie  
G allie r jenseit der A lpen seynd nicht dem 
Geschlecht sondern n u r  dem O r t  nach, 
von den Tauriscis und Agonibus un te r­
schieden. a )

Wann die I n  Crmessung oder V erm utung  der
Pannonie,/" Z e it da die Taurisci in  N ider-P anno-
, «zogen. nien gezogen, scheint C I u verius glücklicher 

zu seyn. D e n n  er observirt, daß die G a l­
lier, a ls  sie zum ersten M a l durch die 
A lpen in  I ta l ie n  gedrungen, die Toscaner i 
von ihrem S itze vertrieben; die hingegen, j 
nachdem sie ihr Land verlohren, sich un te r i 
ihrem H eer-Führer dem Rhaeto, nach dem , 
A lp-G ebirge hin begeben und von dannen ; 
die T auriscos verdrungen. W eil diese n u n  j 
also gezwungen worden, davon zu wallen I 
haben sie ihren W eg in  P an n o n ien  ge- ' 
nom m en. B o n  den Rhaetis zwar giebt 
Plinius diß Z e u g n iß : Rhaetos, Thuscorum 
prolem, arbitrantur, à Gallis pulsos, duce ■ 
Rhaeto. M a n  hält dafür, die Rhaeti, so 
der Thuscorum Nachkommen, seyen v o n ; 
den G allie rn  vertrieben, da Rhaetus ihr 
Feld-O berster und Hertzog gewesen b) V on 
der Tauriscorum V ersagung aber, so durch 
die Rhaetos geschehn seyn soll, hat m an 
keine A uthoritet bey einigem alten S c r i -  
benten. D a ru m  schleust! offt angeführter 
S c rib e n t D. Schönleben m it gar guter 
V enunfft, es sey glaublicher diejenige Cel­
tae oder G allier, welche am  ersten theils ij 
in  I ta l ie n  theils in  Jap id ien  und J l ly -  | 
rien  gezogen, werden auch allgemach die 
A lpen oder Berg-Gegend eingenommen 
haben, woselbst zu den nachmaligen Z e i­
ten die N am en Taurisciae und Noricorum 
hervorgebrochen. Welche, nachdem ihrer viel 
geworden, sam t den andren G alliern  einen 
Z u g  in Griechenland vorgenommen, um  
den Delphischen T em pel m it dem R aub - 
Besem auszukehren; und a ls  sie von dan-

a) Polyb. lib. 2. p. m. 130.
b) Plin. lib. 3. c. 120.

nett zurück gekommen, in  P an n o n ien  ver­
blieben seynd.

M a n  Hat hierauf zwar kein ausdrück­
liches Z eugn iß  von einigem S erib en ten , 
sondern allein die V erm utung , aber die­
selbe lästt sich doch auch nicht leicht ver- 
werffen, wenn m an betrachtet, daß Athe­
naeus gleichwol von der Tauriscorum Nach­
barn, den Scordiscis solches gar deutlich 
vermeldet. „ D ie  G ala ter (spricht er) welche 
Scordistae genannt werden, bringen in  
ihr Land kein G old rc. Diese seynd aber 
darum  Scordistae benamst worden, weil 
sie ein Überbleibsel gewest derjenigen G a l­
lier, so dam als un te r dem Feld-O bersten 
Brenno zu Felde gedient, a ls  sie Delphos 
geplündert. <0

H ieraus  sag ich lässt sich die M u tm a st 
sung fassen, daß auch die Scordisci sol­
chem Feld - Z uge und R au b -Z u g e  bey- 
gewohnt.

Megiserus aber redet also davon, a ls  
ob es m it gewisser Nachricht der Geschicht­
schreiber gründlich zu beweisen stünde.
S e in e  W orte  lau ten  wie fo lg t:

„W eil Brennus in  diesen Landen und 
im  gantzen Norico gewaltiglich regierte 
und auch die R öm er m it den G allie rn  
in  I ta l ie n  bey Clusio ernstlich zu thun  
ha tten , sind unterdessen, wie eigendlich 
au s  den warhafften H istorien zu ersehn, 
bteTaurisci eine Gallische Landschasft, nach­
dem sie viel R aubens in  fremden Landen 
angerichtet, hiezwischen aufgebrochen, und 
haben sich in  dem Lande zu K ärndten 
und in  der Steyerm arck nidergesetzt. W ie 
aber solches zugegangen und in  welchen 
Grentzen sie ihren S itz  gesucht, davon 
schreibt Johannes Stumpffius in seiner 
Schweitzer Chronic d )  also:

D ie  Tectosager in  G a llia  um  T olosa stumpfi» 
(die ihre H au p t - S ta d t  w ar) wohnhafft, Relation^" 
w aren dieser Z e it mächtig an  Land, tapst 
fer an M annschafft und reich an  Volck scordi*«»*- 
a ls  Strabo schreibt. e)  N u n  un te r diesen 

; erwuchs bürgerliche Zwietracht, dadurch 
eine grosse A nzahl Volcks au s  dem Lande 
vertrieben ward. Auch brachen m it ihnen 
auf die Völcker Taurisci und Tauristae 
genann t; dergleichen ans  Gallia Belgica, 
die Ambiani und Voturi, alle Gallischer 
N atio n . Livius meynt, diese G allier seyen 
von Ü berfluß deß Volcks und M angel

c) Athen. 1. 5. Deipnosoph.
d) lib. 3. c. 21.
e) lib. 4. fol. m. 114.
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deß Erdbodems auch eines T he ils  um  
R aubens willen au s  G a llia  gezogen."

„D eren  obgenannten Tectosager H a u p t­
m ann  w ar Teutobodiacus, von welchem 
hernach ein besonder Volck Asia in  G a ­
la tia  benennet ward, deren auch Plinius 
gedenckt."

„ D e r  Celtern und B elgern H auptleute 
w aren Taelistobogius und Trogomus, das 
ist T rogm ann , von denen hernach auch 
etliche Völcker benennt seyn in  vorgemeld- 
ten Ländern, von welchen Strabo im  vierd- 
ten und zwölfftem Buch M eldung  thut. 
D iese Bölcker theten ihre M acht zusam­
men und zogen alle über das A lp -G e ­
birge durch die Italische G allien  und durch 
der Venediger Land gegen A ufgang der 
S o n n e n .

„D ie  T auriscer aber setzten sich im  
N oricier G eländ, nahm en die Gegend ein, 
jetzt K ärndten und iDteyermarck genannt, 
eroberten die S ta d t  Laybach (N auportum  
zu Latein genannt) und besetzten die m it 
neuen Einw ohnern ihrer Leute re. Also 
nahm en sie m it den S a lly e rn  oder Sa­
lassis, die zuvor in  Lande waren, die gantze 
Gegend weit und breit ein, da jetzt K ärnd­
ten und S tey e r ligen. D iese T auriscer 
seynd auch L i g n  r  i s c e r  genannt, schreibt 

r , . S trabo  re. a) “
Aber ob sich gleich M egiserus hiebet) 

l^iuge^uj auf wahrhaffte Historicos und auch Stum p- 
6%w°s ^ us auf Strabonem  bewirfst, wird m an doch 

n,of|nL schwerlich irgendswo bey einigem alten La­
teinischem Geschichter (Historico meyne ich) 
finden, daß die Taurisci solcher Delphischen 
Expedition Gesellschafft geleistet. S tra b o  
nennet die T auriscos bey solcher Gelegen­
heit m it keinem Buchstaben, sondern einig 
allein die Tectosages, Trocmos und To- 
listobogios (welche Stumpfius Taelestobo- 
gios und Trogomos nennet). Besteht der- 
halben, wie obgedacht, die B egleitung der 
T auriscorum , in  den Schmucken einer 
blossen V erm utung , zu welcher m an doch 
gleichwol von der V ernun fft selbsten ver­
m ittelst dessen, w as ans dem Athenaeo 
von den Scord iscis angebracht ward, ein­
geladen wird. V on  solchen Scord iscis und 
ihrer E indringung  in  P an n o n ien  setzt 
M egiserus hernach au s Stumpfio und A n - 

u 6giaer. dren diese Nachricht.
ton . „D ie  Scordisci, auch eine Gallische N a ­

sc i860'"11*- Eion, haben ihren S itz  eingenommen im

Eingänge deß B ergs E laud ii in  P a n n o ­
nien, wie Plinius (lib. 3. c. 25.) anzeigt, 
davon S tra b o  viel deutlicher redet (lib. 7.) 
A llda sagt er, mehret sich der W asser- 
F lu ß  N oar m it A nnehm ung der K nlp, 
so aus  dem Berge Abbio sleusst, und 
r in n t durch die Japodes in  die D o n a u , ( f )  
zu den S cord iscis. S ie  hatten aber funff- 
zehen T ag-R eisen  weit, das Land der an ­
dren T hracier und I l ly r ie r  in  ihrer G e­
w alt, doch waren sie von den Scord iscis 
ausgetilgt, dergleichen von den R öm ern , 
welche auch endlich die iL>cordiscos, die so 
lange Z e it m it M acht zugenommen hat­
ten, bestritten und bezwungen. Z w a r diese 
haben bey der D o n au  gewohnt, und sind 
deren zweyerley gewesen, die grossen und 
die kleinen."

„ D ie  g r  o ss e n  Scordisci wohnen zwi­
schen zweyen F lü ssen , so in  die D o n a u  
fallen, un ter denen der eine N oar fü r 
Segedin  rinnend, der andre aber Bargus 
genannt w ird".

„D ie  K l e i n e n  aber hatten ihren S itz  
über der D o n a u  den Triballis und Mce- 
siis nahe gelegen. D a rz u  befassen sie et­
liche kleine In s e ln .  D e n n  sie also mäch­
tig gewesen, und dermaffen an  G ew alt 
zugenommen, daß sie ihre Grentzen biß 
an  Ine Illyrios, Paeones und T hracier er­
weiterten. B ißher S trabo 5)"

„A u s welchem A llen m an  klar genug 
vernim i, daß die Scord isci in  Illyrico 
wohnend, nicht allein G allier gewesen, 
sondern daß auch aus denen Etliche sich zu 
der S a u ,  da die K nlp  ist, etliche aber zu 
der D o n a u  und über dieselbe begeben, und 

i daselbst gewohnt haben, wo heutigs T a g s  
: ligen Zigeth, Debritsch, B a th o r und W a -  

ras in " .
„Welches auch aus  dem Athenaeo (lib. 

5.) abzunehmen, da er schreibt: D ie  G a­
latae, welche sonst Scordistae genannt wer­
den, seynd von den G a llis  übrig gelassen, 
welche m it B renner, ihrem Könige, der­
selben Z e it, m it zogen, dam als, a ls  sie den 
Tem pel zu D elph is  beraubten. D arnach  
der G ala te r F ü rs t B athanatius hat auch 
diese S co rd is ta s  zusam men bracht, son­
derlich diejenige, so bey der D o n a u  sasien 
und denselben befohlen, m it w as G ele­
genheit es seyn mögte, ihnen einen S itz

« ) S tu m p fiu s  a p u d  M e g is e r u m  lib . I ,  C a r in th . p . 5 7 .

(f)  Was Strabo, wegen des, Flusses Noari hier für 
:inen Fehler geschossen, ist oben schon angezeigt im 5. 
lappittel.

b) lib. 7.
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einzunehmen. Welch Z eugn iß  Athensei 
nicht allein anzeigt, daß die Scordiscer 
bey der D o n a u  gewohnt, da jetzt U nter- 
U ngarn  lig t, sondern auch klärlich zu ver­
stehn giebt, daß sie rechte Deutsche gewe­
sen, und m it w as Gelegenheit sie zu der 
D o n a u  kommen seyn."

„D ieses H andels gedencken auch Ju s ti­
nus (lib. 33 .) F lorus und Eusebius, wel­
che schreiben, daß sie die M acedonier zins­
bar gemacht, auch biß in  D a lm a tia m  und 
Thessaliam  ausgestreifft, und deß C atonis 
H eer in  die F lucht geschlagen, so wären 
sie letzlich von D id io  und D ru so  über­
w unden worden."

„ S o v ie l aber den N am en der S c o r ­
discer betrifft, ist leichtlich zu glauben, daß 
derselbe ein verfälscht Deutsches W o rt ist, 
und herkommt, wie Lazius veemeynt <*) 
von den gebürgigen W äldern , a ls  w ann 
E iner spräche H a r t z - ä u s s e r s t e n .  S ie  
haben auch am  K arst gewohnt, welches 
ein gar sandechte, rauhe, harte und w al­
dechte Gegend ist. S o v ie l von den S c o r ­
discis."

„ D ie  T eurister (oder T auriser) aber 
setzten sich baß hinab in  die Gegend deß 
Landes K rabaten und Bosen. I h r e r  ge- 
denckt S tra b o  im  7. Buch. Plinius m el­
det, daß der B erg  Mons Claudius die 
S cord iscer von den T au risc is  scheide. D ie  
andren Gallischen Völcker m it ihren H a u p t­
leu ten  Trogmo, Tolistobogio und Teu- 
tobodiaco, sam t den Tectosagern, Ambi- 
anern  und B o tu re rn , reffeten überall in  
den Landen herum , zwungen das P a n n o ­
nien und bekriegten demnach viel der an- 
stoffenden Länder rc. b)

I n  dieser R e la tio n  Megiseri, die m it 
Zeugnissen Strabonis, Plinii und Athensei 
unterm engt ist, liesse sich unterschiedliches 
verbessern und ändern, a ls  un te r ändern 
dieses, daß die Scord isci an die D o n au  
gelegt werden, so es doch wie w ir vor 
erwehnt haben, die heutige K rabaten seynd, 
welche zwischen der S a u  und U n n a  ligen. 
Doch können durch die Scordiscos an d e r 
D o n a u  diejenige kleinere Scord isci ver­
standen werden, welche über oder jenseit 
der D o n a u  nach S tra b o n is  Anzeigung 
gewohnt. Hingegen wird den T auriscern  
C roatia  und B osn ia  zugeeignet; da sie 
doch vielmehr in  K ä rn te n , S te h e r  und 
O b e r-C ra in  gesessen.

а )  Lib. 5. de Migrat. Gent. & lib. 12. de Rep.
б) M egiserm  1. &c. f. citato.

Gleichwol vereinigt sich doch dieses m it 
au f unsren Zweck, daß er die T auriscos 
sowol als  Scordiscos fü r  G efährten deß 
Gallischen Feldzugs erkennt, und jedwedes 
dieser behden Völcker an die S e ite n  deß 
B ergs Claudii setzt, wiewol jene an eine 
und diese an  die andre desselben; durch 
welchen B erg , w ann Lacius es sonst, ge­
troffen, der Rofitscherberg an den N ider- 
Steyrischen Grentzen gemeinet wird, wie­
wol Andre denselben bey Z ag rab ia  setzen, 
so aber nicht wol seyn kann; sintem al 
die Scordisci sich in  N ider - P an n o n ien  
über Z agrab ia  (oder Z agram ) hin erstreckt 
haben.

W eil sie dann so nahe beyeinander ge­
legen , wie aus jetztangeführter Erzehlung 
Megiseri oder vielmehr Athenaei, a ls  den 
er zum Zeugen r u f s t , scheinet es doch 
glaublich, daß sie auf gleiches Glück B eute 
zu erwerben zu dem K riegsheer, so nach 
Delphis gegangen, beyde geflossen; sin­
tem al sie Beyde gern B eute gemacht. 
W a n n  u n s  n u r  an dieser M utm assung  
Velserus nicht hindert und Einspruch thu t. 
D e n n  dieser schreibt au s  dem Livio, daß 
ehe dann Brennus einen F u ß  auf den 
Griechischen Bodem gesetzt, in  D a rd an ia  
(welches alte D ardan ien  heutigs T a g s  
B osnia seyn soll) eine Rebelion entstanden 
sey, darüber bey zwantzig tausend M a n n  
von dem übrigen Kriegsheer abgewichen 
nach T hrazien z u , nemlich die Tolisto- 
bogii, Trocmi und Tectosages, unter den 
beyden F ürsten  Lomnorio und Lutario, 
welche in  kleiner Asien grosse Furcht er­
weckt, und m it Zuziehung ihrer B u n d - 
Genossen die überwundene Völcker daselbst 
zum aufgelegtem T r ib u t genöthigt, her­
nach da sie gen Byzantz gelangt, die G e ­
gend deß Propontidis, das ist deß M u n d s  
von Schwartzen M eer sam t denenselben 
S tä d te n  eine Z e itlang  besessen und dienst­
bar gehabt, c)

S o llte n  n u n  un te r solchen B unds-G e- 
nossen der Tolisto-Bojorum auch die S c o r ­
disci und T au risc i verstanden werden, so 
wären weder die Tolisto-Boji, noch T a u ­
risci , noch S co rd isc i, vollends m it au f 
Delphos, sondern gleich nach der R ebel­
lion und Absondrung in  T hracien  gegan­
gen und diese beyde letzte Völcker nach 
B osnia, von dannen in  Eroatien, O ber- 
E ra iu , K ärn ten  und S tey e r und hette 
etwan jedwede Parthey  besagten B erg

c) V elser. lib. 2. Rer. Boicar. p. m. 38. & 39.
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Claudium zur Grentz - Scheidung beliebt. 
A llein weil un ter solchen R ebellanten we­
der T au risc i noch Scordisci m it N am en 
genannt, und hingegen vom Athenaeo dem 
Feldzuge auf Delphos ausdrücklich beyge- 
stellet w erden, so bleibt unsre erste M u t-  
massung viel vermutlicher und scheinbarer, 
nemlich daß BeydeVölcker, Scordisci und 
T au risc i, würcklich m it nach D elph is  ge­
zogen.

O b  aber die Scordisci so genannt wor­
den, bevor sie nach D elph is  gemarschirt, 
hat m an billig zu zweifeln. D e n n  viel­
leicht seynd sie nach ihrer Ruck-Kehr von 
dem zwischen I lly r ie n , T hracien  und M ee- 
sien ligendem Berge Scordo, dessen Plinius 
gedenckt, da sie sich endlich nidergelassen, 
erst Scordisci genannt. Welche ihre N a ­
m ens - A bstam m ung der seltsamen oban- 
gedeuteten D erivation  deß Lazii billig vor­
geht. Aber ihre Cam eraden und G efährten, 
die T aurisc i, welche sich an  die andre S e ite  
deß B ergs Claudii gesetzt, haben den N a ­
men, den sie vorhin, da sie in  dem A lp - 
Gebirge wohnten, gehabt, behalten; und 
also kann m an endlich wol m it gutem 
F uge sagen, daß au s T au risc ia  nach P a n ­
nonien Bölcker verpflantzt und Coloniae 
daselbst aufgerichtet worden. U nd um  sel- 
bige Z e it ungefähr dörffte auch wol ob­
berührter M assen das O b e r -C r a in  den 
N am en  Taurisciae angenommen haben; 
nemlich dam als, a ls  diese Celtae ans Del­
phos loßgegangen.

V iel J a h re  hernach und vielleicht nicht 
lange vor der G eburt deß Allerheiligsten 
ist der N am  Norici an  stat T au risc i, 
auf-, jedoch jener annoch nicht gar abgekom- 
inen. D e n n  wie viel - benannter A uthor 
zuletzt selber gesteht, die T au risc i in  P a n ­
nonia, deren Plinius gedenckt, haben ihren 
alten N am en noch beybehalten, da hinge­
gen die Alpinische B erg  - T au risc i nicht 
wehr T a u ris c i, sondern Norici geheissen 
worden.

Velserus berichtet, die Boji, welche eine 
Z eitlang  in  I ta l ie n  gesessen, sehen end­
lich über die A lpen zu den T au risc is  h in ­
gezogen und haben sich im  Nordgauischem 
nidergelassen, dahin allbereit lange vorher 
ein andres Boisches (oder Bajerisches) 
Volck aus Germania magna gezogen w ar. 
W o rau f beyde einander verwandte und von 
ehnerley Bayerischem S ta m m  entsprossene 
Völcker in  kurtzer Z e it in  ein Volck zu­
sammen gewachsen, und nach V ereinigung

sowol der G em üter a ls  W affen, verm ut­
lich ihre fast ertunckelte R epu ta tion , bey 
den benachbarten Bölckern wieder in  vo­
rigen G lantz zu bringen beschlossen. G e­
wiß sey dieses, nemlich aus dem Livio, 
daß im  165 J a h r  vor G otes Mensch­
w erdung, nemlich im  letzten J a h r  deß 
Kriegs K önnigs P ersis  m it den R öm ern , 
ein s t a r à  Hausse der G allier von der 
D o n a u  aufgebrochen den M acedoniern zu 
helffen; daß selbiger H auff in  Bojis be­
standen, und zwar entweder in  T o u r is t i­
schen oder Dardanischen (das ist, B o sn i­
schen) Bojis, könne m an zwar durch kein 
gewises Z eugn iß  einiges S crib en ten s  be­
wehren ; doch weise es der H andel selbst, 
sowol auch die B ew andniß  der Z e it und 
O erter, wie nicht weniger die wigtige U r- 
sach deß Z o rn s  der Bojorum wider die 
R ö m e r , daß es solche G allie r gewesen 
seyn müssten.

E s  seynd (also erzehlt er hierauf, au s  
dem Livio) m it dem F ürsten  ober König- 
scheu (denn Livius t i tu lir t  ihn Regulum) 
Clondico zehen tausend zu R o ß  und gleich 
soviel zu F u ß ,  welche den Pferden stets 
gleich und neben her geloffen, dam it sie 
an der gefallenen R eu ter S te lle  au fs 
P ferd  springen und das Gefecht fortsetzen 
mögten, ausgezogen. S ie  hatten aber einen 
Vergleich m it dem Könige Perse getroffen, 
daß m an einem jedweden R eu te r zehen 
baare D ucaten , dem Fußknecht fünff, und 
dem Feld-O bersten tausend geben sollte. 
D a  sie n u n  auf dem W ege und unw eit 
mehr von K önigs Persis Lager waren, 
zoch er ihnen m it der Helffte seines Volcks 
entgegen, und ließ in  allen S tä d te n  und 
Flecken, so nahe an  der Heerstrassen lagen, 
Befehl ergehen, daß m an P rov iand  zu- 
sühren und eine grosse Q u a n ti te t  Ge- 
tre id s , W ein s  und viel Viehes liefern 
sollte. E r  selber brachte Pferde m it, nebst 
schönen Z äu m en  und Roßdecken, wie auch 
zierlichen R e it - M ä n te ln , die Gallischen 
F ürsten  dam it zu beschencken ; dabenebenst 
auch etwas W enigs von G elde, welches 
er un te r W enige austheilen wollte, in  
H offnung, der gemeine S o ld a t  würde sich 
m it H offnung und leerer V ertröstung 
schon abspeisen und weiter bringen lassen. 
E r  w ar zur S ta d t  A lm ana gelangt,_ und 
hatte sein Lager am  F lu ß  Axio geschla­
gen, a ls  die gedungene G allier um  Desu- 
daba, so eine Landschafft in  T hracien, 
sich gesetzt hatten und daselbst deß ver-
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Tanrifcische 
©oflitr’mer 
den vom So 
nige Perse, 
wider die 
Römer ge­
dungen.

Wollen keine 
Hoffe Worte 
für Sold an­
nehmen.

accordirten S o ld s  erw arteten; derhalben 
sandte Perseus seiner führnehmsten M i­
nistern E inen, den Antigonum dahin m it 
O rd re , die M enge der G allie r sollte m it 
dem Lager nach Eylazora, einem O r t  in  
Poeonia rucken ; die F ürsten  aber in  grösser 
A nzahl zu ihm komm en; welche siebentzig 
(Jtaliänische) M eilen  von seinem Lager 
entfernet w aren.

Nachdem Antigonus ihnen solches vor­
getragen und dabei) gemeldet, m it w as fü r 
guter Fürsorge und A nstalt deß K önigs 
überall, wo der M arsch Hintreffen würde, 
alle N othdurfft fü r die Auxiliar-Völcker 
angeschafft w äre; auch, m it w as fü r P re ­
senten von Kleidern, Gelbe und Pferden 
er die zu ihm kommende F ürsten  bewill- 
kommen w ürde, sagten diese Leute, welche 
so einfältig nicht waren, daß m an  sie m it 
solchen Rencken hette täuschen oder ihnen 
also bas M a u l  machen mögen ; w as solche 
Presenten beträsfe, würden sie gegenwärtig 
davon den Augenschein schon einnehmen. 
Unterdessen aber verlangten sie zu wissen, 
ob er das jenige G o ld , darum  sie m it­
einander einig worden, m it sich brächte, 
daß m ans un te r die R eu te r und F u ß ­
knecht könnte austhe ilen? A ls  n u n  hierauf 
nichts geantwortet w urde, sprach P rin tz  
Clondicus : „Zeuch hin und sag dem Kö­
n ige , die G allie r werden keinen S ch ritt 
weiter rucken, daferrn sie nicht vorher das 
G eld und Geisel em pfangen."

Perses berufst hierauf seine R äh te  zu­
sam m en. D a  zwar ein Jedweder sein G u t­
achten gnugsam verspühren ließ, der König 
aber, welcher sein G eld besser als  das Kö­
nigreich zu verwahren wusste, n u r  stets 
von der G allier U ntreu  und Frechheit 
redete, vorgebend, es hetten V ielte allbe­
reit m it ihrem grossen Schaden erlernt, 
wie gefährlich es sei), eine solche M enge 
derselben in  M acedonie:: einzunehm en; 
es würden diese H elffer dem Königreich 
beschwerlicher fallen, a ls  die feindliche R ö ­
m er selbst, und solche T röster sich dem 
Lande in  Hencker verkehren; m it I h r e r  
fün ftau sen d  zu Pferde könnte m an  sich 
begnügen und derselben im  Kriege bedie­
nen, ohne Furcht, von ihnen heut oder 
M orgen  bekriegt zu werden. i;

M änniglich  merckte wol, w arum  es dem j i  
Könige zu thun, daß er nemlich nicht so : 
sehr der G allie r M enge a ls  der M enge I 
Besoldung scheuete; weil aber N iem and 
sich unterstehn durffte, dem R aht-fragen-

1 dem Könige nach der Sachen N othdurfft 
und E rfordrung , sondern n u r  so, wie E r s  
gern hörte, zu ia h te n , welches dann zu 

i dem U ntergange der Hrrschenden die erste 
! S tu sse  is t, so ward A ntigonus wieder 

hingeschickt in s  Gallische Lager, um  dem- 
I selben anzudeuten, der König brauche n u r  
j  sünff tausend R e u te r , m it der übrigen 
! M enge set) ihm nichts gedient.
! W ie  die G allier solches hörten, erregte 
I es zwar bey A ndren grossen U nw illen und 
! V erdruß , daß m an sie vergebens und ohn 
; E ntgeltung  aus  ihrem Lande biß daher 

bemühet hette; Clondicus aber fragte 
; aberm al, ob er dann fü r selbige ver­

langte fün ftausend  das verglichene G eld 
: anjetzo erlegen w ürde? Und da er sähe,
I daß m an auch deßfalls keine richtige A n t- 
! wort gab, sondern allerlei) Umschweiffe 

und W inckel-Züge drein mischte, ließ er 
zwar diesen betrüglichen Comm issarien deß 
K önigs m it sonderbarer M oderation dem 
gemeinen Völcker-Recht zu Ehren, von sich 

ì (welches trauen  von einem sonst so trutzi- 
gem Volck, wie dam als die G allier w aren, 
viel w ar, Massen A ntigonus auch kaum 
ihm hatte eingebildet, so gut davon zu 
kommen) ohn einige B eleidigung, und 
kehrte m it den Völckern wiedèr um  nach 
der D o n a u  z u ; aber unterwegs die nechst 
an  der H eer-S trassen  ligenbe Landschaften 
in  T h rac ia  sein sauber au s , und macht? 

■ sich also selbst m it der P lünderung  bezahlt. 
! Perses aber musste nachm als seine siltzigte 
I G enauheit m it seinem U ntergange büssen. 

D e n n  da er durch eine so ansehnliche H ülff- 
M acht den R öm ern , wo nicht gar obsiegen, 
doch au fs wenigste einen guten Frieden 
hette abstreiten können, verursachte seine 
unzeitige Kargheit, daß er seinen Feinden 
zum R aube und A ndren zum L ehr-Spie 
gel ward, darinn  m an sehen könnte, wie 

: die Königreiche und F ü rs te n tü m e r  kein 
gewissers Verderben zu geroarten hetten, 
a ls  von den zween Heuchlern der P o te n ­
ta te n , dem Geitz und Meynepde (oder 

- Bruch der P aro le .)
W ir  verlassen aber hiemit die streitbare 

I T auriscos oder vielmehr n u r  den N am en  
derselben, und nehmen hiernechst die No­
ricos fü r u n s , die zuletzt den T a u risc is  
ihren N am en angehenckt.

V on  w annen der N am  N oricum  bürtig  
sey, ist ungewiß, ja gar unbekaudt. D a n n  
wie sehr der steissige Lazius sich um  solche 
A usspührung auch bemüht, und viel D in -
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ges deßwegen zusammen getragen, ist 
doch nichts Fuß-festes daran. Aventinus 
hette sich und den Leser auch tool dieser 
vergeblichen W orte  entübrigen können, die 
er, von weiß nicht w as fü r eines Herculis 
Alemanni, und Deutschen K önigs, der zu 
M osis  Z eiten  regiert haben soll, ältestem 
S o h n  der Norix oder Noricus geheissen, 
dahermacht, b) Welchen N orix  erstgemeldter 
Lazius gleichfalls als  einen vermeynten 
S o h n  Heculis au ffü h rt, der das uralte  
Bavariam oder B ayerland  erobert, und 
nach seinem N am en N oricum  genannt

3tt. habe, c)
?(t9rtcii Aber derjenige, bey welchem Lazius 

dem solches gelesen (denn er schreibt, daß er 
deß es au s  einer alten Chronic habe,) hat die

Bereu”  F abel nicht tool ausgesonnen, sintem al 
der N am  Bavaria (oder B ayern) viel 
jünger a ls  Noricum, und müsste der N am  
Bavaria schon anderthalb tausend J a h re  
vor C hristi G eburt bekandt gewest seyn, 
w ann ein solcher N orix  dasselbe bezwungen 
hette. Unterdessen kommen doch gleichwol 
die meiste Bayerische Historici m it solchem 
H ercu L S o h n  hervor, der doch bey andren 
ausländischen Historicis keinen G eburts- 
B rie f noch Z eugn iß  sindt, ausbenom men, 
daß Boccatius einen, nemlich Tlieodontium 
anzeucht, der geschrieben, es sey Norax 
der fünffte S o h n  Mercurii, welchen er 
m it der Nym phen Oschira, deß Pyrenmi 
Tochter erzeugt, von Tartesso in  S a r ­
dinien gekommen, da er eine S ta d t  ge­
b a u t, und nach seinem N am en Noram 
genannt, d ) Welches Getichts Solinus gleich* 
tool auch gedeuckt. e) A llein diese F abel hat 
m it der vorigen wenig Gemeinschafft.

D a ß  sonst jem aln ein Gallischer oder 
Deutscher P rin tz  N orix  geheissen, und 
ettoait dem Lande Norico seinen N am en 
m itgetheilt, könnte endlich noch tool seyn, 
müsste aber nicht lange tote D . S chön­
leben verm u te t, vor S tra b o n is  Z e it ge­
leb t, und fü r den N am en  der Taurisco- 
m m  den seinigen aufgebracht haben, 
weil, wie m an  au s  dem S trabone u n d , 
Plinio abnehmen könne, der N am  N orici i 
dam als, a ls  sie ihre Schrifften  gefertigt, : 
Noch neu gewest zu seyn scheine.

Aber es ist ohne Zw eifel der N am  No* 
A cum  nicht viel jünger a ls  D a u n s eia,

°) V id . L azzi lib. 7. de Migrat. Gent, 
ö) Aventin, lib . I. Annal. Loie. 
c) Laz. lib. 2. de Migrat.
<0 Boccat. lib. 7. Geneal. c. 37.

Solin. c. 10.

Balv. Y .  Buch.

wo nicht vielleicht mol noch ä l te r , ob er 
gleich eine lange Z e it ,  n u r  etwan m it 
einer engen und kleinen Landschafft u m ­
fangen geblieben, biß er nachmals sich 
ausgebreitet, und so hell, so weit und 
breit geleuchtet, daß drüber der N am  T a u  - 
risciw in  den Schatten  gefallen, und gar 
ertunckelt ist. H a t doch wie Strabo zeugt 

f )  Cn. Carbo m it den Cimbris bey der 
I S ta d t  Noreia, welche, tote Plinius gedeuckt, $ie @mbt 
1 un ter den Vespasianis erst zu G runde Noreia, 

gangen, unglücklich getroffen. W a n n  denn 
ij selbige H auptstad t deß Landes dam als zu 
I der Z e it Carbonis allbereit in  vollem A n 

sehn gestanden, m uß auch der N am  N o­
rici nicht so kürtzlich erst vor S trabonis 
Z e it ausgekommen seyn. Und diese S ta d t  
N oreia hat den T a u risc is  gehört, wie 
Velserus schreibt, ist auch sehr berühmt 
vom Gold-wascheu, und von E isen-G ruben 
(oder Eisen-Bergwerck) gewest.

Solches hat gedachter Velserus Ztoei* 
i fels ohn aus dem S trab o n e , in  dessen 
j! 5  Buch diese W orte  zu lesen: H abet is 

locus auri lavacra & secturas ferri no­
biles. „D ieser O r t  (nemlich Noreia) ist 
wegen der G old-R ein igung und deß Eisen- 
Bergwercks berühm t. 9)  Und am  Ende 
deß 4ten Buchs berichtet er aus dem Po- 

? lybio, (massen oben allbereit gedacht worden) 
es sey bey den T aurisc is , bevorab in  den 
N oric is  eine goldreiche G rube. D a ra u s  

ji hat besagter Velserus geschlossen, und zwar 
nicht ohne B ern u n fft, N oreia sey der T a u -  

: riscer S ta d t  gewesen. D ieß  erweckt weiter 
ein Nachbeitefen, es müsse anfangs ein 

: kleines S tück Landes etwan zu dieser T a u -  
i riscischen S ta d t  N oreia gehört haben, wel- 
: ches vielleicht das Noricische Gebiet (D i- 

strici oder Kreys, geheissen, in  T aurisc ia  
enthalten, und ein kleiner D heil desselben 
gewesen, m it der Z e it aber berntaffen ver- 

I grössert seyn, und dermaffen ausgebreitet, 
d a ß , da es zuvor ein kleines G lied von 
T au risc ia  w ar, nachm als T au risc ia  h in­
gegen ein G lied deß N orici geworden.

O b  aber gleich der Noreische Kreys 
dam als, a ls  er noch selbst n u r  ein kleines 
G liedm aß deß Tauriscischen G liedes ge­
wesen, in  sehr engen Grentzen und S chran- 
cken gelegen, m uß dennoch beydes der N am  
deß N oric i und der S ta d t  Noreiae ein 
grosses A lter haben , und so neu nicht

/ )  Strabo 1 5. p. 133. 
g) Idem toc. cit.

H
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Daß der Nam fet)tt, wie gedachter unser C hronist meynet. 
sey°wirdaus D e n n  der u ra lte  P oet H om erus giebt 
HÓmero ' dem Noropischem Ertz von dem N orico 
bewiesen. seinen N am en, a )  welches zwar die G ram ­

m atici auf w as anders gezogen, aber irrig  ; 
denn Clem ens A lexandrinus, der gelehrte 
Kirchen-Lehrer schreibt, daß die Noropes, 
welche m an  hernach N oricos genannt, in  
Ertz gearbeitet, und  am  ersten das Eisen 
gereinigt, b j Deßwegen erklähren auch 
E usta th ius und Didymus das W o rt idwow  
durch lafimQèv gläntzbar. f )

H iem it ist auch Staphanus einig c) 
und demselben folgt gleichfalls M egiserus, 
da er schreibt: „ D ie  Griechische A uthores 
NeNNeN die K ärndter Vwpix«« und NaQonus. 
H om erus selbst, der älteste Griechische Poet, 
lobt den Chalybem N oricum  X a h tò v  N ó q o n a ,  
das ist, den Kärnerischen S ta h l ,  weil ihn 
die E inw ohner so örtlich und schön po­
l i r à ,  und noch dazum al im  Trojanischem  
Kriege, A nno vor C hristi G eburt 1180, 
das ist noch vor 2 7 9 0  J a h re n  zu machen 
pflegten. W ie  dann die E isen-Ertzt noch 
zu unser Z e i t ,  beydes in  S tey e r und 
K ärndten  vorhanden seynd, da m an  den 
S ta h l  gar trefflich zubereitet, st)

D iesem  nach ist das N oricum  ein N am  
von keinem mittelm ässigem , sondern gar 
hohem A lte r , ob u n s  gleich die rechte 
H au p t-Q u e lle  desselben nicht unfehlbar ist.

V elserus und auch C luverius halten 
d a fü r , das Land N oricum  sey nach der 
S ta d t  N oreia also benamst. A llein da 
bleibt dennoch übrig die Frage, woher dann 
wol die S ta d t  selbsten solchen ihren N a ­
men haben möchte? wie w ann N oreia m it 
N o ra  etwan einige B erw andniß, und a n ­
fänglich auch N o ra  geheissen hette, wie 
die S ta d t  N o ra  in  S a rd in ia , welche oben 
berührt w ard ? M a n  sindt auch im  Buch 
Io s u a  (c. 16.) etite S ta d t  deß S ta m m s  
E phraim , N am ens N aa ra , welches W o rt 
die Phoenicier aber N o ra  ausgesprochen. 

Wober viel- S elb iges bedeutet eine G  r  a s w e i d e.
leichr der W ie dann au s  den Reisebüchern bekandt,
Nam No- daß N o ra  in  einer solchen Gegend ge­
sprossen" standen, da fette W eide ist. W eil es n u n

in  demjenigen T he il N orici, wo dieTaurisci

c) Heiner, lib. 2. & 11. Iliad.
6) Clem. Àlexandr. lib. 1. Strom, 
t )  U t sit com positum  ex particula privativa  

r a  db oi/Joculus, veloi/iti’visus.
c) D e Urbibus.
d) M egiser. 1. B . ber Kiirudterifchen Thromck fol. 

m, 8.

gelebt, sonderlich in  S tey e r sehr gute Vieh- 
W eide giebt, dörffte etwan die S ta d t  
N oreia von den alten G a llie rn , die viel 
Phoenicische W örte r in  ihre Sprache aus­
genommen (wie vor diesem erwehnt ist), 
gleichfalls von der guten W eide ihrer 
um ligenden Landschafft diesen N am en  
überkommen haben.

D ieses mag je nicht geleugnet werden, 
daß das jenige Land, welches m an Nori* 
cum geheissen, einen gewaltig-fruchtbaren 
Bodem habe, der sowol m it fetter Weide, 
a ls  andrer Fruchtbarkeit beseeliget ist, zu­
m al derjenige S trich , welchen die D o n a u  
durchströmet. Hievon zeuget offtgerühmter 
V elserus m it diesen Z e ile n :

„ D a s  Land ist an beyden U fer-S e iten  
(der D o n a u  nemlich) ausbenom m en, wo 
es bergigt oder gepüschet, von edler Frucht 
barkeit und wenig andre demselben hierinn 
zu vergleichen. A n  keiner N ahrnngs-N oth - 
durfft hat es M angel, an  vielen Sachen 
aber, so zur Z ie r  und Lust gedeyen, einen 
Überfluß. D e ß  Getreydes ist vors E rst 
eine solche M enge, daß es nicht n u r  fü r 
sich selbsten gnug daran hat, sondern einen 
T h e il davon den ausländischen Bölckern 
zukommen lässt. D ah er w ir auch gesehen, 
daß beydes die Arm een in  Oesterreich und 
U ngarn , und auch die T heu rung  in  I t a ­
lien in  nechst-verwichenen J a h re n  merck- 
liche H ülffe und Erleichterung davon em­
pfunden."

„D eß  W ein s  ist eben wol viel rc., wie- 
wol derselbe von etlichen hundert J a h re n  
her, Oesterreichischer und T y ro ler W ein  
getitu lirt worden. D e r  fruchtbaren B äu m e 
giebt es allerley G attungen , ausgesetzt die 
O elbaum e. D ie  Felder stehen in  vollem 
und häuffigem G rase. D eß  Viehes ist 
eine gewaltige M enge. S o  haben auch die 
W älder ihre G nade. W a s  m an fü r W ild  
oder Geflügel verlanget, entweder zur E ß  
oder Augen-Lust, gewähren sie dem J ä g e r .  
I n  den Bergen bricht m an  M arm e l von 
allerley F arben . D a  gräbt m an auch 
S p ie ß -G la ß , Schwefel, A llaun , V ic tr il, 
M agnetstein, Molochitstein, und w as tiv 
sonderheit an  dem alten N orico gerühm t 
wird, Ertz und Eisen, wie auch deß G o lds 
und S ilb e rs  soviel, daß von allen D e u ­
tschen Bergwercken es beneidet wird, und  
von viel hundert J a h re n  hero nim m er er­
schöpfst worden, sintem al sie vor so lan g en  
Z eiten  Polybius schon gerühm t."

Fruchtbarkeit 
deß Norici*
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„ M it  dem ReichthuIN deß Erdreichs 
'treiten die G aben und G ü te r deß W a f­
ers. D e r  gröfsest und tiefste S tr o m  in 
Europa (t) die D o n au , fleusst m itten  

hindurch, und dienet so wol zu E in - als  
A usführung  mancherlei) M aaren  an  stat 
eines M eers, n im t an  beyden S e ite n  viel 
andre F lißw affer zu sich, wom it das Land 
weit und breit wird durchwässert, und dar­
un ter m an die meiste m it Flössen, etliche 
doch auch m it Schiffen befährt. T he ils  
derselben seynd von dem G o ld -S ande  be­
rühm t, etliche von P erlen , die bißweilen 
beydes in  Grösse und F arbe m it den 
O rientalischen eyfern. Allesämtlich aber 
führen sie unglaublich-viel und mancherlei) 
auserlesene Fische. D e r  stehenden W asser- 
P füh le  (oder stillen S een ) ist auch eine 
grosse Anzahl, die sowol ihrer Grösse als 
Lustbarkeit wegen schauwürdig sind, auch 
grosse Nutzen und Ergetzlichkeit schaffen, 
wenn m an sie entweder beschifft oder fi­
schet. M ancher O rte n  springen kalteB runn- 
quellen, mancher aber warme, so fü r die 
meiste lange eingewurtzelte Kranckheiten 
und Gebrechen gar heilsam. Z udem  hat 
es darinn  eine übertreffliche G attu n g  von 
Naphtha, sonst Petroleum (oder S te in -  
O el) genannt. S o  giebt es auch deß Q n e ll-  
und B erg-S ältzes die M enge, davon m an 
einen groffen Z o ll erhebt

I s t  demnach das alte Noricum nicht 
allein fü r das Vieh, sondern auch fü r 
die Einwohner eine gute Weide, und also 
deß N am ens einer fetten Weide wol werth.

D ieser A usdeutung und Abstam m ung 
deß N am ens Noreia nemlich von Nora, 
so eine gute W eide anzeigen will, savo- 
risirt die unterschiedliche Ledim i dieser 
Zeilen  Julii Caesaris, welcher in  dem er- 
fa n  Buch vom Gallischen Kriege diese 
<ßotte fü h r t : Bojosque, qui trans Rhe- 
nuni incoluerant, & in agrum Noricum 
transierant, Noreiamque oppungnarant, 
receptos ad sesocios sibi adsciscunt, bj 
D eliri fü r N oreia, wie zwar Antoninus 
m  seinem Itinerario, im gleichen Grvphius 
?Ud Rhellicanus lesen, liefet Marlianus 
tn  seinen Notis über diß erste Buch Cm-, 
saris, wie auch der Nomenclator Ortelii

f  t. A1,tis .s im u s  steht im  Lateinischen und  bedeutet a ll-  
yre der lieffsie. W elches aber sow ol die E lbe w ie  der R hein  

ideqprechen, sin tem al dieselbe zw ar so groß u nd  schnell- 
Iirom ig nicht, aber tieffer a ls  die D o n a u .

°) Yelserus lib. 3. Kerum Boicar. p. m. 87.
6) Csesar. lib. I. de Bell. Gail.

Über die Land und S tä d t  - N am en im  
Caesare, imgleichen M anutius und H otto­
manus, Norica, G lareanus hingegen und 
S tephanus Byzantius und Procopius c j 
Noricum ; also daß sie das Noricum so­
wol bey- als  selbständig (tarn ad-quam 
substantive) verstehen, und sowol fü r das 
gantze Land a ls  fü r die Landes- H au p t­
stadt nehmen.

I n  der Carrariensischen Edition stehet 
N oricia. Aber in  der Florentinischen Nora. 
S o llte  n u n  diese Florentinische Recht ha­
ben, wie N iem and dafür geloben kann, 
daß die vorige es besser getroffen a ls  diese, 
so zweifelt m ir fast gar nicht, der N a n i 
habe die angezeigte Bedeut-und U r- S p r ie f i 
sung von der W  e i d e oder G  r a s -W  e i d e.

E s  kann aber auch wol die vortreffliche 
Ertz- und S ta h l-P o liru n g  der N öringer 
(oder Noricorum) zu solchem N am en viel­
leicht A n laß  gereicht haben, weil Nd>?ou> 
oder (wie es P lutarchus schreibt chi jw<w 
soviel heisst a ls  blanck und einen solchen 
G lantz bedeutet, welcher das Gesicht blen­
det, wie ein hell-polirtes Ertz oder S ta h l  
thu t. D a ß  also in  diesem Verstände N o­
reia oder N ora soviel hat bedeuten kön­
nen, a ls  die P o l i r - S t a d t  und No­
rici soviel, a ls  die P o l i r e  r.

D e r  Crainerische Chronist D. Schönle­
ben, erwehnt gleichfalls im  5 . C apittel 
seines Carniolise Antiquae, es set) Noreia 
bey den alten S criben ten , sonderlich beym 
Stephano Byzantio, Snida, Procopio und 
Antonino berühmt von solcher S ta h l -  und 
Eisen Blänckung, und weil dergleichen 
O erte r in  O b er-S tey er, da m an den S ta h l  
so meisterlich poliret, ziemlich viel zu fin ­
den, mutmasset er, es seyen zwo S tä d te  
dieses N am ens im  Norico gestanden, eine 
in  O b er-S tey er, wie deß Antonini Itine­
rarium  ausweiset, welche in  der Ertz- und 
S tah l-A rb e it so belobt gewesen, die andre 
vielleicht in  der Grafschafft Görtz, und 
dörffte wol an  der S te lle  gelegen seyn, 
wo heut die S ta d t  Görtz steht, Massen 
dann Lazius und M egiserus, nebst etlichen 
A ndren solches erstreiten wollen, und der 
Erste dieser M eynung ist, G oritia habe 
anfänglich Noricia geheissen, aber von den 
barbarischen Slavis sey das N  in  ein G 
verkehrt worden.

D e r  geneigte Leser vermercke dieses u n ­
ser beygesügte Erachten wegen deß N a-

c) Lib. 3. Goth.
d)  Sympos. 3.

1 4 *
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Grentzen  ̂deß 
Norici nach 
P lin ii Be­
schreibung.

Ptolom aei 
Nachricht 
von Norici- 
schen ©reichen.

m ens Norici und Noreise (ober N or se) ver­
mutlichen Herkommens im  Besten. W ir  
kleben daran m it keiner solchen Z uver­
lässigkeit, als ob w ir nicht eben sowol 
hierinn irren , noch eines G ründlichem  
unterrichtet werden könnten, sondern gön­
nen demjenigen, der w as Scheinbarers er­
sinnen mögte, m it seiner M eynung  gern 
den Vorzug.

N u n  treten w ir auch auf die Grentzen 
deß alten Norici. Dieselbe seynd nicht alle­
zeit in  gleichem B egriff verblieben, sondern 
ein M a l weiter gegangen, als  das andre, 
gleichwie alle Herrschafften sich bald weit­
auseinander-, bald zusammen ziehen, nach­
dem die V erändrungen lauffen. Plinius 
schreibt, daß die N orici hinter den C arnis 
und Jap id ie rn , da wo der grosse Js te r-  
S tro m  (die D o n a u  nemlich) fliesst, an 
die Rhsetos gereicht, und die Bojische (da­
malige) W ildnissen m itrisi deß S e e s  Pei- 
sonis sich m it dem Norico begrentzt habe. <*) 
D urch welchen S e e  Peisonem  nach Lazii 
A uslegung der N  e u s i d l e r  S  e e ge- 
m eynt wird, der ungefähr vier M eilen  von 
P resb u rg  an  den Ungarisch-Oesterreichi- 
schen Grentzen lig t. H a t derhalben P li­
nius hiem it sagen w ollen, das Noricum 
habe von M ittage die Carnos und Ja -  
pydes, von M itternacht die D o n au , von 
Abend die Rhsetos (denn es wird hie Rhse- 
tia  inferior verstanden) und von M orgen 
die W ildnissen der Bojorum.

Ptolomseus geht etwas deutlicher und 
spricht, das Noricum schlieffe sich von 
Abend m it dem M u ß  I n n ,  von M itte r ­
nacht m it einem S tric h  der D o n au , so 
von dem I n n  herab, biß an  den B erg 
Getium reicht, vom Aufgange der S o n n e n  
aber m it dem Berge Cetio selbsten, und 
von M ittage  m it einem S tück deß O ber- 
P an n o n ien s, so un te r bemeldtem Berge 
lig t, und dasjenige, w as hernach von dan­
nen weiter oberhalb I s tr ia m  ist, m it dem 
Berge der C arvancas heiffe. b)

W egen der abend- und mitternächtlichen 
Grentzen setzt es kein Bedencken, denn daß 
der durch_ T y ro l lauffende I n n - F lu ß  zu 
N assau  sich in  die D o n au  stürtze und der 
B erg  Cetius (der Kalenberg) nahe bey 
W ien , bey derselbigen D o n a u  anhebe, von 
dannen gar weit herum gehe biß gen Ce- 
leia (oder Z illy ) wo nicht gar an das 
Ufer der S a u  und zu dem nahe dabey 
ligendem Berge, welcher m it dem bey W ien

a) P lin. I. 3, c. 24. b) P tolom . lib. 2. c. 14.

ligendem gleiches N am ens ist, und K a­
lenberg heisst, ist bekandt genug. N u r  die 
mittägliche S e ite  braucht einer mehrern 
E rläu terung , weil diese W orte  Ptolomsei 
nicht M ittag-Hell, sondern ein wenig tnn - 
ckel fallen ; A meridie vero parte  P a n ­
noniae su p e r io r is , quae sub dicto est 
m onte. E t , quod inde es t su p ra  Is tr ia m , 
eo m onte, qui C arvancas  ap p e lla tu r.

Allhie wird ein vierfacher Bericht er­
fordert : E  r  s t l i ch ,  w as das fü r ein S tück 
von O b er-P annon ien  sey, welches gegen 
M ittag  m it dem N orico grentze? Z w e y -  
t e n s ,  welches der B erg  Carvancas sey? 
D r i t t e n s ,  w as derselbige B erg zur 
Z e it Ptolomsei fü r  E inw ohner gehabt? 
Und v i e r  d t e n  s, ob I s t r i a  (oder H i-  
sterreich) dam als unm ittelbar m it dem N o ­
rico gegrentzt, weil P tolom seus diese W orte  
monte supra Istriam  fü h r t?  D e n n  so m an 
diese viereley wol erörtert, wird sichs als  
dann klärlich weisen, welches die rechte 
Grentzen deß N orici dam als eigendlich 
gewest.

N u n  ist gewiß, daß wie w ir allererst 
aus dem Plinio vernommen, C arn ia  und 
Jap id ia  dem N orico am  nechsten gelegen 
und selbiges gerührt, dergleichen auch von 
einer S e ite n  P an n o n iam , nach Ptolomsei 
Aussage. G ew iß ist gleichfalls dieses, daß 
alle diese Länder ihre Grentzen vielm als 
verrückt, a ls  deren T he ilung  entweder an 
dem Glück der Völcker die sich bald wei­
ter ausbreiteten, bald enger zusammen zo­
gen, oder an  der F ü rsten  sonderlich der 
Römischen Beliebung Hieng, angesehn diese 
die R öm er, nachdem sie allgemach die Län 
der eingenommen, jedwedem alsdann  seine 
Marcksteine und G ren tz -M a len  gesetzt. 
D ah er m an weder dem N orico noch an 
dren Ländern gewisse und beständige G ren ­
tzen zuschreiben kann, sondern allein sol 
che, die gemeinlich und am  längsten beharret 
haben. W eil dann keine ältere S criben ten  
hievon etwas hinterlassen a ls  P l in iu s  und  
P tolom seus, soll die F rage auf dieser ihre 
Z e it verstanden, und auch die A ntw ort, 
auf eben dieselbige Z e it gestellet werden.

D e n  ersten P u n c t betreffend, so schei 
nets, Ptolomseus verstehe durch denjenigen 
T h e il deß O b er-P an n o n ien s , welcher dem 
Norico gegen M itta g  das G rentz-Z iel setzt, 
denjenigen S tric h  unsers C ra in s , welcher 
von dem O r t ,  wo die Flüsse S a a n  und 
S a u  zusammen kommen, biß nach Lay 
bach langst dem U fer der S a u  von M o t

Warum «««* 
keine beM  
bige Majb 
oder Wenk 
der ©renti«1 
deß Norie»
benennen
könne.
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gen gegen Abend geht. W oferrn  auch N au- 
portum  (oder Ober-Laybach) welches S tra ­
bo Coloniam T auriscorum , „eine neuge- 
pflantzte S ta d t  der T a u risc e r ,"  heisst, 
Tacitus aber zu P annon ien  rechnet, dem 
Norico beygezehlt werden so ll, so mird 
m an wiederum dieses müssen eingehn, 
daß der F lu ß  N auportus (oder die L a y ­
bach)  von S e ite n  deß A ufgangs drey 
M eilw egs um  das Noricum herum ge­
schlichen, gleichwie oberhalb an derselbigen 
S e ite n  der B erg Cetius daher um  term i- 
n ir t. O der wo nicht der F lu ß  selbst alle­
zeit so nahe daran vorbeysährt, vertritt 
doch seine S te lle  daselbst der von ihm nicht 
ferne B erg Carvancas, welcher nahe bey 
Laybach und biß O b er Laybach (oder 
N auportum ) sich hervorstreckt.

D a ra u s  folgt, daß alle die Landschafft, 
so von Celeia (oder C illi) biß zu dem K a­
lenberge, so m it Laybach benachbart ist, 
zwischen der S a a n  und S a u ,  und derselben 
mitternächtlichem User enthalten is t, zu 
dem Norico habe gehört; nemlich diese 
O e r te r : F ran tz , das Mednicher T h a l, 
D ranberg  (A drans), S t e i n , Podpetsch, 
M onsbu rg  rc. Im gleichen die andre O e r­
ter, so gegen K ärnten ligen, a ls  C rain - 
burg, R attm annsdo rfs  und andre mehr. 
M assen solches in  beut A pparatu  Carni- 
olise antiquae au s  dem Ptolomaeo darge- 
than wird. E in m al ist dieses gewiß, w ann 
der B erg  Cetius bey Celeja sein Ende 
erreicht (wie in  besagtem A pparatu  dem 
Cluverio solche M eynnng  beygemessen 
wird), so wird die S a n  nirgends den Berg 
Getium erlauffen oder denselben vorbey 
fliessen, so m an  aber den B erg Cetium 
fortstrecket und erlängert biß an  das Ufer 
deß S a u - S t r o m s  nahe bey Laybach, da 
wo der Kalenberg, so demjenigen, welcher 
bey W ien  is t, beydes an  N am en  und 
Tröffe gleich, dem U fer der S a u  anligt, 
a lsdann  ist es allerdings gewiß und wahr, 
daß die S a u  den B erg Cetium an laufft. 
Und weil m an auch anderswo soviel, aus 
dem Ptolomaeo, h a t, daß der B erg  C ar­
vancas den B erg  Cetium berühre, C ar­
vancas aber eben der is t, welchen m an 
das C rain-G ebirge heisst, so fehlt sich nicht, 
daß der Cetius biß an s  Ufer der S a u  
und zu unsrem  (Crainerischem) Calenberg 
erlängt werde, weil allhie am  ersten ei- 
gendlich die Berge, so m an das C r a i n- 
G e b i r g e  nennt, anheben.

A llein wenn m an Cluverium recht be­
trachtet, ist er diesem S ch lu ß , wie zwar 
der Schönleben vermeynt, nicht zuwidern. 
D e n n  indem er schreibt: Cetius hinc 
(nemlich von K aunberg & Grolach) porrò  
ceu re c tä  l in e à , in  eundem  m erid iem  
tend it ad  D ravum  am nem , quä o pp i­
dum  ei adpositum  D rav v b u rg  ; a tque 
hinc denique ad  Savum  in fra  oppidum  
Celeiam , vu l^ò  C illey , N orici om nium  
ab hac p arte  novissim um  a )  so scheinet 
er sich m it der M eynnng  nnsers Latei­
nischen Chronisten nicht zu schlagen, son­
dern noch wol zu betragen. Angemerckt 
die W orte  infra Celeiam nicht eben noth- 
wendig also ausgenommen werden müssen, 
a ls  ob der B erg  Cetius alsofort und ge 
n au  unterhalb Celeia (oder Z illy ) sein 
Ende nähme, und also den S a u - S t r o m  
nicht erreichte, wie es besagtem C ra ineri­
schem A uthori vorgekommen, und wol 
auch andren Lesern mehr anfangs leicht 
Vorkommen mögte, sondern vielmehr also, 
daß der B erg  Cetius, nachdem er die S ta d t  
Celeiam hinter sich gelegt, unterhalb der­
selben fortfahre nach der S a u  zu , wie 
solches diese Cluverianische W orte ja  a u s ­
drücklich und verständlich geben, ad Savum 
infra oppidum Celeiam , tendit, „er geht 
unterhalb dem S tä d tle in  Celeia nach der 
S a u  zu." D e n n  die W orte infra oppi­
dum Celeiam werben n u r  dieser M eynung 
dazu gesetzt, daß m an erkennen möge, w as 
fü r einen W eg der B erg Cetius erwähle, 
indem er der S a u  znreiset, nemlich die 
Gegend unterhalb Cetia, keines W egs aber 
dieses S in n s ,  a ls  ob a l  so b a l d  u n t e r  

• Celeia der C etius sein Z ie l hette, und 
von dannen nicht weiter biß zum S a u -  
S tro m  reichte. D e n n  dieses Gebirge hette 
sonst je auch wol einen andren S tric h  
nach solchem S tro m  hin  suchen können, 
der eben nicht auf Celeiam, zunoch un ter 
Celeia ginge. I s t  demnach n u r  ein blosser 
M ißverstand und kein rechter s t r e i t  hier­
in n  zwischen Cluverio und dem Verfasser 
deß A pparatùs. S o v ie l von der ersten F rage.

D ie  zweyte angehend, nemlich „welches 
der B erg Carvancas sey, dessen den P to - 
lomaeus n en n e t;" so ist oben in einem 
der vorigen C apitte ln  derselbe schon ge­
wiesen, und dörffte hernach an  seinem O r t  
noch weiter von ihm geredt werden. A n- 
jetzo berühren w ir denselben soviel aus die

a) Cluyer. de Vindelicia & Norico, c. 5 . p. m. 7 4 1.
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F rage  erfordert, n u r  m it dieser kurtzen 
N achricht, daß , w ann er nicht m it den 
C am icis  A lpibus (oder C ra in  - Gebirge) 
einerlei) er doch ohne Zw eifel sein nechster 
N achbar, ja sein B ru d er und gleichsam 
m it demselben verzwillingt sey, also, daß 
er sich an das C rain-G ebirge au fs  wenig­
ste streiche. E r  macht aber hinter dem 
Berge C etio , daß i s t , hinter unsrem  
Crainerischem Calenberge seinen A nfang 
am  U fer der S a u ,  und geht von der 
W e s t-S e i te n  Laybachs m it vielfältiger 
Lenck- und K rüm m ung auf Ober-Laybach 
zu. W oselbst er sich entzweyet, und m it 
einem T heil gegen Histerreich ziehet, m it 
dem andren aber an  der rechten S e ite n  
der Ju lian ischen  A lpen herum beuget gegen 
J d r ia m , und erstlich jenseit deß U rsprungs 
deß F lusses Lisontii, hernach der S a u ,  
und bald daraus auch deß N atisonis (oder 
N atisone.) B ey welches F lusses N atisone 
S p r in g -O u e lle  das N oricum  von Carnia 
abgesondert wird, nach Cluverii M eynung; 
wiewol diesem S crib en ten  dieses nicht 
eingegangen w ird , daß er die Grentzen 
setzt von dem O r t ,  wo die S a  a n  und 
S a u  in  einander r in n e n , biß an  den 
U rsprung der S a  a n  und hernach u n ­
m itte lbar an die U r -Q u e l le  der S a u ,  
also, daß der gantze S a u - S t r o m  theils 
in  P an n o n ien , theils in  dem alten C ar- ' 
n ien  beschlossen worden, denn solches kann 
m an  weder aus dem Ptolomaeo noch eini­
gen alten S criben ten  abnehmen.

Ursprung der Unterdessen ist dennoch dieses wahr, 
Phnü”ak, und  vom Plinio recht getroffen, daß die
richt. S a u  au s  den Carnischen Alpen entspringe ;

denn diese schweiffen m it sam t dem C ar- 
vanca h e ru m , erstlich von M itternacht 
nach dem M ittage nahe bey Laybach und 
Ober-Laybach, nachm als weiter vom A ust 
zum  Niedergange ein wenig über J d r ia m  
h inaus, und endlich von J d r ia  nach dem U r­
sprünge deß Flusses Lisontii vom M ittage 
gegen M itternacht. Und hievon hat viel­
leicht der Berg Carvancas seinen N am en, 
angemerckt Carvancas so viel gesagt seyn 
k a n n , a ls  gleichsam Curvancas (der 
K r ü m m e r ,  oder K r u m m e )  anzuzei­
gen , daß er sich von einer S e ite n  nach 
der andren krümme und wende. D a ra u s  
steht unschwer zu begreiffen, w as m an von 
dem dritten P u n c t müsse urtheilen.

D iese W orte  Ptolemaei aber quod indé 
est supra Istriana, eo monte, qui Carvan­
cas appelatu r &c. müssen nicht dieser

I
i  M eynung  ausgenommen werden, als  hette 

das Noricum oder N örringer-Land an 
J s tr ia m  selbst gerührt, sondern also, daß 
es gescheht: sey vermittelst Japyd iens  und 
C arn iens, sintem al eben derselbige A uthor 
schreibt, Tenent autem  p rov inc iam , qui 
Istrise haerent Japides „S elb ige  Provintz 
haben die Jap id ier, welche an  I s t r i a  haff- 
ten ." D a ß  aber an den Jap id ie rn  auch 
noch die C arni gesessen und zwar also, 
daß diese westlich, jene aber (die Jap id es) 
besser nach O sten  gelegen bey dem Norico, 
ist gewiß, und m uß C arnia M itternacht­
w erts, da es an  bas Noricum stieß , biß 
an das Julium  C arnicina gestreckt werden.

A us diesem G runde, welchen u n s  der 
Schönleben an  die H and giebt, zeucht er 
auch den S c h lu ß , daß diejenige fehlen, 
welche Goritiam  oder Görtz dem Norico 
einverleiben wollen, wie B ertius nebst an ­
dren thu t. D e n n  w ann das Ju lium  C ar­
nicina oder Zuglio (wie es die E inw ohner 
nennen) so oberhalb Görtz gegen M itte r ­
nacht stehet, annoch in  C arn ia gewest, wie 
der N am  C arn ic in i weiset, und auch beym 
Ptolomaeo zu ersehn ist, so kann die G ra f ­
schafft Görtz dem Norico nicht zugerechnet 
werden. Jedoch lässt unser A uthor hernach 
an einem andren O r t  solches gleichwol zu, 
neulich daß, w ann das N oricum  gar weit- 
läufstig genommen werde, solches noch wol 
endlich passiren könne ; daher er auch vor­
vernommener W eise ein doppeltes N oreia 
hernach setzt, davon das eine in  der G ra f ­
schafft Görtz vermutlich gestanden. Und 
in  solchem Verstände giebt er dem B ertio 
zu, das Noricum habe zu einer Z e it weiter 
gereicht a ls  zur andren.

A ns diese W eise mögte auch noch wol 
die Noricische Grentz-Beschreibung P au li 
Diaconi einer Entschuldigung fähig seyn, J j’neu?M« 
denn er schreibt : „ D a s  Land bet N ori- Noricum 
corum, welches bte Bojarii (oder B ayern ) begrentz«- 

bewohnen, hat von O s t P annon ien , von 
W esten S chw aben , von S ü d e n  I ta l ie n ,  
von der N o rd -S e iten  aber den D o n a u - 
F lu ß ."  «J Vielleicht mögen um  selbige 
Z e it die B ayern  in  Ober-Oesterreich ob 
der E n s , diesseits deß I n n -  und D o n a u - 
Flusses gewohnt haben; ob aber von W e ­
sten das Noricum sich biß in  Schw aben 
erstreckt habe, steckt im  tieffen Zweissel, 
daferrn m an nicht irgend durch Schw aben 
Rhaetiam verstehn will. Z udem  wird die

a) Paui. D iacon. Hiatcr. Longobard. 1. 3. c. 31.
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M ittags-G rentze gar undeutlich durch I t a ­
lien angedeutet. Vielleicht aber versteht 
Diaconus die C arnos, welche m an zu I t a ­
lien gerechnet, und die bet) seiner Z e it 
das M eiste von Iap id ie n  allbereit hatten 
eingenommen.

Kürtzer, aber n u r  obenhin berührt Me- 
giserus die Grentzen deß N orici in  diesen 
W o rte n : „N oricum  ist eigendlich das 
Land zwischen dem I n n ,  der T ra v  (oder 
D ra u )  D o n a u  und W elschland. 6;

D ie  Bojische oder a lt - Bayerische Ge- 
schicht-Verfaffung V elseri sag t, das N ö- 
ringer Land (oder N oricum ) sey, dam als 
a ls  es die R öm er beherrschten, N ordw erts 
von G roß-Teutschland durch die D o n a u  
abgeschnitten, gegen M ittage an  das I t a -  
liänische A lp -G eb irg e  gegangen, gegen 
Abend, da es nach Rhaetiam und Vindeli- 
ciam schaltete, durch den I n n ,  gegen M o r­
gen aber nach P an n o n ien  zu durch den 
B erg C e tiu m  begrentzet worden. E s  giebt 
doch gleichwol dieser ansehnlicher und haupt­
gelehrter A uthor dabey zu verstehen, daß, 
obgleich ein gewaltig-grosser S tr ic h  Landes 
u n te r dem N am en  N orici gelegen, selbiger 
doch bald län g er, bald kürtzer worden, 
nachdem es die Z eiten  und F ä lle  gefügt. 
Und solches bestetigt er auch an einer 
andren B la t t -S te l le ,  indem er schreibt:
P ro e o p iu s , C arnos & N oricos G oth is, i 
ad  usque m otum  bellum , paru isse , p ro ­
fite tu r , m oto n im irum  desciv isse s ig ­
n ificans. U b i m ihi N orici vocabulo  com ­
p lexus v ide tu r, praeter p riscum  N oricum , 
V indeliciae sive Rhaetiae partem , L yco 
fluvio tenus hoc e s t , om nem  cis D a ­
nubium  B oicam  ; R ecen tio res equidem  
à  P rocop io  scrip to res  ra tio n em , quam  
dico, ap e rte  sequun tu r : quo probabilius 
orig inem  ab  illiu s  aevo ducim us, ipsum - 
que in  eam  sen ten tiam  in te rp re ta m u r. 
C ausam  re i nu llam  adm odum  certam  
scio ; sive N ortgojae tra n s  D anubium  
appela tio  pro N orico h a b i ta , c iteriori 
to ta  p rov inc ia  rece p ta  e s t ;  sive Boji 
N orico an te  Rhaetiam  o c c u p a to , dum  
m  h an c  ex  illo m ig ra n t, nom en , quà 
im p e riu m , p ro tu le ru n t ; sive dem um  j 
un ius in te rd u m  scrip to ris  in sc itia  atque 
tem eritas , incu riosa  sequentium  c re d u ­
lita te  evalesc it & ob iter e tiam  m endose

&) H egiser. 2. B . der Chronick Cap. 26. p. 112.

vitioseque d ic ta , co n sen su  in  usum  
transeun t.

D a s  i s t : „Proeopius berichtet, die
C arn i und N oric i seyen den G othen 
unterthänig  gewesen, biß ein Krieg ent­
standen. c) Und w ill dam it andeuten, daß 
sie bey K riegs-Erregungen abgefallen. D a ­
selbst, dunckt mich, habe dieser A uthor (P ro- 
copius) m it dem N am en N orici, über das 
alte N oricum  auch ein S tück von V in- 
delicia und Rhaetia, biß nahe 6et)nt Lech- 
F lu ß  , das is t, das gantze Boicam (oder 
B ayerland) difseits der D o n a u  begriffen. 
In m assen  die jüngere S criben ten  dieser 
W eise, wovon ich jetzo gesagt, klärlich 
folgen, rc. Dessen weiß ich keine gewisse 
Ursach beyzufügen, es mag gleich der N a m  
N ordgau , so jenfeit der D o n au  is t , fü r  
das N oricum  gehalten , und  auch in  der 
gantzen disseitigen Provintz angenommen 
seyn, oder die Boji, mögen nachdem sie 
eher das Noricum a ls  Rhaetiam einge­
nom m en, indem sie au s  jenem in  dieses 
hinüber gezogen, ihren N am en  sam t der 
Herrschafft zugleich dahin überbracht haben, 
oder es mag vielleicht irgend eines u n ­
verständigen S crib en ten s  Unbedachtsamkeit 

i und Vermessenheit, durch der Leser u n ­
achtsame Leichtgläubigkeit und blinde Nach­
folge, so weit überhand genommen haben, 
daß daßjenige, w as n u r  obenhin und irrig  
vorgebracht is t, durch B eystim m ung deß 
unfürsichtigen Lesers zu einer gemeinen 
Ü bung worden." d )  D eutlicher zu reden, 
daß m an  Alles au s  blinder Leichtgläubig­
keit fü r bekandt und gültig angenom men, 
w as dieser oder jener ungegründter S c r i ­
bent ausgeschüttet, und au fs P ap ie r ge­
fleckt, auch selbigem a ls  wie einer unfehl­
barem R egu l, unausgesetzt zu folgen, in  
Gewonheit und Ü bung gesetzt.

Hiedurch wird also, w as w ir kürtzlich 
zuvor erst gemeldet, exemplarisch bestetiget, 
daß nemlich die G ren tz-B enennung  deß 
N orici, ein M a l weiter ansgebreitet w or­
den a ls  das andre.

F ü r  die richtigste hette m an Cluverii 
seine zu rühm en, w ann er nicht hingegen 
den mittäglichen T h e il deß N orici gar 
zu kurtz nähm e , sondern über Celeiam 

i (oder Z tlly ) weiter h inaus dehnete, an - 
; gemerckt, derselbe billig biß ans O ber- 

Laybach fortgerechnet werden soll, in  B e ­
trachtung, daß S trabo die S ta d t  N aupor-

! c) Prokop, lib . 1.
d) Velserua libr. 3. Herum Boicar. p. 84. seq.



112 V. Such. Von k n  alten nnd nlteften Einwohnern

tum  (ober Ober-Laybach) eine C oloniam , jj Aber obschon Cluverius nicht gewusst, 
oder nen-gepflantzte S ta d t  der T anriscer j w as solches fürB ölcker bedeuten, wie er 
nennet. \ aufrichtig bekennet, ist es doch dem B er-

W ir  wollen doch a b e r  gleichwol C  l u v e -  fasser Carnioliae Antiquae gelungen ,  die- 
r iu m  selbsten vernehm en: selbe zn errathen. D e n n  die Sevaces hält

„ Z u  Grentzen, (schreibt er) setze ich dem er fü r bte Savaces, das ist fü r  die, so am  
gesamtem N orico ausser dem I n n  - und i Savo (oder S a n  - S tro m )  w ohnen; die 
D o n a u -S tro m  auch den B erg  Cetiurn biß i Ambisontios fü r bte, so an  beyden Usern 
an  die S ta d t  C illy , und Zusam m enflies- j deß F lusses Sontii lagen. Ambillravii fassen 
sung der S a a n  und S a u .  Demnechst ein an beyden U fern der T rav . D urch die 
andres G ebirge, so von bemeldtem Zu* : Ambilicos versteht der A uthor die Anwoh- 
sam m enfluß zwischen der S a n  und S a a n ,  ner deß F lusses L iserae (ober Lissae) in  
vom A ufgange gegen Nidergange nach der > K ärndten, und will, m an solle fü r Am- 
B ru n n -Q u e lle n  deß S a a n -F lu sse s  hin- I bilicos lesen Ambilisos. D e n n  die so am 
streicht; von dannen aber, z w i s c h e n  der Lech wohnen, kann Ptolom aeus bannt nicht 
S a n  und T ra v  erstlich zu dem U rsprünge bezielen, weil er dieselbe Licatios nennet, 
der S a u ,  hernach nnd zwar nunm ehr m v  D ie  Ltsar aber fleusst un Norico und nicht 
ter dem N am en der Carnischen nnd N o- Ü ber Lech.
ricischen A lpen , zu dem S p r in g - Q u e l l  : D aserrn  n u n  beym Ptolom aeo solches
deß F lusses N atisene ; von hinnen weiter der rechte Berstand is t, so scheint, das 
gen M itternacht zum U rsprünge deß F ließ - : Noricum  habe sich zu Ptolom aei Z e it an 
Wassers Fellae, so bey der S ta d t  Venzono ; den F lu ß  Lisontium  und folgendlich an 
in  den F lu ß  T ilavem ptum  (oder wie es ! die Graffschafft Görtz erstreckt. D en n  
die I ta l iä n e r  nennen, Tagliam ento) geht. Ptolom aeus hat die Carnos ziemt ich enge 
W iederum  von besagtem F u ß  - Q u e ll  zusammen gezogen, ja  innerhalb den bey- 
Abend-werts, biß an das T h a l, so m an den F lüssen Tilavempto und N atisone 
insgem ein Incbiaro heisst. W a n n  ich n u n  gleichsam enge eingeklemmt. D aher er 
m itten  durch selbiges T h a l zwischen vEmo- allem Ansehn nach Alles das übrige biß 
n ia  und Julio  Carnico, (zwischen Laybach || an die Japodes dem N orico zngeeignet. 
und  Villach) vom Auf-gegen dèidergang Welches dann obberührtem Bertio, C an­
biß an  den B erg Setium, der die Flüsse dillo und A ndren in  ihrer M eynnng  B e- 
Dearn, Gailam und Plavim  von sich giesst, , fordrnng thut, die da wollen , Görtz sey 
eine Linie ziehe, so seynd die N orici von das alte Noreia, oder aufs wenigste demsel­
ben C arn is  geschieden." «) ben am  nechsten, und ein T heil deß Norici.

I n  dieser Beschreibung verkürtzt zwar N ichtsdestoweniger, w eilderselbigePto-
Cluverius in  etwas die Grentzen N oric i ; j lornaeus gleichwol das Julium  Carnicum. 
jedoch kann m an nicht gut dafür seyu, , zwischen I ta l ie n  und dem Norico lagert, 
daß das N oricum  nicht ehemals eben sowol scheinet er von selbiger S e ite n  besagtes 
ziemlich eingezogen gewest, a ls  auch hinge- Julium  Carnicum  zum mittäglichem 
gen zn gewissen Z eiten  wiederum erweitert. G reutz-M al zu setzen, welches doch von

D ie  Grentz-Bezeichnung deß Ptolomaei l^örtz gegen M itternacht eben weit genug, 
scheinet also, un ter den alten die beste nnd jj W eßwegeu er nicht alle Anwohner deß 
begreifflichste zn seyu. W iew ol dieses gleich- F lusses Sontii, sondern n u r  die obere, welche 
w ol dabei) einige Tunckelheit oder Schwerig j bey dem U rsprünge deß Sontii gelegen; 
feit verursacht, daß er un te r die Völcker deßgleichen auch nicht alle Bölcker an der 
deß alten N orici m it einfügt die Sevaces, ä S a u ,  sondern diese n u r, welche von dem 
A m bisontios, Ambidravos uttb Ambilicos. U rsprünge derselben biß zur C on junc tion  
„D ieG egenden deß Landes(Norici), schreibt ber Saurae und S a n  gesessen dam it ge- 
er, welche mehr gegen Abend ligen, besitzen jj m eynt und dem Norico zugeschrteben haben 
die Sevaces, so von M itternacht anheben, u tuß .
iutgleichen die A lau n i, welche sonst auch W egen ber Ambidravorum  ist gar kein
Am bisontii genannt werden. W a s  aber S t r e i t  noch Zweifel, angemerckt, die A n- 
mehr gegen A ufgang lig t, das bewohnen sitzer deß T ra v  - Flusses gleichsam das 
die A m bidravi und Ambitici. 6) M itte l deß N orici bewohnt haben.

a)  Cluverius Noric. cap. 5.  ̂ 6) Ptolom . lib. 2. c. 14.
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A u s bißheriger Erzehlung. lig t n u n  
gnugsam und klahr vor A ugen , in  w as 
fü r Grentzen das N oricum  oder N ö rtm  
gische Land insgem ein verfasst gewest, 
aber w ann, wie und wo dasselbe weniger 
oder mehr ausgelängert oder eingezogen 
sey, wird schwerlich Jem a n d  un ter der V er­
sicherung einer Unfehlbarkeit können zeigen.

V on  dem Gothischem Könige Alarico 
schreibt Zosimus, es sey dem Stiliconi an ­
gesagt w orden, A laricus hette E p irum  
verlassen, und durch die C lausen, welche 
den M arsch aus  P a n n o n ia  zu den V e­
netis verhindern, gedrungen, und bey der 
S ta d t  H em ona sich gesetzt. „V o n  H em ona 
(spricht er) ist derhalben A laricu s  weiter 
gegangen, und nach Uberstrebung deß 
Appenninischen G ebirgs an  das N oricum  
gelangt. D e n n  m it diesem Gebirge er­
reicht das äusserste von P an n o n ien  sein 

$ Ende." a )  A ns solchem scheinet S ch luß -
V |w a8 solgig zu seyn, daß A laricu s  au s  Epiro
lüften Aia. (oder A lbanien) seinen M arsch durch Li-
N®”® he burnien und Japyd ien , auf H em ona (oder
« • ö S 1 Laybach) zu gesetzt, den K arst und das

Friaulische Gebirge (Alpes Julias) zur 
lim fen H and lassend, von H em ona 
aber weiter nach dem Carnischen A lpen 
(die Zosimus gantz irrig  A ppenniniche 
nennet) und also durch O b er-C ra in  nach 
K ärndten seinen Z u g  eingerichtet, dam it » 
er in s  N oricum  käme. A uf solche W eise 
würde, wie es scheint, die Graffschaft Görtz 
von dem N orico ausgeschlossen, angesehn 
zwischen derselben und dem N orico das C ar­
nische A lp -G eb irg e  sich in s  M itte l legt.

A llein es kann, wie schon etliche M a l 
erwehnt, das N oricum  bald erweitert, bald 

n,, verkürtzt worden seyn, und zwar nicht n u r
WiseJfb • gegen Görtz, sondern auch gegen Rhaetia 

zu , weswegen jenes bald ein- bald aus- 
ii^etZb geschlossen gewest. Velserus spricht, das
Körle alte N oricum  habe n u r  biß an  den I n n

gereicht, das nachmalige biß an den Lech. *>) 
I n  einem andren Buch sagt e r : E r  

leugne nicht, das N oricum  habe vor A l­
ters biß an  den I n n  gereicht, und weiter 
n ich t; aber nachdem die Boji den R öm ern  
ein S tück  von Vindelicia genommen, neul­
ich  dasjenige, so zwischen dem I n n  und 
Lech l ig t ,  und au s  dem N orico dahin­
eingezogen, sey derselbige gantze S trich  
sowol Bojoaria (oder Bavaria) a ls  N o ­
ricum  genannt worden. Und darinn  be­

a i  Z o s im u s  l ib .  5 .
Ó  Velserus lib. 4. Rer. Aug. Vind. fol. 235.

Valv. V . Buch.

zeucht er sich nicht n u r  au f unzehlich-viel 
S criben ten  der M itte l-Z e it, sondern auch 
insonderheit auf den Guntherum , und  
zwar auf diese seine W o rte :

—  —  —  Qua Jforica lairibit
Siura Jsycus e)  —  —  —

I n  seinen Anmerkungen über das Leben 
S. Severini schreibt e r : „ D a s  gantze N o ­
ricum  wird vom Ptolomaeo gegen N ie­
dergang m it dem I n n ,  gegen M itte r ­
nacht m it der D o n a u , der A ufgang m it 
dem Berge C etio , der M itta g  m it dem 
23erge Carvancas umzielet, und zwar von 
Landschafften gegen Abend m it Rhaetia, 
gegen M itternacht m it G roß-D eutschland, 
gegen M orgen  und M ittag  m it P a n n o ­
nien und I ta l ie n .  D erjenige T h e il , so 
nach der D o n a u  zu geht, ist Ripensis 
(das S tra n d -N ö rin g ) und der übrige das

1 M ittelländische genannt worden. I n  nach 
gefolgten Z eiten  haben die fremde S c r i ­
benten oder Beschreiber der Barbarischen 

" R egierung dem N orico noch überdas zu- 
geworffen A lle s, w as in  der Bojorum 
Gebiet enthalten w ar, bevoraus denjenigen 
S tric h  deß Rhaetiae secundae (Affter-Rhae- 
tiae oder deß kleineren Rhaetiens) so zwi­
schen dem I n n  und Lech ist. Weßwegen 
auch Paulus Diaconus geschrieben" d )  No­
ricorum  siquidem Provincia, quam B oja- 
riorum  populus inhabitat, habet ab Oriente 
Pannoniam , ab Occidente Sueviam : „ D a s  
Land der N öringer, welches von dem B a ­
yerischem Volck bewohnt w ird , hat von 
O r ie n t P annon ien , vom O ccident Schw a­
ben, von der N o rd -S e iten  aber den D o n au - 
S tro m ."  Welche Grentz-Beschreibung D ia­
coni falsch seyn m üsste , w ann zu seiner 
Z e it das N oricum  nicht erweitert wäre.

O b  n u n  zu Ptolomaei Leb-Zeiten das 
Nöringische Land gegen Abend so weit 
gleich nicht gereicht, m uß  es doch hingegen 
dam als an  der andren S e i te n ,  um  ein 
gutes weiter seyn gegangen, als  bey Julii 
Caesaris und Tiberii Läufften. D e n n  ob 
er gleich kein N oricum  jenseit deß I n n s  
hat erkennen w ollen, ist doch hingegen ^t01T  e 
dasselbe dam als anderswo desto weiter aus- Z à n g  von 
gebreitet, nemlich biß an  den F lu ß  L i- Königen 
so n tiu m , und an  die Graffschaft Görtz. res'ert-

D a s  N oricum  ist eine Z e itlang  un ter 
Königlicher Herrschafft vorm als gestanden, 
wie m an  bey etlichen Römischen S c r i ­
benten findet, sonderlich beym J . Caesare,

c) Idem p. 226.
d) Lib. 3. Hist. Lombard, c. 19. & 31.
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Suetonio und Vellejo. D e r  erste berichtet, 
K önig A riovistus habe zwo G em ahlinnen 
gehabt, deren E ine von G eburt eine Schw ä­
bin gewest, und m it ihm zu Felde ge­
zogen, die A ndre eine N öringerinn  (N o­
rica) und deß K önigs Voccionis Schwester, 
welcher dem Caesari bey dem innerlichem 
Kriege dreyhundert R eu te r zu H ülffe ge­
schickt. a)  Suetonius und Vellejus nennen 
Beyde das N oricum  ein Königreich m it 
dem W o rt regni, b)

D ie  Bräuche und S i t t e n  der N öringer 
seynd ziemlich rauhe und barbarisch gewest, 
und  ihr V erhalten  gegen den N achbarn 
sehr unfreundlich. S ie  zogen o fftau f den 
S tr e i f f  und R a u b ,  und machten deß

tandels so viel, biß ihnen der Römische 
dler über die H auben kam , und m it 
seinem scharffen Schnabel die Geyer- 
K lanen  sam t der Freyheit zerbrach. I h r  
letzter A uslau ff und E in fa ll geschähe kurtz 

vor C hristi G eburt in  I s tr ia n i  oder H ister- 
reich, wodurch sie den U nw illen der R öm er 
wider sich reitzten. U nd weil m an  vorhin 
zu R o m  schon lange eingesam m let, viel 
U n fugs sag ich von ihnen e rlitten , rech­
nete m an  n u n  ein M a l  den Kerb-Stock 
durch den S i l iu m  m it ihnen ab, welcher 
sie überw and, muffen Dio solches u m ­
ständlich erzehlt. c)

Gleichwol ist dieses denckwürdig, daß 
die Römische W affen  vorher schier durch 
gantz Africam, ausbenom m en die gar zu 
heisse und dürre O erte r  gezogen, auch in  
Asien die äusserste Länder deß O rie n ts  
durchgedrungen, wie nicht weniger in  E u ­
ropa, u n te r andren die tapfferste N ationen  
der G allie r und S p a n n ie r  bezwungen, 
ja  über das B rita n n ie n  geschreckt, ehe denn 
m a n  sie jenseit der Rhaetifchen und N ö- 
ringischen m it I ta l ie n  so nahe grentzenden 
A lpen  hat blincken gesehn, da sie doch 
durch soviel Verheerungen und E infälle 
schon dazu waren befugt worden. E s  giebt 
mancherley Anzeigungen, daß es kein schlech­
te r Krieg gewest, sondern m an  viel m it 
ihnen zuthun gehabt, angesehn zween F eld­
herren , die überbag auch ihre G eneral 
L eu tenan ts (denn das w aren eigendlich 
die L egati Ducis im  Felde) an  der S e ite n  
hatten , wider sie gezogen, und sowol m it 
B e läg e ru n g en , a ls  Scharm ützeln und

T reffen, dieses zwar streitbare und tapffere 
aber doch der rechten S tre it-R eg e ln  an- 
noch unerfahrne Volck bestritten, und durch 
ein schrecklich-blutiges Gemetzel überw un­
den. W ie  gewaltig und hefftig sich aber 
die M ä n n e r gewehrt, Habens ihnen doch 
die erbitterte W eiber in  der F u r i  und 
Raserey weit zuvorgethan, und den O b ­
sieger m it so verzweifelterW üte angesprengt, 
daß die Entsetzlichkeit ihres V erfahrens 
m it keiner Feder sich gnugsam abbilden 
lässt. D e n n  a ls  es ihnen an  P fe ilen  und 
Spiessen endlich gemangelt, haben sie ihre 
leibliche unm ündige K inder wider den B o ­
dem geschlagen, und hernach den R öm ern  
in s  Gesicht geworffen, der E inbildung, 
dieselbe wären hinfort gar keines Lebens 
mehr benöthigt, weil sie n u n  kein freyes 
mehr führen könnten. W eßwegen auch der 
P oet Ovidius, mercklich gnug zu verstehen 
giebt, der Rhaetisch-Noncische Krieg habe 
dem A ugusto , welcher doch schon soviel 
Völcker hatte überw unden, keine schlechte 
S o rg e  und U nruhe gemacht, wie dieser 
V ers  ausw eiset:

0iJwtia> nunc prceient 3Jira,cia<fwe 
arma, m etum  d )

a)  Jul. C8ea. de B ello  Cirili lib. 8. 
è) Sueton. in  Tiber, c. 16. & V ellejus lib. 2. 

H ist. N. 109.
c) D io lib . 54.

E s  hat sich der Ü berwindung dieser 
Völcker A ugustus auch unglaublich hoch 
erfreut, gäntzlicher H offnung, durch E rle­
gung desselben sein Gedechtniß bey der 
N ach-W elt unverfällig , und seine G lo ri 
in  unverwelcklicher B lühe  zu erhalten, 
darum  er auch dem H aup t-P oeten  H oratio  
Befehl ertheilt, selbige V icto ri m it zierlich - 
prächtigen Versen zu erleuchten, und  ihn , 
der schon eine ziem lich-lange Z e it hero 
nichts geschrieben ha tte , zum Poetisiren 
wiederum dam it aufgem untert, e) M a n  
glaubt auch, A ugustus habe eben deßwegen 
zugelassen, daß m an  den M o n a ts-N am en  
Sextilis ab- und dafür den N am en  A u­
gusti einführte, weil nemlich im  S e x ti l-  
M o n a t die Eliseti und N oric i überw un­
den worden, und auch A lexandria in  seinen 
G ew alt gekommen w ar, da m an  doch sonst 
füglicher den Septem ber, a ls  in  welchem 
er geborn w a r, A ugustum  hette nennen 
mögen.

D ie  junge M annschafft ist grössern 
T h e ils  au s  dem Lande weggeführt, dam it 
m an  sich einer Rebellion mögte destowe- 
niger zu besorgen haben, der übrigen h a t

Augusti
Freude
den Sieg 
wider d» 
R h aatos  , 
und N °rl”
003

d) Ovid. Tristium  lib. 2.
e) Vid. Horat. lib. 4. Oda 4. & 14.
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m a n  soviel daheim gelassen, a ls  zum Acker- 
und F e ld -B au  ihrer gnug, zu W ieder- 
Ergreiffung aber der W affen  zu wenig.

M it  den W eggeführten aber seynd die 
unbarm herzige R öm er (welche ihre B e r­
ührung gegen andren Völckern m it der 
seder allezeit aufs Beste heraus geschmückt, 
singegen m it der T h a t selbsten au fs  häß­

lichste besudelt haben) gar grausamlich 
umgegangen, also, daß m an  sie dabey füg- 
licher fü r  unmenschliche Menschen und 
grausame B arb ern  hette zu achten, weder 
ihre überwundene Feinde. D e n n  sie er­
w ürgten alsofort einen T he il der A nsehn­
lichsten und Edelsten im  Volck, dam it das 
Volck keine H äup ter noch A nführer zur 
Widerspenstigkeit behielte. D iejenige aber, 
so gefangen genommen worden, hat m an  
gebunden und gefeffelt, m it W eib- und 
Kindern au f R o m  geschickt, daselbst in  
Ketten geschmiedet, und in  den S ch au ­

oder S p ie l-H äu se rn  den wilden D hieren 
vorgeworfen, um  die blutdürstige S chau - 
G ier der bestialischen Zuseher m it dem 
B lu t  der zerrissenen arm en Menschen zu 
ersättigen. Etliche hat m an  heimlich in  
der G efängniß  m it G isst umgebracht. <*) 
A llein es ist nachmals, a ls  die Boji und  
andre Deutsche Völcker an  M acht und 
K riegs-Erfahrenheit gewachsen, den R ö ­
m ern solcher blutgieriger G reuel und ver­
teufelter grausam er Frevel überall, son­
derlich im  Norico von den Bojis und an ­
dren Deutschen, imgleichen von den H u n ­
nen, G othen, W enden und S c lav en  r i t ­
terlich wieder eingetränckt, und m it der­
s e lb e n  M aß , womit sie andren Völckern 
gemessen, wieder gemessen worden.

D a s  gantze Land aber ist dam als in  
zwo Provintzen unterschieden, in  Rhaetiam

Sihe da« 
Kupffer 
lit . N.

o) Vid. Lazium de Repudi. Rom.
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M e  die 
Römer baS 
Noricum  
abgetheili.

Nürnberg, 
eb6 zum al­
ten Norico  
eigendlich 
gehörig.

und Noricum, dazu auch eben so viel Land- 
Pfleger verordnet, und an  gelegene O erte r 
eine gewisse A nzahl Völcker verlebt wor­
den, wider äusser- und innerliche Feinde, a )  

Nicht weniger hat m an  auch das No­
ricum absonderlich wiederum in  zweyerley 
abgetheilt, nemlich in  das S tra n d -N o r i­
cum (Ripense) und Land-N oricum  (oder 
M ittelländische N oricum ) wiejbeym Sexto 
Ruto, Jornande, Herodiano und in  der 
Notitia Imperii, zu ersehn. D a s  Ripense 
S t r a n d -  o d e r  S t r o m - N ö r i n -  
g e n , ward daher also genannt, weil es 
den I n n - u n d  D o n a u - S t r o m  berührte, 
und  begriff A lles, w as von dem I n n  biß 
an  P an n o n ien  langst dem D o n a u -U fe r  
lag . D a s  übrige hieß m an  Mediterraneum, 
d a s  M i t t e l l ä n d i s c h e .  U nd solchen 
Unterschied soll Keyser H ad rian u s  ge­
macht haben.

Aventinus theilet das M ittelländische 
wiederum ab in  das O b e r e  und U  n-  
t  e r  e. D a s  O b e r e  besitzen seines B e ­
richts die Boji (oder B ayern ) über dem 
I n n ,  und die T y ro le r. D a s  U n t e r e  
oder Zweyte die S te y re r  und K ärndter. 6) 

N u n  hat zwar Ptolomaeus das Noricum 
zwischen dem I n n  und der D o n a u  be­
schlossen, wie schon angezeigt worden, aber 
Ptolomaei Z e it ist nicht jedwede Z e it, und 
hat darum  Aventinus hierinn nicht u n ­
recht (wie zwar deß Apparatus Camioliae 
Author vermeynt) daß er auch jenseit deß 
I n n s  einen T h e il von dem M itte län d i­
schem Norico gesetzt, sintem al mehr-bedeu- 
teter G estalt das Noricum zu einer Z e it 
viel weiter gegangen a ls  zur andren. I s t  
demnach das N oricum , von welchem Aven­
tinus schreibt, von einer andren Z e it a ls  
Ptolomaei seiner zu verstehn, und viel 
grösser gewest. D e n n  m an hat dam als 
also genannt die gantze Gegend, darinn  
heutigs T ages begriffen die Graffschafft 
T y ro l, das B is tthum  S altzbu rg , B ayern  
jenseit deß I n n s ,  das Land ob der E n s , 
Oesterreich, Steyerm arck, K ärndten. c) 

Etliche wollen das alte (nicht aber ä l­
teste) Noricum gar biß an  N ürnberg  er- 
längern , un te r denen auch der gelehrte 
Pyrckheimerus begriffen. D e n n  er schreibt 
also : „ Ic h  weiß gewiß, daß die Norici, 
a ls  sie von den R ö m ern  h inaus getrieben 
worden, über die D o n a u ,  und in  diß

u) Yelser. lib. 3. Rer. Boicar. p. 89.
6) Aventin, lib. I. Annalium.
c) Sihe Aventinum im 2. B . der Bayerischen Sfjromc.

Land gewichen, welches noch heut von sel­
bigen Bölckern den N am en  behält, und 
Norica heisst, darinn  enthalten ist A lles, 
w as von dem A usgange deß F lusses Al­
monis in  die D o n a u  biß an  N ürnberg  
lang t, daß m an  also sagen kann, Albus- 
burgus (jetzo W eissenburg genannt) lige 
im  Norico. E s  hat aber Zw eifels ohn 
auch N ürnberg  (Norinberg) welches gleich­
sam  soviel heissen soll, a ls  der B erg  von 
der Nöringischen Gegend daher seinen 
N am en , d )

D ieses lässt m an  ungenöthigt zu, daß 
nach dieses grundgelehrten M a n n s  G edan- 
cken die B lu m e  Deutscher S tä d te  N ü rn ­
berg wol von dem Norico benamset seyn 
möge. W ie  denn auch andre gelehrte Leute 
mehr, sonderlich Bertius m it darauf halten. 
Welcher anfänglich zwar geurtheilt, es 
rührte der N a m  N ürnberg  her vom Ti­
berio Nerone, nachm als aber um  gesprun­
gen, und in  Beschreibung dieser S ta d t  
gesagt, er komme nicht vom Nerone her, 
sondern von denen N oric is, und daß die­
jenige nicht gnugsam der H istorien er­
fahren seyn, noch auf die alte Beschrei­
bungen deß Landes sich recht verstehen, 
welche vermeynen, es wäre Drusus oder 
Tiberius Nero gar in  diese L a n d s-G e ­
gend gekommen und in  derselben ein Über­
winder der Noricorum worden, hette auch 
die Festen oder das Schloß  zu N ürnberg  
erbauet.

E s  seynd zwar auch manche A ndre eben 
dieses S in n s ,  ob wäre der T h u rn  auf 
der Nürnbergischen Festen (oder vielmehr 
der fünff-eckigte am  S ch lo ß -B e rg e ) vom 
besagtem Tiberio Nerone, wiewol nicht 
bey seiner allbereit Keyserlichen R egierung, 
sondern bey seinem G ubernem ent und 
G enerala t über die Armee Keysers A u ­
gusti, nemlich da er m it derselben in  T h ü ­
ringen gezogen, um  selbigen K önig zu be­
zwingen, zwölff J a h r  vor C hristi G eburt 
aufgerichtet, und nach dem gemeldter K ö­
nig sich vor ihm  gedemütigt, und an  ihn 
ergeben, hette er selbigen T h u rn  sam t der 
um ligenden Gegend dem Land-Bolck (oder 

; der Baurschafft) eingeräum t m it der E r-  
laubn iß , eine S ta d t  dahin zu bauen. I n -  

! Massen das im  J a h r  1563  gedruckte Buch, 
j welches sich t i to l i t i ,  „W arhaffte  und gründ- 
;i liche Beschreibung deß A nfangs U rsprungs, 
! und Herkomm ens der löblichen Reichs- 
ji S ta d t  N ürnberg  rc. solches vorgiebt.

d) Pyrckheimer. ap. Bert. Germ. 1. I . c. 24.
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H inw iederum  bezeugt Crusius, daß E t­
liche dafür halten, sie habe beydes ihren 
A nfang und N am en  vom Druso N erone, 
deß Tiberii N eronis seinem B rüdern , und 
deßwegen Neroberg (oder N e r o w e r c k )  
geheissen. «) T h e tls  m utm afsen, daß sie 
vorzeiten N a h r u n g s - B e r g ,  andre 
daß sie N o r k e s - B e r g  geheisien.

Noch andren ist glaublich fürgekommen, 
N ürnberg  wäre so viel gesprochen als  
N u r  e i n  B e r g .

Reusnerus, und vor ihm  Conradus Cel­
tes, haben sie fü r  deß Ptolomsei Sego- 
dunum angesehn.

D e r  A uthor, so zu der vor etlichen J a h ­
ren  in  Kupffer gestochenen S ta d t  N ü rn ­
berg die Beschreibung gemacht, giebt die 
M eynung  derer fü r  die gewisseste aus, 
welche halten, der N am  komme her von 
N orgau  (oder N ordgau) weil sie die H aup t- 
S ta d t  im  N orico , weßwegen auch die 
S criben ten  der M ittlern  Z e it (mediae ae­
ta tis) dieser S ta d t  H ontem  N oricum  den 
N o r i s c h e n  B e r g ,  imgleichen Castrum  
N oricum  die N o r i s che B u r g  (oder 
N o ris -B u rg ) zu nennen pflegten.

Ic h  sorge aber, es fahren alle solche 
erzehlte M eynungen, be§ B ertii seine letzte 
und verbesserte ausgesetzt, neben dem Z ie l 
h in . V om  Tiberio N erone kann sie schwer­
lich N ürnberg  heissen. D e n n  hette sie E i­
ner der N eronum  nach sich genannt, würde 
er wol obbemeldten T h u rn  Castrum  N e­
ronianum  oder C astrum  N eronis benamst 
haben, und nicht N ü rn b u rg  oder N ü rn ­
berg, m it einem halb Deutschem W orte . 
D iesen N am en  aber C astrum  N eronis 
w ird u n s  schwerlich ein einiger alter La­
teinischer S c rib e y t blicken lassen. F ü r s  
andre, und w as noch mehr ist, so war 
T iberius N ero viel zu scrupulöser und 
behutsamer A rt, daß er einigen P latz oder 
O r t  hette sollen nach sich nennen, und 
dam it dem Keyser Augusto Ursach geben 
zu argwähnen, a ls  ginge er m it höhern 
Gedancken und Anschlägen schwanger. W ie  
dann au s  solcher Betrachtung der Keyser­
liche P rin tz  G erm anicus der Uberschrifft 
deß Trophmi oder S ie g s -  und T riu m p h - 
Zeichens, welches er wegen Überwindung 
der Bölcker zwischen dem R hein  und der 
Elbe ausgerichtet, seinen N am en  einzu­
verleiben sich nicht unterstanden, sondern 
n u r  deß Tiberii seinen drein gesetzt. b)

a) Crusius Parte 2. Annal. lib . 10. c. 4.
b) V id: Tacit. Annalium  c. 22.

D rusus N ero hette Zw eifels o h n durch 
gleiches Bedencken sich abschrecken lasten 
einiger B u rg  seinen N am en  zuzueignen, 
zum al einer solchen, dabey m an eine S ta d t  
hernach wollte anlegen lasten. Z udem  hat 
D rusus zwischen R hein  und S a a l  Krieg 
geführt, ist auch daselbst umgekommen.

D ie  D eu tu n g , so von den W ö rte rn  
N a h r u n g - B e r g  und N u r  e i n  
B e r g  genommen w ird , gilt soviel a ls  
nichts in  den Gedancken desten, der n u r  
ein wenig nachdenckt, und verdient keine 
W iderlegung, sondern eine Moste V er- 
werffung.

D a ß  N ürnberg  deß Ptolomsei Segodu- 
num  seyn sollte, giebt die unterschiedliche 
P o lus-H öhe nicht zu, angemerckt es u n ­
ter der Höhe von 49  G raden, 26  M i ­
nuten, nach der Longitudine aber von 
35  G r . 14 M in . stehet.

Endlich kann auch dieses nicht bestehn, 
daß N ürnberg  a ls  die M etropolis deß N o ­
rici vom N orgau  ihres N am ens U rsprung 
haben sollte, sintem al kein einiger alter 
S c rib e n t sagen wird, daß N ürnberg  im  
N orico gelegen, zum al in  dem recht ei- 
gendlichem N orico.

D a s  N ordgau ist auch nicht m it dem 
N orico einerley, sondern N ordgau bedeu­
tet diejenige Dorffchafften (denn G  a w 
hieß bey unsren V orfahren  soviel, a ls  
eine gantze Commun, so in  einer gewisten 
M enge D örffer bestund) welche gegen N o r­
den lagen, und zwar jenseit der D o n a u . 
C luverius nennet solche Gegend O b e r -  
B a y e r n ;  V elserus aber d i e  P f a ltz,  
w ann er schreibt: N ordgoja, au t contrac­
tius N orca, & P a la tin a tu s  dup lic i a r ­
gum ento  d ic ta  es t (sc ilice t an tiq u iss im a  

, post B ojohem um , Boj o rum  sedes) quod  
aquiloni obversa , qui G erm an is  J fo r tu *  
est, quodque sub P a la tin is  Bojis p r in ­
cipibus, postea  ex o rta  d ig n ita tis  sp e ­
cie, habita, c) A u f D eutsch: „ D e r  Bo- 
jorum , oder B ayern , ältester S itz , itechsi 
B öhm en, ist N ordgau, oder m it verkürtz- 
ter Aussprache N orca, und P faltz  genannt 
worden, au s  zweyerley U rsachen; a ls  nem - 
lich weil es N ordw erts lia t, nach dem 
S trich , welcher bey den Deutschen der 
N ord Heist, und daß es hernach a ls  eine 
gewisse D ig n ite t und hoher S ta n d  darinn  
entstanden, von den Bayerischen F ü rs tli­
chen Pfaltzgrasen regiert worden.

c) Velserus lib. 3. Rer. Boioar. p. 86.

Jžorbgan-
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D a s  Vermutlichste ist, daß entweder 
a u s  U n- oder M iß-B erstande, die N am en 
N oricum  und N ordgau fü r  einerley, nach 
der H an d  ausgegeben und von einer b lin ­
den Gewonhert ausgenommen, oder daß 
das N oricum  endlich, biß gar an  N ü rn ­
berg erbreitet sey, oder auch, daß die flüch­
tige N oric i in s  N ordgau gewichen, und 
ihren N am en  demselben angepflantzt. D a s  
Letzte ist Bertii letzte M eynung . „ D e n n  
es haben seines Berichts, diese Gegend 
vorzeiten die Schwäbische Hermunduri be­
w ohnt, deren N achbarn die Narisci in  
der O b e rn  P faltz  gewesen, dahingegen die 
N o ric i dam als zur Grentze den I n n  und 
die D o n a u  gehabt, und nachm als und 
zw ar lange nach C hristi G eburt a ls  die 
Hunni das Noricum, nemlich Oesterreich, 
S te y r ,  K ärndten, das Saltzburgische B i s ­
th u m , und angrentzende Länder verwü­
steten, da haben sich theils N orici meh- 
rer S icherheit wegen in  diese Gegend be­
geben, und wegen Bequemlichkeit der zwe- 
yen W asser P e g n i t z  und R  e g n  i tz 
ihre H am m er und Schmieden (auf welche 
K unst sie sich am  besten verstunden) da- 
herum  aufgerichtet und ferner zu ihrer 
S icherheit auf dem Berge, auf welchem 
noch heutiges T ages das S ch loß  schön 
liget, anfangs ein schlechtes Castel au f­
geführt, hahin folgends ein Flecken und 
alsofortan eine S ta d t  erbauet worden, 
welches Castell in  den alten B riefen  Cas­
tru m  Noricum genannt, un ter den F rä n -  
ckischen Gebiet gewesen, und allbereit zu 
Z e iten  Keysers Caroli Magni gestanden 
ist rc." a )

D e r  Apparatus Carnioliae verm utet, es 
Mögen vielleicht au s  dem Norico einige 
Coloniae oder ausgeschickte junge Leute 
dahin gezogen seyn, und den O r t  bepflan- 
tzet haben. Welches m it Bertii U rtheil 
ziemlich übereinkommt.

S o  würde dann diese Z ie r  unsers 
D eutschlands, die weit-berühmte Reichs- 
S t a d t  N ürnberg  ihren N am en nicht vom 
N ordgau , sondern von solchen dahin ge­
flüchteten oder ausgeschickten Noricis em­
pfangen haben. O b  aber darum  auch das 
Noricische Gebiet selbst endlich 'biß an 
N ürnberg  sich erstreckt, und diese S ta d t  
m it eingeschloffen habe, bleibt im  Zw eifel.

W i r  wollen von dem Lande H istria  
(oder I s t r ia )  diesem einen kleinen Bericht

a) Vid. B ertius in  Tabul. G eograph contract 
lib . 3. Rer. German.

beyschlieffen, weil ein S tück  desselben heut 
ein T h e il von C ra in  ist.

D e r  N a m  I s t r i a  mag gleich von dem Ursprung 
H a u p t-S tro m  I s tr o ,  oder von einem an- 
dren S tro m  dieses N am ens oder auch 
von einem F ü rsten  der J s te r  geheiffen, 
Herkommen; so ist er gewiß sehr a lt, und 
sowol in  Griechisch- als  Lateinischen S chrif- 
ften berühm t. Cassiodorus lobt es um  
der Fruchtbarkeit und herrlichen W achs­
thum s willen, bevoraus wegen deß W eins,
O e ls  und G etreids. b)

D ie  Grentzen Istrise seynd nach G e­
legenheit der Z eiten  verändert worden. C s 
hat sich von Abend und M ittage  m it dem 
Adriatischem M eer bezielt, doch also, daß 
seine Grentzen erstlich biß an  die Q u e l l ­
b runnen deß F lu ffes  Timavi geschweifft, 
hernach n u r  biß an  den F lu ß  Formionem 
(oder Risano) gelangt, welcher au s  dem Von w 
benachbartem Gebirge herab von M itte r-  à°> n»- 
nacht gegen M ittag  fleusst, bald aber sich 
gegen N idergang wendet und in s  A dria­
tische M eer ergiesst. V on  M itternacht ward 
I s t r i a  von den Jap id ie rn  durch die so 
genannte Juga Albia oder Albische Berge 
abgesondert. V om  Aufgange reichten be­
sagte Jap id ie r  biß in  Liburnien, wie m an 
in  den Geographischen T a b u ln  des B  l  a u- 
e n s  erkennet. D erhalben seynd vor A l­
ters in  den Istrian ischen  Grentzen ge­
standen Pucinum, Duinum, Tergestum 
(oder T riest) Mugia und andre beyanli- 
gende O erte r, welche in  folgenden Zeiten  
davon ausgeschlossen w urden.

M a n  sollte gedencken, zu Strabonis Z e i­
ten wäre I s t r ia  noch über obbemeldten 
F lu ß  Formionem biß an  die U r-B ru n n en  
deß Timavi h inaus gegangen, wenn m an 
diese seine Z eilen  obenhin ansehn w ollte:
Post Timavum Istrorum usque Polam 
littus est, quae Italiae adjacet. In medio 
Tergeste Castellum est. c) Aber er nen­
net hernach d )  T ries t (oder Tergeste) ei­
nen pagum Carnicum, das ist e i n  C  a r- 
n i s c h e s  D o r f s  (W iew olsonst pagus, 
bey den alten S crib en ten  nicht n u r  ein 
blosses D o rff, wie in  unsren heutigen 
Lexicis oder W ort-B üchern , sondern einen 
gantzen D is tr ic t oder Gemeinschafft et­
licher zusam men gehörenden D örffer be­
deutet) weil dam als nicht erst eine neue 
G ren tz-A btheilung  und Unterscheidung

6) Cassiodorus Variar. 1. 12. Ep. 22.
c) Strabo lib. 5.
<Z) Idem lib. 7.
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Istriae von Carnia gescheht:, vermittelst 
welcher Tergeste oder T riest den C arn is  
zugetheilt w ar, die Augustus u m  selbige 
Z e it sam t den Ia p id ie rn  bezwungen hatte.

U nter allen den alten  S crib en ten  aber, 
hat keiner die Grentzen von I s t r i a  rich­
tiger angezeigt a ls  Plinius, da er spricht: 
„ D e r  F lu ß  Formio ist das alte und vor­
m alige G ren tz-M al deß erweiterten I t a ­
liens, anjetzo aber I s tr ie n s ."  Und aber­
m al sagt e r: „ D ie  Istrianische S tä d te  
Römischer B ü rger seynd iEgida, (sonst 
Justinopolis und Capo d’ Istria) Paren­
tium (oberParenzo) und die neu-gepflantzte 
S ta d t  Pola, so n u n  Pietas Julia heisst 
und ehedefsen von den Colchis erbauet und 
von Tergeste C. m. p. (oder hundert ta u ­
send Schritte) lig t demnechst alsobald das 
S tä b tle tn  Nesactium ober Nesactum (Ca­
stell nuovo) und der F lu ß  Arsia, welcher 
n u n  das Ende von I ta l ie n  is t."  a )

E r  erzehlet die S e e -S tä d te , und hebt 
von Justinopoli a n ,  biß an  Nesactium ; 
weil nach dem F lu ß  Formione oder Ri­
sano, iEgida (ober Justinopolis) die erste 
S ta d t  ist, so E inem  begegnet. Mugia und 
Tergeste, so an  des Nördlichen und fast 
gleichsam Westlichen S e ite n  deß Flusses 
Formionis (oder Risano) stehen, gehören 
zu C arn ia . D a ru m  hat Cluverius wol 
beobachtet, daß Ptolomaeus gefehlt, da er 
Tergeste zu H istrien  gerechnet, indem er 
nemlich auf den vormaligen M arck-S tein  
sein Absehn gerichtet.
, S o  seynd derhalben, dam it w ir es kürtz- 

lich wiederholen, die Grentzen Istriae ge­
wesen, von M itternacht der F lu ß  Formio 
und Japidia (vorhin aber etn M a l der 
S tro m  Timavus ; vom Aufgange dassel- 
bige Ia p id ie n ; von M ittage und Abend 
der Adriatische S ee-B usem . Und dabey 
erkennet m an  dasjenige S tück, so von den 
D u e llen  deß Timavi biß an  den F lu ß  For­
mionem sich in s  M itte l leg t, jetzt zu 
I s tr ie n , jetzt zu Ia p id ie n  gerechnet, end­
lich aber Beyden benommen und Carniae 
zugeeignet sey. N unm ehr wollen sich die 
don T riest wiederum zu I s tr ie n  geschrie­
ben wissen; m it welchem Fuge und Recht, 
das ist allhie zu erörtern unsers T h u n s  
nicht. Unterdessen zehlt m ans gleichwol 
heutigs T a g s  nicht zu I s t r ie n ,  sondern 
schätzt es vielmehr fü r  eine besondere, ob­
gleich gar eng um fangene Landschafft. V iel 
weniger kann m an  P roßegg , Duin und

«) Plin. lib. 3. c. 18.

andre beynahende D e tte r  zu I s tr ie n  zie­
hen, sondern zu C ra in . I n  dem Diplom ate 
L o tharii Königs in  I ta l ie n ,  vom 948stem  
J a h r  vor Christi G eb u rt, findet m an , 
jetztgenannter König habe die S ta d t  T ries t 
sam t der zugehörigen Länderey um  und 
um  und überall biß auf drey M eilen  weit 
dem Triestischen Bischoff Johanni ge- 
schenckt; welcher nachm als durch die E in ­
fälle und S treiffereyen der U ngarn , da­
m it er die Soldatesca bezahlen könnte, 
seine Gerechtsame den B ü rg e rn  der S ta d t  
T riest zu verkauffen genöthigt worden. 
B o n  der Z e it an  geben die von T riest 
vor, sie hetten eine eigene R epub lic ; ob 
sie gleich rings  herum  m it B erändrung  
der L äufften , von ihrer Länderey dann 
und w ann etwas eingebüsst. Unser C hro­
nist gedenckt gleichwol schier am  Ende deß 
ersten C apitte ls seines A pparatüs, solche ihre 
Anm assung einer besondern R epublic ge­
schehe m it V ergunst der Ertz-H ertzogen 
von Oesterreich, denen sie unterworffen 
seynd.

H ierau s  haben w ir also die Gewißheit, 
daß Etliche heut zu T age gantz ungehö­
rig I s tr ia m  biß an  ben Timavum haben 
dehnen wollen, welcher das vormalige u r ­
alte G rentz-Z iel gewest.

S o n s t  erinnert offt-angezogener C hro­
nist au s  dem Cluverio, es sey in  der alten  
Römischen R eise-T afel, bey dem M unde 
(oder A usgange) deß F lusses Quieti, wel­
cher I s t r ia m  m itten  durchschneidet, das 
W o rt Silvo dazu gesetzt m it dem gröffern 
Merck-Zeichen eines berühmten O r t s ,  und 
an  eben derselbigen S te lle  finde m an die 
S p u h r  einer alten  S t a d t ,  welches die 
Ita liän ische S crib en ten  unserer W elt-  
Z e it ausgedeutet hetten fü r  Hemonam 
coloniam, oder fü r  die neugepflantzte S ta d t  
Hemona an  dem F lu ß  Nauporto, den m an  
heut fü r den F lu ß  Quietum hatte; welches 
aber ein grösser V erstoß sey. A llein in  
der Edition  deß Cluverii, die ich gebraucht, 
wird keiner notae majusculae gedacht, b )  
Unterdessen ist es doch freylich ein groffer 
F eh le r, und denselben haben nicht n u r  
die Ita liän ische, sondern auch die Deutsche 
Erd-Beschreiber deß verwichenen Seculi 
begangen; a ls  Sebastianus Münsterus, 
Gerhardus Mercator ; dergleichen Auber- 
tus Miraeus, Antonius Maginus und A n­
dre. M assen dann ein Ir re n d e r  leicht ihrer

6) Vid. Cluverii lib. 1. Italiae antiquae c. 21 p. 
m. 147.
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M e  weit die 
Griechen das 
otte Dalma­
tien onSge» 
streckt.

m ehr in  den I r r th u m  verführt. D iese 
haben alle den F lu ß  Flauporturn in  I s t r i a  
(oder Histerreich) gesetzt. Welches doch weit 
gefehlt ist.

Schließlich, so ist dieses das Sicherste 
und Gewisseste, daß I s t r i a  sich m it dem

F lu ß  Form ione beschlösse, von Ia p id ia  
und von den C am is abgesondert bleibe, 
und nirgendswo unm itte lbar an  bas No­
ricum  rühre, ohn allein zu einiger Z e it, 
da seine Grentzen biß an  die Q u e lle n  
Timavi gegangen.

Das VIII. fopitcf.
Bon den Fünfften Einwohnern deß Crain- Landes, nemlich 

den Römern, nebst einigem Bor-Bericht von Dalmatien. 
I n h a l t

'W i e  weit das alte Dalmatien nach der Griechen Beschreibung gereicht. M elcher 
Gestalt ein J tü c h  von Crain habe zu Dalmatien gerechnet werden hörnten. M ie  
das Römische Reich allgemach gestiegen. W ie  die Röm er von den I lly rie rn  ge­
r e t te t  worden. Illyrische Möatgtnn lässt den Komischen Gesandten erwürgen. 
Treuloses Itü ch le in  der I l ly r ie r  an denen zu D urazzo . Unterw erfung Illy rien s . 
W eiterer P ro g re ss  der Röm er. W ie  und wann die Trainer unter Römische D ot- 
mässigheit gerahten. Is tr ia  wird bezwungen ; wie auch C arata ; tntgletchen die 
S cord isci, und auch die Japgd ier. W a n n  Ober-Dannonien und ^Em ona Römisch 

geworden; wie auch p a ra ta . Damaliger jämmerlicher Zustand in Crain.
|e r leutselige Leser lasse sich nicht 
Iw m tö en t, daß w ir bißhero deß 
ralten D a lm a tien s  annoch nicht 
»gedacht, da gleichwol etliche 

k  Griechen D a lm a tien  biß an  die 
S a u ,  ja  bißweilen tool gar 
biß an  die D o n a u  gereckt. P ro- 
copius schreibt, die Japides 

haben die S ta d t  Sirmium, und den Meh­
re rn  T h e il andrer D alm atinischen S tä d te  
eingenommen, und innen  gehabt, a )  A n ­
drer Zeugnissen dieses S criben tens  zu 
geschweigen, darinn  er nicht allein S ir­
mium, sondern auch S ingidonem , welches 
sonst Pannonische S tä d te  w aren , dem 
D a lm a tie n  zugeschrieben, und also m it 
den alten  Grentzen D a lm a tie n s, der S a u  
über den Rücken gefahren, w ill sagen, sie 
noch über und jenseit der S a u  ausge­
w eitert. x

D e n n  daß Singidon zwischen der S a u  
und  T r a u  gestanden, kann m it dem G e- 
zeugniß Simocattse belegt werden, b)

Noch klährer redet Porphyrogenitus 
von der ehemaligen Grentz - E rw eiterung 
D a lm a tie n s . „V o r A lters, sagt er, nahm  
D alm a tie n  seinen A nfang von den G ren ­
tzen D yrrachii oder A ntibaris, und reichte 
biß zu den Histerreichischen G ren tzen ; 
der B re iten  nach aber streckte sichs biß 
an  den D o n a u - S t r o m .  U nd selbiger 
gantzer S tr ic h  w ar un te r der R öm er 
G ew a lt, und un te r den occidentalischen 
die allervortrefflichste S ituation oder G e­
legenheit (preestantissimum #£>«). c)

U m  welche Z e it aber D a lm a tien  einen 
so weit- und breiten Schweifs biß an  die 
D o n a u  genommen, setzt Porphyrogenitus 
nicht dabey. A ls  das Römische Reich im  
F lo r  s tund , kann es ein M a l nicht ge­
scheht: seyn, angesehn die, so dam als ge­
schrieben, P an n o n ien  von L iburnien und 
D a lm a tie n  gar accurat und fleißig u n te r­
schieden. S o  kann es eben so wenig, 
gleich nachdem das Römische Reich im  
O ccident sich geneigt, erfolgt seyn, an- 
gemerckt, allerdings auch dam als, a ls  es

а)  Prokop, lib . 1. de Bello Goth.
б) S im ocatta  1. 7. c . 11. c) Porphyrogen, de adm. Imp. o. 30.
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daselbst schon vertilgt w a r, so lange die 
Gothi in  P annon ien  geherrscht, m an von 
keiner andren Abtheilung und Unterschei­
dung der Provintzien annoch gewusst, ohn 
die zu den Z eiten  der R öm er gewesen; 
wie insonderheit au s  den Sendschreiben 
Cassiodori erhellet.Scheint derhalben indem 
Porphyrogenitus schreibt, D a lm atien  habe 
sich vor A lters biß an  die D o n a u  gezogen, 
verstehe er un te r dem N am en D a lm atien s  
das erweiterte I l ly r iu m , oder sey in  dem 
N am en der Provinzien ir r  worden, a ls  
ein © riech, so derselben keine gnugsame 
K enntn iß  und Nachricht gehabt. Und ist 
solches desto vermutlicher, weil die R öm er 
selbst, da sie doch näher und H erren über 
D a lm a tia  w a re n , keine so unsehlbare 
Wissenschafft vor Aufricht- und F e s t-S te l­
lung  deß Römischen Reichs darum  gehabt.

V om  Procopio kann dergleichen gesagt 
werden. W iew ol m an  dieses seinen W orten  
durch Scheidung der W örter Sirmium 
oppidum, & caetera Dalmatiae, noch wol 
einen besseren V erstand angewinnen könnte. 
N ichts destoweniger, so m an das W o rt
Dalmatia in  geraum er D eu tu n g  n im t,
wie ihm nemlich andre Provintzen mehr
anhängig gewest, welche es un ter seinem 
Gerichts-Zwange und R echts-Spruch ge­
habt, gleichwie heut an  Oesterreich, S teyer, 
K ärndten und C ra in  hangen, weil sie von 
einerley O berhaup t regiert, und auch alle­
sämtlich überhaupt Oesterreische P ro v in ­
tzien genannt werden, so kann m an end- 
lich noch wol zugeben, daß ein T he il deß 

Stiia alten C ra in s, da, wo es nemlich Japyd ien
S r i  begreifst, zu D a lm a tien  habe gehört ; denn

dahin lenckt u n s  auch Plinius, w ann er 
schreibt: „ Z u  der Scardonitarum V er-

t<ö- sam m lung kommen die Japydes und vier­
zehen S tä d te  der L iburnier. Scardona 
ist das Ende von Liburnien, und der A n­
fang von D a lm a tie n ."  * )  Welches soviel 
gleichsam gesagt is t: „ D ie  D a lm atin e r 
sprechen nicht allein den Liburniern, son­
dern auch Ia p id ie rn  das R echt, und ob 
es gleich unterschiedene sowol Provintzien 

Völcker sind, werden sie doch von einem 
Regim ent regiert."

S o llte n  aber nach Lucii Vorgeben auch 
Kroatien und S lav o n ien , m it D a lm atien  
vereinigt werden m üssen, so würde ohne 
Zweifel u m s J a h r  C hristi 640 , auch unser

" ) ^  id . P l in .  l ib .  3 .  c. 2 1 . & s e q .  

B a lv . V .  B uch .

Ia p id ia , und ein S tück  beydes von O b er­
und U nter-P annonien , un te r D a lm a tien  
begriffen gewest seyn. D e n n  in  diesen 
Ländern seynd von selbiger Z e it hero, 
die mehr mittägliche K rabaten , und die 
mehr-mitternächtliche Slavi (oder S c lavo- 
nier) verblieben ; welchen S clavon iern  heu- 
tigs T a g s ,  von der W e s t-S e i te n  die 
Windische M arck angrentzt, wie sie von 
den Francken benamst worden, welche die 
Slavos m it ihrem alten N am en  haben 
W e n d e n  oder W i n d e n  genannt.

S o v ie l kürtzlich von D a lm a tia !
Liburniens alte Grentzen vorzustellen, 

würde M ühe und K unst setzen. Ptolomaeus 
gießt ihm vom Nidergange H istriam , vom 
Ausgange D a lm a tie n , von M itternacht 
P annon ien , vom M ittage  den Simun Fla- 
naticum, (oder Golfo di Carnero) zu G ren  
tzen. Aber einen groffen T he il derselben, 
bevorab der abend- und mitternächtlichen, 
haben zur Z e it der R öm er die Iap id e s  
eingenommen.

Jetzo lasst u n s  vernehmen, wie unser 
C ra in  von dem gewaltig-starcken und u n ­
vergleichlichen T hier, welches eiserne Z ähne 
ha tte , erhaschet, das is t ,  von den alten 
R öm ern  weggenomen undbewohnetworden.

Zw ey hundert drey und viertzig J a h re  
lang, ist der R öm er R egim ent un ter den 
sieben Königen gestanden, und hat sich 
nicht weiter a ls  auf 18 M eilen  erstreckt. 
U nter den B ürgerm eistern fraß diß schreck­
liche T h ier viel weiter um  sich. D en n  
un ter der Burgermeisterlichen R egierung, 
welche bey vierhundert sieben und sechszig 
J a h r  währete, ward I ta l ie n  biß über den 
P o , deßgleichen Africo, S p a n n ie n , G a l­
lien und B ritan n ien  überzogen. Demnechst 
kam die Reihe an  J lly r ie n , wiewol dieses 
selbst grosse U r fach dazu gab, durch S ee- 
rauberey und vielmalige B eraubung  der 
Jtaliän ischen  K auffleute. W ir  wollen die 
V eranlassung solcher Bezw ingung J l ly -  
riens, weil dieselbe den R öm ern  die B ah n  
zu Eroberung andrer angrentzender Länder 
gebrochen, kürtzlich hiem it einstigen aus 
dem Polybio.

Nachdem A gron, der letzte und gewal­
tigste König der I l l y r i e r ,  die Z eitung  
erhalten, daß die Aetolier von seinen V öl- 
ckern überw unden , hat er zu Bezeugung 
seiner F reuden herrliche M ahlzeiten an ­
gestellt, und so starck dabey getruncken, 
daß er darüber in  eine Kranckheit gefallen, 
auch bald darauf gestorben, und also der
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W ein  den Überwinder überwunden und 
getödtet; wie solches noch tool heut m an ­
chem W ein-H elden widerfährt. A n  seiner 
S te lle  ward seine verwittibte G em ahlinn  
zur R egen tinn  vorgestellt, welche das R e ­
gim ent durch ihre vertraute F reunde ver­
waltete. D enen  S ie  aber a ls  eine F ü r -  
stinn , welche ihrem Glück zu viel trauete, 
den Z ügel zu weit ließ , und sich wenig 
darum  bekümmerte, wie es inn - oder ausser 
dem Reich zuginge, überdas allen den 
Ih r ig e n , welche auf ihren eignen Kosten 
und G ew inn die S e e  bestreiffen könnten, 
verstattete m it R aub-S ch iffen  auszulauffen. 
V o n  diesen wurden die M essenii und 
E lien ser, beydes zu Lande und W asser 
geplündert.

Eben um  dieselbige Z e it bemächtigten 
sich auch selbige I l ly r ie r  durch einen heim­
lichen V erstand m it der Gallischen B e­
satzung der S ta d t  Phoenice in  Epyro, 
und a ls  die E p iro ta  (oder Albaneser) sich 
hierauf m it einer Armee davor lagerten, 
u m  die S ta d t  ihnen wieder abzuzwingen, 
w urden sie von ihnen überfallen , und 
davor weggeschlagen, und w aren also stets 
glückhafft, zum Unglück ihrer Freyheit, 
welcher durch diese und dergleichen U nter- 
sahungen die Kette der D ienstbarkeit nach 
und nach geschmiedet ward.

S i e  verwilligten zwar hierauf den Epi- 
ro tis, nach Verheerung deß gantzen Landes 
einen S til ls ta n d , weil von der K öniginn 
Teuca O rd re  kam, sie sollten eilends heim­
kehren, denn es w ären etliche Jllyrische 
S tä d te  von ihr ab- zu den D ard an ern  
gefallen. Also kehrten sie m it einem grossen 
R aube  von Menschen und G ü te rn  wieder 
in  ihr Land, und hatten der B eute genug, 
aber kein G enügen. D e n n  R a u b -G u t ist 
wie ein böser G eis t, der den Besessenen 
nicht ruhen lässt; der ungerechte Besitzer 
streifst im merzu m it seinen Gedancken 
und Begierden herum , und sucht Gelegen­
heit, das Netz nach M ehrerm  auszuwerffen. 
D em  W olfs, welcher ein M a l Lämmer- 
B lu t  geschmeckt, wässert das M a u l  stets 
darnach, und lässt nicht ab, biß ihn die 
zugerichtete G rube oder das aufgestellte 
G a rn , from m  und geschmeidig macht. S ie  
hatten vor dem schon vielm als die Schiffe 
au s  I ta l i e n  beraub t, und nachdem sie 
nunm ehr der S ta d t  Phoenice M eister ge­
worden, sonderten sich die meisten un ter­
weilen von der F lo tte  ab, und plünderten 
die Ita liän ische H andelsleute. D arü b er

hatten zwar die R öm er sich gegen ihnen 
zum öfftern beschwert, aber um sonst; es 
galt bey ihnen soviel, a ls  hette m an dem 
Habicht in  freyer Lufft angedeutet, er sollte 
diese oder jene T auben  nicht stoffen. W eil 
aber nunm ehr die K lagen zu R o m  gar 
zu häuffig einlieffen, und I h r e r  Viele 
m iteinander deßwegen bey R a h t beweglich 
einkamen m it völligem B erich t, w as fü r 
Schaden und G ew alt ihnen bishero von 
den I l ly r ie rn  zugefügt worden, und noch 
täglich begegnete, schickte der R a h t Gesandten 
in s  J lly rien , nemlich Cajum und Lucium  
Coruncanus zu der K öniginn Teuca.

D iese, a ls  ihre Schiffe m it einem so 
prächtigem R aube wieder heimgelangten, 
verwunderte sich darob zum höchsten und 
erhub ihr Hertz wider die Griechen desto 
höher, entbrannte auch soviel mehr m it 
Begierde und Lust zum K riege; hielt doch 
gleiwol noch dam it an  sich, weil ih r die 
innerliche Em pörungen veränderlich sielen.
Nachdem aber in  J lly r ie n  solche wieder 
gedäm pft, und sie das Kricgs-Volck vor 
die S ta d t  I s s a  geschickt, welche allein noch 
bischero in  der Widerspenstigkeit beharrete, 
kamen bedeutete Römische Legaten bey ihr 
an . D enen  sie eine gewisse Z e it zur 
V erhör bestimmte.

A ls  dieselbe n u n  über die erlittene G e- lyrische 
w alt und Unbilligkeit sich beschwerten, 
gab sie gar hochmütig und trutzig ihnen Ackn-° 
diesen kurtzen Bescheid: S i e  wollte schon »echt, 
die Versetzung thun , daß den Römischen 
Leuten von den ihrigen au s  offendlicher 
A nstalt nichts ungleiches widerfahren 
mögte, dieses aber den I l ly r ie rn  zu ver­
bieten, daß ein Jedweder u n te r ihnen 
au s  eigener Bewegniß in  der S e e  sein 
Glück suchte, und dieselbe ihm zu Nutzen 
machte, das tiesse wider den Brauch und 
Gewonheit der Könige. A uf solche W orte  
der K öniginn ertheilte *der jüngere un te r 
den beyden Gesandten diese großmütige 
G egen-W orte, wiewol nicht allerdings zu 
rechter Z e i t :  „Aber 6 T e u c a , weil die 
R öm er eben sowol diesen trefflich-guten  
Brauch und Gewonheit fü h ren , daß sie 
die G ew alt und B ele id ig u n g , so den 
Privat-L euten  angethan wird, offendlich 
rächen, werden w ir m it H ülffe der G ötte r 
dahin streben, daß ihr in  Kurtzem mögt 
bemüffigt werden, solche Königliche G e- 
wonheiten zu verbessern.

D arü b er hat sich die Rachgierige so saffi w# . 
gewaltig erbittert, daß sie m it Verachtung einm 10
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^ ß  gemeinen Völcker-Rechts den wieder , 
abgereiseten Legaten Etliche nachgeschickt, ; 
die den jü n g e rn , wecher ihr so bür l 
und vertraulich seine M eynung un te rs  
Gesicht gesagt, haben caputiren müssen. 
D urch welchen S treich  aber ihre K ron 
und I l ly r ie n s  Freyheit zu Bodem gefallet 
worden. D e n n  sobald m an  solches zu 
R o m  e rfuh r, daß m an  sich so meuchel- 
mördrisch an  den Legaten vergriffen, brachte 
m an  alsofort Völcker a u f ,  richtete auch 
eine S ch iff-F lo tte  zu, und unterließ  nichts, | 
w as zur Beeyferung einer solchen frevelen 
S chand -T ha t gehörig.

H ingegen schickte die K öniginn gleich, 
a ls  ob sie der bösen H ändel noch nicht 
gnug hätte, bey angehenden F rü h lin g  mehr 
Schiffe nach Griechenland a ls  vorhin, de­
ren ein T h e il nach Corcyra gieng, der 
andre in  den H afen der S ta d t  Dyrrachii : 
(oder Durazzo) unter dem V orw and, da­
selbst sich m it süssem W asser und P ro - 
viand zu versehen, da doch ihr Vorhaben 
war, die S ta d t  zu überrum peln. D ie  E in ­
wohner besorgten nichts wenigers, erlaub­
ten ihnen derhalben gar gern, ohne G e­
wehr in  die S ta d t  zu gehn, weil sie an ­
ders nicht vermuteten noch glaubten, als 
daß sie sich n u r  m it N othdurfft an  W as­
ser und S peisen  versehn würden. Aber 

tttuiefeg kte vermeynte menchellistige W asserträger 
|W(ein be, trugen in  ihren langen W asser - S tü tzen  
b«iener' an oder Krügen, heimlich ihre Schw erter, er- 
r**s0f Du' schlugen dam it die H ü te r im  S ta d t-T h o r, 

und bemächtigten sich desselben alsofort. 
Gleich dam it eilten auch die übrige von 
dem U fer herbey und nahm en den grös- 
sern T h e il der M au ren  schleunig ein. 
D ie  B ü rg er wurden zwar über einen so 
unversehenen A nfahl sehr bestürtzt, grif­
fen doch geschwind zum Gewehr und t r i e - 1 
ben sie endlich nach einem langen tapffren j 
Gefechte wiederum von der M au ren  hinab. '

H ierau f liessen die K riegs-O bersten der 
I l ly r ie r  zur S tu n d e  die Schiffe wiederum 
vom Lande, vereinigten sich m it denen an- ! 
dren, die wie erwehnt nach Corcyra ge­
dachten, und beschleunigten ihre F a h rt der- 
maffen, daß die zu Corcyra sich belagert 
sahen, ehe sie das geringste vorher davon > 
verspührt. D iese sich so unverm utlich über- ; 
fallen sehende wussten keinen andren R ah t, 
als daß sie eilends die Aetolos und Achaeos 
um  hülfflichen Entsatz ersuchten, über# 
das auch von den S tä d te n  Apollonia und 
Dyrachio H ülffe begehrten.

D a ra u f  treffen zehen gerüstete Schiffe 
der Achmer nach Corcyra, gäntzlicher E in ­
bildung, der B elägerung bey ihrer ersten 
Ankunfft gleich ein Ende zu machen. Aber 
die I l ly r ie r  gingen ihnen nebst sieben von 
ihren B undsverw andten, den A cam an tem  
erbetenen Kriegs - Schiffen entgegen, und 
erfochten den S ieg , also daß ein Achrni- 
sches Schiff versenckt ward, und vier von 
ihnen genommen wurden.

D ieser S ie g  bließ den I l ly r ie rn  den 
M u t so hoch auf, daß sie wieder zuruck 
vor Corcyra gingen, und die Belägerung 
erfrischten. D ie  S ta d t  wehrte sich eine 
Z eitlang , musste sich aber, weil sie kei­
nen Entsatz wusste, endlich ergeben, und 
un ter dem Com m endante» Demetrio Pha­
rio eine Illyrische Besatzung einnehmen. 
W eil den I l ly r ie rn  n u n  der S treich  so 
wol gelungen, machten sie sich auf nach 
Dyrachium und legten sich wieder vor die 
S ta d t .

U m  selbige Z e it brachen die Römische 
Bürgerm eister C. Fulvius und A. Posthu­
mius auf jener m it zweyhundert Schiffen, 
dieser m it einem K riegs-H eer zu Lande. 
W ie  Fulvius gen Corcyram  gelangte, und 
erfuhr, daß er zu spät gekommen, beschloß 
er gleichwol in  die I n s e l  einzulauffen, 
sowol darum , daß er den rechten V erlaufs 
erfahren, a ls  daß er, ob das, w as er deß 
Demetrii wegen vernommen hatte, versu­
chen mögte. D e n n  dieser hatte, weil seine 
M ißgönner ihn bey der K öniginn ange­
gossen, aus Furcht fü r ihrem Z o rn  heim­
lich nach R o m  etliche Personen abgefertigt, 
und durch selbige den R öm ern  verspro­
chen, er wollte ihnen die S ta d t  übergeben. 
D ie  zu Corcyra waren über der R öm er 
A nkunfft hoch erfreu t, mit) übergaben 

i m it B ew illigung Demetrii die Illyrische 
Besatzung in  ihre Hände, vertrauten auch 
sich selbsten sam t der S ta d t  ihrem Schutze, 
in  H o ffn u n g , solcher G estalt fü r den 
Frevel-Stücken der I l ly r ie r  hinfüro ge­
sichert zu seyn.

Demnechst lieff die Römische F lo tta  auf 
Apolloniam zu, und Demetrius gab ihnen 
alle A nleitung . Eben zu derselben Z e it 
ließ auch Posthumius die Land - Armee, 
so in  zwey und zwantzig tausend M a n n  
bestund, zu Brundusio (oder Brindusi) zu 
Schiffe gehn, und kamen also beyde B ü r ­
germeister m it ihren Kriegsheeren gen 
Apolloniam, nahm en selbigen O r t  gleich­
fa lls  in  Römische Protection, und schifften

15*
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von danen weiter gen Dyrrachium, wil- 
les, die I l ly r ie r , welche es belagert hielten 
davon abzutreiben. Diese begehrten aber 
ihrer A nkunfft nicht zu erharren, sondern 
hebten au s Furcht bte B elagerung auf, 
und gingen durch. Nachdem hierauf die 
R öm er Dyrrachium, wie auch folgends 
andre mehr fü r F reunde und Schutz-V er­
wandte ausgenommen, seynd sie endlich 
auf I l ly r ie n  selbsten angegangen, und 
die meiste S tä d te  daselbst von ihnen m it 
G ew alt erobert worden. W iew ol es sie 
viel Volcks gekostet, ja  die meiste S o l ­
daten, nebst etlichen O bersten, und dem 
G eneral - Kriegs - Z alm eister ihnen drauf 
gegangen. S ie  jungen auch den I l ly r ie rn  
ihre P roviand  - Schiffe auf und schlugen 
ih r Lager vorder S ta d t  I f f a  weg. Also 
setzten es die I l ly r ie r  alle au fs  Lauffen 
und flohen gen N arbone.

D ie  K tintginn Teuca entwich m it W e­
nigen nach Rhizone, einer trefflich - festen 
S ta d t ,  welche weit vom M  eer am  Ufer 
deß F lusses Rhizonis stund. D a s  w ar die 
schöne F ruch t ihres ungehaltenen G äh- 
Z o rn s , und begangenen Frevels an  dem 
Römischen Legaten! Dessen B lu t  sich in  
ein M eer verwandelte, darinn  ihr R eg i­
m ent und Herrlichkeit sam t der Freyheit 
deß gantzen I l ly r ie n s  zu G runde ging. 
D a ru m , nachdem der R öm er ein T he il 
wieder zurück gen R o m  gesegelt, der an ­
dre aber bey Dyrrachio die W in te r -Q u a r ­
tier bezogen ha tte , und doch im m ittelst 
eine A nzahl neuer Schiffe bauen, dazu 
auch frische Völcker werben lassen, fertigte 

U nlerw erfsu n g S ie  gegen annahenden F rü h lin g  Gesand- 
J lly r ie n s .  jen ab nach R o m  um  Frieden und B ü n d - 

n iß  m it den R öm ern  zu suchen. Welches 
ihr un te r dieser harten B edingung einge­
gangen w orden, daß S ie  den R öm ern  
jährlich einen T r ib u t erlegen, und gantz 
I l ly r ie n  abtreten sollte, biß auf etliche 
wenig S tä d te , und w as die Griechen be- 
träffe, sollte ihr nicht erlaubt seyn, Hin- 
süro weiter a ls  biß Lyssum zu schiffen, 
und zwar n u r  allein m it zweyen unge­
rüsteten (oder unbewehrten R e n n - S c h i f ­
fen. a )  S o  m uß endlich m it W enigem  
zu frieden seyn, der m it V ielem  unver­
gnügt ist, und die R äuber rauben ihnen 
selbsten über sich die B eraubung, a ls  wel­
che un te r allen ihren B eu ten  gemeinlich 
die Letzte.

H iem it hatte also der R öm er nicht al-
a) V id . P o ly b .  I. 2 .

lein in  I l ly r ie n  nunm ehr einen festen 
F u ß , sondern auch I l ly r ie n  selbsten un - öerTömet. 
ter seinem F u ß , und gleichsam eine of­
fene T h ü r , künfftig auch den benachbarten 
Ländern einzubrechen. W ie  dann gleich­
falls, obgleich nicht alsofort, I s t r ia ,  Li­
bu rn ia  und D a lm a tia  sich fü r  ihm ge- 
bücket un te rs  Joch. M acedonia, Achaja, 
D ard an ia , Moesia, T hrac ia , mussten sich 
eben sowol zum Gehorsam bequemen oder 
das Schw ert fühlen. P o n tu s , A rm enia,
A rabia, C ilicia und S y r ia  haben gleich­
fa lls  die Römische M acht erfahren und 
empfunden. Und das ist A lles u n te r der 
Burgermeisterlichen R egierung geschehen.

Endlich seynd un ter der Keyserlichen 
Herrschafft die übrige Provintzien ans 
Joch gefolgt. Unser C ra in  ist Stückweise 
von den R öm ern  angefochten und einge­
nom m en worden, und hat das Joch offt- 
m als  wieder von sich geworffen. Nachdem 
es aber zuletzt vom Keyser Augusto und 
dessen S tie f f -S o h n  C laudio T iberio  m it 
s t a r à  Besatzungen h in  und wieder be­
legt, und dadurch in  seiner T re u  gegen 
denen Römischen Keysern fest zu stehn, 
bemüssigt worden, biß das Occidentalisch- 
Römische Reich zu krachen und zu fallen 
angefangen.

D e r  erste A ngriff geschähe im  J a h r  sie u$ t 
vor der G eburt des Erlösers hundert sechs srdneru"’ 
und siebenzig, der S ta d t  R o m  aber fünff --r WmK 
hundert sechs und siebenzig auf die Istros 
(oder Histerreicher) welche am  ersten von komme«, 
der Schärffe deß Römischen Schw erts 
und von dessen S ie g s -G la n tz e  gelernt,
R o m  fü r sein O berhaup t zu erkennen 
und demselben sich zu unterwerffen. U m  
Iap id ie n  und C arm en stund es selbi­
ger Z e it noch w as besser, die sagten da­
m als  annoch nicht zu dem Römischen S e ­
n a t H o c h g e b i e t e n d e  H e r r n !  son­
dern g e e h r t e  F r e u n d e ,  P a t r o ­
n e n  u n d  A l l i i r t e !  S i e  waren an ­
noch nicht m it dem D egen angesprochen, 
sondern tra ten  m it dem Römischen Bold: 
in  B ü n d n iß  und Freundschafft, a ls  in  die 
V orbereitungen ihrer obhandenen S u b ­
mission und Untergebung. D e n n  w ann 
der Schwächere bey dem viel Stärckeren 
Freundschafft und B ü n d n iß  sucht, t r i t t  
er in  den Vorhoff dessen, der bald sein 
H err werden soll und der das Gebiet m it 
dem T ite l der Alliantz und Freundschafft 
so lange ehret, biß die Gelegenheit reiff, 
daß m an den höflichen S chatten  der F rey-
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heit aufhebe, und das wahre B ild  der 
Herrschafft offendlich leuchten laffe.

I m  J a h r  DLXXXIII der S ta d t  R om  
wurden die Carni von den scharffen K lauen 
dieses bunds-verwandten groffen Adlers 
ein wenig allzu scharff angetastet. D en
C. Cassius, da er das Kriegsheer nach 
M acedonien führte, beleidigte sie zimlich, 
und tractirte sie nicht freundbarlich, son­
dern fast feindselig, weßwegen sie durch 
eine nach R o m  abgefertigte Gesandschafft 
sich sehr darüber beklagten, daß Cassius 
ihnen so übel mitgefahren, und grosse Ge- 
waltthätigkeit an  ihnen verübt hette.

6titoun«iv I s t r i a  hatte bißweilen von dem Joch
' sich loß gerissen ; aber m it keinem besserem 

Glück, a ls  ein P ferd , das deß Z a u m s  über­
drüssig, m it G ew alt ohn deß R eu ters  
Danck durch- und zu Felde gegangen, und 
nichts dam it gewinnt, a ls  einen stärckern 
K appe-Z aum ; angesehn es im  J a h r  der 
S ta d t  R om  sechshundert vier und zwan- 
tzig, sam t einem S tück  von Iap y d ia , durch 
Sempronium Tuditanum überw ältigt und 
wiederum an  den Z a u m  gebracht. Zehen 
J a h re  hernach nahm  auch der untere T heil 
von P annon ien , so m it Iapyd ier: grentzet, 
das Römische H errn-G ebot an, und ward 
Siscia zum M agazin  - H a u s  deß Kriegs 

3Bie wider die D acier gemacht. «) 
r-rnia^ I m  sechshundert fünff und dreißigsten 

nach R o m s A uferbauung ist gleichfalls 
den Carnis, nachdem sie ihre Grentzen weit 
ausgebreitet hatten, das Joch ausgebunden, 
und an  ihnen der W e lt ein S p iege l ge­
geben, daß offt die G ew alt und M acht 
der Menschen, w ann sie am  höchsten ge­
stiegen, dem F a ll  am  nechsten, und gleich­
wie der Mensch selbst, also auch seine zeit­
liche Herrlichkeit und Ansehn, eine B lu m e 
sey, die von dem an, da sie am  völligsten 
aufgeschlossen, und am  herrlichsten gefüllt 

Di« 8c steht, sich ihrer Berwelckung zuneige. 
?isci9W*- Belangend die Scordiscos, haben die- 
wfe. ■ selbe den R öm ern  viel zu schaffen gemacht, 

bevor sie Geduld und G ehorsam , oder 
vielmehr Beständigkeit im  Gehorsam ge­
lern t. A ls  R o m  von seinem A nfänge 
zehlte sechshundert neun und dreyffig, trieb 
sie der Praetor oder Römische F eld -H aup t­
m ann  Didius zu Chor, und bändigte sie, 
aber um sonst; denn über kurtz hernach 
erzeigten sie sich viel unbändiger, a ls  zu­
vor, und streifften in  M acedonien; so

° )  V id . L iv . l ib .  4 1 . & 4 3 .

ermüdete sich auch an  ihnen der B ü rg e r­
meister Livius Drusus durch einen zw ei­
jährigen Versuch, sie zu dämpffen.

D ie  Iap y d ie r seynd den R öm ern  biß amzleicha» 
in s  tausendste siebenhunderst- und achtzeh- 3ic 3at*i6itr* 
ende J a h r  unser8 D. Schönlebens B e ­
dienten nach angehangen, wie Freunde und 
Bunds-G enossen ; weil sie im  siebenhun­
dert und zehendem J a h r  der S ta d t  R om , 
zu Metulo von dem Deciano Bruto V öl- 
cker zur Besatzung eingenommen, und dem 
Antonio, nachdem derselbe fü r einen Feind 
der Römischen R epublic erklährt w ar, W i­
derstand gethan. W eil aber der G ru n d , 
w orauf dieser Crainerische Chronist seine 
M eynung  bauet, lau ter U ngrund ist (denn 
daß die S ta d t  Metulum vom Decimo Bruto 
Besatzung eingenommen, ist gantz ir r ig ;  
wie w ir hernach bey den Crainerischen 
Kriegs-Geschichten deß 4 2 sten J a h r s  vor 
Christi G eburt gründlich erweisen wollen) 
als  kann m an hieraus auch keine V erm u­
tung, viel weniger eine Gewißheit haben, 
wie lange die Iap y d ie r den R öm ern  de- 
vo tion irt, oder beygethan und treu  ver­
blieben.

E s  müffte auch, so je das gute V er­
nehmen der Iap y d ie r  m it den R öm ern  
eine Freundschafft zu nennen , eine sehr 
ungleiche und die B unds-V erw andniß  an  
S e ite n  der Ia p id ie r  m it einiger U nter- 
thänigkeit und Unterwürfflichkeit verwandt 
gewesen sein; denn wenn m an Völcker 
einnehmen m u ß , w iderfährt E inem  eine 
schlechte Freundschafft; es mag dann eine 
obhandene feindliche G efahr u n s  bewegen, 
sreywillig von den B unds-F reunden  eine 
Besatzung zu begehren, widrigen F a l ls  
seynd gewißlich solche B u n d - F r e u n d e  
n u r  M u n d -F reu n d e , die ihrem Freunde 
aus solche W eise Völcker einlegen. U nd 
dag die Ia p id ie r  dem feind - erklährtem 
Antonio die Spietze geboten, könnte eben 
sobald aus unterthäniger Verpflichtung, 
a ls  au s  B u n d s- und Freundschaffts-Pflicht 
geschehn seyn. J a !  das sie un ter solchem 
T ite l der Freunde den Ä öm ern  etlicher 
M assen dienstbar gewest, erfolgt au s  dem 
nachgesetztem Bericht erst-angeregten Au- 
thoris , la u t dessen un te r der B ru n s t deß 
bürgerlichen (oder anheimischen) Kriegs 
die Ia p id ie r  sich ihrer vorigen Freyheit 
erinnert, und deßweaen nicht vielBeden- 
ckens getragen, die Römische Grentzen m it 
Krieg anzuseinden, die S tä d te  Aquileiam 

! und Tergestum (oder A glar und T riest)

i
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wovon jenes ehdessen den Carnis, dieses ' 
den Jap id ie rn  und nachm als eben sowol 
den Carnis, ja  auch den Istris zugeeignet; 
worden, anzugreiffen; da doch beydes eine 
P f la n tz -S ta d t (Colonia) der R öm er w ar.

Solches brachte ihnen aber schlechten : 
G ew inn  und machte, daß ihrebißhero noch 
unreiffe und m it einiger Freyheit in  etwas 
gemischte D ienstbarkeit vollends zeitig ' 
w ard ; denn es gab dem Augusto Ursach, 
das, w as biß noch hinterstellig w ar ver­
blieben, nunm ehr in s  Werck zu stellen; j 
nemlich, daß m an auch die Japides un te rs  
Joch stiesse. Gleichwol ist er kaum in  
drehen J a h re n  m it ihnen fertig worden, 
indem sie a ls  gute S o ld a ten  ihm  ihre 
Freyheit gar nicht wolfeyl gegeben, son­
dern ritterlich dafür gestritten. Aber endlich ; 
fiel ihnen seine H and dennoch zu schwer, j j  
und der M u t  sam t dem B lu t  dahin, a ls  { 
er Metulum aushauete und demolirle,
T erponem (oder Terponum) Arupium und 
Monetium eroberte, denn dam it fand sich 
gantz J a p id ia  entmächtigt und Römischer 
G ew alt ergeben, und musste sich gleich 
andren Provintzen fü r eine D ien erin n  der 
vierdten W elt-H errschafft zehlen lassen, 
a ls  m an  zehlte siebenhundert zwantzig nach 
R o m s  E rbauung , und zwey und dreyssig 
vor der Jungfräu lichen  Niderkunfft.

E in  wenig später hat das O b er-P an n o - 
nien darinn  Aemona (oder Laybach) den 
D ien s t-Z au m  angenom m en; nemlich zu­
gleich m it dem erobertem Norico, oder je 
nicht lange nach dessen Eroberung ; denn ein 
gew issesJahr kann m an in  den a ltenS chrif- 
ften nicht finden. Jm m itte ls t m uß  dennoch 
soviel gestanden werden, daß un ter Keysers 
Augusti R egierung theils durch seine 
selbsteigene, theils aber durch Claudii Ti­
berii und andrer Keyserlicher G eneral- 
L eutenants Conduicte und obgebietende 
H eerführnng, sowol dem Norico, als  Čar­
nim und dem öbern Pannoniae, die Fesseln 
der Dienstbarkeit angelegt worden, und 
zwar desto leichter, je sicherer und unbe­
sorgter die Norici dam als lebten, a ls  welche 
das Gebirge fü r  ihren festen und besten 
Schild  achteten und nicht glaubten, daß 
der Krieg zu ihren H ügeln  und dickem 
Schnee h inauf steigen, oder der Römische 
A dler eine solche Höhe erschwingen könnte, 
fü r welcher sich die höchste A lpen ernie­
drigen und um  G nade bitten müssten. 
Solches kann m an  erfassen aus den wenig 
W o rten  Sexti Rufi: „U nter denKeysern

Julio und Octavio hat m an  durch die 
A lpes Ju lias eine S tra sse  gebahnt, und 
nachdem alle Alpinische E inw ohner über­
wunden, seynd die Länder iter N oricorum  
gleichfalls dazu gekommen."

Jedoch blieb die W urtzel derFreyheit- 
Lust diesen Völckern im  G em üt stecken, 
welche dermassen wiederum über sich gespros- 
set und  getrieben, daß sie öffter a ls  ein 
M a l  wider die R öm er zu den W affen  

i gegriffen, wie un ten  beym D urch lauff der 
Jahr-Geschichte weiter soll erzehlt werden.

Nachdem aber vom Constantino das 
N e u e  R o m ,  nemlich Constantinopel, er­
bauet worden, und m an  angefangen das 
Römische Reich zu theilen, ist dadurch den 
neuen Völckern eine neue T h ü r  zu C ra in  
eröffnet, durch welche die W anda ler oder 
W e n d e n ,  dergleichen die G othen, Longo­
barde! und andre Völcker nacheinander ein­
gegangen, und gleichsam im  rauben und 
verwüsten m iteinander um  die M eister­
schafft gestritten. Und obschon sowol die 
Provintzen selbst, a ls  die Einkömmlinge 
derselben, nemlich die V an d a li, anfangs 
der Römischen Herrschafft sich unterw ürffig  
erkennten, kunnte es doch nicht anders 

[ gehn, a ls  daß endlich die öfftermalige B e r-  
ändrung der E inw ohner eine R u in  unsers 
gantzen Landes müsste nach sich ziehen. 
D e n n  nachdem u m s J a h r  C hristi vier- 

: hundert vier, die W anda lie r entweder gern 
> h inaus gewichen, oder durch den E in fa ll 

der G othen vertrieben w orden , haben die 
Römische Landschafften bald den Gothen, 
bald den H u nnen  herhalten und sich B a llen ­
weise, bald diesen bald jenen , durch das 
K riegs-G lück  dergestalt zuspielen lassen 
müssen, daß keine P arthey  einen langen 
oder beständigen S itz  darinn  behalten.

W eil dann von solchen fremden V ö l­
ckern die Römische Besatzungen in  den 

: S tä d te n  entweder erschlagen oder heraus 
geworffen, ist darüber die Ungewißheit 

' hinterstellig geblieben, wem unser C ra in  
; u m  selbige Z e it unterthänig  gewest. E s  
i gehörte zwar zum occidentalischem Keyser- 
i th u m ; nachdemmal aber verm ittelst dieses 
„ Landes den B arbern  der Schlüssel zu 
' I t a l i e n  in  die H ände geruhten und dam it 
|! ihnen gleichsam ein weites T h o r aufge- 
" spert, in  das rechte Hertz solches N ider- 

gängischen K eyser-R eichs einzudringen ,
- ist bey D urchborung desselben, w ill sagen 

bey Z erre iß -und  V erw üstung solches O cci- 
j dent-Reichs, das Land C ra in  von einem

D ie  Sorbo* 
rische Völckel 
brechen ein, 
in  Crain

i
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scharffen M it-G e f ü h l  niem als unbe- 
schmertzt geblieben, sondern hat stets viel­
mehr den feindlichen A nfall am  ersten 
empfinden m ü ssen ; gleichwie die P forte , 
wodurch m an zu einem herrlichen P a la s t 
m it G ew alt einbrechen w ill, den ersten 
S to ß  und S tu r m  leiden m uß. Wobey 
es dann desto übler dran gewest, je we­
niger es von Jem anden  bey so feindseli­
gen Einbrüchen einiger H ülffe und R e t­
tung  sich getrosten können, weil die da­
malige Keyser allenthalben von Feinden 
angefochten wurden.

Uberdas w ar es auch m it einheimischen 
Kriegen sehr geplagt, indem die Suavi 
oder die au s  mancherlei) N ationen  ge­
mengte Einw ohner Suaviae Pannoniae (das 
ist der Pannonischen Gegend am  S a u -  
S tro m )  wider die G othen , die Gothen 
wider die R üg ianer, H eru ler und H u nnen  
stritten  und bald diese, bald jene die H err 
schafft an  sich ziehen wollten. W a s  es dar­
über fü r  einen erbärm -und jämmerlichen 
Z ustand  darinn  gesetzt, werden u n s  kaum 
die Gedancken, vielweniger diese Z eilen  
recht vorbilden, und wird selbige grosse 
V erw irrung  eben so wenig zugeben, daß 
w ir unfehlbarlich erkennen, wem es das 
M a l  zu Gebot gestanden.

Unterdessen scheinet glaublich, daß die 
Römische Besatzungen au s unsrem  C ra in  
um  diejenige Z e it verschwunden, oder a u s ­
getilgt, da es gantz von dem W ütrich 
A ttila  verwüstet, und nach dessen U n ­
tergänge alsofort ein blutiger S chau- und 
W ah l-P la tz  worden derjenigen innerlichen 
Kriege, so die Gothi, Gepidae, Rugi und 
Heruli un te r sich geführt, wie hernach an­
derswo soll berichtet werden. Doch will 
der A b e l z r e i t e r ,  es seyen an  etlichen 
G ren tz-Q ertern  deß Norici und P a n n o ­
niens die R öm er annoch verblieben so 
lange, biß O doacer in  I ta l ie n  geherrschet, 
im  J a h r  4 8 4  allererst von deß Odoackers 
G eneral, dem O n u lp h o , nach I ta l ie n  wie­
der abgeführt. E s  mögen aber selbige Ab­
geführte vielleicht solche Einw ohner n u r  
gewesen seyn, die in  dieser Gegend sich 
freywillig nidergelassen, und weil sie end­
lich so vieler E infälle so mancher unter# 
terschiedlicher Völcker müde worden, bey 
gegebener Gelegenheit lieber wiederum in  
ihr V aterland  ziehen, a ls  immerzu in  ste­
ter G efahr stehn wollen, dahingegen die 
K riegs-B esatzungen vermutlich allbereit 
lange zuvor nicht allein au s  Pannonia, 
sondern auch aus  dem Norico entwichen.

Das IX. tapittcf.
Bon den Wandalern, a ls den sechsten Einwohnern deß

Landes Crain.
Unterschiedliche Aussprache dess Aamens der M m à le r . Bedeutung und M a r à l  
defs Aamens Wandali. Der Wknndnler erster M oh n -M Z . Gb der Niirchische 
l o f  Wendisch rede Ì Aeliquien dess Anmens der Mandaler und Menden in Jütland. 
Oh die Vandali |ür Teutsche L U  achten Ì Kriege und HeerLÜge der Mandaler. 
Nagfjjerhcit der Marcomänner und Mandaler wider Aurelianum. M ie die Vandali 
(oder Mandaler) in (Crain sesshaft worden. M ie ste in Asricam geLogen. M ann  
ste in Aider-Neutschland meist vertilgt worden. Die Menden hommen wieder in 
Kärndten und Grain. Welcher Gestalt Marinus von den Vandalis gemartert worden.

n ir  die sechste Einw ohner deß 
-Landes C ra in  rechnet m an  füg­
lich die W  a n  d a l  e r .  D avon  

-sich auf folgenden B la t  E iner 
A uf dem K upffer im  Gewehr 
presentire D iese findt m an  bey 

lven S criben ten  unterschiedlich 
. benamst, also, daß der W andaler 

R am  gar w a n d e l b a r  erfunden wird.

V om  Tacito werden sie Vandalii genannt ; 
vom Capitolino, Mamertino, Orosio, Xi- 
philino, domande, Eutropio, Cassiodoro, 
und in  der Notitia Imperii n u r  Vandali, 
m it einem einfachem End - Buchstaben i, 
vom Plinio, Vindeli, vom Vopisco, Pro- 
copio, Zosimo und Suida Vandili, vom 
Paulo Diacono Wandali und Winili, vom 
Sigoberto und Adamo Bremensi Vinuli

1
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oder Winuli, vom Helmoldo Winuli und 
Wandali, vom Kranzio, Vendi und Wendi. 
V o n  theils A ndren werden sie auch Vindi, : 
W indi, Vendi, Wendi und Venedi be­
nam st. W iew ol die Authores hierüber m it­
einander keine Richtigkeit haben, ob diese 
letzte, nemlich die Windi oder Wendi, m it 
den Wandalis einerlei) oder zweyerley Bolck 
und  N a m  sey, welches un ten  im  X III. 
C ap itte l in  etwas behandelt werden soll.

W a s  der N am  Wandali eigentlich be­
deute und von welchem W urtzel-W ort er 
hervorgewachsen sey, davon kann m an 
keine gnugsame Versicherung geben. La- 
zius zwar verm eynt, m an  habe sie von 
W an d ten  also genannt und ihre Unstet- 
tigkeit dam it zugleich anzeigen wollen, 
nemlich, daß sie wie Frem dlinge, unruhige 
und  unseßhasste Völcker die W elt durch­
zogen. Welches w ir weder verwerffen, noch 
behaupten w ollen, weil nicht leicht was 
G ew isiers wird zu erbenden seyn ; im fall

m an nicht etwan die V andaler von dem 
W o rt Wand , wodurch die Dennemärcker 
das W asser verstehn, herziehen w ill , in  
Betrachtung, daß die Wandali vor A lters 
an dem B alther M eer, so m an sonst die 
O s t-S e e  nennet, sich ausgebreitet; daher 
vielleicht W andaler soviel mögten bedeutet 
haben, a ls  die Wasser-Völcker oder S ee - 
Bölcker.

Bangertus schreibt, «) sie haben w eit Wo die 
und breit gewohnt an  den U fern (oder 
See-K annten) besagten Balthischen M ee rs  ®e 
zwischen den Flüssen T r a v e  und W e i c h ­
s e l .  W obey zu mercken, daß durch diese 
T rave  nicht verstanden werde derjenige 
gleich-namhaffte F lu ß , welcher K ärn d ten  
und S teh e r anströmet, und hernach u n te r ­
halb Esseck beh dem Türckischen S ch lo ß  
Erdewdi in  die D o n a u  fä l l t ,  und von 
Etlichen die D  r  a b oder T r a b ,  von e tli-

a) Henricus Bangertua in Notis ad c. 2. lib . 1. 
Helm oldi.
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chen aber D r a v  oder T r a v  nach dem 
Lateinischem D ravus geschrieben w ird ; 
sondern ein andrer und viel keinerer, wel­
cher bey Oldenschloh in  Holstein vor über­
aus die Reichs - S ta d t  Lübeck geh t, und 
von dannen die See-Schiffe nach T rav - 
M iin d e , (das ist nach dem „M u n d  der 
T rave„) fü h rt, woselbst er von der O st- 
S e e  verschlungen und im  Lateinischen 
eigendlich T rava genannt wird.

T ie  A usbreitung der W andaler und 
W enden an der O s t - S e e  bestetiget u n s  
insonderheit Chytraeus im  ersten Buch 
der Sächsischen Chronic, da er von W an- 
dalia han d e lt, und un ter andren diese 
W orte  setzet:

„D ie  O s t-S e e  erstreckt sich von D ra -  
m iind , der S ta d t  Lübeck H a fen , in  die 
dritthalb hundert Teutche M eilen  herum 
an  M ecklenburg, P o m m e rn , Preussen, 
Lieffland, R eussen , und den gegen über 
ligenden U fern Dennemarck, G otland  und 
F in n la n d , biß an  W iburg , welches recht 
un ter dem Nord-Zirckel gelegen, und biß 
an T o n t , in  N ord-B othnier Land. D iesen 
gantzen O r t  der O st-S e e -K a n t haben die 
Bölcker, welche von den Deutschen W en ­
den, von den I ta l iä n e rn  S lav i, von et­
lichen der U nfern V andalen genennet wer­
den, um  das J a h r  Christi fünff hundert, 
da durch sonderliche G ottes Schickung 
so viel Bölcker neue S itze gesucht, einge­
nom m en, und vom Balthischen M eer an, 
biß an die Elbe gar nahe biß an ihren 
A u sflu ß  etliche hundert J a h re  gewohnt, 
und weit und breit geherrscht rc. V on 
diesen alten In n w o h n e rn , den Heneten 
oder W enden, so von Etlichen W andalen  
genennet, giebt Crantzius diesen gantzen 
O r t  Deutsches Landes, zwischen dem B a l ­
thischen M eer und der W eixel, und E lb , 
den N am en Vandalia. Welchen jetziger 
H eit die sechs Wendische S tä d te  Lübeck, 
H am burgs Rostock, S u n d  (oder S t r a l ­
sund), W ism ar und Lüneburg, das Her* 
tzogthum M eckelnburg, P o m m e rn , die 
Marck B ran d en b u rg , Lausitz, Böhm en, 
besitzen. I te m  von dannen gegen O sten , 
die M ähren , P o len , Renssen, M oscowiter, 
gleichwie bey der S a u  und D o n a u , biß 
an das Adriatische M eer, die Wendischen 
Bölcker in  der W indischen Marck, C ra in , 
Crabaten, W osen, S y rffen , Ratzen, B u l-  
garn, Histerreich, D a lm a tie n , und inge­
mein alle Slavonische Bölcker, einerley 
Sprache m it den P o le n ,  Böhm en und

Balv. Y . Buch.

unfern  W enden, aber m it fast ungleicher 
Ausrede gebrauchen, a lso , daß zu dieser 
Z e it keine Sprach  eines gemeinen Bolcks 
weiter a ls  die Wendische in  E uropa a u s ­
gebreitet, und in  mehr Landen und K önig­
reichen, wie dann auch an deß Türckischen 
Keysers H of gebraucht w ird." a j  

W ietool w ir biß Letzte, nemlich daß 
auch am  Türckischem Hose Wendisch ge­
redet werde, dem M ißverstände und ir r i­
gem B erich t, welchen dieser und andre 
A uthores dam als von der Türckischen H of- 
Sprache eingenommen, zurechnen, sinte­
m al w ir au s  andren Schrifften, sonderlich 
au s  den Reis-Beschreibungen etlicher ver­
ständiger und curiöser Peregrinante»  die 
Versicherung haben , daß der Türckische 
H of kein Wendisches W örtle in  kenne, ge­
schweige die Wendische S prach  rede, son­
dern, daß diejenige Tiircken, welche zierlich 
reden wollen, darunter auch die H o s-T ü r- 
cken, bevorab die sürnehme Hos-Bediente 
zu zehlen sind , Persische und Arabische 
W örter ihrer Sprache miteinmengen, und 
dam it ihre Rede zieren, wie w ir Deutsche 
die unsrige m it Lateinischen, M assen neben 
A ndren, die Gerlachische Beschreibung der 
Römisch-Keyserlichen Legation an d ieO tto - 
mannische P fo rte  beglanbt. b)

Diesem lau te t nicht ungleich die Nach­
richt della V a lle , welcher schreibt, sein 
Sprach-M eister, ein I ü d ,  habe ihm gesagt, 
die weit-reichende Türckische Sprache wol 
zu verstehen, sey nothwendig, daß m an 
auch Persich und Arabisch lerne, weil 
nemlich die Türckische S prach  der A ra 
bisch- und Persischen W örter gantz voll 
ist. d )  I n  einem andren Schreiben ge- 
denckt eben dieser I t a l i ä n e r ,  w ann m an 
die Türckische S p rache , welche viel zier­
licher a ls  die Arabische, in  sünff Theile 
theilen sollte, würde sichs befinden, daß 
drey Theile davon lau ter Arabisch, der 
übrigen zween aber eine Helffte Türckisch, 
die andre Persianisch. e)

Jedoch werden viel Türcken die W in -  
dische oder Sclavonische S prach  verstehn, 
und daraus mag die Rede entstanden seyn, 
m an rede am  Türckischen Hofe wendisch.

а) Chytraeus im 1. Th eil der Sächsischen Chronic 
am 2. Bl.

б) Sitze das Tag-Buch Stephani ©erluchs am 242 
Bl. b.

c) della Valle am Ende deß 2. Sendschreibens ans 
Constantinopel fol. m. 37.

d) Idem im 6len Sendschreiben fol. m. 72. a.
e) Idem im 8ten Sendschreiben am 77. B l.

17
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Erklührung 
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I m  Compendio Geographico, A bra- 
liami G ölnizens, wird bet) Erzehlung der 
Landschafft (oder Kirchspiels) A l  b ü r g ,  
deß A m ts und auch der (S tabt Vensissel 
in  J ü t la n d  gedacht, nebst der Erklährung, 
daß Vensyssel soviel, a ls  der W enden 
S itz  bedeutet, die S ta d t  Wensyssel lige 
in  dem gleich-benannten D istric t Wen­
syssel an  dem F lu ß  Ry-aa, welcher in  
den M eer-B usem  Lymford fällt, und ge­
melkter D is tric t erstrecke sich von diesem 
S ee-B usem  Lymford, biß an  das V o r­
gebirge von Scagen in  die 14 M eilwegs, 
und begreiffe ohn gemelkte S ta d t  Wen­
syssel auch noch drey andre S tä d te , nem- 
lich die S ta d t  Seby an dem B alther- 
M eer, und Horring am  Deutschen M eer, 
und Scaga auf dem Vorgebirge W o r­
aus zu mercken, daß die W enden niä)t 
allein an der O s t - S e e ,  sondern etliche 
derselben auch an  der W est-S ee gelegen, 
und zugleich unsere M utm assung  in  ihrem 
guten - Schein  noch vollkommener wird, 
daßnem lichder W a n d  a l  e r  und W e n ­
d e n  N am  von dem W o rt W a n  oder 
W asser entspringe, weil sie nemlich an 
dem M eer anfänglich gesessen, und von 
dannen sich in  andre L änder, glechwie 
lange Z e it zuvor die Cimbri, aber hernach 
G othen ergossen.

D a ru m  ob es gleich wahr, w as fast alle 
S criben ten  bezeugen, daß die W andaler 
eine Deutsche N atio n  gewesen, m uß  doch 
solches also verstanden werden, daß m an 
solche jetzt-berührte Jütländische O erte r 
zu Deutschland mitrechne.

Plinius, da er die Geschlechte der W a n ­
daler unterscheidet, setzt derselben viererlei), 
namentlich die Burgundiones, Varrinos, 
Carinos und Guttones, unter welchen die 
Guttini (wie Cluverius berichtet) an  dem 
W e ix e l-S tro m  ihren S itz  gehabt, die 
Varrini aber im  Hertzogthum Mechlen- 
burg, unferrn  von dem E lb -S tro m  ihren 
S itz  gehabt, innerhalb welchen Grentzen 
auch viel andre Bölcker bet) der O s t-S e e  
gesessen. W eil aber Plinius keines Volcks 
Geschlechte allesämtlich nam hasit macht, 
sondern n u r  etliche, setzt Cluverius aus 
andren Authoribus über jetzt - benannte 
vielerlei), noch weiter hinzu die Lemovios 
(ober Herulos), Rugios, Sidinos, Suardo- 
nos, Eudosos (oder Eudoses), Anglos, Ca- 
viones, Theuringos, Nuithones und Lon-

a) Golnitzius lib. 2. Compendii Geograph, c. 10. 
pag. 215.

gobardos. D ie  Heruli seynd Völcker an  
der W eixel gewest (wie derselbe A uthor 
will) ob sie sich gleich hernach weiter a u s ­
gestreckt, und in  andre Länder gezogen. 
W er die Rugii gewest, zeigt der N am , 
nemlich daß die R üg ianer dam it gemeynt. 
D urch die Sidinos oder Sedinos verstehet 
m an die P om m ern , so um  S te t t in  herum , 
und zum T heil auch in  der M arck lebten, 
durch die Suardonos diejenige P om m e­
rische Gegend, darinn  heut S te t t in ,  Pase- 
walck, llckermünde und Usedom begriffen, 
nebst derjenigen P o rtio n  vom Hertzogthum 
Mechelnburg, so zwischen dem S ee  Tullio 
und dem H avel F lu ß  gelegen.

D urch Eudosos (oder Eudoses) verstehn 
Etliche die M eisner, viel vernünfftiger 
aber und scheinbarer Cluverius dasjenige 
S tück  von P om m ern , darinn  die O erte r 
Baart, Stralesund, G reiphsw ald, W olgast, 
Gutschau, Anklam , T rep tau  und D a m - 
m yn lig en , wie auch die I n s e l  Usedom, 
bet) welcher die so genannte Swine ist, 
durch Anglos, die A ngeln (oder A nglen), 
welche nach Taciti Zeiten sich zwischen 
Schleswig und F lensburg  nidergelaffen.

Beda b) und E th e lw erd u s  (oder Edel­
werth) berichten, des alte A n g e l n  set) 
zwischen den Ländern der J ü tlä n d e r  und 
Sachsen gelegen. C luverius glaubt, weil 
sie vorher vom Aufgange jettfett deß F lusses 
C halusi, das is t, der T rave die Lübeck 
vorbei) geht, den Sachsen benachbart ge­
wesen, daß sie m it H ülffe oder V ergunst 
der Sachsen, das Land so nechst oberhalb 
den Sachsen gelegen, eingenommen, daher 
sie m it den Sachsen auch in  steter B ü n d - 
niß, oder un ter ihrem Schutz gelebt, und 
bet) solcher Gelegenheit gleichfalls sam t 
ihnen nach dem A usfluß  deß R hein s, 
und von dannen nach B ritan n ien  hinüber 
gesetzt

Cariones (sonst auch Aviones, und bei)nt 
M am ertino <V Chaibones benamst), haben 
den S tric h  der M arck B randenburg  be­
sessen. darinn  die S ta d t  Dalmin, und ein 
S tück  der Grafschafft D an n en b erg , zwi­
schen denen endlich zusam men fliessenden 
S trö m e n  E l b e  und P l a u e ,  imgleichen 
ein S tück  deß H ertzogthum s M echlenburg, 
so am  Ufer jetzt-berührter P lau e , und deß 
S e e s  M untii sich herum  letteli.

D a ß  Theuringi die T hüringer setjett, 
ist ausgemacht.

b) Beda in Histor. Anglorum lib. 1. c. 15.
c) In  Panegyrico M aximiani A ugusti.
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D ie  Nuithones bewohnten ein S tück 
Landes zwischen den Suardonibus, Deu- 
ringis, Longobardis und dem M u ß  Suevo. 
D urch welchen Stephanus die S p r e e  
versteht, nach irriger A nleitung Willichii. 
D enen  beyden auch die Geographia Re­
formata P. Riccioli nachgegangen, aber 
durch jene verführt worden, sintem al Sue- 
vus der O d e r-S tro m  ist, wie solches deut­
lich aus den Römischen Authoribus zu 
mercken. D ieser Nuithonum alter W ohn- 
Platz ist heutigs T ages die Gegend, darinn  
der T he il von der M arck B randenburg 
enthalten, w orinn die S tä d te  Prentzlau, 
T em plin , N eu-A ngerm ünd ligen, imglei- 
chen das S tück  deß Hertzogthums M e- 
chelburg, darinn  der Flecken F  o r  s te n -  
s e e, wie nicht weniger das Stücklein von 
P om m ern , wo das D orff Gartz ligt.

V on  den Longobardern ist nicht noth 
einige E rklährung zu geben, weil dieselbe 
bekandt genug, und w ir auch unten  davon 
ausführlich reden werden.

E s  meldet auch Pertius a )  daß die Van­
dali. welche gleichfalls Vindeli und Winili 
heissen, oberhalb Böhm en und über den 
M arcom anniern  gewohnt, und in  ihrem 
Sitze mehr Völcker begriffen, a ls  nemlich 
die Gothones, Herulos, Longobardos, The- I 
uringos, Anglos.

H ie mögte Jem a n d  gedencken: w ann 
die W  a n  d a l  e r  derer O rte n  langst der 
O s t-S e e  gesessen, w as hat dann E ra in  
m it ihnen zu schaffen?

Aber m an m uß wissen, daß ihre übrige 
^«ttbciier. M annschafft weit und breit in  andre Län­

der ausgezogen, ja  schier durch alle W elt 
herum  gezogen, zum al w ann m an ihnen 
die Gothen, wie Etliche wollen, beysügt. 
Sechs hundert J a h re  vor Christi G eburt 
sollen die W andali un ter ihrem Könige 
Scalco wider Helgonem, den König zu 
D en  item or cf, Krieg geführt haben, aber 
m it grossem V erlust, also, daß das gantze 
W andalia an  der Seekant in  der D enne- 
mürcker G ew alt darüber gefallen , und 
ihnen zinßbar worden, b)

S ieben  und dreyssig J a h re  vor deß 
H errn  G eburt, da sie aberm al in  D en - 
nemarck eingebrochen, hat ihnen der Kö­
nig von Dennemarck, Frotho der D r itte , 
stiuen S o h n  Erich m it einem Heer ent#

°) De Rebus German.
b) Krantz. lib. I. AVandaliae c. 7 .

I

gegen geschickt, von welchem der W ando  - 
1er König S tu rn ic u s  erschlagen worden, o

I m  J a h r  nach Christi Menschwerdung 
hundert ein und siebenzig, seynd sie in  
O b er-P annon ien  eingefallen: M assen sol­
ches diese W orte, welche Capitolinus von 
dem M. Antonino Philosopho setzet, aus 
weisen: „ E r  (der Keyser Antoninus) hat 
diesen absonderlichen M arcomannischen 
Krieg ansgeführt, der gewißlich alle die 
Kriege, so bey Menschen Gedencken ge­
führt worden, beydes an  Glück und T apf- 
ferkeit übertroffen, hat also P annonien , 
nachdem er die Marcommanos, Sarmatas 
und Wandalos, wie auch die Quados au s­
gerottet, von der Dienstbarkeit bestehet."

I m  J a h r  272  nach Christi G eburt 
seynd, wie unser Chronist an s  dem Vo­
pisco erzehlt, die W andaler aberm al zu 
den Marcumannis geflossen, und biß nach 
M eyland fortgezogen. D enen zwar Keyser 
Aurelianus entgegen gerückt, aber anfangs 
wenig Glücks im  Felde gehabt, doch gleich- 
wol nachmals sie geschlagen, und deßwegen 
einen T riu m p h  angestellt.

N u n  wird zwar von dem Vopisco in  Tapfferknr 
Beschreibung deß Lebens und der T ha ten  maim^unb 
Keysers Aureliani gemeldet, selbiger Key- Wimtmiu- 
ser habe durch ein Ubersehn von den Mar- 
comannis eine böse Schlappen empfangen. ' um" 
Welche Völcker, indem der Keyser nicht 
Achtung draus gegeben, daß m an ihnen auch 

! von vornen begegnete, plötzlich wie ein 
S tn rm -W in d  heraus gefahren, und deß 
ihnen am Rucken hinten nach maschiren- 
den Römischen Heers ungeachtet, alles 
Land um  M eyland her erschrecklich ver­
wüstet haben, worüber m an zu R o m  in 
solche Bestürtznng gerahten, daß darüber 
eine A ufruhr entstanden, so aber nach­
m als die Urheber das Leben gekostet. H er­
nach, da Aurelianus ihnen m it seiner gan- 
tzen Kriegsmacht bey Placentz auf die 
H a u t ging, und einen H aup t-S tre ich  zu 
geben vermeynte, empfing er S e lb st h in­
gegen von ihnen solch einen harten, daß 
darüber das gantze Römische Reich erzit 
terte, und beynahe, wie Vopiscus selber 
gedenckt, zu Bodem gangen wäre. D en n  
sie sielen dem Römischen Kriegsheer aus 
einem W alde unversehener Sachen auf 
den L e ib , und erschlugen davon einen 
grossen H anffen, wurden aber endlich durch 
Gespenster und ungeheure Gestalten er

e) Saxo Grammat. lib. I. p. 84.
17*
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schreckt und zur F lucht gedrungen. Ausser 
solchem Z u fa ll  hetten die R öm er den end­
lichen S ie g  nicht davon gebracht lau t 
dieser W orte  Vopisci : Denique nisi di­
vina ope post inspectionem librorum, sa- 
crificiorumque curas, monstris quibusdam 
speciebusque divinis impliciti essent bar­
bari, Romana victoria non fuisset.

D a ra u s  abzunehmen, daß er, a ls  ein

Seide gewähnt, der abergläubische Einblick 
ibyllinischer Bücher und die heidnische 
Opffer-Andacht hette den R öm ern  eine 

göttliche W under-H ülffe  verursacht, K rafft 
welcher die B arbern  durch allerlei) Unge­
heuer und Erscheinung göttlicher G estalten 
zurück getrieben worden. Vielleicht ist et- 
w an ein Hexenmeister oder Schwartzkünst- 
ler un ter dem Römischen Heer gewest, der 
die Marcomannos m it allerlei) Gauckeley 
und Zanberwerck in  F urch t und F lucht 
gesetzt. Jnm assen  auch Velserus, » )d a  er 
diesen Krieg berührt, sich vernehmen lässt, 
es sey wol zu verwundern, daß die R öm er, 
da sie doch sonst Hexenkünste gehasst, den­
noch in  diesem Kriege sich nicht davon 
enthalten haben.

Aber daß die W ande ln  dam als m it 
den Marcomannis sich geconjungirt, und 
die E rstlinge deß Kriegs-Glücks oder S ie g s  
gehabt, findt m an beym Vopisco nicht, 
sondern n u r , daß sie nachm als a ls  Aure­
lianus über vielerlei) sowol im  O rie n t als 
O ccident überwundene Völcker ein S ieg s-  
G epräng gehalten, nebst andren N ationen  
im  T riu m p h  gefangen geführt worden._ b)  
Jedoch kann m an  daraus wol soviel schlies- 
sen, daß, weil Vopiscus bey Erzehlung der 
N ationen  so im  T riu m p h  gegangen, h in­
gegen keine Marcomannos, sondern Van­
dalos nennet, und dennoch gleichwol vor­
her deß Kriegs m it den Marcomannis 
M eldung  geschieht, die Wandali dam als 
ihre W affen  m it den Marcomannis müssen 
conjungirt haben.

A nno 282  hat nach desselbigen Vopisci 
Bericht Keyser P ro b u s  nebenst andren 
Völckern auch die W anda ler auf R ö m i­
schen G ru n d  und Boden versetzt. Unser 
Chronist verm utet, durch solches solum 
Romanum oder R ö m i s c h e n  B o d e n  
werde U n ter-P annon ien  gemeynt.

Vopiscus S e lb e r schreibt, es seyen hun ­
dert tausend Bastarni, die alle T re u  und 
G lau b en  gehalten, auch überdas zugleich

0) p. 67. Rerum Boicar.
1) Vid. V opiscus in Aureliano.

aus andren N a tio n e n , nemlich au s  den 
Gepidis, Gautunnis (ober Gotlionis) und 
Wandalis, die M eiste dahin übernom men, 
welche aber alle ihr Versprechen gebrochen, 
und indem Probus m it andren Kriegen 
zu thun  gehabt, fast die gantze W elt zu 
F u ß  und Schisse durchgeschwürmt, und 
der Römischen G lo ri keine geringe B e­
schwerlichkeit gemacht, dieselbe habe er 
gleichwol zu verschiedenen M alen  durch 
manches sieghafstes T reffen unterdruckt, 
also, daß I h r e r  n u r  wenige wiederum 
heimgekommen, und dieses fü r  einen be- 
sondren R u h m  zu achten gehabt, daß sie 
den H änden Keysers Probi entrunnen. e) 

Zosimus aber meldet, Probus habe, nach­
dem er die Francken zum zweyten M a l 
geklopfft, gleichfalls m it den Burgundis 
und Vandilis gestritten, und weil er ge- 
sehn, daß sie ihm  an  M annschafft über­
legen, habe er sie m it List vonsammen 
gebracht, indem ein T h e il von ihnen durch 
den F lu ß , nachdem er sie ausgefordert, 
hinübergesetzt (denn die R öm er stunden 
an  einem, die B urgunder und W andaler 
an dem andren User) W o rau f er in  die- 

I  jenige, so sich herüber gewagt, m it gantzer 
! M acht gedrungen, und sie geschlagen ; den 
j übrigen aber auf ihre B itte  und Erbie- 
I tung , daß sie den R a u b  und alle G e­

fangene wiedergeben wollten, einen Frieden 
eingewilligt. W eil sie aber nach E r la n ­
gung ihres Begehrens dem Versprechen 
kein G nügen gethan, und nicht A lle s  wie­
der geliefert, sei) er zörnig worden, und 

j nach ihrem Abzüge ihnen nachgegangen, 
habe sie angegriffen, nidergehauen und 
ihren Feld-O bersten Igillum gefangen, die­
jenige aber, so er lebendig bekommen kön­
nen, nach B ritan n ien  geschickt, woselbst 

! sie nach E rlangung  eines gewissen S itzes 
! ihm gar nützliche D ienste gethan, so offt 

I  a ls  Jem a n d  wider ihn sich einer Rebel- 
. l i à  nnterw unden. d )

W ie m an gezehlt drey hundert zwey 
und dreyssig nach der allerheilsamsten G e­
burt, oder wie A ndre wollen, drey hundert 
sechs und dreyssig, seynd dieselbige W a n ­
daler, welche sich in  der M o ldau  und W a - 

! lachey gesetzt hatten, vom Gothischen Kö- 
: nige Geberico (G  e b e r i c h  oder G  a- 

b e n  r  e i ch) am  User deß F lusses M a- 
j risii m it sam t ihrem Könige V isum ario

c) Vopiscus in Probo. Num. m. 6 p. 729.
d)  Jfosimus in Tacito. F loriano, & Probo, Num. 

m. 4. p. 700.
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(oder Vismar) erlegt worden, nach wel­
cher Niderlage sie vom Keyser Constan­
tino Magno soviel haben erhalten, daß sie 
ih r H aus-W esen in  das jenige T he il von 
P annon ien , zu welchem auch C ra in  ge­
rechnet ward, versetzen und allda wohnen 

^  die mögten, seynd auch darinn  verblieben, un-
gesühr sechszig J a h re  lang , biß in s  drey- 

iGafst zehende J a h r  der Keyserlichen Negierung
Arcadii.

Z u  der Z e it seynd sie a ls  Landsleute 
Stiliconis, auf dessen A ntrieb, un term  Kö­
nige Caroc über den R hein  in  G allien  
gegangen, haben die R öm er heraus gesagt, 
Ilnd es eingenommen im  J a h r  Christi 
4 1 0 . D a  sie ungefähr drey J a h re  geherr- 
schet, und hieraus wiederum un te r der 
A nführung  deß Genserichs in  grösser 
M enge nach S p a n n ie n  geruckt, von dan­
nen aber nachm als in  A fricam  geschifft, 
und daselbst ein Reich aufgerichtet, wel­
ches biß zu Keysers Justiniani Z eiten  ge­
standen. (W ie Jornandes, <*) Krantzius 
b) und Bangertus c) erzehlen.

D e n n  (daß ich hievon noch ein wenig 
umständlicher rede) au s  denen Wandalis, 
welchen Keyser Constantinus einen S itz  
in  O ber-P an n o n ien  und V alerien  einge- 
räum et, ist berührter Stilico, Keysers Ho­
norii G roß-Hosm eister entsproß en, welcher 
nach dem Keyserthum trachtend, diese seine 
Landsleute sowol, a ls  die G othen in  I t a ­
lien und in s  Reich heimlich einlud. Nach­
dem diese G othen im  J a h r  4 1 0  un ter 
ihrem Könige Alarico (Ulrich oder Adel­
reich) die S ta d t  R o m  eingenommen, haben 
sie sich in  Gesellschafft der W andaler ge­
gen G allien  und S p a n n ie n  gewendet, 
und deß ersten sich eines T h e ils , deß andren 
aber gäntzlich bemächtigt, und dariun  ein 
Reich angefangen, welches m an das Reich 
der W est-G o th e n  geheiffen. W eil aber 
das Land beyde N a tio n en , nemlich die 
G othen und W andaler nicht ertragen, oder 
vielmehr beyde sich nicht darinn  beiein­
ander vertragen wollen, a ls  hat m an bei­
derseits das Los zum Richter erkiest, wel- 

tüie ft, ; che von beyden anderswohin ziehen, und 
pticam gr. einen R u h -S itz  m it der Spitze deß D e- 

gens erzielen sollte. D a  n u n  das W ei­
teste auf die W andaler gefallen, seynd 
dieselbe zu Schiffe gegangen, und nach 
A frica gesegelt. W oselbst sie sich in  der

«) Jornand. d. Rebus Get. c. 22. 
ö) Krantz Vandal, lib. I. c  22.
c) Ia  Not. ad Helmoldum.

Gegend bey Carthago gesetzt, und deß Lan­
des bemächtigt, auch alsofort allda das W a n -  
dalische Reich gestifftet. Welches aber über 
hundert J a h re  nicht a lt worden, sondern 
durch den tapffren Kriegs-Helden Belisa- 
rium , Keysers Justin ian i Feldmarschalln, 
wiederum zu G runde gerichtet.

E s  ist aber hiemit der W andaler G e­
schlecht noch nicht, viel weniger ihr N am  
weder in  N ider-Teutschland, noch in  P a n ­
nonien, Oesterreich und C ra in  völlig au s- 2Baira ^  in 
gelescht. D e n n  die in  N ider-Teutschland » e r .  
seynd erstlich vom Keyser Heinrich dem 
Vogler, und O tto  dem Grossen bey der nt9t worden. 
Elbe und H avel zurück getrieben, darnach 
von Heinrich dem Leuen etwa sechs hun ­
dert J a h re  nach der Z e i t ,  da sie sich in  
selbigen Landen erst nidergelassen, durch 
stetige Kriege zum T heil erschlagen unv 
vertilgt, zum T h e il in  äufferste D ien s t­
barkeit gebracht, und in  diese Länder m it 
der christlichen R elig ion neue Einw ohner,
Deutsche und Sachsen eingeführt und ge­
setzt worden. W iew ol Chytrseus meldet, 
daß zu seiner Z e it hin und wider an der 
Elbe noch etliche arm e Leute von den a l­
ten W enden in  der Lausnitz im  F ü rsten ­
thum  L üneburg, und andrswo übrig ge­
wesen. J a ! m an wird eben wol auch noch 
zu unserer jetzigen Lebzeit mancher O r te n , 
fonderlich in  dem Lüneburgischen, solcher 
Leute etliche finden, zum al un te r dem 
Becker- Handwerck, die auch ihre besondre 
Wendische Sprache reden können.

D ie  O b er - Pannonische Länder seynd 
gleichfalls zum T he il m it W andalen  noch 
wieder besetzt worden, und zwar bey dieser 
Gelegenheit. Theodo oder D ie t , K önig 
Adelgers S o h n , und erster Hertzog in  
B ayern , ward durch den Fränckischen ge­
w altigen König Clodoveum gerecht, über 
die D o n a u  in  der R öm er Land zu fallen, 
sammlete also im  J a h r  Christi 5 0 8  ein 
grosses Heer von B ayern , H unnen , A va­
le n , K ärndten und C rainern , zu denen 
überdas ein grösser H auffe Francken stieß, 
übersiel dam it das N ordgau , P an n o n ien , 
und die anrührende Länder, und riß  A lles 
un ter seinen G ew alt.

Nachdem er selbst aber vom Tode hin- 
geriffen w a r, wollte sein S o h n  Theodo 
der Zweyte deß N a m e n s , sein Schw ert 
auch nicht ruhen, noch unberühm t bleiben 
lassen , sondern vertrieb die noch übrige 
R öm er, und jagte sie vollends gar übers 
Gebirge nach I ta l ie n  hinein ; lue andren
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nahm en ihre F lucht in  T hracien, und in 
die so genannte R om aney den D o n au - 
S t r o m  hinab, daß also dieser gantze H aup t- 
S tro m  u m s J a h r  Christi fün ft hundert 
zwantzig, nebst den Ländern deß Reichs 
zu beyden S e iten , von den R öm ern  qui- 
tir t, und m it dem Rücken angeblickt wor­
den, nachdem sie dieselbe über fün ft hun­
dert J a h re  besessen, und demnach zuletzt 
auch der Nachwelt zu einem Beyspiel, da­
ra n  noch heut die unersättliche Herrsch­
s u c h t  sich zu spiegeln hette, gedient, daß 
G ew alt durch G ew alt endlich überw ältigt 
und  der, welcher sich eingedrungen, wieder 
ein M a l hinausgedrungen werde. D en n  
kein T h ie r ist so starck und wild, es trifft 
ein M a l seinen J ä g e r  an.

Z u r  selbigen Z e it wurden viel feste 
S tä d te  zerbrochen, und auch das edle 
ura lte  W ien  zerstört.

Nach so sieghaftten Verrichtungen haben 
die Völcker, welche un te r gedachtem H er- 
tzogen Theodone (oder D i e t )  gefochten, 
sich in  die erstrittene Länder eingetheilt, 
und die W andalen  (oder W enden) wie­
derum  ihre alte W o h n u n g en , als  S te y r , 
K ärndten und Girant sam t Croatien, D a l ­
m atien, S clavon ien  und andren W ind i- 
schen Landen, wiewol un ter Bayerischen: 
G ehorsam , die H u n n en  aber und Avaren 
das Land un ter der E n s  und P annon ien  
bezogen und eingenommen. W a n n  an ­
ders au f des Arenpekhii, Aventini, Pauli 
iEmilii und Megiseri Beschreibungen zu 
gehen ist, denen auch der V erfertiger deß 
E hren -S p iegels  deß Ertz-Hauses von O e ­
sterreich gefolgt. «) D e n n  der Adelzreiter 
g la u b t, m an  habe dergleichen sieghaffte, 
T h a ten  dem Theodoni ohne rechten G rund  
zugeschrieben, und n u r  angetichtet.

W elcher G e -  S o n s t müssen die Wandali noch um s 
nus Bon"ra J a h r  Christi 737 ungefähr in  P annon ien  
Wandaiis entweder gewohnt, oder aufs wenigste offt 
2 * *  gestreifft haben, wenn in  der Erzehlung, 

so Velserus von dem Tode deß M ärty re rs  
Marini th u t ,  eine unfehlbare Gewißheit 
ist. E r  schreibt, es haben der Bischofs 
Marinus und Girtz-Dioconus Anianus u n ­
ten an dem Alp-G ebirge neben dem I n n -  
F lu ß  gelebt, bey guter Nüchternheit und 
strenger Zucht deß Leibs, und G o tt m it 
grösser Andacht gedient; endlich aber, nach­
dem sie in  solcher m it G o tt vergesellten 
Einsamkeit ungefähr 4 0  J a h re  zugebracht,

o )  S itze d as  2 . B uch  deß E h re n  - S p ie g e ls  deß Ertz- 
H auses Lesterreich C ap . 1 . B l .  1 5 5 .

seyen die W andalen , welche dam als die 
gantze Provintz m it ihrer ranbsichtigen 
S treifferey  in  Unsicherheit getrieben, dahin 
gekommen, in  H offnung, einen R a u b  da­
selbst zu bekommen. D a  sie dann den 
gottseligen Marinum eben am A lta r  un te r 
kniender Andacht und andächtigem Gebet 
angetroffen. D e n n  es w ar allbereit zu­
vor, indem er vor dem A lta r deß heiligen 
A m ts wartete, von G o tt ihm eröffnet w or­
den, daß sein P a lm -Z w e ig le in  in  der 
N ähe w äre ; weßwegen er desto inbrünsti­
ger sein Hertz zu G o tt erhub, und m it 
glühendem Eyfer betend, deß S tr e i ts  g läu­
big erwartete.

S ie  entsetzten sich zwar anfangs fü r 
seinem ernsthafftem und venerablem A n ­
blick, stunden ein wenig still, und wurden 
dadurch eine kleine W eile zurück gehalten, 
wendeten sich aber bald wieder zu ihrer 
bösen N a tu r  und boßhasftem Vorhaben, 
und fingen an zu plündern.

W a s  kunnte m an aber bey einem S o l ­
chen viel V erm ögens finden, der seinen 
Seelen-Schatz im  G efäß der A rm u t trug, 
und am  G eringen seine Gnügsamkeit ver- 
gröfterte? S i e  bekamen bey ihm sow e­
nig, daß es ihnen der M ühe nicht werth 
schien, deßwegen einen F u ß  zu verrücken, 
argwohnten derhalben, er hette sein Schätz­
lein verborgen, sintem al es nicht wol zu 
glauben w äre , daß ein so ansehnlicher 
gravitetischer Ehren-G reiß  nicht ein M eh­
rers vermögen sollte. D a ru m  forderten 
sie m it harter B edrohung, er sollte m it 
seinen guten alten P fenn ingen  und M üntz- 
Stücken ans  Licht gehen, oder S e lb e r das 
Licht nicht lange mehr sehen, es könnte 
nicht fehlen, w ähnten sie, ein solcher geist 
lieber Ehren - M a n n  musste auch einen 
Ehren - P fenn ing  und ein Ehrliches zu­
rück gelegt haben. E r  antwortete : „S u ch t 
ihr Reichthümer, so sucht solche, die ewig 
bleiben."

S i e  achteten aber solcher gottseligen 
E rm ahnung  soviel, a ls  die S a u  der P e r ­
len oder Rosen, begehrten gantz in stän ­
dig, er sollte den N am en Christi verschwe­
len , und weil in  selbiger gantzen Land­
schaft! die Leute davon geflohen, ihnen 
entdecken, w as, und an  welchem O r t  dieser 
oder J e n e r  hette vergraben, sollte ihnen 
zum F ü h rer oder S p ü h r -H u n d  dienen, 
die versteckte und abwegige O erte r im 
Gebirge durchzusuchen, sintem al einen 
M a n n , der so a lt wie e r, und so lange



del; Landes C rain. 1 3 5

in  der Nachbarschafft gelebt, solches unver­
borgen seyn könnte, würde er dessen sich 
weigern, so stünde die grausamste M arte r  
zu seinen D ien s ten , und würde ihm die 
Z unge schon lösen.

I h r  Schnarchen und D rä n e n  schien an 
stat eines B lasebalgs zu seyn, die G lu t 
seiner gläubigen Großm ütigkeit noch bes­
ser auszuwecken, und stärcker zubeflam m en; 
denn er gab daraus diese unerschrockene 
A n tw o rt: „C hristum  verleugne ich in  
Ewigkeit nicht, und aus diesem Sitze,

den ich zu meiner steten W ohnung  erwehlt 
habe, begehre ich auch nicht zu rucken."

D a  rissen sie ihm das Kleid vom Leibe, 
peitschten, prügelten und peinigten ihn 
wie einen bösen B uben, warffen ihn zu 
letzt in s  F eu e r, und liessen ihn darinn  
lebendig verbrennen. D a  m an dann über­
la u t gehört, wie er m it ausgereckten H ä n ­
den gebetet, und auch fü r die, welche ihm  
diesen peinlichen T o d  anthäten, zu G o tt 
um  G nade gestehet. «

a) Velser. Rer. B oicar. lib . 4. p. 129. seq.

Das X. tapitM.
Bon den Gothen, als siebenden Einwohnern deß Landes Crain.

sbhslt,
M a n c h e r le g  Aussyrechung defs (Sothifrimt K antens. Ausführliche Erörterung 
der MrnZe» ob die Gothi und Getae einerleg VolcK? Cluverii Unterscheidung 
Zwischen den Gothis und Getis. Zeugnissen, so Cluverius angeführt M ie  v .  
Schönleben die Seweisthürner Cluverii widerlege. Cluverii M egnung  scheint den­
noch die wahrscheinlichste Zu segn. O b die Daei für Deutsche Lu hallen. W a ru m  
diese Mrage allhie Lu erörtern. W o h er der Getarum J a m  homme. Loccenii 
Heweis-Gründe, dass Gothi und Getae einerleg Dolch. Etliche W ö rte r  der alten 
G etarum , fa auch beg den Gothis im Gebrauch. Gleiche S itten  und G ernüts- 
H eigung der Geten und Gothen. Die erZehlte Gründe stehen nicht g rund -fest. 
Dess Zamolxis listige Selbst -  Erhöhung. Dreussifcher Hoher -  Dnester. Der alten 
Getarum S ite . Etliche ihrer alten Könige. Die Jands-G egend  der alten Getarum. 
W elche die Tiry-Getae gewest. Die Getae segnd von ' den Scythis entsprungen. 
Die Jazyges. Die In s e l Basilia. O b Basilia (oder Basilea) würchlich eine 
In s e l gewest? W a n n  die Gothi sich ans S c h w a rte  M eer gesete. O b die Getae 
und Gothi einerleg U rsprungs? O b die Getae jem als in e r a m  gewobnt? S c r i-  
benten der Gothischen M a n d e r-Z ü g e . Die Gothen werden von den H unnen ge­
schlagen. S itten  und erlangen einen S ite  in S trae ten . Geite der Hegserlichen 
J a n d -V ö g te  verbittert die Gothen. Tressen m ischen den Aömern und Gothen. 
M derlage der Kötner. Zwegte A iderlage der Körner von den Gothen. Theodo­
sius schlägt die Gothen. O b  die Gothen sich damals in Pannonien und H rain 
gesetzt? Stiliconis U ntreu. Die H unnen werden von den Gothen in die E nge 
getrieben. Abtheilung der Gothen in unterschiedliche K am en. W o h er die Gepi- 
dae ihren K am en haben. W o  der Gepidarum uralter S ite  gewest. Dregerleg 
Ausstüsse der W eichsel, deren Jornandes gedencht. W ie  die Gothisehe Drinteen
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Mancherlei 
Aussprechnrg 
deß Gothi- 
schen Na- 
mtng.

Ob die Go­
th i lm b G lete  
àe rley  
B olL

Drrnnonien unter steh gelheilt. O b feiblge auch über p ra llt geherrscht. Die Heruli 
haben gleichfalls E rain eingenommen. W a n n  Japydia und Gamia con den Go­

this erledigt worden. Gothifche M ach t wird com Kepfer Justinian gebrochen.

cy_y
benten

ach den W andalern  treten Hie- 
M ?  m it au f die G o th en , a ls  die 
M )  siebende Einw ohner deß Landes 

(Erotti. Welche Tacitus Gotho- 
nes a) (oder ohne h, Gotones) 
Plinius Guttones >>) Ptolemaeus 
n ^ orti (Gythones) andre S e r i ­

al, er in  folgenden W e lt-Z e ite n  
Gothos genannt.

E s  beglauben viel nicht allein alte, son­
dern auch neue S eriben ten , daß m an  sie 
gleichfalls ausser ihrer rechten H eym ath, 
über der D o n a u  innerhalb deß Flusses 
Pathissi und deß Schwartzen M eers, auch 
Getas und Gepidas, sonderlich bet) den 
Griechen und beh den alten R öm ern  Dacos 
benamset habe, solchem nach Gothi und 
Getae einerlei) Bolck gewesen sehen. Und 
u n te r solchen Authorihus seynd die acht­
barsten 8. Hieronymus, Orosius, Proco- 
pius, Jemandes , der selber Gothisches 
Herkomm ens gewest, ungleichen Spartia­
nus, nebst A ndren mehren, welche den G o- 
thischen Z eiten  am  nechsten gelebt, nem- 
lich beh solchen, da sowol der Getarum 
a ls  Gothorum N am ens-G edächtniß noch 
in  vollem R u h m  gestanden, und beyde 
Völcker sich zu einerlei) U rsprung bekannt 
haben. M assen solches jetzt-bemeldter Au- 
th o r deutlich gnug zu mercken giebt, in ­
dem er das Werck, so er von den G othen 
geschrieben, Res Geticas (oder de Rebus 
Geticis) in t i tu l i r t , auch nachm als au s­
drücklich anzeigt, daß Getas und Gepidae 
N atio n  - verwandte Völcker gewest.

Procopius, der im  A lterthum  bem Jor- 
nandi noch vorgeht, und die Gothische G e­
schichte eigendlich verfasset hat in  Griechi­
scher Sprache, spricht; „ M a n  sagt, daß 
die Getische N a tio n  Gothi sehen." c)  

Hieronym i Z eugniß  wird von unsrem 
Chronisten, der gleichfalls G etas und Go­
thos fü r  E in s  achtet, hiebet) angezogen 
und lau tet also: Quis hoc c re d e re t, u t 
b a rb a ra  G etarum  lingua H ebraicam  quae­
re re t veritatem  : &  do rm itan tibus, imo 
contem nentibus G raecis, ipsa G erm ania 
S p iritu s sancti eloquia scru tare tu r ? W er

o) Annal 2.
6) P linius lib . 4. c. 14. lib. 37. c. 7.
c) Procop. lib. 1. Rer. Goth.

" sollte glauben, daß die fremde (oder bar­
ij barische) Z unge  der G eten die Hebräische 

W ahrheit suchte? und indem die Griechen 
so schläffrig sich dagegen erzeigen, oder 
vielmehr gar verächtlich dieselbe halten, 
Deutschland selbst nach dem W o rt deß H . 
Geistes forsche? d )  W iew ol meines B e- 
dunckens diese W o rte  H ieronym i leichtlich 
anders gedeutet werden könnten, nemlich 

i a lso , daß er entweder im  ersten Gliede 
solcher jetzt angezogenen Rede die G etas, 
a ls  ein absonderliches Bolck, und im  zwey- 

i  ten Deutschland gleichfalls a ls  ein beson- 
1 ders L and ; oder, daserrn m an ja  die G etas 

fü r Deutsche Völcker halten w o llte , im  
I vordersten Gliede, die G etas  a ls  eine ge­

wisse N a tio n  und besondre G a ttu n g  der 
Deutschen, im  folgendem aber Deutschland, 
a ls  das Genus oder Geschlecht-Wort aller 
Deutschen Länder und Völcker verstünde. 
Nach welcher Erklährung dann nicht gleich 

i aus solchen W orten  deß H . Hieronym i 
sich erzwingen tiesse, daß er nothwendig 
müsste durch G etas die Gothos gemeynt 
haben; weil obgleich die G oth i und Getae 
Deutsches Herkommens w ä re n , (darum  
aber sehr zu zweifeln, soviel die G etas 
nemlich betrifft) dennoch darum  nicht alle 
Deutsche Völcker G othi oder Getae gewesen, 
und weil auch die G a ttu n g e n , so u n te r  
einem G enere oder Geschlecht begriffen, 
nicht darum  fort selbst einerlei) seynd. J a !  
es werden in  angeführtem S pruch  8. H ie­
ronymi, die G oth i nicht ein M a l benannt.

G eht derhalben Lob - erwehnten Chro- 
nistens F o lg -S ch luß  nicht gar zu gewiß, 
w ann er schreibt: 8 . Hieronym us G etas 
& Gothos, pro iisdem habens, &  suppo­
nens esse Germanos sic a it : Quis hoc 
crederet, u t b a rbara  G etarum  lingua &c. 
„ S .  H ieronym us achtet die G etas  und 
G othos fü r einerley Völcker, und suppo­
n i l i  oder setzt, daß sie Deutsche sehen re." 
D e n n  m an kann aus denen erzehlten W o r- 
8. H ieronym i das Erste so wenig gewiß 
schliessen, a ls  das Andre oder Letzte. N icht 
das E r s t e , weil 8. H ieronym us in  dem 
angezogenem S pruch  die G etas zwar, aber 
nicht die G othos benennet. N icht das A n ­
dre, weil m an nicht versichert genug, daß

d) Div. Hiercnym . Epist. 135:
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8. Hieronym us supp onire oder als  etwas 
Bekandtes voraus setze, daß die Getm 
Deutsche seynd, indem er nach den G etis  
auch G erm anien  nennet, und von Beyden 
Einerley sag t, nemlich daß Beyde nach 
dem W o rt G ottes fragen; angemerckt, 
einerley W eise, Fürnehm en und F leiß , 
gar wol an zweyerley Subjectis (oder N a ­
tionen) gerühmt werden kann, welche den­
noch nicht eine sondern zwo sind. Und 
gesetzt, er prsssupponire d am it, daß die 
Getrn Deutsche seyen, so begreiffe ich doch 
nicht, wie m an daraus erfolgern könne, 
daß die Getso und G othi einBolck seyen. 
D ie  B enetianer seynd J ta l iä n e r , die G e­
nueser gleichfalls: sollten deßwegen die 
B enetianer und Genueser Einerley seyn?

Unterdessen aber stellet gedachter C hro­
nist noch andre Zeugnissen mehr dar, da­
m it klährer und scheinbarer versichert wird, 
daß Getre und G othi eine N ation . A ls  
nemlich deß Orosii seines, der m it H iero­
nymo zu gleicher Z e it gelebt und also redet ; 
Modo autem  Getse ili qui & nunc Gothi, 
quos A lexander evitandos pronuntiavit. 
Jm gleichen deß Vopisci, welcher unterm  
Keyser Constantino geschrieben, und ob­
gleich dam als der G etharum  N nm  allbe­
reit veraltete, hingegen der G othen ihrer 
schon berühmter w a r, dennoch gleichwol 
die G o thos, welche Keyser Probus zum 
T h e il bekriegt, zum T he il aber zu F re u n ­
den ausgenommen hatte , G etas nennet.

S o  bezeugt Spartiauus, es habe Helvius 
P ertinax  gesagt zum Faustino, a ls  dieser 
Antoninum  C aracallam , der seinen leib- f 
lichen B ruder getödet hatte, Sarm aticum  
M aximum und Particum  M aximum titu- 
lirte , er sollte auch hinzu setzen Geticum 
Maximum, quasi Gothicum. «) Nicht als  
ob derselbe die G etas oder G othos bezwun­
gen hette, sondern, weil er, wie gedacht, 
seinen B ruder G etam  hatte nmgebracht. : 
W iew ol in  dem Antonino Caracalla diese j 

0 Uv , W orte  ein wenig verändert stehn
Nichts destoweniger w ill Cluverius, 

o%n Un£ gleichwie auch Pontanus, zwischen den Ge- 
°othi8Unb und G oth is Unterscheid m achen, weil 

kein alter S c rib e n t jem als die G etas unter 
die Deutsche gerechnet habe: und Zwey-!l 
tens, weil H erodotus und  S trabo die G e ­
tas den T hrac iern  beyzehle. Gew iß ist es, 
daß H erodotus die G etas fortissimos T hra- :t 
cum atque justissim os, „die tapferste und

a) Spartian. in Ant. Geta.

B alv. Y . Buch.

gerechteste unter den T h rac iern" t i tu l i r t  l>)
Und S trabo nennet die Getas partem  T hra­
cum, „einen T heil der T hrac ier."  c) Gleich­
wie er auch anderswo die G etas von den 
Deutschen unterscheidet, w ann er spricht:
„B o n  A lters  her wäret diese Theilung , 
daß m an Andre Dacos, Andre aber G etas 
nennet. Getrn seynd die, so sich gegen dem 
Schwartzen M eer und nach dem Aufgange 
hinlencken; Daci aber die, so hingegen 
nach Deutschland und dem Ursprünge deß 
I s te r -S tro m s  sich strecken, rc."

E s  hat erwehnter Cluver (*) noch andre Zeugnissen. 

B ew eisthüm er mehr zusammen geklaubt, c lu°”̂ io 
die alle von ziemlicher Farbe sind, nemlich deßsalls an- 

diese ; die R öm er haben, wie Strabo meldet. SGogm 
beyde Bölcker sowol die Celtas als  G etas cr 
überwunden ; darum  können die Getae keine 
Celtae, solchem nach auch keine G erm anier, 
schließlich auch keine G oth i gewesen ieyn.
I n  dem nachfolgendem seculo, da die N a ­
tion der G etarum  den R öm ern  nicht n u r  
durchaus bekandt, sondern auch von ihnen 
bekriegt w orden, haben die R öm er sie 
überhaupt und allesämtlich Dacos geheissen, 
a ls  Plinius zeuget d )  gleichwol hat keiner 
doch vor dem Spartiano die D acier un ter 
Deutsche Bölcker gerechnet. W iew ol auch 
dieser nicht ausdrücklich solches thnt, som 
dern n u r  spricht, m an habe die G othos 

j vorhin G etas geheissen, und nicht dabey 
erklührt, w as fü r Geschlechts diese oder 
jene eigendlich gewest.

Tacitus, welcher die Deutsche N ationen  
in  einem besondrem Buch beschrieben, zehlet 
zwar die B astarnas darunter, welche sich 
biß an s  Schwartze M eer über den D aciern  
hin erstreckt haben; aber die D acier lässt 
er davon aus . <•-) Hingegen macht er in  
demselbigen Buch, wie auch im  4ten Buch 
seiner H istorien einen klaren Unterscheid 
zwischen beyden B ö  ((fern, verm ittelst dieser 
Z e ile n : G erm ania omnis à  Gallis Rhte- 
tiisqne, & Pannoniis, Rhaeno & Danubio 
fluminibus, à Sam atis D acisque , mutuo 
metu, aut. m on tibus, separatu r. „A lles 
Deutsche Vand wird von den Gallischen. 
Rhwtischen und Pannonischen Ländern 
durch den R h e in -  und D o n a u - S tr o m , 
von den Sarm atis aber und Dacis entwe 
der durch eines fü r  dem A ndren tragende

6) Herodot. 1. 4.
c) Strabo lib. 7.
* )  C luver ist ein  R ider-teulsches W o rt und au f Hoch' 

I Teut'ch so v iel a ls  K lauber.
d)  iib. 4. c. 12.

I e) Tacit, in Germ. c. 46.
18
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Furcht, oder durch Gebirge abgesondert." 
I m  vierdten Buch der Geschichte giebt er 
es eben so deutlich: T urbata  per eosdem 
dies G erm ania &c. m ota & Dacorum gens. 
„S e lb ig er T agen  er Hub sich in  Deutsch­
land eine U nruhe, dergleichen erregte sich 
das Volck der D ac ie r."  Und bald hernach 
zeigend eben sowol diese seine W orte an. 
Ne extrem a moles utrinque ingrueret, si 
Dacus G erm anusque diversi irrupissent, a )  
„ D a m it nicht von beyden S e ite n  eine gar 
zu grosse M acht herandrünge, w ann der 
D acie r und Deutsche von unterschiedenen 
O r te n  herein brächen."

E r  beziehet sich überdas auf den Dionem, 
welcher zur Z e it Caracalla; gelebt, und 
sowol in  D a lm atien  als  P annon ien  das 
G ubernem ent geführt, in  welcher Gegend, 
a ls  nemlich am Ufer der D o n a u  und in  
Begrentzung D aciens, er ja  gegenwärtig 
das Volck und Geschlecht der D acier gar 
füglich in  E rfah rung  bringen können. 
Derselbe schreibt: „die K riegs-H aussen  
der D acier und Schwaben haben m itein­
ander gestritten , deren jene einiger M assen 
Scythischer, diese aber Deutscher N atio n  
is t."  b) Und andrer O r te n  schreibt e r: 
„D acos nenne ich sie deßwegen, weil sie 
also, beydes un ter sich selbsten und auch 
von den R öm ern  genannt werden; wie- 
wol m ir nicht unbew usst, daß sie von 
theils Griechen Getos benamst worden; 
wie recht oder unrecht, laß  ich dahin ge­
stellt seyn ; denn ich weiß, daß die Getoe 
jenseit deß B ergs Hsemi wohn hasst," c) 
nemlich diejenige, welche nidriger oder 
tieffer hinab und nahe am  Ponto (oder 
Schwartzen M eer) la g e n ; denn diejenige 
Dacos nannte der ®riech G e ta s . Doch 
wurden gleichfalls die übrige N ation , nem ­
lich der D a c ie r , von etlichen Griechen 
Getos geheiffen.

W eil n u n  Cluverius hiemit beweislich 
genug ausgesührt schätzt, daß die Getos 
keine Deutsche gewesen, legt er dieses zum 
festen B ew eis-G runde vor, daß hingegen 
oie G othi, a ls  ein Deutsches Volck, keine 
Getos gewest.

W a s  Spartianum  und Andre betrifft, 
a ls  Isidorum , vEthicum und Jornandem , 
denen sagt er, jet) ihr I r r th u m  daher er­
wachsen, daß die Gothen um  selbige Z e it 
die Länder der D ac ie r in  Besitz genom-

а) Tacit. lib. 4 Histor.
б) Dio lib. 1.
c) Idem lib. 67.

men. Jornandes sey zwar ungefähr um  
die Z e it Keysers Justin ian i ein Gothischer 
Bischofs gewest, habe aber in  dem Buch, 
welches er unrecht de Rebus Ceticis ge- 
t i tu lir t, da er doch von den G o th is  handle, 
das Land selbst, welches die G oth i bezogen 
ha tten , Daciam g en an n t; wiewol seiner 
M eynung nach, solches nicht deß Jo rnan - 
dis, sondern Ablabii und Dexippi Geticht 
sey, die vor ihm  der G othen Geschichte 
beschrieben, und von ihm  angezogen w or­
den. D enen  er aber zu willig gefolgt, in ­
dem er den U rsprung der Gothischen V öl- 
cker vor den Herculischen Z eiten  setzet, 
und zwar au s  der mitternächtigen I n s e l  
Scandia ; welche er deswegen vaginam  na­
tionum, & officinam gentium , „die Scheide 
und Werckstäte der Völcker" benamset.
W o m it er auch die nachfolgende S crib en - 
ten auf gar ungereimtes Geschwätz ver­
leitet habe, und zwar erstlich Paulum  D ia­
conum in  so weit verführt, daß derselbe 
feine Longobardos aus  derselbigen Gegend 
hergerechnet; hernach auch andren neueren 
S c rib e n te n , welche eben sowol die Alle- 
m a n n ie r , Francken, Sachsen und andre 
Völcker mehr von dannen hervorziehen 
wollen. Welche seltsame S tam m -L eitung  
und Herkommen der G othen auch von 
allen klugen Leuten verworffen werde.

Unser D. Schönleben bemühet sich solche sie nafet 
Bew eisthüm er Cluverii alle umzustoffen. Lateinisch" 
E r  stellet zuforderst diejenige S criben ten , 
welche Cluverius hierm it eines Fehlers weis'-hd«" 
beschuldigt, ihm entgegen, und erklährt c lu'r°̂ ‘1 
demnechst die W orte derer, welche J e n e r  moer c 
fü r sich gedeutet, nemlich, daß solche, wenn 
m an  sie wol betrachtet, soviel nicht a u s ­
tragen, a ls  ob die Getas urfpringlich wären 
T hrac ier gewest, sondern n u r ,  daß die 
Getae den T hrac iern  eingemengt worden 
und bißweilen in  T h rac ia  gewohnt ; gleich­
wie heut die U ngarn  ein S tück deß alten 
Oesterreichs bewohnen, ja schier gantz 
P annon ien , und doch darum  die U ngarn , 
dem U rsprünge nach, nicht O e s t e r r e i ­
cher  genennt werden können; daß S trab o  
schreibt, die G etas habe m an  fü r ein T h ra - 
cisches Volck gehalten, solches rede er n u r  
nach der M eynung  etlicher Griechen , sage 
aber S e lb e r nirgends, daß die Getos au s  
den T hrac iern  entsprossen, sondern n u r , 
daß sie denselben unterm engt gewesen, 
la u t seiner W orte  : Quod Getae Tbraci- 
bus ac Mysis fuerunt mixti : „ D ie  Getae 
waren den T hrac iern  und den M ysis
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eingemengt." S ey n d  sie aber denselben 
unterm engt, so seynd sie m it den T h ra - 
ciern nicht einerley Volck.

D em  S ch lu ß  Cluveri, daß, weil die 
Getse keine G erm anier gewest, wie die 
Gothi, auch die Getse und Gothi nicht 
einerley Volck seyn können, welchen der­
selbe aus dem T acito  uno D ione fü r­
bringt, widerspricht er m it dieser W ider­
rede : „T aciti W orte  seynd keine O ra c u l. 
Cluverius bekennt ja  anderswo selbst, der­
selbe habe bißweilen einen F e h l-T ritt ge- 
than . Z u m  A ndren, würde gleich Dacia 
in  Germ ania nicht begriffen, könnten den­
noch die D acier oder Getae Teutsche ge­
west seyn, weil die Longobarda fü r T e u ­
tsche auch dam als, a ls  sie sich in  I ta l ie n  
aufhielten, gehalten worden, und wie heu- 
tigs T a g s  der U ngar, ob er schon in  O e ­
sterreich geboren, allezeit fü r einen U ngarn  
geachtet wird, sintem al sie ihr Absehn auf 
den U rsprung haben, und nicht auf das 
Land, darinn  sie geborn werden oder woh­
nen, also w ann gefragt wird, ob die D a ­
rier seynd Teutsche gewest, so fragt m an 
nicht, ob sie auf Teutschem Bodem ge­
wohnt, sondern ob sie au s  den Deutschen 
Gothis ihren U rsprung genommen. W e l­
ches wol hat geschehn können, ob sie gleich 
in  T hrac ia  gewohnt. Uno solchen V er­
stand gibt der T ex t, zu welchen Cluverius 
aus dem Tacito und Dione hat angezogeu."

D erhalben bleibt dieses fest, daß die 
G othi, Getae, D ac i und Gepidae einerley 
Volck gewest, und auch einerley U rsprungs, 
ob sie gleich nachmals un ter mancherlei) 
N am en un ter sich selbsten Kriege geführt. <*■)

W a n n  w ir aber unsers D. Schönle­
bens E rm ahnung  nach die Cluverianische 
Zeugnissen wol erro egen, so wollen sie 
u n s  fester und kräfftiger fürkommen, we- 

«̂6 ci„v der ruhm  bemeldter Schönleben sie ange- 
sehn. D en n  ob derselbe gleich dem C lu - 
verio dieses benommen, daß die Getae 
deßwegen noch keine T hracier seyen, w ann 
sie gleich den T hrac iern  eingemengt wor­
den, scheint er ihm  dieses doch, daß die 
Getae keine Teutsche gewest, wie die G othi, 
daraus der fürnehmste H aupt-B ew eis Chi­
a r i i  beruhet, m it einem allzugelindem 
S t r e i t  anzufechten. C luverius behauptet 
gleichwol m it einem klaren und unw i- 
dertreiblichem Bew eis au s  dem Tacito 
und Dione, daß die Daci (oder Getae) keine

a) ^ id . Carnioliae Antiquae Apparatus c. 7. p. 
195. seq.

Deutschen. W a s  unser Chronist dagegen 
setzt, siehet einer schwachen N o th -W e h r, 
kleinem Behelfs und Ausflucht ähnlicher, 
weder einer beständigen W iderlegung .D enn  
erstlich so gelingt ihm der S ch lu ß  nicht 
nach W unsch. „Tacitus hat einiger O r ­
ten bißweilen gestrauchelt, wie C luverius 
selber gesteht, drum  hat er auch dißm al 
gefehlt." D e n n  sonst kann m an eben so 
hurtig erw iedern: „Jem andes hat auch ei­
niger ja gar vieler O rte n  sehr gefehlt, 
wie unser A uthor selber offt gestehet, dar­
um  m uß er auch allhie gefehlt haben."
W a n n  Tacitus von Ländern oder B ö l-  
ckern redet, die ihm  wenig bekandt waren, 
so hat ihn bißweilen ein Fehler überschli­
chen, aber in  Sachen, die ihm aus den 
Expeditionen oder Feldzügen der R öm er 
gnugsam kündig worden, nemlich von dem 
Sitze der D aeier seiner Z e it, ist ihm nicht 
leicht ein Fehler zu zu trauen.

D ie  zweyte Ausrede unsers Chronisten 
w ar diese: „Obschon Dacia nicht in  
Deutschland begriffen, könnten die D ac i 
oder Getae dennoch wol Teutsche gewesen 
seyn, in  Betrachtung deß U rsprungs." Aber 
daß die Daci von den Deutschen entspros­
sen, m uß vor erst noch gewiß gemacht 
werden.

V o rs  Andre, geht auch ohne dem sol- Q6 6it $ad 
che Folgeret) nicht an. D e n n  gesetzt, die für T-ugche 
Daci stammen von den Deutschen urspring- ?u atf>ten- 
lich her, so folgt deßwegen gar noch nicht, 
daß sie darum  Teutsche nothwendig seyn 
müssen. Angemerckt sonst auch die heu­
tige Frantzosen Teutsche müssten seyn, 
weil sie von den Francken Herkommen, 
und auch die S p a n n ie r  Teutsche heissen 
müsten, weil ihre V orfahren W est-G o­
then gewest.

M it  dem Erem pel der Langobarder und 
U ngarn  hat es eine sonderbare Bew and- 
n iß . J e n e  seynd in  I ta l ie n  nicht lang 
über zweyhundert J a h re  gestanden, son­
dern hernach durch den K ö n ig in  Franck- 
reich, daselbst ausgerottet, haben auch stets 
viel Teutsche Völcker mehr von Schwaben,
Beyern, N ordgauern und N öringern, nach 
sich gezogen, überdas ihre sonderbare S i t ­
ten Rechte, und W eise fast beständig - und 
viel rohes barbarisches W esens, a ls  das 
D uelliren  und dergleichen daneben bey- 
behalten, weßwegen auch die Gedächtniß 
ihrer Deutschen Ankunfft sobald nicht hat 
verrauchen können. W iew ol m au sie da­
ru m  gleichwol nicht Teutsche, sondern

18*



140 V. Such. Von den alten und ältesten Einwohnern

Longobardos genannt. S o llte  aber schon 
ihr Reich noch eine gute W eile länger 
in  I ta l ie n  gewährt haben, hetten sie deß- 
wegen eben so wenig den N am en der L a n- 
g o b a r d e r  verlohren, wol aber den G e­
schlechts-Namen der Deutschen, und w ü r­
den ohne Zw eifel zuletzt fü r I ta l iä n e r  
gegen andren Deutschen gerechnet worden 
sehn, gleichwie die S ta d t  M arsilien  (oder 
M arseile) den N am en der Phocenser, von 
welchen sie zum zwehten M a l erbauet und 
besetzt worden, nicht ererbt hat, noch m an 
zu J . Caesaris Z eiten  gesprochen, „die M as­
silienses sehen Phocenser", deren (wiewol 
späte) Nachkömmlinge sie dennoch waren.

D a ß  theils U ngarn  heutigs T a g s, ob 
sie gleich im  Oesterreichischen bürtig, den­
noch gleichwol U n g a r n  heissen, hat 
gleichfalls eine gantz andre Gelegenheit. 
D e n n  ein solches S tück  von Oesterreich, 
welches der A uthor meynet, wird heutiger 
Z e it nicht mehr zu Oesterreich, wie vor­
m als, da R ider - Oesterreich m it zu dem 
O ber-P an n o n ien  gehörte, sondern zu U n ­
garn würcklich gerechnet, darum  auch die, 
so darinn  erzeugt sind billig U ngarn  
benamset werden.

Z udem  wird der national N am  einer 
P erson  auch nicht allem al bloß nach dem 
G eburts-Lande gerichtet. D en n  w ann J e ­
m and von Deutschen Ländern in  der M os- 
cau geboren wäre, und daselbst nicht au f­
erzogen würde, oder zum wenigsten länger 
allda nicht bliebe, ohn biß zu seinen m ann  ­
baren J a h r e n ,  da er etwan m it seinen 
E lte rn  in  ihr V aterland  reifete, sich da­
selbst verheiratete, und zu wohnen be­
gäbe, so wäre er nicht so sehr fü r einen 
M oscowiter, a ls  fü r einen Deutschen zu 
achten. D e n n  ein A ndres ist L a n d s ­
m a n n s s c h a f f t  ein Andres N a t i o n .  
B eh dieser werden mehr die E lte rn , als 
das Land dißfalls betrachtet, sofern E iner 
nicht die S i t te n  und Rechte dejs fremden 
Landes, darinn  er zur W elt gekommen 
ann im t, und darinn  sich auch nicht ver­
h e ira te t  oder setzet. W o ferm  er aber in  
der M oscau biß an  seinen T od  behar­
rete, müssten er und alle die, so von ihm 
gezeugt würden, fü r M oscowiter gehalten 
w erden, und nicht mehr fü r Deutsche, 
zum al w ann sie sich den Russischen Rech­
ten unterworffen. W iew ol nicht ohn, daß, 
wenn solcher Leute K inder auf Deutsche 
M an ie r und in der R elig ion  so in  Deutsch­
land üblich erzogen werden, m an sie zum

Unterscheide nicht M oscow iter, sondern 
D e u t s c h e  zu nennen gewohnt, nemlich 
in  Betrachtung gegen andren M oscowitern, 
die nicht nach Deutschen S i t t e n  leben, 
gleichwie sie hingegen dennoch gegen ge- 
bornen Deutschen auch fü r M oscowiter 
gerechnet werden.

Also auch, w ann gleich die G etae oder 
D ac i ihrem ersten U rsprung nach von 
Deutscher Extraction gewest wären, könnte 
m an sie deßwegen dennoch nicht mehr 
Deutsche nennen, sobald ihre Nachkommen 
in  einem andren Lande ausgehört, F rem d­
linge zu sehn, ob sie gleich daselbst von 
Deutschen E ltern  geborn wären, beoorab, 
wenn sie nicht n u r  die Sprache, sondern 
auch die S i t t e n  deß neuen Landes ange­
zogen hetten.

M it  obgedachten Longobardis w ar es 
weit anders beschaffen, denn die richteten 
selbst ein R egim ent und Policeh aus, 
und vermengten ihre S i t te n  oder S t a ­
tu ten  m it den Römischen gar wenig. Und 
steht auch noch zu beweisen, ob m an die 
Longobardos, nachdem sie eines Menschen 
A lter in  I ta l ie n  erlebt, hernach mehr fü r 
D e u t s  che eigendlich von Rechts wegen 
habe halten können? Ic h  sage, v o n  
R e c h t s  w e g e n ?  D e n n  es kommt biß- 
weilen mancher O rte n  eine Gewohnheit 
auf in  B enennung  dieser oder jener E in ­
kömmlinge, so eben nicht durchgehends beh 
allen N ationen  also gehalten wird. J e ­
doch leugne ich nicht, m an hätte sie I  t  a- 
l i ä n i s c h e  D e u t s c h e n  heissen kön­
nen, weil sie ein eignes besondres Corpo 
und Reich in  I ta l ie n  form irten, auch m it 
andren Deutschen immerzu noch correspon- 
dirten a ls  G lieder derselben und Lands­
leute. Gleichwie m an  die H olländer und 
Engländer, so in  America wohnhafft, und 
ihre eigene Policeh führen, auch noch dazu 
un term  Obgebiet der C ron  Engeland oder 
der G eneral S ta te n  leben, in  Ansehung 
andrer Am ericaner kann Engel- oder H o l­
länder im m erzu heissen, im  Ruck-Blick 
aber, auf Europaeische Engel- und H o l­
länder sie Am ericaner oder W e s t - I n ­
d i a n e r  oder je W e s t - I n d i s c h e  
E n g e l -  und H o l l ä n d e r  nennen m uß. 
Aber das kann also, m it den D a c is  auch 
nicht allerdings angehen. D e n n  ob diese 
gleich au s Deutschland wären entsprossen, 
seyn sie doch von Deutschen Rechten, S i t ­
ten und Gemeinschafft gantz abgeschnitten. 
K ann  demnach, so viel ich begreiffe, weder
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Taciti noch Dionis Z eugniß  auf unfers 
Chronisten S e ite  verzückt werden.

Uberdas ist auch diß die rechte H aupt- 
F rage eigendlich nicht, „ob die Getse von 
den Tentschen erst entstanden", wie unser
D. Schönleben es dahin zu letzt wendet,

- sondern, „ob Getse und G othi einerlei) 
Volck seynd? "  Und ob die Daci fü r 
Deutsche zu achten? D e n n  das Erste hat 
Cluverius zwar auch strittig  gemacht, doch 
nicht so hauptsächlich a ls  wie das Letzte, 
wie es auch gleich A nfangs der Chronist 
also angenom m en, endlich ab e r, weil er 
sonst kein Auskommen gesehn, davon ab­
gewichen, und die H aup t-F rage  in  einen 
andren S ta n d  versetzt, nemlich in  diesen: 
„ O b  die Getse m it den G oth is nicht einer­
lei) U rsp ru n g s?" 

k W eil dann diese fast weitläusstige E r-
örterung zu unserem Vorhaben nicht aller- 

à Örtern? dings ungehörig, dam it w ir nemlich wissen 
mögen, „ob unser C ra in , indem es von 
den G oth is bewohnet worden, un ter der­
selben N am en auch würcklich von denen 
G etis, a ls  wie von eben demselbigen Volck 
bewohnt sey?" müssen w ir unser Beduncken 
hiebet) zu erkennen geben.

Solches desto gründlicher und unver­
worrener zu bewerckstelligen, wiederholen 
wir billig zusorderst, daß diese zweyerley 
F ragen  wol müssen unterschieden werden, 
„ob die Getse und G othi einerley N a tio n ?  
und ob die Getse von den G oth is ent­
sprossen?"

I n  der ersten F rage findet unser La­
teinischer Chronist einen starcken A nhang 
von vorgemeldten S criben ten , a ls  nemlich 
vom Jo rn a n d e , S partiano , und andren 
oberzehlten, von denen nachmals auch viel 
neue und gar gelehrte S criben ten  zum 
B eyfall gezogen worden. E s  stim m t ihnen 
un ter andren bey der gelehrte Philippus 
M elanch thon , a>) Daniel H ein siu s , b) 
M arcus Zuerius Boxhornius, c) Locce- 
n iu s , d )  Freinshem ius. >) D enen  auch 
der Siebenbürgische A uthor L aurentius 
Toppeltinus merckliche B esordrung thut, 
indem er vorgiebt, daß die Daci seine und 
seiner Landsleute V orfahren gewest, f )

Insonderheit aber und vor Andren 
treibt solches gedachter Loccenius gar ernst-

a) Llb. 1. Chron.
2>) ln  Panegyr. Gustavi.
c) In H istoria Universali.
d) Lib. 1. Antiquität. Sueo-Goth. c. I.
«) In Epist. ad Locconium.
f )  Toppeltinus de Originib. Transylvan. c. 7.

lich wider den Cluverium, und vermeynt 
sowol m it vielen Zeugnissen mancher a lter 
Geschicht-Versasser, a ls  durch die treffliche 
S itteu-G leichheit der Gothen und G eten 
dieses zu erstegen, daß sie Einerley gewest.

I Ich  w ill die fürnehmste Bew eisthüm er 
kürtzlich auskernen, und allhie vorlegen.

E r  setzt voran einen kleinen D ise u rs  '?of)er Qtr 
von dem U r-A nsange und Ursprünge der ihr^Nam 
G e ta ru m , und verm eynt, daß die Getse fomme? 
entweder von dem M agog, als  dem S ta m m - 
V ater der S cy tlia ru m , oder von dem 
G  e t he r ,  der ein S o h n  A r a m  w ar (wie 
im  10 Capittel deß 1 B uchs M osis steht), 
entsprossen, von welchem die S y re r  her- 

1 stam men sollen. Gleichwol w ill er die

I G etas von Scythischem Geschlecht darum  
nicht ausnehm en, und spricht, es hindre 
nichts, daß Gether vom S e m  hergekommen, 
hingegen die S cy then  vom M agog deß 
Jap h e ts  S o h n ;  denn vom M agog seyn 
überhaupt alle Scythische Bölcker, vom 
Gether aber insonderheit, und durch ge­
wisse Colonias (oder neue Volck-Verschick- 
oder Verpflantzungeu) die Getse hervor 
gebracht, so nachm als G oth i benamst wor­
den. Welches er m it dem G ezeugnißZo- 
narse und A urelii Vopisci stärcket, der in  

! Beschreibung Keysers G ratiani, un ter an ­
dren dieser W orte  sich gebraucht: Thracia 
& Dacia genitales terrse Gothorum  : „T h ra - 
cien und D acien  seynd der G othen Ge- 
bu rts- und V aterländer."

W eiter sucht er dieser M eynung noch 
befferei! Geschmack und K rafft anzuge- 

j w innen durch etliche überbliebene alte 
W örter der G eten. A ls  zum Exempel 
H erodotus erwehnt in  der M elpomene,

I  die Getse hetten einen ihrer G ötter r e ß s -  
MiZir genannt. Solchen N am en schreibt 

j Loccenius, könne m an  fü r lau ter Gothisch Gründe,
? ha lten , daß er gleichsam so viel bedeute, <'” imb 
! a ls  einen N u  h - V e r l e i h e r ,  angemerckt, <>otbi einer- 
I heutigs T ages die G othländer also spre- m  
i chen gifwa Lysa, „E inem  einen S til ls ta n d  
der S o rg en  verschaffen", vielleicht darum , 

j weil etwan vor A lters die Getse geglaubt,
! daß die Abgestorbene zu selbigem G o tt 
j der R uhe hinführen, auch bey demselben 
! wieder lebendig, und daselbst aller G ü ter 
I habhafft w ürden , wie H erodotus dabey, 

wiewol aus A ndrer ihrer M eynung, erzehlt.
1 E in  andrer gelehrter Schwede, N am ens 
j S t i e r n h e l m ,  hat in  einem S en d - 

Schreiben an  diesen Loccenium es also 
ausgelegt, daß es soviel gesagt seyn solle,
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Etliche Wör­
ter veralten 
Geten, so and 
6et) den Go 
then im  
Brauch.

Gleiche Sittc; 
und Gemüts 
Neigungen 
der Geteu 
und Gothen.

a ls  gleichsam g e b l i t z  oder g e b l i t z e n ,  
und  ein D onnerender (oder D o n n er-G o tt)  
dadurch verstanden worden in  welcher 
M eynung  eben sowol Johannes Magnus a) 
und  Olaus Magnus, b) Welche D eu tu n g  
auch m ir die W arhe it zu bekennen besser 
eingeht.

Hernach so heisst der G eten König beym 
Strabone ßvQoßieag, c) welches aus Gothisch 
Burovistas heisst, und einen Solchen be- 
merckt, „der m it den B ü rg ern  oder U nter- 
thanen wol umgehet." D e n n  B or oder 
Bur w ar bey den alten G othen soviel, 
a ls  ein B ü rg e r , und Wystas soviel, als 
conversiren oder Gemeinschasft Pflegen. 
Wysbur heiflt Dux Civium ein F ü r s t  
oder F ü h r e r  d e r  B ü r g e r .  W yseHieß 
bey den alten G othen ein H  e r  tz o g, 
Massen auch bey den N ider-Sachsen der 
N arn  Wyse einen B ienen-K önig bedeutet. 
B eym  Suetonio wird der G eten König 
Cotison (oder Gotison) genannt, d )  W e l­
ches nicht soviel a ls  einen S o h n  G ottes 
bedeuten so ll, wie zwar etliche Gelehrte 
w o llen , sondern einen S o h n  oder Nach­
kömmling deß G othi oder Coti, dessen 
beym Julio Caesare, e)  Lucano f )  und 
A ndren  gedacht wird.

D e n  dritten Bew eis n im t er von der 
S itten-G leichheit und gleicher G em üts- 
A r t  der G eten und G othen. D ie  Getae 
scheiteten den Tod im  wenigsten nichts, 
weil sie eine Unsterblichkeit glaubten, 
Massen H erodo tu s , Solinus und Mela, 
solches von ihnen schreiben. D erer A u s ­
sage auch der P oet L u c an u s , m it diesen 
V ersen bestetigt:

—  Gerte, populi, quos despicit wir etos,
Sfeliees errore sum, quos i l le  tim orum
M axim us Tvaud urget letlii metus. 

Jnde ruendi
J n  fe rru m  mens prona v ir is , ani= 

mceque capaces
M ortis: S  ignavum  red itura  parcere 

vitee, g  )

G ew iß ! die Leute so das B är-G estirn  
erblickt

S e y n d  glücklich in  dem W ah n , der ihr 
G em üt verstrickt

а) Lib. 1. H istor. Suec. c. 12.
б) Lib. 3. Reg. Septentr. c . 7. 
c) Strabo lib. 16. Geograph.
<Z) Sueton. in Augusto c. 42.
e) Csesar. de B. Civili lib. 3.
f )  Lucan. lib . 5. g) Idem  lib . 5. de B. Pb,

Z u r  Tapsferkeit. I h r  Hertz verhönt den 
Todes-Schrecken,

D e r  doch im  Hertzen kann die grösste 
Furcht erwecken.

D ru m  gehn die M ä n n e r auch so u n - 
gescheuet an

A us den geschärfften S ta h l ,  der B lu t  
vergiessen kann.

E s  heisst B ernheu terey , so m an sein 
Leben schonet,

D a s  doch noch wiederkehrt, und neuen 
Leib bewohnet. *)

W ietool solches m it der noch heutigen 
G othen Hertzhafftigkeit und Todes T ru tz  
übereintreffe, leuchtet in  ihren S ch arm ü ­
tzeln und Feld-Schlachten hervor, a ls  dabey 
sie entweder obzusiegen, oder ehrlich zu 
sterben bereit sind.

Bey den G oth is  bringt das W eib dem 
M a n n  keinen Brautschatz zu, sondern ei­
nen unbefleckten Leib, und keusches G e­
m üt. Ehebruch bricht ih r den H a ls . Eben 
dergleichen rühm t die Laute deß H oratii 
an  den Getis, w ann sie singt,

JVec dotataregit virum
Gonjux, nec n itido  f id i t  adultero.

Q)os est m agna parentium
Virtus, d  metuens alterius v ir i

Gerto fadere castitas :
Gt peccare nefas, au t pretium  est 

mori. Iv)
D ie  F ra u  kommt sonder H eirah t 

G u t,
Und sonder A n laß  zu regieren 

D e n  M a n n , wie manche Reiche th u t.
K ein S tu tzer wird sie wol verführen, 

W ie  nett er sich gleich im m er hält.
I h r  grösser B rau t-S chatz  ist die T u ­

gend,
U nd daß n u r  E iner ihr gefällt,

D em  sie gehorchet. I h r e  Jugend  
Scheu t andre M än n er. I h r e  K ron

I s t ,  in  der Zucht und T re u  nicht 
fehlen :

E s  brächt' ih r auch den T od zu 
Lohn:

V on  Beyden m uß sie E in s  erwählen.
D ie  G eten treffen das H aa r lang  wach­

sen, solches schreibt gleichfalls Je m a n d es  
von feinen G o th is . Welche auch der G o- 
thifche König Theodoricus mehr a ls  ein

*) Denn die Getae hielten viel auf den Wahn-Satz 
Pythagoree, daß die Seelen der Abscheidenden in andre 
Leiber führen.

h) Horat. lib. 3. Od. 24.
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M a l ,  deßwegen capillatos die landhaa- 
richte nennet, a )

M a n  sucht nicht weniger die Kleidung 
zum Bew eis hervor. D ie  Getae trugen 
P luder-H osen. D aher Ovidius spricht: 
B raccataque tu rb a  G etarum  b)r das plu- 
derhosene G eten-V olck. Und an  einem a n ­
dren O r t .  c)

SPellibus, & Icoxis arcent m ala  fr igora  
Jtracds.

I h r  Kleid ist ledern , und die Hosen 
seynd gar weit.

W o m it sie widerstehn der K älte G ra u ­
samkeit.

D iß  sind die G ründe, wom it Loccenius 
seine M eynung zu behaupten, oder aufs 
wenigste glaublich zu machen gedenckt. d )  

E s  scheinet dieses gleichfalls zum B e ­
weis dienlich, daß die N am en G otbi und 
Getae in  Schwedischer Sprache fast gleich 
lau ten ; angemerckt, die G othi von den 
Schweden G ö t h a r ,  und G i ö t h a r  (als 
gleichsam die Geter) genannt werden. W ie 
gedachter Loccenius gleichfalls solches auch 
beyfügt.

D e r  Scholiastes Adami Brem ensis hält 
es ebenfalls dam it, wie au s  dieser seiner 
Rede erscheint : Gothi à Romanis Getae vo­
cantur, de quibus Virgilius dicere videtur :

—  —  —  —  —  acerq Selonus 
Gum fu g i t  in  HUhočlopen, a tq in  de= 

serta Setarum,
St lac concretum cum sanguine potat 

equino, e)
Hoc usque hodiè G othi & Sembi fa­

cere dicuntur, quos ex lacte jum entorum  
inebriari certum  est. D a s  is t: „D ie  
Gothen werden von den R öm ern  Getae 
geheisten, von welchen V irgilius dieses ge­
schrieben zu haben scheinet:
W enn  der S tren g e  G etön fleucht R h o ­

dope zu deinen Höhen,
Und der G e te r-W ü sten  zu, wo gar we­

nig Leute gehen,
Und gerone M ilch m it B lu t  von den 

leuchten Rossen mischet.
B iß  er satt getruncken h a t, und sein 

Heister D u rs t erlischst.
" M a n  w ill sagen, daß die G oth i und 

kembi (oder L am bii, das ist die S » m b -
<*) Apud Casaiodorum lib. 4. Epist. 49, In Edi- 
<L C" w ö . apud Sidonium lib. 3. Epist. 3. i

Ovid. lib. 4. Trist. E leg. 6. 5. Trist. E leg. 7. ! 
<0 Idem lib. 5. Trist. E leg. 7.
\  , . .000euii Antiquit. Sueo-Gotk. lib . I . e .  1. '

«) Virg. Georg. 1. Z.

Länder) auch noch so th u n , von welchen
m an gewiß w eiß, daß sie sich in  der 
M ilch voll sausten." f )

Aber ich besorge, das Gerücht habe in  
diesem S tück  diesen A uthoren betrogen. 
D e n n  daß die Gothi, welche nach Christi 
G eburt gelebt, Blut-gemischte M ilch ge­
truncken, wird sich schwerlich gantz Zweifel- 
srey machen, und der Gewißheit geroehren 
lassen ; angemerckt, Andre dafür halten, 
es habe der Scholiastes solches n u r  aus 
andrer Leute M eynung  also hingesetzt. 
Und meldet P e tru s  von D u sb u rg , welcher 
doch von den Preussen m it F le iß  geschrie­
ben, gar nichts vom B lu t , sondern, daß 
sie nichts anders a ls, schlechtes M aster, 
M ilch und M e t getruncken. Uberdas 
ist es noch nicht ausgem acht, daß V ir­
gilius durch den Gelonum eigendlich einen 
Gothen und nicht vielmehr einen S cy then  
oder G eten verstehe.

S o  scheint auch sonst in  allen bisher 
angeführten B ew eisthüm ern nicht K rafft 
genug zu stecken, den S a tz  Cluverii und 
F ontan i völlig umzustosten, soviel nemlich 
die F rage betrifft, O b  die Getae und G othi 
vorm als einerley Volck gewesen? denn es 
kannFolgendes dagegen eingewendet werden.

D ie  ansehnliche Schrifft-V erfaster, oder 
A uthores, so vorhin nam hasft gemacht, 
f usten hauptsächlich auf Jornandis und 
Vopisci Zeugnissen. Jornandes aber, gleich­
wie er in  dem fü r sehlbar geachtet wird, 
daß er den A uszug der G othen von S c a n ­
dinavia hergeleitet, also ist er auch hier­
in n  gar leicht durch die nahe Verwand- 
n iß  der N am en Getae und Gothi betrogen 
worden. Welches eben sowol dem Vopisco 
wiederfahren können; weil die G othi end­
lich von ihrem alten S itze an  der O st-  
S e e  hervorgegangen, und sich so gewaltig 
ausgebreitet, daß sie das Land der G etarum  
an der D o n a u  und am  Ponto endlich 
eingenommen, wodurch allgemach ber N a m  
G etarum  sich in  den N am en der M ächtigem , 
nemlich der Gothorum  verwandelt hat.

R ührete der Unterscheid dieser N am en  
bloß allein daher, daß die Griechen Gethrn, 
die Lateiner aber G othi gesagt, so würde 
m an  ja  beym Gaesare und Cicerone, Ho­
ratio  und O vidio, a ls  derer Schrifften  
die edelste B lu m e  deß Lateins seynd, auch 
wol den N am en der Gothorum  erblicken. 
Und weil die G oth i ohne Zweifel sich 
selbst G othen gennent, so will der B er-

f )  dictus Scholiastes Adami Bremen, u. 78.

Daß die er- 
zehltc Nründe 
wider Clu- 
verium  
ßtcriim nicht 
grana-fest 
scheinen, 
wird dar- 
nechai.
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m utung  dieses fast entgegen scheinen, daß ; 
die Griechen, welche ihnen doch a ls  B ö l- I 
cf e r, so am  Ponto und D o n a u - S t r o m , 
nemlich in  T hracien, in  S erv ien , in  der 
W allachey und S iebenbürgen lagen, gar 
nahe w aren , solchen ihren N am en nicht 
eben also sollten ausgosprochen, sondern 
dafür Getae geschrieben haben. W iew ol 
ich bekenne, daß hierauf so gar sicher nicht 
zu bauen , weil die Aussprache sich den 
Laut-Buchstaben nach m it der Z e it ver­
ändern kann.

Z udem  kann m an besagten A uthoribus 
das Z eugn iß  Taciti und Dionis entgegen 
setzen, nemlich, daß die Getae a ls  D acier 
keine D eutschen, hingegen die Gothi 
Deutsche sehen.

D e r  N am  C oliso, welcher beym Sue­
tonio einem Könige der Getarum , so zu 

A ugusti Z eiten  geherrschet, zu gelegt wird, 
giebt eben so wenig noch einen unfehl­
baren Bew eis. W ir  wollen u n s  zwar 
nicht m it der A usflucht behelffett, daß, 
wie Casaubonus erinnert, selbiger N am  
und Suetonianischer O r t  unterschiedlich 
gelesen w ird , indem Etliche fü r Cosoni 
setzen M arco T isoni, die Turonensische 
E dition  aber deinde C osoni, denn behm 
H oratio  trifft m an die Unfehlbarkeit an, 
daß es Cotisoni heissen müsse, in  Anseh­
ung dieses Horatianischen Verses, Occidit 
D aci Cotisonis agmen. (W iewol in  den 
M an u scrip tis  oder geschriebenen Codicibus 
Cotisontis agm en fteht) Aber eben hieraus 
entstehet auch ein trefflicher Bew eis fü r 
deß Cluverii und Fontani M ehnung, denn 
weil derselbige Cotiso, welchen Suetonius 
einen König der G etarum  titu lir t, vom 
H oratio  ein D aeier oder Daeischer König 
genannt w ird , die D acier aber von den 
R ö m ern  fü r keine Deutschen geachtet w or­
den , lässt sich auch nicht ohne Anstoß 
und harten S c ru p e l sagen, daß die Getae 
und  G oth i einerlei). Zudem  ist zwischen 
G o th i oder G othns und Cotiso ein ziem­
licher Unterscheid; maffen dieser ein Eigen­
oder Person- N am , jener ein Völcker-Nam. 
D e r  N am  Cotiso scheinet nicht so sehr 
m it den G o t h e n ,  a ls  m it den N am en 
deß Thracischen Königs Cotys B erw and- 
n iß  zu haben. W a ru m  aber etlische R ö ­
mische H istorici spreche», diejenige, welche 
ehedessen G etae geheissen, würden nun  
G o th i benam st, hat Cluverius schon be­
antw ortet, nemlich, weil m it der Z e it die 
G o th i selbige Getische und Dacische Länder ,

überzogen und eingenommen, so habe m an 
hiernechst den N am en solcher Land-Einneh­
mer an statt deß N am ens G eta  gebraucht.

D ie  wenig W örte r der Gothisch-Schwe- 
dischen S prache, so den alt-Getischen in  
etwas gleich lau ten , können fü r keine ge- 
wiffe Anzeigung erkennet werden, sintem al 
auch in  andren S prachen manche W örter 
gleichen Verstand und Laut haben, wie 
beh u n s . W iew ol das einige W o rt G  e- 
t a r  und G  e t e r  i ch m ir Gedancken macht, 
daß beyde Völcker vielleicht wol eines U r- 

I sprungs sehn , oder die Gothen m it der 
Z e it den N am en der G eten , weil behde 

I im  Laut einander nahe verwandt, über­
kommen, und eine Z e itlang  geführt haben 

I m ögen, nemlich d a m a ls , a ls  die G etae 
I von ihnen überwältiget w orden; darum  

ü  sie aber behde selbst dennoch nicht gleich 
Ì einerley Bolck gewest.

M it  den S i t te n ,  aus deren (Konformität 
oder Ubereintreffung, deren dieser Schw e­
dische H istoricus M eldung thut, ist eben 

: so wenig ausgerichtet. D en  es sind die­
jenige, so Loccenius angezogen, auch a n ­
dren N ationen  mehr bräuchlich gewest.
D e r  Türck ist vor diesem tollkühn in den 
T od gegangen, sollte er darum  m it den 
G o th is  einerley Volck fehlt ?  M anche 
In d ia n e r  glauben die Seelen-V erhausung, 
wie die alte Getae, sollten sie darum  G e­
tae oder G oth i sehn? E in  grösser T he il 
der G allier, wie auch die alte M eder und 
imgleichen die Schweitzer trugen auch 
Pluder-H osen, wie auch noch manche D ü r ­
sten un te r ihren Rocken ziemlich-weite H o­
sen tragen, sollten dann die G othi darum , 
daß sie gleichfalls weite Hosen getragen, 
auch Türcken oder G allie r oder M eder 
gewesen sehn?

Hette u n s  die A n tiq u itä t von der R e ­
ligion oder Götzendienst der G etarum  ein 
wenig mehr schrifftlich hinterlassen, so 
mögte m an von der S itten-G leichheit der 
G eten und G othen vielleicht w as Gewis- 
sers schließen. Strabo berichtet, ein G eta 
N am ens Zamolxis habe dem Pythagorae Deß Zä'(i, 
gesam ulirt, und sowol von diesem als  
hernach auch von den Aegyptiern, bey de- g rW * 
neu er gleichfalls herumgestreinet, au s  der 
S ternkündigung E ines und Andres erfast, 
und sich dam it nach seiner Heim kunfft 
in  seinem V aterlande beh den fürnehmsten 
H erren deß Reichs sehr beliebt gemacht, daß 
er die Bedeutungen der Himm els-Zeichen 
ihnen zu erklühren gewusst: J a !  er habe
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endlich den König gar überredet, ihn zum 
R egim ents - Gehülffen (oder Eoadjutorn) 
anHunehmen, a ls  einen M a n n , der ge­
schickt wäre ihnen zu verkündigen, w as 
den G ö ttern  gefiele oder n ich t; derhalben 
sey dieser Zamolxis vors Erste zu einem 
Priester deß jenigen G o tts ,  welchen die 
Getse am  höchsten verehrten, erkohren, 
hernach habe m an ihn selbsten einen G o tt 
g e titu lirt, und er sich an einem O r t ,  
darinn viel H ö len , und dahin Andre 
keinen .Z u tritt h a tten , verborgen, und 
allda sein Leben in  der Absonderung zu­
gebracht, also, daß er m it andren Leuten, 
ausbenommen den König und dessen D ie ­
ner, selten zusammen gekommen; wozu 
ihm auch der König selber behülfflich an 
die H and gegangen, weil er gemerckt, daß 
ihm die U nterthanen desto besser gehorch­
ten, w ann er vorwendete, dieser oder J e n e r  
Befehl wäre von i h m , nach dem N ah t 
und W illen  der G ötter ergangen. G estalt- 
sam die Getische Könige solchen S ta a ts -  
G riff auch nachmals im m erfort geprac- 
tlzirt, und noch zu S trabonis Zeiten  ge­
b auch t ; indem sich allezeit E iner antreffen 
lassen, der sich dazu bequemt hat, daß er 
dem Könige m it N ah t beygesprungen, und 
von den G etis  G o t t  getitu lirt worden. 
S ie  hielten gleichfalls den B erg, darinn  
dreser S ta a ts -G o t t  in  den H öhen  wohnte, 
für heilig, und titu lirten  ihn eben also. 
Und derselbe B erg h ie ß , so wol a ls  der 
dorbeylaussende M u ß  Cogaeonum. a> 

sin D ieses sollte wol schier ähnlich scheinen 
der Gewonheit der alten Heiden in  P reus- 
s in , welche nebst vielen andren P faffen, 
sttren hohen Priester gehabt, der seine 
S tim m e  stets m it im  R eg im en t, und 
rast mehr, a ls  die weltliche H erren selbst 
M sprechen gehabt. Denselben haben sie 
Kvarto K riw e getitu lirt. Welches nach 
Hennebergs E rklährung so viel geredt, 

. U n s e r  H e r r  nechs t  G o t t ,  und 
hach Caspar Schützens seiner soviel, als 

M u n d  G o t t e s .  W eil dann die 
Dothen auch in  P reuffen , an  dem Weichsel- 
v 5 L001 an  der O s t - S e e  gesessen, 

vrffte leicht solcher T ite l deß Preussischen 
Hohenpriesters einNachdencken verursachen, 
als ob derselbe aus  der alten G eten W eise 
entsprungen. A llein die Preussische Chro- 

En, wie auch andre S criben ten , seynd 
uver der rechten Bedeutung dieses P riester- 
T s te ls^ e h r  uneinig, und beglaubt H art-

a)  Strabo lib. 7. fol. m. 191.

Ealv. Vin. Buch.

lmochius in seinem A lt- und N euen 
P reu ffen , Kriwe sey ein alt-Preuffisches 
W o rt, und bedeute nach M. M atthei Prae­
torii M eynung nichts a n d e rs , a ls  einen 
R i c h t e r  oder P r i e s t e r ,  a )  W eßwegen 
auch hiermit keine Gewißheit steckt, 

.Hingegen widerstehen u n s  noch un te r­
schiedliche andre Ursachen, daß w ir die 
G etas und G othos nicht fü r einerlei) Bolck 
annehm en können. A ls  nemlich die u n ­
gleiche Lebens-A rt derselben. D e n n  die 
Getae nahm en viel W eiber, die Gothi aber, 
w ann sie Deutsche seyn sollen, müssen 
n u r  ein W eib genommen haben. B o n  
den Getis zeuget der alte P oet M enander, 
der selber ein gehonter G eta w ar, daß sie 
viel W eiber gehabt. W ie auß diesen sei­
nen vom Strabone angezogenen Versen 
zu vernehmen:

Gmnes en im  Jhraces, §etae sed 
m axim e

M s  om nium  (n a m y  inde glorior 
genus

Jleum  esseJ continemus à muli*= 
eribus

M s  non satis Sc.  —  —  —  —

Und bald hernach bekennet er weiter die 
Geylheit seiner Landsleute in  dieser R ed e :

Mam nemo nostrum uxoribus potest 
decem

Gontentus esse : undecim am, <fuin 
du odecimam

i/leriy  diccunt. yuatuor <fui duxerit
.'Iluntaxat, au t vel tpuing censetur 

miser
Mostratibus, mortemg obiturus, tiu= 

p tia rum  expers.
Hernach so nennet eben dieser M enan­

der selbst a ls  ein gehonter Geta, die Ge­
ta s  ein Thracisches Bolck. Und scheinet, 
daß dam als un ter dem N am en T hrac iens 
auch die Wallachey m it begriffen worden. 
D a s  stellet sich beydes m it den Gothis 
nicht wol, w ann die Gothi zu den D eu t­
schen gehörig. D en n  unsre Deutschen krän- 
tzet Tacitus m it diesem Lob-Spruch, prope 
solos barbarorum  singulis uxoribus con­
tentos fuisse, exceptis admodum paucis, 
qui non libidine, sed ob nobilitate, plu­
rim is nuptiis am biebantur, daß sie un ter 
allen B a rb a ru  (oder fremden Bölckern) 
schier allein diejenige, so Jedweder m it

a) Sitze das all- und neue Preuffen besagten Authoris 
am 147 B l. seq.
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Der alten- 
Geten S itz .

Etliche ihrer 
alten Könige.

einer E h -F rau en  vergnügt, gelebt; etliche 
gar wenige ausgenom m en, welche nicht 
au s  F ü rw itz , sondern um  deß S ta n d s  
und Adels willen von vielen H eiraht-W er- 
bungen angesprochen worden. <*) Gleichwie 
auch die Bastarnae ein Volck Deutscher 
N a tio n  (oder wie Strabo sagt, ein Volck, 
das schier Deutsches Geschlechtes ist) und 
sowol den Sarmatis a ls  Getis benachbart, 
von dieser ihrer N achbarn M iß -G e w o n - 
heit angesteckt w urden , daß sie entweder 
viel W eiber, oder alle m iteinander gemein 
hatten.

S o  können auch die Deutsche m it kei­
nem F uge weder T hracier noch W a lla ­
chen oder D acie r genennet werden; und 
also auch nicht die Gothi, sondern die Ge­
tae. D e n n  diese wurden von den A lten 
fü r S cy then  geachtet; weßwegen auch Ric- 
ciolus in  seiner Geographia Reformata 
die Getas W allachen und T a rte rn  gegen 
O r ie n t nennet. W en n  m an  aber auch die 
G othen und Deutschen fü r S cy th en  hal­
ten wollte, wie zwar Etliche gethan, wäre 
es weit gefehlt.

Uberdas hatten die Getae eine andre 
S prache a ls  die Gotlii und lagen von den 
Gotliis ehe denn diese in  D ac ien  und an 
den Mseotischen S e e  gezogen, ziemlich-weit, 
wurden auch noch zu Strabonis Z eiten  
von ihrem eignem Könige regiert, der weit 
und breit dam als herrschete. Gedachter 
Strabo macht etliche ihrer alten  Könige 
auch namkündig, a ls , den Dromichaetem, 
welcher zu Alexandri Magni seiner Nach­
folger Z eiten  der G eten K önig gewest, 
und den Lysimachum lebendig gefangen 
bekommen, aber denselben, ohnangesehn er 
von ihm  frevendlich m it Kriege angegrif­
fen w ar, dennoch freundlich getractirt, und, 
nachdem er ihm  eine gute B elehrung ge­
geben, es würde ihm  allezeit rahtsam er seyn, 
m it so arm en Völckern lieber F reund ­
schafft a ls  Krieg zu unterhalten , zuletzt 
in  allem G u ten  wieder von sich gelaffen.

Diese Könige herrschten bald enger bald 
weiter und breiter. B ey Keysers A ugusti 
Z eiten  führte der Cotiso von dem vorhin 
gesagt worden, das S ceP ter über die Ge­
ta s  und solche R epu tation  m it sich, daß 
auch Keyser A ugustus demselben seine 
Tochter J u l ia m  anfänglich vermählen wol­
len, wie Suetonius au s  einem Schreiben 
A ntonii beglaubt. V orh in  beherrschte die 
G etas der K önig Boerebistes, ein gebor-

«) Tacit in  Germania.

iter Geta, welcher sein m it offtermaligen 
Kriegen sehr erschöpfftes Land zuforderst 
wiederum in  A ufnehm en gebracht, nach­
m als  durch unverdrossene M ühe, Ü bung, 
N üchternheit und F le iß  einen so weiten 
Schweifs seiner Herrschafft gewonnen, daß 
er innerhalb wenig J a h re n  die meiste be­
nachbarte Völcker dem Reich der Getarum 
unterworffen, und so eine gewaltig-groffe 
Herrschafft aufgerichtet, welche den R ö ­
m ern selbsten zum A ugen-Stachel w o rd en ; 
a ls  denen er keine geringe Betrachtung 
und Schrecken erwecket, indem er m it grös­
ser K ünheit über die D o n a u  gegangen, 
und T hracien  biß an  M acedonie» und 
J lly r ie n  verheeret, überdas die Celtas, 
so un ter den T hrac iern  und I l ly r ie rn  leb­
ten, verwüstet, die Bojos, so un term  Gri- 
tasiro waren, daselbst gäntzlich ausgetilgt, 
sowol a ls  die Tauriscos; dam it seine ge- 
borne U nterthanen zu desto grösserem V er­
mögen gelangen mögten. D azu  hat er 
sich gebraucht deß D ienstes eines B etrie- 
gers, welcher m it N am en  Ceneus durch 
Aegypten herum  te rm in ir t , und einige 
W ahrsagereyen daselbst erlernt hatte, wo­
m it er sich hernach listig genug zu be- 
helffen und dieselbe fü r Göttliche O ra c u l 
den Leichtgläubigen einzubilden w usste; 
daher es wenig fehlte, daß m an ihm  nicht 
fü r  einen G o tt achtete, wie vor ihm der 
Zamolxis. W ie willig sie ihm gefolgt und 
gehorsamt, erhellt hieraus, daß, a ls  er ihnen 
gerathen, die Weinstöcke auszuhauen und 
ohne W ein  zu leben, sie seinem V erlangen 
gehorsamst nachgelebt.

E s  waren aber eben die R öm er in  voller 
K rieg s-B ere itu n g  wider diesen Boerebi- 
stam (oder Baerebistem) begriffen, a ls  er 
in  einer A u fru h r u m s Leben gekommen. 
S e in e  Nachfahren haben das Reich in  
viel Theile zertrennet.

V on  den alten  G oth is  aber, die in  
P om m ern  und Preussen ihren H a u p t-S itz  
gehabt, (wiewol m it der Z e it auch in  
Schweden, Norwegen und Dennemarck 
etliche sich gesetzt, und in  berührtem Schw e­
den ihren N am en  an  längsten hinterlas­
sen haben) liefet m an  nicht, daß sie so ge­
waltige und monarchische Könige gehabt 
hetten, sondern n u r  solche, derer M acht 
und G ew alt sehr umschränckt gewest, m it 
vielen B edingniffen , also gar, daß, wie 
E rasm us Stella bezeugt, die Sam ländische 
G othi n u r  Regulos oder Königsche ge­
habt, das ist, fürnehme und hochvermögliche

i
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Edellente oder Landherren, biß auf die 
», Z  eiten W aidevvuti. a )
Geta** D a s  Land der alten ©eten beschreibt 

'®‘®*8ent S trabo m it diesen W o rte n : „ D ie  M it ­
ta g s-S e ite  von Deutschland, so über der 
Elbe, haben die Suevi (oder alte Schw a­
ben) innen. H in te r diesen stosst das Land 
der G etarum  dran ; welches anfangs schmal 
und eng, da wo sichs südlichen T he ils  
nach der D o n a u  hinab streckt und gegen 
über aus den Grentzen deß Hercynischen 
W aldes einen T h e il deß G ebirgs m it be­
greifst. Hernach breitet sichs au s  gegen 
M itternacht biß an  die T y rig e ta s , (das 
ist, biß an  diejenige Bölcker, so an dem 
F lu ß  T y ra s  leben.)" b) Uber kurtz her­
nach spricht e r : „D ie  ©etse seynd von den 
Griechen fü r ein Thracisches Volck gehal­
ten ; und diese ©etse wohnten an beyden 
Ufern der D o n a u , sowol a ls  die M ysi, 
die gleichfalls T hracier rc."

B a ld  hernach sagt e r ,  daß eben sowol 
die Bastarnische Bölcker den T hraciern , 
wie nicht weniger auch etliche Celtische N a ­
tionen, und die Boji, Scordisci und Tan­
naci eingemengt seyen. D a ra u s  abzuneh­
men, daß T hracien  dam als weit gereicht, 
und einen T he il der ©eten begriffen , die 
übrige ©etse aber sich durch Wallachet), 
M oldau  und S iebenbürgen erstreckt haben 
unter dem sonderbaren N am en  der D a c ie r ; 
gleichwie auch anderwerts ein T h e il der­
selben un ter dem allgemeinem N am en  der 
© e t e n  zwischen dem Ponto und Bory­
sthene gelegen, und theils gar biß an  jetzt-

fienannten Borystenem  (oder D nister), wo- 
elbst sie nach diesem F lu ß  (der auch Tyras

rwgete hieß) Tyri-Getse benamset wurden. W ie  
wol diese Tyrigetse fü r keine rechte © e t e n  
Mehr gerechnet wurden. D e n n  zu S trabo- 
ms Z eiten  wurden die ©etse unterschieden 
tn eigendlichst-so genannte G e ta s , welche 
W en  dem Schwartzen M eer und dem 
D rie n t lagen, und in  die, so gegen Deutsch­
land und dem U rsprünge der D o n au  (wie 
Strabo redet, und vermutlich n u r  den 
S trich  der D o n a u , so durch Schwaben 
geht, dam it meynt) sich lenckten, (doch 
darum  so weit nicht h inauf reichten) welche 
Man eigendlich Dacos, sonst aber überhaupt 
^uch G etas hieß. D ie  aber, so zwischen dem 
-ponto, der D o n a u  und D niester lebten, 
wurden zu den vorigen, nemlich zu den 
etgendlich- so benamsten G etis  gerechnet.

Erasmus Stella  lib. 1. Antiq. Boruss.
°) Strabo lib, 7. fol. m. 189.
c) Idem p. 190.

D a ß  n u n  weder die Dacische ©etse, 
noch die Pontische und die, so biß an  die 
Tyrigetas reichten, fü r G othen dam als 
geachtet worden, schliesse ich hauptsächlich 
aus  zweyerley G ründen. Erstlich, weil die 
D acier, so doch einen sehr groffen ja  den 
grössesten T he il ber Getarum machten, m it 
nichten fü r Teutsche, sondern fü r E uro- 
pseische S c y th e n , zum al von Ankunfft, 
sowol a ls  die Pontische und Istrische, w ill 
sagen, die an  dem I s t r o  (also nann te m an 
dam als den un tren  T h e il der D o n a u  ge­
gen dem Schwartzen M eer zu) ligende 
©etse zu achten sind.

Strabo spricht: Per Getas Marisus flu­
vius, in Danubium labitur : „D urch  die 
G etas ffeusst die M antsch, und fällt in  
d ieD onau ." D iesen F lu ß  M anisch aber be­
wohnt heut insonderheit die S iebenbürgi- 
sche Landschafft derZäckler oder Ciculorum : 
welche darum  Ciculi (oder vielmehr Scy- 
thuli) genannt werden, weil sie aus Scythia 
hergekommen und die älteste aus den H u n ­
nen seyn. d )  N u n  haben zwar auch Etliche 
unsre Deutschen von den Scythis herge­
rechnet , aber sich gar sehr verrechnet; wie 
allhie auszusühren die W eitläufftigkeit 
nicht zulüsst. W a n n  n u n  die Teutsche 
kein Scythisches Geschlecht, so können auch 
die © othi keines, also folgendlich auch 
keine ©etse seyn.

D e r  zweyte G ru n d  ist dieser: W a n n  
©etse und © othi ein Volck, würden die 
© othi an  der Weichsel Z w eife ls -o h n  
von dem Strabone nicht ausgesetzt seyn 
von den G e t i s ; welches er doch vornehm­
lich und mercklich gnug thu t in  diesen 
W o r te n : Regionis totius quae jam dicto 
inter Istrum & Borysthenem intervallo 
superjacet, prima portio est solitudo 
Getarum ; Deinde Tyrigetse post hos 
Jazyges Sarmàtse, & qui Basilii, id est, 
Regii, dicuntur, & Urgi, quorum ple- 
rique Romades su n t, quidam etiam 
agriculturae operam navant. Hos ferunt 
etiam saepè ad utramque Istri partem 
habitasse. „D eß  gantzen S tr ic h s  zwischen 
der N id e r - D o n a u  und D n is te r - S tro m  
erstes S tück  ist die W üsteney der G eta­
ru m . Hernach finden sich die Tyrigetse, 
hinter diesen die Jazyges Sarmatae, und 
die, so m an Basilios, das ist , die Köni- 
gische ti tu lir t, wie auch die IJrgi." e)

d) V id. Zeileri Beschr. deß K önigreichs U ngarn  am 
21. Bl.

e) S trab o  lib . 7. p. 203.
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Tyrigetee.

J a z y g e s .

Wae die 
B asilii für 
ein Bolck
gewest.

Welches'- die 
Insel B asi­
li»  sey.

D urch die Tyrigetas versteht er ohne 
Zw eifel die Cofsaken und angreutzende 
R u ssen , wie auch Podolien. D urch die 
Jazyges haben Etliche fälschlich d ie  S i e ­
b e n b ü r g e r  verstanden.

Crom erus weiß selber nicht recht, w as 
fü r einen L and-S trich  er ihnen solle zu­
eignen. P asto rius w ill, sie haben a )  in  
P reuffen  an  den Littauischen Grentzen ge­
wohnt. H artknochius rechnet sie un ter 
die Preufsische Völcker. h)

Ic h  halte, es seyn die Völcker in  dem­
jenigen R u ß la n d  oder Reussen gewest, 
welches gegen W ollyn  und Lithauen h in­
geht, und theils den P o le n , theils dem 
M oscowiter un terthänig , und anbet) auch 
wol ein T he il der E inw ohner Podoliens. 
W iew ol von Lithauen eben so wol ein 
S tück  mag daran  gehafftet haben ; denn 
die Jazyges feynd ein ziemlich - großes 
Volck gewest.

D urch die Basilios aber verstehe ich die 
P reuffen , zum al die, so der Weichsel nahe 
ligen. D ie  Urgi mögen etwan ihre Nach­
barn  die Cassuben und W enden und ein 
T h e il deß H in te r-P o m m ern s gewesen seyn.

Grotius zwar sucht dieses zu erhalten, 
daß die I n s e l  f ß a d l i a  (oder Basilea. wie 
sie vom Dione genannt wird) eins sey, 
m it der In s e l ,  welche von den A lten Ä  
genannt w orden, und w ill hernach aus 
solcher I n s e l  das Königreich Schweden 
machen, c) Cluverius n im t eben so wol 
Baltiam und Basiliam fü r  eine I n s e l , 
meynet aber nicht, daß dadurch Schweden 
verstanden werde, sondern vielmehr die 
grosse Dennemärckische I n s e l  S e e l a n d .

Gleichwie n u n  zwar dieser es in  soweit 
getroffen, daß B  a l  t  i a S ee land  is t , Mas­
sen die zwischen F ühnen  und S eeland  w al­
lende S e e ,  welche m an noch heut d e n  
B e l t  heiffet, solches unverwerfflich bezeu­
get ; also hat er dennoch darinn  gefehlt, 
daß er Baltiam und Basiliam fü r  einer# 
ley ausgegeben, da doch Je n e s  S e e l a n d ,  
dieses aber P r e u f f e n  bedeutet. D e n n  
wiewol Preuffen keine I n s e l , haben doch 
die Römische S crib en ten  es dafür gehal­
ten, auch wol etliche derselben Baltiam und 
Basiliam vielleicht fü r  einerlei) au s  irriger 
U nterrichtung oder M utm afsung  gesetzt. 
D e n n  von denen Völckern, so an  der O s t­

a i  P a s to r iu s  lib . 2. F io r i  P o lo n ic i  p .  36.
b) @iffe d a s  1 . C a p . ersten T h e ils  des a lt- u nd  neuen 

P reu ssen s am  3 5 .  B l .
c) Vid. H ugonis Grotii Prolegom , ad Histor. 

W andal. Goth. &c.

S e e  und um  den B e lt herum  lagen, hatten 
sie n u r  einen ungewissen S chall und keine 
gründliche E rfah rung . In m assen  auch P o ­
sidonius beym Strabone bekennet, daß zu 
seiner Z e it die nördliche Deutschen von dem 
Ausgange deß R h e in s  biß an  die Elbe 
und zwar sonderlich die Sicam bri und 
Cimbri den R öm ern  wol bekandt gewesen, 
aber die, so jenseit der Elbe am  Oce­
ano gelegen, gantz unbekandt; weil m an 
noch zur Z e it von N iem anden gewusst, 
der selbige Ufer gegen O sten  vorbei) 
gesegelt rc. angesehn, die R öm er dam als 
noch nicht weiter a ls  biß an  den E lb -S tro m  
gegangen; so habe auch Keiner zu Lande 
selbige Gegend bereiset und besichtigt) tut- 
gleichen, daß sie noch nicht gewusst, w as 
es jenseit Deutschlands fü r eine Bes chaffen­
heit hette, w as fü r Völcker daselbst lebten, 
obs Bastarnae, oder Jazyges, oder Roxolani, 
oder andre, auf K arren  hausende Völcker 
wären, und ja  so wenig, ob sonst etwan 
noch ein andres Volck zwischen den O st-  
Deutschen und dem M eer lägen. W ie  ge- 
meldter S trabo au s dem Posidonio berich­
tet. Derwegen darff m an sichs auch nicht 
fremd lassen Vorkommen, w ann etliche 
Griechisch- und Römische S crib en ten  der 
M eynung  gewest, a ls  ob Basilea und Bal- 
tia  E in s , und Basilea eine I n s e l  wären ; 
gleichwie sie auch sonst andre Länder und 
Völcker, die gar weit unterschieden, u n te r­
einander gemischt haben. A ls  zum Exem- 
pel, Ptolemaeus wirfst die Sarm atas, V e­
nedos, Gythones und Phinnos (oder F in ­
nen) gantz untereinander, gleich a ls  ob sie 
nahe beysammen oder nachbarlich sich be- 
grentzten.

Unterdessen haben sie doch, sonderlich 
Strabo, verm ittelst Nachsuchung so wol in 
den Schrifften  der alten G riechen, a ls  
durch möglichste Nachforschung bey den 
G allie rn  und Deutschen, wie auch bey den 
Griechen, T hrac iern , D acie rn  und andren 
neben-ligenden Völckern ihrer Z e it, M a n ­
ches so wol getroffen, daß m an  die von 
ihnen angezeigte N am en  fü r richtige 
Spuhrzeichen der A ntiquitet und Anzei­
gungen der heutigen Länder m uß  erkennen. 
D e n n  w as den alten  Griechen, a ls  dem 
E ra thosten i und H ipparcho noch gefehlt 
(angesehn dieselbe bey aller ihrer W issen­
schafft in  grösser Unwissenheit der D eu­
tschen, B ritannischen, Getischen und P o li­
tischen Länder gelebt) «), das hat diesen

a )  T este Strabone, lib. 2. p . m. 54.
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nachmals die mündliche E innehm ung 
gründlichem Berichts ersetzt. Und hiedurch 
sehnt) sie endlich auch in  E rfah rung  ge­
kommen, daß an  dem S tra n d e  eines ge­
wissen Landes, so dam als Basilea hieß, und 
von ihnen irrig  fü r eine I n s e l  geschätzt 
w ard , der Agtstein (sonst B örnstein  ge- 

ist nann t) aufgelesen würde. M assen die älte- 
be- fte. Griechen deß Agtsteins allbereit, wiewol 

°"dl gewest, m it Einmischung einiger M ährle in  gedacht, 
andre aber nach der Z e it auch den O r t ,  
da er aufgeklaubt w ürde, namkündig ge­
macht. Welchen I h r e r  Etliche, a ls, Strabo 
und Diodorus Siculus b) Basiliam (ober 
Basileam), Etliche aber, a ls , Timaeus, beym 
Plinio Baltiam geheistett. W a ru m  es Bal- 
tia nicht seyn könne, ist schon angedeutet; 
daß es aber Basilea müsse sey n , kann 
m an am  allerdeutlichsten und greifflichsten 
m it der angezogenen S te lle  Strabonis dar- 
thun . D e n n  weil darin die Basilii gleich 
nach den Sarm atischen Iazy g ern  gesetzt 
worden, kann m it keinem einigem Schein 
daselbst die I n s e l  Baltia stat finden. W eil 
die neuere S criben ten  von den A lten ver­
nommen, Baltia wäre eine I n s e l  und m it 
dem Agtstein begnadet, haben sie zwar auf 
näheren Bericht den N am en  Baltiae ver- 
worffen, und Basileam hingegen angenom­
men, doch aber diesen I r r th u m , daß Ba- 
silea auch eine In s e l ,  wie Baltia, wäre, 
annoch eine gute W eile behalten.

W iew ol es doch auch nicht so gar ver- 
$ stchert werden kann, daß nicht vorm als 
4  ?asilea btwan eine oder andre I n s e l  der O s t-S e e  

zu Preussen gehört, da m an  den B ü r li­
toti »q  °der Agtstein gelesen? D e n n  es giebt der

Erfasser deß A lt-N euen  P reustens aus 
antiadjt, einem ungenanntem  Autbore die Nachricht, 

dieses Land sey vielen Überschwemmun­
gen deß M eers unterworffen gewest, 
Welches m it so vielerley V erändrungen 
der Tieffe und H a fe n , wie auch A b­
brechungen der B erge , so am  S t r a n ­
de befindlichen erweisen stehe, und auch 
durch die in  dem M eer neulich auf­
getriebene Berge und W erder bestetigt 
toert)e ; es könne auch au s  vielen M o n u - 
urenten (oder Erinnerungs-Zeichen) ernte* 
len werden, daß die so genannte Frische 
W ährung, so jetzo die einige I n s e l  in  
O bussen zu seyn scheine, vorzeiten unter 
H asser gewest rc. H ie rau s  lässt sich gar 
• °l vermuten, daß hingegen vor A lters 

eine und andre I n s e l  da gewesen seyn mag,
b)  V id . D io d o r . S ic .  1. 5 . B ib l io th .

die nachmals von den W asserfluten u n ­
terdrückt und versenckt worden.

Hernach fügte gedachter A uthor deß A lt- 
N euen P reustens selber zuletzt hinzu : E s  
scheine dieses ein unfehlbares Anzeigen Dessen unbe- 
zu seyn , daß es vorzeiten in  der O s t-  
S ee , auf der Prenssischen See-K üsten ei- ÄniC,9m- 
nige In s e ln  gehabt, weil in  S am lan d e  
am  S tra n d e  daselbst, w ann der Agtstein 
ankommen soll, sich erstlich alte verdorrte 
Weinstöcke sehen lasten, und zwar so gar 
kenntlich, daß an  etlichen noch die S t e n ­
gel zu sehen, da die T rau b en  gehangen, 
und die werden vielleicht durch G ew alt 
der S tu rm -W in d e  von solchen Bergen, 
so ehedessen rechte W einberge gewest, n u n  
aber un term  W aster stehen, abgerissen, 
und also m it sam t dem Agtstein ans Land 
getrieben, c) Eben also kann es auch der 
In s e l ,  welche denen Basiliis (oder P re u s ­
sen) vor A lters gehört hat, ergangen seyn, 
nemlich, daß sie durch eine hohe F lu t  Über­
g a b e n  und bedeckt worden.

W eil dann n u n  hiedurch au s dem Stra­
bone der S tr e i t ,  ob Basilea Schweden oder 
S eeland , oder ein m it den Iazygern  gren- 
tzendes Land sey, leicht zu entscheiden, und  
hinwiederum au s  dem Diodoro beglaubt 
wird, Basilea sey die Gegend, wo der A gt­
stein an  den S tr a n d  gespielet w ird ; folgt Daß durch 
richtig darauf der S ch luß , B a à  müsse K à "  
Preussen oder eine Preufsstche I n s e l  be- mrst-hu sc» 
deu ten ; angemerckt, die R öm er von keinem 
andren G e b u rts -O rt deß A gtsteins wuss­
ten a ls  von diesem einigem. M assen Dio­
dorus schreibt, es werde in  der I n s e l  Ba­
silea der B örnstein  (oder Agtstein) von den 
W ellen häuffig ausgeworffen, und sonst 
nirgends in  der W e lt gefunden.

Demnach w ir also dieses gewonnen und 
fest gestellet, daß Basilea Preussen und 
doch gleichwol solches Basileam Strabo weit 
hinter der Getischen W ü ste n ey , nemlich 
hinter den Tyri-Getis und Sarm atischen 
Iazy g e rn  lagert, solchem nach die Basilios 
und Urgos von den Getis ziemlich - weit 
abfernet; so müssen auch die G othi oder 
G otones, derer H a u p t-S itz  bey den B a- 
silüs und Urgis, das ist, bey den P reu s­
sen, Eassuben und W enden vor A lters 
gewest, von den G etis  unterschieden, und 
durch G etas  keine G oth i dam als verstan­
den worden seyn.

D ieses siehet der W arheit um  soviel

c) Sih« die Preufische Beschreibung H artknochii am 
13. und 17 Bl.
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gleicher, weil m an findet, daß den alten 
Griechen der G oten  oder G u ten  N am  
ebensowol unverborgen gewest, und den­
noch von ihnen nicht fü r einerlei) m it den 
G e tis  gesetzt worden. D e n n  Pytheas, ein 
a lter Griechischer S c r ib e n t, so unterm  
Könige Ptolemaeo Philadelpho gelebt, hat 
schon gewust, daß m an  bey den Gutoni- 
bus (angemerckt er sie G utones, gleichwie 
Ptolemaeus Gutas benamset hat) den A gt­
stein sammlete.

H etten sie n u n  solche G utones fü r 
G e tas  geachtet, würden sie es ohne Z w ei­
fel gemeldet haben, daß G u tones und G e­
tae einerlei) Völcker wären. D e n n  obgleich 
Strabo, welcher doch den Pytheam auch 
anziehet, dessen bey N ennung  deß Pytheae 
keine M eldung thu t, noch sonst jem als 
die G u tones nennet (denn daß unser La­
teinischer Chronist am  194. B la t  Caraio- 
liae antiquae gedenckt, Strabo nenne sie 
im  7. Buch G utones, dazu hat ihn n u r  
Cluverius, dem er hierinn zuviel getraut, 
verführt) so beglaubt doch Plinius solches, 
daß P y theas der G u tto n u m  erwehnt habe.

D a n n  also liefet m an  bey gedachtem 
Plinio : Pytheas credidit Guttombus, 
Germaniae genti, accoli aestuarium Oce­
an i, Mentonomon nomine, spatio sta­
diorum sex millium, ab hoc diei na­
vigatione insulam abesse Abalum, illo 
verò fluctibus advehi electrum, & esse 
concreti maris purgamentum, incolae 
pro ligno ad ignem uti eo. proximis- 
que Teutonis vendere. „P y theas  hat ge­
glaubt, daß an  einem A rm  oder A u s ­
laufs deß M eers (am  frischen H afft) die 
G u ttones, ein Deutsches Bolck, wohnten 
rc. von dannen m an  in  einem T age nach 
der I n s e l  Abalo schiffte; und dahin würde 
der Agtstein von den M e e r-W e lle n  ge­
füh rt, so ein A usw urff von gestandenem 
oder zusamm-gehärtetem See-W asser wäre, 
dessen sich die Anwohner zum Brennholtze 
bedienten, und es den nechsten Deutschen 
verkaufften.

Alle diese angezeigte Ursachen scheinen 
dem Cluverio und P an ta n o  K rafft und 
B eysall zu geben, in  der F rage „ O b  die 
G etae und G othi einerley Bolck", nemlich 
daß sie zweyerley auch fü r zweyerley von 
den alten  Römischen H istoricis geachtet 
worden, biß die G oth i den G e ttis  bey 
ihren nachmaligen Einbrüchen gar zu mäch­

a )  P lin. lib. 37. c. 2.

tig und derselben völlig M eister geworden; 
w orauf endlich die G etae ihren N am en 
verlohren, und derselbe sich un te r die G o ­
thos verschlossen. Welches desto leichter 
geschehen, weil beyde N am en  einander im 
L aut gar nahe verwandt.

Und wenn m an dagegen einwerffen 
wollte, w arum  die G etae dann nicht all­
bereit etliche hundert J a h re  vor Christi 
G eburt oder je zu Keysers Augusti und 
Tiberii Z eiten  ihren N am en allbereit ein- 
gebüsst, weil dam als schon die G otones 
ihnen etliche M a l eingebrochen, und wie 
auch kurtz zuvor au s  dem Strabone, der 
sie un te r den N am en der Basileorum und 
Urgorum begriffen, angeführt worden, ehe- 
dessen vor S tra b o n is  Z eiten  offt allbereit 
an  die D o n a u  gezogen, und sich daselbst 
gesetzt? so dienet zur A ntw ort, daß ob­
gleich die G othi au s  P o m m ern , P reusien  
und theils andren Enden an  der O s t-S e e  
dahin gezogen, solches doch den G etis ihren 
N am en  dazum al noch nicht verändert habe, 
weil die G o ti dam als nicht alles Land der 
G etarum , sondern etwas n u r, und viel­
leicht m it Z u lassung  der Getischen Kö­
nige, bezogen, indem selbige G otones sich 
un ter Getische Herrschafft begeben, oder so 
sie gleich eines und andres S tück  Landes 
m it G ew alt eingenommen, dennoch die 
G etae annoch das meiste behalten; weß- 
wegen auch der G etarum  N am  so lange 
nicht abgestorben, biß ihr R egim ent nach 
vielen J a h re n  durch Uberhandnehmung der 
von N euem  häuffig eingebrochenen G othen 
un te r der O bgew alt solcher neuen Land- 
Einnehm er begraben w orden, und zuletzt 
aus der Getischen eine Gothische O ber- 

i| herrschafft geworden. W o rau f also der 
Getische N am  verschwunden, und der G o­
tische allein stehn blieben.

D e n n  Glück, Ehre, M acht und G ew alt 
geben und erleuchten den N am en, U n ­
ansehnlichkeit aber, und Unvermögen ver- 
tunckeln ihn, ja  überziehen ihn wol gar 
m it dem unsichtbaren S chatten  der B er- 
gessung. Und weil ohne dem die N am en 
G etae und G othi in  dem L aut nicht übrig 
weit voneinander, seynd manche S e rib en - 
ten a ls  Vopiscus, Jornandes, Procopius, 
Orosius, Pomponius, Laetus, 8. Hiero­
nymus und Spartianus dadurch soviel ge­
schwinder überredet worden, zu gedencken, 
es wäre kein andrer Unterscheid dazwischen, 
ohn allein die V erändrung  der Aussprache.

W a n n  die G oth i ihren ersten Z u g  nach
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dem Lande der G etarum , nemlich an den sich erhoben, das lasten w ir die Schwe- 
Pontum und D o n a u -S tro m  gethan, davon dische S trib e n ten  sam t dem Grotio und 
stndt m an mancherley Bericht. Cluverius vielen A ndren m it andren G elehrten, die 
glaubt, es sey geschehen^ nach dem Tode solches verwerffen, austragen.
Taciti, daß sie zum ersten M a l an  den D ie  erste F rage ist hiemit beantwortet, 
Modischen M eer-P suh l gekommen; von nemlich, daß sie nicht einerlei) Volck. M it  
dannen wären sie wiederum nach dem der andren wollen w irs kürtzer machen, 
Schwartzen M eer und D n is te r und der „ O b  die G etae und G othi einerlei) U r- 

Schwär" G etarum  Grentzen daselbst gegangen; da- fprungeg? Cluverius spricht. N ein , andre 
ran  sie sich endlich gesetzt, und allda in  Authores : J a n e m l i c h ,  die beyde Völcker 
zween Theile unterschieden; deren einer und N am en fü r E in s  achten, 
so gegen Abend, gegen Deutschland hin, E s  ist aber darum  diß Letzte, nemlich
semen S itz  genommen, die W est-G othen die Einbarkeit der beyden Völcker oder 
genannt worden. Beyde Theile seynd her- N am en, kein nothwendiger A nhang deß 
nach durch T hracien  und I lly r ie n  in  I t a -  ersten , wie oben schon erinnert worden, 
uen, G allien  und H ispanien eingefallen, W ill  m an  au f den ziemlich-gleichen L aut, 
etliche auch in  B ithynien , Phrygien und oder gar nahe Verwandschafft beyderN a- 
andre bey-grentzende Länder; masten so- men sehen, so scheinet es fast glaublich, 
wol Jornandes a ls  andre S criben ten  aus- daß der U rsprung einerlei), zum al weil 
führlich solches beschrieben. noch heut die Schweden bei) denen auch

Jornandes aber giebt vor, sie seyen ein grösser T he il der G othen geseffen, 
tausend vier hundert und dreyssig J a h re  durch G üter die G othen verstehen, G üter 
vor Christi G eburt zum ersten M a l au s  aber und G eter oder Getae einerlei) L au ts 
S cand inav ia  heroorgebrochen, und in  an- fand, und solches Schwedische W o rt G ö tar, 
dre Länder gezogen, und bewirfst sichda- u iit dem N am en  deß G ether, welchen 
m it auf Dexippum und Ablavium. W el- Etliche fü r  den S ta m m - V a te r  der Ge- 
ches aber Cluverius billig so lange fü r tarum ausgeben, übereinstim m t.
M ährle in  achtet, biß m an ihm die G e- W en n  m an aber gegenseits betrachtet,
schicht-Schreiber nam hafft macht, welche daß die Getae gleichsam fü r Europäische 
davon der Nachwelt die Urkunden oder S cy then , die G othen aber fü r Deutsche 
Verzeichnissen hinterlassen. geachtet w orden, wie sie auch wircklich
, G rotius Hat üott solchem A lter ein'ziem- gewest, sehe ich nicht wol, wie m an diesen 

lichs abgezogen, und gesetzt, es sey drey Zweyen Völckern füglich einerlei) U rsprung 
hundert J a h re  vor deß Allerhöchsten G e- zueignen könne, so m an  nicht auch die 
burt beschehen; welches von andren G e- Deutsche fü r Scythisches Geschlechts halten 
lehrten dennoch eben sowol widersprochen w ill. Welches zwar Etliche gethan, aber 
wird. N ichts destoweniger glaube ich gern, von V erständigern dam it, und zwar a u s  
gleichwie Jornandes und Johannes M agnus gutem G runde, abgewiesen sind; m an  
viel zu frühzeitig m it solchem Auszuge mögte dann irgend gebenden, daß die 
hervor gehen, also verspäte hingegen Clu- G oth i zwar auch von den S cy th en  her, 
venus denselben um  ein Merckliches; in  aber nachm als an  der O s t - S e e  m it der 
Vetrachtung ob-berührter Rede Strabonis : Z e it in  Deutsche S i t t e n  sich oerartet, 
no s , ferunt, saepe ad utram que Is tr i ri- und also endlich den N am en  der T e u t-  
pam habitàsse : „ M a n  sagt, diese, (nem- scheu erlangt hetten. 
uch die Basilii und Urgi, wodurch er die Ich  begehre hierinn nichts Gewisses zu
GjrtHen an  der W eixel meynet) haben schliessen, sondern wiederhole n u r  dieses,

daß, w ann gleich beyde N ationen  au s  ei- 
nerley S ta m m  entsprossen, sie dennoch 
darum  bey weitem noch nicht fü r einerlei) 
Volck zu achten, au s  solchen Ursachen, die 
schon gantz w eitläufftig seynd erzehlt wor­
den. W ird  also der guten B ernun fft 
deß Lesers die W ah l sreygestellet, welcher 
M eynung er wolle beypflichten.

W a n n  n u n  Jem an d  verlangen sollte, 
zu wissen, „ O b  die G etae, oder G o th i,

"!lim ale an  beyden (Leiten deß J s t r t ,  
is t, der N id e r -D o n a u  gewohnt." 

D enn w ann sie schon vor S trabonis Z ei- 
uach der D o n a u  gezogen, m uß 

wlches gewißlich allbereit vor Christi G e­
burt und nicht allererst nach Taciti Leb- 
S *  geschehn seyn. O b  aber solcher 
" te r  A uszug der G othen au s  S c an d i-  

oder von andren O r te n  an  der 
D ) t - S e e ,  a ls  P om m ern  und Preussen

2b die Qete» 
lnd Gothi 
nncrley 
lrsprung».
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oder Beyde, oder Keine von Beyden, je- imgleichen Jornandem, P. Diaconum, 
m als  auch in  C ra in  g e w o h n t u n d  bey Crantzium, Blondum, Johannem Magnum, 
welchen Jah r-L ä u ff te n ?  S o  kann ich der Piasecium, Hugonem Grotium, und viel 
Getarum wegen, im fall dieselbe eine von andre mehr durchgehen, und gegeneinander 
den G othen unterschiedene N a tio n , keine halten ; un ter denen auch Nicolaus Ma- 
Nachricht davon geben; weil in  den Ge- chiavellus einer S te lle  w ürd ig ; sintem al 
schicht-Büchern nichts davon enthalten ; er im  ersten Buch seiner Florentinischen 
wiewol es nicht unverm utlich, daß, weil H istori von den Felbsiigen und W a n -  
die Daci und O ber-D onauische Getrn vor derschafften der mitternächtigen Völcker 
Augusti Z eiten  ihrem Kriegs - R o ß  den gar nett, und wol-leslich geschrieben. D e r  
Z üge l gar weit haben schiessen lasieit, Spannischen und noch andrer Historico-
und etliche ihrer Könige den benachbarten rum zu geschweigen. D e n n  es hat biß @ibe bit
Ländern den Gehorsam und D ien st-Z au m  gewaltig-streitbare Volck (wovon der K ups- Figur
angelegt, die Reihe auch wol ein M a l  fer - D ruck so m it lit. P . bezeichnet ist,
an  die C rainer mögte gelangt seyn ; welche u n s  einen Kriegs - F ü rsten  nebst einem 
Bermutlichkeit ich scheinbar gnug zu m a- G eneral zu F u ß  abbildet) den Geschicht- 
chen vermeynte, w ann ich die Feder in  neue und Gerücht-Federn viel M ate ri gegeben, 
W eitläufftigkeit tauchen mögte. Lasse es Massen es eben sowol, a ls  wie nach Stra- 
derhalben in  der Ungewißheit lieber be- bonis A ussage, die alte Schwaben um  
ruhen, als  mich in  eine langweilige A us- einer geringen Ursach w illen , und auf
führung  ein, davon der Leser mehr Eckels, H offnung sich in  etwas zn verbessern seine
a ls  Ergetzlichkeit und N utzens hette. W ohnstäte hat zu verändern, und anders- 

D e r  G othen halben aber ist kein Zweifel, wo sein B leibens zu suchen pflegen, ent- 
daß C ra in  dieselbe zu H erren  und E in - weder m it G ü te  oder m i t  G ew alt, 
wohnern e insm als gehabt. N u r  wird es W ir  werden anjetzo n u r  soviel davon
einige M ühe brauchen, die Z e it ihrer A n- fü r u n s  aussondern, a ls  zu unsrem  V or- 
kunfft in  C ra in  in  Gewißheit zu setzen; haben dienlich, und Alles w as nicht auf 
weil die Erzehlungen der Geschicht-Ber- unsren Zweck zielet, vorbei) gehn, das ist, 
fasier hierinn sehr ungleich. Und zwar diejenige Z üge der G othen, d ran  unsrem  
so w ir dieses noch dazu erörtern sollten, C ra in  nichts gelegen gewest, auslasien. 
von w annen sie zum ersten und folgenden P o n  den glaubwürdigsten Historicis
M ale n  ausgezogen, au s  P om m ern , P o -  und Chronologis wird gemeldet, daß um s 
merellen, und Preussen, oder au s  S c a n -  J a h r  Christi 375 , die H unnen , nachdem 
dinavra, würde u n s  eine noch schwerere sie die Alanos biß au fs  H au p t geschlagen, 
B em ühung  auf wachsen ; darum  w ir sol- und diejenige so vom Schw ert üb rig 'ge- 
ches a ls  hiezu auch so eigenblich nicht blieben, an  sich gehenckt, im  folgenden J a h r  
N öthiges an  die S e ite n  setzen. W ir  ver- hernach auf die O st-G othen  loßgegangen 
Pflichten u n s  eben so wenig zu einer völ- und den König derselben, Athanaricum, 
ligen E rörterung  aller W andel-Z üge und m it gewaltiger H eers - K rasit überzogen.
Land - Verwechslungen der G o th e n , a ls  Welcher a ls  der Schwächere, nach E in - 
wovon m an sich schwerlich bey einigem büssung vieler der S ein igen , fü r so stren- 
A uthorn  der vollkommenen Erzehlung ver- gen und unmenschlichen J ä g e rn  sich slüch- 
sichern kann; sintem al diejenige W ander- tig umgeschaut, nach Bergen und W äldern , 
und K rieg s-Z ü g e , so diese Völcker nach da er den Bogen der wilden H un n en  nicht _ 
Taciti Z elten  abgelegt, kaum von Je m a n -  hette zu fürchten. W eil aber bey den Flüch- m W  % 
ben in  eine so richtige Verzeichniß verfasst tigen noch ein andres Schw ert, das ohne * * 5  f  
seynd, welche dich von allem Zw eifel ab- B lu t  schneidet, nemlich der scharffe H unger schlag«»' 
solviren könnte, und nicht bey manchem zu w üten begunnte; indem ihnen die noth- 
A ndren veränderlich lautete. wendige Eilfertigkeit nicht gestatten wollen,

W e r so vielerley mißhällige S tim m e n  sich m it Lebens-M itteln zu versorgen, weil 
zum Gleich-Laut, und soviel Köpffe un ter auch die W älder den P flu g  und die P f la n -  
einen H u t bringen, oder das Unfehlbare tzung verschmäheten; zudem die Furcht der 
daraus ergreiffen w ollte, der müsste das Hunnischen W affen  ihnen nicht ruhten 
R u h -M a l seiner M üsse ziemlich weit von kunnte, ih r Land wieder zu beziehen und 
sich legen, m üsite Orosium, Procopium sich daraus zu n ä h re n ; so beratschlagten 
nebenst manchen Römischen S criben ten , sie sich m iteinander, wie sie anderswo einen
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neuen S itz  bekommen mögteu davon m an, 
sie so bald nicht anfstehn heisien noch ver­
treiben mögte. D iesem  nach haben sie sich 
un te r der A nführung  ihres F eldherrns A la- 
*nn, an  den D o n a n -S tro m  gelagert und von 
bannen an  den Keyser V a len s  ihre D epn- 
trrte abgefertigt, um  zu bitten, daß m an  
ihnen ein S tuck  von T hrac ien  un te r 
gewissen Bedingungen mögte zum  A u fe n t­
halt vergönnen. W elches der Keyser auch 
hat eingewilligt.

A ls  aber die G othen hierauf über die 
D o n a u  gegangen w aren, und sich in  der 
angewiesenen Gegend Römischen G ebiets 
Zu setzen begunnten, wurden sie von den 
beyden Keyserlichen Land-Vögten, Lupici- 
^ 0  und M ax im o , gar nnbarm hertzig ge­
halten, und_ dermassen über ihren Geitz 
W nttert, daß sie den annoch nicht an  den 
/  j?gel gehenckten D egen wider die R öm er 
'Elbsten von neuem blössten. D e n n  durch 
A nsta lt jetztgenannter beyden S chinder

V a lv .  V .  B u ch .

5 nöthigte m an  ihnen fü r S peise  und P ro -  
viand Leute ab zur Leibeigenschafft; und 
weil der H unger bey diesen F lüchtlingen 

1 oder E x u lan ten  groß w ar, w urden sie ge­
zwungen , fü r jedweden H uni), den m an  

i !  ihnen verkanffte, einen Menschen herzuge­
ben. U berdas flettete m an  dem Könige 
F r i e d e g e r n  nach dem Leben, welches 
aber gar bald ausbrach und ihn  zur Rache 
entzündete.

8 . Isidorus schreibt, es sey K önig A tha- 
uarich derjenige gewest, welcher die D o n a u  
gepassirt; a )  M acellinus aber giebt F r i e ­
d e g e r n  den W est-G othen  dafür an , geht 
aber in  seiner w eitlänfftigen Erzehlung 
jetzt gesagte Ursach und hohe Verschuldung 
der Römisch-Griechischen Geitz-Hälse und 
M enschen -B ln t-Ige ln  m it Stillschweigen 
vorbey; nennet hingegen diese beyde der 
Thervingorum  Könige m it B erm eldung, 
daß die G othen lange vorher schon, ehe

a) 8 . I s id o r , d e  O r ig . Ootb.
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dann sie vom Keyser B a len s  ausgenom­
men worden, bei) A drianopel im  W in te r- 
Q u a r t ie r  gelegen, und a ls  m an ihnen 
O rd re  gegeben, sie sollten den H ellespont 
(S tretto  di Gallipoli) so von den B enetia- 
ltern heut die D ardanelli genannt wird, 
v a ffire n , ihnen aber kein P roviand m it­
theilen wollen, wären sie zu den Bölckern 
deß F r i e d g e r n s  geflossen, hetten ihm 
in  seinenKriegs-Berrichtungen H ülffe gelei­
stet, und auch überdas eine noch andre grosse 
M enge Volcks an  sich gezogen, hernach in  
T hracien  grossen Ü berm ut getrieben und 
A lles geplündert, w as ihnen vorgekommen.

D a  n u n  der geheime Anschlag, welchen 
Lupicinus auf den F r i e d g e r n  geschmie­
det, fehlgeschlagen war, und der tückische 
Schlangen - B a lg  seines meuchellistigen 
H iels verfehlte, gedachte er denselben m it 
einem Uberzuge vom Leuen-Balge zu er­
schrecken und die Tatzen an  ihm zu ver­
suchen ; raffte eilends etliche K riegs-T rup ­
pen zusammen, und ging dam it ohtt für- 

T re ffe n  zw i- sichtige Bedachtsamkeit in s  Feld . D ie  G o- 
tchen dmRö- th e n  schlugens ihm auch nicht ab, sondern 
G o 'h e n "  nahm en den H andel an  m it rachbegierli- 

cher L u s t; und weil nebst der Rachgierde 
auch der Nothzwang ihnen gleichsam zum 
Leib-Trom peter diente, fochten sie desto 
schärffer, wodurch endlich den R öm ern  die 
W ah lsta t und ihrer besten M annschafft 
sam t den Feld-O bersten der H a ls  abge­
schnitten ward, von welchem Unglück den­
noch den F eld -H aup tm ann  Lupicinum  das 
unverdiente Glück ausgenom m en. E r  
strich davon wie ein W olfs, der den Z ü n d - 
S trick  gerochen, und zwar so schnell, a ls  
ob er darum  kommen w äre , daß er die 
A ndren n u r  an führen , hernach aber sie 
dem Glück und sich der F lucht empfehlen 

N ie d e rla g e  mögte. E s  ging fast das gantze Heer der 
d e r  R ö m e r .  R öm er d ra u f ; und bekamen die G othen 

reiche B eute, zogen auch die R ü stu n g  der 
Erschlagenen an, und m undirten  sich m it 
derselben ihren W affen  so nett, daß m an 
sie im  marschiren hette fü r R öm er ansehn 
sollen.

G ratianus, dam aliger Keyser in  O cc i­
dent, schickte hierauf seinem V ettern  V a­
lenti (denn dieser w ar seines V ätern  B r u ­
der) viel Volcks au s  P ann o n ien  und G a l­
lien eilends zum S u c c u r s ; darauf es im  
J a h r  377  aberm al zum Treffen kam. 
W obey die R öm er ihre S chärten  aus dem 
Rucken der G othen redlich auszuschleiffen 
gedachten, aber in ihrer M eynung  sich sehr

verirrten. D e n n  nach einem scharffen und »«malige 
blutigen Gefechte, behaupteten dennoch die 
G othen das Feld, und musste der R öm er ^ ”@016«- 
sich gen M artianopel zurück ziehen; weil 
ihm  jene so rauh und ungestümlich be­
gegnet w aren , daß er die Nacht über zu 
verziehen und folgenden M orgens wieder 
anzusetzen, keine Lust mehr hatte.

Also stund n u n  T hracien  den Über­
w indern offen zum R aube und zur V er­
w üstung. Doch legte kurtz hernach der 
Pannonische G eneral F r i g e r i d  wider 
den Gothischen Feldmarschall Fornobium  
eine kleine Ehre ein, indem er denselben 
in  I l ly r ie n , da er m it etlichen neuen und 
noch ungeübten T ru p p en  herum  streiffte, 
plötzlich überfiel und einen T h e il derselben 
sam t besagtem ihrem O bersten nidermachte, 
die übrigen aber, welche um  Q u a r t ie r  
baten, nach I ta l ie n  schickte zum Feldbau.

Aber dieser geringe S ie g  der geschlage­
nen Gothischen P arthey  halff den R öm ern  
zur H aup t-S ache gar w en ig ; sie m ufften 
bald hernach den Kopff dieses O bersten 
den G othen theuer genug bezahlen, und 
ihren Allerfürnehmsten, nemlich das H au p t 
deß O rientalischen Keyserthums, dafür her­
geben. D e n n  im  nachgehenden 378 . J a h r  VerbleE. 
langte Keyser V alens m it einer Armee 
Persönlich an  bey Adrianopel voll so hitzi- vaienti»- 
ger T reffens Begierde, daß ihn weder die 
Schreiben seines V ettern  G ra tia n i , noch 
die treue W a rn u n g  seines G enerals über 
die Reuterey bereden k o n n te n , so lang 
einzuhalten, biß der Occidentalische Keyser 
G ratianus m it seinen Völckern zu ihm 
stiesse. E r  wollte die Ehre der Ü berwin­
dung gleich, a ls  ob es ihm nicht fehlen 
könnte, allein haben , ohne Bedencken, daß 
er auch die G efahr allein haben und allein 
die Schande deß V erlusts  davon tragen 
würde, so es ihm  m ißlünge. Aber sein 
Unglück stund in  vollem Herbst und der 
jenige w ar nunm ehr reiff zur S tra ffe , 
dessen M ißhandlung  und Frevel an den 
Rechtgläubigen bißhero so hoch ausgewach­
sen und biß an den H im m el gestiegen.
V on  dannen anjetzo zur Rache seiner Ketze­
ret) » Liebe und V erfolgung allgemeiner 
Christen ein solcher U nverstands - und 
Eigensinns-N ebel auf ihn herab fiel, daß 

I er dadurch verblendet und entäuget ward, 
um  seinem Unglück sich in  den Rachen 
wie ein ausgerissenes P ferd  in  den G raben 
zu stürtzen. D e n n  er verspielte nach einem 
lang - zweifelhafftem Gefecht und einem
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grossen E rnst dennoch zuletzt das Feld, 
en trann  m it W enigen aus  der Schlacht, 
und verschloss sich in  ein B au ren -H au s . 
Welches aber die G othen umgaben und 
ihn wiewol aus Unwissenheit seiner G e­
genw art, sam t der H ü tten  verbrannten. 
E s  kam auch deß Römischen Kriegsheers 
kaum der dritte T he il m it dem Leben davon, 
und blieben beyde Keyserliche Feldherren 
auf dem Platze. W ovon wir vielleicht her­
nach, w ann w ir auf die Geschichte ein 
M a l kommen, noch wol weiteren Bericht 
geben werden, so es die Z e it erlaubt.

H iem it gewann die W üte , R aub-und  
Berheerungs-G ierde der G othen wiederum 
einen freyen Laufs, also datz sie biß an 
die S ta d t-T h o re  zu Constantinopel, ja ! 
wie M arcellinus schreibt, zuletzt auch in 
P annon ien  und in  unser Iapyd ien , biß 
an die Iu lian ische Alpen streifsten.

W eil n u n  Keyser G ra tia n u s  unterdes­
sen m it den Deutschen auch zu thun  bekam, 
und die Gothen in  T hracien  ihres feind­
lichen G efallens leb ten ; wählte dieser junge 
Keyser den Theodosium, einen klugen und 
versuchten M a n n , zum Reichs-Gehülffen.

Ih D a  ging es bald ans einem andren F aß .
D ie  G othen erschrocken, da sie erfuhren,

H m .“ daß dieser tapffre F ü rs t anfing, die R ö ­
mische M ilitz zu reform iren, und die ge­
fallene K riegs-Zucht wieder aufzurichten, 
und in  Allem gute D isposition zu m a­
chen : und w as sie daraus besorgten, das 
widerfuhr ihnen. D e n n  er schlug und de­
m ütigte sie in  etlichen Treffen : gleichwie 
auch G ra tia n u s  an  seinem O r t  eben des- 
selbigen 379sten J a h r s  sich ritterlich ge­
halten, und dreyssig tausend A lem anier 
geschlagen.

D a s  folgende 380ste J a h r  vermehrte dem 
Theodosio die Lorbeer-Zweige. D en n  nach­
dem dieGothen Nachricht erlangt, daß er bett- 
lägrig worden, gedachten sie, das Römische 
Kriegs-Glück läge n u n  m it ihm unter einer 
Bett-Decken kranck; wurden also wieder 
m utig und griffen aberm al zu den W affen. 
E s  schien aber, a ls  ob ihrer B ielen aus 
seiner Kranckheit der T od  erzeugt w äre; 
denn gleichwie dieselbe ihnen das Hertz 
und die K ünheit gab, von Frischem ein­
zubrechen, also zoch auch solche Erküh- 
nung  ihnen das S tra ff-S ch w ert auf den 
H a ls ;  sintem al er über ihre V erm utung  
wieder aufgerichtet ward, und seine A uf­
erstehung ihnen zum F a ll  gerieth; denn 
er bekriegte sie noch am  Ende deß H erb­

stes und zoch hernach zu Constantinopel 
trium phirlich ein.

E r  hatte sie aber dam als nicht alle 
vor sich gehabt; denn sie hatten sich zer- 
theilt, sintem al ein T heil derselben u n ­
term  F r i e d g e r n  ausgezogcnwar, Thes­
salien, E p irum  und Achajam zu verwüsten, 
der Überrest aber sich nach P annon ien  
gewendet hatte. Weßwegen G ratianus sich 
eilends aus G allien  m it seinem Kriegs*
Volck dahin begeben, und sie doch gleich* 
wol nicht m it der Schärffe, sondern G e­
lindigkeit und Freundlichkeit überwunden 
indem er sie durch gute W orte und Ber- 

! heiffungen bewogen, m it den R öm ern  einen 
B u n d  aufzurichten ; welchen nachmals auch 
Theodosius fü r genehm gehalten. O b  aber 0 6  die @o*; 
die G othen dam aliger Z e it schon würck- 5 e i £ p ! £  
lich in  O ber - P annon ien  und in  einem n o n ie n  u n i  
T heil deß alten C ra in s  sich gesetzt, daran  <$toin 9tic6L 
hat m an nicht unbillig  zu zweifeln. D en n  
ob sie gleich dazum al dem Theodosio im 
Kriege wider den Eugeniuin Völcker zu 
H ülffe geschickt, haben sie doch um  sel­
bige Z e it in  P ann o n ien  schwerlich eines 
ruhigen S itzes gemessen können, weil bey 
selbigen Läufften die W andaler P a n n o ­
nien befassen, auch sowol die Alani a ls  
Hunni m it ihren E insällen dasselbe ver- 
unruhigten.

Jo h an n es  Herold schreibt in  seiner Clim­
nologia Pannoniae, so den Historischen 
Büchern Bonfinii beygesügt ist, die G o 
then seyen im  J a h r  C hristi 401  von den 
H u nnen  aus P a n n o n ia  vertrieben, nun 
haben zwar um  diese Z e it die H unnen  
freylich einen grossen T he il von P a n n o ­
nien eingenommen, doch dasselbe nebst den 
unterm engten Gothen und W andaleru  be­
wohnt ; angemerckt nachmals im  J a h r  4 0 5  
der Gothische König Rhadagaisus, welchen 
die Geschichtschreiber Scytham beynamsen, 
au s  denen allen ein grosses Kriegsheer zu­
sammen gebracht. Und A nno 4 0 4  seynd 
auf verrähterischen A ntrieb Stiliconis die 
W andaler in  G allien  hinüber gemarschirt.

Eben derselbige führte m it dem G o ti­
schen H eerführer Alarico (oder Ulrich), wel­
cher in  Epiro oder A lbanien zurück ge­
blieben w a r , geheime und treulose A n ­
schläge, also daß sich dieser stellen muffte, 
a ls  ob er sich wider den O rie n t rüstete, 
und un ter solcher Larven aus D alm atien» 

jj Iap y d ien  und P annon ien  die Gothische stili coni» 
Völcker zusammen zoch. womit er im  J a h r  U n tre u .
4 0 8  durch das Iu lian ische A lp -G eb irg e

2 0 *
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in  I ta l ie n  marschirte, auch über zwey J a h re  
hernach N om  entnahm  und plünderte. O b  
derhalben schon die H u n n en  um s J a h r  
401  sich in  P annon ien  eingedntngen, ha­
ben sie doch deßwegen die Gothen nicht von 
dannen ausgetrieben, sondern diese etliche 
J a h re  un ter ihnen vermengt daselbst ge­
wohnt.

O b  auch gleich erst berührter Rliada- 
gaisus einen gewaltig-grosien Haussen von 
G othen, und nach ihm gleichfalls A laricus 
eine grosse M enge derselben nach I ta l ie n  
geführt, seynd doch noch andre Gothi in  
P an n o n ia  hinterblieben, biß in  vierhnn- 
derst-vier und zwantzigste J a h r  nach Christi 
G e b u r t , da sie sich aufgemacht in T h ra - 
cien, und ein T he il von ihnen acht und 
funfftzig J a h re  daselbst verweilet. Andre 
haben aber daselbst so lange sich nicht 
aufgehalten, sondern vier J a h re  nach ihrer 
Entweichung in  T h rac ien , nemlich im  
J a h r  428  auf E rm ahnung  Keysers Theo­
dosii ein grosses Heer versammlet, und 

H u n n e n  von dam it die H u n n en  von dem mehrestem 
den G othen T h e il P an n o n ien s  heraus geworffen; weß- 
getriebtn" 96 wegen diese B arbern  (die Hunni) ziemlich 

enge eingesperrt in  dem äussersten S tück 
P an n o n ien s  und in  D acien  sich beholf- 
fen, biß u m s J a h r  440 , da sie die S ch ran - 
cken durchgebrochen gleich einer F lu t ,  so 
den D a m m  eingerissen, und sich sowol in  
J lly r ie n  a ls  T hracien  ergossen, sonderlich 
da endlich die Geisiel der W elt, A ttila , 
zur N egierung gelangt ; denn darauf trach­
teten sie gantz E uropa m it B lu t  zu über­
schwemmen. Und solcher Ausbruch Attilae 
wird von den flechsigsten Chronologis in s 
J a h r  4 4 4  gerechnet.

A btheilm ig Inzwischen hatten die G othen allbereit 
der G othen  unterschiedliche N am en gew onnen; etliche 
S Ä  dich m an  O s t-G ° th m , Gliche W est G o- 

then, andre Gepidas. Loccenius will, sol­
che Unterscheidung sey au s  S cand inav ia  
hergeflossen, und im  Königreiche Schw e­
den allezeit verblieben. E r  bedienet sich 
darzu der W orte  Jornandis : Sunt ex his 
Scanzianis Ostrogothse & Suethidi, das 
ist : „A u s  diesen S cand inav iern  seynd die 
O st-G o then  und Schw eden". Welches aber 
C luverius und andre fü r keinen bündigen 
Bew eis annehm en; weil diejenige, so sol­
ches vorwenden, nicht darthun  können, daß 
O st-  und W est-G othen in  Schweden schon 
gewest, ehe daun der G othen vermeynter 
A uszug von S can d in av ia  geschehen, denn 
auf solchen F a ll  würden sie ihrer Sache

keinen schlechten Schein geben; n u n  aber 
feigen die Unterscheidungen in  Schweden 
so u ra lt nicht, sondern daselbst erst Ange­
führt, nachdem allbereit sothaner U nter­
scheid im Römischen Reich längst vorher 
schon bekandt worden.

S o  wollen derhalben, wie oben schon 
angeregt, diese Letztere behaupten, die G o ­
then hetten ihren väterlichen S itz  am  
W eichsel-S trom , woselbst sie noch zu Ta­
citi Z eiten  gewohnt, hernach verlassen, und 
sich gegen Ausgang gewendet, und solgends 
getheilt, also daß m an die jenige, welche 
besser gegen M orgen und dem S chw ar­
tzen M eer zu gewohnt, die O st-G o to n , 
die aber, so in  S iebenbürgen und denen 
zu D acien  dam als gerechneten Ländern 
und gegen Deutschland gesessen, die W est- 
G oton  genannt, und in  die Tervingos und 
Grutungos abgetheilt, nach der Z e it aber 
sich beyderseits in  T h rac ien , J lly r ie n , 
W elschland, Franckreich und H ispanien 
ausgebreitet, theils auch Phrygien, B ithy- 
nien und andre daran rührende Land­
schafften überwältiget.

Jornandes kann in  diesem S tück  den 
Schwedischen S criben ten  nicht viel hels- 
fen zu ihrem B ew eis; denn ob derselbe 
gleich spricht, die O st-G o then  und Sue- 
tidi (oder Schweden) seynd au s S c a n d i­
n av ia ; so sagt er dam it doch noch dieses 
nicht, daß der O st-  und W est - G othen 
Unterscheid in  Schweden am  ersten au f­
gekommen. V ielm ehr erscheinet aus an ­
dren Z eilen  Jornandis, daß Ablavius, wel­
chen sonst die Nordische S criben ten  zu 
einer G ru n d  S e u le n  ihrer M eynung  dar­
stellen, geschrieben, die G othen hetten sol­
chen Unterscheid, a ls  sie am  Schwartzen 
M eer gewohnt, aufgebracht. Solches be­
zeuget diese seine R e d e : „ D e r  Geschicht- 
Schreiber Ablavius erzehlt, daß allda am  
R ande (oder in  der Gegend) deß S ch w ar­
tzen M eers, wo sie (die Gothen) wie w ir 
gesagt, in  S cy th ien  sitzen, ein T h e il der­
selben, so den S tric h  gegen M orgen in n  
hatten, und die der Ostrogotha com m an- 
dirte, seynd Ostrogothse (oder O st-G othen) 
genannt, ob von dessen N am en, oder von 
der O rientalischen Gegend sie also be­
nam set worden, ist ungewiß. D ie  übrigen 
aber, in  der Nidergängischen Gegend, hat 
m an  W est-G othen genannt." a )

D urch diese Erzehlung wird es je klahr 
genug, daß nicht in  Scanzia (oder Scan-

a) Jornandes de H eb. Get. c. 14.
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dinavia) sondern beym Schwartzen M eer 
die N am en der O st-  und W est-G o th en  
ihren A nfang genommen.

Doch ist aber auch dieses dem Preussi- 
schen Chronisten H artknochio verdächtig. 
„ D e n n  wie hette sich (schreibt er) dieses 
eben so schicken körnten, daß in  dem A uf­
zuge der G othen gegen I t a l i e n ,  Franck- 
reich und S p a n n ie n , eben die O st-G o th i 
hetten I ta l ie n  und also ein östliches, die 
W e s t -G othi aber ein Westliches Land, 
nemlich S p a n n ie n  bekommen? E s  hette 
ja  allhie leicht eine Verwechslung gejchehn 
können, so daß die O st-G othen  in  W esten, 
und W e s t-G o th e n  in  O sten  gekommen 
wären. D azu  so seynd sie auch von dem 
F lu ß  T a n a is  (oder D o n )  gesamter H and 
an  die D o n a u  gezogen; so daß m an viel­
leicht nirgends finden wird, daß die O st- 
G othen allein, und die W est-G othen auch 
absonderlich in  osftgedachte Länder gezogen 
wären. W ie  sie aber schon über der D o ­
nau  wohnten, und manches M a l P a n n o ­
nien und T hraeien  durchgestreisft, so sind 
sie erst in  zween H aussen geritten , also 
daß ein T he il i>em Phritigerno , ( F r i  ed- 
g e r n )  das Andre dem A t h a n a r i c h o  
gefolgt, a )  E s  sagen auch bey dieser T re n ­
nung  die alte S crib en ten  nicht, daß die 
O st-G othen  einem, und die W est-G othen 
dem andren gefolgt."

Aber es wird solches auch aus  obange- 
zogenen W orten  Jornandis und Ablavii 
nicht erfolgen, wie es dieser gelehrte M a n n  
zwar ausgenom m en, a ls  ob nemlich die 
Gothen in  dem Auszuge vom Schwartzen 
M eer sich m it solchen zweyerley N am en 
voneinander unterschieden hetten. D e n n  
Jem andes hat dabey noch nicht sein Ab­
sehn aus I ta l ie n , oder S p a n n ie n , sondern 
auf D acieu  und auf die Gegend am  P o n to  ; 
und will sagen, Ablavius berichte, daß die­
jenige G othen , so am  Schwartzen M eer 
gelegen, O st-G o th i genannt worden, gegen 
Betrachtung derer, welche in  D ac ia  dam als 
gesessen und W est-G othen geheissen wor­
den. Angemerckt zu Ablavii Zeiten , annoch 
keines Gothischen Z u g s  nach I ta l ie n  oder 
S p a n n ie n  gedacht ist. Aber viel J a h re  
hernach, da Ablavius allbereit vorlängst 
schliefs, nemlich bey die achtzig J a h re  nach 
seinem Leben, gingen die G othen erst aus 
I ta l ie n  und S p a n n ie n  loß, und wurden 
auch hieraus aberm al, eben sowol in B e­

ai Heec ille  ex  Socratis lib. 4. H ist. E ccles. c. 27.

trachtung solcher beyden Reiche, in  O st-  
und W est G othen unterschieden.

S ey n d  derhalben diese N am en der O s t-  
und W est-G othen nicht dam als n u r  erst 
ausgekommen, a ls  sie I ta l ie n  und S p a n ­
nien allbereit inngehabt, wie zwar ange­
zogene Preusische Chronic v erm u te t, son­
dern allbereit eine ziemlich-geraume Z e it 
vorher.

I m  J a h r  457  haben die O st-G othen  
nebst den Gepidis nach deß W ütrichs Attilae 
unseligem Ende m it den H u n n en  eins ge­
wagt, und dieselbe au fs  H au p t geschlagen, 
und wie unser Lateinischer Chronist in  
seinem Apparatu Carnioliae antiquae er- 
zehlt, b j m it B ergunst Keysers Gratiani 
die f fe p iä w  Daciam, die O st-G othen  aber 
P ann o n ien  eingenommen. D e n n  anders 
werden sich diese seine W orte  nicht wol 
deuten lasien : Ostro-Gothi cum Gepidis 

j (ejusdem gentis sub alia nomenclatura) 
post mortem Atillae Hunnos adorti, stra­
be ingenti ed ita , profligàrunt Anno 
O C C C L Y II. & concedente Gratiano 
Augusto, Gepidae Daciam, Ostrogothi 
Pannonias occuparunt. E t has quidem 
;res Germani fratres inter se partiti, 
at tradit Jornandes &c.

Aber allhie hat sich der Author in  der 
Jah r-R echnung  unversehns ein wenig ver­
flossen, oder vielmehr n u r  in  Gedancken 
verschrieben. D e n n  ob es gleich wahr und 
dem Bericht Jornandis gem äß , daß die 
G othen nach dem Tode Attilae m it W i l ­
len der R öm er sich in  P an n o n ien  gesetzt 
un ter dreyen Königlichen B rü d e rn ; so w ar 
doch Gratianus dam als schon vor vielen 
J a h re n  meuchellistig erw ürgt, und Attila 
noch nicht K ö n ig , a ls  Gratianus durch 
solchen gemalsamen T od  allbereit sowol 
entkrönt a ls  entlebt w ar. M assen dann 
unser Lateinischer Chronist selber im  a n ­
dren T he il seines Wercks, nemlich in den 
Annalibus Carnioliae (oder Crainerischen 
J a h r  - Geschichten) deß Gratiani zu viel 
andrer und zwar gantz rechter J a h r -Z e it  
gedenckt.

Nach dieser kurtzen, doch nöthig-geschie- 
nen E rinnerung , ist von den Gepidis auch 
kürtzlich dieses beyzufügen, daß die Gepidae 
zwar auch ein Gothisches Bolck gewest, 
wie unser Lateinischer Chronist gar recht 
erwehnet, aber doch von den andren Go­
this in  etwas unterschieden worden, nem-

b) p. 196. b.

ö  m u te n  v o n  
a m  A achen  
zeschlagen.



158 V. Such. Von den alten und ältesten Einwohnern

lich in  der Z e it deß Ausbruchs oder H eer­
zuges nach fremden Ländern. E s  gereicht 
btefenGepidis zu keinem sonderbaren R u h m , 
w as Jem an d es  von ihnen schreibt, daß 
ihr N am  Gepidse von der „F au lheit, 
Langsamkeit und S tum pffsinnigkeit" ent- 

eepidae, sp ringe, w ann er schreibt; „ D ie  Gepidse 
w o h r r  sie ziehen ohne Zw eifel ihren U rsprung aus 
alfa gtnamu. ^N I Geschlecht der G othen ; aber weil das 

W o r t  G epanta etwas trä g e s , fa u l-  und 
langsam es bemerckt, ist der Gepidarum 
N a m  an stat eines Schelt- (oder Schm äh)- 
W o r ts  aufgekommen. D e n n  sie sind eines 
langsam en und stumpffsinnigen Gemercks 
und  auch von Leibe schwerer a ls  behänder 
oder geschwinder."

Cluverius verm utet, m an habe sie viel­
leicht deßwegen „träge Faulentzer" ge­
scholten, weil sie den weiten Feldzug m it- 
anzutreten sich geweigert.

T h e ils  verm eynen, die Gepidse hetten 
vorher in  Lithauen nebenst den Alanis ge­
wohnt. Aber au s  vorangezogenem dom an­
de erscheinet ein A ndres. D en n  der spricht : 
Gepidse com m anebant in  In s u la , Viselse 
am nis vadis circum acta. N unc e a m , u t 
f e r tu r ,  Insulam  gens V ividaria incolit. 
„ D ie  Gepidse blieben beyeinander in  der 
I n s e l ,  so von dem seichten A u s tr itt  der 
Weichsel umflossen ist. N u n  soll wie m an 
sagt, die N a tio n  der Vividariorum  in  sel­
biger I n s e l  wohnen." Und ein wenig vor- 

W o  d e r  her schreibt e r : Ad littus autem  Oceani,
«epidarum ubi tribus faucibus Üuenta Vistulse flumi-

uralter njR elabuntur, V idivarii resident ; ex di-
8  c ' versis nationibus aggerati : „A m  Gestade

aber deß M eers, wo der W e ix e l-S tro m  
m it einem dreifachen Rachen oder M unde 
(das ist an  dreyen O rte n )  feinen A uslaufs 
n im t, sitzen die V idivarii, so sich aus u n te r­
schiedlichen N ationen  zusammen gehäusst 
haben." Solche dreyerley M ünde (A u s­
fälle oder Ausgänge) der Weichsel sechiti 
nach Cluverii E rklährung diese: „ D e r  
erste dreh tausend S ch ritte  un ter D a n -  
tzig, da sie zur offenbaren S e e  einläufft. 
D e r  zweyte taufst bey dem Flecken Ko­
belgrube in  den P fu h l (ins frische H aff I- 
mechit er) D e r  dritte geht un ter der S ta d t  
E lb ing  eben dahin,

Noch richtiger und mercklicher weiset 
u n s  solche dreh A usgänge der Weichfel 
die neue Preussische Beschreibung in  die­
ser Nachricht:

a )  Cluver. lib. 3. Germ, antiq. c. 34. p. 640.

„ D ie  Weichsel hat dreh O stia oder E in - Welches die 
slüsse. D a s  eine T he il geht D antzig vor- ^  
bey, und fällt also in  die O s t-S e e . D a s  
andre scheidet sich vier M eilen  über D a n -  s-y-n deren 

tzig a b , nemlich, wo vorhin die Festung, 
das H au p t genannt, gestanden, und kommt 
endlich an etlichen O erte rn  in s  frische H aff.
D e r  dritte A rm  scheidet sich über M a ­
rienburg ab, und heisst die N o g a t; steufft 
auf M arienburg  und weiter hinab. I m  
W erder theilt er sich wiederum, und kommt 
also theils in  den F lu ß  E lbing genannt, 
theils also bald in s  frische H aff."  >>)

D a s  W o rt V ividarii aber, oder wie es 
hernach zum andren M a l  geschrieben wird,
V idivarii, m uß, wie Cluverius vernünfftig 
m utm aßet, falsch und zwar an  beyden 
O r te n  fälschlich abgeschrieben, vom Jo r-  
nande selbst aber dafür V iridarii und V i­
ridaria  gesetzt worden sey n ; wodurch das 
schöne fruchtreiche W erder gemeynt wird.
Hiedurch hat demnach Jem andes gar kennt­
liche Merckzeichen gegeben, welcher Enden 
vorm als die Gepidse ihren W ohn  - S itz  
und B ehausung gehabt, nemlich nicht in  
L ithauen , fondern in  Preussen an  der 
Weichsel, in  der Gegend, da sie ihren Laufs 
schier vollenden und sich in  die O s t-S e e  
oder in s  Frische H aff verbergen will.

W eil dann diese Bölcker anfangs von 
dannen nebst andren ©ethischen F am ilien  
keinen Z u g  in  die Ferne wagen, noch B lu t  
gegen G u t dem Kriegs-Glück aufs S p ie l 
setzen, sondern lieber daheim bey gantzer 
H a u t m it dem Ih rig e n  sich betragen wol­
len , seynd sie fü r  fau l darum  gescholten 
nach Cluverii V erm utung . W iew ol Jo r- 
nandes, au s  welchem er solches beglauben 
will, die Ursach folches N am ens vielmehr 
der S tum pffsinnigkeit selbiger Bölcker zu­
schreibt. Welches auch in  meinem Augen 
scheinbarer ist. Angemerckt dieser Schim pff- 
N am , daserrn er wegen ihres erstmaligen 
Zurückbleibens sich veranlasst: hette, Z w ei­
fels ohn hernach ja  ausgetilgt seyn würde 
durch die Feldzüge ihrer Nachkommen ; denn 
die seynd dennoch endlich auch aus  ihrem 
Lande aufgebrochen, und denen längst vor­
angezogenen G otbis nach- und sam t ihnen 
auf die H u n n en  loß gegangen, und diese 
von ihnen beyden in  einem harten T re f ­
fen danider gelegt. D arnach haben, wie 
unser Lateinischer Chronist, oder vielmehr 
Jem an d es, der die S p r in g -Q u e lle  dieses

b) H a r t k n o c h .  a m  5  u n d  6  B la t  seines A lt-N eueu  
P reussens.
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Berichts ist u n s  zuvor erzeichte, die Ge- 
pidse D aciam , die O st-G othen  aber P a n ­
nonien m it gutem W illen  der R öm er 
eingenommen.

die ®0. P annon ien  theilten gedachte drey leib- 
à  Panno- B rüder un ter sich. P rin tz  W a la m ir  
"I» unter letzte sich zwischen den beyden S trö m e n

^  Ebrach! Scarnjunga und Aqua nigra, wie sie Jor-
nandes nennet. T h e  odo m i r ,  der andre 
B ruder, am  S e e  Pelsodis, der dritte aber, 
P rin tz  W i d e m i r ,  bezoch die M itte l-G e- 

S  gend zwischen den beyden vorigen. O b  n u n
Nurften dieser drey Gothischen F ürsten  ihre H err-
^ nU6tt schafft biß in  Grain sich Hab erstreckt,
H$t.9e= daran zweifelt unser Lateinischer Chronist

in  etwas, vermeynend, Pannonia Savia, 
das ist, der S tr ic h  von P annon ien  an 
der S a u ,  Habe dazum al seine eigne H er- 
tzogen gehabt, es mögen dieselbe gleich 
W andalisches oder Gothisches Herkommens 
gewest seyn. D a ß  C ra in  zur selbigen Z e it 
annodi sollte die R öm er zu H erren ge­
habt haben, ist schier nicht wol zu glau­
ben; weil die Römische Keyser dam aln 
sowol den G othen a ls  H u n n en  über die 
freye Bew illig- und E in räu m u n g  gewisser 
Provintzien auch T r ib u t haben gereicht. 
S o llte n  die Könige Suavorum, wie sie 
beym Jornande heissen, in  Pannonia Sa­
via, das ist, am  S a u - S t r o m  geherrschet 
haben, so hette glaublich das Land C ra in  
diesen vielmehr, weder den G othen selbi­
ges M a l  gehorcht.

Unterdessen erfolgt au s  dem, daß Jor- 
nandes meldet, die Suavi (oder Savi) das 
ist, die Bölcker an  der S a u  w ären vom 
Könige Theodemir geruinirt, und fast gar 
ausgerottet, die G othen müssen n u r  biß 
ans vierhundertst vier und sechzigste J a h r  
über gantz P ann o n ien  und and) über den 

^  Bervili S a u - S t r o m  regiert haben. S o  vermutet 
«6$ ^«in auch offtbesagter Chronist, daß die Heruli, 
Sn,„9e‘ welche dem Odoacker in  I ta l ie n  nachge­

zogen, und durch das N ordgau überall 
gestreifft, C ra in  gleichfalls eingenom m en; 
weil D a lm a tien  und I s t r ia ,  so m it C rain  
benachbart, dem Odoacker unterthänig  ge­
west, a ls  lange derselbe I ta l ie n  un te r sei­
ner Botmäffigkeit gehabt; nachm als müsse 
es der Gothische König Theodoricus Ama- 
lus u m s J a h r  4 8 8  wieder erobert haben, ! 
a ls  er wider den König Odoacker durch 
das Iu lian ische A lp-G ebirge sein Kriegs- 
Heer geführt. Hiernechst ist C ra in  ziem­
lich- lang den G othen unterw ürffig  ge­
west, und zwar das U n ter-C rain  auch da­

m als noch, a ls  schon die Langobardi in  
O ber-P an n o n ien  sich eingedrungen hatten.

Nachdem König Theodoricus (oder D ie ­
terich) sich zum H errn  über I ta l ie n  ge­
setzt, seynd auch I s t r i a ,  Ia p y d ia  und 
O b er-P annon ien , ja so gar auch das N o­
ricum ihm zu Gebot gestanden, und so 
fe rm  dem Diocleati zu trauen , hat zu 
der Z e it gleichfalls Iy l l i r e n  Gothischer 
Herrschafft gedient, jedoch besondre (wie- 
wol dennoch Gothische) Könige oder etwan 
n u r  Königsche und Hertzogen gehabt.

A ls  m an schrieb fünff hundert sechs à n J a p i -  
und zwantzig, seynd die Langbärter (Lon- dia und Car- 
gobardos meyne ich) la u t unsers Chro- !Lia °?n b5n

• n  o  i * - < c*\ • r - « Ootnis erle-nlsten Vatetntjcqen Berichts über dre D o -  morgen, 
nau  in s  O b er-P an n o n ien  gegangen, und 
im  J a h r  535  hat Keyser I u s t in ia n  durch 
seine G eneralen den Gothis D alm atien ,
Liburnien und auch, wie unser Lateinischer 
Chronist glaubt, Iap y d ien  weggenommen, 
so daß die meisten nach I ta l ie n  oder M«L- 
sien geflohen. D ie  übrige, so zurück ge­
blieben, hat er ihm  lassen huldigen ; sin­
tem al m an die gantze N atio n , welche über 
so viel Länder weit und breit herrschete, 
nicht gleich au f ein M a l gäntzlich aus* 
wurtzeln können.

W en n  aber der Anzeigung Procopii 
nachzugehen, so werden die Jap id ie r schwer­
lich gewartet haben, biß deß Keysers F e ld ­
herr die G othen von dannen wegtriebe, 
sondern selbst das Gothische Joch abge- 
worffen. D e n n  er gedenckt, daß die 6  am i 
und Norici, das ist, die K ärndter, C ra i- 
ner und N ordgauer den G othen n u r  ge- 
horsamt, biß der Krieg m it dem Keyser 
angegangen; und giebt dadurch soviel zu 
verstehn, daß sie, sobald solcher Krieg ent­
standen, von den G othen abgefallen, a )  
wie es V elserus erklährt. Doch wollen w ir 
diese S te lle  Procopii bald hernach ein we­
nig schärffer ansehn. Unterdessen dienet 
aber denen, welche n u r  allein m it der La­
teinischen V ersion Procopii »ersehn seynd, 
zur Nachricht, daß in  selbiger, an  stat der 
Griechischen na tional N am en  kù ovw i und  
Nmjixoì, gelesen werde Carii M uricique, so 
dem M ißverstände deß Übersetzers zuzurech­
nen ist. D e n n  w ann die Carni und N o­
rici dam als gleich abgefallen, werden schwer­
lich die Japydes bey den Gothis sest ge­
standen seyn und gehalten haben.

D e n n  nachdem König Dieterich in  I t a ­
lien, ein sehr tapffrer und glückhasfter, da-

a) Procop. lib. I.

i
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bet) auch kluger und gelehrter F ü rs t, (des­
sen S cep ter und Gedächtniß billig m it 
Lorbeer-Zweigen sollte umflochten werden, 
w enn er dieselben nicht m it unschuldigem 
B lu t ,  und zwar sürnemlich deß Symmachi 
und Boethii, auch besprengt hette) Todes 
verbliechen, begunnte gleich das Glück 
bet) den G othen den K rebs zu gehen. D a s  
Reich fiel erstlich auf den jungen P r in ­
tzen Athalaricum und dessen M u tte r  Ama- 
tasuentam, eine F ü rst in  n sehr hohes G ei­
stes, hernach aber auf Theodahatum, des­
sen Undauckbarkeit und Nachlässigkeit den 
Keyser Justinianum gereiht, die G othen 
zu bekriegen. Nach Theodahato, der bald 
zu A nfänge der erhabenen Fehde m it Tode 
abgegangen, seynd im  R egim ent gefolgt 
B itig is , Theodibald, A raricus, T o tila s  
und T e ja . D iese Könige wurden viel J a h ­
re l a n g , durch die zween tapffre Feld- 
O bersten Justiniani, Belisarium und Nar- 
setem, im m erzu besochten, dabei) zwar das 
Glück dann und w ann abwechselte, und 
zwar sonderlich der letzte König über alle 
M assen ritterlich fochte, doch aber zuletzt 
der G othen Sache zu G runde ging.

In d e m  n u n  diß K riegs-Feuer zu bren­
nen begunnte, und die G othen von dem 
Keyserlichen G eneral so w arm  gehalten 
w urden, erblickten die nechst umherligende 
Länder bey einer so Heller W affen -F lam m  
gute Gelegenheit, das Joch abzuwerffen, 
welches auch die G othen selbst wie Aga- 
thias meldet, zum T h e il gern gescheht: Hes­
sen, «) in  Betrachtung der grossen G efahr, 
welche ihnen dieser entzündete Krieg auf 
den H a ls  seilete, weil sie dabey nicht zu 
B ehauptung  der G lo ri und Erw eiterung 
ihrer Herrschafft über fremde Länder, son­
dern nunm ehr fü r I ta l ie n ,  welches sie fü r 
ih r V aterland  achteten, ja fü r ihre eigene 
Freyheit und Leben fechten, und selbige 
zu beschützen ihr gantzes V erm ögen an ­
strecken müfsten. W eßwegen sie wol ge- 
fehn, daß die W enigste von denen ihnen 
bischero unterw ürffigen Völckern durch 
ihren nunm ehr schwachen Z a u m  sich w ü r­
den halten lassen, wie denn nicht leicht 
ein Gezwungener freywillig gehorcht, 
noch m it seinem Bezwinger gleiche G efahr 
anzutreten begehrt, daferrn ihn keine Furcht 
dazu nöthiget, solchem nach nicht verhin­
dern haben wollen, noch können, daß sie 
sich entweder un ter andrer Poten taten  B o t- 
mässigkeit begäben, sonderlich der F r à n ­

ti) V id , Agath. lib. I.

etlichen, a ls  welchen sie ohne dem nun  
gute W orte  geben und dieselbe zu F re u n ­
den halten m ussten, oder auch ein J e d ­
weder ihm selbsten N ah t und Sicherheit 
schaffte, so gut er könnte.

D iejenige aber, so aus D a lm a tien  nach 
M ysien zu ihren S ta m m -V e rw a n d te n  
geflohen waren, haben un ter ihrem neuen 
Könige T o tila , im J a h r  Christi 542  ein 
neues Kriegsheer ausgebracht, und dam it 
P a n n o n ie n , Japydien  durch F euer und 
Schw ert verwüstet, welches unser Latei­
nischer Chronist fü r eine Anzeigung achtet, 
daß die Langobarder zu der Z e it schon 
ihr R egim ent biß in  C ra in  fortgepflantzt, 
und vielleicht auch kurtz zuvor Japyd ien  
den Griechen entrissen haben. S o  m an 
aber der Feder Procopii nachgehen wollte, 
wäre solches meines Bedunckens noch nicht 
ZtoeffeBfreY. D e n n  so die Carni, dessen 
Bericht nach den G othen nicht länger, 
biß daß diefelbe m it dem Röm isch-G rie­
chischem Keyser J u s t in ia n  zerfallen, und 
ihrer S t a a t  aus die D egen-Spitze stellen 
müssen, Gehorsam geleistet, sondern von 
ihnen abgefallen, dürffte wol fast unver 
mutlich scheinen, daß dam als C ra in  und 
Ia p y d ia  allbereit in  der Langobarder Hein 
den gestanden.

W eil aber dennoch aus dem Paulo 
Diacono erscheint, b) daß die Langobarder 
A nno 5 6 8  P an n o n ien  gu itirt und in  
I t a l i e n  gegangen, nachdem sie das erste 
zwey und viertzig J a h re  lang  m it G e ­
w alt besessen ; so müssen sie es unstrittig  
auch A nno 542  schon in  Besitz gehabt, 
und A nno  526  es bezogen haben, eben 
in  dem J a h r ,  da König Theodoricus ge­
storben. Und müsste dieser Rechnung nach 
vorangeführter Velserus Procopii Rede, 
nemlich daß die Carni und Norici den 
G othen n u r  gehorchet, biß der Krieg a n ­
gegangen, zuweit ausgedehnt haben, indem 
er sie dahin verstanden, als  ob dam als 
diese Länder von den G othen freywillig 
wären abgewichen, da doch Procopius 
svielleicht n u r  bloß soviel dam it an ­
deuten w ollen, daß sie dam als den G o ­
then au s  den H änden entfallen seyen, 
welches einen W eg wie den andren 
w ahr bleibt, w ann es gleich durch E in - 
nehm ung der Langobarder geschehen. O der 
es müsste Procopius, indem er die Carnos 
n en n e t, allhie die P an n o n ie r nicht m it 
meynen. Welches aber nicht leicht zu ver-

, l )  Lib. 2. c. 13. & c. 7.

.
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m uten, sintem al C ra in  dazum al ein T heil 
oder A nhang P an n o n ien s  w ar.

Nachdem der letzte Gothische König in  
I ta l ie n ,  der Teja, in  der Schlacht um ge­
komm en, welches im  fünff hundert zwey 
und funffzigstem J a h r  Christi sich be­
geben, hat sich zwar der R est auf H off­
nung, an den Frantzosen und A lem an- 
n iern  einen Rucken zu haben, wiederum 
gesammlet, und die von dem sieghafftem 
Keyserlichen: Feld-M arschall N arses an ­
genommene Friedens-Bedingungen meyn- 
eydig gebrochen, sich aber selb sten n u r 
dadurch vollends zerbrochen. D e n n  hieraus 
hat bemeldter Feldherr ihnen I ta l ie n  zu 
enge gemacht, und sie gäntzlich h inaus ge­
trieben im  J a h r  Christi 555  ; da der G o­
thische Krieg ein Ende genommen, nem- 
lich drey J a h re  nach dem Tode Tejse, ihres 
letzten K önigs in  I ta l ie n ,  w ofür die B a y ­
erische S criben ten  irrig  das vierzehende 
oder funffzehende J a h r  nach dieses Königs, 
der sich fü r das Gothische W esen so tapf-

fer aufgeopffert,Ende, setzen ; wie gerühmter 
V elserus erinnert. a )

W eil aber vorher un ter dem D o tila  die 
G othen sehr starei aufgezogen und auch 
R o m  gem in ili, so kanns demnach endlich 
noch wol geglaubt werden, daß sie auch 
P ann o n ien  (oder au fs wenigste ein S tück  
davon) und auch Iap y d ien  durch gestreifft 
und überall ihren S p o rn -S tre ic h  oder H uf- 
S chlag  und T ra b  m it Asche oder B lu t  
daselbst gezeichnet, es sey gleich den Lan- 
gobardern lieb oder leid gewest; oder die 
Langobarder müssten etwan n u r  einen ge­
wissen T he il von P a n n o n ie n , nemlich 
C ra in , um  selbige Z e it annoch besessen, 
das übrige aber, nebst Iap y d ien , un ter 
Keyserlichen Schutz sich begeben, und den 
Gothis gleich nach dem Tode K önigs D ie ­
terichs den T r ib u t versagt haben, daß her­
nach König T o tila s  solches, a ls  die G o­
then wiederum zu K räfften gekommen, 
m it der V erw üstung gerochen.

a) Lib. 3. Rer. Boicar. fol. m. 97.

Sas XI.
Von den Langebartern, als achten Einwohnern 

deß Landes Crain.

pie achte Einwohner in Crain J[eptl Jangobarder gewest. W oher diese solchen 
K am en behonnnen. Ursprung dess K antens der S tad t H art. Der Jangobarder
erster K am . A us welchem J a n  de sie Zum ersten hergehommen. H ew eg-U rsache
der Jangobarder zu ihrem Auszuge. I h r e  erste M d -Z ü g e . K amhündigung der 
ältesten Jangobardischen Könige, und ihrer Kriegs-Verrichtungen. Ju g en d  krönet 
auch die Kidrigen. W a n n  die H u ren -K inder Glück haben. H ur schüttet sieben 
Kinder aus E ins aus. Huren-Kindlein wird aus dem W asser erre tte t, und J a n -  
gobardischer König. Schlägt die Vulgarer. Kriegs-Ursack zwischen den Herulern
und Jangobardern . Stichel -  W o rte  gebären M o rd  und Hlutstiirtzungen. Krieg
der Heruler und Jangobarder. Dess Herulischen Königs vermessene Sicherheit. 
Heruler werden auss H aupt geschlagen. Sehen den Jflachs für W asser an. I n ­
nerliche Zwiespalt der Jangebarter. Die Jangobarder und Sepidae werden mit­
einander ausstossig. Drintz A lboinus siegt ob im zweyten Kampse. Sonderbare
Gewonheit am Jangobardischen Hose, dass der junge Drintz nicht beyrn Vater an

V à  Y. Buch. 21
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D i«  achte 
E in w o h n e r  
t r a i n e  
s ty v d  die  L a n ­
g o b a r d « .

der Tafel fitzet. Drink Aldoin mufs von der Gepiden Könige fielt bewehren lafen. 
Jangobarder werden mit ihren Kniebändern verspottet. Kedlichheit defs Gepidifchen 
Königs. Alboinus vertilgt die Seyidtr biss auf den Grund. Die Hunnen stehen 
ihm heg. Damen der nachfolgenden Jangobardifchen Könige begnt Diacono. 
Kurtzer Bericht von den Zeiten der Jangobardifchen Heerzügen. Jangobarder 
beziehen das leere Jand der Rügen. Aie hlopfen die Gcpidas. Brechen ein in 
Dannonien. Dehnten <̂ rain und Japgdien ein. Gehen nach Italien. W ie lange 
sie Italien hm gehabt. Ifriaut mufs Jangobardifch werden, und behommt den 
Gisulph zum Hertzog. Crain wird von Jangobardern bewohnt. Ob damals all- 
bereit Iclaven in Crain gewohnt? Die Jangobarder verlieren Italien. Warum 
beg den Jangobardern der öffentliche Duell eingeführt? Drenerley K lle ,  darüber 
man anfangs das Duelliren verbeugt hat Unschuld der Königinn wird durch 
einen Duell verfochten. Iongobardifches Kampf-Kecht wegen bezüchtigter Hurereg 
und Ehebruchs. Gefecht zweener Brüder mn die Regierung. Zweifelhafte Zahlung 
ward durch einen Duell liquidici. Strafe oder Duell deffen, der einen Andren 
für einen Coyon gefcholten. Vormalige Bestrafung der Schimpf-Worte heg den 
alten Schweden. Zweg-Kämpfe der alten Gothen in Schmäh-Händeln. Anstalt 
der Jangobardifchen Duellen. Waffen der Kämpfer. Die Gefährten und B e ­
stände defs Kampfs. Befchlufs defs Kampfs. Zweghämpfe waren vormals allen 
Völchern gemein. Kegfer Heinrichs defs Vierdten Erbietung zum Duell. Den 
Verleumder defs Kegfers holt der Teufel. Mrauen-Achäncler mufs duelliren, bleibt 
auf dem Dlatze, und wird nach dem Tode gebeucht. Aotharis Harodi Nndanch- 
barheit gegen feiner Gemahlinn. Jangobardifche Könige felbst wünfcheten den 
Zweghampf abzubringen. Der auch in Päpstlichen Rechten reworfen wird. Grofer 
Unterfcheid zwischen den vormaligen und heutigen Duellen. Unsinnigheit der heu­
tigen Duellanten. Türchen hafen das Duelliren. Türchifcher Sanchiac mufs um 

blofer Just willen zum Duelliren ins Gefäugnifs gehn.
Key dem S ch lu ß  vorhergehenden 
'C a p it te ls  haben sich die Lan- 
^.gobarder in  unsre Erzehlung m it 

eingem engt; von denselben m üs­
s e n  w ir in  diesem folgendem 
'n u n  weiter handeln , nachdem 
- w ir gemeldet, wie die G othen au s 

^ P a n n o n ie n , K ärndten, C rain , 
I l ly r ie n  und I ta l ie n  gantz verdrungen, 
und  also diesen Langobardern in  solchem 
Glücks-Wechsel ihre Fußtapffen  zu künff- 
tiger Nachfolge hinterlassen. D e n n  diese 
Völcker seynd ihre Nachgänger gewest an  
denen O rte n , wo die G othen sich ehedes- 
sen durch G ew alt hatten seßhafft gemacht, 
und  seynd auch in  der Unbeständigkeit 
solcher G ew alt ebenfalls J e n e r  ihre Nach­
fahren geworden. W eßwegen w ir sie denn 
auch von C ra in s  vormaligen Einw ohnern 
nicht aussondern können, sondern fü r die 
Besitzer desselben, und zwar fü r  die achte, 
gleichfalls erkennen müssen.

D ie  meiste Geschicht-Federn schreiben 
diesem, der Longobarder (oder Langebarter) 
N am en, den langen B a r t  gleichsam fü r 
einen V ater oder U rsprung zu, und soll 
Langebardi eben soviel gesagt seyn, a ls  
die Langbärter oder Langbärtige Leute.

E s  wollen Etliche auch den N am en  der 
Pommerischen S ta d t  B  a r  t  von den Lan- 
gebardern herleiten ; welcher doch g laubli­
cher von dem F lu ß  Bardo oder ß a rtze , 
der bey selbiger S ta d t  zum M eer Eintritt, 
herkommt. B ertius lässt sich beduncken, 
es sey nicht unglaublich, daß die Lango­
barden selbst ihren N am en  au s  demsel- 
bigen F lu ß  Bardo geschöpfft. M a n  findt 
auch Ih r e r ,  die den N am en  von den H e l­
leparten, wom it dieses Volck vor anoren 
häuffig bewehrt gewest, herziehen. W e il 
aber die zwo vordre S y llb e n  Lange oder 
J!ongo  solcher dreifachen Ursprünglichkeit 
nicht miteingeschlossen werden k an n , seynd 
andre der M eynung , der N attt sey von

Sih- Idi- #
gut ut. a.

Urspr--»  ̂
«amen« 
Stadt W *'
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a .

dem langen und grofsem Gezirck oder 
Lande, so diese Völcker bewohnt haben, ver­
anlasst worden, weil solches Land vor an ­
dren wolgebaut, und ein guter Getreid- 
Boden gewest, so die Deutsche B au -E rde  
nennen, a )

Aber die allererste H erleitung ist ohne jj 
Zw eifel die gewisseste, nemlich von den 
langen B ä rten . D e n n  dieselbe hat einen 
Langobardischen S criben ten  selbst, nemlich 
Paulum  Diaconum, zum Zeugen. Welcher 
berichtet,man habe dieseVölcker allererst nach 
ihresK önigs Cungindi E rw ählung  Lango- 
bartos oder die L ang-B ärter benamst, da 
sie sonst vorhin die W in e ln  geheissen. f>)

D e n n  sie liefsen ihre B ä rte  unab ge­
schoren im m erhin wachsen, daher ihnen 
endlich auch dieser N am  erwachsen ist. W ie

a) W erdenhagen part. 3. E. Hanseaticar. c. t . 
c. 29.

i dann auch Strabo etlicher Völcker in  Asia 
gedenckt, welche ihres langen B a r ts  wegen 
MaxQonüycorso die Langbärtige genannt wor­
den. <0 D a ß  auch andre Deutsche V öl-

I cker lange B ä rte  getragen, lehret u n s  der 
Schreib-G riffel Taciti, indem er von den 
Chattis oder Hessen, und auch theils an ­
dren Deutschen meldet, sie hetten den 
Brauch geführt sobald ihnen der B a r t  ge­
wachsen, sie ein Gelübde gethan, B a r t  und 
H a a r  eher nicht abzukürtzen, bevor sie ei­
nen Feind erlegt, d )

Welcher Enden diese Völcker ihren er­
sten S itz  gehabt, bevor sie nach P a n n o ­
nien und I ta l ie n  gelangt, davon wird 
gleichfalls unterschiedlich geschrieben. E rst­
gedachter Paulus Diaconus M )genamt W ar­

ft) Paulus Diacon, lih . I. c. 9'
c) Vid. Strabo lib. II. in Germania.
d)  Tacitus

21*
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Aus welchrm 
Lande die 
Langobarder 
am ersten 
hervorge­
kommen.

nefridus giebt vor, sie fetjn von der I n ­
sel Scandinavia herausgezogen. <*>

D iesem  Ausspruch hat Sigbertus nach­
gesprochen, sam t andren S criben ten  der 
M itte l-Z e it. Welche aber Cluverius alle­
sämtlich corrigirt, und dafür hält, War- 
nefridus habe hierinn dem Jornandi wollen 
Nachfolgen, der gleichfalls den © othen Scan­
dinaviam zur ältesten H eim ath zugeeignet. 
E r  hingegen behauptet, daß die Langebar- 
der keines weges au s Scandinavia, das ist, 
weder au s  Schweden noch Norwegen oder 
F in n la n d  hergekommen, sondern theils über 
derElbe wo die alteM arckBrandenburd sam t 
der Helffte von der Grafschafft D a n n e n ­
berg lig t, theils in  der M ittelm arck und 
an  etlichen O r te n  deß S t i f f t s  M agdeburg 
zwischen denen Völckern, welche zwischen 
der E lb und O d er biß ans M eer geses­
sen, ihre B ehausung gehabt.

U nd hierinn scheinet Cluverius Recht 
zu haben. D e n n  ob m an gleich gedencken 
sollte, weil Paulus Diaconus selbst ein 
geborner Langobarder gewest, werde er da­
von die beste Nachricht gehabt haben, will 
doch hieraus ein J r r th u m  an  ihm  erkannt 
werden, daß er ausgiebt, sie wären um  
die R e g ie ru n g s -Z e it Keysers Theodosi, 
au s gedachter I n s e l  Scandinavia daher 
gezogen, welches leichter zu glauben stünde, 
w ann  er sochen A uszug etliche hundert 
J a h re  vorher hette gesetzt. D e n n  m an findt 
die N am en  der langobarder schon beym 
Strabone b ) Suetonio c) Vellejo Pater­
culo d )  und Ptolomaeo. Strabo zehlet sie 
zu den alten  Schw aben, w ann er spricht: 
„ D ie  N a tio n  der Suevorum oder Schw a­
ben, ist am  grössesten, a ls  welche vom 
R hein  biß an  die Elbe reicht. J a  es wohnt 
ihrer e in T h e il auch jenseit der Elbe a ls  
die H erm unduri und Langobardi. Und 
diese zwar seynd ansetzo zum andren Ufer 
hinüber geflohen." D ie  Ursach solcher 
F lucht entdeckt Paterculus, nemlich, daß 
der Anzug deß Römischen Kriegsheers 
un term  G eneratat T iberii, der hernach 
Keyser worden, sie dazu gedrungen.

Cornelius Tacitus weiß von den Lon­
gobardis gleichfalls zu sagen, und rühmt 
sie in diesen W orten: Longobardos pau­
citas nobilitat, quod plurimis ac valen- 
tissimis nationibus cincti, non per obse-

а) P . D iacon, de (Testis Longobard. lib. I. c. 2.
б) S tr a b o  1. 7.
c) Sueton. in O ctavio Augusto,
d) Patere, lib. 2.

quium sed praeliis ac periclitando tu t i  
sunt. „ D ie  Langobarder werden durch ihre 
geringe Anzahl berühm t, weil sie, ob sie 
gleich m it sehr vielen und mächtigen V ö l­
ckern umgeben seynd, dennoch ihre S icher­
heit nicht durch In s in u iru n g  und D ien st­
willigkeit, sondern durch kühnes W agen 
und Schlagen (oder Treffen) erhalten. 
D urch solche umligende starcke und ge­
waltige N ationen , verstehet er die Sem­
nones, H erm unduros, Cheruscos und die 
siebenerlei) Deutsche Völcker, so unterhalb 
den Langobardern zwischen der E lb  und 
O der sich erbreiteten, und ein Corpus 
un ter sich sorm irten, hernach auch die B ur­
gundiones. S o  gedenckt derselbige Tacitus 
auch, daß der Cheruscorum  König I t a lu s ,  
nachdem er von den Rebellen geschlagen 
und vertrieben, durch der LangebarterH ülffe 
und Vermöglichkeit wieder zu seinem Reich 
gekommen, e)

Diesem  nach müsste der Langobarder 
Z u g  au s  Scandinavia schon gar lange vor 
J. Caesaris Z eiten  geschehen seyn, und 
nicht allererst zu Keysers Theodosii, wo­
von sich aber weder in  alten noch jün - 
gern Geschicht-Schrifften einige Nachricht 
findet.

W a n n  ich aber gleichwol dem Tacito 
auf seine erst-erzehlte W orte  wol mercke, 
da er nemlich sagt, daß die Langobarder 
in  Betrachtung ihrer geringen M enge und 
dabei) ritterlichen Erw ehrung feindlicher 
Anfechtungen berühm t seyen, w ill m ir 
fast glaublich scheinen, es müssen zu Key­
sers Theodosii Z eiten  diese Völcker m it 
einem groffen Anhänge andrer um ligen- 
der Völcker verstärckt seyn, sintem al sie 
sonst m it ihrer Z a h l allein so viele und 
grosse Länder, und zwar so wol von den 
streitbaren G othen, a ls  auch von den R ö ­
m ern schwerlich würden erstritten haben. 
U nter solchem grossen Anhänge dörffte 
also wol vielleicht eine M enge Volcks ans 
Scandinavia sich befunden haben, welche u n ­
ter dem N am en der Langobarder m it sort- 
gegangen. D e n n  es seynd dam als schon vor­
längst die Nordische Schiffe nach Deutsch­
land gefahren, und die nordische Völcker 
zu fernen Feldzügen nicht fau l gewest, 
w ann sich ihnen eine H offnung, Ehre und 
G ü ter dadurch zu gewinnen, gezeigt hat. 
D e n n  weil gleichwol Diaconus selbst ein 
geborner Langobarder gewest, wird er 
schwerlich seine Landsleute unbefragt ge-

e) Tacit. lib. 11. Annal. c. 16.
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lassen haben, von w annen ihre B o r-E l­
tern  hergekommen? D a  dann vielleicht 
manche, so von gebornen S cand inav iern  
entsprossen, ihm mögen fürgekommen seyn. 
Doch steht auf solches V i e l l e i c h t  nichts 
Gewisses zu schliessen, und ist nicht ohn, 
daß solcher A nhang auch wol in  andren 
Deutschen Völckern kann bestanden seyn. 
Unterdessen bleibt diß fest und unumstös- 
sig, daß der Langobarden eigentlicher S itz  
anfangs an  bemeldten N ider-D eutschen 

«*t(, O e tte rn  gewest.
S  «(lB0= D ie  berühmteste Historienschreiber un ter 
fä rbe t denen , so es m it dem Diacono halten, 

zeigen zweyerley Ursachen a n , w arum  
X i. diese Völcker der In s e ln  S can d ien  (wie

sie von Etlichen auch genannt wird) am  
Deutschen M eer zum dritten T he il un ter 
ihren H auptleu ten  und Unsichreren Ibor
und Aigon ( I v a r  ist sonst ein D enne-
märckischer N a m ,  und fü r Aigon liefet
m an beym Diacono, Agio) andre und 
fremde Sitze aufzusuchen, ansgezogen.

E tliche, darunter auch P . Lornbardns 
sprechen, die übergrosse M enge deß Bolcks 
habe sie gedrungen, einen T he il desselben 
von sich hinweg zu schaffen, weil durch 
den Gebrauch mehrer Eheweiber, a ls  eines, 
wie auch aus sonderbarer In flu en tz  deß 
H im m els sie sich unglaublich gemehrt, 
und also alle in  ihrem Lande nicht er­
nähren können.

A ndre, zum al die Dänische Geschicht­
schreiber, sonderlich Saxo Grammaticus, a) 
geben es auf eine grosse T h e u ru n g , so 
aus einem M ißw achs erwachsen, doch 
mehrentheils durch die E inw ohner selbst 
verursacht sey, indem sie deß G erstens 
und anders Getreydes m it vermessenem 
Borsatz zum B ierbrauen  einen allzu gros- 
sen B o rrah t haben aufbehalten w ollen; 
daher die Andre der H unger gezwungen, 

W  sich an  fremde O erte r  zu begeben.
S  4 9en E s  sey n u n  gleich aus  freyer W ill-  

führ, oder aus N oth  geschehn, so ist ge­
wiß (nach Diaconi Vorgeben), daß sie von 
erstbemeldten beyden H eerführern und G e­
brüdern dazu angereitzt; und derselbigen 
ihre M u tte r  Gambana, eine tapffre und 
behertzte F ra u , hat solche glimmende B e­
gierde ferner aufgewehet. D e n  ersten Z u g  
haben sie auf S c o rin g a  gethan, und da­
selbst die W e n d e n  überwunden. V on 
dannen seynd sie in  M auringeu , darnach 
m  G rü n lan d  (wie Saxo ausgiebt), und

a) Saxo Gramm, lib. 8.

endlich, nach Diaconi Bericht, b) in  R ügen  
eingedrungen.

Nachdem besagte zween B rüder Ibo r «amfünw- 
(oder Iwor) und Aigon gestorben, ward à s t m * à  
deß A igons S o h n ,  Agelmond C ungind, ßoBarbifdjm' 
zum Könige e rw äh lt; un ter welchen sie ^mg^und 
gegen den A ufgang gezogen, und m it den r 2^ate"- 
B u lg a rn  E in s  gewagt. S ie  wurden aber 
übel em pfangen, und ihnen die lange 
B ä rte  dermassen geschoren, daß K inn  und 
H älse in  grösser M enge m it tra u s t gingen, 
und ihrer ein guter T he il sam t dem 
Könige in s  G ra s  beisten musste. W ie  es 
denn nicht unbillig, daß ein so lch e r ver­
liert, der gewinnen will, w as ihm Rechts 
wegen nicht gebührt. W ider solches U n ­
glück schiene das Rahtsam ste, einen tapffren 
M a n n  zum Königlichen O b er-H au p t zu 
wählen, testen V erstand und G ro ß m ü tig ­
keit ihnen das widrige Glück verbessern, 
und von der N iderlage wieder aufrichten 
mögte. Hiezu dunckte sie, wäre N iem and 
geschickter a ls  Lamiso, un ter welchem das 
F e ld -S p ie l hinfüro hoffentlich nicht mehr 
auf ein Lam i so h inaus gehn, sondern 
die G lücks-S onne den G unst-B lick ver- ä ? *  . 
setzen, und gleichwie sein N am  nach V er- «Mgen. 
setzung einiger S ittern  einen günstigen 
S o n n e n - S t r a l  auf das N idrigste ver­
spräche (Sol ima !) also auch dieser H e l­
denmütige M a n n  ihre ertuncklende Acht­
barkeit, durch den G lantz seiner tapffren 
A nfühung wiederum erleuchten, und ihr 
zu Bodem gestürtztes W esen und tieff- 
gesunckenen M u t  wiederum erhöhen sollte.

M a n  spricht: „H uren-K inder (und B a ­
stards) haben G lück!" U nd das wird nicht 
selten von der Z e it bewehrt. D e n n  solches 
entstehet nicht an s  der Unzucht ihrer E l ­
tern; sondern weil solche unehliche Kinder 
vielm als die Schande ihrer G eburt durch 
eyfrigen T ugend-F leiß , M u t  und Geschick­
lichkeit auszuleschen, und ihnen selbsten 
durch rühmliche Conduicte (oder W olver- 
halten) ein E hren-L icht anzuzünden, be­
mühet seynd, wird ihnen das Glück ge­
neig t, und steht ihnen gern zur S e ite n .
W iew ol auch M anche hernach den M u t 
erheben, und sich gar zu hoch schwingen 
wollen, darüber sich dann das Glück ihnen 
in  einen S trick  verwandelt. Ausser solchem 
ernstem T ugend-F leiß  wird kein H u ren ­
kind gedeyen, sondern es bey dem S pruch  
verbleiben: „ D ie  K inder der Ehebrecher 
gedeyen nicht, und der S a a m  aus u n -

b) Paul. D iacon, lib. I . c. 19.

;
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rechtem B ette  wird vertilgt werden." a)  
Wann die D e n n  bet) denen unehlichen K indern, die 
S t i iT S n “  ih ren  leichtfertigen E lte rn  nicht Nachfolgen, 

noch sich der schnöden Lust, sondern T u ­
gend ergeben, findt solches seinen Absatz; 
wie das Exempel deß streitbaren Heldens 
J e p h th a h , und Alexander deß G roßen 
zeug t, denen G o tt Glück und S ie g  ge­
geben, und jenen wider die Kinder A m ­
m on, b) diesen wider die Perser, Edom iter 
und  andre Heiden gerüstet, c)

Jedoch obgleich G o tt solchen, die, nach­
dem sie in  Unehren erzeugt worden, sich 
selbst hernach durch T ugend und ritte r­
liche Tapfferkeit gleichsam von N euem  
gebären, leg itim iren , und ehrlich machen, 
osft den G lücks-W ind in  zeitlichen D ingen  
wehen läss t, gedeyet ihnen dennoch alles 
Glück endlich zum U nheil, w oferrn ihre 
Tapfferkeit n u r  auf eitle G lo ri zielet, 
oder zur Unterdrückung andrer Leute sich 
anspornet. U nd obgleich ihrer eigenen 
P erson  ein beharrliches W olergehen von 
oben verliehen w ürde, entdeckt G o tt den­
noch auf andre gewisse M asse seinen M iß ­
fallen an  ihrer befleckten Erzeugung und 
ih re r E lte rn  begangenen Thorheit, indem 
er sie m it keinen K inds-K indern segnet, 
noch ihr Geschlecht in s  zweyte oder dritte 
G lied fortstam m en lässt, sondern erfüllt 
die Rede deß W eisen an  ihnen : „ W a s  
a u s  der H urerey gegflantzt wird, das wird 
nicht tieft w urtzeln.." <0 D av id s  K ind, 
so m it der B a th  S e b a  Ehebrüchig erzielt 
w ar, schlug der H err, daß es starb. J e p h ­
thah hatte n u r  eine einige Tochter, und 
sonst kein K ind m ehr; und von derselben 
kunnte er auch kein K in d s-K in d  sehen, 
denn sie ward seinem Gelübde gemäß ge- 
opffert, oder wie andre T heo log i, sowol 
Römisch-Catholische a ls  auch theils E van­
gelische es verstehen, zu einer ewigen 
Jungferschafft ergeben. A lexander M agnus 
musste ohn E rb e n , und dazu S e lb e r in  
seiner besten A lters-B lühe sterben. N ichts 
destoweniger hat auch dieses bißweilen 
au s  Gott-bekandten Ursachen eine Excep- 
tio n ; also daß, wiewol n u r  selten, gantze 
Völcker, aber keine gläubige, au s  unreinem  
B ette  entsprossen.

Unterdessen wird obgesetztes Sprichw ort, 
daß H urenkinder Glück haben, w ann sie 
nemlich ein ehrliches G em üt haben, und 
und sich darnach anschicken, durch deß

a) Sapient. 3. 6) Judic. IT.
c) Jerem . 40. V. 19. d) Sap. 3.

Lamiso, von welchem w ir oben zu reden 
angefangen, Exempel bestetigt. E r  war 
von einer gemeinen Metzen ausgeschüttet, 
wie ein H ündlein  von einer Zucken, doch 
noch übler von der Schleppen und R aben- 
M u tte r  gepflegt, weder die junge H unde 
von ihrer M u tte r . D e n n  die lose und 
untreue Schleppe legte ihn in  einen Fisch- 
Teich hin, und ging davon. A ls  aber der §urenKô  
König ungefähr vorüber spatzirend, deß (ein wird^  

arm en hingeworffenen Kindes ansichtig 
wurde, welches vorn im  W asser, wo es cr 
gar seicht, m it H änden nnd Füssen arbei­
tete, um  sich zu erretten, streckte er dem­
selben sein S chäfflin  z u , welches es er­
griff, sich daran hielt, und also au s  dem 
W asser gezogen ward, daher m ans Lamiso 
geheissen.

Also wird diß von theils Jtaliän ischen  
H istoricis beschrieben. D iaconus aber nen­
net ihn  nicht Lamiso, sondern Lamissio, 
und schreibt, seine M u tte r , die H ure , habe 
auf ein M a l sieben Kinder geboren, und 
dieselbe alle m iteinander in  den Teich ge­
w orfen  , welches auch nichts Unmöglichs 
sey, sintem al m an in  den Geschicht-Schrift- 
ten finde, daß ein W eib neun Kinder 
auf E in s  zur W elt gebracht, welches 
gantz gewiß sonderlich bey den Aegyptern 
geschehe; der vorüberreitende König habe 
bey Erblickung solcher im  W asser w im ­
melnden K indlein das Pferd  angehalten, 
und m it ausgerecktem S p ee r die Kinder 
h in  nnd wieder gekehrt; a ls  n u n  eines 
un te r denselben m it seinem H ändlern  die 
Lantze angesasst, habe er sich darob ver­
w undert und gesagt, au s  selbigem Kinde 
dörffte w as Grosses werden; weßwegen er 
auch gleich befohlen, m an  sollte es heraus 
nehm en, und einer A m m en übergeben, 
daß sie es m it allem F le iß  sollte aufer­
ziehen ; und weil er diß Kind aus einem 
Fischteich, der in  Langobardischer S prach  
Lam a hieß, holen lassen , sey von ihm 
dasselbe Lam issio benamst worden.

D ieses K ind nahm  sowol an  Leibs- 
a ls  G em üts - K räfften trefflich z u , ließ 
ein unverzagtes m annhafftes Hertz blicken, 
und erzeigte sich nach Erreichung m än n ­
licher S tärcke wie ein tapftrer streitbarer HuraU, 
Held. Welches diesem Lamiso ein so hohes w ird ^  
Ansehn un ter den Langobardern erweckte, bial‘5er. 
daß sie ih n , nachdem ihr König um ge­
kommen, fü r  den allerwürdigsten achteten, 
den m an  an  deß getödteten S te lle  müsste 
wählen. I n  welcher V erm utung  sie sich
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auch nicht betrogen. D e n n  a ls  Lamiso 
König geworden, erzeigte er sich nicht lahm , 
das erlahmte Glück seiner U nterthanen 
wieder fortgängig, läuffig und wolfährig 
zu machen. E r  frischte sie auf zu einem 
neuen Versuch wider die B u lgaren  ; und 
weil seinen Langobardern über der erlit­
tenen schweren Niderlage das entfallene 
Hertz noch in  den Schuhen (so zu reden) 
steckte, bemühete er sich beydes m it W orten  
und Exempel dasselbe ihnen wiederum 
von den Füssen in  die Fäuste, von dem 
Rucken in  die B ru s t zu versetzen ; zum al 
da es vom Frischem zum Treffen kam. 
D e n n  da wollten sie anfangs nicht recht 
angehn, a ls  die deß vorigen Schreckens 
noch nicht gar vergessen, und anjetzo die­
jenige vor sich sahen, welche ihnen den­
selben hatten eingejagt; darum  es auch 
wenig fehlte, daß sie nicht gleich durch­
gingen, um  ihre lange B ä rte  den breiten 
Scheermessern deß Feindes flüchtig zu ent­
ziehen. A ls  aber ih r neuer König Lamiso 
solches spührte, zeigte er ihnen durch sein 
Exempel, daß m an  den S ie g  nicht h inter­
sondern vorw erts, nicht durch abweichen, 
sondern durch zustreichen, nicht ausser, son­
dern un te r den Feindlichen S p ieffen  und 
Schw ertern erwerben müffte, rieff ihnen 
zu, sie sollten stehen, und resolut ansetzen, 
und tra t t  dam it zugleich in s  erste Glied, 
vorn an  die S p itze , um  durch solchen 
B ren n -S p ieg e l seines S elbst-V erhaltens 
in  ihnen den erloschenen M u t  wieder zu 
entzünden, und gegenseits den feindlichen 
zu verzehren. Hiedurch beschämte der streit­
bare Lamiso die © einigen, machte sie lahm  
Zur F lucht, und geflügelt zum behertztem 
A nfall, also, daß sie den B u lga ren  tapffer 
auf die H a u t griffen, und einen harten 
H aup t-S tre ich  versetzten; welches sie nicht 
allein zu Überwundenen, sondern auch zu 
Knechten, und au s Schw ert - führern  zu 
Ioch-trägern machte.

Nach dem Lamiso hat K önig L ethus 
regiert, und zwar eine lange Z e it. D em  
Letho folgten Ildeochus, (oder wie es beym 
Diacono lau te t, Gildeochus) Ildeocho aber 
Gedeochus ; welcher dieRügen vertrieb, und 
M selbigem Lande ein gewaltiger H err 
öljeb, biß über ihn der T od  G ew alt-und 
sein S o h n  Clephon (sonst beym Diacono, 
Claffo genannt) das Reich bekam. Nach 
diesem tra tt  T hatus in s  R egim ent. D e r ­
selbe T hatus that tapffre T h a te n , siel die 
H eru ler an , und zwar beydes m it mehrerm

E rnst und Glück als  sein V ater. D e n n  
er hat sie durch ein blutiges Treffen sowol 
au s  dem Lande a ls  Felde geschlagen, und 
ihnen solche N iderlage durch den T od  ihres 
K önigs vergrössert.

W ovon dieser Krieg sich angesponnen, 
wollen w ir kürtzlich dem Leser eröffnen 
und zwar au s  der Feder Diaconi.

D ie  Langobarder und H eruler beschlos­
sen, eine Alliantz m iteinander aufzurichten; 
deßwegen ging deß Herulischen K önigs 
Rodulfi (Rudolphi) leiblicher B ru d er zum 
Könige Tadone (oder Thato) in  Gesand- 
schafft, und brachte die Sache zum S ch lu ß . 
A ls  er n u n  wieder heimziehen wollte, ging 
der Z u g  vor dem P a lla s t der Königlichen 
TochterR um etrud vorüber. Welche forschte, 
wer derjenige wäre, der ein so prächtiges 
Gefolge zur A ufw artung  hette? U nd a ls  
m an ihr antw ortete, K önigs R udo lphs 
B ruder begäbe sich nach abgelegter G e- 
sandschafft wiederum auf die Ruckreise; 
S ie  schickte E inen  h i n , der ihn einlüde, 
ihr die Ehre zu thun , und einen Trinck- 
Becher von ihrer H and  zu empsahen. E r  
verfügt sich zu ihr hin m it einfältigem

Sertzen. D a  sie ihn n u n  sähe, verachtete 
ie ih n , weil er gar ein kleines M ä n n ­
lein w ar, und verhönte ihn m it so spötti­
schen S tichel-W orten , daß die Umstehende 
drüber lachen m ufften.
Solche Beschämung und unhöfliche 

B erhönung verdroß ih n ; daher er diesen 
S chim pff behände m it solcher Wiederrede 
vergalt, so ihr die R ö te  in s  Gesicht trieb, 
also, daß sie vor S chaam  nicht muffte, wo 
sie ihre Augen hinwenden sollte, ohn allein 
auf eine meuchellistige R ache; sintem al 
sie innerlich darüber O tte rn -g ifftig  erboset 
und einen tödtlichen Z o rn  wider ihn  ge­
fasst, doch denselben nicht wie ein Deutsches,

) sondern welsches leises S ch ieß-Pu lver, das 
ohne K nall und S chall heimlich tödtet, 
auszulaffen beschlossen.

D ieses bösens V orhabens versteckt sie 
ihren G isst un ter dem W ein  freundlicher 
Geberden, giebt ihm schöne W o r te , nöthigt 
ihn auch niderzusitzen und zwar also, daß 
er den Rucken gegen einem offnem F e n ­
ster in  der W an d  wenden m uß. Welches 
Fenster sie m it einem köstlichen Teppicht 
behengen ließ , dem äusserlichen Schein 
nach, ihm  zu E h re n , ihrem Fürsatze nach 
aber, daß er ihr böses V orhaben, ihn j , u  
verderben, nicht mercken mögte. D e n n  S ie  
hatte etlichen ihrer T rab an ten  befohlen,

Ursach deß
Kriegs zwi- 
schcu dem 
Heruler» 
und Laugo- 
barüera.

Aus Stichel 
Reden ent­
steht Mord 
und Blud- 
8ai>.
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daß, w ann S ie  würde zu dem Mundschen- 
cken sagen: M i s c h e !  (nemlich den W ein  
m it W asser), sie ihm m it Lantzen den R ü ­
cken durchspiessen sollten. Welches auch 
geschehen. D e n n  sobald diese, soll ich sagen, 
boshaffte S p in n e  oder P rinzesinn  ?  solche 
Losung gegeben, haben die Jü n g lin g e  ihm 
von hinten zu die Spiefse durchs Hertz 
geflossen, also, daß er gleich tobt zur Erden 
gefallen.

btr W ie  solches der H eru ler König Rodolph 
H àer'uvd erfährt, beseufftzt er seines lieben B rüdern  
Lavgobardrr T o d ,  und wird durch solchen Schmertzen 

zur Rache entzündt, bricht die m it dem 
Könige Tato getroffene B ü ndn iß , und kün­
digt chm den Krieg an. Beyde Könige zie­
hen hierauf einander in  offenbarem Felde 
rü it H eers-K rafft un ter Augen.

Rudolphus aber trau te  seiner M acht 
zuviel, begnügte sich d a ran , daß er die 
S c h la c h t-O rd n u n g  eingerichtet, und sein 
H eer zur W ah lsta t an  den Feind geführt, 
kehrte hernach fü r seine P erson  wieder zu­
ruck nach seinem Lager, und fing daselbst 
an  im  B re t t  zu spielen; gleich a ls  ob 
a u f  der Feldschlacht auch nicht mehr, denn 
au f dem W ü rffe l-S p ie l, stünde, oder das 
Kriegs-Glück von ihm Befehl zu em pfan­
gen hette, und seines W illen s  leben müffte.

E s  stund aber dam als die K riegs-E r­
fahrenheit der H eru ler in  vollem R u h m ; 
weil sie manchen S ie g  bißhero erfochten; 
d arau f verließ sich König R udolph. S o  
w ar auch seiner Leute Hochmut und V er­
messenheit nicht geringer, a ls  seine eigene. 
D e n n  sie zogen nackt und bloß in  den 

M m  *r= S t r e i t ,  unbedeckt am  gantzen Leibe aus-
mtfftne e i  benommen die S c h a a m ; entweder daß sie
*d»dt- desto hurtiger sich zum Gefechte bewegen

mögten, oder daß der Feind  dabey erkennen 
sollte, wie wenig sie S e in e r  achteten, als 
die nicht viel darnach frag ten , ob ihnen 
gleich ein S tück  Fleisches herunter gesetzt 
und  ein Loch gehauen würde, d raus eine 
K uh sauffen könnte. D erhalben bildete 
Rudolphus ihm nichts Gewissers ein, a ls  
er hette eitel feste M a u re n , m arm elne 
S ie g s - S e u le n  und unüberwindliche E i­
senfresser zu Felde geführt, die den Feind 
lebendig gleichsam verschlingen w ürden ; 
befahl demnach E inem  der Umstehenden 
au f einen B a u m  zu steigen und ihm  an- 
zudeuten, wie tapffer seine H eru ler den 
F eind  klopfften und in  die F lucht trieben ; 
nebst angehenckter Bedrohung, woferrn er 
ihm  Z e itung  bringen würde, daß die H eru-

lische Arm ade flüchtig ginge, so wollte er 
ihm den Kopff abhauen. Welche Rede die­
ses K önigs werth gewest wäre, daß m an 
sie hette m it Schellen und langen O hren  
gekrönt.

D e r  Schildwächter nahm  solches wol 
in  acht. S o  offt der König fragte; „ D u !  
w as machen meine H e ru le r?  wie gehts 
ih n en ? "  antwortete e r : „ S e h r  w o l! S ie  
fechten reso lu t!" Solche A ntw ort wieder­
holte er alle M a l, und hatte das Hertz 
nicht, die W ahrheit zu sagen , besorgend, 
er würde sich alsdann  dam it angedrohter 
M assen um  den Kopff b rin g e n ; wie es 
dann bey T y ran n e n  wol üblich, daß sie 
der W ahrheit einen Nacken S treich  zum 
Trinckgeld schencken, w ann dieselbe ihren 
Begierden entgegen lau tet. W eil also die­
ser gute H eru ler sein O b e r -M ä n n le in  
nicht gern verlieren w ollte , blieb er im m er­
zu bey seinem W o l !  W o l !  W o l !  ohn- 
angesehn er das Ü b e l  deutlich gnug sähe, 
so lange, biß es au fs  ärgste kam, und das 
gantze Herulische Heer geschlagen, zertrennt 
und in  voller F lucht w ar. D a  brach er, 
aber zu spat, m it diesem Geschrey h e ra u s ;
„Ach weh d i r ! du arm es H e ru lie n ! wel­
ches von dem erzürntem H errn  deß H im ­
m els so gestrafft w ird !"

Uber diese W orte  erschrack der König 
und frag te : „F liehen etwan meine H eru ­
le r? "  J e n e r  gab zur A n tw o rt: „das sag 
nicht ich, sondern m ein H err König S e lb st 
hats gesagt." D a  entstund eine grosse E on 
fusion, V erw irr- und Bestürtzung un ter 
dem H o f-S tab e . D e r  Schreck verfinsterte 
ihnen den V erstand dermassen, daß sie 
nicht wussten, w as sie sollten anfangen.
In d e m  aber die S tim m e n  variirten, und 
dieser diß, jener das vorschlug, überfiel sie 
der siegendeFeind, und fing an ,E inen  nach 
dem A ndren zu erwürgen, auch so gar den 
K önig selbsten, welcher zwar tapffer fochte, 
doch endlich finden und danider ligen 
muffte. S e in  H elm  und L e ib -S ta n d a r t 
w urden dem Langobardischen Könige Tado 
gepresentirt.

S e in  Kriegsheer, welches au s verwege­
nem Ü berm ut nackt im  T reffen gestan- j( 
den, (wie beygedrucktes Kupffer einen da- 
von vorstellet) wünschte nunm ehr in  der 3Ut 
Flucht fü r dem nachhauendem Schw ert 
nicht allein bedeckt, sondern gar versteckt 
zu seyn, und ward un term  fliehen von 
G o tt m it solcher B lindheit oder falschen 
E inbildung geschlagen, daß ihm  die m it



-eß Landes Crain. 169

L »»ii-
Flachs bewachsene Felder vorkamen wie 
W asser; weßwegen sie die A rm e von sich 
streckten, in  M eynung  zu schwimmen, und 
unterdessen von den Feinden grausamlich 
gemetzelt wurden. D ieser S treich  richtete 
das Ansehn sam t allen K räfften der H e­
ru ler zu G runde, also, daß sie nach der 
Z e it keine Königliche Herrschafft mehr 
führen kunnten, sondern ohne König blei­
ben m ufften.

E in  T he il von diesen verjagten H e­
ru lern  ist nach Jom and is Beschreibung 
(denn das Bißherige ist meistens aus dem 
Diacono entnommen) über die D o n a u  in  
I lly r ie n , der andre aber ausH och -T eu t- 
scheMeer gekommen, woselbst sie viel Schiffe 
gesammlet, und dam it nach der I n s e l  
T hu le  (oder E island) gefahren sind.

Nachdem also die H eru ler zerstreut, und 
-der Langobardische König T hatus (oder

P. D iac. lib. l .  c. 13.

Balo. V. Buch.

Tado) m it Tode abgegangen, oder viel­
mehr verrähterisch umgebracht worden, ist 
seines B ruders  Turcilonis S o h n , der W a- 
cho, a ls  ein Meuchelmörder an s  R egim ent 
getreten, nachdem er den, welcher es biß- 
hero geführt, zu Bodem getreten. D e n n  
er hat wider seinen V ettern  und K önig 
heimlich m it A ndren zusammen geschwo­
ren, und Thatum  desto leichter erwürgt, 
je weniger sich derselbe dessen zu ihm  »er­
sehn. H ierüber geriethen die Langobarder 
m iteinander in  Zw iespalt. D e n n  derjenige 
T heil, so an  dem B lu t  deß K önigs u n ­
schuldig w ar, fasste gegen dem andren ei­
nen groffen Z o rn , und verfluchte die T h a t, 
daß W acho an  seinen H errn  die H and 
gelegt. D ah er wurden die Langobarder in  
zwo Partheyen gespaltet, deren eine dem 
W acho, die andre dem Ildechi, deß Thati 
hinterlassenem S o h n , anhing. A ls  es n u n  
zur scharffen F e ld -H a n d lu n g  kam, lag

22

Innerliche 
Zwiespalt 
der Lango- 
barder.
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Ildechis im  S t r e i t  un ten, und verlohr die 
Schlacht, flöhe derhalben zum Könige der 
Gepen (oder Gepiden.)

Nach seiner W egflucht mussten die Über­
wundene sich in  Z e it und Glück schicken, 
und den menchelmördrischen König fü r 
ihren H errn  erkennen, w orauf die Sache 
u n te r den Langobardern wiederum zur 
Einigkeit gelangte. D em  Könige der G e­
piden aber hielten sie es hoch fü r übel, 
daß er dem flüchtigen Ildechi Unterschleiff 
gegeben. Jedoch nahm  Waclio nichts T ä t ­
liches wider denselben vor, weil ihm er­
sprießlicher zu seyn daugte, so er die Su- 
evos (oder Schwaben) vielmehr angriffe, 
wie er auch that, a ls  die Gepen. A ls  n u n  
dieser B lutschuldner, der W alo, (oder viel­
mehr Wacho, von der W e lt kam, ließ er 
seinen S o h n  Waltharum (M alie rn ) wel­
chen Diaconus Waltaritum nennet, nach 
sich. Nechst diesem bekam Audoinus, oder ■ 
töte Etliche sonderlich Sabelicus lesen, 
Andoinus, (welchen E inige m it dem Al­
boino irrig  vermengen, sintem al Alboinus 
deß Audoini S o h n  gewest) das S cep ter 
und  zugleich Lust, au  den Oepidis sich zu 
rächen. Welche Rache er auch ausgeübt. 

Dir Lango- D ie  Gepider und Langobarder hatten 
bardrr und schon lange einander scheel angesehn, ge-
S S S ä n -  ueidet und sich entzweyet, zuletzt fuhr
del mitein- der glimmende G ro ll au f in  eine lichte
ander. K riegs - F lam m e. A ls  n u n  hierauf eine

H aupt-S chlacht geschähe, fliesten m itten 
un te rm  T reffen beyder Könige Printzen, 
nemlich A lboin, K önigs A nboins S o h n , 
und  T u rism odus (oder T u rism u n d u s) deß 
Gepidischen K önigs T u ris in d s  S o h n , auf­
einander, und geriethen in  ein so hitziges 
Gefecht, daß H elm  und Schw ert von den 
S treichen  die Funcken spritzten. Aber P rin tz  

P à t z  Al- A lboinus spielte zuletzt den M eister, und
b à s  siegt versetzte dem A ndren einen so gewaltigen
drenKampffe. H ieb, daß er vom Pferde herunter siel, 

und sein Leben die F lucht gab. W ie  die 
Gepider solches F a lls  ihres Königlichen 
P rin tzens ansichtig wurden, der vor die­
sem in  andren ihren Kriegen grosse R i t ­
te r -S tü c k e  verübt hatte, fiel auch sam t 
ihm  ihr M u t  zn B odem , und auf die 
F luch t. D ie  Langobarder setzten eyftig 
nach, und kürtzten I h r e r  vielen den W eg 
sam t dem Leben.

Nachdem n u n  die Überwinder zuruck 
gekehrt zu ihren W ohnungen, rühm ten 
sie vor dem Könige seines jungen P r in ­
tzens Tapfferkeit und H elden-T hat m it

B itte , der B a te r  sollte ihn, gleichwie der 
G efahr, also auch deß Königlichen G ast- 
M a ls  theilhafft machen, und m it an  die 
T a fe l nehmen denjenigen, der sich durch 
seine G roßm ütigkeit gleichsam an  die E h­
ren- und R itte r-T a fe l m it dem B lu t  sei­
nes Feindes geschrieben hette. C s ward @ont>triw 
ihnen aber abgeschlagen, und dam it ent- 
schuldigt, daß es die S i t t  und W eise der Sohn mit 
Langobarder nicht erlaubten. I h r  wisst, dem 
sagte er, _ „wie es bey u n s  der B rauch ‘Ä /f te »  
nicht, daß ein P rin tz  m it seinem V ater, muß. 
dem Könige M ahlzeit halte, bevor er von 
dem Könige eines ausländischen Volcks 
das Gewehr empfangen habe.

O b  n u n  gleich P rin tz  A lboin sich in  
erzehltem T reffen wehr Hofft gnug erwie­
sen hatte, begehrte er dennoch diesem G e­
brauch nicht entgegen zu leben,noch denselben 
in  Ungebrauch zu bringen, sondern nahm  
viertzig Jü n g lin g e  zu sich, zoch m it den­
selben zum Könige der Gepiden Turisindo, 
wider welchen er kurtz zuvor so glücklich 
gestritten, und gab ihm  die Ursach seiner <prints A- 
Anknnfft zu vernehmen. D e r  empfing ihn dommus»1" 
M ic h ,  lud ihn t u  G a s t, und ließ ihn » Ä  
neben sich sitzen zu der rechten H and, da bewehr 
vorhin sein leiblicher S o h n  Turism odus lasse», 
gesessen.

U nter währender M ahlzeit aber kunnte 
sich Turisindus nicht h a lte n ; denn die 
schmertzliche E rin n eru n g  seines erw ürgten 
S o h n s , der vorm als diese S te lle  bekleidet 
hette, da anjetzo eben derjenige, welcher 
ihm  das Leben geraubt, sässe, überwandt 
ihn, daß ihm  endlich sein W ehm ut und 
tieffes Hertzeleid diese W orte  heraus pres­
ste: „ D ie  S te lle  ist m ir sehr lieb, aber 
die Person, so dieselbe anjetzo besitzt, vor 
meinen A ngen zu sehn, fä llt m ir eben 
hart und schwer." A ls  wollte er sagen,
„ M ir  bluten gleichsam Augen und Hertz, 
daß ich den, der meines lieben S o h n s  
B lu t  vergossen, an  dieser S te lle  soll vor 
m ir sehen.

D e r  Könige Z o rn -  oder K lag-W orte 
in  G egenw art ihrer H ofleute seynd wie 
F euer in  W acholdern, und wie eine bren- 

; nenbe Fackel im  S tro h  oder Flachse. Also 
sollte auch allhie durch solche Schmertz- 
W orte  deß K önigs Turisindi schier eine 
groste U nglücks-B runst aufgefahren, und 
der T a fe l-W ein  in  B lu t  verwandelt seyn.
D e n n  a ls  der zweyte S o h n  deß K önigs, 

i nemlich deß Erschlagenen B ruder, seinen 
V ater also reden hörte , schnitt' es ihm
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» zu G em üt, und machte ihm sein B lu t
wallen. G estaltsam  er alsofort anhub die 

i h r e r "  Langobarder Hönisch anzuzäpffen, und m it
Ii>E>nder schimpflichen Stachel-R eden zu beschimps-
i'iogen °‘n feit, sagte, sie w ären den S tu t te n  trefflich

gleich, die biß an die Schienbeine weiß- 
gefnsst, weil sie un ten  um  die W aden 
weisse B inden  trügen. (D abey m an  ab­
nehmen mag, wie u ra lt schon die K nie­
bänder seyen.) E r  tha t ferner hinzu diese 
empfindliche S p o t t - W o r te :  „U nd die 
S tu t te n  (oder R oßm ütter), denen ihr so 
gleich, seynd gar willig und leicht." W om it 
er vielleicht sagen wollen, daß sie gut zum 
lanffen. H ieraus versetzte der Langobarden 
E iner : „ J a  geh n u r  hin auf dasGefilde Af- 
feld , da wirst du Zw eifels ohn erfahren, 
wie hefftig die S tu t te n , von welchen du 
redest, um  sich schmeissen, daselbst seynd 
die Gebeine deines B ru d ers  dergestalt zer­
streuet, wie die H aare eines Last-Viehes 
m itten aus der W iesen.

Solchen herben Essig kunnten die Ge- 
pider nicht verbeissen, wurden hitzig und 
fuhren auf, w illens, die H on- und Frevel- 
W orte  m it W unden  zu rächen. Gegen- 
theils schickten sich die Langobarder auch 

^ , zum H andel, und schlugen alle die F au st 
beg ans Schw ert-G efäß. D a  sprang der König 

eilends von der T a fe l hervor, m itten u n ­
ter sie, und zwang die © einige zum E in ­
halten , m it B ed rohung , er wollte den, 
welcher am  ersten würde zustreichen, am 
Leben straffen sprechend, G o tt hette an 
einem solchen S iege keinen G efallen, w ann 
einer den G ast in  seinem H ause erwürgte.

Nachdem also der H ader gedämpfft, 
fassen sie wiederum nider, und machten 
sich m iteinander lustig. Zuletzt ließ König 
Turisundus die W affen  seines getödteten 
S o h n s  Turism odi b ringen , verehrte und 
überreichte sie dem Alboino, und ließ ihn 
also wieder hinziehen im  Frieden zu seinem 
V ater A n  d o i n , welcher, a ls  er ihn m it 
fo stattlichen W affen  begläntzt sähe, ihn 
alsofort der T a fe l-E h re  würdigte. D a  
dannA lboin ordentlich erzehlte, wie ihm s 
am Königlichen Hofe Turisindi und bey 
dent G astm ahl daselbst wäre ergangen. 
Alle die ihm zuhörten, wunderten sich seiner 
großmütigen und kühnen Hertzhafftigkeit, 
unterlieffen doch gleichwol auch nicht, die 
Redlichkeit, T re u  und G lauben  deß Turi- 
sindi rühmlich zu erheben.

. Rach vielen vortrefflichen K riegs-Thaten 
gmg die S eele  Andoini an den O r t ,  da

einer jeglichen T h a t rechter W erth  erkannt 
wird, nemlich zu dem Richter aller W e l t , 
bey dem die H andlungen der Könige m it 
einer gar andren und viel richtigem W age 
exam inirt werden, a ls  hier ans Erden bey 
den eitel - gesinnten oder schmeichlenden 
M enschen, welche insgem ein die ehrsüch­
tigste B lutstürtzungen fü r w as V ortreff­
liches preisen, w ann sie von dem gekrön­
tem B lutstürtzer selbsten entweder viel zu 
hoffen oder zu fürchten haben. I h m  folgte 
sein S o h n  P rin tz  A lboin sowol im  
K riegs-G lück  a ls  in  der Ehre der K ron 
und S cep ters . Und gleichwie er bey Leben 
deß V aters  schon einen (W elt-) löblichen 
A nfang gemacht, seiner Tapfferkeit aus 
dem D o rn  vieler K riegs-G efahr und aus 
dem B lu t  der Gepidarum  gleichsam einen 
Rosen-K rantz und  G lantz hoher R ep u ta ­
tion  und G lo ri zu stim m ten, also fuhr 
er nach deffen Ableben fort, seine allbereit 
gepflantzte Lorbeern m it vielem Menschen- 
B lu t  zu begieffen, und dadurch in  noch 
höhern W achsthum  empor zu treiben.

Hiezu gab ihm der unbesonnene E u n i -  
m u n d ,  nachdem sein V ater König T uri­
sundus , und m it demselben zugleich die 
Friedens-Lust verblichen, A nlaß  und U r- 
sach. D e n n  a ls  dieser P rin tz  E u n e m u n d  
sich n u n  auf seines V ate rs  T h ro n  fand, 
und nicht so sehr die väterliche Bedacht- 
samkeit a ls  Hoheit ererbt hatte , brauchte 
er gleichwie vorhin erst-erzehlter M assen 
seinen k ü n e n  M u n d ,  also auch n u n ­
mehr seinen allzukünen M u t  sehr unzei­
tig , sonder B etrach tung , daß zu glückli­
cher F ü h ru n g  deß K rieg s-S ch w erts  die 
blinde Rachgier allein nicht bestehe, noch 
der W ett-E yfer eines mächtigen G egners 
dessen G lück-vereinigte Tapfferkeit m an 
allbereit vorhin m it Schaden empfunden, 
und der in  eben so fertiger P o s tu r zum 
T ru tz , a ls  zum Schutz begriffen ist, ohne 
hartdringende und unumgängliche R o th  
in  den Harnisch zu ratzen sey. D e n n  er Aiboinu* 
wollte kurtzum die alte S charten  der Ge- oertilgt die 
pidarum  ausgewetzt w issen, unbetrachtet, A p à  
ob nicht etwan dieselbe noch tieffer und 
ihnen das Schw ert gar drüber zerbrochen 
werden könnte; zerriß derhalben den F r ie ­
den s-B u n d , welchen sein V ate r m it den 
Langobardern unlängst aufgerichtet, und 
kündigte demjenigen Krieg a n ,  der sich 
ohne dem zu dergleichen Täntzen gar leicht 
pfeiffen ließ.

König Alboinus wollte diesem Kriege
2 2 *
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ein unergäntzliches Loch machen, und die 
S tr ittig k e it m it den Gepidis sam t ihrem 
Reich gäntzlich a u s tilg e n ; darum , ob er 
gleich fü r sich selbst ihnen sattsam  gewach­
sen w ar, gedachte er ihnen doch noch grö­
bere Filtzlänse in  den Peltz zu setzen, und
bewarb sich zu ihrem gründlichem V erder­
ben u m  den mächtigen Beystand der Aba- 

Drm die ren (obet Avaren) (die vorm als H unnen , 
Abares, obn hernach aber von den N am en  ihres Kö-
Hunni bky A bares genannt worden), machte m it

denselben einen ewigen F ried e n , dessen 
A rtikeln auch dieser embednugen w ar, daß 
sie, indem er vorwerts wider die Gepidas 
stritte, ihnen inzwischen in  ihr Land gehen 
sollten. W ozu ihre R a u b -  und M ord- 
S u c h t n u r  allzubereit w ar.

König K ü n i m u n d  erschrack hefftig 
über der unverhofften Z e itu n g , daß die 
Abares in s  Land gefallen, und bekümmerte 
sich höchlich d a ru m ; beschloß doch gleich- 
wol m it den Langobardern es vorher a u s ­
zumachen, und w ann  er denen würde obli- 
gen können, a lsdann  auch die H u n n en  
wiederum au s  dem Lande zu treiben. Aber 
das Glück oder vielmehr die Tapfferkeit 
K önigs Alboini machte ihm  viel ein andres 

f a o i t .  D e n n  er ward von den Langobar­
dern in  einem starcken H aupt-T reffen  hart 
und tödtlich getroffen, und nicht allein 
nach einem blutig-scharffem Gefechte sein 
gantzes H eer, sondern auch seine eigene 
P erson  von dem Langobardischem Schw ert 
verschlungen, also , daß an s einer so ge­
w altigen M enge der Gepider kaum E iner 
restirte, der seinem V aterlande die tra u ­
rige Botschafft hette bringen können. I h n  
selbsten führte sein gewöhnlicher U nstern, 
die Vermeffenheit, dem frischen Könige 
Alboino im  T reffen un te r die Augen und 
sieghaffte S treiche, der ihm s nicht besser 
machte, a ls  vorm als seinem B ruder, son­
dern das Leben abkämpffte, und hernach 
den Kopff abschlug; daraus er nachmals 
ein Trinck-Geschirr machen ließ , welches, 
tote Diaconus berichtet, in  Langobardischer 
Sprache Scala hieß, und neben vielen 
andren Sachen ein Merck-Zeichen giebt, 
daß die Langobarder Teutsche gewest. D e n n  
d ie  S c h a l e  dienet u n s  Deutschen gleich­
fa lls  zum Trincken sowol a ls  der Becher.

W a s  M assen aber dieser Todteu-kopff 
(oder Triuck - Schedel) den hochmütigen 
A lboin um  seinen eigenen Kopff nachmals 
gebracht, wird u n s  un te r den Geschichten 
hernach angezeigt werden.

D ie  Könige Langobarder, so ans diesen 9Za” 7enb« 
A lboiuum  beym Diacono nacheinander sol- x°Mri>i- 
gen, seynd diese: „C lephis, A u tharis, Age- f*« 
lu l fu s ,  A dalvaldus (oder Adelwald) A ri- b-,m v,»- 
oldus, R o th a r ts , R o d o a ld u s , A ribertus, 
P a r th a ri tu s , G undebertu s, G rim oaldus, 
G a rib a ld u s , P a r th a r itu s  (zum andren 
M a l  König, nachdem er vorhin vertrieben 
war) C hunibertus, L iuthbertus, R ag u m - 
bertus, A ribertus (der Zweyte dieses N a ­
m ens) A sprandus, L iu th p rau d u s , Hilde- 
p raudus."

Bey diesem letzten hört die Feder D ia­
coni a u f , wiewol hernach noch andre mehr 
regiert haben.

W ir  haben von solchen Königen zufor­
derst überhaupt einen Bericht ablegen 
sollen , hiernechst aber einen kurtzen Nach­
bericht zu geben, von den Z eiten  der Lan- 
gobardischeu H eerzügen, und denselben 
auf unsren Zwegk zu richten.

A ls  die R üg iau er im  J a h r  C hristi 4 8 0  
in  P an n o n ien  h inauf gingen, nahm en die 
Langobarder das Land R üg en  hingegen ein. g-s r-»» «*•

Hiernach, a ls  die bißhero lange un te r­
haltene Freuudschafft und B ü n d u iß  zwi­
schen den Longobardis und ihren Nach­
barn, den Gepidis, welche in  S iebenbürgen 
wohnten, einen groffen R iß  gewann, (wo­
von vorhin der A nfang ist erzehlt worden) 
ward die M acht der Gepiden von ihnen 
gedämpfft und so verohumächtigt, daß sie 
um  schön W etter bitten, und fü r ihnen Klopfie" die 
sich demütigen mussten. Demnechst wisch- G e P i d ®8' 
ten sie gleichfalls her über die H eruler, 
und tilg ten dieselbe bey nahe G ru n d -an s.

Solches K riegs-G lück  dehnte ihnen 
M u t  und Begierden im m er weiter a u s ;  
denn ein sieghafftes Schw ert in  der F au s t 
eines F ürsten , der sich selbsten unbesiegt 
läss t, und seiner E h r -  oder H a b -  und 
H errsch -S u ch t un ten  l ig t ,  steckt ungern 
lange in  der Scheiden und ruhet nicht, 
sondern w ill im merzu mehr Leute und 
Länder freffen. D a ru m , a ls  die Laugobar- 8 rĉ n ,in 
der m it den H eru lern  fertig, setzten sie PaItttott,e“ 
un term  Könige A nbo ino , (oder A lboin) etn' 
über die D o n a u  und im patron irten  sich 
in  P a n n o n ie n , nachdem ihnen die G othen 
daselbst entweder willig gewichen, oder m it 
Schw ert und H elleparteu darum  begrüfft 
und fortgeschoben worden. Welches der ge­
meinsten Zeit-R echnung nach geschehen 
im  J a h r  5 2 6 . W a n n  sie aber C ra in  ein- J è  
genommen, davon hat m an  keinen G ru n d , sit»#*“ '"1' 
W iew ol unser Lateinischer Chronist ver-
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m utet, daß sie u m s J a h r  5 4 0  ungefähr 
auch Iap y d ien  schon befesien.

P an n o n ien  machte ihnen ihre schwel­
lende H errsch-Sucht im  J a h r  5 6 8  n u n ­
mehr auch zu enge; denn die übergrösserte 
alle solche grosse und weite Länder. J t a -  

^»hm , lien stach ihnen in  die Augen, und war
à -  der güldne Zweck, wornach ihre Pfeile

zielten. D erhalben brachen sie au f in  
jetzt bedeutetem J a h r  (wofür J o h a n n  
B ap tis ta  P igna, weiland deß Hertzogs von 
F e rra r  Cantzler, in  Beschreibung der G e­
schichte deß H auses Est das fünffhundert 
vier und siebentzigste, wiewol irrig , setzet, «J 
und zogen m it einer so mächtigen Heers« 
tra fst dahin, a ls  ob gantze Länder selbst 
m it ihnen reiseten. D e n n  ihr König 
A lboin hatte auch einen groffen Schw arm  
von H unnen , S a rm a te n , B u lg a rn , B a y ­
ern, Schwaben, T yro lern , nebenst zwantzig 
tausend Sachsen b) an  sich gezogen, la u ­
ter solche gute Gesellen, die auf B eu ten  
erhitzt, und die edlen Früchte von Welsch­
land zu versuchen lüstern w aren. Doch 
seynd der Langobarder selbsten die meiste 
gewest, a ls  welche W eib und Kind nebst 
vielem unnützem G esind le in , dazu allen 
P lu n d er und H au srah t m it sich führten, 
a ls  solche Reisende, die nicht G äste, son­
dern W irthe  in  I ta l ie n  abzugeben be­
gehrten , keine Herberge oder W ander- 
S tä te ,  sondern W ohnstäte allda suchten, 
und nicht n u r  einzunehmen, sondern auch 
zu besitzen entschlossen.

S ie  wären doch gleichwol zu solchem 
S ch lu ß  nicht leicht gerahten, w ann ihnen 
der Keyserliche Feldherr N arses nicht ei­
nen geheimen W in d  hette gegeben, dam it 
er das schimpffliche T rac tem en t, so ihm 
die unbesonnene G em ahlinn  deß Keysers 
erzeigte, mögte rächen. D a  er vielmehr 
den weisen S p ruch  hette bedrucken sollen, 
daß ein G edultiger besser sey, a ls  der, 
welcher S tä d te  einnim t.

Zw ey und viertzig Jah re , nemlich biß 
in s  J a h r  Christi 568 , hatten sie in  P a n ­
nonien gelebt, welches sie anjetzo den 
H un n en  zu bauen und bewohnen über» 
liessen, doch m it der Bedingung, daß, so 
ferrn  sie genöthigt würden, wieder heim­
zukehren, jene ihnen P ann o n ien  wiederum 
ein räum en , und sich hingegen zu ihrem 
vorigem S itz  wieder begeben sollten. Aber 
die Langobarder haben den geringsten Ge-

a)  Sitze 04=1 1. ö:t tz biejejii P igna am 19, Bl.
b) Bionda« lib. 7,

s »
i f t w *

«itzt

banden nicht gehabt, nach P an n o n ien  wie­
der zu kommen, nachdem sie sich in  I t a ­
lien fest gesetzt, und daselbst ih r Reich 
gegründet.

K aum  hatte König A l b o i n  den F r ia u -  
ler Boden gerochen, a ls  er gleich feinen 
E nde t (oder B rüdern  S o h n ) G isu lph  
dem Lande zum Hertzog setzte. D ieser 
G isulph w ar deß K önigs S ta llm e is ter 

' bischero gewest; weigerte sich aber das auf­
getragene Hertzogliche G ubernem ent über 
F r ia u l  und das dazu gehörige Land an ­
zutreten, bevor der König ihm verwilligte, 
von den Langobardern gewisse F am ilien  
auszusondern, welche un ter ihm  im  Lande 
wohnen mögten. D a  n u n  der König ihm 
solches erlaubte, wählte er die fürtrefflichste 
Geschlechter der Langobarden dazu au s , 
und erlangte also endlich den T ite l  eines 
Hertzogs (Ductoris nomen). E r  hielt auch 
beym Könige bittlich an  um  eine gute 
A nzahl M u tte r -P fe rd e  von trefflicher 
Schlacht; und dam it beschickte derselbe 
ihn gleichfalls gantz mildiglich. c)

E s  hat dieser Langobardischer Hertzog 
hierauf seine Grentzen nachm als weiter 
ausgestreckt, auch in  Iap y d ien  und in  
ein S tück  vom alten N o rd g au , biß gen 
Celeia (oder Z ylly ), d )  wie hernach un te r 
den Jahr-Geschichten fernerer Bericht da­
von zu erw arten steht. D a ra u s  unser 
LateinischerChronist die Gedancken schöpfst, 
die Crainerische H a u p t - S ta d t  /E m ona 
(so n u n  Laybach heifft) und das O b e r-  

!| C ra in  sam t einem T h e il von Unter« 
C ra in  und dem Zyllischem Gefilde seyen 
dam als von Langobardern annoch, das 
übrige P an n o n ien  aber von den H u n n en  
oder Avaren und nachm als von den S l a ­
ven bewohnt w orden; wiewol un ter annoch 
währender Herrschafft der Langobarder über 
Iap y d ien  und einem T h e il von C ra in  
die angekommene S la v e n  vorlängst schon 
den besten S tric h  davon in  Besitz gezogen. 
W o fe rm  derhalben au f P . Diaconi Feder <0 

die unsrige sich sicher genug hierinn ver- 
li lasten kann, daß die Langobarder in  der 

S c lav en  Lande, so A zellia hieß, die O b e r­
herrschafft gefüh rt, und  den T r ib u t er­
hoben, so kann m an anders nicht wol 
glauben, a ls  daß die S c la v en  zwar schon 
längst in  C ra in  w ohnhafft, aber theils 
den Langobardern, theils den Bayerischen

C) P. D i a c o n ,  i ì. c . 7.
d) V id.Fr.Pallad. Hist. F o ro ju l.P .l LI adA nn.788.
e) V id  P . D ia c .  d e  G e s t .  L a n g o b a r d , l i b .  4» c .  

3 3 . & 1. 6 .  c . 5 1 .

Friaul muß 
Laugobardisch 
rotrben.

Tram wird 
auch von 
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Crain ge­
wöhn!.
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Crem ist 
vermutlich 
tomoch eine 
Weile un­
term Obge­
lbiete der 
Langobarder 
geblieben.

Die Lango- 
barder werde» 
Italiens ver­
lustig.

Hertzogen zins- und schätzbar gewest, biß 
die Francken beydes, das gantze C ra in  
und  F r ia u l , eingenommen, auch bald her­
nach das Reich der Langobarder zu B o ­
dem gerissen, und gäntzlich zerstört haben.

S o ll te  n u n  dem also seyn, so hetteu 
die Langobarder dam als, a ls  sie P a n n o ­
nien  qu itirt, C ra in  annoch au fs  wenigste 
völlig nicht verlassen, sondern entweder 
m it etlichenBesatznngen oder je m it Furcht, 
Respect und O bgebiet einige O e rte r  da­
r in n  noch besetzt gehalten, und den T r ib u t 
daraus  nach I ta l ie n  stets abgefordert, biß 
sie selbst I t a l i e n  und E ines m it dem 
A ndren verlohren. D e n n  im  J a h r  sieben­
hundert dreh und siebentzig ging der König 
in  Franckreich, C aro lus der G rosse, ehe 
den er noch Römischer Keyser erklährt 
worden, auf A nregung P ay sts  H ad rian i 
m it einer Arm ade in  I ta l ie n  wider die 
Langobarder, und belagerte ihren König 
D esiderium  zu P a v ia ; weil derselbe zu 
keiner A ction im  Felde sich bequemen, 
und anderst nicht, a ls  allein hinter W a ll 
und  M au ren , fechten wollte. I m  folgen­
dem J a h r  zwang er ihn zur Übergabe, 
und  r iß  hiem it das Langobardische Reich, 
welches länger a ls  zwey hundert J a h re  
in  I ta l i e n  geherrschet hatte, zu sich und 
au f die Francken. König D esiderius ward 
sam t der G em ahlinn  gefangen m it weg­
geführt; aber sein S o h n  A dalgisus ist 
nach Constantinopel en trannen . S e in e  
Tochter L uitburga lag ihrem G em ahl 
Thassiloni, dem Hertzog der B ayern , her­
nach im m er in  den O h ren , bat und reitzte 
ihn so la n g , biß er sich entschloß, ihres 
V äte rn , deß gefangenen K önigs, anzuneh­
m en , sich aber selbsten dadurch gewaltig 
in  Abnehmen brachte, und gäntzlich ru i-  
n irte.

O b w o l aber der Langobarder ih r R e ­
gim ent in  W elschland hiemit aufgehoben 
w orden, seynd doch unterschiedliche ihrer 
S a tz -  und O rdnungen , Bräuche und G e- 
wouheiten daselbst u n te r ihnen (denn m an  
hat sie von ihrem S itze nicht Alle ver­
trieben , sondern n u r  dem Könige der 
Francken unterw ürffig  gemacht) theils auch 
noch lange nach ihnen in  I ta l ie n  ver­
blieben; davon m an  noch heut in  den 
Rechts-Büchern etliche findet. U nter solchen 
ist gewest das Gesetz von den D uellen  
oder das Zw ey-K am pff-Recht. Welches 
ihr Recht und W eise w ir diesem C apittel 
an  stat einer Zugabe schencken wollen.

D e n n  wiewol die O rd n u n g  unserer E r- 
zehlungen u n s  hiezu eben nicht verbindt, 
verm uten w ir doch, es könne dem freund­
lichen Leser nicht entgegen noch mißbe­
liebig seyn, daß w ir ihn von dem geraden 
W ege gleichsam ein wenig ab- au f den 
Langobardischen K a m p fs -P la tz  führen, 
gleichwie die Vorüber-Reisende nicht u n ­
gern ein wenig absteigeu oder still halten, 
w ann sie ein solches Gefecht ungefähr 
erblicken. M assen dieser O r t ,  an  dem wir 
von den Feldzügen, Kriegen und Länder- 
Bezwingungen der Langobarder bischero 
etwas gehandelt, dazu nicht unbequem 
scheint, sondern A n laß  giebt, von dem 
sonderbaren Kampffe dieser Völcker gleich­
fa lls  einigen Bericht zu thun , und zwar 
um  so viel m ehr, weil in  den heutigen 
Schrifften  solches alten Langobardischen 
Zw cy-K am pff-Rechts n u r  selten und m it 
W enigem  M eldung geschieht.

Hievon handeln zwar manche alte S c r i -  
benten, und findt m an auch solches Lan­
gobardischen K am pfs-R echts noch einige 
S p u h r  in  den alten Lehn-Rechten, <*) w ir 
wollen aber allhie meistens n u r  u n s  nach 
der Feder B ernhardi Sacci von P av ia  
richten.

D ieser setzet eine dreysache Ursach, da­
ru m  seines Bedunckens das Balg-R echt 
Key den Langobardern aufgekommen. E rs t­
lich wegen M angelhafftigkeit ihrer Gesetze, 
a ls  darinn  nicht alle zweifelhaffte und 
strittige R echts-Fälle verfasst w aren. D e n n  
weil sie sich weder nach den Römischen, 
noch auch anfänglich nach den G öttlichen 
Rechten reguliren w ollten , blieb manche 
S trittig k e it unentschieden. D a m it w ann 
solche gleichwol mögte abgethan wer­
den , machte m ans nach dem heutigem 
gemeinem S p rich w o rt: Si non sufficiunt 
ju r a ,  veniamus ad arm a ! „F inden  w ir 
keine Scheidung vor Gericht, so lasst u n s  
dieselbe in  der Scheiden suchen."

D ie  zweyte Ursach ist gewest die krie­
gerische Unbändigkeit und militärische Li- 
centz. E s  w ar gleichsam unmöglich, ein 
gerüstetes Volck, welches in  die funfftzig 
J a h re  lang  ausser seiner G eburts-H eim at 
herumgeschweifft in  P an n o n ien  und  a n ­
dren Landen, hernach m it dem D egen 
einen W eg nach I ta l i e n  fü r  sich eröffnet 
hatte, dermaffen in  der Zucht und G e ­
horsam zu behalten, daß nicht jem aln  
E in er wider den A ndren au s  einigen

a) In  Usib. Feud. lib. 2. o 27.

War««
öffentlich'
D uellire»
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acberd -rn
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Ursachen sich entrüstete, und nach ent­
zündetem Z o rn  sich schlagen wollte. Bey 
solcher Begebenheit wollte es fü r eine 
Schande und Nachtheil angesehn werden, 
w ann E iner sich w as umsonst thun  oder 
braviren tiesse und zuruck wiche. Gleich­
wie es hingegen fü r ehr- und reputirlich 
fü r  Soldatisch, oder wie m ans heut titu - 
l ir t ,  cavallierisch geschätzt ward, daß m an 
den G egner, w ann E r  an  einen setzen 
wollte, wacker von der H a u t triebe, sich 
tapffer wehrte, und resolut m it ihm herum  
schmisse, und, w as die N a tu r  auch die 
unvernünfftigen Thiere le h r t , G ew alt 
durch G ew alt zurück kehrte.

D a m it n u n  solche Fecht- und B alg - 
Hitze und selbst-ergriffene Rach-Freyheit 
etlicher M assen möchte umschränckt, und 
doch auch gleichwol eines T h e ils  der Z o rn  
abgekühlt, die G alle beyderseits ein wenig 
gegeneinander ausgeschüttet werden, in  
B etrachtung, daß es schwer siele, K riegs­
leuten die Feindschafft, G ro ll und H aß  
au s  dem Hertzen zu reiffen, soferrn sie 
nicht m iteinander Handgem ein würden, 
und fechteten, ward nach gewisser Gewon- 
heit, W eise und Regel der Kampfs ver­
stauet.

D ie  dritte Ursach kommt aus  der zwey- 
ten offenbarlich geflossen. D e n n  w ann sich 
E iner beschimpfst oder verunglim pfft und 
vernachtheilt erachtete, ratzte er seiner V er­
w andten oder guten Freunde einen gan- 
tzen Haussen m it auf zur G u n st seiner 
S achen und Bestürtzung deß G egners. 
D arü b er denn der Schlag- und R aufs- 
H ändel noch desto mehr wurden, und an 
stat eines einigen P a a r s  der B alger ze­
hen oder mehr aneinander geriethen. D a ­
m it derhalben die A nzahl der G efährten 
mögte geringert w erden, hat m an  den 
Zw ey-K am pff zugegeben, der M eynung, 
daß es endlich noch leidlicher, w ann ihrer 
zween das Leben au fs  S p ie l  setzten weder 
I h r e r  Viele.

Nachdem also dasZwey-Gefecht in  ge­
wissen F ä llen  erlaubt, und durch G ew on- 
heit fest gestellt; hat König R otharis (oder 
R otharius) die Gewonheiten seines Bolcks 
schrifftlich verfassen, und den verderblichen 
Zw ey-K am yff den Gesetzen einverleiben 
müssen. W ie  er dann bezeugt, daß er u n ­
gern dran gekommen.

M a n  hat aber bey dreyerley Begeben­
heiten vorm als das D u e lliren  nach den

o)  T it .  d e  S c a n d a lo  c o m m is so

Gesetzen verhengt, entweder zu R e ttu n g  
deß Lebens und guten Leum uts, oder u m s 
G u t, oder bloß um  Gerüchts und redli­
chen N am ens willen, nemlich den seini- 
gen entweder zu erhalen, oder eines A n- 

I dren seinen zu schützen und zu verfechten.
„ F ü r s  Leben und guten L eum ut, a ls  

zum Epem pel, w ann E iner beschuldigt 
ward, er hette wider den König, einen 
Anschlag gemacht. D e n n  daferrn K läger 
darauf keinen Zeugen stellen kunnte, w ar 
Beklagtem dem Gesetze nach erlaubt, 
m it dem Angeber allein zu fechten.

Paulus Diaconus erzehlt dißsalls einen 
denckwürdigen H andel. Gondiberg, K önigs 
R odoalds, welcher deß Rotarii S o h n  ge­
west, G em ahlinn  und der Theolindae Toch­
ter ward berüchtigt, sie hette sich m it deß 
K önigs H of-Juncker, dem Charello, ehe- 
brüchlich befleckt, weßwegen m an sie auch 
gefangen legte. W o rau f sie ihre Unschuld 
dem H . T äu ffe r Jo h a n n i demütig em­
pfohlen (wie der A uthor redet.) D a  aber 
Charellus eben sowol in s  G efängniß  und 
in  die Eisen musste, ließ er an  den K ö­
nig eine demütige B itte  gelangen, daß, 
w as das Gesetz A ndren bischero hette zu­
gelassen, ihm  gleichfalls au s  Königlicher 
Clementz zugestanden würde, nemlich durch 
ein Zw ey-G efechte sein Leben und G e­
rücht sam t der K önigin» Ehre und W ürde 
zu vertheidigen, wie das Gesetz vermögte. b)

D e r  König lässt solche B itte  S t a t  f in ­
den, und bewilligt, daß zu P av ia  (woselbst 
der Langobarder Könige, gleichwie vorhin 
der O st-G oth ischen , S itz  w ar)' vor deß 
Königs und alles Bolcks Augen der Kampfs 
sollte gehalten werden. W eil n u n  K läger 
in  S elbigem  S t r e i t  umgekommen, hat 
Charell L ebens-S icherheit und die Kö­
n ig in»  ihres H errn , deß K önigs, H u ld  
wieder erlangt auch zur Gedächtniß sol­
ches reputirlichen A usgangs eine Kirch 
gebaut, und m it reichen Einkommen »er­
sehn, welche von ihr dem stäulichen G e 
schlecht zu Ehren 8. Johannis Donnarum 
(das ist S .  J o h a n n is  der F ürnehm en 
F rau en  P a tro n s )  genannt worden. W o ­
selbst dieser K önigin» Leichnam ruhet und 
derselben G rab  annoch zu sehen ist. Wie* 
wol Platina diese Kirche nach T a rra c in a  
versetzt, allda sie beym Leben J o h a n n is  
deß V ierdten seines Berichts erbauet seyn 
soll. Welchem auch Sabellicus hierin» nach- 

; geht, aber eben sowol a ls  jener irret. D e n n
i ------------

b) I it. d e  C r im in e  a d u lt e r i i .
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durch einen 
Duell ver­
fochten.
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w as hat (fragt unser Saccus) diese Kö- 
n ig in n  m it T a rra c in a  zu schaffen gehabt, 
da sie doch jenseit dem P o  gar weit von 
T a rra c in a  lebte, und selbige S ta d t ,  selbi­
ger Z e it den Römischen H äup tern  gehörte.

Ehe w ir m it- und au s  dem Sacco, von 
dem Langobardischen F au st- und Kampff- 
Recht weiter reden, m uß  zuforderst an- 
gezeit werden, daß dieser A uthor der Sac­
cus gleichfalls sich auch in  etwas verstossen, 
und  auf Paulum Diaconum wegen dieser

§ istori zu viel gebauet, welcher schreibt, 
undeberg sey dem R odoald, der nach dem 
Rothari (denn Andre nennen diesen nicht 
Rotarum oder Rotharium, sondern Rota­
rim) geherrscht, verm ählt worden, dazu ihn 

die Gleichheit deß N am ens Arioaldi hat 
verleitet. D e n n  andre ältere S criben ten , 
welche der Z e it solches Z w ey -K am p ffs  
näher gelebt, setzen die Umstände, sonder­
lich der Personen gantz anders, nemlich also :

Nachdem Adalvaldus (Adelfeld) von den 
Langobardern vertrieben w ar, gewann Ario- 
aldus der Piem onteser Hertzog a ls  ein 
Königlicher Schw ager, den F ürzug  zum 
Königlichen T h ro n , sintem al er m it Adal- 
valdi Schwester Gundeberg verehlichet w ar. 
D iese D am e beobachtete in der G o tte s­
furcht und andren Tugenden ihrer M u t­
ter Theolindrn Fußtapffen . B ey  ihr s tun­
den Z ucht und Schönheit, welches sonst 
von dem Poeten fü r w as Ungemeines ge­
achtet wird, in  gutem B ernehm en und 
fester B ü n d n iß , und m uffte A dalu lffus ein 
Langobardischer F ü rs t m it seiner Schande 
erfahren, daß ihr ihre Ehre und ehliche 
T re u  gäntzlich an s  Hertz gewachsen und 
ih r Hertz selbst kein W achs, sondern ein 
Eys-kalter M arm e l gegen alle diejenigen 
wäre, welche es m it unziemlicher B ru n s t 
anzuzünden, und zu schmeltzen vermeynten. 
E r  unterw and sich sie m it Liebkosungen 
einzugewinnen und gar um  etwas anzu­
sprechen, das keine Ehrliche th u t noch ein­
geht, welches sie billigster M assen so hoch 
aufnahm  und empfand, daß sie dem u n ­
verschämten Menschen in s  Gesicht speyete, 
und  solches an  stat der A ntw ort ihm  zu­
rück gab.

B o n  diesem Ehr-vergeffenem hette m an  
füglich sagen mögen, w as der P rophet 
dem geistlich-hurenden I s r a e l  vorgeworf- 
fen, „ D u  hast eine H u re n -S tirn ,  und 
kannst dich nicht schämen." E r  knüpffte 
e in  Laster an s  andre, tha t zu dem Laster 
der Unkeuschheit auch die Lästerung. D e r

Schim pff und die S o rg e  der O ffenbarung 
verwandelten bey ihm die Liebe in  b it­
tren  H a ß ,  und dieser trieb ihn die Kö­
n ig in  von freyen Stücken beym Könige 
anzugieffen m it der V erleum dung, a ls  ge­
dächte sie ihm G ifft beyzubringen, dam it 
sie nachm als dem Hertzog von Toscan, 
T ason i, m it welchem S ie  allbereits heim­
liche Zusam m enkünfften angestellet hette, 
sich sam t dem Reich übergeben mögte.

Schönheit ziehet den Argwohn leicht nach 
sich, und dieser n im t sonderlich die Kö­
nige bald ein, w ann er durch Furcht ge- 
schärfft wird, dahero dann auch offt scharffe 
Befehle heraus eilen. E r  räum te dem V er­
leumder gleich beyde O hren , seiner guten 
Gundeberg aber den Kercker ein.

D iß  jam m erte und verdroß Clotarium  
den König in  Franckreich, gestaltsam er 
deßwegen eine Gesandschafft an  ihren G e­
m ahl abfertigte, und demselben verheben 
ließ, daß er m it einer K öniginn, die den 
Königen von Franckreich verwandt wäre, 
ohne V erhör und V eran tw ortung  so schmäh­
lich verführe. D e r  Langobarder vermeynte 
zu behaupten, er hette billig und recht ge­
handelt, doch noch lange nicht nach ihrem 
Verdienst sich nach ihr gerochen. H ierau f 
antwortete der Gesandte, m an würde u n ­
schwer au s  der Sache kommen, so m an 
nach Langobardischer W eise den Ausspruch 
den W affen  heimstellte, und die V erbor­
genheit der S chu ld  oder Unschuld durch 
den A usgang eines D u e lls  entdeckte. D e r  
König nahm  den Vorschlag an, und Ada­
lu lffu s  wuffte keine A usflucht zu ersin­
n en , sondern muffte sich dazu verstehn 
m it schwerem Hertzen und Gewissen, wel­
che m it der Zaghafftigkeit ein Kleeblat 
zu machen pflegen.

D iesen K am p ff-H an d e l hette der Kö­
n ig inn  V etter A ripertus, der V erw and- 
schafft halben, m it dem K läger billig a u s ­
tragen sollen, aber er stellete erlaubter 
M assen fü r sich einen A nw alt. D e r  m it 
K lägern fochte, und selbigem den G a ra u s  
machte. W odurch also deß V erleum ders 
B osheit, und der K öniginn Unschuld, G e- 
genw arts deß Volcks gerochen ward. W e l­
che hierauf auch wiederum zu ihrer vorigen 
W ürde  gelangte. <*)

A ls  hernach Aroaldus im  J a h r  638  
Todes verblichen, hat diese verwittibte Kö­
n ig inn  m it dem R othari H arodo eine 
H eirah t getroffen, und denselben dam it

a) Aimoinus I. 4. c. 10.
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auf den T h ro n  geholffen. W eil sie aber 
vorher schon m it Schaden gewitzigt war, 
nahm  sie zuforderst einen Eyd von ihm, 
daß er dieser hohen W o lth a t stets einge- 
denck leben, sie im m erdar lieb und werth 
halten wollte. Aber ein Ruchloser schwüre

lattaria wol tausend Eyde fü r einen, und hält
C b t'tl-r‘ ^ennoct) eben soviel dessen w as er geschwo-
St9°i feiner ren / hette er keinen einigen Eyd ge- 
^ahlinn. than. Umsonst sucht m an dem das G e­

wissen zu verbinden, der kein Gewissen 
hat. E r  hat es versprochen m it dem M unde 
auch vielleicht dam it versiegelt, aber nicht 
m it dem Hertzen, Massen solches in  kur- 
tzer Z e it sich eräugte. E r  ließ die meiste 
Langobardische H erren  erwürgen, und seine 
G em ahlinn , nachdem er I h r e r  gnug hatte 
und überdrüssig worden, in  V erw ahrung 
nehmen, also daß sie fü r sich allein le­
ben musste. Welches sie dann m it christ­
licher G roßm ütigkeit erduldet, und bey 
solcher tieffen E rn id rigung  in die fünff 
J a h re  ihre meiste Z e it m it fasten und 
beten zugebracht, und treffliche Beyspiele 
christlicher Standhafftigkeit gegeben.

Endlich hat sich ein Frantzos aberm al 
I h r e r  angenom men. Aubedo w ar zwar 
um  andrer S achen willen an  den Lan- 
gobardischen H of geschickt, liß  sich aber 
das Elend einer K öniginn, die er bey et­
lichen vorhin abgelegten Gesandschafften 
in  blühendem E hren -S tan d e  und leuch­
tender Hoheit gesehn, sehr zu Hertzen 
gehen, erinnerte also den König seiner 
G ebühr m it V erm eidung, die Francken 
würden diese Unbilligkeit und Schmach, 
a ls  die sie eben wol auch m it anginge, 
nicht ungeahndet lassen, sondern die G u n - 
deberg in  Schutz nehmen. H ierau f ließ 
R o th a ris , weil er sich entweder üblen 
Nachrede und Gerüchts schämte, oder auch 
einer Rache besorgte, seine G em ahlinn  
wiederum ans Licht kommen, und m it 
einem prächtigem Gefolge vor Jed e r­
m anns Augen durch alle Kirchen herum ­
führen, wohnte auch nachm als bey ihr in  
ehlicher Liebe, und hielt sie Königlich.

W ir  wenden aber das Gesicht oder viel­
mehr die Feder wiederum zu dem Lan- 
gobardischen Kampff-Recht.

I^baibi- D a s  vermogte un te r A ndren, «J daß, 
2 ’ woserrn Jem an d  ausgab, es hette ein le- 

jWfyigter' diges Mensch gehurt, oder ein ehliches sich 
^<6tnLuni> ìui Ehebruch erwischen la ffen , entweder 

derjenige, so m it einer so Leichtfertigen
a ) T it .  d e  I n ju r i is  m u lie r u m .

V alv . Y .  Buch.

sich befleckt hatte, oder deß W eibs V ater, 
oder ihr B ruder, m it dem Ankläger strei­
ten kunnte.

Gleicher M assen, w ann ein W eib an 
gegeben w a rd , sie hette ihren Ehewirth 
umgebracht, ward derselben ihrem V ater 
oder B ruder vergönnt, durch einen Zwey - 
Kampfs die Tochter oder Schwester von 
gerichtlicher S tra ffe  zu besreyen, im fall 
sonst das Kampfs-Glück, nemlich der S ie g  
auf ihre S e ite  fie l, also , daß der A n ­
kläger im  S t r e i t  umkam. W oserrn  aber 
ihr Verfechter unten- und danider lag, 
blieb sie m it der Schu ld  behafftet, nicht 
anders, a ls  ob sie gerichtlich verdammt 
wäre.

Nicht weniger w ar dieser Z w ey -S tre it 
erlaubt um  allerlei) zeitlichen G u ts  und 
V orzugs w illen , a ls  zum Exempel von 
wegen der Oberherrschafft und Fürstlichen 
S ta n d e s . W ovon gleichfalls Saccus au s  
dem Paulo Diacono ein Beyspiel setzet, 
und zwar von zweyen ungottsfürchtigen Gefecht zw«- 
gottlosen B rüdern , nemlich deß Hertzogs «« Brüder 
Faroaldi S ö h n en . Welche un ter sich einen gAimg.^ 
Zwey-Kam pff beschlossen, um  dadurch den 
Zw eifel zu entscheiden, welcher von ihnen 
der Herrschafft am  fähigsten w äre , dabey 
denn Theodelapius seinen B ruder im  
S t r e i t  und vermutlich auch in  der B o s ­
heit überwunden.

D em  füget Saccus hinzu, es sey auch 
zu seiner Z e it zwischen leiblichen B rüdern , 
und zwar au s weit geringem  Ursachen, 
a ls  deß R egim ents halben, ein Kampff 
gehalten, worüber es tödliche W unden 
abgegeben. Und von dergleichen G reueln  
ist auch unsre jetzige Lebens-Zeit befleckt 
worden.

W a n n  ein G u t oder Besitzthum sirit 
tig w orden, und vor Gericht nicht ent- 
zweifelt werden kunnte , stund es dem 
letzten Besitzer vermöge deß Geseßes 
frey, einen Z w ey-K am pff vorzuschlagen, 
und sich also durch das Faust-R echt in 
seinem Besitz zu handhaben.

S o  kunnte auch der S o h n ,  woserrn Zweifelhafte 
er nach seines V ate rs  Tode väterlicher Zahlung 
Schulden halben gerichtlich belangt, aber 
die F ord rung  sothaner Schulden unklahr, liquidi«, 
und der Ungewißheit unterw ürffig  war, 
weil vielleicht die Z ah lu n g  vom V ater 
ohne einigen Zeugen, und ohne Jem an d s  
A ndren W issen beschehen w ar, dem H er- 
leiher (oder Ereditorn) oder K lägern an

b) T it .  d e  E m p tio n ib . & P r te sc r ip t io n ib .
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Reputations-
Duell.

Straffe oder 
Duel dessen, 
der den An­
dren mit 
dem Wort 
Coyon ge* 
schimpfst.

Vormalige 
Straffe der 
Schimpfs- 
Worte bey 
den alten 
Schweden.

stat Beweises ein Gefecht anbieten, nach 
ausdrücklichem I n h a l t  deß Gesetzes.

U m  G erüchts oder R epu ta tion  und 
Achtbarkeit w illen ward das Gefecht n u r  
allein in  diesem F a ll  zugegeben, soferrn 
E iner den A ndren gescholten hatte fü r 
einen A rga ( a r g  oder s c h l i m m )  das ist 
fü r  einen faulen und verzagten K erl (für 
einen Coyon oder P o ltro n , wie nt ans 
heutigs T ages ti tu lir t) . D e n n  darauf 
musste er entweder gerichtlich wiederruffen, 
und daß er daran  die U nw arheit geredt, 
m it diesen W orten  eydlich bekennen : „ Ich  
schwere, daß ich n u r  in  der B osheit und 
im  Z o rn  solches geredt , sonst aber ihn 
also nicht befunden habe." Und dabet) 
musste er eine Geld-Busse von 12 Solidis 
(12 Goldgülden der alten Römischen S o r ­
ten) erlegen. Begehrte er aber, seine W orte 
nicht also wieder zurück zu nehmen, noch 
einen solchen öffentlichen W iederruff zu 
t h u n ,  so zwang ihn das Gesetz zu fechten.

D ieses erinnert u n s  der S a tzu n g  jenes 
alten Schwedischen K önigs, M a g n u s  
L a d u l ä s , wider den jenigen, der dem 
Geschimpfften nicht beweisen kunnte, w as 
er ihm  vorgeworffen, und doch solcher B e ­
schim pfung rechtmässig überführt w orden; 
nemlich, daß der Lästerer oder Schim pffer 
neun M arck zur S tra ffe  erlegen sollte. 
Welche P w n  m an gar artlich L i p p e n -  
G e l d  benamste, und deßwegen dem V er­
brecher absorderte, weil er die Lippen (oder 
das M a u l)  nicht hette halten können, son­
dern einem A ndren zu Schim pfs, unver­
schämter und m utw illiger W eise, aufge- 
than  und w alten lassen.

D e r  gelehrte J u r i s t  Mevius nennet 
es b; M u n d - G e l d  (bös-M aul-G eld) 
und lobt die A nstalt in  Schweden, daß 
m an  daselbst solches M und-G eld  von den 
bösen M ä u le rn  n im t, welche andre Leute 
schänden oder schimpffen. D a s  alte Recht 
strengte sie auch dazu a n , daß sie sich 
selbsten auss M a u l  schlagen, sich danebst 
m it offendlicher Bekenntniß Lügen straffen, 
und rücklings vom Gericht h inaus gehn 
mussten. Uberdas wurden sie fü r untüch­
tig ein Testam ent zu machen, erklährt; 
und  im fall der K läger nicht fü r sie bat, 
verwies m an  sie auf ewig der S ta d t .  ; 
W iew ol m an  m it der Z e it G eld dafür 
genom m en, und denen allein n u r ,  die 
solches nicht erlegen können, gedachte

а )  T it .  d e  D e b ito  P a tr is  m o r tu i.
б ) M e v iu s  a d  J u s  L u b e c e n s e  lib . 4 .  a r t ic . 16. 

Num. 6.

Schande angethan. < V  D a n n  G eld ist der 
grosse W elt-K önig, der G nade und G u n st 
fü r Recht einwenden kann, und den R e i­
chen einen gnädigen Blick zuw irfft, vor 
den Unvermöglichen aber sein G naden- 
Antlitz verbirgt.

U nter unfern  Langobardern aber ist 
solches nicht angegangen; sondern da hat 
der Reiche sowol a ls  der Arme, der F ü r ­
nehme sowol a ls  der Geringe, den Rech­
ten ein G enügen th u n , und entweder 
durch offenbaren W iderru ff sich selbst zum 
Lügner machen, oder dem Geschimpfften 
und Gescholtenem vor der K linge er­
scheinen müssen.

Bey den alten Gothen und derselben 
Nachbarn hat m ans auch also gehalten. 
W ie  m an  dann annoch un te r den alten 
Schwedisch - Gothischen Rechten dieses 
K am pff-G esetz liefet, so bey den alten 
Heiden beobachtet worden, und in  unsrem  
Tentschen also la u te t:

„ S o  irgend ein M a n n  wider den a n ­
dren ehrenrührige oder schimpfliche W orte  
ausgiesst, und spricht: D u  bist keinem 
M a n n  gleich (bist deinem M a n n  nicht 
gewachsen, bist kein recht-schaffener K erl, 
oder du kannst fü r  keinem M a n n  bestehn) 
und hast kein männliches Hertz im  Leibe, 
der Andre aber dagegen antw ortet : Ic h  
bin so wol ein M a n n  wie du, (oder Ich  
bin so viel M a n n s , a ls  du im m erm ehr) 
so sollen sie entweder auf freyer S tra f fe n , 
oder au f einem von den dreyen zum 
Kampffe verordneten P lätzen m it dem 
Gewehr auseinander loß gehen. Erscheint 
der Beschimpffte nicht, so sey er ein S o l ­
cher, wie m an von ihm redet, nemlich ein 
untügtiger und nichts - nütziger, beydes 
gegen M än n e rn  und W eibern , und soll 
kein T estam ent machen können. S te lle t  
sich aber der J n ju r i r t e  und  der A ndre, 
welcher ihn beleidigt hat, rufst nicht drey 
M a l  überlaut, daß J e n e r  ein liederlicher 
und ehrvergessener Kerl sey, und verzeichnet 
es auch nicht an  der Erden, so werde der, 
welcher solche Reden ausgeschüttet, die er 
nicht erweisen noch behaupten kunnte, fü r 
einen solchen gehalten (nemlich fü r einen 
liederlichen, nichtswerthen, Heillossen T ro p -  
ffen) W oserrn  sie aber nicht rechtmässigem 
Gewehr einander befehden, und der G e- 
schimpffte bleibt auf dem P la tz , so sey 
die S tra f fe  deß Ableibs h a lb ! (das ist,

c) P lu r a  in  h a n c  rem  v id e a s  a p u d  L o c c e n iu m  
le  A n t iq u ita t ib . S u e o - G o th ic is  c . I X .  p . m . 7 0 .

Zwey 
MMpff- 
der alten 
Iothen in 
Zchntäh- 
Händeln.
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S o  soll der Obsieger die Helffte der 
S tra f fe  eines Todschlags erlegen.) Ligi 
aber der darüber, welcher den A ndren an 
E hren  angegriffen, sollen die W orte, wel­
che er so tückisch geredt, sü r schlimm (und 
unredlich), und seine Z unge  fü r die U r- 
heberinn seines Todes - geachtet werden ; 
U nd der Entleibte soll auf der Erden 
liegen, also daß >Leinethalben dem T hä te r 
nichts geschehe. < )

E s  beglaubt auch Johannes M agnus,
b) es sey ein öffentliches Recht und Ge- 
wonheit gewest, daß „der, welcher in  sol­
chem S t r e i t  m it dem Feinde sich zu ver­
suchen geweigert, sür überwunden und fü r 
einen unwehrhafften verzagten H udler ge­
halten w ürde." D en n , wie Johannes Loc- 
cenius m eldet, <9 so hat m an sowol in 
diesen, a ls  „andren S trittigke iten" , dabei) 
es an Zeugen und andren B ew eis-G rü n ­
den gemangelt, den Zw ey-K am pff fü r ein 
unbetriegliches U rtheil erachtet, welcher 
T h e il Recht oder Unrecht hette, und den 
A usgang deß D u e lls  gleichsam fü r einen 
Göttlichen Ausspruch oder Verabscheidung 
ausgenommen.

A llein bey den Langobardern ist es dem, 
der sür seine Person den Kam pff ausge­
schlagen, so hoch eben nicht verübelt, im fall 
er nicht streitbar gewest. W oferrn  sich aber 
Jem a n d  also zum Gefechte untüchtig be­
fand , befahl m an, daß er sich um  einen 
guten Fechter bew ürbe; welchen sie Cam - 
pionem (a campo), wovon auch ohne Z w ei­
fel unser heutiges K a m p f f  seinen U r­
sprung gewonnen, nann ten , und derselbe 
musste fü r den Andren seine H a u t dran 
wagen.

Jetzo soll u n s  eben derselbige Saccus 
auch die O rd n u n g  und Beobachtungen 
solcher Langobardischen Zwey - Gefechte 
erzehlen.

c  die Nachdem der Richter gerichtlich erkannt, 
kaß der H andel durch bewehrte F au st aus- 

ea gemacht werden sollte, pflag der König jed- 
ketl- wedem T h e il Z e it und P latz zu bestim m en; 

und solcher O r t  ward Campus d e r  K a m p  
(nach unsrem  heutigem Teutschen M u n d  
aber, „der K am pfs-Platz)" geheissen. S o l ­
chen P latz umschränckte m an  überall m it 
B rettern , also daß n u r  andren Leuten der 
Z ugang, nicht aber das Z usehn verhindert 
würde. S o  ward auch zur Versicherung deß

aj  R e fe r e n te  L o c c e n io  c .  8 . A n t iq u ita tu m  S u e o -  
w t h i c a r .  p. m. 6 6 .

f>) J o b . M a g n u s  l ib , 2 . H is t .  S u e o n . c . 7 ,
c) s . d . L o c c e n .  lo c .  c it .

K am pff-Platzes eine A nzahl S o ld a ten  an 
bequemen O r t  gestellt, dam it keine U n­
ruhe entstünde.

D ie  streitende Personen brachten gleiche à f i m  der 
W affen  m it sich, nemlich Schw ert und Kämpffer. 
S child  von solcher F o rm , wie im  Kriege 
gebräuchlich w ar. Beliebte Beyden überdas 
auch noch andre W ehren zu gebrauchen, 
ward es gleichfalls verstattet.

Jedweder w a rd , indem er nach dem 
Kam pff-Platze zu ging, von Etlichen guten 
F reunden  oder Kameraden begleitet, die 
im  fechten und duelliren geübt waren, und 
ein Jeglicher alsdann  den U nterricht, wel­
chen er ihm vorhin gegeben, nochmals wieder­
holte, wie er sich beschirmen und den S treich 
ausnehm en, oder auch seinem Gegner einen 
S treich  oder S to ß  dergestalt beybringen 
m üsste, daß er sich selbsten nicht drüber 
verkürtzte, noch bloß und in  G efahr gäbe ; 
das ist, nach heutiger Frazösirender Red- 
A rt, wie er p a r  i r  e n  und o ff e n  d i r  e n  a  faB 
müsste sonder G esährung S e in e r  selbsten. ten und 
U nd solchen Beystand oder G efährten L-y stunde 
nannte m an  wegen dieses seines A m ts 
V a t e r .

E s  w ar auch noch ein andrer Beystand 
oder Begleiter bey ihm , der ihm die W affen 
trug , und Collibertus genannt ward, dasist, 
sein Kamerad, Compagnon oder G e l e i t s -  
B r u d e r .  W iew ol Collibertus eigend- 
lich sonst einen „M it-G esreyten" bedeutet.

F ie l n u n  etwan un term  Hingehen zu 
dem Platze ein Argwohn vor, daß E iner von 
Beyden m it bösen und unziemlichen K ün­
sten sich zu behelffen gedächte, so geschähe 
eine Untersuchung, und das gebührte dem 
Kam pff - Richter. W ie  solches au s  diesen 
W orten  deß Gesetzes d )  erhellet: Nullus 
Campio, adversus alterum pugnaturus, 
audeat super se habere herbas, nec res 
ad maleficia pertinentes, nisi tantùm 
arma sua, qum conveniunt. Et, si sus- 

; picio fuerit, quòd eas occulte habeat ; 
inquiratur per Judicem : &, si inventa 
fuerint, projiciantur. Post quam inqui- 

I sitionem extendat manum suam ipse 
in manu P aren tis , aut Colliberti sui, 
ante Judicem , dicens, se nullam rem  
talem super se habere. Deinde ad  cer­
tamen prodeat. D a s  i s t : „K ein Zwey- 
kämpffer unterstehe sich, w ann er wider 
den A ndren w ill streiten , gewisse (aber* 

j gläubische) K räu te r  anzuhencken, noch sonst
I d )  T it. de Campionibus.
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Beschluß deß 
Kampffs.

Zm«y
Kämpffe sind 
schier allen  
Bölckeru ge­
m ein  gewest.

einige Sachen, so zur Zauberey gehörig, 
sondern allein die behörige Gewehre und 
W affen . Und so ein Verdacht auf ihm , 
daß er dergleichen Key sich verborgen trüge, 
soll der Richter deßfalls Untersuchung thun; 
und, im fall m an  w as Solches findet, solls 
weggeworffen werden. Nach sothauer I n -  
quisiton strecke der (Verdächtig - geweste) 
seine H and  aus in  der H and  seines Kampff- 
V a te rs , oder seines G eleit- und S tre i t -  
B ru d ers , in  G egenw art deß Richters, und 
sage, er habe dergleichen D ingen  keines bey 
sich. A lsdann  trete er hervor an den 
K am pff.

S o b a ld  einer von Behden im  S tr e i t  
eine W unde empfing, daran er nicht starb, 
ward oftm als der Kam pff nach des R ichters 
Gutachten und W illkühr geendigt; wie die 
nachmalige S atzungen  L ythbrand i » )  an- 
zeigen.

H a t m an also dem Obsieger dam als 
nicht eingeräum t, w as nachm als, wie unser 
Saccus hinzu thut, in  I ta l ie n  aufgekommen, 
daß der Verlierende dem Überwinder die 
H and  geben und sein G efangener werden 
m üssen; denn solches fand un ter den 
Langobarden: nicht S t a t ,  sondern er musste 
allein dieser M eynung  die H and geben, 
daß er sich fü r Überwunden erklährte. b)

W ir  haben aber diese Erklährnng von 
den Langobardischen Zwey-Käm pffen, nicht 
solcher M eynung  allhie beygefügt, a ls  ob 
dieselbe von den Langobarden: zu erst an- 
gestifftet, oder von ihnen allein n u r  ge­
halten worden, sondern dieses S in n s ,  daß 
sie das Zwey-Gefechte in  I ta l i e n  und 
theils anstossenden Ländern , vermutlich 
auch in  unsrem  C ra in , solcher G estalt 
am  ersten aufgebracht, daß es durch gericht­
liche Erkenntniß häuffig in  den G ang  
gekommen und gemein-üblich auch daselbst 
in  gewisse S a tz - und B edingungen von 
ihnen verfasst worden.

D e n n  sonst ist der Zw ey-K am pff ein 
u ra lte r H andel zum al bey unsren D eu t­
schen gewest, welche ihre S trittig k e it nicht 
m it Federn, sondern Schw ertern ausge- 
sochten, nnd in  zweifelhafften Sachen den 
R echts-Spruch  nicht m it D in te n , sondern 
m it B lu t  gleichsam beschrieben. J a  es 
haben auch viel andre Völcker die Rechts- 
Forderungen und E rörterungen nicht so 
w eitläufftig geführt und verlängert, wie

а) Tit. de M onomachiis.
б) Vid. Bernhard. Sacc. lih. IX . Ticinensis 

Historiae c. 8. 9. & seq.

m an jetzo thut, sondern m it dem Kampff- 
Eisen abgeschnitten und gekürtzt. c)

I n  Dennemarck hat vorm als König 
F ron to  ein Gesetz gegeben, daß m an  alle 
R ech ts-H ände l und S trittigkeiten  m it 
dem D u e ll endigen sollte, d )

D a ß  die G othen und Schweden gleich­
falls des Kampfs-Rechts sich bedient haben, 
ist vorhin schon angezeigt.

S o  ward auch nach dem alt-Süchsischen 
Recht der Kläger, welcher Zeugen-los, zum 
D uell-B ew eis zugelassen.

I n  England ist die Gewonheit aufge­
kommen, entweder auf Reichs-Zusam m en- 
künfften vor dem P a rle m e n t, oder bey 
Gerichts- und Rechts-Tügen, oder durchs 
Gefecht die Rechts-Sache auszuführen, e)

W a n n  sich n u r  die Entscheidung einer 
Rechts-Frage ein wenig schwer ansehn 
ließ, so musste die blancke Entscheidung, 
verstehe das geblässte Kam pff - Schw ert, 
die Partheyen scheiden. Solcher G estalt 
ist un ter der R egierung des Keysers 
O ttonis deß Grossen die F rage „ob die 
K inds - K inder bey der Erbschafft deß 
V äte rn  B ru d ers  in  der E lte rn  S te lle  
treten so llten ?"  durchs Gefecht abgehan­
delt ^und verabscheidet f )  auch nachmals 
dem Sächsischen Recht einverleibt worden.s- 
E s  gedenkt dessen gleichfalls Stumpfius 
in  seiner Schweitzer-Chronic, da er von 
der alten Francken Balgerey diese eigend- 
liche W orte führt.

„ D ie  alte Franken haben nicht allein 
vor- sondern auch nach der Bekehrung 
zum christlichen G lauben  diese A rt in  
der Übung gehabt, daß sie sich um  geringer 
Ursach willen zum Kam pff und Ber- 
wegung ihres Leibs und Lebens begeben 
und erboten haben, und dam it verhoffet, 
durch solche M itte l das Recht und die 
W ahrheit an  den T ag  zu bringen, gleichsam 
in  S tärcke oder Geschicklichkeit die W affen 
zu brauchen, der G ru n d  der Billigkeit 
bestünde, daß der Stärckere Recht und 
der Schwächere Unrecht habe. D iesen 
Brauch, also versprochene Käm pfe zu thun, 
haben die Francken in  solcher Ü bung 
gehabt, daß sie bey nahe u m  eine jede 
Sache sich zum K am pff erboten. Sigis- 
bertus schreibt daß bey Keysers Otlio-

c) H e ig .  p a r t .  I. Q u a s t .  7. N u m . 32.
d )  T e s t e  S a x o n e  l ib .  14 . H is t o r .  D a n .
e) T h o m a s  S m ith , d e  B e p u b l .  A n g lo r . l ib .2. c. 6 & 8 .
f )  H o tto m a n n . in  i l lu s tr .  Q u a s t ,  q u s s t .  5 .
g) Art. 5, lib. I. Landr.
h) V id . S ig is b e r t .  G e m b la c . a d  A nnum  9 4 2 .

Zn Senn«-
marck.

Bey Gothen 
unt Schwe­
den.

Bey Den 
Sachsen.

I n  TnM °'



deß Landes C rain. 181

nis Zeiten , Anno Domini 942 , ein S p a n  
un te r den S tä n d e n  erwachsen sey, ob auch 
die K inds-K inder nach Abgange V ater 
und M u tte r  ihre G roß -V äter und G roß- 
M ü tte r  zu erben haben? oder ob das 
E rb  allein den Geschwistern aus die S e i ­
ten Hinsailen sollte? Und a ls  m an zu 
beyden Theilen  streng kybet (hart gestritten, 
gekeyft und gezanckt, will er sagen) und 
jeder T he il seine M einung  beschirmet 
habe, da sey es zuletzt zu einem Kam pff 
beiden Partheyen gesetzt w orden, a lso : 
welcher T he il obläge, desselben G utbe- 
duncken sollte aufgerichtet und fü r das 
Rechtmässige gehalten werden; also sey 
der S ie g  auf diejenige gefallen, die den 
K inds-K indern das Erbe und nicht den 
V ettern  nebenseits, zuerkannt haben. @o 
haben die versprochne und angedingte 
Schlachten der alten Deutschen und F ra n ­
iteli wol ein Ansehn grösser M annheit, 
sind aber m it Einfältigkeit vermischt, und 
allen u ra lten  Kriegs-Listen und R egu ln  zu­
wider ; dieweil doch durch solches M itte l und 
Andingen der Feind erst recht gewarnet und 
sich m it allem B ortheile zu verfassen ver­
ursacht ist a j “

B illig  hat dieser Schw eitzer-C hronist 
solches fü r eine E in fa lt erkannt, und hette 
es eben so füglich einen falschen W ah n  
und Göttliches Versuchen nennen können. 
Unterdessen seynd gleichwol jetzt-besagte 
unsre Deutschen m it ihrem V ertrauen  auf 
den A usgang deß K am pffs so verpicht ge­
west, daß auch grosse P o ten ta ten  bißwei­
len die Gerechtigkeit ihrer Sachen durch 
ein solches Zeugniß , nemlich deß Kampff- 
Glücks, zu beurkunden gehofft.

A ls  die Reichs-Fürsten bey Keyser H ein ­
rich dem B ierdten zu W ürtzburg eins- 
m a ls  gewest, und nach ihrem Abschiede 
der Keyser sich von dannen gen N ürnberg  
erhoben, ist seiner geheimen und vertrauten 
D iener E iner m it N am en  Reginger, von 
ihm  abgefallen, und hat sowol beymRudolph 
Hertzogen in  Schw aben, als  beym B ertold 
Hertzogen in  K ärndten angebracht, der Key­
ser hette ihm und etlichen A ndren be­
fohlen, w ann sie die Hertzogen sam t an­
dren F ürsten  würden im  R a h t beysammen 
sitzen, daß sie m it ihrem Gewehr in s  G e­
mach einfallen, und sie sämtlich u m brin ­
gen sollten; seine Zugeordnete hetten sich 
auch willig dazu erklährt, er aber, der R e ­

a l  Stum|.fiun im 3 Buch Der Schweitzer S h ro n  rf, 
Cap. 92, « l ,  220.

ginger, über solcher Ungerechtigkeit sich ent­
setzt, G ottes S tra f fe  gefürchtet, und dem 
Keyser die G rausam keit dieses F ürhabens 
hertzhafft zu G em üt geführt in H offnung, 
ihm dasselbe auszureden ; worüber der Key­
ser so ergrim m et wäre, daß er befohlen, 
er sollte ihm gleich aus den Augen gehn ; 
er wäre auch dem Tode nicht entgangen, 
wo er sich begreiffen lassen, und nicht 
augenblicks die F lucht ergriffen hette. D a r ­
neben hat er diese seine Bezüchtigung m it 
allen Umständen der Z eit, O r t ,  P erso­
nen und aller N othdursst gar glaub-ähn- 
lich gemacht, überdas sich auch erboten, 
daferm  der Keyser dessen würde in  Abrede 
seyn, die O ffenbarung  der W arheit durch 
einen K am pff entweder m it dem Keyser 
selbsten, soferrn es n u r  die R e ic h s - S a ­
tzungen zuliessen, oder m it einem Andren 
vom Keyser Abgeordnetem zu bewehren, 
und G ottes deß gerechten R ichters A u s ­
spruch dadurch zu erklähren.

W eil n u n  solches A nbringen gedachten Keys« Hein- 
Hertzogen tieff und schmertzlich zu G em üt ^ rbb”  
geschnitten, haben sie durch ein Schreiben erbeut sich 
sich darüber bey dem Keyser höchlich be- $um ®nctL 
schwert. W o rau f der Keyser durch einen 
öffentlichen A usru ff die V erleum dung ab­
geleint, und dem Hertzog R udolph zuge­
messen, derselbe trachtete durch ertichtete 
boshaffte und listige M itte l nach dem 
Reich, deßwegen E r, der Keyser, gäntz- 
lich entschlossen m äre, nicht m it W o r­
ten, sondern m it eigener F au st die u n - 
warhaffte Beschuldigung zu Hintertreiben, 
und hindangesetzt die Königliche H oheit 
m it Hertzog Rudolphen au f Leib und Le­
ben zu kämpffen, der Zuversicht, der A ll­
mächtige würde seine Unschuld dabey of­
fenbaren, und die Gerechtigkeit entdecken.

D iew eil aber obberührter Reginger u n ­
ter denen, welche deß Keysers Anschlag 
wider die F ürsten  zu W ürtzburg seinem 
Borgeben nach hetten vollstrecken sollen, 
den Ulrich von Cosheim, einen tapffren 
Held und deß Keysers fürnehm en R a h t , 
nam hafft gemacht; hat derselbe den K ey­
ser gebeten, er wollte ihm den Kam pff 
m itR egingern , demVerlenmder, oerstatten ; 
in  Erw egung, daß es seinem Keyserlichen 
S ta n d e  unziemlich, m it einem R eichs-Für­
sten in  einen absonderlichen Kampff sich So ab« 
persönlich einzulaffen; er wolle fechten, 
und dadurch würde sowol deß Keysers ^  
E h r als  auch die seinige gerettet.

Nachdem der Keyser in  dieser Vorschlag
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gewilligt, ist der Cosheim zum Hertzog 
R udolph  verreist, und vor demselben er­
schienen m it Vermelden, er sey gefast und 
bereit, nach deß Hertzogs eigenem G utach­
ten und Fürschreiben auf w as W eise und 
M asse er wolle, m it dem R eginger um  
deß Keysers und seine eigene Ehre und 
D a rth u u n g  ihrer Unschuld zu kümpffen. 
A ber Hertzog R udolph  hat sich m it der 
wigtigen Sache nicht allein beladen wol­
len, sondern dieselbe an  der F ürsten  und 
R e ich s-S tän d eZ u s  am menkunfft verwies en.

W eil aber unterdessen gemeiner W eise 
nach, die srevendliche und boshaffte S ch m ä­
hung allenthalben in  den G em ütern  der 
R eichs-Fürsten, G rafen , H erren und U n- 
terthanen G ru n d  gesetzt; seynd die F ü r ­
sten und S tä n d e  von dem Keyser abge­
fallen . W eßwegen er etliche derselben gen 
O ppenheim  zum gütlichem Gespräch ein­
geladen. D a  sie dann I h m  zu vernehmen 
gegeben, wie tiesf es ihnen zu G em üt 
drünge, daß, indem sie zu W ürtzburg fü r 
seine W o lfah rt sorgfältig und treuhertzig 
zu Reiht gesessen, E r  hingegen m it den 
Anschlägen wider ih r Leib und Leben u m ­
gegangen. S o  dem aber nicht also wäre, 
sollte er dem von Cosheim auferlegen, m it 
R egingern  den Kampfs zu bestehen ; würde 
alsdenn durch selbigen Kam pfs die U n ­
schuld offenbar, wollten sie ihm  ohne W i­
derstand schuldige T re u  und Gehorsam 
erweisen.

D iese B edingung hat der Keyser freu­
dig angenom men, alsobald Z e it und O r t  
deß K am pffs bestimmt, nemlich daß auf 
den achten T a g  nach Epiphanias die P a r ­
theyen zu M a ra u  bey M eyntz sollten an ­
kommen, und G ottes gerechtes U rtheil ge­
w ärtig  seyn.

sx» Brr- Ehe denn aber solcher K am pff-T ag er-
lemnder deß schienen, hat G o tt selbst ein gewissers U r-
à  T-uftl^ theil von der Sache gegeben, indem er zu- 
vffentlich. gelassen, daß, a ls  die angesetzte Z e it Her-

beyruckte, und n u n  schier vorhanden, we­
n ig  T age zuvor der böse Feind den V er­
leum der offendlich hingeführt, daß er eines 
erschrecklichen Todes verfahren, a )

W ie  Coldastus beglaubt, so ist noch 
im  J a h r  1450  im  Hofgericht zu R otw eil 
das Kam pff-Recht gerichtlich erkannt, i -

a )  Liefe IjteDolt L a m b e r tu m  S c h a fn e b u rg e n se m , B e r-  
toldum . Jmgleichen ben tmÈencmntm A u th o re m , der die­
ses Keysers Leben und Geschichte beschrieben, wie auch Leh­
manns Sleyrische Chronic, aus deren Stern Buch und 
28km  Capittel diese Erzehlnng sast wörtlichen In h a lts  ge­
nommen worden.

b)  Goldastug Tom. 1. Constit. Imper. p. 315.

I n  Franckreich seynd vorm als auch m an- Me« ’ 
che unklahre S achen dem G lantz deß Franckreich. 
Schw erts zur Erklährung unterworffen, 
und durch offendlichen Zweykampff (ver- 
meyntlich) erläu tert worden. A us V ielen 
soll anjetzo n u r  E ines erzehlt werden, 
welches F rosardus beschreibt.

E in  E delm ann aus  der F a m ili  deß 
G rafens  von Alenzon hat einem andren A  due- 
abwesendem E delm ann seine F ra u  über- lliren. 

w ältig t und genothzüchtigt. Welches sie 
ihrem H errn  nach dessen H eim kunfft m it 
T hrenen  geklagt, und dieser bey dem G ra ­
fen von Alenzon angebracht. W eil aber 
Beklagter es gar halsstarrig  leugnete, auch 
der G ra f  ohne das demselben allzu gün­
stig schien; ging der Beleidigte m it seiner 
Klage an das P arlem en t zu P a r is .  D a ­
selbst ward diese Sache länger a ls  ein 
J a h r  behandelt, indem die F r a u  den Edel­
m ann  der Nothzüchtignng bezüchtigte, und 
er, der Leugnende, S ie  der V erleum dung ; 
biß endlich der S ch lu ß  heraus kam, sol­
chen R echts-G ang durch den F au st-G an g  
abzuschneiden. D iesem  nach seynd beyde 
Edelm ünner auf angesetzte Z e it anfäng­
lich zu P fe rd e , und folgends zn Fusse 
m iteinander zu S treichen gekommen; da 
denn gleichwol nicht das Glück, sondern 
die Billigkeit und Gerechtigkeit den A u s­
schlag gegeben. D e n n  derjenige, welcher sei- SIei6t ani 
ner Eheliebsten Ehre und Keuschheit hö- dem #  
her a ls  sein Leben liebte, behielt den Platz, 
und legte den A ndren zu Bodem , M ä n -  
niglichen dadurch andeutend, G o tt sey ein 
rechter Richter und Rächer alles Bösen, 
der kein Bubenstück ungestrafft lasse. D e n  Uttb sein 
Getödteten schleppte der Hencker hinweg Körper 
zum G algen, und henckte ihn auf. w ird  geh-

D ieses ist aber fü r die Noth-gezügtigte 
wol ein mißlicher und gar gefährlicher 
H andel gewest. D e n n  sollte ihr M a n n  
eingebüsst, und das Leben verlohren ha­
ben, so wäre seinem entlebten Körper dem 
U rtheil-S ch luß  deß P arlem en ts  gemäß, 
eben dieselbige Schmach hernach widerfah­
ren, w as B eklagtem  seinem geschehn, und 
S i e  a ls  seine F ra u  hette, weil m an  a ls ­
dann geglaubt haben würde, daß sie auf 
den Beklagten gelogen, lebendig müssen 
verbrannt werden.

N u n  aber, da der M a n n  so ritterlich 
obgesiegt, rühm te ihn  der gesamte um her­
stehende Adel trefflich, und preisete seine 
Tapfferkeit au fs höchste. J a  der König 
von Franckreich selbst, deffen G em üt zur
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T ugend gar geneigt, und der Tapfferkeit 
hold w a r, wollte diesen rnhm w ürdigen 
E h ren -S ieg  nicht unbekröhnt lassen, be- 
schenckte ihn derhalben gar ansehnlich, und 
begnadete ihn auch überdas auf Lebens- 
Z e it m it einem reichen Einkommen, a )

E s  haben gleichwol aber m it der Z e it 
wider diese offendliche Zweykämpffe und 
Duell-Gefechte manche Federn offendlich 
scharff gefochten, und dieselbe verworsfen 
a ls  einen solchen H andel, wodurch die U n­
schuld höchstens geführt, auch die W a r-  
heit und Gerechtigkeit der Sachen nicht 
allein noch viel tieffer in  Zw eifel gesetzt, 
sondern auch offt gäntzlich durch G ew alt 
deß S tärckern unterdruckt, zu Bodem ge­
schlagen, und welches das Allerschlimmste, 
au s  der vorigen Ungewißheit in  eine ge­
wisse V erdam niß gestürtzet werden k an n ; 
angesehn, der Unschuldige, w ann er im  
Gefechte unten lig t, hernach nicht mehr 
m it einem zweiselhafften blossen Verdacht, 
sondern m it ungezweifelt - vermeynter 
S chu ld  beschwert, und von M ünniglichen 
fü r schüldig geachtet werden m uß. V iel 
besser ist es, die Unschuld bleibe unent- 
deckt, und schwebe in  der Ungewißheit, 
a ls  daß sie nach empfangener Beleidigung 
noch dazu der G efahr deß Todes und 
beharrlichen V erlusts ihrer Ehren unter» 
worfsen werde.

Zudem  ist solches nichts anders, a ls  
eine Versuchung G ottes, darüber auch der 
Allerunschuldigste verderben und jäm m er­
lich umkommen kann; gleichwie M ancher 
Key der gerechtesten S achen dennoch biß­
weilen im  Kriege den Kürtzern ziehet,

» w ann er gleich G o tt nicht versucht.
^die Dessen haben die Verständigste unter 
Sueiftr16 dm  Langobardischen Königen allerdings 
i?3iBetvn selbst sich in  ihrem Gewissen überzeugt 
%ge“6= befunden. A ls  ob-gedachter König Rotlia- 
Stet! rius die Gewonheiten seines Bolcks in  

Schrifftliche S atz-und O rdnungen  gebracht 
und den absonderlichen Kampfs darunter 
gemengt, ist er drauf bedacht gewest, wie 
er solchen A llein - K am pff entweder gar 
abbringen, oder doch je möglichst ein- 
schräncken und beschneiden m ögte, hat 
solchem nach besagten S atzungen  den T ite l „ 
eingesügt: Quibus de causis pugna vi­
ta tu r. I n  welchem T ite l etliche F älle  
benannt werden, darinn  m an ohne Ge- > 
secht den H andel durch einen Eyd könnte 
schlichten. D a  er dann klar genug zu er»

a )  Froasard. lib. 3. H istor. omn. memorab. p. 201.

kennen giebt, es sey unbillig, daß m an  in  
gemeinen Rechts- und G erich ts-S ach en  
es aus den D egen ankommen lasse, indem  
er diese W orte fü h r t:  Injustum  videtur, 
u t quaelibet c a u sa , sub uno scuto com­
m itta tu r &c. „ E s  scheint unrecht, daß 
gleich ein jede Sache dem K am pfs-Schilde 
empfohlen werde."

Noch viel klarer aber und deutlicher hat 
König L y tp ran d u s , welcher der Zweyte 
gewest, so nach dem Grimoaldo die G e­
setze offendlich in  Schrifften  verfasset, sol­
che Kam pff - Gefechte ge mißbilligt, indem 
er un ter andren diesen merckwürdigen A u s ­
spruch drein gesetzt. 6) Incerti sumus de 
judicio D e i, & m u lto s , aud iv im us, per 
pugnam , sine ju s ta  causa, perdere cau­
sam suam : attam en prop ter consuetudi­
nem gentis nostrae impiam legem v ita re  
non possumus. „ W ir  seynd ungewiß, ob 
G o tt auch durch den Kampfs sein U r- 
theil wolle ergehn lassen. Und w ir haben 
gehört, daß I h r e r  V iele , die m an  ohne 
rechtmässige Ursach auf den Kam pff ver­
weiset, ihre Sachen verlieren. Dennoch 
können wi r ,  weil es unsers Volcks G e- 
wonheit also m it sich bringt, solche gott­
lose S atzung  nicht umgehen."

'-L-chämen mögen sich derhalben dieje­
nige, welche das D u e ll im i m it der L a n ­
gobardischen Gesetze A uthoritet, oder m it 
andren gleissenden F arben  beschönen w ol­
len, in  B etrach tung , daß selbige Könige 
selbst, wie w ir jetzt vernom m en, ihren 
M ißgefallen über solches Gefecht so deut­
lich ausgedruckt.

Nach der Z e it haben eben sowol die 
gewissenhaffteste sowol welt- a ls  geistliche 
Lehrer diesen K am pff gescholten fü r  ein 
unziemliches, unvernünfftiges, ungereim ­
tes, mißliches und gewaltthätiges M itte l 
der Entscheidung, daraus vielmehr eine 
Verkürtzung deß Rechtens, a ls  rechtmässige 
Abkürtzung desselben entstehen könnte. D a -  , .
ru m  ward auch in  der B u ll  deß P ap stsG re - PaM . 
goni, der A rticn l deß sächsischen Rechts, R-chce» 
darinn  das duellantische Faust-R echt be- U2r:oorffcn- 
griffen, a ls  ein grausam er und gottloser 
B rauch verworffen; gleichwie schon vor 
demselben ebenfalls Ccelestinus der D ritte  
diesen Gebrauch e i n e  b ö s e G e w o n -  
h e i t  (der Sachsen nemlich) genannt, c)

S e i t  dem ist auch sonst überall in  
allen christlichen Ländern die öffentliche 
A uthoritet deß K am pffs, w ill sagen, die

b) T it 91 de M onom achiis.
c) In  can. 2. extra de 61er. pugn.



184 V. Such. Von -en alten un- ältelten Einwohnern

Gerichtliche Zuerkenn- und Erlcmbung 
desselben, je länger je mehr verschwunden.

Aber die eigenthätige A nm assung der 
p rivat D uellen  ist hingegen, seit dem desto 
tieffer eingerissen, und kann aus den heu­
tigen T a g  noch nicht ausgereutet werden 
au s  de« G em ütern  der hitzigen und u n ­
besonnenen B alger. D erer B iele, bevorab 
die adlichen, sich wol verantwortet bedun- 
cken lassen, w ann sie n u r  vorerzehlte Lan- 
gobardische alt-Sächsische und Fränckische 
Gewonheit deß Zw eh-K am pffs zum S c h il­
de und B orw and solches ihres unveran t­
wortlichen, und ärger a ls  heidnischen Zwey- 

Unterscheid Gefechts ergreiffen; da gleichwol zwischen
zw ischen den den heutigen, und jenen vormaligen D u e l-
ottm u n d  len, überdas noch ein müchtig-grosser U n-
D u e l l w  terscheid ist. D e n n  beh jenen würden vier-

erley H aupt-S tücke, nebst andren Beding­
nissen erfordert : a ls  1. eine gnugwigtige 
Sache und Ursache; 2 . die Gerichtliche 
Z uerkennung , Auserlegung uud Autho- 
rite t. 3 . D ie  güntzliche E rm ang lung  oder 
Unmöglichkeit, einen andren rechtmässigen 
B ew eis, oder A bleinung aufzubringen. 
4 . D ie  Z ulassung  von der Gewonheit 
und S atzung , oder Gesetze; ausser welchen 
Gesetzen keinem erlaubt w a r, ohne B e ­
fehl oder G ut-A chtung deß Gerichts, sei­
nen Widersacher auszufordern, wie anjetzo 
geschicht. Je tz t werden offt die liederlichste 
Ursachen, so zu reden vom Z a u n  gebro­
chen, daß E iner dem A ndren den H a ls  
breche, und  ihn fein w arm  au f der P ost 
zum T eu fe l schicke.

W a n n  n u n  jene öffentliche Zw ey-G e­
fechte dennoch von den Königen selbsten 
fü r gottlos erkannt, und wider ihren W i l ­
le n , um  mehrerm Unheil vorzukommen 
verstattet, doch wie gesagt, m it gewissen 
B ed ingn iffen , erlaubt worden, wie viel 
gottloser seynd dann die heutige abson­
derliche Balgereyen, deren sich die Eigen- 
Rache oder schändliche Ehrsucht, nicht 
n u r  ohne, sondern auch wider die öffent­
liche A uthoritet der hohen Lands- oder 
Reichs-Obrigkeit un tern im t.

Jetzo streitet m an nicht allein wider 
seinen Beleidiger, sondern auch wider sei­
nen O b e r-H e rrn , der das B algen  durch 
öffentliches V erbot un te rsag t, und reiset 
lieber hundert M eilen  einander nach, a ls  
daß m an die empfangene Beleidigung oder 
V erunglim pffung auf Befehl deß Königs 
oder F ü rsten s  gerichtlich ausführen, oder 
gütlich behlegen sollte. D ie  vermeynte

R epu tation  giebt es nicht z u ; es ligt 
mehr an  ihr als  an  G ottes und deß Land- 
F ü rstens  V erbo t, a ls  an H im m el und 
Helle. Erscheint m an nicht auf erhaltenen i i n f t n n W  
Fede-Zettel, oder mündlich-geschehene F o r- 
drung, so besorgt m an m it einem Coyon 
oder B erühm ter betitelt zu werden, seine 
Ehre aber und renommée (oder Ehren- 
S chall und Achtbarkeit) vielmehr m it 
D egen und P isto l, weder m it rechtlichem 
S pruch  behaupten, das wird fü r cavallie- 
risch, tapffer, und fü r eine G lo ri geschätzt.

W ie  weit erstreckt sich aber solche G lo ri 
doch w o l? weiter warlich nicht a ls  unsre 
thöricht-schädliche E inbildung. E s  ist je 
eine elende G lo ri, so der Göttlichen G lo ri 
und G ottes Befehlen widerstrebt. W er die 
R auff-K linge ergreifst, der wirfst die Ehre 
seines Schöpffers aus den Augen, indem 
er sich selbst rächen w ill , da doch G o tt 
I h m  allein, und der O brigkeit die Rache 
vorbehält.

Höchlich zu bejammeru ist es gewißlich, 
daß so manche brave R itte rs leu te  die im  
übrigen tapffer und tugendhafft, dieses 
offt so gar au s  der Acht schlagen, sich den 
Z o rn  und falschen W ah n  befürchteter V er­
achtung so sehr einnehmen und blenden 
lassen, Leib und Leben, S e e l und S e l ig ­
keit, dafür C hristus ein O pffer worden, sein 
B lu t  vergossen, und die tiffste Schmach er­
litten  hat, so liederlich dem zeitlichen und 
ewigem Tode aufopffern, oder die Besitz 
und V erlierung derselben, auf einen sehr- 
mißlichen S to ß ,  Hieb oder S chuß  gründen, 
dem Tode und T eufel, sage ich, solche so 
theuer von ihrem H eilande erkauffte, u n ­
schätzbare Sachen gleichsam zu dem Rachen 
darbieten, a ls  ob sie dieselbe auf der Gassen 
gefunden hetten, und irgend einem hung­
rigen H unde oder W olffe, ein A as vor­
legten.

D ie  A lten gingen gleichwol nicht m it 
so rasender und blinder Tollkünheit au f­
einander loß, sondern verwahrten sich m it 
einem guten S childe, und fochten n u r  
m it einem breiten D egen, auf den Hieb.
S to f fe n , oder auch un te r dem G ü rte l 
seinen G egner verletzen, ward fü r kein 
rechtschaffnes S tück , sondern Bernheuterey 
geachtet, ausbenom men, so m an  im  Kriege 
m it einem öffentlichem und gemeinem 
Feinde streiten musste, a )  N u n  aber seynd 
unsrige heutige D uellisten  so verwegen, 
daß sie u m  ihre K ühnm ütigkeit sehn zu

n) Ita  Loccenius 1. s. eit.
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lassen, sich abkleiden, und nicht n u r  auf 
den Hieb, sondern auch S to ß  gehn, oder 
K ugeln m iteinander wechseln, und zwar 
nicht n u r  zu Pferde, sondern auch zu F u ß  
sich m it der P is to l schlagen, dam it sie einen 
kürtzern W eg zum Tode und zur H öllen 
finden mögen, und geschwinde E iner den 
A ndren aufreibe. W o rin n  sie also zwischen 
einer p riva t oder solcher Beleidig- und 
Beschimffung, so eine Person allein und 
selbst betrifft, und einer offendlichen F eind­
schafft keinen Unterscheid machen.

Welche W eise zu balgen von vielen 
gottsfürchtigen welt- und. geistlichen Leuten 
billig mehr fü r teufflisch a ls  christlich 
geachtet wird. Etliche urtheilen, es könne 
sonst gar keine A usfordrung zum D u ell 
ohne S ü n d e  angenommen w erden, es sey 
dann, daß E iner von dem A ndren ange­
fallen und ihm die W ah l gegeben werde, 
entweder zu fechten, oder ungefochten zu 
sterben. Welche blosse bedrohliche W ahl- 
gebung dennoch noch nicht genug ist, eine 
gantze unschüldige und erlaubte Nothwehr 
zu erweisen. D e n n  es m uß  auch, w ann 
die Vertheidigung unsündlich seyn soll, 
der angegriffene alsdann  dem, der auf ihn 
andringt, nicht ohne G efährung seines 
Lebens ausweichen können, dazu auch n u r  
defensive (oder zum Schutze) sein Gewehr 
gegen den Widersacher führen. W er aber 
seinem eigensinnigen Begierden nachhengt, 
und sich ungebührlichen B eginnens unter- 
n im t, der komt gar leicht dadurch um .

E s  mag alsdenn der kitzelhärige A us- 
fordrer oder der Geforderte seinen Rest 
bekommen, so wird beydes, die gemeine 
und seine eigene, sam t der S e in ig en  W ol- 
fahrt übel dabei bedacht. S e in e  eigene und 
der S e in ig e n , weil seine Ehe-Liebste und 
Kinder oder nechste V erwandte offt durch 
einen einigen S to ß  oder S ch u ß  ihn, als  
ihr liebstes H au p t, verlieren, er selbst 
aber, welches noch viel elender ist, zu 
seinem ewigen Untergange jämmerlich 
sam t dem B lu t  die S eele  ausstürtzet, 
m itten  in  voller R a c h -G lu t  und ver­
bittertem G rim m , und also dem höllischen 
M ordgeist zum O pffer geschlachtet wird. 
D e r  zerfetzte, oder durchbohrte und tödlich­
geschändete Leib fä llt entsetzlich zu Bodem, 
der herausgestürmte G eist aber in  einen 
Rachen, der keinen Bodem  hat. J e n e r  
wird von den liebsten F reunden m it Ach! 
uul> Threnen, dieser von den bösen F e in ­
den m it Frohlocken empfangen. M assen

Valv. V . Buch.

der traurigen Epempel so viel vorfallen, 
daß es nicht genug zu beweinen.

D e r  gemeinen W olfah rt aber geschieht 
hiedurch Abbruch, indem dem V aterlande 
ein solcher M a n n , der demselben zu F rie ­
dens- und U nfriedens-Zeit nützliche D ienste 
thun  könnte, durch einen gewaltsam-früh­
zeitigen Tod entriffen wird ; wieviel braver 
R itters-L eute haben sich selbsten hiedurch 
so schändlich aufgerieben und einander den 
H a ls  gebrochen, gleich als ob es an Feinden 
mangelte, auf welche m an den D egen zucken 
und die P isto len lösen könnte.

Solches erkennen allerdings die Türcken, 
welche doch bißhero ein sehr streitbares 
Volck gewest. W a n n  E iner m it ihnen 
zu Streichen kommt, darff er kühnlich 
glauben, daß er m it kühnen Leuten zu 
thun  bekomme. Dennoch verfluchen, hassen 
und verbieten sie das balgen gar scharf. 
B usbequius, weiland Keyserlicher O ra to r  
bey der O ttom annischen P forten , beschreibt 
davon diese merckwürdige Begebenheit.

A uf den Türckisch-Hungarischen G ren- 
tzen befand sich ein Türckischer S a n g ia c  
von sehr berühmter S tärke . «Leine Bogen 
oder S ebel scheueten die christliche Parthey- 
G änger ärger a ls  den, welchen A rlam - 
Beg führte; denn sie waren schnell und 
durchdringend wie der B litz. Gegen dem­
selben w ar ein anderer Sanchiac, nemlich 
der V eli-B eg (oder U li-Beg) m it einem 
N eid-Eyfer entzündt, und wollte sich nicht 
geringer geachtet wiffen. Und weil auch 
in  andren Sachen E iner wider den Andren 
wett-eyferte, erwuchs endlich H aß  und 
Feindschafft daraus, also gar, daß E iner 
dem Andren nachstellete und W unden  
versetzte.

E s  geschah aber, daß hierauf der V eli- 
Beg nach Constantinopel muffte, vielleicht 
eben dieser Sache wegen. Nachdem m an 
n u n  im  Divan daselbst ihn allerhand 
gefragt, hat m an zuletzt auch wissen wollen 
die Ursach, w arum  er und der A rlam - 
Beg sich so übel m it einander verstünden ?  
E r  erzehlte hierauf den H andel von A n­
fänge biß zum E nde; und dam it er seine 
Sachen desto besser seiner E inbildung nach 
machen mögte, fügte er letzlich hinzu, der 
A rlam -B eg hette ihn hinterlistiger W eise 
verw undet; welches unvonnöthen wäre ge­
west, w ann A rlam -B eg sich seinem so 
berühmten N am en gemäß bezeigen wollen : 
sintem al er niem als sich gescheuet,mit ihm zu 
fechten, sondern vielmehr vielm als ihn aus
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Werften einen 
©ondftac ins 
Gefiingniß, 
well er Lust 
hatte fich zu 
iolgat.

einen S ebel gefordert hette. E r  vermeynte 
es hiemit trefflich tool getroffen zu haben, 
allein es erwies sich bald anders.

D ie  B affen  trugen fü r solcher seiner 
Rede einen groffen Abscheu und gaben 
ihm diese unverhoffte A n tw o rt: „ W ie ?  
U nd du hast dich unterstehn dörffen, deinen 
Spieß-G enoffen  zu befehden und auf ein 
Gefecht heraus zu fo rdern?  E s  werden 
dir gewiß Christen gemangelt haben, wider 
welche du mögtest fechten. I h r  lebt Beyde 
von unsers Keysers B ro d , und gedenckt 
nichts destoweniger wider einander auf 
Leib und Leben zu gehen? Nach welchem 
Recht und Exempel doch? W usstet ihr 
denn so viel nicht, daß, welcher auch gleich 
un ter euch Beyden in  solchem Z w ey -S tre it 
gefallen w äre , derselbe unsrem  Keyser 
zum Schaden würde gefallen se in ?"

Gleich dam it befahlen sie, ihn in s  Ge- 
fängniß  zu führen, darinn  m an ihn viel 
M onaten  übel gem acerirt, bis er endlich 
kaum und m it großer M ühe wieder heraus 
gekommen, doch nicht ohn groffen E in ­
buß seiner R epu ta tion .

Busbequius beschließt solche Erzehlung 
m it diesen K lag -W o rten : „V iele un ter 
u n s , die niem als einen offendlichen Feind 
im  Felde gesehn, werden deßwegen fü r 
berühmte M ä n n e r geachtet und hoch be­
trachtet, weil sie wider ihren M it-B ü rg e r  
(oder Landsm ann) und Schild-G enoffen 
b land  gestanden und gefochten. W ie soll 
m an einer solchen verkehrten W eise ab- 
helffen, da die Laster den P latz der T u ­
gend einnehmen, und das, w as S tra ffe  
verdient, E inem  zu R u h m  und Ehren 
gereicht?" «)

W ir  überlassen aber die D uellan ten  
ihrem Glück, ihrer V erantw ortung vor 
G o tt und einer hohen Obrigkeit, die gleich­
fa lls  alle B lu ts-T ro p ffen , so bey sothaner 
Balgerey vergoffen werden, zum al die u n ­
gerochene, droben eins wird zu verrechnen 
haben, und treten hiemit wiederum auf 
unsren R ich t-S te ig .

a) B usbequius in  B p ist. 3.

Das XII. (ItapttM.
Bon den Schwaben und Wenden, oder Winden.

I n h a l t .

Untersuchung, ob die Schwaben jemals auch in Hrain gewohnt. L azii unzuläng­
licher Heweis. Grain ist nie con den Schwaben bcfleßen. Menden und Sctaceu 
fegnd ein Volch. Der Menden unterschiedliche Kamen, Ursprung dej[s Kamens 
Mende. Ob Menden und Mandaten einerteg Volch? Meiches manche A u th o - 
re s  ohne gründliche (Brfactt widersprechen. Alle Kamen der Ost-See. Kehaup- 
tung, dafs Mandaten und Menden einerteg Kation. Ptolomaei fehler. Sprache 
der alten Menden oder Mandaten. Aller Sitz der Menden. M ann die Sprache 
einen Unterscheid der Kationen mache. Erdteil eines ^Vantzofen con den Er­

lach en der Smach-Aenderimoen.
0  dem Lazio und M egisero 

! nebst etlichen andren S criben ten  
^  deß nechst-verwichenenJaHr-Hun- 

derts unsre Feder in  allenStücken 
zum Beyfall wäre verpflichtet, 
m üfften w ir anjetzo, da w ir auf 
die neundte Einwohner unsres 

Landes E ra in  kom m en, die Schwaben 
dafür erkennen. D e n n  Lazius schreibt, „die 
Earnische F ürsten , so m it Königlichem

T ite l geziert, wären Schwäbischer N a tio n  
gewest, und hetten von Keysers V alenti­
niani Z eiten  an  den S trich  zwischen der 
S a u  und T ra v  beherrschet."

U nter solchen F ürsten  (oder Königlichen 
Regenten) setzet er voran den Gabinium, 
welcher von ermeldtem Keyser die Land­
schafften Valeriae und deß mittelländischen 
Norici un ter der Bedingung eines ge-

o)Laziu» üb . 8. de  M igrat. Uent. p. 199.
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wissen T r ib u ts  erlangt habe. D ieses ver- gend an  der S a u  irrig  vermengt hat. S o  
m ehnt er aus dem Ammiano M arcellino zu müsste auch, wie der D. Schönleben ver 
bescheinigen «). S o  m an aber M arcellinum m et) n t, dieser Chunimundus nicht der Sue- 
selbsten drum  fragte, würde er zu solcher vorum (oder Schwaben) sondern Suavo- 
A ussage sich nicht verstehen, a ls  welcher J rum  (oder Savorum) nemlich der Einwoh 
n iem als den Gabinium fü r einen Schw a- ner Panoniae Saviae, (deß Volcks am  S a u -  
ben ausgegeben, sondern fü r einen König F lu ß )  König seyn gewest, welches Volck 
der jenseit-Donauischen Q u a d e n , auch dam als aus W andalern , G othen und P a n -  
wie gemeldet, daß selbiger Gabinius die noniern vermengt gewesen.

E in iger Landschaft Valeriae um  jährlichen T r ib u t E s  nennt aber Jemandes solchen Chu-
^ ei'' erhalten. D a n n  es wird vielmehr das W i-  nimundum (oder Hunnimundum) ausdruck 

drige bey diesem altenS criben ten  sich hervor- lich einen König der Suavorum, welcher m it 
th u n , nemlich, daß um  selbige Z e it Mar- den G othen gestritten und eingebüsst habe, 
cellianus, der S o h n  Maximini, O berstens Gleichwie er auch vorher un ter den G othi 
über die Keyserliche Leib-Hut, oder Prae- schen Königen einen Hunnimundum setzt, 
fecti (welches aber bey den Römischen der Königs Hermerici S o h n  gewest, und 
Keysern viel eine höhere K riegs-S te lle  den Printzen Thorismundum gezeugt habe, 
w ar a ls  heutigs T a g s , und noch über H ingegen haben w ir oben au s  dem Dia-
den P latz  des Feldherrns), zum Hertzog cono erzehlt, daß C hunim undus i oder Hun- 
Valeriae ernann t worden, und Equitius nimundus) ein König der Gepiden gewest, 
in  J lly r ie n  Magister armorum (Feld- der von den Langobardern überwunden 
Zeugmeister gewest. und getödtet. S te h t  also dahin, ob nicht

F ü r  den zweyten Carnischen F ürsten  entweder Jornandes oder Diaconus in  die 
selbiges Crainerischen L and-S trichs stellet ser H istori fehlen, woserrn nicht etwan sti­
er Chunimundum dar au s  der Getischen wol die Gepidae als  die S a u -P a n n o n ie r  
H isto ri Jornandis. Und hierinn folget einen König gehabt, der Chunnimundus 
ihm sein Nachgänger Megiserns viel treu- geheiffen. Unterdessen ist gewiß, daß La- 
Itcher a ls  nöthiger, und vermeynt den zins das W o rt Suaviam und Suavos beym 
Leser zu überreden, die Schwaben het- domande mißverstanden und fü r Schw a 
ten un term  Keyser Honorio Rhaetiam ben-L and oder Schw aben ausgenommen, 
primam sam t dem mittelländischen Norico da es doch, wie oben erwehnt, Saviam und 
und der Landschafft Valeriae, die sich zwi- Savos, nemlich den Pannonischen S trick  
schen der D o n a u  und T rav  hervorstreckte, und Einw ohner am S a u - F lu ß  bedeutet, 
eingenommen, und den C hunim und zum K önnen demnach Lazius und Megiserus 
Könige gehabt, welcher m it den Gothis weder au s  dem Marcellino noch domande 
geschlagen, b) beweisen, daß jem als C ra in  und Cärnd

Aber sie gehen alle Beyde sehr in  der ten von den Schwaben bezogen und be- 
I r r e ,  wie dann Lazius dan Megiserum wohnt worden.
°fft verleitet. D e n n  entweder ist der Ghu- Diesem nach lassen w ir hiemit die
nimundus aus  demjenigen Suevia, besten Schwaben fahren, und räum en die S te lle  
Grentzen dornandes beschreibt, m it seinem der neundten Einw ohner unsers C ra in s  
Heer in  D alm atien  aus den R au b  aus- den W enden (oder S lav en ) ein. Welche 
gegangen, und a ls  dann m uß desten G e- zwar am  N am en, aber nicht dem W esen 
bret von der Provintz V aleria, wie auch nach unterschieden; angemerckt, diejenige, 
bon K ärndten und dem alten Cam iolia so m an W enden vorhin geheisen, lange 
oder C ra in  gäntzlich abgesondert gewesen Z e it hernach S la v e n  genannt worden. Und 
seyn , oder er hat in  Pannonia Savia sei- diese seynd n u n  das neundte Bolck, so 
neu S itz  gehabt, das ist, in  dem T heil in  C ra in  sich zu wohnen gesetzt. W iewol 
P annoniens, so am  S au -s tro m  ligt, und ste nicht der N a tio n  nach, sondern wegen 
a ls  denn würde der Fehler beym dor- deß wiederholten Einbruchs in  C ra in  und 
nande stecken, welcher vermutlich Sueviam E rneuerung ihres vorigen un ter dem N a- 
m rt Suavia (oder m it dem Pannonischen men der W andaler darinn  gehabten S i -  
fcavia), das ist m it der Pannonischen G e- tzes fü r  die neundte zu achten seynd, sin- 

  tema! W andaler und W enden einerley
.  5  L  L - è .  » . « -  * • < *  à  m p * * « #  S eiten  in  C r- in
C°p. 16. angelangt seynd.
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U nterschied - 
fiche Š e n o m  
f r a g  der 
W e n d en .

D e n n  m an  hat dieser Leute N am en 
in  unterschiedlichen Ländern und auch zu 
verschiedenen Zeiten  der S criben ten  u n ­
terschiedlich geschrieben und ausgesprochen. 
D e n n  beym Tacito und Plinio werden sie 
Venedi, beym Ptolomaeo Venedae benamst, 
welches, so m an  n u r  das letzte e heraus- 
n im t, W e n ä i  oder f f e n d a e  ist. Jornandes 
heifst sie bald Venetos bald Winidas, Hel- 
moldus bißweilen Winilos, bißweilen Wi- 
nulos, Nubiensis Windelos. Endlich ist sol­
cher N a m  gäntzlich verändert, also daß m an jj 
sie Slavos geheissen. Welcher N am  auch noch 
heut im  Gebrauch, wiewol m an fü r S lav e n  
S clavon ier spricht. D e r  vorige ist doch auch 
nicht ohne H interlassung einiger Über­
bleibsel ausgestorben, sintem al noch heut 
in  gewissen Nider-Teutschen Ländern ei­
nige, wiewol geringe Nachkommenschafft 
der alten  W enden bey eben diesem N am en 
bekandt, und auch noch unterschiedlichen, 
so Ländern a ls  S täd ten , das Denckmal 
desselben anklebt. D e n n  die Windische 
M arck ist soviel gesagt, a ls  die Wendische 
Marck, und daß in  J ü t la n d  sowol a ls  jj 
anderswo noch einige O erte r  nach den 
W enden heissen, haben w ir vorh in , da 
von den W andalen  gehandelt ward, be- 
glaubt.

W a ru m  dieses Bolck die W enden ge­
n an n t worden, wird nicht gleichstimmig 
von den Geschichtschreibern erachtet. D e n n  
Etliche meynen, das W o rt W enden sey 
daher entsprungen, weil die Sclavonische 
Völcker beydes an  G em üt und auch sonst 
äußerlich sehr wandelbar und unbeständig 
gewest, in  ihren Entschließungen gar leicht 
umgesattelt, und sich von einem zum A n ­
dren bald gewendet. Ic h  besorge aber, w ann 
es bey dieser Ursach stehen und bewenden 
sollte, würde m an  vielen andren Völckern 
mehr ihren W anckel-W end- und W andel- - 
M u t  m it einem solchen N ational-N am en 
haben mercken und aufrücken müssen. I n  
der Preußischen O rdens-C hronic «- wird 
dafür gehalten , dieser N am  komme her 
von dem Liessländischen M eister Vinnone, 
der das S tä d tle in  W in d au  erbaut, und 
nach sich benamst habe. Welches noch viel 
schwerer zu glauben ; sintem al der W en ­
den N am  viel älter a ls  selbiger Liesslän­
discher Vinno, und allbereit zu Taciti Z et- 

W à  und ten im  R u ff  gewesen. D e n n  w as unsre 
Wandaler Deutsche W enden ausgesprochen, hat der 

R öm er nach seiner R ed-A rt gesetzt, und

Venedi oder V enedae geschrieben, a ls  gleich­
sam W endi oder W endae.

Unsre M eynung betreffend vermuten 
wir, die W enden haben ihren N am en so­
wol a ls  die W andaler von dem W o rt 
V and, und bedeute das W o rt W enden so­
viel a ls  die Wasser-Völcker, weil nem - 
lich die älteste W enden an der S ee  ge­
wohnt. W ie  oben in  dem Capittel von 
den W andalern  gemeldet worden.

H ie müssen w ir n u n  u n s  unsersVerspre- 
chens, so in  jetzt bemeldtem C apittel ge­
schehen, entbinden, und ein wenig betrach­
ten, ob die W inden (oder W enden) eben 
dasselbige Bolck, so m an auch W andalen  
g en an n t?

D e r  Polnische Bischofs und gelehrte Hi­
storicus Cromerus giebt sie au s  fü r u n ­
terschiedene Völcker, b) der grundgelehrte 
Velserus th u t desgleichen, c) wie nicht 
weniger Beatus Rhenanus d )  Phillipus 
Melanchthon e> und noch andre m ehr./) 
Cluverius kämpfst dafür m it allem E rnst, 
und streicht seinem Fürgeben einen glän- 
tzenden V ern iß  an au s  dem Tacito, Stra­
bone, Paulo Diacono, Procopio und Tor­
nande. Aber es ist n u r  ein Schein und 
G lantz, darunter der U ngrund bald her­
vor blickt, so m an  ihn m it rechter U n ter­
suchung ein wenig reibt und ernstlich an- 
greifft. D e n n  un te r allen denen A lten, die 
er zu Zeugen geraffen, ist keiner, der die 
W enden von den W andalen  der N a tio n  
nach unterscheide, ob sie gleich zu verstehen 
geben, daß eben dasselbige V aterland  von 
den W enden eingenommen sey, welches 
zuvor die W andalen  besessen. J a  m an 
wird bey den alten S criben ten  kaum einen 
rechten Unterscheid zwischen den W andalen

U rs p ru n g  deß
Stamene
W e n d e .

e inerle i,
B o lck ?

a) Am 41. Bl.

b) Cromerus Chron. Polon. lib. I. c< 5. 6 . 7. 8.
9. 10.

c) Lib. 3. Rer. Boicar. p. 138.
et) Rhenan. de Reb. German, sub. finem lib . I. 

Et lib. 2. c. 93.
e) M elanchthon Commentar, in Taciti Germ. pag. 

15, & in Chron. Carion. lib. I. p. 53. & lib. 3. p. 245.
f  Nemlich Peucerus in Continuat. Chronici Oa­

r i o n i s  1. 4. p. 2. 22. 28. Spangenberg in Chron. 
Querfurt. 1. I. c. 14. Martin. Crusius in Annal. 
Suev. part. I. lib. I. c. 1. & lib. 10. c. 9. David Chy- 
traeus in Vandal, p. I, 2. Andreas Althamerus 
Comment. in Germaniam T aciti p. 103. seq. B ili- 
bald. Pirckheymerus Comment. in  Tacit. p. 94. 
Mart. Boregk in Descript. Bohemiae p. 3. Petr. 
Ubinus in Chronico M isniensi Tit. 4. p. 53. Hugo 
Grotius Prolegom en in Histor. Goth. p. 26. J o b . 
Micraelins Syntagm. Historiar. Mundi lib. Sect. 2. 
Et passim lib. 2. Pomeraniae. Herrn. Conring, de 
Pinibus Imp. German. 1. I. c. 2. & 16, Reiner, 
iteinecc. Prooem. in Helmoldum nec non in Ap­
pendice prima.

Was für
A u th o r e »
solche« ver­
neinen.
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und W enden verspiihren; dem ob sie schon 
bald die W andaler bald die W enden nen­
nen, schreiben sie ihnen doch keinen u n ­
terschiedenen S itz  zu.

A us dem Tacito kann m an  gewißlich 
nicht recht erkennen, ob er sie fü r zweyer- 
ley Völker gehalten, und kann ein so ge­
ringer Unterscheid, als  wie in  diesen bey- 
d e n N a m e n W a n d a l e n  und W e n d e n  
begriffen is t ,  nicht gleich einen rechten 
Unterscheid der N a tio n  machen; ange- 
merckt, eben dieselbige, welche Tacitus im  
Eingänge seines Buchs von Deutschland 
Wandalos heisst, bey andren S criben ten  
auch Vindeli und Vindili genannt werden. 
A m  Ende gemeldten Buchs nennt Tacitus 
die Venedos, dafür er hat schreiben wollen 
oder sollen die Vendos, nach Lateinischer 
Schreib-M anier, die unser Deutsches dop­
peltes U. nemlich das W. m it einem ein­
fachen, das ist, m it dem V. gesetzt. D a ß  
er aber Venedi fü r Vendi geschrieben, ist 
aus einem I r r th u m  seines G ehörs, oder 
aus der O ber - P an n o n ie r (nemlich der 
Nider-Oesterreicher) wie auch der Bqjorum 
oder B ayern  corrupten Aussprache deß 
W o rts  W e n d e n  entstanden. D e n n  die 
Oesterreicher haben sowol a ls  die B ayern  
dieses N am ens W e n d e n  erstes W o rt- 
G lied W e n  gar hoch und lang gezogen, 
wie sie es noch m it vielen andren W ö r­
tern  machen, und ein subtil- und schnell­
gesprochenes e hernach dazu gesetzt, also, 
daß sie die Weneden fü r W enden gesagt; 
gleichwie noch heutiges T a g s  nach ihrer 
M u n d -A rt fü r Recht Reecht, und fü r ; 
N e i n ,  N ä - e i n  heraus kommt. Solche 
Aussprache der Bojorum und P an n o n ie r 
hat die Römische S criben ten  dam als ver­
führt, daß sie ihrem Gehör gefolgt, und 
Venedi geschrieben.

Eben daher ist es auch vielleicht ge­
kommen, daß, weil etliche Hoch-Teuschen, 
zum al die Schwaben wie auch theils F ra n -  
cken und Schlesier das letzte n  in  vielen 
W örte rn  nicht m it aussprechen, a ls  in  
geben, leben, haben rc. Ptolomaeus Ve- 
nedae, und nicht wie Tacitus Venedi ge­
schrieben. D e n n  Tacitus hat nach der Latei­
nischen M an ie r seine Feder geführt, und 
V enedi geschrieben; weil im  Lateinischen 
kein V ölcker-N am  leichtlich auf ein eit, 
wie der N am  W e n d e n  oder V e n e -  
d e n, welchen er so gehört hatte, ausgehet. 
W eil aber dem Ptolom aeo, welcher noch 
jünger als  Tacitus, der N am  W e n d e n

vermutlich nach Schwäbischer Aussprach 
zu O h ren  gekommen, darin  das letzte n  
ausgeblieben, und Wenede fü r W eneden 
gesprochen w orden, hat er solchen Laut, 
weil er der Lateinischen T erm ination  (oder 
W ort-E ndigung) nicht zuwidern, behalten, 
und Venedae geschrieben, in  Betrachtung, 
daß manche Völcker und S tä d te  im  Latein 
sich m it dem D oppel-Lauter (oder Diph­
thonge) se schliessen, a ls  Sarmatae, Thebae, 
Athenae, Galatae Le. denn ob er gleich 

!! in  Griechisch seine S chrifft verfafft hat, 
hindert solches doch daran nichts; weil 
die Griechen eben sowol den N am en der 
V ielheit in  etlichen Declinationen m it 
dem D oppel-Lauter «- endigen.

Mercklich aber ist dieses, daß Ptolo­
maeus nirgends die Vandalos nennet, son­
dern n u r  die Venedas, und diese zwar 
mehr als  einm al, doch allezeit sie an  den 
Sinum Codanum le g t; welchen sonst die 
A lten auch Mare Suevicum, das S chw ä­
bische M eer nennen, weil bey theils A lten 
das Schw aben-L and gar weitläuffig ge- 

I nomm en, und auch das Land an  der O s t-  
S ee  m it darunter begriffen worden. E t ­
liche nann tens auch Venedicum Sinum, 
das is t , den Wendischen M e e r -B u s e m ; 
gleichwie eben auch Ptolomaeus es also 
heisst. H eu t heifft es wie bekandt Mare 
Balthicum, das B a lth er M eer, wiewol in s ­
gemein und am  gewöhnlichsten die O s t-  
S ee . N u n  ist aber gewiß, daß vor A lters  
auch die W andaler, unferrn  von der O s t-  
S e e  ihren S itz  gehabt; wodurch die G e­
wißheit vermehrt wird, daß beyde N am en 
in  der W urtzel oder im  G runde eins, und 
einerley N atio n  zuständig.

D a s  Scheinbarste, so Cluverius dawider 
vorb ring t, ist dieses, daß Ptolomaeus die 
W enden zu den Sarmatis gerechnet; (da­
ran  Tacitus gleichwol zweifelt) hingegen 
sey bekandt, daß die W andalen  ein D eu t­
sches Volck gewesen, so hetten auch die 
W andaler Deutsch, die W enden aber eine 
gantz andre S p rache , nemlich die S c la -  
vonische geredt.

A llein die Ursachen deß Gegensatzes 
seynd wigtiger. D e n n  so m ans w ill auf 
A uthoritet und Zeugnissen setzen; lässt 
sich aus solchen Geschichtschreibern, denen 
Hierinn mehr zu gläuben bewähren, daß 
W enden und W andaler einerley Volck 
seyen. Helmoldus, ein alter A uthor, und 
geborner S la v  (oder W end) schreibt im  
andren C apittel seiner Sclavonischen C hro-

Älte Ram m  
der O st-J«.

Behauptung 
daß Wanda- 
ler trab 
Shnbctt
Einerley.
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n ie : „W o  P o len  sich endigt, da kommt 
m a n  zu der gar weit-reichenden Provinz 
derer S lav e n , welche vor A lters W andali 
genannt worden, n u n  aber W inithi oder 
W inuli heifsen. D a ru n te r  seynd die P o m ­
m ern  die ersten.

D iesen vermeynt zwar Bangertus zu 
corrigiren und spricht: Nachdem die Wan­
dali den L a n d -S tr ic h  an  der O s t - S e e  
verlassen, hetten die benachbarte Sarmatae, 
und zwar besage Ptolomaei b) der grösseste 
T h e il derselben, nemlich die Venedi, aus 
Lieffland, R u ß la n d  und andren anligen- 
den Ländern sich begierlich in  ihren P latz 
begeben, selbige gantze Gegend deß B a l t i ­
schen M eers von der W eixel biß an den Elb- 
S t r o m  angefüllt, und sich m it denen noch 
Hinterbliebenen Wandalis dergestalt ver­
m engt , daß ein Volck gar leicht sowol 
m it der K leider-Tracht a ls  Lebens-Weise, 
dem andren gleich worden; und weil sie 
den S itz  der W anda ler eingenommen, 
wäre auch ihr N am  Venedi in  den N a ­
m en der W andaler verändert; so bezeuge 
gleichfalls mehrgemeldter Ptolomseus, daß 
diese Venedi allbereit bet) seiner Leb-Zeit 
(ungefähr nemlich u m s J a h r  Christi 170 
den gantzett Sinum Venedicum (oder B a l-  
th e r-S ee -S tran d ) bezogen und nach ihrem 
N am en  genannt. E r, der Bangertus, be­
s t r a f t  folgends solche seine Anmerckung 
m it einer grosien M enge von Lichtern der 
G elehrtheit, m it sehr vielen ansehnlichen 
Historicis, sag ich.

A llein Multitudo errantium non pa­
trocinari errori, heisst es. „D ie  V ielheit 
der Irre n d e n  kann dem J r r th u m  nicht 
überhelffen." D a n n  I h r e r  V iele können 
leicht durch etliche W enige verleitet werden. 
E in  einiger fehlender Wegweiser kann 
gantze Geschwader den Unrechten W eg füh­
ren . W ir  wollen m it unsren wenigen 
Zeugen allhie hoffendlich besser bestehn. 
U n ter denen ist auch Albertus Cranzius, 
welcher sich gleichfalls fü r einen W andaler 
ausgiebt, und ausdrücklich schreibt: „ W ir  
würden heut gar nicht w isien, w as die 
W an d a le r vorm als fü r ein Volck gewesen, 
w an n  nicht die Sächsische Land- und 
M u tte r -S p ra c h e  diesen N am en gefristet 
hette, also, daß n u n  die jenige W enden 
genannt w erden, welche m an ehedessen, 
m it einem gebrochenem W o rt W andalen  
geheissen." <0

а) nein io ldus lib. 1. Chron. Siavorum c. 2.
б) lib. 3. c. 5.
c) Cranz. P rafat. in W andaliam.

Ich  halte dafür, m an habe vor A lters 
diesen N am en von A nfänge und am  
allerersten ausgesprochen W a n d  und 
W a n d e n  (von der W asser-Gegend ihres 
ersten S itzes), nachmals, wie solche W a n ­
den höher h inauf in  O ber-D eutschland  
und gegen P ann o n ien  geruckt, sey in  sel­
bigen Ö ber-Ländern der N am  gebrochener 
W eise (und diminutive) ausgesprochen, und 
fü r V a n d ,  W a n d l e  oder M a n d a l e  
gesagt, wie m an einen Schwaben psiegt 
S c h w ä b l e  zu heisien. O der es kann 
solche gebrochene Aussprache auch wol aus 
den N ordländern m it der Z e it' entstanden 
seyn. Unterdessen haben die an  der O st-  
S e e  zurückgebliebene den N am en V a n d  
oder W a n d  und W a n d e n  behalten, 
biß sie endlich das a in  ein e gewandelt, 
und dafür W e n d  und W e n d e n  ge­
sprochen; un ter welchem N am en sie ihren 
V o rfa h re n , nach dem sie daheim an  der 
O s t - S e e  sich wiederum starck gemehrt, 
nach langer Z e it h inauf in s  Reich ge­
folgt, daselst aber, wie vorhin erwehnt ist, 
solcher N am  also un ter den H och-D eu­
tschen aberm al verändert worden, daß diese 
fü r W e n d e n  gesprochen Weneden und 
Winden, imgleichen Windle, Winulse, dar­
aus beh den R öm ern  Vinuli geworden.

Eben sowol erstarcket dieses durch die 
Feder Adami Bremensis, eines alten S c r i -  
bentens, welcher um s J a h r  Christi 1070  
geflorirt; denn sie schreibt,Sclavonien werde 
von den Viuulis bewohnt, die m an  vorm als 
Wandalos habe benamst, d )

E in  Crainerischer A u th o r, N am ens 
Adam Bohoritsch, der im  vorigem Seculo 
gelebt, und in  Sachsen geschrieben, darff 
sagen, „soviel I h r e r  bißhero H istorien ge­
schrieben, und darin sowol dem Herkom­
men, a ls  den S i t t e n  der Völcker nachge- 
forschet, die sehen Alle hierinn einig, daß 
Heneti, Veneti, (Venedi vielmehr) Windi, 
Wandali und Slavi einerley Volck und 
einerlei) U rsprungs. 0  

D ieser M eynung fä llt auch D. S chön­
leben zu, und vertheidigt sie m it sehr gu­
ten G ründen . Also haben w ir wider die 
vom Cluverio angebrachte alte Zeugen, de­
rer doch keiner ihm ausdrücklich zum B o r­
theil geschrieben, und auch wider die von 
u n s  benamte neuere, etliche G egen-Zeugen 
hiem it vernommen, beh denen hierinn eine

d) Adam. Brem ensis. lib. 2. e. 10.
e) Adam. Boritsoh. Arct. Horula. praefat. citante 

Schönlebio p. 201. Apparatus.
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mehrere Gewißheit und nähere W isten- 
schafft zu verm uten ist.

D e r  einige Ptolomaeus kann u n s  in 
dieser M ate ri kein Scheid - U rtheil vor­
schreiben, sintem al die A lten von diesen 
Völckern keine allerdings unfehlbare Nach­
richt, sondern mehrentheils das Gerücht 
oder n u r  den mündlichen Bericht der 
Römischen Feld-O bersten zur Unterwei­
sung empfangen, bevorab Ptolom aeus, 
welcher seinen U ngrund unter andren 
auch hiermit zu mercken giebt, daß er nicht 
n u r  diese Venedas oder W enden, son­
dern auch die B astarnas, die Peucinos, 
Carpos, Burgundiones und Guthones, so 
lau ter Deutsche Völcker gewesen, zu d e n ,| 
Sarm atis gezehlt wie Cluverius S e lb e r 
solchen J r r th u m  an ihm erkennet, und 
auch Strabo bezeugt, daß allerdings die 
Bastarnae Deutscher N atio n  und H er­
kommens gewest. Aber hievon bald hernach 
ein M ehrers.

D e r  Bew eis, welchen m an von der 
Z unge entleihet, a ls  ob dieselbe bey den jj 
W e n d e n  nicht wie bey den W andalern  
Deutsch, sondern S arm atisch  gewesen, 
wird gleichfalls, so m an  ihn recht un te r­
sucht, anders heraus kommen. M a n  ge­
steht, daß die Wendisch- oder Windische 
Sprache m it der Deutschen nicht überein­
stimme; unterdessen lässt sich gleichwol 
noch fragen, ob sie nicht vor A lters, d a ! 
die W enden annoch bey der O s t-S e e  
still sasien, Deutsch gelautet?  Angemerkt, 
nach Ih re m  Auszuge von dannen sich 
allererst I h r e  Sprache verartet und ver­
stimmet haben dörffte.

Demnechst so m uß auch noch erst er- i 
wiesen werden, daß die W andaler nicht 
eben sowol vielmehrSclavonisch a ls  Deutsch 
geredt, wom it Cluverius nicht kann auf- 
kommen. D a s  W idrige findt m an beym 
Lazio, a )  S o  schreibt ja  auch Crantzius 
den W andalern  die Sclavonische Sprache 
zu, indem er sagt, die Sprache so den 
Russen, einem grossen Volck, imgleichen 
den Polen , Böhm en, D alm atin e rn , Hister- 
retchern und auch seinen W andalern  ge­
mein, sey im  G runde einig, wiewol unter 
einiger V erändrung und V ariation.

S udem  sieht es noch dahin, ob nicht 
auch die Deutschen und S arm a tae  eincrley 
Herkommens seyn. Cluverius rechnet dem 
uralten  Deutschlands auch die P o len  und 
Russen zu. G ew iß ists, daß alle N ord-

°) ljib. II. de M ugnt.

Völcker anfangs von den A lten Scythae 
benamset und nachmals erst in  G erm anier 
und S a rm a ta s  unterschieden worden, wie 
solches Plinius bezeugt. Gestanden aber, 
daß diese beyde Haupt-Völcker ungleiches 
U rsprungs, so wird m an doch die W i n ­
d e n  dam it noch nicht fort dem S a rm a -  
tischen S ta m m  als  Zweige einpfropffen 
können, ob m an gleich in  der Sprache 
einige Gleichheit zwischen den Sarm atischen 
und Sclavonischen Völckern nicht leugnet. 
S o llte  es nach der E inbildung des ge­
meinen M a n n s  gehen, so müsten freylich 
die W enden von den S a rm a tis  darum  
entsprossen seyn, weil beyde Völcker einerlei) 
Sprache führen. D en n  die Wendische 
Sprache wird schon von vielen Ja h re n  
her in  P o len , R u ß la n d  und M oscau ge­
braucht, wiewol m it mercklichem U nter­
scheide. Aber vors Erste zweifelt m an billig, 
ob solche Sclavonische Rede der jenigen 
ältesten W en d e n , die an  der O s t-S e e  
gewohnt, natürliche M utte r-S prache  ge­
west, und nicht vielmehr von den benach­
barten S a rm a tie rn , und nach und nach 
bei den W enden eingeschlichen, auch der- 
masien eingerisien, daß drüber ihre recht- 
natürliche und angeborne in  Abgang ge­
kommen.

A llein die A lten haben bey Unterschei­
dung der Völcker nicht bloß allein auf 
den Unterscheid der Sprache gesehn, son­
dern zuförderst und fürnemlich auf das 
V aterland  oder H eim at und aus die Lands- 
Gegend. Und zwar billig. D en n  sonst 
müssten die M oscoviter, N eusten, P o len  
und Böhm en alle einerley Volck seyn, 
weil ihnen allen die Sclavonische Sprache 
gemein. D än en  und Schweden müssten 
heut eine N ation  n u r  seyn, weil sie ein­
ander wol verstehen und n u r  meistens in  
der Aussprache sich scheiden. B ie l M o r­
gen-Länder würde m an fü r einerley N a ­
tion müsten halten, weil darinn die A ra­
bische Sprache nebst einer besondren Land- 
Sprache regiert. Und w ann Cluverius es 
dem Tacito nicht verspricht, sondern gut 
steifst und bekrüfftigt, daß er die Esten 
zu den G erm aniern  gesetzt, ohnangesehn 
derselben Sprache der B ritannischen viel 
näher gekommen a ls  der Deutschen, w arum  
sollte denn die Sprache den alten W enden 
dieses absprechen, daß sie Deutsche seyen?

J e n e r  Knecht deß H ohen-Priesters zwar 
sprach zum H . P e tro : „ D u  bist ein G a - 
lilaeer, denn deine Sprache verräht dich;"
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M er Sitz d«r 
Wenden.

aber das betraff allein den Dialectum, 
oder die sonderbare M u n d - oder R ed-A rt 
oder Aussprache dieser oder jener Land­
schafft, bei welcher m an gemeinlich erkennt, 
w as E iner fü r  ein Landsm ann sey und 
taffen sich gantze N ationen, zum al dem 
Herkommen nach, dam it nicht eben also 
auch stets unterscheiden; in  Betrachtung, 
daß eine gantze N a tio n  m it der Z e it eine 
gantz andre Sprache annehmen und brau­
chen kann, weder diejenige ist, darinn  ihre 
V orfahren  geborn. S o llte  im  E lsaß die 
Frantzösische Sprache, wie verlauten will, 
eingeführt werden, sowol a ls  die Kleider- 
T racht, und die Teutsche sich darüber 
verlieren, würde m an  doch über etliche 
hundert J a h re  nicht leugnen können, daß 
die jetzige Elsaffer sam m t ihren K indern 
und K inds-K indern Deutsches G eblü ts und 

erkommens gewesen, auch annoch würcklich 
eutsche sehen, w ann gleich die Teutsche 

Sprache nach etlichen J a h re n  gantz ab­
käme, oder gar verboten würde.

W a n n s  aber auf die F rage ankommt, 
au s  w as fü r  einem Lande oder H eim ath 
die W enden hervorgegangen, so müssen sie 
ungezweifelt den Deutschen beygerechnet 
w erden, nemlich denen, die von dem 
Schwäbischen M eer, das ist von der O st-  
S e e  nicht weit gesessen, an  dem nördlichen 
T h e il von Deutschland. D e n n  die W en ­
den haben ihren alten S itz  gehabt an  der 
m ittägigen S e iten  deß Maris Suevici oder 
der O s t-S e e , benachbart von den R ü -  
gianern, H eru lern , G othen, Esten, P eu - 
cinern und F in n en , welche letzte noch viel 
tieffer nach dem N orden gelegen a ls  d ie  
W e n d e n ,  derwegen m üffen die W en ­
den nothwendig zu Deutschland gehört 
haben, welches auch Tacitus an  die H and 
g ib t; w ann er anfangs zwar in  Zweifel 
setzt, ob m an die N ationen  der Peucino- 
rum, Venedorum und Fennorum solle zu 
den Deutschen oder zu den S a rm a te n  
schreiben, endlich doch aber schliefst, m an 
müsste die Venedos vielmehr un ter die 
Teutsche setzen, weil sie H äuser k n e te n , 
Schilde führten und sich im  schnellen 
Lausten wie die Deutschen übten, welches 
der S arm atischen Lebens-Art gantz ent­
gegen, a ls  die gewohnt wären, auf einem 
W agen  und Pferde zu wohnen, a )

W eil n u n  Cluverius auch die übrige 
allererst genannte Völcker, an  denen Ta­
citus zweifelt, ob er sie fü r Teutsche oder

a )  Tacit, de Germania.

S a rm a te r  ausgeben solle, nemlich die 
iEstios, Peucinos oder Bastamos und 
Finnos, ungezweifelt fü r Teutsche achtet, 
hat er noch vielmehr Ursach, auch die Ve­
nedos dafür zu h a lte n ; bevorab, weil er 
die Bastarnas biß an das heutige R euß - 
land und Podolien h inaus gestreckt, wo­
von doch die O s t-S e e  und der M eer- 
S tr a n d , allwo jetzo die P reuffen und 
Lifländer wohnhafft, noch ziemlich weit 
entfernet liegt.

W eil dann hierus erscheinet, daß sowol 
d i e  W e n d e n  als W a n d a l e n  D eu t­
sche gewesen, fällt dem Gegentheil hiemit 
auch seine zweyte G ru n d -S e u le z u  Bodem.

D a ß  die W enden, nach dem A usgange 
der W a n k te t  sollten sich in  derselben 
S te lle  und verlassene W ohn-Plätze, nem ­
lich in  das alte W andalien  eingesetzt 
haben, ist ein V orw and, so auf bloffer 
V erm uthung  beruhet und au s keinem alten 
S criben ten  versichert werden mag, a ls  
welche, wie gesagt, die W andalen  und 
W enden fü r einerlei; Volck erkennt haben. 
Welchen auch Jem andes nicht zu widern 
sein kann, weil er die N a tio n  der W ini- 
darum  (oder W enden) fü r eine gewaltig- 
volckreiche N a tio n  ausgiebt, so sich von 
dem Ursprünge der Weichsel nach dem 
N orden hin gar weit ausgebreitet habe. 
Nachdem die W a n k te t  weggezogen, ist 
dennoch gleichwol das Land m it anderen 
W andalern  oder W enden noch zur Genüge 
besetzt verblieben und die grosse über­
flüssige M enge deß Volcks eine M it-U r- 
sach gewest, daß die W a n k te t  sich nach 
fernen Ländern umgesehen. W ietool den­
noch nicht unverm utlich fällt, daß nach 
dem Auszuge solches W andalischen Volcks, 
eine A nzahl aus der Nachbarschafft m it 
W illen  der Hinterbliebenen übrigen W a n ­
dalern zu diesen hingegen eingerückt sey.

D ieses kann also an  der andren S e i ­
ten geantwortet werden, von denen, welche 
die W a n k te t  von den W enden im  Ge- 
schlechte nicht absondern.

Unsre rechte und rechteigendliche M ey- 
nung aber hievon bean tragen , so sehest 
nets, m an  müsse diesem Satze daß die 
Ungleichheit der Sprache kein Anzeigen 
unterschiedener Völcker gebe, einen Absatz 
gestatten. D e n n  w ann mancherley S p r a ­
chen in  einem Lande gleich im  Schw ange 
gehen, hat m an zwar daran nicht gleich 
ein gewisses Kenn-Zeichen deß U nterscheid 
in  der N a tio n , angemerckt sonst in  un
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srem Lande C ra in  mancherley N ationen  
seyn müssten, weil darin  mehr als  eine 
Sprache geredt w ird ; aber nichts desto- 
weniger giebt die Sprache einen starcken 
Bew eis, daß dasjenige Bolck, welches in  
einem Reich un ter andren Völckern wohnt, 
die eine gantz andre Sprache reden, von 
solchen Völckern urspringlich nicht Herkom­
men müsse, w ann es nebst der allgemeinen 
Sprache deß Reichs seine besondre M u t­
ter-Sprache redet, die von den übrigen an ­
dren Einw ohnern selbiges Reichs weder 
geredet noch verstanden wird, hingegen aber 
ausserhalb solchem Reiche in  manchen an ­
dren fernen Ländern gebräuchlich und gleich­
fa lls  die M utte r-S prache ist. D en n  dar­
aus entsteht ein unverwerffliches Zeugniß , 
daß entweder ein solches Volck müsse aus 
andren Ländern hereingekommen, oder auch 
von andren fremden Völckern überw älti­
get, und zu A nnehm ung ihrer Sprache ge­
zwungen sepn. W eil n u n  die W enden 
noch heutiges T ages, nemlich die, so an- 
noch im  Hertzogthum M echlenburg, Lü­
neburg, in  der Marck wie auch in  Sachsen 
übrig seyu, und zerstreut wohnen, «ebenst 
der Teutschen Sprache, die aber gebrochen 
von ihnen geredet wird, auch annoch ihre 
alte M u tte r-S p ra c h e  nemlich die S c la -  
vonische reden, welche von andren neben 
ihnen wohnenden Leuten in  Deutschland 
nicht verstanden wird fliefst daraus die 
vernünfftige M utm assung, daß sie von 
einem ausländischem Bolck müssen her­
stammen, ob sie gleich hernach un te r die 
Teutsche vom Tacito und Andren gerech­
net worden. D aher ich lieber vielen sta tt­
lichen S criben ten  dißfalls m it einhalten 
und soviel zugeben wollte, daß die W en ­
den sowol a ls  auch die W anda ler ihren 
ersten U rsprung von den S a rm a tis  ge­
nommen, nachdem sie sich aber an der 
O s t-S e e  nidergelassen, und daselbst ge­
waltig-weit ausgebreitet, nach einigen hun­
dert J a h re n  nicht allein die L ebens-A rt 
der Teutschen, sondern auch den R u ff  
sam t dem Recht, fü r Teutsche geachtet und 
erkannt zu werden, gewonnen.

A llein dam it befinde ich mich noch un- 
genöthigt zu gestehen, daß die W andalen  
und W enden sollten unterschiedliche P o l ­
ster seyn. D en n  ich gläube gäntzlich, daß 
die W andaler eben die jenige Sprache an ­
fänglich geredt, so die W enden gehabt, 
nemlich die Sclavonische. O der woferrn 
je die W andaler nicht sollten Sclavonisch

Balv. Y. Buch.

(dazu C rantzius gleichwol anders sagt) 
sondern Deutsch geredt haben , so müssten 
ihre an  der O s t-S e e  Hinterbliebene Nach­
fahren hernach von den eingebrochenen 
S a rm a tis  überzogen, und zu derselben 
Sprache gewöhnt seyn.

W a n n  aber gleich der W andaler und 
W enden, welche ich einen W eg wie den 
andren n u r  fü r eine N ation  beständig halte, 
erste S tam m -W u rtze l in  den Sarm atischen 
W äldern  und W ildnissen stecken sollte, 
könnte m an sie darum  von den Teutschen 
nicht aussondren , weil sie nach der Z e it 
un ter den Teutschen beharrlich gelebt, und 
sich dem G eblüt nach m it ihnen vermengt, 
solchem nach dam als, a ls  Tacitus ihrer ge­
dacht, allbereit längst Teutsche gewest. 
D en n  daß C hM seus schreibt, nachdem die 
Teutsche Völcker (wodurch er die W a n ­
dalen versteht) nach dem J a h r  Christi 400  
in  andre Länder gereiset, um  neue S itze 
zu suchen, wären die Wendische und S a r -  
matische Völcker (wie er sie nennet) m it 
grossem Haussen über die W eire l und 
O der gezogen, und hetten den gantzen 
S trich  Deutschlands gegen der S o n n e n  
Aufgange von der D o n au  biß an  die E lb- 
B ru n n en , und von dannen nach der Länge 
der Elbe biß an Cimbricam Chersonesum 
(nemlich an Jü tla n d )  und biß an  die O st- 
S e e  erfü lle t, m uß  schon lange vorher ge­
schehen seyn, und die W andalen  den A n­
fang dam it gemacht haben. Welche gleich 
wol eine gute Z e it vorher schon an der 
O s t-S e e  gewohnt, bevor sie hinaus gegen 
O rie n t gezogen und nicht allererst von der 
D o n au  sich biß gegen J ü t la n d  hinab an 

! j  die O s t-S e e  ergossen, und seynd solche 
Wendische Völcker schon lange vorher von 
den Römischen S criben ten  den Teutschen 
beygeschrieben, ehe dann sie gegen O rien t, 
geruckt. Verstehet er es aber von dem zwey- 
ten Auszuge der W enden gegen O rien t, 
die er fü r Sarm atische Völcker achtet, so 
kommt er m it denselben noch etwas zu 
f r ü h e , wie hingegen ihr erster A uszug 
un ter dem N am en der W andaler allbereit 
vor dem vierhundertsten J a h r  Christi ge- 
schehn ist.

G efällt aber Jem anden  die vorige M ey- 
nung  besser, daß die W enden allgemählich 
erst ihre Z unge an  die benachbarte S a r ­
matische gewöhnt, nachdem sie zuvor pu r 
Deutsch geredt, wollen w ir u n s  solches 
Beduncken auch so gar eben nicht m isi 
fallen l assen, denn es könnte ja endlich

25
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auch noch tool seyn, daß sie zu- und vor 
T aciti Leibzeiten Deutsche von G eburt und 
Sprache gewesen, hernach aber, nemlich 
nach dem ersten Ausgange ihrer Borfahren, 
der W andaler, einen häuffigen Z u lau fs  von 
Preussen, Reussen, R üsten , Lithauern und 
P o len  bekommen. D erer Sprache, nemlich 
die Sarm atische sie nach und nach ange­
nom m en und daraus vielleicht allererst die 
dritte, nemlich die Sclavonische so von 
ihnen, a ls  den S la v is ,  ihren N am en hat, 
geform irt, indem sie zu der Sarm atischen 
ihren besondren Dialectum oder R ed-A rt 
gefügt.

Gewißlich woferrn es unserm  ersten B e- 
duncken nach etwan nicht sollte ergangen 
seyn, nemlich, daß die W enden (oder W a n ­
dalen) in  den urältesten Z eiten  vielleicht 
in  S a rm a tie n  gelebt, hernach aber, tote» 
tool doch noch ziemlich lange vor Taciti 
Zeiten, hinab an  die Weichsel, O d e ru n d  
O s t-S e e  geruckt, und daselbst sich unter 
die Deutschen dergestalt gemengt, daß sie 
zwar fü r  Deutsche endlich m it gerechnet, 
dennoch aber ihrer ersten Sarm atischen 
M u tte r -S p ra c h e  nicht verlustig worden, 
sondern dieselbe in  steter Ü bung behalten, 
auch bey ihrem ersten Auszuge wider die 
R öm er un ter dem N am en der W andaler 
nemlich m it sich genommen, und in  die 
neubezogene Länder ausgepflantzt; so m üs­
ste es gleichwol also, wie jetzo zu letzt er» 
w ehnt worden, sich gefügt haben, nemlich 
daß nach dem Auszuge der W andaler, a ls  
der W enden V orfahren von dem W eixel- 
oder O d e r-S tro m  und von der O s t-S e e  
gegen M orgen die Hinterbliebene W a n ­
daler viel S arm atisches Volck an  sich ge­
zogen, auch in  S a rm a tie n  starck hinein 
gehandelt, und dadurch endlich eine dritte 
Sprache, so aus der äteren Teutsch-W an- 
dalisch- und Sarm atischen gemengt, doch 
grösseren T he ils  Sarm atisch  gelautet u n ­
ter sich erzeugt haben, verstehe die S c la ­
vonische. D ie  hernach auch, da sie zum 
andren M a l von der O s t - S e e  gegen 
O r ie n t gemarschirt, von ihnen in  die W in» 
dische M a r ti  und derer Gegend mag ein­
geführt worden seyn; welches u n s  dann 
so ungereim t nicht fürkommen kann, wenn 
w ir ermessen, daß die Sclavonische Sprache 
diesen ihren N am en  nothwendig von den 
S la v is  haben m uß, die W enden aber a l­
lererst u m s J a h r  Christi fünff hundert, 
wie m an dafür hält, den N am en der S l a ­
ven gewonnen; daher zu folgen scheint,

daß sie selbst die Sclavonische Sprache 
unter sich nicht lange vorher erst ausge­
heckt als  eine solche, die zwar im  G runde 
oder in  der W urtzel S arm atisch , doch aber 
nach einem sonderbarem Wendischem oder 
Sclavischem Dialecto (Aussprache und Red- 
A rt) reform irt gewest.

H iem it verfallen w ir doch annoch nicht 
in  die M eynung  Cluverii, als  ob die W en ­
den von den W andalern  ein abgesonder­
tes V olti, nemlich ein lau ter S a r m a t i ­
sches gewest, und nach dem Auszuge der 
W andaler, das leere V aterland  derselben 
eingenommen, hernach auch eben sowol, 
a ls  wie ihre V orgänger die W andaler 
grössern T h e ils  sich nach dem O rie n t be­
geben, und daselbst ihren N am en sam t der 
Slavonischen Sprache ausgebreitet hetten. 
S o n d ern  w ir bleiben an  dem vorigen S a tz  
beständig, daß die W andalen  und W en ­
den und S la v e n  einerley V o lti aus einer 
N ational-W urtzel entsprosten, und nach 
dem Auszuge der W andalen  die W enden 
zwar den zweyten Z u g  un ter ihrem N a ­
men gethan, aber vorher m it einer grof­
fen M enge S a rm a tie r , welche sich un ter 
ihnen zu wohnen m it ihnen in  einen 
Reichs-Körper begeben, vermengt worden, 
und endlich m it einem so gemengtem H aus­
sen in s  Römische eingebrochen, durch wel­
che M ix tu r  oder V erm engung die S c la ­
vonische Sprache vielleicht aufgekommen 
seyn möge; woferrn anderst nicht unsre 
erste M utm assung  P latz findet, daß nem ­
lich ihre U reltern  S a rm a ta e  vielleicht ge­
wesen, sie aber nach derselben Verruckung 
an  die O s t-S e e  in  Deutsche sich verartet, 
doch die u ra lte  Sarm atische Sprache mei­
s te n te ils  un te r sich gefristet, und solche 
S prach  auch die W andaler eben sowol 
geredt hetten.

D e n n  die V erm engung der Einwohner 
eines Landes und auch derer Kriegsheeren, 
so in  unterschiedlichen V öltiern  bestehen, 
kann, imsiill es lange währet, leichtlich den 
Sprachen eine mertiliche A endrung schaf­
fen. Welche auch wol ohne dem nach la n ­
gen J a h re n  von der Z e it selbsten eine 
Aendrung erleiden. W ie  m an  an  unsrer 
Deutschen Sprache solches erkennen kann, 
die seit tausend J a h re n  hero sich dermas- 
sen vergestaltet und ungeformet, daß m an 
von der dam aligen heut gar wenig mehr 
verstehet.

E in  alter ^rantzöfifcher A uthor, der zu 
König Heinrichs deß D ritte n  Z e it ein
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Buch von dem Wechsel aller Sachen auf 
Erden geschrieben, hat nicht übel auch von 
den Sprachen also geurtheilet: C’est peine 
de peché d’en avoir tant, qui changeut 
sans cesse, à l’appetit du vulgaire for- 
geant toujours mots nouveaux, par la 
naissange desquels il est necessaire, 
que les precedens perissent. Ny plus 
ny moins, que les saisons de 1’annees 
despouillent la terre de fleurs & de 
iru icts, puis de nouveau la revestent 
d’autres : Semblablement le temps laici 
decheoir, les parolles, & l’usage en 
faict de nouveau recroistre d’autres & 
leur donne grace, jusques à ce qu’estans 
consommees peu à peu par vieillesse, 
elle s viennent aussi à mourir : par ce 
qu’ à la fin & nous & toutes nos cho- 
ses sont mortelles. Telle mutation & 
varieté procede ordinairement de la 
meslange de diverses nations, & des 
grandes foires & armees : où se trou- 
vent gens de diverses langues, lesquels 
s’ assemblans & communicans en semble 
forgent perpetuellement mots nouveaux. 
durans ou faillans selon qu’ils sont par 
la constarne receux, d u  reprouvez. a)

I n  unsrem  Deutschen hat es diesen 
V erstand :

E s  ist eine S tra ffe  der S ü n d en , daß 
es so vielerlei) Sprachen setzt, die sich im ­
merzu wieder verändern nach dem M unde 
und Belieben deß gemeinen Volcks; in ­
dem m an allezeit neue W örter schmiedet, 
deren G eburt die vorigen begräbt. W ie 
die Erde von den Ja h r-Z e iten  der B lu ­
men und Früchte beraubt, hernach aber 
wiedrum m it frischen bekleidet und ge­
schmückt w ird ; also macht gleichfalls die 
Z e it die Reden und W örter hinfällig, 
hingegen lässt der Gebrauch andre an die 
S te lle  wachsen, giebt ihnen Annehmlich­
keit und G u n s t , biß sie allgemach sich 
derjähren und verzehren, eralten und er­
sterben; inmassen endlich doch sowol alle 
unsre Sachen als  wie w ir S e lb s t von 
der Sterblichkeit übernommen werden. 
Solche V erändrung und Unbestand ent­
steht gemeinlich au s  V erm engung un te r­
schiedlicher N ationen , wie auch durch grosse 
dolckreiche Jahrm ärckte und Kriegsheere, 
ms wobey sich Völcker von unterschiedli-

a ) L o y s  le  R o y  d e  la  V ic i s s i t u d e  o u  V a r ie t é  d es  
c u o s e s  e n  V U m v e r s , l iv .  2 . f .  16 .

chen Sprachen finden, welche bey ihrer 
V ersam m lung, Zusam m enkunfft und G e­
meinschafft untereinander stets neue W ö r­
ter ersinnen, welche bestehen oder vergehen, 
nachdem sie von der Gewonheit werden 
angenommen oder verworffen.

E s  mögen dann n u n  endlich die W en ­
den zu der Selavonischen Sprache gelangt 
seyn, wie sie w ollen, so wird m an u n s  
dennoch m it ihrer Z ungen  (oder Sprache, 
nicht überreden, daß sie vielmehr ein S a r -  
matisch, weder Deutsches Bolck, und noch 
vielweniger, daß sie der hinweggezogenen 
W andalen  Länder wieder besetzt hetten, 
a ls  ein gantz andres fremdes Volck. S o n ­
dern sie seynd entweder vor Christi G e­
burt au s  S a rm a tia  an  die W eixel, O der 
und O st-S e e  gezogen, nach langer E in- 
wurtzelung aber und F ortstam m ung doch 
ohne V erlust ihrer M u tte r -S p ra c h e  in  
ein Deutsches Bolck daselbst verartet, oder 
auch vielleicht nicht aus Sarm atischem , 
sondern Deutschem S ta m m  anfänglich ent­
sprossen, durch Gemeinschafft aber und 
Besuchung vieler, sonderlich Sarm atischer 
Völcker, oder durch gütliche E innehm ung 
derselben in  P latz der ausgezogenen W an - 
dalern, a ls  ihrer V orfahren, der S a rm a -  
tischen Sprache theilhafft worden, welche 
hernach von ihnen a ls  S clavon iern  m it 
der Z e it die Sclavonische genannt worden. 
Und diese m ittlere M eynung scheint die 
Vermutlichste zu seyn, angesehn, sie viel 
besser als  deß Cluvcrii seine gegründet, 
und dennoch ein gewisses Tem peram ent 
giebt, indem sie derselben etwas giebt und 
n im t. D en n  sie giebt oder gesteht ihm, 
es könne seyn, daß dieses Volcks U rsprung 
S arm atisch  vielleicht sey, die F o rtstam ­
m ung aber um  bedeuteter Ursachen willen 
Deutsch seyn müsse. S i e  n im t ihm aber 
dieses, daß sie dam als, a ls  sie den R öm ern  
durchs Gerücht bekandt worden, nicht soll­
ten Deutsche, noch m it den W andalern  
einerley Volck gewesen seyn. Und dieses 
hat der Versprechung nach zuforderst 
müssen erörtert werden, ehe denn w ir die 
W enden oder W inden bey dem N am en der 
S la v e n  und S lav o n ie r weiter betrachten.

O b  aber gleich, wie jetzt gesagt, die 
W andaler und ihre Nachkommen, die 
W enden, von ihrer H eim ath, nemlich aus 
denen an der O s t-S e e  ligenden Ländern, 
wie Deutsche aufgebrochen, und gegen 
M orgen gerückt; seynd dennoch darum  
nicht alle auch Deutsche geblieben, noch
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ferner mehr überall genannt. D e n n  weil 
sie nach der Z e it durch viel Länder sich 
ausgetheilet und zerstreuet, hat m an sie 
etlicher O rte n , a ls  in  P o len  , Liburnien 
und R u ß lan d  oder M oscovien, S ä r ­
m s t e n  geheissen, anderswo aber, a ls  
nemlich in  H istria , J ta l iä n e r , wiederum 
andrer Gegenden, nemlich in  Croatien, 
D a lm a tien  und S la v o n ie n , I l l y r i e r ,  
und aberm al andrer Enden, als  in  S teyer, 
K ärndten und C ra in , D e u t s c h e .  Doch 
hat m an sie endlich un ter dem N am en 
der S l a v e n  fast alle begriffen. W a n n  
aber dieser letzter N am  aufgekommen, 
und was er bedeute, davon soll nachge- 
hcndes C apitte l reden.

W ir  müssen schließlich noch die Ursach 
erstatten , w arum  die W enden, wenn sie

m it den W anda lern  gleicher N atio n  seynd, 
allhie dennoch a ls  andre und neue E in ­
wohner deß Landes C ra in  archerò versetzt, 
und nicht eben so mehr vorhin den W a n ­
dalern beygefügt w orden? E s  ist da­
rum  geschehen, weil sie nicht gleich daß 
erste M a l, da ihre B o r-E lte rn  die W a n -  
daler das V aterland geräum t, und m it 
fernen Ländern vertauschet haben, m it den­
selben fortgezogen, sondern allererst lange 

, hernach gefolgt, nachdem inzwischen a ll­
bereit die G othen und Langobarden in  
C rain  ihren S itz  genommen hatten. W eß- 
wegen sie zwar nicht wie eine andre und 

: neue N a tio n , doch aber wie andre und 
neue Einkömmlinge und Einnehm er deß 
Crain-Landes, eine neue und absonderliche 
Betrachtung erfordern.

3)as X III. fa p iffe l.
Von dm Slaven oder Slavoniern.

I n h a l t .

IM n c h e r le g  K am en der M r e n .  M a n n  die M enden  den M in e n  der M c o n ie r  
bekommen. G b aus dem domande zu erweisen, dass die M enden  zu seiner Zeit 
am  ersten M a r e n  benamst worden. Hartknochii M eynnng hieran. S p à -Z e ic h e n  
defs noch höheren A lters dess D am ens der M a r e n .  M a s  Ptolomaeum hörnte 
verführt haben, ffir Slavani zu setzen Stabani. D as Zipser-Dorsts Slawina. U r­
sprung und Hedeuiung dess M n te n s  der S clarea , samt unterschiedlicher A uthoren, 
und unter andren dess Procopii Bericht hieran. I n  wieviel K ationen die M a r e n  
und M enden  unterschieden werden. Helmoldi Abtheilung der M av o n ie r. Ge­
schieht von der i^orrespondentz orientai-u n d  occidentalischer S c la rea . M ag e ru n g  
dess M anischen M utzens Butue. Gxempel eines ungetreuen und verrähterischen 
Hundschaßters. Der belagerte und ergebne |r in tz  wird wider den Accord erwürgt. 
Der Sclavische Hrintz Heinrich sucht Aache an den M a r e n .  Mnrst Cruco wird 
durch seine Gemahlinn vermittelt, und zum Tode übergeben. Bew eis, dass die 
Harmonische Sclaronier mit den M agrischen in lang-jähriger tij-orrespondentz gelebt. 
Meld-Zug der Gst-und S üd-Sclaron ier wider den Fürsten der M agrischen S c la rea . 
Kiderlage der arientalichen. M elche den M agrischen zinsbar werden. M o d u rch  
der K ante S c ia r  so verächtlich geworden. M a s  Serbi sür Solcher gewest. M a n -  
der-Züge derselben. Kechte Grund-Ursache der Serächtlichheit dess Sclaven-K am ens.
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f aß die alte S criben ten  den 
N am en der W andalen  und 
W enden sehr veränderlich und 

unterschiedlich ausgesprochen 
und geschrieben, ist in  vorigem 
Capittel erzehlt worden. D a  
nun  hernach besagte W enden 
den N am en der S c l a v e n  

oder S l a v o n i e r  gewonnen, haben sie 
sich Key demselben wiederum in  mancherlei) 
N am en vertheilet, a ls  die nicht weniger 
in ihren N am en wie in  ihren G em ütern  
sehr wandelbar gewest. E in  T he il von 
ihnen liessen sich Uncranos nennen. E t­
liche hieß m an Uchros, Etliche Hevellos, 
Lusios, Lusicavicos und Wlainos, wie 
m an beym Rheginone liefet. Z u  Caroli 
beß Grossen Z eiten  haben sie sich selbst 
Welatabos geheissen, Massen Eginhardus 
im Leben gedachten Keysers bezeuget. 
Abrahamus Ortelius gedenckt, m an habe 
sie zu seiner Z e it W i l s e n  benamst. E s  
scheint aber, daß solches nicht so sehr a ll­
gemeine N am en aller S lav o n ie r, sondern 
nu r etlicher besonderer Völcker derselben 
gewest, so in  dieser oder jener Landschafft 
gewohnt.

W an n  der N am e Slavi am ersten den 
W enden gegeben oder von ihnen selbsten 
angenommen worden, ist ungewiß. Einige, 
darunter auch der Schönleben, vermeynen, 
Jornandes, welcher u m s J a h r  Christi 
fünffhundert funffzig gelebt, sey der Erste, 
w der S c lav en  gedencke, und nach ihm 
- aulus Diaconus, welcher um  hundert 
Jah re  jünger. W eil n u n , wie m an dafür 
halt, Jornandes seine Geschicht-Schrifften 

der Gothischen Chronic Cassiodori 
zusauunengezogen, so glaubt m an in s- 
gemein, der Slavorum N am  sey ungefähr 
innffhundert J a h re  nach Christi G eburt 
^ et je nicht lange zuvor hervorgekommen. 
D enn in  den ersten vier seculis seynd sie 
?"derst nicht bekandt, noch von den A lten 
geschrieben worden, a ls  m it den N am en 
oer Vandalorum , Vindilorum oder Vene­

a m ,  und nicht der Slavorum. 
r  a  ^ ìrd  dieser M eynuug  auch ein ziem- 
icher Anstrich gegeben au s  diesen W or- 
m  Jornandis : „E inw erts  ist D acia in  

g es ta lt einer K ronen m it gähen H ügeln  
^njetzt, an  derer linckern S e iten , die gegen 
J a * ^ c h  neiget, und von dem Ursprünge 

. .D e ix e l - S tr o m s  an  unermeßlich weit 
kichet, hat sich die volckreiche N a tio n  der 

mularum (ober W enden) gesetzt. D erer

N am en sich zwar n u n  bey mancherlei)
F am ilien  und O erte rn  verändern, für* 
nehmlich aber doch Schiavini und A ntes 
heissen." Und anderswo spricht er aber­
m a l: „ S ie  seynd von einem S ta m m  ent­
sprossen. und haben n u n  dreyerley N am en, 
werden Veneti, Antes und Slavi genannt."

H ieraus w ill sonderlich der D. S chön­
leben schlieffen, daß zu Jornandis Z e it 
allererst d e n W e n d e n  der N a m  S c i a v i  
(oder Sclavonier) gegeben worden. Z u  
welchem S ch lu ß  u n s  aber doch gleichwol 
die angezogene Rede Jornandis, so w ir 
sie recht beleuchten, nicht tre ib e t; denn 
daß er schreibt, es haben sich dam als die 
N am en nach Vielfältigkeit der F am ilien  
und O erte r  geändert, hauptsächlich aber 
wären diese zween, nemlich Schiavini und 
Antes bräuchlich gewesen, dienet zu keinem 
fernerem Beweis, a ls  daß um  selbige 
Z e it die W enden von ihren mancherley 
Geschlechten mancherley N am en gewonnen. 
Und kann es gar füglich also gedeutet 
werden, daß, ob zwar die W enden n u n  
viel neue N am en gewonnen, und bald 
nach dieser, bald jener F a m ili benamset 
worden, dennoch vor allen die N am en  
Schiavini und Antes am  meisten im  G e­
brauch gewest, a ls  solche, die schon lange 
zuvor, bevorab der N am  Schiavini sich 
weit ausgebreitet, und bey so vielfältiger 

(B eränd rung  oder N euerung der N am en 
unverändert geblieben.

M it  den andren W orten , nemlich, daß 
die von einem S ta m m  Entsprossene n u n  
dreyerley N am en hetten, indem sie Veneti, 
Antes und Schiavi hiessen, wird eben 
so wenig dargethan, und n u r  soviel a n ­
gezeigt, daß, wiewol die W enden alle 
von einem S ta m m  entsprungen, sie den­
noch nunm ehr dreyerley N am en führten. 
D e n n  sollte das W o rt n u n m e h r  (nunc) 
fü r einen Bew eis gelten, daß dam als erst 
der N am  Slavi ausgebracht sey, so muffte 
der u ralte  N am  Venedi, welcher schon 
dem Tacito bekandt gewest, dam als gleich­
fa lls  erst seyn ausgekommen, weil er 
eben sowol von dem W örtle in  nunc m it 
berührt wird, a ls  wie die beyde andre 
N am en. S te h t  also solcher Bew eis nicht 
gar zu fest.

Ic h  vermute, der N am  Slavi übertreffe 
den Jem andem  an  A lter gar weit, und 
sey vielleicht den Einw ohnern einer spe­
cial wendischen Landschafft anfangs n u r  
von einer gewissen F a m ili anqewachsen,
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biß er endlich auch andren W enden ge­
geben worden.

Und w ann m an der M eynung  deß 
Preusiischen Chronisten Hartknocliii fol­
gen wollte, so müstte m an sagen, die 
Slavi wären allbereit zu Ptolomaei Z eit, 
wo nicht eben so berühmt, wie hernach, 
dennoch gleichwohl schon bekandt gewest. 
D e n n  derselbe verm utet gar starck und 
zwar nicht ungereim t, daß die, so m an 
Slavos nachm als genannt, eben diejenige 
Stavani gewest, deren beym Ptolomaeo 
M eldung  geschieht.

„ D e r  O r t  selbst (schreibt dieser A nthor), 
welchen ihnen Ptolomaeus zueignet, schei­
net dieses zu bestetigen. M a n  lese n u r  
deß Ptolomaei W orte, so wird m an w ahr­
nehmen, daß er auch die O rd n u n g  dieser 
Völcker hat wollen beobachten. D e n n  er 
sagt, daß un ter denen am  Balthischen 
M eer ligenden Venedis, etwas von der 
W este l ab, gewöhnet haben die Galindi, 
Sudini und Stavani. M a n  besehe jetzt deß 
Hennebergers Landkarte, so wird m an 
finden, daß, wo jetzt die Capitaneatus, 
oder wie w irs jetzt nennen, Aemter oder 
S tarosteyen  Neidenburg und O rte lsb u rg  
ligen, solches vorm als die G alinder be­
sessen h ab en ; wo aber jetzo die Aemter 
Jo h an n es-B u rg , R ein , Lyck, M archgra- 
bowa oder Olezko ligen, daß da vorzeiten 
die S u d in e r  gewesen. N u n  ist nechst an 
dem Olezkischem A m t, wo jetzt die Aem­
ter T ils it  und R a g n it ligen, ein Land, 
welches vorzeiten geheissen und noch heisst 
Schlavonia oder Slavania, sonst auch S cha- 
la u e n , wie es die Kreutz-Herren bey ihrer 
Ankunsft in  Preussen genannt haben. 
D iesen Slavanis kommt der N am  Sta­
vani sehr nahe, so daß m an wol vielleicht 
sagen könnte, diese Slavani und Stavani 
müssen ein Volck gewesen seyn. W iew ol 
m ir nicht unbewusst, daß Ptolomoeus diesen 
N am en  im  Griechischen also geschrieben 
cdßavoi. D a ra u s  schwerlich Slavani und 
vielweniger Schalavoni könnten gemacht 
werden »?."

B ish er die W orte  gedachter Preusiischen 
Chronic. Dessen gelehrter A uthor aber 
m eines Ermessens unnöthig gehabt zu 
besorgen, es liefst sich schwerlich aus  dem 
Griechischen cdßavoi Slavani machen; sin­
tem al solches gar leicht hat geschehen können, 
daß dem Ptolomaeo ein Lateinischer Cor-

a) Hartknochius int I. Theil und I. Capütel deh 
Alt- und Neuen Preussens.

respondent m it Lateinischen L ittern diesen 
N am en geschrieben Slavani (oder Slavoni), 
da dann Ptolomaeus die vordre Buchsta­
ben 81, welche die Lateinische Feder viel­
leicht aneinander gehenckt, vermutlich fü r 
St angesehn, und also an stat Slavani 
gelesen Stavani ; weßwegen er in  seiner 
Griechischen Sprache cdßavoi und fü r das 
Lateinische v ein ß  gesetzt; weil das vav 
in  dem Aussprechen m it dem Griechischen 
ß  gar gleichlautend übereinstim m t. Öder­
es kann Jem an d  ihm das W o rt Slavani 
übel und corrupt mündlich angezeigt, und 
Stavani fü r Slavani gesprochen haben, 
nemlich ein Solcher, der es etwan miß- 
gehört hat. Gleichwie die P ortugallie r und 
S p a n n ie r  manche W est-Indische N am en 
sehr verderbt und irrig  den Federn der 
Gelehrten übergeben haben, indem sie 
dieselbe selbst nicht recht eingenom m en; 
a ls  zum Erem pel fü r Atagualpa haben 
sie erstlich aufgebracht zu sprechen Ata- 
balpa und hernach Atabaliba, fü r vera 
pax, vera paz und dergleichen andre 
W örter mehr.

W eil auch überdas gleichwol Ptolomaeus 
den N am en cdßavoi bey den Galindis und 
Sudinis setzet, urtheilet dieser Preussischer 
A uthor gar vernünfftig, es müssen deß 
Ptolomaei Stavani keine andre als  die 
Slavani seyn ; weil bey der Landschasit, 
darinn  die Sudini gesesien, ein Land ligt, 
welches ehemals Slavania geheissen und 
auch von den Kreutz-Herren bey ihrer A n- 
kunfft S  c h a l a u  en  ( o d e r S c h a l a v e n )  
genannt worden. G estaltsam  er bald her­
nach solches noch fester besteifft m it diesen 
seinen W o rte n :

„ Ich  finde dieselben N am en bey dem 
Ptolomaeo ; ich sehe eben die O rd n u n g  
der Völcker noch heutiges T a g s . Ich  lese 
auch, daß sie un ter denen am  M eer 
wohnenden W e n d e n  gelegen; wie sollte 
ich dann nicht diesen S a tz  fü r gewiß 
h a lten ?  rc. M a n  nehme n u r  die W orte 
Ptolomaei vor sich, so wird dieses hosiend- 
lich hell und klar erwiesen seyn. D e n n  
a ls  Ptolomaeus gesagt, daß an  dem W en ­
dischen M eer-B usem  oder an  der O st-  
S e e  die Venedi ihren S itz  haben, erzehlt 
er hernach die kleinern Völcker in  zwie­
facher O rd n u n g . Erstlich fängt er an 
von den Völckern, die an  der W estet biß 
an  den U rsprung deß Flusses gelegen. 
Nach diesem kommt er auf die O s t-S e ite  
und erzehlt diejenigen Völcker, welche denen



deß Landes (Eratu. 1 9 9

an der O s t-S e e  wohnenden W e n d e n  
gegen S ü d en  gelegen; und das sind n u n  
die Gaiindi, Sudini und Stavani (wobei) 
D  mercken, daß dieser A uthor die Slavos 
don den W e n d e n  unterscheidet); daß 
nun  beyde erwehnte O rdn u n g en  der ge­
nannten Völcker in  Preussen gewesen seyn 
können, ist keine Unmöglichkeit, insonder­
heit weil sich hernach zu Z eiten  deß D eu t­
schen O rd en s  befunden hat, daß diese V ö l­
cker allhie gewöhnet. Und wenn w ir den 
Littauischen S criben ten  dieies sicher glau­
ben könnten, daß vor Z eiten  die Littauen 
Alani oder Alauni genennt worden, so 
könnte m an vielmehr noch diese unsre 
M eynung bestetigen. D e n n  Ptolomaeus 
lagt, daß die Stavani m it den Alanis 
grentzen ; wie w ir noch zu dieser Z e it sehen, 
baß unsere S c h  a l a  v o n i  e r  an  Littauen 
oder S am ä y ten  stossen a) , u

^ D ie s e m  nach m uß der S la v e n  oder 
S clavonier N am  schon ein viel höhers 
Älter auf sich haben, weder sich in  deß 
D octor Schönlebens aus dem Jornande 
goschöpfsten M utm assung  befindt.

S o n s t gedenckt Cluverius, daß in  U n­
garn bei) den Z ipsern , welche windisches 
Herkommens seyen, ein D orff die W itt« 
bstche P ro b  genannt, und noch ein an* 
à s  an dem W ag e -S tro m  gefunden werde, 
E lches annoch den gantzen N am en deß 

UtTina. ^olcks Slawina behalte. D a ra u s  zu er­
nennen, daß sich der Sclavonische N am  
mck der Z e it im m er weiter ausgestreckt.

A us w as fü r einer Bedeut-und M ey- 
Nttng aber die W enden endlich T clavo- 
n.tet benamst worden, und w as dieser N am  
^endlich  wolle anzeigen, wird von den 
gelehrten so m ißstim m ig erklärt, daß es 
vielmehr im  S chatten  tunckler Ungewiß- 

weder im  Licht klarer Gewißheit steht.
' 0rnandes schreibt von ihnen a lso : Scla-
Vlül à Civitate Nova, & Sclavino liu 
inunense & loco, qui appellatur Mu 
Slanus (s. Mursianus) usque ad Da 
iiastrum, & in Roream Vi-tcla tenu-
commorantur. Welche W orte  Jornandis 
m-et. fit den Codicibus Palatinis (ober 
PTastjisthen Editionen) in  mercklicher Ver* 

brung also stehen: Sclavini à Civitate 
vi, & Unense, & lacu qui appellatur 

D ^rSIa° °  à .  A us welchen fast tuncklen 
ber Schönleben soviel schliessen will, 

_JJJueSclavim bereu allhie Jemandes

b et§°her
K"

’a und
w <:un

“) à t à o r  e. citat.

gedenckt, in  N id e r-P an n o n ie n  gewohnt, 
da die S ta d t  M ursia und ein vielleicht 
nach derselben also benamster S e e  gelegen, 
imgleichen auch eine andre S ta d t ,  welche 
N e u -S ta d t geheissen. Welcher S ta d t  P au ­
lus Diaconus, da er von den Z eiten  Key- 
sers M auritii handelt, gleichfalls errechnt ; 
und daß endlich ein gewisser O r t  gewest 
sey Sclavinum Unense oder Ruinunense 
genannt, von welchem die Venedi oder 
W enden den N am en der Sclavinorum be­
kommen hetten.

Gleichwie er aber selber gesteht, es sey 
ungewiß, ob die Sclavini von demselbigen 
O r t ,  oder vielmehr der O r t  von ihnen 
diesen N am en gezogen habe; also ist gleich­
fa lls  dieses nicht gewisser, daß Jem andes 
hiemit soviel zu verstehen gebe, a ls  ob die 
Sclavini von dem O r t  Sclavino so ge­
n an n t w orden; angemerckt, es solcher O er* 
ter dieses N am ens anderswo noch mehr 
gegeben, von denen m an den N am en der 
S clavon ier herleiten könnte, a ls  wie kurtz 
zuvor erst ein solcher O r t  in  Preufsen 
ist namkündig gemacht, w ann nicht glaub­
licher wäre, daß dergleichenOerter vielmehr 
alle nach der Sclavonischen N a tio n  also 
genannt w ären. Deßwegen dann au s  an ­
gezogenen W orten  Jornandis von der An* 
kunfft und Bedeutung deß Sclavonischen 
N am ens keine Nachricht, sondern allein 
von ihrem damaligem Sitze und A ufen t­
halt zu verm uten. M üssen w ir also bey 
andren Historicis, die klareren Bericht hie­
von geben, u n s  dessen erkundigen.

A eneas Sylvius und m it ihm A lbertus 
Cranzius vermehrten, m an habe d ie S c la -  
ven also genannt von ihrer B ie l -W ö r -  
teley oder Geschwätzigkeit, sintem al Scla- 
voni in  ihrer Sclavonischen Sprache so­
viel a ls  die Geschwätzige bedeuten solle, 
weil diesem Bolck angeboren, viel W orte  
zu machen. 6;

Eben dahin neiget sich fast, wiewol in  
etwas veränderter D eu tu n g  Johannes D u- 
bravius, indem er schreibt, der Sclavono- 
rum  (oder S clavon ier) N am  sey aus der 
Gemeinschafft einerley Sprache entstanden, 
denn Slouvo bedeute bey den S a rm a tie rn  
eben das, w as bey den Lateinern Verbum, 
ein W o rt ; weil demnach alle Sarm atische 
Völcker, welche dam als weit und breit 
durch viel Königreiche und Provintzien 
sich ausgetheilt, und gleichwol doch einerley

b) Vid. A. Crantz. lib. I. W andal c. 6.
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Sprache ja fast einerlei) W orte  gerebt, hei­
len  sie sich alle m it einerlei) Z unam en  
Slavonos beygenamt. Solches scheint aber 
ziemlich-weit gesucht, angemerckt, ber S c la -  
vonischen Sprache viel W orte  m angeln, 
barum  sie nothwenbig anbre m uß anspre­
chen, nnb solche von ihnen entleihen.

E tw as scheinbarer ist bieses, w as er 
folgenbs beyfügt, m an habe sie überbas 
von ber G lo ri (obet R u h m  nnb H err­
lichkeit, bie bet) ihnen Slauva genannt werbe) 
Slauutnios geheisien. <<)

G ew iß is ts ,  baß anfangs, wie bieses 
Bolck erst W elt-künbig worben, es gar 
hoch benam t nnb berühmt gewesen wegen 
seiner ungemeinen S treitbarkeit. D aher 
auch ber Adam Bohorizh gleiche A usle­
gung ans biesen macht, nemlich bas Bey- 
W o rt ober ber B ey-N am  S lav o n ie r fei) 
bieser N a tio n  um  ihrer trefflichen T ha- 
ten willen billig zu T heil w orden; weil 
Slauva in  seiner beß Bohorizh Sprache, 
nemlich in  ber Crainerischen, soviel als 
G lo r i bebeute, nnb beßwegen Slavi so­
viel gesagt sey, a ls  bie lobwürbige, bie be­
rü h m te , sintem al bie B ebentnng eines 
W o r ts  sich nicht besser treffen lasse, a ls  
a n s  jebweben Bolcks selbsteigenen Sprache.

D e r  Schönleben vermutet bennoch einen 
gantz anbren G rn n b  bieses N am ens, nem­
lich, baß bie Venedi (W enden ober W in ­
den) nachdem sie von dem Deutschen M eer 
a n s  ihrem alten S itze nach und nach ge­
gen dem D o n a u -S tro m  geruckt, und nechsi 
bey N iber-P annonien  sich gesetzt, endlich 
u m  bie M egiernngs-Z eit Keysers Ju s ti­
niani beß Ersten im  J a h r  Christi 548  
über bie D o n a u  gegangen, nnb Panno­
niam  Saviam, bas ist, denjenigen Land- 
S tr ic h  P an n o n ien s, welchen bie S a n  be- 
flösset, eingenomen. M assen Procopius be­
zeugt, baß sie in  I lly r ie n , nachdem ber 
Gothische König T o tila s  nach I ta l ie n  ge­
zogen, nnb zwar, wie m an  argwohnte, ans 
beffelbigen A nspornung eingebrochen.Denn 
also lau ten  beß Procopü Z e ile n : „ D ie  
Sclavini, so zuvor in  diese Länder schon 
eingefallen w aren , und Andre von eben 
berfelbigen N ation , so J e n e n  nachgefolgt, 
setzten über die D o n au , und conjungirten 
sich alsofort m it den Ih r ig e n  die biß Land 
allbereit eine kleine Z e it zuvor zu bestreif- 
fen sich erkühnt hatten. W ozu, wie Etliche 
vermeynen, T o tila s  diese B arbern  m it kei­
nem geringem S tück  Gelbes bestochen nnb

«) Dubrav. initio libri I. Histor. Bobern.

!

beredt haben soll, nnb sie beßwegen in 
selbige Römische Provintz geschickt, dam it 
ber Keyser ben G othen m it gleicher Kriegs- 
M acht nicht begegnen noch bestand seyn 
mögte. ö)"

I n  diesem Bericht Procopii wirb nicht 
allein bie Z e it da bie W enben m it grös­
ser M enge in  P ann o n ien  eingefallen, be­
m erkt, sondern auch dieses, baß schon vor 
solcher Z e it mehr Völcker von dieser N a ­
tion in  P annon ien  gewohnt, denen sich 
die Neu-angekommene ihres Bolcks beyge- 
hänfft. Solchem  nach glaubt ermelbter 
Crainerischer S c r ib e n t, selbige Vorige 
müssen keine andre, a ls  bie W andalen  
seyn gewest, weil m an an s guten G e­
schichtschreibern bie Gewißheit habe, baß 
dieselbe P annon ien  eine lange Z e it über 
un ter ihrem G ew alt gehabt, denn wiewol 
sie grössern T he ils  sich nach Franckreich 
nnb S p a n n ie n  ausgemacht, feyen doch 
noch I h r e r  V iele un ter ben G othen nnb 
Langobarbern vermengt hinterblieben, und 
diese habe m an sonder Zw eifel von P an ­
nonia Savia, darin sie wohnhafft waren, 
welches bie Griechen Suaviam nannten, 
Suavi benamst, und endlich, m it einer wei­
cheren A usrede Slavi ; daher auch sowol 
beym Paulo  Diacono, a ls  Jornande, bald 
Slavinia, bald Slavia gelesen werbe ; weil 
aber biß Bolck dam als schon sich weit 
auseinander gebreitet nnb annoch gar biß 
an  bie O s t-S e e  gestreckt, sey es nicht zu 
verwundern, baß der in  P an n o n ien  er­
borile N am  Slavim nnb Schlavonise auch 
ben übrigen Völckern, von selbigen ihnen 
verwandtem und verschlechtertem  Volck 
mitgetheilt, und nach solcher Z e it sowol 
ben W inden an ber O st-S e e , a ls  ben 
N eusten, P o len , M ofcow itern, D a lm a- 
tiern u. a. m . gemein worben.

Diese M uthnm ffung kann nach unsers 
S c h ö n l e b e n s  Gebancken auch noch 
bester zu K räfften kommen, wenn m an 
betrachtet, baß, wie Cluverius an s  dem 
Plinio schliefst, ber W anbaler N am  von 
vielen an  ber O s t-S e e  wohnenden V ö l­
ckern geführt worben, ob er fü r  sich, gleich 
bie W anbaler von benW enben unterscheidet.

Aber ich finde breyerley Ursachen, diese 
sonst nicht ungereimte M u tm affu n g  zu 
bezweifeln. D e n n  w ann bie älteste W enben 
an  ber O s t-S e e  gesessen und nachdem sie 
in  P annon ien  gezogen, allda erst ben N a ­
men ber S c la v o n ie r , von dem übelans

6) Procop. I. 3. de Heb. Gotli.
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gesprochenem ober corrum pirtem  W o rt Sua­
via unb Suavi gewonnen, so fä llt nicht wol 
vermutlich, baß solcher N am  Suavi (ober 
Slavi) au s  ber einigen Landschafft Savia 
ober Suavia sich wieber hinab zu benen 
an ber O s t-S e e  noch wohnenben W e n ­
d e n ,  unb gleichfalls an  so gewaltige viel 
anbre O r te r  sollte geschwungen haben, 
sondern es scheint, ber N am  Slavi sey 
vielmehr von un ten  m it ben W enben hinaus 
gekommen, a ls  ein R u h m - unb Ehren- 
N am , ben sie, bie W enben, überall burch 
ihre S tre itbarkeit erhalten, unb zuletzt gar 
für einen national N am en ihnen zugeeinet, 
oder baß Anbre ihnen benselben beßwegen ge­
geben. D e n n  es seynd nicht n u r  bie Völcker 
an ber O s t-S e e  unb theils an  ber W eipel, 
sonbern auch bie N eusten unb P o len  S l a -  
v o n i e r  ehebessen getitu lirt. D annenhero 
schwerlich von einem so kleinen Bolck wie 
die Pannonische S claven , gegen allen ben 
anbren zn rechnen, ein so weitläuffiges unb 
Manchfaltiges übriges Bolck ben N am en 
der S c lavon ier allererst kann empfangen 
haben.

S o  w ill es (fü rs Andre) schier bas A n ­
sehn gewinnen, in  K rafft ber jetzt zuerst 
gemelbetenWeitläufftigkeit dieses N am ens, 
dass nicht so sehr die S c laven  ober S c la ­
vonier dam als, da die W enben in  P a n ­
nonien sich S c laven  genannt, ein T heil 
der Wendischen N ation , a ls  vielmehr die 
W enben, wie ein T h e il der Sclavonischen 
betrachtet worden. D e n n  ob w ir gleich 
vorhin gedacht, es scheine, daß ein gewisse 
F am ili der W enden den N am en  der S c la ­
ven am ersten geführt, und von derselben 
allgemach die gantze N atio n  derselben a n ­
genommen, hindert solchs doch nicht zu 
glauben, solche Wendische F a m ili habe 
diesen N am en hingegen auch von andren, 
nemlich von einer gewissen angrentzenden 
^>armatischen N atio n  längst vorher, und 
Zwar vor unerspührlich-alter Z e it an sich 
gezogen, weil er nemlich w as V ortreffli­
ches bedeuten m u ß , und nachmals auf 
alle ihre Windische Mit-Geschlechter, das 
lst, auf die gesammte Wendische N ation  
verpflantzt. Welches vielleicht wol um  die 
Z e it kann geschehen seyn, da ihre W affen 
gegen M orgen ihren G lantz geworffen, 
Und von Abend und M itternacht da hin-

Z»w,à auf gluckt.
B^ntn bi, 3 n  diesem Verstände machen Etliche 

av-n Bnb unter der Sclavischen N atio n  eine H aup t- 
Theilung in  die Venebische (ober W in -

« a lv . V. Buch.

bische) Sarm atische, unb Jllyrische S c la ­
vonier. D ie  W enden werben hernach von àndm  «i- 
E inigen wiederum in dreyerley H au p t- w«b̂  
N ationen  unterschieben, nemlich in  B öh ­
men, M ähren  unb S o rab en  ober S o r ­
ben. a.) Welche T heilung aber viel zu 
enge und viel andre Wendische N ationen 
ausschleusst.

Helmoldus macht eine andre Abtheilung »eimoidi 
der S lav o n ie r, und schreibt, es seyen der 
Sclavonischen Völcker sehr viel, die am v o à  
S tra n d e  deß B alther M eers wohnen, (wel­
ches M eer aber er mächtig erweitert biß 
an  Griechenland). A n  dem M ittag s-U fer 
dieses M e e rs , wohnen die Sclavonische 
N ationen . D a ru n te r  vom O rie n t her 
(seiner Beschreibung nach) die Russen die 
ersten w aren , hernach die P o le n , denen 
gegen M itternacht die Preussen, und ge­
gen M ittage die B öhm en , wie anch die 
M ährer und E ä rn th e r , und S o raben  
(obet S o rben ) lagen. W ozu auch dam als 
noch die U ngarn  wegen Ähnlichkeit der 
Sprache gerechnet werden w ollten; also 
daß alle jetztbenannte Völcker, nemlich die 
Russen, P o len , Preussen, B öhm en, M ä h ­
rer, K ärndter und S o rb en , wie auch fast 
die U ngarn , zu dieses Helmoldi Zeiten 
fü r die orientalische S clavon ier gerechnet 
worden. Hernach kommt er allererst auf 
die occidentalische und nördliche Sclavos, 
und unterscheidet diese von den vorigen 
durch den N am en der Winitliorum ober 
Winulorum, das ist, der W enden ober 
W inden, indem er schreibt: „W o  P olen  
sich endigt, da gelangt m an zu einer treff­
lich- weit- und grossen Provintz derer 
S c la v e n , so m an vor A lters Wanalos, 
n u n  aber Winithos ober Winulos nennet.
U nter diesen seynd die ersten die P o m ­
mern, deren S itz  biß an die O der reicht.
E s  ist aber die O der ein sehr reicher 
S tro m  deß Sclavischen Landes rc."

Hiernechst beschreibt er kürtzlich den U r­
sprung der O der und Elbe m it ange- 
hencktem Bericht, die Elbe lauffe gegen 
Abend, und beströme zum ersten die B öh­
men sam t den S o rb en , nnb scheibe burch 
ihren M itte l-W eg  die S c lav en  von den 
Sachsen; die O d er aber ziehe sich gegen 
N orden, und passire m itten  durch die W in - 
bische Völcker, sondre die Pom m ern  ab 
von den Wilzis (ober Lutitiis und Vela- 
tabis) das ist, von denen, die um  W olgast,

d) Vid. Georg, Hornii Arcam Noe p. 291.
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S tra lsu n d  und D ^m m in  wohneten, wozu 
auch vierdtens die W ilsnacher gehörten. 
W eiter hernach schreibt er, daß auch noch 
andre Sclavische Völcker zwischen der E lb 
und O der sich gegen M ittage weit herum 
gelenckt, a ls  nemlich, die Heruli oder He- 
veldi am  H avel - S t r o m , ungleichen die 
Wilini, die Stoderani, nebst vielen andren 
darunter auch die Linguones, Warnavi, 
die Obotriti, Polabi, W agiri, imgleichen 
die Rani und Rugiani, das is t, die auf 
der I n s e l  R ügen . «)

D ieses weiset gnugsam a u s , daß die 
S la v e n  von der Z e it an, da sie zu einem 
grofsen R u ff  und R u h m  gestiegen, nicht 
alle ingesamt wie lau ter W enden , son­
dern die W enden wie eine gewisse, ob­
gleich auch weit ausgebreitete N a tio n  und 
T h e il der S c la v e n , von dam aligen H i­
storicis angesehn w orden; sie mögen gleich 
vorm als hingegen ein T h e il der W enden, 
und von denselben entsprossen, und der 
N a m  S l a v  un te r den W enden am  aller­
ersten entstanden seyn oder nicht. W eil 
aber um  selbige Z e it, da die W enden in  
P an n o n ien  eingenistelt, der Sclavonische 
N am  schon viel weiter gereicht a ls  in  
P a n n o n ie n , und auch die jenige >L>cla- 
vonier, so in  P ann o n ien  gesessen von 
u n te n , nemlich von der O s t - S e e ,  dahin 
gezogen, kann ich nicht absehen, wie der 
so berühmte Sclavonische N am Pannoniarn  
S av iam , das ist, die Landschafft an  der 
S a u ,  fü r  seine M u tte r  und U rheberinn 
erkennen müsste.

D ie  dritte Ursach ist, weil wie vorhin 
emeldet w orden, der N am  Slavani a ll­
ereit zu Ptolomsei Zetten betäubt gewest, 

wie aus dem corrum pirten N am en  Sta- 
vani, und aus  der Preussischen Landschafft 
S chalauen  hervor blickt, welche selbiger 
Gegend ligt, da Ptolomaeus die Stavanos 
hinquartiert. Und solches verhindert n u n  
aberm al, daß die S claven  nicht von Pan­
nonia Savia ihren N am en haben können.

O b  aber dieser N am  un ter den W en ­
den an  der W eixel und der O s t-S e e  am 
ersten entstanden, oder aus S a rm a tia  zu 
ihnen gekommen, und auch ihnen m it der 
Z e it angehenckt sey, lässt sich übel ent­
scheiden. S o v ie l ist unleugbar, daß der 
N am e der Venedorum m ächtig-alt, und 
eher berühm t, a ls  der S clavon ier ihrer 
gewesen; weßwegen auch die, welche die 
ÄZenden fü r ein Sarm atisches Volck ach­

ei) Helmoldus in Chron. Slavorum, 1, 1. c. 1. & 2.

ten, gemeinlich auch S c lav en  und W en ­
den fü r eins halten können, wie sie auch 
gemeinlich thun . Aber die, welche die W en ­
den fü r keine S a rm a tie r , sondern Deutsche 
annehm en, können anderst nicht a ls  die 
W enden fü r einen gewissen T h e il der 
S lav e n  ausgeben, nemlich fü r einen sol­
chen, der m it den S c lav en  gegrentzet, und 
allgemach auch selbst solches N am ens so- 
wol a ls  ihrer M it-E inw ohnung  theilhafft 
worden. Hernach aber, da der S c laven  
N am  welt-rüchtig worden, haben die meiste 
W enden, sowol die jenige, so an der O s t-  
S e e  noch hinterblieben, a ls  die, welche in  
P annon ien , und andren nachbarlichen O e r-  
tern  gehauset, fü r eine Ehre geschätzt, sol­
chen repntirten  N am en gleichfalls überall 
zu führen, und sowol a ls  die P o len  und 
R ussen sich Slavos zu titu liren , das ist, 
die Herrlichen und B erühm ten. M assen 
denn Lech n s ,  der erste König in  P o len , 
der in  selbigem Lande A nno 5 5 0  ein K ö ­
nigreich aufgerichtet, fü r einen S l a v e n  
geachtet w ird , und unlange hernach Z e- 
chus ein Hertzog selbiger N a tio n , dem 
Königreiche Böhm en einen A nfang ge­
macht hat.

O b  aber gleich nm  selbige Z e it der 
Sclavonische N am  durch soviel siegh affte 
Verrichtungen dermassen verherrlichet w or­
den, daß viel N ationen , bevoraus auch 
die oriental- und occidentalische W enden 
dam it geprangt, haben gleichwol etliche 
Wendische Völcker nebenst dem S c lav o - 
nischen auch ihren eignen N am en  bey- 
behalten, ja etliche den Sclavonischen ent­
weder gar nicht angenommen, oder zuletzt 
wiederum fallen lassen. D ah er noch heut 
die Windische M arck, von den W enden 
ihre B enennung hat. Also seynd die Obot­
riti und Wagrii, welches Wendische V ö l­
cker waren, sowol a ls  andre W enden, 
Slavi oder S lav o n ie r eine Z e itlang  ge- 
heissen, in  den nachgehenden Seculis aber 
wiederum W en d en , auch deßwegen wie 
Bangertus erinnert, ihre Königsche und 
F ürsten , ra r ' «bOX'> (in fürnehmster B e ­
deutung, und vor allen A ndren) H erren 
der W enden getitu lirt worden. i>) W ie  
dann der N am  W enden noch heutigs T a ­
ges b e täu b t, und von den Schwedischen 
Königen in  ihrem T ite l geführt wird, 
hingegen der S c lav en  ihrer nirgends, a ls  

|| in  S c lavon ien  fast mehr übrig.
j b) Vid. Bangertum in Notis ad Helm oldum  p. 
: m. 13.
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D a ß  aber diejenige Slavi, so in  P a n ­
nonien, K ärndten und C ra in  und andren 
nechst beygrentzenden Ländern gelebt, von 
denen Wendischen Slavis, so an  der W ei­
sel, O der, H avel, E lb  und O st-S e e  hie 
und da geseffen, ihre H e r-u n d  Ankunfft 
genommen, steht un te r andren daraus zu 
M iessen, weil sie nicht allein einerlei) 
heidnischen R elig ion, sondern auch Cor- 
kespondentz m iteinander gehabt. Welches 
insonderheit durch folgende Geschieht sich 
erweisen lässt, so beym Helmoldo m it die- 
teu Umständen gelesen wird.

A ls Keyser Heinrich der V ierdte noch 
Agierte, fielen die S c lav en  in  P om m ern , 
à c h e ln b u rg  und in  W agria  vom christ­
lichen G lauben  wieder ab, nachdem sie 
M en christlichen F ürsten  Godeschalcum 
IGothschalcE) erw ürgt hatten ; zu welcher 
oerMeifelten Entscklieffung sie durch die 
^ h r ls tl ic h e  Pressuren und A uflagen der 
Sachsen gebracht wurden, a ls  welchen sie 
urussten einen gar zu unbilligen T r ib u t 
geben. D ie  zween Sclavische Printzen, 
etz erwürgten F ü rsten s  S ö h n e , flohen, 
er eine N am ens Heinrich zu den D en - 
emarckern, weil seine M u tte r  Canuti,

M s  in  Dennemarck Tochter w ar, der

andre m it N atneit Buthue, so von einer 
H eidinn geborn, zu den Sachsen. D ie  
S c laven  w ählten also zu ihrem neuen 
Fürsten  den Gruconem einen bittren Feind 
der Christenheit, welcher hernach den P r in ­
tzen Buthue in  der S ta d t  P löhn  belagerte.

Besagter P rin tz  hatte sich daselbst m it 
sechs hundert M a n n  hineinbegeben und 
über Berhoffen den O r t  gantz offen, dazu 
von allen M annsb ildern  »erlassen gefun­
den, a ls  ihn ein darinn  angetroffenes 
Deutsches W eib treulich gewarnet, er sollte 
nehmen w as seine H and fünde und sich 
eilends wieder h inaus machen, weil die 
S ta d t  aus listigem Borsatze so unver- 
sperrt und unbesetzt hinterlassen wäre ; 
denn so bald es lau tb ar würde, daß er 
herein gemarschirt, würden morgendes T a ­
ges die S c laven  m it einem grossen Heer 
davor stehen und die S ta d t  sperren. E r  
behielt solche treuhertzige W arn u n g  deß 
W eibs bey sich und übernachtete dennoch 
daselbst, in  M eynung , es wäre eine fa l­
sche E inbildung, w as das W eib redete und 
die H olsteiner sam t den Ditm arschern, 
welche der Sachsen Hertzog beodert hatte, 
ihm beyzustehen, würden schon in  vollem 
M arsch begriffen seyn.

Lorrespo»- 
dentz mit«n- 
ander ge-
fcatten.

Sitze die 
Figur
N. 75.
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tzxtmptl tinti 
ungctKutn 
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ter».

S o b a ld  aber der T a g  hervor blickte, 
stund das Sclavische K riegs-Heer vor der 
S ta d t  und belagerte ihn. S o  w ar auch 
vorher schon die A nstalt gemacht, daß auf 
selbiger gantzen I n s e l  kein einiger Nachen 
bey der H and  wäre, wom it die Belagerte 
mögten entfliehen. N ichts destoweniger hielt 
sich B u th u e  sam t seinen Leuten etliche 
Tage, ohnangesehn sie wenig Lebens-M it­
tel drinnen und also inwendig einen scharf- 
fen Feiud, nemlich den H unger hatten.

W eil n u n  unterdessen solches die H o l­
steiner, S to r n a r t i  und D itm arscher er­
fuhren, beschleunigten sie ihren Marsch 
m it einem Ausschuß tapffrer M annschafft 
um  die B elagerung aufzuschlagen. Und 
nachdem sie biß an  das Fließwasser Suale, 
sodieSachsenvon denSclaven unterscheidete, 
gelangt, schickten sie einenKundschaffter'vor- 
au s , der die SclavonischeSprache verstund, 
um  zu erfahren, wie es im  Lager der S c la -  
ven stünde, wie sie es m it der B elagerung 
anfingen und wie weit es dam it gekommen.

D ieser ging in s  Slavonische Lager, 
und sprach zu den H au p tleu ten : „ W a s  
macht ihr da, ih r guten Leute." S o llte  
es euch auch wol from m en, daß ihr der 
Sachsen und so vieler mächtigen F ürsten  
Freunde belagert", der Hertzog von S ach ­
sen, und die andre F ürsten  gebieten euch, 
ihr sollt die B elägerung zur S tu n d e  auf- 
heben. W o  nicht, so werdet ihr in  kur- 
tzem R eue und Rache darüber empfinden.

S i e  forscheten von ihm  m it F le iß , wo 
der Hertzog w äre?  E r  antwortete, der­
selbe wäre in  vollem Anmarsch m it ei­
nem unzehlichem Bolck. H ierau f nahm  
ihn  der neue F ü rs t Cruco besonders und 
bemühete sich au s  diesem B ru n n e n  die 
wahre Beschaffenheit gewisser und gründ­
licher zu erschöpffen. D a  sagte dieser fa l­
sche Bogel zu i h m : „ W a s  wollt ihr m ir 
fü r  eine B ergeltung thun , w ann ich euch 
entdecke, w as ihr suchet, und so ich m a­
che, daß ihr eures V erlangens, nemlich 
dieser S ta d t  sam t denen die darinn  sind, 
fähig werdet". J e n e r  versprach ihm zwan- 
tzig Marck. D a ra u f  fing der verzweifelte 
Ertz-B ube an  zu sagen: „ D e r  Hertzog, 
welchen ihr scheuet, ist noch so gar nicht 
ein M a l  über die Elbe gegangen, w eif 
ihn schwereHindernissen im  W ege. D ie  eini­
ge S to rm a rn , H olsteiner und D itm arscher 
seynd m it einer geringen Anzahl un ter W e­
gen^. D ieselbe w ill ich leicht hinter gehen und 
m it einem W o rt zur Zuruck-Kehr bereden.

Demnechst geht der abgefeimte B erräh ter

über die Brucke zu dem belagerten B u thue  
hinein und zeigt diesem a n ,E r  solle trachten, 
wie er sam t denen, so bey ihm drinnen, sein 
Leben salvire, denn seine H offnung derSäch- 
sische S u c c u rs  werde dißm al ausbleiben.

W er w ar bestürtzter a ls  der unglück­
selige P rin tz  B uthue ? E r  sing an  sein 
Unglück zu beklagen und sprach: Ach mich 
E lenden! S o l l  ich dann n u n  so von mei­
nen F reunden verlassen werden? I s t  das 
m einem V ertrauen zu derSächsischen H ülffe 
gemäß, daß sie mich in  meiner höchsten 
N oth  also stecken lassen". Ach ! wie häßlich 
hat mich meine Zuversicht betrogen, indem 
sie sich au f solche Leute gegründet, die es n u n  
fü r nichts achten daß ich zu G runde gehe.

D e r  H aup t-S chelm  an tw orte t: „ E s  ist 
ein Zw eispalt un ter dem Bolck eingeriffen 
und ein grösser A ufruhr, worüber A lles von 
einanden geloffen, und einJeglicher heimge­
gangen nach H ause. D erhalben müsst ihr 
sehen, wie ihr eurer Sachen sonst rah tet."

Nachdem dieser G rund -B ube also den 
Printzen verwirret und betrogen, macht 
er sich wieder auf zu denen, die ihn a u s ­
geschickt hatten, und bringt denen, so die 
Sachsen zum S u c c u rs  ausgecom m andirt 
hatten, diese falsche Kundschafft: „ Ic h  
bin zu dem Schloß, dahin ihr mich ab­
gefertigt, gekommen. D aselbst weiß m an 
G o tt sey Lob! von keiner G efahr und 
ist die geringste F urch t einiger B elagerung 
nicht abhanden. V ielm ehr habe ich den 
Printzen B u th u e , sam m t denen, die bey 
ihm drinnen, gantz wohlgemut und lustig 
gefunden, weil sich selbiger Gegend noch 
keine U nruh  lässt spühren.

D e r  E ntsatz-Zug glaubte solches und 
ging darüber wieder zurück; P rin tz  B u ­
thue aber, nebst seiner Gesellschafft, zu 
Scheitern . D e n n  weil ihm der B etrieger 
erzehlter G estalt alle H offnung deß E n t­
satzes abgesagt hatte, schickte er h inaus 
in s  feindliche Lager und bat um  einen 
Lebens-versicherten Abzug fü r sich und 
die f einige, gegen einer S u m m a  Geldes. 
D a ra u f  die Feinde antworteten, es wäre 
ihnen weder um  G old noch S ilb e r  zu 
thun , w ann sie n u r  das Gewehr nider- 
legten und ihnen überlieferten, so sollten 
sie ohn alle Furcht heraus gehen u n d  
ohn einige G efährtin  g ihres Lebens, eines 
sicheren H eim zugs gemessen.

P rin tz  B u th u e  setzte sich diese B ed in ­
gung gar schwer vor, und in deß F e in ­
des Aufrichtigkeit ein grosses M iß tra u e n ; 
in  Betrachtung, wie m an  der S c laven

Dtr
Printz

belug'*'
o°'

thue OOT 
fick erge*8'



-eß Landes Crai». 2 0 5
- - — - 1 - ■ •• •

T reu  und G lauben  bißhero schon mehr- 
m aln  gar beweglich gefunden Ijette, erach­
tete demnach fü r rathsam er, obschon der 
H unger eben hart und streng ansetzte, 
dennoch das Leben durchwarten, harren 
und hoffen, zu fristen, biß daß etwan 
G o tt H ülffe schickte. Aber das Volck, so 
bey ihm, ließ sich eher von H unger und 
Ungedult a ls  von V ernunfft überreden, 
und wiederstrebte dem heilsamen R ah t, 
vorwendend, es wäre zwar deß Feindes An» 
trag sreylich gar sorgsam, zweiselhafft, 
m iß- und fährlich; müsste dennoch dieß- 
m al nicht ausgeschlagen werden, weil kein 
andrer W eg offen, der G efahr zu ent­
gehen, a ls  dieser, daß m an, vor der G e­
wißheit deß andringenden Verderbens, die 
Ungewißheit der E rhaltung  wählte, sin­
tem al es dennoch besser scheine, den F u ß  
aufs Schlüpffrige zu setzen, weder auf 
den unfehlbaren F a l l ; nachdemmal keiner 
da, der sie entsetzte, würde der Aufschub 
wenig nutzen, von H unger sterben, sey 
noch grausam er a ls  vom Schw ert, und 
endlich besser ein kurtzes Ende, weder ein 
langes Leiden. W eil dann B u th u e  sie aller» 
dutgés zum Ausziehen fest entschlossen fand. 
Ueß er ihm  seinen fürstlichen Kleiderschmuck 
vrmgen, legte denselben an , und ging also 
samt seinenGefährten zu demFeinde hinaus.

I h r e r  mussten allezeit zween und zweelt 
Paar-w eise über die Brucken gehen, und 
das Gewehr von sich geben. Nach solcher 
E ntw affnung wurden sie Alle vor den 
Cruco geführt. Und a ls  sie n u n  säm m t- 
lich vor ihm stunden, kam eine fürnehm e 
und gewaltige F ra u  aus dem Schloß 
herbey, welche zum Grucone und den an ­
dren S c laven  sagte: „S ch lag t diese M ä n ­
ner und lasst sie nicht leben, die sich euch 
ergeben haben, denn sie haben euren in  
der S ta d t  bey ihnen hinterlaffenen W ei­
bern grosse G ew alt angethan." Gleich 
dam it fiel sowol der C ruco selbst, a ls  
seine Kriegsleute au f sie an, und erschlu­
gen alle diese Ergebene m it dem Schw ert.

Also ging dem Cruconi sein Frevel 
glücklich von statten, und ward er hier» 
nechst H err über gantz «Dlavien; schwächte 
auch die Sachsen dergestalt, daß sie sich 
mussten gegen ihm m it einem T r ib u t 
dem ütigen: verstehe die damalige N ord- 
Sachsen, nemlich die H olsteiner, S to r -  
m arn  und D itm arschen, welche alle m it­
einander am  harten Joch ziehen mussten, 
so lange Cruco lebte. Und hörte darum  
dennoch die Rauberey der S c lavcn , nebst 
andrer V erfolgung nicht auf. W eßwegen 
über sechshundert F am ilien  davon an  
andre O erte r gezogen.

Wird wider 
gegebenen 
G laub« um­
gebracht.

Jihc bit 
Figur 
N. 71.
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D er Sciavi 
sch« Pnntz 
Heinrich sucht 
Rache an den 
Sdlotxn.

KlirsI Cruco 
wird durch 
feint Gcmah 
Ihm zum 
Xebe über­
geben, und 
vermhten.

O b  n u n  gleich der T y ra n n  und Chri- 
sten-Berfolger Cruco viel J a h re  lang in  
seiner unrechtmässigen G ew alt und W ürde 
unwürdig-fest saß, erwachte doch die Rache 
wider diesen treulosen Menschen in  sei­
nem A lter. D e n n  es w ar m it dem B u -  
thue noch nicht gleich aller S a a m e  au s­
getilgt, daraus sie könnte erwachsen, sin­
tem al dessen S tie ff-B ru d er, P rin tz  H ein ­
rich in  Dennemarck (NB. beym Helmoldo 
steht zwar Dacia, ist aber n u r  ein Druck­
fe h le r  und soll Dania heissen), sich au f­
hielt, nebst seiner F rau en  M u tte r , welche 
die S c laven , nach deß Godeschalci E r ­
m ordung, sam m t ihrem F rauen -Z im m er 
nackt nnd bloß hinweg gejagt h a tten ; wo­
selbst m an ihm m it Bolck und Gelde an 
die H and  gegangen. D a  er n u n  eine 
ziemliche Anzahl von D ähnen  und S c l a ­
ven zusammen gebracht, ist er m it einer 
F lo tte  in  sein V aterland  gezogen, und 
hat die an  der S e e  wohnende S claven  
gar scharff heimgesucht, auch einen großen 
R a u b  von dannen w eggeführt; nachdem 
der Slavonische F ü rs t Cruco vergebliche 
M ühe angewandt, ihm den P a ß  zu ver­
legen. Hernach kam er wieder, machte es 
zum andren und dritten M a l ihnen nicht 
gnädiger, sondern ließ sie es redlich fühlen.

D arü b er fiel eine große Furcht auf 
alle S c laven , so in  Wagria in  der I n s e l  
und  an  der S e e  lebten, also gar, daß 
Cruco selber lindere S a i te n  aufzoch, und 
über alles Berhoffen, dem Printzen H ein ­
rich gewisse F riedens-A rticu l verwilligte, 
auch einen sicheren E in tr it t  in s  Land ver- 
gönnete, und ihm etliche nicht unlustige 
noch unbequeme Höfe und Flecken zur 
W ohnung  einräum te, doch alles zur V er­
stellung seines betrieglichen Hertzeng. D e n n  
er meynte es nicht redlich m it ihm, son­
dern gedachte den jungen tapffren und 
streitbaren F ürsten , weil m it G ew alt dem­
selben übel beyzukommen w ar, durch B e ­
tru g  zu unterdrucken. G estaltsam  er beffi 
wegen zu gewissen Zeiten  Gastereyen an- 
stellete und alsdann  bey der Fröhlichkeit 
seinen S in n  auszugründen strebte, und 
Gelegenheit suchte, wie er sein meuchel­
listiges Vorhaben an ihm mögte erfüllen.

E r  fand aber keinen E infältigen  vor 
sich, sondern einen Solchen, den deß S tie ff-  
B ru d e rs  Exempel gewitziget und dem es 
weder an  W itz noch R a h t und Gegen- 
List gebrach. D e n n  die F ra u  S l a v i n a  
deß Cruconis G em ahlinn , w ar ihres alten 
H e rrn s  gantz überdrüssig und verlangte,

w anns möglich wäre, den Printzen H ein ­
rich zu Heimchen. Weßwegen auch der­
selbe auf ihr Eingeben den Cruconem 
zum G astm al eingeladen. Aber a ls  dieser 
m it einem starcken Rausch zur S o m m e r­
lauben, darin  sie m iteinander getruncken 
hatten, m it gebücktem H au p t h inaustreten 
wollte, schlug ihm einer von deß Printzen 
Knechten, ein Dennemärcker, m it dem 
B e il den Kopfs auf einen S treich  her­
un ter. D a ra n  zwar dem Cruconi sein 

! Recht geschehen und bezahlet worden, w as 
er an dem jungen F ürsten  B u thue ver­
dient Hatte; P rin tz  Heinrich aber doch 
nicht löblich gehandelt, sintem al solche 
B lu t-G astungen  keinem christlichen F ü r ­
sten wohlanständig. E r  ehelichte hieraus 
deß Entleibten G em ahlinn , die S la v in a m , 
und steht dahin, ob diese, deren das M a u l 
nach einem jungen freudigen Printzen 
m it Verachtung ihres alten  Eheherren 
gewässert, ihm den Heinrich nicht einen 
falschen Bericht von ihres H errn  I n t e n ­
tion  gethan, dam it sie dessen n u r  bald 
ledig werden und einen wackeren tapffren 
J ü n g lin g  in  die A rm e bekommen mögte. 
M a n  soll auch keinem Heiden ein M eu- 
chel-Stück erweisen. D a ß  sie den P rin tzen  
warnete, w ar löblich, aber daß sie ihm 
ihren H errn  verrieth und noch dazu ein- 
bließ, denselben um zubringen, w ar u n ­
löblich. Und m uß E iner dergleichen M eu- 
chel-Thaten, sie mögen gleich bem äntelt 
werden wie sie können, w ann er nicht 
solche Beyspiele fü r ein F ähn le in  glei­
cher Nachfolge dem Leser vorstellen will.

M it  dieser S la v in a  erlangte er zugleich 
die Fürstliche R egierung sam t dem L an­
de, nahm  auch die feste O erter, so Cruco 
bißhero innen gehabt hinweg, und vergalt 
seinen Feinden redlich auf ihren Kopff, 
w as sie an  ihm gethan. H ingegen hat er 
m it den N ord-E lbenern, deren der Cruco 
gar viele ausgerieben hatte, eine feste 
B ü n d n iß  gemacht. D ie  H olsteiner S to r -  
m arn  und andre (damalige) Sachsen, so 
den S la v e n  benachbart waren, freueten 
sich sehr über den F a ll  deß heidnischen 
T y ran n en  Cruconis, a ls  ihres und deß 
christlichen G laubens geschwornen F e in ­
des und E rtz-B erfo lgers; dieneten also 
dem neuen christlichen F ürsten  m it w il­
ligem Hertzen und sam m elten sich H auffen- 
weise zu seinen D iensten, gantz bereit 
und entschlossen, dafern es noch weiter 
müsste m it dem D egen ausgemacht wer- 

1 den, m it ihm  zu leben und zu sterben.
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^  Pann^ Äetzo kommen w ir n u n  endlich auf
-ni-hi unsrem  Zweck, nemlich zum Beweis, daß
L ^ m i. die orientalische S clavon ier m it den occi- 
ichminL Genialischen als  Geschlecht-Verwandten 

e«! noch im merzu in  Corespondentz gelebt, ohn- 
Kiei"ben̂  angesehn m an  nunm ehr 1105  schrieb) durch 

welche O rientalische aber w ir nach Hel- 
moldi Beschreibung die S clavonier in  
R u ß lan d , P o len , K ärndten und folgendlich 
auch in  C ra in  und andren benachbarten 
Ländern allhie verstehen. D e n n  sobald 
(spricht Helmoldus) als  alle die S clavo- 
nische Völcker so gegen O rie n t und M it ­
tage wohneten, vernahmen, daß unter ihnen 
ein F ü rs t aufgestanden, der da vorgäbe, 
man müste den christlichen Satzungen 

D» O» (wterworffen leben, auch den Fürsten  
«Pb 6üb,ntQ1 Schatzung entrichten, entrüsteten sie sich 
^adonicr darüber sehr, versammleten sich darauf a l­
ben lesämtlich einhälliges W illen s  und Schlus- 
^agrischin sts, den Fürsten  Heinrich zu bekriegen, 
8%** ’u setzten derhalben einen solchen zu ihrem 

K riegs-H aupt, der sich je und je den C hri­
sten bißhero widersetzt hatte. (W o rau s  leicht 
zu schließen, daß obgleich in  den O ber- 
Ländern die S clavon ier schon guten T he ils  
zur christlichen R elig ion  bekehrt gewest, 
dennoch ihrer Viele noch heidnisch verblie­
ben) zum al in  N eusten und noch vielmehr 
in  Preussen, welche letzte am  allerletzten 
zum christlichen G lauben  gekommen.

A ls dem Printzen Heinrich solche Z e i­
tung kam, bewarb er sich eilends bey dem 
Sächsischen Hertzog Magno um  Beystand. 
S o  zogen ihm auch die streitbarsten u n ­
ter den B ardes (oder Bardewickern, das ist 
Lünebürgern) H olsteinern, S to rm a rn  und 
D ithm arschern zu, m it freudigem M u t. 
Und besagter Hertzog Magnus com m an­
e t e  die Armee in  Person. Also m ar­
c i r l e  er nach dem S m ilo v er Felde^ zu, 
da sich das Heer der orientalischen S c la -  
ven in  unzehlicher M enge befand. W eil 
er sich dann gar zu hoch überm annt, und 
das feindliche Kriegsheer trefflich wol m un- 
dstt sähe, scheuete er sich m it demselben 
eme Schlacht zu wagen, derhalben verzoch 
stch der E rnst von frühem M orgen, biß 
an den Abend, und ritten  inzwischen die 
Unterhändler hin und wieder zu versu­
chen, ob die Sache auf gewisse B edingun- 
Sur gütlich mögte beygelegt, und ohne B lu t  
geschlichtet werden. D a  dann Zw eifels ohn 
me schwächere P arthey  der andren wird zu 
tsem üt haben führen lasten, daß sie von 
einem (S tam m  und N ation-V erw andten

m iteinander w ä re n ; die Stärckere aber 
der Schwächeren, daß sie wiederum zu 
ihrer V orfahren G öttern  und heidnischen 
Andacht kehren, oder aufs wenigste ihren 
noch unchristlichen M it-B rü d e rn  die F rey- 
heit der R elig ion unbenom men lassen, und 
deßwegen hinfüro im  geringsten weiter nicht 
beschwerlich fallen, überdas auch ein S tück  
Geldes und P rov iand  spendiren sollten.

A llein der Hertzog zoch sie m it F le iß  
durch solche U nterhandlung auf, wett er 
noch einiger H ü ls t-T ru p p en  erwartete. U m  
den U ntergang der S o n n e n  brachte ihm 
der Schildwächter die Z e itung , daß er von 
weitem ein gerüstet Volck stette im  A n ­
zuge gesehn, worüber er sich gewaltig er­
f re u te , und den Sachsen der M u t  der­
m aßen wuchs, daß sie m it einem frischen 
Feld-Geschrey den Feind resolut angegrif­
fen, und zwar m it solcher F u r i ,  daß des­
selben S ch lacht-O rdnung getrennt, und 
er auf die F lucht gebracht ward, nicht 
ohne V erlust einer großen M enge seines 
Volcks. D e n n  der H err stritte fü r die 
Christen und gab ein großes H eer der 
Heiden dem kleinen H äufflein  der S e i-  
nigen in  die H ände.

Helmoldus gedenckt, daß diejenige, de­
ren V äter solchem T reffen m it beygewohnt, 
erzehlet haben, es stette die S o n n e  bey 
ihrem Untergange den Heidnischen S c la -  
voniern das Gesicht durch ihren G lantz 
un ter währendem Treffen so hart geblen­
det, daß sie dafür nicht recht hetten sehn 
können.

D urch diese Schlacht bekam also der u-w ben 
orientalischen S clavon ier M u t  gleichsam 
den Schlag, und eine solche Lähm ung, ?u«bar. 
daß alle N ationen  derselben diesem S c la -  
vonischem F ürsten  Heinrich zinsbar w or­
den. D e n n  er ist von dem an, bey allen 
Sclavischen Völckern in  hohem Ansehn 
gewest, a ls  ein tapffrer H err, der ein gu­
tes R egim ent geführt, die Rauberey ab­
geschafft und ausgerottet, hingegen die 
S c lavon ier dahin gehalten, daß sie das 
Feld bauen, und sich ihrer H ände A rbeit 
nähren müssen, daher auch un ter seiner 
R egierung die eingerissene Kirchen wieder 
aufgebauet, und die christliche Lehre wie­
der in  vollen Schw ang gekommen. a >

Wöbet) doch gleichwol zu erinnern, daß 
Helmoldus durch diese orientalische S c la ­
vonier so dem F ürsten  Heinrich T r ib u t 
geliefert, sürnemlich die inP om m ern  meyne.

d )  Yid. Helmoldi Chronic. 1 .1. c. 25. 26* & 34.



W o v o n  ber 
Nam Sclav 
eine verächr- 
liche Bedeu­
tung ge­
wonnen.

2 0 8  V. Such. Von den alten

D e n n  obgleich dieser S c rib e n t die K ärn- 
terifche, Russische, Polnische und P reus- 
sische S c la v en  ausdrücklich m it fü r  die 
orientalische setzet, und in  Betrachtung 
derer die Pommerische S c lav en , nemlich 
die alte W andaler und W enden m it den 
occidentalischen anfangs zu rechnen schei­
net, setzet er doch bey dieser Geschicht-Er- 
zehlung die Pommerische W end-S claven  
gegen den Mechlenburgischen und W ag ri-  
schen S c lav en  m it fü r orientalische. D e n n  
diese und die Polnische, wie auch die P reus- 
sische, welche Letzte dam als annoch H eid­
nisch lebten, haben Zw eifels ohn den grös- 
sesten T he il deß wider den F ürsten  H ein ­
rich ausgezogenen Kriegsheers gemacht, 
auch sich vermutlich hernach am  meisten 
fü r ihm zu scheuen gehabt, weil sie ihm 
am  nechsten gelegen. D enen  Reussischen 
aber und Kärndterischen hette er a ls  zu 
weit abgelegenen so leicht nicht in  ihr 
Land gehen können: obgleich ihre allge­
meine B ew illigung m it dazu gestimmt, 
daß er sollte, a ls  ein A btrünniger V er­
leugner ihrer Heidnischen R elig ion  befoch- 
ten werden, und auch etliche T ru p p en  
dazu hergegeben. D en n  dieser A uthor spricht 
ausdrücklich, daß universi Slavorum po­
puli, qui habitabant ad Orientem & au­
strum alle Sclavonische Bölcker so gegen 
M orgen und M ittage  gewohnt, sich sehr 
über den Printzen Heinrich erbittert und 
alle auf diesen S ch lu ß  vereinigt haben, 
daß m an  ihn müsste befehden. Und dörff- 
ten  vielleicht die Ober-ländische S clavo - 
n ier nebst andren O rientalischen eine all­
gemeine Collect zu solchem Feldzuge an ­
gestellt haben, weil derselbe zur Beschü- 
tzung ihres Götzendienstes, darinn  sie viel 
eyfriger gewest, weder w ir Christen leider! 
in  unserer R elig ion  seyn, vorgenommen 
worden.

W ie  W elt-berühm t n u n  auch vor A l­
te rs  der N am e S c l a v  gewest, so ver­
ächtlich ist er nach der Z e it worden, nach­
dem diese Kriegerische Völcker durch das 
S chw ert andrer Po ten taten , sonderlich der 
Römisch-Teutschen Keyser zum Gehorsam 
verdemütiget seynd. D e n n  m it dem Kriegs- 
Glück fä llt gemeinlich auch die Achtbar­
keit dahin, zum al w ann ein Volck gäntz- 
lich überwunden und dienstbar wird. W e s ­
wegen auch die S arm atische Bölcker, a ls  
nemlich die R ussen, P o len  uno Preussen 
den N am en  der S c lav en  abgelegt, wie 
imgleichen die Sclavische Völcker in  P o m ­

ttttb Öltcfttn E inw ohnern

m ern in  der M arch, in  Mecklenburg und 
in  W ag ria , und S clavon ien  allein n u r  
von den alten S la v e n  sich annoch nennet. 
W ie  gering und ungeachtet heutiges T a ­
ges der N am  S c la v  sey, kann niemanden 
verborgen seyn, a ls  n u r  dem, der nicht 
weiß, w as ein leibeigener Knecht sey, der 
durch Gefangenschafft aus seiner F rey Heit 
in  die D ienstbarkeit zum al bey Türcken 
und T a rte rn  gefallen.

Jedoch sindt m an bey dem Johanne 
Lucio noch eine eigendlichere Ursach, wo­
durch der N am  S c la v  in  Verachtung und 
Bedeutung einer leibeigenen Knechtschafft 
gerathen. C r schreibt, die S c laven , so D a l ­
m atien eingenomen, seynd von den G rie ­
chen Chrobati und Serbli benamst worden, 
auch aus Sclavonisch Hruati und Serbli 
geheisen, weil sie aber von den R öm ern  
zu geringen und knechtischen V errichtun­
gen gemietet worden, hat m an  die Serblos 
bey den Römisch-Griechen wegen Gleich­
heit der W örte r Serbli und Servi endlich 
Servos, das ist Knechte, genannt. Folgends 
ist bey den I t a l i  änern das W o rt Schi­
avo nach dem W o rt S e r v i ,  so unter 
den Lateinern gebräuchlich w ar, ausgekom­
men, und hat m an angesangen das V a ­
terland der S c laven , welche Serbli genannt 
worden, S e rv ia m  an  stat S e rb lia  zu heis- 
sen, da es vorhin .Moesia hieß. D a s  V a ­
terland aber der Chrobaten (oder K raba- 
ten) welche m it den Slavis und Serblis 
grentzten, hat m an, nach dem sie das am 
M eer ligende S tück  D alm atien s, wie auch 
das mittelländische eingenommen, und die 
Avaren draus gejagt, Selavoniam und Schi- 
avoniam, besser aber Slavoniam genannt, 
welchen N am en  es auch noch auf den heu­
tigen T a g  führt.

S o  ist dann seinem Bericht nach, aus 
der W örter Serbli und Servi V erwand- 
fchafft die Gewohnheit entstanden, daß m an 
die jenige, so da dienten, S c laven  zu nen­
nen angefangen, weil die Serbli von N a ­
tion  S c lav en  gewest.

C r verfügt folgends hierauf diesen 
S c h lu ß : „ S o  ist es dann kein W under, 
daß gleichwie die Serbli nach a lt- R ö m i­
scher Sprache von den Griechen Servi 
genannt worden, also seynd auch die K ra- 
baten nach dem allgemeinen N am en der 
S c lav en  nach selbiger corrupten R öm er- 
S prach  Schiavi fü r Servi benamst, weil 
die, von den D a lm a tin e rn  und J ta l iä -  
nern  erkanffte K rabaten fü r  Knechte ge-

Joh. i >
Bericht
hievon.
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halten wurden. Und hiedurch ist es auf- - 
gekommen, daß w as die Lateinische Sprache 
vorm als Servum genannt, solches nach­
m a ls  die Jtaliänische Schiavo einen ( S c la ­
ven) geheissen. Also ist aus Vermisch- und 
V erw irrung  der N am en Sclavorum und 
Servorum  der allgemeine N am  der S c la -  
ven übrig blieben, und der N am  Schiavi 
sowol fü r S e rv is  (oder Knechte) als  fü r 
die N a tio n  der S c lav en  genommen, und 
einen solchen V erstand behält solches W o rt 
noch heutiges T ag es."  ®)

Bey dieser E rklährung aber deß Lucii, 
dessen W orte  im  Lateinischen sehrtunckel 
fallen, erinnert billig der Schönleben, es 
scheine, der angezogene A uthor Lucius wolle 
gern seinen D a lm a tin e rn  eine bessere G ele­
genheit und Achtbarkeit anstreichen, a ls  den 
Krabaten,indem er vor giebt, es wären bieSerb- 
liunb  auch die K rabaten von den D a lm a ti­
nern zu Knechten erkmifft, da er doch solches 
m it keines S criben tens  Z eugniß  belegt, und 
vors A ndre auch selber bekennet, daß der 
grössere T h e il D a lm a tie n s  von den K ra­
baten eingenommen fei), welches ihn ver­
bindet zu gestehen, daß die heutige D a lm a ­
tiner der K rabaten Nachkömmlinge sehen.

E s  ist überdas der Lucius auch hier­
aus noch eines alten Authoris Z eugniß  
schuldig, daß er vorgiebt, die alte R öm er 
und Griechen Herten die Serblos um  deß 
Ziemlich-gleichen L auts willen Servos ge­
kann t. Unsrem Schönleben will deß Por- 

vorphy,,,. Pbyrogeniti Bericht bester gefallen, welcher 
schreibt: „Serbli werden in  römischer 
Sprache Servi (Knechte) genannt, und die 
Schuhe der Knechte nennet m an Serbula. 
A m n hat ihnen aber darum  den Bey- 
Natnen Serbli gegeben, quòd Romani Im­
peratori serviant, weil sie dem Römischen 
Keyser dienen."

Allein das vorige, nettili ch daß die Serbli 
Zuletzt Servi von den R öm ern  genannt 
Morden, weil die R öm er und auch die 
Erriechen au s  den Serblis oder vielmehr 

Sen>i tetmb ^hrbis viel Knechte gekaufft, lau tet m ir 
E .att‘ glaubhafter. D e n n  obgleich die Knech­

tische Schuhe Serbula bei) den R öm ern  
genannt worden, so hat doch der Lateiner 
leidige Bölcker in  M ysia nicht Serblos, 
Jonberu Serbos genannt. Und seynd die 

erbi schon dem Plinio bekandt, welcher 
< m n ™e*nen S itz  an  dem Mrnotischem 
R eer-Psuhl zuschreibt. Cedrenus setzt sie 
ei) D a lm atien  und meldet, daß sie auch

°) Luc.  lib. ti. Dal m at. c. 4. apud Schüulebcnium 
B a lv . V . Buch.

S cythen  genannt worden. A us Sclavonisch 
aber hat m an sie Serblos benamst.

Diese Serbi waren ein gewisses alteo 
Geschlecht der orientalischen S c laven  uno 
seynd nach der Z e it endlich auch zu den 
occidentalischen und septentrional- oder 
N ord-S claven , ihrer ein guter T heil hinab - 
gezogen.

Hievon ertheilt insonderheit Leuncla- 
vius diesen B erich t:

„D ie  Servios (sagt er) setzt Laonicus 
in  der alten Landschafft der Völcker, so 
m an Triballos genannt und in  dem O bern  
M ysia, da sie dann allgemach von N or- 
den oder M itternacht hingeruckt, nachdem 
die K räffte deß Römischen und Griechi­
schen Keyserthums geschwächt und abge­
nom m en. D en n  auch Plinius die Serbos 
oder S e r b e n  um  den S e e  Maeotis setzt, 
so gegen M itternacht gelegen. V on  dannen Ä « tosa­
ste zum T he il der D o n a u  zugezogen und iHr"3it3e" 
sich in  bemelotes O ber-M ysier Land be­
geben, zum T he il aber gar einen andren 
W eg an die H and genommen und durch 
die weit-gestreckte Ebne S a rm a tie n s  oder 
P o lo n ien s  in  die Tentsche D ette r, so m it 
P o len  grentzen und jetzo L a u s n i t z  heissen, 
eingefallen sind, daselbst sich niedergelassen 
und das benachbarte Land zwischen der 
L>aal und der Elbe eingenommen haben.
D aher kommts, daß der Olmützische B i ­
schofs Dubravius in  seiner H istori die Sirbos 
oder S irb e n  eben an selbige O erte r setzt 
rc. und daß auch Meichsen (oder M eisten) 
zur Z e it Keyser Heinrichs deß V oglers 
von den Nachbarn Sirvia ward genannt.
Eben an selbigen O rte n  kommen daher 
die S e r b e n - W e n d e n ,  wie auch die 
S tä d te  S  e r  b eck und S  e r  b st. E s  hat 
sich auch die Sprache der O rte n  noch nicht 
verlohrn, sondern ist noch heutigs Tages, 
beydes in  O ber- und Nieder-Lausniz, den 
Wendischen Einw ohnern bekandt und ge­
bräuchlich rc. D ie  Sächsische H istorien 
nennens Sarabos (S o raben  und S orben) 
dafür m an im  Laonico Sarabros aber 
unrecht geschrieben findt. S ie  werden auch 
Razii und Rasen genannt (auf Deutsch 
Räzen), welches meiner M eynung  nach, 
von dem R o ß ,  oder R osten, oder Neusten 
kommt, denen sie sowol der Herkunfft, a ls  
Sprache halben verwandt. Bonlinius heisst 
sie Razianos oder R a t z i a n e r ,  und an 
andren O r te n  etwas besser Roxianos. 
W elcherN am  ohneZweisel kommt vom Roß, 
wodurch die Griechen dieReussen verstanden.
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I n  den Acten deß Concilii zu Constantz 
werden sie genannt Sirfi, oder die Entfett, 
welcher N a m  ihnen noch heutigs T ages 
gegeben wird von ihren Benachbarten, 
nemlich von denen in  C ra in , K ärndten 
und Steierm arck, imgleichen von den K ra- 
baten, D a lm a tie rn  oder S c lavon iern  und 
U ngarn ."

B iß  daher Leunclavius Dessen Ab­
leitung aber deß N am ens der R ä z e n  
w ir allhie an  seinem O r te  gestellt seyn 
lassen.

Gleichwie n u n  zwar diese Serbi oder 
Serbli, um  daß m an  sie häuffig gekausft, 
und zu knechtischen D iensten gebraucht, 
endlich tool Servi genannt seyn m ögen; 
also kann m an hingegen daraus noch nicht 
darthun, w arum  zuletzt der N am  S c la v  
in  die äusserste Verachtung gesuncken und 
anjetzo einen Leibeigenen oder E inen, so 
der barbarischen Völcker G efangener ist, 
bedeute, denn die S erb en  seynd n u r  eine 
gewisse G a ttu n g  und N a tio n  un ter den 
S c lav en  gewest. S o n d e rn  das W o rt S c la v  
ist daher so verächtlich worden, weil die 
S c la v en  auch in  Deutschland und andrer 
O r te n  mehr, nachdem sie gar gedämpfft 
worden, ihr R egim ent gäntzlich verlohren, 
und a ls  ein Volck, das m it vieler U nruhe, 
Em pörung, Rauberey, W anckelm ut und

a) Parte 3. Pandectar. Turo. c. 37.

T reu-B ruch  sich gewaltig verhasst, zum al 
bey den Sachsen und D ahnen , und dazu 
überall im  Römischen Reich, gemacht, 
endlich un ters  Joch geflossen und meistens 
zu lau ter Knechten worden.

Solches bestetigt u n s  Cranzius in  diesen 
seinenZeilen, die er von den N ord -S c laven  
gesetzt: „H eutiger Z e it ist dieser N a m  in  
die tiefste Unwürdigkeit verzogen; sinte­
m a l m an knechtische Leute und die aller­
elendste Leibeigne m it Verachtung S c la ­
ven zu nennen pflegt, weil die W anda ler 
(oder W enden) unserer Gegend von den 
Sachsen m it überaus schwerer D ienstbar­
keit gedruckt werden Cb

D ie  S trittigke it, ob die V eneti, so m an 
heut F riau le r  nennet, gleiches U rsprungs 
seyen m it den Venedis (oder W enden 
und W inden), von welchen bißhero gehan­
delt worden, wollen w ir ungeregt lassen, 
dam it der W eitläusftigkeit der W eg nicht 
erweitert werde. W er Lust hat, der kann 
hievon das 207  und folgende B la t t  des 
Schönlebenischen Apparatus durchlaussen. 
W ir  lasiens anjetzo hiebey beruhen, und 
befleissen u n s  zu erfahren oder auss we­
nigste vernünfftig zu verm uten, um  welche 
Z e it die S c lav en  den A nfang gemacht, 
unser C ra in  zu bewohnen. Und davon 
soll das uechste C apitte l etwas discuriren.

b) Cranzius lib. I. W andal. c . 6.

Die recht 
eigentlich* 
Ursach
Verächtlich'
f e it  beB
S c la v -» '
Namens

3)as XIY.
I n h a l t .

Von der Zeit, da Crain von den Sclaven erstlich bewohnet
worden.

W o z u  die vorige Mengen ob die W andalen  und W enden einerleg Volck fegett, 
allhie uns diene. W arn t die W inden  zum ersten M a l  in dj-rain gezogen. Die 
Zeit der Sclavonier A nkunßt in Crain. Sicherste Vermutung davon aus dem 
Procopio. D afs Abari und Slavi zwegerleg fegen. Beweis, dafs die Slavi aus 
Dalmatien in djjraht und K ärndten [ich gezogen ums J a h r  Christi 5 5 2 . Dienst­
barkeit der Sclaven unter den Hunnen. Die Sclaven in O ber-C rain werden durch 
den Mranchett Santo  ihrer Sctaucreg entledigt, jjränchtjjclter K außm ann gelangt

zur Königlichen Krott.
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%  groge,0' s  ist nicht ohne U rs ach vorhin
E die W an im  zwölfften C apitte l so aus-
4 ^ ! tlb führlich behandelt worden die
Ehik uaT  W f f H :  F rage, „ O b  die W andeln  und
t,ni' W enden einer- oder zweyerley

« M ß ^ A  Bolck gewest?" D en n  hieraus 
mögen w ir anjetzo füglich eine 
Anzeigung undNachricht ziehen, 

um  welche Z e it C ra in  ^um ersten M a l 
Wendische (oder Sclavonische) E inw ohner 
bekommen habe. W ir  haben dam als ge­
schlossen wider eine grosse M enge neuerer 
S criben ten , daß die W anda len  kein and­
res Bolck a ls  die W enden gewest, und 
bey sothanem S ch lu ß  lassen w ir es auch 
nochmals bewenden; sintem al u n s  nebenst 
obangezeigten auch diese B etrachtung nicht 
anders schliessen lässt, a ls  daß m an  gleich- 
wol aus keinem alten  S crib en ten  einen 
W ander-Z ug  der W andalen  erweisen kann, 
welcher so alt wäre, a ls  die beh den A lten 
befindliche Nachricht von den W enden 
oder W inden  an  der O s t-S e e . D e n n  m an 
liefet schon vorher und eher, daß die W en ­
den allda gesessen, bevor m an  findet, daß 
die W andalen  aus- und hinausgezogen 
in fremde Länder. I a !  Tacitus eignet 
den W enden einen gewissen P latz  zu am 
Schwäbischen M eer, das ist, an  gedachter 
O s t - S e e ,  den W andalen  aber keinen, 
welche doch daselbst ungezweiselt gewohnt 
haben. S o  ist auch dieses nachdencklich, 
daß er die W anda ler nicht Vandalos 
nennet, sondern Vandalios, a ls  gleichsam 
Vandalicos W andalische Bölcker, und aller 
V erm utung nach dam it zu verstehen geben 
will, daß solchem W o rt oder N am en der 
Vandaliorum viel Völcker eingeschlossen 
seynd; als  wie solches auch beym Plinio 

«Sann Oermerckt wird.
, Nachdemmal n u n  soviel Gewißheit zu 

S  in Haben, daß die W andalen  im  dreyhundert 
9fa<>a«t. sechs und dreyssigstem und folgenden J a h ­

ren Christi biß an s  dreyzehende J a h r  
der Keyserlichen R egierung A rcadii C ra in  
bewohnt haben , steht daraus unschwer ab- 
zunehm en, um  welche Z e it die W inden 
oder S c laven  (wie m an  sie hernach ge­
nannt) zum allerersten in  C ra in  gegangen.

M atthaeus D resserus hält zwar dafür, 
daß die S c lav en  oder W enden um  die 
Z eit Keysers C onstantini deß Grossen, 
oder um längst hernach erstlich in  Deutsch­
land , in  das Jllyrische Land aber und 
selbige Gegend am  Adriatischen M eer 
unter den Keysern Justin iano und M au­

rilio gekommen. * )  Aber er schreibt solches 
ohne G rund , daß sie nicht eben sowol zu 
Constantini Zeiten sollten an  die A dria 
tische M eer-Gegend oder daherum in  der 
Nähe, und in  J lly rien , w orunter er ver­
mutlich auch K ärndten und Kretin m it 
begreifst, gelangt seyn. D e n n  sie seynd, 
wie jetzo gedacht, zum ersten M a l in be­
sagtem J a h r ,  welches m it der Lebens­
und R egim ens - Z e it ermeldten Keysers 
zutrifft, un ter dem N am en der W andaler 
in  C ra in  angelangt, und daselbst Land 
sässig worden.

W eil ihnen aber nach der Z e it die 
Gothen, a ls  welche P ann o n ien  eingenom­
m en , gefolgt, wie auch bald darauf die 
Langobarder eingebrochen, obgleich von 
W andalen  und W enden ohne Zweifel 
keine geringe M enge dennoch in  C rain  
beharret h a t ,  so müssen w ir doch die Z e it 
untersuchen, zu welcher hernach die W in ­
den nn term  N am en der S c laven  in  C rain  
ihre W ohnung  genommen. Solches kann 3«t der 
n u n  schwerlich vor dem fünffhnndert acht 
und viertzigstem J a h r  nach deß H errn  C ra in . 
G eburt geschehn seyn; angesehn aus dem 
Procopio soviel zu verspühren, daß sie in  
selbigem J a h r  erst über die D o n a u  ge­
gangen. b) W eßwegen Aventinus einen 
ziemlichen Fehler schiesst, w ann er schreibt, 
die S c la v en  und W inden  hetten in  K ärnd­
ten gewohnt, und u m s J a h r  tausend zehen 
dem Bayerischen Hertzog Theodoni im 
Kriege gedient, c) A uf welchen Irrw e g  
er auch den Megiserum nach sich gezogen, d) 
G estaltsam  auch der Bayerische Historicus, 
der Abelzretter, selber solches verlacht als 
ein M ährle in , und nicht begehrt, daß man 
dem Theodoni ohne Ursach viel B ictorien 
zuschreibe.

B ie l glaublicher rechnet der Dalm atische 
S c rib e n t Lucius der S clavon ier ersten 
Einbruch in  J lly r ie n  au f das J a h r  Christi 
fünffhnndert acht und viertzig. D e n n  um  
selbige Z e it haben wie Procopius berichtet, 
die Sclavini (also nennet er sie) ihre V öl­
cker in  drey Haussen zertheilt, dam it hin 
und wieder gestrafft, und in  E uropa u n ­
beschreiblichen Schaden gestifftet. Welchen 
T h e il J lly r ie n s  sie aber am  ersten an ­
gegriffen , kann m an nicht vergewissern. 
O bberührter Lucius vermeynt, D alm atien

а) Matth. Dresser. parte 5. Isagog. Hb tor.
б) Vid. Procop lib. 3. de Bello Goth.
c) Aventinus lib. 3.
d) Megiaerua lib. 5. c. 1.
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sey dam als zwar von ihnen verwüstet, 
aber annoch nicht bewohnt.

Crantzius n im t alle Ita liän ische Ge- 
schicht - Schreiber darauf zu Zeugen, daß 
die Sciavi erst un term  Keyser Mauritio, 
durch Croatien uni) D alm atien  gemar- 
schirt. a )  N u n  sängt sich aber Keysers 
Mauritii R egim ent an im  J a h r  581; 
andre, a ls  Crantzius, setzen 2, Andre 3 
J a h re  später. W iew ol m ehrbenannter Lu­
cius der fehlenden M eynung , D a lm atien  
sey nach dem fünffhundertsten und fünff- 
tent J a h r  un term  Keyser H eraclio von 
den S c lav en  eingenommen.

Sicherste Ber- I n  solcher O bscu ritä t und tuncklen
Mutung hie- Ungewißheit kann u n s  aberm al Proco-
von aus dem . u v  ̂ r P  r» *
Procopio, pius etn wenig leuchten. D ieser lasit sich

also vernehm en: „U m  dieselbe Z e it (nem ­
lich im  dreyzehenden J a h r  deß Gothischen 
K riegs) seynd die Slavinische K riegs-B öl- 
(fet über die J s te r  (oder D o n au ) gegan­
gen , und haben allen I l ly r ie rn  biß an 
Epidamnum (ober Durazzo) gewaltig-viel- 
Ubels zugefügt, auch, nachdem sie ihr G u t
ihnen geraubt, einen T he il derselben ohne
Unterscheid deß A lters  in  die D ien s t­
barkeit davon geführt. Zudem  haben sie 
selbiger O r te n  nicht wenig besetzte Plätze, 
und zwar ziemlich-feste, eingenommen. t>)

N u n  fä llt aber das dreyzehende J a h r  
deß Gothischen Kriegs auf das fünff- 
hundert acht und viertzigste J a h r  C h ris ti; 
derhalben, weil zu der Z e it D a lm atien  
sich weit erstrecket, und vielleicht auch 
Epidamnum (sonst Durazzo genannt) m it 
einbegriffen h a t , so braucht es nicht lange 
Zw eiselns wegen der Z e it, zu welcher die 
S la v e n  in  D a lm a tien  und vielleicht auch 
in  P an n o n ien  gekommen, und sich daselbst 
zu wohnen angesetzt. Jedoch müssen sie 
bei) dam aligen Läufften m it den H un n en  
unterm engt allda gewohnt haben, sintem al 
die Langobarder dam als den H un n en  P a n ­
nonien überlassen hatten. Welchen Hunnis 
aber sich noch ein andres, ihnen verwandtes 

Abari und Bolck, nemlich die Avari, (Avares oder
« la v i find Abari) angehenckt; wiewol sie Porphyro-
m fy einerlei). r̂ en jt u s  m it beit S la v e n  vermischt, und

fü r  einerley Bolck, nemlich fü r S lav e n
achtet, aber daran irret. D e n n  die 
Avari waren S cy then . Jedoch haben diese 
zwey unterschiedene Bölcker m iteinander

o) A. Crantz, lib. 1. W andalice c. 16. & lib. 2. c. 1

6) Procop. lib. 3. de Bello Goth.

in  Freundschafft gelebt biß zur Z e it Key­
sers M auritii. c)

A us D a lm a tien  haben sich die S c laven  
allgemach in das benachbarte Liburnien,
Jap y d ie n , P an n o n ie n , und in  das No­
ricum oder Nöringische, das is t, in  das 
heutige C ra in  und K ärndten, um  diesel- g:teeie, w* 
bige Z e it gezogen. Welches aberm al Pro- ->!- 
copius an die H and giebt, indem er bey ta“® in Lai­
dem siebenzehenden J a h r  deß Gothischen ima sät«* 
Kriegs, nemlich zu dem fünffhundert zwey ^  A  
und fünffzigstem J a h r  Christi, seine vo- 5 5 2 . 
rige Klage über diß Bolck wiederholt, daß 
sie, (die Slavini) m it einer gewaltigen 
M acht und M enge den I l ly r ie rn  einge­
fallen, und unaussprechlich-viel Übels an- 
gethan. U nter solchem N am en der I l l y ­
rier soll m an da nicht die D a lm a tie r  
verstehen; denn wie allererst vorhin er- 
wehnt is t, so hatten die S c lav en  schon 
vorher die feste- oder Besatz O erte r  D a l ­
m atiens bezwungen; derhalben m uß es 
aus die Länder, so J lly r ie n  benachbart 
seynd, gehen. Und in  solcher M eynung  
besindt sich auch Velserus, a ls  welcher 
ausdrücklich schreibt, die Slavi seynd aus 
D a lm a tien  in  Carantanum (oder K ärnd­
ten) gekommen. W a n n  sie dann seynd 
in  K ärndten vor dem fünffhundert nenn- 
tzigstem J a h r  gekommen, so müssen sie 
u m s J a h r  fünffhundert fnnfftzig in  D a l ­
m atien seyn gesessen.

D iese M utm assung  kann un ter andren 
ein Scheinlein empfahen aus dem , daß 
in  dem M aranensischen B astard  -Synodo, 
so im  J a h r  Christi 538 , oder etwan ein 
p a a rJ ä h r le in  später celebrirt worden, die 
Benetianischen Bischöfe sich beschwert, daß 
der Tiburniensischen Kirchen (welche Bol- 
landus fü r die Billachische achtet) von den 
Bischöfen in Franckreich Priester gegeben 
worden, da zuvor doch der Patriarch  von 
A glar (oder Aquilegia) selbigen Land- 
S tr ic h  un ter seiner Vorsehung gehabt 
hette. D e n n  es scheint, a ls  ob dam als die 
bißhero abgöttische S c lav en  einen A nfang 
ihrer Bekehrung gemacht, und deßwegen 
von den Bischöfen Franckreichs ihre P r ie ­
ster empfangen haben, m it Borbeygehung 
deß Patriarchen, der un ter der Langobar- 
dischen Herrschafft stund. Gewißlich sindt 
hiebey kein Zw eifel R a u m , daß Thassilo,

c) Notante Lucio lib. I. Dalmat. c. 8 .
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nachdem er zum Könige gemacht, im  J a h r  
fünffhundert fiinff und neunzig den B aye­
rischen Feldzug wider die benachbarte S c la -  
ven angetreten, wie Sigeberdus bezeugt, a )

W eil m an denn dam als fü r den S c la -  
len  sich zu fürchten und in  guter V er- ; 
tassung zu halten gehabt, so werden sie 
ausser Zweiffel schon von vielen Ja h re n  
hero in  K ärndten und C ra in  eingenistelt 
seyn, und sich fest gesetzt haben. G estalt- 
sam auch die B ayern  iin J a h r  105 eine 
grosse Niderlage von ihnen erlitten lau t 
der Beschreibung Pauli Diaconi, B runneri 
und Velseri. Diesem nach kann vorberührte 
M eynung deß Lucii nicht bestehen; denn 
weil aus jetzterzehltem der Helle Schein 
hervor bricht, daß die S la v i  D alm atien  
eher, a ls  das Noricum überschwommen, 
so wird gantz ungründlich ihre Ankunfft 
in  D alm atien  biß aus die Z eiten  Key- 
sers Heraclii verschoben.

D a ß  sie aber erstlich theils der Avaren, 
theils der Langobarder Freunde hernach 
denselben unterw ürffig gewest, läfft sich 
aus diesen W orten  Pauli Diaconi u n ­
schwer ermessen: Bojarii usque ad duo 
millia virorum  supra Slavos irru u n t : su ­
perveniente Cagano omnes interficiun­
tur. „D ie  B ayern  seynd über zwey ta u ­
send starck den S la v e n  eingefallen, aber 
weil G aganus drüber zugekommen, alle ni- 
dergehauen. b) D ieser Caganus aber w ar 
ein König der Avaren. Und solches ist 

Dj,... 2s"no sechs hundert vorgegangen.
b 6 W iederum  schreibt derselbige Diaconus
r-nigà vnb an einem andren O r t : „Nach Absterben

be6 Friaulischen Hertzogs Gisulphi (so
8et«tftSt tm. sechshundert vierzehendem J a h r  ein­

gefallen) haben dessen S ö h n e  Taso und 
Caco die R egierung dieses Hertzogthums 
auf sich genommen. Eben diese haben 
auch bey ihrer Z e it das Land der S lav e n , 
welches Azellia genannt wird, biß an  den 
O r t , welchen m an M edaria heisst, beses- 
wu. (Azellia scheint der Land-S trich  Z illy  
M seyn.) „W eßwegen diese S la v e n  biß 
zur Zeis Hertzogs ßatic liis  den Hertzogen 
l1°n F r ia u l  T r ib u t gegeben, c)

. O a ^  aber noch beym Leben Gisulphi 
bte S lav e n , wo nicht allbereit den Lango- 
bardern unterthänig  gewesen, doch gleich»

**) S ig e b . G e m b la c .  a d  A n n u m  598 .

6) p a u l.  D ia c o n .  1. 4 . c . 11 .
c) Idem author lib. 5. c. 40.

wol m it denselben in  gutem Vernehmen 
gestanden, verstehet diejenige S lav e n , welche 
sich Iap y d ien s  und eines T he ils  deß No­
rici bemächtigt, zeigt eine andre S te lle  
Diaconi an, da er spricht: „ E s  seynd die 
Langobarder sam t den Avaren und S l a ­
ven zu den Grentzen der H istrorum  (Hi» 
strianer oder Histerreicher) eingegangen, 
haben Alles m it B ran d  und R a u b  ver­
wüstet. d )  Solche V erw üstung Is tr ie n s  
gehört vermutlich in s  fünffhundert acht 
undneuntzigste J a h r  Christi.

D ie  andre Slavische Bölcker in  Ober»
C r a in , wie auch int Norico oder C aran- 
tano seynd nach selbiger Z e it m it dem 
harten Z a u m  der H u nnen  und Avaren 
(welche Diaconus fü r  eins n im t) ange­
strengt worden zu einer schweren D ien s t­
barkeit biß aus F rancia  orientali oder 
Franckeit E iner m it N am en Samo ge­
kommen , den sie im  J a h r  624  zu ihrem 
Hertzog erkoren, und unter ihm von dem 
Joch der H u n n en  oder Avaren m it dem 
Schw ert sich loß geschnitten. Angeblickt 
solches au s  folgender V erm eidung Airnoini 
zu vernehm en:

„ I m  viertzigsten J a h r  deß Reichs Glo- sie ober 
tliarii (welches eben au fs  sechshunderst-vier H a in e r  sche 
und zwantzigste J a h r  C hristi zutrifft) hat 
ein M a n n , N am ens Samo, von G eburt >tn grämte» 
ein Franck, aus der Sennonischen G e- 
meinschafft (den also m uß das Lateinische m tiebigt. 
pago Senonico verstanden werden) viel 
Kauffleute um  H and lung  willen m it sich 
gebracht in  das V aterland  der S lav e n , 
die sonst auch W inidi (W enden) genannt 
worden. D a m a ls  versuchten die S c lav en  
nachdem sie schon eine geraume Z e it den 
H unnen , welche auch A vares genannt wer­
den, botmässig und subject gewest, sich dem 
Joch ihrer Herrschafft zu entziehen. Z u  
denen ist S a m o  m it seinen Gesellen eben 
hingezogen den W inden  zu helffeit. Und 
als  hierauf beyde Theile aneinander gerat)» 
ten, haben die W inidi den H u nnen  ob­
gesiegt. Und ist (bey solcher Begebenheit)
S a m o  au s einem H andelsm ann  König 
worden. e)  wird König.

B eym  F redegario  sindt m an derglei­
chen. D ieser S a m o  aber hat geherrschet 
biß in s  J a h r  Christi Sechshundert zwey 
und sechszig. U nd soviel von den S lav e n  !

d) Idem lib. 4 . c. 26. e) Aimoinus 1. 4. c. 9.
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Jo rn a n d i s  
E rzeh lun g , 
von  der 
teufflischen 
E rzeu g u n g .

3)as XV. ffittpiffßf. 

^ n h s l t .

Von den Avaren und Hunnen als zehenden Einwohnern
deß Landes Crain.

J o r n a n d i s  (Erzehtung von der Hunnen teuMjsckem Herkommen. Hunnen sollen 
von einem Hirschen über den M -^otiscben M uhl geleitet f e p .  Grausames Ver­
fahren der Hunnen gegen ihre neugeb orne Hnüblein. W o  die Hunnen eigendlicft 
nach Ammiani Hericht heraus gekommen. Dess von Thuroc Hericht hievon. 
Gigendliches Herkommen der Hunnen. Von dem K am en der Hunnen. Unsre 
M ulm astung von dem rechten Ursprünge drfs Aamens der Hunnen. O b die W e ­
cken Hunnen f e p d ?  I n  welchem Verstände die W rcken  Hunnen genannt werden. 
D er Hunnischen K ation  Haupt-Unterscheid, Orientalische Hunnen werden von den 
W ecken vertrieben. Die Occidentali[che oder fchwartze H unnen. Oesterreich hatte 
ehcdejfen den K am en Avaria. A rgum en t, dass die Avares Hunnische Völcker 
gewest. Unsre zwepte M utm ajsung von dent Ursprünge defs Hunnischen K am ens. 
Jo rn a n d is  Zeugniss, dass die Avares ein Hunnisches (SeSchlecht. O b die H ungarn 
eine Hunnische K ation . Aventini irriges Vorgeben von den Hunnen. Hunnen 
f e p d  keine Deutsche gewest. Ob die Hunnen auch in der M oseau gefeflen? A l­
terthum defs Hungarischen K am en. Unser Schluss in dieser jH tg e . W a n n  die 
H unnen in % a in  gekommen. W a n n  iEmona vom Attila verstört. Sirm ium  
von den A varen eingenommen. Im gleichen Siebenbürgen. Slavi werden von den 
H unnen b ed u n g en . Isriau l kommt in der H unnen Gewalt. Hunnen schlagen 
steh mit dem B ranchen um Ita lie n . W erden  heraus geschlagen. Hiss wie lang

stc in Grain gesessen.

^ett dieH nnnen, so w ir fü r die ze­
hende Einw ohner unsers C ra in s  
rechnen, durch ihre G rausam keit 

-sich in  der Nachwelt Gedacht' 
^  n iß  unausleschlich und zu ih- 
^  rer Z e it schier das gantze E u -

 __ ' ropa zittern gem acht, geben wir
billig zu forderst einen Bericht von ihrer 
H erkunfft.

D ie  grausame N a tu r  und häßliche G e­
stalt dieses barbarischen Volcks hat den 
A lten  A n laß  gegeben, entweder zu glauben 
oder zu lichten, es w ä re ,a u s  einer teuf­
flischen Vermischung und versluchtenBnhl- 
schafft der bösen Geister erborn. Und 
scheint, der gute Jem an d es habe solchem 
altem  M äh rle in  gleichfalls mehr z u - a l s  
abgelegt; angesehn, m an aus dieser seiner 
Erzehlung anders nicht wol kann schliessen.

„D ie
welche

N atio n  der H u n n en  (sagt er) 
grausam er a ls  alle G rausam keit 

selbst, ist nicht lange hernach (nemlich nach 
i; deß Gothischen K önigs E rm anaric i R e ­

gierung) wider die G othen, wie Orosius 
berichtet, ergrim m t. V on  selbiges Volcks 
U rsprung haben w ir aus der A ntiquitet 
diese Nachricht." (W obey zu mercken, daß 
Jem an d es solches nicht au s  V erdruß  und 
Passion oder H aß  wider die H u n n en  ge­
schrieben, wie der Verfasser deß Ehren- 
S p iege ls  zwar meynet, sondern aus  einer 
alten  S ag e .

W ir  wollen aber Jem andem  weiter re­
den lassen.

„F ilim er, der G othen König, deß gros- 
sen G andarici S o h n , welcher nach seinem 
Auszuge von der I n s e l  Scanzia nunm ehr 
zum fünfften m al die Herrschafft über die
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Geten (welche dieser A uthor m it den G o ­
then vermischt) erhalten hatte, fand unter 
seinem Volck etliche U nholdinnen, welche 
er nach der Sprache seines V aterlands 
Aliorunas (A lraunen  oder A lraun innen) 
nannte ; und weil sie ihm verdächtig vor­
kamen, jagte er sie von seinem Heerlager 
ferne weg, und ließ sie in  die W üsten 
treiben. D a  n u n  die in  der W ild n iß  he- 
rumschweiffende unsaubre Geister derselben 
ansichtig wurden, haben sie sich zu ihnen 
unzüchtig gehalten, und au s  so schändlicher 
Vermischung dieses Geschlecht der Halb» 
Teufel hervor gebracht. Welches erstlich 
Zwischen den P füh len  einer kleinen S t a ­
tu r häßlich, und wie kleine M än n le in  
(exile hominum genus) gewest, und sich 
m it keiner andren S tim m e , als  die der 
menschlichen in  etwas gleich lautete, zu 
erkennen gab."

„Nachdem also die H u nnen  von einem 
solchen S ta m m  entsprossen, seynd sie an 
die Gothische Grentzen gelangt. D iese grim ­
mige N a tio n  hat sich, wie der Geschicht­
schreiber P riscus gedruckt, an jenseitiges 
Ufer deß Mrnotischen M eer - P fu h ls  ge» 
fetzt, und n u r  (anfangs) auf das Ja g en  
gelegt, hernach, da es an  der M enge ge­
wachsen, m it B etrug  und R a u b  auch den 
benachbarten Völckern viel U nruhe gemacht, 

«en eineJ f en Undem n u n  eins M a ls  etliche J ä g e r  die- 
^'%n ti&er fes Volcks an  besagtem Mssotischem Ufer 

dem W ilde nachspühren, erblicken sie un» 
9äe>ttt sey„ ^erhofft einen Hirschen, der zu dem P fu h l 

hinein, und bald fort gehet, bald still ste­
het, a ls  gleichsam ihnen den W eg zu zei­
gen. D em  setzen sie nach, und kommen 
also zu F u ß  durch diesen M e e r -P fu h l, 
welchen sie bißhero fü r  unwegsam und 
so undurchgängig a ls  wie das weite M eer 
felbsten geachtet. S o b a ld  ihnen n u n  das 
Schthische Land (Tauricam  Chersonesum, 
das ist die Przecopensische oder C rim m i- 
'che T artarei) meynet er) in  die Augen 
W om m en, ist der Hirsch verschwunden. 
Welches, wie ich glaube, diejenige böse 
Geister, von welchen sie erzeugt worden, 
den S cy then  zum Schaden gethan."
.. " S ie  aber (die Jäg e r), welche bißhero 
Üch kein Land jenseit deß Mseotifchen 
P fuh ls  noch sonst dahinaus in  der W elt 
Mehr eingebildt, verwunderten sich deß S c y -  
chrschen B odem s, und gleichwie sie der­
gleichen D ingen  wol nachdencken, also u r- 
lheuten sie nicht ohne V erw undrung, weil 
leser bißhero N iem anden kund gewest, so

müsste ihnen derselbe durch sonderbare 
Schickung G ottes entdeckt seyn, kehren 
derhalben wieder um  zu den Ih r ig e n , er» 
zehlen, w as Ih n e n  begegnet, loben das 
Land S cy th ien , und überreden ihr Volck. 
W oraus so fort der gantze H aussen m it 
ihnen fo rte ile t, und deß W eges h in ­
ziehet, den der Hirsch gewiesen. S o  viel 
ihnen bey dem ersten Einbruch S cy then  
begegnet seynd, die haben sie alle dem sieg- 
hafften S eb e l aufgeopffert, die übrige aber 
bezwungen und unterw ürffig gemacht. 
D e n n  sobald sie über selbigen gewaltigen 
S e e -P fu h l gekommen, haben sie gleich die 
Alipzuros, Alcidzuros, Itamoros, Tunca- 
808  und Boistos, welche das Ufer S c y -  
thiens befassen, übern Huitffen geworffen 
wie ein S tu rm w in d . D ie  A lanen, welche 
ihnen zwar an  Streckbarkeit gnugsam ge­
wachsen, aber an  S i t te n , strenger Kost 
und L ebens-A rt sowol auch an  G estalt 
sehr ungleich waren, kamen offt m it ihnen 
zu Streichen, wurden aber zuletzt mürbe 
und müd darüber, und von ihnen un te rs  
Joch gestossen. D e n n  welche im  Gefechte 
sich zwar von ihnen nicht übertreffen lies- 
sen, die nahm en doch von ihren entsetzli­
chen Angesichtern einen Schrecken und sol- 
gends die F lucht d a fü r ; angeblickt, sie von 
G estalt gar düsterlich, schwartz und er­
schrecklich von Angesicht waren. J a  es 
schien, a ls  ob sie kein rechtes Angesicht, 
sondern an  stat deffen, einen unförm igen 
kleinen Klotz oder S tu m p f  und vielmehr 
ein paar T üpffel a ls  ein Paar Augen an  
der S t i r n  hetten. I h r  trutziger Änblick 
gab einen S p iegel deß frechen und künen 
M u ts ,  dessen G rim m  allerdings ihre ei­
gene neugeborne K indlein gleich ersten 
T a g s  ihrer G eburt bereutet ; angemerckt, 
sie den K näblein alsofort m it dem M es­
ser einen S c h n itt in  die W angen  geben ; 
dam it sie noch vor G enieffung der M ilch, 
deß B lu t s  und der W unden  gewöhnen 
sollen. D ah er sie auch ohne B a r t  eralten, 
und keine schöne Jü n g lin g e  werden. B o n  
F o rm  und G estalt zwar seynd sie klein, 
aber behänd, ringfertig, schnell, zum rei­
ten sehr hurtig, haben breite S te ig -B ü g e l, 
im  Bogen und P fe il eine treffliche F e r­
tigkeit, einen starcken festen H a ls , den sie 
gar stoltz und hochmütig aufrichten."

„D iese Völcker führen un ter menschli­
cher G estalt eine bestialische W üte  rc." a )

a) Jem andes de Rebus Gtothornm lit. B. iij .

Zrausamkeit 
der Hunnen 
gegen ihren 
neugeborne» 
Knäblein.
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D e r  A uthor Miscelse (oder Paulus Di­
aconus) schreibt fast dergleichen von ihnen 
und vermutlich au s eben diesem Jornande.

E s  verwundert sich billig mancher an ­
drer S c rib e n t über deß guten Jornandis 
und Diaconi Leichtgläubigkeit gegen sol­
cher T horheit. Jedoch könnte un te r sol­
chem Getickte wol etwas W ahres mitbe­
griffen seyn. U nter dem Gothischen K riegs­
heer mögen gar wol etliche Hexen-W eiber 
gewesen seyn, die es so grob gemacht, daß 
m an sie fortgepeitscht und in  den wilden 
W ald  getrieben.

S o  ist auch nicht so gar unglaublich, 
daß selbige Z auber-V etteln  m it den W ald - 
Gespenstern Schande getrieben, nachdem­
m al sie Zw eifels ohn solches auch vorher 
m it andren T eufe ln , denen sie sich an ­
fangs versprochen, schon öffters gethan.

Vielleicht mögen auch wol au s  fo u n ­
natürlicher und abscheulicher Vermischung 
gewisse T eu fe ls -B ru ten  a ls  Kiel-Kröpffe 
und dergleichen gespenstische Abentheuren 
gekommen seyn, deren etliche'm an etwan 
hernach beym Durchreisen solcher W älder 
erblickt, und fü r garstige wüste Menschen 
oder wahre T eufels-G eburten  geachtet ha­
ben mag. D a ß  aber rechte natürliche G e­
burten sollten daraus erfolgt seyn, ist u n ­
möglich und über deß S a ta n s  Vermögen.

E s  mag n u n  gleich den Reisenden ein 
solcher Kielkropff oder sonst ein andres 
Gespenst daherum begegnet seyn, oder nicht, 
so scheinet doch, es sey daraus das G e­
rücht und Geticht bey den G othen erwach­
sen ; weil die H u nnen  ihnen so plötzlich 
au f die H a u t gekommen, daß, indem ihnen 
der U rsprung und das V aterland  dieser 
B arb ern  so wenig bekandt gewest, a ls  wie 
die erste H eim aht einer M enge Heuschre­
cken, die m it einem unverm utetem  S tu r m  
plötzlich eine Landschafft überfällt, und die 
Lufft verfinstert; daher dann vielleicht der 
gemeine W ah n  geschlossen, diese neue V öl- 
cker, die H unnen , müssten etwan von sol­
chen T ruden  in  teufflischen Unehren er­
zeugt, und lau ter H alb-T eufel seyn. W ie 
dann  die G othen in  dergleichen Gerichten 
nicht unm ilde gewest.

Gg-ndliche« D e r  recht-eigendliche U rsprung aber der 
Herkommen H u n n e n  ist au s  S cy th ien  und aus einer 
der Hmmer. Asiatischen T a tta re y . D e n n  sie haben a n ­

fänglich hinter dem Eancasischen Gebirge 
gelebt, von dannen sie wie eine finstre 
Hagel-W olcke plötzlich ausgebrochen, und

das Europäische S cy th ien  «ebenst andren 
Ländern überfallen. Gleichwie sie sonst 
auch un ter dem N am en der T a rte rn  aus 
Asien daher geflogen, und eben sowol lange 
vor Christi G eburt schon zu der C rim - 
mischen T a rta rey  hineingedrungen, ohne 
daß m an in  E uropa sobald erfahren hette, 
von wannen sie recht eigendlich wären.
D e r  Einbruch durch den Mwotischen P fu h l 
soll, wie Velserus und theils Andre m el­
den, un term  Keyser V alens seyn geschehen.

Etliche, darunter der V erfertiger deß ®’̂ n  0  
E hren-S p iegels und auch unser D. Schön- 
leben, wollen, daß sie über den gefronten i»etl 
M wotischen P fu h l gekommen ; welches aber setom 
m it etlichen vom dom ande beschriebenen 
Um ständen, nicht wol übereinkommt. D en n  
w ann der M eer-P suh l dam als gefrorn ge­
west, hetten sie von der G ü te  deß Landes 
ihren Landsleuten keine Nachricht zurück­
bringen können, weil bey hartem  W in te r- 
F rost der Bodem kahl und nackt ligt, und 
von seiner Fruchtbarkeit schlecht geurtheilt 
werden kann. Und w ann ihnen das E ys 
eine Brücken gelegt, hetten sie keines H in  
schens zum Vorgänger, Wegweiser und 
F üh rer gebraucht, auch nicht dafür gehal­
ten, daß nie kein Mensch selbigen D urch­
gang vorhin gemufft.

Verm utlicher ist demnach, es sey ent­
weder der S e e  an  selbigem O r t  gar seicht 
und eng gewesen, daß sie unvermutlich 
hindurch reiten können; oder daß sie, wie 
die Türcken von ihrer erstmaligen Über­
fahrt au s  Asien in  E uropam  schreiben, 
viel Höltzer zusammen verstrickt, und F lös­
sen daraus verfertiget, woraus sie hinüber 
gefahren. D a s  erste siehet am  glaublich­
sten, und auch dieses nicht unglaublich, 
daß ein Hirsch nach solchen seichten O r t  
seine F lucht genommen, weil ihn die Furcht 
fü r den Jä g e rn  in s  W asser getrieben, und 
er vielleicht wol ehemalen schon bey ge­
wisser J a h r s - Z e i t  selbiger Gegend hin­
durch- von einem Ufer zum andren ge­
watet. W o rau f sie ihm nachgesetzt, und 
er, sobald er au s  dem W asser an Land 
gekommen, sich in s Gepüsch verloffen. W ie 
wol ich auch dieses nicht eben widerspre­
chen will, daß es wol mag ein u n n a tü r  
licher Hirsch gewest seyn, wie Jemandes 
auch einen solchen meynet, indem er schreibt, 
der Hirsch sey bißweilen still gestanden,

I  dann wieder fortgegangen und zuletzt vor 
ihren Augen verschwunden. D e n n  es hat 
ohne Zw eifel auf G ottes V erhengniß der
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S a ta n  ohne dem diese grausame Völcker 
zum Ubergange nach E uropa gereiht, und 
könnte ihnen also gar tool in  G estalt ei­
nes Hirschens den W eg gezeigt haben ; 
gleich tote er dem Kriegs-Volck Ju lii Cae­
saris zwischen dem Schilfs oder R ie t si­
tzend gepfiffen, auch zuletzt einem R ö m i­
schen T rom peter die P osaun  au s  der H and 
gerissen und den M arsch geblasen, um  
den zweiflenden Caesar dam it anzufrischen, 
das V erbot der Römischen R epublic zu 
verachten und kecklich den F lu ß  Rubico­
nem zu p affiren ; weil er nemlich leicht 
vorher verm uten können, w as fü r ein B lu t-  

Attaianj B ad  d raus entstehn würde.
Setìdjt von Ammianus M arcellinus gedenckt gleich-

ber= wol auch, daß sie jenseit der Maeotischen 
S ee-P füh le  an dem E is-M eer vorm als 
gewohnt, und von dannen, a ls  wie m it 
einer gewaltigen W asser-F lu t, erstlich die 
Gothische, bald daraus die Thracische, und 
endlich die Pannonische Länder überstürtzt. 
a)  Und w ann dem also, so hetten sie auch 
wol ohne A nführung  deß Hirschens den 

^  W eg hinüber gefunden.
tV o" D e r  von Thuroc thu t deß Hirschens
?“%btn gleichfalls M e ld u n g , setzt aber denselben

t6on- mächtig weit zurück, und schier biß an
die Z e it deß Babylonischen T h u rn -B au e s,
mdem er vorgiebt, H unnor und M agor, 
vie erstgeborne S ö h n e  N im rods, seyen 
eins aus die J a g t  gezogen, und a ls  sie 
einem Hirschen nachgesetzt, zu dem M aeo- 
tischem P fu h l gekommen, weil sie n u n  
daselbst eine sehr fette W eide angetroffeu, 
hätten sie die Ih r ig e n  dahin gebracht, 
und sich allda zu wohnen nidergelassen; 
weti aber ihnen viel K inder geborn wor­
den, und deßwegen die U nterhaltung schwer 
gefallen, wären sie in  die benachbarte L än­
der eingebrochen, hetten die E inw ohner 
derselben entweder verjagt oder erwürgt. 
E r  führt dabey an zum Z eu g n n ß  den 
H- Sigelbertum  oder Sigisbertum , einen 
àtiochenischen Bisch off, der in  einer Chro- 
uw von den O rientalischen N ationen  sol­
ches schreibe. V on  welcher Chronic und 
bessert Verfasser m an doch gleichwol bey 
keinem andren S criben ten  etwas findet. 6.1

E ines Hunnischen K önigs der M agor 
geheissen haben solle, und zu Keysers J u ­
stiniani Z eiten  gelebt, erwehnt zwar Leun- 
clavius c) und beziehet sich dam it au f den

M a ic e l l in .  ü b . 8 1 . c 2. s e q q .
’ T h u r o c z iu s  lib . I . C h r o n . c . 9.

c) Lib. 2. H istori Muselmannne p. m. 46.

Salo. V. Buch.

alten  Historicum  Cedrenum . W eil aber 
dieser M agor nicht fü r  den ersten H u n ­
nischen König vom Cedreno wird gesetzt, 
zudem auch derselbe vom Cedreno nicht 
M agor, wie zwar Leunclavius meldet, son­
dern M oagoras genannt w ird , gewinnt 
das Vorgeben deß von Thuroc dam it kein 
beständiges Z eugniß . Unterdessen ist nicht 
ohn, daß insgem ein der H un n en  U rsprung 
und Einbruch also von den M eisten be­
schrieben wird.

W oher der N am  H unui entsprossen, ist | ° " e*ra6ct 
nicht bekandt; denn w as jetzo von dem hmnm. ”  
H u n or ,  deß N im rods vermeynten S o h n , 
gedacht, das erm angelt eines rechten B e­
w eisthum s, weil in  heiliger S chrifft nichts 
davon enthalten. E s  sprechen zwar Andre, 
derjenige F eld -H auptm ann , der dieH unnen 
über den Bosphorum  geführt, habe H un- 
nus geheissen. Und solches könnte wol 
seyn, ist doch aber auch ungewiß, und der 
N am  vielleicht weit älter, als besagte Über­
führung.

D e n n  wie Herm olaus beym O rt elio be­
zeugt , so wird I h r e r  beym Plinio schon 
gedacht. W iew ol sie von diesem sowol, 
als  auch vom E usta th io  an  stat H unni 
genannt worden Thunni. Und das dörffte 
wol ihr recht eigendlicher N am  vor A lters 
gewesen seyn ; wovon die Z e it allgemach 
m it ihrem sressigem Z a h n  den vordersten 
Buchstaben T weggenagt, und der Nach- 
Z e it das W o rt H unni h interlassen, so­
lange biß derselbe von den N am en der 
U n g a r n  endlich gar verschlungen wor­
den, oder vielmehr in  selben endlich ver­
wachsen ; wie bald hernach weiter soll er- 
klährt werden.

Ic h  halte d a f ü r , es ziele gleichfalls uni« Mut. 
S trabo vielleicht m it dem N am en  Thu- 
natae auf eben diese Thunnische oder H tm - Ursprung-" 
nische N a tio n ; obgleich nicht eben aus den- r>-ß «amene 
fettigen T he il derselben, der an  dem Bos- ' er $untteD 
phoro Cimmerio gelegen, und über den 
Maeotischen P fu h l gesetzt. D e n n  die H unni 
haben sich in  Asien weit und breit a ls  
eine grosse Tartarische N a tio n  ausgestreckt, 
und zwar durch ihre Uberhäuffung be- 
müssigt geachtet, einen grossen T h e il von 
den Ih r ig e n  an mehrgedachten Maeotischen 
P f u h l ,  und von dannen nach Europa 
gehen zu lassen. V on  solchen Thunatis 
schreibt Strabo, daß sie m it den M edern, 
einem Thracischen Volck, gegen O rie n t 
grentzen. <l)

d) Vid. Strabo lib. 7. Geograph, fol. m. 212.
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Diese Thunni und Thunatm  scheinen 
ihren N am en  von dem S tro m  Tanais 
(odervon) zu haben, welcher Scythischer 
H a u p t- F lu ß  Asien von E uropa un ter­
scheidet, und sowol durch die S cy then , als  
S a rm a tie r  seinen Laufs nach dem SDZseo- 
tischem M eer-P fu h l zu setzet. Angemerckt, 
dieser S tr o m  sowol die T a rte rn  a ls  Cos- 
sacken heut durchwandert, nemlich diejenige, 
so zwischen M oscau und Persien ligen, 
und sich nach dem Hyrcanischen oder Ca- 
spischen M eer hinstrecken.

W eil n u n  eine grosse M enge der alten 
H u n n en  an  diesem S tr o m  Don gelebt, 
mögen sie wol nach demselben Donni seyn 
g e n a n n t; welches von Etlichen, sonderlich 
vom Plinio T u n n i, und vom Strabone 
Thunatae oder Tunnatae, von dem W o rt 
Tanais, (welchen die I ta l iä n e r  sonst Tana, 
auch den Mseotischen S e e  selbsten M ar 
della Tana und M ar Bianco heißen) a u s ­
gesprochen worden.

E ine andre und noch gewissere M u t ­
m aß u n g  wollen w ir bald hernach bey- 
tragen, w ann w ir die F rage erörtern, ob 
die A vares und Hunni einerley Volck ge­
w est?

D e r  D. Schönlebeu gedenckt, daß beym 
Verstand/die S im ocatta und Landulpho die H unni auch 
Tiircken wer- gleichfalls T  ü  r  ck e n  genannt werden. 
gmonntnen Aber m an m uß  w ißen, daß die H u n n en  

eigentlich nicht T ü r c k e n ,  sondern viel­
mehr die Türcken H u n n en  benamst werden, 
weil m an  sie wie ein gewißes und be­
sonders Geschlecht der H u n n en  betrachtet. 
D e n n  solcher M eynung  nennen nicht n u r  
Sim ocatta und Landulphus, sondern auch 
Z onaras, ungleichen Keyser Leo m it dem 
Z u n am en  der W eise , wie auch Simeon 
M agister officiorum, (welches A m t Leun- 
elavius verteutschet „einen O bersten über 
die Keyserliche Leib-Garde") und eben so­
wol Cedrenus, die Türcken H u n n en . Und 
wiederholt dieser letzter, nemlich Cedrenus 
zum öfftern, daß die U n n i  und U n g r i  
Türcken benamst w erden, dieses S in n s  
nemlich, daß die Türcken von den H u n ­
nen ihren U rsprung genommen.

Manchrrleq D e n  H u n n en  werden sonst auch noch 
$unn«i.br‘ andre N am en  gegeben. D e n n  M arcellinus 

heiß t sie nicht allein H unnos, sondern 
auch Taifalos, wiewol A urelius V ictor diese 
von jenen unterscheidet; doch vermutlich n u r  
wie eine besondre G a ttu n g  von dem gan- 
tzen Geschlecht. B eym  A gath ia heißen sie 
Onogori (welches m it O ngari oder Ungari)

im  Laut gar nahe sich befreundet. B eym  
E ginharto  U nni und A vares. Beym  O r- 
telio nicht n u r  Hunni, sondern auch U gri 
und M agores.

S o  gedenckt auch vorgemeldter Cedre­
nus von den Türcken, die er auch, wie 
gedacht, fü r H u n n en  achtet, und zwar, 
von den orientalischen Türcken, daß sie 
m it den P ersern  grentzen, und auch bey 
seiner L e it selbiges Persianischen Land­
strichs Einw ohner gewesen; woselbst m an, 
wie Leunclavius bey Anziehung solcher 
S te lle  deß Cedreni hinzufügt, noch heu­
tiges T ages in  ihrer S p rach  die Türcken 
M aggior zu nennen p fleg t; dergleichen 
N am en  M aggior auch die U ngarn  (besage 
jetzt angeführten Leunclavii a )  ihnen selbst 
geben; welcher ihnen entweder von dem­
jenigen M agor (oder M oagoras) geblieben, 
der vorerwehnter G estalt zu der Z e it 
Keysers Justin ian i deß Grossen in  Cha- 
zaria  beym Bosphoro Cimmerio der H u n ­
nen F ü rs t gewesen, und seinen B ruder 
umgebracht, wie w ir aus dem Cedreno 
vorhin angezeigt, oder von dieser N a tio n  
erstem S ta m m - V a te r  M agog, geblieben 
und erblich hin terlaßen  worden. A ndrer 
N a m e n , so auch sonst noch beym Tor­
nando etlichen Hunnischen Völckern zuge­
eignet werden, zu geschweige».

A llein un te r allen solchen N am en seynd 
H unni und A vares die berühmteste, und 
zwar H unni der universal oder allgemeine 
N am  der sämtlichen N atio n . Welche nach­
dem sie sich ausgebreitet, und in  neue 
Länder ausgetheilet, entweder von solchen 
neu-bezwungenen Ländern, oder von dem 
fürnehm sten H au p t und F ürsten , der sie 
hinein geführet in  diß oder jenes Land, 
alsdann  von den Griechischen und R ö ­
mischen S c rib e n te n , auch neu-benamset 
worden, nemlich derselbige T h e il ihrer N a ­
tion, der solche neue Länder bezogen. I n ­
gesamt aber haben sie dennoch den allge­
m einen N am en  der H u n n e n  daneben 
auch beyhehalten.

W a s  aber die Türcken betriß t, so ge- Ob die ^  
ben Etliche H istorici nicht zu, daß sie ei- 
gendlich gehonte H unni seyen, oder von 
den H u n n en  ihren U rsprung haben, son­
dern n u r  das Land der H u n n en  einge­
nom m en, und deßwegen ihren N am en, 
sam m t dem Lande überkommen, nemlich 
der morgenländischen H u n n en . D e n n  es 
werden sowol vom Procopio, als  Cedreno

a) Lib. 2. H ist >riae Maaulmanae in princip.
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zweyerley H u nnen  gesetzt, orientalische H u nnen  genannt seyn sollten, angezogen 
und occidentalische, oder w e i s  se und werden.
s c h w a r z e .  D ie  weisse oder orientalische D a ß  aber die H unnen  von den Türckeu
grentzen m it den P ersern  oberhalb der überwunden und verjagt worden, ist noch 
S trö m e  Oxi und Jax artis  ; deren J e n e r  keine gnugsame Anzeigung, daß die Türcken 
die B ae trianer beflösst, dieser aber un ter sollten keine H u nnen  seyn gewest; den» 
allen Scythischen F lüssen in  A sia , so es haben auch hernach diejenige Bölcker, 
in s  Caspische M eer lauffen, der grösseste so von allen fü r H u n n en  unstrittig  passirt 
ist, und au s  dem Sogdianischem Gebirge werden, eben sowol einander bekriegt und 
entspringt. W urden  auch sonst Epthalitae, zum Lande h inaus gestossen.

Haup,Unter und von den P ersern  Abtelatse genannt. D ie  „occidentalische (oder Schwartze)"
à  Abtelah aber heisst au f Persisch soviel, H u n n en  haben oberhalb der Caspischen 
Sietiê  a ls  das „G üldne W asse r" , und ist der P fo rte»  an  dem Mwotischem S e e -P fu h l 

N am  eines Hunnischen K önigs gewest, gewohnt, allwo heut zu T age die vesten- 
wovon auch das gantze Volck Ephtalitae sisch und PrecopensifcHe T a rte rn  leben 
benamst worden. E inen  T h e il derselben hat m an Saberes

Diese Ephtalitae seynd, nachdem sie den geheissen, wie Procopius zeugt c). H eut 
Persischen König Pheruzum überwunden, nenn t m an sie Siberos.

^'«lische nachmals aber bey R egierung Keysers E s  reichte der H u nnen  N am  gewaltig 
kn bon toi Justin ian i von dem Türckischen F ürsten  weit, also, daß alle S c ith en  oberhalb deß 
^pkei! ' oder S u ld a n  Chagano, der sonst von A n- D o n -S tro m s  und Caspischen M eers biß 

dren Dysabulus wird genannt, hingegen an das E ys-M eer darunter begriffen w ur- 
auch geschlagen, und von ihrem S itze  ver- den, und sie nach M arcellini Bericht der 
trieben. Also haben hiernechst die Türcken Fennen (oderFinnländer) Nachbarn waren, 
das Land der O rientalischen H u n n en  S o  haben auch die Türcken und d ie 'M as- 
behalteu und T  ü  r  ck e st a n  benamst. W ie  sageten, welche in  ihrer Sprache Kermi- 
Theophanes Byzantius a )  und Theophilus cliiones dam als hiessen, an jetzo aber C  z e r  e 
Sim ocatta b) beglauben. W eßwegen be- missen heissen, zu den Hunnis gleichfalls 
fogter Sim ocatta beym Eusta th io  berichtet, gehört, und dieselbe sindt m an beym 
daß die H un n en  von den P ersern  werden M arcellino gar scheinbar- und deutlich be- 
T ü r c k e n  genannt, weil sie der H u nnen  schrieben ch.
'hren S itz  m it G ew alt in  Besitz genommen. V on  den Hunnis werden die Avarea

Um gleicher Ursach willen n u n  soll (oder Avari) bey etlichen S criben ten  ab- 
Plch, wie m an vorgiebt, Cedrenus die gesondert, welche hingegen Andre, fü r ei- 
Türcken Hunnos heissen. nerley erkennen. D e r  A uthor Miscellae

Aber aus Cedreni W orten  erfolgt ein unterscheidet sie und giebt die Avares aus 
andrer Verstand, nemlich dieser, daß die fü r Nachkömmlinge der Gepidum, m it V er- 
Türcken H unnisches Geschlechts seyen. Meldung, daß sie um  Singidonern und 
D en n  er sagt deutlich Thoxojv t&vog ybog  Limnum herum ihre W ohnungen gehabt 

'‘»»'Hov „ D e r  Türcken Volck ist H u n - D a r in n  betriegt er sich aber; denn hierinn 
nisches Geschlechts." I n  eben diesem V er- sind fast alle Authores einhällig, daß die 
stände nennet er auch „den Türckischen Gepidae eine Teutsche N ation  gewest, wel- 
Cralyen einen Hungarischen König, das chen die Avaren oder H u n n en  fast von 
'st, einenHunnischen". Und Zonaras schreibt N a tu r  feind waren. Z udem  stofst der- 
,,daß die Türcken, welche m an sonst auch selbe Author auch sonst gar hart hiemit 
Ugros nennt, an  der I s te r  wohnen." B eym  au wider die H istori von der Avaren A n- 
Nicephoro, Callixto, Niceta Choniate und kunfft in  P annon ien . D e n n  die Avares, 
Johanne Curopalate kommt dergleichen welche auch Chazari genannt worden, haben 
ebenfalls offt vor. dam als, a ls  K önig Alboinus m it den Lan»

S o  können derhalben diese Griechische gobardern nach I ta l ie n  gezogen, die P a n -  
Historici nicht für- sondern wider den- nonische Länder eingenommen unter ihrem 
M lg en  S p ruch , daß die Türcken keine Cagano, oder Könige Bajano (denn die 
H unnen  von Herkommen, sondern n u r  Avarische Könige wurden m it dem allge- 
toegen E innehm nng Hunnischer Länder,

c) Lib. 2 . Belli Persici. 
o) Aj)ud Phutium Cod. 61. d) Ammian. Marcellin. lib. 31.
)  Cod. 65. e) Author Mise. lib. 14. n. 8.
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Oesterreich 
ehedeflen 
Avaria ge­
nannt.

Daß die 
Avares 
Hunnische 
Biilcker ge­
west, wird 
erwiesen

meinen E h ren -T ite l Gagati oder Chacani 
benamst) und das Reich der Gepidarum 
daselbst ausgetilgt. Welches sie nicht w ür­
den gethan haben, w ann sie selbst Gepi- 
dse w ären gewest. N achm als hat Carolus 
Magnus diese Avares bekriegt, und im  
J a h re  805  völlig besiegt. W ovon die vom 
Reubero herausgegebene Annales Caroli 
Magni ein M ehrers reden.

Bon diesen Avaris (oder Avaribus) soll 
Oesterreich ehedessen den Namen Abarise 
geführt haben, wie Aventinus meldet «).

Georgius Hornius, ein S c rib e n t von 
keiner geringen Belesenheit und G elehrt­
heit, will doch gleichwohl auch die Avares 
fü r  keine H u nnen  erkennen, sondern ver­
hebt es den Geschichtschreibern m ittler Z eit, 
daß sie diese N a tio n  m it den H u nnen  
und H u n g arn  vermengen. U nd nichts desto- 
weniger schreibt er kurtz zuvor selbst:

„ D ie  Chazari scheinen m it den Ava­
ribus einerlei) und ein Hunnisch- oder 
Türckisches Volck zu seyn. VarundChuni, 
Türckische Völcker, haben allbereit zur Z e it 
Justiniani deß A ndren ihren S itz  in 
E uropa genommen, und seynd Avares ge­
n a n n t worden. I h r e  Könige wurden Ga­
gati oder Chacani getitu lirt, wie solcher 
un te rm  Keyser Tiberis dem Zweyten, Man­
ritti und Justiniano dem Zw eyten, und 
A ndren gedacht wird. S i e  haben jenseits 
der Caspischen P fo rten  gew ohnt, wie aus 
dem Abul Pharajo erhellet. M a n  nenn t 
sie auch nach dieses Abul Pharaj Anzei­
gung Gorjam, das ist, G eorgianer rc. W eil 
aber dieser Äbul Pharagius ausdrücklich 
schreibt, die Avares sehen durch die P fo rte  
aller P fo rten , das ist, zu den C lausen 
deß Caspischen M eers heraus gegangen, 
folgt daraus, daß sie jenseits deß A rm e­
nischen G ebirgs gewohnt, und also ein 
andres Volck gewest, a ls  die G eorgianer, 
welche innerhalb den Caspischen P fo rten  
leben. M a n  mögte dann sagen, daß die 
G eorgianer von den Chozaris, oder D iese 
von Je n e n  herkämen. Unterdessen weiß 
m an  doch soviel, daß es benachbarte V öl- 
cker re." b)

S o  n u n  Chazari und Avari einerlei) 
und ein Hunnisch- oder Türckisches Volck 
seynd, thun  gewißlich diejenige S criben - 
ten nicht unrecht, welche die Avares fü r 
H u n n en  ausgeben. W a n n  auch Var und 
Chimi Türkische Völcker, die au s  Asien

0) Aventin, lib. 4.
1) Georg. Hornius in Arca N oe p. m. 216.

zur Z e it Justiniani deß A ndren aus Asia 
nach E uropa gelangt, und Avares genannt 
w orden, so ist gewiß, daß sie m it keinem 
andren Fuge fü r Türckische können ge­
achtet werden, a ls  weil die Türcken auch 
ein Hunnischer S ta m m  seynd. D a ß  aber 
durch Var und Chuni die Avares zu ver­
stehen, beglaubt nicht allein Hornius selbst, 
sondern auch schon vor ihm  Photius c ) .

Zudem  m uß Hornius gestehen, daß die 
Könige der H u n n en  oder Türcken, beym 
Mirkondo m it einem allgemeinem N am en  
Hhakon Chini getitu lirt werden d ) .  Und 
erinnert gleichfalls Texeira, das die u ralte  
T a rta r ic h e  Könige von den Persern  Hha­
kon Chini, oder Könige und F ürsten  von 
S i n a  betitelt, und solcher T ite l nicht 
eben n u r  den Sinesischen Königen allein, 
sondern auch allen O rientalischen P o ten ­
taten, bevorab denen m it S i n a  grentzen- 
den Tartarischen F ürsten  und den K öni­
gen von S i n a  selbsten, a ls  die zu un te r­
schiedlichen Zeiten , gleichfalls au s  T a r-  
tarischem S ta m m  gewest, also von be- 
meldten P ersern , zugeeignet worden.

H ierau s  ziehe ich folgende gar schein­
bare V erm utungen :

E r s t l i c h :  D a ß  der H u n n en  erste Ab- 
kunfft au s  der Asiatischen T artarei) und 
zwar nicht n u r  aus derjenigen, so an  dem 
D o n -S tro m , als  gewisse Zweige deß grossen 
Tartarischen S ta m m - B a u m s ,  gesessen, 
sondern auch, und zwar hauptsächlich aus 
der, welche bey S i n a  lig t, und grossen 
T h e ils  von keinem E u ro p äe r annoch völ­
lig erkündigt oder durchreiset ist. D e n n  
von der grausam en M enge selbiger T a r ­
ier«  hat sich nach und nach ein T he il 
herunter in  andere Länder gezogen.

Z  w e y t e n  s  : W eil der N am  Chini 
in  Persien und andren O rientalischen 
O r te n  vor A lters  so allgemein gewest, 
daß er die meiste Länder, die gar hoch ge­
gen O r ie n t lig en , insonderheit aber die 
T a rta r ic h e  bedeutet h a t , verm utet m an 
nicht u n v ern ü n ftig , es habe m it ver Z e it 
der N a m  Chini sich in Chuni verändert; 
wie dann die Laut-L ittern  gar leicht m it­
einander verwechselt werden.

D r i t t e n s :  D a ß  von Chuni durch 
Abgang deß vordersten Buchstabens Huti, 
und durch Zuw achsung eines n Hunni 
w orden; also daß Hunni eigenblich soviel 
bedeuten sollen, a ls  das Volck, so aus

U n fre
M utM -stÄ  
v o n  de« /
1'ptungeW
Namen« v  
H u n n e n .

c) Codice 65.
d) Hornius in Arca N. p. 213.
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der O rientalischen T arta rey  Key Chuni 
vpber Chini) das ist bey S i n a  urstam m - 
lich hergekommen. Welches desto glaub­
licher scheint, weil die Könige der O r ie n ­
talischen H unnen , la u t der A uslage Em ir- 
kondi und Texeirae, Hhakoii Chini getitelt 
w orden, und m an  auch die Türckisch- 
Hunnische B arbern , so zu Iu s t in ia n s  deß 
Andren Z eiten  in  E uropa eingebrochen, 
die Völcker Chuni genannt. W iew ol die 
(scribenten der Nach zeit hierinn einen 
Fehler begangen, daß sie von dem W o rt 
Hhakon das vorderste h  endlich ausge­
lassen, und dafür H akon geschrieben. D e n n  
ein doppeltes h m uß bey den älteren S c r i ­
benten gelesen werden, wie ein gelindes 
8 oder ch und H hakon Chini so viel heissen, 
als Chakon Chini. W iew ol einige Z u n ­
gen, zum al die Sclavonische gar ein wei­
ches oder gelind-ausgesprochenes k draus 
machen. Und diß ist die zweiste noch schein« 
barere M u tm astu n g  von der rechten E n t­
quellung deß Hunnischen N am ens, die w ir 
vorhin versprochen.

B  i e r  d t e n  s  : G reifst m an hieraus 
gleichsam m it H änden, daß H hakon Chini 
(ober Chuni) einerlei) T ite l sei) m it Cha­
kon Chini oder C h u n i. ungleichen daß 
Chakon eben das set), w as Chacanus 
ober Caganus und Cacanus ; angemerckt, 
me Z e it hernach in  dem W o rt Chacon 

o in  a verändert, und Chacan dafür 
gesprochen; wozu die Lateinische S c r i -  
enten nach der Lateinischen Sprache ge­

wöhnlichen Eigenschafft zu reden, die zween 
Buchstaben ns gesetzt, und fü r Cliakan 
geschrieben C hacanus, etliche auch das h 
herang gemorsten und Cacanus behalten, 
Uttb zwar au s  diesem M ißverstände, a ls  
ob Chacanus oder Cacanus ein eigener 
person-N am  wäre, da es doch ein König- 
ìcher t i tu la r  N an i der alten Asiatischen 

à t a r i s c h e n  F ürsten  gewest, deren junge 
^p ro s ten  oder Nachkommen, nemlich die 
lenige H unnen , so nach E uropa gezogen, 
vud zwar insonderheit die A vares, solchen 
^ ü e l -N a m e n  m it sich geführt, und in  
Curopa behalten haben.
. 8 n  f  s t  e n  s : G iebt u n s  nun  dieses 
u Liecht in  der F rag e , ob die A vares 

^ v u s tc h e r  oder einer andren N a tio n  ge- 
cy®) * D e n n  weil u n leu g b ar, daß die 
f c o r  ober Könige und höchste H äup ter
er Avaren seynd Chacani getitu lirt, Cha- 

(ber Chacan) aber ein T ite l der H u n - 
ichen P o ten ta ten  gewest; so m uß folgen,

daß die A vares der Hunnischen N a tio n  
G lieder gewest.

D en  H errn  T ite l Chakon (oder viel­
mehr Chacan) fü r sich selbst betreffend, 
halte ich dafür, es sey eben so viel nach 
einiger B erändrung  der Aussprache geredt, 
a ls  Schach- und Chan, auf Persisch nem ­
lich der H err König. D e n n  fü r Schach 
sagen die In d ia n e r  Schah auch C h ah ; 
und fü r Chan wird von manchen I n d i a ­
nischen S criben ten  Can gesetzt.

Also ist hiemit durch deß Gegentheils 
selbsteigene A nleitung  ausfündig  worden, 
daß die Avares ein Hunnisches Geschlecht 
seyen, und von den Geschicht-Schreibern 
der M ittlern Z e it gar recht dafür angegeben.

D e r  Borw and H ornii, die A vares w ür­
den irrig  von besagtem M ittel«-Scribenten 
fü r H u n n en  deßwegen gerechnet, weil die 
Avares einerlei) S itze m it den H u n n en  
gehabt, ist von keinen K rä fften ; weil diß 
keinen nothwendigen S ch lu ß  macht, daß, 
w ann ein Volck dasselbige Land besitzt, 
das ein andres besessen, solches deßwegen 
auch den N am en  deß andren m it besitzen 
und erben, oder von den H istoricis a ls ­
dann m it dem N am en  der vorigen oder 
N eben - Besitzer genannt werden müsse. 
D e n n  obschon solches bißweilen, geschicht 
es doch nicht allezeit, sondern n u r  a ls- 
denn, w ann der ersten Besitzer eine noch 
gröstere M enge im  Lande übrig bleibt, 
weder die A nzahl der neuen Einköm m ­
linge i s t ; und dazu auch dann nicht allezeit. 
S o llte n  die S crib en ten  solche W eise be­
ständig führen, daß sie die Nachfolger oder 
neue Einnehm er eines Landes m it dem 
N am en  der ersten Besitzer nenneten , so 
müssten sie die Langobarder, S c lav en  und 
H u n n en  auch E ra iner, und die Lango­
barder auch I ta l iä n e r  nennen, weil solche 
drei) N ationen  auch das Land E ra in  und 
die letzte von Ih n e n  hernach ein großes 
S tück  von I ta l ie n  eingenommen.

K önnte der G egner aus älteren H isto­
ricis gründlich darlegen, daß die A vares 
ein andres Volck a ls  die H unnen , so hette 
m an sich nach den M itte l-Z eitigen  H isto­
ricis (medile aetatis meine ich) hierinn 
nicht zu achten. W eil er aber schwerlich 
ältere w ird aufbringen können, müssen 
diese billig fü r die älteste a ls  die in  dieser 
M ate ri gleichsam die ersten sind, pastirt wer­
den; in  Betrachtung, daß sie von den Felv- 
zügen der H u n n en  und Avaren am  ersten 
geschrieben, auch den Z eiten  derselben am
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nedftten, ja etliche eben zu derselben Z e it 
gelebt. D a ru n te r  sonderlich Jornandes ist. 
W elcher zu der Z e it geschrieben, da der 
A varum  ihr N am  auf- und in  den R u ff  
gekommen und von den Avaren diese 
Nachricht ertheilt.

V o n  den H u n n en , a ls  einem sehr frucht­
barem S ta m m  der tapffersten Völcker 
seynd zween Aeste grim m iger und w üten­
der N ationen  hervor gesprossen. D en n  
etliche werden Avulziagri, etliche A viri 
(oder A vares) genannt. Welche doch gleich- 
wol ihre unterschiedenen S itze haben. Bey 
der S ta d t  Chersone (am  M seotischenPfnhl) 
schweiften die A vulziagri deß S o m m e rs  
durch die Felder hin und wieder herum, 
nachdem sie fü r ih r V ieh W eide an ­
treffen oder nicht, und deß W in te rs  ziehen 
sie sich zurück über das Pontische M eer. 
D ie  H unugari aber seynd daher bekandt, 
weil m an  allerhand köstliches Peltzwerck 
von ihnen erhandelt. D eren  A usenthalt 
an fangs in S c y th ie n  am  Mseotischen S ee- 
P fu h l, zum ändern m al aber in  M  cesia, 
T h rac ia  und D ac ia , und zum dritten 
m a l wiederum, wie m an liefet, in  S c y ­
th ia  gewest, a ) “

Paulus Diaconus setzt ebenfalls die 
A vares zu den H un n en  und vermel­
det, daß sie anfänglich H unni geheissen, 
hernach aber A vares genannt worden nach 
dem E igen-N am en ihres Königes ö-.

E s  kommt auch an s  diesen W orten  
S igeberti Gemblacensis nichts anders her­
a u s :  „Chajanus, Rex A varorum , id est 
H unnorum , pacem, cum M auritio, Im­
perato re, solvit.“  D a s  is t: „Chajanus, 
der A varen, das ist der H u n n en  König, 
h a t den Frieden m it dem Keyser M auri­
tio, ausgehebt

D iesen Historicis soll m an billig in  
dieser M ate ri mehr G laubens zueignen, 
a ls  denen die entweder in  diesem oder 
vorigem Ja h r-H u n d e rt, davon ihr Uetheil 
gefallet.

N icht weniger wird auch dieses be­
zweifelt, ob die H u n g arn  fü r eine N atio n  
Hunnisches G eblü ts und Herkommens, 
oder fü r  eine andre gantz besondere zu 
achten? D ie  jeuige, welche sie fü r  ein 
von den H u n n en  gantz entfremdtes Volck 
halten, wenden für, die N a tio n  der H un n en  
sey nach dem Tode Attillai gäntzlich ver­

er) Jornand. 1. I. de Keb. Get. c. 5.
b) Paulus D iaconus de Gest. Langobardor lib. I. 

Kum. 27.

fallen, und so gar Untergängen, daß keine 
H u n g arn  von ihnen hetten erzeugt wer­
den, noch w ann diese gleich zu Je n en  
wären getreten, beyde N ationen  in  eine 
zusammen wachsen können.

Aber Andre unterschreiben lieber den 
älteren S criben ten , nemlich dem Isidoro 
und Jornandi, welche zeugen, die Nach­
kommen A ttilre seyen in  P an n o n ien  ver­
blieben oder nachdem sie in  S cy th ieu  
verjagt, aberm al wieder gekommen.

U nter denen jüngeren Historicis be- 
kräfftigen es Blondus, Sabellicus, Ran­
zanus und Andre mehr. D ieser letztge­
n ann ter zeucht auch Elinium Francum 
an, der vor vier hundert J a h re n  geschrie­
ben, die H u n n en  und U ngarn  wären et-, 
nerley Volck. Aber die H u n n en  nach ihrem 
H eerführer H uuno , die U ngarn  aber (oder 
H u n g arn ) von dem O r t  eines S a rm a -  
tischen Lands, so dem M oscowiter unter 
würffig, genannt ; daher dieser auch noch 
heut den T ite l deß Hertzogs H u n g a r ,
(oder Hungarischen Hertzogs) führe.

E s  stehet auf der Gegenseiten sonst 
auch A ventinus d )  welcher berichtet, der 
Ungarische König Cusal (oder Cusula) sey 
m it seinen U ngarn  u m s J a h r  acht hun 
dert neun und achtzig au s  Asien, au s  
dem Hertzogthum der weiften N euffen in  
Europen gekommen, drei J a h re  hin und 
her wie die Z igeiner herum  gezogen ohne 
einige stete W ohnung . Und bald hernach ATentiei 
schreibt e r : „D iejenige irren  sehr, welche irriges &  
die H annen  (oder H unnen) und U ngarn  9?ten'jj# 
fü r ein Volck schärtzten. D ie  U ngarn  663 
haben eine besondere Sprache und sitzen noch 
heutiges T a g s  zu äusserst gegen M itte r  
nacht am  M eer in  Asien. U ngarn  seynd 
unter dem graften Hertzog der Mosco 
witer, zinsen ihm jährlich etliche Gefälle, 
die Zobeln. V on  ihnen seynd kommen 
unsere U ngarn  zu der D o n au .

Hierbey bernfft er sich auch auf P apst 
Pium  den A ndren, (nemlich au f AEneam 
Sylvium und Andre, e)

A llein der redliche Aventinus verirrt sich 
selbsteu darinn  gar sehr, daß er die H u n - xeutf# 
nen fü r Teutsche ausgiebt. Und gesetzt, 
es habe der M oscowiter un ter seiner O ber- 
Herrschafft ein Land gehabt, das U ngarn  
geheissen, (dergleichen gleichwol in  dem 
T ite l d-ü R ussischen Z a a rs , welchen Ole-

c) S ig e b e r t .  in  C b r o n . nd . a n n . 5 8 4 .
d) Aventinus lib. 4 Annal.
e) Vid. dictus Author. 1. cit.
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arius völlig beschrieben, sich nicht findet) 
so können selbiges Landes Einw ohner den­
noch wol ein Hunnisches Volck gewesen 
seyn ; denn dem M usischen Z aaren  seynd 
viel Asiatische T a rte rn  untentorffett, a ls  
die Zeremissische, Mordwinische, wie auch 
cine grosse M enge der Nagaischen T a r-  

C6 bie tern, und der so genannten Kalmücken.
»!» wch ^  B o n  welchen gar wol ein T heil un ter dem 
Wtjfio,c?u dtam en der H unnen , als  welche T a rta r i-  

schen G eblü ts waren, in  U ngarn  mögen 
eingebrochen, und als  sie nach dem Tode 
Attilse ziemlich draus gegangen, dennoch 
hernach zu unterschiedlichen M alen  wieder 
gekommen seyn, theils an s  demjenigen 
Vande, das hernach von dem M o fcomiter 
bezwungen worden, theils und zwar meh- 
rentheils au s  der grossen Asiatischen T a r ­
tarei), denen sich die andre T a r te rn  bey 
dergleichen Einbrüchen anhängig zumachen 
gewohnt.

J a ! es beglanben Andre, daß die A sia­
tische H u nnen  R u ß la n d  selb sten dam als 
vorher auch durchgestreifft, und hernach 
ihren M arsch gegen D ac ia  und U ngarn  
genommen; woselbst sie zu ihren Lands­
leuten den Avaren, (welche von allen O r ­
len ihnen zugeflossen wie die W ilden  W as- 

Dkr i;n . ser einem H au p t - S tro m )  geflossen, sich 
U  Rampisi à t  denselben in  ein Volck vereinigt, und 

9« all. aus beyden N am en  einen gemacht indem 
sie sich die H unn-A varen  genannt, w oraus 
nachmals der N a m  H n n g a rn  zu sam m en ; 
gezogen worden.

W iew ol solchem nicht übel - lautenden 
Bericht dieses gleichwol entgegen steht, daß 
der N am  H n n g a rn  schon denen älteren 
Seiten bekandt gewest. D e n n  Ammianus 
M arcellinus gedenckt allbereit der Ungo- 
norum , A gathias der Onogororum (wel­
kes nach Ausschliessung deß Buchstabens 
0 .  Ongororum heisst) und Jornandes der 
Hunagarorum.

I n  der R e la tion  deß H errn  von H er­
bersteins, imgleichen beym Ganguino und 
Mechovio wird gemeldet, es lige am  eus- 
iersten Nord-Eck gegen dem E ys-M eer zu 
das Land P erm ia und nahe dabey Juguria , 
dessen Einw ohner noch dam als m it den 
U ngarn einerlei) Sprache geredt. R ubru­
m s  und P lanocarpus nennen selbige G e­
gend P aschatir m it V erm eidung, die E in ­
wohner in  P aschatir haben einerley S p r a ­
che m it den U ngarn , und P aschatir sey 
das Land, daraus die H unnen , welche m an 
hernach H n n g a rn  benamst habe, heraus

gebrochen. (Verstehet zn zweyten und d rit­
ten M a l schon lange nach deß Attilso Ab­
sterben.)

D iese alte Gezeugnissen beehret m an  tt-ßr Schluß 
billig m it einem Z u fa ll, und schliefst dar- y * 
ans, daß die U ngarn  zwar vor Ankunfft 
der H u n n en  ein besonderes Volck gewest,
P an n o n ie r genannt, nachmals aber, da 
sie von den H u nnen  gantz überzogen und  
besessen worden, nemlich nach dem andren 
und folgenden Einbrüchen der H u n n en  
den N am en solcher ihrer barbarischen Über­
winder annehmen und sich nach ihnen 
H n n g arn  nennen lassen müssen, verstehe 
nach derjenigen Hunnischen Horde, die u n ­
ter dem N am en der H unogororum  oder 
H un-A varen , das ist, der Avarischen H u n ­
nen in  N ieder-P annonien  m it gewaffne- 
ter H and sich eingepflantzt. Welches doch 
den heutigen U ngarn so wenig zum Nach­
theil geschrieben wird, a ls  u n s  Deutschen 
dieses, daß w ir vorm als arme blinde H ei­
den, oder den heutigen I ta l iä n e rn , daß 
ihre heidnische V orfahren grosse W elt-  
R auber gewest.

Z udem  folget nicht, daß die U ngarn  
darum  gleich auch die räuberische A rt der 
alten H u n n en  ererbt haben, w ann sie 
gleich haben leiden müssen, daß die H u - 
nogorische H u nnen  sie und ihr Land nach 
ihrem N am en getrennt. V ielm ehr fä llt 
vermutlich, daß die wilde, rauhe und H u n -  
ische n a tu r  deren H unnen , so dem Nieder- 
P ann o n ien  denHnngarischenNam en aufge­
drungen m it der Z e it un ter dem P annoni*  
schen a ls  einem etwas gnäd igem  Climate 
um  ein ziemliches gemässigt, gem iltert und 
gebrochen, hingegen der N ideren P a n n o ­
nier ihre G em üths-A rt durch häuffige V er­
mischung m it den H u n n en  etwas frischer 
und kühner worden.

Solchem  allen nach w ill das glaub- 
haffteste scheinen, daß die H u n n en , Ava­
ren und U ngarn , nach dem wiederholtem 
Einbruch der H u n n en  fü r ein Volck ge­
achtet worden, und der N am  H u n n e n d e m  

, N am en  der H u n g a rn  endlich die s te l l e  
geräum t.

N u n  ist übrig zu besehen, ob- und w ann  
die H u n n en  das Land E ra in  un ter sich 
gebracht und ihre W o h nung  darinn  auf­
geschlagen?

S o  w ir Bonfmii und  seiner M it-S t im -  
mer Bericht hierinn fü r bekandt anneh­
men, müssten diese böse H um m eln  und  
bissige H unde, die H u n n en , u m s J a h r
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W «ra die C hristi 401  auf den Boden P an n o n ien s
Stringe11* gekommen sehn, welches tool gehen kann,
kommen so m ans von N ider-P annon ien  und von

denen Jah r-L äu fften , da A laricus m it sei­
nen G othen P an n o n ien  gequitirt, und 
m it voller M acht nach I ta l ie n  gegangen, 
versteht: nach welchem bald R hadagaisus 
m it gewaltig - häuffiger S ch aar gefolgt, 
also daß P an n o n ie n  drüber gantz leer ge­
lassen worden.

I n  dieses T h e il aber oder S tuck  von 
Ober^ P annon ien , darin  unser C ra in  an 
jetzo begriffen ist, seynd sie schwerlich eher 
eingebrochen, bevor A ttila  die erschreckli­
che W elt-G eissel in  seinem Heerzuge nach 
I ta l ie n  dasselbe wie ein grausam er O r -  
can durchgewütet, und wie ein w ildesM eer, 
das seineD äm m e durchbrochen, überschwem­
met hat.

Welcher W üterich seine T pranney  auch 
dem Holtz und S te in  zu fühlen gegeben, 
über S tä d te  und Schlösser ausgelassen, 
die er a ls  ein rechter Abaddon oder V er­
derber überall darnider gerissen und zer- 
störet. D a  er auch unser Lahbach, welches 

«on™matti: dam als noch Aemona hieß, zerbrochen; ge- 
ytftört. staltsam  es eine lange Z e it wüst gelegen, 

und seine S te inhauffen  keine andere E in ­
wohner gehabt a ls  wilde Thiere und Vögel.

M a n  glaubt billig, daß dam als item- 
(ich u m s J a h r  451 un te r der A nführung 
dieses B lu t-S tü r tz e rs  A ttilae die H unnen  
nicht allein durch C ra in  gemarschirt, son­
dern auch ein T h e il von ihnen daselbst 
hinterblieben und den vorigen E inw ohnern 
beygewohnet, ja  daß A ttila  sein Joch über 
gantz P an n o n ien  ausgebreitet. Welches 
aber nach seinem Tode verfault oder viel­
m ehr zerbrochen i s t ; indem die Gothi und 
Gepides wiederum einen breiten F u ß  und 
die O bgew alt dcnelbst bekommen, wie ans 
dem Jornande zu mercken. W oraus die

tunneit theils heraus getrieben und nach 
chtHien verjagt, theils aber durch P a n n o ­
nien hin und wieder zerstreuet worden.
I m  J a h r  551 ist der Avarum N am  

allererst bekandt w orden; wie m an  aus 
dem Landulpbo kann abnehmen. D a n n  
um  selbige Z e it seynd sie zum Römischen 
Keyser nach Constantinopel gekommen m it 
B itte , ihnen eine Landschaft zur W o h ­
nung  e inzu raum en , welche ihnen auch in  
Moesia verstattet worden. A u s  solchem F in ­
gerbreit aber haben sie eine H andbreit- 
und ihnen selbsten E rlau b n u ß  genommen, 
hernach weiter zu gehen, und u m s J a h r

Christi 556  die Nieder-Pannonische S ta d t  ^ 
Sirmium einzunehmen ; wie es eine F euers- 
B ru n s t zu machen pflegt, die sich selbsten aoaren 

' nicht zu beschränken weiß, sondern von g-nom«» 
einem N achbarn zum andren fährt, so 
lange biß ihr die hünffige R e ttu n g  m it 
gantzer M acht und G ew alt E in h a lt thu t.

W a n n  der Forstm eister den W ülsten 
Freyheit gäbe, etliche M orgen oder H ufen 
lang im  W alde oder Felde unangefochten 
herum  zu wandern , würden sie schwerlich 
m it solchem V ergunst vor lieb nehmen, 
sondern Pusch und W eiden durchgrassiren, 
so weit sie im m er könnten, und ihrer U n ­
ersättlichkeit allein Gehör geben, biß das 
schallende J a g t-H o rn  sie deß Rück-W egs 
und der F lucht erinnerte. Dergleichen 
W eise führet auch ein barbarisches Volck, 
wenn m ans irgendswo lässt e in n is te ln : 
seine W olfss-K lauen reissen im m er E in s  
nach dem Ä ndern an  sich, und weiß von 
keiner G nügung , spricht wie die Hölle 
nim m er, es sey genug. Solches eräugne- 
te sich an diesen räuberischen Stvaren au ­
genscheinlich. D e n n  nachdem sie Sirmium 3mgtót^ 
übermeistert, liessen sie sich sowol durch Siebe»' 
den Longobardischen König Alboinum a ls  6Ur9C”' 
noch vielmehr durch ihre eigne U nbändig- 
feit erregen, wider die Gepidas in  D a ­
ci en, nemlich in  dieselbige Gegend von 
D acia , so m an heut (Siebenbürgen nennet.

Ic h  sage aber fürsetzlich in  dieselbige 
Gegend D ac iens. D e n n  D ac ia  und S i e ­
benbürgen ist nicht A lles einerlei) wie zwar 
der I). Schönleben in  dieser seiner Z e il 
qui Daciam id est hodiernam  Transsyl- 
vaniam, optinebant zu sagen scheint ; son­
dern S iebenbürgen w ar n u r  ein S tück 
deß alten viel weiter-begriffenen D aciens.
Aber die Gepidse wohnten dam als in  bte 
ser Dänischen Gegend, nemlich in  S i e ­
benbürgen, und wurden von den Stvaren 
durch Beyhülff der Longobarde! ihres R e ­
gim ents daselbst beraubt. Welche Longo­
barde! sich hingegen nebenst diesen Stvaren 
in  S iebenbürgen fest setzten und ausbrei­
teten.

A ls  aber hernach die Longobarder aus 
das edlere I ta l ie n  vernascht wurden, und 
fü r solches irdische P aradeys P an n o n ien  
verliessen, nahm en diese Avaren nicht allein 
gantz O b e r-P a n n o n ie n  hinweg, sondern siavi ^  
bezwungen auch die S lavos, welche nach- ^ 
m a ls  am  Ende nemlich deß sechsten Se- |^ 0nge»- 
culi in s  Noricum hinein geruckt.
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D ie  Longobarder hebten gleichfalls m it 
der Z e it einen schlechten Danck von ihnen 
auf. D e n n  sie wurden von diesen H u n ­
nen a ls  bösen und undanckbaren Nachbarn 
im  J a h r  616  in  I ta l ie n  heimgesucht und 
bekriegt; und siel dam als F r ia u l  durch 
Verrähterey in  ihren G ew alt, wie Sige- 
bertus berichtet. Doch seynd diese A va­
rische H unni das M a l  m it den Slavis ver­
mengt gewesen.

B o n  der Z e it an  nahm  ihre M acht 
dermassen zu, daß sie im  J a h r  788  m it 

um den Fränckischen Königen um  diese B ra u t , 
" a,etu nemlich um  I ta l ie n ,  kämpfften. D e n n  um  

selbige Z e it hatte Carolus der Grosse das 
Longobardische Reich von I ta l ie n  ansge- 
ro ttet und in  F r ia u l  seine Hertzogen ge­
setzt. W eil dann die Francken und H u n ­
nen beyde in  W elschland herrschen woll­
ten, Herrschafft aber der R e ich s-M itg e - 
nossenschafft bald feind wird, mussten diese 
zwo mächtige N ationen  m it P fe il und 
Schw ert darum  spielen, wer daselbst das 
Reich allein haben sollte. D arü b e r dann 
beyde Theile in  W elschland einander nach

den Köpffen gegriffen, und ihren H andel 
durch ein hartes A aupt-T reffen  entschie­
den. W obey aber die H u n n en  einen schlech­
ten Abschied au s  der Fränckischen Schei­
den erhalten, K rafft dessen sie aus dem 
Felde und auch von dem Ita liän ischem  
~~obein haben scheiden müssen.

S o  seynd demnach die Avaren oder 
H u nnen  das Zehende Bolck (nach unserer 
E intheilung) welches das Crainerische Land 
bevorans der jenige S trich  desselben, wel­
cher sich der Steyerm arck nähert, ertragen 
müssen, indem das übrige die Langobar- 
der besessen, biß Carolus M agnus sowol 
P ann o n ien  a ls  F r ia u l  und I s tr ia m  ein­
genommen ; wiewol sie doch auch ihr har­
tes Joch den K ärndtern  aufgedruckt und 
allgemach solches denen allda sitzenden 81a- 
vis gleichfalls aufgebunden.

Welcher G estalt aber die K ärndter durch 
Hülsse und A nführung  Samonis, solches 
Joch zerbrochen und den D ie n s t-Z a u m  

jj zerissen, ist allbereit hiebevor angezeigt 
' worden.

3)as XVI. tapitM.
Bon den Eylfften Einwohnern deß Landes Crai», nemlich

den Francken.

I n h a l t .

F m g  dess J a m e n s  djranch. Jiranchens weiter Hegriß ru  à  Zeiten C aroli 
à s s  Grossen. Vertheilung dess alten B ranchen -  Reichs. B ranchen nehmen V e- 
uetien und ein J tü c h  desfs N orici ein. K ärndter und Gramer treten unter -F rän- 
chifchen S chu tt. Die T rainer müssen dem H a g e r-  Mürsten huldigen. Gnttiehen 
sich aber demselben bald wieder. Je h m e n  Lsränchische Besaitungen ein , und den 

Christlichen Glauben an. Jational-V ielsältigheit der heutigen Einwohner.
Val». Y . Buch. 29
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an  w ir von den Francken re­
den, werden nicht n u r  die E in ­
wohner deß Fränckischen Krey- 
ses nach heutiger Bedeutung 
solches N am ens darunter ver­
standen, sondern das alleredelste 
und tapferste Volck deß alten 

weit-reichendenTentschlandes. Welches, wie 
Cluverius verm utet, nach dem vorgehen­
dem Exempel der wider die stoltze und 
herrschsüchtige R öm er rebellirenden Ale- 
m anier sich au s vielen Deutschen N a tio ­
nen zwischen E lb  und R hein  in  ein Corpo 
zusammen gethan, und das Römische Joch 
vom H alse zu reissen, sich entschlossen, 
nachdem sie gemerckt, daß die Deutschen 
bißhero den R öm ern  un ter andren U r­
sachen auch deßwegen un ten  gelegen, weil 
sie nicht gesamter und vereinigter M acht 
denselben die Spitze geboten, sondern sich 
Land fü r Land nacheinander von densel­
ben angreiffen und bezwingen lassen. W e l­
cher Fehler unserer Deutschen wol zu w ün­
schen stünde, daß er m it den alten D eu t­
schen eraltet oder gar erstorben oder nach­
dem ihn  die Francken geändert nicht beh 
unsern  Läusften und in  etlichen vorigen 
Jah r-H u n d e rten  wiederum möchte erneuert 
worden sehn m it offtmaliger E rzitteruug 

Ursprung deß öer deutschen Freyheit. B o n  welcher F rey- 
F r a n "  heit doch die Francken ihren N am en haben.

S ie  sollen wie m an beh theils älteren 
Geschichts-Verfassern liefet, anfänglich in  
F riesland , H olland, G eldern und Cleve 
sich gesetzt, und von dannen au s  m it den 
R o m . Keysern D iocletiano und dessen 
Nachfolgern ihre breite Schw erter derge­
sta lt gemessen haben, daß die Übermasse 
mehrentheils auf ihrer S e ite n  gewest und 
die R öm er den Kürtzern gezogen, wiewol 
J e n e  manches M a l auch tapffere S tösse 
und blutige Köpffe davon getragen. U n ­
sere Feder soll allen ihren alten Heer- 
Z ügen  nicht nachziehen noch wie sie aus 
erst-benann ten  Ländern in  Deutschland 
höher h inauf gerückt, nach dem heutigen 
F ranken-L ande, und andren dran rühren­
den Ländern hin, noch wie sie sich in  G a l­
lien so lang  m it den R öm ern  herumge­
schlagen, biß dasselbe gleichfalls ihnen zu­
fällig und bottmüssig worden, weitlänffig 
erzehlen, sondern allein kürtzlich melden, 
wie weit es un ter Keyser C arl dem G ros­
sen gereicht, a ls  un ter dessen Herrschafft 
es in  seinem höchsten F lo r  und Vollkom­
menheit gestanden.

E s  begriff dam als gantz Frankreich,
Savoyen, B u rg u n d , Lothringen, H olland, o  
S eeland, B rab an t, F riesland , N iderland, r0V 
alle Länder, Völcker und S tä d te  disseti 3eiW!' 
R heins, über R hein  aber gantz Deutsch­
land, soweit es heut gehet, imgleichen 
W enden und Böhm en. M assen diese 
Länder von dem Carolo M. selbsten er- 
zehlet werden, <0 W ozu w ir aber die 
andre Reiche und Länder, so diesem gros- 
sen Deutschen M onarchen gehorchten, nicht 
rechnen, sondern allein die, welche m an 
dam als zu Francken zehlte.

D ieses mächtige Francken-Reich ward ®ert̂ el;f9 
überhaupt in  zwey Theile unterschieden, 
nemlich in  A ustrasien (O sten- oder O ester- 
Reich) und W estrasiam  oder N eustriam  
(Westerreich).

A ustrasien beschloß in  sich anfangs Ausir-M* 
B rab an t, H olland, S ee land , F landern , ne- 8e9t*  
beust dem, waß disseits R h e in s  lag. N ach­
dem m an aber auch jenseit R h e in s  viel 
Lands erobert hatte, ward auch Schwaben 
sam t dem Bodensee, B ayern , Oesterreich 
und andren Deutschen Ländern mehr dazu 
gerechnet.

Westerich oder N eustria  begriff gantz W-s-mO 
Frankreich und Lothringen und w as sonst Se9 
bey den R öm ern  Gallia Celtica benamst 
worden, b)

S o n s t hat mehrerwehnter C arl der G ros­
se, wie E ginhardus in  dessen Leben be­
richtet, sein so weit-umsangenes Francken 
in  einer gewissen C onstitu tion überhaupt 
abgetheilt, in  F ranciam  O rientalem  & Oc­
cidentalem in O st-  und W est-Francken. <V 
W iew ol andre alte H istorici melden, m a n  
habe allererst nach deß groffen C aroli Z e i­
ten diß gewaltige F ranken-R eich also ver­
theilet, daß m an  Frankreich W est-F ran ­
cken und Deutschland, O st-Francken beyde 
Königreiche aber m iteinander das F r ä n ­
kische Königreich getituliret, nachdem m an 
zu C aroli M agni Z eiten  gantz F rankreich  
und Deutschland vom R heinstrom  biß in  
U ngarn  F ranken-L and  geheiffen. d )

Allhie meynen w ir aber fürnemlich die 
O st-F ran ck en , w ann w ir die Francken 
fü r die eylffte Einw ohner deß Lands C ra in  
angeben.

W ie  m an  geschrieben nach der G eburt 
unsers H eils  fünffhundert neun und

a)  In Capitularibus Francorum, lib. 6. c . 281.
b) Vid. Trithem. de Orig, Franc.
c) Eginhard in V ita Caroli.
d)  Gotfrid. Viterb. parte 17.

1
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viertzig, soll das Venetianische sam t einem 
S tuck  deß N orici von den Francken ein­
genommen seyn, nach Anzeigung deß D a l­
matinischen S criben tens Lucii. a )  D er- 
halben ist glaub m assig, daß sie dam als 
zugleich O b er-C ra in  und K ärnd ten , als 
die an  das Venedische stoffen, an sich ge­
zogen. Aber im  J a h r  557  hat der Key­
serliche Feldherr N arses diese Länder wie­
der weggenommen, und die Francken h in­
au s  geschlagen.

U m s J a h r  C hristi 760  haben die 
K ärndter und die dam als denselben an­
hängige C rainer, auf R a h t der Hertzogen 
in  B ayern  sich un ter den Schutz der 
Fränckischen Könige begeben, um  der ein­
fallenden H u nnen  desto leichter sich zu er­
wehren, doch nichts destoweniger ihre H er­
tzogen behalten: wovon hernach entweder 
in  den J a h r -  und Kriegs-Geschichten oder 
in  Beschreibung der Crainerischen Lands- 
Fürsten  weiter gedacht werden soll. O b  
ihnen dam als von den Francken einige 
H ülff- oder Besatzungs-Völcker zugeschickt 
seyen, davon hat m an  keine Nackricht.

I m  siebenhundert zwey und siebenzig- 
stem J a h r  hat der berühmte Bayerische 
Hertzog Thassilo (ans dem etliche wiewol 
irrig  gar einen König machen) nachdem 
er sich seiner gegen den Fränckischen Kö­
nigen tragenden B u n d s- und V asallen­
oder Lehn-Psticht entrissen, (angemerckt 
sie nicht weniger a ls  die K ärndter und 
C rainer ihnen bißhero waren unterthänig  
gewest) sowol C ra in  a ls  K ärnd ten , ent­
weder durch W affen  oder Schrecken ge- 
nöhtigt, ihm  zu huldigen.

Aber gleichwie aller durch Furcht er- 
zwungner Gehorsam nicht länger als  die 
Furcht währet, oder von einer andren viel 
stärckeren Furcht vertrieben wird, also ver- 
chwand auch bey diesen unseren V or- 
ahren sowol die Furcht a ls  Gehorsam 

gegen dem Bayrischen Hertzog fü r dem 
Schwert-G lantze deß Grossen C aroli, a ls  
sie erfuhren, daß derselbe die Longobarder 
so glücklich besuchten; weßwegen sie der 
Bayrischen Bottmässigkeit sich gleich in  
folgendem J a h r  wiederum entwandten.

D a  n u n  D esiderius der letzte Longo- 
bardische König in  I ta l ie n ,  Caroli M agni, 
gefangener und das gantze Longobardische 
G ebiet, soweit es daselbst reichte, einge­
nommen w orden, ist zugleich V enetia, 
C arn ia , i st r i a , L ib u rn ia , sam t Unter*

°) Lib. 1. ilalm at. c. 7.

i P annon ien  unter Fränckischen G ew alt 
gerahten, und dem Friaulischen Hertzog 
R otgand untergeben, auch unterschied­
licher O r te n  Besatzung eingelegt.

Also seynd dam als vermutlich nicht 
wenig Francken zum al Edelleute in  C ra in  
gezogen, welchen die Aufsicht über das ge­
meine Sclavonische Volck daselbst anbe­
fohlen w orden, um  selbiges zu seiner 
Pflicht anzuhalten. D e n n  bey selbigen 
Läufften seynd die S c laven  von den Lon- 
gobardern abgefallen, und eine W eile T r i -  
but-srey gesessen, aber bald hernach wie­
derum von den Avarischen H u n n en  ge- 
tribu lire t w orden, demnechst durch E in - 
nehm ung Fränckischer Besatzungs-Völcker 
in  einen sicheren Z ustand  sowol geist- a ls  
leiblich gesetzt, in  dem sie auch aus ihrem 
Heidenthum zum C hristenthum  getreten.

U nlang hernach, nemlich im  J a h r  789, 
hat Keyser C arl seine biß an s Adriatische 
M eer gestreckte Grentzen m it frischen B e­
satzungen noch mehr befestigt, und über 
das denen K ärndtern  den Inguo einen 
edlen Francken, aber denen F ria u le rn  den 
Erich zu Hertzogen ernenn t; un te r wel­
chen beyden J e n e r  auch Japyd ien  und 
C ra in  un te r seinen G eb ie t-S tab  bekom­
men. A ls  aber dieser, nemlich der Erich, 
in  L iburnien, von den T arsatensern  im  
J a h r  799 erschlagen, seynd die Avares 
durch einen achtjährigen Krieg abermal 
gebändigt. und die Grentzen des C aroli 
nischen Reichs biß in  U nter - P annon ien  
und D a lm atien  fortgeruckt. W a s  aber 
um  selbige Z e it Crain- fü r Hertzogen ge- 

( hab t, wird die Beschreibung der Lands- 
Fürsten  anzeigen.

D ieses ist gewiß, daß von dem acht­
hundertstem J a h r  an  gar viel Francken 
und zwar von edler F a m ili sich nach C rain  

ij aufgem acht, und daselbst gesetzt, deren 
Nachkommenschafft noch biß anheut übrig.

S o v ie l n u n  die N ation  der Einw ohner 
betrifft, ist m it derselben seit dem A n 
fange deß achten Ja h r-H u n d e rts  un term  
Carolo M agno keine sonderliche V erän ­
derung vorgegangen; angemerckt, das ge­
meine Volck noch au s S c la v o n ie rn , der 
fürnehmste Adel aber mehrern T heils 

I au s  Deutschen Francken herstammend 
in  einen Körper zusammen gewachsen, 
ausbenom m en daß dem Adel offt etliche 
besondere F am ilien  aus verschiedenen 
Provintzien nach und nach Zuwachsen, 

j. und eben sowol un ter dem gemeinen
29*

Nehmen
Fränckische
Besatzung
ein und
werben
Christen.
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Einwohner 
National 
Vielfältigkeit.



228 V. Such. Von den alten  und ältesten E inw ohnern Lc.

Bolck altertet) Leute au s  allerley N a -  |j Welches dann  eines gesegneten BodenS 
tionen vielm als w oh uh afft werden. D a -  A nzeigung. D e n n  die Unfruchtbarkeit ge­
het dieser Z e it in  der S ta d t  Laybach allein ' w in n t wenig B u h le r , oder mehr B u h le r  
über zwantzig bürgerliche F am ilie n  zu | a ls  F rey er; und ein unnahrhafftes P f la -  
finden, die unterschiedener N a tio n  seynd. : ster wird von wenigen ausländischen Füssen 
D e n n  es sitzen allda Schw aben, B ayern , }: bewandelt.

alten 
und 

ihrer

und  andre.

Ende des M ufften Buchs

Francken, Sachsen, P om m ern , B öhm en, 
Schlesier, D ennem ärcker, Preussen, H o l­
länder, N iderländer, E ngländer, Frantzo- 
sen , B en e tian e r, C rab a ten , D a lm a tie r , 
L ib u rn ie r, U n g a rn , ohn die benachbarte 
T y ro le r, S te y re r, K ärndter, Oesterreicher

H iem it nehm en w ir n u n  von den 
E inw ohnern  unsers C ra in s  U rlaub , 
wenden u n s  zu kurtzer Beschauung 
dam aligen S tä d te .



D op p elter

A n h a n g
ZU dem Buch von den A llen  Einwohnern deß Landes Cratn,

w oran 

D e r  ( S r f t e

Eine kurtze Beschreibung der Alten vormaligen und fürnehmsten 
Städte begreifst, derer bey den alten Scribenten Meldung

geschicht;
D e r  ^ Z w e i t e

Unterschiedliche Alte Stein-Schrifften weiset, welche nebst 
vielen alten Müntzen mancher Orten in Crain gefunden

worden.



2 3 0 D es V . Luchs Erker A nhang

von den fürnemsten Städten, so es vor Alters in Crain
gehabt.

Inhalt dieses Ersten Anhangs.
O b  A d ran s eine M M  gewest. W o  Adrans gelegen. Vielerleg alle Gedücknifen 
auf dem Trajanaberge. g a s  alte ^Emona. Enterfchiedtiche S c h rif t und K ennung 
iEm onae. I n  welchem J a h r  ^Emona gebauet worden. I s t  vom Jasone erbaut. 
Z eugn is Zosimi. W ie  weit das Jafonijfche S c k if  Argo über F a n d  getragen worden. 
Sozomeni I r r tlm m  biebey. Dl'ss Tkomastcks irrige M eynung von dem J a h r  der 
E rbauung iEmonse. W ie  lange Emona gestorirt. W e r  es nach der ersten Ver- 
stöhrung wieder gebauet. W ieder-Vcrtilgung Aemonm. I h r e  K e u -  Hewohn-und 
Benennung. Beweis aus den Geographis, dafs Aemona da gestanden, wo jeteo 
Ja g b a c k  steht. A us dem Strabone. A us dem Plinio. A us dem Ptolomaeo. 
Der andre G rund-Iew eis aus den Historicis. A us Cornei. Tacito. A us dem 
Herodiano. A u s dem Julio Capitolino. Der dritte Grund-Beweis, aus den alten 
R e is -  VerZeicHnifen. Der vierdte aus den S te in - S ch riften . W o  der allererste 
S ta d t - M u  defs Ja fo n s  gewest. Vormalige Größe der S ta d t Aemonae. A ufgra­
bung vieler alten Steine, Eanälen, Gewelber &c. A lt -  Römisches Geld. Heidnifches 
T em pel-G ebäu  unter der Erden- A lte  S c h rif t an einem Brunnen. E in  andres 
fast gleiches T e m p e l-G eb äu , fo m an entdeckt h a t; was man darinn gefunden. 
Die gewefene S ta d t Arupium. Die S täd te  oder Stelle defs alten Arupii ist un­
bekannt. Lazii Ir r th u m  dabeg. In f e r i t im i  begm Megisero. Nngewifsheit der 
Gegend Avendonis. W elcher Enden die alte S ta d t Bilbilis L U  vermuten. Bur­
nirai vor A lters eine S ta d t in Japydia. W o  Carrodunum gelegen. Die S ta d t 
Corinnium in A lt-  Japgdien . Die S ta d t Enona oder Nona. Die S ta d t Flanona. 
W o h er der Sinus Flanaticus feinen K am en habe. Latovicorum Praetorium. 
W o  felbiger O rt gewest. Zwo alte S te in -S c h rif te n  um Satteburg. W o  Lon- 
gatica Mansio gewest. W a s  Magnania für ein O rt gewefen. W o  Magnus 
Vicus gestanden. W ie  sich der K am  Magnus Vicus endlich in Ig g  hat verwandelt. 
Metulum, die ehmalige H au p t-S tad t in Japgdien . D as alte Japgdifcke Monetium. 
W o ra u s  Zu erkennen, dafs das alte Nauportum O b e r-Ja g b a c k  ist. Die alte 
S ta d t Noviodunum. I r r ig e  M u tm afu n g  etlicher Scribenten wegen Novioduni. 
B ew eis, dafs Noviodunum beg oder L U  Gurckfeld gestanden. Die S ta d t Ocra. 
I n  welcher Gegend sie Zu vermuten. D as O rt Podcraj. Spukr einer vorm als- 
g rofen  S ta d t. Der O rt Ad Publicanos. Die S ta d t Pucinum. Höstlicker W ein
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welchem Livia ihr langes Jed en  gedancM. Kuhnr leidiges W ein s bey 
den Griechen. Lazii Anweifung der Gegend defs Ducmer W ein  Gewächses. 
Doctor Schönlebens Hedenchen darüber. W elches sich aher ändert. W o  P to -  
lomeeus Puciuum hingelagert. D e|s H errn H a u p t-Authoris Hericht hievon. 
Scheinbare V erm utung, da |s  Pucinum in Is tr ia  gestanden. J o b  de|s Herfcheteer 
W eins. Der Cafluaner W em . Gefundheit folcher beyder W einen, ulntcrfchied- 
liche Gerter, |o  man Quadratas geheisten. W o  das Gramerifche Quadrata ge­
standen. W o  der O rt Romula steh befunden. Soloca oder Solva. Die S ta d t 
Segeste. M ancherley S tä d te , |o  Segesta genannt worden. Die S ta d t Senia 
«der Zeng. Die Zeit ihrer ersten Erbauung. W a ru m  die S ta d t Zeng für viel 
älter au fchäteen, als Senagaglia. W ie  vielerleg Gerter Sena benamst worden. 
Sena Julia. Senogallia. Senia am Adriatifchen M eer. Der G rt Ad Silanos. 
Der von M iracu ln  berühmte O rt Tarsatica oder Tersato. Vermutung von der 
Stelle Tasinemeti. Vormalige J a m e n  der S ta d t Tergeste und ihr heutiger. 
B rfprung defs K am ens Tergesti. W aru m  die S ta d t Tergeste dtefes O rts  gedacht 
wird. W underlicher I tu fsb a u m , eine halbe Seutfche M eile  von Triest. Die 
ehmalige Japydifche S ta d t Terpo. Der ungewijfe G rt Torgium. Der G rt A d  
Turres. Yendum und Avendo stnd nicht Lwo S tä d te , fondem nur eine gewest.

i achdem w ir von den alten E in ­
wohnern ausführlichen Bericht 

lgegeben, so will sich gebühren, 
^ x M d a ß  w ir auch von den alten 
‘ S täd ten  einige M eldung thun . 

Gleich und Gleich schickt sich 
beyeinander, also zu den alten 
Einw ohnern auch die alten 

S tä d te  und D enck-Schrifften. D ie  erste 
wollen w ir in  diesem vordersten Anhänge 
besehen, doch n u r  diejenige, welche das 
hohe Z e it-A lte r  unserer Feder erlaubt, 
und so viel a ls  es davon noch erlaubt ;denn 
das bey allen W e lt-A lte rn  herrschende 
B erhängniß  hat die meiste Beschaffenheiten 
derselben sam t ihrem G ebän aller Nach­
richt beraubt, und allein einige wenige 
Denck-W örter in  den Schrifften  der A lten 
oder S p u h r-Z e ic h e n  un ter den R u in e n  
und in  der Erden übrig gelassen.

E s  seynd aber un te r den Erainerischen 
alten  S tä d te n  schon viele vor der R öm er 
Einbruch gestanden, wovon die meisten 
m s Vergessen gekommen, weil sie m it 
den andren von den Römischen S eriben ten  
nicht ausgezeichnet worden. N achm als hat 
der R öm er, a ls  er über C ra in  H err ge­
w orden, nach und nach viel mehr dazu 
gebauet, nachdem er die vorige, welche 
Meistens zum al die W a ld -S tä d te  in  Holtz 
gebaut w aren , bey dem feindlichem A n- 
jjrtff grössern T h e ils  eingeäschert, oder die 
Einw ohner selbsten au s  verzweifelter R e ­

solution dem Römischen D ienst-Joch  zu 
entgehen, in  B ran d , und sich selbsten sam t 
W eib und Kind in s  F euer gestürtzt, oder 
durch eine andre Eigenthätlichkeit verderbt 
haben.

W eil sich aber dieser erster A nhang 
nicht füglich in  gewiffe C apitte l eintheilen 
lässt, wollen w ir m it den N am en  jedwe- 
derer S ta d t  selbsten einige Abtheilung 
machen, und dieselben desto kürtzer (etliche 
wenige von solcher Kürtze ausgenom m en, 
und zwar absonderlich die S ta d t  ä o -  
nam, a ls  welche einer mehrern E rörte­
rung  vor allen den andren berechtigt scheint) 
dnrchgehen, je vergeblicher sich die viel­
fältige S tr it tig k e ite n , so darüber unter 
den S eriben ten  Vorfällen, zwischen den 
alten S te inhauffen  oder verstobenen M ah l- 
und Spuhr-Z eichen  der verwüsteten, ver­
ödeten und vergeffenen G ebäuen würde 
behandeln und aussechten lassen. D a ru m  
soll das Scheinbarste und Vermutlichste 
anjetzo n u r  davon m it W enigem  vermeldet, 
und der buchstäblichen O rd n u n g  nach von 
dem O r t  A d r  a n s  der A nfang gemacht 
werden.

ADRANS.
E s  w ill in  Ungewißheit gestellet werden, 

ob der O r t  Adrans ein Römisches Mu­
nicipium, das ist, eine solche S ta d t ,  welche 
das B ü rg e r-R ech t gehabt, oder n u r  eine 
Mansio, bas is t, ein O r t  von etlichen

A drsns ob­
čine Stobt 
gerne ft.
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Wo es ge­
legen.

Melerley 
alte Gediicht- 
niffcn auf 
dem Troja- 

naberge.

Die Stadt 
Aemona.

Aem ona  
wird unter­
schiedlich 
geschrieben.

Zn welchem 
Jahr Aem o­
na erbauet 
worden.
Ist vom 
Jaaone  
erbaut.

H äusern , da m an  unterwegens auszuspan 
nen und zu übernachten pflegen, gewest. D e r  
D . Schönleben lässt es im  Zw eifel han­
gen. M ich aber hindert kein Zw eifel zu 
sagen, es sey eine S ta d t  gewest au s  sol­
cher Ursach, die bald hernach soll folgen.

S i e  ist gelegen au f halben W ege, zwi­
schen Aemona und Celeja ; wie m an sol­
ches au s  dem Itinerario Keysers Antonini, 
und  au s  denen alten  Römischen Tabellen, 
welche vom Conrado Celte und Peutingero, 
in  gar alten  Bibliotheken gefunden wor­
den, ermessen kann. D a ra u s  dann erhellet, 
daß sie auf dem Berge gestanden, welchen 
m an  heut insgem ein den T rojanaberg  
heifst. U nd solches ihr Lager wird hiedurch !- 
noch weiter beg laub t, daß noch heut zu 
T age  sehr viel D enck-Zeichen der A n ti- ;l 
quitet, a ls  viel S te in e  m it Obschrifften, 
M ün tz-P fen n in g e , und andre dergleichen 
Sachen  hervor kommen. Welches dann 
grössere V erm u tung  giebt, daß es viel­
mehr eine S ta d t ,  weder eine Herberge fü r 
die Reisende gewest.

V on  dem N am en  aber A drantis, und 
deß T ra janabergs  wird im  Buch der J a h r -  
Geschichte vor Christi G eburt ein guter 
Bericht erfolgen.

AEMONA.
Diese beh vielen alten  S criben ten  be­

findliche und berühmte S ta d t  wird in  
theils Büchern m it dem D oppellauter 
(oder Diplithongo) AE, in  theils aber m it 
einem schlechten E gelesen, bißweilen auch 
m it einem H, Hemona, und beym Hero- 
diano in  der Anno 1493 vom Angelo 
Politiano zu Florentz aufgelegten Edition 
abgekürtzt Erna. S o n s t findt m an auch 
Aemoniam, welches Plinius von Aemona 
unterscheidet, A ndre aber Beydes fü r E in s  
annehm en.

D iese gar alte S ta d t  soll erbauet fehlt 
im  J a h r  der W e lt 2821 , vor Christi G e­
b u rt 1223, von dem berühmten Them ati­
schem R itte rsm a n n  J a s o n . Welcher nach­
dem er au s  dem Reich Colchis das güldne 
W id d er-F e ll, (von dessen B edeutung ich 
die Erklährung biß zum A nfänge der 
Crainerischen Jahr-G eschichte aufschiebe) 
sam t deß K önigs Aetse Tochter Medea, 
die ihm dazu behülfflich gewest, entführt, 
in  der F lucht von dem Schwartzen M eer 
in  die D o n a u  h inauf gesegelt, hernach, 
weil die gegen-strömige F a h rt ihm  glück­
lich gelungen, au s  der D o n a u  in  die S a u

geloffen, und endlich diese Gegend erreicht. 
A llda er m it seinen G efährten das W in te r- 
Läger gehalten, indessen aber denen U m ­
wohnern sich bekandt und so beliebt ge­
macht (denn K lugheit und W itz macht 
sich bald Freunde) daß sie sich au s der 
V erstreuung zu ihm gesammlet, und von 
ihm  die angenehme Unterweisung, wie m an  
S tä d te  betitelt müsste, begierlich angenom ­
men.

D e r  Zeugen sollte m an Hiezu wol viel 
gantze Gutschen und W agen voll herbey 
führen können; ich w ill aber n u r  ein paar 
doch gar ansehnliche stellen. U nter denen 
soll der Geschichtschreiber Zosirnus der erste 
fehlt, welcher es m it folgenden Z eilen  be- 
stetigt:

A d  S tiliconem  quidam  nu n tiu m  p e r­
tu lit , A laricum  re lic tis  E p i r i s , & a n ­
gustiis, quae è P an n o n ia  tra n s itu m  ad  
V enetos im p e d iu n t, s u p e ra tis , apud  

i E m onam  c a s tra  locasse  : quae u rb s  in - 
i te r P an n o n iam  superio rem , & N oricum  

sita  est. A tq u e  hoc loco p a r  e s t, m i- 
nim è silen tio  praeterire, quae ad  u rbem  
hanc  p e r t in e n t , & quom odo condi ab 
initio cceperit. A ju n t, A rg o n au tas , cum  

i  eos A e ta  p erseq u ere tu r, ad  I s tr i  ap p u ­
lisse ostia , qu ibus in P o n tu m  sese effun- 

i dit, rec teq u e  factu ros s e , ex istim asse , 
si adverso  flum ine su b v e h e re n tu r , & 
ta n tisp e r in  eo re m ig iis , & secundi 
venti ad jum ento  n av ig a ren t, donec ad  
m are p ro p iu s  accessissen t. Cum  ig itu r  
id consilium  fu issen t exsecu ti, jam q u e  
ad hunc  locum  perv en issen t ; ip sa  s tru c ­
tu ra  oppidi, in  m em oriam  ad v en tu s  sui 
in is ta s  o ras, r e l i c t a , & A rgo  m ach i­
nis im posita  &c. T hessa lo rum  litto ribus  
ap p u le ru n t a )

S o  weit Zosimus. Dessen W orte  ich 
in  Deutscher Sprache jetzo nicht übersetze, 
weil derselben M eynung  im  ersten C a ­
pittel der Jahr-Geschichte, a ls  dem V o r­
letztem Buch dieses Wercks, ausführlicher 
soll erklähret werden.

D e r  andre Zeuge, den w ir nam hafft 
machen, ist Sozomenus. Welcher also hie­
von schreibt:

Argonautae A eten dec linan tes , non 
eundem in red itu  cursum , tenuerun t, sed 
transm isso m ari, quod super Scythas est 
per flumina, quse per illas partes labuntur.

a )  Zosimus Hiet. lib. 5.
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ad Italorum pervenerunt fines, atque ibi 
hyemantes, urbem condiderunt, nomine 
Emonam. Sequenti autem sestate, opera 
incolarum adjuti, Argo navim CCCC circi- 
terstadia per terram ; machina quadam 
tractam deduxerunt in Aquilim fluvium 
&c. a )  Unb so viel au s  dem Sozomeno.

Welcher zu dem vorigen Bericht deß 
Cosimi nicht weiter a ls  n u r  dieses hinzu- 
thu t, daß die Jasonische Gesellschaft, nach­
dem sie denW inter über bie© t ab t.Emonam 
gebauet, im  folgenden S o m m e r m it H ülffe 
der E inw ohner das Schiff Argo ungefähr 
vierhundert Stadia (seynd funf^iq  taufend 
Schritte) durch einen gewissen Werckzeug 
fortgezogen und an  den F lu ß  Aquilini 
(ober Aquilam) gebracht rc.

D ieser Historicus hat vermutlich als  
ein ©riech von den Theffalisch- und Col- 
chischen Geschichten besser Kundschafft 
haben können, weder die Lateiner; wiewvl 
er in  B enennung  deß F lusses und der 
Distantz oder W eitschafft zwischen AEmo- 
na und dem M eer fehlet. E r  mag etwan 
durch Aquilim einen F lu ß  meynen, der 
Nahe bey Aquilegia siiesse.

Nicht weniger irret auch Jo. Tomasich, 
M in o rite r - O rte n s , welcher u m s J a h r  
1560 gelebt, und in  seinem Manuscript 
Von der S ta d t  Laybach, dieses setzt ; Cor- 
vatse Lubnanam hoc oppidum vocant, ex 
Lugea vicina palude, ante Christum tre- 
centisemo, quinquagesimo quinto anno 
*dificatum. „ D ie  C rabaten nennen diese 
S ta d t  Lublanam, von dem benachbartem 
Cugea palude (oder Circknitzer S ee ). E s  
Ist gebaut im  dreyhundert- fünff und 
'Unffzigstem J a h r  vor- Christi G ebu rt."  b)  

.W o h er er solches genommen, setzt er 
nicht dabey. Vielleicht mag Emona, nach- 
ech .es schon längst vorher erbauet gewesen, 

NlM trt und in  diesem jetzt an gezeigten 
>1ahr wieder aufgebauet worden seyn. Und 
alsdann würde die zweyte E rbauung  der- 
lelben aus den G eb u rts -T ag  deß groffen 
/Alexanders zu treffen ; welcher geboren ist

355 , J a h r  vor der Menschwerdung

D a ß  aber die S ta d t  A em ona sich in  
gutem F lo r  befunden biß an  das J a h r  
Christi 452 , da sie die wütende Geissel 

A ttila , zerstöret hat, davon sind 
noch nähre Anzeigungen vorhanden.

Ist glaublich, daß es nach solcher
«) lib. L c. 6.
0  Ex M anuscriptis Joh. Thom asisch, M inorit» 

Valv. Y. Buch.

vom A ttila  erlittenen V erw üstung in  
etwas wieder angebaut worden und zwar 
durch Keysers Justiniani Feldobersten 
Narsetem.

Endlich aber ist es der V erm utung  
nach von den H unnen , Avaren und Lon- 
gobardern gantz biß auf den G ru n d  um ­
gekehrt und vertilgt, un term  Keyser Mau- 
ritio, oder je nicht lange hernach; sinte­
m a l m an nicht findet, daß bey selbigen 
Z eiten  I h r e r  irgendswo gedacht wird.

U nter Keyserlicher Herrschaft Caroli 
deß Grossen, ist sie glaublicher M afien  
wiederum in  etwas bewohnt, und von den 
Franckeit L a u b a ch benamst worden.

S o v ie l m an demnach vermutlich kann 
ermessen, ist also das alte Emona in  
kleinem und engem Bezirck auch der E h r 
und A nfehns einer S ta d t  beraubt ver­
blieben, biß ungefähr u m s J a h r  Christi 
1200, innerhalb welcher Z e it sie n u r  
allein an  der O s t-S e ite n  deß Flusses 
unten an  dem Berge, wo jetzo das Sch loß  
stehet bewohnt w orden , aber um  bemeld- 
tes 1200 J a h r ,  wiederum un te r dem N a ­
men eines S tä d tle in s  oder M arckts sich 
allgemach ausgebreitet, und nachdem die 
Römische Deutsche Keyser denen H u n n en  
das vielfältige E infallen  durch F ä llu n g  
ihrer Kriegs-M acht gäntzlich gelegt, endkich 
un te r dem N am en Laybachs zu einer 
solchen Gröffe, darin mansie heutigs T ages 
findet, erwachsen.

E s  wird zwar dieses vonEtlichen gestritten 
ob das alte Aemona aus dem Boden deß 
heutigen Laybachs gestanden, sonderlich 
von denen, welche zu behaupten vermey- 
nen, es habe sich in  I s t r i a  und am  F lu ß  
Quieto befunden, denen begegnet aber der 
D octo r Schönleben in  seinem Aemona 
Vindicata, wie auch in  seinem Apparatu 
Camolise antiquse, m it unverwerfflicher 
W iderlegung; daraus ein solcher Leser, 
welcher dieser Disputation gern zuschauen 
mögte, sein völliges V ergnügen schöpften 
kann. Ich , der bey dieser F rage  sich nicht 
gern lange mag auf halten, verfaffe den 
Bew eis, daß Aemona die S tä t e  oder den 
O r t  deß jetzigen Laybachs bekleidet habe, 
m it Kurtzem in  drey- oder viererley. 
G ründen.

Erstlich lässt sich aus dem Strabone 
klährlich darthun, <*) die S ta d t  Naupor- 
tum oder Nauportus (so heut O ber-Lay-

o) Vid. Strabo lib. 7.
30
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bach genannt wird) fey nebst dem gleich 
also genanntem  F lu ß  gegen P ann o n ien  
gelegen, da wo der F lu ß  Nauportus (das ist 
die Laybach) zu der S a u  eingeht. N u n  

eschicht solches aber nicht weit von Lay- 
ach; denn n u r  eine M e il unterhalb Lay­

bach fliefst der F lu ß  Laybach in  die 
S a u ,  und derselbe n im t nach Strabonis 
Beschreibung seinen U rsprung au s  dem 
Berge Albio, und mag kein andrer gleich» 
massiger F lu ß  gewiesen werden, welcher 
dem Berge Ocra näher wäre also m uß 
der heutige F lu ß  Laybach, der A lten ihr 
F lu ß  Nauportus, und das heutige O ber- 
Laybach, der A lten ihre S ta d t  Naüportum 
seyn, dahin m an  diejenige W aaren  m it 
F uhren  lieferte, welche folgends auf den 
S a u - S t r o m  gebracht werden sollten, wie 
noch heut geschieht.

W a s  geht das aber Aemonam a n ?  
dörffte vielleicht Jem a n d  gebenden. G a r  
v ie l! D e n n  die beglaubteste und erfahr» 
neste Römische S criben ten  kommen hierinn 
überein, daß m an  Aemonam müsse nahe 
bey Nauporto setzen, und wird von den 
A lten zwischen der Colonia (oder Neu» 
gepflantzten S ta d )  Nauporto und dem 
S a u - S t r o m  gelegt, welches eben die S i ­
tua tion  oder Lagerung der heutigen S ta d t  
Laybach ist. D a ra u s  erhebt m an  also die 
Unstrittigkeit, daß das alte Aemona n ir­
gend anderst gestanden, a ls  da, wo n u n  
die Crainerische H auptstad t Laybach steht.

Zw eytens, so nennet nicht allein Pli­
nius Aemonam, sondern zeiget auch den 
E ingang deß F lusses Nauporti zu dem 
S a u - S t r o m ,  und gedenckt hernach gleich­
falls , der F lu ß  Nauportus entstehe zwi­
schen der S ta d t  Aemona und den A lpen »). 
W iew ol nicht ohn, daß er sonst durch 
Nepotem Cornelium verleitet in  andren 
S tücken htebey einige Fehler blicken lässt. 
Welche doch dem völligen Bew eis hiebet) 
keine H indern iß  machen. D e n n  hiedurch 
daß er schreibt, der F lu ß  Nauportus ent­
springe zwischen Aemona und den Alpen, 
wird es ersieget und gewonnen, daß er, 
Plinius, die S ta d t  Nauportum (oder O ber- 
Laybach) nahe an  die Pannonische Grentze 
setze und die S ta d t  Aemonam nicht weit 
davon.

D r it te n s  gebend diese W orte  Ptolomaei : 
In te r  Itabam  verò, sub Norico, P anno­
niae iterum  Civitas, Em ona b ). W o m it

o) Vid. Plin. lib. 3. o. 25
6) Ptolom . lib. 2. c. 15.

er gleichsam so viel sagen w ill, Aemona 
stehe an  den Grentzen I ta l ie n s ,  P a n n o ­
niens und des Norici, a ls  wie gleichsam 
in  einem W in d e t dreyer Länder, und be- 
grentze sich m it allen dreyen.

I s t  also der erste G rund-B ew eis au s  
dreyen alten haupt-berühm ten Geograpbis 
erhoben.

D e n  andren geben u n s  die Römische 
Historici Tacitus, Herodianus und Julius 
Capitolinus (A ndrer dißm al nicht zu ge­
benden) an  die H and . D e r  Erste gedenckt 
bey Beschreibung der Rebellion deß R ö ­
mischen Kriegsheers un term  Junio Bloeso 
in  P an n o n ien , daß au s  selbigem Heer 
etliche R o tten  kurtz vor der M eu ten irung  
auf Nauportum (oder Ober-Laybach) zu 
gecommandirt worden, um  die W ege und 
Brucken auszubefsern, welche aber, nach­
dem sie erfahren, daß die hinter sich ge­
lassene Armee in  voller R ebellions-F lam m  
stünde, eben dasselbe S p ie l  alsofort ange­
fangen, die F ahnen  herabgerissen, und die 
umligende Flecken nebst der S ta d t  Nau­
porto ausgeplündert rc., auch nachmals 
die im  Lager stehende achte und funff- 
zehende Legionen gegeneinander aufstöfsig 
worden, also gar, daß sie unfehlbar auf 
einander loßgegangen wären, w ann nicht 
die N eundte in s  M itte l getreten und 
theils m it guten W orten , theils m it B e­
drohung derer, die nichts drauf geben wollten 
sie vonsammen gehalten und getheidigt. c )

N u n  ersihet m an aber nicht allein aus 
den alten  S te in -S ch rifften , daß die funff- 
zehende Legion zu Aemona ihr Q u a r t ie r  
und Som m er-L ager gehabt, sondern es 
gedenckt auch Dion d ) t daß die drey ge» 
meldte Legionen aus  P an n o n ien  in  Eap- 
padocien hernach verschickt worden, wie 
nicht weniger Pancirollus in  der Notitia 
Imperii solches bestetigt, daß diese nach­
m als  in  andre Provintzen verlegte Le 
gionen vorher in  O b er-P annon ien  ge­
standen e ) . A m  allergewissesten und schein» 
barlichsten aber folget au s  erstgesetztem 
Bericht Taciti selbsten, daß Aemona müsse 
den Laybachischen Boden un te rn  Füssen 
gehabt haben, denn weil dieses unstrittig , 
daß Aemona und Nauportus unfern  Don» 
sam m m en, Nauportus aber, wie au s  Ta­
citi W o rten  erscheint, in  P annon ien  ge­
standen, so m uß auch dieser S ch lu ß  m it

c) Tacit. I. I. Armai.
d) Dion lib. 55.
e) Panciroll. Notit. Imper. Orient, c. 35.
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drein gehen, daß Aemona m it Nauporto 
in  Pannonia gewest, wie es vom Plinio 
und Ptolomaeo dahin gesetzt wird.

D e r  Andre, nemlich Herodianus stellet 
Aemonam nechstens Key den F üsten  der 
A lpen, indem er den Z u g  Maximini aus 
P an n o n ien  nach I ta l ie n  beschreibt; wie- 
wol er in  diesem S tück  einen Fehler be­
geht, daß er Aemonam zu I ta l ie n  rech­
net, indem er nemlich gewöhnet, das gantze 
A lp-G ebirge wäre I ta l ie n  m it eingeschlos­
sen. N ichts destoweniger hat er doch gleich- 
wol Aemonam an  die N ord  - S e ite n  der 
A lpen gesetzt, a )  E s  mag auch wol da­
m a ls  Aemona, weil es m it un te r die ero­
berte und von den R öm ern  besetzte, auch 
von I ta l ie n  nicht übrig weit entsestene 
Plätze gehörte, zu I ta l ie n  mitgerechnet 
worden seyn.

D e n  dritten Lengen soll u n s  Capito­
linus abgeben. Welcher, indem er erzehlt, 
wie der T y ra n n  Maximinus au s P a n n o ­
nien im  Anzuge gewest gegen I ta l ie n ,  da- 
bey gedenckt, daß er m it gevierdter Schlacht- 
O rd n u n g  unterwegens vorher zu Aemona 
eingezogen und selbiges gantz ledig gefun­
den, hernach von dannen aufgebrochen nach 
A glar, und selbige S ta d t  belagert habe, b) 
W ie ich solches hernach un ter den J a h r -  
Geschichten nach Christi G eburt ausfü r- 
licher berichten werde. Welches aberm al, 
obschon Capitolinus sowol und noch mehr 
a ls  Herodianus die Z u g  - O rd n u n g  ver­
w irrt, zum Bew eis dienet, Aemona sey in  
P ann o n ien  gelegen.

A us der Lob-R ede, welche der beredte 
G allier Pacatus dem Keyser Theodosio 
gehalten, a ls  darinn  er der S ta d t  Aemonae 
m it sonderbarem R u h m  gedenckt, könnte 
ich gleichfalls ein kräfftiges Gezeugniß 
ziehen, und noch viel andre S criben ten  
zu Beypflichtern haben ; mag aber mehret 
W e itlä u f ig k e it soviel R a u m s  nicht lasten.

S o llte  m an  denen alten Historicis hier- 
nechst auch die jüngere beyfügen, a l s : Ae­
neam bytvmm, Aurakamuin Urtelium, 
Johannem Aventinum, Wolfgangum La- 
zium, Hieronymum Megiserum, Phi 
lippum Cluverium, P. Melchiorem In 
chofferum, Martinum Zeilerum, Mat­
thaeum Merian, Georgium Fournier 
Henricum Palladium, Antonium Thy- 
sium, Joannem Frisium, Joannem Pas-

“) Vid. Herod. lib. 7 in fin. & 1. 8.
") Capitolin. in Maximin. c. 21.

it-ratium, Curnelium Schrevelium, Pe­
trum Lnmb»mum, N. Sansonium, D. 
Joh. Schönlehen und dergleichen andre 
m e h r; würde schier ein gantzes Heer von 
Zeugen daraus erwachsen, und die G e- 
gen -S tim m er weit überstimmen.

D e r  dritte H aupt-B ew eis kann genom­
men werden aus  denen alten Itinerariis, 
darinn  m an die Abmeß- und Rechnung 
der Entlegenheit eines O r t s  vom andren 
so bewandt findet, daß durch Aemonam 
keine andre S ta d t  in  P annon ien  kann 
verstanden werden a ls  das heutige Laybach.

D e n  vierdten Bew eis können w ir au s  
den alten In scrip tio n en , welche m an zu 
Laybach, und darinn  den N am en EMONA 
findet. D en n  obgleich solche S te in -S c h riff-  
ten hißweilen n u r  dieses bescheinigen, daß 
die R öm er an  dem und dem O r t  sich 
eine Z e itlang  aufgehalten ; nichts desto- 
weniger dienen sie gleichwol alsdann  auch 
zum Bew eis oder zur Verstärck- und B e- 
kräsftigung, w ann m an  vorhin ohne dem 
wegen deß O r t s  eine scheinbare Nach­
richt hat.

Solcher S te in e  aber, welche den N a ­
men Aemonae (ober Emonae) gar deutlich 
zu lesen geben, seynd schon vor diesem 
gnug zu- und um  Laybach entdeckt wor­
den, und lassen sich I h r e r  täglich noch mehr 
antreffen. G estaltsam  w ir bald hernach in  
dem zweyten A nhänge dieses fünfften 
B uchs un te r den alten In scrip tionen  u n ­
terschiedliche Exempel zu geroorten haben.

Z u  mehrer E rbauung  sothanes Bew eis­
thum s kann m an auch m it gebrauchen das 
alte w e it lä u f ig e  Mauerwerck und die 
überbliebene T rü m m er der alten  Gebäue 
sam t denen ungeheuren gtoffen S te in en ,

I so m an noch von T age zu T age auster­
halb der S ta d t  Laybach aus dem S c h u tt 
hie und da auferweckt und enterdigt. W ie- 
wol nicht ohn, daß sothane alte T rü m m er 
nicht überall so leicht erspührt werden. (+)

S o  bleibt derhalben die Gewißheit un - 
umstöstig, daß die alte S ta d t  Aemona 
zwischen dem F lu ß  Nauporto, so jetzt die 
Laybach genannt wird, welche in  dem ein­
gedrucktem A briß  deß Lagers oder S i t u ­
ation deß vormaligen Aemona durch den 
Buchstab W  bezeichnet worden, und zwi­
schen dem F lu ß , welchen m an die Kleine

( f )  Folgende Beschreibung der alle Ytobt Emonae 
und ihrer hinterstelligen Ruinen oder andrer Spurzeichen 
bat man der Feder deß Herrn Haupt Authoris allem 
zu dancken.
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Laybach Heisset, und allhie der Buchstab 
V  anzeigen w ill, ihr Lager gehabt.

D iese S ta d t  Aemona w ar tnerecft, und 
an  jedwedem Eck m it einem T h u rn  be­
setzt, wie die L ittern  A B  C D  bemercken. 
V erm utlich hat sie auch vier T höre ge­
habt, at§ N  O P  Q woferrn sie anderst 
sonst auch bey dem F lu ß  Nauporto m it 
M a u re n  eingefast gewest, nemlich zwischen 
A und D. E s  lassen sich heutiges T a g s  
zwischen A und D keine Rudera (R u in en  
oder eingefallene M aur-S tücke) antreffen, 
sintem al die S ta d t  und V orstadt anjetzo 
daselbst stehen.

Zwischen jedem T h o r und rundem  Eck- 
T h u rn  seynd vier runde T h ü rn e . V on 
D biß C gehen 5 5 0  geometrische Schritte , 
von C biß B eben so viele. D ie  zwo andre 
S e ite n  lauffen ja so w eit; augesehn ich* 
solche selber habe gemessen. Aber die R u­
dera  seynd etlicher O rte n  gar schlecht zu 
kennen; weil an  theils O r te n  die M a u ­
ren der E rden gleich kommen und die­
selbe nicht überhöhen. A ls  Erstlich fängt 
sichs an  bey dem runden groffen T h u rn , 
bey dem W asser am  V iz-D om -T hor, nem ­

lich bey D. und geht S chnur-grad  biß in  
den Fürstlich-Auerspergischen G arten . Und 
ob zwar solches E inem  nicht gleich von 
selbsten in s  Gesicht tr i t t ,  sondern schier 
wenig oder nichts zu spühren ist, so m an  
nicht recht d rauf mercket, kanns derjenige, 
welcher es weiß, und wol Achtung drauf 
giebt, dennoch leicht erkennen. Hernach ge- 
hets weiter schnur-gerad in  den Fürstlich- 
Auerspergischen G arten  gegen dem Teich 
zu, biß zu der Schießstatt (oder Schieß- 
Platze), da m an überall die alte M a itr  
oder R u in  und S c h u tt erblickt, nemlich 
biß C .U nd so eräugnet sichs an einer S e ite n .

Hiernechst wendet sichs in  besagtem 
Fürstlich - Auerspergischem G arten , fährt 
schnur-richtig fort neben dem langen S p a -  
tzier-Wege und langem  Fisch-Teiche biß 
an  die S tra f fe n  h inaus, und weiter fo rt 
über die W iesen und B aufelder biß B , 
allda m an überall die alte M a u r  gar 
schön sihet, wiewol dieselbe an  ber in n e m  
S e ite n  der Erden verglichen, hingegen auf 
der auswendigen S e ite n  sich sam t allen 
T h ü rn en  gantz augenscheinlich dem G e­
sicht presentirt.

Erk-nnE 
fd t  deß di'" 
be& atte"Gern»»"''



von den vorm aligen alten S tädten  in L rain . 2 3 7

Demnechst lenckt sichs aberm al bey B, 
und geht Schnur-gleich biß A. D ie  D i-  
stantz von M biß A  giebt zweyhundert 
S c h r it te ; und da kann m an die Rudera 
oder Überbleibsel kaum mercken. Gegen- 
theils aber schauet m an von B biß M 
dieselbe sam t dem T h o r und andren T h ü r-  
nen gar stattlich, und ist die Zwischen- 
W eite (oder D istantz von B biß M) d r e ­
ihundert und funffzig S chritte  lang.

B o n  M biß L  geht eine andre M a u r, 
welche hundert und funffzig S ch ritte  lang ; 
und hat diese M a u r  eine sichtbare Höhe 
schier von zwo K lafftern. Aber von der 
inneren S e ite n  spühret m ans kaum, daß 
es eine M a u r  ist, weil sie daselbst sich 
der Erden gleich ebnet. D a  bey L  stehet 
der grosse zum Deutschen H ause gehörige 
M eyerhof.

V on  L  biß K mercEet m an die rudera 
ziemlich.

V on  A. biß D. kann E iner keine alte 
Verfallenheiten (oder Rudera) spühren, ; 
weil jetzo die S ta d t  den S tric h  von G. 
biß D. bestehet und einnim t. Und von 
A. biß K. eräugnet sich von den ruderi- 
bus oder Uber-Resten der alten M au ren  
ein geringes Gemerck n u r. D erhalben m uß 
vorzeiten diesen W in d e l A. K . L . M. ein I 
Kastel oder Schloß  bekleidet haben, oder li 
vielleicht die allererste S ta d t ,  welche der 
Jason  gebaut, allhie gestanden seyn; wie 
ich dann gäntzlich solcher M eynung  b in ; 
in Betrachtung, daß dieser P latz fü r ein 
Kastell zu groß gewesen wäre. Zudem  si­
tzet es auch nicht glaublich, daß Jason  : 
gleich im  A nfänge eine so grosse S ta d t  
wie A. B. C. D. giebt, und die er S e lb e r 
nicht zu bewohnen (angem erdt er nach E r ­
bauung derselben im  S o m m e r wiederum 
in  Theffalien gekehrt) nicht W illen s  war, ij 
erbauet, haben sollte. M eines V erm utens 
hat Jason  die S ta d t  (oder ein S täd tle in ) 
auf derjenigen S te lle , nemlich aus A. M. 
L . K. gebauet, darauf anjetzo vorberühr­
ter zum Deutschen H ause gehöriger grös­
ser M eyerhof, und die V orstadt oder gleich­
sam das D o rff, welches C racau genannt 
wird liget, allwo die Mischer wohnen, und 
darinn  es etliche, wiewol m it n u r  höl- 
tzernen H äusern  besetzte Gassen und auch || 
überaus viel graffe G arten  ha t; daß also 
dieser ziemlich-grösser P latz fü r den R a u m  ! 
eines kleinen S tä d tle in s  woll passiren Ij 
kann. D e n n  die gantze (nach der ersten > 
wieder erbaute) S ta d t  Aemona ist mäch­

tig-groß gewest, wie au s  der heutigen Stadt 
Laybach P roportion  leicht zu ermessen und 
abzunehmen steht. D e n n  die jetzige Stadt 
Laybach auf dieser S e ite n  deß W assers 
misst sich m it G. F . E . D. als  ihrer Grund- 
S tä te .

Bey H  ist jetzo das V izdom -Thor, und 
bey I. das heutige Deutsche T ho r.

Bey T. führt dich die heutige Brücke 
zu der andren S e ite n  hinüber in  die S ta d t  ; 
ist die grosse Brucke, so m it K auffm ans- 
Laden gemacht. M a n  nennt sie insgem ein 
die Brücke bey der T ranschee. Also er­
kennet m an wol, w as fü r ein kleines P lätz- 
lein die heutige S ta d t  Laybach auf dieser 
S e ite n  deß W assers in  dem B egriff der 

, vormaligen und alten S ta d t  A em onae 
einnim t.

I n  dem übrigen T he il der alten S ta d t  
Aemonae liegen heutiger Z e it an  etlichen 
O rte n  die Vorstädte, G arten , Meyerhöfe, 
W ism aten  und Aecker oder B au-F elder.

A n diesem O r t  werden überall m  der 
Erden, wenn m an gräbt, unterschiedliche 
geschnittene (oder gehauene) S te in e , wie 
auch Gewelber und unterschiedliche C a ­
näle oder R öhren  angetroffen. W ie  m an  
denn allererst noch vor wenig J a h re n  in  
H errn  H an n ß  Christoph O tto  G arten  
gar artliche viereckte C analen oder G änge 
gefunden von solcher Grösse, daß E iner 

: kaum wäre durchgekrochen. Dieselbige w a­
ren hin und wieder u n te r der Erden der­
gestalt Kreutzweise gelegt, daß E ines durchs 
andre gangen ist W a s  es eigentlich ge­
west, Hab zwar N iem and wissen können ; 
ich* glaube aber, sie mögen wol vorzeiten 
zu heimlichen G ängen gedient haben.

M a n  sindt imgleichen viel a lt R ö m i­
sches Geld, welches m an  dieser O erte r  
insgem ein heidnisch G eld nennet, und 
sonst allerlei) A ntiquiteten mehr.

I m  J a h r  1648  oder 1649 hat H err 
Ludwig Schönleben, dazum al B ürgerm ei­
ster zu Laybach, in  seinem G arten , so in  
der Gegend 8  lig t, a ls  er daselbst etwas 
graben lassen, ein P flaste r von Mosaischer 

II A rbeit und von kleinen viereckten unter- 
schiedlichfärbigen S te in le in  zusammen ge­
setztes, darauf sich allerley F igu ren  und 
Z ierrah ten  presentirten, angetroffen. W or- 

I au f er weiter daherum  zu graben und 
das Erdreich wegzuwerffen befohlen. D a  
dann endlich ein G ebäu sich hat sehen las­
sen in  solcher F ig u r , wie bey 8. wird vor­
gestellt. Ic h  will sagen, daß, wie m an au s

Aufgrabunz 
vieler allen 
Steine, 
(Sande, 
Gewelber je.

A lle s  R ö m i  
sches Geld.

Heidnisches 
T em p el Ge- 
bän unter 
der Erven
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gefunden.

dem Pflaster und au s  dem F undam ent 
deß M aurwercks observirt hat, ein G ebäu 
eines T em pels da gestanden in  sothaner 
F o rm  wie beh lit. 8 . zu sehen. U nter wäh­
rendem ausgraben und wegräumen seynd 
viel gehauene S te in e , S e u le n , Capitäle 
und dergleichen hervor gekommen. U nter 
andren ist gleich an  selbigem O r t  in  dem 
T em pel, wo angezeigter Buchstab 8 ste­
het, ein Keflel oder B ru n n  m it einem vier- 
ecktem Postem ent oder F u ß  von einem 
S tück  S te in s  gefunden worden. D a ra u f  
diese In s c r ip ti  on gestanden:

N E PT U N O . AUG. SAG.
H O STILIU . SER G I ANO.

E X  VOTO.
D a ra u s  zu schliessen, daß allhie vor A l­
te rs  in  der S ta d t  Aemona ein Tem pel 
deß heidnischen A bgotts N eptuni gestan­
den. U nd ist, wie ich nachm als habe ver­
nom m en, dieser S te in  zum G ebäu bey 
denen K lo s te r-F ra u e n  verbauet worden. 
B o n  diesem S te in  werden w ir nachgehends 
u n te r den In sc rip tio n en  etwas M ehres 
vermelden.

F a s t eben ein Solches ist erst vor etli­
chen J a h re n  entdeckt. D e n n  am  7. A prilis 
1 6 8 5 , J a h r s  hat H e rr  Christoph Forst» 
techner, E iner Löblichen Landschafft in  
C ra in  U nter-E innehm er in  seinem G a r ­
ten  zwischen dem Bizdomer und Deutschen 
T h o r, wo der Buchstab R  steht, ein wenig 
graben la s te n ; und wie m an ungefähr vier 
S p a n n e n  tieff gegraben, ist m an  allda 
gleichfalls auf ein Mosaisches P flaste r ge­
kommen. A ls  deßwegen der H err deß G a r ­
tens m it herum -graben  weiter anhalten  
ließ, erschien das P flaste r ebener M asten  
wie obiges von kleinen viereckten, doch n u r  
schwartz- und weiften «steinlein zusam­
m en gesetzt, darauf m an  unterschiedliche 
Z ü g e  und Z ierrah ten  fand. Nach A u s­
weisung deß G em äurs  oder F undam en ts  
ist dieses G ebäu fast gleicher F o rm  ge­
west, wie das vorige Neptunianische T em - 
pel-G ebäu, a ls  tote der Buchstab R  w ill 
anzeigen. M asten  ich* gleich deß andren 
T a g es  nach der Entdeckung, nemlich am  
8 . A p rilis  S e lb e r nebenst etlich hundert 
dahin gegangenen Leuten gesehn habe. 
M a n  hat aber sonst nichts darinn  ge­
funden, a ls  etliche groste Gebeine und 
auch groste Z ä h n e ; ob dieselbe von M e n ­
schen oder T hieren  wären, konnte m an 
nicht wissen. E s  wäre zu wünschen, daß 
er hette weiter fortgraben und völlig a u s ­

räum en lasten, an  stat dessen, daß er nach 
H erausnehm ung einiger S te in le in  das 
übrige alles wiederum hat lassen verschüt­
ten und m it Erde ausfüllen .

Also flndt m an überall dergleichen A n- 
tiquiteten zwischen diesem A  B C D  Platz 
gar offt und fast täglich Römische M iln» 
tzen, solchem nach auch die Gewißheit desto 
mehr S cheins, daß allda die alte S ta d t  
Aemona unfehlbarlich gestanden.

W ir  gehen n u n  hiemit weiter zu den 
andren noch älteren vormaligen S tä d te n  
deß Landes C ra in , welche u n s  aber so 
lange nicht aufhalten, sondern bald von 
sich lasten sollen.

ARUPIUM .
W o  diese S ta d t ,  welche sonst auch Au- 

rupium  und A rypium  genannt wird, ihren 
S ta n d  eigentlich gehabt, kann m an  au s 
keinem S criben ten  gründlich erfahren, ohn 
allein, daß S trabo sie den Japydischen 
S tä d te n  M etulo, Monetici und Avendoni 
unterm enget. D e n n  daß E a à s ,  ein zwar 
sehr fleistiger aber nicht selten unglückse­
liger A ntiquitet-Forscher, A rupium  fü r 
A uersperg w ill gehalten haben läufst 
der D istantz, welche A ntoninus den S tä d ­
ten in  C ra in  zum istt, zu widern. Cluve- 
rius vermeynt, es sey am  U fer deß F lu s ­
ses Tedanii gestanden, getrauet sich doch 
nicht gründlich darauf zu fusten.

E s  ist aber dieser O r t  un te r denen, 
welche A ugustus eingenommen, wie u n ­
ter den Jahr-Geschichten vor C hristi G e­
bu rt wird erzehlet werden.

M egiserus meldet, m an habe in  K ärnd- 
ten diese alte Jn sc rip tio n  gefunden, darinn, 
wie es scheint, u n te r andren auch Arupium  
soll gelesen w erden:

J .  0 .  M.
V EN U STIN U S SUM.
SIGNUM . L . A RU P.
CU LTO RIB. CUM BA SE.

D. D.
A llein w ann diß abgekürtzte W o rt gleich 
A rupium  sagen will, so ta ts t  m an  daraus 
dennoch nicht verm uten, a ls  sey A rupium  
in  K ärndten gewest; denn S trabonis erst» 
angezogener Bericht zeuget gnugsam, daß 
A rupium  in  Ia p y d ia  gelegen. Schönleben 
verm utet es daherum  bey M odruscb. 

A V EN D O .
S teh e t m it A rupio der Gegend wegen 

in  gleicher Ungewißheit. Lazius sucht
a) V id . L a z .  C o m m e n t. d e  R e p u b l. R o m a n o r . 

l ib . 1 2 . c  4 . s . 5 . & d e  M ig r a t. G e n t. l ib . 6 .

D ie Stcke 
deß al--n. 
A ru p »  'f*
n n b e k - m d t '

L a z »
JrrlhuM-

Zn,
Betpit

fcriP»®®

i“.S>
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Avendonem zu Adelsperg-r- da sichs schwer­
lich jem als befunden , und weiß er keinen 
Schein-B ew eis seiner M eynung, vielwe­
niger rechten G ru n d  zu geben.

D. Schönleben vermeynt, es sey um  
Capella gewest. Ic h  weiß hievon weiter 
nichts zu versichern, a ls  daß es den S tä d ­
ten Iap y d ien s  beygezehlet worden und 
zwar den führnehmsten. Welches ich auch 
aus dem Appiano, welcher deß Volcks 
A vendeatarum  gedenckt, bekräfsten kann. 

5, B IL B IL IS.
B ii .  W ird  vom Lazio bald fü r Billichgratz, 

zu bald fü r S i t t i c h ,  bald fü r S  P i l  i n-
uten b e r g in  F r ia u l  gehalten. E s  m uß aber

vielmehr von der O s t-S e ite n  von Gurck- 
feld oder R a in s , oder dortherum gesuchet 
werden; w ann die üDZetLRecHnungen A n ­
tonini hiebet) anders w as gelten. Und 
nach A nleitung derselben hat sich diese 
S ta d t  entweder in  der Windischen Marck 
oder in  S lav o n ien  befunden.

B BURNA.
oot B urna oder Burnum  setzt der M erian  

ie,|ne in  Gottschee b ) t wie m an ihn zwar also
^bia. hat unterrichtet, aber irrig . D e n n  obgleich

Gottschee im  alten Iapyd ien  ligt, ist es 
doch zu der Z e it a ls  B urnum  eine S ta d t  
war, eitel W ald  und W üstenei) gewest. 
W ir  lernen aber vom Procopio ein A n ­
dres, nemlich daß B urna oder Burnum  
eine S ta d t  in  L ibum ia gewest, und  der 
S ta d t  Scardonae N achbarin c).

%  Carr CARRODUNUM .
N un,"0' D iesem O r t  gebührt un te r den alten 
te3«i. Crainerischen S tä d te n  keine S te lle , weil

es aber m it dem N am en  der C raineri­
schen S ta d t  C r a i n b u r g  einige B er- 
wandschafft hat, und daher Je m a n d  leicht 
dörffte gebenden, CARRODUNUM  sey 
C rainburg (wie dann Lazius gar da­
m it nach B ayern  gehen, und K raiburg 
daraus machen w ill), habe ichs allhie n u r  
m it einziehen und dabei) erinnern wollen, 
daß es von obigen beyden weder eines 
noch andres, sondern nach Ptolomaei guten 
Anweisung zwischen der D ra v  und M u r r  
oder beym Z usam m enfluß  solcher beyden 
S trö m e  gelegen, und also L egrad  in  
C roatien sey.

Corrinni CORINNIUM .
jjs' StabUu . Oorinniurn ist vorm als in  A lt- Ia p i-  

=3aW « . ijZnen, an jetzo aber in  L ib u rn ia  gelegen,
Oy# luem  iu Vienn. I. I. c. b Kt in  Comweut 

Ueipubl. R. 1. 12. c. 4.
&) M erian. in T o p o g r. C ar.
<0 Procop. de B ello  Gotti.

und eine S e e -S ta d t am  Sinu F lanatico, 
zwischen O rtopla und Nona, wie m an  in  
den alten Tabellen deß Ptolomaei findet d ) .
W ie dann noch heut, unw eit von S car- 
dona, ein O r t  vorhanden, der Carin hetflt 
und vielleicht noch von dem Corinnio ein 
hinterstelliges S tuck  ist.

EN O N A .
Enona, heutigs T a g s  N ona genannt, Die stabt 

w ar gleichfalls vor A lters eine S ta d t  x on l*0$>cr 
A lt-Japyd iens, wird aber von Ptolomaeo 
in  Liburnien gesetzt, und anjetzo zu D a l ­
m atien gerechnet. Scheinet aber, daß es 
auch vor dem C roatien zugeeignet wor­
den. Welches schier au s  diesen W o rten  
Lucii de D alm atia w ill zu schliessen seyn :
Croatiam  à principio suae conversionis 
unicum tantiim  Nonensem Episcopum  
habuisse, constat „ M a n  weiß, daß C roa­
tien von A nfang seiner Bekehrung her, 
n u r  einen einigen Bischoff gehabt, nem ­
lich den von N ona." I n  den N otis Bo- 
drandi, zu dem Lexico F errarii, wird sie 
gleichfalls eine Crabatische S e e -S ta d t ge­
n an n t, die nunm ehr zu D a lm a tie n  g e ­
höre und von den S clavon iern  N in genannt 
werde; m it diesem Neben-Bericht, daß es 
gleichwol nicht allerdings gewiß, ob sol­
ches Nin, das alte N inia, oder A enona 
sey, wobei) der A uthor sich auf besagten 
Lucium berufst

D e r  Nonensische Bischoff ist noch heut 
un te r dem Padrensischem M etropoliten, 
und die S ta d t ,  so Benetianischen G ebiets, 
im  J a h r  1646  geschleifft, dam it sie nicht 
in  Türckische H ände käme. W ir  haben 
aber diesen O r t  den alten  Crainerischen 
allhie au s  zweyerley Ursachen m it einge­
fü g t: Erstlich, weil w ir diese und andre 
S tä d te  dißm als nicht so sehr nach ihrem 
heutigem, a ls  vielmehr vormaligem Z u ­
stande betrachten, E nona aber vor A lters  
dem alten Japidiae einverleibt gewest; 
zweitens, zu dem Ende, dam it nicht J e ­
m and wähnen mögte, E nona wäre einerlei) 
m it Em ona, welcher M ißverstand gar 
leicht bey M anchen könnte entstehn, weil 
n u r  um  einigen Buchstab diese beyde 
S tä d te  in  der Aussprechung unterschieden 
seynd.

FLANONA.
D ieser O r t  wird beym Plinio und Die Stadt 

Ptolomaeo, sonst auch Flavona, von andren F ia n o n a .

d)  t’to l. 1. 2. c. 17.
e) V id . e r g o  ip a e  K u o iu s  l i b .  I« d e  D a lm a tia e  

Je C ro a ti®  r e g n o ,  c . 1 4 .
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Naher der 
Sinns F la- 
naticus sein« 
K a m e n  hat.

L atovico­
rum P r a e ­
torium .

W o  dieser 
C r t  gew est.

S crib e n ten  aber, a ls  vom M arcellino »), 
D iacono 6), und andren, wie auch von denen 
Griechischen Nicephoro 0 ,  Sozomeno d )  
u . o. m . F lanona geschrieben. D e r  I t a ­
liener spricht F ianona. W a r  gleichfalls 
vorhin eine A lt-Japydische S ta d t ,  gehört 
aber n u n  zu Liburnien, und ligt nicht 
weit von dem F lu ß  S .  V eit.

V o n  dieser S ta d t  hat der F lanaticus 
Sinus, welcher schon vom Plinio also be­

nam set wird, seine B enennung  e ),

LA TO V ICO RU M  PRAETORIUM.
T e n  N am en  dieses O r t s  findet m an 

beym Ptolomaeo in  O b e r-P a n n o n ie n , 
deßgleichen beym Antonino in  dessen I ti­
nerario . B ertius giebt es au s  fü r Bro- 
danich, welches noch weit unterhalb Ca- 
proncza in  S lav o n ien  lig t. Lazius, der 
in  einigem G leichlaut der W örte r ge- 
meinlich seine irrige M eynungen gründet, 
w ill L ack  draus machen, fehlt aber gar 
sehr darinn . W eil aber bemeldtes Itine­
ra riu m  folgende O e rte r  in  solcher O rd ­
n u n g  setzt:

EMONA
PR A E T O R IU M  LA TO V ICO RU M .

M. P . XXXIV.
N O V IO D U N U M . M. P . XXVI. 

verm utet m an  billig, Praetorium  Latovi­
corum  sey nicht gar zu weit von Laybach 
gewesen, wiewol auch nicht gar zu nahe, 
und  zwar nicht gegen N ider- sondern ge­
gen A ufgang.

D. Schönleben mutmasset, es dörffte 
in  der S ta d t  R atschach gewesen seyn, 
und  zwar nicht ohne vernünfftigen Schein, 
angesehn, a lsdann  der vom Antonino ge­
setzter Abstand oder Entlegenheit der 
S t a d t  Emonae (oder Laybach) vom Prae­
to rio  Latovicorum  am  besten heraus kommt. 
D e n n  von Laybach rechnen die reisende 
H andelsleu te  acht M eilw egs, welche den 
a lten  R öm ern  X X X V I machten. Jetzt 
gedachtes Itinerarium  A ntonini setzt zwar 
n u r  X X X IV , allein ein so weniger U n ­
terscheid kann entweder au s  einem Fehler 
deß Abschreibers, oder daraus entstanden 
seyn, daß die R öm er nicht stets densel- 
bigen W eg gezogen, den m an  heutigs 
T a g s  reiset, sondern manches M a l etli-

а)  L id .  1 4 .
б )  P a u l .  D ia c o n .  M is c e li ,  l id .  11.
c )  N is e p h . l ib . 9 . c .  3 2 .
d)  S o z o m . l ib . 4 . c .  6 .
e) P l in .  l ib .  3 . H is t .  c . 19 . & 2 1 .

che M eilen  zu der Z e it umgereiset, da 
sie es hätten näher haben können.

W eiter, so rechnet m an  auch von R a t ­
schach biß Gurckfeld (oder Noviodonum) 
fünff M eilen , solche geben den R öm ern  
M. P . XX. und blieben also beym Anto­
nino noch vier übrig. Aber dieser U nter­
scheid kann daher kommen, daß das ge­
meine Volck unterhalb Ratschach schon 
nach Krabatischen M eilen  rechnet, weß- 
wegen kein W under, daß die Römische 
M eilen -Z ah l nicht völlig heraus kommt. 
Uberdas scheinets (wie D. Schönleben ge- 
denckt), daß Noviodunum nicht eben gerad 
auf der S te lle  gelegen, wo setzt Gurck­
feld, sondern ein wenig unterhalb Gurck­
feld.

Endlich, so finden sich auch noch einige 
S te in -S c h riff ten  beym Aventino, darinn  
Augustus beym Bezwinger der Latovi­
corum gerühm t wird, welche u m  S altz- 
burg gefunden und von jetzt gemeldtem A ven­
tino seinen Bayerischen Jahr-Geschichten 
einverleibt worden, nemlich die zwo nach - 
gesetzte, deren erste also lautet: 

LATOBIO AUG. SAG. PRO 
SALUTE NAM. SABINAE.
ET JULIAE BASILIE.
VNDONIA. VERA. MATER.

V. S. S. L. M.
D ie  andre füh rt diesen L a u t: 
L A T O B IO  AUG. SAG 
K . L . C R E S E N IU S .
A V IT V S  V . S. L . M.

O h n e  Zw eifel seynd diese Obschristen, 
von denen Römischen Besatzungs-O ffi- 
eirern im  benachbartem Norico dam als 
gemacht, a ls  dieser T he il P an n o n ien s  
von den R öm ern  un te rs  Joch gebracht.

LONGATICA MANSIO.
D a s  durch diese S ta d t  das heutige 

Lohitsch (welches die Sclavonische Sprache 
Logatec heisst) zu verstehen sey, giebt 
nicht n u r  die V erw andniß deß jetzigen 
und vorm aligen N am ens, sondern auch 
die D istantz oder W eitschafft von dem 
F lu ß  V ipach biß nach O ber-L aybach 
beym A ntonino deutlich gnug zu mercken. 
D e n n  in  deffen W eg-Verzeichniß wird 
die Zwischen-W eite dieser nachbenannten 
O erte r, folgender G estalt abgemessen: 

ELUVIO FRIGIDO 
LONGATICO M. P . XXII. 
HEMONA M. P. XVIII.

U nd findet m an  in  den T a fe ln  dessel­
ben diese M eil-R echnung :
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FLUVIO FRIGIDO 
IN ALPE JU LIA  M. P. XV. 
LONGATICA MANSIONE M. P. V. 
NAUPORTO M. P. VI.
EMONA M. P. XII.

Fluvius frigidus ist der W ippach. V on  
dannen biß Lohitsch müssen fünff M eilen  
und  etwas drüber gerechnet werben, wie 
m an  auch würcklich so viel zehlet. V on  
Longatico biß nach Ober-Laybach hat es 
ohn alles Wiedersprechen fünff viertheil 
M eilen  ; von O ber - Laybach biß nach 
Aemonam oder Laybach seynd wie bekant 
drey M eilen , welches nach Römisch-An- 
toninischer Z ehlung  seynd M. P. XII.

Strabo schreibt zwar Longaticam man­
sionem, wie auch Nauportum den Tau- 
riscis zu : aber G ew alt und W ittfü h r deß 
O bsiegers setzt und versetzt die Grentzen 
nach Belieben. S o n s t findet ein M ü h s e - ; 
liger auf dieser W elt überall Longaticam 
mansionem und m uß klagen : Hei mihi ! 
quia Incolatus meus prolongatus est ! 

MAGNANIANA.
. W a n n  es nach Ptolomaei Anweisung

9̂ n 0tt gehen soll, welcher Magnanianam un ter die 
O ber-Pannonische S tä d te  zwischen Prae­
torium und Aemonam setzt, so werden die 
R u in e n  oder V erfallenheiten, welche m an 
in  der u ra lten  Crainerischen S ta d t  W ei- 
pelburg findet, am allervermutlichsten fü r 
Mahlzeichen Magnanianae gehalten, m it 
dessen weitläufftiger Erw eisung ich aber 
dem Leser allhie keine Langweil machen mag. 

MAGNUS VICUS.
Bey keinen alten S criben ten  eräugnet 

sich einiger Fußstapff, daraus m an die 
gewisse S ta te  dieses O r t s  könnte e r f ü h ­
ren so wenig a ls  auch in  den Itinerariis ; 
weil vermutlich derselbe innerhalb deß G e­
birges ausser der Landstrassen wie die 
meisten S tä d te  Iap y d ien s  gelegen; an- 
gemerckt deßwegen auch n u r  gar wenig 
Iapydische S tä d te  von den A lten benam­
set worden, und zwar schier n u r  vom Stra­
done und Appiano. E s  scheinet aber, diß- 
Mal habe Lazius nahe am  Z ie l - P u n c t 
getroffen, indem er aus den alten I n ­
scriptionen mutmasset, es müsse nahe bey 
Laybach ein Magnus Vicus seyn gewest.

H ierinn  gibt ihm auch der D. Schön- , 
leben Recht, ausbenom m en, daß er es nicht 
zu Ober-Laybach, dahin es Lazius gelegt, 
"gen lassen, sondern nach deß Lazii ver- 
Meynten Em ona, das ist nach Igg ver-

Balv. V . Buch.
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legt wissen w ill , und zwar nicht unge­
reim t. D en n  w as bey den R öm ern  M ag­
nus Vicus hieß, ist m it der Z e it n u r  
allein Vicus nachmals von den deutschen 
oder S la v e n  abgekürtzt, und Vie genannt 
w orden; biß endlich die Z e it wiederum den 
vordersten Buchstab abgebrochen und end­
lich Ic h interblieben, welches heut m it 
vermehrten Littern, wie die Deutschen gerne 
pflegen zu thun, Igg geschrieben wird.

M ETULUM .
I n  den ältesten Editionen Strabonis 

wird diese S ta d t  m it einem zwiefachem 
L M etullum geschrieben, in  etlichen auch 
m it einem d M edulium ; welches letzte sonst 
auch theils andre S tä d te  sonderlich in  
G allien  bedeutete.

Lazius will, Medulium sey so viel a ls  
M ednic-D hal und aus dem so genanntem 
T rojanaberg  zu suchen, welcher M eynung  
viel Gelehrte beypflichten und unser H err 
H aup t-A u thor S e lb e r eine Z eitlang  der­
selben au s  sehr vernünfftigen Ursachen 
nicht ungünstig gewest. Aber im  Buch der 
Crainerischen Jahr-Geschichte vor Christi 
G eburt wird ausführlich bewehrt, daß die 
S tä t e  M etuli am  allerfüglichsten zwischen 
Laas und Oblak gesucht werde, nach de­
nen Umständen, welche A ppianus bey E r-  
zehlung ihres U ntergangs hinterlassen hat.

E s  ist aber M etulum die fürnehmste 
H a u p t-S ta d t in  Ia p y d ia  gewest, die den 
R öm ern  tapffer die Spitze geboten, aber 
endlich vom Augusto überstritten, und 
zum Aschhauffen verwandelt worden, also 
gar, daß das geringste Überbleibsel von ihr 
nicht mehr vorhanden.

M ON A ETIU M
I s t ,  wie m an beym Strabone und A p­

piano findet, eine un te r den Iapydischen 
S tä d te n  gewest.

Lazius hält es fü r M a n s b u rg , wel­
ches doch viel jünger und vor etlich hun­
dert J a h re n  M angesburg heiß ; zudem ligt 
M ansburg über der S a u ,  etliche M eilen 
von Laybach, dahingegen M onetium und 
dessen E inw ohner die M oentini nach Ap­
piani R ela tion  innerhalb deß A lp-G ebirges 
gelegen; wie auch Lazius selber solches 
aus  dem A ppiano angeführt, und sich also 
selbsten widerlegt.

D. Schönleben sieht in  den Gedancken, 
Monaetium dörffte m it Aemona oder E - 
mona einerlei) seyn. S e in e  Bewegniffen 
seynd zwar nicht unscheinbar. D e n n  in
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einer u ra lten  Edition  Ptolomsei wird E- 
mona genannt Mona, auch in  etlichen Iti­
nerariis, Haemonatium und Hennomatium. 
D ah er seiner M eynung  nach die Emon- 
tini (oder Aemonier) vielleicht per Meta- 
thesin, das ist durch eine Litter-Versetzung 
Moentini genannt worden.

A llein er merckt gleichwol selbst, daß 
solche seine M utm assung  beym Appiano 
einen Anstoß leide; weil m it der Weise 
Appianus die S ta d t  Haemonam oder Ae- 
monam müsste zu Japyd ien  gezehlt ha­
ben , welche S ta d t  doch von andren und 
zwar Lateinischen S criben ten  in  P a n n o ­
nien gesetzt werde.

Aber solcher Anstoß ist noch der ge­
ringste. D e n n  diese seine, deß D. S chön­
lebens M eynung  wird vom Strabone so- 
wol a ls  Appiano nicht n u r  hart gestos- 
sen, sondern gar zu Bodem gestossen ; in ­
dem Je n e r , der Strabo, eben sowol wie 
Appianus Monetium in  J a p id ia  und zwar 
dieser Letzter es innerhalb der A lpen setzt. 
Jedoch könnte es endlich tool seyn, daß 
diese beyde alte S crib en ten  Jap id ien  aus 
falscher M utm assung  so weit ausgebreitet 
und  Aem onam  un ter den N am en Mo- 
netii m it drejn begriffen hetten; in  B e ­
trachtung, daß gleichfalls Plinius eine J a -  
pydische S ta d t  A em oniam  benennt; wie- 
wol zu zweifeln, ob er dam it auch die C rai- 
nerische H a u p t-S ta d t Aemonam eigendlich 
meyne, weil er zweyerley O e rte r  deß N a ­
m ens hat, welche aber vermutlich einerley 
und von ihm au s  empfangenen M iß -B e ­
richt einer unbehörigen Landschafft etwan 
zugeeignet worden.

NAUPORTUM.
D a ß  der R öm er Nauportum die heu­

tige S ta d t  Ober-Laybach sey, wird m an 
sowol au s  der Gelegenheit deß O r t s ,  da 
sehr viel Schiffe ihren H afen wie vor A l­
ters haben,^als aus unterschiedlichen a l­
ten S te in -S c h riff ten  noch gewisser aber 
au s  dem Itinerario Antonini entzweiffelt, 
sintem al m an in  diesem Itinerario das 
alte Nauportum eben an  derselbigen S te lle  
oder S ta te ,  wo die S ta d t  Verchnik (oder 
Ober-Laybach) findet. U nd scheinet eine 
so urkündige Sache weiteren Beweises un- 
bedürfftig zu seyn.

' NOVIODUNUM.
Noviodunum, so vom Ptolomaeo Novi- 

dunum genannt wird, war eine Stadt in 
Ober-Pannonien. Welche Lazius, der in | i

I Locirung der zerstörten und vergessenen 
! S tä d te  gemeinlich den I r rw e g  geht, fü r 
I N euburg  oberhalb R attm ansdo rff ansihet,
: wiewol er sich gleich in  einem andren drauf 

folgenden C apitte l vergessend C rainburg  
draus macht. «) Bertius aber in  den Ta- 

|| bulis Ptolomseifür O edenburg in  O ester­
reich , und hingegen in  dem Itinerario 
Antonini fü r Neumarckt unterhalb R a t t ­
m ansdorff, dem er den N am en  Quadratae 
fälschlich zueignet, setzet. Pyrkheimerus, 
der es Novidurum nennet, versteht dadurch 
Laybach. S ie  fehlen aber allesämtlich. 
D e n n  die D istantz - M essung Antonini 
zeiget gar deutlich, daß Noviodunum 
in  U nter - C r a in , und entweder an  
der S tä t e  wo jetzt Gurckfeld oder je gar- 
nahe dabey gestanden; angemerckt m an 
heut von Laybach biß Gurckfeld 13 biß 
14  M eilen, welches eben dieselbige W eite 
ist, so Antoninus von Emona biß Novio­
dunum rechnet.

Zudem  sihet m an  zu Gurckfeld und 
R ain viel S p u h r-M ä h le r  der A n tiq u itä ­
ten, daraus wahrscheinlich geurtheilet wird, 
daß daselbst auch Römische Colonien (oder 
neu-bepflantzte S täd te )  gewest.

I m  J a h r  1678  ist ausser der S ta d t  
Gurckfeld eine alte Jn sc rip tio n  angetrof­
fen, darauf nebenst andren W orten  die 
drey letzte S y lb e n  von NOVIODUNI ste- 
hen, nemlich ODUNI, daraus will m an 
verm uten, es sey daselbst die S ta d t  No­
viodunum gestanden; bevorab, weil ein ge­
raum es und langes S tück  W eges weit 
viel gleiche S te in e  m it Aufschrifften würck- 
lich ausgegraben werden. Jedoch ist diese 
V erm utung , nemlich daß darum  Novio­
dunum nothwendig bey-und nicht zu Gurck­
feld gewest ; denn Noviodunum dörffte viel­
leicht sowol in - a ls  ausserhalb Gurckfeld 
einen groffen R a u m  m it seinen G ebäuen 
besetzt, und die Grösse Gurckfelds weit 
übergrössert haben.

OCRA.
D ie  vormalige S ta d t  O cra, deren P li­

nius unter den alten  S criben ten  schier allein 
M eldung  thu t b ) t wollte H enricus P alla­
dius zwischen den B er-H öhen deß K arsts 
verm uten bey Dobrodò (wie er es nennet»

' woselbst die B enetianer un term  Commando 
H oracii Balionii von den Deutschen eine 
N iderlage erlitten, w ann n u r  O cra eine

a) L a ziU ä  d e  R e p  ub i. R o m . S e e t .  5  l ib . 12 '

b) V id . P lin . 1. 3 . c ,  19 .
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Dir ®tabt 
Ocra-
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S ta d t  und keine Landschafft wäre. <*) E r  
sorget nemlich, P linius habe geirret, und 
einen gewiffen L and-S trich , der O cra ge- 
heiffen, fü r eine S ta d t  geachtet. - I n  der­
gleichen Verdacht steht Plinius dißfalls 
auch beym Cluverio. b ) S o  giebt es auch 
billig einiges Nachdencken, daß un ter allen 
alten A uthoribus Keiner einer S ta d t  Ocrse 
gedenckt, da doch beym Strabone deß G e­
birges Ocrse mehr a ls  ein M a l M eldung 
geschicht.

N ichts destoweniger sihet es eben so u n ­
glaublich dennoch nicht, daß sowol eine 
S ta d t  als  der B erg den N am en Ocra 
geführt, wie der D. Schönleben gar wol 
u rtheilet; Z u m a l weil m an in  dem a l­
ten Carnia und Japyd ia  annoch viel C e r ­
ter schauet, die voll A ntiquitäten sehen, 
derer N am en m an doch gleichwol in  den 
Schrifften  der A lten nicht angezeichnet 
findet. M assen dann auch weit mehr alte 
R u in e n  oder Verfallenheiten und G ebäu- 
M äle r an trifft, weder bey den S criben ten  
N am en der S tä d te .

Diesem  nach lässt sich letzt - benannter ' 
A uthor beduncken, die S ta d t  O cra sey dort 
gestanden, wo heut der C r t  H ayduschina 
(Heidenschafft auf Deutsch) befindlich an 
dem F lu ß  Rhobel un ten  am  Berge Ocra 
(der vielmehr, wie unser H err H au p t-A u - 
thor in  der summarischen Topographià 
setzt, m itten in  dem Berge). D aher auch ( 
der benachbarte C r t  heut Podkrai benam ­
set wird. D erhalben meynet er, es würde 
der P . M. B. viel füglicher die S ta d t  
Ocram weder die S ta d t  Aemonam nach 
Heidenschafft gelegt haben, sowol darum , 
daß er schreibt, m an finde daselbst zu H ei­
denschafft annoch die M ahl-Zeichen einer 
ehedessen groffen und berühm ten S ta d t , 
a ls  auch deßwegen, weil dieser C r t  H ei­
denschafft eben un ten  am  Berge O cra ligt.

Eben dieser M eynung  kann die Feder 
unsers H errn  H aup t-A u thoris  mercklich 
aufhelffen, indem sie beh Beschreibung der 
S ta d t  Heidenschafft (unten im  Buch von 
den S tä d te n )  meldet, daß m an daselbst 
den Überrest von sieben grossen T h ü rn en  
noch schaue, und gnugsame Merckzeichen 
spühre, es müsse allda vor A lters eine 
grosse S ta d t  gestanden sehn. W iew ol der 
D. Schönleben schreibt, m an  wolle sagen, 
daß zu Heidenschafft noch die S p u h r-Z e i-

a) H e n r . P a l l  a d . l ib  3 . R e r . F o r o -  ju l ,
i )  V id . C lu v e r . l ib . I .  I t a l i a e  c . 2 .

chen von sechszehen T h ü rn en  vorhanden, 
davon n u r  einer annoch stehe, nachdem die 
übrige von dem Attila zerbrochen worden. 
E s  kann seyn, daß mehr a ls  sieben noch 
zu spühren, sieben aber n u r  noch wol 
mercklich, die übrigen hingegen kaum und 
schwerlich.

D ie  Einwohner zu Ocra nennet Pli­
nius Subocrinos. D a s  W o rt Podcrai aber 
ist auf Sclavonisch soviel gesagt als  U n 
ter der Grentze oder an  der Grentze. 
^ Jed o ch  bleibt auch dieses, daß Ocra eine 
S ta d t  gewest, unter- oder in  den Grentzen 
der M n tm a ffu n g ; denn obgleich viel ru­
dera von einer eingegangenen S ta d t  zu 
Heidenschafft befindlich, entstehet doch da­
ra u s  gleichwol noch nicht die unfehlbare 
Gewißheit, daß selbige S ta d t  nothwendia 
müsse Ocra geheissen haben.

AD PUBLICANOS.

D iß  scheint eine Römische S ta d t  zwi­
schen Emona und Celeja gewesen seyn; 
sintem al die Tabulae Antonini zu solcher 
V erm utung  groffen A n laß  und F u g  ge­
ben. D e r  Schönleben meynet, es dörffte 
sich solcher C r t  vielleicht um  S te in ,  da 
wo der alte W eg durch das Mednicker- 
T h a l gehet, befunden haben. D a s  A lter 
der Z e it aber ist zu neidisch und allzu 
fressig, daß es u n s  hievon w as B estän­
diges und Zuverlässiges sollte vergönnen. 
Vielleicht ist auch der C r t  um  der E in ­
wohner willen, welches guten T h e ils  Pu­
blicani (oder Römische Z öllner) gewest, 
welche den Leuten B lu t  und Marck a u s ­
zusaugen pflagen, keines sonderlich-verlän- 
gerten Gedächtnisses werth erfunden.

PUCINUM.

Pucinum nennet Ptolomaeus eine S ta d t  
in  I s t r ia .

A n diesem C r t  wuchs ein herrlicher 
W ein , welchen Keysers Augusti G em ahlinn  
Livia seiner G ü te  und Gesundheit wegen 
allen andren W einen weit vorgezogen, und 
schier allein ihrer Lippen gewidmet. M as­
sen solches Plinius m it diesen Z eilen  be- 
glaubt. Julia Augusta 82. annos Fucino 
retulit acceptos vino ; non alio uso. D a s  
is t: „ D ie  Keyserinn Julia hats dem P u -  
ciner W ein  zugeschrieben, daß sie ein zwey 
und achtzig-jähriges A lter erreicht, lind  
gleich daraus schreibt er : Gignitur in sinu 
Adriatici maris, non procul à  Timavo 
fonte (soll vermutlich heiffen Timavi fonte)

3 1 *
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saxeo  colle; m aritim o afflatu paucas 
coquente am phoras : nec a liud  ap tiu s 
m edicam entis p u ta tu r. H oc esse c re ­
d iderim , quod G raec i ce leb ran tes  m i­
ris  laud ibus P y c ta n o n  ap p e llav e ru n t, 
ex  A dria tico  sinu . F u c in a  vitis om nium  
n ig e rrim a , a)

D a s  is t :  „ E r  wächst in  einem W in -  
ckel ober Eck am  Abriatischen M eer nicht 
weit von bem U rsprünge beß Flusses Ti­
mavi an einem S te in  Felsen, allwo bte 
S ee-L ufft boch n u r wenig Eym er f ül l et ; 
uttb wirb kein anorer W ein  so bienlich 
p tr  Artzney geachtet a ls  bieser. Ich  halte, 
biß sey ber W ein , welchen bte Griechen 
so gewaltig herausgestrichen unb genannt 
haben ben W ein  Pyctanon vom A bria­
tischen M eer-W inckel. D e r  P u c in e r W ein  
ist ber schwärtzeste un ter allen."

Unb anbersmo schreibt er : Fucina vina 
in saxo coquuntur, bas is t : D ie  P u c in e r 
W eine wachsen auf einem S te in -F e lsen . b>

W eil aber selbigen gantzen B erg -S trich  
hin langst beut steinfelsigtem U fer beß 
Abriatischen M eers von T riest biß an bte 
Q u e lle  beß Tintavi mancherlei) W eine 
wachsen ; so schwebet es boch im  Zweifel, 
welcher bann un ter benselben ber so ge- 
funbe W ein  gewesen, welchen m an  fü r 
so artzeneylich geschätzt'?

L azius hält basür, es sey ber Prosse- 
cker W ein  gewest, wie au s  biesen seinen 
Zeilen erscheint: Si nostri tem poris si­
cura m uuicip iaque spectes, o ccu rrun t 
mons F a lco n , ubi es t ostium  & po rtu s  
L isontii flum inis, T im av u s fluvius, cum 
suis fontibus, D uinum  & P rossek ium  ; 
a tq u e  to to  isto  littore v in e ta  su n t e lec ­
tissim a, & ubi optim um  R ifolium  v i­
num , p raec ipue  P ro ssek ii, n a sc itu r , quod 
dubio p rocu l P u c in u m  illud P lin ii fuit. 
A d se rv a tu r istic  in  specu v inum  m u l­
tis  ann is, quod senectu tem  ex trah e re  
c red itu r, id  quod de P io tano  G raec i 
fab u lan tu r, c)

W a s  von viel - jähriger Ausbehaltung 
dieses W e in s  in  ben ^>ölen Lazius jetzt 
zuletzt beygesügt, davon ziehet ber D. S chön­
leben ein gleichmässiges Exempel an aus

«) P lin. lib. 17. c. 6.
6) Idem c. 4.
c) Lazius Commentar, de Rep. Rom. 1. 12. s. 5 

cap. 8.

bem Manzolio, unb bieser Hinwieberum 
aus bem Candido, nemlich baß bem Key- 
ser Friebrich zu Duino (bas ist zu T y - 
wein ober Tybein) ein hundertjähriger 
W ein  prrnsentirt worben.

D em  Cluverio w ill solche Anweisung 
ober Angebung beß Weinreichen alten F u ­
cini gleichwol nicht gefallen, au s  bieser 
Ursach, weil P rossek ber S ta b t  T riest n ä ­
her lig t, a ls  bem Timavus - (S trom  ; ba 
dennoch Plinius nicht sagt, baß er u n ­
weit von T r ie s t, sondern unw eit vom 
Ursprünge beß T im av i wachse. D a ru m  
bemerckt er dreyerley O erte r selbiger G e­
gend, P rossek, Contavel unb B rzina ; u n ­
ter welchen B rzina vom T im a v u s -S tro m  
drey tausend S chritte , von Duino aber (das 
ist von Tyw ein ober Tybein) n u r  zwey 
tausend entlegen ist. Folgends urtheilet 
er au s  sothaner D istantz und beynebst au s  
der Anzeigung, so ber W em  giebt, daß K a­
stell Pucinum  sey derselbige O r t ,  welchen 
bte I ta l iä n e r  insgem ein Castell Duino 
nennen, d )

Lasst u n s  hierüber auch deß D. S chön ­
lebens Beduncken vernehmen. Derselbe 
redet davon also dieser M eynung , welche 
ich au s seiner Lateinischen Feder m it ei­
ner Deutschen beschreiben w ill.

„ D a ß  durch diese gantze Gegend (spricht 
er) die alleredelste W eine wachsen, welche 
um  den Vorzug m it einander streiten, 
daran  ist kein Zw eifel. D e r  Prossecker 
W e in  reicht schier an  T y b e in , welches 

i zwo M eilen  von T ries t lig t : und durch 
: selbige gantze Gegend habe ich selbst in  
: acht genommen, wie die Weinstöcke der- 

mafsen m itten  zwischen den F e ls -S te in e n  
gewachsen, daß vor der W urtzel kaum ein 

I P lätzlein  Erdreichs sich blicken lässt. B o n  
dannen, nemlich von T ybein , biß Mon- 

i falcon sihet m an nicht so felsicht- oder 
steinerneW einberge. S o  hat auch der W ein ,

1 welchen m an B rzina nennet, keinen so 
1 lieblichen Geschmack a ls  wie der Prossecker. 

U nd deß B rzina-W eins wächst viel, deß 
Prosseckers aber n u r  w enig ; und hat die­
ser letzte die M eer-Lufft in  der N ähe, an- 
gemerckt, m an  in  den ProsseckerischenWein- 
bergen von oben hoch herab auf das u n ­
ten wallende M eer schauet, welches A lles 
m it der Beschreibung übereinstim m t. D e r-  
halben wollte ich un te r dem N am en  F u ­
cini lieber P rossek  und Contavel, die a n ­

d)  C luver. lib. I. I ta l .  c. 20.
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einander stoffen, weder einen von dort 
weiter entlegenen O r t  verstehen."

E s  ändert aber gleich hiernächst dieser 
A uthor seine M eynung, und erwählt da­
fü r diese, daß kneinum  vermutlich in  I s t r i a  
nicht weit von T riest gestanden; in  B e ­
trachtung, daß Ptolomaeus, indem er die 
mittelländische S tä d te  in  I s t r i a  erzehlt, 
Puclnum voran setzt und Plinius in  A n ­
weisung solches O r t s  zwischen dem Ti­
mavo und der S ta d t  T riest gar wol sich 
könne geirret haben, wie dann gelehrte 
Leute schon längst in  acht genommen, 
daß er offt die O erte r  verwirret, und 
ihrer rechten S te lle  verfehlt habe. W eß- 
wegen endlich dieser A uthor, der D octor 
Schönleben nemlich, auf diesen (wiewohl ! 
mutmaßlichen) S ch lu ß  fällt, es könne 
das alte Pucinum in  Ansehung der V or­
trefflichkeit deß W ein-Gewächses füglich 
aus das heutige Czernicall und auf dessen 
Nachbarschafft gedeutet werden, a ls  wo­
selbst der allerdelicateste und weit edlerer 
W ein  wachse, den zu Prossek, oder sonst 
anderswo in  selbiger Gegend; welcher, 
w ann er eine W eile gelegen und lau ter, 
auch ein wenig n u r  gewürtzet worden, 
einiger O r te n  fü r Eandiotischen W ein  
verkaufst werde. E r  rühm t an  diesem 
W ein  auch dieses, daß, nachdem er auf- 
geklährt ist, er im m er klarer werde, da­
hingegen der Prossecker W ein  immerzu 
trübe verbleibe, überdas bey weitem so 
lange sich nicht halte, a ls  jener «À

W ir  werden u n s  aus dem zweyten 
Buch dieses Wercks erinnern, daß der 
H err Urheber dieses Wercks im  LX IV . 
^ ap itte l desselben den Bericht gegeben, 
daß, weil in  der Gegend um  Prosek her­
um  ein auserlesener W ein  gar häuffig 
wachse, die Authores denselben Vinum 
Pucinum, d e n P u c i n e r  W e i n  heiffen, 
ungleichen, daß um  T ybein  (Duino) die 
überall in  grösser M enge erspriessende 
Neben einen gar edlen W ein  zeugen. E r  
ssrebt aber in demselben C apitte l auch den 
Tschernekallischen W einbergen ein treff­
liches Lob, indem E r  meldet, daß sie 
ubertrefflich-guten W ein  gebären, welchen 
m an den „Tschernekaller" heisst und über- 
^as ertheilt E r  bald hernach diesem W ein  
'owol, a ls  andren benachbarten W ein* 
.gewachsen, darunter auch der Prosseker 

diesen R u h m , daß er nobel, delicat

a) Yid. p. 103. Carnoliae Antiq. A pparat.

;

und kräfftig sey, und manches M a l  in 
Teutschen Ländern fü r Eandiotischen Wein 
oder auch fü r M alvasier, oder fü r einen 
andren dergleichen K rafft W ein  verkaufst 
werde. W eil dann solches Lob deßTscher- 
nicallers dem Gezeugniß deß D. Schön­
lebens nicht ungleich klingt, und dieser 
demselben auch dieses zurechnet, daß er 
nicht allein in  der Lauterkeit, sondern auch 
in  der Beharrlichkeit und W äh ru n g  den 
Prossecker weit übertreffe, welche W e in ­
rühmliche Eigenschafften meines B edun- 
ckens m it der P linianischen Beschreibung 
des P u c in e r W eins, soviel die D a u r -  
hafftigkeit betrifft, sich besser a ls  deß P ro*  
seckers Unbeharrlichkeit vergleichen; mögte 
ich schier schlieffen, dieser, nemlich der 
Tschernikaller, seq der P u c in e r W ein , und 
der Römischen Keyserinn Trunck gewest. 
A llein die andre Eigenschafft, welche er, 
der D. Schönleben, gleichfalls an  diesem 
W ein  preiset, nemlich die K larheit und 
Lauterkeit, zeucht mich ohne dem von 
dem ungezweifeltem B eyfall zurück, und 
w ill mich schier bereden, m an müsse Istriani 
m it dem R u h m  deß P u c in e r W ein s  be­
ehren, wie zuletzt der D octer Schönleben 
gleichfalls thu t. Ic h  sage aber schier, denn 
zuletzt werde ich die Ursach geben, welche 
m ir auch in  I s tr ie n  keine Unfehlbarkeit 
gedeihen lässt. Aber der Krantz wird a ls- 
denn nicht aus den Tschernikaller kom­
men, ohn angesehn offtgemeldter D. S ch ö n ­
leben darum  eben demselben solchen W ein* 
Krantz zuspricht, weil er, wie es scheint, den 
O r t  Czernikall z u Is tr ia  rechnet, Massen E i ­
ner au s  diesen seinen W orten  nicht leicht 
anders wird schlieffen: At quid, si in  
ipsa Is tr ia , non procul Tergesto, ve­
rum Pucinum liceret in venire ? &c. 
Ptolomseo potius credendum videtur, 
]ui, enumerans Istrise mediterraneas 
civitates, primo loco ponit Pucinum; 
|uod si vinorum praestantiam consi­
deres, referri posset ad hodiernum 
Ozernikall & ejus viciniam, ubi deli­
catissimum vinum crescit, longè nobi- 
ius, quàm Prosseccense, vel quod­
cunque aliud in his partibus (scii. Istriae)

1 juod defaecatum, & modicè aromati- 
bus conditum, scio, alicubi pro Cretico 
venditum. Hoc defaecatum semper cla­
rius evadit &c. E s  ligt aber Czemi- 

j kall (oder Tsernicall) wie aus Hoch*
! Ehrengedachten H errn  H au p t * A uthoris

I
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vorerwehnten Sum m arischen  Topographia 
erscheinet, nicht in  H istria , sondern im  
I n n e r n  C ra in . D a ru m  mag aus  diesem 
G runde, nemlich so viel den O r t  Isc tie r-  
nikall und desselben köstlichen W ein  be­
langt, das alte Pucinum und dessen 
W ein-Lob der Lands-Gegend Histerreichs 
a ls  dem fünfftem  F ünfftheil von C ra in  
nicht zugeeignet werden, wie edel und 
r a r  auch der Tschernikaller sonst im m er 
seyn mögte. J a  vielmehr macht es deß 
Tschernikallers - W ein s  Lauterkeit und 
K larheit klar und richtig, daß Tscher- 
nikall nicht Pucium gewest, noch gedachte 
Römische Keyserinn dessen W ein  getrun- 
cken, denn Plinius nenn t den P ucine r 
W ein  vitem omnium nigerrimam den 
allerschwärtzesten W ein  un ter allen, und 
versteht durch vitem (per Metonymiam 
Causae pro Effectu) vinum durch den 
Weinstock den W ein  selbsten. W eil dann 
der Tschernikaller lau ter und klar ist, 
da hingegen der P u c in e r aller schwartz 
gewest, so müssen beyde gantz ungleicher 
A rt seyn.

N ichts desto weniger finde ich Ursach, 
in  so weit der M eynung  deß D. S chön­
lebens , daß Pucinum in  Istria gelegen, 
und  dessen W ein  ein Histerreichischer ge­
wesen sey, nicht hart zu wiedersprechen. 
U nd dazu treibt mich nicht n u r  Ptolo- 
lomaeus indem er obberührter M assen 
Pucinum zu allervorderst un ter den 
Jstrianischen S tä d te n  nennet, sondern 
noch vielmehr unser H err H aup t-A uthor 
durch die grosse wunderbare Recom m en­
dation, so E r  dem Berschetscher W ein  
und dem bey Castua, welche beyde u n ­
ter vielen andren stattlichen T rauben  
Istria zeuget (wenn m an nemlich H i- 
sterreich nicht in  der engsten B edeutung, 
sondern ein S tück  von Liburnien m it 
dazu n im m t) ertheilt. D e n n  dem ersten 
setzt er im  LX X IX . C apitte l deß Zwey- 
ten  B uchs diese R uhm -Z eilen  zu Ehren, 
die ich allhie nothwendig wiederholen m u ß :

„B ey B e r s c h e t z  im  M eer, giebts 
trefflich viel W e i n b e r g e ,  doch mei- 
stentheils schwartze. G estaltsam  auch selbige 
W eine mehr schwartz a ls  rot. (W eßwe- 
gen m an  auch in  Deutschland dergleichen 
W e in  W ein -D in te  zu nennen Pflegt.) 
S i e  seynd au s  der M assen süß, nicht 
anders, a ls  wäre lau ter Zucker darinn . 
Z udem  seynd eben diese W eine gar dick 
und sättigen denjenigen der einen solchen

W ein  trinckt dermaffen, daß er schier 
nichts essen kann."

D em  C astuaner W ein  schenckt E r  einen 
schier gleichen Lob-Krantz in  eben demsel- 
bigen Capittel, w ann er schreibt:

„B ey Castua machen die W einberge 
eben sowol eine grosse A nzahl und geben 
einen gar schwartzen W e in , der dennoch 
sehr gesund und gut zu trincken. a )

U nter diesen beyden W einbergen, könnte 
meines V erm u ten s, einer der Keyserinn 
Juliae Augustae seinen T ra u b e n -S a ff t  pre­
sentir! und den R u h m  deß allergesunde­
sten W ein s  bey ihr erworben haben. D en n  
die Bewandnissen oder Beschaffenheiten 
desselben vergleichen sich m it der P lin ia -  
nischen Beschreibung trefflich wol.

Erstlich lig t Berschetz am  M e e r, wie 
der P uc ine r.

Zw eytens geben diese W einberge einen 
gantz schwartzen, dicken und trefflich-näh- 
renden, Zucker-süssen und aus  der M assen 
lieblichen W ein . D a ß  aber der P ucine r 
auch aller schwartz gewesen, bezeugt Pli­
nius. Und daß derselbige der Kehlen sehr 
müffe geschmeichelt haben , schliefst m an 
leichtlich d a ra u s , daß ihn die Keyserinn 
vor andren zu ihrem Trunck erführen. 
D e n n  fü r die Lippen einer so hohen S ta n d s -  
D am en  hat m an  Zw eifels ohn den aller- 
delicatesten W ein , der n u r  zu bekommen 
gewest, ausgesucht. D e r  Römisch-Keyser- 
liche H of beliebte n u r  gemeinlich das Edel­
ste und Rareste.

D r itte n s  seynd der Berschetzer und C a­
stuaner, „sehr gesund und gut zu trincken." 
W ie  dann die so genannte W  e i n -D  i n t e  
meines sicheren W issens in  Deutschland 
zur Artzeney gebraucht, und nicht allein 
wie der M alvasier, zur Stärcke wider die 
M attigkeit, sondern auch un ter andren 
gleich dem A ilcan t-W ein , fü r  den B lu t-  
F lu ß  getruncken worden.

D ieser U m stand scheinet zwar m it dem 
P u c in e r nicht übereinzutreffen, daß dieser 
W einberg n u r  etliche E im er gefüllet, da 
hingegen bey Berschetz und Castua der W e in ­
wachs in  der F ü lle  fleht. A llein solcher U m ­
stand vermag so viel nicht meine M utm as- 
sung umzustossen a ls  die vorigen selbige 
zu befestigen. D e n n  un ter so vielen W e in ­
bergen daselbst, mag wol etwan einer gewest 
seyn, der n u r  w enig, aber hingegen die 
alleredelste W ein -D in ten  gegeben. W el-
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a) Sehe das L X X IX . Capittel der Snmarischen To= 
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chen W einberg m an, nach der Z e it ent­
weder um  der geringen Q u a n t i tä t  willen 
feines Gewächses, weil m an nachm als sel­
bigen W ein , vielleicht so sehr nicht mehr 
gesucht, ungebant ligeu lassen; oder besser 
angebauet und seiner gewartet, weder zu 
Keysers A ugusti Zetten , und dadurch ein 
M ehrers an  T rauben  von ihm  herausge­
bracht als  vorhin. Verm utlich hat auch 
vorbesagte Keyserinn, un ter solchem P n -  
ciner-W ein, den allerköstlichsten und gleich­
sam den rechten K ern fü r sich ausgeson­
dert ; was aber sonderbar ist, Pflegt gemein- 
lich un te r vielen das wenigste zu seyn.

Z u  solcher Betrachtung nu n , daß ein 
solcher W ein , der dem P u c in e r am  ähn­
lichsten in  demjenigen Liburnien, das zu 
Histerreich m it gehört (wen m an nemlich 
n it das eigendlichste Histerreich meynet) 
diejenige H ügel oder Berge am  A driati­
schen M eer-B usem , nemlich am  Sinn F la- 
natico, da Berschetz und C astua ligen lie­
bet, wird Pucinum  a ls  die vormalige S ta d t  
so nechst dabey gestanden, billig in  dem 
Histerreichischem Liburnien verm utet.

Jedoch steht noch viel eine grössere H in ­
derniß im  W ege, welche die Ehre deß P u ­
ciner W ein s  sam t dem vormaligem K a­
stell Fucino, weder auf Berschez noch auf 
Castua kommen lassen will, nemlich die 
Gelegenheit oder Situation derer O erter, 
welche Plinius dem Schloß Fucino zu Nach­
barn giebt. D e n n  er nennet erst den F lu ß  
Timavum a ls  von dessen U rsprünge Pu­
cinum nicht fern sey, demnechst das K a­
stell Pucinum, folgends den Triestischen 
M eer-B usem , hernach die Coloniam oder 
neue S ta d t  Tergeste (oder T riest) und 
endlich den F lu ß  Formionem als  die G rem  
tze von I s t r ia .  Solche seine W o rt lau ten  
also: A m nis T im avus, caste llum  nobile 
vino Fucinimi: comma 1 ergeste, ultra 
quam VI. M. P. Formio amnis, anti­
quus auctae Italiae terminus, nunc verò 
Istriae . a)

Ic h  habe zwar oben deß D. Schönte* 
bens Ausrede schon angezeigt, welche sich 
bloß allein au f eine V erm utung  gründet, 
daß vielleicht Plinius die O erte r, wie er 
sonst auch anderswo offt thue, un terein­
ander geworffen, und verw irrt habe; aber 
tch weiß schier nicht, ob solche Ausflucht 
dtßm al P latz finde; da gleichwol diese 
O erter, welche P lin ius dem Kastell P u-

“) Will. Üb. 3 c. 23.

cino nach ordnet in  der Gelegenheit oder 
S itu a tio n  also würcklich heut befunden 
werden, und nacheinander folgen, wie er 
sie gesetzt. D e n n  nechst dem F lu ß  Ti­
mavo, welchem er den M eer-W mckel bey 
T riest nach zwischen beyden aber das K a­
stell Pucinum  setzt, nennet er die S ta d t  
T riest, und zuletzt den F lu ß  Formionem, 
dessen D istantz von T riest er noch über* 
das so ausdrücklich anzeiget. Welches ge­
wißlich keiner Confusion oder V erw irrung  
der S itu a tio n e n , sondern einer richtigen 
und wol-erlerneten Abmessung gleich fi* 
het. Solche O erte r  seynd von dem Sinu 
F lanatico, an welchem B erschetz und Ca­
stua stehen, gar zu weit abgeweitet, a ls  
daß ein einiger vom Plinio allhie benahm* 
ter O r t  sich ihnen sollte zum N achbarn 
bequemen.

Z udem  kann hie Ptolomaeus eben so 
bald, wo nicht leichter m it dem Plinio sich 
vergleichen weder streiten. D e n n  weil vor­
m als I s t r i a  biß an  den F lu ß  Timavum 
sich gestreckt, wie der D. Schönleben sel­
ber gedenckt, so kommt dieses der P l in i -  
anischen O rd n u n g  au fs  allerbeste zu stat­
ten, daß Ptolomaeus Pucinum allervor­
derst in  I s t r i a  stellet. Und also müsste 
dennoch entweder Tybein (Duino) oder 
Prossek bey diesem R u h m  gelassen wer­
den, daß allda der delicate P u c in e r W ein  
gewachsen und zwar an  einem besondren 
S te in -F e lsen , der dam als m it W einstö­
cken, welche einen köstlich-schwachen W ein  
getragen, vielleicht bepflantzt gewesen. D a ­
rau f denn weiter auch der S ch lu ß  dort­
hin zurück fallen würde, daß Pucinum nicht 
am  Sinu Flanatico bey Castua oder B e r ­
schez, sondern am  Triestischen M e e r-B u ­
sem seinen S ta n d  gehabt. Ic h  m uß  aber 
bekennen, daß heutiges T ages dennoch so* 
wol die eine a ls  andre V erm u tung  im  
S ta n d e  der Ungewißheit bleibt.

ĴADRATAE
D ie  R öm er haben unterschiedliche O e r-  u„teddp<Mi- 

ter m it dem N am en Quadratae benannt, che Oerter, j» 
E inen  tn  S avoyen  bey T o u r in ; einen 
andren in  Oesterreich bey P resbu rg  und  h-iffen. 
an  den Ungarischen Grentzen, wie es L a- 
zius e rfläh rt, der gleichwol zweifelt, ob 
es B ru g g  an  der Leyta, oder das unw eit 
davon ligende A ltenburg sey; den dritten 
in  C ra in , welchen besagter Lazius in  der 
S ta d t  Gurckfeld verm utet, aber sehr darinn  
feh lt; denn das Itinerarium  A ntonini und
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Wo das 
Cramerische 
Q uadrata 
gestanden.

Wo Romu- 
la  sich be­
s t i à i '

S aloca oder 
Solva.

Mancherley 
Stiidte die 
Segesta ge- 
naunt wor­
den.

die W eite oder D istantz der C e rte r  geben 
solches nicht zu.

Uber G urgfeld h inaus m uß  Quadrata 
gesucht werden, und dörffte ungefähr sie­
ben M eilen  unterhalb G urgfeld  gelegen 
seyn in  einer Parallel oder gegenständiger 
L ini m it Zagrabia (oder Zagram) wie 
m an  au s  der Reise-Verzeichniß Antonini 
nicht anders kann schliessen. D e n n  in  der­
selben steht Quadrata zwischen Novioduno 
und  Sistia, das ist zwischen G urgfeld und 
Sissegk in  der M itte , und lig t von ei­
nem  sowol als  vom andren sieben M ei­
le n : welche S i tu a t io n  entweder Zagram 
oder ein andrer benachbarter O r t  haben 
m uß.

ROMÜLA
I m  O ber-Panonischen Itinerario An­

tonini! findet sich auch der O r t  Romula. 
W elchen Lazius fü r Ratschach achtet, aber 
irrig , angemerckt au s  gedachtem Itinerario 
erscheinet, daß Romula nicht vor-sondern 
hinter Gurckfeld gelegen, dahingegen R a t ­
schach vorw erts stehet. S o  derhalben Qua­
drata bey Zagrabia gestanden, wird Ro­
m ula zwischen Zagram und Gurckfeld sich 
in  der M itte  befunden haben, doch nicht 
eben in  gerader Lini sondern in  einiger 
A bneigung gegen M ittag .

SALOCA.
W o  Saloca, oder wie der Schönleben 

lieber lesen will, Solva seinen G ru n d  und 
B odem  gehabt, davon m angelt ein gewis­
ser G ru n d , weßwegen ich nicht viel Z e i­
len  au f ungegründete M utm assungen spen- 
diren m ag.

SEGESTE.
D e r  N am  Segeste oder Segesta ist mehr 

a ls  einer S ta d t  gegeben worden. B ey G enua 
stunden zwo S tä d te  dieses N am ens, nemlich 
O s t -Segesta und W est-Segesta. E in  an ­
dres Segesta w ar in  R id e r -P annon ien , 
das dritte aber in  C arnia und zwar nach 
Palladii M eynung, u n fe rm  von Görtz. 
W iew ol er ein andres M a l es nach Do- 
bradò in  das Karst-Gebirge versetzt, und 
wiederum zu andrer Z e it es in  den F le ­
cken S .  J o h a n n is  beym Timavo verlegt, 
welcher Marcktfleck vorm als ein gar festes 
S ch loß  gehabt, wie die um her befindliche 
Rudera und k lü te r te  M onum enten  an« 
zeigen. W egen dieser letzteren M eynung  
hat er den D. Schönleben zum M its tim ­
m er, und zwar au s dieser Ursach, weil da­
selbst der einige und nechste P a ß  und Z u ­
gang aus Histerreich in  I ta l ie n  ist, so

Zw eifels ohn deßwegen dahin gebauet, da­
m it der Feind mögte zuruck gehalten wer­
den. M assen solches auch durch die allda 
noch befindliche Spuhr-Z eichen  eines vor­
hin gewaltig-grofsen G ebäues glaublich ge­
macht wird.

SENIA.
W a s  Plinius, Ptolomaeus und Anto­

ninus Seniam heissen, das heisst der I t a -  
liäner Segnia die Teutschen aber Z eng. 
D iese von den Sennonischen G alliern , 
wie m an dafür hält erbaute S ta d t  steht 
am  Adriatischen M e e r-U fe r  noch heut, 
wiewol von ihrem vor 1500  und etlichen 
J a h re n  erlittenem schweren F a l l  (ange­
merckt sie dam als verstört worden) durch 
einen neuen B a u  allgemach wieder auf­
gerichtet.

E s  w ill doch gleichwol der A nfang die­
ser S ta d t  wegen der Z e it ihrer ersten E r ­
bauung fast in  Zw eifel kommen. D e r  D. 
Schönleben vermeynt, sie habe ihren er 
sten B a u  denen Sennonibus zu dancken, 
welche ihr, noch eher a ls  der S ta d t  Sense 
Gallicae am  andren User deß Adriatischen 
M eers den A nfang gemacht, und au s  ihr 
jene hernach-angesangene m it Gallischem 
Volck bepflantzt hetten, welches er gleich­
wol fü r keine Unfehlbarkeit noch gar zu 
hart ihm zu behaupten getrauet. U nter­
dessen steht dieses fest, daß beyde O erte r  
den U rsprung ihrer Bew ohnung von den 
Sennonibus genommen, a ls  welche unter 
dem Comm ando deß Bellovesi, im  148. 
J a h r  der S ta d t  R o m  in  I ta l ie n  gezo­
gen, doch einen T heil ihres H eers in  I l ly -  
rien, dessen Liburnia ein S tück  ist wie 
auch in  Japydia und Pannonia zurück ge­
lassen.

S o llte  aber Cluverii Bericht gültig seyn 
daß die G allier nicht vor dem 359stem  
J a h r  der S ta d t  R o m  in  Umbriam (das 
ist in s  Hertzogthum Spoleto) gezogen und 
daß vor selbiger Z e it auch Senogallia nicht 
gebauet w orden, so fä llt glaublich, es sey 
Senia Liburnica nemlich diese S ta d t  Zeng 
oder S e in  sowol a ls  auch Senosetza in  
Iap y d ien  schon lang  zuvor von ihnen auf­
erbaut, angemerckt seit der G allie r ersten 
A nkunfft in  diese Gegend allbereit 211 . 
J a h re  verflossen, ehe dann Senagaglia 
entstanden.

E s  werden aber unterschiedliche O erte r 
un te r dem N am en  Sense begriffen, wel­
ches bey Lesung der alten S criben ten  wol 
zu beobachten. D e n n  E iner wird Sena
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am

Ju lia  geheiffen, vom Plinio aberSenensis, a )  
dieselbe kann ihr A lter nicht höher als 
vom Julio Caesare an  rechnen, und ist 
nebst vielen andren Plätzen ohne Zw eifel 
aus Keysers Augusti Befehl m it Leuten 
besetzt. E s  lig t in  Toscanien und wird 
heutigs T a g s  Siena genannt b)

Sena Galica aber oder Senogallia, wel­
ches jetzt Senagaglia, oder Sinigaglia be­
nam set, und von vielen S criben ten . be­
rü h rt wird, ist von gedachten S en n o n i-  
schen G allie rn  aufgerichtet, wie solches 
bet) mehr als  einem alten Historico zu 
finden, a ls  un ter andren beym Polybio -) 
und Paulo Diacono d ) und gleichfalls beh 
dem P oeten Silio Italico, welcher es gar 
deutlich in  diesem V ers anzeigt.

Ét (o lanis, é  'Muhico, d  Sen ornem dt 
nomine Sena.  e )

Gleichwie nicht weniger anderswo in  
diesen V ers W o rten :

—  —  i&ua Sena relictum
Saliorum à ■populis servat per secula 

nomen, f )
Gedachter Polybius nennet sie schlechts 

Senam ohne Z u -N am e n , wie gleichfalls 
Livius, Strabo und Stephanus thun . Beym  
Appiano wird sie m it dem N am en  der V iel­
heit (in Plurali) 2 )>«t (Sente) geheiffen. g )

D e r dritte O r t  von dem anjetzo allhie 
geredet wird, heisst eigentlich nicht Sena 
sondern Senia, und ist eine S ta d t  im  
D alm atinischen T he il von Liburnien am 
Adriatischen M eer doch nicht un ter der 
Herrsch afft Venedig, sondern des; H auses 
O esterreich; dependirt vom Carlstadischen 
G e n e ra la t; pflegt aber aus dem Hertzog- 
thum  C ra in  seine Provision zu empfahen.

D enen  Türcken ist diese S ta d t  ein 
D o rn  im  Auge, und eine gute Festung 
wider dieselbe, daraus ihnen vielm als grosse 
Ungelegenheit und viel Abbruchs geschieht. 
Aber von der heutigen Beschaffenheit die­
ses O r t s  haben w ir un ten  im  Buch von 
den G rentz-O ertern  aus  der Feder deß 
H errn  H aupt-A uthoris einen viel reichli­
chem und eigentlichem Unterricht zu hof­
fen, und allhie n u r  von dem alten N a ­
men dieser S ta d t  sowol, a ls  dero N am ens- 
V erw andten und auch von ihrer ersten E r ­
bauung einige M eldung  thun  sollen.

а ) P l iu .  ü b .  3 .  c .  5 .
б )  Cluver. lib . 2 . I t a l .  antiquae c .  3 .
e) Polyb. lib. I.
d) P . D iaconus lib. 2 . Her. Longobardicar. c . 23.
e) Silius Italicus lib. 8.
/ )  Idem de Urbe lib . 15.
g)  Appian. de B ello  C h ili, lib . I.

Balv. V. Buch.

W en n  dann nach Cluverii M eynung 
Senogallia vor dem 359  J a h r  der S ta d t  
R o m  noch unerbant gewest, sondern wie 
Paulus Diaconus schreibt, allererst zu der 
Z e it, da der Gallische Groß-Hertzog B re n ­
n u s  m it dreyhundert tausend M a n n  in  
I ta l ie n  gebrochen von den G alliern  a n ­
gerichtet w orden, so wird billig dieser 
S ch lu ß  daraus erbaut, diß Liburnische 
Senia oder Zeug gehe der S ta d t  Sena­
gaglia im  B au -A lte r noch vor; in  B e 
trachtung, daß B re n n u s  um s 364ste J a h r  
der S ta d t  R om , auf R om  loßgegangen, 
und dasselbe eingenommen.

AD SILANOS.
I n  den Tabulis Antonini wird nechst 

Aquileja gegen Virano (oder Varano zu) 
der O r t  Ad Silanos gesetzt, und au s der 
nacheinander daselbst benannten S tä d te  
D istantz vom Cluverio geschlossen, dieser 
O r t  gehöre zum In n e re n  C ra in  und al 
ten Jap id ien , werde heut Idria genannt, 
da m an das Quecksilber so hänffig gräbt. 
W ovon im  D ritte n  Buch der H err Haupt» 
A uthor schon ausführlich geschrieben.

TARSATICA.
D ieser O r t  w ar vor A lters eine R ö ­

mische Colonia, nachmals eine Bischoffliche 
S ta d t ,  ist anjetzo aber eine Kirche Unser 
Lieben F rau en , welche daselbst andächtigst 
verehrt wird, und (wie der Schönleben 
schreibt) den O r t  durch viel M ira c u ln  be­
rühm t gemacht. E s  steht tobet) ein Fron» 
eiscaner Kloster. W a s  daselbst m it dem 
Hause von N azareth sich zugetragen ha­
ben soll, wird unten im  Buch von den 
Crabatischen und M eer-Grentzen der H err 
H aupt-A uthor umständlich erzehlen.

V o rm als  ist Tarsatica Japidiae samt 
dem übrigen S tric h  am  Flanatischen User 
eingeschlossen gewest, biß an den F lu ß  
'i itium. W eil aber der N am  dieser S ta d t , 
(welche m an sonst jetzo Tersat, und der 
I ta l iä n e r  Tersato heisst) sowol a ls  die 
Verfallnissen (Rudera) derselben annoch 
nicht vergangen, auch Überbus in  erstbe­
sagtem Buch davon vollkömmlicher wird 
gehandelt werden, ist unvonnöthen, daß 
w ir allie länger dabeh verweilen und der 
S tä te ,  da es gestanden, viel nachspühren.

TASINEMETUM.
B eh keinem alten S criben ten  wird m an 

diesen O r t  leichtlich antreffen, sondern 
allein in  den Tabulis Antonini, und nach
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Bornia lige 
Namen d-r 
Eladt Ter­
g e s te , nnb 
ihr heutiger.

Ursprung deß
Namens
Tergeste.

A nleitung  derselben zwischen der S ta d t  
Saloca und Ad Silanos zu suchen seyn. 
D. Schönleben vermutet, er sey etwan 
um  C rainburg  oder wol noch im  T h a l 
Ydriae gestanden.

TERGESTE.
W eil diese S ta d t  noch bey heutigen 

Läufften im  S ta n d e  und gutem F lo r  und 
also ihre Gegend unverborgen, bin ich 
der M ühe überhoben, ihr Lager und S i ­
tua tion  zu beschreiben, nachdemmal es be- 
kandt, daß es eben diejenige sey, welche 
m an  jetziger Z e it T riest nennet. Plinius 
t i tu l i r t  sie Coloniäm und ein andres M a l 
Castelum ein festes S chloß , Strabo Vi­
cum Carnicum und Artemidorus beym 
Stephano Bvzantio gleichfalls Vicum, Mela, 
Tergestum, Appianus und Servius in  et­
lichen Editionen Tergistum.

Einige wollen, den N am en Tergestum 
haben sie daher, daß sie dreymal verstöhrt 
worden, und das W o rt Tergestum soviel 
gesagt seyn solle, a ls  ter egestum, (s. 
eversum) Eustathius wähnet, sie sey nach 
E inem , der Tergestus geheisten, benamset 
w orden ; welches aber am  wenigsten ver­
m utet w ird ; der C rainer nennt diesen O r t  
Terst und Térést, welches einen Schilfs, 
N ie t oder W asser-R ohr bedeutet. Und wird 
unten der H err H aup t-A u thor im  Buch 
von den S tä d te n  u n s  berichten, daß der 
Lateinische N am  Tergeste von diesem C rai- 
nerischem entsprossen. W iew ol m ir sonst 
schier vermutlich vorkomm t, Terst und 
Térést sey vielmehr von dem Lateinischen 
Tergeste noch ein Uberbleisel, und daraus 
zusammen gezogen, wie vielen andren R ö ­
mischen S tä d t - N a m e n  m it der Z e it ist 
widerfahren. Doch wäre es auch nicht un- 
gläublich, daß die R öm er den vielleicht 
dam als schon gewesenen N am en  Térést, 
welchen die alte Carni etwan darum  sel­
biger Gegend, weil an  selbigem M eer-U ser 
vielleicht viel G eröhrs gestanden, zugeeignet 
haben, behalten, und dieser von ihnen er­
bauten Colonise aus der Anwohner S p r a ­
che gegeben, doch also, daß sie ein g da­
rein  und ein e dazu gesetzt, und fü r Té­
rést Tergeste gesprochen. W iew ol das E r ­
ste m ir leichter eingehen will ; in  B etrach­
tu n g , daß so die R öm er diesen O r t  nach 
dem W o rt Térést genannt, sie denselben 
wol lieber Pereste oder Terestum als  Ter­
geste würden genannt haben.

Diese S e e -S ta d t  steht heut nicht u n ­
ter der Crainerischen, sondern Gräzerischen

Regierung. D e r  Schönleben schreibt, sie 
habe ex indulto A ustriacorum  Principum , 
quibus pareat, separatam  hodié Rem pu- 
blicam, „eine besondre R epublic aus B er- 
gunst der Ertzhertzogen von Oesterreich, 
denen sie gehorche. D a ru m  dörffte M a n ­
cher gedencken, w as sie dann hie un ter den 
Crainerischen S tä d te n  mache, so sie nicht 
zu C ra in  gehört? S ie  wird aber deswe­
gen m it daher gesetzt, weil sie vorhin u n ­
ter Crainerischer R egierung gestanden. 
D e n n  ob sie solches gleich nicht gern ge­
stehet, giebt es doch Beweises genug. M a s ­
sen der H err H a u p t-A u th o r  un ten  bey 
Beschreibung der S tä d te  solches m it u n ­
leugbaren Urkunden wird ausfündig  m a­
chen. Ic h  w ill n u r  dißm al ein kleines V o r­
spiel dazu machen au s  dem Lazio, wel­
cher in  diesen Z eilen , darinn  er von Aqui­
leja, G radibus, Fucino und Tergeste re­
det, solches deutlich genug anzeiget: Hsec 
ametsi loca extra Saviae limites ex i- 
itant, tarnen quia sub Austriorum d i­
ione sunt, & Saviensi hocest, Carnio- 
ano Prte torio subjecta, de his dicen­

dum &c. W o m it er je gantz klärlich zu 
vernehmen giebt, daß erstbenannte O erter, 
darunter auch Tergeste oder T riest, vor 
dem Crainerischen T r ib u n a l ihren G e­
r ic h ts -S ta n d  gehabt.

D e r  vielm als von m ir angezogene D . 
Schönleben erwehnt bey Beschreibung die­
ser S ta d t  Tergeste, daß zwo Welsche M ei­
len ausserhalb derselben ein N ußbaum  
jährlich im  Brachm onat gegen dem S .  
J o h a n n is  Fest anhebe, sich m it seinen her­
vor schiefsenden Kätzlein (wie m an das 
erste zarte Laub zu nennen pflegt) samt 
dem gleich drauf hervordringendem voll­
kommenem Laube zu begrünen, nemlich 
im  dritten  M o n a t nach den andren N u ß ­
bäum en, doch gleichwol seine Nüsse nichts 
desto spä te r, sondern m it jenen zugleich 
reisten und zeitig werden, wiewol die N u ß - 
Schalen  etwas dünner bleiben, a ls  der 
A ndren ihre. A llein hievon hat der freund­
liche Leser schon eine vollkommenere N ach­
richt im  XXV I C apitte l deß B uchs der 
N a tu r-R a rite ten  von der C u rio s ità  deß 
H errn  H aupG A uthoris empfangen, und  
derhalben allhie keiner Erw eiterung dieses 
Berichts vonnöthen.

T E R P O .
Terpo, welches auch T erponum  genannt 

worden, w ar eine S ta d t  deß alten I a -  
1 pidiae, von welcher A ppianus erzehlet, daß
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derselben Einw ohner gegen dem Anzuge 
A ugusti diese ihre S ta d t  verlassen, und 
in  den W ald  sich re tirirt haben, w orauf 
A ugustus gleichwol den O r t  m it der A n ­
zündung verschont, dam it das entwichene 
S tad t-V olck  wieder hinein kommen, und ; 
sich w illig an ihn  ergeben mögte. W e l­
ches auch also ist erfolgt. W ie  dann 
die G ü te  und Verschonung die G em üter ge- 
meinlich an sich ziehet, G ew alt aber, S tre n g ­
heit und G rausam keit sie abwendig macht.

I n  welcher Gegend aber Japyd iens 
diese S ta d t  gestanden, das gilt rahtens. 
D e n n  ob sie gleich die Clementz deß A u­
gusti fü r dem Feuer geschützt, hat er ihr 
doch fü r der strengen F lu t  der Z e it keine 
Sicherheit oder Salvegarde geben können, 
daß sie nicht in  derselben wie viel tausend 
andre S tä d te  u ra lte r Läufften, nachmals 
wäre versuncken. D e n n  die Z e it ist ein 
solcher S tro m , der alles Irdische m it sich 
fortreisst, obschon E ines viel später als  
das Andre. Jedoch, weil A ugustus von 
dieser S ta d t  auf die Japydische H a u p t­
stadt M etulum  hernach angemarschirt, giebt 
es die B ernun fft, es müssen diese zwo 
S tä d te  m iteinander N achbarinnen ge­
wesen seyn, und dörffte die S ta d t  Terpo 
vielleicht die S tä te ,  wo jetzo L aas stehet, 
zu ihrer S te lle  gehabt haben. W a s  u n s  
neigen könne, solches zu glauben, wird 
bey Erzehlung dieses Römisch-Japydischen 
K riegs, un ten  im  Buch der J a h r -G e ­
schichte vor C hristi G eb u rt beygebracht 
werden.

^  TORGIUM.
D iesen S ta d t-N a m e n  sindt m an sonst 

” UI" bey keinem alten S c rib en ten , ohn allein 
bey dem Appiano und zwar n u r  in  etlichen 
Editionen, nemlich in  den Exem plarien 
der Übersetzung P . C andidi ; aber S te­
phanus G radius hat es in  der V ersion 
aus dem geschriebenem Römischen Exem ­
p la r gedolmetschet Tergestum , Romanorum 
Coloniam. W o fü r Cluverius au s  dem 
Griechischen Exem plar liefet Tergiton. 
Hingegen hat P . M. Bauschius in  der 
O r a t ion G audentis H ilarii, Torgium  wie­
der gesetzt und es ein Carnisches S tä d t-  
lein genannt, so vier tausend S ch ritte  
von N oreia entlegen gewest. Doch n u r  
aus bloffer solcher V erm utung , die sich 
m it keinerley Bew eis scheinbar machen 
kann. D iesem  nach mag es bey Anzeigung 
deß N am ens Torgii hiemit beruhen und ein

«) Vid. Appian. In  Illyric.

A ndrer, der glückseliger seyn wird, bey 
den A lten einige Anzeigungen einer sol 
chen S ta d t  Torgii, die von Tergeste u n ­
terschieden gewest, anzutreffen, bessere 
Nachricht hievon geben.

AD TURRES.
D a s  Itinerarium  A ntonini setzt diesen 3et 0tt 

O r t  zwischen T arsatica  und Senia. M a n  Ad T urres. 
w ill sagen, daß m itten  auf solchem Wege 
einiger S c h u tt sich zeige, den m an Torre 
n en n e ; welches aber ans weitere U nter­
suchung beruhet.

G audentius H ilarinus verlegt diesen Einig- R u- 

O r t  T urres nach W ippach bey P aun- ^earna'-^”rre 
k ircherthurn , allein W ippach ist dafür nennen I X  
von Tersalo  zu weit entfernet.

VENDUM.
Lazius bemühet sich zwar diesen O r t  vendum ist 

bald hie, bald da zu finden, w ill ihn bald 
zu Windischgrätz, bald zu W ,m  in  O °- 
sterreich haben, welches bey Strabonis A n ­
zeigung sehr m iß la u te t; a ls  welcher Ven­
dimi eine S ta d t  Jap id ise nennet, und 
dam it eine starcke V erm utung  erweckt,
A vendum  und A vendo seyen weiter nicht 
a ls  in  der letzten S y llb e  unterschieden, 
und sonst im  W esen Einerley.

D ieses ist es, w as ich von den C rai- 
nerischen S tä d te n , welche die V erw üstung 
zu Boden gelegt, oder das hohe A lter 
allgemach gesenckt, oder die Nachkommen- 
schafft erneuert, und m it andren N am en 
bezeichnet hat, bißhero bey einem und an ­
dren S criben ten  angetroffen. W eil ich 
n u n  solches nach E rfordrung der E il­
fertigkeit allein aufsetzen müssen und da- 
bey deß H errn  H aup t-A uthoris  V or-U n- 
terrichts nicht gemessen können (ausbe­
nom m en, w as die Abmessung und B e­
schreibung der S itu a tio n  deß altenAernona? 
betrifft, a ls  dazu ich mich etlicher, au s  
hochgedachtenHerrnHaupt-Authoris Feder- 
Beschreibung der S ta d t  Laybach hieher 
versetzten B lä te r  gebraucht), noch die Enge 
der Z e it und die ferne E ntlegung seiner 
Residentz tierstatten wollen, diesen und 
folgenden Zw eyten A nhang vorhero sei­
nem gnädigem Durchblick zu unterwerffen, 
wie zwar bißhero geschehn und gleichfalls 
h infort geschehn s o l l ; a ls  wird der be­
scheidene Leser hiem it ersuchet, daß im fall 
diesen beyden A nhängen sich einige Fehler 
m it angehenckt hetten, er solche nicht hoch- 
Ehren-erwehntem H errn  H aupt-A uthori, 
sondern m ir zuzurechnen und zu ver­
zeihen habe.
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A n  I) a n JJ
Zu dem Buch der A lle« Einwohner in Eruin;

welcher von denen

A lten  S t e in -Schrisstèn  nnil A lten ünteen
fo man bifshero in (liefern L ande gefunden, miterfchiedtichc M uster verlegt.

Das L  Eapiffef.
Von etlichen Stein-Schrifften zu Laybach. 

A i  h n l t.
N u t -  der alten S tein - und M im te -S c h rif te n . W aru m  die A lten acht A hnen 
ihrer Vorfahren in den Grabstein -eichnen lasten. Etliche Schriften  in S te in , fo 

ehedesten eu Laubach gefunden worden.
äe  Gebrechlichkeit und B lum en- mögens seynd, einem Harten S te in  das
MrteSchwachHeit unsres mensch- Gedächtnis? ihrer denckwürdigsten H an d ­
lichen W esens sucht nicht n u r  lung  oder Lebens-Zeit und N am ens zu
dem Leben deß Leibes, sondern langem  A ufenthalt anvertrauen,
auch deß Andenckens überall D ieses haben vor andren Völckern in- 
A nhalter, S tü tzen  und S e u le n . sonderheit die Aegypter, R öm er und G o-
Und weil die Vergänglichkeit then ihnen angelegen seyn lassen. V on
allhie alles Zeitliche übergehet, den R öm ern  trifft m an deßfalls überall,

erdenckt m an allerley M itte l, . wie m an  da sie geherschet, die steinerne M ah l- und
es wett machen, und die Vergänglichkeit DenckZeichen noch gnugsam, und zwar
wiederum übergehen, oder dieselbe, w ann un te r andren in  deß W elzeri gelehrten
gleich nicht m it dem W esen selbsten, den- Schrifften(daß ich vielerAndren geschweige),
noch m it dem Nachschall oder Gedächtnis? in  ziemlicher M enge an. V on  den G o-
unsers W esens übertreffen möge. D azu  then zeugen noch aus den heutigen T a g
brauchen gelehrte Leute Federn, D in te  manche harte Felsen in  Schweden und
und P ap ie r, womit sie ihren F le iß , G othland, a ls  von dannen ein guter
V erstand und Wissenschaft fü r der ver- T he il der alten G othen heraus gezogen
wesenden und faulenden Vergessenheit und in  die M orgenländer gangen, nach-
balsam iren ; G ew altige und Großmäch- dem sie zu den G othen an  der Weichsel
tige aber herrliche M arm e l-S e u le n  oder geflossen, also gesamter M acht biß in
Bildnissen von M eta ll, gleichwie andre 
zwar nicht hochstämmige, doch gleichwol 
hochbemittelte, ihre Gedächtnis? einem M o ­
num ent von Alabaster oder M arm el, 
oder andrem harten S te in  empfehlen, und 
endlich auch die, so eines M ittlern V er-

Asien fortgeruckt und durchgedrungen. 
D e n n  m an  erblickt noch hie und da in  
besagten S te in -F e lsen  etliche N am en  de­
rer, die m it in  Asien gezogen, und da­
selbst geblieben. N icht weniger w aren die 
alte C im bren, Dennemärcker und N o r-



von -en  alten S teh t fchriflften und ausgegrabenen M üntz &c •253

^  der a lten  2»*»*

fiten.

L°wn, die 
5  " n  acht

ihrer
^'ahren
» > n @ra6=
„ n  Seich.

taffen.

weger auf dergleichen steinerne Denck- 
mähler sehr ereysert, wie m an an den 
M onumentis D anicis deß Olai W orm ii 
erstehet.

Unsre Teutsche haben hierinn dem Bey- 
spiel der alten R öm er gefolgt, doch u n s 
mehr u m  F ris tung  unserer eigenen, als  
der R öm er Namens-Gedächtnissen besorg- 
sä ltig t, weßwegen die meiste Römische 
S te in  - Schrifften  allgemach eingesuncken 
und vom S ta u b e  unterdruckt, oder vom 
Regen ausgetilgt oder von den Füssen 
täglich darüber hergehender Leute allgemach 
ausgetreten und gleichsam ausgeschleifft, 
oder von den S teinm etzen zerstückt wor­
den. N ichts destoweniger seynd derselben, 
noch mancher O r te n  etliche übrig und zu 
lesen , ob m an sich gleich ihrer wenig achtet.

K urtz : ein Jedweder achtet sich noch wol 
so würdig, daß sein N a tn  nicht gleich m it 
ihm ersterbe, sondern ihn in  menschlicher 
Gedächtniß gar lang  überlebe.

E s  geschieht aber auch hieran der P o ­
s te rità  oder Nachfommensthafft ein guter 
D ie n s t ; angemerckt, die alte S te in -  und 
M üntz - Schrifften  manchen Geschicht- 
Schrifften  ein Licht geben, und zu E n t- 
zweislung vieler tuncklen oder ungewissen 
Sachen dienen. D annenhero sie auch in s ­
gemein fü r die allergewisseste Zeugnissen 
deß A lterthum s geachtet werden. W eß ­
wegen auch unsre alte Teutsche S ta n d s ­
und A dels-Personen gemeinlich vier oder 
acht Ahnen ihrer V orfahren  den G rab- 
S te in e n  einzeichnen lieffen, dam it von 
ihren N am en, T ite ln  und Verdiensten 
zu langen Z eiten  denen Nachkommen ge­
wisse Kundschafft überbliebe, auch die vor­
nehmste Anzeigungen ihres Adels M ä n - 
niglichem öffentlich in  die Augen leuch­
teten, und auch denen Verstorbenen zu ei­
niger Ehrerbietung gereichten. W ie  hievon 
beym Bucelino weiterer Bericht anzutref­
fen. <*) Welcher aber auch hernach erin­
nert, daß die unterschiedliche Einricht- und 
O rd n u n g  der N am en ihrer V iele hernach 
in  groffen I r r th u m  verleitet habe.

I n  C ra in  seynd annoch heut von den 
Uberschrifften der alten R öm er hin und 
wieder etliche vorhanden, derer noch viel 
mehr gelesen würden, w ann nicht entwe­
der der Geitz oder die Achtlosigkeit die 
M eisten vertilgt hette. B o n  denen, welche 
noch übrig, oder auss wenigste noch nicht

a) V id. liu ce lin u j i:i G enealog ica  G erm aniae  No­
t i t ia  p a r t i i  secundae  p a r te  te r t ia  lic. a.

längst vergangen, und vom Lazio noch 
angetroffen seynd, wollen w ir die fürnehm» 
ste aussondern, und diesem sünfften Buch 
der alten Einwohner hiemit anhängig 
machen.

U nter solchen sollen diejenige, welche 
jetzt-besagter Lazius bey seiner Lebzeit, nem- 
lich vor hundert J a h re n  annoch zu Lay­
bach gesunden, allhie zu erst gesetzt werden.

I. D ie  erste hat m an gesehn in  einem 
W ohnhause gegen S .  N icolai Kirchen 
über, und also gelautet:

D . M. S.
JO . V IB I. F .

V P O S V IT  S IB I.
E T  C O N JV G I. L À S C IO  

A N T IE . Q. S V B L O A N . J .  F .
0 .  A N . X X X X . E T . F .
F IB IO N I. 0 .  A N . V II .

II. D ie  zweyte so in  einem andren H ause 
ehedessen gestanden und nunm ehr nicht 
vorhanden, w ar folgende:

D. M . 8.
P A N N E I S A T V R N IN i E T  

P A N N E I. S E C V N D I. E T . M.
S E C V N D IN A E .

III. D ie  dritte, so Lazius beschrieben, 
ist im  Deutschen O rdens-H ause gewest; 
der S te in  aber hernach zu andren W e r­
den gebraucht worden, welcher diese S ch rifft 
gehabt:

L . vE L IO . A  V R E L  IO. A V O .
F IL . COM M ODO COS.

D . D.
IV . Eben in  demselbigen O rdens-H ause 

w ar noch eine andre S te in -S c h riff t, darinn  
der S ta d t  Laybach vormaliger u ra lte r N am  
Em ona zu lesen gewest. Welches steinerne 
Gedächtniff aber bey unserer Lebens-Zeit 
ein B eam ter ausgelescht, indem er den 
S te in  zur Grabschrisst eines Deutschen 
O rd en s-H errn s  verwendet, dam it er kei­
nen neuen dörffte (aniseti. A us demselben 
ist diese S chrifft, wie Lazius erzehlt, ge­
standen :

E N N IO  S E C C O N IS  F .
V IV U S  F . C E T E T IU M
R U S T IC O  F . 0  N . L .

E T  F IL . V A L E N T IO N I
0  A N . X X X V . E I  S E C V

SE C C O  E M O N  8. Y .
0  A N . L I . EM O N . Y .

S .

Etliche 
schrifften in 
S te in , fo che* 
dessen jn  
Laybach 
gesunden 
worden.
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Stein- 
Schriffl in 
Unser Sieber. 
Frauen 
àrchen des 
Tmtschen 
Ordens.

D a s  übrige ist nicht mehr zu lesen ge­
west. U nd hat m an billig zu beklagen, daß 
gedachter B eam ter solches treffliche S tück­
lein au s  der A ntiquitet durch seinen Geitz 
der curiösen W e lt hat entzogen, sintem al 
der N am  EMONAE zweymal darinn  be­
griffen , welches keine einige S ta d t  in  H i- 
sterreich an ihren S te in e n  weisen kann.

V. V o n  der fünfften giebt I). S chön­
leben so viel Nachricht, daß sie im  J a h r  
1648  au s  dem S c h u tt und verfallenem 
S te in h au ffen  deß alten Em onae hervor- 
gescharret sey, ausser dem Deutschen T h o r 
m  seines V ate rs  G a r te n , die er selber 
gelesen, auch an einen ansehnlichen öffent­
lichen O r t  zu versetzen entschlossen gewest. 
D e r  S te in  w ar dritthalb Schuhe hoch,

die viereckte B reite  aber desselben etwas 
mehr a ls  1 Schuh, und die Aufschrifft diese : 

NEPTVNO. AVO. SAG.
HOSTILIU. SER,

GIANO. EX VOTO.
D iesen S te in  hat m an, wie er, der D. 

Schönleben, verreist gewesen, einem M a n n  
geschcnckt, der sonst gar nicht einfältig  w ar, 
sondern dergleichen wol verstund, aber 
gleichwol demselben die Ehre deß Lichts 
wiederum entzogen, und ihn  von N euem  
in s  F inster gelegt, nemlich in s  F u n d a ­
m ent eines G ebäues; daraus er künfftig 
noch wol ein M a l  vielleicht wiederum her­
vor kommen dörffte, w ann der Bodem  sel- 

i biges G ebäues sollte aufgehebt und zer­
trennet werden.

<Das II. ffiapitfef.
Von einigen alten Denck-Schrifften in S te in , welche noch 

heut in- und ausserhalb der Stadt Laybach zu lesen.

I n h a l t .

lein-Irbrisst in Unser Lieben grauen Streben defs Seutscheit Ordens. Im  
Ö̂ hor žu Jagbaeb. Plinii ztrenerleg Em onia. Dreyerleg ^Emonia. Ubersebrißt 
eines Iteins in der Mauren der K. Marien Streben Deutscher Herren. Hesebrie- 
bener Mein in der Wand dess ^ürstlieb-Auerspergiseben Hauses. Einer im Auer- 
sxerzisebem Garten, geschriebener Itein am Datlast dess Hiseboffs. Ein andrer 
daselbst. Itein-Iebrijst in der Vorstadt. W as man unter demselben gesunden.

Epitaphium so ein Job» seinem Vater bat Jfeteen lassen.
I.

^  n  der Deutschen O rdens-K irchen 
Unserer Lieben F rau en  zu Lay- 

chach lig t am  A lta r  der Capellen 
an  _ derS eiten , da m an  dasEvan- 
gelium  liefet, ein alter S te in  

, welcher dem Priester zum F u ß -  
’s chärnel d ien e t, sintem al er 

d rauf stehet, w ann er celebrirt. 
D em selben ist eine S ch rifft eingehauen, 
wovon zwar das A lter und  der vielfältige 
T r i t t  das M eiste schon abgewetzt oder 
verschliffen, jedoch die nachgesetzte B uch­
staben annoch leslich seynd.

C. JULIO. C. F.
0 . QUADRATO 
ET VIBUN ^  . . . .
AE. V S ___
D IV ___
V X ___
V R I___
F IR M U ___

V.

ü. Im  Wester-Thor der Stadt Lay­
bach, welche man das Deutsche nennt, steht 
auf einem Stuck vom viereckten Stein 
diese Aufschrifft,darinn gleichfalls der Nam
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EM O N A  enthalten, und dieses nachgesetzte 
noch daran zu lesen ist:

VARIO TI
P. NARBON.

VET. LEO. XV.
VENIX.

P. EMONI AE.
D . Schönleben schreibt, er habe sich sehr 

bemühet, von den B ürgern  so viel zu er­
langen, daß dieser S te in  gehoben und an 
einen O r t ,  da er sicherer läge, verlegt würde, 
habe es aber nicht dazu bringen können; 
dannenhero er besorgt h a t , dieser S te in  
dörffte von denen fahrenden W agen so ab­
geschliffen werden, daß alle Buchstaben 
vollends daraus vergehen. Und weil auf 
diesem S te in  ausdrücklich AEMONIA an 
statt AEMONA stehet, verm utet er, Pli­
nius habe einerlei) S ta d t  an  zwo S te llen  
gesetzt, und die im  Norico Aemoniam, die 
andre aber in  P ann o n ien  am  Norico Ae- 
uionam genannt, und werde m an bet) kei­
nem andren alten Authore finden, daß 
Aemonia und Aemona sollten unterschie­
dene S tä d te  seyn.

Z u  dieser V erm utung  hat ihn vielleicht 
Stephanus angeleitet m it diesen seinen 
Lateinischen Z e ilen : Aemoniam Pannoniae 
oppidum habet Plinius, & Aemoniam quo­
que in Noricis &c. Ferarius setzt d re ier­
lei) Aemoniam, das Erste setzt er nach 
dem Gezeugniß Nicolai Manzolii in  H i- 
fterretch an  dem F lu ß  Nauporto, au s wel­
cher S ta d t  S te inhau ffen  eine neue dreh 
tausend S chritte  weit von dannen erbauet 
sey. W oselbst aber Istria in  gar weitläusf- 
tigem Verstände genommen werden müsste, 
w ann es den F lu ß  Nauportum, welcher 
kein andrer a ls  die Laybach ist, in  sich 
hette begreiffen sollen. E in  andres Ae- 
monia bringt er au s  dem Plinio hervor 
(der zwar eben sowol auch das erste hat) 
nemlich eine Coloniam oder neugepslantzte 
S ta d t  Iap y d ien s, an  den Grentzen deß 
O b er-P an n o n ien s , so der H aupstadt Lay­
bach gar nahe, und n u r  eine M eil davon 
gelegen, und heut, wie Lazius bezeugt, I g g  
benamset werde. W ir  geben gern zu, daß 
mehr S tä d te  vor A lters  den N am en  Ae- 
moniae geführt haben m ögen, wiewol w ir 
darum  die Gewißheit deß P linianischen 
Berichts so wenig a ls  deß Lazii seinen 
dam it verbürgen; unterdessen ist doch ge­
wiß, daß derjenige O r t ,  welcher n u n  Lay­
bach heifft, bey den alten R öm ern  un ter 
denen gleich-also benamsten S tä d te n  am

gemeinlichsten dadurch verstanden worden, 
il und m an ihn m it beyden N am en  sowol 

Aemoniam a ls  Aemonam (ober Emonam) 
benannt. I m  übrigen enthalten w ir u n s  
hier weiterer Erklährung dieser S achen 
als  an einer solchen S te lle , deren sie so 
gar eigendlich nicht befugt ist, und be­
ziehen u n s  aus deß Schönlebens Aemo­
nam vindicatam, darinn  der Leser die A u s­
führlichkeit hievon findet.

III. I n  Unser Lieben F rau en  Kirchen 
deß Deutschen H auses (oder O rdens) schauet 
m an einen S te in ,  welcher vor mehr a ls  
zweihundert J a h re n  bey erster E rbauung  
selbiger Kirchen daselbst eingem aurt wor­
den an der A bend-Seiten  gegen dem P latz  
deß Deutschen H auses über. A us demsel­
ben stehen diese W o rte :

M. TITIO M. F. CL. TI.
BARBIO, TITIANO. DE- 

CVRIONI. EMONE. T.
LEO. II. ADJUTRIC. ITEM

LEO. X. FRETENS. HA­
STATO. IN. COH. LEO. II. 
TRAJAN. EXCORNICULAR.
PR. PRO. LARCIA. VERA.

FILIO. PIISSIMO. L D. D. D.
Dieses Denckmal hat zwar Lazius auch 

beschrieben, aber den S teinm etzen corrigirt, 
und fü r EMONE gesetzt AEMONAE. 
A llein w ir lassen allhie die Schrifften , so 
wie sie gesunden werden, unverändert. M it  
den Steinm etzen m uß m aus so genau nicht 
nehm en; denn wenn sie gleich m it ihrem 
M eissel den Priscianum bißweilen eben 
sowol a ls  den S te in  treffen, kann ein 
gestudirtes Auge dennoch wol mercken, daß 
es au s  I r r th u m  geschehen und anders ge­
schrieben seyn sollte. Derselbige Lazius 
hat auch PR. PR. gesetzt, dahingegen aus 
dem S te in  ausdrücklich stehet PR. PRO. 
Welches nach Goltzii M eynung  soviel be­
deuten soll, a ls  Praefecto Proconsulis, 
oder Proconsulari; wiewol bey demselben 
auch gesunden wird Cornicularius Prae­
fecti Praetorio , wie D. Schönleben bey 
diesem S te in  erinnert.

IV. D ie  vierdte In s c r ip tio n  zu Laybach 
besindt sich in  einer W an d  deß Fürstlich» 
Auerspergischen H auses, welche von einer 
S e ite n  gegen dem Deutschen T hor, von 
der andren aus das L and-H aus zuschauet ; 
allwo vor vielen J a h re n  ein Q u a d e r-S te in  
eingem aurt worden, der das B ild n iß  ei­
ner M a n n s - B r u s t  vorstellet m it dieser 
Uberschrifft:

tserschrisst 
eine» ©trine 
in der Man 
reu der ©. 
Marien 
Kirchen 
Teutschcr 
Herren.

Seschriebener
stein in der
Band deß
ziirstlich-
Luersper-
zischen
Hanse».



2 5 6 Deß V. Buchs A ndrer A nhang

Einer im  
Auerspergi- 
sthm ©arten.

Besthriebene 
Stein am 
P à s t  deß 
Bifchoffe.

Ein andrer 
daselbst.

€>tem-Edjri| 
m  der 
Barstadt.

D. M.
AVR. AY.
PI. 0. £ / .

LXX.

Y . V o r sechszehen oder siebenzehen J a h ­
ren ungefähr hat m an auch im  G arten  
deß H errn  G rasens H rn . W olffgang E n ­
gelberts von Auersperg, Landshauptm anns 
tn  C ra in , einen S te in  ausgegraben, und 
allda in  die M a u r  gesetzt. Welcher solche 
Ü berschrift h a tte :

DiIS MAN.
L. PYBL. A. PRO 
LIB. ET  TABUE.
REE PYBL. AYGr.

GRATY1TO 
YIVYS FEG. STB.

W e il m an aber diesen S te in  zum Z ie l- 
M a l  gestellet, dü rfte  die S c h r i f t  mehren- 
theils hin seyn.

V I. I n  dem Bischöflichem P ala tio  zei­
get diejenige W an d , welche gegen der G as­
sen gekehrt ist, einen S te in ,  daraus drey 
M enschen-K üpfe gebildet stehen, und u n ­
ter denselben diese nachgesetzte S c h r i f t :

D. M. 8.
DYRRIVS AYITYS 

y  PETRONIA 
MAXIMILLA VIVI 

FECERVNT SIBI 7E 
FILIA E. MAXIMAE 0 

A/. XVII. INFELICISSIME.
PARENTES.

VE. I n  demselbigen B ischofs - Hose 
sttzt da, wo m an  aus die Kirche zu ge­
het, ein S te in  in der M a u re n  m it fol­
gender J n sc r ip tio n :

Q. ANNAJUS. Q. L.
TORRAVIUS 

M. FULGINAS M. L.
PHILOGENES 

MAG. VICI. DI 
VIC 8. PORTIO. F. COIR.

VIH. Ums Jahr 1635, als man in 
der Vorstadt gegen S . Christoph hin ein 
ofentliches Gasthaus oder Herberge er- 
bauete, so annoch gegen dem Kloster der 
Discalceaten über stehet, hat man einen 
Stein angetrof en, und in die Maur ein­
gesetzt an der of entlichen Gaf en, welcher 
diese Anschrift zu lesen vorstellt:

S E C Y N D A E .
E P P O N I S  F .

G Y E D I Y S  R Y F V S  
: : : : : : : : : : : :  Ì F E C I T  

Y X O R I  
E T  S A B I N O  E  

I N  F R O N T .  P .  X I I .
I N  A G R O  P .  X V I I I .

U nter diesem S te in  hat m an eine stei- W a s  m an 
nerne B egräbniß  (oder Leich-Truhen) ge- ™Kr bem' 
f in d en , drey oder vier Werckschuhe lang , K u n d e n , 
und in derselben etliche wenig B einlein , 
imgleichen zween güldne A rm -R inge sam t 
einem güldnen K ettlein. E in  T he il sol­
cher Jn sc rip tio n  ist schon ehedefen m it 
dem M eisel weggerieben. Jedoch hat m an 
noch vor etlichen Ja h re n  einige S p u h r  
dieser beyden Buchstaben M  0  in  der 
vierdten Z e il gesehn, daraus E inige m ut- 
massen, es d ü rfte  vielleicht daselbst gestan­
den seyn das abgekürtzte W o rt EM O N.

IX . I n  der K irchen-M aur S .  B a r-  
tholomaei ausser der S ta d t  schauet m an 
einen S te in ,  welcher diese A u f  chrif t h a t:

JJ.  M.
M . O C T A Y 1 Y S  

S A T Y L L Y S  
V I U S  F .  S I B I .  E T  

C O N I U G I  D O M I T I A E  
F O R T U N A T A E

X. I m  J a h r  1674  ist im  G arten  H errn  
F rancisci von Zergollern ein S te in  a u s ­
gegraben, daraus wie es scheint, eine S ta ­
tu a  oder B ild n iß  gestanden, wovon das 
eine obere Eck zerbrochen ist. D a ra n  er­
kennet m an noch diese Jn sc r ip tio n :

j .  o .
M .  A U R E L .

S E R E N U S  
Y I R .  E .  E X .

V O T O .  P .

X I. B isherigen  u ra lten  Laybachischen Ei,,tap~ »  
S te in -S c h r if te n  setzen w ir schließlich hinzu ^ n e m  
diese zwar nicht gar alte,denn och aber lesw ür- hat w n 
feige; welche einCom ter seinem Vater im J a h r  laffra" 
1569 zur G rabschrift hat versertigen la ssen :

P A M P H I L O  F R  U M E N  T U N O  V I R O  I N ­
T E G E R R I M O .  T U L M I N I .  J U R I S D I C T L  
O N I S . L E G I T I M O . C O N S O R T I .  L E O N  A R ­
D U M  E J U S  F I L I U M  P R U S S I E N S I S  M I ­
L I T I A E  E Q U I T E M .  J A M  J A M  S U P R E M I  
I N  H O C  O R D I N E  T R I U M  P R O V I N C I A -  
R U M  G R A D U  A C  D I G N I T A T E  C O M ­
M E N D A T O R I S  I N S I G N I T U M , I N V I ­
S E N D I  G R A T I A  H U C  P R O F E C T O ,  M O R -  
T E Q U E  H I C  E M O N E  P R E Y E N T O ,  V B I  
M I N I M E  O P T A V E R A T  I D E M  P I I S S I -  
M U S  F I L I U S ,  B E N E  M E R I T O  P A R E N T I  
H O C  M O N U M E N T U M  F I E R I .  C .  O B I I T  
I N  C H R I S T O .  X I I .  F E B . M .  D . L X V I I I I .
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X II. Ausserhalb der S ta d t  Laybach, 
bey dem nahe ligendem Schloß  K a l t e n ­
b r u n n ,  ist im  J a h r  1681 am  Ufer 
deß F lusses Laybach ein alter S te in  ge­
funden worden, m it dieser S chrisft be­
zeichnet ;

Jwniaügt 
'fofcttytion 

Ober- 
ibai).

L A B U R O  
E X  V O T  

S A C R .
M. M A R C E L I 

E IL . E T  
M. V IB IV S  

M A R C E L L V S  
F  F .

Das III. (ßapittef.
Von etlichen alten Jnscriptionen zn Ober-Laybach. 

^ n h s l t .

Vorm alige JnJ[cription Zu © b er-S ag b ach . Eine andre vormalige, tóme noch 
vorhandene alte © M rhriB .

welche zu seiner Z e lt zu Ober-Laybach BAVTT 9rf . f  r' r j c : : '  ift Bmi,
n t. « n p r  «MrApmSTOmtr npftntthon ttPmfirfi K A V i i ' ^ D6r DtMe IN lC tlp ttO N  YkUan  einer K irchen-M anr gestanden, nemlich 
dieser:

Q. A N N A JU S  Q. L . 
T O R A V IÜ S  

M. F Ü L G IN A S . M. L . 
P H IL O G E N E S  

M A G . V IC I. D E .
V IC . 8. P O R T IC . F .

C O IR .
Eben dieser In sc rip tio n , die heut zu O ber- 
Laybach nicht mehr vorhanden, ist oben 
schon gedacht, daß sie zu Laybach im  B i ­
schöflichem Palatio  zu finden : derhalben |j 
vermutlich dieser S te in  dahin au s O ber 
Laybach versetzt worden.

tigs T ages nicht mehr vorhanden.
D ie  dritte S te i n -  S c h riff t, welche 

Lazius zu V ernigli (oder Ober-Laybach) 
gesehn, schauet m an  noch heutiges T ages 
und ist diese;

8 .
Q. F U L G IN A S  

M. F . V . F . 
C A N N U T IA T I F .

P A V L L A  
F U L G IN . Q. F .

P R O C IA . H .
8. E .

D .  Schönleben gedenckt über vorige
Überdas setzt Lazius noch eine andre noch einer D enck-Schrift, welche Lazius 

S te in -S c h riff t, welche in  diesen W orten  . nicht gesehen, ihm aber mitgetheilt und
bestanden:

P . P E T R O N IU S  P . L . 
A M P H IO  

F A B IU S  C. L . C O R . BO. 
M A G . V IC I. j E D E M  

jE Q U O R . D E V I 
S. P . C O IR .

vielleicht nach besagtes Lazii S e iten  aller­
erst entdeckt worden; dieselbe ist m it die­
sen W orten  versasti:

D. M.
F L . C O N S T A . 

M A X IM O  
Y . & A N N .

Das IV. Capiitel.
Von einigen alten Denck-Schrifften zu Crainburg, Rattrnans- 

dorff, und theils andrer Orten.
j i n l s ö l t

A lte  S te in -S c lm A  m  (ìstainburg. tóine andre oberhalb K attm ansdorß m  L ees. 
K och eine andre nahe beg K attm ansdorf, Heg HijschoWlach. I m  Ichlojss A uers-

Balv. V. Buch. 33

Eine anbrtr 
vormalige

Eine noch 
oorbanbmc»
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A lle  Sim i 
schrifst zu 
tr o in b u r g .

Eine andre
oberhalb
Rattmansdorff
zu Lees.

Im  Schloß 
Auersperg.

yerg. Normals eine ru  Sittich. Z en ck jM iß t aus einem d^arthäufcr Kloster. 
SteinjiChrW auf dem Verge oberhalb der Parochial - Kirchen žu S a a s .

Z u  G rainbutg , im  H aus- von Eck, hat F . B o r  h u n d -rtu n d  mehr J a h re n , da L a-
an der W an d  daselbst eine S te in -  

schrifst, welche also tau te t :
TERTIA  

RU FFI F. AN. XXY.
H. 8. E.

MAXIMUS RUSTICI F.
CON JU G I ET LA3CONCIAC 

TE R T II F. SOCERvE 
FACIUNDUM CURAVIT.

Lazius setzt diese Uberschrifft in  M o n s- , 
p u rg ; es können aber solche S te in e  von 
einem O r t  nach dem andren versetzt, oder 
an  unterschiedenen O r te n  ein paar gleiche 
gefunden werden; gleichwie die vorhin 
gesetzte Jn sc rip tio n  DURRIUS ÄVITUS 
&c. nicht allein zu Laybach, sondern auch 
zu F rtfad) in  K ärndten m it eben den- 
selbigen W orten  gesunden wird.

33eynt Lazio liefet m an eine Jn sc rip tio n  
zu R attm ansdorff, welche nunm ehr an  der 
M a u ren  Unser L- F rau en  Kirchen, ober­
halb R attm annsdorfs  zu Lees steht i n j  
dieser F o rm :

M. 0 . ÄVITUS. D. C. E.
ET OCIATA AVITA 

JUSTO FIKOBITO AN.
XVI. PARENTES INFELICISS. 

FECERUNT SIBI ET 
SUIS.

Noch eine andre hat derselbige Lazius 
zu-oder nechst bey R attm ansdo rff gelesen 
dieses I n h a l t s :
L . HELIO - QUINCTO JUN. MENS.

X III. L. HEL. VERECUNDUS 
DEC. ET CORDIA 
SE CU ND IN A PAR,

zius das Land C ra in  besichtigt, hat er zu 
S ittich  vier M eilw egs unterhalb Laybach 
im  Cistertienser Kloster diese nachgesetzte 
gefunden, die nunm ehr unbefindlich is t:

C. FABIUS TERCIUS SI BI 
ET SUIS. VETURIAE P. L.

FAUSTAE UXORI VETURIAE 
SPURIAE HABENTI 

VETURIAE SPURIAE PE ­
REGRINAE. P. ANNIO 

PHILADI.
A us einem C artäuser Kloster F reuden­

thal, welches zwo M eilen  oberhalb Lay­
bach steht, hat m an  dem Schönleben eine 
Jn sc rip tio n  com m unicirt, d arinn  auch der 
N am  deß alten Emonae unter diesen a n ­
dren W o rten  enthalten is t:

NEPTUNO 
AUG. SACR.

I. SERVILIUS I. F. I.
VEL. SABINUS 

AEDEM.
M. PORTICUM 

FECIT 
PECUNIA SVA.

M a n  verm utet, dieser S te in  sey zu 
Laybach in  denen H äusern  der K artäuser 
ausgegraben, welche aus den R u in e n  deß 
alten Aemonae stehen und zum Kloster 
F reudenthal hingeführt worden. W iew ol 
E inige zweifeln, ob m an  muffe EM. oder 
EN. oder (wie der Pater Vicarius ge- 
meynt) ET. dafür lesen ; weil der S te in  
an  selbiger S e ite n  ziemlich ausgefressen 
worden

O berhalb der Parochial - Kirchen zu 
i Laas findet sich au f dem Berge, da, wie

V o r m a ls  eine 
zu Sittich-

Denck-ichnfft 
aus einem 
Sartäufer
Kloster.

m  r „ m -rji rr o  f »  t i  v  V '■ m an  verm utet vor A lters  die S ta d t  Terpo
' geftanben -in - z--g°„tzt- D -n ck -S ch rifs t 

s z ch m S t  n . au f einem abgebrochenem S tuck  vom S te in
R IO  Q. i so dem gröffern A lta r  der S a n c t  M a r ­

tins-Kirchen einverm aurt ist. D e r  A n ­
fang solcher Jn sc rip tio n  ist von dem S te in ­
metzen oder M a u re r  weggeschnitten und 
n u r  diese W orte  annoch zum lesen hin- 
tersteülg: a ED A GO N IUS

SEPÜLTUS HIC EST 
NOR. XXV. MENS.

D a s  übrige w as folget, wird von der darob 
ligenden T a fe l deß grossen A lta rs  un les- 
lich gemacht, und könnte solche T a fe l nicht 
ohne grosse M ühe davon abgehoben werden.

Slciu-ichr'  ̂
auf dem 
Berge ober« 
halb der .
Paroehi»1'
Kirchen.

PAULINIA FA.
VS. GEL. SV.

C. SEPULT.
I m  Schloß  Auersperg hat es diese, welche 

L azius an  vorgemeldtem O r t  beschreibt:
U .  M .

AUR. SENECIONIS 
MIL. COH. V. PR. P .

V. EX CECIL. QUI.
VIX. ANN XX X.

M. VIPIU S TITIUS  
CO MM A N I P U L .  ET 

HER. CONTÜBER.
CAR. POS.
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t ' 5 3 .

iU ®«rc(je!b.

»ne andre

f t  ^ul-Npfft
^ e ? 0rff

Eben daselbst ist noch ein andres S tuck  
vom S te in  darauf an einer S e ite n  eine 
alte, aber so sehr abgeschlossene und ver­
derbte S chrifft steht, daß m an kaum ei­
nen oder andren Buchstab daran mehr 
kann erkennen, sondern n u r  diese vier: 

T . J  . . . .
E ....................
I ...................

A uf der andren S e ite n  ist ist eine R ö ­
mische H aup t- oder Leib-Fahn eingehauen. 
S chein t, daß es ein S tuck vom F u n d a ­
m ent eines prächtigen Gebäues oder viel­
leicht auch wol von einer T rium ph- und 
E hren-P forten  gewest. I s t  bißhero vor der 
K irch-Thür S .  M a r tin s  unterm  D h u rn  
gelegegen.

$as V. (£a|iitcf.
Von den alten Stein-und Seul-Schrifften zu Gurckfeld, 

und etlicher benachbarten Orten.
U

(8me vormalige Jnjscnption am i i r c h c n - |o r ta I  žit (Surritfeld. Line andre anttoeh 
leslidte. A lte K enl-K cltrifft begm Dorff W y h er. Die erste Keule. Die Lweyte 
Keule. Die Dritte. Die vierdte K cul-K chrifft Heg Srofsdorff. Die fiinffte heg 
P ud log . gefchrietzener Klein, (o A nno 1 6 7 6  deg Gurckfeld attsgegrabeit worden.

K le in , daran mettfchliche W dniffen.

n  der K irch-Thür, oder vielmehr 
; am  P o r ta l beym Eingänge der 

^K irchen zu Gurckfeld ist. wie

steht eine S e u le  aufgerichtet, und daran 
diese S ch riff t:

iS  Lazius bezeugt, vor hundert und 
etlichen Ja h re n  diese nunm ehr 
nicht vorhandene In sc r ip tio n  ge­
funden worden:

C O N S T A N T IN O  T A L E N T IN O  
F R A T R I  E T  L U N JU  M A T R I 
C O N S T A N C IU S  M A X . F . C.

C. A . P . 8. T . iE L I . 
A D R IA N I. A N T O N IN I. A U G . P I I .  

CO S. F IL .
II. D . T . I I I I ....

O D V N I. M.
II I .

I n  dem D o rff W iher steht zwar auch
D iese nachgesetzte aber, welche gedachter « n  grösser T he il einer pyram idal S e u le n  

Lazius ziemlich falsch abgeschrieben . ist i ^ r  Erden, aber m an schet keine Buch
daselbst annoch zu lesen:

S E D A T O  
A U G . SAG.

P R A C O N IU S  
E D E M  E T  A R A M  

DD.
M ir  * hat auch der H err Tunckelsteiner, 

P fa rre r  zu Gurckfeld und Haslbach, ein 
gar curiöser M a n n , unterschiedliche alte 
S eu l-S ch rifften  zugeschickt, nemlich diese 
folgende:

L A uf dem Felde beym D o rff W yher, 
eine kleine Deutsche M eil von Gurckfeld

* Welcher gleichfalls dem Doctor Schönleben etliche 
geschickt, so unter den folgenden, die er dem Herrn Haupt 
Verfasser dieses Wercks gesandt, mit begriffen feynd.

staben d a ran , weil das M eiste von der 
S e u le n , von der Erden bedeckt ist.

II. D ie  zweyte S e u le  aber zerbrochene, 
ist aus besagtem D o rff W iher nach Gurck­
feld gebracht, zum H ause gelobten P fa r -  

‘ re rn s  ( f )  und steht auf dem F ragm ent 
diese In sc r ip tio n :

A . E . 8. L . S E P T .
S E V E R U S  P E R T IN A X .

III  D ie  dritte S e u le , welche viereckigt 
ist, hat folgende Anschrifft:

(t) D. Schönleben schreibt, sie sey in AK de Parochiali 
in der Pfarrkirchen, roolgetnelbten PfarrernS eigene Hand 
schrifft aber ad atrum Domus parochiali«, welches 
heissen kann beym Eingänge deß Pfarrhauses. Wiewol 
Atrium auch einen Saal bedeutet. E. Fr.

33*

Die erste 
Scnle.

Die zweyte 
Seule.

Die dritte.
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Die vierdte 
Seul-
Schriffi bet; 
Großdorfi.

Die fitnfjtc 
bey Pudlog,

J .  0 .  M.
G E N IO . L O C I.

A A . M A R C U S  ( f f )
B E . COS. L X I I I I .
G EM . P R O S . B.

E . E . S. V . J .  8 . V . 8 . L . M. (**)
U nd diese S e u le  hat m an gefunden im  
D o rff Hoselpoh. oder Haselbach, so eine 
viertheil M eile  von Gurckfeld ligi.

I V .  D ie  vierdte P y ram id a l oder Kegel- 
S e u le  steht m itten im  Felde bey G ro ß ­
dorff, eine M eilw egs von Gurckfeld, und 
zeiget diese A nschrifft:

I M P .  C A E S .  M.
A U R E L I U S  A N T O N I N U S  A U G .

T R I B .  P O T E S T .  A U G U S T U S  
P I U S .  I M P E R A T O R .  

C A E S A R .  A U R E L I U S  V E R L S  A U G .
T R I B .  P O T E S T .  C O S .  I T E R U M  

D .  A N T O N I N I  F I L I I .  D .  H A D R I A N I  
N E P O T E S .  D .  T R A J A N I  P A R T H I C I  

P R O N E P O T E S .  D I V I  
D .  N E R V A E .  A B N E P O T E S .

V . D ie  sünffte S e u l-S c h r if f t ist bey 
dem D o rff  Pudlog welches drey viertheil 
M eilen  von Gurckfeld lig t auf einem 
S te in ,  wie es der D .  Schönleben nennt, 
aber nach dem Manuscript mehrgedachten 
P fa rre rs  an einer S e u le n  ehedeffen ge­
standen, aber vom A lter nunm ehr aus- 
gelescht worden, biß auf wenige L ittern ,

( f f )  Beym Schonleben steht JB A R C U S, in dem 
Manuscript best Herrn Tunckelsteiners läßt der vordere 
Buchstab sich ansehen, wie ein M; ausbenommen, daß der 
dritte oder End-Strich dieser Sitter unten ein Auge hat, 
wie ein kleines Lateinisches b. Dannenhero solches eben 
so bald Anlaß giebet JB  ARCUS zu lesen. Weil aber 
MARCUS ein bekandter Römischer Nam, und JBARCUS  
schwerlich unter den Römischen Namen viel zu finden 
seyn wird, vermute ich, es müsse heissen MARCUS, und 
habe es deßmegen auch also gesetzt. Vermutlich hat der 
Schönleben ans der Feder dieses Psarrers eben ein so 
zweiselhafft-gezogener M empsangen, und deßmegen Jbarcus 
für Marcus gelesen. E Fr.

(**) Bey dem D. Schönleben steht in der vorletzten 
Zeil PRO. und kein 8  zu letzt; aber in dem M anu­
script deß Psarrerns PROS. Welchem ich gefolgt. Hin­
gegen steht in der andren Zeile deß Manuscripts GEMO 
LOCI, beym D. Schönleben aber GENIO L O C I; 
welches Letzte ich ertvähle, und das erste für verschrieben 
achte. E. Fr.

die annoch daran zu lesen, und nach deß 
D. Schönlebens Bericht, diese seynd:

 DRIANUS
W iew ol in  dem M anuscript H errn  

i !  Doctoris Casparis Tunckelsteiners, a ls  
P fa rre rs  zu Gurckfeld, von dem der D. 
Schönleben eben sowol diese S e u l-S c h riff t 
hat empfangen nicht D RIAN U S, sondern 
D R IA N I steht, und dabey erinnert wird, 
E r , der H err D octor Tunckelsteiner ver- 

I meyne, es sey der R est von dem N am en 
H A D R IA N I. welches auch wol zu ver­
m uten ist.

I m  J a h r  1676 ist bey Gurckfeld ein 
S te in  ausgegraben worden m it dieser 
ansehnlichen A ufschrifft:

I M P .  C A E .  S E  
P T I M I U S  S E V E R .
P I U S .  P E R T I N A X

A R A B .  A D I  A B .  P A R T .
M A X .  P O N T .  M A X .  T R I .

P O T E S T .  V .  I N I .  L .  M .  P .
C O S M I .  P R O C O S .  P .

E T .  I M P .  C A E .  M .  A V R E  
V S .  A N T O N I N I U S .  P .

A U G .  F E L I X .  T R I B .  P .
O T E S .  I I I .  P R O C .

C A E S .  V I A S .  E T  P .
E S .  V E T U S T A T E

N .  R U P T A S  R E S T I T U E  
R U N T

C U R A N T E .  F A B I O .  C R .  C .  
L E G A .  A U G .  P R .  P R .

I n  dieser In sc r ip tio n  m uß villeicht fü r 
A N TO N IN IU S gelesen werden A N T O ­
N IN U S.

E s  hat nach offterwehnten H errn  T u n ­
ckelsteiners Bericht der S te in -S c h r if f te n  
noch viel mehr, welche aber in  dem W alde, 
den m an  Krokowold und auf Crainerisch 
Ukralouim nennet, von der Erden bedeckt 
ligen, wie m an sag t, und auch wol zu 
glauben is t, weil m an  schon unterschied­
liche daselbst heraus gegraben.

I m  D o rff B re g e , welches eine halbe 
M eile von Gurckfeld, steht ein groffer 
viereckter S te in ,  daran annoch Menschen» 
B ild e r , a ls  wie gleichsam nackte Z w il­
linge, zu schauen.

Beschriebener 
s te in ,  so 
Anno 167®
bey Gurckseld 
ausgegraben.
w orden.

Stein oaran 
menschlî
Bildnisse»-
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Das VI. tapiffef.
Von den vormaligen Jnscriptionen zu Jgg.

 ̂n  h s l t .

H ie  erste vormalige S teinfehrM  -u I g g .  Die rweyte in der Pfarr-A irchen. Die 
dritte. Die vierdte auf einem bemahltem S tein . Die L ü n ß te  ist im W einkeller 
defs MarrhaufeZ. Die sechste eben daselbst. Die siebende. Bauleute fennd den 
A ntiquitäten nicht günstig. Die achte S tein-S chrift an der A irchen-M auer. Die 
gewesene neundte und sehende. Die eglßte im Eingang der Kirchen. Die tw'öW e.
Davon wenig mehr Zu lesen.

nste

pie drepehnde 
Die sunWehende.

^gte N am en  Verrichtungen und ^
W ercke der Menschen f in d e n . 
n irgendsw o in  der Z e it die ■
> Ewigkeit, weder auf dem P ap ie r ' 

k  noch in  dem M arm el oder 
‘ K arneol, noch im  Ertz, G old, 

oder S i lb e r ; denn die Z e it |j 
braucht zween Schw äm m e, wo­

m it sie A lles auslöschet; einer heisst 
V e r g ä n g l i c h k e i t ,  der andre V e r w e ­
s u n g ;  fü r  welchem Schw am m  unsre 
Denckwiirdigkeit-oder Gedächtnissen einig 
allein im  H im m el, tu t Buch der Ewigkeit 
sicher stehn; daferrn sie anders würdig er­
funden werden, daß m an  sie droben ein­
schreibe in s  Buch der Redlichen. E s  
verlieren m it der Z e it die härtesten S te in e  
und metalline M üntzen solche Denck- 
Schrisften, so m an ihnen anfzuheben hat 
anvertrau t. Also seynd au s  denen alten 
Denck- und A ufschriften zu I g g ,  die 
Lazius vor mehr a ls  hundert J a h re n  
daselbst annoch gelesen, zu unserer Z e it 
kaum etliche wenig, und nicht über f ü n f  
oder sechs vorhanden, die sich bißhero der 
Vergeh- T ilg -n n d  Auslöschung noch er­
wehret haben. Und d ie , welche sich also 
der Vergänglichkeit noch nicht gäntzlich 
ergeben w ollen, seynd in  solchem S t r e i t  
der B eharrung  wider die V erscharrung, der 
S tan d h a ftig k e it wider die Hinfälligkeit, der 
Kenntlichkeit wider die Undeutlichkeit, 
gleichwol so übel zugerichtet, daß m an 
sie kaum mehr lesen kann.

D ie  erste, so m an beym Lazio liefet, 
ist diese:

im Heinhaufe. Die viertelten de.

D .  M .
Y E N I X  E M .
P E O N I S  F .

V .  F .  Q U A R T I O N .
F .  0 .  A N .  X X X .  E .

R O M A N U S  E R .  P .
F .  V .  P R O C U R A V I T  

S E C U N D A M .
I S S O N I S  F I L I A  0 .  L .

A N .  L X V .
F I R M U S  

Y O L T R E C I S  F .
V I V E  C O L U G .

Q U I  E C C O N I S .
0 .  A N .  X L .

S E V N .

V o n  dieser In se rip iio n  eräugnet sich an  
der W an d  der S aeristey  annoch die S p u h r  ; 
aber die Buchstaben seynd dergestalt ver­
schlissen und ausgewetzt, daß m an  kaum 
etliche darunter noch kann erkennen.

ü .  D ie  andre, so vom Lazio gleichfalls 
beschrieben, wird an einer W an d  der P s a rr -  
Kirchen zwar noch geschaut, doch nicht 
mehr vollkömmlich; sintem al das A lter 
die meiste Buchstaben verzehrt hat. D ie  
noch übrige aber seynd diese: 

V O L T R E X .  L A .
S O N .  I S E .  P .  V I V S .

8 1 8 1  E T  Q U A R T .
C .  N S .  N E .

III . D er drittelt eignet L azius diese 
W orte zu :

S E C U N D U S
V O L T U R E G I S

T A L .  8 1 .  F .  V .  E .
8 1 8 1 . E T  V O L T I  A E  

S E X .  F .  C O I .  K .
P O S T E R I S Q .  S U I S .

Schlifft je 
J gg.

Die äwtjfc 
in derPsan- 
kirchen

Die biute.
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D «  titerbte 
auf einem 
bemahlten« 
6tdu

D ir  fünffte 
im  W einkelln  
deß P fa rr­
hauses.

D ie  sechste 
d e n  daselbst

D ir  fiebmde.

Bauleute 
fchtib den 
AntiquilLtci, 
nicht flitaftia.

A ber dieser Uberschrifft findet m an gar 
keine S p u h r  oder M erckmal mehr.

IV. V o n  der vierdten, die Lazius auf 
einem bemahltem, vierecktem, aber zerbro­
chenem S te in  gesehn, lassen sich noch 
tool bey der P fo rten  deß Kirchhofes einige 
M erckmalen blicken; aber die Buchstaben 
seynd schon abgerieben; welche vorm als zu 
L azii Z e iten  diese w aren :

V O L T R E I B U S
C .  T O R I S  F I  
F .  E N I N N A E  
E T  S U A E  Y I Y .
C O .  Y I C T O R  
E T  8 .  T R I T O .

F .  T .

V . D ie  fünffte, so im  W einkeller deß 
P fa rrh au ses  steht, lässt sich nicht allein 
noch sehen, sondern auch gar wol lesen; 
wiewol sie vom Lazio nicht richtig ist 
abgeschrieben m it diesen W o rten :

A M  A T U  F .  Y O L T A  
P R O N I S  F I L I U S  O P A  

O S T I  F I L I U .
A .  A .  A .  Y .

F .  M .

H ingegen hat sie der D. Schönleben, a ls  
der sie selbst gar genau und fleissig be­
sichtigt h a t , folgender G estalt von dem 
steinernem O rig in a l gecopiirt:

A M A T U  F .  Y O L T A  
R O N 1 S  F I L I U S  O P  A  L O

O S T I U S  F I L I U  
I L .  P .  A E M O N A  V .  F .  M .

VI. D ie  fediste w ar vorm als eben 
daselbst also gelesen.

D .  M.
Y O L .  T A N I .

O P P A  O N I 8 E  
0 . A N . L X X .  E T  

E N N E  A  E  R U F .  F .
Y X O .  A N .  L X .

F F .  S U R O  Y O L .
A N .  0 .

VII. A n  der M au e r der Kirchen und 
deß T h u rn s  ist vor diesem die Siebende 
gestanden solches I n h a l t s :

T E R T I U S  O T T O  
B I S  F .  Y I Y S  C E S .

S  I B I  E T  E N N I A N A  
X U M I  F .  C O N I U G I  

E T  L A S A I U N .  F I L I A E  
0 .  A N .  X X Y .  F .  F I L I  A

E s  ist glaublich, diese In sc rip tio n  sey 
dam als draus- und m it hinweggegangen, 
a ls  m an  einen neuen T h u rn  gebauet; 
angemerckt, die B au-L eute gemeinlich den 
A n tiqu itä ten  nicht günstig, und zwar nicht

ohn U rsach; denn die N ovitäten geben 
ihnen mehr zu verdienen, a ls  die A n tiqu i­
täten . D ie  Neuheiten mehren ihren V er­
dienst und Lohn, die A llheiten ringern 
denselben.

VIII. D ie  achte In sc rip tio n  ist einem 
andren S te in  eingegraben, und wird vom 
Lazio also erzehlt:

Y O L T R E X  E X  P I A E  T O R I S  
F .  P  O  X .  Y  E  N  I  X .  M .  A  E .  

I L U N C O N I S  F .  0 .
U X O R I  S U A E  S I .

D ieser S te in  ist aus dem Kirchhofe der 
östlichen K irchen-W and eingem aurt, aber 
die Anschrifft desselben vom D. S chön­
leben besser gelesen, und folgender G estalt 
entsehlert worden:

0  1 8 .  M A N I .  SAG. 
V O L T R E X  P I A  
E T O R I S .  F .  P O  

Y E N I X .  M . A .  E .  
I L V N C O N I S  F .  0 .

Y X O R I  S U A E  f p  8 1 .

IX. D ie  N eundte hat sich nunm ehr 
dem Gesicht entzogen, aber dem Lazio 
also vor Augen gestellt.

P L 0 T 1 0  M . X .  I .  M .
F .  0 .  E T  Q U A R T  A E  

V 0 L T R E G 1 S  F .  V I V E  
S A B I N U S  E T  G E M N U S  

F R O N T O  F I L I I .  
F E C E R U N T  

E T  V O L T R I C L  S I  
FRONTONI FI. 0.

A N .  L .

X. S o  hat auch die Zehende nicht 
länger S ta n d  gehalten, noch unserer 
T age erwarten wollen; denn m an  kann 
sie nicht mehr finden , wiewol sie vor­
m a ls  an  der rechten S e ite n  der Kirchen 
gestanden in  dieser F o rm :

D .  M .
S E X T I O  0  

R U S T I C I  
F .  O P P E .  C O N I U G I  V I V E  

E T  F I L .  P A R E N T I B U S
F E C E R U N T  A E .  C .  P .

Q .  A N .  L .  V .  F .
Q U A R T A  C O N I U N X  

0 .  A N .  X L .

XI. D ie  Eylffte, so aus einem andren 
S t e i n ,  da wo m an  zur Kirchen hinein 
gehet, soll gesunden worden seyn in  die­
sem S ta n d e :

A N T O N I U S  
O D E C O  M O N S  F .

E N N A E  V O I A P U S  F .  
V O L A R E N I  B .  

F E C E R U N T .

Die achte 
Stein- 
schriffl an 
ber Kirchen- 
Maur.

Die gewesene 
neundte und

zehende.

Die eqlfste 
im Eingang 
der Kirchen.
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Die

D. Schönleben gedenckt, er habe sie 
gesucht, aber nicht antreffen können, wie 
er zwar gewünscht, der H offnung, einiges 
M a h l oder Spuhrzeichen deß ausgewetzten 
Buchstabens E  in  der andren K i le  zu 
finden, a ls  da m an seiner nicht unschein­
baren M eynnng nach billig lesen sollte 
EM O N S F .

S'wofffte. X II. D e n  Zw ölfften gab die lincke S e ite  
deß A lta rs  vorm als A u fen th a lt, und m uß 
sie, wie Lazius sie gesehn, um  die Helffte 
völliger gewesen fehlt, a ls  h eu t; denn er 
setzt sie also:

B U J O  B R O C C I .  V .  F .
S I B I  E T  M A X I M A E  E P  

P O X I S  F .  C O X  J U G I  S U A E  
0 .  A X .  L X .  E T  S E V E R O  

E T  0 .  B U C I O R I .  F .  V .  
Q U I X T I O  S E V E R I  F .  0 .

A X .  X X .  E T  L A S O X .  J .  D .
V O T A  J O X I .

B o n  dieser In sc rip tio »  restirt anjetzo 
n u r  noch die Helffte. D e r  S te in  ist von 
einem vormaligen P fa rre rn  deß O r ts ,  
welcher in  solchen Sachen unerfahren ge­
west, von dem A lta r  weggenommen, und 
zu der Schwellen der principalsten Kirch- 
T h ü r  verlegt worden, da ihn die B au ren  
m it ihrem starcken T r i t t  nach und nach 
gantz ausschleiffen. D ah er m an vor etli­
chen J a h re n  n u r  noch lesen können diese 
dreh A n fa n g s -W ö rte r  der dreh obersten 
Z eilen  BU JO . SIB I. PO N IS . D a s  übrige 
ist m it dem H am m er zerbrochen und zer­
quetscht, au f daß m an beh dem E in tr it t  
zur Kirchen nicht gleiten m ögen; und also 
ist diese gute A ntiquitet drauf gangen.

X III. D ie  Dreyzehende ist im  B ein - 
^irchau sk . Haufe an der Kirchen gewest, wie Lazius 

beglaubt, und dieses I n h a l t s :

T^von menifi
"Hrzul-smi

fcr

E X I G X U S  P .  L .  M .
0 0 X 1 8  F .  V .  S I B I  

E T  E X X A E  O P P A L O X I S  
F .  V X 0 R 1  S V  A E  A X .  L X X .

E T  R E G A E  F I L I A E  S U A E  
A X .  I I .

V O L T R E X  A X .  X X X .
L I V X C O  0 .  E M O X I  F .
A .  X X I .  I X T I O X V S  0 .

D e r Schönleben vermutet, es müsse das 
vorige B einhaus nidergerissen und ein neues 
gebauet worden sehn, da m an denn sol­
chen S te in  vielleicht anders wozu möge 
verwendet haben.

XIV. D ie  Bierzehende, so auf dem Kirch­
hofe S .  U rsulae gewest, n u n  aber auch 
nicht mehr allda befindlich ist, w ar also 
eingerichtet:

V t i l T R O - N i .
B U T T O X I  S .  F .  

E T T E T A E  A D  
X O M A T I  F .  V .
V X O R I  B V T T O  

P A R E X T I B V S  
S V I S  F .

XV. D ie  Funffzehende, welcher Lazius 
nicht wahrgenommen, findet m an würcklich 
annoch au f der S acn stey  - Schwellen der 
Pfarr-K irchen, vielleicht aber nicht lange 
m ehr; weil die A us- und Eingehende sie 
allgemach aus- und zu nicht treten. W a s  
m an vor wenig Ja h re n  noch davon lesen 
können, ist dieses:

O .  C .  A M P O x i  
V E .  S I B I .  E .  C O X  
G l . . .  T I A E  S V  

O M X I B V S .  V .
Diese In scrip tionen  hat es ehm aln zu 

I g g  gehabt, welche seit hundert J a h re n  
her mehrentheils ausgetilgt w orden; weil 
die ungelehrten Leute sich dessen wenig 
achten, w as die Gelehrten werth halten.

I n  einem andrem , nahe beh I g g  li-  
gendem Dorff, nemlich zu Lackli oder Loca, 
sollen auch einige dergleichen In sc r ip tio ­
nen vorhanden seyn.

Das VII. Capillel.
Von den alten Inscriptione« an den Crainerischcn Grentzen.
A lte  Jnscription auf dem T r o f im à r g .  Die andere und dritte daselbst. Die 
üierdte daselbst. Die fünfte auf dem Schloss S .  $eters. Die auf dem Schloss 
Saanegk. U nter den Ruinen bep S ifeg h . G rabschrift einer christlichen M atronen . 
M a s  die M o r t  Videtur und Famula Christi dabeg eu vermuten geben. A lte  
S te in -S ch rift. so A nno 1675 ausgegraben worden. S teinschrift am  Sodem  der 
© hum - M u r  eu Triest. E ine andre daselbst, vween S te in e , darein dretr M en-

Bit oiery= 
H-nde.

die fimft"
zchende



2 6 4 D es V. Suchs A ndrer A nhang

Alte Jufcri- 
ption auf 
dem Troja- 
Mlbrrg.

Die andre 
etttb dritte 
3w{d6ft.

D ie  virrdte 
!M selbst.

D ie  fitnsste 
auf dem 
Schloß 
Peter.

fchen-H öpffe ringehauen. Nderfchrifft defs Ersten. Schrifft auf dein A ndren. 
Defs Dritten. E ine S te in -S c h riff t in der Capellen allda. Eine andre, begm 
A lta r  S. Joh. Baptistae. K och eine andre. S te in -S chrifft in dein Haufe Joh 
F r .  Bonhoni. Eine unterm Fenster defs Herrn Paduini. Eine im Haufe defs 

H errn d e l l  Argento. I n  der See-Straffen LU Nriegt.
u f dem Berge, welchen m an vor 

v  diesem den D ranberg  geheissen, 
; nach der Z e it aber den T ra ja n -  
berg (oder T rajanaberg  und auch 
bißw eilenTrojaner-B erg) nennet, 
ist zu Lazii Z e it auf der C rai- 
nerisch- und Steyrischen Grentz- 
Scheidung ein S te in  gewest, der 

diese Äufschrifft hatte :
V L P I A .  F I R M I N A .  A N N O R .  T R I G .
M .  V L P I U S  N .  M N T A .  F I R M I N U S
E T  C A N N O N I  A .  S T A T U T A .  V .  F .

F E C E R U N T .  S I B I .  E T  V L P I O  
F I R M I  A N O .  A N .  X I I I .

I I .  Eben daselbst hat m an  an  einem 
S tu ck  von einer S e u le n  gelesen

J .  o .  M.
A N T O N I U S  
J U L I A N U S  

P R O C .  P .  P .  X .
V S .  L .  M .

III . A llda gleichfalls oder nahe beh 
Sachsenfeld.

D .  M . S .
J U L I A E .  D I L .  L I B .  Q U I N T A  

J U L I U S .  D I L .  L I B .
A M A N T .  P A R E N T E S .  V .

TV. A uf besagtem T ra ja n e r-  oder T ra -  
jainer-B erge, allwo gemeinem aber irrigem  

Gerüchte nach vorm als die Japydische 
H aup tstad t Metulum (oder Medulium) solle 
gestanden sehn, trifft m an  einen groffen 
S t e i n  an , darau f diese S ch rifft stehet:

D .  t  M .
H I L A R I .  F I L I .
Q V I  A N N O S  V I X I T  I I I .  
C U N D I A N U S  D T

D V F I C .

V . D aselbst beh Sachsenfeld fand sich 
bey L azii Leb - Z eiten  auch diese S te in -  
S c h r i f f t :

F L .  C L .  C E L .
O .  I I .  V I R I D  
M .  F .  M A T E L E T  
T .  R O S .  P A U L A E  

V  V .  D .  F .  V N .

V I. Deßgleichen hat Lazius auf dem 
K astell oder S ch loß  S .  P e te rs  bey C illi 
folgende Äufschrifft gelesen:

Di« aus d«M
Schloß
S a a n e g k -

Unter btn 
Ruinen bey 
Sifsegk.

C . N O N I  A E  F .  V R S I  S A C E R D O T I S  
C A B E S I S  M O N T I S  A L B A N I  

C U R I O N I S .  C .  N O N I U S  J U S T I N U S  
A L U M N O  D U L C I S S I M O  V I X .

A N .  I I .  M .  X I .  D .  X I I .

VII. A uf dem Schoß Saanegk bey C illy  
hat er diese erblickt:

M A X I M U S  A N T O N I .  L I B .  E T  
V E R C I L L A  V .  F .  S I B I  E T  N U N ­
D I N A E .  F 1 L .  A N .  V .  E T  V R S O .

A N N .  X X X .

VIII. U nter den R u in e n  oder S te in -  
hauffen Sisciae (oder der S ta d t  Sisseck), 
da vorm als die Japydische Grentze gewest, 
stund diese:

M . S E X T O  V E T O M A N O  
A E D .  M .  A E L .  C E T .  A N .  L X X .
E T  V I N D A E  M A T R I .  E T  
V I N D A E .  T E R T I  F .  M E L .
CON. m i.  PRAEF. AN. X X .
S T I P .  I I I .  E T  A V A E  M A X I M I  
F .  C O M U N .  L X X X .  M .  S .  S E X T .  
Q U A E S T O R  A E L .  C E F .  N .  L .  E .
P O T I T A  C .  R O .  P .  E .  M . S S .
M U C .  V E T .  X .  L .  H .  G .  N .
X L V I I .  S S .

IX. U nter eben denselbigen R u in e n  hat 
m an  auch eine alte christliche S te in -S c h riff t 
gefunden, welche wie es scheint, nicht gleich 
alsofort nach dem Tode der Verstorbenen, 
sondern von den gläubigen Christen der 
jefolgten Z eiten , nach aufgehörter V er­
folgung allererst gesetzt worden. Und die- 
elbe lau te t also:

H U I C  A R C H A E  I N E S T  S E V E R I L L A  
F A M U L A  C H R I S T I .  Q U A E  C U M  V I R O  
S U O  V I X I T  N O V E M  C O N T I N U I S  A N ­
N I S .  C U J U S  P O S T  O B I T U M  M A R ­
C E L L I A N U S  H A N C  S E D E M  V I D E ­
T U R  C O L L O C A S S E  M A R I T U S .

A uf D eutsch: „ I n  dieser T ru h en  lig t 
und ruhet S everilla , eine D ienerinn  C h n - 
sti, welche m it ihrem M a n n  neun gan- 
tzer J a h re  in  der Ehe gelebt. Rach deren 
Absterben ihr M a n n  M arce llianus diese 
R u h sta t (B egräbniß  und M onum ent) au f­
gerichtet zu haben scheint".

D a s  W o rt VIDETUR (scheint) giebt 
zu verm uten, daß diejenige, welche dieG rab- Wort v t 
schrifft dazu gesetzt, in  Zw eifel gestanden, 
wer eigentlich die Severillam tu  diesen Christi t

GrabschriH> 
einer christ̂  
lichen 
troncn.
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m u t,n  g à .  steinernen S a r g  habe legen lassen. Und 
weil sie Famula Christi (eine D ienerin  
Christi) getitu lirt w ird ; w ill solches, wie 
der Schönleben vermeynt, auf w as h e i ­
liges (oder daß m an sie fü r eine Heilige 
gehalten) deuten; wie zu T r ie r  die Ada 
Keysers Caroli Magni Tochter ANCILLA 
C H R ISTI genannt und un ter die Heiligen 
gezehlet. A llein diese V erm utung , daß Fa­
mula Christi soviel a ls  eine H eiligin be­
deuten sollte, nemlich in  der B edeutung 
eines absonderlichen Heiligen, halte ich, sey 
keine durchgehende G ew ißheit, in  Betrach­
tung , daß m an sonst un ter den G rab- 
schrifften der H . M ärty re r  diese W orte  
wol häuffig finden w ürde; welche m an
doch darunter kaum wird antreffen. D er-
halben vermute ich die W orte  ANCILLA 
CHRISTI wollen n u r eine G ott-E rgeben­
heit anzeigen, und daß S ie  G o tt fleissig 
gedient habe. Welcher M eynung  sie denn 
auch wol eine H eilig in  heissen kann.

X. Zwischen dem F lu ß  S .  V eit und
1 6 7 5  Tersato  ist im  J a h r  1675  ein alter S te in

toolt9toien ausgegraben worden m it folgender A uf-
schrifft:

C . L I V I O .  C .  F .  S E R G .
C L E M E N T I .  M I L .  C O H .
V I I I .  P R .  T .  C .  M A R C I
G E M E L 1 N I  L I V I U S .  O B ­

S E Q U E N S  L I B .
V .  F .

XI. B eym  Lazio findet m an a )  neue 
In scrip tio n en  der S ta d t  T riest. A llein 
jetzo s in it m an daselbst noch andre mehr, 
nachdem die vorige mehrentheils abgegan­
gen und verlohren worden. Solche wollen 
w ir allhie gleichfalls, dam it ihr Gedächtniß 
nicht gar untergehe, diesem Werck m it ein­
tragen ; weil sie dem Lande C ra in  benach-

s. bart seynd.
"^«obe"1 H L  D ie  erste (nemlich zu T riest, sonst 

Thum- aber u n s  allhie u n te r den grentzenden S te in -
A ? »  Schrifften  die eylffte) ist am  Bodem  der

T h u rn -P so rten  an  der Thum -K irchen zur 
lincken S e ite n  und vom Lazio m it an ­
gezogen dieses L a u ts :

L .  V A R I O  
P A P I R I O  

P A P I R I A N O
I I  V I R .  J .  D .  I I .  V I R .  J .  D .  Q Q .  

P R A E T .  F A B R .  R O M A E .
E T  T E R G E S T E .

F L A M .  H A D R .  P O N T .  A U G U R .
C O L L E G I U M  F A B R U M  

___________ P A T R O N O  M E R E N T .

«) In s. c it . Commentario de Republ. Rom. 

Balv. V. Buch.

XIII. A n  dem Fundam ent oder F u ß  
eben desselbigen T h u rn s  aus der lincken 
S e ite n  liefet m an diese S chrifft welche 
Lazius nicht gesehn:

I M P .  C A E S .
F L .  C O N S T A N T I N O  
M A X I M .  P .  F .  A U G .

R .  P .  T E R G .
D .  N .  P .  F .

X IV. A n  der grossen K irch-Thür deß 
D o m s schauet m an drey vorhin überein­
ander gelegte jetzo aber voneinander ab-

j  gesonderte S te in e  und an  zweyen derselben 
drey Köpffe in  dem dritten aber zween 
Köpffe eingehauen. D e r  erste hat diese 
Ü berschrift :
L .  B A R B I O .  L .  B A R B I O .  L .  B A R B I O .  
L .  F .  L U C U L L O .  L .  L .  D D A E .  S P .  F R - T O .

P A T R O N ......................F I L I O

D ie  Aufschrifft des zweyten m it dre- 
yen Köpffen ist diese:

! L .  B A R B I O .  B A R B I A .  L .  L .  L .  B A R B I O  
L . F .  F A U S T O .  P H - O S T A T A E . L .  L . -  - -  J C
F I L I O  S I B I  S U I S  F I E R I .  F I L I O

J U S S I T .

D ie  In sc r ip tio n  deß dritten m it zween 
Köpffen ist also gestellet:

! T U L L I A E  B O L .  L .  B A R B I A E .  L .  L .
S E C U N D A E .  O P T A T A E  F I L I A E .

XV. I n  der D om -K irchen selbsten allda 
und zwar in  der Capellen S .  C aroli zur 
Lincken der K irch-Psorten wird diese S te in -  
S ch rifft gelesen:

T .  M A R C I U S  S E C U N D U S  
I I I I  V I R .  A U G .

M A R C I A .  I I .  Q U A R T A  V X O R .

XVI. N icht weniger lässt sich in  eben 
derselbigen Thum -K irchen auf einem vier- 
ecktem S te in  Key dem A lta r  S .  J o h a n n is  
deß T au ffe rs , und bey dem T auffstein  
diese S chrifft blicken:

C. V I B I U S .
V A L E N S .

V I  V I R .  A U G .  T .  F L .
I X  I I S  X X .

XVII. A n  einem ablänglichem S te in  
in  der M a u ren  der Cathedral- oder T h u m - 
Kirchen zur Lincken der T h ü r  der T auffe  
giebt sich diese zu lesen:
P  P A L P E L L I U S .  J . F .  M A E G .  C L O D I U S .  
Q U I R I N A L I S .  P .  P .  L E G .  X X .  T R I B .

M I L I T .  L E G .  V I I .

XVIH. A n der M au ren  deß H auses

terrn Johannis Francisci Bonhomi ist ein 
tein, welchen auch Lazius beschrieben, 
m it dieser In sc r ip tio n :

34

Eine andre- 
daselbst.

^lveen Steine 
bardn drey 
Menschm- 
Köpffe ein- 
gehauen.

Uberschrifst 
deß Ersten..

Schrifft auf 
dem andren.

Deß dritten.

Eine Stein- 
Schrifft in 
der Söftesten 
allda.

Eine andre 
beym Altar- 
8. Joli.Bap-
t i s ta e .

Noch eine 
andre.

Stein- 
Schrifft an 
dem Hause 
Joh. Fr.
Bonhomi.
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Eine untern; 
Fenster best 
Herrn 
P aduini.

Eine im 
Hause best 
Herrn dell 
A rgento.

Q .  P U B L I C I O  T E R G E S T .  L .
F E L I C I .  S E P T U M I A .  S P .  F .

S E X T A .  Q .  P U B L I C I U S .
F E L I C I S .  L .  I N G E N U U S  F .

X IX . U n term  F enster deß H e rrn  P a ­
duini sehnd zween S te in e  der M a n re n  
eingesetzt worden, die beyde einerlei) S ch rifft 
folgender V erfassung haben:

L X .  R E S P O N S O  
A N T I S T I T U M  

P R O S P O L O I S .
C .  L Y C A N V S  S E Y E R Y S .

P R O
L .  L Y C A N O  F I L I O .

XX. I m  H anse deß; H e rrn  D. dell A r­
gento in  der A lten  Gassen, ist ein S te in  
m it einer Aufschrisft, die also eingerichtet:

C. H A S T IL IO . C. F .
F R U G IO

C. H A S T IL IO . C. F .
N E P O T I  F.

L . M U T IL IO  L . L .
N Y M P H O D A T O  F .
H O S T IL IA . C. F . 

P R O V IN C IA .
V . F .

U nter diesen et)(st Triestischen J n sc r ip -  
ttonen hat Lazius n u r  zwo, die übrigen 
aber H e rr  V incentius Scussa, ein der A n ­
tiq u itä t sonders beflissener Canonicus zu 
T rie s t dem D. Schönleben ertheilt, wel­
che Z w eife ls ohn allererst nach deß L azii 
Tode zum  Vorschein gebracht worden. Uber- 
das hat gleichwol L azius noch sieben a n ­
dre beschrieben, die m an  bet) ihm  kann 
nachschlagen. «J

W ir  wollen aber noch Dret) andre, welche 
rnhm gem eldter D. Schönleben nach der

Z e it noch erst an s  T riest hat überkommen, 
hinzu thun .

X X I. I n  der G assen zu T ries t, die nach 
der S e e  zu gehet, hat es ein steinernes 
G rab  (oder S a rg k ) welches jetzt zur P ferd - 
Träncke dienet: d aran  diese Jn sc r ip tio n  
zu lesen:

T A B U R IA E  R IO T IA E
D . M.

T A L I O N I E ------

X X II. Eben dakelbst zu T rie s t ist in  
der Kirchen 8 8 . R osarii der Tisch deß 
grössern A lta rs  von einem alten  S te in  
gemacht, der diese Uberschrifft h a t:

M . S E P T IM IU S . M. F .
R Ü F Ü S . 

T E S T A M E N T O  
F I E R I .  J U S S IT . S IB I. E T  

J .  F IG  IL L O . T . F .
S T A IO . F R A T R I .  SV O
E T  L . F IG IL L O  T . F .

X X III. Noch ist auch daselbst zn T ries t 
in  Codoppischem H anse ein S te in  vor­
handen, welcher m it folgender Anfschristt 
bezeichnet:

D . M . 8.
L . C L O D IV S

L . L IB .
S E R V A T V S .

V . F . S IB I. E T  S V IS  
C L O D IA E  V X O R I 

L . C L O D IO  
A M A N D O . E IL .
A N N . X X V II I .

A uster Z w eifel giebt es in  C ra in  noch 
sonst viel andre M onn m en ten  und alte 
beschriebeneDenckmäler m ehr; w ir tasten 
es aber beh Denen bischerigen bewenden.a) V id  Lazius lib. 12. de R epu b . Rom.

Das VIII. faptffef.
Von den ausgegrabenen alten Müntzen, und andren Über­

bleibseln deß Alterthums.
Hesundene M u n ire  beg Surchfeld . Zwey G M - S tü c k e .  Zweg andre in S ilber. 
Unterschiedliche H upsiec-M üntre, m it mancher Römischer Hegser A arnen beschrieben. 
M ü n tr -S tü c h  A le x a n d ri M. M enge solcher alten K u M e r-M u n tre . M el aus­
gegrabene Ziegel. (Brd-und Asch-gesüllte G läser. Heidnische M u n tre  begm Dorsi 
D rin o u u . Der O r t ,  wo C o n stan tia  p a rv a  gestanden. Huch in der O räslich- 
Zinrendorsiischen Hibliothec, darinn Gurchseld sür das alte Q u a d ra ta  angegeben wird.
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as die alten R öm er au s  denen 
bezwungenenProvintzien erschar- 
ret oder sonst erworben und zu­
sammen gespahret, davon ha­
ben sie a ls  die göttliche Rache 
ihren Z orn-B esem  den Gothen, 
H u n n en  und W enden in  die 

H and  gegeben, beh so vielfältigen V er­
w üstungen und feindlichen Überziehungen 
gar viel vergraben; auf H offnung, beh 
wiederkehrender Sicherheit und friedlicher 
Z e it solches wieder zu erheben. W orüber 
aber, weil I h r e r  Viele entweder vom feind­
lichem Schw ert ausgerieben oder aus dem 
Lande entflohen und in  der Frem de ge­
storben, dasselbe ihr hinterlassenes einge- 
erdigtes Geld verborgen geblieben, biß nach 
viel hundert Ja h re n , dann und w ann die­
ser oder jener Z u fa ll, bald hie bald da, 
etwas davon entdecket hat. W ie  m an  nun  
in  J llh r ie n  und B osn ia  offt solche alte 
Römische M üntz-P fenninge a n tr if f t ; also 
werden sie noch wol öffter in  S teher, 
K ärndten und C ra in  ihres unterirdischen 
A rrests entledigt und entweder auf den 
Aeckern unterm  pflügen oder beh Ausbre­
chung der Bödem alter G ebäne, W eg­
räum ung  der R u in e n  und deß S c h u tts  
oder sonst ungefährer W eise gefunden.

Ic h  selbst* wie schon anderswo erwehnt 
worden, habe solcher alten und ausgeer- 
digten P fennige keine geringe M enge zu 
unterschiedlichen Z eiten  aus dem Craine- 
rischem Bodem bekommen, und ist son- j 
derlich der T ra jan e r - B erg  deßwegen im  
R u h m , daß er noch im merzu die s u ­
chende und Nachgrabende von solchen a l­
ten M üntz-Stücken etliche läfft an treffen ; 
wie w ir beh B enennung  der alten heid­
nischen S tä d te  un te r andren gemeldet.

W eil dann solches ein klarer Beweis, 
daß die R öm er dieses Land, a ls  welches 
ziemlich nahe an I ta l ie n  ruckt, sehr nahr- 
hafft und zu Gewerb- und H andlungen 
bequem geachtet haben, angesehn, die M enge 
der M üntze gemeinlich eine W urtzel ist, 
daraus H andel und W andel zu erwachsen 
und in  puten F lo r  zu kommen pflegt; 
sollen w ir auch billig von solchen M iin - 
tzen und andren Ubrigkeiten Römischer 
Wercke, so die Erde nach langer V erber­
gung wieder aufgedeckt, einige Stücke allhie 
vorlegen.

Ich  w ill aber allhie vor diß M a l n u r  
etliche W enige und zwar solche benennen, 
die umGurckfeld herum  ausgegraben seynd,

und mir* wolgedachter H err schrifftlich 
eom m unicirt hat.

D ieser curiöser und gelehrter G eistli­
cher schrieb m ir, daß m an eine halbe M eile 
von Gurckfeld m itten auf dem Felde ge­
funden folgende heidnische M üntzen.

Zwey M üntz-S tücke in  G o ld :
D eß  Ersten Uberschrifft ist TRAJÄNI 

HADRIANI AUGUSTI. A uf dem andren 
steht GALIENUS AUGUSTUS.

Zw ey M üntz-P fenninge in  S ilb e r , deren 
E iner diese Uberschrifft hat : DIOCLETIA­
NUS AUGUSTUS, der Andre diese: VE­
SPASIANUS

Diese nachbenamste aber seynd von 
K upffer:

ROMULI und REMI m it dem B ilde 
einer W ö lf in n :

CLAUDII CAESARIS AUGUSTI.
NERONIS CLAUDII CAESARIS 

&o.
NERVAE IMPERATORIS.
ANTONINI AUGUSTI.
SEVERI AUGUSTI.
MAXIMIANI AUGUSTI.
GORDIANI IMPERATORIS.
DECII AUGUSTI.
AURELIANI.
SALONINI.
CONTSANTIS AUGUSTI.
LICINII AUGUSTI.
PROBI AUGUSTI.
ARCADII.

Welche alte M üntz-P fenn inge dieser G eist­
licher E inem  seiner P a tronen , der zu der­
gleichen Belieben träg t, nach R o m  geschickt.

D enen  haben eben dahin diese nachge­
setzte folgen sollen: AGRIPINAE AU­
GUSTAE. ANTONINI. VESPASIANI' 
DIOCLETIANI und ein S tück, das m an 
fü r ALEXANDRI MAGNI seines gehalten, 
dergleichen Alexandrinisches M üntz-S tück  
der Archi-Diaconus zu C illy dem H errn  
B a ro n  H errn  Christoph Abele gegeben.

E s  werden, wie wolgemeldter H err T u n -  
ckelsteiner berichtet, solcher A rt M üntz- 
S o r te n  unzehlich viel gefunden, und hat 
er S e lb e r derselben mehr als  sechshundert 
Stücke.

M a n  findt auch manches M a l allerhand 
andre M ate ria lien  in  der Erden.

E in  S tu n d e  von Gurckfeld lig t das 
D o rff Drinouu. I n  demselben und auch 
um her auf dem Gefilde desselben werden

34*

Sturatiti.’ 
Miintze bey 
Gurckfeld

3'vet) Gold- 
Stücke.

Zwey nttbre 
in Silber.

Unterschied­
liche Kupfser- 
Miintze mit 
mancher 
Römischer 
Keyser 
Namen 
beschrieben.

M iintz-Stiick
Alexandri
M.

M enge solcher 
alten  Knpsser- 
M iintze.

Biel audge- 
grabene
Siegel.
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Erd-undAsch- 
gejiifftf . 
©läfer.

Heidnische 
Müntz beym 
Dorfs 
Drin ouu.

Der Ort tuo 
Constantia 
Parva , 
gestanden.

I
gar viel Ziegel ausgegraben ; und hat m an 
vor diesem sehr grosse G läser voll Erde 
und Asche daselbst an getroffen, imgleichen 
bleyerne R ö h re n ; und werden auch anuoch 
sehr viel M onum enten  daherum gefunden ; 
wie m an nicht weniger schier Tag-täglich 
in  selbiger Gegend heidnisches Geld, auch 
vieles alten G em äurs  und Gewelber u n ­
ter der Erden ansichtig wird. D aher m an : 
sicher schlichet, es sey daselbst vor A lters 
eine S ta d t  gestanden.

Ehren-gedachter H err Tunckelsteiner be­
richtet, er habe bey selbigem D o rff m it 
dem zu Gurckseld wonhafftem H errn  D. 
Sum regger (f) gesprochen, welcher ihm 
gesagt, dieser O r t  sey bey den Heiden ge- ; 
n a n n t worden Constantia Parva. Und als  
er denselben gefragt, woher ihm solches 
bewusst? habe er geantwortet, er hette es j 
au s  einem heidnischen M ü n tz -S tü c k  er- 
lern t. W iew ol der H err Tunckelsteiner 
selbiges S tück  nicht gesehn, dieser a b e r , 
wollte lieber dafür halten, es sey an  die- ; 
sem O r t  die S ta d t  Noviodunum gestan- , 
d en ; wofür m an sonst das heutige Gurck- 
feld achtet; und zwar nicht unfüglich, weil i
es demselben au fs  wenigste nahe gelegen, !
---------------

t )  Diesen Name» habe ich nicht tuoi lesen können, 
weil er sehr undeutlich geschrieben war. E. Fr.

und aus  Je n e s  R u in e n  ohne Zw eifel zum 
T he tl erbauet worden.

E s  erzehlt aber offt-gedachter H err T u n ­
ckelsteiner, daß, a ls  er zu W ien  gewest, 
m an ihm  in  der Biblioteck deß Keyser­
lichen Prsosidentens H e rrn H .G ra s e n s  von 
S inzendorff ein Buch gereicht, welches von 
den O erte rn  und S tä d te n  in  D ero  R ö - 
misch-Keyserlichen M ajestät Erb-Ländern 
handelt, darinn  Laybach und andre S tä d te  
in  C ra in  beschrieben werden : in  selbigem 
Buch, welches Deutsch, habe er auch wegen 
Gurckfelds diesen Bericht gelesen:

„Ju rg fe ld , ein kleins S t ä t l  in Unter» 
C ra in , hat ein Geschloß, dem von M u s -  
kan gehörig, und ein Capuciner Kloster, 
ist vorzeiten der G rafen  von Cilly Re» 
sidentz-Stadt gewesen, zum Z eiten  der 
R öm er Q uadrata genant, welches zu seh­
en ist an s  einem alten S te in  ober der 
Kirchthür, Lazius lib. 12. Reipubl. R om ."

A llein daß Lazius, dem ohne Zw eifel 
der V erfaffer solches Teutschen Buchs ge­
folgt, hierinn geirrt, und Q uadrata m it 
nichten daselbst seinen S ta n d  gehabt ha­
ben könne, wo n u n  Gurckseld ligt, haben 
wir allbereit oben bey Beschreibung der 
vormaligen S tä d te n  erwiesen.

Ende des Zweyten Anhangs }m\x Mussten Buch.

-Inch -n b« 
Oräsüch-Zill- 
lendorfsischtn 
Zibliothec, 
:arinn Gurck- 
rclb für da« 
alte Qua­
drata ange­
geben wirb.



Topographisch-Historischer Beschreibung

Sedi  ftcs S u  rii.
Darinn die Crainerisch- und Sclavonische Sprache, wie 
auch Sitten und Gebräuche dieses Landes, als. Heirahten, 
Hochzeiten, Kind-Tauffen, Begräbnissen re. und zwar jedweden 

Fünfftheils desselben insonderheit.
Im gleichen

die

Gewerbe, Handthierungen und Studien daselbst, sammt denen 
in einem absonderlichen Anhänge begriffenen gelehrten 

Scribenten und derselben ans Liecht gegebenen Wercken
erzehlet werden.





VI. Inch Von der Crainerisch-Sclaronilchen Sprache wie auch Sitten Le. 27$

Haupl-
8 * f “  »

Das I. fapitfet.
Bon der Crainerischen und Sclavonischen Sprache.

Iitlialt,
H ie  živo H au p t-S p rach en  in Cmtir. M eitreickung der Sclavonijschen S prache. 
M a s  N ova Z em bla bedeutet. Erste Erfinder der Sctauomfchen Buchstaben. 
Zweperley Sclauomfche S ch rift. Z ie Ctrrillifche S ch rift. Zie Gtagotitijsche. 
A bdruch von Lweperleii Alphabeten. Ordnung defs EnriUifcheit A lphabets. Mefe 
wird in Sctauontfcher Sprach gelesen. F eh ler defs K u M h e n  A lphabets ben in 
O leario. Gleichheit der K u fifc h -u n d  (^ratnertfcheit Sprache. D as Vater N nfer 
in dregzehcn Sclavonifchen Sprachen. S c h rif t der Krabaten und D alm atiner. 
O rdnung defs K upfer A lphabets. Etliche Keguln und Observationen in der 
Erainerischen Sprach und S ch rift. Tägliche Eorrumpirung der ^ratnertfchen 

Sprache. Einmengung vieler Deutschen W örte r.

Tàeichung 
%  S clavo-  
ÜJfchen

ß i ^ ^ c m n  neue Einw ohner bey ben 
Elften einsitzen, pflegen auch wol 

( e ^ i p ^ t e u e  Sprachen neben der A lten 
aufzukommen und üblich zu wer­

ben. D aher auch bas Land E ra in  nicht 
überall einerlei) Sprache redet; weil e s : 
von mancherlei) N ationen  nicht n u r  durch­
zogen, sondern auch besessen worden, dazu 
heutiges T ages von Leuten unterschied­
licher N ationen  würcklich besessen wird. 
Jedoch herrschen durchgehende in  allen 
Theileit desselben zweyerley Sprachen, 
nemlich die Sclavonische (oder W ind i- 
sche) und die D eutsche; un ter welchen 
beyden aber die letzte n u r  bet) den Ed­
len und politeti Leuten meistentheils 
gebräuchlich, wie nicht weniger alle Rechts­
führungen Deutsch ansgesührt, imgleichen 
alle Schrissten und Briese in  selbiger 
Sprache versasit werden, dahingegen die 
andre, nemlich die Windische oder S c la ­
vonische, sich der D orff-Z ungen  jinb an ­
drer gemeiner Lippen bedient.

D a ß  dieSclavonische eine von denH aupt- 
Sprachen, ist bekandt, und durch v ielerScri- 
benten Beystim m nng gnugsam  beglanbt. 
U nter welchen insonderheit M attliias Qua­
llen in  feinem Enchiridio Cosniographico 
bezeugt, es erstrecke sich in  E uropa feine 
Sprache weiter, a ls  die Windische oder 
Sclavonische; angesehn, sie ihren A nfang 
von dem Benetianischen M eer nehmend 
biß auf die N ord -S ee, wie auch S e it lm g s  
biß ungefähr an den Portum  Euxinum,

das ist, biß an  das Schwache M eer (m are 
maggiore) reicht, und also in  Österreich, 
E rabaten, B osnia, M ähren ,B öhm en, Laus­
nitz, Schlesien, P o len , L ittanen, P reu ffeu , 
Reuffen, M oscan und so fortan  biß nach 
Schweden Hin, überbas auch in  der B u l-  
garey und dort rings umher, ja  biß zu 
Konstantinopel geredet werde, allda sie an  
deß S u l ta n s  Hofe sehr gebräuchlich setz, a )  
Welches Letzte, nemlich daß m an am  T ü r -  
ckischen Hofe Windisch oder Sclavonisch 
rede, sonst zwar auch von unterschiedlichen 
Andren vor diesem geschrieben worden, 
doch aber nicht also zu verstehen, a ls  ob 
diß die recht eigenbliche H of-Sprache der 
Türcken sey, sondern, daß, gleichwie m an  
bet) andren groffen H öfen nicht allein die 
Land- oder national Sprache gebraucht, 
und dennoch etliche ausländische, so be­
rühm t, daneben redet, also auch am  T ü r -  
ckischen Hofe unter andren Sclavonisch 
geredet werde. D e n n  sonst bezeugen die 
nenerePeregrinanten, am  Dürtitschen H ofe 
werde von den H öflingen der Türckischen 
S prach  Zierlichkeit halben viel Arabisch- 
und Persisches eingemengt.

D iese Windische Sprache wird auch in  
N ova Zem bla und andrer O r te n  auge- 
troffen. W ie  dann N oua Sembla au f Scla­
vonisch oder Erainerisch soviel heifft als 
N eues Land. I n  U ngarn  und in  der gan- 
tzen Türckey, zum al in  derjenigen, welche 
m itE roatien  grentzet, und absonderlich auch

a) M a th ia s  Q u a d e n  in  E n c h ir id io  C o s m o g r a p h io o .

Bedeutung
deß Land-R«»' 
tnena Novb 
Zembla.
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Erfinder der
W iu d isc b e n
tftferr.

Z w ey er ley
àZavvnische
Schrifft.

D ie E y r il l is c
Schrifft.

D i r  ©lago 
lische-

Abdruck
beyderley
Alphabeten

Eihe d a s
448. Kupffer.

O r d n u n g  deß
Cyrillischen
Alphabets.

in  D a lm a tie n , geht diese S prach  in  vol­
lem  Schw ange.

W a s  m an aber vor J a h re n  zu dieser 
S p rach  fü r Buchstaben oder Characteren 
gebraucht, davon ist keine rechte Urtim i) 
vorhanden; ohn allein daß Hermaimus 
Fabronius schreibt, ein gelehrter W in d  (oder 
S c lavon ier) N am ens Methodius habe die 
Crabatisch- und Windische Buchstaben er­
sonnen, auch die B ibel in  solche seine M u t ­
ter-Sprache übersetzt. W iew ol solche E r ­
findung zum T h e il auch der B ey-H ülffe 
deß andren W indisch- oder Sclavonischen 
Bischoffs Cyrilli zugerechuet wird.

Es sepnd aber zweyerley Schrifften  oder 
L ittern , wom it die Sclavonische Sprache 
geschrieben worden. D ie  erste wird die C y­
rillische genannt, nemlich eben diejenige, 
welche vom Cyrillo und Methodio erfun­
den, auch der Reussisch- und Moscowi- 
tischen S ch rifft sehr ähnlich fällt. D ie  
andre wird die Glagolische (oder G lago­
litische) geheissen, so in  K rabaten und D a l ­
m atien viel-gebräuchlich und von 8. Hie­
ronymo erdacht seyn soll, a ls  welcher dort 
herum  in  der Nachbarschafft von Stridone 
bürtig  gewest.

D ie  erste, verstehe die Cyrillische, bleibt 
noch h e u tig  T a g s  zu Constantinopel bey 
dem Türckisch-Keyserlichen H of (auf vor­
besagte weise) im  Gebrauch, wird auch von 
manchen Ianitzscharen, wie imgleichen in  
Bosnia, in  N eusten und in  R u ß la n d , das 
ist, in  Moscovien gebraucht. W ie  ich* dann 
S e lb e r  etliche Bücher habe, so m it dieser 
S ch riff t gedruckt seynd.

Je tz t - gedachtes Cyrillisches Alphabet 
sam t dessen grösser, kleiner und C urren t- 
S ch rifft wird dem curiosen Leser au f bey- 
gedrucktem Kupffer vorgelegt nebenst den 
Buchstab - N am en  oder W ö rte rn , wom it 
jedwede Litter wird ausgesprochen.

Es hält diß Alphabeth neun und dreys- 
sig Buchstaben ; welche aber nicht also auf­
einander in  gleicher O rd n u n g  gehen, wie 
die Lateinische, sondern in  solcher, wie an ­
gezeigtes Kupffer weiset.

N eben bey stehet die Glagolitische Li­
te ra tu r, w ill sagen, das Glagolitische A l­
phabeth, welches nach dem Cyrillischen der 
H . H ieronym us erfunden. Dasselbe be- 
greifft aber n u r  zwey und dreyssig C ha­
racteren; deren m an sich nachmals sowol 
in  der Feder a ls  bey der Presse bedient hat.

M it  eben diesen Glagolitischen L ittern  
ji ist gleichfalls das Missale (oder M eß-Buch) 

gedruckt, daraus die Geistlichen Messe le­
sen , welche Missalia Glagolitischer S ch rifft 
anjetzo zu R o m  gedruckt werden ; und solche 

i j  braucht m au noch auf diese S tu n d e  in  
C ra in  an vielen O rte n , da m an die C rai- 
nerische oder Sclavonische M este (will sa­
gen die Messe in  C raiuerisch -S clavon i- 
scher Sprache) liefet. W ie  solches durch eine 
Päpstliche B u ll  vorm als (um s J a h r  C hri- 
870) zugelassen worden, nachdem darüber 
einige S trittig k e it zwischen A  del vino, Ertz- 
Bisch offen zu S altzburg , wie auch dem 
W indischen Bischoff Reichboldo eines, und 
dem H . Methodio und dem andren W in ­
dischen Bischoff Cyrillo andren T h e ils  sich 
erhaben, davon soll hernach bey der R e ­
ligions-Beschreibung umständlicher Bericht 
erfolgen. D a ß  diese Sclavonische oder 
Windische Sprache durch gewaltig - viel 
M ä u le r  und wie vorhin gemeldet, weit 
und breit gehe, auch so gar der Russischen 
gar nahe befreundet sey, a ls  die gleichfalls 
eine, wiewol m it einen besonderm Dialecto 
veränderte S c lavon ierinn  is t, kann ein 
Forsch-gieriger gar leicht dem R uthen i- 
schem (oder Russischem) Alphabeth ab- 
mercken, welches in  der Russisch-oder M os- 
cowitischen Reise - Beschreibung Adami 
Olearii zu finden. <*>> D a r in n  zwar sehr 
gefehlt worden, weil dieser A uthor die R u s ­
sische Sprache selber nicht reden noch fer­
tig schreiben können; angemerckt selbiges 
Moscowitisches (oder Russisches ( f )  ) A l­
phabet dem Cyrillischen gantz gleich seyn 
m uß. D e n n  ich* habe S e lb e r dergleichen 
gedruckte Bücher, deren L ittern diesem C y­
rillischem Alphabeth gleichförmlich sepnd. 
S o n s t  hat es zwischen jetzt-gedachtem R u s ­
sischem Alphabeth und unsrem  C yrilli­
schem, wie auch Glagolitischem einen ge­
ringen Unterscheid; gleichwie auch der R u s ­
sen S prach  unserer Crainerischen gar ähn­
lich und fast gäntzlich gleich kom m t; a u s ­
benommen, daß einige Buchstaben der 
W örter bißweilen sowol a ls  theils W örte r 
selbst sich ändern.

a) Sitze deß A dam i O learii Persisch- und Russische 
Reise-Beschr. am 280. B l.

( f)  Denn durch die Russen werden heutig« Tage« für* 
nemlich die Moscowiler und hernach auch ein Stück Lau- 
de«, so unter Polen zwar gehörig, doch auch Moscowiti- 
scher Religion ist, verstanden, hingegen durch Neuffen die 
Coffaken und bißweilen auch die der Cron Polen unter» 
worffene Russen gemeynt, gleichwie vor Alters alle diese 
Bölcker unter dem Namen der Neuffen begriffen worden.

M esse wird 
in  S c la v o -  
nischer 
S p ra ch  
gelesen.

F ehler deß
Russischen
Alphabets
beym
Oleario.

Gleichheit 
ö ;r  Russisch- 
und  Craine­
rischen S p r ü ­
che.
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D a s  V ater  
U nser in  
dreyzehen  
S clavn isch en  
S p rach en .

S itze die 
T a b e ll z w i­
schen p a g .  
2 7 4  u nd  2 7 5 .
Bericht von  
der O rd n u n g  
deß beyge- 
sügten  
K upffer-A l- 
phadelhs.

2 7 4  V I. Inch  Von der Crainerisch-Lclavonikchcn Zprache

G enannter O learius schreibt: D ie  R u s ­
sen haben einen grossen P rašn ik  oder Fest 
gehabt, a )  N u n  bedeutet das W o rt P raš ­
nik in  unserer Sprache eben sowol ein 
Fest. Anderswo berichtet er, Diviza gora 
sey auf Russisch soviel gesagt, a ls  der 
J u n g fe r -B e rg ; t>) und unsre Sprache ver­
stehet durch Diviza gora nichts Anders.

W ie  nahe diese beyde und manche andre 
S prachen einander kommen, wird der cu­
riose Leser noch weiter erkennen aus dem 
V ater Unser, welches ich* demselben zu 
G efallen in  dreyzehen Sclavonisch - oder 
Windischen Land-Sprachen, so neben der 
Lateinischen stehn, wollen anhero setzen, 
nemlich auf recht Cyrillisch, Bulgarisch, 
M oscowitisch, D alm atin isch , Croatisch, 
Sclavonisch, Böhmisch, Polnisch, W e n ­
disch, (oder W andalisch) Lausnizisch, C rai- 
nerisch, Wallachisch, und Novazemblisch.

E rst - bemeldtes Alphabeth auf dem 
Kupffer ist in  eylff C olum nen abgetheilt. 
I n  der ersten, andren und dritten Co­
lum na ( S p a l t  oder Fach) steht das Cy­
rillische Alphabeth m it (wie schon oben 
gedacht) grossen, kleinern und kleinesten 
L ittern, oder wie m ans in  Druckereyen 
zu nennen Pflegt, m it grober, m ittler und 
cursiv S chrifft. Solches wollen in  dieser 
Kupffer-Verzeichniß diese abgekürtzte La­
teinische W örte r majusc. minuse, current, 
anzeigen. I n  der vierdten Columna seynd 
die Z ah len  oder Z iefern  begriffen, an  
deren S t a t  m an aber eben diese C yrilli­
sche Buchstaben gebraucht, wie die G rie­
chen und Hebrrner gleichfalls m it Littern 
zehlen und rechnen. I n  der fünfften fle­
het m an  die N am en der Buchstaben, wo­
m it dieselbe ausgesprochen werden. I n  der 
sechsten seynd die Lateinische Buchstaben 
enthalten, wom it die andre verdolmetschet 
werden.

Nach gleicher O rd n u n g  wird in  der 
achten, neundten , zehenden und eylfften 
Columna das Glagolitische Alphabet an ­
gewiesen, ausbenommen, daß die Litter- 
N am en  oder Buchstab-W örter gleich vor 
an, nemlich in  der siebenden Columna und 
die E rklährungs-Z ahlen  in  der letzten ent­
halten seynd, wiewol solche N am en in  bey- 
derley Alphabethen übereinlauten.

M a n  hat sich in diesen Ländern vor 
dem allein der Glagolitischen S chrifft ge­

co O lear, p . 44.
b) Idem p. 356.

braucht, biß der gelehrte Lutherische P re- 
dicant (oder Prediger) P r im u s  T rü b er 
die erste In v en tio n  gemacht, m it Lateini­
schen Buchstaben Crainerisch oder S c l a ­
vonisch zu schreiben. Z u m  ersten m al hat 
er dam it einen Versuch an der B ibel ge- 
than, und das neue Testam ent m it La­
teinischen Buchstaben geschrieben. Hernach 
ward von Georgio D a lm a tin , auch einem 
evangelischen (oder Lutherischem) Prediger, 
das alte Testam ent gleichfalls m it Latei­
nischer Schrifft dazu verfertigt und in 
Druck gegeben.

Anjetzo setzen die C rabaten und D a l-  
m atiner ihre S chrifft meistentheils m it 
Lateinischen Littern.

E s  hat aber die Crainerische oder S c la -  
vonnche Sprache, so wie sie jetziger Z e it 
gleichfalls n u n  m it Lateinischen Buchsta­
ben geschrieben wird, sünff und zwantzig 
einfache L ittern und vier zusammgesetzte, 
solchem nach in  Allem neun und zwan­
tzig Buchstaben, wie aus nachgehender A n­
weisung erscheinet, die w ir in  Lateinischer 
S prach  allhie beyfügen.

Nomen Figura Potestas 
sive 

Litera
As A. a Adam.
Boga B. b Barbara.
Ci C. c (hujus literse
poterit esse usus in dictionibus Carnio- 
lanis, sicut & in Latinis, videlicet ante, 
a & i, vocales, ut in voce Cerkou, id 
est Templum, apparet. Sed in dictio­
nibus peregrinis (appellabuntur vero 
hic peregrinae dictiones omnes, prae­
ter Slavicas) suus retinendus, proprio 
idiomati conveniens, hujus literse usus, 
quo appareat origo vocum, ut CHRI­
STUS, Catechismus.)

Dobru D.d David.
Esti E.e Elias.
Fert F .f Fabian. In
peregrinis sua observanda orthographia, 
ut Ephraim, Pharao &c.
Glagole G. g Gabriel
Hir II.h linai a. In
Carniolana lingua nunquam, nisi pro, 
ch vel i  Graeco efferenda.

I I.i Isaias, Israel
&c.





Latiné Cyrilicè Bulgaricè Dalmatice Croaticé Sclavonicè Bohemicè

P a te r O tze O tskye O tshe Ozhe Otecz Otzie

n e tte r n a fh nàsh nafh nalh nafh nafs

qui ishe koieri koi
■

ishe ki 1 genz

es je fi ieszi iefzi efi szi fy

in coelis v’ nebefih u’ nebeszih nanèbefzih nanebefih nanebefzek w nebefych

fanetificetur pofuetile szueto fzvetilzé suetife fzvetifze ofw ietie

nom en j| M e imè imè jm e ime ji gm eno

tuum  |j tv o je  !! tvoye tvoye tuoe tvoye i twe

adven iat prid i ji prid ’knam pridi pridi prid i |j p rz id

regnum kra jle ftv o  1 czaszarasztuo kralyefztvo cefaraltvo kralyefztvo  j j kralow ftw y

tuum tv o je  [I tuoye tvoye tvoe tvoye ! j twe

flat budi budi budi budi budi bud
---------------voluntas

.... . . 
volja uolya volya uolja volya wule

------------------------
tu a tvo ja tuoya tvoya

.
tvoja tvoya twa

ficu t kako kako kako jak o kako yako

in coelo v’nebi u nebu nanebu nan jebefih nanebe vrnebi

fio i ta k o j takoy ta k  y j  tako takoy ta k  y
----------in te rra nafem lji nazem li nazem lij nafem lij nazem iyé nazem i

panem hlib kr lih k ru h a hlib k ru h a chleb

nostrum n afh nash
■ ---------------

nafsega n afh n a lh eg a nafs X

quotid ianum  | vsakdanji uszakdanij fzakdanyega vfagdanni v fzakdanyega | wezdegffy

da  nobis daj nam day nam day nam daj nam dey nam dey nam  »

hodie danas danasz danäfz danas denefz dnes

& j j  ' j j j a

d im itte odpufti odpusefay odpuscfaij odpufti odpufzti odpuft

nobis nam nam nam nam nam nam

d ebita duge dugi dugl dlgi duge wini

n ostra nafh e nafhi nashi nafhe nashe n alse

ficut kako kako kako iako  she i  kak o jak o z

& nos j  mi ij mi ij mi j  mi j ij mi y mi

dim ittim us odpufhzham o odpusefyam o odpusefyam o odpufhzham o odpufefam o odpauftim e

debito ribus dushnikom ! dufnikom dufnikom dlshnikom dusnikom winiknom

noftris nafhim i nafhim nafsim nafhim ! nafhem nalfym

& j ! j j
.
J

1 -
i J 1

a

ne inducas nevavedi j nevauedi nevpelyam j nevavedi ; nevpelyày nuwod

nos nas j nafz nafz nas j  nafz nas

in  ten ta tionem v’ n ap aft 1 v’napafzt w napafzt v ’ n a p aft vfzkufsà w’pokufseni

sed da i da da na da ale

lib e ra isbavi 1 iztavi iz tàu i isbaui 1 oszlobòdi zwawiz

nos nas 1 nafz nafz nas nafz nas

à od j od od od od od

m alo sla i nepriazn i nepriazn i nepriasn i zla zleho
M ...

Amen. Amen. Amen. Amen. Amen. Amen. Amen.



Zum Iweylen Theiì zwischen Pag. 274 uud 275.

Polonicè Vandalice Lu Tatice MoTcoviticè Carniolicé
Nova-

zemblicé

T ' ' " 

Walachicé

O y cze W o s c h z i W o f e h O tfe O zh a O tc fe O zh e
n a fh n a fc h n a fc h n a fh n a fh n a z n a fh
k to r ifh k é n s k e n f e h is h e k ir ie fe is h e
je fs fy fy ie fz i

... -------
ü zi ie f s i

w n ie b ie fz ie s c h
.

n u n e b v n a n e b e b u u n e b e fz ih u n e b é fih n a n ^ b ez i n a n e b e fs e
s w ie c z fz je n fv e fc h e 1 w u fw e fc h o n e  b u fh y p o fu e t i fz e p o fu e z h é n u  b o d i p o z u e ty tz e n a s u e t i s e
m ion o m en o m e im è j im e

--- - - - - - - - - - - - - - - - - - -
im e im e

tv o e tw o jo tw o y e tu o y e h: 1 . 1tv o je ty e tu o y e
p rzyd z p lifz k n a m p f h i f h  k n a m p r id i . . . . .  p n d ik  n a m p r id i n a p r e d e t
k r o lie f tw o k r a lo f tu o k r a j le s tv o k r a y le fz tu o

---- ------- " 1 —
k r a j le s tv u c z a r z tu o tz a r s tu o

tw e tw o io tw o io tu o y e tv o je ty e tu o y e
budz ■

s e  s ta v i fe  fta n y b u d i s ’ id i f e b u d i d a b o d e t
w o lja w o la w o li u o ly a v o lja u o la u o ly a
tw a tw o ia

...........
tw o ja tu o y a tv o ja ty a tu o y a

ja k o y a k o ta k h ä c k k a k o  ( k a k o r k a k o j a k o
w <He'bje n a n e b o

—  —
n a n e b ù

----- - - - - - - - - - - - - - - - -
u  n e b i n a n e b i u n e b e z i n a n e b e fs i

ta k  i y tu ta k  h e u ta k o  y ta k u ta k o y
na z ie m i n a z e m i

j
n a fe m y n a z e m ly n a fe m lj i  ♦ n a z e m li n a fe m li

ph lieb k le b k lib h lib k ru h h ly b h i eb
nafz n a s c h n a fc h n a fh n a fh n a z n a sh

P o w szed n i d n e is th i fh id n i u fz a k d a n y v ’fa k d a in j i z a k d a n n o s o s tn i
àaj nam d a y  n a m d a y  n a m d a y  n am d a j n a m d y n a m d a sh n a m

K*~>i■S 
j fc h n if z i s h en fa d a n à fz d o n e s d a n a c z d a n a s

J
—  . ■ — 

a a j jn u i y
odpufz w o d a i w o d e y o d p u sz ti o d p u s t i o d p u z i o s ta u i
nam n am n am n am n a m n a m n am
Willy w in i w y n i d u g e d u ig e d u g e d o lg i

^ ìà fz è n a sh e n a fh e n a s h e n a fh e n a z e n a sh e
ia k o ak a c k k a k o k a k ò r k a k o ja k o s h e
J m i m y m y y  m i tu d i m i im i V ii e

0(lp u fza m i w o d a w a n i w o d a w a m y o d p u se fa m o o d p u ftim o o d p u z v m o o sta u lia m o

W|n o w a iz o m w in ik o m w in i k a m ! d u sn ik a m d u lsh n ik o m d o z n ik a m 1 d o ls n ik o m
nafzim I  n ä sz y m n a fh im j n a fh im

------- .
; n a fh im n a z im 1 ....  .i n a s  s im

J ! a a j jn u i .! 1 y
n iew o d z j n e w e f ic h n e w e f h i ! n e v a u e d i n e u p e la j n a u e d i n a u a u e d i
n as j n a f n a h n a fz n a fs n a z n a s
w P o k u fz en je d o p ito w a in e d o f  i to w a n y a ! v ’n a p a fz t v ’ ifk u fh n o u n a p a z e t u a n a p a s t
a lie > a le a le i da ta m a z h d a n a a
zbaw j v m o sz w im o fh i i z t i u i r e fh i iz e ta u i is b a u i
n a s I n a s n a fs 1 n a fz n a fs n a z n a s
ode j wod w o t 1 od od o d 0
slego Qego s le g o i z ia s le g a z la tlakouago
A m en . ! A m e n . A m e n , !] A m e n . A m e n . 1 A m e n . A m e n .





mie auch i i l t e n  uno Gebrauchen i»  L rain . 275

quae fit interdum consonans, ut infe­
rius videbitur.
Kako K.k Kamen, Kai, 

Kimouiz.
Ludi L.l Laban, Levi, 

Lia.
sed interdum crassè efferenda, quasi
si gemina., praesertim in fine, ut débel,
Crassus &c.
Mislite M.m Maria
Nash N.n Nahor.
On O.o Obad.
Pokoj P.p Pamet, Pe­

ter, Pilatus.
Qu Q.q hujus li terse
usus erit in dictionibus peregrinis, ut 

Qui tinga &c.Quirinus, Quintilianus,
Rezi R.r Rahab, Riba.
Slauo f fabla, feime.
Semla S.s Slatu, semla, 

sima.
Tèrdo T.t Tabla, Tor­

ba, Turk.
Vk U.u Uni, una, 

unu,

tnongus, ov ;
Vidi V.v exprimit v.
consonantem, vel Graecum ß , ut, vai- 
iam, id est, volvo, Velim, id est, ju ­
beo &c.
bx X.x Xerxes, xe-
nophon, nisi in peregrinis dictionibus, 
aliàs non erit in Lingua Carniolana 
bujus literee usus.

Y psilon Y.y pro, i, acuto,
è  etiam  in  p ereg rin is  e r it hu jus li- 
terae usus.
Zita Z.z pro, c, latino,
ante omnes vocales, ut, zagati, id est, 
desperare, zeu, id est fistula, zilu, id 
est, integrum &c.
fbha fli fhala id eft |
jocus, fhema id eft Larva, fhilu id 
E  lubula. fhula, id eft Schola.
Shiuite sh shaba, id est
rana, shena id est foemina, shèlzh id 
est fel, shiuina id est pecus &c. haec 
est peculiaris linguae Carniolanae litera. 
Zbèru zh Zhapla id est

ardea, zhelu id est frons, zhudu id est 
miraculum.
fhzha fhzh fhzhym id
est meio, ueishza id est strix.

De nota Accentus gravis.
Primò. Quia Linguae Slavicae ea est 

natura, ut vocales quidem scribere, sed 
eas interdum, non nisi obscure & vix 
sensibiliter efferre oporteat, quare, ut 
ubi illud fieri debeat, aliquod extet in­
dicium, notula gravis accentus com­
modissime signabitur, sic per id est 
apud, pèrui id est primus, pèrt id est 
velum, uèrt id est hortus, smèrt id est 
mors.

De nota accentus acutis.
Secundo. Non inconveniens erit in 

allevandis syllabis, acuti toni notam, 
supra syllabas collocare, sic delam id 
est laboro, peilam id est duco seu veho 
&c. Nam etsi id implicatione vocalium 
significari posset, tamen compendiosius 
hoc erit, & certe in differentiis con­
stituendis id omnino facilius, ut poléti, 
id est aestate, & poleti id est volabit.

De nota apostrophi.
Tertio. Peculiare est hoc Linguae 

Slavicae, praepositiones quasdam, praefi­
xis quibusdam literis simplicibus ut sunt 
H. K.S. & V. cum est consonans, signifi­
care, quod vero, quo animadverti possit, 
apostrophi nota, à tergo literse, ad ca­
put adposita, id commodissime nota­
bitur sic. h’zerkui, id est, ad templum, 
k’ozhetu, id est ad patrem, s’materio id 
est cum matre, u’zherkou id est in 
templum.

Quarto. Quoties i erit consonans, sive 
id praeponatur, sive postponatur, vel 
sibi ipsi vel aliis vocalibus, toties pau- 
ùm propendente cauda erit pingendum.

Sint exempla praepositi, i : Jama id 
est fovea, jem id est edo, jokam id est 
ploro.

Exempla postpositi, i.
Daj id est da, sej id est semina vel 

sere, ptuj id est peregrinus.
Exempla utriusque
Jajze id est ovum, jejsti id est edere, 

jej id est, ede.
35*



2 7 6  V I . Such. Von der C rainerisch-Sclavonilthen Sprache

Etliche Ob 
servationen 
bet) der Crai 
nerischen 
Schreib-Arl.

Ich  erachte unöthig alle solche R egeln 
und Unterweisungen m it Deutschen W o r­
ten zu erklähren, zum al weil in  Craine- 
rischer Sprache nichts a ls  m it obbezeich- 
neten Lateinischen L ittern  geschrieben wird. 
N u r  etliche wenige E rinnerungen oder 
Beobachtungen wollen w ir verteutschen.

D e r Buchstab II (oder h) m uß in  C rai- 
nerischer Sprache ander stnichtals wie ein eli, 
oder wie Griechisch z, ausgesprochen werden. 
Welches hiebei) deßwegen insonderheit zu 
erinnern, daß m an die E igen-N am en (No­
mina propria) derer O erter, so in diesem 
Merck genannt werden, recht lesen und 
aussprechen könne.

D a s  I wird, wie im Lateinischen, also 
auch im  Crainerischen bißweilen ein Con­
sonans oder M itstim m er.

D a s  L  oder 1 m uß E iner bißweilen gröb­
lich aussprechen, als  wie ein gedoppeltes, 
beoorab am  Ende, wie in  dem W o rt Débel.

D a s  Q. q wird mehrentheils schier n u r 
in  den fremden N am -W ö rte rn  gebraucht, 
als in  Quirinus, Quintilianus, Quitinga &c.

D a s  X, x braucht die Crainerische Z unge 
gar nicht ohn allein in  fremden W örtern , 
oder ausländischen E igen-N am en  als  da 
seynd Xenophon, Xerxes &c.

Sh liefet m an wie Sch und deßwegen 
Shala wie Sellala Schertz; Shula wie 
Schula (die Schule) rc.

D en n  Sh ist ein besonderer Buchstab 
der Crainerischen S p ra c h ; wird doch aber 
allezeit ausgesprochen rote Sch. A ls  diese 
W orte Shaba (eilt Frosch) Shena ein W eib 
Shélzh die G a lle , Shivina bas Bieh, 
werden so ausgesprochen, a ls  ob m an schriebe 
Schaba, Schena, Schelzch, Schivina.

S te h t  aber an  stat deß 1 ein z vor dem 
h, so wird die vorderste S y llb e  etwas schärs- 
fer und härter ausgesprochen. A ls  w ann 
der C rainer spricht Zhapla (ein Reiger) 
Zhelu (die S t i r n )  Zhudu (ein M iraeu l) so 
lautet es wie Tschapla, Tschelu, Tschudu.

D ie  S y llben , so lang, oder m it erha­
benem T h o n  sollen ausgesprochen werden, 
accentuiti oder bemerckt m an deßwegen 
füglich m it einem acuto oder scharff-lau- 
tendem Thon-Z eichen, wie in  nachfolgen­
den W örtern  délam Ic h  arbeite, peiläm 
ich führe re. Und also kann m an auch die 
unterschiedliche B edeutung einiger im  übri­
gen gleich-lautender W orte am leichtesten 
mercken, a ls  zum Exempel w ann die vor­
letzte S y llbe  deß W o rts  poléti acu iti wirb,

bedeutete soviel, a ls  deß S o m m e rs  oder­
im  S o m m e r : sonst aber so m an solche 
S y llb e  nicht scharff und hoch tontret, Heiß t 
es soviel, a ls  e r  w i r d  fl i e g e n.

M a n  hat gleichfalls zu mercken, daß in 
der Crainerischen Sprache etliche B or- 
W örter (Praepositiones) durch Vorsetzung 
gewisser eintzelnen Littern, bedeutet wer­
den, a ls  m it H. K. S. und V. w ann es 
fü r keinen Lauter sondern M it-L a u te r  
oder M it-S tim m e r  gesetzt w ird ; weßwe- 
gen billig zu leichterer Erkennung vorn 
ein A postrophus oder Spiritus lenis (ein 
K ürtznngs-S trichlein  oder M öndtein  oder 
Obstrichlein mögte m ans aus Deutsch heiß 
scn) geschrieben wird. A ls  h ’zerkui zur 
Kirchen ; k’ozhetu, zum V a te r ; s’materio, 
m it oder sam t der M u tte r  ; v’zherkou. 
in  die Kirche.

Andre O bservationes oder Beobachtun­
gen, deren zu dieser Sclavonischen Sprache 
noch viel mehrere erfordert merden, lasse 
ich* hier unbeschrieben, a ls  dessen V orha­
ben nicht ist, hievon eine G ram m atic  oder 
vollkomene Schreib-uNd Sprach-Lehre zu 
schreiben.

S e i t  wenig Ja h re n  hero aber, wird 
diese Sprache sehr corrupt- und täglich 
corrupter geredt, wiewol an einem O r t  
mehr als  am  andren ; sürnehmlich aber 
zu Laybach und dort herum, wie auch in  
O ber-C ra in . Welches daher entsteht, daß 
sie m it der Deutschen nunm ehr vielfältig 
vermengt und gebrechen wird, a ls  wie zum 
Exem pel:

C orrupt Recht C rai- 
nerisch.

Jeser.
Stop.
P art.

O bdersat.

XägtidicS«1'
ruinpiruû  
ber Crüib̂  
rischen 
Sprache.

Deutsch

Tausend Tausènt
Leiter L u itra

S Tischtuch T ishtah
M assen j
oder sich M assat

Zulässigen s 
E in  S to rg  S torkla Zhapla. 
Spatz iren  gehn Spanzirat Sprehajat. 
Frühstücken F rustukat Saitèrkuat. 
Dergleichen unzehlich - viel andre W orte 
lausten nunm ehr durch die Crainerische 
Sprache, wie zu der Deutschen manche 
Frantzösische und Lateinische allgemach ein­
gebrochen und darinn  m it der Z e it das 
B urger-Recht gewonnen.

E s  kann auch nunm ehr, da dieses Land 
von mancherlei) N ationen  bewohnet wirb, 
nicht wol anderst gehen, a ls  daß die C rai-



rote auch S itte n  und Gebräuchen in L ra in . 277

nerische Sprache je länger je mehr mit 
fremden W örte rn  gespreckelt und gleichsam 
verem aillirt oder gleich einem Schmeltz- 
werck m it F arben  geziert werde, sintem al 
in  C ra in  mehr a ls  einerlei) Sprache üblich 
ist, indem darinn  D alm atinisch, Croatisch, 
W allachisch, Gottscheerisch, Jstrianisch, 
Jta liän isch , Deutsch, Crainerisch und auch 
noch m it andren Z ungen  mehr geredet 
wird. W eil aber dennoch solches nicht über­
all in  allen Crainerischen Landschafften

zugleich geschieht, sondern in  einer diese, 
in  der andren jene Sprache nach G ele­
genheit der Gegend vordringet, auch der 
I)ialectus oder die M u n d -A rt und A u s­
sprache in  jedwedem F ü n f f -  T h e il dieses 
Landes schier unterschieden ist, w ill ich* 
in  den folgenden C apitteln  nebenst den 
S i t te n  nnd Gebräuchen eines jeglicher: 
F ünfftheils  auch die Sprachen desselben 
anzeigen.

Das II. Saptffef.
Bon der Sprache, Tracht, Sitten und Gebräuchen in 

Ober-Crain.

W ia s  für Einwohner man durch die O ber-Trainer verstehe. Dregerleg Sprachen 
in G ber-E rain . ti£rainertfchcs Dorff. |o eine Meilweges lang, p u f e r  und W o h ­
nungen in G ber-H rain . K leider-T racht in O b e r-E ra in . W a s  für Stechen die 
®her -  g ram er in Händen führen. Vorbereitung folcher Stechen. Ih r e  Som m er- 
Rleidnng. W eibliche T racht in O ber-t^rain. W ie  die M annsb ilder ihre Haare 
nnd Härte tvachfen laffen. Sanier (oder Säum er.) Einladung zur Hochzeit. 
Aufzug der H ockzeit-Ieute. Ieickt-gekünstelte Hut-Derlen der Ober-Erainerifchen 
Kauersleute heg ihrem Hochzeit -  Gepränge. W aru m  die Brautleute am A bend 
unausbleiblich in der W ohnung defs B räutigam s fegn miiffen. W a s  Pogatacha 

und damit vorgehe. Zubereitung defs Pressen z. Schertzhaffte Zurückhaltung 
à r  H raut. Etliche Gebräuche heg den O ber-E rainerifchen Kind-Tauffen. Vor­
malige abergläubifche Abwafchung defs getaufften Kinds. Offtmalige T äntze der 
O ber-Trainer. I h r e  M an ier zu tantzen. Geld für die Spielleute. T antz der 
Kaurenbuben. Schlägeregen und Todfehläge begrn T antz. Interfchiedliche Exempel. 
C a r u n t  man folcite Täntze nicht abbringen kann. Von den K irchw eih-Täntzen. 
Sw  M ägdlein werden von den Tantzrneistern mit einer M ahlzeit tractirt. E rkauf- 
^ n g  defs Tantzes. W iederverkauffung deffelben. Schirnpff-K arnen der letzten 
jungen Häurinn am Mantz. M an ie r heg den Täntzen zu Feldes. Tantz-G ebrauch 
beg Ratzenstein. Dabeg es stets Händel und H lut fetzet. T an tz -B räu ch e  heg 
šlftedmg. W ie  man in Crain den M s  austritt. Verfammtung der M enfcher 
*um Rocken. Dahin auch die M m s  -  Gefellen einkehren. W ie  man dafelbst 
iantzei. W ie  steh die W eiber einander bewillkommnt. Der la u re a  Neverentz

Valv. VI. Buch. 36
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Welche m a n
O b e r-C ra in e r
nenne.

Dreyerlcy
S p ra ch e n  in  
O b er C ra in .

C rainerisch 
D o rff, so eine 
M eile  lan g .

H iiuser in  
O b e r-C ra in .

gegen fürnehmen Leuten. Von den Leich-Gebräuchen in © ber-Craitt. A usthei- 
lung der Ipe ifen  auf dem Grabe, F ü r  den Verstorbenen wird gebetet. Die H er- 
beytragung der Ipe ifen  M  den Gräbern ist ein uralter Brauch. Leich-Gedächtnifs 

der Griechen wird mit allerleg F rüch ten  und Getränch beym Grabe celebrirt.
M o m it w ir das vorige C apitte l g 

 ̂geendigt, davon soll das andre « 
I  anjetzo wiederum seinen A n­

fang nehmen, nemlich von der 
Sprache, aber allhie infonder­

la heit von der S prach  in  O ber- 
C ra in .

O b  w ir zwar im  andren 
Buch dieses Wercks bereits das O ber- 
C ra in  sam t dessen E inw ohnern über H au p t 
beschrieben, müssen w ir doch denen zu 
Liebe, welche etwan soweit hintersich zu 
blä ttern  nicht der W eile hetten, kürtzlich 
diesen Bericht wiederholen, daß m an  alle 
diejenigen O ber-C ra iner nenne, welche den 
ersten T he il deß Hertzogthnms C ra in , das 
ist O b er-C ra in , bewohnen.

U nter denselben höret m an  dreyerley 
Sprachen, a ls  die rechte Crainerische, rechte 
Deutsche, und drittens, die au s  der C ra i­
nerisch- und  Deutschen untereinander ge­
mengte.

Jedoch wird die also gemischte n u r 
allein in  dem D o rff Feichting geredt, wel­
ches insgem ein B itina genannt wird, aber 
in  der Länge allen S tä d te n  deß Reichs 
weit vergehet ; angemerckt es eine grosse 
Deutsche M eilw egs lang  ist, und zwischen 
C rainburg  und Bischofs-Lack lig t. W er 
die Leute dieses D o rffs  verstehn soll, der 
m uß  beydes wol Crainerisch, und wol 
Deutsch können, weil die Einw ohner die­
ses langen D o rffs  in t reden beydes in ­
einander mengen.

Aber bey dem M arckt W eissenfels, und 
daselbst in  der N ähe herum , redet m an 
lau ter Deutsch, und kein Crainerisches 
W o rt. I m  übrigen wird in  gantz O ber- 
C ra in  gut Crainerisch geredt, ausgenom ­
men solche O erter, die nahe an K ärndten 
stoffen. D e n n  dieselbe reden gar grob, und 
ziehen die W orte  nach der Windischen 
Sprach-W eise gar lang  aus.

D ie  O ber-C ra iner haben seine W ohn* 
H äuser, und zwar vieler O r te n  schön-ge- 
m aurte , etlicher O r te n  auch m it B re tern  
gedeckte, aber sonst insgem ein aus  Holtz 
erbauete m it S tr o h  - D ächern und solche 
seyn dennoch im  übrigen sauber. M ancher 
O r te n  ligen grosse D örffer, an  theils 
O rte n  aber, bevorab im  Gebirge, stehen

vielmehr eintzelne H äuser, wiewol es den­
noch auch im  Gebirge viel D örffer giebt.

I n  der K leidung gehen sie mehrentheils 
gleich, tragen durchgehends schwache oben 
etwas zugespitzte; ledige Leute aber, son­
derlich bey R a t  m annsdorff und dort h inauf 
aufgeschlagene H üte . D ie  Röcke träg t m an 
gleichwol auch unterschiedlich. D e n n  an  
theils O r te n  geht m an in  kurtzen Röcken 
oder Casacken und Hosen von grauem und 
groben Tuch. In sg em e in  aber tragen sie 
lange Röcke von schwachem Tuch, so m an 
Loden nennet, welches ein schlechtgemeines, 
grobes und dickes Tuch ist, so in  C ra in  
überall bey den B a u te n  gemacht wird. 
Jedoch wenden theils bißweilen auch wol 
ein köstlich-gutes Tuch auf sich zu ihren 
Hosen und Röcken, legen auch saubre 
S trü m p ffe  und Schuhe an . D ie  S a n ie r  
(oder wie es auf gut Deutsch heissen soll 
S ä u m e r  oder S a u m -R o ß -F ü h re r)  gehen 
schwartz-gestiefelt, in  einem S pann -b re iten , 
schwachem, ledernen Leib-G ürtel, womit 
sie aber nicht über- sondern unter dem 
Rock und also allein über dem Hemde 
den Leib umfassen. D e n  A ndren aber 
dienet zur Leibs - U m gürtung  ein breiter 
S a u m  oder Ende von einem Tuch.

I n  der H and führen sie gemeinlich ei­
nen Stecken, aber auf der Reise grosse, 
dicke und knockigte Stecken, zum al die T r ä ­
ger, welche au f ihrem Puckel die W aaren  
in  fremde Länder überbringen.

S elb ige  R e is-S tö c k e  aber bereiten sie 
folgender W eise. S ie  nehmen dieselbe örfn 
gar hartem  Hotz a ls  D ern-oder Tendel- 
Holtz ( I n  den H erbariis w irds Ju juba 
und Zizyplia zu Deutsch aber B ru s t-  
beeren-Holtz genanntstneistentheils aber von 
H agdornen, w ann solches Holtz annoch im  
W achsthunt ; alsdenn sie selbiges überall 
m it der Spitze einer Hacken anpicken oder 
anhacken, demnechst einen harten S a n d  
drein reiben. Nachdem solches im  F rü h ­
ling  geschehn, lasten sie es also wachsen. 
I m  andren oder dritten, auch wol biß­
weilen schon im  ersten J a h r  schneidet m ans 
ab, lässt es wol trucknen und dürr wer­
den, schälets alsdann  und entblössets sei­
ner R inden . D a ra u f  wird es m it Speck 
beschmiert über ein F euer gehalten und

Aeider- 
Lracht in,
06t r - 6rain.

Was die, 
Ober öio1' 
ner |il,r. 
Flecken 
Hiinden 
führen
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em wenig gebrannt, daß es davon schwartz > 
werde. Etliche aber lassen den Stock n u r  
so weiß bleiben. Diese Stecken seynd oben 
so dick wie ein Stecken im m er seyn kann, 
unten aber zwey- auch wol drey Z o ll dick, 
daher sie gar leicht einen Menschen dam it 
Ut einem S treich  todt schlagen, wie sol­
ches auch nicht selten geschieht. 

i^Somtnet 2 m  S o m m e r tragen sie entweder weisse 
"düng. oder schwartze Leinwand-Hosen, gehen a ls ­

dann sonst meistentheils ohne Rock im  
Hemde, welches einen runden Kragen hat. 
S u ch er O rte n  brauchen sie zur S o m m e rs- 
Zeck an stat der ledernen höltzerne Schuhe. 
I m  W in te r  gehen sie m it gantz offener 
und blosser B ru st, gleichwie auch im  gan- 

Lande un te r dem B au e rs  -Volck der 
D-rtzeib s c h i s i .
Tracht. tr" D ie  W eiber aber tragen aus dem H au p t 

toftße (so genannte) Petschen. I s t  ein lei­
den Schleyer von weitläufftig-gewürcktem 
^adem  und dünnem  Leinwand gemacht, 
^ u rc h  diese Leinwand werden m it der 
Jeabel an theils O r te n  Z w irn -F äden  ge- 
^gen , dam it sie gantz gefaltet bleibe, und 
Yat erne solche Leinwand ungefähr andert- 
yalbe E len in  der Länge. D iese Leinwad 

Petschen) wird au f dem Kopfs so 
artuch zusammen geworffen, daß es über

Der M itte n  nicht anderst sichet, a ls  obs 
oben eine gantz andre Leinwad w äre ; Ge- 
staltsam  beygesetztes Kupffer hievon das 
M uster weiset. Etliche aber, welche arm  S i h - die  F i -  
seynd, behengen den Kopff m it solchem p r  N' "$- 
Petschen (oder Schleyer) so n u r  von ge­
meinem groben Leinw ad; wiewol sie den­
noch denselben eben also über dem Kopff 
zusammen werffen als  wie die ersten.

Hernach legen sie M üder an, und zu­
samm en geneheteRöcklein(Schößlein nennt 
m ans in  Francken) alsdann  einen blauen 
und vier F inger breiten G ü rte l drüber.
D iese G ü rte l werden besondres Fleisses 
gewirckt, seynd gar dick und hart. D a ra u s  
thu ll sie wiederum einen andren, nemlich 
eisernen G ü rte l (Sklepanez) oder auch wol 
einen von M essing drüber, also daß der 
Rock gar hoch über den M agen  geh t; wo­
selbst a lsdann  das M üder dran genehet.
Solche M üder seynd von unterschiedlichem 
gemeinem Zeuge, gleichwie auch die R ö ­
cke gantz gemeines Z eugs, doch einer an ­
dren Farbe seynd, auch wol n u r  von schwar- 
tzem Leinwad. Gemeinlich binden sie aueh 
ein weiß leinen Tüchlein um  den H a ls , 
und zwar auch im  S o m m er, alsdann an 

; stat deß Rocks einen K ittel von weisser 
I  oder schwartzer Leinwad. I h r e  S trü m p ffe

3 6 *
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werden mehrentheils rot oder weiß seyn. 
Sie thun ihren Gang in Schuhen und 
einiger Orten in weissen Stiefeln. Deß 
Winters stecken sie in kurtzen Peltzen. 

D«r Manns- Die meiste Mannsbilder lassen das Haar
bilder Haare. ( a t tg  wachsen, etliche aber mit der Scheer 

gantz glatt wegnehmen.
Bärle. So tragen auch die meiste Sauren

grosse Bärte. Denn es putzen sich nur 
Etliche mit einer Scheer, und lässt der 
grösseste Hausse sowol in Unter- als Ober- 
Erain den Bart an seinem Wachsthum 
so unverkürtzt, daß sich die Böcke hierinn 
keines Vorzugs wider sie zu rühmen haben.

Von der Handthierung und Hand-Ar- 
beit der Ober-Crainer hat uns im ersten 
Theil das zweyte Buch ausführlichen Be- 

Samer (ober rieht abgestattet ; verwegen wir hier an 
Säumer.) diesem Ort davon weiter nichts zu mel­

den, sondern allein den geneigten Leser 
Eibe die aus die Kupffer-Bildung zu weisen haben, 
Sut n . 103. damit er darinn ersehe, wie besagte Säumer 

das Getreide, den Wein und allerley Kauff- 
manns-Güter auf solchen ihren Saum- 
Rossen führen.

Hochzeii- Mit chren Hochzeit - Bräuchen hat es 
Labung. diese Beschaffenheit. Mancher Orten geht 

der Hochzeiter mit dem Brautführer allein 
herum die G äste zu laden; an andren

aber nicht allein der Bräutigam mit dem 
Brautführer, sondern auch die Braut mit 
ihrer Kräntzel-Iungfer (Krantz-oder Braut- 
Jungfer) zu beyderseits nechsten Verwand­
ten und Nachbarn, und bitten dieselbe 
mündlich bet) ihrem hochzeitlichem Freu- 
den-Fest zu erscheinen, mit Versprechen, 
daß sie bey gleichen Fällen ihnen gern 
wieder dienen wollen.

Etlicher Orten gehen sie zu Fuß mit 
Spielleuten. Etlicher Orten fahren die 
Weiber auf einem Wagen, an etlichen 
aber reiten sie; und solches geschieht am 
meisten, nemlich daß sie entweder fahren 
oder reiten. Denn zu Fuß gehen sie nur 
selten. Woferm aber die Weiber fahren, 
so reiten die Männer, wiewol einiger Or­
ten auch die Weiber männlich reiten.

Der Bräutigam führt hinter sich seine 
Braut, der Starascliina (oder Speisemei­
ster) auf dem Pferde hinter sich die Teta 
(das ist ein Weib als eine Mutter). Der 
Brautführer aber hinter sich die Kräntzel- 
Iungfrau (Braut-Jungfer oder Tisch- 
Jungfer) wie maus in Deutschland nen­
net.) Ist etwan auch sonst ein Lediger vor­
handen, der eine Liebste hat, oder ihr sonst 
eine Ehr erweisen will, der führt dieselbe 
gleichfalls hinter sich. Die übrigen aber,
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sowol W eiber a ls  M än n er, reiten ohne 
Beysitzerinn auf ihrem Pferde allein, sauch- 
tzen und schreyen lustig unterwegs, und 
w arten ihnen also selbst auf fü r Heeroldeu. 

H°chM-à V erlangst du die A usführung  dieses 
«tute E in - und A ufzugs? D ie  M annsb ilder 

führen alle einen S ebel an  der S e iten , 
gleich als  ob sie nicht zur Hochzeit, son­
dern zu Felde ziehen und eine P arthey  
Türckeu trenchiren wollten. M a n  sollte 
wähnen, es gölte zum E rnst, w ann nicht 
ihre auf den H ü ten  spielende seidne B ä n ­
der und grosse viereckte von durchlöcherten 
Rausch-Golde gemachte und m it F lit-S e id e  
(oder Flock-Seide) überzogene Büsche zu 
mercken gäben, daß diese strenge R itte r  

s-icht et *"cht blutig, sondern lustig meynten. 
tote Hm'" S ie  tragen auch Büschlein vom B u x - 

baum , und wissen selbige auf ihre Weise 
m it einer sonderbaren In v en tio n  m it sol­
chen P erlen  zu sticken, die au s  keiner S chne­
cken deß Persisch-Arabischen M eers, son­
dern^ aus ihrem eigenem Schweiß und 
F leiß  hervor gekommen, w ill sagen aus 
ihrer Feld-A rbeit. D e n n  sie schütten eine 
H and voll Heidel-Körner (oder wie m an 
diese Frucht etlicher O r te n  heisst Buch­
weitzen) aus den heissen Heerd und lassen 
ste solange daraus ligen, brß die H a u t oder 
Schelffen von den Kernen springen, und 
die Kerne weiß geworden; alsdan dienen 
solche weiß-gedörrte Heidel - körner gleich­
sam fü r P erlen , angemerckt sie dieselbe 
auf die B u x b au m -B lä tte r leimen, womit 
sie bet) solchem hochzeitlichem E in tr it t  steiff- 
prangen und sich wol soviel dabey ein­
bilden, a ls  ob sie einen grünen m it P e r ­
len oder D eam anten  bestickten S a m m it 
auf den H üten  trügen und aus dem O rie n t 
daher geritten kämen. Also sucht die A r­
m ut List und handelt ihre E in fa lt hie­
ru m  klüger, weder die W itz derer, so aus 
kostbare Edelgesteine viel Geldes verwen­
den. J a  sie finden dabey Ursach, vielmehr 
noch unsren so theuren Pracht, weder wir 
lhren so kurtzen und wolfeilen Behelfs zu 
verlachen. D e n n  sie schmücken sich nicht 
m it dem, worüber viel Leute offt um  Leib 
und Leben, oder au fs  wenigste um  die 
Gesundheit^ komm en, und entweder im  
G runde deß M eers oder der Berge ver­
derben m üssen, sondern m it der Frucht 
chrer H ände und Acker-Mühe, welche ihnen 
sowol den Kopfs zieren, a ls  den M agen 
sättigen m uß.

Diese Reuterey kommt insgem ein a l­

lererst nach M ittage aufgezogen, wenn m an 
allbereit die B ra u t in s  B räu tig am s H a u s  
führt. Beym  F rü h -M a l bleiben sie in  der 
B ra u t Behausung, zum N achtm al aber 
bey dem B räu tig am . Und bringt dieses 
im  gantzen Lande C ra in  der Gebrauch am abent» 
m it sich, daß der Hochzeiter m it der Hoch- un<m8biei&. 
zeiterinn am  Abend solches Hochzeit-Ta- à t ìg a m r  
ges dahin kommen m uß, wo er daheim Löhnung 
und wohnhafft is t; cs sey gleich der W eg 'cqn milfftn' 
so weit a ls  er will, auch das W etter so 
schlecht, unfreundlich und rauh a ls  es 
im m er seyn k a n n ; widrigen F a lls  ge­
reichte es ihm zum S p o te  und übler Nach­
rede, daß er am  Hochzeit - T age in  der 
B ra u t B ehausung übernachtet hette.

W en n  m an also in  O b e r - C ra in  die 
B ra u t in s  B räu tig am s H a u s  führet, so 
reiten zween oder drey Gesellen auf schnel­
len Rossen so geschwind a ls  ihnen möglich, 
auf deß B räu tig am s H a u s  zu, um  die 
Pogatschen oder S trü tzen  (wie sie ein ge­
wisses B rod  nennen) zu holen. W er am  
ersten dazu kommt, der bekommt von deß

tochzeiters seinen Leuten ein S trü tze l 
rod, welches sie, wie gedacht, Pogatsclia ®at®e£ " \ e 
heissen (auch in  der B ulgarey  also genannt mVbamit 
wird und daselbst eine gewisse A rt von vorgehe. 
Brod-Kuchen ist) und alsdann  reitet der­

selbe wiederum zurück. E r  m uß  sich aber 
wol sürsehen, daß ihm dieses B rod  u n ­
terwegs nicht genommen werde, denn die 
andre ledige Pursch oder Jü n g lin g e  pas­
sen ihm überall a u f ,  und trachten chm 
die S trü tzen  zu entreissen, darüber es dann 
offt gute P üffe  und S tösse setzt. Welcher 
nu n  solche Pogatschen oder S trü tzen  der 
B ra u t übergiebt, der em pfängt von ihr 
ein Fazinetl (Wisch- oder Schnupff-Tüch- 
lein) wird deßwegen fü r w as Besonders 
geachtet und widerfährt ihm  dadurch eine 
E h r ; weßwegen es ihn der M ühe wol 
werth dangt, einiges Beschwer dafür auf 
sich zu nehmen, und sein ereiltes S t r ü -  
tzel-Brod wider seine Anfechter möglichst 
zu behaupten.

D ie  T eta träg t m it sich ein Pressenz 
oder eine graffe Pogatscha in s  B rä u ti­
gam s H a u s , w ann die H eim führung ge- 
schicht. Und solche grosse Pogatschen (oder 
S trü tze l-B ro te ) werden also gemacht. M a n  ffiit m(m 
backt ein groß Leib B rods von schön-weis- ejKe groffe 
sem W eitzen-M eel ungefähr zwantzig P fu n d  Pogatscha 
schwer, auch wol um  ein G u tes  gröffer 11,11 'f' 
oder kleiner, nachdem die Leute wollen ge­
fehlt seyn. Etliche thun  Schtnaltz und
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Eyer drein. O b en  machen sie allerley Z ier- 
rahten und Gauckelwerck von T eig . Nach­
dem solches ist ausgebacken, stecken sie ei­
nige Büschel von B uchsbaum  oder auch 
mol von B rod oder T eig  geformirt, drein, 
so m it Rausch-G old und Flock-Seide ge­
ziert seynd. Solches B rod  wird eine grosse 
Pogatscha genannt.

Z llb r re i tm - g  D e n  Pressènz bereiten sie aber auf 
res8e"' diese W eise. M a n  w älgert an s  T eig  runde 

Scheiben, so eines M esser-R ückens dick, 
den M itte l-S tr ich  nach ungefähr andert­
halb Werckschuhe breit seynd; dieselbe backt 
m an, wälgert a lsdann  einen T eig  gar 
dün aus, und legt eine solche gebackene 
Scheiben in  die M itten  drauf. Hernach 
schlägt m an viel Eyer in  einen fteilt-ge­
riebenen, starcken alten K äß, oder auch in  
einen Schm ier-K äß, streuet auch ziemlich 
viel geflossenen Pfeffers drein und thu t 
ein wenig M ilch oder M ilchraum  dran 
und mischt A lles tool untereinander. D a ­
m it wird alsdann  die Teig-Scheibe über- 
schnürt oder belegt ungefähr eines kleinen 
F in g ers  dick. Hernach legt m an wiederum 
eilte Scheibe drauf und aberm al wiederum 
eilte, welches so offt wiederholt wird, biß 
solche Lagen etwan eines Werckschuhes 
hoch. A lsdann  Ü bersicht m an dieselbe 
m it dem übrigen Teig, macht auch oben 
einige Z ierrahten  und Phantaseyen da­
rau f, wie bey den Pogatschen, und lässt 
es also backen. D ieser B ro d -Küche wird 
Pressènz genannt. Hievon isset m an im  
H ause deß Hochzeiters. Bey der ersten 
M ahlzeit haben sie solcher Pogatschen und 
Pressènz gar viel, denn die Eingeladene 
bringen gleichfalls dergleichen m it sich.

S!S£,r W a n n  es Z e it, daß der B räu tig am  die
b e t  « r a u t  B r a u t  holen soll, um  m tt th r nach der

Kirchen zur T ra u u n g  zu gehen, so wird 
die T h ü r  deß H auses, darinn  sich die B ra u t  
befindt, zugesperrt ; und w ann deß B rä u ­
tigam s sein S taraschina die B ra u t  heraus 
begehrt, giebt m an  ihm  ein altes W eib 
h in au s, welches er aber nicht annehmen 
w ill. Also m uß  das runtzliche M ü tte r­
lein wieder abziehen. M a n  schickt ihm hier­
au f wiedrum eine andre alte M u tte r  h in­
au s , die eben so schön und jung  a ls  
die vorige, und noch tool häßlicher, auch 
in  gantz zerissenen und unsaubren K lei­
dern, gleichwie die vorige austritt. S o l ­
cher greisen und zerlum pten alten W eiber 
werden ihm  noch etliche mehr nacheinan­
der h inaus gestellt, und von ihm abge­

wiesen. Und bringen sie m it diesen Z e ­
rem onien oder lächerlichen N arrentheidun- 
gett offt länger als  eine gantze S tu n d e  
z u , wobey allerley kurtzweilige, auch wol 
schlampichte Reden, Possen- und B exir- 
W orte  fallen, biß m an ihm endlich die 
rechte B ra u t  ausliefert.

Nach der M ahlzeit geht der Tantz an.
D ie  Hochzeit-Lust währet biß an  den d r i t­
ten T a g ; alsdann  wird die T eta und die 
K rän tze l-Jungfrau  von den B rau tfü h re rn  
allererst heim begleitet nach Hause.

Bey der K inds-T auffe ist etlicher O r -  Erlich- 
ten a ls  wie bey W eissensels, A ßling und 
dort herum, unter den B auers-Leuten der sraineriW* 
Gebrauch, daß m an vier oder fünff, auch K'tiv- 
wol gar sieben G evattern gewinnt. J e -  a" e ' 
glichet’ G evatter oder G evatterinn m uß 
ein S tuck  Leinwads, so drey oder vier 
S p a n n e n  lang , m it sich in  die Kirche b rin ­
gen und dem Kinde solches darreichen oder 
presentirei!. Solches wird Chrisrnanik ge­
n an n t. S o  m uß auch jedweder G evatter dem 
Kinde etwas an Gelbe nach seinem V erm ö­
gen darreichen,schencken und solchesGeschenck 
in  Fatscheinlein (oder Servieten) legen.

Uber acht oder vierzehen T age hernach 
wird ein K inds-M ah l gehalten; wobey die 
Gevatters-Leute erscheinen und Jedweder 
einen grossen Leib deß B rods, welches m an 
P ogatscha nennet und w ir oben schon be­
schrieben, m itbringt, wie auch etwas von 
Eyern oder Schm altz und auch W eilt, um  
solches der K indbetterin zu verehren.

Bey C rainburg  und in  der Nachbar- Vormaiig- 
schafft dasselbst haben vor diesem die B a u -  S ^ u 'n g  
ren den Brauch gehabt, daß am  dritten  d er  g -m u ff» »  
T age nach der T auffe  die G evatters-Leute sinb<r- 
zusammen gekommen, und das getauffte 
Kind gebadet oder abgewaschen. Und sol­
ches W asser darinn  das Kind gebadet w or­
den (welches m an  Chrisrna genannt) ha 
ben sie, woferrn es ein M ägdlein  gewest, 
un te r eilten Weichsel- oder Kirschbaum, 
im sall es aber ein K näblein w ar, un ter 
eilten N ußbaum  vergraben, hernach von 
solchem B a u m  einen Ast abgebrochen und 
in  der K indbett-S tuben , oben an  den B o ­
dem eingesteckt und gesprochen: „ W a n n  
das Kind so groß wird, daß es diesen Ast 
erlangen kann, so soll der V ater wiederum 
zu der M u tte r  schlaffen gehn. E s  haben 
aber die Geistliche vor etlich zwantzig J a h ­
ren wider diese M iß-G ew onheit au f öffent­
licher Kantzel so offt und viel gepredigt, 
biß m an  dieselbe eingestellt.
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dersauren.Vuben.

N u n  müssen w ir auch etwas von ihrer 
Tantz-Lust berichten.

D ie  O ber-C rainer halten so viel Täntze 
im  J a h r ,  daß ihnen die Füsse fast we­
nig still stehen. A n  etlichen O rte n  pflegt jj 
die ledige Ju g en d  beyderley Geschlechts, 
Jü n g lin g e  und M ägdlein  am  N euen 
Ja h rs -T a g e  auch nachm als alle S o n n tag e  
allezeit N achm ittags biß Fasten, ja  biß­
weilen auch wol noch am  Ascher-Mitwo- 
chen imgleichen von S .  M ichaelis biß 
Advent alle S o n n tag e  au f einer Dresch­
oder K orn-T ennen  zusammen kommen, 
und zu tantzen. M anchesm al ist an theils 
O rte n  die T enne  so gesteckt voll, daß sich 
die Tantzende kaum darinn  rühren kön­
nen. D e n n  sie tantzen alle m iteinander 
zugleich, doch gleichwol P aar-W eise  h in ­
tereinander, also daß ein Jedweder die 
S e in e  an  der H and  führt. D ie  aufm a- jj 
chende S p ielleu te  sitzen in  einem W in d e l 
nm  den vorhin bedrengten P latz nicht noch 
nrehr zu verringern, bißweilen aber auch 
wol gar oben auf der T ennen  an  der S e i ­
ten. W er da tantzen will, der m uß  alle 
S onn tage , nemlich so offt er zum T a n -  
^  kommt, 1 Sold bezahlen, derer 5 einen jj 
Moschen machen. V on  diesem Gelde wer­
den die S p ielleu te , wie auch der jenige, 
dessen die D resch-Tenne ist, bezahlt. W a s  
übrig bleibt, wird der gläsernen Andacht 
deputiti und versoffen.

S ie  seynd dem Tantzen so ergeben, daß 
chnen auch kein W in te r , er setz so scharff 
und streng, a ls  er wolle, die Lust vertrei­
ben noch solche ihre T an tz-B egierde m it 
ferner grimmesten K älte ausleschen kann, jj 
"Nd dazu finden sie desto grössere B e ­
quemlichkeit, weil die K orn -T ennen , da­
raus m an das Getreide dreschet, um  und 
um  auf allen S e ite n  offen stehn.

A n theils O rte n  aber, a ls  bey K  a- 
tz e n  st e i n  und derer Gegend, fangen die 
B auren -B uben , das ist die ledige D orff- 
Pursch an, nach dem Frohnleichnam s Fest 
mle Feyertage auf die fünff oder sechs 
S tu n d e n  lang, un te r den B äum en  oder 
m  emer K orn -T ennen  in  einem Kreys 
zu tantzen, der nicht über 6 S ch ritte  breit 
fit. Und auf einem so kleinem Platze wer- 
E" doch in  die funfftzig P a a r ,  und zwar 

Eesäm tlich zugleich auf einm al tantzen, 
a.u*  hernach alle zugleich aufhören, und 
erne W eile ruhen, doch nicht lange; denn 
nachdem sie kaum ein oder zwey V ater 
Unser lang  still gestanden, tantzen sie wie­

der drauf loß. Und m it solcher Abwechs­
lung  geht es also nacheinander fort.

Bey solchen Täntzen erheben sich offt 
R aufs-H ändel, auch wol gar Todschläge. 
Gleichwie im  J a h r  1682 geschähe, da im  
D o rff Vigouen ein Schlösser der H err­
schafft Kazenstein, N am ens H a n n s  For­
tunati (oder Fortunati) ein M eister, der 
im  Lande C ra in  seines gleichen nicht hatte, 
erschlagen ward, und also dam als nicht 
Fortunatus sondern süglicher Infortunatus 
hette heissen mögen. Dergleichen Unglück 
hat im  J a h r  1683  den M a r tin  Koderman 
in  D o rff Hlebez (oder Clilebez) getroffen, 
gleichwie im  D o rff Sgus den Jerne Do- 
lenz und im  D o rff Palliz den Jacob  Kreyl. 
Welche alle in  benanntem  1683 J a h r  
beym Tantz entleibet worden. Und also 
verderbt der M ord-T eusel offt den Tantz 
wie ein böser Pfeiffer oder Zubläser, a ls  
der au s  der Üppigkeit und schnöden Lust 
gar leicht blutige U nlust erwecken kann. 
W äre  demnach wol am  sichersten, daß m an 
dem alten S p ru c h -R e im le in  gehorchte: 

„ W ill  du die H a u t behalten gantz, 
S o  laß  den B a u te n  ihren T an tz ."

W eil dann au s  diesen Täntzen so viel 
U nheils en tsteh t, haben sich nicht allein 
die Geistlichen, sondern auch die weltliche 
O brigkeit offt bemühet, dieselbe abzuschaf­
fen, aber vergebens; die B au reu  lassen 
ihnen ihre alte Gebräuche, welche sie stara 
prauiza, das ist, die alte Gerechtigkeit nen­
nen, durchaus nicht abbringen, sondern 
dörfften eher eine Rebellion anfangen. E s  
bleibt aber bey diesen Täntzen noch nicht, 
sondern sie halten auch bey allen Kirch­
tagen (oder Kirchweihen) ihren Reigen, 
doch m it Ungleichheit und nicht überall 
auf einerley W eise. D e n n  zum Exempel 
w ann in  der Herrschafft W eissensels, und 
dahernm oder sonst irgendswo in  einem 
D o rff Kirchweihe ist, so n im t die junge 
noch unverheirahtete Putsch selbiges D o rffs  
die Geiger sam t andren S p ie lleu ten  und 
ziehet nach eingenommenem M ittag-E ssen  
m it denselben öffentlich au f zu dem T antz- 
P latz nach alter Gewohnheit, nemlich an 
einen bequemen alt-gewöhnlichen O r t  u n ­
term  freyen H im m e l; und erwählen zween 
Tantzm eister m it einer Schachtel in  der 
H and, thun  also etliche K reys-Täntze m it 
den Menschern ohne E inm engung der 
Putsch au s  andren D ö rfle rn .

W a n n  n u n  etliche R eigen vorbey, so 
1 m uß der Baßgeiger aufstehn und aus  vol-

Ichläzereyen 
und Todt- 
schliige beqm 
Tantz.

Unterschied­
lich? Txemprl.

Warum man 
solche Tcintze 
nicht abbrin- 
g?n kann.

B o n  den
Kirch oeih -  
Tiintzrn.
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Die Mägdlein 
werden von 
bea Tantz- 
meistcrn mit 
einer Mahl 
zeit tractirt.

Erkaussung
deß Tantzes.

lem H alse so la u t er tau n , die ledige 
P u r  sch deß nechst daran ligenden D o rffs  
zum Tantz b eru fen , zum ersten, andren 
und dritten M a l. A lsdann  kommt jedweder 
Gesell selbiges D o rffs  m it seiner Tantz- 
G efäh rtinn  und zahlt dem Tantzmeister 
seine drey Täntze. Nachdem solche drey 
Reigen vollbracht, treten dieselbe auch ab 
und werden wiederum Andre herzu ge- 
ruffen wie vorhin, und nach solcher O rd ­
nung  geht es hernach im m er so sort, so­
weit sich die Ju risd ic tion  oder der G e­
richts-Zw ang selbiger Herrschafft erstreckt. 
S o llte n  gleich die andre D örffer drey oder 
vier M eilwegs weit davon ligen, werden 
sie doch eben also zum Tantz öffentlich 
eingeladen und berüffen, gleich den vo­
rigen ; und darff die ledige M annschafft 
eines D o rffs  der andren keinen E ingriff 
thun , noch sich zu derselben beyttt Tantze 
eindringen, sondern m uß  der Z e it und 
O rd n u n g  erwarten, ohn allein die T an tz­
meister. D arü b er es bißweilen schlimme 
R a u fsH ä n d e l abgiebt, sintem al sie den 
G ro ll, welchen sie das gantze I a h r  durch 
gegeneinander tragen, und w as sie in  sol­
cher Z e it in  ihren Kropff gesammlet, all- 
hie gegeneinander auslaffen und m it tapf- 
fren S tössen  ihrem Widersacher abzahlen, 
w as sie so lange geborgt.

Nach vollendtem Tantze nehmen die 
Tantzmeister, jedweder seine N eben-T ün- 
tzerinn, und begleiten sie m itS p ielleu ten  in s  
W irth sh au s  oder sonst an  ein andres O r t ,  
da sie ein N achtm al bestellet haben, beehren 
daselst ihre T an tz -M äg d le in  wie auch die 
S p ielleu te  m it einem guten Nacht-Essen, 
dam it sie sich Mn andres M a l desto williger 
und flechsiger mögen wieder einfinden.

W a n n  bey Bischofs-Lack, E rainburg , 
Neumärcktel und derer O r te n  eine Kirch­
weih einfällt, so nehmen aus  selbigemDorff 
ihrer Zw een die S p ielleu te  und gehen also 
m it denselben in  Begleitung andrer I h r e r  
Eam eraden au s ihrem D o rff zu dem Land- 
G erichts-H errn oder zu dessen V erw altern 
oder P flegern, und kauffen von ihm den 
T antz um  einen D u ca ten  in  G old. H ie r­
auf lässt der Land-G erichts-H err öffentlich 
ausruffen , diese oder jene haben den Tantz 
erkaufst, weßwegen diejenige, so sich lustig 
machen wollen, sich m it diesen Zweyen 
vergleichen sollen, a ls  denen der Tantz ge­
höre, aber keine R auff-H ändel noch S ch lä - 
gereyen anheben. A lsdann  bezahlen selbige 
zween Tantz-K äuffer die S p ielleu te  und

taxiren den Tantz. D e n n  wer tantzen will, 
m uß sich zuforderst um  ein G enanntes 
m it ihnen abfinden. W a s  Frem de seynd, 
müssen gemeinlich zween Batzen geben. 
D ie  aber einheimisch, das ist, ihre D orff 
Genossen und m it denen Zw eyen gegan­
gen seynd, welche den Tantz gekaufft, geben 
n u r  einen Batzen. W iew ol die Täntze 
bißweilen auch wol etwas höher oder we­
niger ta x ir t werden.

D a ra u f  thu t der Erste so den Tantz 
gezahlt hat, drey T äntze, zeucht hernach 
seinen S ebel ans der Scheiden, wirfst den­
selben in  die Höhe und fängt ihn wie­
derum auf m it der H and, macht hernach da 
m it ein Kreutz auf dieErden und geht davon

S e in  Nachfolger vollsührt hieraus gleich­
falls seine drei Reigen, krentzet hernach 
eben also, wie sein V orgänger dem B o  
dem m it dem geblässtem S ebel, und n im t 
seinen A btritt.

Hiernechst zahlen die Einheimische den 
taxirten  Tantz, und tantzen nacheinander, 
folgends die andre Frem de, doch lauter 
ledige Leute und keine Verheirahtete, es 
seyn M a n n s -  oder W eibsbilder, und m üs­
sen alle den Tantz w ieertax irt ist, bezahlen.

Welche die Letzte ist am  R e ig e n , der­
selben giebt m an den S p o tt-N a m e n  na 
repo. welches so viel heisft, a ls  aus dem 
Schweifs oder Schwantz, und gereicht ihr 
solches zu keiner E hr. F ü r  noch schimpf­
licher aber und verächtlicher wird es ge­
achtet, daß E ine bey dem Tantze müffig 
steht, und von keinem Gesellen zum Tantz 
ausgeführt wird, denn das ist ihr eine 
Schande und grösser S p o tt .  V on  einer sol­
chen spricht m an : „ S ie  träg t den Rep oder 
Schweifs heim, weil sielgavnichtihat getantzt.

Nachdem m an deß Tantzens ein Ende 
gemacht, erfasst ein Jed e r seine Tantz- 
Gesellinn bey der H and und führet sie in s  
W irth sh au s . D ie  Zween, welche den Tantz 
gekaufft, gehen sam t ihren Tantz-G enos- 
sinnen m iteinander. Begehrt aber Jem and  
von den Frem den auch m it zu gehen, so 
m uß er die Zeche doppelt bezahlen. S o  
er aber m it diesen Ersten zechet, geschieht 
im  eine Ehre. Und bey solcher W irth s -  
Zeche werden die Menscher, so getantzet 
haben, von ihren Gesellen frey gehalten.

B ey und um  Feldes ist der B rauch, 
daß die Tantzende ihre grobe Stecken (oder 
P rügel) empor, und in  die Höhe halten, 
und allein die zween Vordersten am  R e i­
gen m it angegürtetem  S eb e l tantzen.

Wieder ver-
fauffung
desselben.

Schimpf
Nmii-N der
«tiurtflO
Tant».

Di-

inerte« "Wirt#11'
geführt.

Ma«'" M 
beni T<E
i» Mde«'
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A n theils O r te n  werden die ersten drey 
Täntze von ihrer dreyen, dem Lands-Ge- 
richts-H errn zwar auch abgekaufft, doch n u r  
fü r ihre eigene Person allein. Hernach kann 
ein Jedweder tantzen, dems beliebt, w ann 
besagte drey Täntzer die erste drey Täntze 
abgelegt; n u r  die S p ielleu te  müssen sie 
halten.

E^ey Katzenstein und derer O rte n  mehr, 
*%nftein. à g t  die Nachbarschafft daselbst, wo die 

Kirchweih i s t , fü r  den H aup t-T an tz  dem 
Land - Gerichts - H errn  die G eb ü h r, und 
tnntzen hierauf alle die G lieder solcher 
Nachbarschafft fort in  den Kreys. Aller- 
nechst aber dabey reihet sich die andre nechst- 
ugende Nachbarschafft gleichfalls in  einen 
Kreys, und tantzet in  ihrem eigenem be­
sondrer! Z irku l, und nechst derselben aber­
m als eine andre; also daß bißweilen sechs 
oder sieben besondere Kreyse, von so viel 
Nachbarschafften betantzet werden. D abey 
dann keiner ein M ägdlein au s  einem an ­
dren Kreyse in  den seinigen ziehen, noch 
un t demselben tantzen m u ß , so ferrn er 

D à  m cht alsofort w ill H ändel haben oder solche
Pas Handel Z üch ten . W ie  es dann selten ohn S chlä-
»nd erut gerey und B lu t  abgeht, dabey offt einer

oder zween deß Aufstehehns vergessen, und 
dem Tode zum Schlacht-O pffer werden. 
D enn  sie haben grosse dicke Stecken, wo- 

sie einander eben so kitzeln, wie der 
Metzger seinen O chsen, den er m it dem 
è l  fü r den Kopfs schlägt. Z u  Zeiten  
grefffen sie auch wol zu den S te in en , und 
machen einander dam it gar blutige M äh- 

also daß es fast allezeit S tösse, und 
Ulcht n u r  grobe Fäuste, sondern auch P rü -  
M  und S te in e  regnet, und m an solchen 
chren Neigen nicht unsäglich einen T antz 
oer Lapliitanmi und Centaurorum titu - 
^ ten mögte. D aher spricht m an, „ E s  sey 
oln guter Kirchtag (oder Kirchweihe) gewest, 
® o n n ® n e t oder mehr dabey tobt geblieben, 
gleichwie m an  gegentheils, w ann keiner da- 
ey umgekommen, sagt, es sey ein schlechter 

Tautz- ^lrchtag gewest.
6e6 ^o y  Flednig und selbiger Gegend her- 

m , bezahlt n u r  der Erste den ersten 
Helgen dem Land - Gerichts - H errn , geht 
r a;rau f m it den S p ie lleu ten  h in , nach 
Lr+er A n tz - Iu n g fe r ,  und verrichtet den 
n l  t  ^ m it blossem S e b e l , gleich 
d- etuen m it der V enus tantzen-
oen M artem  spielen, oder dem Liebes- 

aben Cupido eine neue M ode vor- ij 
fcrjvetben w ollte , wie m an  nemlich beyut ||

Val. Buch VI.

Reigen zierlicher einen S ebel, weder einen 
P fe il führen, und bey dem Frauenzim m er 
sich durch m utige Tapfferkeit viel ange­
nehmer machen könnte, weder durch das 
Geschoß blinder Begierden, und Hertz- 
vermehrender oder bethörender Liebkosungen, 
G alantereyen und überflüssiger Com pli- 
menten, a ls  denen die ernsthaffte B au e r­
schafft ohne dem nicht zum besten gewogen, 
denn der P fe il könnte eine gähe und schnell 
vorüber rauschende Liebe bilden, die gleich 
einem angezündtem Fluchs, H eu oder Büch- 
sen-K raut, geschwinde erlefchete und äscherte, 
der S eb e l aber auf eine so getreue und 
standhaffte G u n st gedeutet werden, die der 
erkohrnen Tantz - Begleiterinn Ehre und 
R u h m , ritterlich zu verfechten entschlossen, 
auch bey feindlichen E infällen  und Anfech­
tungen sie zu schützen, M a n n s  genug seyn 
werde. W iew ol der U rsprung solcher S ebel- 
Täntze, von den alten T hrac iern  verm ut­
lich herrühret, und durch I l ly r ie n  unsren 
C rainern  allgemach solche Weise näher ge­
ruckt, biß sie endlich auch darinn  aufge­
kommen.

Nachdem der Bezahler und V ollführer 
deß ersten Reigen seinen S p ru n g  verrichtet, 
und den ersten Tantz gethan, macht er 
m it dem S ebel ein Kreutz auf die Erden, 
und übergiebt hiemit die T a n tz -J u n g fe r  
einem A ndren, versieht sich selbsten h in ­
gegen wiederum m it einer A ndren. Welche 
aber keine sonderliche Ehre davon hat, son­
dern von spötischen M äu le rn  leiden m uß, 
daß m an sag t, sie sey na re p , daß ist,
„au f den Schweifs gekommen." W oferrn  
deßwegen ihm der Tantz versagt wird, und 
keine mehr m it ihm tantzen will, so m uß 
die erste wiederum d a ra n ; wiewol es der­
selben nunm ehr auch weiter keine Ehre, 
in  Betrachtung daß sie n u r  N othdienerinn 
seyn soll. Hernach tantzen alle m iteinander, 
welche zu tantzen gelüstet.

B ey M an n sb u rg  und dort herum stellt M- man 
sich die junge Putsch m it S p ie lleu ten  zum 
H irs-tre ten  ein. D en n  in E ra in  dreschet „ugmtt. 
m an den H irs  (milium) nicht wie das andre 
Getreyde, a ls  K orn und Weitzen, sondern 
rnanet, das ist, tr i t t  ihn m it Füssen, und 
walgert ihn. Und solche Arbeit geschieht ge- 
meinlich zu N acht-Zeit beym Licht. W a n n  
n u n  der H irs  ausgetreten, und diese A r­
beit verrichtet ist, thun  sie, die Gesellen (oder 
große B au r-B u b en ) m it den Menschern 
einen Tantz. W o rau s  aber offt ein andrer 
Tantz entsteht, dadurch Zucht und Ehre
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Versamm­
lung der 
Menscher 
zum Rocken.

Dahin auch 
die Bauers- 
Gesellen ein­
kehren.

Wie man
daselbst
tantzet.

vertantzt w erden; denn da werden alsdann  
manche Kopff-Stücker gemüntzt, welche, wie 
der P oe t M artialis redet, Iu rta  produnt 
cap itibus, m it ihren Köpffen eine ver­
stohlene Näscherey gern anzeigen, und au f 
w as fü r  einer M üntz - S ta te  sie gepregt 
worden, zu merken geben. D e n n  es werden 
alsdann  viel unzehliche K inder zugerichtet, 
und diese folgende neue R eim lein  offt 
durch die T h a t verneuet:

B ey Nacht und allzu leichtem Tantz, 
E n tfä llt der Ju n g fe r  leicht der Krantz. 

O der auch diese:
E s  gehet manche heim , vom schnöden 

Abend-Tantze,
O htV  ihren Uelsen - Schmuck, und in 

zerrißnem Krantze.
E in  I r r l i c h t , das bey Nacht gern hin 

und wieder hupfft,
H a t offt den G lantz verspielt, eh sich 

die Nacht verschlupfft.
E s  ist schier überall in  O b er-C ra in  auch 
gebräuchlich, daß im  W in te r ,  an  allen 
W erck-Tagen Abends, nach eingenomme­
nen N achtm al, die Menscher au s  den gantzen 
D o rff  zusammen kommen in  ein H au s, 
und in  einer grossen S tu b e n  das G a rn  
sp in n en ; weßwegen sie die Tische aus  der 
S tu b e n  wegränmeu, und allda biß über 
M itternacht beysammen bleiben. Welche 
daselbst gegen dem W in d e t zu sitzet, die 
wird höher geachtet den die andren. W ie 
n u n  die B ienen  bald riechen und zuge­
flogen kommen, wo viel B lu m en  sitzen, 
also fangen auch an  die junge Coridones 
und Meliboei, die ledige D o rff - G alanen  
meyne ich, nach dem Fest der H . D rey  
Könige zum Rocken einzukehren, oder wie 
es die Crainerische R ed-A rt giebt, auf die 
Gespinste zu gehen (na prejo gredo) S ie  
bringen auch S p ielleu te  m it ,  und setzt 
sich ein Jedweder zu der S e in ig e n , die 
ihm in  den Augen und im  Hertzen sitzt. 
In d e m  aber diese O b e r-C ra in e ris c h e à x e s  
und T ityri, m it ihren A m ary llen , gala- 
n is iren , curto isiren , schoffiren, und auf 
ihre W eise co m p lim en tim i, steht E iner 
von ihnen a u f , n im t seine Beysitzerinn 
bey der H and , und thu t einen T an tz m it 
ihr. N achm als setzt sie sich wiederum zu 
ihrem Gespinst. Unterdessen geht wiederum 
ein A ndrer m it seiner Ju n g fe r-B ä u r in n  
an  den T a n tz , und also machend die 
andren im merzu nach.

D ieses geschieht in  der Wochen ein, biß­
weilen auch wol zweymal oder öffter.

D e n n  daß ich vorhin gesagt, es geschehe 
alle Wercktage, ist also gemeynt, daß die 
M ägdlein  alle T age ausser den S o n n ­
tag deß Abends zusammen kommen, ihre 
A ufw arter aber n u r  etliche T age oder 
Abend bey ihnen zusprechen, und ihnen 
die Z e it kürtzen.

Nach M itternacht aber giebt ein J e ­
der der S e in ig en  das G eleit heim , und 
träg t ih r ihren Kunckel (oder Nocken) 
m it nach Hause. W orüber manche dann 
hinwiederum so erkenntlich und dienst- 
hafft sich erzeigt, daß sie ihm zu G e­
fallen, wiederum einen Kunckel zu tragen 
auf sich n im t, so von zwo Personen zu­
gleich gesponnen, und ihrer Beyder E ben­
bild daraus wird. D em i etliche solcher 
curtösischen Kunckeln-Träger bleiben wol 
gar bey ihnen, oder hingegen sie bey den 
Knechten zurück, schlaffen m it ihnen so 
züchtig, und in  so geheimer tieffer V er­
traulichkeit, daß m an allererst deß andren 
J a h r s  erfährt, wie züchtig sie beysammen 
gelegen.

Endlich legen sie ein Geld zusammen, 
sowol die M ägde a ls  die jungen Knechte, 
doch jene um  die Helffte w eniger, als 
die Pursch, um  dafür ein Säget Welschen 
W ein s , bißweilen auch wol einen gantzen 
S a m  (oder S a u m ) , das is t, soviel a ls  
m an  einem S a u m -R o ß  anbindet, zu kau- 
ffen. D abey machen sie sich M on tag  Abends 
in  der F asten  lustig, fressen, saufen und 
tantzen wacker drauf. Und das nennen 
sie prejo resdero ; welches soviel gesagt, 
a ls  die Gespinst zerritten oder zerkeinen, 
aus gut Teutsch aber, a ls  „das Gespinst 
aufheben." H iem it hat das spinnen be- 
sorglich auch bey M ancher die ju n g fräu ­
liche B lühe ein Ende.

D ie  Zucht und Erbarkeit hat keine 
schlechtre W acht,

A ls  F ra ß  und starcken W ein , Tantz, 
schnöden K uß  und Nacht.

Nach solcher nassen Setze gehen sie nicht 
mehr zum spinnen zusam m en, sondern 
Jedwede spinnt hinfort in  ihrem H ause, 
da sich dann nach einiger Z e it weiset, 
daß E ine und Andre w as Sebendiges er- 
sponnen, nachdem ihr das G a rn  dazu 
umsonst geschenckt worden. fl.

S o n s t begegnen auch die W eiber in  1 
O b er-C ra in  einander selbsten nicht un - f Pc’nU  
höflich, w ann sie zusammen kommen. E t-  b-wi-stoin 
licher O rte n , a ls  un ter andren, zu G allen- 
berg , K b o lo b ra t, G allnegk , empfangen
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Saureit Revntntz 
8<gen für- 
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foulen.

B on ben
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C b et-<£rain.

£ 6& n3** ©penet,°u> bem

AK ben 
* « P o tbeu en  

ub artetet.

und bewillkommen sie sich also, daß Eine 
der A ndren m it der rechten H and an die 
linde B ru s t greifst. A n  the ils  O rte n  
aber geben sie einander die H and, wie sonst 
überall sitt- und gebräuchlich ist.

W a n n  ein B au e r nicht allein in  O ber- 
C rain , sondern auch im  gantzen Lande 
zu einem H errn  kommt, macht er eine 
solche Neverentz vor demselben: E r  beugt 
beyde Knie zugleich, neigt sich auch in  
etwas m it dem gantzen Leibe und klopfst 
un ter sothanen biegen, bücken und neigen 
einm al m it der rechten H and an  die B ru st.

Bet) den Leich-Begängnissen und B e ­
gräbnissen der Gestorbenen führen die 
O ber-C rainer keine absonderliche Weise 
oder Gebräuche, ohn allein etlicher O r te n ; 
als un ter andren nicht weit von Laybach, 
Zwischen dem Gebirge gegen Billichgrätz 
und der anstossendenNachbarschafst. D en n  
daselbst beobachten sie dieses insonderheit, 
daß, w ann E iner in  der Fasten stirbt, 
deß Verstorbenen M a n n  oder W eib, oder 
nechste Freunde, nach O ste rn  fü r den 
Abgestorbenen Messe halten.

S ie  bringen auch B rod und Fleisch, ge- 
meinlich aber Schw ein - S chu lte rn  oder 
Schuncken zu dem G rabe des Verstorbe­
nen, und daselbst au f dem G rabe theilet 
man denen, so dazu geladen sind, das 
Weisch und B rod aus, nemlich denen B e- 
freundten, welche dahin gekommen für 
den Begrabenen zu beten. A lsdann knien 
ste um  das G rab  herum nider undverrichten 
das Gebet fü r die S eele  deß Verstorbenen.

D iesen Gebrauch nennen sie Is posta 
useti, welches auf Deutsch soviel bedeutet 
als „au s  der F asten  nehm en", und so­
viel geredt, a ls  „sie haben den V erstor­
benen au s der F asten  genom men". Und 
meses geschieht n u r  allein alsdann, w ann 
l-M er in  der F asten  gestorben ist.

* * * * * * * *

fci' krbey- L°SUN„ bit
. M e n  zu
6* ®tSbem 
T ur- 

Brauch.

Anmerckung.
(D a ß  m an  zu den G räbern  der Ab- 

gestorbenenen S peise und Tranck getra­
gen, ist eine u ralte  Weise, so an  vielen 
O rten  der ersten Kirchen bräuchlich ge» 
ìvkst. Insonderheit hat m an  anfangs auf 
den Begräbnissen der H . M ärty re r  zu 
gewissen Ja h r-Z e ite n  gessen und getrun­
k en ; nachmals aber auch auf- oder bey 
anderen Begräbnissen solches gethan. W ie» 
Mol sowol das Erste, a ls  das Letzte m it 
^ 5  Z e it gemißbraucht worden, und zur 
^chwelgerey gerathen, also, daß Viele

sich tapffer dabey voll gesoffen. W eßwe- 
gen die Kirchen-Lehrer des vierdten und 
fünfften Seculi dawider geeyfert und solche 
W eise die G räber m it Speisen  zu be­
setzen, oder zu umsetzen, abzubringen sich 
beflissen. W ie  dann in  I ta l ie n  m an sol­
ches nicht viel hat wollen Auskommen 
lassen, sondern diesem üblen Gebrauch 
bald gesteurt.

S .  A m brosius hat es zu M eyland 
durchaus nicht einwurtzeln lassen wollen, 
sondern vielmehr gantz ausgero ttet, als 
eine Sache, die nicht n u r  den alten heid­
nischen Gebräuchen sehr gleich schiene, 
sondern auch zur Fresserey und Söfferey 
groffen A nlaß  gäbe. Und schreibt A ugu­
stinus, es sey bey seiner L eb -Z eit auch 
in A frica, doch nicht von den besten C hri­
sten solche W eise begangen.

Scheinet, solcher B rauch habe bey den 
Griechen seinen A nfang und au s  G rie­
chenland seinen W eg auch nach A frica 
genom m en; denn A ugustinus bezeugt, 
A frica habe die Christliche R elig ion aus 
Griechenland empfangen.

B on  den Griechen ist eben diese G e­
wohnheit Zw eifels ohn in  J lly r ie n , und 
endlich auch zu diesen C rainern  fortge­
ruckt; wiewol sie bey diesen in  etlichen 
Stücken oder Umständen eine V erän- 
drung gew onnen; Massen auch noch auf 
diesenTag einRestlein von solchemGebrauch 
bey den Griechen anitoch hinterstellig ist. 
D en n  die Reise-Beschreibungen zeugen 
einhällig, daß die Griechen noch heut all 
lerley Früchte und Getränck zu den G rä ­
bern bringen, wiewol selbiges A lles her­
nach nicht den beywesenden Verwandten, 
sondern allen Anwesenden, insonderheit 
aber den nahen Freunden austheilen und 
dabey viel räuchern lassen.

Etliche Exempel dessen liefet m an in 
dem Türckischen Tag-B uch deß Doctor 
G erlac h s , welcher sich bey dem Römisch 
Keyserlichem Abgesandten F reyherrn  von 
U ngnad, eine Z e itlang  zu Constantinopel 
aufgehalten.

I m  J a h r  1574  hat, wie er gedenckt, 
am  6. J u n i i ,  ein M ünch zu © a la ta  in 
einer Griechischen Kirchen, m it noch ei­
nem andren M ünchen, aus einer andren 
Kirchen einem Verstorbenem die Leich» 
B egängniß gehalten, zu dessen Gedächt­
nis; (oder Begräbnis;) er allerley neue 
Früchte m it gewissen Gebeten und G e­
sängen, und vielem Bew uchern, so über
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dieselbige geschehen, geweihet. Endlich w ur­
den solche geweihete neue Früchte von ge­
dörrten W einbeern, M andeln  und derglei­
chen in  der Kirchen allen Anwesenden 
ausgetheilt, auch einem Jedweden ein 
Prezel und köstlicher W ein  zu trincken 
gegeben rc. a).

I m  H erbstm onat desselbigen J a h r s  
hat er aberm al in  einer Griechischen K ir­
chen zu G a la ta , dem Griechischen G o ttes­
dienst zugesehn, nach welches Beschluß 
und V ollendung einem verstorbenem W eibe 
die Leich-Begängniß gehalten, das ist ge­
sungen w orden; dazwischen das Bolck 
geruffen K h n t ä fy r o v , „H err erbarme dich 
unser !" und die Früchte geräuchert. „ D a n n  
(schreibt er), da werden allerlei) Früchte, 
gedörrte W einbeer, M andeln , nebst an ­
dren H ülsen-Früchten, auch allerlei) Ge- 
backens in  grossen Schüsseln, in  dem 
obera T he il der Kirchen vor den Chor

a) D. 
Buch».

G erlach a m  58. B l.  seines Titrckischen T a g ­

gestellt, worüber der C ap lan  räucherte, 
und etliche W orte  darüber sprach; indessen 
die P riester und der Schulm eister m it 
seinen Knaben gleichsam Chor-weise sun- 
gen, und nachdem sie auch etliche W orte  
gesprochen, sich m it dem Kreutz bezeichnet, 
letzlich solche geweihete Früchte m it dem 
köstlichen rothen W ein  den Anwesenden 
ausgetheilt und sie darauf erlassen. Und 
diese Leich-Begängnissen werden den d rit­
ten, neundten und den viertzigsten T ag , 
wie auch den dritten, sechsten, neundten 
und zwölfften M o n a t nach eines J e d ­
wedem Tode gehalten und solcherley Früchte 
den Anwesenden in  der Kirchen geweihet 
und ausgetheilt. F ü r  welche M ühe, seg­
nen, singen, beten und räuchern die P r ie ­
ster ihre Besoldung oder B estallung ha­
ben, also, daß die Unkosten so jährlich 
auf eine solche Leichbegängniß oder Cere- 
m oni gehet, offt in  die viertzig oder sunfftzig 

! D ucaten  anlauffen &À
6) Idem p. 63.

Sas III. fapifftf.
Bon den Sitten und Gebräuchen in Unter-Crain.

I n h a l t .

er U nter -  gram er Sprache. Derselben W ohnhäuser. J b re  Kleidung. J b re  
H üte und Köche. Unterschiedliche H aar-M o d e . Die Härte. W eiber-T rach t in 
U nter-H rain . M i t  welchen Geberden sich die W eiber bewillhommen oder empsangen. 
Hochzeitlicher Ladungs-G ebrauch. KurUweil heg Ausantwortung der H raut. S c h e rà -  
Gebrauch beg dein H ochzeit-M al. Ausrüge mit einem Spielm ann. A ustritt der 
Höchirni. W ieviel sie G erattern gewinnen. M uße, T a n tr  und verlöffelter Schlaff 
bey dem F la c h s  brecheln. Zurichtung sonderbarer H las-H örner rum  T an tre . O ber­
und U nter Hrainerische H orn-Trom peten. W ie  es in den W irthshäusern mit dem 

ersten Trunch gehalten wird. Hegräbniss-Hräuche in U nter-C rain . Je ic h -  
M ah tre it nach der Hegräbniss.

ir  beschauen hiernechst die S i t -  O r t  in  etwas verändert, 
ften und Gebräuche der Leute in  
^U nter-C rain.

D ie  U nter - C rainer, welche 
insgem ein Dolenze genannt werden, woh­
nen im  andren T h e il des Landes, und 
reden Crainerisch; doch fast an  jedwedem

A n  ihren G ebäuen ereignet sich weder 
P rach t noch liederliche und schlampichte 
Unachtsamkeit, denn ihre H äuser seynd 
nicht von S te in e n  aufgeführt, sondern 
in  Holtz gebaut und m it S tro h  ge­
deckt; nichts destoweniger doch sauber.

-chr- M '  
ser.
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^ ll etlichen O r te n  findet m an gleich-ge­
mauerte Keller, und auch etliche, wiewol 

r  wenig H äuser, die steinern seynd.
Ih r e  Kleidung (wovon eingedrucktes 

Ju m fe r  den Augenschein giebt) kommt nicht 
Uschgehends aller O rte n  überein. A n  

lyeus O rte n  tragen sie H üte, die etwas hoch 
um > oben enger, a ls  u n te n , und in  der 
S tu te n  sast ein wenig schmähler. Andrer 
^ r t e n  deckt m an das H au p t m it groffen 

uhen Kappen, bevorab im  W in te r.
h w  *e ~ a9en kurtze Röcke oder Cosacken, 
to'M 9 S ch u h e , und meistens S tie se l. 
(S *  9 er O rte n  haben ihre Röcke ans den
b e l l  em.en ^gespitzten K ragen ; an- 
• 0 etnen vlereckten, wiederum anderswo

flit Barle.

Unter«

l a f l  *ìlnden, wie un ten  das m it der Z a h l 
beznchnete Kupffer bey der R elig ions- 

spache ihre Kappen, S tie se l, 
cber r w *  ^?"te zu schauen gibt. M a n - 
5 n(.p bN setzen sie an  die Hemder grosse, 
1 q T1 "nd  drcke Kragen, welche ihnen den
à ^ N u ^ ^ ^ ìu g e n . D e n  Leib um sangen
tel >in emem S pann -b re item  G ü r- 
rel von schwartzem Leder.
l i c k p ^ '^  H aar-M ode vergleichen sich et-
aber S r  1  2  O b e r-C ra in e rn , etliche

^ ffen  das H a a r  abschneiden, biß an

die O h re n , also , daß das behaltene die 
runde Helffte einer m itten  durchgeschnit- 
tenen^ M e lo n , oder ein Käpplein und 
eine H alb-K ugel vorbildet. Etlicher O rte n  
lassen sie ihnen vorn, oberhalb der S t i r n ,  
einen großen Busch H a a r s ,  drey oder 
vier F inger lang sormiren, und das andre 
A lles g la tt wegschneiden.

Zwischen ihren und der O ber-C ra iner 
B ärten  ist kein Unterscheid.

I n  den H änden tragen sie kleine und 
dünne S täb le in .

D e r  W eiber Kleidung ist der O ber- 
Crainerischen gemäß, ausbenom men, daß 
sie keine Bortücher tragen. Zudem  legen S T  
sie meistentheils schwartze S tie se l a n ;  und 
etlicher O r te n  gehen sie in gantz zusamm- 
gesaltenen S tie fe ln .

A n  theils O r te n  haben die W eiber im  
Gebrauch, w ann sie einander empfangen, 
daß . sie sich Kreutzweise umfasse«, indem 
sie sich über die Achsel und Lenden einander 
greiffen, als  ob sie sich werffen wollten.
^ B o n  ihren übrigen Gebräuchen und 

H andthierungen ist bereits in  der kurtzen 
Topographia Nachricht gegeben.

M it  w as fü r einem Aufzuge diese 
U nter-C rainer um  S .  N icolai bißLichtmeß

S i e  bit 
ffiriBtr sich 
empfangt«.
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Gebrauch bey 
der Mahlzeit.

hernmsingen und einen Wachsstock machen, 
das verspahren w ir sam t der K upffer-Figur, 
au f die Beschreibung von der Religion.

W a n n  eine Hochzeit obhanden, geht der 
Hochzeiter m it seinem Touarsch, (ober 
B rau t-F ü h re r)  Hin, die G äste eiuzuladeu. 
Deßgleichen thu t die B ra u t  ihrer S e iten  
auch. I s t  sie noch J u n g fra u , oder wenig­
stens vel quasi und dem äusterlichen Ansehn 
nach, so gibt ihr die K rän tze l-Iung frau , 
(oder Tisch -Jung fer) das G e le it; woferrn 
es aber eine W itw e, so n im t sie ein solches 
W eiblein, das m an Teta nennet, zur Ge- 
fäh rtin u  und N eben-B itterinu . B ißw eilen 
geht sowol die W itw e a ls  die J u n g f ra u  in 
Gesellschaftt eines M a n n s  (den m an auf 
Crainerisch Brusche heisst) herum, und be­
dient sich desselben fü r einen Hochzeit-Lader.

W a n n  der B räu tig am  nachmals her- 
bey kommt, seine B ra u t abzuholen, haben 
sie gleichwie in  O b er-C ra in  auch vorher 
ihre Kurtzweil m it ih m , welche doch in 
den Umständen von den obigen in  etwas i 
unterschieden ist.

M a n  sperrt die T h ü r  deßHanses, darinn 
die B ra u t  anwesend ist zu. Und w ann 
Hierauf der Staraschina oder Speisemeister, 
der m it dem B räu tig am , a ls  dessen Bey- i  
stand angelangt ist, begehrt, m an soll ihm 
die B ra u t  abfolgen lassen, antw ortet ihm 
der im  H ause stehende Brusche, die B ra u t  
sey nicht vorhanden. Nach langer W örte- 
lu n g  lässt der Brusche ein altes W eib in  
zerrissenem Kleide zum Staraschina hinaus, 
und spricht, er habe darinnen keine andre. 
J e n e r  antw ortet, das sey die rechte nicht, er 
müsse die rechte haben. A lsdann giebt ihm I; 
der Brusche die Teta hinaus. Selb ige 
n im t der Staraschina an und sagt : „D iese 
ist fü r mich; aber ich begehre noch eine 
andre, die fü r den B räu tig am  recht ist." 
D a  wird ihm die K rän tze l-Iungfrau  hi­
n a u s  gereicht, welche der Staraschina an- 
n im t, und dem B rau tfü h re r überantwortet. 
Nach vielem reden und gegenreden lässt 
er ihm die rechte B ra u t zukommen. A ls ­
dann begeben sie sich m iteinander von 
S p ie llen ten  begleitet nach der Kirchen, 
und zwar gemeinlich zu F u ß .

W a n  sie hernach sich an  den Tisch zur 
M ahlzeit gesetzt, so träg t der B rusche eine 
Pogatschen, oder Pressènz auf die T a fe l 
zeigt dieselbe den G ästen und th u t , a ls  
wolle er sie wieder davon tragen. D e r  S ta­
raschina aber bittet ih n , er solle sie da 
lassen; und machen also diese beyde viel

Auszug n"1

Bicentes gegeneinander; biß sich endlich 
der Brusche noch überreden lässt, dem 
Staraschina dieselbe zuzustellen. Welcher 
diese Pagatschen darauf in  Stücken zer­
schneidet. M it  gleicher Ceremonie und 
Geberden bringt der Brusche alsobald 
hernach eine andre, und also auch die 
übrige nacheinander, soviel Pogatschen 
und Pressènzen die eingeladene Gäste 
mitgebracht. W iew ol nicht ein Jeder, son­
dern n u r  die F ürnehm ste , und wer sich 
sehen lassen will, solche m it sich bringen.

Zuletzt verkleidet sich der S p ie lleu ten  einem 
E iner, ziemlich ein Geiger, legt zerlumpte Api-lw-"«' 
und zerissene Kleider an, und beut den G ä ­
sten einen Ochsen feil. M a n  weifst ihn  
aber m it seiner A nerbietung spöttlich ab :
S ie  sagen, er habe den Ochsen gestohlen, 
und theilen ihm fü r die Kurtzweil an  stak 
der M üntze , S tösse aus . M it  solchem 
Schertz-uud P ossen-S piel, bringen sie wol 
gern eine gantze S tu n d e  zu, indem er im ­
merzu seinen Ochsen anzubringen, und 
G eld dafür zu lösen bem ühet, aber doch 
so unglückselig ist, daß er im merzu Püffe 
und solche Kopfs-Stücke drauf fün ft F inger 
gepregt seynd, n u r  löset. D en n  er kommt 
über zwantzig M a l wieder in  die S tu b e n , 
und beut seinen Ochsen se il; da sie dann so 
lang m it ihm handlen, biß aus der H ano- 
luug  H ändel, und sie m it diesem ertich- 
tetem Ochsenhändler, gleichsam uneins wer­
den. D e r  endlich aus d erS tu b en  entlauffen, 
oder so m anihn  erwischt, gewärtig seyn m uß, 
daß m an ihm frische S tösse giebt, doch n u r 
in Schertz; wiewol er sie darum  bißweilen 
recht ernstlich fühlet. D e n n  die Streiche 
thnn  dennoch weh zu Z eiten , ob m an gleich 
dazu lacht. Dergleichen N arrethey geht nebst 
der Ochsen-Comedi, sonst auch noch mehr 
vor, und un ter solchen P o sse n -S p ie le n  
die M ahlzeit meistens vorüber. I

E iniger O rten , a ls  bey und um  A uers- 
perg, ist der Brauch, daß, w ann das letzte 
Gericht, nemlich der B rey  auf den Tisch 
kommt, die Köchinn einen m it S tro h  ver­
bundenen Löffel, und ein wenig B rey  darinn 
bringt, und dem Staraschina überreicht m it 
V erm eidung , der Lösel sey krumm oder 
hinckend, könne nicht mehr fort, derhalben 
solle m an ihn doch m it einer Z ehrung 
versehn. Also legt ein Jedweder drein, w as 
er w ill; und das gehört der Köchinn.

Hernach geht die B ra u t m it dem B rä u ­
tigam  entweder zum N achtm al, oder doch 
zu B ette in  sein H au s , oder wo er wohn-
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hofft is t, und wandren gemenlich fein 
m iteinander dahin zu F u ß .

S egnet sie hernach G o tt m it K in­
dern , so gewinnen sie zu einem S ö h n -  
lein zween G evattern, und eine G evatte­
rin«  (oder T au ff-T o ten ) zu einem Töch­
terlein hingegen zwo G evatterinnen und 
einen G evattern.

D ie  U nter-C rainer halten keine solche 
Täntze wie die O b er - C rainer. W iew ol 
es in  den Fest T a g e n , als  in  W eih­
nachten und O stern , eben also beh ihnen 
zugeht, wie in  O b er-C ra in . W ovon aber 
unter den Religions-G ebräuchen eine E r- 
zehlung geschehen soll.

W en m an aber den H its  au s tr itt, 
oder auch, wenn m an den Flachs (welchen 
m an in  C ra in  H aa r nennet) brechelt, so 
kommen die B uben  m it H örnern  und 
blasen drein. Zw een und zween treten 
allezeit nebeneinander, und stimmen recht 
zusammen. Also macht m an  den Arbei­
tenden und A rbeiterinnen etite M usic, 
babey auch bißweilen getantzet wird. H er­
nach gehen sie gemeinlich miteinander 
schlaffen, wobey dann Z u c h t, Erbarkeit 
und Keuschheit gleichfalls gern m it ent- 
ichlaffen, und der Buhlerey die «schild- 
wacht austragen. Beh solcher Gelegenheit 
löffelt M ancher m it der S e in ig e n , zwey 
oder dreh J a h re  vorher, ehedann er sie 
Heirathet, daher eine so versuchte B ra u t, 
aus lauter Freundlichkeit offt zwey oder 
dreh Kinder eher, dann den M a n n  be­
kommt, und nachdem sie so offt von ihm 
geprobirt w orden, n im t er endlich die 
H anne sam t den Küchlein heirathlich zu 
sich, und ehelicht sie. Und das geschicht 
gar offt, daß sie sich also selbst copuliren, 
ohe dann sie gecopulirt werden.

Erstgedachte H örner aber werden dieser 
g es ta lt gemacht. M a n  n im t ein Holtz, 
|°  an  eine oder anderthalb K laffter 
lang, und aus einer S e ite n  krumm oder 
gebogen, wiewol bißweilen auch wol gantz 
9 Et ab ist, hackt dasselbe also aus, daß es 
oben dünn mid un ten  dick wird, Hobt es 
alsdann voneinander, und hölert es ans 
Bfft einem krumm-gemachten Messer, setzt

.hernach wiederum zusam m en, und ver- 
Uebts m it Pech. Endlich windet m an Kirsch- 
oaum -Rinden herum ; so ist dam it das 
tteffliche K unst-H orn  fertig.

Dergleichen H orn  - T rom peten macht 
m an auch in  O b e r - C r a in ,  und bläset 
daraus allerleh T rom peter-S tück le in , so 
gut und rein, a ls  mancher T rom peter es 
aus einer rechten T rom peten machen kann.

Merckwürdig scheint auch diese M an ie r  
zu sehn, welche m an sowol in  U nter- a ls  
O b e r -C ra in  braucht. W a n n  E iner in s  
W irth sh au s  kommet und einen Trunck 
W ein s  verlangt, so bringt der W irth  dem 
G ast zusorderst eins zu, und trinckt alle­
zeit am  ersten von dem W e in , den der 
G ast hat lassen b ringen; oder so der 
W irth  S e lb e r nicht, da thn ts  ein A ndrer, 
der hierinn seine S te lle  vertritt, und dem 
G ast den W ein  bringt. Hernach trinckt 
der G ast der W irth in n  E ines zu oder 
dem W irth , oder sonst einem A ndren im 
H ause; und derselbe briugts wiederum 
einem andren H au s-G en o ssen  z u , und 
also im m er E iner dem A ndren. D aher 
dann der G ast von einer M a ß  W ein s  
bißweilen n u r einm al zu trincken bekommt. 
S o n s t ist es zwar in  S tä d te n  gleichfalls 
üblich, daß der W irth  den ersten Trunck 
thnt, er machts aber höflich, und trinckt 
n u r  etwas W enigs, gleich a ls  ob er ere- 
dentzen wollte. Jedoch trifft m an wol auch 
etliche a n , die trutz den D orff-W irthen , 
ein tieffeg Einsehn in  die K anne (oder 
G la s )  thun , und eben tapffer ziehen.

Beh der Leich-Beerdigung ist gebräuch­
lich an  theils O rte n , a ls  beh Auersperg 
und selbiger Gegend, daß m an gleich nach 
B egrabung deß Tobten, allein den T r ä ­
gern zu essen giebt. Nachgehends kommen 
acht T age lang nach einander alle T age 
die fettige, welche m it zur Leiche gegan­
gen, wie auch die, so die Leiche getra­
gen haben, in s  H a u s ,  und legen in  der 
S tu b e n  aus die S tä te ,  da der Todte ge­
legen, zwo Wachskertzen Kreutzweise über­
einander, zünden hernach solche zwo Ker- 
tzen an, an  allen vier T heilen  oder Enden, 
knien dann daraus n ider, und beten so 
lange biß die Kertzen gantz ausgebrant. 
Welches ungefähr in  einer halben s tu n d e  
geschicht. A lsdann  geht ein Jeglicher sei­
nes W eges heim. Und hierm it halten sie 
acht T age lang an . Aber am  letzten Tage, 
nemlich am  achten, m uß  m an ihnen w as 
zu essen geben. A lsdann  ist der V erstor­
bene recht begraben.

Ober-Crai-
nertscheHorn-
Zromprien.

Manier in 
Sen Wirths- 
häulern rot» 
leit deß er 
sten Trunk«.

Äegräbniß-
Branche,

Äih<
M a h lz e it.
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$as IV. faptffef.
Von den S itten , Gebräuchen, Wohnungen und Sprachen 
der Uskoken (oder Walachen) in Mittel-Crain, als im dritten 

Theil deß Landes.

I n h a l t

W ln r u m  man die d|ratnerifche W alachen Mshohen nennet. Der Mshohen W o h ­
nungen. Die tragen großen Ju s t «um Soldaten W cfen. Ih r e  K a h r- und D and- 
thierung. Scgnd geneigt «um Stehlen. Sieben das -Frefen und S au fen . Geben 
gute I ä u f e r .  Kehmen o ft ihre Dräute mit Gewalt hinweg. S tra fe  fotrher Ver­
wegenheit. W ie  die geim holung der K a u t  gefchkht. Zeremonien beg der Z ° P - 
lation. S innbild der Treue. T a u f  der Mshohifchen Kinder. Thörichtes (Befchwät« 
beg dem Tod-K ranhen. Degräbnifs-Gebräuche. Sonderliche W eife beg K gräbn ifs 
eines Kindes. W ie  die W eiber den T od ausfchänden. lertriim erung der K inds- 
W iegen. W eiber-K le id u n g . Ih r e  Schuhe. K opf-N errah t. Der M än n er Tracht. 
I h r e  Gewehr. Mrfpung defs W o rts  Pop. Der Mshohen Sprache. O b diefelbe 
h a lb -Ia te in ifch  feg. W ovon der W alachen Karne herhontme. Bedeutung defs K a -  
mens W alach . W a s  für W alachen recht W alachifch reden. Beweis, dafs in der 
recht eigendtichen W alacheg  halb J a te in  geredet werde. W a s  der K am  M orlachen 
bedeute? Der K am  Morlachi wird bald in weitem, bald engem Verstände ge­
nommen. W a ru m  man die K rg -W a la c h e n  Morlaccos oder fchwartre Ja te in e r

genannt. Bedeutung defs K antens Bogdan.

te Uskoken (Uskoke) ober W a ­
lachen, Haben den N am en  emp­
fangen von dem W o rt Skok, 
welches auf Crainerisch einen 

.S p r u n g  bedeutet. D e n n  vor 
ungefähr 146 J a h re n  seynd 
sie m it W eib und K indern aus 
der Tiirckey entsprungen (oder 

entlassen), und in  C ra in  gekommen. D eß- 
wegen nennet m an  sie Uskoke auf C ra i­
nerisch, wiewol die Deutschen solches au s­
sprechen Usgoken und auch Uskoken, wie 
ungleichen Viskoken. W eil n u n  Uskok 
ein Ubersprung heisst, so bedeutet Uskoke 
soviel, a ls  ein Ubergesprungener, oder ein 
Ubergänger. S ie  selbst nennen sich in  
ihrer Sprache Vlahe oder Lahe, gleichwie 
sie un te r den Griechischen Keysern Blachi 
genannt w urden , a ls  wie m an  bet)nt 
Laonico findet.

D iese Leute, die Uskoken oder W alachen, 
wohnen in  M itte r- (oder M itte l)  C ra in ,

das is t ,  im  dritten  F ü n ffth e il, haben 
sonderlich bet) F rey en th u rm , W eniz und 
derer Gegend grosse D ö rffe r, aber bey 
Sichelberg in  demselbigen Gebirge mei- 
stentheils eintzelne H äu se r, und bey jed­
wedem H ause einen W ein g arten , auch 
viel O bst-B äum e und B au-F elder. I n  
jedwedem H ause wohnen au fs  wenigste 
drey, v ier, auch tool fünff verheirahtete, 
und also ein H auffen Kinder beysammen, 
doch aber gleichwol n u r  ein einiger H a u s ­
wirt!), und eine H au sw irth in n . Solcher 
H au sw irth  ist der ältere M a n n , woferrn 
er anderst tauglich dazu, die H au sw irth in n  
aber ist deß jüngsten verheira te ten  B r ü ­
dern, oder B etterns W eib. D iesen B ey- 
den müssen alle die Andre gehorsamen, 
und die andre H aus-A rbeit verrichten.

M a n  findt auch ziemlich viel derer 
H äu se r, darinn  zu acht und gar zu 
zwölff M än n er, die alle das Gewehr zu 
führen und auf die Grentzen zu gehn

D e r  U ü f  
ken W-h' 
iiungeo-
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tügtig seynd. J a  sie geben Alle fast gute 
S o ldaten  ; dörfsten zwar keine S te u e r  noch 
C ontribn tion  erlegen, müssen aber hinge­
gen ihren Kriegsdienst stenren, und so offt 
es vonnöthen oder von ihrem H aup tm ann  
befohlen wird, wider den Erbfeind ziehen 
und auf sehn, und wider denselben ans ihren 
eigenen Kosten T a g  und Nacht die W acht 
versehen. U nter welchen Beyden sie das 
Erste, item lieh wider den Erbfeind einen 
Z u g  zn thun  am  liebsten und gar gerne 
thun ; weil ihnen die H offnung guter B e u ­
te alle G efahr aus den Augen ruckt.

S o n s t nähren sie sich meistens von der 
Viehzucht, nemlich von grofsem und klei­
nem Vieh, a ls  von R indern , Ziegen und 
Böcken; sonderlich aber ziehen sie guten 
Nutzen und N ahrung  von den Schafen, 
deren M ancher zn zweihundert nnd also 
eine gantze Heerde beysammen hat. I m  
übrigen führen M anche dabey auch einen 
Handel aus den Kirchweihen m it P fe r­
den, Ochsen und andrem V ieh , welches 
sie entweder vertauschen oder verkauffen, 
oder sonst aus eine und andre W eise H andel­
schafft treiben und w as zu gewinnen suchen. 

Insonderheit seynd sie trefflich erfahrne

wegen es dann offt ihrentwegen im  Lande 
grosse Ungelegenheit setzt. S ie  halten m it- 
und aneinander wie eine Kette, und ver- 
gliedern sich also fest auf einen Anschlag, 
daß Keiner von dem Andren aussetzt.

Uberdas geben sie gute Läuffer und Lausten 
lauffen ihrer Viele so schnell, das es nr?t11,d' W0Ü: 
ihnen kein Deutsches P ferd  nachthut: 
daher m au ihnen offt vergeblich nachletzt.
E rtap p t m an aber einen, so wirfst mau 
ihn in s  G efängniß, er sey gleich weltlich 
oder geistlich, a ls  ein Pope oder Coluger.
W ie es dann weiter nicht a ls  billig, 
daß, w ann Jem an d  bey der Verwirckung 
selber seine Person nicht ansieht, dieselbe 
auch bey der B estraffung nicht angesehn 
werde.

M eister in  der K unst, etwas zn finden

N f a  ltnb 
H m  sein

ehe m ans verliert, und gar willig w as zu 
nehmen, ehe m ans giebt. Jedoch kann die­
ses nicht A llen zugerechnet werden; denn 
es giebt auch noch un ter ihnen ehrliche 
und wackere Leute, die sich m it keiner 
M auserey, sondern redlichem Gewerbe 
und H andthierung behelffen.

Aber dieses ist bey ihnen gar w as G e­
meines, daß sie die Nase gar tieff in  die 
F aunen  und G läser hencken, nnd ihren 
M agen gern zum W ein-K eller sowol als 
zum Speise-B ehälter machen. D en n  sie 
verfressen und verfaussen insgem ein im  
Herbst A lles, was sie an  W ein  und G e­
treide erbaut und eingeerntet haben. E s  
m uß Alles bald herdnrch. S i e  gehen Von 
EMem H ause zum andren , schlingen, 
lchlucken und schwelgen, so lange w as 
vorhanden. W ovon ihnen au fs wenigste 
dreser V ortheil überbleibt, daß ihnen nichts 
ichrmmlicht, noch kamigt oder dem T ü r ­
ken zu T h e il wird. Hernach w ann Alles 
°usgezehrt und der S ch lund  Feyerabend 
hat, so gehen sie auf B eute. Bekommen sie 
s r ! t ■ uìrhi bey dem Erbfeinde, suchen sie 
wiche im  Lande hin nnd wieder, wo sie sich

I t  antreffen. (Welches ich doch gleichwol 
nochmals nicht von Allen schreibe). D eß-

Val. Buch VI.

W a s  ich erst gesagt, daß sie gerne neh­
men, was m an ihnen nicht giebt, das er­
streckt sich auch auf ihre H eirah ts-W erbun- 
gen. D e n n  so ein Uskok oder W allach ein 
wenig von Vermögen ist nnd heirahten 
w ill, mich alsdann seine Befrenndte ein 
lediges W eibsb ild , nemlich ein saubres 
M ägdlein (denn nach den W ittfrau e n  
fragen sie nicht) fü r ihn wissen ; so m a­
chen sie offt nicht lange Zerem onien bey 
der ehelichen W erbung ; sondern, im fall 
die E lte rn  auf das erste Ansuchen ihre 
Tochter nicht versprechen, und das J a -  
W o rt geben wollen, so kommt der Freyer 
bißweilen m it fünff oder zehen Pferden, 
auch wol nach Erachtung der Nothweudig- 
keit in stürckerer oder geringerer Anzahl, nnd 
holet m it G ew alt diejenige, so sein Hertz 
gefangen hat, ab ; also datz m an von einem 
solchen E ntführer am  allereigentlichsten 
sagen kann, er habe ein W eib genommen.

Hiezu spühreu sie vor allen D ingen  die 
Z e it und Gelegenheit sleissig aus, da deß 
M ägdleins V a te r , B rüder oder V ettern  
entweder auf der Greutzen oder sonsten 
nicht daheim noch zur S te lle  seynd; auf 
daß sich zwischen ihnen kein Gefecht-noch 
B lu t-Z w an g  erhebe. D a ru m  kommen sie 
bey Nacht und so alsdann  diejenige, wel­
che annoch zu H ause geblieben, das M ägd­
lein nicht m it G ü te  folgen lassen, stür­
men sie T h o r und T h ü r, brechen in s 
H an s , reissen das junge Mensch m it G e­
w alt zu sich und führen es davon, ohn 
der E lte rn  Danck. D a  dann bißweilen 
der Lateinische S pruch , Gaudet rapi Vir­
ginitas, „die Ju n g fe rn  wollen lieber ge­
zogen als  bewogen seyn,"  bey M ancher wol 
zutrifft, nachdem der E n tführer wol-oder
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schlecht-gebildt ist, und ihr etwan im  ledigen 
S ta n d e  die Z e it zu lang  oder zu kurtz wird.

M it  solchem lebendigem L iebes-R aub  
eilen sie fort und führen die E ntführte  
biß auf eine oder zwo M eilen , zu einem 
Pop oder Coluger (das ist zu einem W a l-  
lachischen Priester oder M ünchen) der sie 
gleich copuliren m uß und vorher wenig 
exam inirt, ob es m it- oder ohn B ew illi­
gung der E lte rn  geschehe. W a n n  es aber 
der H au p tm an n  zu Sichelberg erfährt, 
müssen sie ihm Alle so daß et) gewest, eine 
grosse S tra ffe  geben ; welches sie schreckt, 
daß es nicht täglich geschicht. Dennoch kön­
nen sie es nicht gäntzlich unterlassen, son­
dern wagens bißweilen doch darauf hin. (f)

W a n n  es aber m it der H eiraht ordent­
lich zugeht und m an schon die B ra u t  heim- 
holen will, so füh rt sie der Deuer, das ist der 
B rau tfü h re r vor sich au f seinem R o ß  gantz 
verm um m t. S i e  sitzt auf dem Pferde vorn 
im  S a t te l  und hinter ih r der B rau tfüh rer, 
welcher ihr den gantzen Kopff m it Tüchern 
verwickelt, daß sie nicht stehet,wo sie hinreitet.

A n  theils O r te n  ist der B rauch , daß 
E in er von ihren oder auch bißweilen 
von deß Hochzeiters nechsten Befreundten, 
die erste Nacht bey der B ra u t  schläfft, 
doch in  allen Ehren (verstehe in  so U s- 
kokischen Ehren.) D e n n  sonst würden 
A ndre E inem  fü r solches F reund-S tück  
und E h r - E rw eisung , dergleichen Prseli- 
minarien - M achern einen üblen Dauck 
wissen und einen solchen Credentzer zum 
W allachen machen ; wie die Deutschen 
reden, w ann ste einem Hengst den M u t  
nehmen lasten. Gleichwol mag der B rä u t i­
gam, w oferrn er eine verrückte U hr, darinn  
das Hertz vorn an  der S t i r n e  steht, an ­
trifft, w ill sagen, die B ra u t  keine J u n g ­
frau  stndet, sie von sich lassen und eine 
andre heirahten. Doch wird ihm solches n u r 
ein M a l  zugelaffen, und kann ein solcher 
zu keinem geistlichen A m t befördert wer­
den, der sich von der ersten u m  solcher ihrer 
Vorher-Befleckung willen geschieden.

D ie  B ra u t  wird allezeit aus dem H ause 
ihrer E lte rn  m it verhülltem Angesicht zur 
Kirchen geführt, um  ihr dam it das Lehr- 
Gemerck zu geben, daß sie nicht wissen 
müsse von freyen Stücken nach ihres 
V ate rs  H ause wieder umzukehren. I n  
der Kirchen aber un ter der T ra u u n g

t )  Miisslen sie ober wie anderswo gebräuchlich, an 
stat Geldes dm Kopff hergeben, dorffre sich solche schlimme 
Gewohnheit bald verlieren.

entdeckt sie das A ntlitz. D aselbst setzt der 
P riester, welcher sie zusammen giebt, so- 
wol dem Hochzeiter a ls  der Hochzeiterinn 
einen Krantz auf, der von Rosen-Stöcken 
geflochten, zum S in n -  und L e h r-B ild e , 
daß sie sich weder durch Glück noch U n ­
glück müssen trennen lassen.

D ie  Uskoken lausten erst ihre K inder, 
w ann dieselbe ziemlich a lt und erwach­
sen feynd.

S o  beichten sie auch nicht vor dem 
dreyssigsten J a h r  ihres A lters.

Erkranckt Jem a n d  un ter ihnen so sehr, 
daß seines Aufkommens kein H offnung 
mehr üb rig , so m uß der Krancke sich 
selber waschen. D ie  Ursach und M ey- 
nu n g , w arum  solches geschicht, ist gar 
lächerlich und beruhet in  diesem W ahn , 
daß er nach seiner Scheidung sein sauber 
sich bey G o tt dem V a te r , S o h n  und 
Heilgem G eist einfinden möge.

Dabei) führen sie auch ein thörichtes 
Geschwätz: nemlich, w ann die Engel ihn 
werden umgeben, so werde ein Jeglicher 
derselben ihm, unterwegens auf der Reise 
nach der andren W elt seine ritterliche 
T ha ten  vortragen ; der eine Engel werde 
seinen S ebel und R o h r vor ihm her 
tragen (ohnangesehn dieselbe doch am  
N agel hangenbleiben) wo m it er, gegen 
seinem Erbfeinde, dem Türcken, sich so 
ritterlich gehalten ; etliche andre werden 
ihm  vortragen, w as er m it seiner freyen 
H and ertappt und hinweggezogen: wie- 
drum  A ndre die C astraunen (oder Schöp­
sen) und S chafe , ein A ndrer die Böcke 
und Z iegen , ein A ndrer die Rosse und 
S tu t t e n ,  so er von fremden O rte n  ge­
bracht, ein A ndrer die Kleider. Also 
machen sie soviel ehrliche A em ter fein theil- 
h afft, dam it etwan un ter den Engeln 
keine Jalousie (oder N eid-Eyfer) entstehe.

Endlich streichen sie auch m it vielen 
R uhm -S prüchen  heraus, daß er sich bey 
seiner Leb-Zeit so m annhafft und tapffer 
gehalten, wom it er m m  ihm  einen rühm - 
und unsterblichen N am en hinterlasse. Und 
also stirbt er un ter solcher Alfantzerey 
dieser leidigen Krancken - T röster dahin.

S i e  haben keine F rey t- oder Kirchhöfe 
zu B egrabung der T o b te n , sondern die 
gantze Erde ist ih r Kirchhof. S ie  begra­
ben den Leichnam, wo sie am  ersten h in­
kommen und Gelegenheit finden, entweder 
un te r einem B a u m  oder sonst anderswo­
hin ; legen ein S tücklein  B rods und eine

S in n b ild  d»
Treu-.

W ann ihre
Kinder
gem ufft
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lletne Geld-M üntze, a ls  etwan ein Sold 
°ber einen Groschen, M anche bißweilen 
ouch tool n u r  einen P fe n n in g , zu dem 
Tobten hinein. A lsdann  wirfst m an ein 
toenig Erdreichs au f ihn und legt oben dranf 
chm einen ziemlich-schweren S te in  ans den 
àopff, dergleichen auch einen auf die Füffe 
(Otelleicht der M e in u n g , daß er nicht wie­
derkommen und im  H anse umgehen solle.

Hernach m uß  m an den Pop oder Coluger 
' u r , eine Seel-M esse vier G ülden  C rai- 
nensch geben. D a m it ist die B egräbniß

S f %  " E r a c h t .
bey S o  m an aber ein junges K ind zur E r ­

find ftl't'L Pen bringt, träg t die M u tte r  desselben, in- 
bem m an dam it zu G rabe geht, die W iegen 
«tff dem K opfs, und w ann m ans n u n  
^urcklich einscharrt, hebt sie an  wider den 
Tod zu tam entiren und zu schmähten und 
Ulacht diesen tauben S trecke-Bein so grem 
"ch ^us, daß ihm  hören und sehen darüber 
r l + t  "ìbgte, w ann er G ehör oder Ge- 
M  hette; darum  nemlich, daß er ihr das 
«und genommen, daraus ein guter Held 
w te werden können, und w as sie ihm 
onst mehr un ter die N asen reibt.
. beschlensst aber solche ihre Invectiv 

o er Berw eis-nnd Klag-Rede m it diesem

F o rm u la r, wom it sie ihm das vorige gleich­
sam würtzen und pfeffern w ill : „ D u  grim ­
miger, nngestolter, wühster, häßlicher, gräß­
licher, unersättlicher T o d ! hast du m ir das 
Kind genommen und gefressen, et) so hast 
du hier n u n  auch dieWtegen dazu (friß, daß 
du dran erwürgst !) und stopff dam it dein 
M a u l, daß dir alle Z ähne abbrechen mögen !

Nach diesem Com plim ent und zierlichem 
Beschluß wirfst sie die W iegen anss G rab , 
tr i t t  und springt m it F üffe tt d ra n f , so­
lange, biß die W iege zu kleinen S tück ­
lein zertrüm m ert ist.

Jetzo m uß ich auch ihrer Kleidungen 
und Sprache M eldung  thun .

I h r e  K leider-Tracht wird auf dem beyge- 
gedrucktem Knpffer erscheinen. D ie  W eiber 
tragen lange Ober-Röcke ohne E rntet, wie- 
wol sie un ten  andre E rn te t haben. D ie  
B ru s t zieren sie m it bunt-farbnem  oder ge- 
blühm ten T ü c h ern ; so seynd auch ihre 
Unterröcke von blauen, roten und andren 
F arben  scheckirt.

A n  den Füssen tragen sie O panken, 
das is t, eine breite S o l e n , darinn an 
dem R ande herum kleine Löchlein, wo­
durch m an  n u r  eine S c h n u r ziehet und 
also den S chuh  schon fertig hat. S o l-
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Kopfs-
Z ie r ra h l .
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T ra c h t .

W o v o n  da«  
W o r t  P o p  
herkom m  e.

D e r  lU fo fe u  
S p ra c h e .

che Schuhe werden Opanke genannt. 
Etliche B au ren  und arm e Leute neh­
men n u r  ein Stücke von einer frischen 
H au t, schaben das H a a r  m it dem Messer 
davon a b , machen ihnen gleich also ihre 
O panken aus  roher und frischer H a u t. 
Ih re n  Kopfs umwickeln sie nach A u s ­
weisung deß K npsfe r-B ildes  gar artlich 
m it einem langen und schmalen Tuch 
von bunt gefärbtem Leinwand.

D ie  M ä n n e r gehen schier gekleidet, wie 
die K rab a te n ; allein Etliche tragen gantz 
kleine K üpplein, so n u r einer H andbreit 
groß, aus dem H au p t. Etliche aber binden 
solches Käpplein m it einem Faden un ter 
dem K inn  bei) der G urgel zusammen, 
dam it es nicht herabfalle. D ie  M änner 
tragen gleichfalls alle auch O panken, Hosen 
und Röcke, wie die K rabaten, auch mei­
stens von gefärbtem Tuch. Hosen und 
S tru m p fs  hassten gleichfalls aus K raba- 
tische W eise aneinander.

Etliche prangen m it groffen und la n ­
gen B ä r t e n ; Etliche aber mehen dieselbe 
m it der L>cheer weg, und lassen allein 
den O b e r-B a rt (oder K nebel-B art) lang 
wachsen. D e r  Kopfs wird gleichfalls be- 
schoren, und demselben vorn n u r  ein 
langer Zopfs oder Püschlein H a a rs  ge­
lassen; wiewol etlichen solcher H aar-Z opfs 
hinten sitzen bleibt, wie den Türcken.

Etliche tragen auch grosse Kappen aus 
dem H au p t, gleich den K rabaten, wie m an 
in  dem Kupffer davon ein M uster sihet, 
an  demjenigen, welcher dem Eoluger, (oder 
Uskokischem Geistlichen) die tiesse Reve- 
rentz macht. D e r  m it dem H u t mustert 
einen Eoluger ab, aber der andre m it dem 
K äpplein einen P o p en , das is t ,  einen 
P resb ite ro . Dergleichen Leute bey den 
M oscowitern gleichfalls Popen geheissen 
werden, vermutlich von dem W orte  P ap a  ; 
w om it vor A lters ein Lehrer der Latei­
nischen Kirchen, gleichwie er in  der G rie ­
chischen JidnnoQ getitu lirt ward. W ovon 
auch der Nider-Teutsche und N iderlän- 
dische N am  de Pap , imgleichen in  Hoch- 
tentscher Sprache, d e r  P  s a s f, herkommt. 
Selb ige Popen tragen bißweilen gleich- 
falls jclchc^ K appen, wie dieser aus dem 
K upffer, sonst aber mehrentheils auch 
H üte , wie die Colugeri, das ist, wie die 
Religiösen oder M ünchen.

D ieses Bolck redet W alachisch, welche 
Sprache von der Krabatischen in  etwas, 
von der (Entmenschen aber noch w as 
mehr unterschieden ist.

E s  gedenckt zwar Johannes Lucius, 
die Walachische und Lateinische Sprache 
seyen einander sehr ähnlich, und die W a la ­
chische von der Lateinischen entsprossen;«) 
aber m an m uß wissen, daß solche Halb- 
Lateinische Sprache nicht unserer Uskoken fa6(6^ t'<f 
oder in E ra in  wohnenden W alachen, fon- n p  (tu­
bero der M orlachen ihre fei) ; welche M o r­
lachen m an insgem ein auch W alachen 
nennet. D aher dieser Bericht deß Lucii 
ans die Sprache der M orlachen gehet.
D en n  in  der gantzen in  Türckey ligenden 
Walachei) redet m an also, wie allhie 
unsere Uskokische W alachen.

Anmmluuu).
[D am it der hochgeneigte Leser au s  sol­

chem Bericht sowol deß L u c ii, a ls  auch 
n nfers H errn  H aupt-A uthoris keinen M iß ­
verstand schöpffe,unddieGedancken bekomme,
a ls  ob m an allen W alachen durchgehends Ber sala»" 
das gebrochene Latein ab- oder zuspreche, 
wird hiebei) vermutlich folgende Erkläh- 
ruug nicht undienlich seyn.

D ie  W alachen werden von den alten, 
sonderlich Griechischen Historicis, Vlahi, 
und Blachi genannt. Welchen N am en 
Einige von einem Römischen Land-Pfleger 
Flacco herleiten , un ter denen Bonfinius,
Jovius und andre mehr begriffen; welches 
aber Leunclavius a ls  eine F abel verwirfst. 
Stephanus Zamoscius will, es komme her 
von dem W o rt Olaz, wom it vor A lters 
die Aborigenes, oder ertz-uralte V orfahren 
der W alachen benamset worden ; von sel­
bigem N am en  habe m an sie Olachos, und 
m it der Z e it hernach Walachos geheissen. ’>)

E s  scheint aber, das der alte S c la v o - 
nische S c rib e n t Diocleas c) in  dieser 
Ungewißheit, am  Gewissesten, oder au fs  
wenigste am  scheinbarstem getroffen, m it 
diesem seinem B erich t, der N am  V lah 
fei) ein Sclavonisches W o r t , und werde 
bey allen Sclavis, oder S c lav o n ie rn  ein 
R ö m e r , Lateiner oder I ta l iä n e r  da­
durch verstanden. Welchem U rtheil deß 
Polnischen Geschicht - Verfassers O d ­
m eri Feder nicht entgegen, w ann sie 
schreibt, es werden in  Polnisch- und 
Sclavonischer Sprache m it dem N am en  
der W alachorum , oder W lassorum  nicht 
allein die W alachen selbst, sondern auch

а )  V id. Jo a n n e s  L ucius de  D a lm atia  kol. 285.
б) S tephan . Z am oscius de L a n d id ib . an tiq u is  

D aciae, c. 3.
c) apud  dictum  L ucium  loco s. cit.
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Alle die, so Ita liän isches Geschlechts seynd, 
bekleidet, welches auch eine Anzeigung gebe, 
daß dieses ein Italienisches Volck sey.

deß Namms Viali aber, oder Vlach und W lach, 
bedeutete zuletzt den Sclavis (oder S c la -  
voniern) soviel a ls  einen Knecht. D e n n  
nachdem die S c lav en  das gantze J l ly -  
rien eingenommen, und die darinn  wohn- 
haffte R öm er in  D ienstbarkeit gesteckt, 
ward der vorhin so berühmte Römische 
R am  bet) den S c laven  gantz verächtlich, 
und begnnnte der N am  V lah einen dienst­
baren und fdänischen Menschen zu be­
zeichnen. Welche Bedeutung hernach auch 
aus die schlechtest- und geringste Leute 
der S clavon ier selbsten, a ls  aus H irten , 
B au ren  und dergleichen sich erstreckte.

E s  werden aber unter dem N am en 
der W alachen, sowol bet) jüngeren als 
alten S criben ten  unterschiedliche Völcker 
begriffen. Bey den Griechischen Historicis 
werden sowol die Bulgari und Theffali- 
sche W alachen, so zwischen den A lban i­
ern, Griechen und B u lga ren  liegen, a ls  
die W alachen und M oldauer jenseit der 
D o n au  m it dem N am en der Vlahorum. 
oder Blahorum, überzogen. W ietool die- 
jentge W alachen, welche Walachisch reden, 
stch selbsten heutiges T ages nicht W a ­
sa  ch en , sondern Rumenos nennen, und 
für Nachkömmlinge der R öm er ausgeben, 
auch ihre Sprache fü r Römisch wollen 
ßeachtet wissen. W ie denn solches auch 
% e Sprache sebst beglaubt.

flacher, Diese W alachen aber, nemlich die, wel- 
che über der D o n a u  ligen, nemlich die 

E En. recht eigendlich so genannte W alachen und 
dw O ber-W alachen, die M oldauer, sag 
tch, meynet unser H err H au p t -A u th o r 
sucht, w ann er meldet, daß die gantze in  
Dürckey ligende W alachey Halb-Lateinisch 
vede, sondern die W alachen, so disseits 
der D o n au  in Rascia, Bosnia und in  
der B ulgarey  leben. D e n n  diese seynd 
dem Türcken unm itte lbar meistens unter» 
toorffen ; dahingegen die jenseits der D o ­
nau  noch ihren F ürsten  haben, ob der­
selbe gleich des Türcken Vasai ist.

W a n n  n u n  Lucius den W alachen ein 
gebrochenes oder corruptes Latein zuschreibt, 
'°  versteht er n u r  diejenige, so un ter ei­
tlem christlichen F ürsten  leben, und in  
derühmtester D eu tu n g  W alachen genannt 
werden; dagegen m an die, so diffeits der 
d o n a ti, oder auch hart an  jenseitigem

D onau-U ser ligen, selten n u r  W alachen 
heisst.

D a ß  nicht alle W alachm  Walachisch, «««iß,daß 
sondern die jenseitige ein verderbtes La- ^ « 4 ^ °  
teilt reden, ist ungezweifelter Gewißheit, 3 , ^  
und aus ansehnlichen S criben ten  erweis- W& L à  
lich. V on  der jenseitigen redet Istuanfius, rete' 
w ann er schreibt: E s  seyen zwo W a la ­
cheyen, deren E ine heut die M oldau  
heiffe und besser nach dem Schwartzen 
M eer hin lig e ; die eigendlich so genannte 
Walachey aber stoffe an  den D o n a u - 
S tro m , durch welchen sie noch von der 
B ulgarey  werde abgesondert; die alte 
R öm er hetten beydes m it sam t S ieb e n ­
bürgen Dàciarn benamst, und neue rö ­
mische Einw ohner dahin versetzt; wie sol­
ches ohn andre unzehlbare Druckzeichen 
der Antiquität, so den S te in fe lsen  und 
M a rm e l-S te in e n  eingehauen, auch hie­
durch angezeigt und bezeugt werde, daß 
die Einwohner sich der Römischen, mie­
to ot verderbten Sprache gebrauchen, so 
der Spannischen, Frantzösischen und I t a ­
liani)"chen dermassen gleiche, daß cs wenig 
M ühe brauche, dieselbe gegeneinander zu 
verstehen «).

S o  sagt Thuanus, der hochberühmte 
S c rib e n t von den W alachen, quòd m ul­
tis, ex lingua Romana detortis vocibus 
usque adhuc in ea regione utantur, „daß 
m an  in  selbigem Lande annoch viel W ö r­
ter, so an s  dem Latein corrumpirt w or­
den, gebrauche &>."

D e r führnemste un ter den Deutschen 
Poeten, Martinus Opitius, kann hiebey 
auch als  eilt glaubwürdiger Zeuge ste­
hen, weil er sich in  S iebenbürgen an  
den Walachischen Grentzen eilte W eile 
ausgehalten, auch wegen seiner vorge­
habten Beschreibung D aciens  ein S tück  
W eges in  die W alachey hinein gereiset, 
und m it manchem W alachen selbst gere­
det. Derselbe bestetigt, das corrupte La­
tein der W alachen m it diesen R e im en :

„Doch eure Sprache bleibt noch hier 
auf diesen T ag ,

D aro b  sich dann ein Mensch gar b illig  
w undern mag.

I ta l ie n  hat selbst nichts gantz von 
seinen A lten,

Im gleichen S p a n n te n  und G a llia  be­
halten ."

а) Isthuanfius lib. 13 de Heb. Hungar. fol. 
m. 141.

б) Thuanua lib. LVIII. Hiator.
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W ie etwan dieß n u n  kann den R ö ­
m ern ähnlich fet)it,

S o  nahe seynd verwandt Walachisch 
und Latein rc. «)

E s  ist aber wol zu verw undern, wie 
vbgedachter Lucius gar recht urtheilet, daß 
die Lateinische Sprache schon von viel 
hundert J a h re n  hero, disseits der D o ­
n a u  gantz ausgewurtzelt, jenseit deß D o ­
n a u -S tro m s  aber, wiewol in  einem ver­
ändertem  Dialecto, annoch erhalten werde, 
und von dannen nachmals in  Thessalien 
versetzet w orden, und zwar um  soviel 
destomehr, weil die R öm er das letzte D a- 
cien, zur Z e it T ra ja n i  eingenommen, 
hingegen das vordere, un term  Keyser 
Aureliano verlohren und q u i t i r t , auch 
von dannen das Volck disseits der N ider- 
D o n a u  versetzt zwischen die Mysischen 
Landschafften, und also ein neues D a -  
tie tt angerichtet haben.

E s  stehet aber sehr glaublich, daß her­
nach die B u lga ren , a ls  sie über die D o ­
nau  gegangen und den R ö m ern  solches 
neue D acien  sam t M ysien, M acedonien 
und einem S tück  von T hracien  entrissen, 
die überwundene und gefangene Römische 
E inw ohner daselbst au s  den diesseitigen 
Landschafften der D o n au , zu den jenseitigen 
W alachen sam t der Sprache hinweg ge­
fü h rt. W o rau f die Bulgarische Sprache 
hingegen in  besagten Ländern diesseits der 
D o n a u  aufgekommen, und gleichfalls die 
Sclavonische sich etwas m it dabey nach 
und nach eingemengt. Und solches ist 
jetzo die in  Türckei, das ist in  B osn ia 
M y sia  und B ulgarey  befindliche W a la -  
chey, welche m itbet lateinischenSprache keine 
Gemeinschaft hat, wie dieW alachey jenseit 
-e r  D o n a u . D ieser ihrerSprache gebrauchen 
sich auch die Uskokische W alachen in  C ra in .

„ D ie  W alachen, spricht Lucius, welche 
im  Gebirge Rasciae, Bosniae und Croa- 
tien s  sich aufhalten, obgleich B iele die­
selbe fü r  eine Nachkommenschafft (oder 
Posterität) der R öm er achten, die als 
D a lm a tie n  von den Slavis erobert wor­
den, in s  Gebirge entwichen, sihets doch 
glaubmässig, m an  habe sie dam als n u r 
Ä s  H irten  betrachtet, wie auch noch ge- 
schicht, weil sie keine S p u h r  der R ö m i­
schen Sprache behalten haben, und ihr 
N am e  zu der Z e it bekandt worden, da 
der Vlahorum (oder W alachen) N am  m it

e ) Opitius in seinem Gelichl von der Ruhe deß Ge­
müts.

denen Sclavis selbsten allbereit vermengt 
und verwirt gefunden ward und dam als n u n ­
mehr einen B iehhirten bedeutete."(Nachdem 
er nemlich vorm als bei den Sclavis soviel a ls  
einen R öm er oder Lateiner bedeutet hatte.)

D iese (Berg-W alachen nemlich in  Ras­
cia, Bosnia und Croatien) werden, wie 
er ferner hinzusetzt, von den J ta l iä n e rn  
M o r l a c h e n  benamst. Welches nach 
Bericht Diocleatis so viel heisst, a ls  die 
„schwartze Lateiner" (Moroulachi), denn 
solchen N am en haben die Sciavi, nachdem 
sie die Bölcker solcher Provintz, a ls  welche 

, Römisch w ar, überwunden und einge­
nom m en, ihnen hernach gegeben. Ange- 
merckt jetztgenannter S c rib e n t Diocleas, 
der von G eburt selbst ein S clavon ier ge­
west, vermeldet, daß seine Landsleute da­
m als M ysiam  (das er Sylloduxiam Heis­
set), M acedonien und T hracien überzogen, 
und selbige überzogene N ationen , theils 
au s  der Griechischen, theils au s  der S c la -  
vonischen Sprache von den Obsiegern 
Mauro Vlachi, das ist die „schwartze La­
teiner" genannt w orden; da m an sie doch 
Lucii M eynung nach CarnosVlahos, das 
ist die Lateinische, oder „Römische C ar- 
n ier" sonst hette heissen sollen. D a ra u s  
erhellet, daß Lucius durch dieses T h ra ­
cien Rasciam verstehe, welches das O ber- 
T hracien  bey den A lten w ar.

In d e m  aber besagter Diocleas den R ö ­
mischen T hrac iern  die Schwärtze zuschreibt, 
scheint er sie zu unterscheiden von A ndren, 
welche m an aus Sclavonisch Bili Vlahi, 
„die weißen Lateiner" hat nennen müssen, 
welcher N am  vermutlich denen heutigen 
W alachen, die gegen den B n lg a rn  nördlich 
ligen, zur Z e it Diocleatis gegeben worden.

I n  folgenden Zeiten  aber haben die 
Griechen den grössern T h e il selbiger, jen­
seit der D o n a u  liegenden Walachey, nem­
lich die M oldau , Mauroulahiam genannt, 
wie Codinus beglaubt.

D aher es denn wol geschehen können, 
daß der M orlachen N am  auch m it der 
Z e it hernach» gleichwie vordem, der N am  
W alach (Vlahi) über alle E inw ohner deß 
G eb irges , die allda nach Walachischer 
Lebens-Art von der Viehzucht sich erhalten, 
von den Griechen ausgedehnt und erwei­
tert worden, auch die B enetianer, welche 
stets in  Griechenland handelten, von ihnen, 
den Griechen nemlich, solchen N am en ent­
liehen, und diese Bölcker nach I ta l ie n i ­
scher R ed-A rt Morlaccos genannt, nach-



w ie auch S itte n  und Gebräuchen in  L rain . 299

Atmung
S  ?°w-ns
ti°gdan.

chals auch denselben denen übrigen I t a -  
liänern  gemein gemacht; weßwegen dann 
von selbiger Z e it hero die Leute, so in  
denen Rascianischen, Bosnischen und 
Croatischen Gebirgen sitzen, bey den I t a -  
liänern  M orlach i, und der Krabatische 
Berg, welcher vorhin Albus hieß , Mor- 
lacca heissen. H aben also die I ia liä n e r  
selbst, indem sie den Griechen gefolgt, 
wiewol unwissend, diese Völcker un ter 
dem N am en der M orlacken, soviel als  
Schwartze Lateiner (oder schwartze I t a -  
liäner), für S c lavon ier genannt. W ie 
solches ositerwehnter Lucius m it M ehrern  
erzehlt. «;

D a ß  aber die O st-  oder N ider-W ala- 
chey, nemlich die M o ld a u , vorm als wie 
allererst errechnt, von den Griechen m it 
dem N am en Mauroulacbiae (oder Mau- 
roulahiae) das ist der Schwartzen W a- 
lacheh bemerckt worden, soll geschehn seyn, 
um  deß schwartzen Getreyds w illen, wo­
von der Boden sehr fruchtbar is t, wie 
Leunclavius berichtet. Angemerckt auch die 
Türcken darum  dieses Land, nemlich die 
M oldau Carobogdaniam (das schwartze 
dapd deß B ogdans) heissen, nach dem 
F ürsten  Bogdan, welcher N am  den Sclavis 
soviel a ls  Theadatus bedeutet; und Gara 
ist bey den Türcken soviel a ls  schwartz.

A us diesem Allen erscheint, daß der 
à m  M orlach bald in  weitschweiffigern, 
vald in  eingezogenem Verstände genommen 
werde. I n  welchem letztem denselben auch 
ver H err H aup t-A uthor gebraucht, w ann 
er schreibt, daß die M orlachen halb La­
teinisch reden. D e n n  so m an alle die- 
lenrge dadurch verstehen molte, welche ehe* 
^esien von den Griechen und V enetianern 
°?m it bezeichnet worden, so müssten alle 
me W alachen in  Bosnia. Moesia, Rascia,

a) Vid. Lucius lib. 6. de Regno Dalmat. & Croat- 
*• -v- 283. seqq.

ja  auch in  M acedonico und Nieder T h ra -  
c ten , und also die gantze in  Türckey 
ligende Walachei) ein gebrochenes Latein 
reden, welches doch derselbe widerspricht, 
und diesen W alachen die rechte W a ta ­
cht) che Sprache zuschreibt. D erhalben mey- 
net er m it den M orlachen, welche halb 
Lateinisch reden, allein die, welche in  der 
anjetzo absonderlich so genannten M o r- 
lachey leben, die zwischen L iburnia und 
einigen C anälen oder B u sem , und I n ­
seln des Adriatischen M eers, sich nach der 
Länge streckt, und an einer S e ite n  m it 
D alm atien , an der andren m it der S ta d t  
Zeng sich benachbart. D en n  diese M o r­
lachen, welche anjetzo in  gegenwärtigem 
Kriege der V enetianer wider den E rb- 
Feind, den Türcken m it straffenden E in - 
sällen sehr beunruhigen, reden Ita liän isch  
oder corrum pirtes Latein. O b  aber die 
B erg -M orlachen  oder W alachen, so in  
der Nachbarschafft aus dem Gebirge dort 
herum leben, und an  C roatien , à s c i a  
und B osn ia stoffen, und anjetzo gleich­
fa lls  m it auf die Türcken straffen, auch 
also, oder lau ter Walachisch reden, ist m ir 
unbewusst. V erm ute aber, weil der H err 
H aupt-A nthor schreibt, daß die Craine- 
rische W alachen, so m an Uskoken nennet, 
gleich denen in  Türckey ligenden W a la ­
chen, kein gestümmelt Latein, sondern die 
Walachische Sprache hab en , es werden 
auch selbige an jetzt-gedachte Morlachey 
umhergrentzende B erg  - M orlachen (oder 
W alachen) sich der Walachischen Sprache 
gebrauchen.

Unterdessen ist dieses gewiß, daß die 
M oldauer, ob sie schon ehedeffen von den 
Griechen und V enetianern gleichfalls 
m it der Z e it M orlachen benamst worden, 
heutiges T ages dennock nicht mehr so 
genannt werden, auch keine andre a ls  die 

Latein-vermengte ^spräche reden.)

®as V, iapiffef.
Von der Gottscheer Sprache und Sitten. 

t e n t a l i *

à r  Gottscheer Kprache. I h r e  Häuser. I h r e  Kleidung. I h r  Gewehr. Ih r e  H and- 
thierung. Je g n d  geschichter mit H iichern, als mit M aß en  urnsugehen. G ottes- 
furcht der Gottscheer. I h r e  desondre Hochreit-Hräuche. Gebräuche begm Ich laß en  

gehn der V rau t-Ieu te . Gebrauch bey Jeichen.
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D er G ottscheci 
Sprache.

Ih re  Häuser.

Ih re
Kleidung.

Gottscheer, welche gleichfalls 
Dritten Theil, nemlich in 

wohnen, und auf 
Crainerisch Hotscheuarie oder 
Chottschevarie genannt wer­
den, reden alle Deutsch, doch 
ziemlich grob, wie in Francken 
die Bauren, und kann man 

sie nicht leicht verstehen, da sie doch hin­
gegen einen jedweden Deutschen verstehn.

Ihre Wohnungen stehen meist in höl- 
tzernem Bau. Sie haben aber grosse 
Dörffer.

In  der Kleidung unterscheiden sie sich 
von den andren Crainern gäntzlich. Etliche 
setzen Hüte, etliche aber schwache, von 
Filtz gemachte Kappen oder Hauben auf. 
Etlichen belieben kurtze, etlichen aber lan­
ge Röcke und hinten auf dem Buckel 
ein langer, viereckter Kragen oder Um­
schlag. Anstat der Hosen ziehen Etliche 
nur lange, weisse Schlafs-Hosen von Lein­
wand an, und die Schuhe dazu ohne 
Strümpffe, weil ihnen die Hosen schier, 
biß auf die Schuhe hinab reichen.

Etlichen wächst der Bart lang und breit. 
Etliche aber verbieten ihm solche Länge 
mit der Scheeren. Das Haupt bescheeren 
sie, und erlauben nur oben auf der Stir 
einem Haar-Büschlein oder Zopfs, der doch

nicht lang sondern mit der Scheeren ge­
kürzt ist, einiges Plätzlein zur Freystäte. #

An stat deß Gewehrs, tragen sie gemein- ^  ^  
lich ein Häcklein oder Beil, so auf einer 
Seiten das Ansehn einer schmalen Hacken 
oder Axt, auf der andren eber eines Ham­
mers hat.

Die Weiber tragen kurtze Röcke und lange 
Cosaken oderOber-Röcke, daran keineErmel, 
toteste also in beygesetztemKupffer auf treten.

Ihre meiste Nahrung erwerben sie mit Zhr- V’ 
der Hand-Arbeit, verfertigen allerley Ge- tf> 
schirr von Holtz, wie in der kurtzen Topo- 
graphia schon gemeldet worden.

Sie geben keine gute Soldaten, weil sie 
etwas furchtsam, und mehr fromme Schafe, 
als reissende Thiere unter ihnen seynd. nie ;»  ̂
Hingegen werden die, welche studiren, ver- : 
ständig und gar gelehrt, also, daß manches 
treffliches Subjectum, und grundgelehrter 
Mann aus ihnen entsteht. Weßwegen man 
die gute Gottscheer, ob sie gleich kein so gutes 
Hertz zu den Waffen, wie zu den Büchern 
haben, darum gleichwol nicht zu verachten, 
noch geringer als die übrige Einwohner 
deß Landes zu schätzen hat, in Betrachtung, 
daß, wann sie gleich zum leiblichen Krie­
ge so sonderliche Lust nicht tragen, sie 
dennoch tügtig zum Streit wieder die 
Feinde deß Gemüts, nemlich wider die
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jurcht ber
Eoitscheer.

Unwissenheit, Wildheit und Ruchlosigkeit 
erfunden werden; welcher Krieg und Ob­
sieg über sich selbsten allen äusserlichen 
Feden im Triumph vorgehet. Denn der 
allerweiseste König sagt, ein Gedultiger 
sey besser, dann ein S ta r à , und der 
seines Muts Herr ist, besser, dann der. 
welcher Städte gewinnet.

Und wer weiß, ob diese fromme Gott- 
scheer nicht etwan deß Landes leibliche 
Schutz-Engel seynd? Denn man kann 
ihnen nicht anders nachsagen, als daß es 
gute und gottsfürchtige Leute sehen. Um 
der Frommen und Gerechten willen aber 
verschont der Himmel ein Land gar offt 
wit gäntzlicher Verwüstung. Wann in 
Gottsched ein Ungewitter entsteht, gehen 
Männer und Weiber zu den Häusern 
heraus, knieen nieder, heben die Hände; 
®uf gen Himmel, schrehend und bittende, 
der gnädige und barmhertzigeGott wolle ihrer ;i 
schonen und für Straffe Gnade einwen- l| 
den. Bey solcher ihrer flehenden Andacht, 
erweisen sie ouch eine solche Demut und Zu­
versicht, daß, ob ihnen gleich der Regen 
auf die Köpffe platzt oder der Hagel drauf 
zuschlägt, sie nichts darnach fragen, son­
dern einen Weg wie den andren fortfahren, 
uberlaut zu Gott dem Allmächtigen an- 
oächtiglich zu beten mit laut flehendem 
Geichreh.
. Es läufst aber beh solcher Zeit auch 

eine Einfalt mit unter. Denn weil sie 
sieich andren Erainern den Wahn ge­
afft haben, daß die Gewitter, zumal die 
Miere von den Heren-Geschmeiß ange- 

vrchtet werden; kommen ihrer Etliche mit 
alten Kehr-Besen, Mistgabeln, und der­
gleichen Dorff- oder Haus - Armaturen 
heraus geloffen, stoffen damit in die 
^sft gegen der finstren Wolcken, dem 
Leusel und seinem Anhänge zu Trutz, 
ver Einbildung, er werde samt seinen > 
^epen damit vertrieben. Wie einfältig 
uun gleich dieser Trutz, so ist er darum 
ach so thörlich und frevelhafft nicht, als 

wie der alten Thracier, welche, wann es 
donnerte, ihre Pfeile in die Lnfft sch osi 
len, um den Himmel damit zu bedrohen,

m>e£ aufhören, also zu toben.
<Lann sie Hochzeit halten und es nun

an dem, daß diê  Braut schon zu dem 
Bräutigam ius Haus geführet wird, auch 
allbereit zu Pferde sitzt, so reicht man 
ihr ein Viertheil Weins. Davon bringt 
sie ihrem Bräutigam Eines zu. Nach­
dem sie aber einen Trunck gethan, wirfst 
sie den Krug samt dem Wein Hinter­
werts über ihren Kopff und reitet als­
dann fort. Woferrn sie aber zu Fuß nach 
dem Hause ihres Bräutigams geht, macht 
sie es gleich also. Wann sie ins Bräu­
tigams Haus dann kommt, so giebt ihr 
des Hochzeiters Mutter einen Trunck in 
einem Krug, und wirfst einen Ducaten 
in Gold darein.

Wann sie deß Abends sich zur Ruhe 
legen wollen, zeucht derBräutigam derBraut 
ihre Schuh und Strümpffe aus. Und von 
ihrem Haar löset Jedwedes einen zusamm 
geflochtenen Zopff auf; daferrn nun der 
Bräutigam eher mit der Auflösung fer­
tig wird, als sie, so spricht man, sie wer­
de zum ersten einen Sohn bekommen ; 
imfall aber sie den Zopff eher voneinan­
der geflochten als Er, so soll sie zum 
ersten Mal eine Tochter haben.

Hiernechst zeucht der Bräutigam sich 
selber aus und wirfft die Schuhe über 
den Kopff. Findet man dann am Mor­
gen dieselbe gegen der Wand zu gekehrt, 
so sagt mau, der Mann werde am er­
sten sterben; stehen sie aber nach dem 
Bette hin gewandt, so soll er sie über­
leben. Solches thun zwar Etliche aus 
Kurtzweil und Vexation, etliche aber 
haben doch einige abergläubische Einbil­
dung dabey.

Folgenden Tags nach der Hochzeit 
führt man die Braut mit Spielleuten 
oder Schalmey-Pseiffern früh Morgens 
zu einem Wasser; da man ihr einen 
Krug mit Wein und drey Stücklein 
Brods reicht. Davon thut sie einen Trunck, 
und in jedes Stück Brods einen Biß, 
wirfft das übrige Alles ins Wasser.

Wenn man einen Todten zu Grabe 
trägt, so tragen alle mit der Leich gehende 
Männer eine brennende Kertzen.

Ihre beson- 
6rc Hochz-it- 
Bräuche.

Gebräuche 
behm 
Schloffen» 
gehn der 
Braut-Leute.

Gebrauch 
bey Leichen

VI. Buch Val. 39
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Das VI. iapttfef.
Von der Sprache und Sitten der Krabaten in Crain. 

E i n h a l t .

S i à  der Krabaten in CBram. ihre Kleidung. Ihre Sprache. Wohnungen. W ie  
|ie ihre Haar und Karte tragen. Kriegs-Job der Krabaten. Geremonien heg 
Abholung der Kraut m r  Kirchen. Die Kraut-Lahne. Krauche vor dem Kie- 
derlegen Lur Kuhe. Ipeife auf dem Kraut-Kette. Kebeln-TantZ. Modten- 

Kemeinung vorn alten Weibe. Shörichte Fragen an den Todten.
Sitz ber 
Krabaten 
in Train.

Sitze die 
Figur Nr. 22.

Crabaten werden auf Crai- 
Hèruate (ober Cheruate) 

genannt, wohnen gleichfalls im 
dritten Theil oder Mittel-Crain 
an dem Culp-Fluß, zwischen 
den Städten Möttling (oder 
Medling) und Weiniz, Frey- 
enthurn, Tschernernbl und sel­

biger Enden.
Ihre Kleiber-Tracht ist zwar fast über­

all bekannt, doch aber auch in beygedruck- 
tem Kupffer zu sehen.

Ihr Gewehr ist ein guter Sebel und 
Rohr, imgleichen ein Zenger Haken und 
Tschakan. Die Fürnehmen führen auch

einen Tschestoper, oder Pusican.
Ihre Sprach ist die recht Croatische 

und von der Crainerischen in etwas un­
terschieden.

Der Mehrere Theil von ihnen hat 
zwar grosse Dörffer zur Wohnung, aber 
schlechte und hültzerne Häuser. Wiewol 
dieselbe dennoch an etlichen Orten etwas 
besser und sauberer seynd.

Sie lassen ihnen den Kopfs besche­
ren, vorn aber einen kleinen, jedoch lan­
gen Haar-Zopfs sitzen. Den Bart lasten 
sie gemeinlich überall gantz glatt weg­
putzen, ausbenommen unter der Nasen, da 
der Knebelbart allein das Privilegium und

36« ...Sprach

Är­mer M1
Haare
Liirte.

u»i
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die Ehre behält, fein la n g z u  wachsen, und 
in  F o rm  eines kleinen B ogens herab zu 
hangen. Welcher Freyheit sich denn der­
selbe dergestalt bedient, daß es scheint, a ls  
wolle er beg Etlichen die Abwesenheit seines 
Kameraden deß K in n -B a rts  ersetzen, und 
die Blösse deß M a u ls  zu beyden S e ite n  
bekleiden ; angesehn, er vielen so tieff herun­
ter reicht, daß m an dafür den M u n d  nicht 
sehen kann. I n  welcher M an ie r deß O ber- 
B a r ts  sie dann den P e rse rn , und auch 
denen Türckischen Ian itscharen  schier gleich 
kommen; als  die gleichfalls mehrentheils 
den U n te r-B a rt gar weqschneiden, hingegen 
dem O b e r-B a rt einen so langen W achs­
thum  verhengen, daß er m it seinen halben 
M ond-Spitzen beyde K in n -S e iten  um ­
fängt, und gleichsam auf die H örner fasst.
, Gleichwie sie n u n  hiedurch ein m än n ­

liches frisches Ansehn suchen, also wird 
Ulan auch ein männliches Hertz bey 
Kriegs - Actionen und Feld - Streichen 
bey ihnen würcklich finden.

S o n s t hat M ancher einen langen groß- 
mächtigen B a r t ,  hingegen kleinen, kurtzen, 
und ohnmächtigen M u t ;  aber das barst 
m an sich von diesen unsren Crainerischen 
Krabaten nicht einbilden ; denen desto mehr 
Courage beywohnt, je mehr es den G ott- 
scheern daran m angelt. M assen sie im  Felde 
und auch sonst gnugsam m it ihrem S ebel 
und gewiß-zielenden Feuer-Geschöß bezeu­
gen, daß sie F euer im  B usem  haben, wel­
ches sie nicht anderst, ohn m it deß Feindes 
B lu t  abzukühlen, entschlossen seynd, w ann 
es fechtens gilt. D e n n  sie geben trefflich­
gute S o ld a ten  sowol, a ls  ihre N achbarn 
und N ation -V erw and te , die Einwohner 
Kroatiens, deren S treitbarkeit und Schnell- 
B erittenheit überall in  E uropa bekandt, 
onderlich in  Türckey, da m an  ihren S ebel 
urchtet, wie den gewissen T od . D enen- 
elben folgen auch diese unsre Crainerische 
Krabaten in  der Künheit und U nfurcht­

samkeit tapffer nach.
M a n  beschreibt zwar bißweilen die K ra ­

baten wie ein flüchtiges Kriegs -Volck, 
das auf keinen rechtschaffenen Rausch stehe, 
sondern n u r  zum A n -u n d  Nachhauen 
meue; aber m an  m uß  w issen, daß ihre 
Brolberittenheit m it F le iß  eine solche M a» 
? ter zu fechten erw ähle, weil ihnen die­
selbe mehr V o rth e ils , und dem Feinde 
Mehr Abbruchs schafft. Angemerckt, sie, 
w ann es vorwerts hart halten w ill, und 
ber Feind gewaltig F euer bläset, fü r  dien­

licher achten, sich schnell herum zu schwin­
gen, und dem Feinde in  die S e ite n  zu 
gehen. W ie  sie denn offt sich zwar in  die 
F lu ch t, aber behände nachm als herum  
werjsen, den feindlichen Rucken erschrecken, 
und in  U nordnung bringen.

Doch ist nicht ohn , daß sie auf P a r ­
theyen schier am  glückseligsten, und gleich- 
wol in  Feldschlachten eben wol sehr nützliche 
S o ld a ten  zum Anhieb und Nachsatze, wie 
auch zu stetiger A lla rm irung  und V er­
w irrung deß Feindes. Weßwegen m an 
sich ihrer nicht allein wider den Erbfeind 
m it groffem Nutzen bedienen kann, wenn 
sie einen behutsamen, sürsichtigen und er­
fahrnen A nführer haben, sondern auch 
andren Feinden deß Reichs, bevorab denen 
hitzigen Frantzosen, (wenn m an m it den­
selben durch B ley  und Schw ert handeln 
m uß) eine gähe Bestürtz-und Verkürtzung 
durch ihre schnelle E infälle und H agel- 
Streiche angewinnen kann. D e n n  es ist 
gewiß, daß, wie resolut und feurig auch 
ein m utiger Frantzos auf den Feind loß 
gehet, dennoch der Ansatz deß K rabatens, 
bevorab in  leichten Scharm ützeln und 
Partheyen gemeinlich ihm den M u t  bricht, 
und er den blitzenden S eb e l desselben 
nicht anderst, a ls  wie der Leu die F la m ­
men alsdann  scheuet.

D a s  gewaltige H au p t-T re ffe n , so die 
Römisch-Keyserliche M ajeste t, Ferdinand 
der D ritte , dam als Römischer König glor- 
würdigsten Andenckens vor N ördlingen 
erhielt, berechtiget die K rabaten keines ge­
ringen Lobs der S tre itbarke it; angemerckt, 
sie dam als die ersten gewest, so den Feind 
in  Consusion gebracht, indem sie sich m it 
ihren fliegenden T ru p p en  nach angefan­
gener Schlacht ein S tück  W egs herum 
geschwungen, und der Schwedischen Armee 
von hinten zu gantz unverm utlich einge­
hauen. W odurch selbige sonst vortreffliche 
K riegsleute in  U nordnung geratzten, und 
ihnen der S ta n d  im  Felde m it dem S ta n d e  
nachmals auch die Gegen - A nstalt der 
D efension verrückt, und nach verrücktem 
S ta n d e  die N iderlage au f den H a ls  ge­
ruckt ist. W iew ol nicht ohn, daß sie im  
Teutschen Kriege auch ostt das M a u l 
häßlich zerfallen, und tapffre S to ffe  davon 
getragen haben. W ie  dann der Krieg 
gewohnt is t, S ie g  und V erlu s t, S tö ffe  
und B eu te , auch wol den streitbarsten 
Leuten umzuwechseln.

I n  H eirathen ist bey den K rabaten S r t t
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und Weise, daß, w ann Jem a n d  E ine zur 
Ehe begehrt, solches allezeit am  Freytage 
geschehe; w orauf gleich folgenden S a m ­
stags entweder das Versprechen oder die 
abschlägige A ntw ort erfolgt. W oferrn  aber 
die Zusage, und das J a  gegeben worden, 
so machen sie nicht lange Aufschub, son­
dern die Sache fein kurtz und g u t, und 
wie diese K rabaten geschwinde zu Pferde 
komm en, also auch zur B ra u t  und Co- 

m .. , pu la tion .
A bhàg ber D e n n  gleich am  dritten T age darauf, 
Braut zur als  am  S o n n tag e , kommt m an m it der 
Kirchen. S a s tav a , das is t, m it einer F ahnen  der

B ra u t  vor die T h ü r, um  dieselbe bey so 
feyerlichem Aufzuge und G epränge in  die 
Kirche zu führen. I s t  aber Jem an d  deß 
V erm ögens nicht, daß er eine F ahne bekom­
men kann, so behülfst er sich m it einem gros- 
sen Wisch oder Schweißtuch, welches an eine 
S ta n g e n  gebunden wird. A uf der S ta n g -  
Spitzen steckt ein Apffel, und in  dem Apffel 
ein paar P fau en  oder H annen  - Federn. 

?ahnfraU= Also reitet oder geht m an, (denn biß­
weilen geschicht es zu P fe rd e , bißweilen 
zu F u ß ) m it ih r in  die Kirchen zur T r a u ­
u n g ;  und w ann die priesterliche Einseg­
nung  verrichtet, wird sie m it eben der- 
selbigen F ah n  wieder nach H ause geführt. 
I n  welchem H ause dann die Hochzeit 
gehalten wird, da steckt m an vor der H a u s ­
th ü r den F ahnen  (f)  in  die Erde.

D erjen ige, so die F ahne fü h rt, wird 
Sastaunek (der Fendrich) g e titu lir t; mögte 
aber auch wol ebenso füglich der F a h n -  
W ä c h te r ,  oder F a h u - H ü t e r  heissen; 
denn er m uß  die F ahne fleifsig entweder 
S e lb e r ,  oder durch andre bestellte Leute 
beobachten und bew ahren; weil es den 
H eirahts-Leuten zu grossem S p o t t  gereicht 
und fü r eine Schande gerechnet würde, 
so Jem an d  die F ahne wegtrüge.

Bräuche vor W a n n  der Abend sie zum S chlaff 6e- 
legen ̂ m '1' rufst, wird bey ihnen in  etlichen Sachen
Ruhe. auch die W eise der Gottscheer begangen,

daß nemlich B ra u t  und B räu tig am  J e ­
des einen Z opff aufzuflechten vor sich 
n im t (angemerckt, die W eibsbilder das 
H a a r  in  zwo lange Zöpffe zusammen ge­
stochten tragen.) W oferrn  er dann m it 
A uflösung seines vorhabenden Z op fls  der 
hurtigste ist, so stellet m an die D eu tu n g  aus 
einen jungen S o h n , den S ie  am ersten 
künfftig brin tig  bringen werde; so aber

( f )  Man schreibt sowol der F a h n ,  als die F a h n e ;  
roierool die letzte Aussprache an den meisten Orten ge­
bräuchlich ist.

S ie  diese E il-W ette  gew innt, und ihn 
überschnellet, so verm utet m an, es werde 
eine Tochter ihre erste G eburt seyn. D abey 
dann Zw eifels ohn manche B ra u t bey 
dieser A uflösung gern die letzte seyn w ird ; 
weil gemeinlich die W eibsbilder lieber einen 
S o h n  a ls  eine Tochter wünschen, und ohne 
dem mehr m änn -a ls  weiblichem Geschlecht ' 
günstig seynd. W iew ol diese Zopfs-W eis­
sagung offt falsch befunden wird.
^H ernach  zeucht er ih r Schuhe und 
S trü m p ffe  ab, demnechst aber seinen S ebel 
aus, n im t ihr m it der S p itz  deß S ebe ls  
den Krantz sam t den B örtle in  ab, indem 
er den S ebel durch den Krantz sowol, a ls  
durch die B orten  gehen lä s s t , folgends 
den S eb e l in  die obere B odem -Decke stosst, 
also , daß er samt dem Krantz und den 
B orten  bloß darinn  stecken bleibt. H ierauf 
legt er sich nider zu der B ra u t.

A lsdann  bringt der D euer (oder B ra u t-  speise aUj( 
sichrer) ihnen einen grossen Eyer-Kuchen, ^ ' k8ia11 
oder (Scher in  S chm altz : welchen B ra u t  e‘ ' 
und B rä tig am  völlig aufessen müssen.
S o b a ld  sie n u n  solchen in  den M agen 
geschoben, wirfst sich der B rau tfü h re r über 
den B räu tig am  und die B r a u t ,  wältzet 
und wälgert sich über alle Beyde gar starck 
hin und wieder. J e  gewaltiger und schwerer 
er ihnen n u n  obliget, und sie Presset, desto 
grössern R u h m  erlangt er davon, und 
gereicht ihm zu besondern E h re n , w ann 
sie deß M orgens klagen, daß er sie so hart 
und unmenschlich gedruckt. S o llte  m an 
dann die B ra u t  gleich zehenmal fragen, 
ob ihr auch sonst Jem a n d  überlästig gewest, 
würde sie doch von keinem andren Beschwer 
noch P ressur wissen, oder klagen wollen, 
ohn über den so schweren D ruck deß B ra u t­
führers. Solcher und theils andrer K äl- 
bereyen könnten diese guten Leute bey dem 
A n tritt deß H eil. Ehestandes wol müssig 
gehen ; aber der gemeine M a n n  lässt ihm 
lieber etliche Z ähne ausreissen, a ls  seine 
alte W eise; also m uß m an denen, die 
m it K älbern viel umgehen, einige Kälbe- 
rey zulassen. D a  setzt auch alsdann  der 
B räu tig am  etwas a u f ,  daß m an  drum  
m it Pferden renn t. W essen P ferd  am 
geschwindesten taufst, der gewinnt. D ieses 
geschieht n u r  bey denen Reichen, wie auch 
bey denen Edelleuten.

W ie  es sonst beym T ractem ent über der 
M ahlzeit, wie auch beym Tantze zugehe, 
das gehe ich sam t andren dergleichen
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D ingen  tmrbet) ; weil dabey nichts unge» 
meines noch besonders Passici; sintem al 
ich nicht gemeynt bin, ihre übrige m anier­
und sittliche Gebräuche, so in  andren Län­
dern gleichfalls üblich, sondern n u r  ihre 
artliche, altväterische, possirliche und an ­
drer O rte n  ungewöhnliche zu erzehlen. 
Welches nicht allein von diesen K rabati- 
schen, sondern auch allen andren gemeinen 
Hochzeiten in  C ra in  zu verstehen ist.

, A llein w as den Tantz betrifft, habe ich 
diß Einige davon zu berühren, daß 
die M än n er denselben m it blossen S eb e ln  
verrichten, auch so artlich und wunderlich 
sich dam it durcheinander schwingen, daß 
es zu verwundern.

B eh ihren Leichen scheinet dieses schreib­
würdig, daß sie ein altes W eib um  Geld 
dingen, welches den Todten beweinen m uß. 
Dieselbe singt n u r  gleichsam, doch gantz 
kläglich; und erzehlt A lles, w as er in  sei­
nem Leben G u tes  oder Rühm liches gethan, 
suigleichen w as er künfftig »och fü r schöne 
T haten  hette thun  können.

S ie  fragt auch den Todten ungefähr 
also: „W a ru m  bist du gestorben? W a s  
hast du verm eynt? W a ru m  doch? H ast 
du doch ein gu tes, schönes, freundliches, 
getreues rc. W eib gehabt. Lieber! so sag 
m ir doch dann, w arum  bist du gestorben? 
Ach! du hast übel gethan, daß du bist 
gestorben !„ Und dergleichen närrische F r a ­
gen thu t sie an solchen ausgestreckten T a ­
citum  noch mehr, doch alle gleichsam G e­
sang-W eise  m it einem traurigen  T hon . 
J e  besser ein solches W eib kann lam en- 
tiren  und wehklagen, je öffter wird sie 
dazu bestellt. Sonderlich ist dieses beh 
W ein itz , wie auch über der C ulp  und 
selbiger Gegend da umher eine gemeine 
Weise, welche sie m it vielen Christlichen 
N ationen  in  der Türckey, sonderlich aber 
m it den Griechen und R ussen gemein 
haben; wiewol manche Umstände dabey 
anders lauffen und m it den Ländern 
sich verwechseln.

Thörichte 
Fragen <m 
den Todten.

Das VII. (KaptfM.
Bon den Gebräuchen, Kleidung und Sprache der Wipacher.

der W ipacher. b r a c h e  derselben. Kleidung. H eiraths-6ebräuche. 
ie ira ths-ged ingungen . W ie  es beg der R ührung *ur Kopulation gehalten w ird. 
S ie K raut hat über der M ahteeit ihre Hofmeisterinn. Gefchench an die K rau t 
l’on dem Lujsammen gelegten Gelde. W u rtee l-H onfect. H onen-K onfect. Der 
Iräu tig am  mufs sich durch die Däffe fpendiren. W a s  begm Eingang ins H räu- 
kiZams H uus pajfirt. Gin Hnäblein wird der g ra u t auf den Schoss gegeben, 
^rtrtajf der g ra u t im g ran tee . W a s  die erste R äch t ihr H aupt-A üfs ist. Der 
K ra u t- le u te  Frühstück auf dem gelte, Hefchirnpßung der gar lang-ledigen 
Jungfrauen. Schändliche Mustc für die heirathende W ittw er und W ittw en . 6 c -  
vatter-S uchung mit btoffem Haupt. M ch w eih -M ntee  der W ipacher. Je ic h -

gegängm fs derfelben.

&

te W ipacher haben ihren S itz  
jn  dem vierdten T he il oder in  
dem so genannten In n e r -C ra in , 
an denen Görtzerischen oder 
Friaulischen Grentzen, und etli- : 
che D örffer um  W ipach herum . | 

D e r  C ra iner nennet sie i n s - 1 
gemein Vipauze, und trifft in

tn der Sprache m it ihnen nicht allerdings

überein, so viel die Aussprache a n la n g t ; 
denn sonst ist der Unterscheid gering.

I h r e  T racht fällt auch ein wenig an- Kl-Hmng. 
ders a ls  der ändern C rainer ihre, wie das 
Kupffer sich zeiget.

W ill  einer un ter Ih n e n  nicht aus sei­
nem, sondern einem ändern benachbartem 
D o rff ihm ein W eib nehm en, und geht 
deßwegen zu ihr hinüber, daß er m it ihr

Sih« die F i­
gur N. 29.

Heiraths-
Gebräuche.
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courtifire, so m uß er sich zuförderst m it 
der ledigen Pursch abfiuden und ein gutes 
B erständniß  stifften; welches gemeinlich 
in  einer guten Zeche bestehet, die er fü r 
sie bezahlt. Bey Berbleibung dessen ro tti­
m i  sie sich zusam men, passen ihm auf, 
indem er von der Löffeley zurück kehrt, 
und  geben ihm gute truckne Stösse. I s t  
aber der Freyer ein W ittw er, so geht er 
fü r  ihnen sicher, und hat unvonnöthen, 
durch eine Zech-Spendirung freyen P a ß  
und R epaß von ihnen zu erkauffen.

Spille Hei- D ie  H eirahts - Bedingungen sonderlich
rahw-Bcdin- to e g e n  der M itg ifft verspahren diese wun- 
90 belliche Leute biß auf die letzte Z eit, da

m an  die B ra u t  schon jpir Kirchen führen 
so ll; denn alsdenn wird allererst davon 
geredt, was ihr die E ltern  mitgeben wer­
den, daß m an also erst in  der letzten: 
S tu n d e  davon miteinander Abrede n im t. I 
W a s  aber das W eib den M a n n  zuge­
bracht, das fällt niem als wieder zurück, 
ob sie gleich ohne Leibes-Erben stirbt, 
und  erben also ihre Befreundte nichts, 
sondern es bleibt Alles dem M an n .

Wik &  bey W a n n  der Hochzeiter seineBraut w ill zur
mr lopuia»9 C opulation führen, m uß er zuvor sie von der 
non gehalten Putsch deß D o rffs  lösen und erledigen, auch

«mb.

I in  allen D örffern, da er sie durchführet, ein 
Trinck-Geld spendimi, anderst lässt m an 
ihn nicht durchpassiren. Doch werden hierzu 
n u r  die Ledigen genöthiget; denn ein W it t­
wer hat allenthalben freyen P a ß . ^  erollt

E s  gehet allezeit m it der B ra u t ein betag- ^t’W  
tes und erbares W eib zur Copulation ; wel- MahlzA 
ches sie in ihrer Sprach Klozha (oder Klo- 
zcha) heissen, da es sonst insgemein Kokla 
ausgesprochen w ird ; bedeutet soviel, a ls  
eine Gluckhänne, die kleine Küchlein ha t; 
denn sie ist eigentlich eine H ü terinn  oder 
vielmehr Hofmeisterinn der B ra u t.

W a n n  der Geistliche vor dem A lta r die 
R inge in  die H and n im t, so m uß dem 
Priester die B ra u t ein Fazinetel geben.
S p rich t sie dann aus S ch aam , sie habe 
keines, so m uß die Klozha ihm eins rei­
chen, welches ihm auch verbleibt.

Eben diese Klozha erinnert oder hof­
meistert auch die B ra u t bey der M a h l­
zeit, in  einem und anderm sich züchtig und 
manierlich zu halten , insonderheit w ann 
sie zuviel isset oder trincket, oder allzu 
melancholisch sitzet, und spielt also gleich­
sam a ls wie eine S ittenm eisterinn  der­
selben ; aber m it dem Ende der M ahlzeit 
n im t solches ihr A m t ein Ende.
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S ie  gehen aber au s  der Kirchen erst­
lich zu der B ra u t  E lte rn , nemlich da der 
B ra u t  W ohnung  bißhero gewest, und 
bleiben daselbst sowol bey dem F rü h - a ls  
N achtm ahl. Nach E innehm ung deß N acht­
m ahls gehen sie in s  B räu tig am s H au s , 
und essen wiederum soviel a ls  noch h in­
ein w ill. Bey dem Abend-Esten aber in  
der B ra u t  ihrem H ause setzt m an  zuletzt 
einen grosten P re ssè n z , oder aber eine 
groste Pogatschen auf, welche oben an  S t a t  
der O ber- und U n te r-E ra in  gebräuchlichen 
Z ie rra th en , so manche Unterscheidungen 
oder S p a ltu n g e n  h a t, a ls  M än n e r bey 
der T a fe l sitzen. Und diese Pogatschen oder 
Pressènz macht eine von der B ra u t nechsten 
B efreundtinnen. I n  jedwedes Fach deß 
Unterscheids legt ein Iew eder so viel 
G elds, a ls  er will. B ißw eilen geschichts 
tool daß E iner zwischen die Sold und G ro ­
schen einen D uca ten  in  G old leg t; also 
betrügt im merzu E iner den Ä ndern wie 
er kann und mag. B ißw eilen trifft sichs 
tool, daß auf eine solche Pogatschen über 
60  G u ld e n , bißweilen auch wol nicht 5  
G ulden zusammen gelegt werden, nachdem 
es kommt.

W a n n  sie denn n u n  Alle m iteinander 
das Geld hinein gelegt, zehlt es der B ra u t­
führer vor ihrer Augen, und welcher das 

• Meiste gegeben, dem wird alles das Geld 
sam t der Pogatschen zum T heil. Derselbe 
nun , welcher also den P re iß  gewonnen, 
rufft der B ra u t  und sag t: S ie  solle ihren 
Fürtuch (oder Fleck) aufheben, schüttet ihr 
daraus alles das G eld von der Pogatschen 
herunter in  ihren F ürtuch  (oder Schurtz- 
Fleck) und schenckts ihr. I s t  er E iner von 
ihren Leuten, so verehret er ihr auch die 
Pogatschen; woferrn er aber von deß B rä u ­
tigam s Leuten ist, so steckt er dieselbe auf 
einen P fa h l (oder starcken Stecken) und 
träg t sie auf der Achsel, wie ein R ad  bey 
Heimbegleitung deß B räu tig am s nach des­
sen B ehausung , indem m an die B ra u t  
dahin führet. E s  ist dem, welcher die P o -  
gKschen sam t dem Gelde auf jetz-erzehlte 
Weise hat gewonnen, ein groste Ehre, 
wiewol der B ra u t  die B eute solches seines 
G ew inns heim fällt.

D eß  ändern T ages macht m ans bey 
dem B räu tig am  eben also. Abends gibt 
m an bey der M ahlzeit zuletzt ein Confect 
(foie sie es titu liren ) aus die T a fe l, nem- 
uch einen gefüllten S tock-R ettich  (M ar- 
kuèza nennen sie es.) I s t  eine lange

W urtzel wie der R uben-R ettich . Solche 
W urtzeln werden ausgehölert, m it andrer 
M ate ri eingefüllt, und hernach gekocht. 
D ieses bringet m an etlicher O r te n  son­
derlich bey Stiak und in  selbiger Nach­
barschafft fü r  Confect auf die T afe l. V o n  
solchen M arkuèza oder gefüllten W urtzeln, 
m uß die B ra u t  zwo, der B räu tig am  aber 
drey essen.

E iniger O rte n , a ls  bey Ratschach und 
selbiger Gegend, setzt m an an  stat dieser 
W urtzeln, 23onen (Bop) auf die Hochzeit- 
T a fe l ; wovon die B ra u t  zween Löffel voll, 
der B räu tig am  aber drey nehmen m uß.

W a n n  m an die B ra u t  nach H ause führet 
durch andre Nachbarschafft, da es etwa enge 
W ege gibt, so lausten die Leute au s  den 
benachbarten D örffern  herzu, belegen und 
versperren ihr den P a ß : also m uß der 
Hochzeiter aus dem Säckel den Schlüffe! 
hervor ziehen, und wiederum ein bibale 
oder Geld zu vertrincken spendiren, dam it 
m an die B ra u t  srey passiren lasse.

Nachdem sie n u n  ihre B ehausung er­
reicht haben, reisten die zween B rau tfü h re r 
ihre S eb e l au s  dem Leder, und halten solche 
Kreutzweise über die T h ü r , also müssen 
alle Hochzeit-Leute un ter dem S eb e l in  die 
S tu b e n  gehen. W a n n  aber die B ra u t  h in­
ein treten w ill, rucken sie die isebel ge­
schwind herun ter, Verschlüssen ihr dam it 
den Durchgang, und lassen sie nicht hinein, 
bevor sie einem Jeden  etwas schenckt, a ls  
ein Schweißtüchlein, einen B an d  oder et­
w as dergleichen. S te lle t  sich aber E ine dar- 
gegen unfreundlich, murrisch und tückisch 
an, und begehret nichts zu geben, so m uß  
der B räu tig am  m it ihnen accordiren, und  
zwar gemeinlich um  eine K ro n , das ist, 
um  zwey G ulden, daß m an sie hinein laste. 
K ann  sie aber behende hindurch wischen 
oder unvermerckt und heimlich sich hinein 
practiciren, so darff sie nicht allein den 
B räu tfü h re rn  nichts geben, sondern diese 
werden auch weitlich ausgelacht, daß sie 
ihrer Schantzen nicht besser wargenommen 

j und ist ihnen solches ein grösser S p o tt .
S o b a ld  die B ra u t  zur S tu b e n  h in­

ein kommt, beut ihr E iner einen S t u l ,  
darauf sie sich nidersetzt. E in  A ndrer 
aber bringt ihr ein kleines B üblein , daß 
auf ihren K nien sitzen m uß. E in  solches 
K ind, welches m an  Kolenzhek nennet, 
w ird, woferrn Keines im  H ause vorhan­
den ist, au s  einem andren H ause deßwe- 
gen dahin gebracht; und demselben gibt

Tousect.

Bonm-
Sonfed.

©er Bräu­
tigam muß 
sich durch 
die Paß hin­
durch spen- 
biten.

T a» beym
Zingang 
in» Bräuti­
gam» Hau» 
vaffirt.

Ein Knäb- 
lein wird 
der Braut 
auf bat 
schoß ge­
geben
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D i e  B r a u t  
f d  Hofft im  
K ra u tz e .

W a S  d ie  e r- 
sie N a c h t 
i h r  H a u p t -  
K ü ß  ist.

D e r  B r a u t -  
L eu te  F r ü h ­
stück a u f  
d e m  B e tte .

S c h ä n d lic h e  
M u s ic  f ü r  
d i r  h e ira h -  
ten d e  W ittw e i 
u n d  E Bittroen.

sie einen Apffel, der m it der M üntze, welche 
m an  Sold Heisset, oder m it andrem kleinen 
Gelde bespickt is t; ausbenom m en in  der 
M itte , da ein Grosch oder andrer groffer 
M üntz  P fenn ing  steckt.

D ie  B ra u t  itim i den Shapeu (oder Sclia- 
peu, das ist, den Krantz welchen sie trägt, 
nicht herab, sondern geht dam it schlaffen, 
behält denselben dreh T age  und Nächte 
aneinander alleweile auf dem H aup t.

W a n n  sich der B räu tig am  die erste Nacht 
abkleidet, so legt er ihr seine Hosen unter 
den Kopfs; mögte m an also von dieser ju n ­
gen W ipacherin recht eigentlich sagen, daß 
sie dieHosen hat ; wie m an sonst in  Deutsch­
land das W eiber-Regim ent im  H ause hier­
un ter versteht. Vielleicht hat der erste E r ­
finder solches B rau t-P o ls te rs  die E in b il­
dung gehabt, es wäre m it den B räu tig am s- 
Hosen beschaffen, wie m it den ledigen K ar- 
demümmel- und S a ffe r-S ä c k e n , welche, 
weil der angenehme Geruch noch d rinn  ist, 
demjenigen, der sie u n te r das H au p t legt, 
einen sanfften S ch laff machen sollen. A l­
lein wer aller Leute E insälle epam iniren, 
und den G ru n d  derselben suchen wollte, 
der würde sich m it einer unendlichen A r­
beit bemühen, und vielleicht vor E rm üdung 
vom S ch laff überfallen werden, oder sich 
von einer unerträglichen B ürden  u n te r­
drückt fühlen ; denn die N eu- und N eue­
ru n g s-S u c h t wird von J a h re n  zu Ja h re n  
fruchtbarer, und ergetzet sich im m er an  
ihren neuen G eburten, hält auch ihr K ind­
bette ja  so gern, auf dem Lande und D orff, 
a ls  in  den S tä d te n  und Schlössern.

F rü h  m orgens kommen die B ra u t 
führet den jungen Eheleuten vors Bette, 
bringen ihnen einen Eyer-Kuchen (oder 
E her in  Schm altz) davon müssen sie Beyde 
au f dem B ette  essen.

D iß  A lles geht bischero noch tool h in ; 
obgleich einige kleine Thorheiten oder P h an - 
taseyen sich m it un term engen , aber fol­
gendes weicht von E rbar- und S ittsam keit 
gar zu weit ab, und steht un te r Christen­
leuten nicht tool, nemlich, daß, w ann ein 
W ittw er heirahtet, alle M än n e r au s  der 
Nachbarschafft zusammen kommen, m it 
allerlei) m ißlautenden In s tru m e n te n , a ls  
m it alten P fa n n e n , Kesseln, Schäffern, 
und darauf schlagen, auch darzu in  aller­
lei) H örner blasen. W a s  sie n u r  im m er­
mehr ersinnen und bekommen können, das 
einen düsterlichen S chall, garstigen K lang, 
jämmerlichen oder närrischen Laut gibt,

davon stim men sie ihm eine spöttliche M usic  
an, welche ihm zum Schim pff und S p o t t  
gedeutet wird. Solches geschicht alle Nacht, 
solange biß er sich m it ihnen vergleicht: wel- 
cherVergleich ihn ungefähr einen oder zween 
Z uber W e in s  kostet. B ißw eilen aber ver­
gleicht er sich m it ihnen vorher, auf daß er 
m it dieser lieblichen M usic verschont bleibe.

J m s a ll  aber die B ra u t  eine W ittw e ist, 
bringen ihr die W eiber eben so eine hold­
selige M usic. D a  accordirt denn die B ra u t 
m it den W eibern gemeinlich um  einen hal­
ben Z uber W eins , damitsie solcher absurden 
und mißstimmenden S p o tt-M u ffe  ledig 
werde. Ic h  dörffte vielleicht nicht weit fehlen, 
w ann ich sagte, die Ursach, daß die W eiber 
sich an  einem halben Z uber vergnügen und 
bewegen lassen, m it der häßlichen, m iß­
schallenden M usic einzuhalten, da doch 
hingegen die M ä n n e r wol zwey- oder vier­
m al soviel geben müssen, sey diese: weil 
manche W eiber vielleicht bald m it dieser 
Condition gern W ittw en  würden, daß sie 
hernach bald wiederum einen frischen ju n ­
gen Gesellen heirahten mögien, so geden- 
cken sie, es dörffte sie auch ein M a l treffen, 
wollen derohalben der R egu l gemäß ver­
fahren : Quod tibi non vis fieri, a lteri ne 
feceris. Jedoch kann dieses auch wol da­
neben fü r eine Ursach vermutet werden, 
daß die W eiber nicht sonderlich viel W ein s  
trincken, ausbenom m en diejenige, welche 
ihn gern m ögen, oder eine hitzige Leber 
haben, auch daß manche, ob sie schon einem 
guten W ein le in  nicht feind, dennoch nicht 
gern dafür angesehen sehn wollen, a ls  ob 
sie ihm  günstig. D ie  gewisseste Ursach aber 
dörffte vielleicht diese seyn, daß die W eiber 
soviel G eld nicht in  ihrer G ew alt haben, 
wie die M än n er, weßwegen sie auch soviel 
W eins nicht zahlen können, als  wie jene.

W a n n  die ledige Pursch sichere und 
gewisse Nachricht h a t, daß etite J u n g ­
frau  in  ihr dreyssigstes J a h r  gehet, und 
doch noch unversprochen is t ,  so m uß sie 
sich m it der Pursch vergleichen, und der 
selben etwas spendiren, oder widrigen 
fa lls  den Bloch ziehen. S i e  nehmen 
eine H au s- oder S tu b e n -T h ü r , und b in ­
den ihr dieselbe an. Solche T h ü r  m uß 
sie, und zwar am  Ascher-Mittwochen (für 
welche Andacht und Entheiligung sol­
ches zur B u ß  bestimmten T ages m an 
sothanen frevelhafften Gesellen billig eine 
Laugen von ungebrennter Aschen spen­
diren sollte) die T h ü r  ziehen. Welches
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ihr ein grösser S p o t t  ist. Ungefähr 
vor 35  J a h re n  hat also zu H . Creutz, 
welches zwar schon im  Görtzerischen B o ­
den, doch gleich an  den Crainerischeu G ren- 
tzen ligt, eine K alininn den Block ziehen 
müssen. M it  befferai Fuge sollten solche 
junge T ö lpel und Klotzen selbst jedweder 
den Block ziehen, darum , daß ihrer Keiner 
in  so langer Z e it m it einer ehrlichen W er­
bung sich I h r e r  angenom m en, weil sie 
etwa nicht reich gewest; denn es wird ja 
einer solchen selbsten wol nicht liebseyn, 
daß sie sitzen geblieben und die Frey- 
W erber ihre T h ü r  vorbey gegangen.

©uTet" W a n n  ein W eib gebietet, geht der
btoffem8 mtt ^ t e r  selber hin und zwar unbedecktes 
Haupi. H a u p ts ,  den G evattern  zu gewinnen.

S o llte  er schon eine gantze M eilwegs 
und noch weiter gehen, einen G evattern 
zu suchen, dazu im  s t a r à  R egen , so 
darsi er doch den H u t nicht aussetzen, biß 
er einen G evattern  erbeten. S o b a ld  ihm 
ober E iner verspricht, daß er das Kind 
aus der T auffe  heben wolle, setzt er also- 
M t  den H u t auf und kehret frölich wie­
der heim nach H ause, schickt hiernechst
Jem anden von seinen Besreundten aus, 
der ihm noch einen G evattern suche; denn 
es stehen bey ihnen allem al zween Ge- 

Slarckre Gattern und zwo G evatterinnen.
j ^ n d  der ,  D e r K indbetterinn gibt m an über eine
mm.ttte= W&e viertel S tu n d e  nach ihrer K inds-

Genesung von dem stärcksten W ipacher 
(also nennt m an den köstlichen W ein  
selbiger Gegend) zu trincken; und davon 
thu t sie einen guten tapffern Z u g . W ie 
dann auch hernach der beste W ipacher 
%  ordentlicher T ra u e t ist.

.J ^ m  dritten oder vierdten T age ver­
richtet sie schon im  H ause allerhand A r- 
m1*' tiu b  diese W eise halten zwar die 
B auren-W eiber überall im  gantzen Lande, 
oaß sie gleich nach ihrer E ntbindung
wiederum zur A rbeit greiffen; denn sie
leynd gar harter und s t a r à  N a tu r ; 
Raffen auch die N a tu r  selbst den B a u rs -  
y^ ten , a ls  welche zu grober und schwerer 
^ . ? F b o h r e n  werden, gemeinlich stärckre 
<eids-Kräfften, denn andren Leuten schen- 

e t ; dam it sie dauren und der Arbeit 
vorstehen können.
. .D e n  zwölsiten oder vierzehenden T a g  

er hernach, lassen sie sich in  die Kirche 
suh-m  und s q . ,m .

Bey den Kirchweihen (oder K irch-Tä-
V a l .  V I .  B u c h

gen) verkaufst der Geistliche einem ledigen Tany- der 
B uben  (oder jungen B au ren  - Knecht) Wipacher. 
den ersten T an tz ; und dieser verkaufst 
wiederum ändern Zween zween Täntze.
Also tantzet er der E rste , nach ihm  der 
Andere, und nechst diesem der D ritte .
Nach B ollsührung sothaner dreyen Täntze 
heben sie wiederum drey Täntze an, wo- 
bey aus dem Ersten der Letzte w ird, und 
aus dem Zweyten der Erste. Hernach 
werden aberm al noch drey neue Täntze 
gethan. D a  dann nunm ehr der Erste 
wird, der anfänglich der Letzte war.

W a n n  alle solche Reigen vorbey, ge­
hen alsdenn alle Andere nacheinander 
an den Tantz und wechseln allezeit im  
Tantzen also m iteinander u m , daß der 
Erste der Letzte wird, so lan g e , biß die 
O rd n u n g  an  Jedweden gelangt, daß er 
der Erste sey. Unterdessen darsi keiner 
seine T a n z -G e fä h rtin n  verwechseln. G e- 
staltsam  sie deßwegen recht E iner hinter 
dem Ä ndern in  unverruckter Zeilen  ta n ­
tzen und gleichfalls die Menscher oder 
M ägd le in , m it welchen m an den T antz 
gethan, (denn lau ter Ledige seynd es) aus 
der S e ite n  in  einer Reihe oder Z e it 
stehen müssen.

H ierauf berahten und unterreden sich 
die drey ersten junge Knechte m iteinan­
der, ob m an die Tantz - Ju n g fe rn  soll 
verändern und andre nehm en? W a s  
dann diese drey schliessen, dem müssen 
auch die Ä ndern Nachkommen; also, daß 
wie es solcher S ch lu ß  vermag, ein J e d ­
weder seine erste M it  - T äntzerinn behält 
oder eine Andere n im t. I s t  das Letzte 
un ter diesen E rb arn  H erren  Trium viris 
oder D rey  - M eistern deß Tantzes be­
schlossen worden, so w ählt Jedweder ihm 
aus denen beystehenden Menschern E in s  
aus, das ihm  gefällig. D a ra u f  wird der 
T antz nach voriger O rd n u n g  wieder 
eingerichtet. Nachdem also nochmals an  
Alle und Jedwede der erste Reigen ge­
kommen, so gehen die vorige drey Täntz- 
Borsteher wiederum zu R a th  gleichwie 
vorh in ; und w as dieser T an tz-R ath  be- 
schliesst, dem folgt m an im  tantzen. D iß  
währet so lange, biß die S o n n e  unterge­
het; welches das gesetzte Zeichen ist, daß 
sie dam it alle sollen aufhören zu tantzen.

M it  ihren Leich-Begäng- und Begrab- Leich.«-, 
nissen halten sie es wie anderswo in  3ä,,9n»ß- 
E ra in  auf dem Lande gebräuchlich ist.

40
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Das VIII. tapiffef.
Von der Sprache, Kleidung und Gebräuchen derer, die 

auf dem Karst wohnen.

^ n h s l t .

D e r Karftner S itr .  Ig račk e , iä u fe r .  Ik r e  G m fs h e it in der Schleuder. I h r  
Gewehr auf der Aeife. Ik r e  T racht. geifere W eiber-T rack t in Brech. Schöne 
W eiber und käfslicke M in n e r  Ungleiche Gebräuche auf dem Karst. 'K ockeit- 
Gebräuche an der |o tg .  M e g ra u t tvirfft K ra n k -g ro d  aus. M a n  giebt ihr ein 
güblein  auf den Schofs. W a s  für M ahkeiten  heg der Hochzeit gehalten werden. 
Einige W eiber gebähren Schlangen. Die man mit g u te n  streicht, bifs jie steh in 
Kinder verwandeln. Bautscheri Zeugnifs hievon. Schwangeres W eib  wird ihrer 
F ruch t im S ch laß  beraubt. Die, wie eine Schlange von ihr gefchlichen. U nter­
schiedliche gew eis-U rfachen, warum der S a tan  keinen M enfchen in einen W o lß  
oder Schlange verwandeln könne. W a s  Pythagoras mit der Seelen -  Verhaufung 
gemegnt haben foll. Boöthii G rhlährung , wie der M enfch durch Jas te r in ge- 
wijfe M e r e  steh verwandle, g ew ets, dafs Pythagoras den J e ib  -  W echfel der 
Seelen würchlich geglaubt. A uf wie manchfälüge W eife der S a tan  eine Schein- 
W andlung  machen könne. Von der Mrfach und Unterhaltung folcher Teufels-

Hlendung.
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Hauser.

e  'n  der ®̂ lcubet.

%e Tracht

J e  K arstner wohnen in  J n n e r -  
^ C ra in , das ist, im  vierdten 
'F ü n ffth e il deß Landes C ra in .

I h r e  Sprache fä llt gar grob, 
und reden sie an  theils O r te n  

" so unvernehmlich, daß m an  sie 
kaum verstehet, sonst aber doch 
m it Crainerischen W o rte n ; 

welche gleichwol an  manchen O r te n  in  
br Aussprache gewaltig sehr variirt.

haben grosse D örffer und meistens 
M l s  gemaurte H ä u s e r ; w orauf manche 
Fächer m it blatten  S te in e n  gedeckt seynd. 
I n  wenigen H äusern  sindt m an  O esen, 
sondern n u r  C am ine. 
f etlichen O r te n  seynd diese Leute 
lehr hurtig  und  fix m it der Schleuder, 

daß der S te in ,  welchen sie m it der 
^chungen  w erffen, sich selten verzielt. 
s°te tragen an  stat eines G ew ehrs grosse 
ange Tschakanen in  H än d en , w ann sie 

m s d «  R -is -  seynd.
I h r e  K leider-Tracht betreffend, so gehen 

' e ,m  breiten P u m p  - Hosen von dickem 
3  ^ben Tuch, welche un ten  nicht zugebun- 

tragen sie kurtze W äm ser und 
e j .  ben^öpsfen grosse au s  Filtz gemachte 

appen, oder vielmehr kleine H auben, die

W eiber aber weifse Betschen oder T ücher 
über dem Kopff, doch nicht wie sonst an- 
derstwo, zusam men gefallene oder gelegte.

D ie  M ä n n e r seynd gar grob, wilden 
und widerlichen Anblicks, auch gar schwartz- 
b raun  von der S o n n e n , hingegen die W e i­
ber etlicher O r te n  gar schön weiß und recht 
sauber: allein die K leider-Tracht verstellet 
sie gar sehr, und steht dem G lantz ihrer 
natürlichen Schönheit vor dem Licht.

Jedoch giebt es noch eine andere W ei- 
ber-Tracht an  etlichen O r t e n , absonder­
lich in  B rech (sonst Bersziza genannt) 
un te r die Herrschafft S. Serv gehörig, wel­
che viel hüpscher a ls  die übrige K ursti­
sche. D e n n  daselbst umwickeln die junge 
B äu rin n e n  erstlich den Kopff m it einem 
laugen leinen T u c h , so a rtlich , daß, 
da sonst das Tuch n u r  zwey Enden hat, 
sie vier Enden daraus machen, indem sie es 
zweymal doppelt überlegen, und ihnen also 
auf jeglicher S e ite n  eines herunter hängt, 
doch auf der lin d en  S e ite n  viel niederer, 
a ls  auf der rechten. B o rn  ober der S t i r n  
hangt n u r  etwas weniges darvon, hinten 
aber, gegen dem Rucken hinunter hangt das 
vierdte Ende ziemlich breit und lang.

Hernach tragen sie am  Leibe einen langen

i

Sche die S v  
q tir N. 30.

Bessere 
iß e i& ex *  
Lracht in
B r e v h .
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Eih« die F igm  
N. 478.

Schöne 
Weiber und 
häßliche 
M änner.

schwartzen Rock, ohne Ermel, und vorn an erzehlt worden, nicht durchgehends gleiche 
der Brust schweifft über jeglicher Brust ein Weiber-Tracht haben, also kommen sie 
langerQuast oder Dollen. DieserRock wird auch in andren Gebräuchen allenthalben «„sdemA-s 
vorn nicht zugemacht, sondern bleibt gantz nicht überein. An dem Meer bey Tybein,
offen, und wird allein mit einem dünnen S .  Johannis, und selbigen Strichs weiter
blau- und rotem Gürtel dem Leibe umher gelten andre Gebräuche, als bey Tscher- 
angegürtet. Unter solchem Rock haben sie n e c a l, andre auch bey Castel n o v o , in­
einen andren noch längern Rock von weissem gleichen bey den Poikern an der Poig
Tuch, daraus auch dessen Ermel seynd. wiedrum andre. Derhalben soll hie nur 
Dieser Rock geht unten und auch oben um kürtzlich Eines und Andres gedacht werden, 
den Hals herum, wie gleichfalls vorn, biß bevorab von den Hochzeiten, 
an den Gürtel, biß an denselben er vorn An den meisten Orten, sonderlich in der f ^
ausgeschnitten ist, hernach vorn vom Gür- Gegend an der Poig, hält mans mit den S^rd* 
tel hinunter, woselbst zwar der Rock keine Hochzeiten also: den Tag vor der Eopu- «n der p» 
Oefsnung hat, doch gleichwol aber ein lation schickt der Bräutigam zu der Braut 
Strich von übergeschlagenem, oder drauf um die Lalla, das ist, um der Braut Mobi- 
genehetem Peltzwerck hinab reichet; der- lien oder bewegliche Haabe. Selbigem 
gleichen peltzerner Aufschlag auch vorn Abgefertigten wird von der Braut oder 
an den Ermeln sitzet. von ihren Leuten ein Fazelet geschencket.

Unter solchem Rock tragen sie ein lan- Wann hernach deß folgenden Tages der
ges Hemd oder Kittel, so noch länger ist, Bräutigam mit einem Staraschina, (oder 
als die Röcke. Solches Hemd geht so- Speisemeister)und andrenLeuten ankommt, 
wot unten als vorn an den Ermeln, imglei- die Braut abzuholen, so gehet es schier so 
chen um den Hals, soweit hervor, daß mans damit zu, wie in Ober- und Unter-Erain. 
gnugsam sihet. Sie ziehen dabey rote Nur hierinn wird es allhie ein wenig ver- 
Strümpfse und schwartze Schuhe an, die ändert, daß man anfangs zwar eine gar- 
vorn gantz rund sind, darauf ein weifferFleck stige hinaus gibt, doch hernach eine schönere, 
fitzet ; wie in beygesetzter Figur zu sehen, ^um drittenmal aber stosst oder treibt, und 

Die Männer aber tragen sich in der Klei- jagt man gleichsam die rechte Braut hinaus, 
dung, wie sonst die Karstner und Tschitschen. Der Staraschina wirfst ihr über den Hals 

Im  übrigen ist dieses fast zu verwun- ein Handtuch oderHandguell, und ziehet also 
dern, daß, je gröber und schwärtzer die die Braut mit der Handquell zu sich. ^
Männer an einem Ort seynd, desto weisser Wann die Braut zu der Heimführung
und schöner man an solchem Ort das Wei- gehet, nemlich zu deßBräutigamsWohnung 
ber-Bolck findet, gleich als ob die Natur wirfft sie ein klein Kolazh (ist ein rund- 
beyderley Geschlecht hette mit Licht und formirtes Brod, wie ein Krantz) über ihren 
Schatten vergleichen, und auch in solche Kopff hin vorwerts : solches Brod sammlen 
Gesellschafft setzen wollen. Insonderheit die Buben auf. Sobald sie in deß Bräu- Mans* 
tr iff t man bey T schem ecall in selbiger tigams Stuben kommt, und sich daselbst f
umligenden Nachbarschafft beyderley Ge- nidersetzet, gibt ihr deß Bräutigams Mutter 6tn gm 
schlechte von so ungleicher Farbe an, daß ein Knäblein auf die Knie, oder auf den 
die Mannsbilder desto grössere Unhuld Schoß (wie vorhin auch bey den Hochzeit- 
und Widrigkeit, je grössere Huld und Gebräuchen der Wipacher dergleichen vorge- 
Annehmlichkeit die Weibsbilder in ihren kommen) welchem sie schön thnt, und 
Gesichterntragen; da dennoch eben sowol liebkoset.
die Weiber als die Männer alleweil an Indem sie wollen zum Braut-Bette
der Sonnen arbeiten. gehen, und sich miteinander schlaffen le-

Die Männer gedulden auf ihrem Haupt gen, zeucht er vor seinen Sebel oder Brau- 
keine Haare, sondern schneiden ihnen Pallasch aus, und schneidet ihr damit den 
dieselbige ab; gleichwie sie auch keine Krantz auf dem Kopff voneinander. Als- 
grosse Bärte tragen. denn legen sie sich nider. Mercklich aber

Bon ihrer Handthierung schweige ich und abentheurlich ist hiebey dieses, daß 
allhie still; weil in der Summarischen der Bräutigam sich in seinen dicken und 
Topographia von derselben schon gnug groffen Pump-Hosen zu der Braut legen 
gereiit worden. muß; ob er aber solche bey der Nacht

Gleichwie aber die Karstner, als zuvor ausziehe, oder wie lange er sie anbehalte,
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ist m ir so eben nicht wissend, wer so cnriös, 
daß er genauem  Bericht deßfalls w ün­
schet, dem könnte meines Erachtens die 
B ra u t was Gewissers davon anzeigen? 
D en n  sie wird es meines V erm utens 
am  besten und sichersten wissen. E s  mag 
seyn, daß sie ihr B ra u t-L a g e r  m it dem 
Gebet zuförderst anheben, und unterdessen 
m it seiner Freundlichkeit so lang  unver­
stört bleiben w ill; allein, ob sie etwan 
den berühmten und gelehrten Hosium 
Zum P a tro n  und zwar, biß an  den lich­
ten ^M orgen unterdessen anruffe, daran 
zweifle ich fast sehr. A m  scheinbarsten 
aber kommt m ir vor, er behalte die H o­
sen an  au s Schaamhafftigkeit.

Sßa« fyt M it  dem hochzeitlichen T ractem ent 
Üblichen aber, und m it denen M ahlzeiten wird
»eit 4a?ttn= E  folgender W eise gehalten. D eß  ersten
»ottben, T ag s  isset m an zu M orgens bey der

B ra u t, Abends aber bey dem B räu tigam , 
und zwar sonst wenig besonders, a ls  einen 
B rey. D eß  ändern T ages mahlzeitet
m an bei) dem B räu tig am . A m  dritten 
gastirt deß B räu tig am s V ater seine Leute, 
der B ra u t V ater aber ihre Leute. Am 
S onn tage  daraus kommen B ra u t  Uttd 
B räu tigam  zum B rau t-V a te r , am  nechst- jj 
lHgeuucu S o n n tag e  aber zum V ater deß 
B räu tigam s. D a m it hat dann die Hoch­
zeit ein Ende.

D eß  ändern T ages nach der Copu- 
gehen die neuen Eheleute in  die 

Archen und lassen fü r ihre verstorbene 
S » ern  oder V o r-E lte rn  und Befreundte 
eine oder zwo S e e l - Messen lesen.

Hklraht̂  c s i c h e r  O r te n  an der Po ig , bevorab 
6et, dey G rafenbrunn  und Dorneck herum , 

un^^run. hat m an über voriges in  H eira th s-B räu - 
!d noch w as Absonderliches. Überall 

mafset sich zwar das Geld deß V orzugs 
a», schier bey allen H and lungen ; n u r  
Ui Liebes- und H eiraths Gewerben pflegt 
Man die Schönheit bißweilen dem Reich­
t u m  vorzuziehen. D e n n  es seynd nicht 
E s  jenem Philosopho gleich gesinnt, 
welcher denen, die sich verwunderten, daß 
^  sich m it einer unschönen, häßlichen 
M auen  ehelich gepaart hette, zur A n t­
wort gab, es wäre n u r  um  einen guten 
Ptunch W ein s  zu thun , so gewönne sie 
u  Jemen _ Augen a lsdann  eine schöne 

n i  - ’ sondern I h r e r  V iele verlangen 
6 * «Yilne V ergnügung der Augen. Und 
W  Manche, die schöne R osen auf den 
l a n g e n  trägt, das Glück, daß ihr die

Bal. VI. Bucl)

Schönheit zum Brautschatz dienet, oder 
zum Netze, dam it sie einen reichen B rä u ­
tigam  erfischet. Im m afsen  auch manche 
B auersleu te  wol mehr auf ein schöne, 
junge und häusliche, weder auf eine rei­
che B ä u r in n  sehen, die an G estalt arm  
ist. Etliche, die auf Ehre sehn, heirathen 
nicht so sehr nach E iner, die von «er­
möglichen E ltern , w ann sie n u r  von an ­
sehnlichen erzeugt ist, oder m it Zucht und 
löblichen S i t t e n  sich lob- und liebwürdig 
macht. Aber in  dieser Gegend wird weder 
die Z ier, noch das Geschlecht, noch die 
Tugend, sondern allein das Vermögen 
und die M itte l der B ra u t  angesehn. 
G estalt ohne Geld gilt hier so viel, a ls  
eine gemahlte K ron, und als  ein Leib 
ohne S e e l. D ie  kein Geld hat, bleibt 
allhie dieser O erte r  wol sitzen und be­
kommt schwerlich einen M a n n . M a n  
verlangt keinen Ehschatz ohn Brautschatz. 
K ann  sie aber wol ausgesteuert werden 
und dem B räu tig am  mehr als  ein S tück 
Fleisches, nemlich gute Heller zubringen, 
dann mag sie gleich scheel oder übersich­
tig seyn, klare oder rinnende Augen oder- 
gar n u r  eines haben, mag gerade gehn 
oder hincken und knappen, mag so gelb 
wie W achs und so häßlich wie der Tod 
seyn; so glüntzet S ie  doch in  den Augen 
der jungen Freyer aufs allerschönste, w ann 
sie n u r  einen Brautschatz hat. G eld oder 
G u t ist ihre Schminck. G eld verwandelt 
sie au s  einer M öhrinn  in  einen Engel, 
bet) dem m an ein himmlisches Leben in  
der Ehe zu gemessen verhasst. E ine sol­
che, die m it einem geschwollenem Seckel 
kommt, hat das Gereis, und werden Zehen 
fü r E inen  um  sie ansprechen, ob sie schon 
Einem  n u r  versprochen werden kann.

W a n n  aber das Versprechen oder V er­
loben würcklich vorgehet, geschieht es m it 
nachgesetzten Ceremonien. D e r  B rä u ­
tigam  breitet ein Kleid au s  an  der E r ­
den, oder sonst etwan eine Decke, und 
legt sich draus nider, die B ra u t  sich zu 
ihm an  seine S e i te ;  und werden Beyde 
von den Umherstehenden F reunden m it den 
äussersten T heilen  deß Kleides zugedeckt.

Nachdem sie also eine kleine W eile an 
der Erden beysammen gelegen, stehen sie 
au f. D e r  B räu tig am  aber, welcher auf 
dem Kleide stehn bleibt, ergreifst die B ra u t  
bey ihrer linden  m it seiner rechten H and, 
und schwingt sie breymal herum.

Demnechst trinckt er ihr drey M a l zu,
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Hochzeit- 
Mahl keinen 
Löffel
gebrauchen.

gleichwie Sie ihm auch eben so viel Mal gehends bückt sich die Braut, und wird ihr 
wieder zutrinckt. _ vom Bräutigam mit dem Schwert (oder

Hernach fügen sie Beyde die rechte Sebel) der Braut-Krantz abgeschnitten.
Hand zusammen, und übergiesit man Folgenden Morgens verschluckt die Braut
ihnen solche mit Wein. geschwinde einige Speise, und bückt sich in-

Zuletzt wirfst man der Braut etwas dessen über ein Gesäß, draus die Säue zu 
Geldes in den Schoß. Damit ist die fressen pflegen (über einenSäutrog) gäntzli- 
Berlöbniß ihrer Weise gemäß behörig eher Einbildung, daß, wann sie schwanger 
vollzogen. Ausser gedachten Niderlegen sepn, oder werden sollte, ihr durch diesesMllt- 
wird es im übrigen nach den allgemei- tei keine Speise einen Eckel erregen werde, 
nen Hochzeit-Bräuchen gehalten. Zur Morgengabe wird ihr vom Bräu- ri, ^

Nachdem die Trauung und Hochzeit vor- tigam oder dessen Bruder dargestellt ein g-ngabe. 
über, werden die neue Heirahts-Leute nach Ochs, oder Kuh, oder Schaf? Welches 
ihrer Wohnung begleitet durch die jenige Vieh Sie beh den Hörnern erfasst, und 
Thür, durch welche man das zum Stall Einem ihrer Verwandten übergiebt, daß 
herauskommende Vieh hinausgehen lässt; es derselbe dreymal im Krehs herumsühre, 
indem deß Hochzeiters Mutter oder sonst und also an stat Ihrer das Stück Viehes 
eine nahe Berwandtinn an der Thür mit in Besitz nehme, 
einem Wein-Kruge wartet, und der Braut Nach dem Allen führet man die Braut
dreh Mal Eines bringt; welche ihr mit zum allgemeinen Brunnen deß Dorffs; 
dergleichen drehmaligem Zutrincken be- alldaL-ie dem Umstande einen TrunckWas- 
gegnet, und einen Groschen oder derglei- fer zutrinckt, und in das Geschirr oder Ge- 
chen Müntze in den Wein wirfst. saß einige Müntze wirfst. Unter allen

Folgends wirfst besagte Mutter beyden solchen Zeremonien aber haben sie ihre 
Verehlichten eine Handquell, (oder Hand- gewisse Bedeutung. Welcher Geheimnissen 
tuch) um den Hals, wünscht ihnen Glück der geneigte Leser hoffendlich mit Gedult 
und Heil, und ziehet sie nach der Kuchen zu. wol entrahten und uns nicht _ verübeln 
Allda streuet die Braut (oder junge Frau) wird, daß totr_ die nnnöthig - scheinende 
beh den Hafen oder Töpffen einiges Geld Erklührung derselben unterlassen, 
aus; setzt sich alsdann, und kehrt den So viel von den Hochzeit-Bräuchen
Rucken gegen das Ofen-Loch, und nimt aus dem Karst und an der Poyk! 
ein keines Büblein auf den Schoß, brö- Beh den Kind-Betten fällt diese w u n -
ckelt auch nach und nach einen Kuchen derseltsame Abentheur schreib-und merck- %%  
oder Fladen, und reicht rücklings über die würdig : in einem gewissen Boden oder 
Schultern die Stücklein denen hinter ihr District auf dem Karst, oder an der Poig, 
Stehenden; welche gar begierlich darnach nemlich im vierdten Theil, das ist, im In  - 
greiffen, weil sie glauben, es werde ihnen nern Erain, hat sichs bißweilen zugetragen, 
der Flachs gar schön alsdann auf dem 
Felde gerathen.

Braut und Bräutigam essen am Tisch 
mit keinem Lösel, besorgende, es dörffte 
das verhoffende Kind grosse Hangende Lip­
pen, und ein biß an die Ohren aufge­
sperrtes Maul bekommen.

Wann man eine Speise aus gehülseten 
wolgeschmältzten Hirses auf den Tisch setzt, 
so heben darauf die Hochzeit-Gäste an mit 
grossem Getöß zu schreyen: „Braut zu 
Bette! Braut zu Bette!" So bald Sie 
solches hört, steht sie auf, beugt dreymal ein 
ihr vom Bräutigam über den Tisch gereichtes 
Schwert, und geht nachmals hervor dem 
Schlaff-Gemach zu. Da Sie dem Bräu­
tigam, und er ihr wieder die Schuhe ab­
ziehet, indem sie unterdeffen ihm mit der 
Hand gelinde auf die Achseln klopfst. Nach-

daß, wann es mit entern schwängern Werbe 
biß an die Geburt gelanget, an stat eines 
Kindes eine Schlange von ihr gekommen.
Solche Schlange wird mit einer gewis­
sen Ruten gestrichen, und in ein 
Schaff voll Wasser getrieben (welches zu 
dem Ende mitten in die Stuben hin 
gesetzt ist) und mit Rnten-streichen solang 
angehalten, biß sie in das Wasser geht. 
Alsdenn soll man allerleh Handwerker 
und sonst auch Leute, oder vielmehr 
Aemter der Leute, und mancherlei) Stände, 
auch so gar Geistliche nacheinander benen-, 
nen, nebst Befragung, was das Kind 
künfftig werden wolle? Als zum Exem­
pel: „Wirst du ein Schuster, Schnei­
der, Kürßner, Barbirer, Rechtsge- ... infl„ 
lehrtet*, Pfarrer, re. werden?" Bey -«»tei 
jedwedem Amts-Namen gibt man der
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Si:»« ver"' Schlangen m it der R u te n  einen S treich,
waadeln. biß so lange, daß sie sich verwandelt in

ein K ind , welches hernach einm al zu 
solchem Handwerck, A m t oder W ürde und 
S tan d e  gelangt, bey dessen N ennung  und 
N am en die sch län g e  zum K näblein sich
verbildet hat. E s  soll offt geschehen, daß
die Schlange verschwindt, und alsdenn 
findet sich auch kein Kind mehr da. M a n  
sagt fü r die Gewißheit, es soll noch auf 
den heutigen T a g  auf dem K arst ein 
Geistlicher am  Leben seyn, welcher glei­
cher G estalt geboren w orden, dessen N a ­
men aber hiebet) au s  billigen Ursachen 
ungenannt bleibt.

D iß  soll, wie m an mich berichtet, schon ein 
uraltes W esen seyn. Ich  achte es fü r ein 
rechtes Circrnisches S tücklein  und eine sol­
che zauberische A ugen-Berblendung, als  wie 
bey den W ehr Vöölffen ( f)  vorgehet.

E s  ist noch ein altes W eib im  Leben, 
welches zweymal bey solcher V erw and­
lung soll gegenwärtig gewest seyn. A ls 
ich im  Junio  1685 J a h r s  ans dem Karst 
wa r s chi ckt e  ich nach demselben Weibe, 
daß ich selber von ihr solches mögte ver­
nehmen; sie w ar aber nicht daheim ; also 
habe ich weiter nicht viel mögen Nach­
fragen , zum aln, weil m irs  anderst nicht 
vorkam, als  eine Hexerey oder altes T eu- 
f ils -P ac t, wie es auch Zw eifels ohn nichts 
Andres ist.

Ich  w ar erst auch nicht gewillet, dieses 
Zu erzehlen ; weil ich zwar von dieser Land­
kündigen Abentheuer viel gehört, doch gleich- 
wol keine Person gesprochen hatte, die bey 
sothaner Schlangen - G eburt und drauf 

Bautil folgenden V erw andlung zugegen gewest: 
Z-ugyjß0ri als ich aber nachmals eben dieses gleichwol 

00n- auch in  den Annalibus Noricis des; gelehr- 
fin  P a te rs  von der Gesellschafft Je su , M ar­
tini Bautscheri, welches Buch der A uthor 
allererst vor zwey und zwantzig J a h re n  ge­
schrieben, erblickte; ward ich durch das Ge- 
M g n iß  eines so ansehnlichen M a n n s  und 
S criben tens der Gewißheit desto Versicher­
e r ,  auch bewogen, dem curiösen Leser es 
so gut, a ls  Ic h s  vernommen, allhie m it- 
Zutheilen.

D enn  gelobter P a te r  B autscherus redet 
Hfibon in  benanntem Buch an dem O r t ,  wo

^  Oarso (von dem Karst) schreibt, a lso :
Nobilis familia terrae hujus tractus 

omnem m aterno utero  fusam sobolem ser­
pentino deformem vultu so rtitu r. Soboles

i )  L ih e  u nten  die A nm erckuug.

autem primo abluta latice, deposito ser­
pentino vultu humanam explicit formam, 
obvolutam prius larva serpentinà. Redo­
lere videtur originalis naevi specimen &c.
D a s  i s t : „ I n  einer adelichen F am ili, in  
dieser Lands-Gegend deß K arsts, gewinnen 
alle Kinder, w ann sie ans M utter-Leibe 
kommen, ein Schlangen - Gesicht (oder 
schändliche Schlangen-G estalt.) S o  bald 
aber das Kind zum ersten M a l gewaschen 
w ird , legt es das Schlangen-A ngesicht 
ab und entdeckt seine menschliche Gestalt, 
die zuvor m it einer Schlangen-Form  ver- 
larvt w ar. Solches scheinet nach einem 
M uster deß ersten erbsündlichen Fleckens 
zu riechen rc. a j

Dieses Nachfolgende hat sich in  rechter 
W arheit begeben. E in  E h -u n d  ehrliches 
B auren-W eib  in  dem D orff N  u s d o rff, 
welches auf dem K arst oder an der Poig  
ligt, (wiewol ich den N am en derselben 
m it F leiß  verschweige) ist im J a h r  1679 
durch eheliche Beywohnnng befruchtet wor­
den, und als  S ie  gemercket, daß die Z e it 
der G eburt herzu nahete, hat sie sich der 
Gewonheit nach bey guter Z e it m it G e­
vatters-Leuten versehen, auch ein sauberes 
K ind-B ett für sich aufgemacht. Nach die- Sch-vang-r-» 
sein hat S ie  der S ch laff angegriffen; 
weßwegen S ie  sich in  solches zugerüstete im Schlaf 
B ette nidergelegt und eingeschlaffen. Uber beraubt, 
eine kleine W eil ist sie wiederum erwacht, 
hat sich umgesehen und gefunden, daß ihr 
Leib der weiblichen B ürden  entledigt wäre.
W orüber S ie  nicht wenig bestürtzt au f­
gesprungen , und ihre Nachbarn zusam ­
men geruffen. Welche, nachdem das W eib 
ihnen den H andel erzehlet, das B ette be­
sichtigt, und zwar sonst nichts ohn allein 
ein M a h l oder S p u h r  gefunden, das 
ihnen zu mercken gegeben, es wäre etwas 
von I h r  geschlichen. D a ra u s  hat m an Welche wie 
gleich geschloffen, S ie  müsste m it einer "ön fhr ge3" 
solchen alten Schlangen-G eburt niderge- s-hli-hm. 
kommen und versäum t worden seyn, daß 
die Schlange verschwunden und also kein 
Kind daraus werden können.

D ieses W eib ist sam t ihrem Ehe­
m ann  annoch im  L eben, hat auch nach­
m als rechte, natürlich - gebildte Kinder 
zur W elt gebracht. E s  soll auch sonst 
einiger O rte n  an der P o ig  und auf dem 
Karst geschehen, d a ß , w ann zwey W ei­
ber untereinander hadern, diejenige, welche

a) Martin. Bautscherus, in Annal. Noric.
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Unrecht hat und aber eben grosses Leibes 
ist, hernach eine S chlange gebäre.

Anmerckung.
sD er T eufel, a ls  der ärgste Verderber 

menschliches Geschlechts ist ein Feind der 
N a tu r ,  deßwegen er ihren M ö rd er, den 
Tod , in  die W e lt gebracht, dadurch die 
menschliche N a tu r  mögte nach und nach 
überw ältigt und ansgerottet werden. S o l ­
che seine Feindschafft eräugnet sich aber 
nicht allein bey den R u h -o d e r  G rab- 
B etten , sondern auch bey den Kindbetten ; 
angemerckt, seine Tücke eben so bemühet 
seynd, die Fortpflantz-und G ebährung der 
Menschen in  vielerley W eise und W ege 
zu hindern, a ls  den U ntergang derselben 
zu befördern. Und so die Göttliche O b h u t 
sothane gäntzliche H indern iß  ihm nicht ge­
sta tte t, versucht er doch sein äusierstes, 
ob er die F rucht oder G eburt dergestalt 
beschädigen möge, daß sie in  einiger M iß ­
gestalt zur W e lt fontine, oder die M u tte r  
durch eine M ißgeburt vielmehr betrübt, 
weder erfreut w erde; welches ihm auch biß­
weilen gelingt. Z u  geschweige«, wie er sonst 
offtm als durch seine S c lav in nen , die Hexen, 
den S ä u g lin g e n  entweder in-oder auster 
M utterleibe einen Tuck zu erweisen trachtet.

U nter solchen teufflischen Bubenstücken 
ist dieses, w as oben der H err H aup t- 
A uthor erzehlet hat, von den Schlangen- 
G eburten nicht das geringste; a ls  wo­
durch er beydes den E lte rn  und K indern 
einen Schandflecken, V orw urfs und üble 
Nachrede anzusudlen, auch wol das neu- 
geborne K ind un ter sothaner V erblen­
dung wegzupractiziren strebet.

D a ß  es eine blosse Augen-Verblendung 
sey, hat der H errH a n p t-A u th o r gar christ- 
weislich geschlossen, und solches sehr wol- 
füglich m it dem Schein-W esen oder G au - 
ckel-Spiel der W e h r-W ü ls te  in  gewisser 
M asse verglichen. D e n n  wie der Z aub rer 
sich den Leuten in  G estalt eines wahren 
W olffes vorstellet und doch würcklich 
menschliche G estalt behält, also geht es 
auch bey dieser Schlangen-G ebnrt.

D a ß  Menschen in  rechte natürliche 
W ülste oder S chlangen verändert werden 
sollten, ist eine wahre Unmöglichkeit.

Entweder müsste die S eele  deß M e n ­
schen ihren Leib verlassen und in  eines 
T h ie rs  Leib fahren, oder der menschliche 
Leib müsste bey vereinigt-bleibender S e e ­
len in  eines Viehes oder T h ie rs  Leib sich

wesendlich verändern; deren doch E ines so 
wenig geschehn kann wie das andre. D e n n  
w as das Erste betrifft, so m uß aufA bson- 
drung der S eelen  vom Leibegleich der T od  
erfolgen, der Mensch untergehn und ver­
derben. D a s  Gestorbene aber kann G o tt 
allein recht natürlich beleben, und sonst 
weder Engel noch T eufel. Und könnte m an 
viel leichter dem alten Pythagorischem 
W ah n , welcher noch heut un te r manchen 
heidnischen S ecten , zum al in  In d ie n , ab­
sonderlich aber und fürnemlich in  S i n a  
und J a p a n  bey den B onziern regiert, g la u ­
ben, nemlich daß die menschliche S e e le n  
nach ihrer A bleibung wieder in  andre 
Leiber führen, sowol in  thierische als  m it 
der Z e it auch wiederum in  menschliche. 
W iew ol etlich Gelehrte wollen, P y th ag o ­
ras habe es so nicht verstanden, wie es I h m  
hernach Andre mißverständlich ausgenom­
men und eine würckliche V erhausung der 
S eelen  an s einem Leibe in  den andren 
d raus gemacht, da er es doch vielmehr ver- 
blühm ter W eise geredet und diese S i t te n -  
Lehre n u r  dam it ausschmücken wollen, daß 
die Leute durch verkehrte S i t t e n  sich gleich­
sam au s Menschen in  Bestien verkehrten, 
nicht so sehr der H a u t a ls  der S ee len  
und den Begierden nach.

Nach welcher allegorischen oder verblühm- 
ten A rt auch Boöthius sehr schön und lehr­
reich schreibt : Cum u ltra  homines quem ­
que p rovehere  sola p ro b ita s  possit, n e -  
66886 est, u t, quos ab  hum ana co n d itio ­
ne dejecit, in fra  hom inis m eritum  d e tru ­
da t im prob itas. E  ven it ig itu r , u t, quem  
transfo rm atum  v itiis  v id e a s , hom inem  
ex istim are  non possis. A v a ritia  se rv e t 
a lienarum  opum  v io len tus e rep to r ! s i­
m ilem  lupo d ixeris . F e ro x  a tque inq u i­
etus linguam  litig iis  ex e rce t ? C ani com ­
parab is. In s id ia to r  occu ltis  su rrip u isse  
fraudibus g au d e t ? V u lpecu lis  exaeque­
tur. Irae in tem p eran s frem it ? L eon is a n i­
mum g es ta re  c red a tu r. P av id u s  ac fu ­
gax non m etuenda  fo rm idat ? C erv is s i­
m ilis h ab ea tu r. S egn is ac stup idus to r ­

li p e t?  A sinum  viv it. L ev is  ac inco n stan s 
studium  p e rm u ta t ? N ih il ab av ibus d if­
fert. Foedis im m um disque lib id in ibus 
im m erg itu r ? so rd ida suis vo lu p ta te  d e ti­
netur. I ta  fit, u t, qui p ro b ita te  d ese rta , 
homo esse d e s ie r i t , cum  in d iv inam  
conditionem  tra n s ire  non p o s s i t , v e r­
ta tu r in  belluam .

Unierschicdll' 
che Semet«' 
Ursache«, 
tuarum 6® 
Satan kein® 
M-niche« 0  
inen Salt 

ober Schlaf
verwandt
to n n e .

'Bai Pyth9' 
goraa >«« 
mit der 
Seelen- 
Verhau,'u"g
geniiynt
haben ,»“•
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Äst auf Deutsch also gemeynt: „W eil 
allein die Tugend einen Jedweden über 
den menschlichen S ta n d  erhöhen kann; so 
m uß nothwendig folgen, daß Untugend 
diejenige, welche sie von dem menschlichem 
S tan d e  herunter geworffen unter die 
W ürde eines Menschen hinab stosse, (das 
lst, sie unwürdiger a ls Menschen mache, I 
"nd ihnen die W ürde eines Menschen 
entziehe). D aher kommts, daß m an den, 
welchen nt ult durch Laster verändert, und 
mißgebildet schaut, fü r keinen rechten M en ­
schen achten kann. B rennet Jem and  von 
Geitz, und reifst m it G ew alt fremde G üter 
an sich? so kann m an füglich sprechen, 
er sey einem W olffe gleich. H a t wer ein 
freches ungehaltnes M a u l, das gern ha­
dert und zancket? wird m an ihn m it 
einem H unde vergleichen können. Liebt 
er heimliche Ubervortheilnng und E nt- 
wendung? so halte m an ihn einem Fuchse 
gleich. B rü lle t er vor unmässigem Z o r n ? j 
M glaube m an , er sey von G em üt ein 
Leu. Fürchtet er a ls  ein furchtsamer 
und flüchtiger M ensch, was nicht zu 
furchten is t?  halt ihn einem Hirschen 
gleich. I s t  er nachlässig, th u m m , und 
träge? so lebt er wie ein Esel. Legt 
er sich m it leichtsinniger Unbeständigkeit 
bald auf d iß , bald auf J e n e s ?  so ist 
zwischen ihm und den Vögeln kein U n­
terscheid. Senckt er sich in  garstige und 
unsaubre Lüste? so liebt er die Ergetz- 
fwhseit einer stinckenden S a u .  Also ge- 
Ichlchts dann, daß der, welcher nach Ver- 
mssung der Tugend und Frömmigkeit 
hat aufgehört ein Mensch zu seyn, 

ein T h ie r , weil er zu Göttlichem 
S tande  nicht gelangen k a n n , verkehrt 
werden m uß." a)

Aüein ich h a lte , daß alle diejenige, 
welche dem Pythagoras eine so gute 
M eynung zuschreiben, und seiner S ee l- 
i?erhausung oder W andlung  ein so ge­
sundes Färb lein  anzustreichen bemüht 
sbynd, ihre M ühe verlieren; angemerckt, 

?uterschiedlichen Stücken gnugsam 
Vchetnet, daß Pythagoras in  rechtem 
y~tn st die V erhausung oder W andrung  

er Seelen in  andre Leiber gelehrt; und 
öwar, unter andren hieraus, daß er vor­
gegeben, er wäre deß M ercurii S o h n , 
Z Jhalides, anfänglich gewest; und als 
N n ^ B oter ihm die W ah l gegeben, zu
Bros ®°®Mius de Consolat. Philosoph. 11h. 4.

bitten, was er wollte, ausgenommen die 
Sterblichkeit, da Habe er gebeten, daß er 
sowol lebend, a ls sterbend sich alles besten, 
was sich zu seinen Zeiten begeben, erinnern 
mögte; deßwegen gedächte er noch desten 
Allen, was er in seinem Leben vorm als 
gethan, Hette auch solche E rinnerung nach 
dem Tode noch behalten; nach Ableben 
deß AEtlialidse sey er der Euphorbus 
gewest, nach dem Euphorbo aber der 
Herrnotirnus, wiederum nach diesem ein 
Fischer in  der In s e l  D elos m it N am en 
Pyrrhus, und nach dem Tode Pyrrhi 
endlich Pythagoras worden.

Solchen thörichten W ah n  hat e r , wie 
Herodotus zeuget, von den Aegyptern einge­
sogen. Und ist gewiß, daß er deßwegen von 
dem Fleisch aller Thiere sich enthalten, auch 
ihm ein grostes Gewissen drüber gemacht, 
daß er sollte B onen essen. J a  Einige wollen, 
er habe sich endlich lieber erschlagen lassen 
von einem, der ihn tödten wollte, a ls  daß 
er wäre durch die Bonen gegangen, dam it 
er dieselbe nicht nidertretcn mögte.

D a s  Andre nemlich, daß Leib und Seele 
miteinander in  eines T h iers Leib sollten 
verwandelt werden können, lautet eben 
so ungereim t, und mißklingt in  den 
O hren  aller V ernunfft. D en n  w ann 
durch deß T eufels K unst eine solche V er­
bildung oder U nform ung menschliches 
Leibes geschehen könnte, indem die Seele 
deß Menschen dennoch dem Leibe wesend- 
lich vereinigt bliebe, so würde unter jed­
weden Leibes F ig u r, Form , G estalt und 
B ildung  der Mensch warhafftiglich bestehen 
können, und wäre die menschliche >L>eel 
alsdann nicht zu einem gewissen B a u  
oder M aste deß Leibes von G o tt geordi- 
n ir t oder bestimmt; sondern es könnte 
das W esen deß Menschen eben sowol 
unter der B ildung  eines Pferdes, Esels, 
H an en s , oder andren T h iers  wohnen; 
welches doch aller V ernunfft (ausbenommen 
der gekränckten Pythagorischenl entgegen; 
wie solches m it vielen G ründen könnte 
bewiesen werden, w anns die W eitläufftig - 
keit nicht auszulaffen verursachte. S o l ­
chem nach sprechen wir billig m it dem 
heiligen Augustino : Absurduni e s t , & 
ab omni ratione alienum. Homines in 
lupos (s. serpentes) mutari : licet multi 
veterum id ipsum crediderint, & affir- 
marint &c. Non solimi animam. sed 
nec corpus quidem ulla ratione, credi­
derim. daemonum arte vel potestate, in
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Auf wie 
vielfältige 
Weise der 
E atan  eine 
Schein- 
W andlung 
machen könne

m em bra vel lineam enta bestialia veraci­
te r  converti. „ E s  lau te t ungereim t, und 
wider alle V e rn u u fft, daß Leute sollten 
in  W ölffe (oder welches gleich gilt in  
Schlangen) verändert werden. Ic h  glaube, 
daß nicht allein n u r  nicht die Seele, sou- 
dern auch der Leib in  keinem W ege durch 
der T eufe l K unst und L ist, oder M acht 
warhafftiglich in  Gliedmassen, oder Line­
am enten unvernünfftiger Schiere verkehrt 
werden können." <*)

S o  bleibt derhalben ü b rig , daß der 
S a t a n  die Leute m it falschen Gesichtern 
und Fürstellungen betriege; welches auch 
am  gewissesten, von demjenigen! Geist 
zu verm uten, der Lügen, B etrug , Geticht 
und V erstellungen allen dem, w as er m it 
den Menschen handelt, pflegt einzumengen, 
auch sein gantzes Reich durch Lügen 
bauet, wie der H . Geist sein Reich durch 
lau te r W arheit.

E s  kann aber der Lügen-Fürst solchen 
B e tru g  aus unterschiedliche A rt spinnen.

Erstlich kann er selber eine Thier-Larve 
anziehen, und entweder au s  der Lufft wie 
auch au s andren E lem enten , das B ild  
eines W e lfs , einer Katzen, oder S ch lan ­
gen, künstlen, und selbiges nach A rt eines 
solchen natürlichen T h iers  bewegen.

Zw eytens kann er den B a lg  eines 
W o lf s , oder andren verreckten T h iers  
annehm en, und drein fahren.

D r it te n s  kann er rechte lebendige W olfe, 
oder S ch langen , oder andre Thiere ans 
ungewöhnliche W eise treiben, bewegen, 
und zw ingen, und also durch seine m it- 
würckende K rafft un ter derselben G estalt, 
oder auch vermittelst ihrer geregten und 
angeführten oder angewendeten Glieder 
solche H ändel verrichten, fü r deren S tif f te r  
und  T h ä te r m an den zaubrischen oder 
verblendeten Menschen achtet; welchen er 
unterdessen irgendswo m it einem festen 
S ch la ff verstrickt hält, und ihm  im  T ra u m  
solche Gesichter vorm ahlt, auch dieselbe 
seiner E inbildung so fest eindruckt, daß der 
Mensch anderst nicht m eynt, a ls  er sey 
da und dort in  G estalt eines W o lfs, oder 
K atzen, herum gestreifft aus den R au b . 
G ew in n t es dann bißweilen das Ansehn, 
a ls  ob eine solche W o lfs -L a rv e n , oder 
T hier-K örper verletzt würde, so verwundet 
ber T eu fe l den rechten Leib deß abwesen­
den Z a u b re rs  an  eben dem Gliede und 
O r t ,  an welchem der angenommene Lar­

a )  Auguatin. 1. 18. de Ci v. D. c. 8.

ven-KörPer von irgend einem Menschen 
verwundet worden.

B ierdtens mag er vielleicht auch wol 
denen Hexen und Unholden eines W o lfs  
oder andren T h ie rs  G estalt au s  den 
Elem enten zurichten, und sie dam it künst­
lich umgeben.

F ünfstens kann er gleichfalls ihnen die 
H äu te  solcher Thiere, a ls  ein tausendkün- 
stiger M eister geschicklich anlegen, und sie 
dam it dergestalt überziehen, daß sich Kopfs 
und K opfs. F u ß  auf F u ß ,  M a u l  zu 
M a u l, örtlich aufeinander fügen. Können 
doch die Sinesische Eom edianten sich in  
die T iger-und W olffs-A äu te  so meisterlich 
bequemen und so natürlich darinn  geberden, 
daß ein Unwissender sie fü r nichts anders, 
a ls  fü r solche Bestien ansehen sollte; 
w arum  müsste dann der S a ta n ,  welcher 
die allerpersecteste M eister überkünstelt, 
dergleichen nicht zu Werck richten können? 
D aher es dann kein W under, daß, w ann 
ein solcher Überzug zerfetzt oder durch- 
stoffeu wird, a lsdann  der, darinn  steckende 
Leib deß Z auberers, oder der Hexen zu­
gleich m it beschädigt wird. Und w ann 
der gemachte W o lf au s  blosser Lufft oder 
andren Elem enten vom T eufel bereitet, 
dem Z auberer aber, an stat einer W o lfs- 
H a u t um her angelegt w ird ; so m uß 
nicht solcher L u fft-K ö rp e r, sondern deß 
Z au b re rs  Leib den S treich oder S to ß  
füh len , welcher ohne A ufhaltung  und 
einige H indern iß  durch den blossen D u n s t 
auf den natürlichen Menschen-Leib dringt, 
und demselben die H a u t zerreisst.

Sechstens Pflegt der Teufel auch wol 
andren Leuten, welche darüber znkommen, 
und solchen W ehrw olf zu schauen gäntzlich 
glauben, bißweilen n u r  einen bezüglichen 
D u n s t vorznmachen, und ihnen durch seine 
Teufels-Possen dergestalt vermittelst B e- 
weg-nnd R egung der Lufft, das Gesicht 
zu äffen, daß sie gewiß vermeynen, dieses 
oder J e n e s  warhafftig zu sehen, w as sie 
doch würcklich in  der W arheit nicht sehen.

F ü r s  Siebende geschieht es doch gleich- 
wol auch nicht selten, daß die Z aub rer 
unverwandelt dabei) stehen, und der 
T eufel an stat I h r e r ,  in  W o lf s -G e ­
stalt dieses oder Je n e s  Bubenstück auf 
ihre Bew illigung verrichtet. D arü b er 
dann sie, die dabey stehende Hexenmei­
ster lachen und sich ergetzen, wiewol 
von N iem anden gesehn werden; es sey 
d a n n , daß E iner nach dem gespensti­
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schein W olfe haue, steche oder schiefst; da 
alsdann das Gespenst, a ls  welches un- 
verwundlich ist, die W unde auf sie versetzt. 
, D ie  M u tte r  deß Grossen Alexanders 
toll sich gerühmt haben, J u p ite r  A m m on 
hette im  Tem pel m it ihr der Liebe ge- 
pstegt; daraus sie m it dem Alexander 
befruchtet worden. O b  n u n  gleich gewiß, 
daß der Aegyptische Priester deß T em ­
pels, anstat deß eingebildten J o v is  diese 
Macednonische I n n o  beschlichen, so dörffte 
doch der T eufel demselben dazu hiedurch 
sehn behülsflich gewest, daß er der O ly m ­
pras eine Schlange vorgebildet, und dem 
unsichtbar gemachten P faffen  dam it Gele­
genheit geschafft, Unzucht m it ih r zu treiben. 
^ D a ß  die einfältigen Leute eine solche 
Schlange so lange schlagen, biß sie sich 
m  ein Kind verw andelt, rü h rt urheblich 
von einem H exen-R ath  her, und ist ein 
abergläubisches M itte l, welches der T e u ­
fel gern unterhalten will und m an um  soviel 
Mehr solche Gauckeley m it der Schlangen- 
M b u r t  treibt. E in  rechtschaffenes christ- 
eysrrges Gebet der E lte rn  zu G o tt würde 
vhn atten_ Zw eifel solche T eufels - Werck 
am sichersten, gewissesten und verantw crt- 
»chsten auflösen, obgleich die Schlange 
wuien einigen S treich  empfinge; und 
wurde dieser betriegliche Taschen - S p ie le r 
V  wol nim m erm ehr durch die, der 
Schlangen gegebene S treiche bewegen 
Mssen, das verunsichtbarte Kind zu entde- 
uen, w ann er nicht dadurch solche aber­
gläubische W eise zu befestigen wüsste.

v t  bedient sich aber zu solchen V er­
wendungen und G estalt-W andlungen fast 
ever der Schlangen, a ls  andrer Thiere, 
n l die Schlange das erste In s tru m e n t 

S  S a ta n s  gewest, darein er sich am 
Hy en verstellet, und der F ü rf tin n  mensch- 

'pes Geschlechts diejenige Comedi oder 
^^"vm erey  dam it presentirt h a t, aus 
n  ^ et nachmals das gantze menschliche 
d J ^ n  zum T ra u r -S p ie l  verwandelt wor- 

^bmlich zu einem solchen, dabey 
*  Mancherley Abwechslungen vielfäl­

tiger Mühseligkeit der Tod a ls  die letzte P e r ­
son au ftritt, und m it seinem Threnen- 
vollem Schw am m  alles Zeitliche auslescht.

Unterdessen ist gleichwol solche S ch la n ­
gen - G eburt eine sehr ungemeine Aben­
theuer und G ottes Gericht höchlich dabey 
zu verw undern; dessen sich solche Leute 
desto schuldiger machen, je mehr sie m it 
der verdammlichen W eise an h a tten , die 
Schlange zu fragen , w as künfftig fü r 
eine Person au s ihr werden solle; sin­
tem al dieses eine augenscheinliche T eu fe ls- 
B efragung und verdammte W ahrsagerey, 
wom it dem S a ta n  höchlich gedient ist, 
und seine M acht, die Leute m it sothaner 
Verblendung bey der N iderkunfft ihrer 
W eiber zu äffen, kräfftigst gestärcket wird.

E s  hat aber ohn allen Zw eifel eine 
redliche Hexe diese sch lan g en  - G eburten 
am  ersten zuwegen gebracht, und eine 
andre die Gauckeley hernach fortgesetzt; biß 
die höllische Schlange durch Z ulassung  
G ottes und M itw ürckung deß von Z eit 
zu Z e it fortsprosstnden Aberglaubens 
eine Gewonheit d raus gemacht. D ieje­
nige, so den R a th  gegeben, m it R u te n - 
Streichen die Schlange in s  W asser zu 
treiben und den zukünftigen S ta n d  deß 
Kindes von der Schlangen zu erforschen, 
ist gleichfalls der Circe nechste V erw and- 
tin  gewest. Besorglich seynd auch die, 
welche solchem saubrem H andel der 4 ?chlan- 
gen-Befragnng beywohnen, nicht alle rein. 
Und wer versichert, daß nicht gemeinlich 
etwan eine T rnde  (denn es giebt, wie 
der H aupt-A uthor berichtet, mancher O r ­
ten in C ra in  sehr viel Z auberinnen) m it 
bey der G eburt, sicht- oder unsichtbarlich, 
zugegen sey, welche das T eufels-W esen 
erneuere?  W iew ol die abergläubische 
Furcht und das M iß tra u en  gegen G o ttes 
Schutzs auch wol allein ohne Hexerey 
dem S a ta n  P latz fü r seine Gauckeley 
machen können. D e n n  er hat nicht leich­
ter gewonnen, a ls  da, wo m an den M u t  
sam t der getröstlichen H offnung G ö ttli­
chen Beystands verlohrn.
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$ i i s  IX.
Von der Sprache, Sitten und Gebräuchen der Fiumaner.

I n h a l t .

H a u s «  f c tt  
g t u m m t r .

er H u m an er S itten  und Häufer. I k r e  Sprache. I h r  Gewehr. Haare und 
H ärte. Der Iilm rn ie r Erfahrenheit in der Schifffahrt. Heirahts -  Beobachtungen 
der H u m an er. Hochzeitliche Vor -  M ahlzeiten. Ungleiche Begegnungen heyder- 
feits Verwandten. Hlumen und Korn -  S treuung ror der g ra u t. K r e à - K u f f  der 
g ra u t .  H raut wirfft über defs Bräutigam s Haus ein g ro d . W a s  für Vorbedeu­
tungen dabeg ubgemerchet werden. S chert--B edrohung  der g ra u t mit dem Dalafch. 
B rautführer legen der g ra u t neue S trüm pfe  und Schuh an rum  T antre. Gelchenche 
und Gegen -  Gefchench. Die g ra u t wird mit einem W a fe r  -  Gefchirr und einer 
Hiunchel rum  W a f e r  geführet. W a s  die g ra u t dem Bräutigam rubringt. Kumpel- 
M ufic für die rweyte Heirath. W a s  ihren K in d -T a u fe n  für Gewohnheiten an­
hängig. D aurhaftigheit der fchwangern W eiber. Auferriehung der Kinder. O rd­
nung heg ihren K irchweih-Täntren. Ih r e  Iran eb en  -  Eur. Klag -  Gefing über den 
Todten. Je ich  - M ah lre it. Singende Todten-B ew einung. A ch t-täg ig es  W o l­
ieben nach der gegräbnifs. götnifche Je ic h -K la g e  und Klag -  Gesinge. Je ic h - 
H lage der Hluffifchen W eiber. Jeich-G asterepen der K ufen. J a u f e n  auf G eföf 
und gute Käufche hinaus. S tr a f -K e d e  S. C hrysostom i wider das W ehklagen 

und W in fe ln  der W eiber über den Verstorbenen.

et) S .  V eit am  P f la u m , Ciano, 
Č astna haben die allda im  füff- 
ten T h e il deß Landes wohnen­
de F ium aner oder D a lm a tin e r 
und L iburnier in  ihren und zwar 
gemeinlich gr offen D örflern , 
mehrentheils gemaurte H äuser.

„ E s  werden aber diese Leute an 
jedem O r t  anders genannt, tragen a u c h : 
andre Kleider, und unterscheidet sich gleich- 

-p r a c h r  dieser fa lls  überall die Sprache m it dem ü n te r-  
à  scheid der D e tte r . D ie  D alm atinische 

ist zwar die gemeinste, jedoch jedwedes I j  
O r t s  ein wenig verändert. D ie  so bey 
dem M eer, beh dem Sinn F lanatico woh­
nen, werden M arinari genannt, und haben 
m it denen andren nicht einerlei) T racht. 
S i e  gehen in  kurtzen und  weiten Hosen.

W ie  bey Castua, Ciano und derer 
E nden die K leider-Form  deren zu Castua

und Ciano fä llt, giebt beygesügtes K up- 
ffer zu sehen.

I h r  Gewehr seynd ein gutes Schieß- 
R o h r und Pallasch.

D a s  H aa r tragen sie gar l a n g ; etliche 
aber wie die K rabaten, n u r  ein Büschlein 
Schopff oder Zopfs H aa rs . D en  B a r t  
lassen sie n u r  oben wachsen, und unten 
u m  das K inn  gar nicht.

V on  ihrer N ah ru n g  und H andthie- 
ru n g  hat die Kurtze Topographia schon 
Bericht gethan und demnach allhie die 
Feder keine Ursach, sich dam it aufzuhal­
ten. D ie , so an  dem M eer wohnen, 
geben gute Schiff-Leute, wie sie die G e­
gend ihres A ufenthalts dazu auch anwei­
set. E s  bleibet ihnen auch von A lters 
her dieses Lob beständig, daß sie alle­
zeit erfahrne S ch iff-L eu te  gewest und

zu r  >

I h r

Haar>

e m Z
renhelt,
Liburnl̂ '
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ss.

Hej.

"^»Nge».

L ? »

ftch stets frisch gehalten. W iew ol sie vor- 
w als ihre See-E rfahrenheit ein M a l besser 
als das andre angelegt, und das M eer zu 
der alten R öm er Z eiten  gar zu rein gehal­
len ; weßwegen Keyfer A ugustus bemüssi- 
9®t worden, denen W ü rm e rn  am A driati- 
lchen M eer ihre Schiffe zu nehm en, weil 
sie kein andres Schiff m it Frieden vorüber 
Jassiren liessen. S ie  seynd auch gute Fischer 
und fangen aus dem M eer allerley Fische.

^ lheils O rte n  geben sie gute Schützen 
«r t  yägev ab. Andere machen mancherlei 
Arbeit aus Holtz, so über M eer verführet 

in  fremde weit- entlegene Länder. 
W an n  sie gesinnet in  ein H a u s  zu hei­

l t e n ,  bitten sie zuforderst der B ra u t 
E lte rn  um  E rla u b n iß , daß S ie  zu der 
^-ochter kommen und ihre gute Z u n e i­
gung derselben zu erkennen geben mögen, 
r.,?™) erlangter B ergunst geht der Freyer 
!» «  und ungescheut zu th r ,  w ann und 
1 als  er will und galanisirt m it ihr, 
>°d»l ihm beliebt.

Am Abend vor der Hochzeit sinden sich 
e von dem B räu tig am  eingeladene B e- 

s'enndte oder Hochzeit-Leute bey dem B räu - 
gam ein und erzeigen sich gar lustig, wie 

fnfrs1!?*9 ^  der B ra u t die Ih r ig e  gleich- 
' thun. Zuletzt setzt m an einen B ra ten

« a l .  V I. Buch

auf die T afe l. A lsdenn stehen Etliche von 
deß B rä u tig a m s  B efreundten auf, gehen 
h inaus und lassen der B ra u t  m it S chal- 
meyen (so bey ihnen rosheniza genannt 
wird), a ls  darinn  meistens ihr S chall- 
S p ie l  besteht, eine M usic machen.

Folgenden M orgends kommt der B rä u ­
tigam  in  Begleitung der B rau tfü h re r und 
andrer geladener B efreundten gleichfalls 
m it Schallm ey Pfeiffern zu der B ra u t 
ihrem Hause. D a  ihm dann der B ra u t ihre 
V erw andten m it blossen S e b e ln , P a la -  
schen und Büchsen entgegen gehen, gleich 
a ls  ob sie feindlicher M eynung  daher kä­
men und ihren Z o rn  ihm zu fühlen geben 
w ollten, führen aber unterdesien allerley 
närrische Reden untereinander, gleichwie 
die O ber- und Unter- C rai ner thun , indem 
er nemlich, die B ra u t heraus begehrend, 
m it mancherlei) schertzhafften A uf-Z ügen, 
Schnacken und Fuppereyen eine W eile 
aufgehalten wird. Hernach lässt m an ein 
altes, garstiges, gantz zerlumptes W eib, 
so ein gutes A rtzney-M ittel und gleichsam 
ein rechter Perfecter K ühl-Trunck einer all- 
zuhefftig-entzündten Liebe, ja eine vollkom­
mene M ortific irung  brennender Lüste und 
Begierden seyn könnte, hervortretten, a ls  
gleichsam die B ra u t, so m an seiner U m fa-
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Blumttl-und 
Korn-Streu­
ung auf bei 
©offen.

Kreutz-Kuh 
der Braut.

Braut mit'fft 
ein Brod 
über beh 
Bräutigams 
Dach.

hung gewidmet habe. E r  begehret sie aber 
nicht anzunehm en, noch diesen G rabes- 
Schatten  fü r seiner Augen-Liecht, oder die­
sen kalten W in te r  fü r seinen Lentzen zu 
erkennen; sondern bedanckt sich deß ehrli­
chen P resen ts , und hält an um  seine rechte 
B ra u t . Welche m an doch ihm nicht eher 
abfolgen lässt, bevor er verspricht, den sech­
sten Besreundten der B ra u t  eine Vereh­
rung  zu thun , so gemeinlich m it Schen- 
ckung eines Palasches ausgerichtet wird. 
A lsdenn überlässt m an ihm die B ra u t .

Dieselbe wird hieraus von zween B r a u t ­
führern, wie auch einer oder zwo Kräntzel- 
Iu n g s ra u e n  (T isch-Jungfern) und ihren 
sechsten Freunden in  die Kirche geführet.

Unterwegens streut eine von solchen 
B rau t-F ü h re riu n en  im m erzu allerlei) B lu ­
men, F rucht, Getreyde und dergleichen ans 
die Gassen, da sie herdurch kom m en; wel­
ches bey ihnen grosse Fruchtbarkeit und 
Reichthum bedeutet.

W a n n  sie in  der Kirchen angelanget, tre­
ten die sechsten F reunde der B ra u t  hinzu 
und führen die B ra u t  um  den A lta r  zum 
O pffer ; und küsset sie bey A lta r  ein Kreutz, 
welches ein Geistlicher in H änden hält.

Nachdem das verlobte P a a r  n u n  zusam ­
men gegeben worden, geht der Hochzeiter 
m it seinen Leuten in  sein H a u s , die B ra u t  
m it den Ih r ig e n  in  das ihrige, (woferrn 
sie anderst beyde in  einer Nachbarschafft 
ihre B ehausung haben) machen sich also 
zu beyden T heilen  lustig und sendet alle­
weil E ines dem ändern Bescheid-Essen, 
(das is t, „ein Essen zum Versuchen.)"

W a n n  ungefähr die M ahlzeit halb ver­
richtet ist, stehen deß B rä u tig a m s  seine 
Leute auf, die B ra u t  au s  ihrem H ause ab­
zuholen, und führen dieselbe m it srolocken- 
den Freuden zu dem B räu tig am . Indessen 
wirfst die B ra u t  unterwegens denen Z u ­
schauern h in  und wieder B rod  a u s ;  biß 
sie vor deß B rä u tig a m s  H a u s  kom m t; 
allwo sie einen ziemlich-grossen Kolazh, 
welches ein rundes B rod  ist, wie ein Krantz 
m it gantzer M acht über deß B räu tig am s 
H aus-D ach  wirfst. Und w ann solcher Ko­
lazh, solches B rod  meyne ich, nicht zurück 
fä llt, sondern hinüber auf die andre S e i ­
ten fliegt, so hält m ans fü r ein gutes Z e i­
chen. J e  höher und weiter auch der W u rfs  
über das Dach gehet, je bester und stärcker 
ist die (vermeynte) A nzeigung, daß die 
W erfferinn  desto glücklicher seyn werde. 
K ann also nicht wol fehlen, daß, woferrn

die B ra u t  etw as ziemlich leidig oder fett ist, 
der W u rs t nicht hoch steigen, noch ihr eine 
Glückseligkeit weissagen könne. E s  lausten 
aber unterdessen viel Leute hin nach der 
andren S e ite n  deß H auses in  H offnung, 
den K olazh zu bekommen. S o fe r rn  a ls ­
dann ein Knabe solches B rod  gantz unge­
brochen anshebt, urtheilet m an , die B ra u t  
sey gantz gewiß keusch, schaamhafft und 
eine gute H a u s -W irth in n .

H ie rau f zeucht deß B räu tig am s nechst- 
B efreundter seinen Pallasch von Leder, 
winckt und drohet dam it der B ra u t .  D iese 
aber legt ihm  den Pallasch sitt- und m a­
nierlich -nider. A lsdenn n im t der B rä u t i­
gam nach so vielen Eeremonien die B ra u t  
zu sich. W o m it m an sich zu Tisch setzt, 
lustig und guter D inge  ist.

W a n n  n u n  die Z e it zu tantzen herbey ge­
ruckt, entweicht die B ra u t  in  eine K am m er 
und die zween B rau tfü h re r m it ih r ; und 
weil E iner ihr neue S trü m p ffe , der Andre 
neue Schuhe gebracht, setzt sie sich aufs 
B ette ; da I h r  dann E iner die S trü m p ffe , 
der Andre die Schuhe anziehet. Nachdem sie 
also m it neuem Fuß-W erck versehen ist, kom­
men sie w iderum m it ihr zurück in  die S t u ­
ben, da S ie  einem Jedweden der Hochzeit- 
Leute einen Schweißtuch austheilet, und ein 
Jed er ihr soviel Geldes dagegen schenckt, als 
ihm beliebt. Hernach geht sie an  den Tantz.

D eß  ändern T ages n im t der eine B r a u t ­
führer ein grosses W asser-G esch irr, der 
A ndre einen Kunckel oder Spinnrocken m it 
Flachs sam t einer S p in d e l, und führen 
also die B ra u t  zu einem W asser. D a h in  
auch ihre F reunde kommen. Bey dem W as­
ser schöpfst der B rau tfü h re r und füllet das 
Geschirr dam it voll biß oben an . D ie B e -  
freundte aber werffen einiges G eld in  sel­
biges W asser. W o rau f sie der B rau tfü h re r 
alle m iteinander m it M aster bespritzt und 
sie davon lausten. A lsdenn zeucht er das 
G eld aus  dem W asser hervor und stellet der 
bey ihm  stehend-gebliebenen B ra u t  solches 
zu. Indessen geberdet sich der andre B ra u t­
führer im m erfort, a ls  ob E r  fleistig spönne, 
und hält dennoch seinen Kunckel dabey so 
still, daß S ie  von seiner Arbeit keinen 
F aden  gew innt. D a m it gehen S i e  wie­
derum  heim, nachdem S ie  I h r  hiedurch 
eine stum m e E rm ahnung  zum F le iß  
und zur Häuslichkeit gegeben. E s  geht 
aber diese H eim -K eh r au f deß B r ä u t i ­
gam s H a u s  z u , dahin auch ihre B r ü ­
der und Befreundte m it einkehren; a ls

jiit 
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welche sonst vorhero, nemlich deß T ages 
zuvor nicht hinein kommen dörffen.

I h r  Z ubringen  besteht gemeinlich in  
einer T ru h e n , welche nach der E ltern  
Vermögen gefüllet ist.

Allhie erbet auch n u r  die Tochter die 
M u tte r.

E s  ist eben wol auch zu S .  V eit am 
Pflaum ^ und in  selbiger Gegend gebräuch­
lich, daß m an, so der B räu tig am  ein M i t t ­
lrer, oder die B ra u t  W ittw eis t, ihm , gleich­
wie bet, den W ipachern geschieht, eine 
R nm pel-M usic  m acht; jedoch nicht bey 
der Nacht, wie m an dort th u t , sondern 
deh Tage. Diese Kurtzweil geht beh solchen 
Heirathen durch alle S tä n d e ;  denn weß - 
S tan d e s  der Hochzeiter oder seine B ra u t 
auch im m er ist, so bringen ihm auch Leute 
seines S ta n d e s  solche S p o tt-M u sic . I s t  
der B räu tig am  ein M arinar (oder A nwoh­
ner deß M eers,) so w arten I h m  M arinari 
damit auf. I s t  er ein Schlösser, so lassen 
me Schlösser ihre Ehre (oder spöttliche 
Kurtzweil) also erscheinen. I s t  er ein 
^ e r r ,  so beschertzen ihn dam it die H erren, 
^ a h e rS o lc h e s  nicht n u r  au f dem Lande, 
sondern auch in  der S ta d t  vergehet. S ie  
hören auch nicht au s , ihm täglich dieses 
S tän d tle in , will sagen, eine solche Gasseu- 
M usic zu bringen , ohn biß er sich m it 
ihnen abfindt, so gemeinlich m it sechs 
Kronen gethan ist.

. W a n n  beh Castua, V apriniz, Mosclie- 
wze und dort herum ein K ind die heilige 
Hausse hat empfangen, bringt die Gevat- 
w nrm  über acht T age hernach B rod, 
W etn, Käse, B u tte r, oder Schmatz, Fleisch 
und dergleichen E ß -W aaren . D a  machen 
llch denn die G evatters-Leute fein lustig 
"Ich etite nt dazu aufgesetztem guten Trunck, 
Ichetdett auch nicht voneinander, ehe dann 
sie alle sich stiit rund  gegessen, und voll
getruncken.
s i à ^ E h r  ^ ei' vlertzig T age hernach lässt 
ich die K indbetterinn an  einem S onn-oder 
»eyer-Tage in  die Kirchen führen, und von 

oemselbigen Geistlichen, der das Kind 
W  h a t , segnen , gibt alsdenn dem 

etsthchett ein K olazh (oder rundes Brod), 
M e f ä h r  dreh oder vier Sold werth. 

she aber, welche viel G evattern zu 
y em Kinde wünschen, laden viel Reiche

dJtUre-n * D a n n  schneidt Jeglicher sol- 
> r Eingeladenen dem Kinde ein wenig 

§  O?-«  '  "nd  schenckt ihm  hernach soviel 
wm. Jedweden derselben halten S ie

eben sowol fü r ihren G ev a tte rn , als  ob 
er das Kind aus der T auffe gehebt hette. 
Solches ist vor diesem in  Histerreich auch 
bräuchlich gewest, nunm ehr aber daselbst 
abgekommen.

D ie  schwangere W eiber arbeiten nicht 
n u r  allhie, sondern auch im  gantzen Lande 
biß auf die letzte S tu n d e , da ihnen die 
W ehe kommen, und sie zur G eburt a r ­
beiten müssen. D en n  die N a tu r  hat sie 
nicht weich gemacht, noch verzärtelt, son­
dern m it fester Leibs-Krafft und D a u r -  
hafftigkeit begabt; dannenhero M anche 
im  W alde gebietet, und das Kind selbst 
m it sich nach H anse bringt.

D ie  E lte rn  ziehen gemeinlich ihre Kinder 
auf solche N ahr-und  H andthierung, so von 
ihnen selbsten getrieben wird. Schiff-nnd 
Fischers-Leute führen die Ih r ig e n  zur 
Schifffahrt, oder Schiff-A rbeit, oder zur 
Fischerei) an, die Holtz-Arbeiter geben ihren 
K indern m it der Z e it eilte Holtz Hacken 
oder Z im m e r-A x t in  die H and. D e r 
D rechsler oder Schreiner gewöhnet seinen 
S o h n  an  die Drechsel-Banck oder an den 
Hobel. D e r  Schütz und J ä g e r  recom- 
m endirt seinem das B irsch-Rohr.

Bey einfallenden Kirch-Tägen (Kirch- 
W eihen will ich dadurch verstanden wissen) 
hält m an hie gleichfalls Täntze, und geht 
der Tantz olsobald nach dem M ittag - 
M a h l an. D abey kein andres S p ie l, 
a ls  allein die Schallm ey schallet.

D e r  erste Tantz ist deß H aup tm an n s 
von Castua ; welcher denselben gibt, wem er 
w ill. D e r  zweyte und dritte gehört den 
R ichtern. D ie  übrigen Täntze werden von 
den Spiel-L euten  verkaufst, nemlich von 
den Schallm eyern, oder, wie m an sie an ­
drer Teutschen O rte n  nennet Bockspfeif- 
fern, verrichtet. D iese kommen noch vor­
dem Tantze zum H aup tm ann , und machen 
I h m  eins aus, solgends den beyden Rich­
tern  , hernach dem jenigen, welchem der 
H au p tm an n  den Tantz gegeben. D iesen 
führen alsdann seine Besreundte m it 
schallendem S p ie l  ans den T a n tz -P la tz , 
a ls  wie gleichsam in  einem T riu m p h . 
Also geht es daher bey Castua, Volouska. 
V ap rin iz , M oscltenize und in  selbiger 
Nachbarschafft oaherum.

W a n n  diesen Leuten eine Kranckheit 
zustosst, halten S i e  dieses fü r eineArtz- 
ney, daß sie gar keine brauchen; wie sie 
denn auch nicht th u n , sondern dieses fü r 
das beste H eil-M itte l schätzen, daß m an

Danrhafslig- 
keit der 
Schwängern.

Luserziehung 
der Kinder.

Ordnung bey 
den Kirch­
weih -Tiintzen

Ihre Kran- 
cken- Tur.
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A lag-G ifing  
ü b er den 
T o dten .

Leich-
Mahlzeit.

Singende 
Beweinung 
deß Todten 
bey S .  Veit.

den P atien ten  seines A ppetits und Ge- 
lustens pflegen lassen. Deßwegen S ie  
I h m  geben, w as er begehrt; und w ann 
er in  hitziger Kranckheit einen B randw ein 
fordert, so wird er ihm nicht geweigert. 
O b  aber darüber nicht M ancher zu G rabe 
postiren müsse, dem sonst m it einem ge­
ringen A rtzney-M ittel noch wol das Leben 
hette gefristet werden können, laß  ich jed­
weden Verständigen urtheilen. M a n  kann 
ihnen aber solchen Eigendünckel nicht 
ausreden, S ie  beharren ans diesem ihren 
eigensinnigen W a h n , w as der Krancke 
begehre, das könne ihm nicht schaden. 
Also m uß  m an ihm zu essen und zu 
trincken geben, w as er verlangt.

G eht E r  denn d arau f, und s tirb t, so 
führen die W eiber über den Todten gleich­
sam singende ein grosses L am entim i, 
durch gehen dam it sein gantzes Leben, er- 
zehen und rühm en seine V errichtungen, 
redliche T h a te n , Geschichte und Reden.

Nach der B egräbniß  aber gehen alle 
Befreundte sam t den Geistlichen in s  H a u s  
deß V erstorbenen; woselbst m an ein gros­
ses M a h l fü r sie zugerichtet hat. D a  essen 
und trincken sie fein getrost darauf, und 
weil ihnen ihre A ug-T hrenen nicht mehr 
fliesien w ollen, netzen sie sich nunm ehr 
m it den R eben-Z ehrlein  desto mehr, und 
thun  einander so redlich Bescheid, daß 
S i e  B litz -S te rn -vo ll werden. Also oarff 
m an  nicht sorgen, daß sie vor allzu gros- 
sem K um m er mögten erkräncken.

S t i r b t  Jem an d  bey S .  V eit am  P f la u m  
oder in  der umligenden Gegend, so wird 
E r  ebenfalls zwar auch gleichsam m it dem 
weinenden Gesinge bewinselt, sowol als 
andrer Fium anischer O rte n , und bei, den 
K rabaten, wie oben gedacht worden, geschicht; 
allein allhie (bel, S -  V eit herum ) müssen 
die vier nechst-befreundte W eibs-Personen 
ein solches Klag-Gesinge, oder S in g -G e - 
winsel über den Verstorbenen führen, und 
zwar gantz l a u t ; dabei, sie gleich wie die 
O bverm eldte seine T ha ten  und löbliche 
H andlungen m it einziehen, und das gantze 
Leben also wehklagend durchleyren. S o l ­
ches thun  allezeit ihrer zwo auf ein M a l, 
und hernach zwo andere, welche aberm al 
von zwo andren auch diese wiederum von 
zwo andren abgelöset werden, und so den 
gantzen W eg über, im m erfo rt, biß m an 
m it der Leiche in  die Kirche kommt, allda 
diese K lag - S än g e rin n en  in  der Kirchen 
m it ihrem T rauer-G esinge noch eine lange

W eile a n h a lten ; a lso , daß ein Frem der, 
der es nie gesehen, m it verwundernder 
B efrem dung es anhören , und M ancher 
wol schier das Lachen verdrucken m uß. 
D e n n  sie singen gantz la u t und trau rig , 
und ziehen die W orte  anderthalb E len 
lang, da es doch kein rechtes Lied noch ab­
gemessenes Gesetzlein, und weder Verse 
noch R eim en seynd, w as sie also weh-sin­
gende daher girren ; sondern sie setzen und 
singen die W orte, wie sie ihnen Vorkommen.

Nach der Beerdigung darsi m an in  dem 
H ause deß Begrabenen innerhalb acht 
T agen kein F eu r anm achen, und weder 
etwas braten, noch kochen, dennoch darum  
aber nicht schmal beissen, noch fasten, viel­
weniger verhungern. D en n  die nechsten 
B lu ts-V erw and ten  kehren alle T age bet, 
dem W ittw er oder W ittw en  ein m it den 
besten delicatestenSpeisen, Leck-undSchleck- 
B iß le in , so M orgens a ls  Abends, machen 
sich recht lustig, und leben in  aller F rö -  
lichkeit. Solches wehret gantzer acht T a g  
la n g ; und wird m it der W eise also nach 
Einscharrung deß Todten auch die T r a u ­
rigkeit über den Todten verscharret, wie- 
wol in  keine Erde, sondern in  Schüsieln, 
K annen und Bechern, und in  das G rab  
eines m it Essen und Trincken fein rund 
ausgewelbten B auchs. Deßwegen pflegt 
m an zu sagen, E iner habe es dieser O r ­
ten in  seinem gantzen Leben nicht bester, 
a ls  w ann er entweder Hochzeiter, oder 
W ittw er i s t ; denn in  denselbigen T agen  
hat sein M a u l das beste und herrlichste 
Leben; und eben also auch ein W eibs- 
B ild .

* * * * * *

Anmerckung.
l$ )aß  die S ing -B ew ein u n g  der Todten 

mehrer O r te n  geschehe, ist vorhin ange- 
henckt worden. W eil aber in  diesem 
C apitte l solches Klag- und T ra u e r-G e ­
singes aberm al M eldung gethan worden, 
veranlasst mich solches von sothaner W eise 
etwas hinzu zu thun .

Dieselbe ist entweder von den alten 
R ö m e rn , oder alten Griechen, oder von 
Beyden diesen O r te rn  zugeflossen. D ie  
R öm er bestellten gewisse P fe if fe r , wel­
che bey der Leiche aufmachen mussten, 
auf daß m an  gewisse K la g -u n d  R uhm - 
Gedichte dem Verschiedenen zu Ehren 
drein singen m ögte; wie F estus be- 
glaubt. S o  wurden auch absonderliche

« c h lŴllebM 
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RömisA
Leich-M
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Klag-Weiber oder Trauer-Sängerinnen 
gedungen, welche deß Verblichenen Lob vor 
dem Leich-Hause mit einem weh-klagenden 
Thon singen mufften; Massen beym Var­
rone zu lesen ist. a) Doch waren sie nicht 
nur zur Besingung seines Lobs bestimmt, 
sondern auch zum Wehklagen und zur 
Bethrenung deß Todes-Falls; daß man 
also die Threnen von ihnen erkauffte.

Diese Klag-Weiblein, denen die Threnen 
so gehorsam und feil waren, hatten schon 
ein besondres Leich-Carmen und Leich-Lied 
in Bereitschafft, welches sie beh allen Leichen 
daher thöneten, und nur allein die Namen 
der Verstorbenen, wie auch seiner Famili 
veränderten, als Julius Scaliger erinnert. '>) 
Wollet) sie auch ihre Wangen tapffer zer­
kratzten, und also die ertichtete Traur mit 
chrem eigenen Blut schminckten; immassen 
solches die Anmerckung Servii über die 
Worte Virgilii : Et roseas laniata genas a) 
Meiget Wiewol hernach das Gesetz solches 
Wangen-Zerkratzen, Lamentiren und er­
zwungene Threnen der Weiber verboten, 
tn diesen Worten: Mulieres genas ne 
sadunto, neve lessum funeris ergo ha- 
~?nto* Wiewol darum die klagende Lob- 
Gesänge nicht abgebracht seynd.

Solon, der S partanische G esetz-G eber, 
Ihll gleichfalls nach P lu tarch i Bericht 
we Todten-Klage und Lam entirung bey 
fremden Begräbnissen verboten, und doch 
zuletzt seine M eynung  dißfalls geändert 
haben; M assen aus diesem seinem S pruch , 
der beym Cicerone V ers-w eise gefunden 
tolrd, zu ermessen:

M ors mea ne careat lacrymis : lin­
quamus amicis 

Moerorem ; u t celebrent funera cum 
e  gemitu, d )

h ^ r  Justin ianus aber hat, wie es Etliche 
^ l e g e n  geboten, daß m an  fü r das W eh- 

6tt> / ! a9en i und an stat der K lag - W eiber, 
«ichni. (oder Praeficarum) bey der Leich-Begäng- 

Nlß singen sollte, und darum  gewisse 
<eich - S än g erin n en  verordnet, indem E r  j 
v der 59sten Novella derer vor dem 

» Ergehenden,  und singenden W eiber 
gedacht. E s  m uß aber die alte Gewon- 
Reit l>eß W eh - K lagens, und öffentlichen 
s^?EN tirens sich nicht wol haben abbringen 
affen w ollen, oder m it der Z e it bald 

^ e d e r  eingerissen seyn, wie alle M iß -
Ä  T ao °  llb- 6‘ de Ling. Lat.
J  V- • S c a l ig e r  lib . I. P o e t ,  c  5 5 .
1  H rg U . b b . 12. A E n .

ic e r o  lib . I . T u s c u la n a r . Q u a s t .

brauche halsstarrig seynd und zu ihrer E in ­
stellung sich mächtig ungern bequemen.

N achm als haben auch andre N ationen  
etliche von den R ö m e rn , etliche von den 
Griechen, diese abentheurliche Tobten Klage 
angenom m en; und zwar soviel die G rie ­
chen betrifft, haben dieselbe samt ihrer 
R elig ion auch diese W eise vielen umher- 
ligenden Völckern christliches N am ens, 
a ls  den T hraciern , B u lg a ra , W allachen, 
und allerdings auch den R u ssen , oder 
M oseovitern augepflantzt.

D en n  von diesen, nemlich den M osco- d-rRussischm 
w itern zeug t, nebenst Andren Olearius, Sciò«, 
daß, so Jem and  bey ihnen seinen Lebens- 
Faden abgesponnen, dessen nechste Freunde 
zusammen kommen, und die W eiber e in ­
ander überlaut heulen und schreyen helffen, 
auch um  die Leiche her stehende, den Tobten 
f r a g e n ,W a r u m  e r doch v e r s c h i e d e n ?
O b  er an N ah rung  Essen und Trincken,
Kleidung, und dergleichen M angel gehabt?
O b  ihm sein W eib nicht jung, nicht schön, 
nicht gut, nicht treu genug gewesen? und 
w as deß D inges mehr. Solche Klage 
wiederholen sie auch bey dem G rabe, w ann 
der M a n u  soll eingesencket werden. D e r ­
gleichen geschieht auch zu gewissen Zeiten  
deß J a h r s  auf den G räbern .

E s  gehen auch vor der Leiche etliche 
W eibs-Personen au s  den nächsten F re u n ­
den verhüllt, stellen sich m it Geberden 
und W eh Klagen sehr jämmerlich. B ald  
schreyen sie überlaut, bald halten sie ein 
wenig still, bald fangen sie wieder zugleich 
an und beklagen den gar zu frühen H in tr i t t  
deß Freundes, wünschen m it vielem ächtzen, 
daß er Helle mögen länger leben, weil er 
ein so from m er Mensch gewest rc. D ie  
Hinterbliebene W ittw e stehet beym G rabe,

!! henckt den Kopff über der Leiche, und 
lässt ihr Jam m er-G eschrey m it W ieder­
holung obbemeldter F ra g e n , noch einst 

I I  hören rc. D e n  F reunden wird hernach 
ein T ra u e r-M a h l bereitet, dabey sie das 
Leid vertrincken, und läufst gemeinlich 
bey M a n n s  - und W eib s-P e rso n en  auf 
gute Räusche h inaus.

D ie  R ussen betrauten ihren Tobten ^ d,â “n* 
sechs Wochen. I n  währender Z e it stellen 
die Reichen dabey grosse G aslungen an, 
und laden nebenst den Freunden alle 
P r ie s te r , welche bey der Leich-Bestattung 
gewesen, dazu ein. S ie  nehmen dazu 
den d ritten , neundten, und zwantzigsten 
T a g  rc. S ie  haben diß ohne Zw eifel

42**
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Souffen aus 
Gesöffe hinaus
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Weheklagen 
und Winseln 
der Weiber 
über den 
Verstorbenen.

von beit Griechen rc. welche, (wie au s  den 
Notis Martini Crusii über die Historiam 
Ecclesiasticam Turco-Grsecise erhellet) auch 
,u  Constantinopel solchen Gebrauch haben, 
aber fü r den zwantzigsten, den vierzigsten 
T a g  nehmen sollen rc. Diese dreh Gaste- 
rehen sollen soviel bedeuten, a ls  Justa, oder 
Parentalia, Gedächtnis; und O pfferung 
fü r die Verstorbenen, und daß die H in te r­
bliebene sich in  Liebe und Freundschafft 
m iteinander begehen sollen. D a  dann zu 
dessen Behufs, ein sonderlich Gericht au f­
gesetzt wird, vom gesegneten B rod, so die 
R ussen Kutja, die Griechen aber, welche 
solche Begängnissen in  ihren Kirchen ver­
richten, und un ter andren auch jolche 
iSDtücflein gesegnetes B rods austheilen, 
H'wfitov àydnrjs, (das is t, e i n  B i ß l e i n  
d e r  L t e b e , )  nettiteli :e. D ie  Russen aber, 
(sowol die Pf af f en,  a ls  Andre,) trincken 
bet) solcher B rüderschafft, so verträulich 
m iteinander, daß sie auf H änden und 
Füssen zum H ause h inaus kriechen. * )

E s  ist aber 8. Chrysostomus auf das 
W eh - Klagen und W inse ln  der W eiber 
über den Tobten, welches zu seiner Z e it 
au s  dem verscharrten Heidenthum  von 
den Griechen wieder aufgescharrt, oder 
auch vielleicht vorher noch wol nicht tieff 
gnug eingescharret, noch gäntzlich ausge- 
wurtzelt w orden, sehr übel zu sprechen 
gewest. G estaltsam  er solchen Gebrauch 
den Griechischen Christen seiner Z e it 
gar starck verweiset und beet)s t r t , wie 
diese seine Rede, die ich allhie verteutsche, 
und m it anhencke zu erkennen gibt.

„ P a u lu s  spricht: W ir  wollen Euch aber 
lieben B rüder, nicht verhalten von denen, 
die da schlaffen, daß ihr nicht trau rig  
seyd, wie die A ndren, die keine H offnung 
haben. (I. Thessal. 4 .) D a s  schrieb E r  
nicht n u r  etw ann fü r die eingezogene und 
einsame Leute, oder fü r im m er ledige J u n g ­
frauen  (0V/J Iuovu£ov(Tiv e y ^ a q t  r ä r r a  o v à i  ü t ]  

nao&troi?) fonbet'tt auch betten, die in  der 
W e tt leben, das is t, den W elt - Leuten. 
Doch ist dieses, (nemlich, daß m an über 
das Absterben eines nahen Verwandten, 
oder F reundes sehr trau rig  sey) so gar 
schlimm eben noch nicht, noch eine so 
schwere S ü n d e . Aber w as ist schänd­
licher ynd ungeschickter, a ls  daß ein W eib 
oder M a n n  spricht, Ich  bin der W elt

a) Adarnus Olearius im 3. Buch der Perstschen 
Reisebeschreibung, Lap. 31. B l. 315. seq.

gefreutztget, und dieser dennoch ihm  selb- 
sten die H aare  ra u fs t, jene aber gar zu 
sehr heulet und wehklaget ?  S e H  versichert, 
w ann es recht der G ebühr nach gehen sollte, 
müsste m an  selbige Leute, die also gesinnet 
sind billich, auf lange Z e it keine Schwelle 
der Kirchen berühren lassen. D en n , welche 
eines so harten B etran ren s werth, das sind 
solche Leute, die annoch den T od  fürchten, 
und allzu sehr sich fü r demselben entsetzen, 
weil sie die Auferstehung nicht recht g lau­
ben rc. Bedenck, w as du zu selbiger Z e it 
singest: „ S e h  n u n  wiederzufrieden meine 
S ee le ! denn der H err thu t dir G u ts  rc. 
U nd Ich  fürchte kein U nglück; denn du 
bist bey m ir rc." Bedenck, w as diese P s a l­
men bedeuten. Aber darauf gibst du, a ls  
ein in  dem Leibe Ersoffener keine Achtung. 
Bey andren Leich-Begängnissen, betrachte 
solches fleiffig, dam it du bey deinem eine 
Artzney finden tttögst. „ S e y  n u n  wieder 
zu frieden, meine S eele! rc." sprichst du, 
und weinest doch so hefftig. I s t  denn 
das nicht ein Spiegel-Fechten und Ko- 
mediantische V erstellung? D e n n  so du 
das, w as du sagst, oder singst, warhafftig 
glaubest, trau rs t und weinest du umsonst 
und ohne R o th . S o  dir aber anders 
u m s Hertz ist, weder du sagest, und du 
es fü r M äh rle iu  achtest, w as psallirst du 
dann v ie l?  w arum  läffest du auch die 
Beywesende m itsingen , und treibst sie 
nicht hinw eg? rc."

„ Ich  fürchte gar sehr, daß nicht m it 
der W eise die Kirche von einer schweren 
Kranckheit betreten werde. D eß  Bewei­
nend halben w ill ich zwar hernach eine 
besondre Correction geben, unterdessen aber 
hietnit angedeutet, und sowol Reiche, a ls  
A rm e M än n er, a ls  W eiber m it grossem 
E rnst, Folgendes erinnert haben. G o tt 
gebe, daß ihr allesämtlich mögt ohtt schwe­
res Leidwesen aus  diesem Leben fahren, 
und wie sichs geziemet, die verlebte V äter 
von den S ö h n en , die M u tte r  von den 
Töchtern, Enckeln und B or-E n ck e ln  in  
einem guten und hohem A lter zu G rabe 
begleitet werden, und nirgends ein früh ­
zeitiger T od  einbrechen. D a ß  solches 
geschehe, wünsche und bitte ich den lieben 
G o tt von H ertzen! rc. S o llte  aber, wel­
ches G o tt verhüte! ein unzeitiger, oder sehr 
bitter, und schmertzhaffter T odes-F all sich 
begeben (nemlich unserer G em üts- und 
H ertzens-Regung nach; denn von N a tu r­
ist der T od  sonst nicht so gar herb, son­
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der» n u r  ein Schlaff) und es dingte a ls- ; 
dann E iner diese K lag-W eiber zum W eh­
klagen und W ein en , so dörfft ihr n u r 
kecklich glauben (denn ich sage nicht an ­
ders als  wie m irs  um s Hertz ist, es 
m ags übel ausnehmen, wer da w ill) w ir 
werden dem eben a ls  wie einem Übel- j 
thäter aus geraume Z e it keinen F u ß  in  
die Kirche zu setzen, verstatten. D en n , 
wenn P a u lu s  den Geitzhals einen Götzen 
D iener heisst, wird derjenige noch billiger 
dafür gescholten, der über einen G laub i- :!

solche W eise einführet, so den Götzen-)  
D ienern  zustehet. D e n n  sag m ir zu was 
Ende beruffest du die P riester und die, 
so da singen? Geschichts nicht darum , 
daß du mögest getröstet werden? nicht 
d a ru m , daß du dem Verstorbenen e i n e : 
®hre mögest erweisen? w arum  beschimpf- > 
fest du denn also denselbigen? w arum  
verkleinerst und verhönest du ihn d e n n ;

a lso ? w arum  machst du ein Possen- 
S p ie l  wie in  der Comödi d araus."

„ W ir  kommen daher von der A ufer­
stehung etwas Erbauliches zu reden, und  
auch diejenige, so von dergleichen Leid- 
F ä llen  noch nicht betroffen s in d , durch 
die Ehre, so dem Verschiedenen wieder» 
führet, zu unterrichten, daß sie, woferrn 
ihnen dergleichen zustoffen sollte, solches 
m it tapfferm M u t  erdulten müssen;  du 
aber führest solche Leute herzu, die soviel 
an ihnen, dasjenige w as w ir bauen, nt» 
derreissen. W a s  ist ärger, a ls  ein solches 
P ossen-S piel und G espött?  re. S ch äm t 
und entfärbet euch; S o  ihr aber nicht 
wollet, sollt ihr dennoch wissen, daß w ir 
solche verderbliche S i t te n  bey der K ir­
chen nicht wollen ein führen , noch auf» 
kommen lassen." a) )

a)  C hrysost. in E p is t. P a u li ad  H ebr. c a p  2. 
Homil. 5.

— •—  -------------------------------

Das X, ia p ifM .
Von der Jstrianer Sprache, S itten und Gewohnheiten. 

^ n h s l l .

Sprache der Siferreicher. M ur-M ode. Kleidung der Männer. Weibische 
Fracht. Ihre Wohnungen. Ihre Gewehr. Ilede der Ijregwerber an die Eltern. 
Stfs Kraut -  Rattern Antwort. Ihre Erscheinung Zum ändern M al. W ie er 
à  abschlägige Antwort den Werbern vorher muss Zu wissen thun. W ie er ihnen 
feine Bewilligung Zu verstehen gibt. Die Verlöbniss. W ie der Bräutigam die 
Kraut abholet. Iprachwechsel bei] Anhunsst dess Bräutigams. Kurzweilige A uf- 
^ 9  cor Auslieferung der Braut. Die Kraut wird von ihren Miihrern angelegt.

Braut KrantZ. W ie sie Zur Coptation reiten. Die Kaut und ihre Ge- 
freiindinnen Zupssen dem Bräutigam nach der Copulation das Saar aus. Die 
Kraut wirft K od aus. SitZ -  Ordnung vor der SochZeit-Tasel Gefundheit- 
^rünche. Söstiche Keden der begden Staraschinen gegeneinander. W ie K aut 
jad Käutigam von der K aut Eltern den Segen empfangen. Zuruss der Nm- 
Pehenden. Seimführung der K aut Zu dess Käutigams Saufe. Der Braut wird 
à  luchen-Sadern gereicht. W ie es ben dem K acht-M ahl Zugehe. Gebratenes 
Sühn wird ihnen aufs Kette gebracht. Dess Staraschina Kede an das Wasser, 
*u welchem die Kraut gefiihret wird. Selbigem giebt er auch Zu essen und Zu
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sprach« der 
Histrrreicher

Haar-Mode

Kleidung der 
M in n er

Weibische
Tracht.

Irincken. Ihr Tunis. Garstige Zollen Sefchirätze der Allen. Der Hräutigam 
danckt der allsu lang-leidenden GeMjschaffl ab. Ikre Hirchweih-Tänlse. Istri- 
anifche Oster-Maden. IchneUer Heimlauff aus der Kirchen. Hände-Wajschen 
unter einem glüken-rm M uer-W ände. Todten - Gespenst, jzo das Hlut ausjsaugen 
stoll. Dem die Haurtn einen Makl durch den Hauch schlagen. Wiewol es con 
der Obrigkeit gestrafft wird. Gin cor 1 5 .  Jahren geschehenes Exempel. Ein 
andres Gxempel su Jindar. W ie auch in einem Histerreicbischem Dorff Venedi- 
schrn Gebiets. W as dacon ru halten. Woher der Dame Strigon komme. 
Ovidii Heschreibung dess Vogel Strigis. Begrabener su Gywanschits stehet alle- 
Leit wieder aus. Muss com Hencker serstücKt werden. Begrabener su Blow in 
Mhmen steht aus und dringt Jeute um Gin andres Gxempel in Höhnten. Nor­
discher Held Iäfft sich lebendig su seinem cerstorbenem Meunde ins Grab cersper­
ren. W ie derselbe wieder heraus gekommen. W ie übel er im Grabe rugerichlet 
worden. W ie 8. Benedictus etliche aus dem Grabe wieder hercorgehende W eibs- 
Dersonen sur Kuhe gebracht haben soll. Denckwürdige Begebenheit mit einem

Jütländischem Aauffmann.

3;aff die I s tr ia n e r  (Istriane) oder 
 ̂Histerreicher im  fünfften T heil 
deß Landeß C ra in  seßhafft seyn, 
ist schon hiebevor an  seinem 
O r t  angedeutet. Allhie haben 
w ir von ihren S i t te n  und G e­
bräuchen unsfürgenom m en zu 
reden.

D iese Histerreicher oder I s tr ia n e r  re­
den zweyerley S p rach en , a ls  erstlich die 
Is tr ia n isc h e , so m it der D alm atinischen 
übereinkommt, und hernach auch die I t a -  
liäntfche, aber schlecht.

Ih re m  H au p t verstatten sie keine Lo­
cken, sondern schneiden das H a a r  ab, und 
lassen n u r  vorn an  beyden S e ite n  über 
den O h ren  einen Zwickel sitzen. S o  Hat 
m a n  auch gar nicht Ursach zu argwohnen, 
a l s  ob sie von den Langobardern herstam- 
rn e te n ; denn ihre kurtze B ä r te  zeugen 
fast augenscheinlich darwider.

Etliche setzen H ü te  auf ,  Etliche n u r  
Keine H auben oder Kappen so von Filtz 
gemacht seynd. V orn  an den Hosen tragen 
die M ä n n e r wie einen groffen B eu tel.

D ie  W eiber tragen keine Petschen (oder 
Schleyer) auf dem K opff, sondern u m ­
wickeln den Kopff m it einem langen aber 
g a r artlich-gefaltenem Leinwand-Tuch.

A n  stat der Schuhe tragen meisten» 
Iheils sowol die W eiber a ls  M ä n n e r 
O p a n k e n , (S eynd  Schuhe so n u r  eine 
S o le n  haben und m it einem R iem en 
oder S c h n u r an  den F u ß  fest gemacht

g»r
. . .  t

I h r e  Ä « '  
nungen-

I h r

werden, gleichwie auch die C rabaten tra -  S itz e s  
gen) wie gegenwärtiges K upffer davon 
ein Beispiel oder M uster gibt.

S ie  Hausen in  groffen D örffern , auch 
der mehrer T he il in  steinernen W ohn*
G ebäuen ; wiewol sie sich darinn  ohne 
O efen  und n u r  m it C am inen betragen.

I h r  tägliches H an d -G ew eh r, ein sol­
ches nem lich, das sie täglich behändigen 
und dam it herum  wandeln, ist ein B ra- 
duiza insgem ein B altha genannt. S o n s t 
aber Pflegen sie sich auch wider befah­
rende A nfeindung , m it Büchsen oder 
F eu r-R öhren  und S eb e ln  oder Pallaschen 
zu bewehren.

W er ihre H an d t Hierung wiffen w ill, 
der beliebe in  die Sam m arische Topogra- 
p h ia m , (nemlich in s  zweyte Buch dieses 
Wercks) einen Ruck-Blick zu thun . D e n n  
ich mag dem Leser nichts wieder auf» 
w ärm en , noch unnöthiger W eise wieder­
holen. Hoffe aber, derselbe könne wolge- 
fallig unterhalten  w erden, so m an  ihm 
die recht-artliche Hochzeit-Gebräuche dieses 
Volcks zu lesen gibt. Welche folgender 
Beschaffenheit seynd.

H a t einer ein verliebtes Auge auf 
ein ehrliches M ägdlein geworffen, so er­
sucht er Zw een seiner B lu ts -o d e r  auch 
M u ts -F re u n d e n , daß sie zu deß M ägd­
leins, dem sein Hertz günstig E lte rn , oder 
B efreundte gehen, und bey denselben die 
W erbung  thun  mögen. W o m it es aber 
gar förm -und feyerlich zugehet, und die



Sache so zierlich angebracht w ird , a ls  
Watt von irgend einem D o rff - Cicerone 
unil gutem Ceremonien - M eister immer» 
chehr könnte erwarten. D e n n  nachdem 
öle zween W erber vorher ihre Ankunfft 
Zu _ wissen gemacht, und der gelegenen 
Z eit sich erkündigt haben, erscheinen sie 
vor der H a u s - T h ü r ,  sintem al sie nicht 
hrenein treten dörffen. D eß  M ägdleins 
V ater und M u tte r  aber stehen in  der 
H au s-T h ü r, um  das A nbringen dieser Bey- 
en daselbst anzuhören, von welchen sie 

ungefähr also angeredet werden.
„ W ir  seyn anhero kommen, euch zu 

berichten, daß w ir vernom m en, w as ihr 
für eine gute, feine, vernünfftige und häus- 
"che Tochter habt, und daß das rühmliche 
Gerücht ihrer Tugenden unserem B e- 
lreundten N . N . zu O h ren  gelang t; 
Reiches Zw eiffels ohn nicht ohne G ött- 
sichen W illen  und Schickung ihn zu 
nner ehrlichen Liebe gegen ihr bewogen, 
also daß er sie zu einem ehelichen W eibe 
wünschet und verlangt. E r  ist ein guter 
gescheidter Mensch von guten Leuten, ge» 
" 'trg  und sanfftm utig . S ie  wird sich

besser und ruhiger bei) ihm befinden, a ls  
bei, einem A ndren , und an  Esten und 

|j Trincken keinen M angel haben."
Nachdem sie ausgeredt, gibt ihnen der 

in  aller R epu ta tion  und G ravitet zwi- 
! fcheti der H a u s -T h ü r  stehende V ater F o l­

gendes zur A n tw o rt:
I h r  habt dieses zwar gar sein und ver- 

nünfftig  angebracht, und dörffte dieses auch 
wol keine üble Sache seyn : aber fü r dißm al 
weiß ich mich darüber annoch nicht m it einer 
A ntw ort zu erklähren, sondern werdet euch 

! gedulden, biß über acht Tage. Unterdessen 
will ich das M ägdlein fragen, ob sie da­
m it zu frieden, und Lust dazu habe?

A lsdann bedancken sie sich und gehen da­
von. Nach Berfliestung genommener acht» 

I tägigenBedenck-Zeit stellen sich diese Zw een 
wieder ein, und zwar wie zuvor, vor der 
T h ü r  deß H auses, und der V ater bleibt wie 
vorhin un ter seiner H a u s -T h ü r  stehen. D a  
dann Je n e  diesen fragen, O b  er sich n u n  
habe besonnen? und begehren, er solle n u n ­
mehr sich gegen ihnen erklähren, ob er die 
Tochter geben wolle, dam it sie die Schuhe 

i (welches Com plim ent gewöhnlich dabei) ge#

Dch Braut*
'Sa tem
Xnrmort.

Ihre Erschei­
nung zum 
i ab re a Mai

wie auch Sitten und Gebräuche« in Lrain
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Wie er die
abschlägige 
Antwort den 
W ertem  
«»her muß zu 
wissen thun.

Wie er ihnen 
seine Bewil- 
figimg zu 
verstehen gibt

D ie Ber 
kbmß.

Wie der 
Briiutigani 
die Braut 
abholet.

braucht wird) nicht umsonst verreisten mögen.
D a ra u f  spricht der V a te r : Ich  habe 

die Sache noch nicht genug erwogen ; über 
vierzehn T age aber w ill ich euch eine 
ausführliche A ntw ort ertheiten.

D a m it bedancken sie sich aberm al, und 
gehen wiederum ihres W egs.

D a fe rrn  n u n  der V ater seine Tochter 
dem Freyer zu geben nicht gemepnt ist, 
so m uß er innerhalb solcher vierzehen 
T agen  zu diesen zweyen W erbern  einen 
M a n n  schicken, und ihnen sagen lassen, 
er könne dem Menschen sein Kind nicht 
geben; dann kommen selbige beyde M än n er 
nicht wieder. Lässt er es aber nicht ab- 
schlagen, und schickt N iem anden deßwegen 
an  sie, so kehren sie nach gesetzter vier­
zehentägiger F ris t wieder ein. D a  lässt 
er sie dann alsobald in s  H a n s  gehen ; 
woselbst sie m iteinander essen und trincken, 
und sich unterreden, w ann sie das V er­
sprechen (oder wie m ans in  Deutschland 
sonst auch nennet) V erlöbniß halten wollen, 
und  der H a n d -S tre ic h  geschehen solle, 
wieviel Personen m au m it sich bringen 
müsse, und dergleichen.

B ey solchen Versprechen, (oder H and- 
S treich) geben B ra u t  und B räu tig am  ein­
ander die H and . E r  gibt ihr auch einen R in g , 
empfähet aber hingegen von ihr keinen. 
Hernach küsset er sie, und beredet sich m it 
ihr wegen deß T a g e s , daran  sie wollen 
ihre Hochzeit ha lten , und w as er seines 
T h e tis  ihr darzu für einen B ehtrag thun  
werde ; da er dann gemeinlich zwey M ern ig  
oder einen halben Metzen (denn vier 
M ern ig  machen ungefähr einen Metzen) 
imgleichen einen K astraun oder Schöpsen 
und ein Legel W ein s  dazu stenret, nach­
dem sein Vermögen sich erstreckt.

W a n n  dann der Hochzeit-Tag erscheint, 
macht sich der Hochzeiter auf, sam t einem 
S tarascliina und einem N astazhilo , oder 
H elffern  deß Starascliina, der im  hilfst, den 

ochzeit - G ästen zuzusprechen m it einem 
runck. D en n  solch einen Heister, wel­

cher die Hochzeit - Leute hilfst tractiren , 
nennet m an  auf Jstrianisch N astazhilo. 
E s  begleiten ihn neben dem auch zween 
B ra u tfü h re r  und andre gelatine Gäste, 
jedoch kein W eibsbild. In sg em e in  pfle­
gen sie alle m iteinander zu reiten und 
zwar gantz voran, E iner m it einem Ochsen- 
H o rn , dergleichen m an sonst in  diesem 
Lande zum Ja g en  an  stat eines Jäg e r-  
H o rn s  gebraucht. Dasselbe H o rn  bläset

er und lässt sich eben soviel dabey duncken, 
a ls  obe r  den E inzug eines gr osten H errn  
m it der T rom peten verkündigte. I h m  
folget E iner m it einer grossen F ahn , d a r  
auf ein grösser K olazh , und oben auf 
der Spitze ein angespißter Apffel steckt. 
S ie  ziehen alle in  Krabatischer Kleidung 
daher. H in ten  ans ihren Kappen (oder 
H auben) sitzt ihnen eine P sanen  - Feder.

D e r  B rä tig am  träg t ein P a a r  Schuhe 
und P a a r  S trüm pffe , wie auch einen roten 
Rock oder Casacke, ohne E rm el, fü r die 
B ra u t .  H in ten  an  selbigem Rock (welchen 
m an Jezherrna nennet) hangt ein grösser 
langer Q u a s t  oder D ollen  von S eiden  und 
B ändern  mancherlei) F arben  gemacht.

W a rn t sie nun  also angeritten kommen 
vor das H a u s ,  darinn  die B ra u t  ist, 
wünscht er dem,  welcher in  der T h ü r  
steht, einen guten M orgen. J e n e r  bedanckt 
sich, und sagt dazu: „ W o h in a u s , guter 
F re u n d ? H ab t ih r der S tra ssen  verfehlt?" 
H ierau f antw ortet der S taraschina : „N ein  ! 
w ir haben der S trassen  nicht verfehlt. 
W ir  haben gejagt, und den S perber au s­
gelassen nach einem R eb h u n , welches 
u n s  entflohen ist , und zwar in  dieses 
H a u s . W ir  bitten zum schönsten, daß 
ihr u n s  dasselbe heraus geben wollet. 
D e n n  ihr wisst je tool, daß dennoch das 
W ild  dessen sei), der es auftreibt und 
anfäng t zu jagen , obschon hernach ein 
A ndrer daselbe fäng t."

D e r im  H anse an tw ortet: „ D a s  ist 
wahr (ist schon recht) aber w ir haben nichts 
gesehen. I h r  habt deß W egs verfehlt, und 

,  feist) ir r  g e ritten : E s  ist nichts h ier."
D e r  S tarashina versetzt: „ I r  habt 

unsere J a g t  (unser G ejagtes) hier, müsst 
es u n s  heraus geben."

J e n e r  erw iedert: „ S o  steigt ab vom 
P fe rd e ; ich will euch Alles zeigen, w as w ir 
im  H ause haben. W a ttn  ihr aber nichts fin ­
det, so habt ih r gewiß deß W egs verfehlt."

A lsdann steigen Alle vom Pferde, 
und geht der S tarash ina voraus zu dem 
T h o r (zu der H a u s - T h ü r ,  meyne ich) 
so alsdann  zugemacht ist. D e r  aber so 
vorhin in  der T h ü r  gestanden, macht 
wieder auf ,  und prsssentirt dem S ta ra ­
shina ein lumpicht - angelegtes, altes 
garstigs W eib , welches den Kopff m it 
einem altem  Teppicht behenckt h a t, da- 

I: m it m an ihr nicht könne in s  Angesicht 
sehn. O ben  aus dem Kopff träg t sie
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einen R eiter (oder S ieb ) woferrn der 
Starasi lina dieselbe fü r die B ra u t  ansiht ; 
wie er zwar m ehrm aln verntetjnt, sie sey 
es, weil er ih r Antlitz nicht sehen kann, 
!° behält er sie, biß m an den R eiter 
samt dem Tepich herunter thu t und er 
getuahr wird, daß es die B ra u t  nicht sey. 
A lsdann zeucht der, so im  H anse steht, 
den S tarashina lange ans m it Fopperey 
vexirt ihn weltlich und spricht, er habe 
nun  sein gejagtes F eder-S p ie l schon em­
pfangen, und w as er dergleichen mehr 
für H ändel daher macht.

I s t  es aber die B ra u t selbst, und der 
S tarashina giebt sie wieder zurück, weil er 
meynet, sie sey nicht die B ra u t , so D arsi 
er gleichfalls fü r vexiren nicht sorgen son­
dernsein G egner oder Correspondent d rin ­
nen hat seinen S p a ß  m it ihm und zwar 
ebenfalls ziemlich lange. M a n  giebt sonst 
wlcher verruntzelten, garstig und schlam- 
plcht-angelegten V enerillen noch wol an ­
dre mehr, m it also verdecktem Angesicht 
h in a u s; dam it es desto mehr zu lachen 
9®be, und brauchen also diese lustige 
-oauersleute weder Englischer, noch I t a -  
uänischer Komedianten, ein F reuden -S p ie l 
^>er M um m erey an  ihren hochzeitlichen 
Freuden-Tagen anzurichten; sondern wis­
sen solches m it dreyeu Personen auzustel- 
ken, und sich allem al m it gleicher E rfiu - 

.^u  vergnügen, die au s  der Unge- 
!> I  ìchkeit des A lters  hervorgesucht und 
Ö°ch fü r ein B a u re u -G e h irn  noch gut 
genug. D e n n  es scheint die D arste llung  
eines häßlich-alten und garstigen W eibes 
^  stat der verlangten jungen B ra u t  
geschehe darum , dam it gleichsam der vor­
her-erblickte tunckle S chatten  deß weibli- 
M n  A lters, ihm  den endlich anbrechenden 
M orgen-Glantz, das ist, den Anblick seiner 
-oraut desto angenehmer und beliebter

8tam U)it ch£u möge.
S ü ? *  m ^®enn NUN denn ein M a l die rechte
»«aetê  ^ v a u t ausgesolgt worden, so wird sie von

e?  p euer| oder zween B rau tfü h re rn  
M ordersi hinter das H a u s  gefü h rt; allda 
^ u e r  ihr die S trü m p ffe , der A ndre die 
PchchHe anlegt. S ie  kleiden ihr gleich­
saus einen Rock (Jezherm a) an  und legen
ln J e 16 toe‘ffe Putschen über den Kopff, 
L  B an  den M u n d  herunter geht, und
d e r" s  Krantz, der so groß a ls

Ret UeC «tOpsi ist.
*'**%• 9ut‘ «»r chet à a n t z  ist au s  S eiden  und

Moten, und allerley gefärbtem P ap ie r

gemacht. E inen  dergleichen träg t auch der 
B räu tig am  auf dem H u t. Hernach theilt 
die B ra u t  A llen m iteinander die Püsch- 
lein oder S trä u ß le in  aus, so gleichfalls 
von B lum en , S eiden  und gefärbtem P a ­
pier zusammen gewunden seynd.

H iem it setzen sie sich Alle zu Pferde 
und reiten in  folgender Z u g -O rd n u n g :

Erstlich der H ornbläser, welcher m utig 
und tapffer drein b läset; hernach der so die reiten. 
F ahne träg t und selbige im m erfort herum 
schw ingt; nechst dem der S tarash ina und 
N astazhilo, und zwischen ihnen der B rä u ­
tigam . D a ra u s  folget die B ra u t , welche 
gleich den M än n e rn  männlich (das ist m it 
Beschreitung deß Pferdes) reitet, und zwar 
zwischen denen zween D eueri oder B ra u t­
führern ; a lsdann  die übrige Hochzeit-Leute, 
und zwar Alle m it S ä b e ln  oder P a la -  
fchen bewehrt. E s  geschieht doch gleichwol 
auch nicht selten, daß sie alle m iteinander 
zu F u ß  gehen, und N iem and, ohn allein 
die B ra u t  reitet, welches recht artlich zu 
sehen. Und also werden die Verlobte nach 
der Kirchen zur T ra u u n g  begleitet.

I n  der Kirchen gehen sie zum O pffer, 
wie die F iu m an er oder L iburuer bey C a- 
stua, und daherum thun , a ls  vorhin ist 
vermeldet worden.

S o b a ld  sie n u n  zusammen gegeben 
seynd, springt die B ra u t  auf den B rä u ti-  
gam zu, und fä llt ihm  in s  H a a r  ; deßgleicheu zupsf-n bm 
thun  auch die andre W eibsbilder, so m it der 
B ra u t  befreundet seynd; sie stehen alle Copniaiia-. 
darnach, daß sie ihm  mögen das H a a r  au s  b-s Haar 

dem Kopffe zupffeu. H ingegen beschirmet m!*' 
ihn der S tarashina, soviel er kann, deckt ihm 
das H au p t m it seinem Rock, und läufst 
also m it ihm  zur Kirchen h inaus. D ie  
W eiber setzen nach, zupsien, rupffen und 
rauffen ihm im m erfort das H a a r  au s , soviel 
I h r e r  I h m  n u r  können beykommen, und 
ihn erreichen, biß sie zur Kirchen h inaus 
gekommen; a lsdann  ist er frey, und darsi 
ihm  Keine mehr in s  H a a r  greiffen.

S o b a ld  die B ra u t  sich ausser der Kirchen 
befindt, w irfst sie ein Kolazh, so etwan drey '  1*  
oder vier Sold werth, von der K irch-Thür 
un te r die Leute ; bricht hernach auch etliche 
Kolazh, und wirfst gleichfalls die Stücker 
un ter den H aussen hin und wieder.

I s t  die P farr-K irche, darinn  sie geco* 
p n lirt, in  einer S ta d t  oder M arck t, so 
sperrt der T horw arter das T h o r z u ; da 
m uß  der B räu tig am  ihm zween G ro ­
schen spendiren, daß er das T h o r auf-
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thue und sie auslasie. D a m it reiten sie 
in  gleicher O rd n u n g  wie zuvor, wieder 
h in  nach der B ra u t  ihrem Hause.

D aselbst setzen sich die Hochzeit-Leute an 
eine lange T afe l. D e r  S tarashina sitzt oben 
a n , zu seiner Rechten die zween D eueri 
oder B rau tfü h re r, und zwischen denselben 
die B ra u t . Z u r  Lincken deß S tarashina 
ha t seinen S itz  der N astazhilo, neben ihm 
der Hochzeiter, folgends seine Leute und 
sonst an selbiger S e iten  gar kein W eibs­
bild ohn allein die B ra u t . Aber unten  auf 
der andren S e ite n , nemlich gegen über, si­
tzen der B ra u t  ihre Leute sowol M än n e r als  
W eiber und haben ihren eigenen Starashina.

Also sprechen sie den Schüsseln und 
Bechern oder G läsern  sieissig zu, trincken, 
sauffen und fresien reso lu t drauf und 
m uß  E iner dem A ndren redlich Bescheid 
th u n . B ra u t  und B rä u tig a m , wie auch 
die beyde D eueri trincken zwar, soviel ihnen 
belieb t; doch müssen diese (nemlich die 
D eueri) dem S tarashina im  Trincken Bey- 
stand leisten und Helffeit ; denn sie sauffen 
starck. D e r  Obensitzende S tarashina bringt 
dem andren der un ten  sitzt, drey G esund­
heiten. W en n  m an  aber ihm  dem obern 
S tarash ina zum vierdten M a l  das Geschirr 
m it W ein  reicht, n im t er solches zwar an 
und  bringt es gleichfalls dem U ntern  S ta­
rash ina  zu , trinckt aber n u r  ein wenig 
davon und überreicht den R est dem u n ­
te rn  oder einheimischen S ta ra sh in a , (das 
is t, dem jenigen, welcher in  der B ra u t 
ihrem  H ause ist) m it diesem C om plim en t: 
Ic h  habe den G ew alt zuzutrincken schon 
lange gnug gehabt, nunm ehr überlasse ich 
denselben dem einheimischen oder H au s- 
S tarash ina. Nachdem also jetztgedachte 
drep Trüncke, so m an „die Ehren-Trüncke" 
heisst vorbei), hebt der U nter-S tarashina 
allerllei) Gesundheiten an, winckt hernach 
über eine W eile dem andren und sagt: 
„ Ic h  mögte gern m it dir reden, aber 
deine G äste seynd nicht still."

Gleich dam it spricht der andre S ta ra ­
shina gantz überlaut : No tihu  nasi ! das 
i s t : „S ey d  still ihr U nsrigen ! Gleich 
also heisst auch der U ntere die S e in ige  still 
zu schweigen. W oraus sie alle sämtlich 
still werden. In d e m  hiernechst der untere 
S ta rash ina  den H u t abziehen w ill (ange- 
merckt, sie in  H ü ten  zu Tische sitzen) so 
sagt zu I h m  der O bere S tarash ina : Po- 
kry tojo pošteno g la u o , poštena usta  
gouore : das is t : „Bedeck deinen ehrlichen

Kopf f : da s  ehrliche M a u l  redet." A lsdann  
th u t der U ntere S tarashina eine lange 
Rede, schneidet mancherlei) Com plim en- 
ten daher, bringt auch dabei) Jen em  in ­
dessen bald diese, bald jene Gesundheit 
mancher groffen P o ten ta ten  und H errn , 
sowol geistlicher a ls  weltlicher zu.

Nachdem m an n u n  Essens u n d T r in -  
ckens die G nüge und E rsättigung  be­
kommen, bittet der S tarash ina der B ra u t 
ihre E lte rn , daß sie der B ra u t  mögen . ,
den S egen  geben. H ieraus breiten sie ®lb' g#» 
m itten in  der S tu b e n  einen Teppicht gam 
aus den F lez (das ist aus den B oom ) örn 
w orauf B ra u t  und B räu tig am  also ^ Pf0ng» 
gegeneinander knien , daß E ines dem 
Andren in s  Gesicht schauet. A uf einer 
S e ite n  steht der Starashina, auf der an ­
dren aber der B ra u t  V ater und M u t­
ter. D eß  B räu tig am s V ater aber (wel­
ches eine ungereimte W eise ist) erscheint 
niem als bey der Hochzeit. Solchem nach 
hebt der B ra u t  V ater an seinem S e ­
gen und spricht: „ D u , mein S o h n ! und 
du, meine Tochter! Ich  segne und weis­
sage euch, daß ihr werdet Kindes Kinder 
sehen biß in s  vierdte G lied ." ^

D ie  Umherstehende stim men Alle m it zu 
und r u f f en : Nasimo b ra tezo , nase ne­
veste debe njem shito usako rodilo, an­
geli stahu. Amen ! sa suachu amen ! amen !
A uf T eutsch: „U nserut B ruder unserer 
B ra u t  wird allerlei) Getreyde wol geratz­
ten, D ie  Engel seynd aufgestanden (Amen) 
und haben geschrien, A m en! Ame n!

Gleich dam it hebt der V ater wiederum 
an  zu segnen und spricht: S ie  werden 
deß Getreydes soviel bekommen, daß es 
ihnen an  R a u m  und Platz m angeln wird 
solches aufzuheben. D a ra u f  antw ortet der 
gesamte Umstand wie vorhin. E r  fährt 
a lsdann  weiter for t ,  segnet ihnen den 
W einw achs, das R indv ieh , die B ienen.
Und ein Jedweder der Umstehenden schreyet 
das vorige F o rm u la r  dazu.

Hiernechst ergreifst der S tarash ina ei­
nen Kolazh (oder runden Brod-Kuchen) 
und wirfst oder schlägt solchen dem 

: B räu tig am  auf den Kopsi, also daß der­
selbe zu kleinen Lüücklein bricht und 
redet diese W orte  dabei) : Usi dobri zhasi 
oui naybolie. D a s  ist : „Alle gute Z e it!  
diese gegenwärtige am besten! Alle so 
daneben stehen, schreyen dazu A m e n !
A m e n !  U nd schlägt Jedweder den A n ­
dren nemlich den, welcher ihm am  nechsten
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steht, m it einem Kolazh auf den Kopff, 
gleich a ls  wollte er ihm den B rod -S egen  
in den Kopff hinein schlagen.

Nach V errichtung sothaner wunderlichen 
Benediction führet m an die B ra u t  zu 
deß B räu tig am s H ause. Jedoch gehet kei­
ner von ihren Befreundten m it I h r ,  son­
dern allein deß B räu tig am s seine Leute. 
W an n  sie n u n  biß an das H a u s  gekommen, 
lagt der S tarash ina vor der H a u s -T h ü r  
zu deß B räu tig am s M u tte r , oder soserrn 
drese nicht mehr im  Leben, oder auch sonst 
an der G egenw art verhindert wird, zu einer 
A ndren, die dabei) ihre S te lle  v e r tr i tt: 
tt.Wir haben eine gute, fromme und ehr­
liche D irn e  (f)  daher gebracht; w ann ihr 
ste wollet annehm en, wird sie euch im 
Dause alle D ienste steissig verrichten." 
D a  kommt denn deß B räu tig am s M u t ­
ter heraus m it einem garstigen Fetzen 
( L  u m p e n wollte ich sagen oder A b w i s ch- 
H a d e r n ) ,  dergleichen m an in der Küchen 
ZU brauchen pstegt, um  das Geschirr da- 
arlt zu wischen, und reicht solchen der 
B ra u t ,  welche denselben bey einem Ende 
°ier Zipffel ergreifst ; dahingegen die M ttt-  
t t t  den andren in  der H and behält, und 
He also in s  H a u s  hinein füh rt.

Daselbst setzt sich die B ra u t in  der S t u ­
fen nider aus einem rauhen S tu h l ,  drauf 
'u ' rauher P e ltz , und das rauhe heraus 
gekehrt lig t. A lsdenn giebt m an ihr ein 
deines B üble in  (Kolenzèz) in  den L>choß. 
x o th u t  sie dann, als  ob sie selbigem Kinde 

eB rust gäbe, und es säugen wollte.
st r  afb ^ari?u f t r i t t  ein W eib herzu, und 
Hchst I h r  eine kleine m it H onig bestrichene 
-pogatschen in s  M a u l, welche m an Jebazha 
unnet. D avon  isset die B ra u t  etwas W en i­

g e , giebt hernach dem B räu tig am  etwas 
avon in s  M a u l, und folgends auch denen 

ren Nebenstehenden davon zu essen. 
... ^Hrnechst gehen sie zum Nachtm al, 
i bringt der S tarash ina dieses H auses 
J  rechten S tarashina E ines zu , nem- 

ch den W illkom  (oder wie sie es heissen 
den Dohradosliza).

Demnechst stellet sich die Köchinn dar 
uìlt einem H afen  oder T opff voll W eins , 

nngesähr eine M a ß  gehet, und bringt 
dem rechten S tarash ina eins zu,

.  B ra u t und B räu tig am s Gesundheit.
D i r n e  wird zwar mancher Orter j  

fü r ein .ÌT7j  ° genommen, an den meisten abn i. 
cm 'Milcher Mägdlein.

A ns selbige Gesundheit m uß ein Jeglicher 
den gantzen vollen H afen austrincken.

Nach vollbrachtem N acht-M al werden 
B ra u t  und B räu tigam  in eine Kam m er 
gesperrt, darin E ines dem Andren m uß 
die Schuhe und S trü m p ffe  abziehen. 
W om it sie sich alsdann  schlaffen legen. 
Uber eine S tu n d e  hernach bringt m an 
ihnen eine gebratene H änne aufs Bette, 
davon sie Bepde essen.

Z u  M orgens aber giebt m an der B ra u t 
I  (oder neuen Ehsrauen) einen Kehr-Besem 

in  die H and, daß sie das H a n s  auskehre ; 
und indem sie solches t hu t ,  wirfst deß 
B räu tig am s M u tte r  ihr allerlei) Kehrich 
oder S ta u b  und U nflat vor ,  w as sie 
schon hat ausgekehrt, und streuet solches 
hin und wieder, aus daß die B ra u t  nu r 
m it dem Haus-kehren desto mehr zu thun 
bekomme. D ie  B rau tfü h re r aber treten 
zu, und wehren der M u tte r, fangen auch 
endlich dieselbe; dam it die B ra u t könne 
die S tu b e n  unverhindert ausfegen.

N achm als rufst der S tarash ina alle A n­
wesende zusammen ; da sie dann der B ra u t 
eine B ren ta (oder B u tten ) auf den Buckel 
geben, auch B rod , Käse und W ein  m it sich 
nehmen, und also hingehen zum Höchsten 
W asser. D a  der S tarash ina das W asser 
anredet m it diesen W o rte n : D ohèr dan 
uoda Jordana, kqja se K orstila Boga nu 
Suetiga Juana, Je sèni tebi pèrpelau leto 
neuestizo, de bodesh ny uslusila nu njo 
zhisto ohranila. Welches die Deutsche Z u n ­
ge also Vorbringen w ürde: „G u ten  T ag , 
du W asser J o r d a n ! der du G o tt und den
H . J o h a n n  getanfft hast. Ic h  habe dir 
diese B ra u t zugeführt, daß du S ie  be­
dienen so llt, und sie fein rein halten."

H iem it schneidet er etliche S tücklein 
B rods und Käse, w irfst solche in s  W asser, 
und geusst auch ein wenig W eins in s W as­
ser. Also giebt er dem Gewässer zu essen und 
zu trincken ; das übrige isst und trinckt er 
selber, nebst denen, so um  ihn herstehen. 
Welche hieraus in der B ra u t  ihren H afen 
W asser giessen. Aber die D eueri oder 
B rau tfü h re r wehren i hnen,  und giessens 
a u s ,  gehen also endlich hiemit ingesamt 
wieder heim.

E s  sihet, a ls  ob diß eine Nachasfung 
einiges alt-heidnischen W asser-O p ffe rs  
wäre. K önnte wol nicht schaden , daß 
irgend ein oder anderer Obrigkeitlicher 
B eam ter dem ersten Erfinder solcher

M r a te n e e  
H uhn w ird  
ihnen aus«  
Sette 
gebracht.

D eß  S t a r a -  
a e h in a  Rede  
zu dem  
W asser.

W elchem  er 
zu eflen und  
zu trincken 
giebt.
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aberglaubischen N arrethey die Ehre erwie­
sen, und etwa« einen wackren S ta b  (ad 
im itationem  deß S taraschina) ungefähr auch 
also angeredet hette: „ G u te n T a g ! d uS tock ! 
Ich  habe dich anhero geführt, daß du die­
sem abergläubigem Stockfisch den S ta u b  
so thörichter Phantaseyen ausklopffen, und 
ihm den Rock fein rein halten sollt." 
Dergleichen Stock-Begrüssung sollte auch 
noch wol heut bey solchen W asser-Cere- 
m onien sich nicht übel schicken; allein 
es steht zu besorgen, die eigensinnige Leute 
würden ihnen ihren alten Gebrauch nicht 
ausklopffen lassen. Gebrauch ist der 
B au ren  Gesetzgeber.

W a n n  sie n u n  heimgelangt, so geht der 
T antz an . Wobei) n u r  der B räu tig am  und 
die B ra u t , und die Gesellen tantzen. Zween 
und zween fassen jedweder den Zipffel 
eines Schw eiß-Tüchleins, und halten im  
tantzen beyde denselben in  H änden. Also 
hupffen sie dahin nach dem S chall einer 
doppelten Pseiffen, U idalize genannt.

In d e m  die jungen Leute herum  ta n ­
tzen, sitzen der S tarishina, der N astazhilo, j j  
der F ahnenführer und der H ornbläser still, 
und schauen in  aller Erbarkeit dem Reigen . 
zu , a ls  gleichsam Richter deß T antzes.

D ie  andre A lten aber klagen E iner dem 
A ndren bald dieses, bald jenes, w as sie 
gethan, bringen allerlei) garstige Z o tten  
vor so schlimm, a ls  E iner mag ersinnen ; 
w orauf ihnen auch bißweilen eine garstige ; 
B u ß  auserlegt wird. A n  solchen schlam- ! 
pigten Unflätereyen und satyrischen Reden, 
m it derer Erzehlung ich weder das P ap ier, 
noch dem Leser die A ugen besudeln, noch 
die liebe .Zeit verderben m a g , sondern 
mich begnüge zu sagen, daß sie gantz 
ungereim t und schändlich sehen, haben 
alsdann  die G arst-H äm m el ihren grösse- 
sten S p a ß ,  Ergetzung und Gelächter. 
W ie  dann solche liederliche F atz-N arren- 
P o ssen , welche N iem anden ü b le r , als 
a lten  Leuten, die sich der Ernsthafftigkeit 
und Erbarkeit , oder eines unärgerlichen 
Schertzes befleissen so llten , anstehen, zu 
nichts anders nütz, a ls  zur Reitzung eines 
groben und unverschämten Gelächters. 
D ieses W esen treiben sie also dreh oder 
vier Tage lang, und auch bißweilen wol 
noch länger.

W a n n  n u n  der B räu tig am  I h r e r  schon 
satt ist, und sie au s  dem H ause wünscht, 
giebt er Jedwedem einen Kolatsch, bedanckt

sich fü r die E h re , daß sie seine Gäste 
gewesen, und b itte t, sie mögen fü r diß- 
m al so vor lieb nehmen. W a n n  er 
ihnen nicht also U rlaub  und zu verstehn 
gäbe, daß er I h r e r  gnug habe, würde 
Keiner von sich selbsten hinweggehen.

Im f a l l  aber ein W itw er oder eine 
W itw e Hochzeit h ä l t ,  kommen alte und 
junge Leute, auch so gar die K inder bei) 
Nacht vor das H a n s ,  und machen ihm  
eine M usic  von allerlei) Klapperwerck, 
setzen auch keine Nacht aus, biß er ihnen 
einen guten T runck spendirt; wie auch 
in  denen vorigen T heilen deß Landes 
gebräuchlich ist. W o ferm  sich E iner aber 
m it ihnen zu vergleichen, allzu lange ver­
seucht, so dörffen sie ihm sicher soviel, 
a ls  um  dreh K ronen werth, nehmen, w as 
sie wol len;  denn,  daß sie ihn biß aus 
soviel pfänden, ist schon also erkannt.

Bey ihren Kirchweihen setzt es gemein- 
lich grosse R auff-H ändel ; weßwegen all- 
stets zwölff oder fünffachen wolbewehrte 
S o ld a ten  sie im  Z a u m  zu h a lten , oder 
voneinander zu bringen bestellt werden.

E s  wird auch dabey getantzt. D e r 
erste Tantz gehört dem S u p a n  (oder 
Schultheiffeu) und denselben verkaufft 
er um  drey L iber (welche 4 0  Kreutzer 
machen.) D a s  Spielw erck, so dabey ge­
braucht w ird , ist eine Rosheniza (oder 
Schalm ey) imgleichen eine Vidalize, das 
ist, eine doppelte Pfetffe.

I n  Den O stern  machen die H istrianer 
und auch (wie im  Buch von der R e li­
gion soll erzehlt werden) die E inw ohner 
der andren Fünfftheile dieses Landes, 
grosse Pogatschen von einem M ern ig  W e i­
tzen. Solche Pogatsche wird zwar nicht 
hoch, aber hingegen gar breit, und unge- 
süurt, auch in  keinem O fe n  gebacken, fon 
dem  auf glühende Kohlen gelegt, und 
nachdem es darauf gar gebacken, heraus 
genommen. D a s , w as etwan daran  ver 
b räun t is t, schabt m an ab m it einem 
M esser. S ie  machen gleichfalls ein 
P resènz, wie im  O ber- und U n ter-C rain , 
und ein Läm m lein, welches auch der 
ärmste zu der W eihe tragen m uß.

Etliche füllen ihre Hosen m it H its , 
und gehen also in  die Kirche in  H off­
nung, dadurch viel H irses das J a h r  über 
zu bekommen.

Nachdem das B rod  und Fleisch ge- 
weihet is t , lauffett sie Alle nach H ause 
so streng und e ilig , a ls  ihnen -  ' •

ben Gcst̂ ' 
schasst ab

weih-TSE

Kircht"'
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und ist solches Lauffell im  gantzen Lande Solche V erführung m it E röffnung deß
gebräuchlich. ' G rabes und D urchpfählung des todtenKör-

Bey ihren Leich-Begängnissen ist dieses persisi un ter denIstrianernaufdem L ande,
absonderlich zu mercken, daß, w ann die, so nemlich bey den B au te n  sehr gemein. D e n n
m it der Leiche gegangen, von der B egräbniß  obgleich die Obrigkeit, w ann es auskommt,
zurück, und in  die S tu b e  kommen, a ls- m it harter S tra ffe  dawider eyfert, weil

Handc. dann ein altes W eib einen glühenden Feuer- es dem G lauben entgegen is t, geschichts
Richer ume, drand (gorezha glaunia) nim t, und allgemach nichts destoweniger gar offt.
iem”S n l ? affer drauf giesst. D ie ,  welche der I m  1672ten J a h r  hat m an gleichfalls
Brwdk. ' B egräbniß beygewohnt, halten ihre H ände ü j lt K hring in  Österreich dem begrabenen

darunter, und waschen sich in  diesem ihnen Leichnam deß Giure Grando einen P fah l
von dem B rande gantz w arm  auf die durch den Leib zu tre iben , sich bemühet,
H ände rinnenden^ W asser. Hernach fetzen weil aber der P fah l in  den Leib nicht hinein-
sie sich zur T a fe l ,  greiffen wacker zur dringen wollen, ihm deuKopff abgeschnitten,

tobten. Schüssel und zum G lase. Solches verwegenen S tückleins haben sich
^pvist, io .D a s  Land- und Bauers-V olck in Is te r-  I h r e r  Etliche un te rfangen ; nemlich der
iaT9®(u(t9l,*= reich glaubt gar fest, es gebe gewisse Z aubrer Micolo Nyena, der Stipan Milasich, der

0,1 und Hexenmeister, welche den K indern das Milio Radetich, Mattio Chericatin, Nicolo
B lu t aussaugen. E inen solchen B lu t-A u s-  Macina, Jure Macina, Juira Sorsich,
fauger nennen sie Strigon. im gleichen auch M artino U doreicich und Mietila Crairser.
Vedarèz. W a n n  n u n  solcher Strigon ein- D em  ersten aber ist das Hertz entfallen,
m al verreckt, so halten sie dafür, er gehe also, daß er den tobten Körper anzugreiffen. 
gegen M itternacht im  D o rff herum, klopfte allzu verzagt worden. W o rau f sich der 
und schlage an die H äuser, und aus selbi- Andre drüber hergemacht, und den Kopfs 
gern Hause, da er angeklopfft, werde in  den herabgeschnitten, und der D ritte  das K ru- 
Tagen E iner sterben. Und so alsdenn eifix dabey gehalten, wie dann diese alle 
Jem and  daraus stirbt, sprechen die B au ten , prey noch am Leben seynd,  wovon wir 
d e r  S t r i g o n  h a t  i h n  g e f r e s s e n ,  un ten in  dem B uch, darinn  von den 

. W a s  noch mehr is t, so glauben auch C rainerischenStädten gehandelt wird, einen 
diese viel-glaubende B au ten , daß solche umständlichem. Bericht bey Beschreibung 
umgehende Strigons ihnen bey nächtli- deßM arckts K r e i n c k  thun w ollen; weil 
chsr W eile ihre W eiber bekriechen, und sich unterschiedliche sehr merckwürdige 
Würcklich beschlaffen, wiewol kein einiges Sachen dabei) ereignet haben, die w ir 
W ort dabey reden. Ic h  besorge aber, allhie auslassen, und an diesem O r t  n u r  
daß auch offt wol die W itw en , zum al den H andel bloß berühren, 
wann sie noch jung und schön seynd, von V or wenig J a h re n  ist dergleichen ge-
recht fleischlichen G eistern recht würcklich schehen zu Lindar, und auch neulich erst 
uud wachsamlich beschlaffen werden. Also vor gleichfalls kurtzer Z e it in  einem Is te r -  
sehnd sie der gäntzlichen M eynung, es reichlichem D orff, wiewol Venetianischen 
werde ihnen diß Gespenst keine R uhe Gebiets. M assen m ir im  Je n n e r  1687ten 
msien, bevor sie ihm einen P fa h l von J a h r s  -ine fürnehme und glaubwürdige 
"Lorn-Holtz durch den Leib schlagen. Person zugeschrieben, daß in  jetztbemeldtem

Deßwegen gehen auch der Behertzesten Benedisch - Histerreichischem D o rff die
Etliche hin, solches zu verrichten, und zwar B a u te n  bey der Nacht ein G rab  aufge-
allemal nach M itternacht ; weil sie glauben, m ach t, und dem T obten einen P fa h l

Um i,ie br befinde sich vor M itternacht nicht im  durch den Leib gejagt.
Üwu eintn crrâ e' sondern gehe alsdann herum. So Daß aber ̂ aus sothanem tobten Kör-
t*n fVrllen sie dann das Grab, und stoffen, oder per Blut zu sliessen scheint, ist einechloffe 
''lagen Wagen ihm einen Pfahl, der eine Faust- Augen-Verblendung, womit der Satan 

oder kleinen Arm dick ist, durch den Bauch, solche abergläubige Leute narret. Daß 
und schänden ihn häßlich aus. Daraus das Gespenst herum gehet, und an das 
unnt Blut hervor, der Leichnam krümmt Haus klopftet, aus welchem Einer bald 
und bieget sich auch, als ob er lebte, und sterben soll, widerfährt ihnen ihres Aber- 
"su Schinertzen empfünde. Alsdenn ver- glaubens halben: denn wie sie glauben,
Witten sie das Grab wiederum mit Er- so geschicht ihnen. Und daß es, nachdem
den, und gehen ihres Weges. man den Körper mit einem Pfahl

44*
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Woher der 
Name Stri­
goli tornine.

Ovidii 
Beschreibung 
deß Bogel 
Strigig.

durchgebohrt, sich hernach nicht mehr sehen 
lä ss t, haben sie keines wegs dem P fa h l 
zu dancken; sondern der arglistige Geist 
stellet sich m it F leiß  so, a ls  ob ihm dadurch 
die W iederkunfft abgeschnitten wäre, dam it 
er sie n u r  im m er tieffer in  solchen Aber­
glauben verführe. D a ß  er auch die W e i­
ber beschläfft, bekommt er desto leichter 
M acht und B erhengniß , je weiter die 
W eiber beydes in  der Furcht und im  
Aberglauben den M än n e rn  Vorgehen.

Hievon behandelt der Rabii Iisaschar, 
in  seiner gelehrten und leswürdigen K a­
bala d en u d a ta , eine leswürdige F rage, 
quare mulieres potiiis inclinent ad fa­
scina, &  incantationes, quàm viri,

* * *

Anmerckunls.
sEs hat das Ansehn, der N am  Stri- 

gon, welchen die J s tr ia n e r  den boshafften 
Hexen - Unziefer zugeeignet, so den K in ­
dern das B lu t  aussauget, komme her 
von dem Lateinischen W o rt S trix  ; womit 
die heidnische R öm er einen Nacht Vogel, 
nemlich den U hu, so den K indern oder 
K inds-A m m en die M ilch oder auch das 
B lu t  aussaugen sollte, sowol a ls  eine 
sothane Hexe benann ten , welche gleich 
solchem Vogel die Kinder und A m m en 
aussaugte.

S elb ige Nacht Vögel meynet der P oet 
O vidius in  diesen seinen V ersen:

S un t a v id a  volucres, non quoc 9 ’hi= 
neia  mensis

Guttura fra/uddbant ;  sed genus inde  
trahunt.

Grande capu t, stantes ocu li, rostra 
apta rapincc,

G anitiespennis, unguilushum us inest.
Jfocte volant, puerosgue petun t nutricis  

egentes,
St v itia n t cunis corpora rapta suis.

Garpere d icuntur lactentia  viscera m atris  
Stplenumpoto sanguine gu ttu r halent.

St illis  StrigU us nomen : sed nom inis 
hujus

Gausa, quod horrenda stridere nocte 
solent. I )

D ie  M eynung  ist diese: daß es fressige 
Vögel gebe, so zwar nicht die H arpyen 
seynd, doch gleichwol ein von ihnen her-

a) Vid. dicti R. Iisaschar Rabatte denudatae 
Tomus secundus, liber Soliar Tit X III. de Porta  
Spirituum, fol. 118. b) Ovid, I. 6. Fastor.

kommendes Geschlecht. Dieselbe haben 
einen grossen K opfs, weit hervorstehende 
und starrende Augen. D e r  Schnabel 
ist zur Erschnappung deß R aubes recht 
bequem. I h r e  Federn seynd gr au ,  die 
K lauen krumm , und m it langen N ägeln  
geschärfft, fliegen bey Nacht umher, fallen 
auf die saugende K inder, raffen dieselbe 
aus der W iegen hinweg, und verderben 
sie, indem sie ihnen das B lu t  austrincken. 
E r  beschreibt hiemit anderst keinen Vogel, 
a ls  die Nacht - Eule.

Plinius c) hält es fü r ein M ährle in , 
daß solche Vögel den K indern die B rüste  
oder auch den Ziegen die M ilch aus- 
fäugen sollten. Gleichwie es auch der 
Schwenckfeld und N u n tia t  G arm annus d )  
eben so wenig glauben wollen.

D a ß  sie aber den Ziegen die M ilch ab- 
trincken, achtet P . Schottus fü r keine U n- 
warheit e) und D octor F rom m annus ver- 
meynt, daß sie eben sowol bey antreffender 
Gelegenheit dem K inder-B lu t nachtrachten 
mögen, f )  L>o findt m an auch beym 
Bartholino ein E xem pel, daß drey K in ­
der,  so in einer K am m er gelegen, von 
einem solchen Vogel besogen worden, g )  
Welches aber besagter G arm annus fü r 
Hexenwerck ansihet.

Nach solchem Vogel n u n  hat m an die- 
jenigeHexen, von welchen m an glaubte, daß 
sie den K indern das B lu t  aussaugten, gleich­
fa lls  S triges g e n a n n t, nachdem m an sie 
vor noch älterer Z e it volaticas d ie  f l i e ­
g e n d e  geheissen; weil m an nemlich auch 
vor A lters  schon dafür gehalten, daß die 
T ru d en  den K indern das B lu t  aussaugten. 
M assen M arsilius Ficinus solches in  diesen 
Z eilen  bezeuget: Communis quaedam & 
vetus est opinio, aniculas quasdam Sa- 

! gas (quae & striges vulgari nomine vocan- 
I tu r,) Infantium  sugere sanguinem  . quò 
I pro viribus rejuvenescant. h )

E s  treibt aber der S a ta n  seine B uben- 
und M o rd -S tü c k e  m it den begrabenen 
Todten-K örpern nicht n u r  in  Histerreich 
allein, sondern hat dergleichen auch mehrer 
O r te n  gespielt.

M artinus Z etter erzehlt in  feinen 
T r a u r  - Geschichten, daß ihn im  J a h r

c) lib . II. H ist. Matur, c 39.
d)  Garmann, lib I, de Miracul. Mortuor. Tit. 3. §. 10.
e) P. Schotus lib. 9. Physicae curiosae, cap. 25.
f )  D. Frommann. lib. 3. part. 3. Seot. 2. c. I.

i  l e  Fascinatione.
g) Vid. Doct. Bartholini Centur. I. H ist. Anatom. 9.
h) Marsilius Ficin. F lorentin. lib. 2. de Studio- 

iorum Sanitate Tuend, c. II.

Begr ioin"
zu .Ä A  

auf-
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1617 und 1618  zu Eywanschitz in  M äh - cken eingestürtzt, auch m it ihnen geredet 
ren einige erbare und wolbeglaubte B ü r - ( nicht anderst, a ls  ob er noch im  Leben 
ger zu etlichen m alen berichtet haben, es wäre. J a  ! er hat es bey blosser Erschre- 
wäre daselbst vor etlichen J a h re n  ein ckung nicht beruhen lassen, sondern auch 
B ürger, welchen männiglich fü r  einen I h r e r  etlichen gar den H a ls  gebrochen, 
ehrlichen B iederm ann angesehn, auf dem Und welchen er bey N am en genannt, der 
Gottes-Acker oder Kirchhofe selbiger S ta d t  ist acht Tage hernach gestorben, 
begruben, aber hernach allezeit bey der , Solchem  U nheil zu [teuren, haben ihm 
Nacht au s  dem G rabe wieder hervorge- die N achbarn einen P fa h l durch den Leib 
kommen, und mancher Mensch von ihm schlagen lasten. D arü b er er aber n u r 
erwürgt worden. D ieser unruhige Tobte gelacht, gespöttelt und gesprochen: „ I h r  
hat allem al seinen S terbkitte l bey dem meynt W u n d er! was ihr m ir fü r einen 
G rabe zurück- und ligen lassen, und den- gewaltigen Posten gerissen, indem ihr 
selben, w ann er wieder in sein G rab  m ir einen stecken gereicht, wom it ich 
gestiegen, sich nider zu legen, wiederum mich desto bester der H unde erwehren 
angezogen. Nachdem aber einsm als die kann." E s  haben ihn aber zuletzt zween 
Wächter auf dem K irchthurn ihn erblickt Hencker verb rann t; dabey er dann aller­
hatten, daß er au s  dem G rabe heraus- gl ley Possen getrieben und die Füsse nach 
und umher ginge, treffen sie eilends h innn- I sich gezogen, auch bald wie ein O chs ge- 
ker und trugen ihm den S terbk itte l davon, brü llt, bald wie ein Esel geschneit. Und 

N A ls er n u n  nach V errichtung seiner a ls  ihm einer von den Henckern einen 
Gänge wieder zum G rabe kehrend seinen 1 S tich  in  die S e ite n  gab, stoß das B lu t  
Kittel nicht angetroffen, hat er ihnen häuffig heraus. D a m it hat das Übel 
Zügelnsten, sie sollten ihm denselben wieder- ein Ende genommen, 
geben, oder gewärtig seyn, daß er ihnen D e r  A nthor, nemlich gedachter Hagez, 
Allen die H älse bräche. W orüber sie der- berufft sich auf die Chronic deß Klosters 
uiasten erschrocken, daß sie ihm denselben Opatowitz, darinn  er solche Geschicht ge- 
gleich alsobald hinab geworffen. funden. 6)

Aber weil er viel Unglücks auf seiner Noch ein andres Beyspiel giebt eben
Nacht-Wanderschafft stifftete, musste der dieser Böhmische Geschichtschreiber, nem- 
Hencker ihn endlich ausgraben und in lich dieses. A ls  m an zehlte 1345, ver- 
Stücken hauen. W oraus m an R uhe fü r reckte in  dem Böhmischen S tä d tle in  
A n  gehabt und weiter nichts gespührt. Levin eines H afners  (oder Töpfsers) 
D er Scharffrichter zoch ihm einen lau - W eib, welches Jederm ann  fü r eine Ertz- 
9 %  grosten Schleyer au s  dem M a u l Z auberinn  h ie lt; und starb urplötzlich 
hervor, den er seinem, neben ihm  begra- : dahin; dannenhero die B ü rger glaubten, 
benem W eibe vorn Kopfs hinweggenagt der Teufel hette sie, indem sie die G ei­
hatte. Welchen der Hencker dem Bolck ster beschworen, e rw ürg t; ausser welcher 
Dgete und rieff. „S c h a u t!  wie der Zuvorkuufft deß höllischen W ü rg ers  sie 
Schelm so geitzig gewest!" Nachdem m an m it nechsiem auf einem flammendem 
chn aus dem G rabe genommen, hat er Holtzstoß ihr G rab  gefunden hette. 
angefangen zu reden und gesagt: „ I h r  W eil sie n u n  in  und un ter einem so
habt es jetzo eben recht getroffen! denn saubren Credit verblasst w ar, ward sie
a?Al nunm ehr mein auch verstorbenes auf einem Scheidewege begraben; ist aber 
Weib zu m ir gelegt ist, wollten w ir Beyde hernach vielen Leuten in  mancherlei), und 
sonst die halbe S ta d t  umgebracht haben." »- un te r andren, in  Viehes G estalt erschie- 

M a n  findet auch bey dem alten B öh- neu, auch E iner und A ndrer von ihr 
Aschen Chronisten Hagecio diese folgen- um s Leben gebracht worden. D a ru m  

%  HAeii abenteuerliche F älle . m an, weiteren Unglück vorzukommen,
SU K a .  ^ a h r  1337  hat m an in  dem den Körper aufgegraben und wahrgenom-
§tnen i f 0hAfchen D o rff Blow, eine M eil von men, daß sie un te r der Erden ihren
S b r in z ,  A  S ta d t  Cadan, einen V ie h -H ir te n  Schleyer schon halb gefressen; welcher 

egraben, welcher alle Nächte hernach auf- gantz blutig  w ar, a ls  m an ihr denselben 
gestanden und die D örster durchwandelnd, i au s  dem Rachen gezogen. Aoer solches 
J A N  begegnenden Leuten grosten Schre- ------ —  t v
D l  , ,  j' V) Hageciug in feiner Böhmischen Lhromc bey dem

Martinus Zeiler im I. Theil der Tcaur-Geschichte. I I337fien Jahr.

;5in andre« 
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Böhmen.
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B lu t  floß noch viel häuffiger von ihr, 
a ls  m an ihr einen eychenen P fa h l durch 
den Leib schlug.

Nachdem sie also durchpfählt wieder ein­
gescharrt worden, hat sie den P fa h l heraus 
gerissen und noch mehr Leute ermordet, 
weder vorhin. W odurch m an bewogen wor­
den, den Körper wieder auszugraben, und 
sam t dem P fa h l zu verbrennen, die Asche 
ab e r, sam t dem Erdreich in s  G rab  zu 
streuen. A n der S ta t e ,  da der Körper 
verbrannt worden, hat m an etliche T age 
über einen W ü r b e l - W i n d ,  sonst aber 
hernach von ihr weiter nichts gesehn, noch 
einige Anfechtung erlitten. «-

I n  den M iscellaneis P a tris  Laibini 
w ird gedacht, daß im  J a h r  1567. zu 
T r u tn a u  in  B öhm en , ein B ü rger und 
reicher G eitzhals, N am ens S t e p h a n  
H u b e r  nach seinem Tode ebenfalls viel 
Leute erdrückt und umgebracht. Denselben 
ha t m an gleichfalls aufgegraben, der K ör­
per gantz fett und gesunder F arbe befun­
den, aber ihm den Kopff abgehauen. D a  
d an n  der R um pfs viel B lu ts  von sich 
gestürtzt. Hernach hat er die Leute unge­
plagt, und sich nicht mehr blicken lassen, b)

D a ß  m an solche Körper, dam it der S a ­
ta n  dergleichen H ändel getrieben, m it einem 
P fa h l durchgegraben, auf das m au für 
ihnen mögte R u h e  haben, ist eine uralte  und 
wie mich dunckt, au s  dem H eidenthum  her- 
rührendeW eise. Saxo Gram m aticus schreibt, 
es hetten zween hertz-vertrau te , wiewol 
heidnischeFreunde, A s s u i t  und A  s m u  n  d 
sich gegeneinander eydlich verlobt, daß, 
welcher von ihnen Beyden den A ndren über­
lebte, derselbe sich m it dem Gestorbenem 
lebendig sollte begraben lassen. Nachdem 

lebendig'zu n u n  hernach der A s s u i t  aut ersten, und 
f inem verstor zw ar natürliches Todes gestorben, hat der 

A  s m it n d sich aus Freundschafft-und 
wrfpeETCtt. Eydes-Pflicht seinem hiednischenWahn nach

verbunden geschätzt, sein Versprechen zu 
erfüllen, und sich demnach m it deß A ssuits 
Leichnam in  eine H öle oder weite G rube, 
darein m an den verblichenen Körper sam t 
dessen H unde und Pferde gebracht hatte, 
lebendig verschlossen ; jedoch ehe denn m an 
die Spelunck hinter ihm zugemacht, ziemlich- 
viel S peise  zuvor m it sich hienein genom­
m e n ,  auf daß er eine lange Z eit davon 
mögte zu leben haben.

E s  begiebt sich aber endlich, daß e insm als jj
а) H eget, ad Arnum 1345.
б) P . Balbinus lib. 3 M iscellaneorum historiccr 

R egni Bohemi® foL 209.

König E r ic h  daselbst m it dem Kriegsheer 
vorbey marchirend, die V erm utung  bekam- frommen- 
men, es dörsfte allda ein Schatz vergraben 
ligen ; weßwegen er diese deß A ssuits G rab - 
H öle öffnen, und den noch lebenden A s ­
in in i  d wieder heraus ans  Licht führen 
lässt. Welcher nunm ehr gar wichst, häß- 
und abscheulich anzusehen, und m it Echter 
und B lu t  beflossen w ar. D e n n  wie er 
erzehlte, so w ar der Assuit bey N acht-Zeiten 
wieder aufgelebt, hatte ihn den Assmund 
angefa lleu , m it ihm gerungen und ihm 
das lincke O h r  herabgerissen. Im m assen  
dieser, a ls  der König gefragt, woher er 
die W unde bekommen hette? demselben 
in  a lt Gothischer Sprache dasjenige, w as 
in  folgenden Lateinischen Z eilen  ist ent­
halten, zur A ntw ort gegeben.

:2w ut stupetvs, gui reOvctum me colore 
cernitis ?

ßbsolesdt nempe vivus om?iis in ter  
mortioos.

dVescio guo St p  g i i  num in is ausu  
Jllissibs ab in feris  Sp iritus A ssu iti 
Scevis alipedem  dentibus edit,
Jnfandog canem prccbuit ori. 
jYec contentus egui, velcanis, esu,
Alox in  me rapidos transtu lit ungues, 
Aiscissag gena sustulit aurem.
M ine laceri vultus horret imago,
Sm icat ingue fero  vulnere sanguis.
% au d  impune tam en monstriferegit :
JYam ferro  secui mox caput ejus,
ÜPerfodia nocens stivite corvus.

D em  Deutschen Leser zu Liebe will ich solches 
in  folgende Teutsche R eim en verwandeln.

„ W a s  steht ihr so bestürtzt, daß ich so 
mißgefärbet 

vor euren Augen b i n?  W er seinen 
A ufenthalt 

Lebendig hat bey dem, den die V erwe­
sung kerbet, 

der wird so greulich-wüst, so rauh
und un gestalt. „

A ffilitene Geist ist aus dem S chatten- Wi- j j j t  
S ch lu n d ' erlassen, «j ^

w as fü r ein Höl l en- Göt z  es auch worden­
verschaffet hat.

E r  kam hierauf. S e in  M a u l ,  und 
grim me Z ähne fr affen 

das R o ß  und auch den H und , w ar 
doch dam it nicht sa tt;

E r  warst gleich einem W o lf auch m ir 
die scharste K lauen 

in s  Angesicht. E r  riß  die Backen 
m ir entzwey,
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D azu  das O h r  herab. D avon  ist jetzt 
zu schauen 

mein Antlitz so zerritzt, und eurer 
Augen Scheu.

D a  rühret her diß B lu t !  Doch ging 
es ungenosseu 

dem Ungeheur nicht hin. Ich  griff 
zu meinem Schw ert,

Und spaltet' ihm den Kopfs; und Hab' 
auch durchgestossen, 

m it einem P fa h l den Leib, der m ei­
nen hat versehrt."

Diese Abertheuer, dergleichen Saxo sonst 
noch tool etliche mehr hat ausgezeichnet, 
ffhet zwar etlichen Umständen nach einer 
Fabel in etwas gleich, doch in  etlichen auch 
der W arhe it ähnlich, item lieh in  so weit, 
daß m an vielleicht deß A sm unds, oder eines 
andren Verstorbenen todten Körper bald 
nach dessen Beysetznng, und zwar vor eini­
ger Verwesung desselben wieder gefunden, 
don einem unterirdischen G rab-Gespenst 
fa übel trae tirt, wie oben berichtet worden. 
Welches m an nachmals m it Zusätzen ver­
mehrt hat. W iew ol es dennoch auch so gar 
unglaublich nicht, daß sich der A sm und zu 
dem todtem A ffu it lebendig habe einsperren 
fassen; angemerckt, bey den alten N ord- 
Völckern gar bräuchlich gewest, daß gute 
Freunde sich zusammen vereinigt und 
verbunden, m iteinander zu sterben, oder 
lebendig m it dem Verstorbenem in s  G rab  
Zu gehen. E s  kann der A sm und vielleicht 
durch einige verborgene Ritzen etwas Lufft, 
und von den m it sich genom m enenVictualien 
N ahrung und U nterhalt seines Lebens ge- 
uossen, inzwischen aber von dem Gespenste 
^roth gelitten haben ; oder es mag auch tool 
der Asm und vorlängst schon erstickt gewe- 
fan, der T eufe l aber in seiner G estalt, nem- 
uch m it deß A sm unds todtem Leichnam um ­
geben, dem König Erich erschienen seyn.

D b  n u n  solches zwar gantz ungewiß, 
und gar nicht unbetrieglich is t; spühret 
m an dennoch so viel daraus, daß es schon 
damals üblich gewest, den T o d te n -G e - 
faenstern ihren angenommenen Leib m it 
elnem P fa h l durchzustossen.

D ie  Ursach, w arum  die Körper derHexen 
vlßweilen also aus dem G rabe hervor- und 
gerum gehen,und die Leute beschädigen, wird 
unterschiedlich beurtheilet; indem Etliche, 
arunter obbenannter P . Balbinus befind* 
fch ist, vermeynen, es geschehe darum , weil 

ist d ^ e r e y  dem Allmächtigen so verhasst 
fa' daß er nicht n u r  die L>eele derer Hexen

(welche ungestrafft dahin sterben) dort m it 
hellischem, sondern auch den Leib derselben 
allhie m it elementarischem Feuer wolle 
verbrannt wissen.

Aber solche M eynung ist voll Ungewiß­
heit. D e n n  es sterben viel Z auberer und 
Unholden natürliches Todes, und kommen 
doch die W enigsten derselben also aus  dem 
G rabe wieder hervor. S chein t derhalben, 
der S a ta n  bekomme die Z ulassung , solche 
B osheit und M örderey m it dem angelegtem 
B a lg  einer verrecktenZauberinn zu treiben, 
zur S tra ffe  mancher abergläubischer Leute, 
(wie auch deß H errn  H aupt-A uthoris M ey­
nung  dahin sich neiget) die m it keinem 
festen V ertrauen  auf G o tt gerüstet, oder 
auch wol bißweilen allzuhurtig seynd, auf 
dieses oder jenes W eib einen ungegründten 
Verdacht der Zauberey zu werffen. D en n  
weil der S a ta n  ein V erleum der ist, sucht 
er hiedurch sowol die Unschuldige a ls  S c h u l­
dige auch nach ihrem Tode an  ihren Leu- 
m u t zu verletzen, und sie noch un ter dem 
Bodem m it der härtesten Schmach anzu- 
greiffen ; dam it er zwischen den V erwandten 
und solchen Leuten, welche viel davon reden 
und auch wol begehren, daß m an sotha- 
nen Körper aufgraben und köpffen, oder 
verbrennen solle, tödtliche Feindschafft und 
H aß  anspinnen möge. Gleich wie er eben 
sowol zugleich hiemit dahin zielen kann, 
daß der falsche W a h n , a ls  ob der V e r­
storbene selbst m it seinem begrabenem 
Leichnam also umher wandelte, den Leuten 
desto fester klebe, und die E inbildung, a ls  
müssten sie solches Gespenst durch einen 
P fa h l, Schw ert oder F e u e r , vielmehr, 
weder durch ein gläubiges Gebet vertilgen, 
desto kräfftiger erstarcke.

Deßwegen setzt er auch, wie gleichfalls 
hierinn ruhm-besagter H err H au p t-V er­
fasser hochweislich urtheilet, den W eibsb il­
dern stärcker, a ls  dem M a n n s  Bolck zu ; 
weil sie nemlich am  furchtsamsten, erschreck- 
samesten, und abergläubiger a ls  die M än n er 
seynd. Z u  welchem S pruch  hochgedachter 
H err H aupt-A uthor sowol klugeHeiden, a ls  
verständige Christen zu B eystim m ern hat. 
S trabo giebt die W eiber aus fü r  U rhe­
berinnen alles Aberglaubens, a ) P lato  
spricht, sie seyen in  allen Sachen schwächer, 
a ls  die M än n er, b ) Schwächer nemlich 
nicht allein am  V erstand , sondern auch 
an  M u t  und Hertzhafftigkeit. D ah er 
bilden sie sich etwas Ungewöhnliches,

a )  Strabo lib. 7. Geograph, b) P lato lib. 6. de LIi,
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oder U nverm utetes, um  soviel erschreck­
licher vor, und  werden darüber desto be­
stürmter, set;ui) auch desto leucht-und aber­
gläubiger, sürnemlich in  traurigenF ällen . «) 
D ie  göttliche S ch rifft bezeugt es auch selbst, 
daß sie sehen ào&eyfo&tQov, e in  schwa- 
c h e s G e s ä ß .  D a ru m  erschreckt, bethört 
und besiegt sie der S a ta n  auch viel leichter, 
weder etnett behertzten M a n n . Welches 
von A lte rs  her die E rfah rung  gewiesen, und 
un te r A ndren die Nordische G othen, D en - 
nemärcker, Norweger und I s lä n d e r  zu 
ihren noch heidnischen Z eiten  schon ge- 
merckt. G estaltsam  Olaus W orm ius ge- 
denckt, daß der S a ta n  sich gar offt ihnen 
in  G estalt grösser ungeheurer Riesen vor­
gestellt, doch nicht so sehr die behertzte 
M än n er, a ls  n u r  die W eiblein und K n a­
ben durch solche gespenstische Erscheinungen 
erschreckt, c)

W a n n  aber die Istrianische B äu rin n en  
sich m it einem gläubigem, eyfrigem und 
G o tt - vertrauendem Gebet wehren, auch 
sonst eines christlichen W andels besleisien, 
und  abergläubiger M itte l muffig gehen, 
w irds dem T eu fe l wol fehlen, daß er sie 
6et) Nachtzeit in  G estalt eines begrabenen 
Z auberers  sollte notzüchtigen. Welchen 
aber dieses begegnet, bet) denen m uß es 
besorglich an einem solcher drehen S t ü ­
cken erm angeln.

D a ß  aber nnvonnöthen sey, solchen aus 
dem G rabe hervorgehenden T odtcn den Leich­
nam  zu durchstossen, besondern dergleichen 
Gespenster au f andre christlichere W eise 
abgeschaffet werden können, ungleichen, daß 
solches, w ann nach dem Tode Jem a n d  aus 
den G räbern  sich wieder erhebet, und herum 
w andert, nicht gleich eilte Anzeigung gebe, 
a ls  ob ein solcher au s  dem G rabe erste­
hender T odter Hexereh in  seinem Leben 
getrieben, w ill ich durch ein altes und 
neues Behspiel erkenntlich machen.

G regorius M agnus erzehlt, cs sey zur 
Z e it deß H . Benedicti geschehen, daß, a ls  
der Diaconus, indem m an in  der Kirchen 
Messe gehalten, nach damaliger Gewonheit 
geruffen, wer nicht com munieirte, der sollte 
A ndren answeichen, und P latz geben, eine 
A m m e gewahr worden, wie etliche begra­
bene W eibsbilder, so von ihr erzogen w a­
ren, und fü r welche sie hernach dem H errn  
zu opffern, (das ist O pffer-G aben auf den

а)  Gtaius pro L ucilla  apud Stobacum 1. 2. p. 143
б) I. Petri 3.
c) Yid. OJ.Wormius de LiteraturaRunica fol. m. 99.

A lta r  zu bringen) pflag, aus ihren G rä ­
bern hervor gekommen, und wieder hinein 
gegangen D a  habe 8. Benedictus, sobald 
er solches erfahren, m it eigener H and al- 
sofort ein O pffer überreicht, m it diesen 
W o rte n : I t e , & hanc oblationem pro 
eis offerri Domino facite, & ulterius ex- 
communicata) non erunt. „G eht hin, 
und lasst dieses O pffer dem H errn  fü r 
sie opffern, so werden sie von der christ 
lichen G em ein nicht mehr ausgeschlossen 
sehn." c )  W o rau f diese weibliche Körper 
nachm als in  ihren Begräbnissen ruhig 
ligen geblieben sehn sollen.

D a s  neuere habe ich aus der V ersi­
cherung und sichtbarem Gezeugniß eines 
ehrbarn , christlichen, glaubwürdigen und 
gottsfürchtigen M a n n s , der noch am  Leben 
und nicht allein deß O r ts ,  da sichs zuge­
tragen, biirtig, sondern es auch selbst m it 
angesehn, dazu sich erboten, im fall ichs 
verlangte, m ir au s  selbigem O r t  von dem 
er zwar anjetzo über hundert und drehssig 
M eilw egs e n tfe rn t  wohnet, durch Schrei 
ben von glaubwürdigsten P ersonen , die 
Bestetignng darüber zu verschaffen.

Z u  A albu rg , in  N ord J ü t la n d ,  lebte 
ungefähr vor X XIV . oder XXV. J a h re n  
ein reicher Ka nf f ma nn ,  T hom as Larson 
genannt, m it seinem W eibe in  groffem 
P racht und Überfluß, welche, weil sie ihm 
ein stattliches Vermögen zugebracht, sol­
ches durch ihre H offart redlich wieder 
verzehren halff, und den M a n n  von einer 
Ungerechtigkeit zur ändern verreitzte, sich 
aber selbsten ein schweres Verhängnis; 
über den H a ls  joch. D a n n  es geschah, 
daß sich einsm als beh Nacht ein stattlich­
bekleideter Frem der in  ihrem H ause ein- 
sand, welchen der D iener seinem H errn  
anm eldete; der ihn auch höflich und freund­
lich empfing, und nach Lands-Gewonheit, 
als  E inen, der ihn zu besuchen angekom­
men, m it W ein  tractirte. S ie  trancken 
ziemlich lang  m iteinander an s  zweyen 
kleinen silbernen Bechern, biß endlich der 
Frem de einen von selbigen un te rn  Tisch 
fallen ließ. D e r  D iener neigte sich ge- 
fchwinde, solchen wieder auszuheben, er­
blickte aber m it höchster Bestürtzung grosse 
K lauen an  deß vermehnten Eavalliers 
F ü s se n , forderte hierauf seinen H errn  
beyfeits und entdeckte i h m,  w as er fü r 
einen entsetzlichen G ast beh sich hette.

d )  Oregor. M. lib. 2. Dialog, c. 24.
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eegebmtjrit9' D ieser befihlt also bald nach denen Geist- 
: «man lichen zu lauffen, insonderheit aber, daß 

s^C atuT  ^er à e c h t  eilends anspannen, fortrennen, 
und den H errn  P eter von G u tu m  (G u tu m  
ist ein Marcktsleck unw eit von A alburg, 
attivo dieser H err P e te r ein Kirchendiener 
und seiner Gottseeligkeit halben sehr belobt 
war) holen sollte.

D ie  Geistliche stellen sich zwar ein, der 
frem d e  aber zancket sich m it ihnen, und 
begehret nicht zu weichen. Endlich kommt 
auch gedachter H err P e te r , welcher die 
Neise zu befördern, seine eigene Pferde 
Vorspannen lassen, in  gar kurtzer Z e it an. 
S obald  n u n  dieser in  die S tu b e n  hinein 
tritt, verschliefst sich der T .  un te rn  Tisch. 
D e r Geistliche, durch G ottes Geist erm un­
tert, redet ihn unerschrocken an, daß er 
hervorkommen, und w as er hier zu thun  
habe, sagen sollte. W o rau f der böse Geist 
m it Entsetzen der Umstehenden zur A n t­
wort gab, daß er durch Göttliche Z u la s ­
sung E rlaubn iß  bekommen, die F ra u  zu 
holen, und würde es m it ihr schon längst 
geschehen seyn, w ann sie sich n u r  in  der 
S tu b e n  hette antreffen lassen, begehrte 
hieraus an  den Geistlichen, daß er ihm 
verstatten mögte, seinen W eg wieder zu 
nehmen, wo er hergekommen.

Solches ward ihm  aber nicht zugelassen, 
sondern erwehnter H err P eter von G u tu m  
stieß eine Scheiben aus, wodurch der u n ­
reine G eist gehen sollte. Welches auch 
geschähe und bezeugten viel hundert auf 
der Gassen stehende und auf diesen H a n ­
del Achtung gebende Personen, daß sie 
w it ihren Augen eine F lam m e hetten 
durchfahren sehen.

B ald  hernach stirbt sowohl die F ra u  
als der M a n n , aber m it so vielen S ch u l­
den, daß auch die Erben den Verstorbenen 
den Schlüssel aus das G rab  warffen. 
D an n , ob er wol aus seinem T odt-B ette  
befahl, Jederm ann  zu bezahlen m it V er­
melden, daß m an noch wol finden würde,

die Creditores zu vergnügen, so wollten 
J e n e  doch nicht trauen, sondern lieber 
nicht erben, a ls  aus die H offnung eines 
ungewissen Uberrests das Ih r ig e  m it 
daran wagen. H ierauf ward n u n  also- 
bald das H a u s  und alle Gemächer vom 
Gericht versiegelt, aber S iege l und Schlös­
ser kunnten den bey Nacht wiederkom­
menden K auffm ann nicht ausschliessen. 
D a n n  sobald dieses Gespenst, welches 
einen weiten W eg von dem Kirchhofe 
biß nach dem H ause zu gehen hatte, an­
kam, sprangen alle T h ü ren  auf ,  und sähe 
m an bald dieses bald jenes Gemach durchs 
Licht erhellet, hörte auch darauf, wie die 
Geld-Säcke nacheinander gelernt wurden.

H ieraus ward endlich so eine gemeine S a ­
che, daß täglich unterschiedliche Personen 
sich über den F lu ß  zusammen sammleten, 
den T hom as Larson w i e d e r k e h r e n  zu 
sehen. Welcher sich dann allezeit in  seinem 
gewöhnlichen H ab it zeigte, und die, so 
ihn kannten, ihres W egs ungehindert vor­
bei) gehen ließ, dahingegen denen F rem ­
den, die nichts um  solche Begebenheiten 
wussten, so oft sie ihn erblickten und 
vor einen wahren Menschen hielten, die 
H aare auf dem Kopfs zu flam m en an* 
fiengen, doch ohne die geringste Verseh­
rung . Und dieses traurige S pectacu l 
währete ein gantzes halbes J a h r .

Nachdem aber die Schuldforderer von 
der Hinterlassenschaft, welche zu Abfüh­
rung  der Schulden über V erm uten noch 
zugereicht, befriedigt w orden, hat m an 

! weiter nichts gesehn.
Also haben w ir n u n  Exemplarischen 

Beweis, daß die Todten-Gespenster, so in  
deß Begrabenen Kleidung oder auch Leich- 
Kleidern aus dem G rabe un ter die Leute 
kommen, nicht eben nothwendig fü r Hexen- 
Körper zu achten, auch zu ihrer B eru h i­
gung und Zurückbehaltung im  G rabe 
kein durch den Leib geschlagener P fah l 
erfordert werde.

$iis XI.
Bon dem Unterhalt, Übung, Lebens-Art und Studien deß 

Adels und der Bürger in Crain.
Von was für Ieuken die bisher beschriebene Gebräuche zu verstehen fepd . 

Zungen dcjs Herrn-Itnnde« und Adels. Die Edlen defs Randes fegnd wohl­
hereist. Der Bürger Iahrung. Die lasten ihre Kinder häufig fludiren. 

Adel qualistcirt steh sowohl zu Kriegs- als Kegimeuts-Mürden.
Val. VI, Buch
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Übungen deß 
Herrn- 
Stcmdes 
und Adels.

D ie Edlen deh 
Landes seynd 
inalberei ft.

kas w ir in  vorigen C apitteln  
l uon den S i t te n ,  Bräuchen und 
Gewonheiten der C ra iner ge­

h a n d e lt, das m uß Alles von 
den B auers-L euten  und gemei» 
nem B o llì verstanden werden, 
und zwar m e is ten te ils  (etliche 
gar wenige Gewonheiten, welche 

allgemein seynd, ausgesetzt) von den 
B au ren , die solche W eise allein halten 
von A lters  her, solchem nach auch keinen 
Bescheid zu geben wissen, wenn m an  sie 
um  die Ursach sothaner Gewonheiten 
frag t, unterdessen dennoch dieselbe so fest 
und steiff beobachten, daß sie viel un- 
gerner davon scheiden, weder ein ange­
wachsener Schw am m  von dem B au m - 
S ta m m , auch keines W eges ihnen sel­
bige verbieten, noch abbringen lassen.

D ie  S i t t e n  aber der Edelleute und 
B ürger seynd sowol a ls  ihre Gebräuche 
weit anders beschaffen, und so manierlich, 
wie andrer wolgesitteter Völker ihre ; 
weßwegen w ir dieselbe einer besonderen 
Erzehlung unnöthig erachten; ausbenom ­
men, daß ihrer Lebens-Art, das ist, ihres 
T h u n s , Gewerbs, und ihrer Übungen 
einiger Bericht vonnöthen scheinet.

D e r  Adel un terhält seinen S ta n d  von 
seinen G ü te rn  oder, so er unbegütert, von 
seinem zu deß höchsten O b er-H au p ts  
D iensten führendem D egen. Jedoch pfle 
gen sowol die vom H e r rn -S ta n d e , a ls  
die Edelleuten zuforderst ihre Ju g en d  m it 
freyen K ünsten zu zieren, und der P a lla s  
aufzuw arten, auch dabei sich m it zuwach­
senden J a h re n  in  ritterlichen Exercitten 
zu qualificiren, nachm als fremde Länder, 
bevorab I ta l ie n  und Franckreich, durch­
zureisen ; dam it sie entweder zum ansehn­
lichen W eh r-S tan d e  (zu einer fürnehmen 
K riegs-Charge, meyne ich) oder zn leuch­
tenden R egim ents-W ürden  und gläntzen- 

den E hren-A em tern  derm aleins steigen, 
oder auch sowol von der Feder- a ls  von 
der D egen-Spitze und also von beyden 
ein besonders Ansehn erreichen können. 
M assen ihnen dann die N äherung I t a ­
liens groffen A nlaß  und Bequemlichkeit 
zur P ereg rin a tiott gibt. D e n n  w ann sie 
solcher G estalt ihre vordere und ledige 
Ju g en d -Z e it an- und hingelegt, suchen 
sie entweder an  groffen Hösen oder im  
geharnischtem Felde E h r anfzuheben, und 
entweder bey der Landes-Regierung oder 
im  Kriege eine ihnen anständige S te lle

zu bekleiden. G estaltsam  hievon viel 
Exempel entweder in  den Geschicht-Bü- 
chern oder noch im  Leibe und in  der 
N a tu r  leben. W ie  sie dann auch von 
ihrem bösen N achbarn dem Erbfeinde, 
a ls  m it dem sie offt zu thun  bekommen, 
tapffer zu seyn erinnert und zu m ilitäri­
schen Übungen stets aufgem untert werden, 
auch, wie u n s  das Buch der J a h r -  
Geschichte erzehlen wird, manche resolute 
Schlappen demselben mitgetheilt.

D ie  übrigen aber, welche dem privat 
Leben geneigter seynd, gemessen ihrer 
Ersetzungen von einer ritterlichen J a g t  
und  guten Einkom m ens von ihren E rb - 
G ü te rn , oder, so sie andächtiges und R u h - 
liebendes G em üts seynd, gehen sie in  
einen fürnehm en, sonderlich in  den B e rn ­
hardiner und Benedictiner O rden .

D ie  B ürger treiben H andlungen und 
K aufs Gewerbe, die geringere aber un ter 
ihnen allerlei) Handwercke. B iele aber 
laffen ihre Kinder studiren, gleichwie auch 
jetzt erroehnter M assen die Edelleute thun , 
a ls  die sehr wol wissen, daß der Adel 
eben so reputirlich un ter dem m ercuria- 
lischem F lüge l-H u t, a ls  un ter dem me­
tallischem K riegs-H ut stehe, und nicht 
geringere K larheit von den Apollinischen 
S t r a h l e n , a ls  von den martialischen 
Stuck-B litzen ziehen könne. W ie  dann 
tut Lande zu solchem Zweck gar feine 
Sem inaria und S chu len  angerichtet seynd, 
auch sonderlich die H erren P a tre s  Jesuitse 
in  ihren Collegiis die studirende Ju g en d  
in  hum anioribus, bevorab in  der L at ini­
tet, Eloquentz und S ch luß-K unst (oder 
Logic) meisterlich abzuführen, einen lob­
würdigen F le iß  anlegen und in  solcher 
U nterrichtung sonderbare M an ie r und 
Geschicklichkeit brauchen.

W a n n  sie n u n  einen guten G ru n d  
allda gelegt, begeben sie sich auf hohe 
Schulen, oder bedienen sich, wie gesagt, 
der R eist in  fremde polite Länder, zu 
einer Academie. W ovon sie hernach die 
F rucht erndten, daß m an  ihnen ihrer 
Fähigkeit und Q u a li te t  nach allerhand 
hochwigtige Aemter, W ürden  und Hoch» 
reputirliche V errichtungen vertrauet. D a s  
höchste O berhaupt ziehet sie hervor zu 
groffen S achen ; und seynd noch u n te r­
schiedliche vortreffliche Reden vorhanden, 
die M ancher entweder in  Gesandschafft 
an hohe Personen, oder in  der Land- 
S tu b e n , oder bei andren öffentlichen V er­

D er Bürg" 
-ikahruag.

lassen L
Kinder 
stndiren- 

Der Ad-> àqnalificE 
lomolz» „

Regn 
ZBiirdfl1-



w ie auch S itten  und Gebräuchen in L ra in . 3 4 3

sam m lungen m it wigtigem Nachdruck zu 
grossen Ehren und Recom m endirung sei­
ner D exteritet gehalten.

Und wie nicht n u r  das G e b lü t, son­
dern auch die K unst und das G em üt den 
Menschen erhöhet; also gedeyet nicht n u r  
au s  dem Adelichem, sondern auch aus 
dem bürgerlichem S ta n d e  manches Sub­
jectum  zu einem grossen R u h m ; also, daß 
vielm als herrliche Leute daraus erwachsen, 
die entweder in  geist- oder in  weltlichem 
S tan d e  m it ihrer erlangten E rud ition  dem 
V aterlande, und auch wol dem höchsten 
O b er-H au p t desselben, entweder m it be­
redter Z ungen , oder Feder, oder klugem 
G ehirn  merckliche D ienste t h un ,  und in  
vielfältiger Hochangelegenheit beydes, ihre 
O u a li te t  und T re u , bewehren.

Nicht wenige lasten auch ihr scharffes 
G ehirn  und w olpolirten V erstand in  
öffentlichen S c h r if te n  blicken. W ovon 
die M uster in  nicht geringer Anzahl am 
T age ligen , und in  schönen gelehrten 
Büchern sich zu erkennen geben. M assen

w ir derselben eine fast unzehliche Z a h l 
zu erzehlen hetten, w ann u n s  die M enge 
derselben nicht überhäuffte, und diesem 
Werck unbegreiflich fielen.

D a m it w ir aber gleichwol diejenige 
m it dem exemplarischen A ug en -S ch e in  
widerlegen, welche entweder aus T adel- 
S u c h t,  oder au s  Unwissenheit andere 
Leute zu überreden vermehrten, es könne 
aus dem S chatten  der Crainerischen G e­
birge, (will sagen au s diesem m it vielen 
Bergen durchgehügelten Lande) kein Licht 
der E rud ition  und Wissenschafft hervor 
scheinen; so wollen w ir aus solcher V ie l­
heit einen Ausschuß, und unterschiedliche 
gelehrte Crainerische S crib en ten  nam kün- 
dig machen sam t denen Wercken oder 
B üchern , wom it die gelehrte W e lt durch 
sie bedienet worden. Welches w ir dem 
S ch luß  dieses sechsten Buchs zum A n ­
hänge beyfügen. Und solcher Ausschuß 
unserer S criben ten  soll sowol in  S ta n d s ­
und adelichen, a ls  in  bürgerlichen P e r ­
sonen bestehn.

A  « b » n n
lleß Scdilien Jkd is,

welcher eine Anzahl gelehrter Scribenten begreifst, so aus
Crain bürtig gewest.

if n lf a 11

A ach  welcher Grünung dieser Anhang abgetkeilet werde. 8. Cyrilli und Methodii 
IcKristten. ^repberrns Sigismundi von Herberstein Eltern und Geburts-Ort. M iril 
Baccalaureus. Ein Soldat. Ein Hofmann und Gesandter. Deine gedruckte Dckristten. 
Ickrrstten Johannis Melch. Maliers. Primus Trüber übersetzt die Evangelien 
und das Jene Testament in ErainerifcKe Sprache. Erste Vuckdruckerey zu JaZ- 
tach. Meldung der Truberifchen Versionen bevm Mosemanno. Desten Erange- 
Ufclie Versionen werden aufgehalten. Jamrrel Budina. Martini Pegei Dckristten. 
Spindlevi Hredigt. Georgii Riselii Eration. Adami Bohorizh Arcticae Horulae 
succisivae. M. Georgii Dalmatini Übersetzung der Evangelischen Mbel. Wird 
nt E-rain verboten. Aber zu Wittenberg aufgelegt. M as die Austage gekostet. 
M ns Erarn dazu beygetragen. S p o tt-Ram defs Dalmatini. Verfolgung defs

45*
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Dalmatini. Der in einem (Betreibe verborgen bleibt. Sein rühmlicher Mleifs. 
Seine N b e r fà n g  trird noch von Etlichen gebraucht. Keu-gedruchte Kands-Hand- 
ftft. Thomas Ehrön. Wird Mfchojf Zn Jagbach. M as derselbe für Weher 
geschrieben. D. Taufreri Schrip de Absoluto Decreto. Verfe auf feinem 
Honterfegt. Michaelis Mikèz Catechismus. Joannis Raphaelis CobentLelS 
Gelehrtheit und Schafften. Andreae Kobavii SchrMen. Davidis Verbecii 
Profession. Verfe auf fein Konterfegd. Seine vielfältige SchrMen. Joannis 
Tschandeck verdolmetfchter Catechismus. Leonardi Bagei Manuale. Dutfcharrs 
gedruckte Aelation. Mrancifci Glavinichs Tractaten. Petri Störgleri Asma 
Poeticum. Andreae Zerguls Theoremata Chronologica. Laurentii Sengfen- 
fchmids II. Orationes. Ferdinandi de Montagnaua gelehrte Schristten. D. 
Ludovici Schönlebens Geburts-Jahr und Vater. Dejfen hohe Gelehrheit. Seine 
unterfchiedliche Würden. Er stirbt in feinem Climacterico. Sein Epitaphium. 
Catalogus feiner vielfältigen SchrMen. Von feinen ungedruchten Manuscripten. 
Joannis Leberii gedruckte Sachen. Michaelis Hermanni Mchlein- Adam Seba- 
ftians von Siezenhcmt Speculum. Generosae Juventutis. Philippi Terpini 
SchrMen. Eliae Ottonis. Patris Martini Bauscheri. Friderici Jellentschiz. 
Joan. Baptistae Ganseri. P . Dolars. D. Joh. Caroli de Georgio. Jacobi 
Sckherl. Joannis Georgii Kapus. Herrn -FranàllS MrelhemiZ von WiitLen- 
ftein. Georgii W à fte in s . Matthiae Ferfillae. Matthiae Castellez vielfältige 
Schrißten. Herrn Georg Sigmund, Mreyherrns von Halterftein Doetifche SchrMen. 
Seine anagrammatifche Dedication. Freiherr von Hallerstein celebrirt nach 
funjfrigiähriger Ehe abermal Hochreit. Herrn Johann Jiridrichs von Kain Such 
de Lap. Philos. SchrMen Patris Antonii Lazari. Joannis Schegae 8. J. 
Herrn M antr Hernhsrd Dfchers. Jac. Ignatii Setters. Freiherrns Johann 
Hagtiftae von Wütrenftein rum Druck beförderte Sachen. Doct. Joh. Danielis 
von Grberg Disputation, ̂ reiherrn Daradeifers anfehnliche Iuristifche Deputation.
Defs Herrn Grafens Hiarianers feine. Mancher andrer Herren gedruckte Theses.
Herrn Grafens W olf Engelbrechts von Aursperg Theses. Ihrer Hochwolg. 
(Bn.t Herrn Herrn Baron Valvafors Schrißten. Derfelbe bringt am ersten die 

Jupßerstecher und den Hupjfer-Druch in Hrain.

u  verwundern ists, daß, obgleich k V erdüsterung der S in n e n  eine grobe 
C ra in  an  den letzten Grentzen | N achbarinn ist, da m uß Geschicklichkeit 
deß Erbfeindes l i g t , dennoch m it desto mehr Fackeln um  sich her 

'gleichwol mancherley schöne B ü -  leuchten.
cher darinn  geschrieben worden, ! W eil sich aber dieser A nhang in  ge»

wisse C apitte ln  nicht wol bequemen will, 
sollen u n s  die N am en  solcher C raineri- 
schen A uthorum  selbsten, die w ir sam m t 
ihren Schrifften  hiezu zu benennen ge-

àals theologische, moralische, ju  
'ristische, medieinalische, histo­

rische, chronologische, genealogische, topo­
graphische, geographische, mathematische, 
politische, chymische, poetische, R om anen , willet seyn, zur E in theilung  dieser M w
und allerlei) I n h a l t s .  A llein die so nahe 
Barbarei) ist eben einer von den Wetz» 
S te in e n , welche den F leiß  schärften, daß 
m an  dem barbarischen Unverstände durch 
gute Künste und Wissenschafften obsiege. 
W ider die F instern iß  zündet m an  Lichter 
a n ;  und wo die Ungeschicklichkeit oder

teri dienen. D ie  w ir sonst gern nach 
den F aculteten  und D iscipline«, darinn  
sie geschrieben, eintheilen mögten, w ann 
nicht M ancher von mehr a ls  einerlei) 
Wissenschaft! oder K unst und sowol von 
dieser oder jener D isc ip lin  a ls  von einer 
M a te r i , die zu einer H aup t-F acu lte t
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g I.

»ttisy lUl W ir  geben hierinn billig die erste 
« S  S te lle  dem F le iß  deß H . Cyrilli und 

M ethodii. D eren  Je n e r , wie oben, in 
dem I. C apittel deh VI. Buchs berichtet 
worden, die Cyrillische Buchstaben, dieser 
aber die Crabatisch- und Windische er­
funden, auch die H . B ibel in  seine M u t ­
tersprache übersetzt, ungleichen die M eß 
und andre Kirchen-Ceremonien in  die 
Sclavonische Sprache gebracht hat.

Nechst diesen soll folgen:

l^ettns
J y S S S

‘"««■Ort.

Bird
c®lai Bac-ateus.

Soldia t

Tn

gehörig, gehandelt hette. W eßwegen w ir 3 . E in  Büchlein de adm irandis Re- 
hierinn keiner andren O rd n u n g  werden bus N aturae, (von den W undern  der 
nachgehen, als  derjenigen, so u n s  die Z e it, N a tu r)  in  Quarto, 
darin sie geschrieben, an die H and gibt. m

J o h a n n  M e l c h i o r  M o d e r  hat 
zween T rac ta ten  in  Q u a r t  geschrieben 
un ter diesen T i te ln :

1. Johannis Melchioris Maderi Eque­
stria, sive de Arte benè equitandi, Liber 
primus de Hippica, id est, Primae Eque- 
striae Consideratio Equi.

2. Liber secundus de Hippeutica: id 
est, secunda pars Equestriae, Conside­
ratio Equitis.

Unten steht : Segoduni excudit S im o n  
Halbmeyer,

Anno CIO D C  XXI.
D ieses Buch, welches in  Quarto ge­

druckt, hat der A uthor etlichen fürnehm en 
jungen H erren gededicirt m it dieser Z u -  
schrifft:

Illustriss. Generosiss. Nobilissimis Ju­
ventutis Principibus, D. D. D. D.

Domino Joanni Antonio, Libero Baroni 
ab Eggenberg &c.

Domino Georgio Bernardo Ursenpeck, 
Libero Baroni &c.

Domino XVolfgango Engelbrechto, Li­
bero Baroni in Auersperg &c.

Domino Joanni Udalrico ab Ernaw &c. 
E s  stehet schier einer sonderlichen V o r­

bedeutung gleich, daß er sie dam als 
Principes Juventutis getitu lirt. D e n n  
obgleich diese W orte  eigendlich n u r  so­
viel bedeuten wol len,  als d i e  F ü r -  
n  e h ut fte u n d  V o r t r e f f l i c h s t e  u n ­
t e r  d e n  J ü n g l i n g e n ,  seynd doch 
gleichwol zwo F am ilien  aus Liesen B ieren 
würcklich gefürstet worden, das ist!zum F ü r-  
sten-S tande erhoben, a ls  nemlich F ü rs t 
von Eggenberg und F ü rs t von Auersperg.

L'n- gi.

II.

S i g i s m u n d  Freiherr von H erber­
stein, der von H errn  B a ro n  Leonard 
und F rau en  B a r b a r a ,  B u rgg räfin  zu 
Lueg, ehelich erzeugt und zu W ipach in 
C rain  im  J a h r  1487 zur W elt gebohren, 
auch sowol W ipach a ls  M ährenfels her- 
uach in  Besitz gehabt, hat zu W ien  in  
Desterreich studirt, und nicht allein selber 
m  der Gelehrtheit eine rühmliche S ta fe l  
erreicht, sondern auch die Gelehrten werth 
geachtet _ und vor allen andren T ite ln  
stut diesen zu einer besondren Ehre und 
M o ri gezogen, daß er im  sechzehenden 
J a h r  seines A lters zum Baccalaureo Philo­
sophiae cre irt worden. N achm als hat 
^r sich zu politischen Actionen und S ta a ts -  
Jeschäfften brauchen lassen, nachdem er 

zuvorderst sich etwas im  Kriege versucht,

tangemerckt, er darauf bald hernach einen 
o fm ann , folgends einen Keyserlichen 
sand ten  an unterschiedliche grosie Höfe 

^gegeben, au f welchem Schauplatze der 
jU ughdt und Höflichkeit er feine Person 
W rühmlich gespielt, daß ihm grosses 
--ob daraus erwachsen.

Derselbe hat unterschiedliche Bücher 
geschrieben, a l s :

1. E ine Genealogiam (oder S ta m m ­
end Geschlecht-Reihe) seiner F am ili.

4. E inen Comm entarium de Rebus 
M oscovitids, (oder Beschreibung Mosco- 

stcher Sachen) welches Buch in  vielen 
udren noch heut angezogen und von 

manchem S criben ten , bevorab von H errn  
à n i ^ ,  P rofessorn der Universi» 

. tborrff, tn  dessen herausgegebenen 
Bibhotheca g e t i m t  roitb

IV.
Primus T r ü b e r ,  weiland T hum herr 

zu Laybach, hat im  J a h r  1531 angefan­
gen, in  der Thum -K irchen daselbst die 

i  Lehre Lutheri von beyderley G estalt deß 
N achtm als öffentlich zu predigen, auch 
die Priester-Ehe recht zu sprechen; ist 
also der Lehre Lutheri zugetreten und 
au s C ra in  gewichen in s  Reich, woselbst 
ihn, a ls  einen gelehrten M an n , die S ta d t  
Kempten zum P fa rrh e rrn  angenommen. 
A llda er vierzehen J a h re  lang gelehrt 
und nicht allein (1) die Evangelien nach

Sichrifftra
J o h a n n is

M e lc h .
MaderS.

OminSs« 
D edicati on 

Titel.

Primas 
Trüber über­
setzt die 
Soattgelteti 
und das 
Neue Testa­
ment in Crai- 
nerisch 
Sprache.



3 4 6  V I . Such. Von der Crainerisch-Zrlavonischen Sprache,

der Übersetzung Lutheri sam m t (2) dem 
Catechismo desselben, sondern auch (3) 
das gantze N eue Testam ent und (4) den 
P sa lte r in  Crainerische Sprache w iew o l! 
m it Lateinischen Buchstaben versetzt u n ­
gefähr u m s J a h r  1553. Endlich haben 
ihn A nno 1561 die Löbliche S tä n d e  in  
C ra in  wiederum herein in s  Land be- 
ruffen.

D ieser hat also den A nfang gemacht 
der E rfindung m it Lateinischen Littern 
Crainerisch zu schreiben und m it derglei­
chen Buchstaben auch drucken zu lassen, 
nachdem m an vorhin, wie zuvor schon 
gedacht worden, m it Glagolitischen und 
Cyrillischen L ittern geschrieben. E r  hat 
auch einen Buchdrucker m it sich auf Lay­
bach gebracht, nemlich Joannem  Manlium, 
welcher m it Lateinischen Charactercn ge- 

Erstk Buch- druckt ; ist also der Erste gewest, der 
potimA9 ,u zu Laybach die Drnckerey angerichtet und 

die D rucker-K unst geübt. W ie  ihm dann 
folgends auch unterschiedliche S achen mehr 
u n te r die Presse gegeben worden, dar­
u n te r die Lateinische Leich-Rede H errn  
H erw ärts  F re iherrns von Auersperg, so 
der F reiherr H err G e o r g  K i s e l  hat 
drücken lassen, und andre Bücher mehr 
begriffen.

S o  hat gleichfalls besagter T r ü b e r
(5) die Augspurgische Confessio« in  C rai- 
nerischer Sprache und hernach zu W ien
(6) eine Evangelische K irchen-O rdnung 
drücken lassen.

(7) E bner M assen ließ mehrerwähnter 
T r ü b e r  durch Cooperirung Doctoris 
Jacob i Andreae, P robstens, Cantzlers und 
S uperintendentis der Kirchen und Hohen 
S c h u l zu T übingen, die Form ulam  Con­
cordiae auflegen.

Auch ist (8) von demselbigen T r ü b e r  
die Teutsche P ostilla  D .  M a r tin i Lu­
theri auf Sclavonisch oder Crainerisch 
verdolmetscht und beschrieben worden, 
welche hernach die Löbliche Landschafft in  
C ra in  auf ihren eigenen Kosten zu T ü ­
bingen drucken ließ um  zwey tausend 
G ülden . W ovon die gedruckte Exem- 
p larien  durch Hieronym um M egiserum , 
der adelichen S ch u l zu C lagenfurt Rectorn, 
über K ärndten nach Laybach befördert 
worden.

(9) E s  wird auch dieses T r u b e r s  
gedacht in  der Sum m arischen W elt* 
H isto ri H erm anni Fabronii M osemanni, 
welcher also schreibt: „ H a n s  U n g n a  d,

F reiherr zu Soneck in  Crabaten, hat" 
zur Z e it der Augsburgifchen Confessio«" versio«e‘
die B ibel und andre Evangelische Bücher" 6d>ffl ^ 00!
zu Aurach im  Lande zu W irtenberg" 
in  die Windische Sprache vertiren"
lassen. D azu  er drey Windische G e-" 
lehrten gebraucht. E iner hieß P rim us" 
T r ü b e r , der Andre A ntonius D al-" 
m a ta , der D ritte  S tephanus Consul." ^
Aber die Bücher wurden unterwegens" 
ausgehalten und stehen noch in  F ässern" sionen jf 
zur N eustadt in  Oesterreich eingeschlagen." b/L aa 
D e r  Buchstab ist gar besonder gleich-" 
sam als  eine Asiatische S chrifft oder"
S y re r  m it etwas grosse« und ecketen" 
Buchstaben. W er es begehrt, kann der"
Bücher auch zu Castel in  Fürstlicher" 
Bibliothec zu sehn bekommen. S o "  
seynd auch eintzelne Exem plaria in s "  
Windische Land gekommen und bey den" 
Evangelischen Land-H erren zu finden."
B is  hi eher F abronius".

Ic h  * habe zwar keine solche B ibel 
gesehen. E s  m uß dieselbe m it C yrilli­
scher oder Glagolitischer S chrifft gedruckt 
worden seyn.

I m  J a h r  1586, als  in  dem letzten 
L ebens-Jahr deß T r u b e r s ,  hat derselbe 
denen H erren Berordneten in  C ra in  den 
letzten Briefs geschrieben, auch denselben 
eigenhändig unterschrieben: Prim us T r  u - "  
b e r ,  gewesener, ordentlich berufener," 
prrnsentirter und confirm irter T hum herr"  
zu Laybach, P fa rre r  zu Lack, bey N a-"  
tschach zu T ü ffe r und  in  S .  B arth e l-"  
mer Felde, C ap lan  bey S .  M ax im i-"  
l ian  zu C illy , W indischer Prediger zu"
T riest und nach der ersten V erfolgung"
Prediger zu R otenburg  an der T a u b e r ,"
P fa rre r  zu Kempten und Aurach, nach-" 
m als Prediger der E rl. Löbl. Lands, in "
C ra in  und in  der Grafschafft Görtz zu"
R u b ia , und nach der ander« V erfolgung"
P fa rre r  zu Lauffen und jetzund zu D eren -" 
dingen bey T üb ingen  rc.

E s  gedenkt auch M artinas Z eiler in "  
der Epistolischen Schatz-Kam m er a )  daß" 
dieser T r ü b e r  im  J a h r  1586 ge-" 
storben sey."

S a m u e l  Budina, ein geborner C rai- 3^
ner von Laybach, hat u m s J a h r  Christi 
1550  geflorirt und die Eroberung der 
Festung S ig e th  beschrieben; nachdem die

a )  Tom, 1 p. 850.
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Türken solche dem Com m endante« G rasen 
N iklas Z r in i  stürmender G ew alt sam t 
seinem Leben entrissen. D iese Beschreibung 
ünd t m an bel)m Simone Selando, «) wie 
H err Georgius König in  seiner neulich her- 
ausgegebenen Bibliothek bezeuget.

V II.
M artinus Pegeus, von G eburt ein C rai- 

m r, ist ein gar gelehrter M a n n  und beider 
rechten  Doctor, auch u m s J a h r  1560  Ertz- 
Bifchüffltch - Saltzburgischer R a h t gewest, 
den noch heut manche Ju r is te n  citiren; sinte­
m al diese nachbenannte vier ansehnliche 
Bücher, so von seiner Feder aus und in 
Druck gegangen, eine tiese E rudition in  
Nechten genugsam ansdrucken!

!•_ L iber de Servitutibus, so im  J a h r  
1^57 ans  Licht gekommen und Alberto, 
Hertzogen in  B ayern , dedicirt ist. D ieses 
Buch ist nachmals auch verteutschet und 
also in titu lir t w orden: „M artin i Pegei, J .  
U. D. Dienstbarkeiten S tädtlicher und 
Bäurischer Erbeigen-G üter. In  Folio. G e­
druckt zu Jngels tad t M I) L X ."

E in  T ra c ta t de Ju re  em phiteutico, 
io gleichfalls im  J a h re  1557 herausge- 
tomtnen und seinem Schw ägern, H errn  
Leonardo von S igersdorfs, H au p tm an n  
m  Bischofflagk, übereignet (oder dedicirt) 
Morden.

. 3 . E in  Buch, dessen T i tu l  ist Tyro- 
Cmia Consiliorum und im  J a h r  1564 
gedruckt. Welches der A uthor denen Prae- 
sid ibus, Praefectis & Prim atibus Carni- 
oüm (denen P re s id e n te n , Berordneten 
und sämmtlichen S tä n d e n  in  C raiu) 
dedicirt hat, und in  der Dedicatimi ge­
druckt, er habe darum  die Zuschrifft an 
S w  gestellet, daß es nicht mögte das Ansehn 
gewinnen, a ls  ob er gegen seinem V ater­
lande undanckbar wäre. Angeblickt, solches 
dlese seine eigene Lateinische Zeilen  a u s ­
führlicher anzeigen:

Bibliothecam augere cupiens hoc quan­
tulocunque opusculo, ansam vobis scri­
bendi arripui, ut & apud vos mei me­
moriam aliqualem relinquerem, et gra~ 

animum erga patriam meam signi-tum
bearem etc. m ulta mihi hactenus impe­
dimento fuerunt quó minus quae debue­
ram patriae praestiterim  : cum enim ex- 
erse nationes mox ab incunabiüis me

n i ?  "^PU<1 S im o n e m  S e la n d u m  Y o lu m  4 . G erm a -  
*  S c r ip to r u m , p. 2 5 .

recepissent, aluissent, atque indies m a­
gis ac magis ad feliciora prom ovissent, 
factum est, u t eis quasi alumnus debi­
tas referendo g ra tia s , quantum  vires 
sufficiebant, mea studia impenderim, atque 
apud eas, tanquam  apud Sirenios scopu­
los consenuerim. Ipsae namque mihi vires, 
mores, honores et dignitates dederunt, 
atque ita  me sibi obligatum reddiderunt, 
u t non licuerit sine magno dedecore e t 
nota ingratitudinis, hinc discedere, multò 
minus patriae, quae vitam  dederat, prae­
sertim  inservire etc. attam en ne nata li 
solo hucusque prorsus defuisse, ingratus- 
que. extitisse viderer, in ter alia studia 
privatorum  obeundorum officiorum, quae­
dam parerga calamo exaravi et in publi­
cum dedi, quibus e t exterarum  nationum  
et patriae simul reipub. utcunque prod­
essem, reputans me sapientis officio viri 
functum esse, qui dum singularibus offi­
ciis duabus patriis subservire non potu­
erim, publicis parergis am barum  expro­
brationes ingratitudinis anteverterim . E a ­
dem ratione e t haec tyrocinia consiliorum 
congessi atque evu lgav i, Vobisque et 
to ti patriae, dedicanda existimavi, nihil 
addubitando, ea et Vestrae Reipub. pro­
fu tura etc. E a  ad vos mei m onum enta 
ferre decrevi : ne quando videar patriae 
omnino ingratus obiisse. Valete. Datae 
Salisburgi die 24. Januarii Anno à 
CHRISTO nato 1564.

4 . E in  Buch de Ju re  et Privilegiis 
Dotium. Anno 1567.

V III.
Christophorus Š p i n d l e r ,  Superin­

tendens der Evangelischen Prediger in  
C rain , hat im  J a h r  1576 zu Laybach 
bey J o h a n n  M an d l, neuen Landschafft- 
Buchdrnckern, die Leich-Predigt in  T e u t-  
scher Sprache drucken lassen, welche er 
bey deß Freyherrn  H erw ard von A uers­
perg (der bei XVudasko von den Türcken 
geköpfst worden) B egrübuiß in  S .  E lisa­
beth Kirchen zu Laybach öffentlich gehalten 
und m it so beweglichen Hertzbred>enden 
W orten  abgelegt, daß M anchem die Augen 
übergangen und fast keiner ungeroeint 
aus der Kirchen heimgekehrt.

IX .
Georgius K i s e l  v o n  K a l t e n b r u n n ,  

ein Crainerischer B aron , hat m it einem 
schönem Latein gar zierlich beschrieben und
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in  D ruck gegeben das Leben und den T od 
jetzbemeldten H errn  H erw a rd i, F reiherrns 
von Auersperg, welcher, fü rs  V aterland 
tapffer s tre iten d , bey benanntem  W u- 
dasko sein Leben fü r selbiges nachruhm- 
würdigst aufgeopffert, nachdem er der 
Türcken viele m it eigener H and erlegt 
hatte. Solche zierliche und Lesens-werthe 
O ration  ist zu Laybach im  J a h r  1577 
in  Q uarto gedruckt und das geschriebene 
Exem plar noch jetzo in  der Fürstlich-A uer- 
spergischen Bibliothec zuLaybach vorhanden.

X.
Adamus ßohorizh (oder wie m an sonst 

in  Deutschland schreibt B o h o r i t s c h )  aus 
E ra in  bürtig und weiland Evangelischer 
Rector zu Laybach, hat ein Buch au s­
gehn lassen u n te r diesem T i te l :  Adami 
Bohorizh Arcticae Horulae succissivae de 
Latino-Carniolana literatura, ad Latine 
Linguae analogiam accommodata, unde Mo- 
schoviticae, Rutenicae, Polonicae, Boemicae, 
Lusaticae, Linguae cum Dalmatica et Cro- 
atica cognatio tacile deprehenditur. Witen- 
bergae. Anno MDLXXXIV. D is; Buch, 
welches gleichsam fü r eine G ram m atic  
dienet, ist m it grossem mühsamen F leiß  
gemacht und dessen Dedication gerichtet 
Ad Illustrium Styriae. Carinthiae et Car- 
nioliae, Procerum Filios, universam eque­
stris ordinis ingenuam Juventutem. Da­
tum Witebergae in Saxonia, ipsis Calen­
dis Januarii, Anno CI3I3XXCIV. I n  
der Vorrede ist viel enthalten, so den 
S la m  (oder S c lavon iern) zu R u h m  und 
E hren  gesetzt. E r  hat sich dam als zu be­
sagtem W ittenberg aufgehalten , a ls  dahin 
die löbliche Landschafft ihn geschickt, wie 
m an  die Erainerische oder Sclavonische 
B ibel zum Druck aufgelegt.

XI.
I m  J a h r  Christi 1568  hat M agister 

G eorgius D a l m a t i n ,  einer löblichen 
Landschafft in  C ra in  Evangelischer P ra e ­
dicant (oder Prediger) in  O b er C rain , 
die Deutsche B ibel M artin j L u theri in  
die Windische oder Erainerische Sprache 
verdolmetschet. Und in  Betrachtung, daß 
solche Sprachen vieler O rte n , sowol in  
S te y e r  als  in  K ärndten und in  C ra in  
überall gebraucht wird, so hat eine löb­
liche Landschafft allda den S ch lu ß  gefasst, 
diese übersetzte B ibe l in  öffentlichen Druck 
ausgehn zu lassen, auch zu solchem Ende 
dem H annsen  M an u el, B ü rgern  undBuch- 
druckern zu Laybach, anbefohlen, die darzn

ersordrende Zugehörnissen und Nöthig- 
keiten zu bestellen und beynebst einen Ü ber­
schlag deß Kostens auf P ap ie r zu bringen.

Nachdem aber Ertz-Hertzog K arl zu 
Oesterreich dessen in  E rfahrung  geruhten, 
hat er im  J a h r  1580  durch den H errn  
Land-Vizdom in C ra in  gedachtem M a n u e l  
solche Druckerey, und zwar insonderheit den 
Druck dieser B ibel bei S tra ffe  verboten und 
gäntzlich einzustellen besohlen. N ichts desto - 
weniger ist eine löbliche Landschafft, solches 
Werck anderswo zu verfertigen und drucken 
zu lassen, W illen s  gewest, massen auch deß- 
wegenderA utorSelber, nemlich besagter Ma­
gister Georgius Dalmatinus, zu dem S tey - 
rischen Ministerio auf Grätz geschickt worden, 
um  daselbst sowohl die C orrectur als  die 
Revision dieser gedolmetschten B ibel über 
sich zu nehm en; weil m an aber der S prach- 
E rfahrnen  Leute in  C ra in  noch mehr ge­
habt, a ls  haben die Steyerische und Kärnd- 
terischeLandschafften fü r rathsam  angesehen, 
solche Revision zu Laybach anzustellen.

Diesem  nach seynd am  24 . A ugusti 
1581 sten J a h r s  nachbenannte, sowol der 
Hebraeischen und Griechischen, a ls  Latei 
nisch- und Sclavonischen Sprachen wol- 
kündige, und von den dreyen Ländern 
hiezu deputirte Theologi in  der Craine- 
rischen H auptstadt Laybach zusammen ge 
kommen, nemlich aus S tey e r Je rem ias  
H am burger, Doct. der H . S ch lifft, Pastor 
und Superintendens der Evangelischen K ir­
chen zu G rä tz : aus K ärndten, Magister 
B ernhard  S te in e r , Pastor zu C la g en fu rt; 
und aus C rain , obgemeldter Magister Geor­
gius Dalmatinus, als  Dolmetscher der B ibel, 
nebst Christophoro S p in d le rn , P asto rn  
und Superintendenten zu Laybach, Adam 
Bohoritschen, H a n n s  Schweigern und Feit» 
cian T ru b ern , um  besagte Correction und 
Revision in s  Werck zu setzen. Nachdem­
m al aber dabey in  Betrachtung gezogen 
und sorgsamlich erwogen worden, daß dem 
Druck und A usgange solches B uchs in  
den Oesterreichischen Landen unfehlbar 
dörffte ein R iegel vorgeschoben und m it 
starcken Hindernissen begegnet werden, 
als  hat m an sich eines A ndren besonnen 
und offt-ersagten Übersetzern dieses Wercks, 
nemlich den M agister D a lm a t in . wie 
auch den Laybachischen S chul-R ectorn  
Adam  Bohoritsch, m it gefertigter Instruc­
tion an  den C hurfürsten zu Sachsen 
recommendirt und auf W ittenberg abge­
schickt. Welche auch im  J a h r  1583, am

W ird aber 
(Sroin

verboten.
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10. A prilis  dahin abgereiset, und daselbst 
m it S a m u e l Seelstsch, Buchhändlern, sich 
um  den V erlag und Druck dieser G estalt 
verglichen, daß er funffzehenhundert Exem- 

tBittab,“ ^ a r!en/ und zwar eines auf 280  Bögen
«afetito?5 median P ap ie rs  m it zierlichen Schrifften 

und schönen F igu ren  drucken, hingegen die 
löbliche Landschafft in  G rain  ihm fü r einen 
B allen  von fünfftausend Bögen 20  G ulden 
bezahlen sollte. Also Hat die Auflegung 
dieser B ibel am 28. M ay  1583 ihren 
A nfang, und in  sechs M onaten  ihreD ruck- 
sertigkeit gewonnen. A m  neuen J a h r s  
Tage eingehenden 1584. J a h r s  kam der 
völlige Druck A ltes und N eues T esta­
ments von der P re ß  ans  Licht aus gras­
selli M edian P ap ie r und m it schönen in 
Holtz geschnittenen F igu ren  geziert.

D e r  T ite l lau tet also : Biblia tu  je usesue- 
tu pismu, stariga inu nouiga Testamenta 
Slouenskj, tolmazhena Skusi Juria Dalma­
tina. Welches aus Teutsch soviel Heifft, a l s . 

B I B E L ,
das ist

D ie gantze Heilige S chrifft A ltes und 
N eues T estam ents,

Windisch gedolmetscht
durch

Georgium Dalmatinum.
Gedruckt

I n  der C hur-Sächsischen S ta d t  
W i t t e n b e r g ,  

durch H a n n s  K raffts Erben.
Anno M. D. LXXXIIII.

^ e r  Übersetzer, nemlich der M agister 
D a lm atin , hat solches Werck allen drehen 
Ländern, a ls  S te h e r , K ärndten und 
C rain  gededicirt.

D ie  gebundene Exem plarien seynd in 
Fäffer eingeschlagen, auf deß Buchhänd­
lers eigenen Kosten biß nach Leipzig, von 
dannen aber auf der Löbl. Landschafft in  
C rain Unkosten nach Lahbach geliefert.

O fftgenannter M. Georg D a lm a tin  
Uttd sein G ehülff der Adam  Bohoritsch, 
welche als  Directores Aufseher, und Cor­
rectores solcher B ibel biß zu völliger V er­
fertigung derselben zu W ittenberg sich auf­
gehalten, haben hiernechst ans der H errn  
<-er ordneten in  C rain  Befehl ihren W eg 

D resden  genommen, allda S ie  beh 
vem C hurfürsten fü r  gnädigste Beförde­
rung dieses Wercks im  N am en der C rai- 
nenschen Landschafft nebst V erehrung 
sechs köstlich eingebundener Exem plarien 

unterthänigste Dancksagung abgelegt, 
welches Prsesent sehr wol ausgenommen

Dal. VI. Buch

worden; wie unter Andren das gantz 
höfliche Danck-Briestein, so höchstermeldter 
C hurfürst deßwegen an deß H e rzo g tu m s 
C ra in  löbliche S tän d e  Augsbnrgischer 
Gonfession abgehen lassen, sattsam au s­
gewiesen.

D e r  Kosten, welcher auf dieser B ibel 
Edition  gegangen, hat sich ungefähr auf 
acht tausend G ulden  erstreckt; dazu Eine 
löbliche Landschafft in  S teh e r tausend 
und die Kärndterische neunhundert G u l­
den behgetragen gegen einer gewissen A n ­
zahl mitgetheilter E xem plarien ; daß also 
die evangelische S tä n d e  in C ra in  sechs 
tausend und hundert G ülden ihres T he ils  
au f solchen V erlag gewandt.

D ie  Catholischen haben diesen Georgium 
Dalmatinum n u r  geheiffen Ju re  Kobila, 
das ist G ö r g  S t u t t ,  oder den S t u t -  
G ö r g ;  wozu sie aber durch einen M iß ­
verstand verleitet worden. D en n  m an hat 
einen andren Prm bicanten (oder Evange­
lischen Geistlichen) N am ens Georg Tere- 
scbizb wegen einer geschenckten S tu t te n  
Ju re  Kobiia, benam st; angemerckt, G e o r ­
gi  n s  auf Crainerisch Ju re  heifft und 
Kobila eine S t u t e n  bedeutet. W eil nun  
der Dalm atinus gleichfalls Ju re  (oder Georg) 
hieß, haben ihrer V iele ihn fü r denjenigen 
gehalten, welchem m an den S p o tt-N am en  
Ju re  Kobila gegeben hatte. Und solcher 
M ißverstand ist berntaffen erstarckt, daß 
er endlich nicht allein meistentheils von 
allen Römisch Catholischen, sondern auch 
von vielen Evangelischen Ju re  Kobila 
oder Georg S t u t t  genannt worden.

E s  ist nachmals dieser Dalmatinus im  
J a h r  1585  von H errn  Christoph F re i­
herrn von Auersperg nach 8. Kbazian 
zum P fa rre rn  berufen und eingesetzt. Und 
ob ihn schon hernach die Catholische von 
der P f a r r  vertrieben, hat doch gedachter 
F reyherr von A ursperg ihn zu Ä ursperg 
heimlich beh sich behalten in  einer gewelbten 
K am m er un te r dem R oß- oder Pferd- 
S t a l l  vor dem Schloß, da ihn kein Mensch 
gesucht oder verm utet hette. W ovon m an 
noch au f den heutigen T a g  selbiges heim­
liche Gewelbe das P r e d i c a n t e n - L o c h  
deß Kobila Jure (oder S tu t-G ö rg e n s ) heifft.

E r  w ar ein hurtiger, expediter, activer 
und gelehrter M a n n ;  angesehn, das Werck 
davon zeuget und den M eister lobet. 
D e n n  m an sihet wol, m it w as fü r be- 
sondrem F leiß , M ühe und Arbeit er 
die B ibel in  die Selavonisch-oder C rai-

40
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nerische Sprache gebracht, dergleichen ge­
wißlich von einem mittelmäßig-gelehrtem 
und ungeschicktem oder verdrossenem Kopf 
nim m erm ehr hette geleistet werden können. 

Seine Ubrr- W eßwegen diese B ibel auch noch täglich 
sktzuug wird i n  C ra in  von denen Geistlichen, welche 
8«ttchkn°gr- dessen E rlau b n iß  haben, gebraucht wird, 

braucht. um  die Sprüche H eiliger S ch u fs t recht 
Crainerisch auszusprechen, weil w ir keine 
andre Windische haben, (f)

XII.
Neu-gcdni-kte I m  J a h r  1598 ließ die Löbl. Land- 

Handfest. schafft in  C ra in  die Lands-Handfest in  
Folio drucken zu Grätz beh H annsen 
Schm ied. D e r  T ite l ist dieser: „Lands- 
Handfest deßLöblich-nHerzogthums C ra in ; 
darinn  Keyserliche, Königliche und Lands- 
Fürstliche F reyheiten , S ta tu ta , Lands- 
Gebräuche und andre S a tz - und O r d ­
nungen nach Längs begriffen ; au s  sondrem 
Besehlch und V erordnung einer Ersam en 
Löblichen Landschafft obwolermeldten H er­
zogthums C ra in , au s  den alten gefertigten 
O rig in a lu  flüssig abgeschrieben und ordent­
lich co lla tion irt, folgends von neuem 
gedruckt rc.

XIII.
Thomas T h o m a s  C h r ö n  ist geborn zu Lay- 
^ ron' bach im  J a h r  1560, dessen V ater ein 

R ah therr daselbst gewest und die M u tte r  
U rsu la S itn ickhin  geheissen, deffen B ruder 
C asparus S uiuckh zu W ien  in  O ester­
reich Philosophiam  moralem eine Z eit- 
lang profitirte, nachm als zu G rätz Regie- 
ru n g s-R ah t ward. Nachdem dieser T h o ­
m as die H um aniora und Philosophiam 
durchgangen und wieder heim nach Lay­
bach zu den S e in ig en  gekehrt, machte er 
sich bald darauf fertig zur Reise in 
I ta l ie n ,  um  daselbst die Rechte zu stu- 
d ire n ; ward aber von einem hitzigen Fieber 
oder vielmehr von der P leuritide ( f t )  
angegriffen. D a  gelobte er, in  einen geist­
lichen S ta n d  zu treten, wofern G o tt 
ihn würde lassen gesund werden, ist auch 
im  J a h r  1586 genesen und nicht lang 
hernach gen Grätz gekommen; woselbst er 
sich beim Johanne Bischoffen zu Laybach 
damaligem S ta tth a lte rn  ausgehalten und

(t)  Stephanus Gerlach gebenett zwar in seinem Tiirki- : 
scheu Tag Buch, baß sie zu Vedreno, einem Bulgarischen 
Dorff oh ben Thracischen Grentzen, welches mit lauter 
Christen besetzt war, beh einem Priester beß Orts im Sunto 
1578. Jahrs bic Bibel in Sclavonischer ober Jllyrischer 
Sprache gefunben; aber dieselbe wirb Weber mit Lateinischen 
Litteru gebracht sehn, noch im D ialecto mit bieser Craine- 
rischen übereinlreffen.

( t t )  Beydes kann beqsammen sehn.

von demselben im  J a h r  1588 zu S e c a u  
zum Priester ord in iti, auch bald darauf 
zum Canonico der Laybachischen T h u m - 
Kirchen ernann t worden und zwar als  
ein geistlicher A rzt, durch welchen G o tt 
der Laybachischen Kirchen ein H eil-M edi- 
cament ( f f f )  zurichtete. D e n n  dieser T h o ­
m as ward in  die S te lle  beß abgetretenen 
Predigers Truberi zum apostolischen P re ­
diger verordnet, fing an, wider die Luthe­
raner heftig zu fu lm inim i, und bemühete 
sich gar eifrig, das dam als geringe H äuff- 
lein der Catholischen zur Beständigkeit 
anzufrischen. Kurtz zu sagen , er that 
A lles, w as einem Bischoff der Kirchen 
gebührt, ( f f f f )  D annenhero Bischoff 
Jo h an n es , da er sich in  der letzten Neige 
seines Lebens, (welches A nno 1596 er­
loschen) befunden, dem Durchlauchtigsten 
Ertz-Hertzogen F e r d i n a n d  gerahten, 
daß, wofern S e in e  Durchleucht der R ö - 
misch-Catholischen R elig ion gerahten seyn 
wollten, S ie  vor allen andren Competen- 
ten allein diesen Thomam, der nunm ehr 
das Decanat erreicht hatte, der S ta d t  
Laybach zum Bischoff geben mögte. Nach- ®irS *  
dem solches im  J a h r  1597 geschehen, hat 5“ 
er das Bischoffliche A m t m it groffem 
M u t über sich genommen und dreyffig 
J a h re  über dergestalt verwaltet, daß m an 
(in C rain) dafür hält, er mögte m it allen 
Ehren d e r  C r a i n e r  A p o s t e l  genannt 
werden.

D ieser T hom as n u n  hat von seiner 
Feder herausgegeben: ^

1. E in  so getitu lirtes Opus Canoni- 
cum, wovon der größere T h e il von Andren 
distrahirt worden, ein T h e il aber i n de m 
Bischofflichem Arcliivo arm och verwahrlich 
wird aufbehalten.

2 . N achm als hat er die Evangelien 
und Episteln an  S o n n -  und Fest- 
T ägen  beß ganzen J a h r s  in  die gemeine 
Land-Sprache, das ist, in  die Crainerische 
übersetzt, und, nachdem er seine Arbeit m it 
Andren geconferirt, solche Version zu 
Grätz auf seinen Kosten drucken lassen, 
typis Widmanstadianis. Und ist A nno 1630  
im  siebenzigstem seines A lters entschlaffen.

3. E r  hat gleichfalls groffe Annales 
(will sagen ein grosses Werck von J a h r -  
Geschichten) geschrieben, welche aber nicht

' zum D ruck gelangt.

( t t t )  Wie man Römisch.Catholischer Seiten urtheilei. 

( t t t t )  Seynb Worte eines Catholischen Geistlichen.
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XIV.
J o h a n n e s  T r  a u  f r  e r ,  der von 

Laybach bürtig und ein gar gelehrter M a n n , 
welcher deßwegen auch nach S tra ß b u rg  zur 
Profession der Theologiae beruffen worden, 
Hat geschrieben de Absoluto D ecreto wider 
Johannem  P iscatorem  ; wie M artinus 
Zeilerus bezeugt, ( a t  M a n  sihet es auch 
aus seinem im  Kupffer gestochenem Konter- 
feyt, darauf m an folgende W orte find t: 
Effigies V iri nobilis, reverendi, e t claris­
simi, Joannis Taufreri, Labacensis Car- 
niolani, 88 . Theologiae Doctoris ejusdemq. 
inA rgentoratiA cadem ia Profess, celeberri­
mi. N atus A. C. 1584. die 29. F ebr. 
st. vet. O biit A. C. 1617. die 8. Octobr.

U nten stehen diese Lateinischen V erse:
H a e c  e s t  T r a u f r e r i  f a c i e s  : s e d  d o c t u s  A p e l l e s  

Q u i s  p o t e r i t  m e n t e m  s c u l p e r e  ?  n e m o  p o t e s t .  
Q u a n t a  v i r i  P i e t a s  ! S o l e r t i a  q u a n t a  d o c e n d i  ! 

Q u a n t a  r e f u t a n d i  d o g m a t a  f a l s a  F i d e s  ! 
L u t h e r o  I s l e b i u m  c e l e b r a t u r  : E r e t t a  P h i ­

l i p p o  :
T a u f r e r i ,  A r g y r o p e ,  n o m i n e ,  n o m e n  h a b e t .

M. Casp. Brülovius 
Pomer. D. L. Ar­
genterai. in Acad. 
Poet. Prof.

W äre dieser gelehrte M a n n  nicht im  
oreyfsigsten J a h r  seines A lte rs , oder 
rechter zu reden, seiner Ju g en d , aus der 
W elt geruckt, hette die W elt vermutlich 
noch mehr Bew eisthüm er oder M uster 
seiner hohen Gelehrtheit bekommen.

X V .
M ichael M ikèz, D octor der Heiligen 

S chrifft und T hum -D echant zu Laybach, 
hat einen Crainerischen Gatechismum in 
Octavo m it schönen H oltz-Schnitt F igu ren  
fjit die Laybachische Ju g en d  auf seinen 
eigenen V erlag in  Druck gegeben zu 
Augsburg im  J a h r  1615.

X V I
J o h a n n e s  R a p h a e l  C o b e n z el ,  

aus der Soeie tet Je su , ist zu Lueg in 
l-ra in  geboren, au s  einer Freyherrlichen 
F am ili, welche nunm ehr Gräflich. H a t 
un ter gedachter S o c ie tä t J e s u  Philoso­
p h ^ 111; wie auch beydes, Scholasticam und 
Moralem Theologiam, gelehrt, und sowol 
Ul dem Collegio zu C lagenfurt a ls  in 

Academischen Collegio zu Grätz dem 
«ueetorat^ vorgestanden; ist hernach im  
profeß-H ause zu W ien  P rim us Praepositus 
gewest ; und hat allenthalben das Lob beydes, 
emer grossen Klugheit und strenger Obser-
fo ^ 850Ier 'n êr ^pìstolischkn Schatz-Kammer. Tom. 1

vanz, verdient. W ie  denn Sottanellus ihm 
ein treffliches Lob nachgeschrieben. E r  ist 
A nno 1627 gestorben aber der Nachruhm  
seines H . Lebens, bey denen, welche Tugend 
und Fröm m igkeit w as achten, annoch be­
seelt, und blühet gleichsam auf den Lippen 
oder in  den Federn derer, die in  der Römisch - 
Catholischen R elig ion  eyfrig seynd.

D ieser hat herausgegeben:
1 .  V  e l i t o t i o n e m  E p i s t a l i c a m  i n  T r i u m ­

v i r o s  A u g u s t a n a e  C o n f e s s i o n i s  V e r b i  M i ­
n i s t r o s .  A n n o  1 6 1 5 .

2 .  L i b r u m  i n  C o n c i o n e m  S i m o n i s  M a n u ,  
d e  n o r m a  F i d e i  &  R e l i g i o n i s .  A n n o  1 6 1 7 .

XVII.
Andreas Kobavius, ein Gesellschafter von 

der Soeie tet Je su , hat im  J a h r  1594  seinen 
ersten Anblick der W elt zu Cirknitz in  C rain , 
a ls  seiner G eb u rts -S tad t, und seinen letzten 
im  J a h r  1654  zu T riest gethau. E r  docirte 
in  der S o c ie tä t die Rhetoric und Mathesin 
viel J a h re  lang. I n  Druck aber hat er 
von seiner Arbeit kommen lassen:

1. Vindicias Astronomicas theticas pro 
Dionysio exiguo contra eximios Chrono­
graphos de aera vulgari Dionysiana.

2. Vitam B. Joannis Dei, Fundatoris 
FF. Misericordiae. I s t  in  Lateinischer 
S prache, aber m it A uslassung seines 
N am ens, geschrieben. — —

XVIII.
D a v i d  Verbecius, von Laibach bür­

tig, w ar ein Doctor Medicinae und sein 
B ruder Bürgerm eister zu Laybach.

E r  begab sich wegen angenommenen 
evangelischen G laubens auf Augspurg und 
hernach aus S peyer. Endlich ist er zu 
U lm  und A ugsburg geblieben.

V on seiner Gelehrtheit kann un ter andren 
diese auf sein Conterfeyt gemachte und 
dem Kupffer desselben eingegrabene Lob- 
Schrifft, so in  etlichen Lateinischen Versen 
begriffen ist, Z engn iß  geben: über welchem 
diese Obschrifft stehet:

In Iconem nobilis celebratissimique 
Viri, Davidis Verbezii, Carno-Lubeani, 
Phil. & Medic. Doctoris & apud Ulmanos 
Physici Ordinarii. Lucas Kilian sculp. 
Anno 1615.

Hiernechst folgen diese Verse:
V  e r b e z i  f r o n s h a e c ,  u n  a m  t r i e d e r i d a  p o s t q u a m  
E g e r a t ,  &  s e p t e m  L u c i s  O l y m p i a d a s .  
C a e t e r a  q u a e r e  i n t u s .  T e s t a t u r  H y g e i a ,  F a t i  
Q u a e  n o v i t  t e l i s  a m p l i f i c a r e  m o r a s .
D a s  o l i m  L a t i i s ,  E p i d a u r e ,  A s c l e p i o n  o r i s  : 
D e x t e r  i t a  U l  m a n i s  C a r n u s  a l u m n u s  a d e s t .
D ieser gelehrte Kopfs hat viel Bücher,

46*
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Sdirifsten.
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€xint vielsäl- 
tige Schrifflen.

J o e n n ie  
T s c h a n d ic k  
verdolmetsch­
ter C a t e c h is ­
m i« .

wie ein fruchtbarer B au m  viel O epffel, ab­
gestattet und insonderheit dieArzney-Beflis- 
sene dam it nicht wenig verpflichtet. U nter 
welchen diese nachgesetzte gedruckt w orden:

1. Disputatio de Temperamentis &c 
Impressa Campoduni, Anno 1598.

2. Davidis Verbecii, Carno-Labeani 
Philosophi & Medici Augustani, pro 
Raymundi Minderen, Medici olim Augu­
stani, Disquisitione Jatrochymica dt 
Chalcantho ad Dodecaporii Chalcantini 
Petri Castelli, Phylosophi & Medici 
Romani, partem priorem Responsio : 
Qua simul Aetii Cleti Signini Medici. 
Disputatio de Chalcanto in R. Minde- 
rerum potissimum Romae editum exa­
minatur. Prostat Augustae Vindeli­
corum, apud Sebastianum Mylium, Bibli­
opolam, Anno Salvatoris MDCXXVI.

3. Unus Tractatus de Peste &c. 
editus Gampoduni, Anno 1617.

4. Exercitationum Medicarum super 
dispositione quadam de Peste liber unus 
edente Davide Verbezio, Carno-Labe- 
ano, Phil. & Medicinar. Doct. & Reip. 
Ulmanor. Physico Ordinario. Excusus 
typis Chrystophori Kraus , Chalcogra- 
phi Campodunensis CIDIOCXVIII. in 
Quarto.

5. Exercitationum de Peste, libri duo, 
in Quarto. Impressum Campoduni, 1619.

6. Homo non Homo, sive Monstrum 
Tiibingense, ob virulentissimam, quam 
spiravit, auram, legitimè dissectum, & 
evisceratum, à Davide Verbezio &c. 
Campoduni MDCXVIII. in Quarto.

7. Davidis Verbezii &c. Disquisitio 
Jatrochymica de Chalcanto, Impressum 
Argentorati, Anno 1633.

8. Libri duo de Logica.
9. Varia alia opuscula, & permultae 

Disputationes.
XIX.

Joannes Tschandick, zu Weichselburg 
in  C ra in  geboren, ein M itglied der 
S ocie tet J e su , hat die H um aniora docirt 
und zu Laybach einen Prediger abgegeben, 
zu G rätz aber im J a h r  1624  am 8 . 
O ctob ris  die Z e it seiner Sterblichkeit 
erfüllt, a ls  er denen Inficirten aufgewartet.

V on ihm ist der C atechism us P e tr i  
C an is ii, in  Crainerischer S prach  zum 
Druck gekommen.

XX.
A l e x a n d e r V  erbezius, Davidis S o h n  

und D octor der M edicin, hat drucken 
lassen A nnotationes &  A xiom ata Physicae.

XXI.
Leonardus Bageus, Soc. JE S U , ist in  

Jsterreich zu M itterburg , so zu C ra in  
gehört, geborn; hat zu W ien  Philosophiam, 
hernach Theologiam  moralem gelehrt, auch 

i l  3U„ G rätz die Heilige Schrifst ausgelegt. 
I s t  zu S .  V eit am  P fla u m  und in  
C roatien zu A gram  R ector gewest aber 
A nno 1650  gestorben. H a t in  Druck 
ausgehn lassen:

M anuale Sodalita tis  Im m aculatae co n ­
ceptionis B . V . V iennae  A u striae , 
A nno 1 6 25 .

X X I I .

J o h a n  n P u t s  ch a r  r  hat eine Deutsche 
R elation in  Q uarto von I h r e r  Königlichen 
M ajestet der Königlichen Gespons M ariae, 
Ertz-Hertzoginn zu Oesterreich, I n f a n t in n  
in  H tspanien, fam m i Ertz-Hertzogs Leo­
poldi glücklichen Ankunsft am 5 . F eb ru arii 
au f Laybach, in  D ruck gebracht, A nno 1631.

X X I I I .

F r a n c i s c u s  G l a v i n i c h ,  aus H ister- 
reich Crainerischen T h e ils  b ü r tig , ein 
F ranciscaner, (O rdinis M inorum de O bser­
vantia) hat in  Lateinischer Sprache fol­
gende T rac ta ten  geschrieben und durch die 
Presse der gelehrten W elt vor Augen gelegt:

1. E inen  T ra c ta t, so in titu lir t  ist 
M anus C H RISTI, A nno 1640.

2. L ib ru m  de O rig ine  & D ivisione 
Provinciae Bossnae Croatiae sui O rd in is 
& de C onven tibus.

3. H is to riam  T ersa tensem .
4 . lib e r das hat er noch mehr andre 

kleineWercklein, aber in  IllyrischerS prach ,
- lassen ausgehen.

E r  ist in  seinem O rd en  nicht allein 
G uardian, sondern auch P rov inc 'al wor­
den : wie seine Geschicklichkeit auch wol 
verdiente; denn er ist ein gelehrter und 
überat beliebter M a n n  gewest.

XXIV.
P e tru s  S törglerus, S. J .  au s  der C raine­

rischen S ta d t  S te in  bürtig, ist, nachdem 
er etliche J a h re  die H um aniora profitirt, 
A nno 1642  am  8 . O c to b er, (und nicht 
am  8. A ugusti, wie Sotuvellus irrig  aus- 
giebt) entschlüsselt.

Derselbe gab im  J a h r  1636 ein schönes 
Lateinisches Büchlein ans  Liecht, in t itu lir t  

li Asma Poeticum  L itan iarum  L auretanaru in

Leonardi
B agei'
n u a l e

. Ji»'

gedruckt
Belai'0

Sra«%
(Slavi«1"
Tracti

Pet«1 J J
gleri >7  
Poèti««"

.
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e aui'entii »etigitn, 
jfltntbg JI. 

rationes.

Mtftte
äfften.

in  Octavo. Dieses Buch, welches Lateinisch || 
ist, hat bey jedwedem T ite l eine Kupffer- 
F ign r, darunter Lateinische Verse stehen.

XXV.
A n d r e a s  Z e r g o l ,  8. J ., ein geborner 

Crainer, hat unter der Societet die Phi­
losophiam und H . Schrifft, und M athe­
sin, wie auch die Humaniora gelehrt, i n t  || 
J a h r  1645 aber seinen Lebens - Laufs 
vollendet, nachdem er das funfftzigste 
J a h r  seines A lters überschritten.

V on seiner Feder seynd ausgegangen 
in Druck Theorem ata Chronologica de 
Anno O rtüs & M ortis Domini nostri 
JE S U  CHRISTI ; darinn  er weiset, der 
H err C hristus sey geborn Anno XL. 
Ju liano , unter der Burgermeisterlichen 
Regierung D. Laelii, und C. Antistii.

XXVI.
Laurentius S e n g s e n s c h m id ,  8. J .  von 

Laybach bürtig, ist ein sehr fertiger Kopfs 
gewest, hat in  drehen Jah ren  zweymal 
P o esin , Rhetoricam und Philosophiam j |  
docirt, die Theologiam scholasticam aber 
und moralem viel J a h r  ü b er, und die 
heilige Canones zu W ien  in  Oesterreich, 
sowol als zu Grätz. I s t  gestorben zu 
Laybach im  J a h r  1646.

S e in e  gelehrte Beredsamkeit leuchtet 
hervor aus zweyen Lateinisch - gedruckten 
Reden: als

1. A us der O ra tio n , welche er bey 
der Leichbestattung deß Hochwürdigsten 
K ardinals, Melchioris Khlesetii. Bischoffs 
Zu W ien, gehalten.
. 2. A us einer zu Grätz gehaltenen O r a ­

tion in P arasceve , (über den R üsttag.) 
Welche O ra tio n  ihm durch einige gute 
Freunde heimlich genommen, und zum 
Druck befördert worden.

XXVII.
Ferdinandus de M ontagnana, ein M i t­

glied der Societet Jesu , geborn zu Laybach 
(wiewol ihrer viele darum , weil seine E ltern  
don Laybach, allwo sie vorher gewohnt, her- , 
hach erst aus Cilly gekommen, die M ey- 
nung gefasst, a ls ob er von Cilly bürtig 
wäre) hat den Glantz seiner hohen Eruditon 
wwol m ünd-als schrifftlich Mitteten lassen. 
Mündlich zwar bey Unterweisung der, bey 
der S ocietä t studirenden Jugend  in Hu­
manioribus, bevorab in  der Rhetoric, a ls  
dte er viel Ja h re  gelehrt, hernach gleichfalls 
bey B ortragung  der Theologiae moralis, 
welche er sowol, a ls die Canones und die

H . Schüfst denen Studiosis Theologiae 
gelesen, und m it solchem seinem F le iß  be­
wiesen, daß er nicht vergeblich (im J a h r  
1599) geboren, noch ohne billigen Nach­
ruhm  im  J a h r  1674 als dem fünff und 
siebentzigsten seines zeitlichen Lebens zu 
W ien  gestorben. Schrifftlich aber, indem 
er m it besondrem F leiß  aufgesetzt:

1. Annales Societatis JE S U  plurium 
annorum. Welche aber annoch nicht in 
Druck herausgekommen.

2. Orationem in Exequiis Ferdinandi H. 
Im peratoris, welche er zu Laybach in  der 
Thum-Kirchen bey S .  N icolai gehalten.

3. E inen T ra c ta t de Q uadratura Circuli ; 
welchen er ohne M eldung seines N am ens 
im J a h r  1673 hat drucken lassen.

4. Uberdas noch andre kleine Werck- 
lein mehr.

XXVUI.
Joannes Ludovicus d) ö n t e 6 e tt, ein 

Liecht gelehrter M änner, ist zu Laybach an 
dem O r t  seiner G eburt angezündet worden 
im  J a h r  1 6 1 8 , daß er sein V aterland, 
das Hertzogthum C ra in , m it einer ge­
lehrten Lateinischen Feder sollte beleuchten.

S e in  V ater hieß LudwigSchönleben, und 
hat die S ta d t  Laybach von A nno 1648 
biß 1654  a ls Bürgerm eister m it groffem 
R u h m  regiert, und auch die E hren-S tellc  
eines S tad t-H au p tm an n s  bekleidet.

Solchen R u h m  deß V aters hat der 
S o h n  ntt sich nicht erdunckeln lassen, noch 
zu einem V erw eis, (angemerckt, das Lob 
der E ltern  denen K indern, welche aus 
der A rt schlagen, n u r  ein Ausruck ist) 
sondern vielmehr zum S p o rn  seines 
V erhaltens ererbt, auch sich selbsten durch 
Betrachtung desselben zur R uhm w ürdig­
keit und Bortrefflichkeit in  preißverbind- 
licher Gelehrtheit in  seiner Jugend  so 
löblich gestachelt, und angehauen, daß er 
in dem Schrancken-Laufs der S tu d ien  
vielen weit vorgekommen. Welches ihn 
auch zu einem so fernem M ah l der 
Gelehrtheit gebracht, dahin nicht Jeder- 
m an gelangt; also, daß im  Lande Ih r e r  
wenige in der E rud ition , ihm gleich ge­
west. E r  war ein hochgelehrter Theologus, 
auch stattlicher H istoricus und Genealo- 
gicus, dabey sehr beredt, und sowol in 
Teutscher a ls Sclavonischer Sprach, ein 
trefflich-guter P rediger, der m it seiner 
Beredsamkeit die Zuhörer so häuffig zu 
sich gezogen, daß , w ann er die Cantzel 
besteigen wollen, Jederm ann dahin geeilt,

L

D . L u d o ­
v i c i  S c h im - 
lebeuS  
Ä rb u r iS -  
J a h r  u n d  
L a te r .

D essen hoh« 
S e le h rth n t.
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schiedliche
W ü rd e n .

ihn  zu hören, und er also allezeit einen 
groffen Z u lau fs  gehabt.

E r  ließ ihm die Ehre und den R uhm  
seines V aterlands trefflich angelegen sehn; 
gestaltsam sein vEmona vindicata und 
die Annales C arnioliae, wie nicht weni­
ger seine gedruckte Genealogiae und andre 
seine Bücher mehr hell genug weisen, wie 
eyfrig er sich um  die Achtbarkeit deffel- 
ben bemühet und angenommen. W e s­
wegen das Gerücht auch seinen R uhm  
so weit ausgebreitet, daß sein N am  von 
der Sterblichkeit unbezwnngen bleibt, 
obgleich sein Leib derselben unterwürffig 
gewest, und nunm ehr biß znr Auferste­
hung alles Fleisches der Verwesung im 
Schoß ligt.

Nachdem er seine jugendliche S tu d ie n  
vollendet, ist er in  den O rden  der S o ­
ck tet J E s u  getreten, auch etliche Ja h re  
darinn  beharret. A us gewissen Ursachen 
aber hat er sich solches O rdens wiederum 
begeben, und ein weltlicher Priester ver­
bleiben wollen. Nachm als hat ihn seine 
hochgeschätzte Gelehrheit berntaffen recom- 
mendirt, daß er Thum -D echant zu Lay- 
bach worden. M assen er auch nebenst 
dem T itu l  eines Doctoris Theologiae die 
W ürde eines Protonotarii Apostolici ge­
fü h rt. Nach einiger Z e it aber hat er 
die T hum -D echan tey  zu Laybach selbst 
freywillig resignirt und ausgegeben in 
H offnung, auf dem Lande mehrer Ruhe 
zu gemessen a ls in  der S t a d t ; weßwegen ! 
er Ertz-Priester zu Reiffnitz worden. Allein 
er fand daselbst endlich, daß das Land 
eben sowol von den W ellen der U nruh 
überrauschet werde, ja daß offt noch mehr 
D ö rn e r an  den Hecken und Z äu n en  deß 
Feldes, weder in  den S ta d t-G ä rte n  wach­
sen ; ich will sagen, daß es bißweilen auf 
dem Lande mehr U nruhe setzt, a ls in  der 
S ta d t ,  nachdem nemlich die Gelegenheit 
deß O r t s  oder A m ts beschaffen ist. 
Deßwegen hat er sich über etliche Ja h re  
seines Ertz - Priesterthum s zu Reiffnitz 
begeben, und wiederum in die S ta d t  
Laybach gesetzt. Allda er seine übrige Le-z, 
bens-Z eit in  R uhe zugebracht, und als 
ein  P rivatus gelebt biß an sein Ende; 
sintem al etliche geistliche Beneficia, die er 
daselbst gehabt, ihm wenig zu thun  geschafft.

Ic h  verstehe aber durch solche seilte R uhe 
keinen M üssiggaug; von welchem dieser 
fleissige M a n n  so wenig gewust, als der 
P u l s  eines gesunden Leibes vom S t i l l ­

stände weiß. D en n  er hat in seinem gantzen 
Leben biß zum Beschlus desselben alle- 
weile geschrieben. Gestaltsam auch die löb­
liche Landschafft sich durch ihn bewegen 
lassen, im  J a h r  1678 zu Laybach eine 
Druckerey durch Jo h . B aptista M eyern, 
SaltzburgischenBuchdruckern, aufzurichten, 
darinn die Land-Ehronic gedruckt worden.
S o  giebt auch die Vielheit seiner Schrifften, 
welche wir bald hernach erzehlen wollen, 
gnugsam zu erkennen, wie unmüssig seine 
Feder gewest, und wie gern er m it dersel­
ben der gelehrten W elt gedienet.

Endlich hat diesen so unverdrossenen 
S criben ten  das drey und sechzigste J a h r  
seines A lters der Ewigkeit zugeschrieben; 
angemerckt, er nach ausgestandener d rei­
wöchentlicher Krankheit am 15. O ctobr.
1681 verschieden, und hoffentlich zu der . 
himmlischen R uhe gelangt. Welche Z e it ®r„£|rcii- 
seines Endes er selber vermutet, und sowol seinem L

zu m ir *, a ls  Andren gesagt hat, in  seinem 
Anno climacterico (oder G efahr - J a h r )  
würde m an ihm die Augen zudrucken. M a n  
hat ihn bey den Jesu iten  zu Laybach in  
ihrer Kirchen begraben; denen er seine 
schöne Bücher verschafft h a t; welche auch 
dieselbe alsobald zu sich genommen. Aber 
seine, zu der Eraiiterischen Chronic gehö­
rige Schrifften und M anuscripta seynd 
der löblichen Landschafft zugekommen. 

S e in e  Grabschrifft lau te t, wie folgt.
H I C  J A C E T  

Q U O D  
M O R T A L E  F  U I T  

J O A N S I S  L U D O V I C I  
S C H Ö N L E B E N  

8 8 .  T H E O L O G I A E  D O C T .  P R O ­
T O N O T A R I I  A P O S T O L I C I  

C A T H E D R A L I S  E C C L E S I A E  
L A B A C .  O L I M  D E C A N I  

E T
C A E S A R E I  P L E B E I  R E I F N I -  

C E N S I S
A S S E R E N D A E ,  E T  P R O P A ­

G A N D A E  I M M A C U L A T A E  
C O N C E P T I O N I S  

D I V O R U M Q U E  C O E L I T U M  
C U L T U I .

A U G U S T I S S I M A E  D O M U S  A U S T R I -  
A C A E  I I O N O R I  

D U C A T U S  C A R N I O L I A E ,  P A T R I A E ­
Q U E  N O M I N I  

Q U A  S A C R I S ,  Q U A  P R O P H A N I S ,  
L U C U B R A T I O N I B U S  

A D  N O M I N I S  I M M O R T A L I T A T E M  
C L A R U I T  

H U J U S  V I R I  
Q U E M

m a c terif0.

S e in  W
t»pb>u-°'
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D I E S  X V .  O C T O B R I S  E X  
P A T R I A  R A P U I T  

P E R E N N E M  I X  P O S T E R I S  
M E M O R I A M  F U X D A V I T .

R E Q U I E S C A T  I X  P A C E  
A X X O  M  D C  L X X X I .

D on seiner Feder seynd folgende Wercke 
zum Druck gelangt, und zwar die acht­
zehen vordersten ohne Zusetzung seines 
N am ens.

1. iEgis Palladia Daphnophoria oblata 
Neo- baccalaureis Grsecensibus. Impres­
sum Grsecii 1643. O hne Zusetzung sei­
nes N am ens.

2. Thalassii Coronae, sive applau­
sus nuptialis illustriss. Neo-conjugibus 
N. N. Lincii 1644.

3. Plectrum Cleantheum Lyrae A - 
pollineae conformatum, sive Sol Pyrrhi 
montis illuminator ad Lyram cantatus, 
auspicatissimae inaugurationi N. N. 
Praepositi Ecclesiae colleg. ad Pyrrhum 
montem. Lincii 1644.

4. Conatus nymphae Hortensis ad 
inaugurationem duorum Theologiae 
Doctorum. Viennae 1648. in 4to.

5. Tryphyaeon nymphae Hortensis 
oblatum tribus Theologiae Baccalaureis. 
Viennae 1648. in 4to.

6. Verna Theosophorum ad meri­
diantem Sapientiam deambulatio oblata 
sex Neo-doctoribus Theologis. Viennae 
1648. in fol.

7. Parentalia Reverendiss. Praepositi 
Cathedralis Ecclesiae Viennensis. Vien- 
nae 1648. in 4to.

8. Mars Austriacus, D. Leopoldus, 
Austriae Marchio, & Tutelaris, Pane­
gyrico laudatus. Viennae 1648.

9- Lacrumae piis manibus illustriss. 
adolescentis Joan. Michaelis Adami 
Baptistae Comitis ab Althan. Viennae
1648. in 4to.

10. Corona gemmea, adgratulatio 
sex Neo-doctoribus Theologis ex Ord. 
Bisterciensi. Viennae 1649.

11. Arboris vitae 8. Crucis fructus 
gemina Infula Reverendiss. N. N. Ab­
batis Cisterciensis. Viennae 1649.

12. Philosophicum NIHIL oblatum 
l^eo-magistris Philosophiae. Viennae
1649. in 4to.

13. Campus Liliorum, seu Album 
Austriaco-Marianum, exornatum elogiis

Austriacorum Deiparae Virgini pecu­
liariter devotorum, oblatum sex Neo- 
doctoribus Theologis Cisterciensibus, 
abi ad finem panegyricus magnae 
matri sine macula Originali conceptae. 
Viennae 1649. in 4to.

14. Inferiae Austriaco - Academicae 
piis manibus Fundatorum & Bene­
factorum Universitatis Viennensis. Vi­
ennae 1653. in 4to.

15. Trias Colossea honoris Celsissimi 
Sac. Rom. Imp. Principis Maximilian* 
Gandolphi ex Comitibus à Khüenburg 
Archiepiscopi Salisburgensis primatis 
Germaniae, cùm Archiepiscopali pallio 
insigniretur. Salisburgi 1 668. in folio.

16. Evangelia und Episteln über die 
S o n n -u n d  Fest-Tage deß gantzen J a h r s ,  
der ersten alten Edition hat er überlesen 
und corrigirt, und viel verbessert in  C rai- 
nerischer S prach . Grätz 1672 . in  8vo.

l i .  Le Onicio immaculatae concep­
tionis Deiparae antiquissimo, & de­
votissimo , parvo m ole, magno my­
steriis : recens per anonymum correcto, 
Sc Lucensibus typis edito. Observati­
ones Sigismundi à 8. Maria Theologi 
ex 88. Patribus & Doctoribus p rae­
sertim Ordinis p. p. Praedicatorum 
desumptae. Altstedii 1680. in 8vo.

18. Genealogia illustrissimae fami­
liae D. D. Comitum ab Attimis. La- 
baci 1681. in fol.

19. Joannis Ludovici Schönleben 
Orbis votorum pro definitione piae 
sententiae de immaculata conceptione 
Deiparae Virginis. Libri quatuor. Cla- 
genfurti 1658. in 4to.

20. Orbis votorum pro definitione 
piae sententiae de immaculata conce­
ptione Deiparae Virginis. Libri tres. 
Pars prior. Clagenfurti 1659. in 4to.

21. Examen Synopseos historicae 
de Conceptione B. V. quam Er. Mar­
cellus Sydereus Cyriacus elucubravit, 
& Jo. Lud. Schönl. ad Trutinam bul­
larum sedis Apostolicae appendit. Sa­
lisburgi 1668. in 4to.

22. Vera ac sincera sententia de 
immaculata conceptione Deiparae Vir­
ginis. Salisburgi 1670. in 4to.

23. Palma virginea, seu Victoriae 
Marianae Septendecim Seculorum de
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adversariis immaculatae conceptionis 
B. V. Salisburgi 1671. in 4to.

24. Feiertäglicher Erquick - S tu n d en  
E rster T h e il, das is t, Ehren und Lob- 
Predigen der lieben Heiligen G ottes, welche 
in  der allgemeinen Römischen Eatholischen 
Kirchen jährlich verehret werden. ^ D a s  
W in ter-und  F rü h lin g s Q u a r ta l .  Saltz- 
burg 1669. in  4to.

25 . . . .  . Andrer T heil . . . . . .
das S om m er-und  H erbst-Q uarta l. S altz- 
burg 1670. in 4to.

26 . Pyram is JE S U  agonizanti erecta 
in monte Oliveti, das ist, F ünsf G em üts­
bewegliche Betrachtungen vom Gebet 
C hristi im  G arten  fü r die Feyertage in  
der Fasten. Saltzburg  1668. in  4to.

27. D ie  heilige Pilgerschasst zu dem 
heiligen G rabe Christi, durch die sieben 
Stationes oder Betrachtungen von unsers 
H e rr G o tts  Leiden. Saltzburg  1668. in  4to.

28. Eadem Pyramis JESU agoni­
zanti erecta in duplum aucta, & Latini 
reddita. Salisburgi 1672. in 4to.

29. Eadem sacra peregrinatio ad 8. 
C H RISTI sepulchrum, in duplum aucta, 
& Latine reddita. Salisburgi 1 6 72. in 4to.

30. iEmona vindicata, siveLabaco me­
tropoli Carnioliae vetus JEmonae nomen 
jure assertum. Salisburgi 1674. in 4to.

31. Horae subsecivae dominicales seu 
sermones ad p opulum pro dominicis ab ad­
ventu ad pentecosten cum allocutionibus 
synodalibus. Salisburgi 1676. in 4to.

32. Horae subsecivae dominicales sive 
sermones ad populum pro Dominicis à 
Pentecoste ad Adventum, cum aliquod 
Panegyricis. Salisburgi 1676. in 4to

33. Dissertatio Polemica de prima 
Origine augustae domus Habspurgo 
Austriacae. Labaci 1680. in fol.

34. Carniolia antiqua & nova sive 
Annales inclyti Ducatus Carnioliae à 
condito mundo, usque ad annum mil- 
lessimum CHRISTI. Tomus. I, Labaci 
1681. in fol.

35. Genealogia illustrissimae fami­
liae Sac. Rom. Imp. Comitum & Domi­
norum de Gallenberg.Labaci 1680 in fol.

36. Rosa Ursina in Provinciis A u- 
striacis florens, sive illustrissimae & an­
tiquissimae familiae Romanae Ursinae 
Genealogia. Labaci 1680. in fol.

37. Genealogia illustrissimae familiae 
Principum, Comitum & Baronum ab 
Aursperg. Labaci 1681. in fol.

Dieses nachfolgende Büchlein ist nach 
seinem Tode erst, a ls ein Liber posthu­
mus gedruckt worden.

3ö. Allegoriae 88. Patrum , ordine 
Alphabetico, in gratiam contionatorum 
collectae per Jo. Lud. Schönleben Sa­
lisburgi 1682. in 12mo.

Nachgesetzte Bücher hat er m it eigner Bon 
H and geschrieben hinterlassen. Manu"^

1. Orbis vota pro definitione piae (cripte«.
& verae sententiae de immaculata con­
ceptione Deiparae Libri V. Tomis 
duobus praelo parata.

2. Arboretum Austriacum sive ple­
na genealogia augustae Domus Habs- 
purgo-Austriacae ab Anno CHRISTI 
600. ad nostra tempora cum 300. & 
ultra Symbolis, aeri incidendis, in fol.

3. Chronologia Austriaca, sive rerum 
à Comitibus Habspurgicis, & Archi- 
ducibus Austriae gestarum succincta 
per annorum seriem enarratio, in fol.

4. Auctarium Concionum Festiva­
rum, in 4to.

5. Basis Ethico-politica Virtutum 
& vitiorum moralium, in 4to.

6. Annus sanctus Habspurgo - Au- 
striacus, Sive Sancti & BB. utriusque 
sexus Habspurgo - Austriacis sanguine 
& cognatione conjuncti, quingenti per 
totius anni dies distributi, in fol.

lieber jetztbenannte hat er auch 3. Tomos 
in Folio und 6 Tomos in Quarto, nebenst 
vielen eintzelnen Schrifften hinterlassen, 
darinn allerlei) Collectanea Notationes 
begriffen, w oraus er den zwehten Tomum 
der Crainerischen Chronic machen wollen.
Aber in  allen solchen Tomis ist schier gar 
nichts Eigentlichs von C rain  befindlich, ohn 
allein, was die F am ilien  und Geschlechter 
anbelangt. Ich  habe * sie durchgelesen von 
W o rt zuW ort, und kann m itW arheit schrei­
ben, daß ich aus allen solchen seinen Schriff­
ten nicht acht Bögen herausziehen können, 
welche das Land C rain  beträffen. S o  m an 
aber die Geschlechter sollte beschreiben, würde 
man aus seinen hinterlassenen S c r i -  
pturen viel gebrauchen können; weil er 
von allen Geschlechtern unglaublich - viel 
m it groffem hochbemühtem F le iß  zu-
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sammgetragen, totemu! dennoch n u r la u ­
ter Fragmenta.

W aru m  er aber zu den letzten sieben­
hundert Ja h re n  von C rain  so gar wenig 
hat, das rühret (tote er manchesmal nicht 
allein gegen m ir, sondern auch Andren 
sehr geklagt und gleichfalls in diesen sei­
nen hinterlassenen M anuscript's an vielen 
O rten  zu verstehen giebt) daher, weil m an 
chm m it Urkunden, m it Geschicht-Ver- 
zeichnissen und andrer dazu dienlicher 
M aterij nicht an die H and gehn wollen. 
S o  ist er S e lber auch nirgends 
hin gereist, daß er ein M ehrers hette in  
Erfahrung oder in Augenschein bringen 
können. Alles, was m an ihm ans sein 
langes vielfältiges Ansuchen und B ttten  
mitgetheilt, besteht in  etlichen alten Schriff- 
ten , a ls :  Heirahts-Abreden (oder Ehe- 
S tisftungen) Contraeteti, Nechtsführungen 
und dergleichen, derer Durchlesung ihm 
Mel Z e it verschlungen, da er hingegen 
gleichwol nichts draus nehmen können, als 
allein die blosse N am en. Also hat er n u r 
alle N am en samt der J a h r -Z a h l draus 
verzeichnet. A uf solche A rt seynd etliche 
Tomi beschrieben n u r zu Genealogiis 
oder Geschlecht Registern.

'"anni, XXIX.
Joannes Leberius, 8. J . ein zu Maybach 

®%n.e C o rn e r  Crainer, hat bey der Societet 
dle Humaniores L iteras (oder leutseligere 
S tud ien , a l s : Rhetoricam, Poesin Le'.) 
Qelehrt, hernach zu W ien  und Grätz ge­
predigt m it großer Beliebung der Zuhörer.

verblichen zu Pletteriach in C rain  
Anno 1678.

E r hat drucken lassen
1. E inen Panegyricum funebrem, in 

f'Xequiis Ducissae L otharing tae , Con 
jug is F rancisc i N icolai, D ucis, V iennae 
A ustriae, Anno 1652  dictum in  templo 
Academico.

2. Im gleichen einen Panegyricum 
Unebrem nomine öodahtatis ti. Virg. 

^lustrissimo Juveni, Adamo Michaeli, 
Adamo Baptistae Comiti ab Altban. 
und  dieser Panegyricus ward getitu lirt

uctus Sodalitatis. Anno 1648.
E r hat noch andre Drnckbestimmte 

Sachen mehr in  Bereitschafft gehabt, welche 
hm aber die Abbrennung der S ta d t  
Nassau entrissen.

XXX.
Michael Hermannus, ein Je su it, zu R u - 

oolphswerth in  C ra in  geborn, hat Huma-
V a l. V I .  Buch

niora docirt und viel Ja h re  lang einen 
Regentem Convictus Viennensis abgegeben 
und ist nachmals zu Laybach Rector worden, 
im  J a h r  1652 aber m it Tode abgangen.
D ieser hat herausgegeben

1. Etliche andächtige Büchlein und Exer- A à à .  
citationes Pietatis (oder Übungen der G ott- s u c h à  ' 
seligkeit) fü r die studirende Jugend .

2. Unterschiedliche Officia, als das Offi­
cium 8. Barbarae, 88. Ignatii, Xaverii,
Aloysii u n d  Stanislai Kostkae, nebst vielen 
andächtigen Gebeten ; wie dann dieserM ann 
die Jugend  in  der Gottseligkeit zu unter­
weisen, einen besondren Eyfer bewieß.

XXXI.
A d a m  S e b a s t i a n  v o n  S i e z e n -  Adam ge­

h e i m ,  ein zu Laybach wohnhafter Cantzeley- 
B eam ter, hat, obgleich aller kränklich und heim spe- 
bey ziemlichen Jah ren , geschrieben, und culum öe- 
aus seinen eigenen Unkosten drucken lasten S u t i i .  
ein Buch, so in titu lir t wird:

„Speculum Generosae Juventutis, oder 
Neubegläntzter Z u ch t-S p iegel der Ade- 
lichen Jugend , Klärlich entwerfend, wie 
die edle Jugend  von ihren W iegen-Iahren  
biß zur anruckenden reisten M annbarkeit 
m it schönen Tugenden Seel-ersprießlich 
gezieret, auch in holdseligen S it te n  und 
höflichen Geberden Leibs-behaglich ge- 
pflantzt werden sollte; geschrieben durch 
A d a m  S e b a s t i a n  i L - i e z e n h e i m  rc.
Gedruckt zu München 1659 in  8vo.

D ieser ist zwar kein geborner C rainer 
gewesen, tote er in seiner Dedication sel­
ber gestehet, hat dennoch, weil er sich in 

|j C rain  wol accommodirt befunden, sich 
selbst m it unter die C rainer rechnen, auch 
dasjenige Land, wie sein V aterland ehren 
und lieben wollen, welches ihn, wie einen 
S o h n  gehalten und m it einer guten Con­
dition verpfleget hat. Im m asten  solches 
diese in  berührter D edication, so er an 
die drey I . O .  Länder, a l s : S teyer, Kärnd- 
ten und C ra in  gerichtet, enthaltene Zeilen 

, anzeigen und danckbarlich rü h m en :
1 „Und ob m ir schon auch wider Ver- 

hoffen der allda unentsetzt-gebrauchende,
! nunm ehr viel-sährig-genossene V aterlands- 

R uhm , (um  weiln ich der G eburt nach 
I dem rot-und meisten Oesterreichischen F äh n ­

lein einverleibt), in  etwas verweislich sollte 
vorgehalten werden, so kann mich doch 
der begeiste Britannische Dichter Ovve- 
nus m it seinen wolgestellten sinnreichen 
V erslein gleichfalls aufs Kräfftigste ver­
teid igen , also lautende" :

47

L
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P h ilip p i
T erp in i
Schrifftei'.

Elise Otto­
ni«.

P a tr is
M a rtin i
Bautscheri.

Friderici
Jellent-
Bchiz.

I lla  m ihi p a tr ia  est, ubi pascor, non  
ubi nascor ;

Illa , ubi sum natus, non ubi natus 
eram .

Illa  m ihi p a tr ia  est, m ihi quae p a tr i­
m onia p ra e b e t:

H ic, ubicunque habeo, quod satis 
est, habito.

XXXII.
Philippus Terpin, von Selzach aus 

C ra in  bürtig, SS. Theologiae Baccalau- 
reus und viel Ja h re  lang V icarius Gene­
ralis zu Laybach, unter denen Bischöffen 
O ttone Friderico und Joseplio, ein M an n , 
der nicht allein sehr wol gestudirt, son­
dern auch viel erfahren, dazu eines fried­
fertigen und sittsamen Geistes, doch nichts 
destoweniger ein Eyferer um  das H au s 
G ottes, seine R eligion, und um  das 
emeine Beste, ein unermüdeter Arbeiter, 
at schier neuntzig Ja h re  gelebet und durch 

den Druck ans Licht gebracht.
1. Constitutiones & Instructiones Sy­

nodales Curatorum.
2. E r  hat auch sonst noch viel andre 

nützliche Sachen geschrieben, welche aber 
noch nicht ans Licht gekommen.

E r  ist ungefähr vor drey oder vier 
J a h re n  erst eingeruhet, und in  einem 
ehrlich-hohem A lter zu G rabe gekommen, 
a ls der bald neuntzig Ja h re  a lt worden.

XXXIII.
E l i a s  O t t o ,  S. J .  ein geborner Lay­

bacher, welcher in  der Societet Huma­
niora wie auch Theologiam moralem ge­
dockt. H a t unterschiedliche Wercklein 
drucken lassen.

XXXIV.
M artinus B a u t s c h e r ,  ein C rainer 

und O rdens-G enoß der Societet Jesu , 
hat zum Druck geschrieben:

1. E inen Panegyricum zu Ehren 
I h r e r  Römisch - Keyserlichen M ajestet 
Leopoldo Augusto, a ls S e in e  Keyserliche 
M ajestät im  J a h r  1660 bero Erbländer 
allergnädigst besuchte.

2 . Jngleichen Historiam & Annales 
Noricos, so aber annoch nicht gedruckt 
w orden; weil ihn vor dem Druck der Tod 
in  die Erde gedruckt, einen solchen M an n , 
dem Viele seiner Curiositet wegen län- 
gers Leben gewünschet.

XXXV.
Fridericus Je llen tsch itz , von Lay­

bach bürtig, ein Verwandter der Socie- 
tä t J e s u ,  dockte die Humaniora, hat

auch viel Ja h re  lang die fürnehmste 
Eantzlen in  Oesterreich a ls ein Deutscher 
Prediger versehen, überdas noch vor 
wenigen Ja h re n  erst in  der Thum-Kirchen 
8. Stephani zu W ien perorili.

V on ihm seynd folgende Schrifften in  
Druck gekommen.

1. Triumphus Rosarum Illustriss. 
& Excellentiss. Comitis Wolfgang! 
Andrene à Rosenberg. Impress. 1656.

2. Firmamentum Regnorum ; Oratio 
funebris Ferdinandi III. Imperatoris. 
Impress. 1657.

3. Lyrica de S. Ignatio. Impresso 
1657.

4. Triumphus Panegyricus de con­
trito Serpente, sine labe conceptae 
Virgini Matri erectus, & in Basilica
S. Stephani dictus, praesentibus Augu­
sto Leopoldo Imp. & Sereniss. Leo­
poldo Wilhelmo, Archiduce. Impress. 
Anno 1658.

5. E in  Panegyricus funebris, (ober 
bey häuffiger V ersam m lung gehaltene 
Leich-Rede) bey der G rä fin  von T ä tten - 
bach Leich-Begängniß, wovon die Uber- 
schrifft also lau te t: „ D a s  s t a r à  S c la -  
vonische W eib iti sittlicher Gleichständig- 
keit der Hoch- und W olgebornen F rauen  
F rau en  J u d ith  Eleonora G räfin  von 
Tättenbach, gebornen G räfin  von F o r- 
gatsch rc. Gedruckt im  J a h r  1662.

6. Neun-tägige Andacht zu Ehren dem
H . Francisco Xaverio, Indianischem  
Aposteln, gedruckt im  J a h r  1662.

7. D e r indianische W underm ann Fran- 
ciscus Xaverius, gedruckt im  J a h r  1666.

8. Ausgeleschtes Liecht am  F irm am ent 
der Wienerischen Kirchen; das ist, Wil- 
dericus von W ilderdorff, deß H eil. R öm . 
Reichs-Fürst und Bischofs zu W ien  in 
Oesterreich. Gedruckt im J a h r  1680.

9. Uberdas hat er noch mehr Bücher 
ausgehen lassen, derer T ite ln  m ir jetzo 
nicht beyfallen.

XXXVI.
Joannes Baptista G a n s e r ,  von R u -  

; dolphswerth aus C ra in  bürtig, A. A. Phil. 
& Medicinae Doctor, hat de Morbis mu­
lierum geschrieben, und ist solche S ch lifft 
auch im  J a h r  1662 gedruckt. S e in e  m it 
vieler Erfahrenheit vereinigte Gelehrtheit 
hat ihn  zu solchem Ansehen erhoben, daß 
er fü r ein M itglied deß Landes angenom­
men worden. (E in  M itglied deß Lands aber



w ie auch L itten  und Gebräuchen in  C ra in . 359

ist ein Landm ann (Provincialis) und mehr 
a ls ein Edelm ann hat alle Privilegien 
deß Lands zu geniesten.

XXXVII.
P. N. Dolar, ein M itgenoß der Societet 

Je su  und gehonter C rainer, ist ein treff­
licher Musicus und guter Componisi ge­
west. D annenhero auch von seiner Com- 
position gar viel Stücke zu W ien  u n ­
gefähr um s J a h r  1665 deß Drucks ge­
würdigt seynd.

XXXVIII.
Joannes Carolus de Georgio, J . U. D. 

Protonotarius Caes. et Apostolicus und 
war Lands-Vitzdomischer S ec re ta r, ist aber 
im J a h r  1687 gestorben. D ieser hat im  
J a h r  1666 zu W ien  drucken lassen:

1. E in  Politisch Buch in Lateinischer 
Sprache, seinen N am en aber verschwiegen ;

2. S e i t  dem wiederum noch zween 
Politische T ractaten , denen er gleichfalls 
seinen N am en nicht beygesetzt.

XXXIX.
Jacobus Sckherl, Soc. J e s u , von 

Bischofs-Lack bürtig, prositirte viel Ja h re  
die Humaniora, predigte auch viel Ja h re  
in der Thum-Kirchen zu Laibach und starb 
im J a h r  1673, da er eben Sodalitatis 
Agoniae Christi P raeses w ar. E r nahm 
ein besondres Lob der Gottseligkeit m it 
unter die Erd.

D ieser hat in  Druck gegeben:
Hortulum Myrrhae, das ist „ D e n  M y rr- 

Hen-Garten der Gesellschafft Christi Tods- 
Kampffs am  Creutz; darinn mancherlei) 
Übungen Gottseliger Andachten fü r die 
Mitgesellschaffter enthalten. I s t  in  D eu­
tscher Sprache geschrieben.

XL.
Joannes Georgius Kapus hat eine 

jchöne O ra tio n  gethan, auch dieselbe dem 
H errn  S tad t-R ich ter von Laybach zu 
Ehren durch den Druck ans Liecht zu 
setzen vermeynt; nachdem aber gemeldter 
H err S tad t-R ich ter solches erfahren, hat 
er es, weils ihm allein n u r zu Ehren 
gereichen sollen, und seine Person allein 
u u r betroffen, nicht wollen zulaffen. D ie  
D ra tio n  w ar m it diesem T ite l überschrie- 
bnt : Panegyricus, das ist, klägliche Danck- 
Rede eines Ehrsam äussern R a h ts  dieser 
fürstlichen H a u p t-S ta d t Laybach über 
me zum Leyd bewegende R esignation deß 
Edel, V esten , W olweisen und F ü r-  
stchtigen H errn  Jo h a n n  B aptistae D o l- 
Mtscher re. seines Dreysährigen löblich

geführten A m ts, so am Tage deß H . Apo­
stels Jacob i deß 1670. J a h r s  auf dem 
aühiesig-bürgerlichen Rahthause ist öffent­
lich producirt und gehalten worden. V er­
faßt und gesagt durch Jo h a n n  Georgen 
K apus, besagtem R ahts-V erw andten und 
H üter-Eäm m erern allhier in  4to.

XLI.
„H err F ranz  Freyherr von W ützen­

stein" hat zwo R om anen in Druck au s­
gehen lassen unter diesen T ite ln :

1. „Schicksal der lieben B ellim ire und 
E orilanders", Deutsch beschrieben durch 
den W olgebornen H errn  H errn  Frantz 
Freyherrn von Wützenstein rc. O brist- 
W achtmeistern aus der streitenden Gesell­
schafft, der W e h r h a f f t e  genann t: V er­
theilt in  F ü n ff Bücher. N ürnberg 
1671 in  12.

2. VulcaniLiebes Garn. Nürnberg in 12.
Diese beyde Schrifften, so von der

Liebe handeln, seynd aus dem Jtaliänischen 
Ferrantis Pallavicino verteutscht.

Ausser solchen Zweyen hat er nach sei­
nem Tode noch andre zween geschriebene 
T racta ten  hinterlassen.

XLII.
Georgius W e t z s t e i n ,  seiner G eburt 

ein Laybacher, 88 . Theologiae Baccalau- 
reus, und vor diesem Römisch-Keyserlicher 
M ajestet H of-Eapellan, anjetzo aber S ta d t-  
P fa rre r zu Laybach, hat drucken lassen im 
J a h r  1672 ein „geistlich Eomedien- oder 
F reuden-S p ie l" , unter diesem T ite l:  PIE­
TATIS VICTORIA ; welches er gededicirt 
Excellentissimo D. Comiti Ferdinando 
Bonaventurae ab Harrach, Aurei Velleris 
Equiti Le., bei dessen Hochgebornen F am ili 
er über die Ju n g e  H erren Hofmeister 
in  S p a n ie n  gewest.

XLIII.
Mathias Ferfilla, bürtig von Laybach 

J. U. C., welcher Anno 1680 in  der 
Keyserl. H aupt- und A nsitz-Stadt W ien, 
S tad t-R ich ter gewest, hat im  J a h r  1677 
eben daselbst zu W ien  ein Politisch T rac- 
tätlein  drucken lasten, ohne Beydruckung 
seines N am ens.

XLIV.
Matthias Castellez, welcher zu Kelln- 

berg in Erain, an der Poick, unweit von 
Brem, A . 1620 am 24. Jenner geboren 
worden, ist 13 Jahre lang Pfarrer zu 
Töplitz gewesen und nachmals zu 8. Barto- 
lomaei im Felde zwey Jahre der P fa u  
vorgestanden, hernach Canonicus bey 8. Ni-

Herrn 
Frantzens, 
FrOherrnS 
oon Sti»  
tzensteins.

Georgii
W etzsteins.

M a r t h i a e
F erfillae .

Matthiae
Castellez
vielialtige
schrifften.
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colai, in der Probstey zu Rudolphswerth 
worden, und lebt nunmehr, nemlich in 
diesem 1687 Jahr, schon dreyffig Jahre in 
solchem Canonicat als der älteste Cano­
nicus zu Rudolphswerth. Er ist auch ein 
Beneficiatus Confraternitatis 88. Rosarii 
(oder der Bruderschafft deß heiligen Rosen» 
krantzes, und hat in vorgemeldter Kirchen zu 
Nicolai Anno 1682 das Beneficium 8. 
Barbarae fundi rt .

Aus dieses M anns fleissigen Feder seynd 
unterschiedliche Schrifften geflossen und 
zwar zu desto mehrerm Nutzen seiner 
Landsleute meistentheils in Crainerischer 
Sprache.

Wovon allbereit diese nachbenannte in 
Druck gekommen:

1. Ein Büchlein für die Brüderschasft 
deß heiligen Rosenkrantzes, welches auf 
Crainerisch also intitulirt is t: Bratouske 
buqvizè Svetiga Roslien Kranza. Gedruckt 
zu Grätz 1687 in 8vo. Welches aus Deutsch 
soviel heisst, als: „Bruderschafft-Büchlein 
deß heiligen Rosenkrantzes.

2. Modus juvandi agonizantes, welches 
Lateinisch und Crainerisch durcheinander- 
gesetzt. Gedruckt zu Laybach 1682 in 8vo.

3. Breve Exercitium matutinum & 
vespertinum. I s t  Lateinisch. Labaci, 
M. DC. LXXX1I.

4. Nebesliki zyl tu je premisblotiaine 
teh Svetih ozhakou, (das ist: H im m ­
lisches Z i e l  oder Betrachtungen der
H. Alt-Väter. Laybach 1684.

5. Kratki Sapopadek potrebnih cato- 
liskih naukoh. Laybach 1685, das ist: 
„Kurtzer Begriff der nothdürfftigen Ca- 
tholischen Lehr.

6. Praxis Catechistica, Tu je, uauk 
Christianski. Gedruckt zu Laybach im 
Jah r 1686.

Diese hiernechst benamste seynd zwar 
auch allbereit von ihm schriftlich, aber 
annoch nicht Druckerisch verfasst, sollen 
doch gleichwol ehestens unter die Preste 
gegeben werden, nemlich

7. Simplex Translatio Sacrorum Bibli- 
orum Veteris & Novi Testamenti, secun­
dum articulos, in tribus Tomis.

8. Thomas de Kempis Carniolicus de 
Imitatione Christi.

9. Spegel te Zhistosti, das ist: Spiegel 
der Reinigkeit.

10. Viridarium Exemplorum, in quo 
numerantur Septingenta Exempla, accom­
modata pro Contionatoribus.

11. Dictionarium Latino-Carniolicum, 
oder Lateinisch Crainerisch W örter-B uch.

12. Shpeigel duhouni, od Sashetka 
inu konza Zhloreskiga Shirenia. I s t  in  
Crainerischer Sprache übersetzt aus einem 
Jtaliänischen Büchlein, welches den T ite l 
h a t: Spechio Spirituale del principio & 
fine della vita humana. Geistlicher Spiegel 
deß A nfangs und Endes menschlichen 
Lebens.

Dieses Buch ist Gespräch-Weise ein­
gerichtet.

XLV.
H err G e o r g  S i g i s m u n d  Freiherr i*rtn @i9. 

von Hallerstein aus C ra in  bürtig, wiewol 2  
jetziger Z e it in  Kärndteu wohnhafft, a ls 
woselbst er auch die E hren-S telle  E iner 
Löblichen Landschafft von Kärndten Bey- ,ìm  
sitzers bekleidet, w ar zwar bereits ein alter ^  
H err, nichtsdestoweniger doch noch frisch 
und wolvermögliches Leibes, ein trefflicher 
und gar glückseliger Poet, der manches 
kleines T rac tä tle in  von etlichen Bögen zum 
Druck verfertigt; darinn sich eine so au s­
bündige Vena, schön und leicht-fließende 
A rt der Poesey eräuguet, daß m an diesen 
H errn  m it allen Ehren den Crainerischen 
Ouvvenum titu liren  mögte.

Insonderheit aber w ar er überaus fertig 
ttttb glücklich nicht allein in  den Epigram - 
matibus sondern auch Anagramm atibus 
also gar, daß, worüber mancher den Kopff 
noch wol ziemlich lang brechen müste, er 
so geschwinde, wie eine reiche Q u e lle  ihre 
S ilb e r-F lu t von sich schüttete, und solche 
Erfindungen, die Manchem eine rechte M a r ­
ter, ihm S p ie l und Schertz seyn.

Ic h  will dem curiösen Leser etliche jetzo 
gleich m ir zur H and ligende Verse seiner 
Erfindung hieher setzen, die zu unterschied­
lichen seiner Poetischen Bücher gehörig, a ls :

1. I m  J a h r  1680 hat er zu Clagen- 
furth ein Wercklein drucken lasten und 
den Kärndterischen S tä n d e n  dedicirt, wel­
cher Dedication T ite l oder Zuschrifft von 
ihm so künstlich hernach per anagram ma 
(oder durch Letter-Wechsel) in  ein paar 
Disticha oder zwei-schichtige V erslein  ver­
kehrt worden, daß sie dem Buchstaben 
nach fast gäntzlich darinnen begriffen, 
und also die würckliche, kurtze, poetische 
D edicati ons-Rede in  eben denen Littern 
besteht, daraus der T ite l. D a n n  derselbe 
lau tet also:

Excellentissimo Praesidi, Reverendis­
simo Abbati. caeterisque illustrissimis
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inclyti Archiducatus Carinthise Do­
minis, Dominis Deputatis atque Pro­
ceribus.

A uf solche O ber-und Zuschrisft folgen 
an stat der Ubereignungs-oder A ntragungs- 
Rede diese zwey Disticha, welche seinem 
schnell-erfindenden Geist aus den vorigen 
T itu la r-L itte rn  erwachsen seynd.

Anagramma.
Vilia demeriti ne spernite carmina vatis ! 

Scitis, quod mihi v ix competat iste 
labor.

Si lis, si senies, si cura domestica cribrat ; 
Libri ductu prodesse Thalia nequid.

Offert humillimus 
Georgius Sigismundus, 

L. Baro ab Hallerstein.

Diesen seinen unterschriebenen N am en 
hat er gleich daraus wiederum anagram - 
matice also nmgesetzt:
Grandibus egregiis hos ornat Musa 

libellos.
Anno dom in i 

hls trlbVs eX orls C arlnthla LaVDe 
MeretVr.

W eil ihms dann so hurtig gelungen, 
aus der D edication ein Anagramma sowol, 
als wie auch aus seinem N am en zu m a­
chen; steht leichtlich daraus zu schliefsen, 
wie bereit fertig und schnell er in ändern 
seinen poetischen E rsinnungen sey. D en n  
w an weiß, daß ihm allerdings auch diese :j 
anagrammatische Dedication wenig M ühe 
gekostet, sondern er dieselbe eben sowol 
wie andre Anagrannnata ohn langes B e­
sinnen verfertigt habe.

A us dem also anagrammatisch-dedicir- 
ten Büchlein selbsten m uß ich denen Lieb­
habern netter Verse und örtlicher E rfin ­
dungen zu Liebe hiernechst auch etliche 
Epigram m ata allhie vorlegen, und zwar 
solche, die er aus sich selbsten gemacht.

GLe So ipso.
Quaeris, u b i, & quando solitus sim 

scribere versus ?
Nox dat consilium : noctis amica quies. 

Metra igitur noctu struxi potiora ; nisi 
quod

Cuncta pedes, etiam quaedam ha­
buere manus.

Aliud.
oerviviPatrise trigintaAssessor in annos:

Est merces senium, concava bursa 
lucrum.
AUud.

Quid mirum, qubd sim longo durabilis
aevo?

Carsta mihi patria, trux ubi durat 
equus.

D enn  die K arst-Pferde sehnd dauerhafft, 
und leben lang.

Aliud.
Non curo, capiant quamvis mea car­

mina pauci,
Si multi caperent, laus mihi parva foret. 

Srdo A itium .
Crescit in immensum nostris in litibus 

ordo:
Ordo at in exiguo tempore nullus erit.

cMulier Grux.
Uxor inops crux est, crux est opulenta 

perinde ;
Haec nisi quod gravior sit, magis 

illa levis.
Vir nobili ta d  umrem. 

Nobilitat vir ut uxorem, sic illa coronat; 
Si illa corona modb cornua nulla gerat. 

A d  Aeciorem.
Invenies si fortè meo sub carmine lector, 

Quae Venerem sapiunt, suntque 
modesta minùs :

Pictori, scito, multum, vatique licere, 
Absque joco & quod vix esse Poeta 

queat.
Non loquimur pueris. Castis sunt 

omnia casta 
Metra. Lege è con tra , quam sit 

amara Venus.

2 . D a s  andre Buch ist gleichfalls zu 
C lagenfnrt im  J a h r  1682 in 8vo ge­
druckt , und der löblichen Landschafft in  
C ra in  dedicirt

Anno A  omini 
Me DeCeat patriae refLeXos teXere 

Vers Vs.

A us diesem Büchlein will ich gleich­
falls dem curiose» Leser zu Gefallen 
etliche wenige Epigrammata herausziehen, 
nemlich diese nachgesetzte:

A d  Aeciores.
Mens est nulla mihi, vobis ut carmina 

scribam,
Vel devota nimis, vel scabiosa nimis ;
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J u s ta  P o etarum  sed quae professio d ic ta t: 
U t v a lean t anim i se recreare  jocis. 

O blique V enerem  si quando carm ina 
tan g u n t ;

Scito , quod haud  p u e r is , sed bene 
scribo v iris :

E sse  so lent castis nam  scilicet om nia casta, 
C arm en  & absque joco e s t ,  quod 

cibus absque sale.
Ae Se ipso.

E sse  mei deben t versus non sem per acuti: 
P ro  crassis crassos saepius esse ju v a t. 

Aliud.
E s t  cap ite  ex trip lic i me inopem  esse 

necese, quod auceps 
S i m:  quod sim A ssessor : simque 

P o e ta  simul.
A uceps ru ran d o  p e rit, a tque vagando 

P oeta .
A ssesso r longa  sede sedendo ru it.

'Ad Gomitem à  šaZlenberg de.
GEORGIUS SIGISMUNDUS Sa. R. I. 

Comes à Gallenberg. 
Anagramma.

G ressibus à  glogolis m ig ras de S an ­
guine R egum .

* * * * ❖
sA us der Fam ilie  der G rafen  undH erren 

von Gallenberg ist E iner König in Bosnia 
gewest ; darauf deutet der anagrammatische 
V ers, in  welchem fü r Gressibus Gressibus 
gesetzt worden. W ozu aber dieser H err 
a u s  zwiefacher Betrachtung Privilegirt ist; 
denn erstlich so haben die Poeten viel 
F reyheit; vors andere ist er selber ein 
F re y h e rr , dessen trefflichem und freyem 
G eist billig noch mehr Licentz gebilligt 
und  zu gestanden w ird , a ls  einem gemei­
nem  Poeten, zn dem lautet das C dem G 
in  der Aussprache sehr ähnlich.]

Aie Se ipso.
P lu s  pede vado, quàm  equo, jam  Se­

p tu ag in ta  per annos.
N on  a lite r v a te s , quàm  solet ire, 

pedes.
Ae sua aeiate.

S inobis den t a s t r a , novum  p ertingere  
lustrum  ;

Septem  ae ta tis  e run t, C onjuge q u in ­
que decem.

A d  copulas a ltra s  tunc com parere licebit. 
N i nostrum  in te rea  quis tum ulatus 

erit.

Nachdem er solches Epigramma im Jah r 
1681 geschrieben, hat er im nachgehendem 
1682sten daraus, dieses aufgesetzt.

Ae Se ipso.
GEORGIUS SIGISMÜNDUS, B. 
ab Hallerstein, Conjunx quoque, 
MARIA SIDONIA Paradeiserin. 

Anagramma.
Quinquaginta acres complevimus im­

bribus annos,
Eja Diis redeas gloria, dignus honor !

Ae secundis nuptiis.
Quinque decem si quis cum Conjuge 

vixit in annos,
Nuptiassolemni,estmos, celebrare modo. 
HorumConsortum renovari si actio posset, 

Durum hoc susciperet mox sine dote 
jugum.

E r hat solche Weise, wovon er in dem 
Epigrammate redet, eben in solchem 
1682stem Jah r würcklich auch begangen, 
und mit seiner Gemahltun, welche eine 
geborne Gräfin Paradeiserinn ist, von 
Nettem Hochzeit gehalten, nachdem sie fnnff- 
zig Jahre in Glücklicher nnd liebreicher Ehe 
miteinander gelebt; wie sie denn auch glück­
lich beysammen gewöhnet, nnd sich wol mit­
einander begangen, biß ins 1686 Jahr, in 
welchem der allgemeine Ehbrecher der leidige 
Tod solches liebe werthe Paar getrennet, und 
uns Ut) ach gegeben, den Abschied dieses so 
edlen nnd hurtigen Geistes zu beklagen, 
als welchen er nns durch tödliche, wiewol 
in einem ehrlich-hohem Alter geschehene 
Hinrückung dieses Herrns entzogen.

Die Löbl. Landschafft in Erain hat aber 
zu solcher seiner wiederholten Hochzeit 
einen Abgesandten, samt einem gebräuch­
lichem Hochzeit Present, in dero Namen 
auf Elagenfurt in Kärndten abgeordnet, 
weil er sie dazu hatte eingeladen.

Auf sothanen seinen viel-jährigen Ehe­
stand machte er dieses artliche Distichon.

; Tot Paradeisera cum Conjuge viximus
annos

Non procul h inc , vereor, jam Pa- 
radysus erit.

E r hats errahten, doch noch etliche Jahre 
der angenehmen Gesellschafft seiner Ge 
mahlinn genosten.

XE VI.
H e r r P a u l u s R i t t e r d e  Segnia. Ich 

sorge, die Musen selbst dörfften von mir 
beleidigt werden, so ich dieses Krabatischen
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Edelm anns und R ittm eisters Glückselig­
keit in  hurtiger Erfind- und Fertigung 
eines Carm inis allhie ungemeldet liesse. 
D enn  wie der K unst-G öttinnen Vorsteher, 
Apollo, nicht allein durch einen Ziel-ge­
wissen P fe il die Unwissenheit, sondern 
auch durch einen künstlich-holden Lauten- 
G riff die Schwermütigkeit bestreitet und 
danider legt, also hat auch dieser H err j 
R itte r sowohl m it dem Kriegs-Gewehr 
wider den Feind im  Felde, a ls m it einem 
wolklingendem und Lorbeer-würdigem V er­
se wider die Langweil in  der Poesey, 
manches Ritterstücklein erwiesen und ans 
unterschiedlichen schönen T rao tätlein  sei­
nen schönen Geist zu erkennen gegeben. 
Dessen ich denn, I h m  zu Ehren, soviel 
lieber und billiger allhie gebende, weil 
E r  auch mich m it seinen poetischen E in ­
fällen und behänden A usarbeitung seiner 
örtlichen Erfindungen nicht selten belu­
stiget, auch unlängst noch, nemlich im  
J a h r  1687 am 20  I u l i i ,  da ich aus dem 
Schloß Freyhoff m it meiner jetzigen Lieb­
sten Hochzeit hielt, m it nachgesetzten von 
ihm m ir von W ien  zugeschickten artlichen 
Verse, glückwünschend beehrte.

I L L U S T R I S S I M O  D O M I N O  
D O M I N O

JO ANNI WEICHARDO 
V A L V A S O R
Libero Baroni &c.

P A U L  R I T T E R  S .  P .  D .

Ratulor ad nova post emensos 
gaudia luctus :

Ad sacra connubi! foedera pacta novi. 
Gratulor ! atdoleo tot laetos inter amicos, 

non collaetari me tibi posse simul. 
Quod curae, quod vasta loci distantia 

causat:
E t tempus, quod me non sinit esse 

meum.
Affectus tuus est in me ; qui scilicet 

absens
laetabor : nam sum totus & ipse tuus. 

Ntitto mei, Weicharde, locò tibi car­
men & idem 

laeta inter reliquos excipe fronte 
precor.

Cumque nova illustri vivas bona Sae­
cula Sponsa:

Meque tibi addictum semper ama­
to, Vale.

V ienne 13. Ju l i i  1687.

— — — — Amantum.
Kic nexus clcoriis lauris  & laude co­

ronans
Aeva, fu n e  ;  —  —  —  —

Sive

Joannes Waichardus 
V A L V A S O R ,

&
Anna Maximilla 

CE T S E KE RI N.
Sponsus & Sponsa annagrammatice 

effigiati, ac in nuptiali festivitate 
producti.

Q%is mage conveniens p a r  invenisset 
Amantum, 

quam vos, quos fa tis  ju n x it  DEUS 
ipse propinquis ? 

felices tJoalami fructus sperantur : 
eosclem

fata fovent, atq. ipsa canunt ici mu­
nus ;  Amantum 

3ic nexus, clariis lauris & laude co­
ronans

leva : o Jane tuis olim memoranda /  
coronet

imnia inextinctos Ivic ergo per aeva 
nepotes :

}ueis lauri <f laudes crescant, vigeantq. 
perennes.

à
P A V L O  B I T T E R .

XL VII.
H err J o h a n n  F r i e d r i c h  v o n  R a i n  

hat geschrieben de Lapide Philosophorum 
(von dem W eisen-S tein , das ist von der 
G old-K unst oder Goldmacherey), welches 
Lateinisch-verfasste, und in 8vo. gedruckte 
Buch der Römischen Keyserin Eleonorae 
Magdalenae Theresia) &c. gededicirt und 
folgender G estalt in titu lir t worden: 

Praeservationum universale naturale, 
a natura & arte depromptum in omni 
morborum genere, est Lapis Philosopho­
rum. Cujus possibilitas, realitas, exi- 
stentia et praeparatio, quodque is solus 

! sit unicus morborum debellator, Hercules 
contra Jacobum Joanem de Nigroponte, 
Philosoph, et Medicinae Doctorem, La- 

. pidem Philosophorum, ejusque indefini­
tam in omnibus morbis curandi excel­
lentiam. negantem, remonstratur, Editore

H c r r  J o h a n u  
F r ie d ric h »  
v o n  R a i n  
B u ch  d o  
L a p .  P h i l o e .
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Joanne Friderico a Rain ad Stermoll et 
R ad e lseg k , inclyti D ucatus Carnioliae 
causarum  au licarum , provincialiumque 
A ssessore etc. Labaci. 1680.

Ich  gedachte anfangs, dem curiose» 
Leser meine M eynung von dem niem als 
in  der N a tu r  gewesenem Lapide Philoso­
phorum, bet) dieser Gelegenheit mitzu- 
theilen ; weil ich aber finde, daß der A uthor 
in  der D edication eine so hohe und mäch­
tige P a tro n in n  zum Schutz erwählet hat, 
fü r  dero Majestätischen N am ens-G lantz 
m an sich billig m it tiefster Ehrerbietung 
bückt und denselben a ls wie einen gül­
denen Kron-Schild, allerdemüthigst adorirt, 
unterlasse ich an diesem O r t ,  da sich ohne 
dem auch nicht wol eigendlich davon hand- 
len lässt, das Gegentheil, nemlich die 
Unerfindlichkeit deß Lapidis Philosopho­
rum m it vernünfftigen Ursachen zu bezeugen.

Jedoch m uß ich unterdessen gleichwol 
hierinn mein Gesicht viel schwächer zu 
seyn bekennen, als daß es bte sehr weit 
gesuchte Beweis-G ründe sollte ermessen 
und ergreiffen können, aus welchen der 
H e rr H aupt-A uthor und Defensor Lapi­
dis befugt sey, diejenige, welche denW eisen- 
S te in  fü r einen bloßen W ahn , falsche 
E inbildung und vergebliche Hoffnung, 
ausgeben, für Majestet-Verletzer zu halten. 
Und möchte wol gern wissen, in welchem 
Corpore Ju ris  oder Keyserlichen Reichs- 
C onstitu tion derselbe solches gefunden. 
D ie , welche ich in  meiner Bücherey Habe, 
wissen gewißlich gar nichts drum . D a n n  
also redet Ehrngedachter H err A uthor, am 
andren B lattse ines jetzt-angezogenen Buchs 
Inquis enim ; Te dubitare & dubitasse 
sem per, utrum  quid simile detur, nempe 
Lapis Philosophorum. In  quo summae 
ignorantiae tuae notam incurris. Nemo 
enim  ejus possibilitatem et existentiam 
nisi in Octavo stolidus e t insipiens, hucus­
que negavit et apud Summos penesque 
Sapientissimos orbis Principes, Crimen 
Laesae M ajestatis incurris, cum sic dis­
curris etc.

S ey n d  tra u e n ! kräftige und erschreck­
liche D onner-W orte, die m it dem Cri- 
minae laesae etc. so bedrohlich um  sich 
blitzen! Also sollte ich gleichfalls jetzt 
billig, was ich im  X X V III. Capittel deß 
dritten Buchs, bey der Beschreibung deß 
Bergwercks A dria wider den Lapidem 
gedacht, wiederum vor lauter Furcht aus- 
leschen. Aber quod scripsi, scripsi ! Mich

dünckt, w ann bey dieser S trittigkeit gegen 
hohen H äuptern  ein Crimen laesae etc. 
begangen w ürde, so dörfftens wol eher 
diejenige thnn, welche nicht erblöden, die­
selbe m it falschen Einbildungen und leerem 
Geschwätz zu hintergehen. Doch will ich 
gleichwol darum  nicht diesem H errn  A u- 
thori, noch sonst einigem Mitgesellschaffter 
solcher süssen Einbildung, der n u r aus 
einer vorgefassten starcken M eynung und 
speciose» Bewegnissen, ohne Vorsatz eines 
B etrugs groffen H erren den W eisen-S tein  
recommendirt ein Crimen laesae M ajesta­
tis, alsofort zeihen. A llein sie mögen zu­
schauen, daß sie n u r nicht Crimen laesae Ve­
rita tis  et Facultatis & Prudentiae begehen.

Nichts destoweniger berufft sich offtge- 
meldter H err A uthor auf das Experi­
ment deß Snyders, w ann er (fol. 3) spricht: 
E t Joannem  a M onte Snyders, coram 
adhuc viventibus testibus, nostro saeculo, 
cum parte una suae medicinae, integri 
Saturni libram in aurum transformasse 
etc. Aber was es m it diesem guten Sny­
ders, für einen Ausgang gewonnen, wie 
er in  diesem Stück, nemlich in  der pro­
fitabel» Goldmacherey, seinem N am en 
gemäß (angemerckt Snyder auf Nieder- 
teutsch einen Schneider bedeutet) meister­
lich geschneidert und zuletzt deßwegen das 
R eißaus spielen müssen, ist in  vorer 
uanntem  Capittel des dritten Buchs schon 
erzehlt worden, weßwegen ich fü r dißmal 
weiter nichts sage, a ls allein, sto a lon­
ge e t rideo, „ich lache in meine F au st! 
und verwundere mich, daß das Sprichw ort 
M undus vult decipi, so gar nicht a b b in ­
ine» will, sondern noch täglich seinen 
würcklichen U nterhalt findet.

2. M ehr hat noch obgedachter H errA uthor 
(dem m an im  fiebrigen das gebührende 
Ehren-Lob seiner Q u a litä t ,  E rudition  und 
Klugheit nicht zu entziehen wünschet) Ih r e r  
Keyserlichen M ajestet ohngefähr vor sieben 
oder acht Jah ren  etliche eigenhändig-ge- 
schriebene, große, chymische Folianten , m it 
schönen chymischen Farben wunderlich ge­
wählten F iguren  geziert, S e lber übergeben. 
W a s  n u n  diese Bücher fü r Würckungen 
gethan, weiß ich nicht. Unterdessen m uß 
m an ihm doch dieses lassen, daß er ein 
gelehrter und verständiger M a n n  sey. 
Z u  bedauren ist n u r, daß er sich so sehr 
und übermässig in den niem als in  der 
N a tu r  gefundenen Lapidem Philosopho­
rum hat vertiefst, auch zu besorgen, er
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Achrifsien«■«ris
AntoniiNazari.

dörffte sich niem als Herauswickeln. Ich  
wünsche, daß er Goldes gnug davon auf­
hebe, besorge aber, der G ew inn , so ihm 
diese K unst und Arbeit verspricht, stecke 
noch ziemlich fest und hart in Centro Im­
possibilitatis und Abysso Invisibilitatis.

XL Vili.
P. Antonius Lazari, von G eburt ein 

Laybacher, M inoriter oder M indern  B rü ­
der O rd e n s , (Ordinis Minorum de Ob­
servantia SS. Theologiae Lector Gene­
ralis & Consistor. Labacensis, jetziger 
Z eit aber solches O rdens Provincia!, hat 
unter seinen O rdens-G enossen  gelehret 
Philosophiam und Theologiam speculati­
vam viel Ja h re  l a n g ; und ist ein hoch­
gelehrter M a n n , der zu dieser Z eit in  die­
sem Lande in Theologicis wenig seines 
gleichen hat.

Derselbe hat nachgesetzte Sachen in 
Druck gegeben:

1. Panegyricum 8. Antonii Paduani, 
cum Titulo : V it is .

2. V on eben diesem Heiligen hat er 
noch andre zwantzig Panegyricos in  B e­
reitschafft, aber annoch ungedruckt.

3 . E r  hat überdas noch einige andre P a­
negyricos auflegen lassen, welche er bei) 
unterschiedlicher Gelegenheit und V eran­
lassung gehalten. D a ru n te r  auch dieser be­
griffen , welcher also getitulirt wird : „ S i t t ­
liche Lehr-reiche Revanche, in  welcher als 
die Hoch-und W olgeborne Fräcke F räu le  
S id o n ia  D orothea G räfinn  und H errinn  
von Gallenberg in deß löbl. von ihren 
hochadelichen V oreltern gestlfften uralten  
Münckendörffischen Clarissen - Klosters 
Gottes - Hause den H . O rd en s - H abit 
den 25. Februarii dieses 1680ten J a h r s  
höchst - auferbaulich annahm  :c.„ in 4to. 
Gedruckt zu Laybach 1680.

4. H ysteron P ro te ro n , oder „Hinter* 
ckch fürsich verstellte M enschen-Einbildun- 
gen, Erkentnissen und Begierlichkeiten; so 
als die W ol-Edle F rä u le  A nna C athari- 
ua W aldreichin von E h re n -P o r te n  in 
löbl. Laybacherischen S .  Clarae G ottes­
hause deß H . O rdens - H abits den 19. 
à u a r i i  1681ten J a h r s  bewürdigt und 
M aria  A ntonia benamet, durch P . F . 
Antonium L a z a r i, der M indern  B rüder 
d. Francisci O rdens Regulmässiger O b - 
lervantz, der H . S chrifft Lect. General. 
®etfafst und vorgetragen worden." G e­
druckt zu Laybach 1681. in 4to.

5. E r  hat gleichfalls auffegen laffen den
Bal. V I Buch

Boethium de Consolatione Philosophiae, 
in Duodez. Gedruckt zu Laybach 1682.

Selbigen Panegyricum hat er dedicirt 
den dreyen jungen G rafen von G allenberz 
lau t dieser der Dedicatimi O bschrifft:

Illu strissim i D om ini 8. R . I. Comi­
tis et D o m in i, D om ini G eorgii S ig is­
mundi à  G allenberg  in T h u r n , R os- 
segh  et G a lle n s te in , Illu s tris  Domini 
in A y n ö d t, haereditarii A dvocati Coe­
nobii M inkendorffensis, Sacr. Caes. M a­
je s ta tis  C a m e ra r ii, inclytae Provinciae 
Carnioliae olim D eputatorum  Praesidis, 
nunc Jud icio rum  Praetoris, & C apita- 
neatüs ejusdem  Caesarea institu tione 
Locum  tenen tis , G natorum  T rigerm in i 
nobilissim o, Jo an n i R ic h a rd o , W olf- 
gango W eich ard o , & Sigefrido B altha- 
sa ri, Com itibus, & Dominis à G allenberg .

6. E r  hatte eben dam als auch schon in 
Bereitschafft zur Presse die Philosophiam 
Scotisticam unter diesem H aup t - T itu l  : 
Pkiloponem a te tra teuchum  Scotici acu­
m inis acu ph rig ia tum  ; Hoc est : U n i­
versae Philosophiae ra tio n a lis  & n a tu ­
ra lis , m oralis & tran sn a tu ra lis , corpus 
apharm acum .

XLIX.
Joannes Schega, Soc. Jesu, ein T rainer, f 

hat im J a h r  1684 zu Grätz ein Büchlein s. j .  
in  Duodetz drucken lassen, dessen T itu l  
ist: Jubilus de eo, quisnam sit religiosus 
& verus Jesu  Socius.

L.
H err Frantz Bernhard F ischer, bürtig S e m  Franz 

von Laybach, ließ im  J a h r  1684 zu ®er" ^ tb 
C lagensurt einen T rac ta t in  Q u a r t  dru- x * 
cken, welchem er diesen T ite l gegeben: 
D em onstratio  m athem atica, quä osten­
d itu r, civ itatem  B udanam , regale  quon­
dam em porium , modico labore, à  C h ri­
stian is, è B arb a rica  po testa te  recu p e­
ra ri posse ; D ed icata  Illu s triss . ac 
E x ce llen tiss . D . S. R . I . C o m iti, &
D om ino , D. G eorgio Sigism undu à 
G ailenberg  &c. &c. à  F rancisco  B ern ­
harde  Fischer P h ilo so p h o , Praenobili 
L ah acen si, A nno 1684.

Allein obschon dieser A uthor m it seiner 
mathematischen Feder in diesem T rac ta t 
die E innahm e der festen S ta d t  O fen  so 
leicht gemacht, hat doch eben im selbigem 
J a h r  die M M n g n n g  und hernach im

48
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F r r y h n r n s
J o h a n n
B aptis tse  von
W üzensteiu
zum  D ruck
beförderte
S achen .

D o c t .  J o h . 
D a n ie ls  
von E rb e rg  
D isp u ta tio n .

J a h r  1686 die G o tt Lob! W olgelingung 
Christlicher W affen gewiesen, daß zwischen 
der S pekulation  und Praxi offt ein grös­
ser Unterscheid sey, und m an durch einen 
blossen, obgleich sinnreichen und raison- 
nablen E ntw urfs so bösen und gebissigen 
H unden oder grimmigen W ölffen nicht 
so gar leicht die Z ähne einschlage, son­
dern viel S ta h l  und B ley , B lu t  und 
M u t darzu gehöre. D a n n , wieviel ritte r­
liches Christen - B l u t , ja wie manchen 
braven und tapffern Helden, wieviel ta u ­
send S o ld a ten  hat es doch nicht gekostet, 
ehe m an m it O fen  fertig worden! ohn- 
angesehn, an  Kriegs-Künsten und Unko­
sten nichts gespahrt worden. Unterdessen 
ist doch die vergebene In s tru c tio n  dieses 
Authoris ihres Lobes werth.

LI.
B o n  Jacobo Ignatio S e i t e r n ,  Medi­

cinae Doctore, welcher zu Laybach, wo­
selbst sein V ater S tad t-R ich ter war, ge­
boren, ist im  Druck ausgegangen.

Lux Septupiex astralis : Id est,
Triumphans Sapientum Mercurius &c. 
Dedicavit Adamo à Lebenwald, Medi­
cinae Doctori &c. Jacobus Ignatius 
S e ite r , Medicinae Doctor. Labaci, An­
no 1684. in 4to.

LII.
H err Jo h a n n  B aptista  Freyherr von 

Wützenstein, H aup tm ann , hat zwey D u o - 
detz-Büchlein unter die Presse gegeben, 
nemlich zwo R om anen, welche sein H err 
B ruder, H err Frantz Freyherr vonW ützen- 
stein, Christlicher Gedächtniß aus dem 
Jtaliänischen verdeutscht hinterlassen; als :

1. La muta loquace, das ist, die S tu m m - 
Redende rc.

2 . La perfecta Maritata, die Vollkom­
mene V erm ählte rc.

Beyde seynd im  J a h r  1687 zu N ü rn ­
berg gedruckt.

LIII.
H err Jo h a n n  D an ie l von Erberg, beyder 

Rechten Doctor, Schranen-Schreiber und 
L and-Secretar in  C ra in  rc. ein gar ge­
lehrter M a n n , der nicht allein seiner gros­
se» E rudition , sondern auch Klugheit und 
Verstandes halben fü r ein M itglied deß 
Landes angenommen worden, hat eine 
schöne Juristische D isputation  in  seiner 
noch studirenden Ju g en d  - Z e it drucken : 
lassen in Folio m it diesem T i t e l ;

Disputatio Juridica, de Officio Judi- !

cis &c. in Universitate Viennensi, Prae­
side D. Georgio Wohiniz, J . U. Docto­
re &c. Joannes Daniel ab Erberg A. A. 
L. L. & Phil. Mag-. J. V. &c. Anno 1671.

Diese D ispu ta tion  ist von ihm der 
Löblichen Landschafft dedicirt worden.

LIV.
H err M arx  Engelbrecht Paradeiser

§reyherr:c. hat zu P a rm a  in I ta l ie n  im  
ahr 1678 von der P reß  ausgehen lassen:
•jus universum Decretalium, Codicis 

Digestorum, Consuetudinum, Feudali- 
um, nec non Theoricae praxis civilis, 
& Criminalibus Thesibus disquisitum. 
Quod sub auspiciis inclytorum Duca­
tus Carnioliae Procerum propugnandum 
proponit Illustriss. Dn. Marcus Engel- 
brechtus Paradeiser, Liber Baro à 
Neuhaus & Gradisch, Dominus in Mei- 
chau & Laas, S. C. M. in Carinthia 
Haereditarius Venationum Praefectus. 
Carniolus, Collegii Nobilium Parmen­
sis Convictor. Explicato Capitulo, in­
telleximus extra de Judiciis, auctore 
Francisco Bonvicino, J. U. Doctore in 
Patrio Parmensi Gymnasio publico ci­
vili Interprete Ordinario, & in eodem 
Collegio Nobilium ejusdem Juris ac 
Pontificii, & Feudorum Lectore. P ar­
mae M.DC.LXXVIII. in Fol.

LV.
D e r H err G ra f Katzianer hat gleich­

falls a ls ein gelehrter H err seinen F leiß  
und hochrühmlich erreichten G rund  in  
Rechten leuchten laffen in  einer gar eru- 
diten D isp u ta tio n ; welche m it nachbe­
schriebenem T ite l bezeichnet is t :

Jus civile ad normam Institutionum 
accurata Methodo concinnatum, ac in 
alma & Archi-Episcopali Universitate 
Salisburgensi, publicae Disquisitioni 
subjectum ab Illustrissimo & Genero­
sissimo Domino Leopoldo Engelberto 
Josepho Kazianer, 8. R, I. Comite à 
Kazenstein ; Praeside Josepho Bernardo 
Gletle, Jurium Doctore, & Digestorum 
Professore Ordinario, die 12. Decem­
bris. Anno 1687. Salisburgi, in 8vo.

Solche von diesem H errn  rühmlich 
ausgeführte und behauptete Juristische 
Theses ziehen unter andren dieses Co­
rollarium nach sich, daß m an m it Fuge 
daraus u rth e ile t, E r  sey eines solchen 
H errn  V a te r s , welchen M änniglich

Fr-qh»»Paradepst»
arisehnücĥ
Juristisch!
D isputat»»'

D-ß.H'K
ziauers
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für einen vortrefflich-klugen H errn  ge-s 
respeetirt kein unwürdiger, noch aus der 
edlen A rt geschrittener S o h n . D en n  der 
H err G raf, H err Jo h a n n  H erw art Ka- 
zianer, a ls sein m it grossem Nachruhm 
ruhender H err V ater der Landsverweser 
in C ra in  und Landshauptm ann zu Görtz 
war, ist ein hochvernünfftiger und so V er­
stand-reicher H err gewest, daß m an in 
diesen Ländern seines gleichen nicht viele 
gesehen. Also trifft es, obgleich nicht so 
gar genau allemal, doch gleichwol oftm als 
und gemeinlich zu, daß der Adler keine 
einfältige T auben erzeuge.

LVI.
Uber obbenannte H erren oder Gelehrte

j ” atbrudte haben auch sonst noch andre fürnehme
e,e*- und ansehnliche Personen aus C rain  schöne

große und m it Kupffer gezierte Theses,
in  ihren S tu d ie r-Ja h re n  ausgefertigt,

dette @tQ- und drucken lassen, als unter Andren ro  ^   ^  r m  ̂» zrt r

he«e6. Welcher gar stattliche Theses (ober S tre it-  
und E rörterungs-Sätze) unter dem T ite l 
L u s u s  Orbis, sam mt einem dazu gehöri­
gem Buch drucken lassen.

Nicht weniger hat H err Frantz Adam 
Ursin, G ra f W lagey, jetziger Z e it R ö- 
mischer Kaiserlicher M ajestet Lattds-Bitz- 
dom in  C rain , einen Glantz seiner G e­
schicklichkeit und E rudition blicken lassen 
in  Behauptung gar ansehnlicher und 
grösser Thesium .

D a ß  H err M arx  A ntoni Freyherr 
von Billtchgrätz seine blühende Ja h re  
den PalladischenzBemühungen rühmlichst 
ergeben, erhellet gleichfalls aus dergleichen 
Academischen Exercitien.

H err Franciseus von M aißrem bel wird 
ebenfalls durch gewiße gedruckte Zeug­
nissen gnngsam überwiesen, daß er sich 
nicht habe begnügen lassen, in  der V or- 
Kammer Minervae zu erscheinen, sondern 
gar zu ihr in  ihren T h ro n -S a a l hinein­
gedrungen.
, V or H errn  Jo h a n n  Friedrich von Pe- 

^tzhoff zeugen auch seine angeschlagene 
Theses, daß er dem Fuß tapff seines H errn  
V aters, H errn  M arxens von Preitzhoff 
E iner löblichen Landschafft in  C rain  wol- 
meritirten R egistrators, rühmlich nachgehet.

D eß  H errn  M itgerte, J .  U. Doctoris, 
große Theses kann Niem and anders n n -  
gelobt lassen, a ls der, welcher Lust hat, eine

große Erudition zu verachten oder zu 
schelten.

D em  H errn  Carolo Josepho de Cop- 
pinis gebührt gleichfalls kein mittelmäs- 
siges Lob, weil er in  den S tu d ien  die 
Mittelmässigkeit übergangen, wie solches 
in  seinen Thesibus hrevorblickt.

S o  recommendiren nicht weniger den 
H errn  Jo h a n n  Joseph M arpurch seine 
trefflich-schöne Theses, welche er vor dritt- 
halb Jah re n  ungefähr, nemlich Anno 
1685, der Löblichen Landschafft in  C rain  
gededieirt, und dardurch Hoffnung von 
sich gegeben hat, daß er m it der Z e it 
ihr nützliche Ehren-Dienste werde thun 
können.

E s  hat auch in  diesem 1687 
J a h r  Joannes Adarnus ab Erberg, Con­
clusiones ex universa Philosophia lassen 
in  Druck zu Grätz ausgehen und dabey 
seinen ruhmwürdigen F leiß  zugleich wol 
ausgedruckt.

Ich  wüsste noch unzehlich-viel andre 
Personen zu benennen, welche dergleichen 
haben ausgehen lassen, aber solche fast 
unzehliche Anzahl bewegt mich eben, daß 
ich es bey denen bischero benannten taffe 
beruhen.

* * * * * * *
LV II.

Zugabe
(S v a  s m i  v a n c i  f e i  p ö u  beß 
,-Sbevvn ^bawpf-^Ciifhoviö dieses

^Devctrs fclbjl-ciejcncn oiet- 
fä tiig en  .Schriffleu.

Nachdemmäl ich versichert lebe, daß 
I h r e  Hochwohlgeborne G naden, der H err 
Baron Valvasor, als der H err H aupt- 
Urheber dieses Wercks, keinen mittelmäs- 
sigen T heil seiner bisherigen und G o tt 
gebe noch lang-währenden Lebens-Zeit den 
Minervalischen S tu d ie n  aufgeopffert, und 
auch wol durch dieses einige Merck allein 
klar genug erhellet, daß er billig fü r eine 
Z ie r sowol der gelehrten W elt, a ls  seines 
hochlöblichen Vaterlandes, und insonderheit 
deß Freiherrlichen S ta n d e s  zu schätzen 
fey; so hat mich unbillig zu seyn be- 
duncken wollen, daß deßjenigen, der andrer 
seiner H erren Lands-Genossen Wercke in 
diesem Buch urkündlich und weltkündig 
zu machen, so höflich bemüht und emsig 
gewest, selbsteigene bey dieser Gelegenheit



368 VI. Such. Von der Crainerisch-Sclavouischen Sprache,

Ih re r  Hoch- 
wolgebornen 
G n. H errn 
H errn B a ro n  
V a lv a so rs  
Schrifften.

B ring t am 
Ersten die 
Kupfserstecher 
und den 
Kupfferdruck 
in  T rain .

sollten verschwiegen bleiben. W ill derhal- 
ben, so viel m ir derselben aus unfehlbarer 
Nachricht bewust seynd, an stat einer Z u ­
gabe m it beyfügen und dieses sechsten 
Buchs Anhänge von den Crainerischen 
Scriben ten  solche, a ls  wie gleichsam eine 
End- oder S ch lu ß -P erl eines Kleinods, 
hiemit anhängig machen. S in te m a l mir, 
dem die Übersetzung und Vermehrung 
dieses Wercks anvertraut worden, widrigen 
F a lls  von Ehr-und Höflichkeit-liebenden 
Lesern sonst wol hoch verdacht und für 
einen groben Unverstand ausgedeutet wer­
den dörffte, daß ich der curiosen W elt, 
die heutigs T a g s  nach der Erfahrung 
neuer Schrifften wie ein m atter Fisch 
nach frischer Lufft schnappet, die edle G e­
burten seiner Feder nnangezeigt, und unter 
den fürnehmsten Crainerischen Scribenten  
deß (meiner ungeheuchelten M eynung nach) 
allersleißigsten, emsigsten undunverdrofsen- 
stens Wercke unvermeldet liesse.

S o  wisse demnach der geneigte Leser, 
daß hochermeldter H err H aupt-Ä uthor in 
gar vielen Schrifften seinen auf manche 
gelehrte, bevorab natürliche und mathema­
tische Wissenschafften, wie auch auf die 
Ehre und R u h m  seines V aterlands rühm ­
lich ereyferten Geist habe blicken lassen; 
darunter ich diese nachbenannte von I h m  
zu wiffen verlangter M assen erlangt habe.

1. D en  A nfang hat E r in Betrach­
tung, daß G ottes-Furcht nach dem A u s­
spruch deß Prophetischen Königs der W eis­
heit A nfang und aller andren Tugenden 
G ru n d  und W urtzel sep, von der P ietet 
gemacht, und allererst ein saubres Paffion- 
Büchlein m it schönen und zierlichen E in- 
saffungen in  Kupffer stechen, und in 
Q u a r t  drucken lassen, auf seinem Schloß 
W agensperg, im  J a h r  1679, gezeichnet 
von Jo h a n n  W iriex, m it unglaublichem 
grossem F leiß  und G edult.

W obey auch dieses zu gebührendem 
R u h m  seiner hochpreislichen Activitüt, 
und Bem ühung um  die Z ierrahten seines 
Vaterlandes billig m it zu erwehnen steht, 
daß E r  der Erste gewesen, der die K u p fer­
stecher und die Kupffer-Druckerey in s 
Land gebracht; indem E r auf seinen ei­
genen Kosten am 12. A prilis 1678. solche 
zu sich auf W agensperg verschrieben, und 
allda bißhero unterhalten hat.

2 . Topographia Ducatus Carmolise mo­
dernae : D a s  ist, Konterfeyt (oder Abriß) 
aller S tä d te , M ärckte, Klöster und

Schlöffer deß Hertzogthums C rain  in  ihrem 
heutigem S tan d e , gedruckt zu W agens­
berg 1679. i Folio, m it mehr a ls drei­
hundert Knpffern.

3. Topographia Arcium Lambergia- 
narum, Castellorum & Dominiorum in 
Carniolia, ad vivum iconizata : (D a s  i s t : 
Topographische Beschreibung der Lamber- 
gischen Schlösser, Kastellen und H err­
schafften, so die H erren G rafen von Lam­
berg vorm als in  C ra in  aufgebauet und 
besessen, auch theils noch heut darinn be­
sitzen rc. Wagensbergi, 1679 in Fol.

4. M etamorphosis Ovidiana, auf Kupf- 
fern abgebildet, dabei) unter jedwedem 
Kupffer-Stück Lateinische Carmina seynd. 
W agenspergi, 1680 in Fol.

5. Topographia Archi-Ducatus Carin- 
thise modernse. D a s  is t : Alle deß Ertz- 
Hertzogthums K ärndten heutige S täd te , 
Märckte, Klöster und Schlösser ihrem 
gegenwärtigen S ta n d e  nach in  Kupffer. 
W agensberg 1681 in Fol. Dabei) über 
200  Kupfferstücke seynd.

6. Topographia Carinthiae Salis- 
burgensis. Id est, Episcopatus, Prae­
positurae, Civitates, Oppida, Arces et 
Castella, quae Archi-Episcopatus Salis- 
burgensis in Carinthia possidet. W a­
genspergi, 1681 in Fol.

7. Theatrum Mortis humanae tripar­
titum, das is t : S chau-B ühne deß mensch­
lichen T odes; in  drei) Theile, m it schönen 
Kupffern geziert rc.

Pars Prima. Saltus Mortis, (der Todes- 
Tantz).

Pars Secunda : Varia Genera Mortis; 
(Unterschiedliche G attung- oder A rten deß 
Todes).

Pars Tertia : Varia Tormenta Damna­
torum, (Unterschiedliche H öllen-Pein der 
Verdammten) Alles m it aus Lateinischen 
Carminibus und Teutschen Versen besteh­
enden Dialogis oder Sprach-W echslungen, 
wie auch Teutsch- und Lateinischen S p r ü ­
chen Heiliger S chrifft und schönen Kupf- 
ferstücken geziert. D ie  S chrifft ist gedruckt 
zu Laybach 1682 in 4to., die Kupffer 
aber zu W agensperg drein gedruckt.

8. I m  J a h r  1671 hat E r  zu B a m ­
berg ein Büchlem aus dem Frantzösischen 
verteutscht, und ohne Beysetzung seines 
N am ens drucken lassen.
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9. C harta Geographica Carinthiae ; das 
ist, Land-Charten deß Ertz-Hertzogthums 
Kärndten, zu Wagensperg im  J a h r  1685, 
m it A uslassung seines N am ens.

10. C harta  Geographica Carnioliae, oder 
Land-Karten des Hertzogthums C rain , zu 
W agensperg 1684.

11. C harta Geographica Croatiae, das 
ist Crabatische Land-Kart. Z u  Wagensperg 
1685.

12. Topographia Archi-Ducatus Carin­
thiae; das ist Ausführliche Beschreibung 
aller S tä d te , M ärckte, Klöster und 
Schlösser deß Ertz-Hertzogthums Kärnd- 
ten, m it schönen nach dem Leben treffen­
den K upffer-Bildungen. N ürnberg 1686. 
In  Fol.

13. Historisch-Topographische Beschrei­
bung deß Hertzogthums C rain , nemlich 
eben dieses anjetzo in  Druck gehende 
grosse W erk in Folio , welches E r  m it 
grösser M ühe und vielen Unkosten zu­
sammen gebracht und fast aus eigener 
E rfahrung versicherten Grundbericht da­
von ertheilt.

14. Z u  seinen achtzehen Tomis, in 
groß R egal zusammen gebrachte Kupffer- 
Stücke,  zu deren jedwedem Tomo E r 
ein T ite l-B la t hat drucken lassen, auch 
die dazu gehörige Beschreibung aufgesetzt 
und beygefügt.

Diese nachbenannte seynd von seiner 
selbst-eigenen H and geschrieben.

15. E in  Satyrischer Ovidius, m it D eu­
tscher Beschreibung und mehr a ls 170 
Kupffern. In 12.

Sechs allbereit würkliche beschriebene 
Tomi, in  Q u a r t ,  mehrentheils von seinen 
selbst-eigenen E xperim enten , wiewol auch 
theils andren daneben, welches Werck E r 
Lumen Naturae titu lirt ; a l s :

16. Lum inis Naturae Tomus I de 
Vitro, (vom Glase) in Quarto, in  zehen 
Bücher abgetheilt. D a r in  alle Experientien, 
oder Experim enten, welche immermehr zu 
finden und sich unter diesen T ite l des 
G lases bequemen, Vorkommen; zum Exem­
pel, beh der Lampen das G la s  blasen, 
tm  Feuer das G la s  vergülden, oder sonst 
m it allerlei) Farben mahlen und einbren- 
nen, G las-M ahlerey, Glasschneiden, weich 
ZU machen, Härten, allerlei) email und 
amusia zu machen, imgleichen allerlei) Edel­
gestein, Perlen , Korallen aus unterschieb* 
»che A rt und M anier, und sonst anders 
dergleichen mehr.

17. Luminis Naturae Tomus II. de 
Pasta , vom Teige, in Quarto, und gleich­
falls in  zehen Bücher eingetheilt. D ieser 
zweite Tomus begreifst mancherlei) E xpe­
rientien , a ls von G ips, Alabaster, M a r ­
mel, vom ting iren , beitzen, erweichen, 
Härten, imgleichen altvaterische alte Güsse, 
Spanisch W achs, K üt, Leim und Allerlei) 
dergleichen, was sich n u r immer läfft 
ersinnen rc.

18. Luminis Naturae Tomus III. de 
Colore (von der Farbe) in Quarto, da­
rin n  alle Experimenten von Z ubereitung 
der Farben aus S te in en , W urtzeln, K räu­
tern rc. I te m  allerlei) W asser und D el, 
Indianisch- und Türefischen Fern iß , und 
was dergleichen mehr. I s t  ebner M assen 
in  10 Bücher vertheilt.

19. Luminis Naturae Tomus IV. de
Simpathia & Antipathia, in Quarto, aber­
m al in  zehen Bücher zertheilt, darinn  
wunderliche und seltene Experimenten

I  der Syn- oder Antipathiae beschrieben
werden.

20. Luminis Naturae Tomus V. de
Fuco (von der Schminck), gleichfalls in

: 10 Büchern verfasst, in 4to; darinn  
allerlei) P o m ad en , A nstrich, Abwisch- 
W affer und was dergleichen Sachen a n ­
hängig oder ähnlich zuzurichten, gewiesen 
wird.

21. Luminis Naturae Tomus VI. in
4to, de Medicina, (oder von der Artz- 
ney) das i s t , allerlei) Chymische, G ale-

: nische und mancherlei) andre sonderbare 
' Secreta und Experimenta fü r  allerlei) 

Zustände.
22. Flos-Phisyco-Mathemathicus, ist 

ein ansehnlich Werck, so dreh grosse To­
mos in Folio giebt. D a r in n  allerlei) deß 
H errn  H aupt-A uthors selbsteigene Experi-

- menten und Proben, wie nicht weniger 
viele seiner eigenen Erfindungen, die Er 
gleichfalls S e lb er hat experimentirt, be­
griffen. Und wird in  diesem Werck von 
allen mathematischen Sachen gehandelt, 
nemlich aus der Astronomia, Astrologia, 
Geometria, Arithmetica, Stereometria, 
Musica, Optica, Perspectiva, Catoptrica. 
Gnomonica, Thaumatopcetica, Statica, 
Pyrobolica, Pneumatica . Hydraulica , 
Scriptoria. Architectura militari, Archi­
tectura civili, Mehanica, Chymia, Magia 
naturali, Item de Motu, de Instrumen-
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tis mathematicis, und allerley dergleichen, 
welches Alles recht aus dem Grunde 
hierinn beschrieben wird.

Dieses Werck, so annoch unter der Fe­
der, wird in Deutscher Sprache gedruckt 
und mit vielen Kupffer-Stücken beleuch­
tet. Z u  dessen glücklicher Vollendung dem 
Herrn Verfasser, als meinem gnädigen

Herrn Patron ich eine eiserne Gesundheit 
wünsche, gleichwie Er als ein activer 
und arbeitsamer Herr einen eisernen M ut 
und hochpreisliche Gedult Hat, die Wissen­
schafften und freyen Künste der gelehrten 

Welt mit einer unermüdeten Feder 
zu befördern und weiter fort 

zu pflantzen.

Ende des Sechsten Buchs.



Topographisch-Historischer Beschreibung

SteB en t fe s  S u d i ,

Von der Religion in Crain, als von dem vormaligem Hei­
denthum und nachmaliger Bekehrung dieses Landes zum 
Christenthum; imgleichen von Verfolg- und Austilgung der 
Lutherisch-Evangelischen Religion, von dem heutigen Gottes­
dienst in Crain, von mancher Leute abergläubischen Gebräuchen 
und Hexereyen; wie auch von der Uskoken Religion und

Ceremonien.
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Das I  Eapiltel.
Von den heidnischen Göttern der alten Gramer.

l^rm n hat mancherleg heidnifche Religionen gehabt. Der Jclaven G ötter und 
Götren-Dienste. Helmoldi Bericht von den Köttern der Kclaven. Gölrenbild defs 
Kedegajls. Dregerleg Haupt-GötLen der Jclaven. Kötter defs Kuten und dcfs Höfen. 
Der Jc laven  G ötr Suantevith. Menschen -  Opsser für denfelben. Der A bgott 
Prove. Hild desselben. Z er Jclaven K ott Badegast. M ld der GötLin Siwa. 
N rfprung defs K am ens und Abgöttischer Verehrung Suantevits. Jclaven begehren 
den Christen einen Priester abruhaussen -um  Opsser. GrLehlung unterfchiedlicher 
Dommenfch- und Jclavifcher Götzenbilder. Jährliches Ginhommen defs Jc la v i-  
nifchen Kötrens Suantevit. Defs Köthens meisses Pferd. Pferd -  ProghereZ. 
Schw artres Pferd defs Kötren Triglaf. Die Jc la re n  haben einen einigen öbersten 
G ott geglaubt. G a s t-F re ih e it der Jclaven. Strasse der Nngast -  M reK eit. Der 
M endifche A bgott Flins. Betiquien einiger heidnifcher Gewonheit beg manchen

^rainerifchen S^ursleuten.

îe die Gottesfurcht aller T u ­
genden K önig inn , also ist der 
Gottesdienst unter allen D ien- 

■ sten der F ü rs t und H err, und 
f unter allen Gebräuchen der für« 
finehm ste; Massen darauf die 

Glückseligkeit sowol eintzelner 
^eute a ls  wie gantzer Republicken gründ­
lich wurchelt: w ann anders der G ottes­
dienst nicht falsch, noch abgöttisch, son­
dern wahr und christlich ist. D a ru m  
haben w ir die R eligion uno G laubens- 
Bekänntniß in  C ra in  samt derselben 
Gebräuchen m it den S i t te n ,  Bräuchen 
und Gewohnheiten, so w ir im  vorherge­
hendem Sechsten Buch beschrieben, nicht 
vermengen oder gemein machen wollen; 
weil in  demselben meistens n u r von welt­
lichen Gebräuchen und äusserlichen S i t te n  
oder W eise-B egehungen ist gehandelt 
worden. D en n  die R eligion ist zu edel, 
daß sie andren Übungen oder Gewon- 
heiten sollte unterm engt werden. Und 
wie einer grossen F ü rs tin n  ein eignes be- 
sondres Z im m er gebührt, so ist der R e-

Bal. VII. Buch

; ligion in  diesem Merck ein besondres 
Buch anständig.

E s  lebt kein Volck unter dem H im m el 
ohn gäntzliche R elig ion; auch so gar die 
wilde Menschen-Fresser respectiren einige 
G ottheit, obgleich m it schlechten D iensten 
und Ceremonien, ja schier ohn alle Ce- 
remonien. W a s  fü r eine dicke Nacht der 
Ruchlosigkeit auch manches menschliche 

' Hertz verfinstert, so schimmert doch dann 
und w ann ein Füncklein von solcher E r- 

' kenntniß dazwischen hervor, daß eine G o tt­
heit in  der W elt seyn müsse. Welches 
M arsilius Ficinus m it dieser seiner Rede 
bekräftigt : Nulla b ru ta  prae se ferunt 
Religionis indicium ; ut propria sit no­
bis mentis in Deum, coeli Regem, ere­
ctio ; Sicut corporis in coelum erectio 
propria, cultusque divinus, ita ferme 
hominibus naturalis, quemadmodum 
equis hinnitus, canibusque la tra tu s.
D a s  i s t : „B ey den unvernünftigen  Thie- 
ren eräugnet sich kein Zeichen einiger 
Religion oder G o ttesfu rch t; also daß 
die Aufrichtung und Erhebung deß H er-

4 i l
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tzens zu G o tt dem Könige deß H im m els, 
und der Gottesdienst u n s  Menschen allein 
zukommt, und eigentüm lich is t ; gleichwie 
u n s  die Aufrichtung deß Leibes gen H im ­
mel allein zustehet, a ls  eine S ache , so 
den Leuten schier in  der N a tu r  is t, wie 
den Pferden das W iehern, und den H u n ­
den das Gebell."

E in  jegliches Volck aber schätzt seine 
R eligion fü r die beste, ob sie gleich die 
allerschlimmste, und w ill den N am en nicht 
haben, noch dafür angefehlt seyn, a ls ob es 
in  diesem fürnehmsten S tück menschlicher 
Erkenntniß oder Wissenschafft verfinsterte 
Augen habe, und von seinen V orfahren in  
I r r th u m  verleitet, oder sam t denselben 
betrogen sey. Deßwegen verhalten sich die 
Heiden nach diesen W orten  Ciceronis : 
Omnes religione moventur, & Deos 
patrios, quos à majoribus acceperunt, 
colendos sibi diligenter, & retinendos
arbitrantur, b) „Alle Leute werden durch 
die R eligion bewogen, und achten 'sich 
verbunden, denen G öttern  ihrer V äter, 
welche sie von ihren V o r-E lte rn  haben 
empfangen, ffeiffig zu dienen, und über 
solchen D ienst zu halten."

E s  eyferten aber die heidnische Völcker 
nicht allein um  ihre L an d -G ö tte r und 
Götzen - D ien ste , sondern bemüheten sich 
auch kräfftiglich bey andren von ihnen 
bezwungenen N ationen dieselbe einzufüh­
ren. Und dazu brauchten sie ihrer Etliche 
n u r allein freundliche und exemplarische 
A nleitungen, etliche Z w ang und Gewalt, 
etliche beydes miteinander. Solches ge­
schähe aus drey- oder viererlei) unterschied­
lichen Ursachen.

E  r  st l  i ch darum  weil sie meynten, ihren 
falschen G öttern  einen groffen D ienst damit 
zu thun, w ann sie viel andre Leute und 
gantze N ationen ihnen zubrächten und 
dienstbar machten.

Z w e y t e n s  deßwegen, weil sie für 
billig und nöthig erkannten, die jenige 
G ötter den Völckern anzubefehlen, durch 
deren vermeyntenBeystand sie dieselbe hetten 
bezwungen. W iewol dennoch von den R ö ­
m ern den G öttern  der Überwundenen eben 
sowol ein D ienst daneben verstattet ward, 
zumal solchen, welche von A lters her be­
rühm t waren, a ls wie die G ötter der G rie ­
chen und auch etliche der Aegypter; also

а )  M a rs il . F ic in . F lo re n tin .  lib . de  R e lig io n e  
C h r is t ia n a , C. I.

б) C ice ro  6. A c t. in  V e rre m .

gar, daß sie auch keine andre heidnische 
Völcker m it G ewalt zu dem Römischen 
Götter-D ienstenöthigten, sondern n u r durch 
Aufrichtung ihres eigenen Götzen-Dienstes 
die Verehrung der überwundenen Land- 
Götzen allgemach vertunckelten, und in s 
Abnehmen brachten.Hingegen unterstunden 
sich andre Potentaten und Königreiche den 
besigten Ländern neue G ötter und R eligion 
zu geben, und die ihrige ihnen aufzudringen. 
A ls wie Nebucadnezar th a t, der alle W elt 
nöthigen wollte, seine G ötter zu ehren, aber 
doch gleichwol an den heiligen dreyen M ä n ­
nern solche Felsen-G em üter troff, die weder 
sein fulm inirender D rohungs-B litz, noch 
erschrecklich-hohe Ofen-Lohe, ihm zu seinem 
W illen  kunnte einschmeltzen und erweichen. 
Solche erzwungene G ötter-D ienste bezielt 
Themistius m it diesen seinen Z e ilen : Non 
lefuère Patrum memoria importuni 
Pricipes, qui hanc vim afferre nominum 
animis conati sunt, ut, quam ipsi reli­
gionem accepissent, eam caeteris in­
gratiis tentarent obtrudere : Sed hoc 
unum effecerunt, ut praesentis poenae 
metu multos cogerent tegere, quod 
sentirent ; neminem ad suam sententiam 
traducerent. Ita 11011 Deum, quem illi 
nolebant, sed purpuram verebantur 
imperatoriam etc. c)

D r i t t e n s  hat m an  dieses Absehn, 
welches eines von den fürnehmsten gewest, 
dabey gehabt, daß die neulich unterworffene 
Länder durch A nnehm ung der R eligion 
ihres Überwinders zu desto mehrer B e ­
ständigkeit im  Gehorsam gegen demselben 
verbunden würden, und allgemach gewöhn­
ten, das Joch eines solchen Königs m it 
Liebe zu tragen , m it dem sie nunm ehr 
in  der R eligion übereinkämen. D en n  
dieses haben sie unter andren fü r ein 
M itte l geachtet, die Rebelion zu verhüten. 
Welches doch gleichwol nicht bey allen 
eingetroffen, wie w ir jetzo von dem The- 
mistio vernommen.

V i e r d t e n s  ist dam it gesucht worden, 
desto bessere Einigkeit zwischen dem sie­
gendem und besiegtem Volck zu stifften, 
und daß beyde Völcker desto glücklicher 
unter einem herschenden H au p t in  einen 
Körper mögten zusammen wachsen.

D iesen viererley Ursachen könnte noch 
wol die fünffte zugegeben werden, item- 
lich, daß bißweilen die eingenommene

a )  Them istius Orat. 20.



in Train 375

Lander gern und freywillig nebenst ihren D e r Schönleben berufft sich auf Cze- 
emhermischen G öttern auch die fremde saris, Taciti, Strabonis und Henrici Pal-
Abgötter ihres neuen H errn  m it verehret ladii Zeugnissen, daß u m s J a h r  Christi
haben, der Hoffnung, daß sie von solchen 35  die Crainerische Pannonier, die J a -
neuen und stärkern G öttern, welche ihrem pides und Is tr ia n e r  m it den andren Celtis

?  ^ovgestegt, desto kräfftigern Schutzes und m it den R öm ern, a ls deren Gewohn-
etain ,gt mtò Beystands sich zu getrosten hetten. heiten sie nunm ehr schon angenommen, 
v>v,ü!erley U nter jetzterwehnten Ursachen seynd in  gleicher Nacht des Aberglaubens gesteckt, 
M ch- ohne Zweifel etliche begriffen, dadurch die und die S o n n e , den M ond, den B ulcan .
iekbt°nen innige Bölcker, welche vorm als C rain  zu Martern und Herculem göttlich geehret.

Zu unterschiedlichen Zeiten besessen, an- a) Welches aber weder aus dem O sare  
getrieben worden, neben den einländischen noch Tacito von den C rainern insonderheit 
G öttern dieses Landes auch die ihrige zu erweisen, sondern n u r zu vermuten, 
daselbst einzupflantzen, und diesen zwar D enn  Czesar schreibt den Deutschen so- 
den grössesten P latz zuzueignen. W o rau s viel G ötter nicht zu; und w ann er von 
denn folglich schier so manche R eligion den Celtis redet, verstehet er dadurch eine 
oder Aenderung der R eligion zur Z e it besondre Gallische N ation , sagt doch gleich- 
der Heidenschafft erwachsen ist, a ls ^offt wol überhaupt n u r von zweyen G öttern 
das Land C rain  ein neues Bolck zum der Deutschen, nemlich vom Tuistone und 
H errn  bekommen hat, also, daß bißweilen Hercule. Aber nachmals, da er auf jed- 
entweder die C rainer neue G ötter-B er- wede Deutsche N ation  insonderheit kommt, 
ehrungen und Anbetungen anstatt ihrer eignet er einer jedweden noch andere beson- 
vormaligen, oder neben ihren vorigen und dre G ötter zu. V on der Carnier, I a -  
selbsteigenen auch fremde R eligions-G e- pidier und Is tr ia n e r  Abgöttern aber wird 
bräuche in ihrem Lande haben bewilligen insonderheit nichts gemeldet. Nichts desto* 
und leiden müssen, auch wol von freyen weniger ist dieses gar glaublich, daß sie 
Stücken einen oder andren Götzen ihrer in  Erwehlung und Verehrung der G ötter 
neuen Herrschafft unter die Z a h l ihrer den R öm ern endlich beygepflichtet, und 
eigenen G ötter m it ausgenommen. V or denjenigen G öttern, welche der D. Schön- 
der Römischen Botmäffigkeit waren sie leben namkündig macht, gedient, 
dem Illyrischen und Gallischen G ötter- Nachdem die M acht der R öm er sich 
menst ergeben. Nachdem ihnen aber unter geneigt, und die W andaler in C rain  ge- 
dem Römischen Obgebiet auch die R ö- kommen, seynd Zweifels frey m it solchem 
wische Abgötter bekandt w orden; seynd fremdem Bolck auch fremde Götzendienste 
ste durch das Ansehn solcher groffen eingebrochen, und gleichwol die vorige 
Welt-leuchtenden M onarchie bewogen, in  Römische daneben noch viel Ja h re  lang 
ihrem Götterdienste Römisch zu werden, im  Brauch geblieben. Nach den W anda- 
und nicht eben durch Z w ang, sondern lern haben die einsitzende Gothen gleich* 
durch eines so fürnehmen Epempels Autho- falls ihren Götzendienst in  C rain  geübt, 
vitet dazu gebracht; ausbenommen die A n- uechst diesen die H eruler, folgends die 
betung der vergötterten Römischen Keyser, Longobarder, nachmals die W enden, und 
als denen m an in den eroberten P ro - zuletzt die S lav en  (oder Sclavonier), welche 
vintzien ohn allen Danck göttliche Ehre yur letzten, längsten und halsstarrigsten 
erweisen, opffern, und mancher O rte n  in C rain  der christlichen R eligion wider­

standen.
D ie  H unnen , fassen zwar auch eine 

Z eitlang in C rain  m it den Gothen, 
W enden und S claven  untermengt, w ur­
den aber bald ausgerottet, und machten 
m it ihren Abgöttern soviel Ceremonien 
nicht, wie die ändern, waren auch in  ihrem 
Götzendienste so eyfrig nicht, wie Andre: 
weßwegen ihre Religion in C rain  keinen 
sonderlich-breiten F u ß  gewonnen.

a) D. SchSnlebe?, part. 3. Anna], ad Annum 
Christi 53, fol. 14!).

4 9*

uch wol Tem pel aufrichten muffen.
Gleichwie aber kein Zweifel, daß die 

F arm er etliche der fürnehmsten Haupt* 
Götter m it den R öm ern vorhin schon 

gehabt, sonderlich den höchsten 
„ " J u p i t e r  und den K riegs-G ott M a rs , 

ayo tst vermuthlich in  ihrem Lande bey 
•em ì ^ u f ì  sothaner Götzen hernach n u r 

«ne Veränderung oder Vermehrung der 
^erem omen vorgegangen, und vielleicht 
te J a "  à '  Z e it solchem neu-ceremonisir- 

Abgott ein neuer N am  gegeben worden.



376 VII. Luch. Von der R elig ion

D e r  S c la -  
ven G ö lle r 
u n d  Götzen- 
D im ste .

!
W eil dann tool vier- oder fünfferley 

N ationen bißweilen in  C ra in , dam als j 
beieinander gewohnt, hat m an un ter den­
selben auch so mancherlei (Zeremonien 
und Religions-Bräuche gehabt; wobeh 
doch gleichwol die stärckste N ation  gemein- 
lich auch den stärcksten oder ausgebreitesten 
Götzendienst im  Lande gewonnen.

Ich  mag nicht aller und jeder solcher 
Völcker-Religionen durchgehen ; würde dem 
Leser sowohl, a ls  auch m ir selbst damit 
gar unannehmlich seyn, darum  soll n u r 
der S claven  ihre R eligion anjetzo haupt­
sächlich gedacht w erden, weil keine N ation , 
soviel m an aus den alten Schrifften kann 
abnehmen, länger und beharrlicher in 
C rain  verblieben, a ls die Sclavonische; : 
und auch wie jetzo errechnt worden, keine 
einen härtern Nacken in  ihrem heidni­
schen Unglauben spühren lassen als diese.

Procopius berichtet, daß die Slavi den 
S y lv an en  (oder W ald-G eistern) und 
Nymphen (oder W asser-Teufelinnen) wie 
auch ändern T eufeln , gedient und ge- 
opffert, und bey dem O pffer geweiffagt. 
Uberdas hatten sie eine von ihren V o r­
eltern hinterlassene alte Satzung , daß sie 
un ter der Z ah l ihrer G ötter sonderlich 
denjenigen allein, welcher donnerte, fü r  
den H errn aller D inge, ja  fü r den einigen 
G o tt halten, auch demselben R ind-V ieh 
und dergleichen O pffer, schlachten sollten, jj 
W a s  aber das Glück wäre, wussten sie 
nicht, und bekannten, daß dasselbige über 
den Menschen keine M acht noch G ewalt 
hette. a)

W oferrn  aber Jem an d  entweder daheim 
erkrankte, oder in  der Fremde im  Treffen 
sich befindend, in  Lebens-Gefahr kam, so 
ließ er fü r seine E rhaltung  ein O pffer 
thun , festiglich glaubend, solches würde 
ihn aus der Noch erlösen. W ie  Dubra- 
vius in  seiner ®chemischen H istori meldet. 
Welcher dabey erinnert, daß dieses und 
w as erst aus dem Procopio angezogen 
worden, vor Keysers Caroli M agni Zeiten 
ihre R eligion gewest ; unter desselben R e ­
gierung aber sey eine neue an die S te lle  
gekommen, >>) verstehe diejenige, welche 
w ir bald hernach aus dem Helmoldo, 
Friedbornio und Job. Micraelio vortragen 
werden, und die gleichfalls auch Dubra- 
vius selbst hernach beschreibt.

E s  hat sich aber die Sclavonische N a-
a) Procop. de Bello Goth.
b) Vid. Dubrav. lib. I. Historiae Bojemicee p. 

m. 6. seq.

tion mächtig-weit durch sehr viel Länder 
ausgebreitet, daher auch die (Zeremonien 
und Götzendienste ihrer R eligion in 
manchen Ländern unterschiedlich gefallen, 
in  den H aup t-A rticu ln  doch übereinge­
troffen. W eil u n s  dann von den R e li­
gions-Bräuchen derer Sclavonier, welche 
m  C rain  und K ärndten gesessen, außer 
dem, was jetzo aus dem Procopio ist 
angezeigt, wenig Nachricht hinterlassen 
worden, wollen w ir solches aus dem Hel­
moldo erzehlen. D en n  wiewol derselbe 
eigendlich von denen Slavis, die am B a l-  
ther M eer in  Mechelnburg, in  der Marck 
Brandenburg und in  dem gantzen Land- 
S trich , welchen m an W agriam  nannte, 
handelt, haben doch die Ober-Teutsche 
und Crainerische Slavi m it denen, so in  
thcils Nieder-Teutschen Ländern, wie auch 
zum T heil in  Pom m ern und dort herum 
gelebt, in  den G rund-Stücken der R e li­
gion Gemeinschaft und Einhälligkeit ge­
habt. J a  es ffehet glaublich, daß aufs 
wenigste die, so ihm Römischen Reich 
seßhafft waren, eines S in n e s  in  ihrem 
Heidenthum gewest, weil die Slavi in  
Ober-Teuschland von unten herauf ge­
kommen, und auch eine Z eitlang  m it den 
Nieder-Teutschen S lav en  in stets-wäh 
render Correspondentz gestanden, a ls von 
denen noch mehr Völker dann und w ann 
nach und nach ihnen zugezogen; wiewol 
nicht eben allemal durch Deutschland, 
sondern vielmals durch Lithauen, Polen  
und Neuffen bis an den Mrnotischen 
M eer-P fu h l; da sich ihrer viel gesetzt, 
und von dannen hernach mehrmalen in  
O ber P annon ien  und dessen benachbarte 
Länder zu ihren Vorgehern gekommen.

S o  bezeuget Bangertus, deß Helmoldi 
Commentator, es habe keiner vor dem 
Helmoldo sowol von denen Wagrischen. 
a ls andren, in  den übrigen Provintzien 
deß Römischen Reichs zerstreueten S lav en  
fleiffiger und deutlicher geschrieben, a ls 
eben dieser A uthor. Zudem  werden vom 
Dubravio denen Sclavis in  Polen , Böhmen 
und denen angrentzenden Ländern eben 
dieselbige Götzen-Dienste zugeschrieben, 
welche Helmoldus den Mechlenburgisch- 
und Holsteinischen und die Pommerische 
Chronicken den Pommerischen S claven  
zurechnen. D a ra u s  dann leicht zu u r- 
theilen, daß alle solche Sclavonier in  
der R eligion müssen einsinnig gewesen seyn, 
zum wenigsten in  ihren sürnehmstenW ahn-
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G laubens-Sätzen selbsten; ob sie gleich 
vielleicht hie und da in  den Ceremonien einen 
Zusatz gemacht und ihren Götzen auch 
wol neue N am en nach der H and gegeben.

Diesem nach soll der Leser Folgendes, 
was w ir aus dem Helrnoldo von denen 
S claven  in Nieder-Teutschland und an 
der O s t-S e e  erzehlen, billich auch von 
den vormaligen S la v is  in Kärndten und 
C rain , verstehen: doch n u r den H aupt- 
P uncten  nach, die sie beyde in  der R e li­
gion gehabt.

I m  Zweyten Capittel des ersten Buchs 
seiner Sclaven-Chronic schreibt Helrnoldus, 
es sey im  Lande der Winulorurn, die 
H aup t - S ta d t  derselben, m it N am en 
Rethre, der rechte H aup t-S itz  der Ab- 
götterey selbiger Einwohner gewest, und 
daselbst ein grösser Tem pel gestanden, zu 
Ehren den Slavischen G öttern  (oder viel­
mehr Teufeln) darunter Redegast der 
oberste gewest. S e in  B ild  war von Gold, 
sein B ette aus P u rp u r . D ie  S ta d t , spricht 
er, hat neun Thore, die allsämtlich m it 
einem tieffeit S ee  umfangen seynd. Uber 
solchen S ee  kommt m an vermittelst einer 
höltzernen Brucken, darüber doch aber 
N iem and gehen darsi, ohn allein die jeni- 
ge, so da opffern, oder den Abgott um  
R a h t fragen wollen, a)

I m  LII. Capittel desselbigen Ersten 
Buchs wird gemeldet, daß zu seinen (deß 
Uelmoldi Zeiten) durch gantz S la w e n  der 
Götzen-Dienst aus vielerlei) Weise, sammt 
dessen abergläubischen Ir r th u m e rn  zuge­
nommen. D en n  ohn die geweihete W älder 
und H aus-G ötzen, deren sowol auf dem 
Lande a ls in  den S tä d te n  es eine u n ­
beschreibliche M enge setzte, hatten die S l a ­
ven drey Haupt-Götzen, nemlich den Prove, 
als welchen m an sonderlich im O lden- 
burgischen verehrte: den Radigast, vor 
dem das Land ber Obotriten niedersiel; 
und die Sivva. welche die Palabi sür ihre 
G ötinn  hielten. Diesen waren gewisse 
Pfaffen und O pffer gewidmet. D e r P r ie ­
ster verkündigte durchs Loß die Feyer- 
täge und Feste, so m an solchen Götzen 
halten m u ß te ; worauf dann M a n n s- und 
W eibs-B ilder, sam mt ihren K indern zu­
sammen kamen zum Götzen-Opffer.

S ie  würgten Schaffe und Ochsen den 
G öttern zum O pffer ab; ja ! die meiste 
trachteten darnach, wie sie einen Christen 
aufopffern mögten, und sagten, daß ihre

(«) Helrnoldus lib. 1. Ghron. Slarorura c. 2. p. 6.

G ötter an C hristen-B lut ihre Freude und 
sonderbare Beliebung hetten. Nach ge­
schlachtetem O pffer kostete oder versuchte 
der P faff etwas von dem B lu t, um  da­
durch desto geschickter zu werden, zur Em - 
pfahung der O raku ln . W a n n  n u n  die 
O pffer vollendet, begab sich das Volk zur 
M ahlzeit, und machte sich lustig.

Hebet) regierte unter ihnen noch ein 
andrer besondrer I r r th u m . D a n n  indem 
beh ihren Gastereyen und Zechen der 
Trinck-Becher frisch herum ging, sprachen 
sie dabey gewisse, vielmehr fluchende, a ls 
segnende W orte unterm  N am en der G ötter 
des G uten  und deß Bösen. Alles gute 
Glück, sagten sie, würde von dem guten 
G o tt und das W idrige oder Unglück von 
dem bösen G ott regiert. W o rau s leicht 
zu mercken, daß sie, m it den S lav en  in 
Kärndten, C ra in  und ändern daherum 
liegenden Landen hierinn übereingetroffen. 
D en n  daß auch die Ober-Ländische S l a ­
ven dem Glück keine selbst-eigene K rafft 
noch G ew alt zugeschrieben, haben w ir vor­
hin vom Procopio erfahren. D en n  bösen 
G o tt nannten sie in  ihrer Sprache 
Zcerneboch, das ist, „den schwartzen G o tt" .

Unter vielen Abgöttern aber der S lav en  
hatte der Zvantevit, ein G o tt im  Lande 
R ügen den Vorzug, gegen dem die andere 
von ihnen, n u r wie H albgötter geachtet 
worden, weil er viel richtiger und nach­
drücklicher pflag zu antworten, als die 
an d ren ; weßwegen m an demselben zu 
sonderbaren Ehren jährlich auch einen 
Christen opfferte, nemlich den jenigen, 
welchen das Loß traff. J a !  es war dieser 
Abgott in  so hohem Ansehen, daß m an 
aus allen ändern Sclavischen Provintzien 
jährlich ein gewisses Geld zu seinem 
O pffer dahin übermachte. W ozu unsre 
Crainerische S lav en  Zweifels ohn auch 
ihren T heil gesteurt haben so wol, a ls  alle 
andre, noch weiter entfernte Länder. D en n  
weil die H eruler und ein T heil der S l a ­
ven aus R ügen und selbiger Gegend, 
hinauf geruckt in  entlegene Länder, so 
ist gantz glaublich, daß auch die in  C rain  
gesessene S claven , als welche sowol wie 
alle andre von dem B alther-M eer und 
aus etlichen Nider-Teutschen-Ländern her- 
aufgezogen, solche Weise mitgehalten und 
diesen rechten H au p t-S itz  deß S clavoni- 
schen Götzenthums noch immerzu in Ehren 
haltende m it Opffer-Geschencken begabt 
haben, wiewol so lange nicht, me d i e  tn

Söttet deß 
(Sitten und 
deß Bösen.

D er Sclaven 
(Seit S v a n -  
te v i t .

M enschen  
O p f fe r  s ü r  
denselben.
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Der Abgott 
P ro v e .

Bild dessel­
ben

R ügen, Pom m ern, Mechlenbnrg und H o l­
stein lebende S la v e n ; a ls welche später 
zur Christlichen R eligion sich bequemt 
haben, denn die Crainerische.

S i e  erwiesen auch gegen dem Tem pel 
dieses Zvantevits sich gar ehrerbietig; 
hüteten sich daselbst fü r fluchen und schwe­
ren, und durffte m an auf dem umher-

? gehenden Platz, womit der Tem pel um- 
angen war, Niemanden, auch so gar die 

Feinde nicht gewaltthätig angreifen, noch 
beleidigen. <*)

Prove war ein Abgott der W agrer oder 
Holsteiner, (schreibt Pangertus), welcher 
von selbigem sehr abergläubigem Volk in 
sehr hohen Ehren gehalten ward. Aber 
m an hat eben diesen Abgott in  andren 
Ländern der S la v e n  gleichfalls angebetet, 
wie w ir hernach aus der Pommerischen 
Chronic vernehmen werden.

I n  der alten Sächsischen Chronic wird 
er Provo genannt. D e r erste N am  Prove 
m uß in  Wagria seyn bräuchlich gewest; 
denn daselbst steht noch heut der Flecken 
oder Marckt P r o v e n a u.  Welchen N a ­
men selbiger O r t  annoch davon 'behält, 
daß daselbst in  einem heidnisch-geheiligtem 
W alde, das B ild  dieses Götzens gestan­
den, und zwar auf einer S eu len , m it 
einem Krantz oder Cron um  sein H aup t 
und langen ausgespitzten O hren . M it 
dem einem F u ß  tra tt  er auf eine Schellen 
oder Glöcklein, und trug  S tie fe l an den 
Füssen. I n  der rechten H and hielt er 
ein rötlich und gleichsam glüend Eisen. 
W a s  solches Eisen fü r einen F o rm  gehabt, 
ist nicht allerdings gewiß, wiewol Etliche 
sagen, es habe die B ildung  einer P flu g ­
schar gehabt. I n  der Sächsischen Chronic 
wird es genannt „ein Prov-Eysen", wel­
ches fast soviel gesagt, a ls „ein P rob- 
E ysen", weil vielleicht in  seinem W alde 
und Tem pel, und bet)' denen geheiligten 
Eychen, zwischen welchen diß Götzen-Bild 
stund, diejenige, so einer M issethat be­
schuldigt worden, ein glüendes Eysen oder 
P flug-E ysen haben angreiffen und also 
ihre Unschuld bewehren müssen.

A llein, m it diesem Bericht aus der 
Sachsen-Chronic trifft die Beschreibung 
Helrnoldi hierin nicht überein, daß deß 
Prove B ild , im  geheiligten W alde, zwi­
schen den Eychen gestanden. D en  Hel- 
rnoldus meldet im  83. Capittel, m an 
habe denen Götzen, welche m an zwischen
(n) H elm olduslib . I .e . 52. Chron. Slavorump. m. 125.

den Eychen angebetet, kein B ild  an sol­
chen O ertern , nemlich in den W äldern 

. gestellet, und zehlet unter denselben den 
Götzen Prove ausdrücklich m it.

Radegast war der O botriten  Abgott, 
und bey selbigem verblendeten S elavo- 
nischen Volck sehr lange in  hoher Götter- 
E hr. D a ß  sein B ild  gantz gülden ge­
west, haben w ir oben erwehnt, aus dem 
Helmoldo, aber anjetzo noch weiter zu 
berichten, daß an seinem H au p t-H aar ein 
Vöglein m it ausgebreiteten F lügeln  ge­
hangen ; an der B ru st ein schwartzer R in d s ­
oder Ochsen-Kopff gesessen, als deß Volcks 
W appen, welches er m it der rechten H and 
untersteuerte und m it der lincken eine 
P a rtisan  schwang. M a n  hat ihn also 
genannt, nach dem Radegast, einem vor­
maligem streitbarem Könige der O b o tri­
ten, welchen m an, nachdem er im  S tr e i t  
geblieben, angesangen göttlich zu verehren, 
wie Etliche vermeynen. D en n  es steht 
dahin, ob nicht der N am  dieses Abgotts 
viel älter und vielmehr besagter König von 
demselben seinen N am en empfangen habe.

D ieser Abgott hatte seinen H aup t-S itz  
und Tem pel in der Pommerischen S ta d t  
Rehtra, ward doch gleichwol in  der S ta d t  
Mechlenbnrg und im  S tä d tle in  Gadebusch 
angebetet, woselbst auch gewisse Tem pel 
und B ild -S eu len  ihm gewidmet worden, 
wie Bangertus aus einer geschriebenen 
Lübeckischen Chronic deß Reimari Kock 
erzehlet. Und soll berührtes S täd tle in  
Gadebusch davon seinen N am en erlangt 
haben: angemerckt in  Nider-Tentscher 
Sprach selbiger O erte r Gadebusch soviel 
gesagt ist, a ls Gottes-Bnsch, und damit an­
gedeutet wird, daß deß Radegasts B ild  
in  einem geheiligtem Lust-W alde selbiger 
Gegend gestanden sey.

S o  giebt auch hierzu gleichfalls eine 
Anzeigung der F lu ß  Radegast, welcher 
bey Gadebusch vorüber und von dannen 
einen weiten W eg durch das Mechlen- 
burgische wallet, biß er den N am en Radegast 
ab- und den N am en Stöpenitz. anlegt, 
unter welchem er fortreiset, biß ihn der 
Daßauische S ee  aufnim m t.

Nicht weniger ligt drey M eilen von 
Gadebusch ein Flecken, welcher gleich also 
benamt ist. S o  pflegen auch die E in ­
wohner der S ta d t  Gadebusch in  ihrer 
Kirchen ein gewisses M etall zu zeigen, 
deßgleichen keine Künstler heutigs T ag s 
kennen und berichten aus einer Tradi-

j e r  3 c l“WIV 
Abgott Ra 
degast.

Dessen
B i!d .
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T rad ition  ihrer V oreltern, solches M etall 
sey noch übrig geblieben aus der Kron 
deß Radegasts.

W er von diesem Radegast einen völli- 
gern Bericht wünschet, der lese Adamum 
Bremensein <*) und deß B angerti Notas 
über den Helmoldum. b)

E s ist aber deß Radegasts B ild  mehr als 
bey einer S ta d t  gestanden, ob es schon im  
Lande der O botriten , den meisten Z u laufs 
von Anbetern und Götzendienern gehabt 
und daselbst am prächtigsten geziert gewe­
sen ; gleichwie eben sowol die Abgöttin Si- 
wa, iut Lande ber Polaborum am berühm­
testen gewest und am häuffigsten bedient 
worden, zumal von den Razeburgern.

Dieses Götzen-Weib hielt beyde Hände 
aus dem Rucken und in  der einen eine 
W eintrauben, samt einem grünem Reben- 
B la t, in  der andren aber einen guldnen 
Apffel (oder einen Pomerantzen - Apffel) 
das H a a r , so sie hinter sich geschlagen, 
hieng längs dem Rucken hinunter biß aus 
die Knie. D iß  soll bey den Polabis die 
V enus oder G ö ttin n  der Liebe gewest, und 
auf demjenigen, so genanntem T hum - 
Berge zu Ratzeburg angebetet seyn, auf 
welchem nachmals Heinrich der Leu die 
Thum-Kirche, so noch heut stehet, erbauet 
h a t, nachdem vorhin selbiger B erg m it 
einem W äldlein  bewachsen war, so dieser 
Götzinn gewidmet und die S tä te  ihres 
B ildes gewest.

W a s  der P lunenser Götz Podaga fü r eine 
G estalt und F o rm  gehabt, davon findt m an 
bey den Scriben ten  keine Nachricht.

D eß  Götzen Svantevits, dessen wir oben 
bereits schon einige M eldung gethan, wird 
auch sonst unterschiedlicher O rte n  beym 
Helmoldo gedacht. S e in  N am  bedeutet 

uvd soviel a ls S a n c t  V i t ,  (Sanctus Vitus) 
-r angemerckt, bey diesen Heiden, selbiger 
9 heiliger M ärty re r endlich durch M ißver­

stand fü r einen G o tt angebetet worden. 
W ovon Helmoldus also schreibt:

Tradit veterum antiqua relatio, quòd, 
temporibus Ludovici Secundi, egressi 
fuerint de Corveia Monachi sanctitate 
insignes, qui Slavorum Salutem siti­
entes , impenderunt seipsos ab sube­
unda pericula & mortes pro legatione 
Verbi Dei : Peragratisque multis Sla­
vorum provinciis, pervenerunt ad eos, 
qui dicuntur R an i, sive Rugiani, &

a) Adamus Bremensia 1. 3. c. 11.
b) Bangertua in c. 52. libri 1. Chron. Helmold:.

habitans in corde maris. Ibi fomes est 
errorum, & sedes idololatriae. Praedi­
cantes itaque verbum Dei, cum omni 
fiducia, omnem illam insulam lucrati 
sunt : ubi etiam Oratorium fundaverunt, 
in honorem Domini, ac Salvatoris nos­
tri Jesu Christi, & in commemoratio­
nem Sancti Viti, qui est Patronus Cor- 
veiae. Postquam autem, permittente 
Deo, mutatis rebus, Rani à fide defe­
cerunt, statina pulsis Sacerdotibus at- 
que Christicolis, religionem verterunt 
in superstitionem. Nam Sanctum Vi- 
tum quem nos Martyrem ac Servum 

i Christi confitemur, ipsi pro Deo, vene­
rantur, creaturam anteponentes Crea­
tori &c. A uf Deutsch: „ M a n  hat aus 
einer alten T rad ition , daß zu den Zeiten 
Ludwigs deß Zweyten, von Corvey etliche 
gar heilige und andächtige M ünche a u s­
gegangen, welche aus heiligem D u rs t und 
Verlangen nach der S claven  H eil und 
Seligkeit sich selbsten dargegeben in  G e­
fahr und T o d , a ls Botschaffter Christi, 
zur Verkündigung deß göttlichen W o rts . 
Nachdem diese viel Landschafften der S c la ­
ven durchgewandert, seynd sie zu den Leu­
ten gekommen, welche Rani oder Rugiani 
genannt werden, und m itten im M eer 
wohnen. Daselbst ist der rechte Z under 

. heidnischen I r r s a l s  und der Abgötterey 
S itz . Allda haben sie G ottes W o rt gepre­
digt, m it aller Zuversicht (und Freudig­
keit) und selbige gantze In s e l  dem H errn  
Christo gewonnen. Woselbst sie auch ein 
B ethaus unserm H errn  und Seligmacher 
J e s u  Christo zu Ehren, und dem S a n c t  
V it a ls dem P a tro n  deß S t i f f t s  Corvey, 
zur Gedächtniß gestifftet. Nachdem aber 
auf G ottes Zulassung bey verändertem 
Zustande die Rani oder R ug ianer vom 
G lauben abgefallen, haben sie alsofort nach 
Versagung der Priester und Christen die 
R eligion (oder Andacht) in  S uperstition  
(oder Aberglauben verkehrt. D en n  S. Vi- 
tum, welchen w ir fü r einen M ärty re r und 
Knecht Christi erkennen, verehren sie als 
einen G ott, setzen also das Geschöpf dem 
Schöpffer vor. Und ist kein barbarisches 
Volck unterm  H im m el, das für christli­
chen Priestern und Christglaubigen Leuten 
so grossen Abscheu hette a ls dieses. S ie  
rühmen allein den N am en Viti, welchem 
sie auch einen Tem pel und B ild  m it präch­
tig - seyerlicher Verehrung gewidmet und
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ihm  in  der G ottheit einen besonder» V or­
zug zugeeignet. A us allen Sclavonischen 
Ländern holet m an von dannen N ah t und 
B elehrung rc. E s  haben auch die Kauff- 
leute, so etwan dahin anländen, im  gering­
sten keine M acht noch E rlau b n is  zu han­
deln, zu kauffen oder verkauften, wofern 
sie nicht zuforderst diesem Abgott aus ihren 
M aaren  allerley kostbare Sachen gepre- 
sentiret. Hernach mögen sie auf dem 
M arckt öffentlich feyl haben. Ih re n  P r ie ­
ster ehren sie nicht weniger a ls einen 
K önig." a)

I m  zwölfften Capittel deß zweyten 
Buchs seiner S laven-C hronic wiederholet 
er solche Erzehlnng m it Bericht, der &van- 
tev it fet) von den S lav en  fü r einen G o tt 
aller G ötter gepriesen, uno gegen dessen 
P riester der König n u r gering geachtet wor­
den, auch habe sich sowol der König a ls das 
Volck nach desselben Winck reguliren müs­
sen , weil er von dem Abgott die Ausgänge 
vorhabender Sachen erkündigte. D ieser 
heidnische G roß-Priester habe dem Götzen 
bißweilen auch einen Christen zum O pfter

? geschlachtet, und sey es vor wenigen Jah ren  
einer Z e it geschehn, daß eine grosse Menge 

K räm er (vermutlich Stockfisch- und H e­
rings-K räm er) der Fischerei) wegen dahin 
zusammen gekommen, weils daselbst einen 
trefflichen H e rin g s -F a n g  gab, und den 
Handels-Leuten der Z u tr i t t  unverwehret 
w ar, w ann sie anderst vorher, wie gedacht, 
dem G o tt deß Landes seine Gebühr ent­
richtet hatten ; unter solcher V ersam m ­
lung  der Handels-Leute sey dam als auch 
ein christlicher Priester von Bardewich 
gewest, und zwar ausdrücklich dazu ein­
geladen, daß er bey so häuffiger und grös­
ser V ersam m lung der Bölcker thun mögte, 
w as zu göttlichen Ehren gereichte; wel­
ches dem heidnischen G ro ß -P rie s te r u n ­
verborgen geblieben und ein so empfind­
licher Z orn-S tachel worden, daß er den 
König sam t allem Volck zusammen ge­
fordert, und ihnen angedeutet, die G ötter 
wären heftttg erzürnt, könnten auch an ­
ders nicht versöhnt werden, a ls m it dem 
B lu t  deß Priesters, der sich erkühnt hätte, 

S à "  un ter ihnen ein fremdes O pfter zu thun.
fristen mten W orüber das barbarische Volck bestürtzt, 
Prichrr den gllntzen Haussen der Kräm er zusam-
lunf Dtffer. men beruffm  und gebeten, m an wollte 

ihnen doch den Priester überlassen, zum
o) Helm oldus lib, I. Chron. in fine cap. 6. pag. 

m. 21.

S ö h n  - O pfter fü r ihren G o tt. A ls  die 
Christen solches abgeschlagen, haben sene 
ihnen ein Geschenck von hundert Marcken 
geboten, in  M eynung , sie sollten um  
solches B o t den Priester feil setzen. W eil 
sie aber so nichts richteten, gedachten sie 
es m it G ew alt zu suchen, und droheten 
morgenden T ag s  sie feindlich anzugreiften. 
Aber die Krämer, welche nunm ehr von 
dem H erin g s-F an g e  ihre volle Ladung 
hatten , segelten bey N acht, m it gutem 
W inde davon. <0

E s  ist aber dieser S v a n t e v i t  nicht 
allein derjenige, so den N am en V  i t geführet 
und derhalben nicht allerdings gewiß, daß 
S v a n t e v i t  soviel a ls  S a n c t  V i t  
heissen, oder vom 8. Vito seinen N am en 
haben solle, wie wir zwar jetzo vom Hel- 
moldo vernom m en: es müsste denn der 
N om  V  i t Ehren halben auch ändern Ab­
göttern zugelegt seyn. D en n  m an hat auch 
einen B a r o v i t  und R u g e v i t  gehabt, 
wie in  etlichen Chronicken zu lesen, als in 
der Pommerischen Chronic Crameri und 
in der Stetmischen deß Friedeborns, aus 
welchen E iner m it guter Nachricht hiervon 
vergnüglich kann gesättiget werden.

E s  erstattet auch hievon ausführlichen 
Bericht D. Johannes Micrselius in  seiner 
Pommerischen Chronic, darinn er also redet :

„W er Lust zu wissen ha t ,  m it was 
Ceremonien die alten Pom m ern in  ihrem -h-r 
Heydenthum ihre Götzen verehret haben, 
der lese das Pommerische Chronicon Cra- 
meri, wie auch das Stetinische Chronicon 
Fridehornii ; daraus kann er sich zur 
G nüge erholen, wie die S te tin e r  ihren 
dreyköpfigten Triglav, den sie fü r einen 
G o tt dreyer Bölcker, a ls  der S te tin e r 
Pom m ern und S  c l  a v e n h ie lten , die 
Arconer in  R ügen ihren vierköpfigten 
Svantevit ; die Carentzer in  R ügen  und 
die W ollgastiner ihren fünffköpfigten 
Barovit und daneben den sieben-köp- 
figten Rugevit, und vierköpfigten P a ­
ramutz , der noch darzu das fünffte 
Angesicht auf der B ru st hatte, geehret 
haben. I n  unserm ändern Buche (seynd 
jetzt - gedachten Pommerischen Historici 
W orte noch) Cap. 76. ist auch deß 
P  r  o v e n  gedacht, den sie auch Promo 
geheiften, welcher zwey lange O hren  
m it einer K ro n , und unter dem einen 
F u ß  eine Schellen, und in  der H and

b) H elm old. lib. 2. o. 12. p. 235. seq.
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eine R u te , Borneisen und Panierstab 
gehabt; wie auch der Sivva, der die Haare 
biß auf die W aden gehangen. S ie  aber 
hat beyde Hände aus dem Rucken gehabt 
und in  der einen eine W eintraube m it 
einem guldnen B l a t , in  der ändern ei­
nen guldnen Apffel gehalten."

„E s  ist auch M eldung geschehen deß 
Wollgastinischen H ervits und deß schwar- 
tzen Zcernebochs, den sie angeruffen, daß 
er nicht schaden sollte, und deß weiffen 
Belbogs, von deme sie als einem gütigen 
G o tt H ülffe suchten."

„Auch ist der F r a u  H e r t h a  aus 
dem Tacito im Ersten Buch am 16. 
Capittel gedacht. D eß  C rode, Jodutte, 
oder Zedut und Fermenseul zugeschwei- 
gen , deren in dem Meisuischen und 
Sächsischen Chronicken gedacht w ird."

„Mercklich ists, daß bey den R ug ia- 
nern der Götze Svantevit ein H orn  in 
der rechten H and von viererley M etall 
gehabt, und m it Geträncken gefüllet 
hielt, welches der P faff auf einem ge­
wissen Fest-Tage besichtigte, und daraus 
weissagete, ob und wie das künfftige 
J a h r  die Früchte geruhten sollten. D en n  
wo er merrfete, daß das Getrüncke aus 
dem H orn  abgenommen, drohete er ihnen 
kein gut K o rn -J a h r . W a r aber das 
H orn  noch voll, verkündigte er gute Z eit. 
Und sie richteten sich darnach m it Kauf- 
feil und Berkauffen deß Getreydes. D e r 
P faff aber stürtzte nach gethaner P ro - 
phecey den T ranck, so das gantze J a h r  
darinn gewesen w ar, dem Abgott fü r 
die Füsse, füllete einen frischen Trunck 
hinein, hielt ihn dem Götzen für ,  bot 
ihm zu trincken, und machte sein G e­
bet daher; weil aber derselbe das M a u l 
nicht aufthun konnte, so soff er es selbst 
ans einen Trunck a u s , füllete es aufs 
neue, und setzte es dem Götzen gegen 
das künfftige J a h r  wieder in  die H and. 
S tellete sich hernach hinter einen Honig- 
Kuchen,  der so groß w ar, daß er sich 
darhinter verbergen kunn te , that auch 
sein Gebet dahinden, daß der Kuch künff- 
tigs mögte noch gröffer seyn, empfieng 
darauf tm  N am en deß Götzen die erste 
Früchte, oder was ein jeder sonsten 
zum O pffer m it sich gebracht hatte, 
und verzehrte hernach m it ihme etliche 
Z eit m it fressen, sauffen, tantzen und 

^«'ches ^udren W ollüsten."
^»Birnen „S onsten  bekam der Götz von einem

Balv. V II. Buch.

jeden H aupt der Einwohner jährlich 
einen Silber-Groschen und den Zehen­
den von allen G ütern . B on  solchem 
Einkommen wurden ihm CCC. Pferde 
gehalten, und alles, was m an damit 
erwarb und vom Feinde raubete, das 
ward in  seine Schatz - Kammer gelegt. 
U nter andren hielten sie ihm ein groffes 
weiffes Pferd, aus welchem Niemand, als 
der Hohe - Priester reiten durffte. D er- 
selbige und kein andrer durffte es auch 
füttern  und warten. Und die R ugianer 
waren in  der M eynung, daß ihr G ott 
Svantevit auf demselben ihre Feinde 
verfolgte. Welches sie destomehr glaub­
ten, weil es oftmaln m it Schweiß und 
S ta u b  ist bedeckt gewesen, a ls ob es 
einen weiten W eg geloffen wäre. D enn  
der Teufel ist fertig, den abergläubischen 
Heyden einen D u n st fü r die Augen zu 
machen. E s  musste auch das Pferd für 
einen Propheten gehalten werden, drum, 
w ann sie in  den Krieg ziehen wollen, 
nahmen sie allerley Wahrzeichen davon, 
ob es Glück oder Unglück sein würde ; 
und w ann es m it dem rechten F u ß  ei­
nen gewissen bezeichnten O r t  betrat, war 
es g u t; wo der Lincke aber das Zeichen 
berührte, das Gegentheil."

„F ast eben also machten es auch die 
S te ttin e r  m it ihrem schwartzen Pferde, 
das sie dem Triglaf hielten. D em e leg­
ten sie, w ann sie ans einen Anschlag 
ausreiten wol l t en, neun lange S tan g en  
auf die Erde in  die quer dahin, und der 
P faff muffte es zu drehen M alen  m it 
dem Zügel darüber führen. B erührte 
n u n  das Pferd die S ta n g e  nicht und 
ließ sie nnverstoffen li gen , so war es 
Glück, wo aber nicht, so war es nicht 
rahtsam aus die Beute und wider die 
Feinde sich zu begeben; das ists, was 
Tacitus saget: Proprium  gentis equorum 
praesagia & monitus experiri, publicè 
aluntur iisdem nemoribus ac lucis.“ a/

Eben dergleichen schreibt Dubravius 
von den S claven  in  P o le n , Böhmen 
und M ähren m it diesem Anhänge, diese 
Abgötterei) hetten auch die Böhmen mit 
dem Suantovit gar lange getrieben, biß 
der heilige W enceslaus, da er in  Böh­
men regierte, vom Keyser O tho  die R e ­
liquien S .  B it i  erlangte, und nach Ab­
schaffung deß heidnischen Götzenbildes 
diesen heiligen M a n n  den Böhmen zur

a) S ihe die Pommerische Chronic J .  M ic rae lii.
5 0

deß sciaci« 
scheu Oötz'NS 
S u a n te r i t .

W eiffes
Götzen-Pserd.

Pferd- W ahr­
sagen!).
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D ie Sclaven 
haben einen 
einigen 
'obersten Gott 
geglaubt.

Gastsreyheit 
der Slaven.

Verehrung vorgestellt; womit er aber den­
noch die Gedächtniß deß Suantoviti (oder 
Suatoviti, wie ihn Dubravius nennt) ihnen 
nicht gar aus dem S in n  leschen können. 
„D en n  (schreibt er) es ist annoch bey 
den Böhmen kein G ru ß  gebräuchlicher, 
a ls der, so unterm  N am en Viti geschieht. 
D en n  w ann sie einen G ast, oder Freund, 
oder vertrauten Menschen, so aus der 
Fremde zu ihnen kommt, bewillkommen. 
sprechen sie V itei ! V itei ! A ls ob sie ihm 
gleichsam gratulirten, zu der vom Suato- 
vito verliehenen Gesundheit glückwünsch­
ten ." Und vermeynt e r, solches rühre 
vielleicht daher, weil ehebesten einsm als 
bey einer regierenden Pest die jenige, 
welche den Suatovit verehreten, von der 
Ansteckung frey geblieben.

D a ß  die S claven  ihre Götzen m it 
zweyen, dreyen, oder auch mehr Köpffen 
gebildet, zeuget auch offt angezogener 
Helmoldus, und berichtet weiter, daß sie 
unter so vielen G ö tte rn , denen sie die 
G ewalt über Aecker, W älder, über Leid 
und Freude und W ollüste zugerechnet, 
bekannt haben, es sey ein einiger G ott, 
der im  H im m el über die andre alle 
Herr)chete, doch sich n u r um  himmlische 
Sachen annähm e; die andren aber wären 
demselben in  gewissen ausgetheilten Aem- 
tern  bedient, und von seinem G eblüt 
entsprossen, derselbe wäre unter solchen 
andren G öttern  auch desto vortrefflicher, der 
solchem G o tt aller G ötter am nechsten. h)

I m  übrigen lobt gleichwol der A uthor 
dieses an den S lav en , daß sie gastfrey, 
und kein Volck die Gäste oder Frem den 
ehrlicher gehalten oder tra c tir t , a ls  sie. 
E s  hatte N iem and sich um  eine Herberge 
zu bemühen vonnöthen; sintemal sie alle 
miteinander hierinn eines S in n e s  waren 
und hurtig die Gäste herbei; zusammlen. 
A lle in , w ann m ans recht betrachtet, so 
will ihre Gastsreyheit vielmehr den N am en 
einer Verschwendung, weder einer M ü ­
digkeit gewinnen. D en n , was sie durch 
ihren Ackerbau, Fisthereyen und Jag te n  
erworben, verwendeten sie Alles aufs 
spendiren; und st mehr einer dabey ließ 
ausgehen, fü r desto tapfferer wurde er 
gerühmt.

Solche Prangsucht, oder Hervorthuung 
trieb ihrer viele zur Dieberey und R a u -

a) D u b ra v . lib , I  H is to r . B o je m ic a e  fol. m . 7 
V) H e lm o ld . lib . I .  p. m . 185.

berey. S o thane  Laster und M ißhand lun­
gen waren auch bey ihnen gantz verzeihlich, 
und wurden m it dem Vorwand, daß es 
um  der Gastsreyheit willen geschähe, be­
m äntelt. S o  Jem and  nach den Gesetzen 
der S la v e n  leben wollte, muste er das, 
was er bey Nacht gemauset, morgenden 
T a g s  den Gästen austheilen.

W ider die Unfreundlichkeit gegen den 
Gästen und Ungastfreyheit eyferten sie 
so hart, daß, so m an erfuhr, daß Jem and 
einen Frem den aus dem Hause wegge­
wiesen hette, Jedwedem frey stund, dem­
selben das H au s  über den Kopfs anzuste­
cken, und samt aller Haabe zu verbrennen. 
Jederm ann stimmte hiermit überein, sol­
cher K erl, der dem G ast davon einen 
T heil zu verweigern, nicht erblödete, müsste 
ein liederlicher, schlechter Mensch seyn, 
in  dem gar keine Ehr.

S o n s t schreibt die Sächsische Chronic ^ c h - ^ '  
von den W enden, welche m it den S lav en  Flm ». 

einerley Volck, daß sie einen Abgott ge­
habt, der F l i n s  geheissen, weil er auf 
einem F lin tstein  gestanden; der sey ge­
staltet gewest, wie der Tod, m it einem 
langen M antel, in  der einen H and einen 
S ta b  m it einer Feuerblase, und auf der 
linden S chulter einen aufgerichteten Leuen 
führend, der sie erwecken sollte, w ann 
sie stürben. d)

E s haben aber vor A lters die C rainer 
gleichwol auch noch andre Götzen ange- heidnisch«̂  
betet, a ls  den Boxitium und andre mehr.
W ovon noch heutiges T ages etliche aber- U1 
glaubische Gebräuche samt dem N am en 
m  C rain  noch übrig seynd, sonderlich die­
ser, daß m an in  den H eil. Weihnacht- 
Tagen nicht n u r das Brod, sondern auch 
H onig, Nüsse, Kleyen, oder andres der­
gleichen auf die T afe l setzet, und zwar 
an dreyen T ag en ; a ls erstlich oder zum 
ersten M a l am H . Christ-Abend, hernach 
zum andren M a l, am heiligen N e u -Ja h rs  
Abend, und zum dritten M a l den Abend 
vor H H . D rey  Könige. I n  C raineri- 
scher Sprache nennet m an diese drey 
Tage terie bositschie (boxitschie oder 
boxitye.)

I n  dem Buch von den Grentzhäusern 
wird der geneigte Leser bey Beschreibung 
der S ta d t  .Zeng oder Segnia hievon ein 
Mehreg antreffen.

c) H e lm o ld . lib . I . c. 82. vel. 8 3 . lib . I.
d)  Sächsische Chronic. 208. ö l .

0 ‘
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Duš II. Capittel.
Von der Pflantzung Christlicher Religion in Crain.

j | .  Marcus unti Hermagoras lehren LU Aquilega. Hermagoras folget ihm im 
Jebr - Amt. Titus lehret in Japydien. Den Christen werden die Sucher 
verbrannt Häufige Convertiten unterm Constantino Magno, gas Concilium 
Sadicense, dem der gariarch von Aglar bf])ll'ohnt. Raffini Presbyteri Aquilejensis 
Irr-Schriften. Unterschiedliche Jehrer, fo den Slaven den Glauben gepredigt. 
Mann die Slaven behehrt worden. 8. Yirgilius trägt Sorge für das Christenthum 
in Crain. Die Windifch- und Slavifche Herren wüten wider den Christlichen 
Glauben, welche den Iongobardifchen König fchtagen. Hertrog Thassilo strajft 
folcbe Wütereg. Abermalige Aufruhr defs Kärndt- und Craincrifchcn Adels. 
Meuchelmörder, fo wider Hertrog Valdungum gedungen. Hertrog Valdungus 
Leucht aus mit einem Heer wider die Aufrührer, fcblägt diefelbe. Gs werden 
Meuchelmörder wider Waldungum bestellt. Irren mit dem Streich an dessen 
Derfon. Werden begnadet. Sieg defs Valdungi wider die Rebellen. Abstrassung 
der heidnifchen Aufrührer. Valdungus verfchreibt wiederum Jehrer nach Crain 
und Jämdten. Sifchojf Virgilius homrnt perfönlich in Kärndten und Crain.

obgleich die Abgötterei) in Crain 
n̂nd Kärndten gar lange nach 

-der heilwertigen Menschwerdung 
> Jesu Christi geherrscht, hat doch 
?bie Freundlichkeit deß Höchsten 
'schon gar früh diesem Lande das 
Licht seines heiligen Worts an 
den Grentzen leuchten lasten; 

wovon auch hie und dort in Crain 
manchem ein Schein ins Hertz gegeben 
worden, daß also gleichsam mitten in der 
wilden Wüsten deß Heidenthums an 
mancher Stätte eine Blum aufgegangen, 
so den Geruch zum Leben gehabt. Denn 
wann der Feder Baronii, Palladii und 
Manzolii hierinn nachzugehen, so hat der 
H. Evangelist Marcus allbereit ungefähr 
ums Jahr 44 oder 45 nach Christi Ge­
burt zu Aquileja den Anfang der Heil- 
Verkündigung gemacht, und das Wort deß 
Lebens gelehrt, auch gleich beh seiner An- 
kunfft demselben durch eine Wunder-Kuhr 
ein Ansehn gemacht, indem er einen für­

nehmen reichen Jüngling Ataulphus (oder 
Adolph) genannt, vom Austatze, auch 
hernach viel andre Krancken im Namen 
Christi geheilet.

Als er aber endlich wiederum von dannen 
getestet, hat er an seine Stat den Her- 
magoram, welcher zwar von Geburt ein 
Deutscher, aber zu Aglar wohnhafft und 
von ansehnlichen Eltern erzeugt, doch noch 
viel ansehnlicher von christlichen Tugenden 
war, der Gemein daselbst vorgeschlagen; 
welche ihn auch zu ihrem Hirten und 
Seelsorger verlangt und bekommen hat. <*) 

Dem Hermagoras ist Fortunatus zum 
Gehüsten (oder Diacono) verordnet.

Eben um selbige Zeit seynd durch den 
: Schall deß so nahe-grentzenden Heils auch 
! ihrer viele in Carnia, Japidia und Istria

a) V id . B a r o n , a d  A n n u m  C h r is t i  4 6 . H e n r ic u s  P a l -  
ad . I. 5 . R e r . F o r o ju l .  M a n z o liu s  in  Is tr i a d e s c r ip t .  
:d A n n u m  44 . U g h e l lu s  T o m  5. I ta l. S a c . a p u d  D .  
ic h ö n l .
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T itu s  lehre! 
in  Jap y d im

D en Ehristm  
werdm  die 
Bücher 
B ertram !.

zum Glauben, oder vielmehr durch eben 
denselbigen heiligen Evangelisten Marcum 
zu Christo geführt worden. Dannenhero 
Crain sich sowol, als Aglar dieses Apo­
stolischen Lehrers rühmet, und gleichfalls 
seinen Nachfolger, den Hermagoram, samt 
dem Diacono Fortunato noch auf diesen 
Tag für seine Haupt-Patronen verehret.

Und gleich wie Aguileja nechst Rom 
die erste Stadt im Occident, so den christ­
lichen Glauben angenommen, also ist hin­
wiederum nechst Aquileja die Crainerische 
Hauptstadt Laybach, die erste, und zwar 
unter den ersten mitternächtigen Städten, 
welche zu Christo getreten.

Ietz-genannter Sanct Hermagoras hat 
hierauf das Evangelium durch das gantze 
Land und durch die umliegende Landschaften 
ausgebreitet, und das Christenthum eyfrig 
fortgepflantzet. Es ist aber solcher göttlicher 
Lehr-Saame nicht überall auf einen guten 
Acker gefallen, sondern nur amt och bey 
Wenigen aufgegangen, von den Meisten 
hingegen zertreten, und bald hernach mit 
schwerer Verfolgung bedruckt worden.

Man will, es habe um dieselbige Zeit 
Titus, der Jünger S .  Pauli, nicht allein 
in Dalmatien und Liburnien, sondern auch 
in Japidien einen getreuen Mit-Arbeiter 
am Evangelio abgegeben, und so Megiserus 
hiebey anzuhören, gleichfalls das Noricum, 
dessen das heutige Kärndten ein Stück ist, 
mit solcher heilsamen Lehr besäet, wie nicht 
weniger 8 . Helius in Istria soll gethan 
haben, welcher ungefähr ums Jahr Christi 
56 selig verschieden und von seiner heiligen 
Arbeit geruhet. Aber 8 . Hermagoras ist 
durch keinen natürlichen Tod ins Reich 
Gottes gegangen, sondern martyrisirt wor­
den. Dann zu der Zeit hatte sich überall 
in den Römischen Provintzien die Glau­
bens-Verfolgung entzündet, wiewohl sie 
nachgehenderZeiten in noch heissere Brunst 
und höhere Flammen aufgestiegen. Doch 
ist der Kirchen durch keine Quaal noch 
Wunden ihrer Gliedmassen solcher
Schmertz und Abbruch zugefügt, als wie

Kctistdurch den wütenden Befehl Keysers Dio 
cletiani, daß man alle Bücher der Chri­
sten aufsuchen und verbrennen sollte; 
wodurch die Kirche gewißlich eines un­
schätzbaren Schatzes beraubt worden. Un­
ter solchem Römischen Verfolgungs-Druck 
der Christen haben diejenige, welche in 
Panonien, Kärndten und Crain Christo

angehangen, gleichfalls die Marter oder 
andre Drangsalen fühlen müssen.

Als aber das Haupt deß Römischen 
Reichs, Constantinus Magnus, zum christ- 

; lichen Glauben bekehrt worden, haben 
; sich auch die Glieder der Unterthanen bey 
Haussen dazu bekannt und taufen lasten. 
Da dann auch Zweifels ohn gar viel 
Carnier, Iapidier und Jstrianer durch deß 
Patriarchen Benedicti oder deß Theodori 
treueyfrigen Fleiß ums Jahr Christi 326 
zur wahren Erkenntniß Gottes gelangt. 
In  Japidien fing damals die Religion erst 
recht an zu grünen, und sind um dieselbe 
Zeit manche Städte mit Bischöfen und 
christlichen Lehrern besetzt, doch war damit 
das Heidenthum noch nicht erloschen.

Und obgleich anjetzo die Christenheit 
unter besagtem Römischen Keyser Lufft 
gewonnen hatte, begunnte sich doch hin­
gegen auch das Unkraut der Ketzerey, sonder­
lich der Arrianischen überhäuffig unter den 
Weitzen zu mengen. Weßwegen neben an­
dren Concilien auch ums Jahr 347 das 
Sardicense angestellet, und unter 76 catho- 
lischen Bischöfen neben etlichen Pannoni- 
scheu Bischöfen auch derPatriarch von Aglar 
Fortunatianus, oder wie er sonst anderswo 
genennet wird, Fortunatus der Zweite deß 
Namens, ein sehr berühmter Mattn, der 
über die H. Evangelia gecommentirt hat, 
mit dazu gezogen Mit welchem hernach 
auch der H. Bischoff Athanasius nach 
Aglar sich in Sicherheit begeben, bis er 
durch Keysers Constantii Schreiben zuruck 
gerasten worden.

Nicht weniger ist gleichfalls hernach die 
heidnische Abgötterei) mit dem Einbruch 
fremder Völcker, bevorab der Slaven wie­
derum starck eingebrochen und fast mächtig 
worden ; biß ums Jahr 751 der H. Virgi- 
lius, welcher nachmals Bischoff zu Salz­
burg worden, das Licht deß Glaubens in 
Kärndten und Crain, wie auch in noch 
einem andren Theil Pannoniens wie­
derum zu hellerm Glantz gebracht.

Es gaben auch die irrige Wahn-Sätze 
deß hochgelehrten Lehrers Origenis in 
dem dritten, vierdten und fünfften Seculo 
denen Catholischen Lehrern viel zu schaffen; 
und ward Mancher durch deß Manns 
hohes Ansehen zum Beyfall verleitet; 
als wie unter Andren zu Aglar Ruf- 
finus Presbyter, das ist, ein ansehn­
licher Priester sich damit verwirrete, und 
aus Gunst zu den Schriffteu Origenis

Häufige
C onvertiti#
unterm
C on stant1-
no Magno-

D a s
Concili»”1
Sardice»96

D em  der 
Patriarh 
non Agio' 
betjivoF'

Raffini j 
P r e s b y te 
AquileJ6” 
s is  M '
schrifie"
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in dreyen Jahren drey Bücher wider 
8 . Hieronymum ausgefertigt. Weßwegen 
ihn Papst Anastasius nach Rom beruffen, 
dagegen er allerley Ausflüchte gesucht, 
doch gleichwol eine Apologiam an den 
Papst geschrieben, und seine Glaubens- 
Bekenntniß beygefügt, aber dennoch ver­
dammt worden, weil er von den Jrrthu- 
mern Origenis, deren man ihn beschuldigt 
hatte, kein Wort darinn gedacht.

So hat auch im selbigem Jahr nemlich 
401 nach Christi Geburt, Chromatius, 
Bischofs zu Aglar, nebst andren Episcopis 
suffraganeis, oder Vice-Bischöfen, so man 
hernach Weih-Bischöfe mit der Zeit ge­
nannt, die Irrsalen Origenis für ketzerisch 
erklährt und verworffen.

Der Arrianischen Schlange» war zwar 
durch den H. Athanasium, Ambrosium, 
Augustinum und viel andre rechtgläubige 
Lehrer, der Kopfs mit dem Hammer gött- jj 
liches Worts ziemlich zerschmettert: ich 
will sagen, das Gisst ihrer falschen Lehre 
mit den Beweisthümern der himmlischen 
Wahrheit entdeckt und überwunden ; den­
noch wollte sich ihre Bosheit noch nicht 
geben, oder ihre Tücke unterlassen, son­
dern machte den christlichen Lehrern viel

Ungelegenheit, Unruh und Widerwertig­
keit. Daran auch der gute Patriarch zu 
Aglar Stephanus seinen Theil hatte, 
als welcher für den allgemeinen Glauben 
von dem Arrianischen Geschmeiß sehr 
viel muste leiden.

Im sechsten Seculo, ungefähr ums Jahr 
627, begunnten die Slaven in Kärndten 
und auch in einem Theil von Crain mäch­
tig und Herren deß Landes zu werden.
Da dann auch über wenig Jahre hernach, 
nemlich ums Jahr Christi 633, unterschied- so den S la v -n  
liche geistliche Leute, insonderheit aber deß d-n  G la u b m  
heiligen Ruperti Jünger, Chunaldus, Cri- 9iprt ’9t 
salaricus und Doningus sich treulich beflis­
sen, in Ober - Oesterreich, Kärndten und 
Crain die Winden oder Slaven zu be­
kehren , wie Lazius a)  und Adelzreiter <>) 
und Bollandus c) berichten.

8 . Amandus, Bischofs zu Utrecht, soll 
gleichfalls über die Donau gezogen, und 
gar endelich gewesen seyn, die Slaven in 
der christlichen Lehr zu unterweisen; durch 
welche Slaven Bollandus keine andre, 
als Kärndter versteht. Allein es fiel um

a) L a z iu s  V ie n n . p . 4 5 .
b) A d e lz r . P . 2 . iib . 6 . N u m . 26 .
c) B o lla n d . 6 . F e b r . C o m m e n t. p r a e v . §. 9.



386 V II . Such. Von der Religion

selbige Zeit die Ernte annoch schlecht, und 
fumiteli diese treu - meynende Lehrer von 
so steinigten und bedörnerten Hertzens- 
Aeckern wenig Früchte sammlen; aus so 
vielen bekehrten sich ihrer gar wenige.

In  Crain, Kärndten, auf dem Karst, > 
in Liburnien und Istria wohnten sie, die ' 
Slaven, zwar unter den Christen vermengt, 
hielten dennoch sest an ihren Götzen. Dan- 
nenhero, weil sie die mächtigsten im Lande 
waren, der Christen öffentlicher Gottes­
dienst schlechte Beförderung fand, sondern 
nach und nach in Abnehmen kam. Die 
Bisthümer und Priesterschafften hörten 
allgemach auf, also gar, daß kaum Jemand 
überblieb, der in den ersten Lehr-Stücken 
christliches Glaubens die Leute unterrichten 
könnte; ausbenommen die Arrianer, welche 
unter die Longobarda:, die gleichfalls in 
Crain und Kärndten wohnhafft waren, 

W ann die ihr schädliches Unkraut pflantzten. Denn 
die Slaven und Longobarda lebten bey- 

motden. sammen in Crain; und hat die christliche 
Religion unter diesem halsstarrigen Volck, 
den Slaven meyne ich, kaum vor dem 
780ften Jahr recht wurtzeln können, 

s. v i r g i i iu s  Im Jahr 758 hat 8 . Virgilius, Bischoff 
fiutaf °tse 6 n Saltzburg, die Bekehrung der Kärndter 
Ehristenlhum und Crainer ihm sehr lassen angelegen
in  T ra in . fehtt, als welche das ihnen dann und wann

angezündete Licht bißhero bald wieder aus- 
gelescht hatten. Wiewol die Zeit, zu wel­
cher dieser Bischoff solches heilige Werck
vorgenommen, sehr strittig und die rechte
Erörterung oder Gewißheit nach vieler 
weitläufftigen Mühe dennoch nicht leicht# 
lich Einem gelingen dörffte. Das Schein­
barste und Vermutlichste ist, er habe in 
besagtem '758. Jahr seinen Bekehrungs- 
Eyfer am ersten leuchten laffen.

Ums Jahr Christi 760 ward der 
Glantz christlicher Religion in Kärndten 
und Crain fast täglich gröffer und Heller 
und das Hertz dieser Leute derselben so 
geneigt, daß sowol der Hatzog Clieti- 
marus, als wie das bekehrte Volck nach 
ihrem Bischoff Virgilio grosses Verlangen 
trug, und durch den Priester Latinum 
ihn ersuchte, daß er möchte zu ihnen 
kommen, um den Wachsthum derjenigen 
Kirchen - Gemein, die er nechst Gott am 
ersten hatte angerichtet, selbst-gegenwärtig 
in Augenschein nehmen. Aber die 
hohe Angelegenheiten seiner Haupt-Kir­
chen legten sich der Erfüllung ihres 
Wunsches gar zu häuffig das Mal entgegen,

und wollten ihm diese Reise nicht zugeben; 
weßwegen er dem Latino zween Priester zu 
Gefährten gestellet, die in dem Weinberge 
deß Herrn bey den Kärndtern und (Erat# 
nern nebenst denen übrigen Lehrern sollten 
arbeiten. Also trug dieser fromme Bi­
schoff dennoch Sorge für die Crainerisch- 
und Kärndterische Gemein, und trug gleich# 
wol im Hatzen diejenige, welche er in 
den Augen nicht kunnte.

Aber diese Ruhe der Kirchen ward gar 
bald verstört, nachdem Hatzog Chetimar 
sein Haupt zur Ruhe, und sein SohnPrintz 
Valdungus, oder Walcliunus, den der Aber­
rata sonst auch Vatinium nennet, die Hand 
an das Regierungs-Ruder gelegt. Denn 
der Adel wollte das Bayerische Joch (an# 
gemerckt, die Kändterisch-Krainerische Her# 
tzogen von dem Hause Bayern damals 
diesen Ländern gegeben wurden) durchaus 
vom Halse raffen, und keinem Christli­
chen Fürsten mehr unterworffen seyn.
Zu welcher Verändrung die Jugend deß 
Valdungi am bequemsten schien.

Die fürnehmste Landherrn und Landsas# Di-Wind̂  
fett hatten bißhero für dem sanfften Ioch 
Christi noch stets ihre stoltze Achseln gezückt wider 
und bey ihrem alten von den ungläubigen ĥnM' 
Vor-Eltern ererbten Unglauben festen Fuß au 
gehalten, anjetzo aber ein Hertz gefasst, das 
aufrührische Schwad zu zucken, und damit 
über die Christen herzufahren. Sie verjag­
ten dieselbe samt den Priestern, und weil 
gleichfalls die Herren in Steyr und in der 
Windischen Marck sich zu ihnen schlugen, 
thaten sie auch einen starcken Einfall in 
Welschland, und ward also die Christenheit 
unterschiedlicher Orten mit der Verfolgung 
angegriffen. Weil es nun an gnugsamen 
Widerstand fehlte und ihre Untreu schneller 
war, als die Straffe derselben, ergoß sich 
ihre wütende Blutstürtzung wie ein aus- ^ .{à 
raffender Strom. Sie rissen den Weibern s. «*■ 
die Säuglinge von den Brüsten, warffen 

i, dieselbe zu den entwehnten Kindern auf 
einen Haussen, und verbrannten sie mitein­
ander. Frauen und Jungfrauen wurden 
von ihnen an die Bäume gebunden, denen 
sie die Bäuche ausgeschnitten, und das 
Gedärm samt dem Eingeweide heraus 
rissen, oder mit Pfeilen auf sie zielten.

Desiderius, der Longobarda König, ver- ® ^ arbi- 
meynte solchem Jammer zu steuren, und die scheu 
Wüterey der Heyden abzustraffen, zoch der- 
halben wider sie mit seinenVölckern aus, aber 
denKürtzern, und verlohr nebst einer grossen
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Mannschafft seine beste Hauptleute.
Aber was dieser ihnen schuldig blieb, 

ward ihnen doch endlich durch den Bayeri­
schen Hertzog Theffel (oder Thassilo) redlich 
entrichtet und der Übermut wacker einge- 

rhoffiio trieben. Dieser machte sich auf, obgleich zu
solche einer fast ungelegenen Zeit, nemlich um

Weihnachten, mit 3 Armeen, gingiuKäru- 
ten,Crain und in die WindischeMarck, griff 
die Feinde dreyer Orten an und bemächtigte 
sich deß gantzen Landes. Eine ziemliche An­
zahl der Windischen (oder Sclavonischen) 
Herren samt einer grossen Menge von Wei­
bern und Kindern, führte er gefänglich hin­
weg, erledigte hingegen viel gefangene Chri-, 
sten, und setzte den vertriebenen jungen

Sertzog Valdungum, obgesagten Chitomari 
ohn, welchen die Kürndt- und Crainer aus 

dem Lande gejagt hatten, wiederum ein.
Da nun dieser Hertzog wieder ins Land 

kam, und die Aufruhr samt ihren Stifftern 
danieder lag, schickte er hin zum Bischoff 
Virgilio gen Saltzburg und begrüffte den­
selben um andre Priester an stat der Ver­
jagten, welcher ihm auch willfahrte, und 
unterschiedliche Lehrer nach und nach dahin 
abfertigte, q)

Durch diese Diener Christi wurden viel 
Leute allgemählich zum Christlichen Glau­
ben gebracht. Die Fürnehmen aber und 
Edlen blieben verstockt, oder veränderten 
mehr die äusserliche Gebärden als dasHertz, 
titulirten sich guten Theils auch Christen, 
aber ohne würckliche Erweisung. Darum 
kunnte diese Ruhe auch nicht lange be­
stehen, noch der Friede auf einer so fau­
len Wurtzel in die Länge blühen.
, Es hatte sich die Wiedereinsetzung deß 

un! ìungen Hertzogs Valdungi kaum gejährt, 
'̂tisdjcn als sich wider ihn und die allbereit bekehrte 

Winden von seinem Adel und Landsaffen 
eine greuliche Rebellion und Empörung 
erhub. Denn obgleich Hertzog Valdungus 
mit aller Sanfftmut das Land regierte, 
Recht und Gerechtigkeit hegte und pflegte, 
wollte doch sein Eyfer in der Christlichen 
Religion ihrer Glaubens-Kälte und das 
Leben dem Tode nicht gefallen. Denn im 
andren und folgendem Jahr seiner Regie- 
tung griff er das Religions Wesen mit 
Ernst an, bemühete sich, seine Landherren 
und Edlen mit fleissiger und treuer Un­
terweisung, durch gelehrte Priester, gleich­
falls dem Herrn Christo zuzuführen. ! 

Es kann seyn, daß vielleicht hiebey eini-
<0 Authoi V itae 8. V irgilii.

V a l .  V I I .  B u ch

gerZwang sey mituntergeloffen, derge- 
meinlich Verbitterung nach sich ziehet.
Denn in den alten Collectaneis Ammonii 
findet man, daß die jenige Winden in 
Kärndten (und Crain) welche nunmehr die 
heidnische Abgötterei) abgelegt, und den 
Christlichen Glauben angenommen hatten,
Ordre empfangen, sich gefasst und in gute 
Bereitschafft zu stellen, daß sie die Unge­
horsamen mögten zum Gehorsam treiben, 
und die Christliche Religion wider ihres 
Fürftens übrige heidnische Landschafften 
schützen. Diesem nach machten die Für- 
nehmsten int Lande gute Anstalt und be­
schlossen, daß man mit guter Mundir- und 
Bewehrung innerhalb dreyen Tagen sich 
versehn, und dem Hertzog Valdungo in 
guter Ordnung entgegen ziehen sollte.

Der mehrere Theil deß gemeinen Volcks Menchelà- 
gehorchte solchem Befehl, nebst etlichen an- ^  j g 
sehnlichen Landherren ; aber der übrige Adel dungmn 
und insonderheit flinfs Herren, welche nicht gedungen, 
schlechten Herkommens und Ansehns wa­
ren, blieben als Hasser, Feinde und Ver­
folger der Christlichen Religion aus. Unter 
denen Einer, Namens Herrn annus Aure­
lius. die andren alle auswiegelte, und sowol 
mit Exempel, als ausrührischen Reden, 
zur Rebellion ratzte. Woraus gleich ein 
mächtiger Anhang ihm gefolgt, von dem 
viel Christen überfallen und erwürgt wor­
den , und ward das Land allenthalben in 
grosse Spaltungen entzweyet.

Hertzog Valdungus eilete aus erlangten Hervog 
Bericht hievon, fernerem Unheil vorzu- 
kommen, mit einer Ausrüstung zwölff m it einem  
tausend auserlesener Kriegsknechte chrift- à r
licher Religion, und brach damit aus von 16 

der Stadt Julia, welche Aventinus für 
die Stadt Villach in Kärndten achtet. 
Unterwegens stiessen noch bey neunhun­
dert gerüster Männer zu ihm.

Und obgleich ein falscher Kundschaffter 
aus Anstifftuug Aurelii, aus halben Wege 
gegeitSiscia, ober@ifecf,(Megiserus schreibt, 
man nenne es jetzo Agram, irret aber, tote- 
tool es nicht weit davon gelegen, und jetziger 
Zeit zwar seine vormalige Gröffe nicht mehr 
hat, doch gleichwol annoch ein Grentzhaus 
allda ist, so von dem alten Namen Siscia 
noch aus den heutigen Tag Siseck be­
namset wird) ihm eiuzubilden vermeynte, 
die Seinen wären schon von den Rebellen 
geschlagen, welche sich nunmehr schier deß 
gantzen Landes bemächtiget hetten, weßwe- 
gen nicht rahtsam wäre, daß er weiter ver­

si
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gebliche Mühe und Unkosten aufwendete, 
sondern, daß er vielmehr die Völcker nach 
Julia liefst zurücke gehen und mit den Fein­
den sich in gütliche Handlung begäbe.

AberHertzogValdungus wollte im trauen 
sich nicht übereilen, sondern zuvorderst wei­
tere Kundschafft davon einziehen; welche, 
weil sie gantz anders lautete, ihn verursachte, 
vielmehr sich noch stärcker zu rüsten und 
keine Völcker abzudancken, oder von sich zu 
lassen, sondern noch mehr derselben zu ver- 
sammlen ; gestaltsam er sein Heer, bis auf 
achtzehen tausend Combattanten und wehr- 
haffter Männer verstärckte, den betriegli- 
chen Kundschaffter aber, als einen öffent­
lichen Berräther ungetreuen, und meynei- 
digen Unterthan, niederhauen ließ.

Weil ihm aber im Felde Proviant man­
geln wollte, gedachte er, seine Völcker gen 
Sisciarn zu führen, als ihm unterwegs der 
Rebell Herrnannus Aurelius mit vier tau­
send Mann aufstieß, welcher samt seinen 
bey sich führenden vier tausend Männern 
von dem Marsch aller müde, eben damals 
Mahlzeit hielt und sich selbigenTages nichts 
wenigers, als eines Gefechts versähe, aber 
mit solcher seiner unbehutsamen Sicherheit 
dem Hertzog Valdungo gute Gelegenheit 
zum vortheilhafften Angriff in die Hand 
lieferte. Denn dieser gieng unversehener 
machen aus sie los, und schlug ihrer sechs­
hundert zuBodem, die übrigen in die Flucht. 
Aurelius, dieses aufrührischen Hauffens 

aupt und Oberster, kam ihm als ein 
efangener, nebenst vierhundert Kriegs­

leuten in die Hände. Er eroberte auch das 
feindliche Lager, und ward gleich darauf 
von den Sistiern in die Stadt eingelassen, 
herrlich und mit Freuden empfangen.

Deß gefangenen Aurelii Mitverschwor- 
ner und Rebellions-Verwandter Drochus 
vermeynte, das widrige Glück der Rebel­
lion durch einen meuchellistigen Tuck zu 
corrigiren, und bestellte ein paar Meuchel­
mörder, welche den obsiegenden Hertzog 
hinterlistig umbringen sollten. Diese ehr­
liche Gesellen kamen unter dem Schein 
redlicher unschuldiger Leute gen Siscia, 
und erlaurten die Zeit, da er eben mit j 
den Seinigen zu Rath saß. Sie trugen 
ihr Mörder-Gewehr unter den Kleidern 
verborgen, und vermischten sich unter das 
Bolck ; und weil er ohn einige Besorgung 
feindlicher Gefahr, seine Garde oder Leib­
wacht von sich gelassen hatte, achteten sie 
solches für die beste Gelegenheit, ihren

mördlichen Anschlag zu vollziehen; weßwe- 
gen Einer unter ihnen von Leder riß, und 
demjenigen, welcher dem Hertzog am nech- 
sten saß, und von ihm irrig dafür ange­
sehen ward, eine tiefst Wunden in den Kopff 
hieb, also, daß er darüber zu Bodem stel. 
Weil nun die Mörder vermeynten, die 
vermeynte Person deß Fürsten tödtlich ge­
troffen zu haben, gaben sie eilends die 
Flucht, kunnten doch der nacheilenden Rache 
nicht entfliehen, sondern wurden eingeholt 
und gebunden vor den Hertzog geführet, 
baten denselben um Gnade, gegen Erbie­
tung, den gantzen Handel gründlich zu 
offenbaren, und Christen zu werden. Der 
gütige Fürst versprach ihnen Gnade, und 
erfuhr hierauf, wie der Aufwiegler Drochus 
sie wider sein Leben gedungen, welches 
aber, wie sie sagten, die unsterbliche Götter 
hetten verhütet, also, baß der Streich der 
rechten Person verfehlt hette.

Hertzog Valdungus erkannte hieraus au­
genscheinlich, daß der Höchste seine Schutz- 
Hand über ihn gehalten, und wider solchen 
argen Tug der Feinde sein Schild gewest, 
und begnadete diese seine Meuchelmörder 
nicht allein mit dem Leben, sondern auch 
mit Enthafftuug und Befreyung, ja! be­
gabte sie überdas gantz mildiglich, damit 
sie desto reuiger erkennen mögten, auf was 
für einen tugendhafften Herren sie das 
Mord-Eisen geschärfft hätten, nemlich auf 
einen solchen, für welchen sie Ursach hetten, 
vielmehr, als getreue Unterthanen zu ster­
ben, weder ihn sterben zu machen.

Hierauf ruckte er fort mit hellem Haus­
sen dem Drochus entgegen, welcher sich 
am Culp-Strom, und zwar an dem Ort, 
da jetzo die Crainerische Stadt Möttling 
an den Crabatischen Grentzen steht, gela­
gert hatte. Zu einer ungerechten Sache 
schicket sich im Kriege nichts billigers, als 
frevelhaffte Unbesonnenheit ; dieselbe blinde 
Leiterinn führte auch den Drochurn bey 
dieser seiner Ausruhr ins Unglück. Denn, 
wiewol Einer von den Mitwirckern dieser 
Meuteret), Namens Heinrich, ihm klüg- 
und treulich rieth, er sollte den Feind 
nicht so gering schätzen, noch seiner Hitze 
mehr, als der Vernunfft trauen, sondern 
zuforderst deß Feindes Zustand, Art und 
Beschaffenheit recht erkundigen, auch vor 
allen Dingen Achtung geben, ob sich nicht 

ertzog Valdungus bloß, und aus seinem 
ortheil gäbe, auf daß man ihn mit 

desto geringerem Verlust der Mannschafft
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mögte stürtzen. Aber wann die Büberey 
reiff zu Straffe, f° verstopfst sie für ge- : 
sundem Rath gern die Ohren, und ver-1! 
fährt unbedachtsamlich, gleich als ob es 
gnug zur Victori, wenn man nur dieselbe 
mit brennender Frevel-Hitze sucht, oder, als 
ob die Gelingung mit tollkühner Unge- 
stümigkeit, unauflöslich wäre verbunden. 
Also forderte auch die Göttliche Gerechtig­
keit anjetzo den vermessenen Drochum durch 
den sturtzgähen Weg der Verwegenheit 
zur Straffe. Darum verachtete er den 
witzigen Raht seines mit - verknüpfften 
Ruhr-Genoffens, und ging gleich alfofort 
mit seinen Bölckern dem Hertzogen frisch 
unter Augen. Welcher ihn aber schlug, 
und samt den meisten Ursachern dieser 
Unruh in seine Gewalt bekam.

Deß Tags hernach zoch der Überwinder 
zu Julia ein mit Freuden, und stellte 

ìffuna ì̂e gefangene Berrähter vors Kriegs-Recht,
heidnisch«, Welche nach rechtlicher Erkenntniß seiner

Mihrer. fürnehmsten Land-Herren auf den Platz
geführt, und mit harter Straffe belohnt
wurden. Man hieb ihnen zuvorderst die 
ureineydige Hände ab, womit sie wider 
ihren rechtmässigen Herrn treuloser und 
aufrührischer Weise die Waffen ergriffen 
hatten, und ward am Drocho der Anfang 
gemacht. Hernach wurden ihnen Nasen 
und Ohren abgeschnitten, die Schenckel 
zerstümmelt, die Schienbeine zerbrochen. , 
Den Rumpfs warff man in eine Pfützen 
oder Gruben, wie das damalige alte 
Teutsche Gesetz und Ordnung vermogte.

So grausam richtete man sie deswegen 
hin, damit andre Feinde deß christlichen 
Glaubens für dergleichen Empörung 
wider ihre Fürsten sich desto mehr sollten 
scheuen, a)

Nachdem also diese furialische Schlan­
gen-Haare ausgeraufft, und die Knöpfst 
oder Köpfst solcher aufrührischen Conspirir- 
und Rottirung zertreten waren, strebte 
der Christ - eyfrige Fürst Valdungus in 
denen nechstsolgenden Jahren darnach, |i 
wie er nun auch mögte den heidnischen 
Unglauben ausreuten, und solches dicke Un­
kraut, womit das Land so überhäuffig be­
wachsen war, daß der gute Weitzen deß 
Christenthums eine Zeithero dafür nicht 
wol hette aufgehen können, wegräumen. 
Die gesäete Drachen-Zähne der Rebel-

a) A us dem A m m o n io  S a lo s s o ,  M e g is e r u s , im  6 . 
à c h  der Kärndtischen Chronic, Cap. 2 . B l .  4 5 1 .  s e q q .

lion hatte er mit der Schärffe deß Schwerts 
zerschlagen, und die Säemänner selbst, 
oder Häupter der Empörung durch Hencker 
und Prof offen aufgerieben ; aber zur Ver­
tilgung deß Unglaubens fand er ein andres 
Schwert nöthig, nemlich das zweyschnei- 
dige deß göttlichen Worts, die Unterrich­
tung, meyne ich, im seligmachenden Glau­
ben und fleiffige Lehr der Hauptstücke 
christlicher Warheit; in Betrachtung, daß 
durch Schneiden und Brennen die Heiden 
zwar leiblich überwunden, aber doch der 
abgöttische Wahn ihnen damit nicht aus­
gebrannt, sondern der Haß deß Lichts in 
ihnen nur desto mehr entzündet und verbit­
tert würde; und daß man einen mit töd­
licher Seuche angesteckten Patienten zu 
turimi keine Hertz-abdruckende, sondern 
Hertz-stärckende Medicamenten anwenden 
müsste. Darum begrüffte er den H. Bi- vaidungu* 
schoss Virgiliani um neue Prediger und schreibt 
Lehrer, welche durch ihren Eyser und Lehrer nach 
getreue Seel-Pflege die einige Jahre hero 
ihrer Hirten beraubte Heerde der Glau- am IL 
feigen zur Beständigkeit, das übrige aber 
annoch heidnifch-gesinnte Bolck zur Ber- 
lassung deß heidnifchen Jrrsals ausmun­
tern mögten. Worauf alsofort sechs Prie­
ster abgefertigt worden, denen der Her- 
tzog wider alle Feinde christliches Glau­
bens Schutz gehalten.

Endlich, nachdem auch 8 . Virgilius selbst Aschoff̂  
um seine hochverlangte Dahinkunfft bitt- kommt I r ­
lich belanget worden, that derselbe diesem Mich in 
Hertzog Valdungo zu Gefallen, was er 
dessen Vorgehern dem Chetimaro nicht 
hatte gewehten können, daß er selber nach 
Kärndten zoch, um das Werk deß Herrn 
desto besser zu befördern, und das Kirchen- 
Wesen in gute Ordnung zu bringen.
Da er dann sowol Crain als Kärndten 
durchgereiset, und die Christen gestärckt.
Welche ihn hingegen nicht anders, als einen 
Engel mit groffen Freuden ausgenommen.

Wie hocherfreulich ihnen seine Zu» 
i und Ankunfft gewest, und wie er seine 
Zeit bey ihnen, weder in herrlichen Gast- 
Mahlzeiten (wiewol sie darum nicht wer­
den unterlassen haben , ihn damit wie 
billig zu beehren) noch in Competentz-oder 
Praecedentz-Strittigkeiten, noch in Jagten,
Spatzier-Fahrten, prächtigen Aufzügen 
oder andren dergleichen Erlustigungen 
verschlämmt, sondern zur Erbauung und 
Befferung der Gemeine Christi rühmlich 
angewendet habe, das leuchtet aus diesem

I
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Lateinischen Schreiben deß Bayerischen 
Scribentens Adelzreiters hervor:

Mirä omnium ordinum gratulatione, 
frequentes habuit passim ad populum 
conciones, templa dedicavit, sacris Or­
dinibus viros selectos initiavit : tam 
luculentis sanctitatis documentis sibi 
devinxit Carantanorum animos, ut non 
secus eum atque concessum à Dec 
suae salutis authorem Apostolumque 
ipsi posterique colere, non dubitarmi 
Ejus industria per vasit ad usque Hun­
norum fines, ubi Dravus Danubio mis­
cetur. Proscripsit Deos patrios, sicubi 
sacrorum impietas haeserat, omnibus 
castissimam Christi Religionem induxit.
Das ist: „Er hat mit grosser Freud- 
Bezeug- nnd Gratulirung aller Stände 
und Orden (die noch im Heydenthum 
beharrende ausgenommen) zu dem Volck 
hin und wieder manche Rede oder Predigt 
gethan, Kirchen und Gotteshäuser auf­
gerichtet und eingesegnet, auch theils 
ausgesonderte Männer zum geistlichen 
Stande geordinirt, (oder zu geistlichen 
Würden und Orden eingeweihet.) (f)

So hat er gleichfalls die Gemüter der 
Kärndter und Crainer mit so klaren 
exemplarischen Beweisungen eines heiligen 
Wandels an sich gezogen, daß sie und 
ihre Nachkommen ihn anderst nicht, als 
einen Stiffter und Ursacher ihres Heils 

ji und einen von Gott ihnen verliehenen 
Apostel geliebt und geehrt haben. Seine 
Emsigkeit und Christliche Geflissenheit 

\ ist Alles durchgegangen biß an die Gren- 
I tzen der Hunnen. Die Götter der heid­

nischen Borfahren hat er ausgeschafft 
von denen Orten, da die gottlose Be­
dienung derselben bißhero fest geklebt, 
und hingegegen allenthalben die allerhei­
ligste Furcht Christi eingeführt." a)

Allein daß dennoch der gröffere Theil 
deß Adels den Abgöttern zugethan ver­
blieben, und dem Christlichen Glauben 
sehr halsstarrig widerstanden, wird bald 
hernach zu vernehmen seyn, wann wir 
in nechst-folgendem Capittel an die Tafel 
deß Hertzogs Inguon kommen.

( t )  D en n  es kann Beydcs unter diesen Lateinischen 
W orten s a c r is  O r d in ib u s  v ir o s  s e le c t o s  in i t ia v i t  
verstanden werden,

a )  A d e lz r .  A n n a l.  p . I .  1. 7 . n . 4 1 .

3)ns III. iaptffet.
Bon Bekehrung deß Adels in Kärndten und Crain. 

I n h a l t .

E in es heidnifcheit Königs Kerle beschämt Carolum Magnum. Keyfers Caroli M.
Fürsorge für die (Erbauung der Klaren in der Keltgton. 8. Yirgilii Absterben.
Der Klammer Kifchojf Theodoricus. Warum die Edlen in Kärndten und Erain 
den Elmstlichen Glauben nicht gern angenommen. Herkog Inguons öffentliches 
Gastmahl für die Edelleute und Kuren. Die er aber fehr ungleich tractirt.

Dessen er ihnen die Srfach anzeigt.

- lorwürdige Handlungen und Be- 
^mühungen gewinnen, in einem 
Reich keinen bessern Nachdruck 

'und Fortgang, als wann das 
ĥöchste Haupt deß Reichs durch 

'sein hochgültiges Exempel die 
Unterthanen zur Nachfolge ent­
zündet. Solches spühret man 

auch in Religions-Sachen. Denn woferrn

das hohe Haupt ihm keine Sorge für 
die Religion ans Hertz wachsen lässt, 
wird auch bey den Gliedmassen eines 
solchen Reichs der Ernst in dieser Sachen 
mehr welcken, als wachsen, hingegen durch 
die Fußtapssen der Gekrönten die Un- 
terworffene zur Nachfolge in löblichem 
Ernst deß aufrichtenden wahren Gottes­
dienstes angeleitet.
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Also gings auch um diese Zeit im Rö­
mischen Reich und dessen angrenzenden 
Ländern. Weil Keyser Carl der Grosse 
unter seinen übrigen Regierungs- u.Kriegs- 
Geschäfften auch die Betrachtung der Kir- 
chen-Angelegenheit nicht dahinden ließ, son­
dern nebenst seinen Adler-Fittichen auch den 
christlichen Glauben auszubreiten, höchst* 
rühmlicheSorgfalt trug, und die Bekehrung 
der Heiden ernstes Fleisses beförderte, tha- 
ten seine Hertzogen und Fürsten ihres Orts 
dergleichen. Er bemühete sich bey selbigen 
Läufften in Sachsen nicht allein den König, 
fordern auch den Unglauben derselben, und 
zwar jenen durch leibliche, diesen durch geist­
liche Waffen zu bezwingen. Da sich dann, 

H-idnUü -n lm̂ em er bemeldten König, nemlich den 
m e Widekind gefangen bekommen, einsmals 

ĉ äoit (wie Petrus Damianus berichtet) begeben, 
Magnum. als Keyser Carl Tafel gehalten, und

auf einem hohen Thron-Sessel gesessen, 
die fettige Armen, welche er speisen ließ und 
unterhielt, ans der Erden gesessen. Worüber 
sich der gefangene König verwundert, und 
dem Keyser solche schlechte Bewirthung der 
Armen vorgerückt in diesen Worten: 
„Wann euer Christus sich erklährt, daß er 
selbst in der Armen Person ausgenommen 
werde, mit was Fug oder Stirn wollt ihr 
uns dann überreden, daß wir unsre Schul­
tern dem Joch des jenigen unterwerfen 
! à n ,  welchen ihr so verächtlich tractirt." 
Uber welchen Vorwurf Keyser Carl sich 
angerötet und mit Entsetzung darob ver­
wundert hat, daß aus eines heidnischen 
Menschens Munde ein so gut Evangelischer

d) 6inge.
Caroli m s.- ìàrdas recommendirte dieser glorwür- 
bierrer9e àr ìge Keyser dem Bischofs zu Saltzburg A r ­
ber tz ^ u r g  noni die Slaven in Kärndten und Crain, 
bet Religion' -  ̂er dieselbe mit tauglichen Lehrern ver­

argen sollte, damit sie, welche allbereit den 
Christlichen Glauben angenommen hatten, 
m der Erkenntniß wachsen und im Glauben 

A„Vir8 iiü ^festigt werden mögten. Denn der H. 
erben. V li’g iliu s , voriger Bischofs zu Saltzburg,

welcher die Kärndter und Crainer im Christ- 
Uchen Glauben unterwiesen und als ein ge­
treuer Hirt für das Heil ihrer Seelen ge­
wacht hatte, war nunmehr allbereit (tnt 
Jahr 784) sanfft und selig entschlaffen. 
Aber dreser sein Nachfolger im Bisthum, der 
pJ n 0  n, setzte seine Fußtapffen so getreu» 
lch und lobwürdig nach, daß man nur die

J e *ru s  D a m ia n . E p is t .  a d  M a in a r d . U r b in a -  
m E piacop . S p o n .

Val. V II Luch.

Person und nicht den Christlichen Eyfer 
bey sothanem Amt verändert spührte.

Selbiger Anton hat Theodoricum zum Der 
Bischofs der Slaven geordinirt, ist auch in 
Begleitung deß Grasens Geroldi (welchen T h e o - 

II auch andre Authores einen Hertzog in Bay- doricus- 
ern tituliren) selbst mit demselben in Sla- 
vonien gezogen, und hat ihn denen Fürsten 
daselbst, ihm selbsten aber das Land der 
Kärndter (und Crainer) wie auch derselben 
ihre Grentzen Westlichen Theils deß Trab- 
Stroms biß zu dem Ausfluß der Trab in 
die Donau zu Bischöfslicher Fürstehung 
anbefohlen; daß er das Volck mit seiner 
Predigt und Evangelischen Lehr zum Dienst 
Gottes anleitete und unterrichtete; wieder 
Author, welcher die Bekehrung der Bayren 
und Kärndter historisch beschrieben, in dem 
jenigen Fragmento redet, welches er heraus­
gegeben. b)

An welchem Ort aber dieser Bischof 
Dietrich eigendlich seinenSitz gehabt, davon 
hat man keine zuverlässige Nachricht.

Indem nun solcher Gestalt Bischost 
Arno n, deß Keysers hochrühmlicher Mey- 
nung und Verordnung nach, nach einge­
langter Ermahnung Papsts A d r i a n i auf 
die Unterweisung ober auch Bestetigung 
der Bayren, Hünen und Slaven, welche 
in Kärndten, Crain und andren Panno* 
nischen Landschafften untereinander da­
mals wohnten, alles Ernstes ansetzte und 
von einem so heiligem Eyfer brennete, ey- 
ferte der Kärndter Hertzog Inguon, (welcher 
eben wol auch in Crain oder aufs wenigste 
über den grössern Theil desselben Hertzog 
war) dem Exempel seines höchsten Ober­
haupts, deß Keysers, rühmlich nach) und 
versorgfältigte sich nicht wenig mit nachsin­
nenden Gedanken, wie doch endlich der heid­
nische Unglaube, so annoch dem meisten 
Adel seines Landes im Hertzen wurtzelte, 
völlig mögte ausgereutet, hingegen die 
Christliche Religion allen Ständen deß 
Hertzogthums eingepflantzet werden.

Es wird mehrmaln der Christliche 
Glaube am leichtesten und hurtigsten 

: denen, die bey der Welt im Staube der 
Verachtung ligen, eingehertzt, hingegen 
aber von denen, die bey ihr reputirt und 
von ihren Vorzügen beydes an Gütern 
und Ehren beglückt seynd, offt viel 
ungerner und langsamer angenommen.

b) C h e sn seu s  T o m . 2. R e r . F r a n c ic a r .
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Die natürliche Morgenröte vergüldet am 
ersten die Spitzen der Berge und Gipffel 
der Bäume; aber die übernatürliche und 
geistliche blincket früher in den Thälern 
und wirfst ihr Gold am ersten auf die 
Blumen im Thal. Also hatte auch in 
Kärndten und Crain biß anhero der we­
nigste Adel sich noch zur Christlichen Re­
ligion bequemt, und nur der gemeine Mann 
Christum angezogen; gleich als ob Christ­
lich und Adlich zu fehlt, nicht wol beysam- 
men stünden. Solchen Nebel wünschte

Sertzog Inguon seinen Edlen durch die 
onne der Warheit zu vertilgen, und sie 

aus der tiefen Nacht an das Liecht der Welt, 
nemlich zu Christo, zu führen; damit nicht 
der Engel dermaleins nur den Burger und 
Bauren, der Teufel aber den Edelmann 
holen mögte. Diesem nach brauchte er dazu 
eine Erfindung, die sich zu dem Ehr-bren­
nendem Mut der Edlen trefflich wohl fügte, 
indem er ihnen eine Ehre vorenthielt, die er 
denen bekehrten gemeinen Leuten zur Erhöh­
ung deß Christlichen Glaubens erzeigte.'

Sie hatten bißhero ihre Hartnäckigkeit 
bemäntelt mit diesem nichtigem Borwand, 
die neue Lehre (also nannten sie die christ- 
liche) mögte wol eben so gar Unrecht nicht, 

g ern “  o n g e "  sondern gut genug und der Warheit gemäß
nommen

W a r u m  d ie  
E d le n  i n  
K ä r n d te n  u n d  
T r a i n  d en  
C h r is t lic h e n

sehn, aber für Fürsten, für die Edlen und 
für ritterliche Kriegsleute wollte sich dieselbe 
nicht schicken; sintemal solcher Personen 
Stand und Gelegenheit mit den Eigen­
schafften des Christenthums sich nicht ver­
trüge, den der christliche Glaube erheischete 
Friedfertigkeit, Demut,Sanfftmut, Geduld 
und Liebe, welche den Staats-Leuten nicht 
anständig, noch reputirlich, noch practicir- 
lich; hetten die vormals Welt-gefürchtete, 
nunmehr aber verachtete Römer beh ihrem 
alten Helden-Glauben, der sie zur Tapf­
erkeit anflammete, Fuß gehalten, und 
diese einfältige neue abergläubische Reli­
gion der Christen nicht angenommen, so 
würden sie jetzo nicht überall so einbüs- 
sen und ihren Feinden gewonnen geben; 
unter allen Göttern wäre keiner so arm 
als Christus, welcher auch den Seinigen 
weder Reichthum, noch Hoheit, noch einige 
Ergetzlichkeit in dieser Welt, sondern Müh­
seligkeit, Arbeit, Angst, Schmach, Ver­
achtung, Verfolgung, allerley Creutz und 
Anfechtung verhiesse; das sich zu Ehren- 
Leuten so übel fügte, wie der Schatten 
zu dem Licht und die Fuß-Sohle zu der 
Krone; zudem wäre er auch gar miß­
günstig, wollte weder andre Götter noch 
Göttinnen neben sich leiden, noch ihnen
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die Ehre einiger Gottheit oder Gottes­
dienstes gestehen, so ihnen gleichwol von 
so uralter Zeit hero die höchste, klügste 
und tapfferste Leute in allerWelt erwiesen; 
von welchen sie jederzeit für mächtig ge­
achtet und in allen Noth-Fällen hülsreich 
befunden worden.

Solchen und dergleichen gottslästerli- 
chen Einwürffen begegneten zwar die B i­
schöfe und andre Geistliche mit vernünf­
tiger Ableinung und Erklährung, wie daß 
die Römer nicht darum, daß sie sich zum 
christlichen Glauben bekenneten, sondern 
weil sie durch ihren unchristlichen Wan­
del der mündlichen Bekenntniß wider spra­
chen, und zu keiner Besserung gegriffen, 
alsofort gezüchtigt und mit so scharfen 
Straffen belegt worden; ingleichen daß, 
weil kein andrer Gott als Christus und; 
dieser ein Gott der Warheit sey, Er dann 
auch der Unwarheit, der Viel - Götterey 
widersprechen müsste, und ohne Verletzung 
seiner göttlichen Warheit die falsche Götter 
so wenig für wahre Götter erkennen und 
unter seinen Dienern gedulden könnte, als 
wenig ein rechtmässigerKönig gestattete, daß 
sein verloffener Knecht sich seiner Kron oder 
einer königlichen Mit-Herrschaft aitmaffe, 

Weil aber solches Alles diese Steine 
nicht erweichen, noch zum Glauben bewegen 
kunnte, sondern der gekreutzigte Christus 
ihnen allzu gering und zu unedel schien, 
solche edle und fürnehme Leute unter seiner 
Herrschafft und unter seinen Dienern zu 
zehlen, beschloß Hertzog Inguon, sie auf 
diese besondere Manier in ihren heidnisch- 

H-rtzo fümehmen Gedancken zu beschämen.
Er ließ ein öffentliches Ehren-Mahl 

anrichten und dazu sowol den gemeinen 
die Edülems Mann, auch so gar die schlechtesten Land- 
ltnb Baurm. leute, als die Ritterschafft und von Adel 

einladen, machte aber nach ihrer Er­
scheinung in Setzen derselben einen 
wunderlichen Unterscheid, erniedrigte die 

3 . Erhabenen, und erhub die Niedrigen. 
I^öigur Das Land-Bolck, so christlich war, muff­

te sich auf seinen Befehl an herrlich-an- 
Die gerichtete, und zum Theil vor- zum Theil 

uvglkjch Greben der feinigen gestellte Tafeln setzen, 
a“ctitt ' da ihnen herrlich aufgetragen, und der 

köstlichste Wein in güldnen und silber­
nen Geschirren reichlich gereicht ward; 
hingegen mufften sich die Edlen draus-

sen vor der Thür lagern (nach dem 
Spruch deß Herrn, „drauffen seynd die 
Hunde!") und beh schwachem Brod mit 
stinckendem Fleisch und saurem Wein 
vorlieb nehmen, dazu nur aus irdenen 
Krügen trincken. Kurtz zu sagen: Die 
Bauren wurden wie Herren und Edelleute, 
die Edelleute und Herren wie Bauren 
tractirt.

Solche Verkehrung nahmen die Edlen 
für eine Beschimpffung auf, hüben der- 
halben an, drauf zu stümpffen und ihren 
Verdruß endlich dem Hertzog deutlich 
vorzutragen, bittende, Er wollte ihnen 
doch die Urfach anzeigen, warum ihnen 

: solcher Schimpfs widerführe.
Worauf er ihnen diese Antwort .gab: D-ffrn « 

„Die Ienige, welche in Städten und ihnen die 
hohen Palästen wohnen, seynd nicht so 
rein, wie die, welche auf dem Lande und 
in nidrigen Hütten wohnen. Jene schlechte 
Leute und Bauren haben ihre Seelen 
in dem heiligen Tauff-Bade gewaschen 
und gereinigt, welche also nun sauber 
und schön sind. Ihr Edlen und Mäch­
tigen aber, die ihr den unflätigen Götzen 
folgt, seyd unsauber, kohlschwartz an der 
Seelen, und so voll geistliches Gestancks, 
daß ich euch nicht nahe um mich leiden 
kann ; verwegen habe ich bey diesem Gast- 
Mal billig einen solchen Unterscheid 
gemacht."

Der Bischofs A m o n  (oder Arno)  
auf dessen Einrahten der Hertzog die 
Gast-Mahlzeit also angeordnet hatte, 
secundirte hernach den Hertzog mit einer 
eyfrigen und beweglichen Predigt, darinn 
er ihnen andeutete, woferrn sie in ihrem 
Unglauben beharreten, so würden sie 
dermaleins eben also von Gottes Ange­
sicht weggewiesen und zu den stinckenden 
Höllen-Böcken gesellet werden. Diese 
kluge Verführung und Rede ging ihnen 
dermaffen durchs Hertz, daß sie bey Haus­
sen zur Tauffe eilten, und in kurtzer 
Zeit der gantze Adel den christlichen Glau­
ben annahm

à 6 L8  Sylvius (von denn ich diese Er- 
zehlung meistentheils entliehen) setzt diese 
Begebenheit ins Jahr Christi 790, andre 
aber ins 793. »-

a) Aeneas Sylv. in  Europa c. 20.
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W a r u m  
diesem  B u ch  
die  a lte  
H u l d i g u r g s -  
W eise  e in v e r ­
le ib t w e r d e .

Das IV. faptffef.
Von Einführung einer seltsamen Weise, die Gewalt der 

Regierung in Kärndten und Crain zu empfahen.

arum diestm Buch die alte Huldigungs-Weise eittüerlrtbt worden Zu welchem 
Ende Hert-og Inguon eine sonderbare und seltsame Investitur der Lands-Fürsten 
ungeordnet. Alte Gewonheit in Kärndten, die Hert-ogliche Regierungs-Gewalt con 
einem Sauren Zu empfahen. Seschreibung der dabep gebrauchten Zeremonien. Zer 
Lürslen-Stein. Der Lehen-Stuhl. Seltsame Gerechtigkeit der Gradnecher, fremde 
Wiesen ru mehen. Gerechtigkeit der Dortendörffer m  brennen. W ie lange diese 
Gewonheit gewährt. Kepserlicbe Commissarii begehren, man soll die Huldigungs- 
Zeremonien unterlassen. Zer Landschasst in Kärndten Resolution. Der Landschasst 

Glückwünschung. Grtr-HertZog farls Dancksagung.

ir ist nicht verborgen, daß die 
 ̂ Frage, ob Hertzog Inguon (der 

Hsonst vorhin ein Fränckischer 
E  Graf war) sowol Hertzog über 
"< Crain als über Kärndten gewest, 

unter einer Streitigkeit schwebe, 
in Betrachtung, daß Crain, 
Isterreich und Kärndten zu der 

Zeit nicht mehr gäntzlich unter einem 
einigem Hertzoglichen Haupt gestanden, 
fonderli von unterschiedlichen Marchgrafen 
regiert worden; aber unterdessen kann 
man doch dieses nicht sagen, daß Hertzog 
Inguon nicht einiges Stück von Crain 
sollte besessen haben; und deßwegen habe ich nicht allein die in vorigem Capittel 
begriffene Geschicht, sondern auch diese 
nachgehende Kärndterische Huldigungs- 
Solennitet diesem Merck einverleiben 
sollen.

Der geneigte Leser lasse sich aber nicht 
befremden, daß wir die alte Huldigungs- 
Weise nicht vielmehr dem Buch von den 
Crainerischen Lands-Fürsten und EHren- 
Aemtern, weder diesem von der Religion 
einmischen; sintemal sie darum eigentlich 
allhie mit eingeführt wird, weil sie aus 
solcher vorigen Geschicht eigentlich ist 
entsprungen. Und weil damals ohne 
Zweifel zum wenigsten noch einiges Stück 
von Crain an Kärndterischer Herrschafft 
gehangen, wird nicht unfüglich diese

folgende Erbhuldigung anjetzo mit ein­
gebracht.

Denn als Hertzog Inguon der Welt 
und dem Lande gern einiges Denck-Mal 
und Gedächtniß hinterlassen wollte, daß 
die Bauerschafft gar lange vor dem Adel 
von dem Heidenthum zum Christenthum 
getreten, machte er eine Land-Satzung, 
daß hinfüro ein jeglicher Kärndterischer 
Landsfürst vor Antretung der Regierung 
und Einnehmung deß Landes zuforderst 
von einem Bauren solchen Gewalt em­
pfahen und demselben das Land beh seinen 
Privilegien zu erhalten, öffentlich ange­
loben sollte.

Megiserus nennet es eine „Lehn-Em- 
pfahung und Huldigung;" darinn ihm 
auch der Fuggerische Ehren-Spiegel deß 
Ertz-Hauses Oesterreich folget, und zwar 
aus Mangel eines eigentlichen Worts; 
angemerckt, wie /Eneas Sylvius meldet, 
dergleichen Ceremonien beh einer Einse­
tzung anderswo nirgends in der Welt 
anzutreffen. Füglicher mögte mans mei­
nes Ermessens eine Land-Huldigung,  
Investitur, oder am allerfüglichsten ein 
Gelübde, wie es dann auch anderswo 
beym Megisero benamset wird, und „Auf­
tragung deß Regiments, von gemeinen 
Landes wegen" nennen; in Betrachtung, 
daß sonst der Hertzog mit dem Hertzog- 
thum eigentlich vom Kehser Carl dem

Sa wlW* 
Ende
In gu o n
eine 1 '°»^' 
bare und 
seltsame 
In v e s titu 1
der fand6' 
Fürsten «»
geordnet.

Alte 
h e it  in  
K ä r n d -en ? "

Regierung  
Gewalt 
einem  
B a u r e n !»
empfahen.
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©rossen belehnt worden und demselben als 
nn Vasall gehuldiget. Nichts destoweni- 
ger, weil bey dieser seltsamen Regiments- 
Auftragung etliche solcher (Zeremonien 
vorgegangen, so bey einer Belehnung 
otäuchlich seyud, wollen wir es bey denen 
Red - Arten erst - benamster Scribenten 
allhie auch bewenden lassen, und aus den- 
sAben die Weise sothaner wunderseltsamen 
Solennität hiemit erzehlen.

In  Kärndten fand sich ein Bauren- 
©eichtecht, welches man noch zu Megiseri 
-Seiten „die Hertzogen zu Glasendorff" 
uannte, und von Alters her zu dieser 
Mivestitur-Jpanblung vor andren verordnet, 
v̂echtiget und privilegiret war. Wann 

llch nun der Fall begab, daß ein neuer 
Fürst sollte in die Regierung treten, so 

ein Bauer aus diesem Geschlecht, wel­
chem solch Amt aus erblicher Gerechtigkeit 
Mlunde, und satzte sich auf einen runden 
ĉarmelstein, welcher zu Kärnburg, unge- 

f eŠte Meilwegs von Elagenfurt, im 
Ĥ YenFelde stehet und hierzu gewidmet, auch 
as Lands-Fürstliche Wapen darauf ge- 

yauen rst. Es wurden auch Schrancken um 
en Stein gemacht, da das Land-Bolck und 
te öontze Bauerschafft herum stund.

Balr. VII. Buck.

Alsdann kam der angehende Lands- 
Fürst daher in grober bäurischer Kleidung, 
auch in dergleichen Hut und Schuhen 
und hielt einen Hirten-Stab in der Hand. 
Neben ihm gingen zween Landherren und 
ihm folgete die gantze Ritterschafft und 
Adel mit dem Panier deß Hertzogthums 
Kärndten. Vor ihnen her ging zwischen 
zwey kleinen Pantern der Graf zu 
Görtz, als Ertz - Pfaltzgraf in Kärndten.

Neben dem Fürsten wurden geführt einer 
seits ein schwaches Rind, anderseits ein 
mageres ungestaltes Acker-Pferd.

So bald ihn der auf dem Marmelstein 
sitzende Bauer sähe daher kommen, rieff er 
in Windisch- oder Slavonischer Sprache: 
„Wer ist der, der also hoffärtig daher 
pranget?" So antwortet das umstehende 
Volck: „Der Fürst deß Landes kommt!" 
Darauf fragte der Bauer: „Ist er auch 
ein gerechter Richter, ein Beförderer der 
Wolfahrt unsres Landes und freyer Eigen­
schafft? Ist er auch ein Beschirmer deß 
Christlichen Glaubens und der Wittwen 
und Waisen?" So ward wiederum vom 
Volck geantwortet: „Ja er ists und wird 
es seyn." Hierauf muffte der Fürst dem 
Bauern angeloben, daß er sich nicht wei-
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D er Lehen- 
S tuh l.

Seltsame
Gerechtigkeit

gern oder scheuen wolle um der Gerech­
tigkeit willen, so arm zu werden, daß er 
sich mit solchem Vieh, als diß Rind und 
Pferd wäre, nehren müsste.

Nach diesem fragte der Bauer wie­
derum : „Wie und mit was Recht wird er 
mich von diesem Stuhl hinweg bringen?" 
Dem gab alsdenn der Graf von Görtz 
zur Antwort: „Man wird dich mit sechzig 
Pfennigen von dannen kauften, diese zwey 
Haupt - Vieh, der Ochs und das Pferd, 
sollen dein seyn, du wirst das Fürsten- 
Kleid (welches er kurtz vorher ausgezogen) 
zu dir nehmen, und dein Haus wird 
frey und unzinsbar sehn/'

Nach Anhörung dessen gab der Bauer 
dem Fürsten einen linden Backenstreich und 
gebot ihme, daß er ein rechter Richter 
sey, stunde damit auf, raumete den Stein 
und führte das Vieh mit sich davon.

Die zween Landherren aber führten den 
Fürsten hinzu, der stieg auf den Stein, 
kehrte sich auf alle Seiten, schwang ein blos­
ses Schwert in der Lufft herum, und ver 
sprach dem Bolck gut und gleich Gerichte.

Hierauf ging er in S .  Peters Kirche, 
zunächst dabey auf einem Berglein gelegen, 
und nach Vollbringung deß Amts und 
Kirchen-Gesangs zoch er die Bauren- 
Kleider ab, kleidete sich in Fürstlichen 
Habit und hielt daselbst Mahlzeit mit 
dem Adel und der Ritterschafst.

Folgends ritte er hinüber zum Lehen- 
Stuhl, der im Zollfeld stehet, setzte sich auf 
dessen Seite, so gegen Aufgang der Sonne 
sihet, und leistete Einer Ersamen Land- 
schafft mit entblösstem Haupt und aufge­
hobenen Fingern den gewöhnlichen Eyd, 
so ihme vorgehalten ward, darinn er ge- 
lobete und schwur, sie beh allen altherge­
brachten Freyheiten und Gnaden zu hand­
haben und bleiben zu lassen. Hergegen 
nahm er auch Gelübde und Huldigung von 
ihnen und verliehe ihnen alsdann die Lehen. 
Welches Letztere aber längsthero auch nicht 
mehr geschehen, sondern die Lehen wurden 
durch Commissarien anderswo verliehen.

Der Graf zu Görtz, als Ertz-Pfaltzgras 
in Kärndten, fatzte sich auf die andre 
Seite deß Stuhls hinter den Fürsten 
und verliehe auch Lehen nach seiner Ge­
rechtsame. Der Erbland-Marschalck in 
Kärndten nahm deß Fürsten Pferd, 
der Erb-Schenck den güldnen Knopfs, 
der Erb-Truchseß die silberne Schüssel.

So lang der Fürst auf dem Stuhl

sitzt und leihet (oder belehnt), haben die 
Gradnecker von Alters her Freyheit und 
Gerechtigkeit, fremde Wismat für sich 
abzumehen und Heu zu machen, so viel 
sie können, man löse es dann von ihnen.

Gleichfalls haben die Portendörffer 
Macht und Gewalt, unter solcher Zeit im 
Lande zu brennen, wo sie wollen, wenn man 
sich nicht mit ihnen abfindet. Nachdem aber 
die Portendörffer alle und zwar schon zu 
Megiseri Leb-Zeiten mit Tode abgangen, 
ist solche Freyheit denen Mordaxen, (dieses 
Geschlecht, die Herren Mordaxen, Freyher­
ren seynd noch heutiges Tags in Crain) 
durch Erbschafft zu Theil worden.

Nachdem solches alles war verrichtet, 
erhub sich der Fürst von dannen und zoch 
samt allen Herren und Landleuten nach 
„Unser Frauen im Sa a l a l l da  in der 
Kirchen diese Handlung mit dem Gottes­
dienst ward beschlossen. <*)

In  dem Ehren-Spiegel deß hohen Ertz- 
Hauses Oesterreich wird gemeldet, diese 
Gewonheit habe nur gewährt biß aus Erne- 
stum, Hertzogen in Oesterreich, Keyiers 
Friderici deß VierdtenVatern, welcherAnno 
1414 der letzte auf dem Stuhl gesessen und 
geliehen, aber die nachfolgende Lands-Für­
sten hetten E. E. Landschafft und ihren 
Nachkommen dieser Ceremonien halber eine 
Schadlos-Verschreibung ertheilt. Allein 
der sonst vortreffliche Meister solches Ehren- 
Spiegels hat vergessen, hievon auszuneh­
men den Ertz-Hertzog Carl zu Oesterreich, 
welcher dennoch auch hernach noch wie­
derum auf dem Stuhl gesessen.

Denn diese löbliche Gewonheit, (wie sie 
Megiserus titulirt) Freyheit und Gerechtig­
keit deß Landes zu Kärndten ist also von 
allen Fürsten festiglich gehalten worden, als 
offt es zu einem Ertz-Hertzoglichem Sterb- 
Fall gekommen. Immafsen es dann auch 
deß BöhmischenKönigs Sohn, der Odacker, 
und nach ihm Graf Meinhard von Tyrol, 
wie auch deftenSohn Heinrich, als sie Ertz- 
Hertzogen in Kärndten worden, also mit 
gehalten und beobachtet haben, wie nicht 
weniger die folgende aus dem Hause 
Oesterreich, biß auf Ernestum, welcher

a ) A eneas Sylvins in  E u ro p a  c. 20. Sebastianus 
M ünsterus lib. 3 C osm ograph. c. 401. F ra n c  B ello- 
fo restus Tom. 1. C osm ograph. lib . 3. p . 486. L az ius 
lib. 6. de M igratione G ent. p. 201. & lib . 12. de 
R epubl. Rom . Sect. 6. c. 5. p. 1230. B odinus de 
R epubl. lib . 1. c 8. P e tr. G regor. T o losan . de R epubl. 
lib. 7. c. 15, M egiserus im 6 Buch der Kärndterischea 
Thronic., Sap. 11 ö l.  477. seqq. Ehren - Spiegel deß 
yausxs Oesterreich im 3. Buch, am 310 Bl.
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ebener Masten im Jahr 1414 sich auf 
ben Stuhl gesetzt und Lehn ertheilt hat.

Aber sein Sohn Keyser Friederich wollte 
nicht auf dem Stuhl leihen in Betrach­
tung, daß er Römischer König wäre (dem es 
nicht anständig zu seyn schien, imBauren- 
Kleide aufzuziehen. Und zwar nicht unbil­
lig. Denn obgleich manche Potentaten zur 
Lust bet) angestellten Wirthschafft-Spielen 
sich in Bauren- oder Schäfer-Kleidern 
bißweilen verstellen, ist doch zwischen dem 
Schertz und einem feyrlichem solennen 
Ernst groster Unterscheid) doch gab er den 
Landleuten in Kärndten eine Schadlos- 
Verschreibung unterm Dato S .  Veit Anno 
l444, daß es ihnen, ihren Erben und 
Nachkommen an ihren Freiheiten und 
altem Herkommen ohne Schaden seyn 
und keinen Mangel bringen sollte.

Keyser Maximilian, deß Namens der 
L-rsie, ist gleichwol, wie desten Schreiben 
unterm Dato Lintz Anno 1506 mit sich 
bringt, Vorhabens gewest, sich daferrn ihn 
urcht derKrieg verhindert hette, in Kärndten 
zu verfügen, um daselbst den alten Gebrauch 
der Lehn-Empsahung von den Bauern tote* 
betum aufzurichten, doch nicht in eigner 
-Person, sondern durch eine andre an

seiner Stat Ihm schweren zu lasten.
Keyser Ferdinand ward gleichfalls um 

Königlicher Würdigkeit und Majestet wil­
len, auf fleistige Bitte von E. E. Land­
schafft beydes, deß Persönlichen Sitzens auf 
obbemeldtem Stuhl und auch deß Eyds, 
erlasten, jedoch auf gnädigstes SchadloS- 
Schreiben, so zu Augspurg Anno 1551 
datirt worden.

Hingegen hat dessen Sohn Ertz-Hertzog 
Carl von Oesterreich im Jahr 1564 den 
Eyd auf dem Lehen-Stuhl am Zollfelde 
gethan. Doch ist er auf seines Herrn Vä­
tern Keysers Ferdinandi Fürbitte und 
gegen dessen Schadlos-Verschreibung mit 
den übrigen Zeremonien verschont worden. 
Wiewol es etwas hart gehalten, biß man 
ihn bewogen, sich auf den Lehn-Stuhl zu 
bequemen; wie aus dieser Umständlichkeit, 
so Megiserus giebt, zu vernehmen.

„Es war der zehende Aprilis (1564), 
da die Keyserliche Commistarien zu Einer 
Ersamen Landschafft in die Burg durch 
derselben stattliche Gesandten geführt wor­
den. Allda Herr Caspar Freyherr von 
Herberstein den Vortrag gethan. Teme 
durch Herrn Augustin Paradeisern wegen 
E. E. Landschafft geantwortet worden mit

53*
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dieser Erklährung, was die für Ihre Fürst!. 
Durch!, begehrte Erb-Hu!digung belanget, 
die wäre E. E. Landschafft mit Freuden 
alsbald zu erstatten gehorsamlich willig 
und bereit. Dieweil aber die Commissarii 
begehrten, man sollte Ihre Fürstl. Durch!, 
der Ceremonien im Saalfeld erlassen und 
Dero in der Stadt die Erb-Huldigung 
leisten; hat hergegen Eine Ersame Land­
schafft gehorsamlich dafür gebeten und be­
gehrt, IhreDurchleuchtigkeit wollten unter 
solcher Erb-Huldigung das jenige erstatten, 
was ihre löbliche Bor-Eltern hievor gethan 
hetten; wie sie sich dann zu Ihrer Durch# 
leuchtigkeit versähen, Sie würden Eine 
Ersame Landschafft beh ihren habenden 
Freiheiten und Gewonheiten gnädigst blei­
ben lassen. Also seynd über dieser Differentz 
etliche Tage zugebracht worden. Biß end­
lich die Keyserliche Commiffarien von E. E. 
Landschafft Gesandten einen Unterricht be­
gehrt wegen deß Forms oder Proceß der 
Erbhuldigung und mit was Ceremonien 
solche sollte verrichtet werden."

Welchen Ihnen dann der Herr Para- 
deyser auch angezeigt und zwar mit allen 
solchen Umständen, wie oben erzehlt worden.

„Als aber hierauf die Keyserliche Com­
miffarien wegen dieser Ceremonien ferners 
difficultirt und begehrt, daß ein Ersame 
Landschafft Ihrer Keyserl. Majest. zu un­
tertänigsten Ehren und Gefallen Ihrer 
Fürstl. Durch!, solcher beschwerlichen Ce­
remonien sollten verschonen, hat sich E. E. 
Landschafft endlich so weit resolvirt; dem­
nach sie ungezweifelt dafür halten, Ihr 
Majestät werden in Vero Schreiben die 
Ceremonien, so bey deß Bauren Stuhl ge­
schehen und nicht den Actum der Erbhul­
digung bey einer Ersamen Landschafft 
Stuhl im Zollfeld vermeynen; denn die 
Herren Commiffarien hetten gehört und 
wiffen sich selbst wol zu erinnern, daß 
solcher Actus fast von allen Königen, sie 
seynd Christen oder Heyden, also gehalten 
und daß solches Ihre Fürstl. Durch!, viel­
mehr zu Ehren Reputation, Glori und aller 
Herrlichkeit denn einiger Verkleinerung ge­
reichen werde. Wiewol nun E. E. Land­
schafft gar beschwerlich fürfalle, dißfalls in 
dem Wenigsten von ihrem alten löblichen 
Herkommen zu setzen, sonderlich weil es 
auch die geweste Herren und Lands-Fürsten 
gethan; aber wie dem allem und nach dem 
ein Ersame Landschafft je und allwege Ihr 
Keyserl. Majest. mit Leib und Gut treu#

hertziglich gerne gedienet und gewillfahret, 
solches auch noch hinfüro gehorsamlich zu 
thun von Hertzen begierig seyn und dann 
damit Ihre Fürstl. Durchleuchtigkeit als 
ihr angehender Herr und Lands-Fürst nicht 
gebenden möge, daß ihme eine ErsameLand- 
schafft mit Nichten entgegen gangen, sondery 
etwa mehr von Ihr, dann ihren löblichen 
Vorfahren haben wollen; so haben sie sich 
im Namen deß Allmächtigen Gottes ent­
schlossen, Ihre Fürstl. Durch!, der Ceremo­
nien bey dem Bauren Stuhl, die dann ohn 
allenZweifel Ihr Keyserl. Majest. gemeynt, 
unterthäniglich zu erlassen. Aber dieser end­
lichen und ungezweyfelten Zuversicht, daß 
Ihre Fürstl. Durchl. E. E. Landschafft die 
Pflicht im Saalfeld auf derselben Stul 
ohn alle Beschwerungen thun und hinwie­
derum von E. E. Landschafft die Erbhuldi­
gung daselbst aufnehmen werden; dann sie 
könnten und wüssten je davon nicht zu wei­
chen. Und solches wäre also von E. E. Land­
schafft auf vorgehende doppelte Umfrage 
endlich beschlossen worden, deß Versehens, 
solch ihr geh. Willfahrung werde Jh. Keys« 
Maj. und Fürstl. Drl. zu allem gnädigen 
angenehmen Gefallen gereichen. Also ist 
es endlich nach langem disputirn bey diesem 
E. E. Landschafft Erbieten verblieben, daß 
sie Ihre Fürstl. Durchl. der Ceremonien 
im Bauren-Stuhl zu Karaburg erlassen 
und allein mit denen beym Stuhl im 
Zollfeld gegen einem gnugsamen Schad- 
loß-Brieff begnügt seyn wollen."

„Darauf dann Montags den siebenzeh­
enden Aprilis Ihre Fürstl. Durchl. um 
fünff Uhr vor Mittage aufgewesen und zu 
Unser Frauen im Zoll gar ansehnlich und 
stattlich mit Einer gantzen Ersamen Land­
schafft geritten; daselbst ein Amt vom 
Heiligen Geist gehört und sich dann zum 
Stuhl im Zollfeld begeben."

„Wie sie nun daselbst hingelangt, haben 
sie sich alsbald in den Stuhl, so mit gülden 
Tüchern überzogen gewesen, auf die Seiten 
gegen Aufgang derSonnen gesetzt und dar­
auf Ihr Keyserl. Maj. verordnten Com- 

li miffarien gnädigste Audientz gegeben, welche 
durch Herrn Casparn von Herberstein Frey­
herrn, Ihrer Fürstl. Durchl. Obristen Hof­
meister gegen Ihrer Fürstl. Durchlauchtig- 

!! feit rc. ihren von Ihrer Keyserl. Majestät 
habenden Befehl laut derselben Instruction 
gantz stattlich und ausführlich vermeldet, 
und dann darneben gehorsamlich angezeiget, 
daß sich E. E. Landschafft alsbald mit
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sonderer Danckbarkeit und Erfreuung er­
boten hette, Ihr Fürstl. Durchl. rc. die 
begehrte Erbhuldigung zu erstatten, wäre 
auch derowegen aus ihr Bescheiden da und 
mit hertzlicher Freude begierigIhrer.Fürstl. 
Durchl. also zu huldigen und Sie für 
ihren Herrn und angehenden Lands-Für­
sten anzunehmen, zu erkennen, zu halten 
«nd zu ehren, mit weitläufftiger stattli­
cher Ausführung."

„Nach solchem hat Herr Angustin Pa­
rade!,ser auf vorgehende Ehrerbietung von 
E. E. Landschafft wegen gegen Ihre Fürstl. 
Durchleuchtigkeit nachfolgendeRede gethan, 
nemlich, Eine Ersame Landschasft wäre 
alles demjenigen, so die Keyserl. Commis- 
sarien fürgebracht, gehorsamlich eingedenck 
und zwar von Hertzen begierig,Ihrer Fürstl. 
Durchl. die begehrte Erb-Huldigung un- 
terthäniglich zu leisten und solches um 
soviel desto mehr, weil sie selbst Ihre 
Fürstl. Durchl. von Gott dem Allmäch­
tigen an Vernunfft und Verstand der- 
Mafsen begabt erkennten, daß sie nicht 
à i n  dieses Land, sondern auch ein jedes 
Königreich und Keyserthum nach Noth- 
durfft regieren möchten."

„Wollten derhalben neben ihrer unter- 
chäntgsten Glückwünschung allein Gott 
bitten, daß sein Göttliche Majestet Ihrer 
Fürstl. Durchl., wann es zu dem Fall 
Ihrer Fürstl. Durchl. Einleitung der Re- ! 
Gerung kommen würde, (den doch seine 
Göttliche Allmächtigkeit noch lang anstehen 
lasten) ihren Göttlichen Segen und Geist 
geben wolle, damit Fürstl. Durchl. diesem 
und den ändern ihren getreuen Land und 
Leuten nach seinem Göttlichen Willen 
und Wolgefallen vorstehen, dieselben vor 
allen ihren Feinden schützen, schirmen, ! 
auch aus dieser Erden samt ihnen glücklich, 
tool und lange leben und letzlich die ewige 
l-ron und Glori erlangen und bekommen 
mögen."

^D°nck-  ̂ "Demnach haben Ihre Fürstl. Drl. 
Herrn Leonharden Pühler von Weittenegg 

6 * prüfst und Einer Ersamen Land- 
schafft durch ihn anzeigen lasten, Ihr 
Furstl. Durchl. hette nach Längs ange- j 

l?1*, und verstanden, was sich auf der 
Keystrl. Majest. Ihrer Fürstl. Durchl. 
gnädigsten liebsten Herrn und Vätern! 
uu) ers allergnädigsten Herrn verordneten 

ômmistarien Werbung anbringen, und 
Handlung, die für Ihre Fürstl. Durch- ? 
Züchtigkeit begehrte Erbhuldigung betref- !

send E. E. Landschafft diß Ihrer Keyserl. 
Majest. Ertz-Hertzogthums Kärndten ent- 
schloffen, bewilliget und was sie auch an- 
jetzo derwegen in Unterthänigkeit Ihrer 
Fürstl. Durchl. fürbringen lasten und so 
dann Ihre Fürstl. Durchl. alle Gnaden 
von Gott dem Allmächtigen erkenneten, 
auch Ihrer Keyserl. Mas. Derselben vä­
terlichen Auszeignng,Disposition und Ver­
ordnung halben, in aller unterthänigen 
Söhnlichen Gehorsam zum höchsten danck- 
bar; so nehmen Ihre Fürstl. Durchl. nicht 
allein E. E. Landschafft gehorsame Will­
fahrung und Erzeignng, sondern auch 
Ihr unterthänige und hertzliche Glückwün­
schung und Erbieten zu Danck-annehmi- 
gem Gefallen an und spühreten dabey 
Einer Ersamen Landschafft getreue gut- 
hertzige Meynung, damit sie gegen Ihrer 
Keyserl. Majestät und Fürstl. Durchl. 
gewogen und wären derhalben hinwiederum 
uhrbietig, E.E- Landschafft alles das jenige 
zu leisten und zu erstatten, was ihrem 
alten Herkommen auch der Vergleichung 
nach, so gedachte Ihrer Keyserl. Maj. 
verordnete Commiffarien mit ihnen ge­
troffen, gebühren mögte, darzu auch, wann 
sich der Fall begeben würde, Einer Ersa­
men Landschafft ihre Privilegia, Freiheiten 
und löblich Herkommen nicht allein zu 
bestätigen und zu confirmiren, sondern 
sie auch dabey ruhiglich bleiben zu laffen 
und höchstes Vermögens zu handhaben, 
dieser ungezweiffelten Hoffnung, Gott der 
Almächtige, so aus wenig viel und au 3 
einem Kleinen was Groffes machen kann, 
werde Ihrer Fürstl. Durchl. darzu seine 
Gnade und Segen dermaffen mittheilen, 
damit Ihre Fürstl. Durchl. solches alles 
nach Nothdurfft erstatten und seinen Gött­
lichen Namen zusamt Einer Ersamen 
Landschafft in Ewigkeit loben und preisen 
würde mögen."

„Solch deß Herrn Pühlers Rede 
haben ihre Fürstl. Durchl. selbst münd­
lich verfolget und in Summa E. E. 
Landschafft Gutwilligkeit mit Gnaden 
oerrühmt und sich darneben erboten, ihnen 
ihre Freiheiten im Fall Ihrer Fürstl. 
Durchl. Regierung Eintrettung gnädigst 
zu confirmiren, sie darbey zu schützen, zu 
schirmen und jederzeit ihr gnädiger Herr 
und Lands-Fürst zuseyn und bleiben."

„Darauf hat E. E. Landschafft von 
Ihrer Fürstl. Durchl. einen geschwornen 
Eyd und hinwiederum Ihre Fürstl.
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Durch!, von Ihr der Landschafft die 
Erbhuldigung angenommen, (wie dann 
beyder Eydschwur Notel und Formalia 
verba in der Kärndterischen Lands-Hand- 
vest zu finden) a) folgends jedermann die 
Hand geboten, sich endlich wieder in Unser 
Frauen Kirchen verfügt, daselbst Gott 
gedanckt und gelobet und dann endlich 
samt allem Dero Hofgesind und einer 
garitzen Landschafft auf Tantzenberg zum 
Frühmahl, (dahin sie von dem Edlen und 
Gestrengen Ritter Herrn Leonhard von 
Keutschach beruffen und allda herrlich trae- 
tirt worden) geritten, darunter man da­
selbst im .Zollseld gar stattlich und an­
sehnlich geschossen; dann es waren dahin 
etlich viel Stück Geschütz von Clagenfurt 
gebracht und sonsten mit Drommeten und 
nt all andre Wege gar nichts unterwegen 
gelassen worden, was etwa in solchen 
Triumphen Herkommen und gebräuchlich 
ist; und ist sonderlich eine überaus schöne 
Zeit gewesen und solche Ihrer Fürstl. 
Durch!. Publication gleich auf den Tag 
Rudolphi gefallen, daß dann ihr viel für 
ein trefflich gut Anzeichen und Omen 
gehalten."

„Es hat aber hierauf Ertz-Hertzog 
Carl alsbald eine Schadloß-Verschreibung 
wegen Erlaffung der Huldigungs - Cere- 
monien verfertigen und Einer Ersamen 
Landschafft in Kärndten lassen zustellen 
(wie solche auch in der Kärndterischen 
Lands-Handvest begriffen) damit solche 
E. E. Landschafft willkührliche Erlaffung,

a) V id . Kärndt- Lands- Handvest fo l. 2 5 4 .

ihr an derselben toolhergebrachten Frey- 
heiten altem Gebrauch und Herkommen 
gantz unprrnjudicirlich und ohn allen 
Schaden seyn sollte. Das Datum ist den 
17. Tag Aprilis desselben Jahrs." b)

Ob nun gleich nach Ausweisung biß- 
heriger Ausführlichkeit Ertz-Hertzog Carl 
den Eyd also auf dem Lehen-Stuhl am 
Zollfelde gethan, hat man doch nachmals 
im Jahr 1597 bey dem Ertz-Hertzog 
Ferdinand damit wiederum ausgesetzt, 
indem man demselben nicht allein der 
Ceremonien mit dem Bauren, sondern 
auch der Persönlichen Lehen-Verleihung 
auf dem Stuhl erlassen, nachdem derselbe 
der Landschafft mit zwey Schadlos-Ver­
schreibungen cavirt hatte, daß es an ihren 
Freiheiten ohne Nachtheil geschehen und 
dieselbe dadurch nicht aekräncket werden 
sollte, c)

Solche Schadlos - Haltung ist zwar 
Crain nichts mehr angangen, als welches 
damals schon vorlängst von Kärndten 
abgesondert gewest; weil aber bey Auf­
richtung sothaner Ceremonien und der 
Bauren - Investitur noch einiges Stück 
Von Crain mit Kärndten unter einerlei 
Haupt, nemlich unter den Hertzog Inguon, 
gehört hat, haben wir dem Leser zu Liebe 
sowol den endlichen Abgang als den An­
fang und Gebrauch derselben ausführlich 
beschreiben wollen.

6) V id . M eg iaer. im  12. B . der Kärndierischen 
Chronic 331. 1508.

c) M e g ise ru s  im  6. 33. der Kärndterischen Chronic 
am  4 0 8 . 331 und im  12. 33. am 1509. 331. seq . und 
am 1679. B l.

Das V. (EapifM.
Von der Ungarn Bekehrung und Einführung der Sclaoo- 
nischen Sprach bey dem Gottesdienst in Kärndten und Crain.

Ungarn bebebrt (ich zu (Misto. Zie Ungarn fallen wieder ab vom Glauben. 
W üte der heidnischen Ungarn. Ungarischer MrstGevsa wird christlich, und dar­
um von andren Ungarischen Herren verachtet. Jchrechet sie aber mit christlichen A lli- 
antzen und gewinnt sie endlich zum Hegsall. Ertz-Hischoßs Liuprami Verpfle­
gung der Kirchen in Kärndten und (M in. Damaliger Kischoß in Kärndten, Gram
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und Sieger. 8. Methodius dringt heg dem Slavonifchen Gottesdienst feine S la -  
wmifche Mutter-Sprache ein. Wird darüber angefochten. Die Hifeböfe verhetzen 
das Volch wider ihn. Er wird Ertz - M clioß in Mähren. Hehommt zu Kom 
(Brlaubnifs, auf Slavonifch den Gottesdienst zu halten. Welches eine Stimme 
vom Himmel foli rerurfacht haben. Päpstliche Zull der Erlaubnifs in Slavonifcher 
Sprache den Gottesdienst Zu verrichten. Die Verleumdung ferner Jehr wird doch 
Noch lange fortgepstantzt. Thomae Archi diaconi irriger Bericht vom Methodio. 
W as D. Schönleben beg diefer Histori verwirßt. Schreiben defs Dapsts an den 
$• Methodium. Hkweisthümer, fo der D. Ichönleben hieraus LU ziehen vermegnt. 
Oh aus diefent Schreiben die miracutöfifche Stimme vom Himmel hörnte zur Jjabtl 
gemacht werden. Meine (G. Lr.) geringe Megnung von der Himmels -  Stimme, 
©b das Däbstliche Indult - Schreiben nur allein auf Mähren gehe. Zeugnijfen 
andrer Scribenten. Aventini feines. Cromeri Zeugnifs. Dubravii Zeugnlfs. 
Kapst Gregovii Schreiben, darinn er den Böhmen verweigert, in ihrer Sprache den

Gottesdienst zu verrichten.

f
erm ein Land an reinen Gren- 
tzen ligi, und gesunde Nachbar­
sch afft hat, bleibt es für der 
Ansteckung desto sicherer und 
in seiner Reinigkeit beharrlicher. 
Wo aber eine Pestilentz-Seuche 
in der Nähe wütet, überschleicht 
sie gar leicht die Grentzen und 

respeetirt keine Marckt- oder Mahl-Steine. 
So werden gleichfalls Sittsamkeit und 
Tugend, sonderlich aber die Religion und 
Gottesfurcht in einem Lande desto mehr 
grünen und blühen, wann sie auch in 
einer begrentzten und anstoffenden Land- 
sshafft wachsen; gleichwie widrigens auch 
ein Land um so viel leichter mit falscher 
Ahr wiederum vergifftet wird, wann die 
Pest deß Un- oder Wahn-Glaubens in 
der Nachbarschafft herrschet.

Ebener Maffen ist es dem Lande Crain 
zur Fortpflantzung christlicher Lehr, zu 
desto festerer Einwurtzelung deß Glau­
bens und zu mehrer Versicherung für 
etnem Ruckfall in die vorige Sterb-Seuche 
der Seelen in das ungläubige Heiden- 
ihum nemlich ersproffen, daß, nachdem 
der Kärndt- und Crainerische Adel seiner 
geistlichen Kranckheit ledig worden, auch 
über kurtze Zeit hernach das Ungerland 
den Lehr-Weitzen und Saamen Göttliches 
^vorts angenommen. Sintemal im Jahr 
*95 der Hunnen Fürst T hudu n , (oder 
^huduin)  an Keyser (oder damals 
^noch Könige) Carl den Grossen eine 
Gesandschafft abgefertigt, und sein Ver­
engen, denselben zu besuchen, ankündigen

taffen. Wie der Keyser solches bewilligt, 
hat er sich und sein Volck demselben er­
geben, und die heilige Tauffe verlangt. 
Wozu ihn vermutlich die vielfältige Ni- 
derlagen, so er vom Keyser erlitten, hatte 
bewogen, und also durch solche Demüti­
gung groß und erhöhet worden. Wie in 
diesen Jahren die Türcken durch das 
Glück christlicher Waffen veranlafft, häuf- 
fig zum christlichen Glauben getreten. 
Denn die Sieghafftigkeit ermeldten Kö- 

1 nigs, welche ihn und seine Hunnen so 
offt bißhero hatte aus dem Felde getrie­
ben, und seinem Kriegs-Schwert schier 
alle Krafft genommen, führte ihn in die 
Gedancken, es müsste seine heidnische Re­
ligion wenig nütz seyn, weil sie wider die 
Christen seine Feldzüge und Waffen so 
gar nicht segnen, noch stärcken könnte. 
Zumal weil er auch gesehen, wie kurtz 
zuvor König Carl die vom christlichen 
Glauben wieder abgefallene Sachsen mit 
mächtiger Hand überzogen und bezwun­
gen; weßwegen er die heidnischen Götter 
gegen dem Harnisch dieses streitbaren Mo- 
narchens viel zu ohnmächtig schätzte.

Andere schreiben diese der Ungarn Be­
kehrung dem trefflichem Eyfer deß Pa- > 
triarchen Paulini zu, mit welchem derselbe 
sich bemühete, die benachbarte Völcker 
zum Glauben zu ziehen; maffen solcher 
Eyfer aus den Sendbriefen, so Alcuinus 
in diesem 795. Jahr an ihn geschrieben, 
hell genug hervorblickt. Der damalige 
Bischofs von Saltzburg dörffte gleichfalls 
seine Sorgfalt hiebey haben walten lassen.
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So war auch neulich erst der Bulgarn 
König T el euch getaufft. 

ungo» Es hat aber diese Nation sich nicht
ab 'L 7  n lange nach der Bekehrung wiederum ver- 
M auben. kehrt und hat sich nicht nur wie Hun­

nen, sondern gar wie Hunde erwiesen, 
indem sie mit der Zeit ihr gespeyetes 
Heidenthum wieder gefressen, und das 
bet) ihnen angezündete Licht deß H. Evan-

?elii wieder ausgelöscht, also, daß es of- 
entlich nicht mehr brennen und leuchten 

müssen, sondern einige glimmende Töcht 
lein nur davon hinterstellig verblieben, 
und zwar mehrerntheils bet) denen nur, 
die heimlich der christlichen Religion an­
hingen, öffentlich aber solches nicht aus- 
gebnt durfften. Aller Massen dahero 
nachmals gleich nach Keysers Caroli Ab­
sterben die Hungarn rebellirten, und unter 
Anführung eines Windischen Fürstens 
Lindvit  denen Deutschen zweymal 
obsiegten, doch zuletzt geklafft wurden, 

Tische demnechst sich biß in die 70 Jahr still
Ungarn. hielten, hingegen Anno 901 mit neuen

Einfällen Mähren, Oesterreich und Bay­
ern durchwüteten, Kirchen und Klöster 
samt den Priestern und München ein­
äscherten, das Weibsvolck mit den Zöpffen 
zusammen gekuppelt vor sich hertrieben 
m die Dienstbarkeit, die Mannsbilder 
aber und Kinder erbärmlich ohne Erbar­
men würgten, und einander das Blut 
der Erschlagenen zutruncken, auch aus 
den todten Körpern Büncke und Tische 
zusammen schlichteten und ihre Mahlzeit 
darauf hielten, ja so gar die denen Er­
würgten ausgeschnittene Hertzen für 
Speise mitaufsetzten, und dieselbe also 
gantz roh fraffen, der Einbildung, sie 
würden dadurch behertzter werden.

Mit solcher Wüterey und Stürtzung 
deß Christen-Bluts besudelten sie Anno 
901 oder nach andrer ihrer Zehlung 903 
den Deutschen Boden abermals, und 
schlugen den jungen Keyser Ludwig in 
die Flucht. Anno 913, da sie wieder 
in Bayern kamen, wurden sie zwar hart 
getroffen , und hetten damals gantz aus 
Pannonien verjagt werden können, wann 
ihnen nicht der Reichs-Fürsten Zweyspalt 
ihre vom Deutschen Schwert empfangene 
Wunden geheilt, und zu Erholung voriger 
Heers - Kräffte Frist eingeräumet hette. 
Weßwegen sie bald mit ergäntzter Macht 
wieder zusprachen, in Francken, Sachsen 
und Thüringen grosse Verheerung stiff-

teten, auch dem Keyser Conrad durch 
seine zwo Niderlagen zur Erlegung sowol 
einer gleich auszahlenden Summa Geldes, 
als auch zur Versprechung eines jährli­
chen Tributs nöthigten.

Folgender Zeiten aber ging es unter 
den tapffren Keyfern Heinrich und Otto 
aus einem andren Faß, und den Herren 
Ungarn gewaltig an den Hals; denn sie 
wurden von beyden Key fern so tractirt, 
daß von ihren mächtigen Kriegs-Heeren 
die meisten ins Deutsche Gras bissen und 
ihnen die Lust deß Wiedereinkehrens, nach­
dem man sie mit einem so blutigem Kehr«
Besem vom Reichs Bodem hinausgefeget, 
auch zuletzt ihre gefangene Fürsten ge- 
henckt, gäntzlich verschwand.

Weil aber der christliche Glaube durch 
kein weltliches, sondern durch das geistliche 
Schwert, nemlich durch die göttliche Lehr 
in die Hertzen und Gemüter am füglichsten 
eingeführet wird, blieben sie daheim in 
ihrem Land, doch noch Feunde deß Kreutzes 
Christi, biß Gott deß Hungarischen Für- 
stens Gey fa Hertz erleuchtete, daß er 
nicht allein selber Lust zu Christo gewann, wird 
sondern auch anhub, seinen Unterthanen christ̂ ' 
zu rahten, von der barbarischen Wildheit 
abzustehen und sich zur Sanfftmut Christi 
zu bequemen, gäntzlich glaubend, er müsste 
mit seinem empfangenem Licht der War» 
heit auch Andren leuchten, daß sie gleich­
falls aus der Finsterniß zu solchem Licht 
gelangen mögten. Masse» er zu solchem 
Ende den heiligen Adelbert nebst etlichen 
andren christlichen Lehrern ins Land be­
rieft, auch Kirchen bauete und Schulen 
aufrichtete.

Hierüber ward er zwar von andren Hun- ^  ^  
garischen Fürsten, denen das wilde Heiden- ungati!*«" 
thnm und die barbarische Frechheit das §err‘”di 
Hertz gäntzlich eingenommen und für christ- ötra 
licher Sittsamkeit verschlossen hatten, ver­
lacht und für einen weibischen Müssiggänger 
gescholten, der den faulen Sebel in der 
Scheiden verrosten und denselben nicht, wie 
sie, so resolut in fremder Ernte schneiden 
tiesse; weil er nemlich ihrer Übeln Gewon- 
heit deß Raubens, Mordens und Einsal- 
lens nicht beywohnen wollte, noch Gefallen 
dran hatte. Aber er ließ sich solches nichts 
anfechten, sondern nur zur Behutsamkeit christlich«" 
dienen, stifftete zu seiner Versicherung A«-«*«' 
Bündnissen mit den benachbarten christ­
lichen Fürsten in Oesterreich, Bayern, 
Kärndten und Crain, vermittelst derer



er sich bey seinen unbillig-unwillig-geworde- 
nen und zürnendenLandsleuten so gehorchtet 
machte, daß sie an stat der Verachtung ihn 
hinfort grösser Betrachtung würdigten und 
sich zn milderer Erweisung beguemten.

Als sie aber vorschützten, wann die 
Ungarn aufhörten von ihrem Sebel zu 
zehren und damit aus der Fremde Beute 
zu holen, oder sich in Kriegen zu üben, 
so würden sie bald verarmen, gab er ihnen 
den Raht, sie sollten mit den Nachbarn 
Gewerbe und Kundschafft stifften, sich auf 
die Handlung, Ackerbau und andre ehr­
liche Handthierung legen, wovon sich andre 
sonderlich christliche Länder nähreten, wel­
ches ihnen viel besser den Nahrungs-Man­
gel ersetzen und ein viel ruhigers Leben 
verschaffen würde; könnten dennoch auch 
dabey sich daheim zn Hanse im Gewehr 
üben und mit solchem Kriegs-Übungen 
schertzen, die ihnen zum Ernst beg zuge- 
uöthigter Begebenheit vorbereitlich dieneten. 
Also gewann er die sanffte Gemüter mit 
guten Worten, die hart und eigensinnige 
mit Bedrohung, die trutzige und wider­
spenstige mit der Schärffe.

Die Länder Kärndten und Crain folgten 
aber denen Ungarn in vorerzehlter ihrer 
Umsattlung vom Christen- zum Heiden­
thum nicht nach, sondern die darinn be­
findlichen Gemeinen beharreten im Glau­
ben. Doch war derselbe ziemlich dünn gesäet 
unter selbigen Einwohnern, weil an geist­
lichen Säemännern schier ein Mangel.

Allein mitten im neundten Seculo, hat 
Kärndten und Crain deß treuen Hirten- 
Stabs Liuprami, Ertz-Bischoffs zn Saltz- 
burg wol genossen; denn er verpflegte 
daselbst die Heerden mit Sendung tüch- 
tiger Lehrer, richtete auch mehr Kirchen auf 
und weihete sie selber ein. Nicht weniger 
U'ffchte er zur Beförderung deß Gottes­
dienstes, den Grafen Bruno an, welcher 
uni diese Zeit die Städte Zitti) und Petau 
aus ihrer Verfallung wieder auf- und 
heynebft hin und wieder an manchen 
Orten Gotteshäuser anrichtete, welches 
Alles der christlichen Religion zu treffli­
chem Fortgang gelungen.

Oswaldo, dem Bischofs in Crain und 
Kärndten, welcher unlängst vom Ertz- 
Bischoffe Liupramo ordinili war, gebrach 
es hierbey eben so wenig an Emsigkeit, 
welcher der einige Bischofs, von dem man 
weiß, daß er zu der Zeit in so weiten 
Ländern, als Kärndten, einem Theil Ober-

Pannoniens und tu einem Stück von 
Steher, allein die Stelle eines Apostels 
vertreten habe, in welchen doch vorhin 
unter Römischer Herrschafft, auch so gar 
zwischen den grausamsten Verfolgungen, 
die Städte JEmona, Celeja (oder Zilly) 
Petau, Tiburnia, Scarabantia und andre 
jedwede ihren eigenen und absonderlichen 
Bischoff gehabt. Aber die vielfältige Durch­
züge und nacheinander gefolgte Einbrüche 
so vieler barbarischer Völcker. als der 
Gothen, Longobarde», Hunnen Avaren 
und Slaven hatten diese Landschafften 
nachmals so sehr verheert und verwüstet, 
daß auch der Weinberg deß Herrn darüber 
seiner Hüter und Arbeiter war entblöst 
worden. Und deßwegen ging es mit völ­
liger Bekehrung der Länder Steher, Kärnd­
ten und Crain noch etwas schwächlich 
und langsam zn, also, daß noch ihrer 
nicht wenige entweder heidnisch verblieben, 
oder auch der Gottesdienst unter den 
Christen, mancher Orten nicht gar zu 
steiffig geübt wurde.

Es dörffte vielleicht zu solchem langsa­
men Fortgange und Wachsthum der christ­
lichen Religion in diesen Ländern ,_ auch 
dieses etwan Ursach gegeben haben, daß man 
den öffentlichen Gottesdienst guten Theils 
in Lateinischer Sprach gehalten und dazu 
die Evangelien, daraus doch die Gemeine, 
die meiste Erkenntniß Christi hette schöpffen 
sollen, nur Lateinisch gelesen. Biß Gott 
endlich ungefähr ums Jahr Christi 869, 
(wiewol in solcher Jahr-Zahl die Scriben- 
ten nicht einhällig, sondern theils mit die­
sem christlichem Philosopho und hochge­
lehrtem Bischoffe um etliche Jahre langsa­
mer hervor gehen) den Geist deß heiligen 
Methodii erweckte, der in die Sclavonische 
Kirchen, sonderlich aber in Dalmatien, 
Kärndten, Crain und Mähren, die Übung 
deß Gottesdiensts in Slavonischer Sprache 
eingesührt. Wiewol er darüber in Verdacht 
irriger Lehr gefallen, und nicht wenig ange- 
sochten worden, biß zu Päpstlicher Erkennt­
niß , die ihn einen vortrefflichen tapffren 
Lehrer befunden und unschuldig erklühret, 
auch in jeinem bißherigem Pannonischem 
Bisthum ferner bestetiget hat. Gelehrtheit 
findt allezeit Neider, die Gott mit Ernst 
dienen wollen, nicht selten ihre Widersacher 
unter denen, die Ihm entweder mit blossen 
Lipen dienen, oder mit Unverstände wider 
einen vernüfftigen Gottesdienst ehsern, und 
also ist es aller Vermutung nach, auch

3 . M e th o ­
d iu s b rin g t 
bet) dem 
Slavonischen 
Gottesdienst 
seine S lavo- 
nischeMutler 
Sprache ans.

W ird dar- 
über ange- 
sochten.
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(sein Bruder) nach Rom gekommen, zoch 
er gleichfalls dahin. Allda hielten sie Beyde 
an, bet) dem Pabst um Erlaubniß, daß 
man hinfüro in den Windischen Ländern 
dörffte den Gottesdienst in der Kirchen in Bekomm- , 

Slavonischer Sprache halten. Welches sie 311 

endlich auch erlangt haben und zwar für- ^ 2 » 
nemlich aus dieser Bewegniß, indem den 
man im geistlichen Raht zu Rom darüber 
sich miteinander vernommen und die Frage, . ^
ob mans sollte zugeben oder nicht? erörtert | tê  
worden, die Meynungen aber sehr strittig 
und mißhällig gefallen, weil ihrer viele es
hart widersprochen, soll man endlich eine 
Stimme vernommen haben, welche gelautet, Himm-l fo11 

als ob sie vom Himmel kämme, und gespro- 
chm : „Alles was Odem hat, lobe den I,a e"' 
Herrn, und alle Zungen sollen Ihn 
bekennen!" Worauf es bewilliget worden.

Daher kommt es, daß noch auf den 
heutigen Tag in der Windischen Marck 
in Kroatien und Dalmatien, (wie auch 
unterschiedlicher Orten in Crain) bey dem 
Gottesdienst und allen Kirchen-Ubungen 
man die gemeine und verständliche Sla- 
vonische Sprache gebrauchet.

Megiserus gedenckt und bezeugt aus 
dem Angelo Roccha, man finde zu Rom 
in der Vaticanischen Bibliothec noch eine

schoff Methodio ergangen.
Es hatte, wie Megiserus aus dem Aven­

tino schreibt, dieser Methodius die Winden 
(Wenden oder Slaven) in Dalmatien, Kro­
atien und der Windischen Marck überredet 
und dazu gebracht, daß sie in geistlichen 
Aemtern die Lateinische Sprache fallen lies- 
sen und bey dem Gottesdienste ihre Mutter- 
Sprache gebrauchten. Nachdem er nun sol­
ches zu Werck gerichtet, ist er gleichfalls in 
Bayern, Steyermarck, Kärndten und Krain 
gekommen, um bey ihnen dergleichen- an­
zurichten. Aber die Priester und Bischöffe 
haben die Fürsten und den Pöfel wider 
ihn verhetzt, daß der fromme gute Mann 
in Mähren entweichen müssen. Adelvinus, 
Ertz-Bischoff zu Saltzburg, und sein Wim 
bischer Bischofs Reichboldus, welche solches 
für eine unzulässige Neuerung hielten, pre­
digten wider ihn öffentlich; denn das 
Bisthum Saltzburg hatte nun von Keyser 
Carl dem Grossen an, bey fünft und achtzig 
Jahren her, allen Gottesdienst daselbst 
in Lateinischer Sprache verbracht. (Andre 
melden, er sey auch ins Geschrey gekom­
men, als ob er irrig lehrte.)

Als nun Bischoff Methodius in Mähren 
angelangt, ist er daselbst eine Zeitlang deß 
Hertzogs Svvatebog Ertz-Bischoff gewest.

E r  w ird 
Ertzbischoff 
in  M ähren .

D ie Bischöffe 
verhetzten das 
Bolck wider 
ihn.
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à l l  von Pabst Johannes dem Achten, 
m welcher solche Bewilligung begriffen sey, 
und zwar vom Wort zu Wort dieses Lauts :

J O H A N N E S  Papa,
Jmjus nom inis V I I I .  

ad Sfentopulcrum Comitem.
Literas denique Sclavonicas, quibus 

Deo laudes debitae resonent, jure lau­
damus, & in eadem lingua Christi Domini 
nostri praeconia & opera enarrentur, ju ­
bemus. Neque enim tribus tantum, sed 
omnibus linguis Dominum laudare, auc­
toritate sacra jubemur, qua praecipit : 
Laudate Dominum omnes gentes, & 
collaudate eum omnes populi. E t Apo­
stoli repleti Spiritu Sancto, locuti sunt 
omnibus linguis magnalia Dei. Hinc & 
Paulus coelestis quoque tuba insonat, 
monens : Omnis lingua confiteatur: quia 
Dominus noster Jesus Christus in gloria 
est Dei Patris : De quibus etiam linguis 
m I ad Corinthios Epistola satis mani­
feste nos admonet, quatenus linguis 
loquentes Ecclesiam Dei aedificemus. 
Nec sane fidei vel doctrinae aliquid obstat, 
sive Missas in eadem Sclavonica lingua 
canere, sive sacrum Evangelium vel 
lectiones, divinas Novi & Veteris Te­
stamenti bene translatas & interpretatas 
legere, aut alia horarum officia omnia 
psallere : Quoniam qui fecit tres lin­
guas principales, Hebraeam scilicet. 
Graecam & Latinam, ipse creavit & alias 
°mnes ad laudem & gloriam suam. 
Jubemus tamen, ut in omnibus Ecclesiis 
terrae vestrae, propter majorem hono- 1 
nficentiam Evangelium Latinè legatur, j  
& postmodum Sclavonica lingua transla­
tum in auribus populi latina verba non 
mtelligentis, adnuncietur. Sicut in qui­
busdam Ecclesiis fieri videtur. E t si tibi, 
& judicibus tuis placet, Missas Latina 
Lingua magis audire, praecipimus, ut 
Latinè Missarum tibi solemnia cele­
brentur. Data M. Jun. Indict. XIII.
. Es berufst sich aleichwol besagter Me- 

giserus nicht allein auf jetztgemeldten 
Angelum Roccham, a) sondern zugleich

andre mehr, als : auf Aeneam Sylvium, 
rtermannum Schedelium, b) Johannem

i .  R o c c h a  in  B ib l io th e c a  V a t ic a n a .
) An C h r o n ic o  C h r o n ic o r u m .

D a l. V I I .  Buch.

Nauclerum, Joh. Aventinum c) und 
Martinum Cromerum ; welche dieser Be­
gebenheit gleichfalls Meldung thun.

Anmerckung.
sDaß der H. Methodius um deswillen, 

weil er die Übung deß Gottesdienstes in 
SlavonischerSprache aufgebracht, von etli­
chen andren Bischöffen irriger Lehre ver­
dächtig gemacht worden, will der Doctor 
Schönleben nicht glauben, sondern nur, 
daß man ihm schlechts hin beygemeffen, 
als ob er das Volck anderst lehrte, weder 
er vor dem Römischen Stuhl sich hette 
erklährt ; und daß man nicht eigendlich noch 
unfehlbar wisse, worinn seineBeschuldigung 
bestanden, doch gleichwol aus dem Schreiben 
PapstsIohannes wol soviel schlieffen könne, 
es müsse einige Gebräuche betroffen haben, 
welche sich besser für die Griechische, als 
für die Lateinische Kirche schickten.

Allein ich vermute gar starck das Gegen­
teil, nemlich es sey nicht um einige Ge­
bräuche zu thun gewest, sondern Theils um 
den Brauch der Windisch- oderSlavonischen 
Sprache bey dem Gottesdienst und dann 
auch Theils um einige Lehr-Puncten, darin 
man diesen trefflichen Lehrer eines Irrsals, 
wiewol entweder aus Bosheit, oder aus 
Mißverstände und pur-lauterm Argwohn 
bezüchtigen wollen. Massen solches aus 
einem von dem D. Schönleben selbst an­
gezogenem Päpstlichem Schreiben gantz 
klar und deutlich erhellet. Denn, daß man 
ihn zu Rom bey dem Papst geschwürtzt, 
und für einen irrigen Lehrer angegeben, 
zeigen diese Worte deß Päpstlichen Schrei­
bens: Audivimus, quod non ea, quae 
Sancta Romana Ecclesia, ab ipso Apo­
stolorum Principe dedicit, & quotidie 

i praedicat, tu docendo doceas, & ipsum 
i populum in errorem mittas &c.

Daß man aber auch wegen eingesührter 
Slavonischer Sprache in die Kirche wider 
ihn klagend eingekommen, und nicht wegen 
solcher Gebräuche oder Zeremonien, die der 
Griechischen Kirchen anständiger, als der 

i Lateinischen, greifst man aus diesen nicht 
weit hernach folgenden Zeilen eben so ver­
nehmlich : Audivimus etiam, quòd Missas 
cantes barbara, hoc est, Slavina lingua : 
unde jam literis nostris per Paulum 
Episcopum Anconitanum tibi directis 
prohibuimus, ne in ea lingua sacra

c )  Aventin, lib. 4.

54
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D i-  D er- 
[eumbung 
seiner Lehr 
ist doch noch 
lange sorige- 
pst-mtzt.

T h o m a e  
A r o h id ia -  
corxi irriger 
Bericht vom  
M e th o d ia .

Missarum solennia celebrares, sed vel 
Latina, vel Grsecà lingua &c. Das ist: 
„Wir haben auch vernommen, daß du die 
Meste singest in fremder, barbarischer, das 
ist, in Slavonischer Sprache; weßwegen 
wir dir in dem Schreiben, welches wir 
durch Paulum, Bischoffen zu Ancona an 
dich haben gelangen lasten, verboten haben, 
du solltest die heilige Meß-Feyerlichkeilen 
nicht in solcher Sprache verrichten, son­
dern entweder in der Lateinischen, oder 
Griechischen; wie die durch den gantzen 
Erdkreiß und unter allen Bölckern aus­
gebreitete Kirche sie absinget rc."

Ja, dieser falscher Wahn und Argwohn 
von deß guten und frommen Methodii 
irrig-ausgeschrienen Lehr ist bey den Leu­
ten so tieff eingewurzelt, daß, obschon der 
Pabst, nachdem er ihn selber angehört, 
auss Beste mit ihm zu frieden gewest, den­
noch mit der Zeit selbiger Wahn auch 
nach seinem Tode wiederum aufgelebt und 
verfängt worden, also, daß man auch im 
nachfolgendem Seculo und noch länger 
diesen heiligen und rechtgläubigen Mann 
für unrein und ketzerisch in der Lehr ge­
achtet; weil vielen zwar seine falsche Ver­
klagung, wenigen aber seine Loß-sprechung 
und Entschuldigung, und zwar besorglich 
aus Neid und Verdruß seiner beschämten 
Ankläger zu Ohren gekommen, und also die 
Beschuldigung an stat der Entschuldigung 
den Meisten glaublich vorgebracht worden.

Durch solchen entweder neidischen oder 
mißverständlichen langen und späten Nach­
schall deß falschen Gerüchts hat sich auch 
Thomas Archidiaconus verleiten lasten, zu 
schreiben, es wäre in einem Synodo oder 
bey Zusammenkunfft aller Praelaten in 
Dalmatien und Croatien, nemlich zu den 
Zeiten Pabsts Alexandri und desten Nach­
folgers Gregorii deß Siebenden, beschlossen, 
daß hinfüro Niemand in Slavonischer 
Sprache die göttliche Geheimnissen und 
Andachten mehr verrichten sollte, weil man 
gesagt, ein Ketzer, Namens Methodius, 
stette die Gothische Buchstaben erfunden, 
welcher gar viel wider die Richtschnur deß 
Catholichen Glaubens in derselben Sla- 
vonischen Sprache mit Unwarheit geschrie­
ben, weßwegen Gott denselben auch mit 
einem gähen Tode gestrafft hette.

Daß dieser Thomas Archidiaconus 
damit sonst Niemanden, als den lieben 
werthen Methodium meyne, vermerckt

man gar leicht daran, weil er demselben 
die Erfindung der Gothischen Schrifft 
zurechnet. Denn bey Beschreibung der 
Sitten, Gebräuche und Sprachen ist 
vorhin im vorigen Buch gedacht, der

f i. Methodius habe die Windische und 
rabatische Buchstaben ersonnen. Sel­
bige Littern verwirret dieser Thomas mit 

den Gothischen, als ob es einerley Schrifft 
wäre. Es ist ihm aber wol zu verzeihen, 
weil man ihm keine bestere Nachricht 
davon gegeben, und er auch über das schreibt: 
Dicunt, man sagt «- Daß aber auch 
dieses falsch, was er von seinem plötzli­
chem Ende gedenckt, werden wir hernach 
unten im folgenden Capittel erkennen.

Weiter so stimmt auch oberwehnter 
Doctor Schönleben (lobwürdiger Gedächt- 
niß) hierinn mit dem Herrn Haupt- 
Author und Megisero gar nicht überein, 
daß 8 . Methodius zu Rom habe Bergunst, 
in Slavonischer Sprach den Gottesdienst 
und die Messe zu halten, für die Kärndter 
und Crainer erlangt und der Pabst sol­
ches einiger Nation ohn nur allein der 
Mährerischen in seiner Bull verwilligt, 
sondern im Gegentheil, ihm solches vom 
Papst ausdrücklich verboten sey. Und 
drittens will er auch die vom Himmel 
fallende Stimme für nicht anders, als 
für einen Fall und Geticht einer sabu- 
lirenden Feder oder deß falschen Gerüchts 
erkennen; bemühet sich demnach sehr durch 
folgende Discurse solches zu behaupten, 
daß es teine Geschieht, sondern ein Mähr- 
lein sey. Welche seine Beweisthümer ich 
mit seiner eigenen Feder nacheinander 
vortragen, aber auch eben aus denselben 
erweisen werde, daß solche mehr dem 
Bericht unsers Herrn Haupt - Authoris 
und deß Megiseri, weder ihm selbsten 
zu statten kommen, ausbenommen, die 
Frage von der Himmels-Stimme, welche 
auch der Herr Huupt-Author selber für 
keine Gewißheit ausgiebt; sintemal er 
nicht schreibt: Es sey geschehn, son­
dern es soll geschehen seyn.

Erstlich will ruhm-ermeldtem Doctor 
Schönleben gar nicht glaubmästig schei­
nen, daß der heilige Methodius um die 
Einführung Sclavonischer Sprache beym 
Gottesdienste in Crain, Kärndten und 
Croatien sich bekümmert haben sollte, wie 
diese seine Lateinische Zeilen zu erken-

a ) V id . T h o m a e  A r c h i-D ia c o n i  H is t o r ia e  S a lo -  
n it a n a e  c a p . 16 . fo l .  m . 3 2 3 .

Was v Schöllled̂  
bea dieser 
Histori 
verwirfst«
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neu geben: Qui Noricum, Carantanum,
Carmoham, Croatiam incolebant, ma­
jori ex parte Christiani erant: unde 
miror, Megiserum, & ante ipsum, Aven­
tinum, quod Methodium è Dalmatia in 
Liburniam , Noricum, Pannonias , ad 
fidem Christi praedicandam venisse scri­
bant. hoc ipso tempore, cùm Adaluvinus 
Salisburgensem Ecclesiam moderaretur. 
Illud etiam, nescio, unde vel depromtum, 
vel confictum producant iidem Authores. 
quod, cum Methodius in his provinciis 
inducere vellet Sacrorum ritus idiomate 
Slavonico, ei se opposuerit Archiepis- 
copus Adaluvinus, & Slavorum tunc 
Episcopus, Richovalda, quorum conci­
onibus & monitis plebs concitata, Divum 
Methodium profugere, et in Moraviam 
transire coegerit. Aliquid D. Methodi­
um , in his partibus obiter lustratis, 
operatum, et huc è Dalmatia digressum, 
facile assentior ; sed de Slavonico idio­
mate in Sacrorum ritibus inducendo 
sollicitum fuisse, contra proprii Antistitis 
voluntatem, et à Carnis, jam majori ex 
Parte Christianis, in exilium depulsum, 
ut credam Megisero, non possum, induci: 
praesertim cum adhuc dubium sit, an hic 
Sanctus aliquando Carnos accesserit

„Auf Deutsch: Die, so das Noricum, 
Kärndten, Crain und Croatien bewohnten, 
waren grössern Theils allbereit Christen; 
daher ich mich über den Megiserum ver- 
wundren muß, daß sie schreiben, Metho­
dus sey aus Dalmatien in Liburnien 
ans Noricum und in die Pannonische 
Länder gekommen, den christlichen Glau­
ben zu predigen, eben zu der Zeit, da 
Adaluvinus die Kirche zu Saltzburg re­
gierte. So weiß ich auch nicht, woher die- 
selbige Authores dieses genommen oder 
Richtet, daß, als Methodius in diesen 
Provintzien die heilige Kirchen-Ubungen 
tn Slavonischer Sprache zu verrichten 
aufbringen wollen, ihm der Ertz - Bi­
schofs Adaluvinus und der damalige 
Bischofs der Slaven, Richovalda, sich 
chm widersetzt hatten, und das ge­
meine Boti derrnassen wider ihn verhe­
x t hatten, daß er, Methodius, dadurch 
gezwungen, zu fliehen, und in Mähren 
uberzugehen. Ich gebe zwar gerne zu, der 
heilige Methodius möge in diesen, un­
gefähr im durchreisen besichtigten Pro­

vintzien etwas gewircket, und ans Dal­
matien einen Neben-Weg anhero genom­
men haben; aber daß er bey dem Gottes­
dienste die Slavonische Sprache einzu- 
führen wider deß eigenen Bischoffs Willen 
sollte bemühet gewesen, und von den Kärnd- 
tern und Crainern, welche schon grössern 
Theils eyfrige Christen waren, ins Exi­
lium vertrieben seyn, kann ich mich nicht 
überreden lassen, dem Megisero zu glau­
ben ; bevorab, weil es annoch im Zwei­
fel, ob dieser Heiliger jemals auch zu den 
Carniern (das ist, zu den Kürndtern und 
Crainern) gekommen" <*)

Aber daß weder Megiserus noch Aven­
tinus solches aus ihrem eigenem Hirn, 
sondern aus andren ältern und glaub- 

j i  würdigen Scribenten vorgebracht, haben 
wir mit denen Allegaten deß Megiseri, 
darauf sich derselbe beziehet, schon dar- 
gethan. Und warum sollte nicht der Saltz- 
burgische Ertz-Bischoff Adaluvinus fowol, 
als der Papst zu Rom von deß H. Me­
thodii Borhaben übel seyn berichtet wor­
den, auch der Slavische Bischofi Richo­
valda die Sache vielleicht mißverständlich, 
also als ob Methodius vermittelst der 
Slavonischen Sprache in die Slavonische 
Kirchen einige Irrthümer mögte ein­
führen wollen, ausgenommen, oder auch 

; dieser gäh-egfrende Bischofs Richovalda 
selber ihm nicht solcher Sprache Ein­
führung, weil dieselbe wider damaligen 
gemeinen Brauch andrer Kirchen tieff, 
für was Ketzerisches ausgelegt haben? 
Das Alles ist je gar nichts Unglaub­
liches. Daß aber Methodius diese Sprache 
einzuführen würcklich beflissen gewest, 
wollen wir bald hernach aus einem 
Päpstlichem Schreiben, welches der D .  
Schönleben selber anziehet, vernehmen.

Die Carni waren zwar grössern Theils 
Christen, aber vermutlich in der Erkennt­
nis} noch nicht sehr gewachsen; also 
kunnte ihnen der Zuspruch deß H. Me­
thodii gar wol erbaulich seyn. Und wie 
sollte ihnen nicht dessen gottseliger Eyfer 
haben nützen können, da doch heutiges 
Tages mancher frommer und exempla­
rischer Geistlicher mitten unter lauter 

: Christen viel bauen und herrliche Früchte 
der Nachfolge durch seinen sonderbaren 
Eyfer und gottselige Andacht erwecken
kann? _

Wunder aber ists, daß dieser Author
a) D . Schim liben P a r te  3 . A n n a liu m  kol. 4 4 1 .



408  V II .  Luch. Von -e r  R elig ion
.

in Zweifel setzt, ob Methodius jemals auch 
in Kärndten oder Crain einen Fuß ge­
setzt; da er doch etliche Bläter zuvor aj 
ihn und seinen Bruder, den Cyrillum, 
nostrae gentis Apostolos, das ist, „der 
Crainerischen Nation Aposteln" titulirt, 

Hernach schreibt er, der D. Schönleben, 
von dem H. Methodio wiederum folgender 
Gestalt.

In  Pannoniis, quas majori ex parte 
nunc Slavi tenebant (nam Hungari, qui 
ejus partem incoluerant, jam sive alias 
obtinebant sedes, sive ad paludes Maeo­
ticas redierant, uti ex antiquis Historicis 
constat) quorum conversioni sedulam 
navabat operam Methodius, Cyrilo fra­
tre apud Moravos rerum satagente. Ac­
cidit vero hoc, ipso anno, ut Methodius 
calumniam passus, quod aliter quàm co­
ram Apostolica Sedes professus fuisset, 
populum sibi commissum doceret, Ro­
mam à Joanne Pontifice evocaretur, fidei 
suae ac praedicationis suscepte ratio­
nem redditurus. Capita accusationis non 
memorantur : Ex Epistola tamen alia 
Johannis Papae ad Tuventanum (alii 
legunt Juventanum) Principem recens 
conversum, et adhuc de fide dubitantem, 
d a ta , satis elucescit accusatum fuisse 
propter ritus quosdam Ecclesiae Graecae 
potius, quàm Latinae congruentes. Sed 
et in Epistola, quam ad ipsum Metho­
dium direxit Johannes, mentio fit ritüs 
celebrandi Missas Slavonicä linguä, 
quod Papa improbat. Juvat hic ipsam 
integram apponere.

Reverendissimo M ethodio, Archi=Spis= 
copo Rannoniensis Scclesiae.

Praedicationis tuae doctrinis popu­
lum Domini tibi quasi spirituali pastori 
commissum salvare, instruereq : ciim 
debeas, audivimus, quòd non ea, quae 
Sancta Romana Ecclesia ab ipso Apo­
stolorum Principe didicit, et quotidie 
praedicat, tu docendo doceas, et ip­
sum populum in errorem mittas. Unde 
his Apostolatus nostri literis tibi jube­
mus , ut omni occasione postposita, 
ad nos de praesenti venire procures, 
ut ex ore tuo audiamus, et cognosca­
mus utrum sic teneas, et sic praedices,

sicut verbis, et literis te Sanctae Roma­
nae Ecclesiae credere prom isisti, aut 
non, ut veraciter cognoscamus doctri­
nam tuam. Audivimus etiam, quòd Mis­
sas cantes barbara, hoc est Slavina lin­
gua unde jam literis nostris per Paulum 
Episcopum Anconitanum tibi directis pro­
hibuimus, ne in ea lingua sacra Missarum 
solennia celebrares, sed vel Latina vel 
Graecä lingua, sicut Ecclesia toto terra­
rum Orbe diffusa, et in omnibus gentibus 
dilatata cantat. Praedicare vero aut ser­
monem in populo facere tibi licet, quoni­
am Psalmista omnes admonet Dominum 
gentes laudare; et Apostolus: Omnis, in- 
quid, lingua confiteatur, quia Dominus 
IESUS in gloria estDei Patris. Hactenus 
Epistola, ex qua redarguas iEneam Silvi­
um,Schedelinum, Nauclerum,Cromerum, 
Aventinum, et hujus per omnia sequacem 
Megiserum, qui referunt Cyrillum cum 
Romae ageret (Megiserus id de utroque 
Cyrilo et Methodio narrat) Romano Pon­
tifici supplicasse, ut Slavorum linguä ejus 
gentis hominibus,quam baptizaverat,rem 
livinam faciens uti posset. De qua re,ehm 
n sacro Senatu disceptaretur, essent- 
pie non pauci contradictores, auditam 
/ocem tanquam de coelo in haec verba 
missam : Omnis spiritus laudet Dominum, 
et omnis lingua confiteatur ei ; indeque 
latum Cyrillo indultum, ut in Missis 
Slavica lingua uteretur. Id enim vero­
simile non est,ciimJohannesPapain prae­
fatis literis expresè prohibeat uti lingua 
Slavica, tametsi postea (ut dicemus) non 
aihil mitius egerit, ac indulgentius 
cum populo Marahensi, seu Moravico. 
Et si fuisset illa vox audita Romae cum 
de concedenda facultate Missas legendi 
Slavica lingua, disceptaretur, nonrepre- 
ìenderet Pontifex factum Methodii, b)

Auf Teutsch: „In den Pannonischen 
Landschafften,welche gröfsernTheils damals 

! die Slaven innen hatten (dem die Ungarn, 
welche einen Theil davon bißhero bewohnt 
hatten, nunmehr entweder anders ihren Sitz 
oder sich wiederum nach dem Mystischen 
Meer-Pfuhl zurück gewendet) wie aus den 
alten Geschicht-Schrifften bekandt ist, legte 
Methodius grosse Mühe und Fleiß an, die­
selbe zu bekehren (NB. Hie gesteht der liebe

a) D .  S c h ö n le b e n  p .  437« A n n a l.  a . i) d . A u th o r  p ,  4 4 9 . A n n a l»  s e q .
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Doctor Schönleben ja selber, S. Methodius 
sey bemüht gewesen, diePannonische Länder, 
darunter auch Kärnten und Crain waren, 
zu bekehren; nachdem er vorhin sich ver­
wundert hat, daß Aventinus und Megi- 
serus geschrieben, Methodius sey aus Dal­
matia, in Liburnien, ins Nordgau und 
in die Pannonische Landschafften gekom­
men, den Christlichen Glauben zu pre­
digen, da doch vorhin die meisten Ein­
wohner schon Christlich waren) indem 
sein Bruder Cyrillus bey den Mährern 
dergleichen trieb."

„Eben in diesem Jahr aber hat sichs 
begeben, daß, nachdem man den Metho­
dium verleumdet, als ob er das ihm an- 
vertraute Volck anders lehrete, weder er 
vor dem Apostolischen Stuhl sich Heike 
erklährt, Papst Johannes ihn nach Rom 
abgeruffen, auf daß er daselbst seines Glau­
bens und seiner Predigt (oder Lehre) Re­
chenschafft geben mögte. Uber was für 
Stücken man ihn hatte verklagt, wird 
nicht gemeldet. Jedoch erhellet gnugsam 
aus einem andren Schreiben, welches Papst 
Johannes an den neulich - bekehrten, aber 
Mt Glauben annoch etwas zweiflenden 
Fürsten Tuventanum (oder wie Andre 
lesen Juventanum) gesandt, daß er (Me­
thodius) etlicher Kirchen - Gebräuche be­
schuldigt worden, die mehr mit der Grie­
chischen als Lateinischen Kirchen Überein­
kommen. Es geschicht aber auch in dem­
jenigen Schreiben, welches Papst Johan- 
nes an den Methodium selbsten Hat 
nbgehen lasten, Meldung deß Gebrauchs 
m Slavonischer Sprache Meste zu Hai» 
tot , welches der Papst nicht gut spricht. 
Wir wollen dasselbe allhie gantz beyfügen."

Hochwürdlglken Methodio, Grtz- 
^  ^ilchoffen der pannonilchen Kirchen.

or' 6 ."Wir haben gehört, daß du, welcher 
Methodiu ?ììt seiner Lehr und Predigt das Volck 

m' pB Herrn, welches dir als einem geist- 
«chen Hirten anvertrauet ist, unterrichten 
'Ete zur Seeligkeit, nicht solche Stücke, 
w die heilige Römische Kirche von dem 
oursten der Apostel selbsten gelernet 
und täglich prediget, in deiner Lehre vor- 
Mest, sondern solches Volck in Jrrthum 
Ehrest. Derhalben befehlen wir dir 
staffi dieses Schreibens unsers Apostel- 
7 8 , daß du mit Hindansetzung aller 
andren Angelegenheit (oder ohne Erwar-1|

tung aller füglichern Gelegenheit) also- 
bald zu uns anhero zu kommen bedacht 
sehest, damit wir aus deinem eigenem 
Munde vernehmen und erkennen mögen, 
ob du es also haltest und lehrest, wie 
du der heiligen Römischen Kirchen so 
mit Worten als Briefen zu glauben 
hast versprochen oder nicht, auf daß wir 
in rechter Warheit, was du eigendlich 
lehrest, erfahren mögen."

„Uns ist auch zu Ohren gekommen, 
daß du in barbarischer, nemlich in S la ­
vonischer Sprache die Messe singest. Da­
her wir dir allbereit in unserem durch 
Paulum den Bischofs von Ancona dir zu­
gefertigtem Briefe geboten, in selbiger 
Sprache das Amt der heiligen Messe 
nicht zu celebriren, sondern entweder in 
der Lateinischen oder Grichischen, wie sie 
die über den gantzen Erdkreis und unter 
allen Völckern ausgebreitete Kirche singt.
Zu predigen aber, oder zum Volck eine 
Sermon zn thun, ist dir erlaubt; sinte­
mal der Psalmist alle Bölcker vermahnt, 
den Herrn zu loben. Und alle Zungen, 
spricht der Apostel, sollen bekennen, daß 
der Herr Jesus ist in der Herrlichkeit 
Gottes, deß Vaters oder daß Jesus der 
Herr sey zur Ehre Gottes deß Vaters."

„Bißher die Päpstliche Epistel. Aus 
welcher man leichtlich (seynd wiederum Schünlebm 
deß D. Schönlebens Worte) den iEeneam W““8 $u 
Sylvium, Schedelinum, Nauclerum, Oro- oermtqnt. 
merum, Aventinum und dessen Nach­
folger in Allem den Megiserum kann 
widerlegen und überweisen, als welche 
berichten, Cyrillus, als er zu Rom war,
(wiewol Megiserus es von Beyden sowol 
vom Methodio als Cyrillo ssagt) habe 
dem Römischen Papst gesupplicirt, daß 
ihm erlaubt seyn mögte, in Slavonischer 
Sprache für die Leute selbiger Nation, 
als welche er getaufft hatte, den Gottes­
dienst zu verrichten; da nun über solcher 
Sache im heiligen Concilio (oder Raht) 
gerahtschlagt wurde, und der Widerspre­
cher nicht wenige waren, sey eine Stimme 
als gleichsam vom Himmel gehört wor­
den, welche diese Worte geredt: Omnis 
Spiritus laudet Dominum & omnis lin­
gua confiteatur Ei ! „Alles was Odem 
hat, lobe den Herrn, und alle Zunge 
müsse Ihm bekennen re." Deßwegen 
sey hieraus dem Cyrillo ein Indult ertheilt, 
bey den Messen die Slavonische Sprache 
zu gebrauchen. Denn solches scheinet
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Ob aus
diesem 
Schreiben 
die m iraculö- 
sifche S tim m e 
vom Himmel 
könne zur 
Fabel gemacht 
werden.

nicht glaubmästig; weil Papst Johannes 
in jetzterzehltem Schreiben solchen Ge­
brauch der Slavonischen Sprache aus­
drücklich untersagt; ob er gleich nachmals 
(wie wir hernach melden wollen) etwas 
gelinder gegangen und dem Bolck in 
Mähren ein wenig mehr zugelassen. 
Wäre auch solche Stimme vom Himmel 
gehört worden, als man die Frage be­
handelte, ob es zulässig wäre, die Messe 
in Slavonischer Sprache zu lesen? so 
würde der Papst die That deß Methodii 
tool nicht unrecht sprechen." m

Allein es heifst Distingue tempora, 
& conciliabis Scripturas Pontificis. Als 
der Papst diesen Brief schrieb, da war 
Methodius zu Rom vor dem Papst zu 
seiner Verantwortung und Ableinung 
besten, was man ihm irriger Lehre hal­
ben hatte aufgebürdet, annoch nicht er­
schienen, sondern ward eben durch diß 
Schreiben allererst vom Papst nach Rom 
beschieden zur Rechenschafft von seiner 
Lehr. Denn man hatte ihn beym Papst 
geschwärtzt und ins Geschrep gebracht, als 
ob er unter der Sclavonischen Sprache 
Arrianische Irrthümer dem Volck beyzu- 
bringen trachtete und solche auch der Meste 
miteinmischte. Darum wollte der Papst 
ihm solchen vermeynten Schalckdeckel weg­
nehmen, und die Sclavonische Sprache 
bey der Meste verbieten. Nachdem er 
sich aber zu Rom gar stattlich entschul­
digt und seine gute Meynung entdeckt 
hatte, ließ der Papst ihn, als welchen 
er in der Religion richtig befand, mit 
grvstem Lobe von sich und erlaubte nicht 
allein, sondern lobte auch und recommen- 
dirte seine Intention und Weise, um deß 
Volcks willen die Meste auf Slavonisch 
zu lesen. Kann demnach aus dieser 
Epistel obbenannter Scribenten keiner 
im geringsten widerlegt werden, weil der 
Pabst nachmals eine andre geschrieben, 
darinn er diese vorige aufhebt, und nach 
eingenommenem gründlichem Bericht sei­
nen ersten Schluß gäntzlich ändert.

Eben so wenig kann aus diesem Päpst­
lichem Schreiben die vermeynte Himmels- 
Stimme verworffen, sondern leichter in 
etwas bescheinigt werden. Dann eben 
darum, weil der Papst in dem jetzt an­
gezogenem erstem Schreiben die Slavo- 
nisch-gelesene Meste verboten, und doch

a)  Vid. p. 445. seq. Annalium. D . Schönlebii.

nachmals zugelasten, ergeht eine ziemliche 
Vermutung, es müsse was wigtiges vor­
gegangen seyn, dadurch er in seiner Mey­
nung so verändert worden. Und wiewol 
ich selbst nicht allerdings gewiß glaube, 
daß eine austerordentliche Stimme vom 
Himmel gefallen sey, so wäre es dennoch 
darum so gar nichts Unerhörtes noch Un­
glaubliches, noch aus denen Ursachen, 
welche der D. Schönleben beybringt, n o t­
wendig und ungezweifelt zu verwerffen.

Was ist dem H. Augustino begegnet? 
hat er nicht die Stimme Tolle, lege! 
gehört? warum sollte es dann unglaublich 
seyn, daß Gott bey einer solchen Hand­
lung die nicht nur einer, sondern vieler 
tausend Seelen Erbaulichkeit und Unter­
weisung betraff, eine übernatürliche Erin­
nerung durch solche Stimme gethan?

Daß Papst Gregorius der VII. in 
Mähren hernach die Slavonische Sprache 
bey dem Gottesdienst wieder verboten, 
kann aus einer andren besondren Ursach 
seyn geschehen, und nicht gleich einen un­
fehlbaren Beweis geben, daß die Himmels- 
Stimme ein Geticht sey. Denn gleichwie 
vermutlich Papst Johannes, ob er gleich 
die drey Haupt-Sprachen für würdiger 
achtete, und um desto bessere Einhälligkeit 
mit andren Kirchen zu erhalten, anfänglich 
einen Mißfallen an deß Methodii Ver­
führung bezeugend, diesem den Gebrauch 
der Slavonischen Sprache verbot, dennoch, 
nachdem er von diesem heiligen Mann 
vernommen, daß dieSclavonische Sprache, 
als welche den Slaven verständlich, zur 
Unterweisung und Befestigung im Glau­
ben solcher weit - reichenden Nation viel 
dienlicher, als die allgemeine Lateinische, 
diese mehrere Erbauung der Ehrerbietig­
keit und den Ansehn der Lateinischen 
Sprache endlich vorgezogen und wegen 
der Slavonischen gedispensirt; also mag 
vielleicht zu Gregorii deß Siebenden 
Zeiten, nemlich 190 Jahre hernach eine 
andre Special-Consideration wegen Mäh­
ren vorgefallen seyn, daß man bey denMäh- 
rern die Lateinische wieder eingefürt und 
den übrigen Slaven in ihrer Mutter- 
Sprache den Gottesdienst gelasten. S in ­
temal Papst Gregorius, wann ihn keine 
sonderbare Ursach bewogen hette, den 
übrigen Pannonischen Ländern ihre vom
H. Methodio eingeführte und vom Papst 
Johanne erlaubte Weise hierin unverruckt 
zu lasten, hingegen denen Mährern, als
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derer Bischöffe und Priester vielleicht end- 
lich grösseres Belieben zur Lateinischen 
getragen, und deßwegen den Papst Gre- 
gorium um Wieder-Einführung derselben 
begrüsst haben, die Sclavonische wieder­
um zu untersagen, eben sowol sonst auch 
den Dalmatiern und andren Slavoni- 
schen Völckern die Lateinische Meste wie­
derum würde auserlegt haben.

Zu dem steht es dahin, weil die Ge­
dächtnissen der Geschichte um selbige Zeit 
sehr zerfallen, oder auch mächtig verwirret, 
verirrsamet und gefälschet worden, ob nicht, j |  

wie ich oben gedacht, das verleumderisch- i j  

ausgestreute Gerücht, von deß Methodii 
Irr-Lehre durch dessen Neider und Diffa­
mante» , obgleich derselbe vom Papst 
Johannes davon loßgezehlet, dennoch boß- 
hasttig fortgepflantzct, oder auch dem Papst : j  

Gregorio VII. die Sache also vorgetragen 
sey, als ob nicht der heilige Methodius, 
sondern ein andrer desselbigen Namens 
die Slavonische Kirchen - Sprache aufge­
bracht hette. Wiewol in Betrachtung, 
daß dem Papst Gregorio die Päpstliche 
Archiven und Urkunden nicht unkündig 
gewest, Hiebet) dieses, die allervermutlichste | i  

ursach der Sprach -Veränderung hette seyn 
können, daß Papst Gregorius vielleicht 
gedacht, weil in Mähren die Christliche 
Religion zu seiner Zeit schon ziemlich tieff 
und fest eingewurzelt, auch die Slavo- 
uische Sprache daselbst nach und nach 
der Deutschen gewichen oder aufs wenigste 
pon der alten allgemeinen Slavonische» 
Sprache nach Art der Böhmischen in 
etwas verartet und corrnrnpirt wäre, ja 
auch künfftig noch wol weiter und aber- 
mal sich verändern dörffte, überdas auch 
uunmehr viel mehr gestudirte und der 
lateinischen Sprache kündige Personen 
unter der Mährischen Clerisey befindlich 
wären, weder zu Papst Johannis Zeiten, 
do wegen vieler Einbrüche barbarischer 
Völcker, das Latein samt den Lateinern 
|s~et Römern selb sten ziemlich unter die 
s onck geschoben und sehr vertheuret war, 
)£. könnte nun in Mähren die Lateinische 
Sprache ihren Platz bey dem Gottesdienst | 
otö eine allgemeine und in Europa be­
harrende, füglich wieder einnehmen; hin­
gegen in Dalmatien, Kärndten und Crain 
• Slavonische, als welche daselbst noch 
u völligerm Gebrauch und in ihrer Lau- 
erkeit blühete, annoch zugelassen werden.

Allein ich begehre dennoch gleichwol

von der miraeulösischen Himmels-Stim­
me keine Gewißheit zu machen, bevor ich 
nicht versichert bin, daß in der Vatica- 
nischen Bibliothec oder Archiven eine solche 
Urkund vorhanden, die zu Papst Johannis 
deß Achten Zeiten darüber verfasst, und 
von dem gantzen Römischen Consistorio 
damals unterschrieben sey. Dann wann 
nur eine solche darinn befindlich wäre, 
die viel Jahre hernach allererst aufgesetzt, 
auch sich nur auf die Erzehlung der Vor­
fahren berüffe und gründete, könnte die­
selbe keine mehrere Gewißheit oder Ver­
sicherung der Sachen ertheilen als sie 
selbst von den Bor-Zeiten hette erhalten 
und widerfährt auch wol den allerfrömm­
sten, würdigsten und klügsten Leuten 
manchesmal, daß sie von Gerichten, fal­
schen Berichten und Gerüchten hintergan­
gen werden. Derhalben, ob mir gleich sol­
che Wunder-Stimme aus denen Beweg­
nisten, welche ruhm-erwehnter Doctor 
Schönleben angezogen, nicht gleich fabel- 
hafft vorkommt, lasse ich sie dennoch deß­
wegen in zweiflendner Ungewißheit schwe­
ben, weil kein einiger Scribent fast anders 
als aus dem Gerücht ihrer gedruckt.

Ich vermute aber, es sey das gemeine 
Gerücht dadurch etwan auf die Gedancken 
und Meynung solches Miraculs gerathen, 
weil vielleicht bey der Beratschlagung deß 
Päpstlichen Consistorii oder Concilii, un­
ter so vielen strittigen und ungleich-lau­
tenden Stimmen, der Papst Selber oder 

I j  Jemand seiner fürnehmsten und hochge- 
achtesten Consistoriaten den Spruch deß 
Apostels, daß alle Zungen bekennen sollen, 
Jesus sey der Herr :c. angeführt und etwan 
diese Worte hinangehenckt haben mag, „das 
ist keines blossen Menschen Stimme (oder 

i; Votum) sondern ein Votum oder Stimme 
des Himmels, welcher sie dem H. Apostel 
Paulo in den Mund oder in dieFeder gelegt."

Diese Worte dörfften nachmals bey 
Erzehlung solcher Consistor ial-Handlung 
und Berahtung von Einem oder Andrem, 
der sie nur mit halben Ohren, wie man 
zu reden pflegt, angehört, mißverständlich 
ausgenommen, und also gedeutet worden 
seyn, als ob eine Stimme vom Himmel 

; dieselbe übernatürlich hette in dem Con 
sistorio schallen lasten.

Oder es können auch wol einige nicht 
sonders gelehrte und im Latein wenig 
geübte Slavonier dieses zierliche Latein

M eine gerin­
ge M einung  
von der 
H im m els- 
S tim m e.



412 V II. Luch. Von der Religion

deß Päbstlichen Schreibens Hinc & Paulus, 
coelestis quoque tuba, insonat : Omnis 
lingua confiteatur &c. bey öffentlicher 
Verlesung solches Schreibens, entweder 
die vorderste Worte Hinc & Paulus über­
hört, oder aus Mißverstände solche Rede 
in ihren Gedancken, also distinguiti, und 
ihnen selbsten diese irrige Auslegung drü­
ber gemacht haben: „Dannenhero spricht 
auch Paulus, und hat zudem auch eine 
himmlische Posaun also geschattet: Alle 
Zunge bekenne rc." Denn das Wort quo­
que kann ihnen solchen Mißverstand ver­
anlasst haben. Welches doch eigendlich diese 
Meynung hat, daß S .  Paul, der eben 
sowohl eine himmlische Lehr-Posaun set), 
als wie David und die andren mit dem H. 
Geist erstattete Apostel, dieseWorte schatten 
lasten: „Alle Zungen sotten bekennen re."

Es bestetigt hiernechst der Schönleben 
selber, daß Methodius sey nach Rom ge­
fordert worden, als zu der Zeit der S la ­
ven in Mähren, Panonien, Kroatien und 
vielleicht auch (ja vielmehr gantz gewiß auch) 
der Kärndter und Kramet Apostel (unge­
vi erck, sonst nicht eben sowol durch ihn die 
Sclavonische Sprache bey dem Gottesdienst 
wäre aufgebracht worden) und nachdem er 
daselbst zu Rom nemlich, vor dem Aposto- 
lichem Stuhl, Rede und Antwort gegeben 
von seiner Lehr, vom Pabst für rechtgläubig 
erkannt, loßgesprochen und damaligem Kö­
nige in Mähren, dem Zuentibald oder Su- 
entopulco, aufs beste recomendirt worden. 
Welches Päbstliche RecomendatmmSchm- 
ben der geneigte Leser unten hernach bey 
Erzehlung der Heiligen in Crain, zu gewar- 
ten hat. Aber daß Methodius für die Kärnd­
ter und Crainer und Dalmatiner sollte 
Vergunst erlangt haben, in der Kirchen die 
Slavonische Sprache stat der Lateinischen 
zu gebrauchen, dazu will er durchaus nicht 
stimmen, sondern solche Päbstliche Erlaub- 
niß einig allein bey den Mährern einschrän- 
cken. Und hievon setzt er diese Zeilen.

Methodius &annoniarum> & Jl/loravia 
Apostolus, Roma redux, una attulit 
speciale  pro Moravis privileg ium  Mis­
sas canendi Slavo idiomate: quae res 
nonnullis Scriptoribus occasionem de­
dit comminiscendi, quod supra retuli­
mus, de audita è coelis voce, in Se­
natu Romanae Curiae: Omnis lingua 
confiteatur Ei ! das ist: „Methodius Apo­
stel der Pannonischen Länder und in !

Mähren hat bey seiner Rückkunfft von 
Rom ein special Privilegium und Jndult, 
für die Mährer mit gebracht, die Mesten 
in Slavonischer Sprache zu singen. Wel­
ches etlichen Scribenten Gelegenheit ge­
geben zu tichten, was wir oben erzehlt 
haben, von der bey der Session deß Rö­
mischen Rahts (oder Consistorii) vom 
Himmel erschollenen Stimme rc."

Hiernechst setzt der D. Schönleben sol­
chen Päpstlichen Indult-Brief wegen der 
Sprache, und ist eben derjenige, welchen 
unser Herr Haupt-Author oben aus dem 
Megisero hat angezogen.

Solchem Schreiben fügt er diese seine 
Urtheil-Worte hinbey: Hactenus Episto 
la : In qua licet concedat Pontifex in 
Missis usum Linguae Slavonicae ; sua­
det tamen potiùs Latinam: quod non 
faceret, si revelatio facta fuisset, vel 
audita de ccelo vox &c. Auf Deutsch: 
„Bißher das Päpstliche Schreiben: In  
welchem, obgleich der Papst vergönnet 
oder erlaubt den Gebrauch der Slavoni- 
schen Sprache bey der Meste, er dennoch 
vielmehr zu der Lateinischen rähtet rc. a/

Aber dieser gelehrte Author hat besor- 
glich in der Eile solches Päpstliche Schrei­
ben nur betrachtet, und aus diesen Worten 
Jubemus tamen, ut in omnibus Ecclesiis 
terrae vestrae propter honorificentiam 
Evangelium Latine legatur, et postmo- 
dum Slavonica lingua translatum, in au­
ribus populi, non inteligentis Latina ver­
ba, annuntietur : sicut in quibusdam Ec­
clesiis fieri videtur, sich beredet zu glauben, 
der Papst habe hiemit mehr zu der Latei­
nischen Sprache rahten wollen. Welches 
aber daraus nicht erfolgt, denn der Papst 
befihlt vorher in den vorigen Zeilen aus­
drücklich, man solle in Slavonischer Spra­
che sowol lehren als die Messe singen, und 
führet an zum Grunde etliche Sprüche 
Heiliger Schrifft, daß man Gott in allen 
Sprachen loben müsse, zumal weil der, 
welcher die drey Haupt-Sprachen, nemlich 
die Hebräische, Griechische und Lateinische 
erschaffen, gleichfalls alle die andre zu 
seinem Lobe und zu seiner Glori ge­
schaffen habe.

Wer nun eine Sache mit klaren 
Worten befihlet, der giebt damit nicht 
zu verstehen, daß er lieber sehen oder 
wünschen mögte, man liste sie unterwegen,

o/Vid. p. 454. Annalium Carnioliae D.Schönlebenii.
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und thäte das Gegentheil. D e r  P äp st­
liche B riest w ill zwar, daß das Evange­
lium  ttt der Kirchen aus Ehrerbietigkeit 
(nemlich weil der hochgelobte N am  J e s u s  
tn  H ebräischer, Griechischer und Latei­
nischer S prach  ans Kreutz geschrieben 
worden und auch die Lateinische Sprache 
dam als zu P ap sts  Johannis Lebzeiten 
noch in  sonderbarem hohen Respect, über 
das den meisten occidentalischen Kirchen 
gemein war) zuforderst solle Lateinisch 
abgelesen werden; aber er befihlt auch 
gleich darneben, daß es bey sothaner La­
teinischer Verlesung nicht verbleiben, son­
dern dasselbe alsofort darauf der Gemeine 
Ul Slavonischer Sprache vorgelesen werden 
sollte. Welches kein Anzeigen giebt, er 
hette lieber gesehn, die Slavonische wäre 
hinterblieben.

Zudem  sagt er n u r  bloß allein von Able­
sung deß E vangelii, und nicht von den 
übrigen Gottesdiensten oder Andachten der 
Kirchen, daß dieselbe gleichfalls zuforderst 
Lateinisch verrichtet werden müssten.

Eben so wenig wird gelobter A uthor 
ferner M eynung  einen U nterhalt in  diesen 
Päpstlichen Z eilen , wie er zwar vermeynt, 
erwerben: E t si tib i (nempe Suentepulco, 
Duci,) & Judicibus tu is, placet, M issas 
Ratina lingua, magis, audire, praecipim us, 
ot L atine M issarum  tib i solennia cele­
brentur. „ S o  dir aber (Hertzog Suen­
tepulco in  M ähren) und deinen Land- 
A ch tern  (oder S tän d e n ) lieber is t, die 
presse in Lateinischer Sprache zu hören, 
so befehlen (oder verordnen) w ir, daß m an 
dlr die Messe auf Lateinisch celebrile."

D er P ap st schreibt hiemit dem Hertzog 
(oder Könige) in  M ähren  und P annon ien  
teures W egs vor, oder rähtet ih m , daß 
kr samt seinen fürnehmsten Bedienten, 
ytehten, R ichtern und Landherren lieber 
te  Lateinischer, a ls  Slavonischer Sprache 
°le Messe hören solle; sondern dieser V er- 
Jtand kommt heraus, daß , w ann er je 
ueber die Messe fü r sich und seine hohe 
s f r e u te  Lateinisch hören mögte, sollte er 
telches im m erhin thun, dem Volck aber 
fa  auf Slavonisch lesen lassen.

D en n  weil der Ertz-Bischost M ethodius 
Zweifels ohn sowol in  M ähren  bey dem 

Hertzog oder Könige Suentepolc, 
18 zu R om  beym P ap st angegossen wor- 
cn' und ihm die neidische V erleum dung 
ach M ähren  gefolgt, auch vielleicht am 

^uoß-Hertzoglichen Hofe sich einige W ol-

gönner seines Gegentheils befunden, welche 
auf die E in führung  Sclavonischer Sprache 
beym Gottesdienst gestümpfft und dem 
G roß-H ertzog  dam it in  den O h ren  ge 
leyen, a ls  ob solche N euerung der gemeinen 
Kirchen - O rd n u n g  entgegen, überdas der 
Hertzog a ls  ein Liebhaber deß Lateins 
etwan auch gewünschet, daß der Ertz-B i- 
fchoff M ethodius sich von den andren 
Bischöffen in  diesem S tück  einreden und 
corrigiren lieffe; hat allem Ansehn nach 
der Hertzog deßwegen nach R om  geschrie­
ben, und bey dem Pabst, dam it die un ter 
den Geistlichen dißfalls schwebende M iß - 
hälligkeit zur Einhälligkeit gebracht würde, 
auch e r , der Hertzog, recht vernehmen 
mögte, welcher T heil Recht oder Unrecht 
hette, hierinn eine Verabscheidung, wie 
es dam it eigentlich gehalten werden sollte, 
gesucht; angemerckt, sonst der P apst das 
In d u lt-S ch re ib en  nebst noch einem andren 
absonderlichen Recom m endation-Schreiben 
nicht an den Hertzog selbsten gestellet hette.

Bey sothaner Brieflicher Ersnchung 
dörffte der Hertzog auch wol seinen W unsch 
haben blicken lasten, daß er lieber die 
Beybehaltung Lateinischer Sprache sehen 
mögte. O der es kann auch wol der kluge 
P apst selber verm utet haben, es dörffte 
vielleicht dem Hertzoglichen Hofe die M este 
in  Lateinischer, a ls  einer fürnehm en 
W elt - belobten und heroischen Sprache, 
angenehmer la u te n ; weßwegen er dem 
Hertzog hierinn fü r seine Person und 
seiner fürnehmen M in iste rn  die W ah l 
frey stellen, im  übrigen aber es bey der 
Sclavonischen beruhen lassen wollen.

W eil dann solche W orte  deß P ä p s tli­
chen Schreibens E t  si tibi &c. n u r  den 
G roß-H ertzog l. H of, dessen fürnehmstes 
H an p t und Reichs-Bediente bezielen, kön­
nen sie nicht auf alle S lav o n ie r  gezogen 
werden. U nd weil auch der P apst dem 
G roß-H ertzog  nicht zu der Lateinischen 
viel lieber, weder zu der Slavonischen 
rahten will, sondern ihm n u r  seine W ill­
fährigkeit an träg t und zu verstehen giebt, 
E r  befehle dem Ertz-B ischost M ethodio 
und der übrigen an  deß Hertzogs Hofe 
befindlichen Geistlichkeit, daß, woferrn viel­
leicht E r, der Hertzog, in  Latein die Messe 
lieber hören mögte, m an ihn barinn ver­
gnügen und fü r seinen H of wie auch für- 
alle diejenige Landherren, welche es ver­
langen würden, Lateinisch celebrim i sollte; 
a ls  begreifst ich nicht, wie solche leutselige
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O b  da«  
P äpstlich«  
I n d u l t -  
S c h re ib c n  
n u r  a l le in  
a u f  M ä h re u
g e b t -

A nerbietung und W ah l - gebung diesen 
S ch lu ß  sollte nach sich ziehen können, 
daß der Pabst, ob er gleich den M ährern  
die Messe in  S lavonischer Sprache ver­
günstiget, gleichwol ihnen und zwar allen 
M ährern  und P an n o n ie rn  insgem ein stär- 
cker zur Lateinischen a ls  zur Sclavonischen 
Sprache dißfalls gerahten hette.

W a n n  die Römisch-Keyserliche M ajestät 
einem dero untersässigen G rafen  ein Befehl- 
Schreiben schickten, daß er nicht verstatten 
sollte, daß m an in  seiner Grafschafft F ra n -  
tzösische oder andre ausländische W aaren  
einhandelte und kauffte, I h m  selbsten aber, 
dem G rasen und dessen höchsten Befehl- 
habern allein frey tiesse, fü r ihre eigene 
Person dieselbe zu fausten, soserrn sie Lust 
dazu trügen ; oder, daß er keine fremde 
Kleider-Mode in  seinem Gebiet verstatten 
sollte, er selber aber und seine G em ahlinn  
sam t der H ofstatt hierin» die srepe W ah l 
haben und ihres Beliebens pflegen mögten ; 
so fragt sichs, ob das Keyserliche M an d at 
stärcker zu den ausländischen a ls  einländi­
schen W aaren  oder K leider-M ustern  dem 
G rafen  und desten Leuten gerahten, und 
dieselbe am meisten dam it recommendirt 
hette? Ich  vermeyne es nicht.

Hiernechst wollen w ir betrachten, ob das 
I n d u l t  - Schreiben deß P ap sts  n u r  die 
M ährer allein, oder auch die P annon ie r, 
die S tey re r, K ärndter, C rainer, Krabaten 
und D a lm a tin e r angehe?

Ic h  halte es m it dem letzten Satze 
aus nachgehenden Bewegnisten.

1. H ette der P abst solches sein I n d u l t  
n u r  m it M ähren  allein determ inirt und 
gemesten, so würde er gewißlich solches 
nicht haben ungemeldt gelassen. D e n n  
eine so wigtige L im itation und Einschrän- 
ckung lästt m an in  öffentlichen Bergunst- 
B rieffen n iem als a u s ,  und würde es 
nicht allein von dem B erfaster der B u ll, 
sondern auch von dem gantzen Consistorio 
sehr unvorsichtig gehandelt seyn, da sie 
M ähren  allein hierunter verstanden und 
doch solches m it keinem Buchstaben zu 
verstehen gegeben hetten.

F ü r s  2 . herrschte Hertzog (oder König) 
Suentepolc viel weiter a ls  in  M ähren , und, 
wie D. Schönleben selber gedenckt, zugleich 
über die meiste Pannonische Länder, darinn  
auch die Slavonische Sprache dam als am  
meisten geredet ward. Und über alle solche 
Länder w ar M ethodius Ertz-Bischoff, wie 
aus dem Päbstlichen Schreiben erhellet, a ls

welches ihn ausdrücklich einen Archi-Episco- 
pum Pannoniarum „einen Ertz-Bischoff der 
Pannonischen Länder" ti tu lir t . N u n  setzt 
aber der P ab st in  seinem Schreiben an  den 
Hertzog nicht, daß es n u r  allein in  einem 
T heil deß Hertzoglichen G ebiets, a ls  etwan 
in  M ähren  allein solle la u t seiner B u ll  
gehalten w erden , sondern braucht diese 
W orte  : In omnibusEcclesiis terrae vestrae, 
„bey allen Kirchen oder G em einen E ures 
Territorii," bas ist, eurer Herrschafft oder 
G ebiets rc. Also m uß der P abst nicht allein 
M ähren , sondern auch alle andre Länder, 
welche der Hertzog beherrschte, verstehen.

Und wie E r  dem Methodio die S la v o ­
nische Sprache in  der Mährerischen Kirchen 
hat gut gesprochen, also m uß E r  sie ihme 
auch in  den Pannonischen Ländern znge- 
standen haben , weil Methodius über gantz 
P an n o n ien  Ertz-B ischoff w ar, und der- 
halben vermutlich auch K ärndten und 
C ra in  unter seiner Ober-Aufsicht gestan­
den. D e n n  gleichwie diese Länder, ob sie 
gleich ihren eignen Bischofs und dennoch 
vorhin auch den Ertz-Bischoff von S a ltz - 
burg , wie auch eine Z e itlang  den zu 
Laureaco, das ist, zu Lorch oder E n s  zum 
Ober-Aufseher gehabt, also ist auch der 
Sclavonische Bischoff Richebolda verm ut­
lich anjetzo un ter deß H . Ertz-B ischoffs 
Methodii O ber-D irec tion  gesessen, aber 
entweder aus M ißverstände oder S o rg e  
einer N euerung m it demselben seinem Ertz- 
Bischoffe aufstössig worden und hat den 
Ertz-Bischof von S altzburg  Adaluvinum, 
wie es scheinet, gleichfalls wider ihn ver­
hetzt. Welcher es vielleicht übel mag em­
pfunden haben, daß m an den Methodium 
über K ärndten und C ra in , darüber vorhin 
die Saltzburgische Ertz-Bischöffe die O b - 
w altung trugen , zum Ertz-Bischoff gesetzt. 
(M asten denn D. Schönleben selber aus 
einem besondren Schreiben deß P ab sts  
an  den Groß-Hertzog Suentepolc urthei- 
tet, daß dam als die R egierung deß K ir­
c h e n -S ta a ts  in  den Pannonischen Län­
dern güntzlich müsse verändert, und die 
B isthüm er gantz anderst ausgetheilt w or­
den seyn, dazu der P abst F u g  und M acht 
gehabt habe, auch solches zu thun  schuldig 
gewesen sey.) D aher mögen sich dann 
leicht grösser U nw ill und Neid wider den 
from m en, klugen, verständigen, gelehrten 
und G ott-getreuen Methodium entsponnen 
und seine Gegen-Eiferer zusammen wider 
ihn diese Klage angespannet haben, daß
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er allerley N euerungen (wie sich von dem 
M ißverstände die Verbesserung und E r ­
bauung nicht selten also m uß tauffen 
lassen) wider die gemeine O rd n u n g  und 
Weise der Römischen Kirchen aufbrächte, 
S p a ltu n g e n  anrichtete und über das in  
manchen L eh r-P u n c ten  von der Recht» 
glaubigkeit abwiche.

Und hieraus entspringt mein vierdter 
G rund . D e n n  weil ( fü rs4 te )  der Riehe- 
bolda als Bischofs der S la v e n  ihn der 
N euerung bezüchtiget und wegen E in füh ­
rung  der Slavonischen Sprache bet]nt G o t­
tesdienst nicht allein auf der Cantzel nebenst 
Andren wider ihn geblitzt, sondern auch 
ohne Zw eifel seine Feder un ter seinen A n ­
klägern zu R om  sich miteingestellet h a t , so 
m uß auch nothwendig die Päbstliche Ledig - 
Zehlung auf die E in führung  Slavonischer 
Sprache in  die Dalmatinische,Kärndterische 
und Crainerische Kirchen zugleich ihr A b­
sehn gerichtet haben; zum al weil weder 
Hertzog Suentepolc, der sein P a tro n  war, 
noch sonst Jem an d  aus M ähren , sondern 
etliche andre Bischöfe in D a lm a tien , K ärnd- 
ten und C ra in  ihn zu R o m  verklagt haben ; 
obgleich, wie ich oben gedacht, vermutlich 
der Hertzog selbst in  dieser F rage eine 
Päpstliche Entscheidung zugleich gesucht 
haben mag. Welches Letzte doch aber 
Noch ungewiß und hingegen das Erste 
ungezweiselt ist.

F ü r s  5. so waren D a lm atien  und Ero* 
atien unlängst erst wieder bekehrt, und vom 
M ethodio unterrichtet, nachdem der M äh* 
Asche Hertzog Suentepolc sie bekriegt und 
zum Christenthum  gebracht hatte ; derhalben 
m uß der P ap st die Slavonische Sprache 
behm G ottesdienst auch in  D alm atien  und 
Kroatien solchem nach nicht allein n u r  
für M oravien oder M ähren  erlaubt haben. 
D en n  auf die unlängst-erstbekehrte S c la -  
donische Landschafften zielte M ethodius m it 
A ufbringung sothaner Sprache fürnemlich, 
und gleichfalls deß P ap sts  I n d u l t ,  dam it 
uemlich dieselbe in  der Erkenntniß Christi 
desto besser wachsen und C hristum  erlernen 
Mogten, welches aber vermittelst der La­
teinischen Sprache so füglich nicht ge- 
schehn kunnte.

. F ü r s  6. ward zu R o m  im  Consistorio 
jucht die F rage allst) gestellet und zur 
D eliberation gezogen , ob m an  den M äh* 
t t r n  sollte in  der Kirchen die Sclavonische 
S p rach e , sondern, ob m an  selbige den 
Gemeinen oder Kirchen der S la v e n  sollte

erlauben?  D erhalben ist auch der A u s ­
spruch nicht n u r  allein fü r  die M ährer, 
sondern fü r alle Slavonische Landschafften, 
welche un ter deß M ethodii Ertz - Pflege 
oder Ertz-Bischöfflichen Fürsorge lagen, 
von R o m  aus ergangen.

F ü r s  7. giebts der I n h a l t  deß P ä p s t­
lichen Schreibens gnugsam zu mercken. 
D e n n  indem der P apst ja  so christlich als 
hochvernünfftig schreibet, der die Hebrseische, 
Griechische und LateinischeSprachen erschaf­
fen, habe gleichfalls auch alle die andren 
geschaffen, indem er auch zum F undam ent 
seines I n d u l t s  den S pruch  deß Psalm isten 
und deß Apostels P a u li ,  daß alle Heiden 
G o tt loben und alle Z ungen  C hristum  
bekennen sollten, ungleichen das Exempel 
der Apostel, die am  H . P fingst-Fest in  
allerley Sprachen geredet, anführet : würde 
er dem Allen durch solche L im itation 
oder Einschränckung selber widersprochen 
haben, w ann er die E rlaubn iß  n u r  allein 
fü r die M ährer ertheilt hette.

F ü r s  8 . wird noch biß auf den heutigen 
T a g  in  D a lm atien  und vieler O rte n  in  
C ra in  die Messe in  Slavonischer Sprache 
gelesen; also ist gantz glaublich, der P apst 
habe u n te r seiner V ergünstigung nicht 
n u r  das Land M ähren  allein begriffen.

F ü r s  9 . schreiben nicht n u r  M egiserus 
und Aventinus, denen der Doctor S chön­
leben doch diesen vermeynten Fehl-Bericht 
hauptsächlich zurechnet, sondern auch andre 
S criben ten  mehr davon, daß Methodius 
bey den Slavonischen Völckern oder 
Schloacken aufgebracht, auf S lavonisch 
zu celebriren.

Aventini Feder redet von diesem H a n ­
del also :

„Gleich eben um  diese Z e it stund ein 
gelehrter Windischer auf m it N am en 
Methodius. D e r hatte die Crabatische 
und Windische Buchstaben erfunden, hat 
die B ibel in  die Windische S prach  gebracht, 
und hat die W inden  in  D alm atien  und 
C roatien  überredt, daß sie die Lateinische 
Z unge verachteten, die Messe und allen 
G ottesdienst in  ihrer Sprache zu begehen 
angefangen haben. D a  er sich solches bey 
den W inden in  B ayern , C ra in , K ärndt- 
ten, Steyerm arck auch unterstund, wurde 
er verjagt und flöhe in  M ähren , da er 
noch begraben lig t zu O lm ütz. D e r  Ertz- 
Bischof Adelwein zu S altzbu rg  und sein 
W indischer Bischofs Reichbold predigten 
wider ihn. D e n n  das B is thum  S a ltz -

£>5*

Z eu g n issen
andrer
S c r ib e n te n .

A ventini
seines.
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bürg hatte n u n  von Keyser C a rl dem 
G rosien beq fünff und achtzig J a h re n  
her allen G ottesdienst daselbst verbracht 
in  Lateinischer S prache." a )

O b  n u n  gleich Aventinus hiebey in  
etlichen S tücken fehlet, auch dazu von der 
Wiedereinsetzung deß Methodii in  sein 
Pannonisches Ertz-B isthnm  nichts gedenckt, 
noch von seiner Erscheinung vor dem P ap st 
etwas m eldet, bezeugt er doch und zwar 
vermutlich ans alten S c rib e n ten , daß 
Methodius die W inden oder S la v e n  in  
D a lm atien  und K roatien überredt, ihren 
G ottesdienst in  Slavonischer Sprache zu 
verrichten und auch in  B ayern , C ra in , 
K ärndten und Steyerm arck dergleichen 
einznführen sich bemühet habe. Welchen 
N ationen  aber solches vom P apst nicht 
länger würde erlaubt worden seyn, daferrn 
er seinen Indult - B rie f  n u r  bloß allein 
den M äh rern  ertheilt hette.

Unterdessen zeihet D . Schönleben sowol 
dem Aventino a ls  dem Oramero gantz 
irrig , daß sie der W u n d e r-S tim m e  vom 
H im m el gebenden ; sintem al der E ine so we­
nig a ls  der Andre ein W o rt davon schreibt.

iEneas Sylvius aber, der die Personen 
verwechselt und fü r M ethodium dessen 
B rü d ern  Cyrillum setzt, weil beyde zu 
R o m  Einerley gesucht, nemlich die V er­
günstigung ofstgemeldter Slavonischer 
S p rache , (wiewol M ethodius deßwegen 
un ter andren Ursachen obvermeldter M a s­
sen insonderheit nach R o m  gefordert wor­
den) führt in  seiner Beschreibung dieses 
V erlanffs diese Lateinische W orte  :

Methodius in Bohemia aliquandiu 
moram traxit, deinde Romam se con­
tulit. Ibi fratrem suum, Cyrillum, com- 
perit; qui baptizato quondam Suata- 
copio, Moravis Christiana Sacra cre­
diderat, multasque alias Slavorum gentes 
ad fidem Christi converterat. Ferunt, 
Cyrillum, quum Romae ageret, Romano 
Pontifici supplicasse, ut Slavorum lin­
gua, ejus gentis hominibus, quam bap- 
tizaverat, rem divinam faciens, uti 
posset : De qua re dum in sacro Senatu 
disceptaretur, essentque non pauci con­
tradictores, auditam vocem, tanquam 
de coelo, in haec verba, missam : Omnis 
Spiritus laudet Dominum, et omnis

o )  A v e n t i n u s  i m  4 .  B u c h  v o n  d e n  F rcin ck isch m  
G ey sirn , a m  6 0 4 .  B l  D eu tsch er  E d i t io n .

lingua confiteatur E i :  Indeque datum  
Cyrillo indultum .

D a s  is t: „M ethodius hat sich eine 
Z e itlan g  in  Böhm en aufgehalten, und her­
nach auf R o m  begeben, allda er seinen 
B ruder Cyrillum angetroffen, welcher vor­
m als den Hertzog Suatacop getanfft, und 
den M äh rern  die christliche R elig ion  einge- 
pslantzt, über das auch viel andre S la v o n i-  
sche Völcker zum Christen-G lanben bekehret 
hatte. M a n  sagt, Cyrillus soll, da er zu R o m  
gewesen, bey dem P apst demütigeAnsnchnng 
gethan haben, daß er in  Slavonischer S p r a ­
che den Leuten dieser von ihm bekehrten 
N a tio n  mögte die Messe lesen. A ls  n u n  
hievon in  dem heiligen R a h t (Concilio 
oder Cosistorio) gehandelt wurde, und sich 
ihrer nicht W enige fanden , die solchem 
Begehren widersprachen, soll eine S tim m e , 
gleich a ls  vom H im m el gesandt seyn, 
diese W orte  sprechen: A lles, w as O dem  
h a t , lobe den H e rrn , und alle Z unge 
bekenne I h n  ! „U nd hierauf fey dem Cyrillo 
die E rlan b n iß  gegeben, b)

W a n n  n u n  D. Schönleben bloß allein 
diesem Anhänge von der W u n d er-S tim m e 
dem iEneae Sylvio widerspräche, welchen 
dieser dennoch nicht au f Gewißheit, sondern 
au f andrer Leute oder S criben ten  Erzeh- 
lnng  stellet, könnte m an ihm viel leichter 
darinn  beyfallen, weder h ie rin n , daß er 
eben sowol die dem Cyrillo (oder Methodio) 
gegebene E rlanbn iß , bey der Messe die 
Sclavonifche Sprache zu gebrauchen, ihm 
widerspricht m it diesen ob - angezogenen 
W o rte n , Id  enim verosimile non e s t:  
„Solches scheinet der W arhe it nicht gemäß, 
noch glaublich." W ie  sollte es aber nicht 
glaublich seyn, so es eben ans  dem letz­
terem von ihm S elbsten  angezogenem 
Schreiben deß P ap sts  m it H änden sich 
lässt ergreiffen, wie ich zuvor m it festen 
B ew eisthüm ern bewehrt habe?

Eben in  diesem P u n c t widerstimmt er cro®jjT 
auch dem Cromero, ohnangesehn derselbe 
das M ira m i der H im m el - abschallenden 
S tim m e  gar nicht berührt. D e n n  so 
schreibt er kürtzlich von der S a c h e : Prae­
claram autem bis populis nova reli­
gione imbuendis, operam navarunt 
Methodius et Cyrillus, Episcopi : à 
quibus et illud perfectum est, assen­
ten te  Pontifice maximo, ut Slaviš sua 
lingua in  Sacris uti liceret, „ES haben

b) Aeneas Sylvius in Histor. Bohemica, c. 13.
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diesen Völckern, (nemlich den S lav en , 
über welche dreyHertzogen, a l s : Roscislaus, 
Svatopulcus und Cocelus herrscheten), 
die neue R elig ion (verstehe die Christliche) 
beyzubringen zween Bischöffe, M ethodius 
und Cyrillus, vortrefflichen F le iß  erwiesen. 
B o n  welchen Bischöfen auch dieses ist 
zuwegen gebracht, daß m it B ew illigung deß ; 
P apsts  denen S la v e n  erlaubt wäre, b e y : 
dem Gottesdienste ihre M u tte r  - Sprache 
zu gebrauchen", a )

I n  diesen Z eilen  wird sowol als  in  deß 
Silvii seinen keines engeren oder special 
Päpstlichen J n d u l ts  fü r die M ährer gedacht, 
sondern insgem ein der S la v e n . D a ru m  
der D . Schönleben nach Vermerckung dessen 
den Cromerum Hiermit gleichfalls aber 
wie gemeldt, ohne B efugn iß  verworffen, 
da er doch m it gleicher M ühe seine eig­
ne A nführung  deß Päpstlichen Schreibens 
m it verwerffen m uß, indem er dieses 
S tück  diesem fürnehm en Polnischen 
H istorico verwirfst sowol a ls  dem N au­
clero und andren S criben ten , die gewißlich 
von nicht geringer Achtbarkeit seynd.

A m  allerdeutlichsten aber hette dem lie­
ben D. Schönleben dieses, daß nicht n u r  
den M äh rern  allein das Päpstliche I n d u l t ,  
sondern auch den B ö h m en , das M a l 
ertheilet set), D ubravius, welcher selber ein 
Bischoff zu O lm utz  in  M ähren  gewest, 
bezeugen können. D e n n  obgleich derselbe 
anstatt P ap st Jo h an n es  deß VIII. den 
P apst Nicolaum setzt, welcher zwar nach 
Thomae Jo rdan i Rechnung b ) um s J a h r  
S58, nach deß D octor Schönlebens seiner 
aber um s J a h r  867  a ls  in  dem letzten 
seiner R egierung und Lebens auf dem 
S tu h l  zu R o m  geseffen und nach dieser 
letzten Zehlung nicht über fünff J a h re  
vor dem P ap st Jo h an n es  geregieret; kann 
doch solche B erändrung  der Päpstlichen 
Person den H andel selbsten nicht gleich 
eines Gerichts verdächtig machen.
. Z u  dem könnte, weil M ethodius mehr als  

ettt M a l  nach R o m  gezogen, er eben sowol 
vorher beym P ap st Nicolao dasjenige ge­
sucht haben fü r Böhm en, w as er vielleicht 
vachmals erst un te r der R egierung P apsts  
Jo h a n n is  auch fü r die M ährer und fü r 
me Panonische S clavon ier, nemlich die 
C rlaubniß , bey der M effe in  der Land­
sprache zu celebriren, erbeten hat.

*) Cromerus de Rep. Polonorum lib. 3. pag. m. 32. 
t ' J O -  ^ otas Thomae Jordani in lib . 2. H is- 

r" "ojem icae Dubravii.

Bey diesem M ährischen Bischoff liefet 
m an, daß, nachdem Borivorius Hertzog in  
Böhm en bey einer Besuchung deß M ä h ­
rischen Königs oder Groß-Hertzogs Sva- 
tepulc zum christlichen G la u b e n , und 
zwar fürnehmlich auf erbauliches Zureden 
deß H . M ethodii und seines B ru d ers  
Cyrili a ls  dam als der beyden fürnehmsten 
Bischöffe in  M ähren  (welches dam als fü r 
sich selbst biß an  den W a g -S tro m  reichte, 
und durch denselben von P ann o n ien  u n te r­
schieden ward, doch über das auch über den 
gröffern T he il P an n o n ien s herrschte) sich 
begeben, E r  den M ethodium m it sich in  
Böhm en geführt, welcher daselbst seine 
G em ahlin  Ludmillam nebst vielen A ndren 
gleichfalls getaufft, und hernach auch den 
neugebornen jungen Printzen deß Borivo- 
rii. Und hierauf thu t D ubravius diß 
folgende h in zu :

Ibi Boj emi Methodium adoriuntur, 
ib ipso exigentes, ne sermone latino, Dubrarii 
piem non intelligerent, sed Boj emo sibi ma” 
usitato, Sacra & Sacramenta perageret.
Hanc rem ille Romam ad Cyrill um 
Collegam, atque is ad Nicolaum, Ro­
manum Pontificem, retulit. Ambo Col­
legae ob eam relationem, non Pontifici 
modò, sed frequenti etiam Patrum 
Concilio, deridendos propinaverunt :
Cum ecce tibi, de improviso vox haec 
sua sponte, in tali frequentia insonuit:
Omnis Spiritus laudet Dominum, et, 
omnis lingua confiteatur Eum! Qua 
voce perculsus Romanus Pontifex, se­
cundum petitionem Bojemorum, respon­
dendum Cyrillo duxit. Caeterum non 
intra multos annos mos ille vernacula 
lingua inter sacra cantandi viguit, abo- 
ente illum rursus Pontifice Romano, 

cum daret Bojemis Antistitem (Nam diu 
satis Boj emi à privatis Sacerdotibus, 
sacrorum Religionisque disciplinam per­
cipiebant) eidemque praescriberet, ne à 
ritu ceremoniisque, & cantu Romano, 
ullam in partem devium ageret.

Welches im  Deutschen diesen S i n n  h a t:
„D ie  Böhm en haben (nachdem der junge 
Böhmische P rin tz  getaufft war) an den 
M ethodium gesetzt m it inständiger Forde­
ru n g  und Begehren, daß er nicht in  Latei­
nischer Sprache, a ls  welche sie nicht verstün­
den, sondern in  ihrer gewöhnlichen B öhm i­
schen den Gottesdienst sam t der Reichung
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der H . S acram en ten  verrichten mögte. S o l ­
ches hat er an  seinen Collegen, den Cyrillum, 
und dieser an den P ap st Nicolauni gelangen 
gelassen. Beyde Collegen erweckten nicht 
n u r  dem P apst, sondern auch dem 
gesammten Concilio der V äter hiemit 
ein  Gelächter, a ls  unversehens von sich 
selbsten eine S tim m e  bey solcher V er­
sam m lung  erschallete, welche rieff: „Alles, 
w as O dem  hat, lobe den H e r rn ! Und alle 
Z u n g e  solle I h n  bekennen!" Uber welche 
Erschallung der P ap st erschrack und dafür 
hielt, m an müste auf das Ansuchen der 
B öhm en willfährig antworten. A llein sol­
cher Gebrauch, den Gottesdienst in  der 
M u tte r-S p rach e  zu besingen, hat nicht viel 

J a h r e  gewähret; sintem al der Römische 
P a p s t denselben wiederum abgeschafft, a ls  
er den Böhm en einen Bischofs gegeben 
(denn vorher wurden die Böhm en ziemlich 
lange von privat-Geistlichen in  der R eli- 
gions-U bung bedient), auch demselben vor­
geschrieben und eingebunden, daß er von 
dem Römischen Brauch Ceremonien und 
G esangein  keinemWege sollte abweichen."«)

Obgleich, wie oben erwehnt ist, D ubra- 
vius die Päpstliche E rlau b n iß  auf P ap st 
Nicolaum  verlegt, ist ihm doch dieses sehr 
w ol zu glauben, daß die Böhm en von 
M ethodio einen Gottesdienst in  Böhmischer 
Sprache verlangt haben, wie dann die 
B öhm en jederzeit in  R e lig io n s -S a c h e n  
gern etwas geahndet. U nd mögen sie 
vielleicht dazu angereitzet worden seyn 
durch das Exempel der D a lm atin e r, K ra- 
baten, C rainer und K ärndter, bey denen 
M ethodius solchen Brauch vermutlich schon 
vorher hat eingeführt und darüber anfangs 
vom P ap st Johanne einen Verweiß 
em pfangen, oder die D a lm a tin e r und 
andre P an n o n ie r wie auch die M ährer 
habendem Exempel der Böhm en es nach- 
gemacht und gleichfalls den Gottesdienst 
in  ihrer eignen angebornen Sprache 
verlangt. D a ß  also M ethodius fü r alle 
solche Völcker ingesamt das Indult-Schrei- 
ben zu R o m  beym P ap st Johanne aus- 
gewirckt. D e n n  sonst würden etliche solcher 
N atio n en  nicht noch auf diesen T a g  in  
ihrer Land-Sprache den G ottesdienst üben ; 
da hingegen auch den Böhm en und nicht 
n u r  (wie D octor Schönleben vermeynt) 
den M äh rern  an  stat der M u tte r-S p rache  
wiederum die Lateinische vom P aqst an-

o )  D u b r a y i u s  H i s t o r i a e  B o j e m i c a e  l i b r o  2 . p a g .  
m . 31.

befohlen worden, wiewol nicht von dem- 
selbigen P ap st Johanne, sondern 190 J a h ­
re ungefähr hernach erst vom Gregorio dem 
Siebenden. M assen solches aus dem Schrei- 
ben deß P ap st G regorii an  den Hertzog in  
Böhm en U ratislaum  erscheinet; wovon beym 
Joanne Lucio ein A uszug, so diese Sache 
betrifft, zu lesen und also la u te t:

Quia verò Nobilitas tua postulavit, 
quòd secundum Sclavonicam Linguam 
apud vos divinum celebrari officium 
annueremus, scias,nos huic petitioni tuae 
nequaquam posse favere. Ex hoc nem­
pe saepè volventibus liquet nòn im­
meritò Sacram Scripturam Omnipotenti 
Deo placuisse, quibusdam locis esse 
occultam: ne si id liquidum cunctis pa­
teret, forte vilesceret, et subjaceret de­
spectui, aut pravè intellecta à medio­
cribus , in errorem induceret. Neque ad 
excusationem juvat, quod quidam reli­
giosi viri hoc, quod simpliciter populus 
quaerit, patienter tulerunt, seu incorrec­
tum, dimisserunt : cum primitiva Ec- 

! clesia multum dissimulaverit, quae à 
Sanctis Patribus postmodum, firmatä 
Christianitate, et religione crescente, sub 
tali examinatione correcta sunt. Unde 
ne id fiat, quod à vestris imprudenter 
exposcitur, auctoritate B. Petri inhibe­
mus, teque ad honorem omnipotentis Dei 
huic vanae temeritati viribus totis resi­
stere praecipimus. De Legato autem 
nostro etc, Datum Romae 4. Non. J a ­
nuar. Ind. 3.

Bedeutet auf Deutsch so v ie l: 
„Betreffend deiner Edelheit Begehren, daß 

w ir sollten bewilligen, daß m an mögte bey 
euch das heilige A m t in  Slavonischer S p r a ­
che celebriren, so wiffe, daß w ir dir in  solchem 
deinem bittlichem Gesuch m it nichten eine 
G u n st erweisen können. D e n n  nach öffterer 
Bereiffung erkennen w ir hieraus, es habe 
nichtumsonst dem Allmächtigen G o tt gefal­
len, daß die H . S ch rifft etlicher O r te n  ver­
borgen (oder unverständlich) wäre; dam it sie, 
w ann sie allen Leuten klar und offenbar w ä­
re, nicht etwan in  Verachtung käme oder die 
E infältigen  und die so geringes V erstandes 
seynd, w ann sie dieselbe unrecht verstün­
den, nicht dadurch in  J r r th u m  gefüh- 
ret würden. D e n n  es dienet dieses 
nichts zur E ntschuld igung, daß einige 
andächtige M än n e r dieses, w as das Volk

PapstE .
gorii 
ben . bare» 
et den 
m en  ver«"' 
g e r t in  M  Sprache  ̂
@ottt6b«ov 
zu v e rric h t
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schlechts hin gefordert, mit Gedult getragen 
oder ungecorrigirt gelassen; sintemal die 
erste Kirche viel Sachen diffimulirt (oder 
ungeahndet gelassen) welche nachmals von 
den heiligen Vätern, nachdem das Christen­
thum schon fest gestellet und die Religion 
im Wachsen und Zunehmen, unter solcher 
Erwegung (Betrachtung und Bedencken) 
eändert und verbesiert worden. Dannen- 
ero wtr_ dann dieses, was von den Eurigen 

unweislich gefordert wird, aus Macht und 
Authorität desi seligen Petri verbieten, daß 
es nicht geschehe und dir hiemit gebieten, 
daß du aus allen Kräfften Gott dem All­
mächtigen zu Ehren dieser eitlen Ver­
messenheit Widerstand thuest rc. Geben 
zu Rom am 2. Jenner rc." a)
. Bißher deß Lucii Auszug deß Päpst­

lichen Schreibens, darinn das Verbot 
der Böhmischen Sprache bey dem Gottes­
dienste sich auf eine Sorge, daß sonst 
die heiligen Worte mögten durch Jeder­
manns Verstand allzu gemein und ver­
ächtlich werden, gründet, und den verbor­
genen Sinn mancher Stellen Göttlicher 
Schrifft zu seiner Rechtfertigung nach- 
folgends anziehet. Von welchen schweren 
und tieff - sinnigen Geheimniß - Worten 
oder Sprüchen und Red-Arten heiliger 
Schrifft sonst der heilige A ugustinus 
also zu reden pflegt: In  omni copia 
Scripturarum Sanctarum pascimur aper­
tos , exercemur obscuris. Illic fames 
peli tur, hic fastidium, b)

Verbi Dei altitudo exercet studium, 
uon denegat intellectum, c)

Sunt in Scripturis Sanctis profunda 
Mysteria, quae ad hoc absconduntur, ne 
vilescant ad hocquaeruntur, ut exer­
ceant; ad hoc aperiuntur, ut pascant, d)

Und solcher Meynung spricht auch der 
gottselige Papst G regorius M agnus :
Divinus sermo, sicut mysteriis pru­
dentes exercet, sic plerumque super­
ficie simplices refovet. Habet in pu­
blico, unde parvulos nutriat; servat 
M secreto, unde mentes sublimium in 
admiratione suspendat. Quasi quidam 
fiuippe est fluvius, ut ita dixerim,

°) Joann. Lucius, in N otis ad Historiam Thomae. 
m p' B1- 47°-

' Augustin. Serm. II. de Verbis Domini. Tom. X. 
c) Idem Serm. 13. de Verb. Apost. Tom. X.
“) Idem in Praefat. sup. Psalm . 140. Tom. VIII.
e) Gregor. M. in Epist. ad Leandrum super lib.

Tom. I. c. 4.

p lanus & a ltu s  : in  quo & agnus am ­
bulet, & elephas na te t, e)

Solche dieser und andrer heiligen K ir -  
chen-Väter Sprüche wollen soviel zu ver­
stehn geben, die H . S chrifft gebe etliche 
Sachen gar deutlich zur Lehre und E r ­
bauung, etliche aber bißweilen schwer­
verständlich, sowol zur Übung deß Lesers 
a ls  auch zur V erhütung, daß solche tieff* 
sinnige Reden nicht in  Verachtung gerathen. 
O b  aber diese von jetztbenannten H . V ä ­
tern angeführte Ursachen der T ieffsinnig- 
keit mancher Sprüche Göttlicher S ch rifft 
sich auch auf die Verrichtung deß G o tte s­
dienstes in  einer gelehrten und jedwedem 
Leser nicht verständlichen Sprache beque­
m en , darüber w ill m an hie nicht viel 
d ispu tirn , sondern solche Theologische 
F rage den H erren Theologen überlassen.

Unterdessen n im t mich w under, daß 
besagter Lucius schreibt, m an könne nicht 
w issen, wie oder w ann den S la v e n  sey 
zugelaffen worden, die heilige Geheimnissen 
in  Sclavonischer S prach  zu cele&rtren. f )  
D a  er dennoch die historische S ch rifft 
P resbyteri Diocleatis de Regno Slavorum  
vor sich gehabt, auch selber über denselben 
einige N otas oder Anmerckung geschrieben. 
Welcher Diocleas schreibt, es habe ein P h i­
losophus von Thessalonich, N am ens Con­
stantinus, der zugleich ein gottseliger und  
in  heiliger S ch rifft von Ju g e n d  au f tool 
unterwiesener M a n n  gewest, nachdem er 
auf A nregung deß H . Geistes von Thessa­
lonich ausgegangen, die gantze Caesaream 
Provinciam, wie auch hernach die gesamte 
B ulgarey, und, nachdem ihn der P ap s t 
S tep h a n u s  gen R o m  verschrieben, über 
das den König Suetopelek (oder S uate- 
polk oder Suentebald) bekehrt und gebufft, 
zudem auch alle Bücher altes und neues 
T estam ents aus der Griechischen in  die 
Sclavonische Sprache versetzt und ihnen 
die Messe nach der (damaligen) Griechen 
W eise angeordnet, g )

Welcher Erzehlung Diocleatis der Lucius 
diese Anmerckung beyfüget, daß andre 
S criben ten  solches, w as Diocleas dem Con­
stantino zuschreibt, A lles denen G ebrüdern 
Cyrillo und M ethodio zurechnen, ja eines 
un te r den beyden Sclavonischen A lpha­
beten, Bukuizam  genannt, dem H . H ie­
ronymo, das Andre aber, so m an K iur-

f )  Idem ibid. in  X otis.
g) Vid. Presbyter D iocleas de Regno Slavorum, 

p. m. 288. b.
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lizam  heisst dem Cyrillo selb sten zueignen 
u n d  selbiges letzte also benamset haben 
nach dem Sclavonischen N am en Kiural, 
welcher zu Latein Cyrillum bedeute; allein 
weil au s  der Epistel P ap s ts  Jo h a n n is  
deß Achten, welche dieser an  Suetopulchum 
Comitem geschrieben (und ich oben schon 
m iteingeführt) erscheine, daß nicht Cyrillus, 
sondern ein gewisser Philosophus, m it 
N am en  Constantinus, der Sclavonischen 
Buchstaben Erfinder gewest, und weil in  
dem Breviario Polonico diese W orte  stehen : 
Sancti Confessores & Pontifices, Cyrillus 
& Methodius, fratres, Constantini Thes­
salonicensis , cognomento Philosophi, 
Civis Constantinopolitani, erant filii ; 
so könne Diocleatis Feder m it der Epistel 
P a p s ts  Johannis gar füglich verglichen 
werden, wenn m an  diesen Constantinum, 
von dem bas Breviarium Polonicum redet, 
sü r den Philosophum von Tefsalonich 
achtet, dessen der Diocleas gedenckt; ange- 
merckt, solcher Constantinus dennoch eben 
wol auch zu Constantinopel das B urger- 
Recht vermutlich gehabt in  Ansehung der 
W ürde  seines V aters , der nach Diocleatis 
Bericht zu Constantinopel Patritius gewest.

Also vermeynt e r, Lucius, es habe 
dieser Constantinus, a ls  derselbe sich zu

Thesialonich auf- und m it denen benach­
barten S la v e n  gute Gemeinschafft gehalten, 
ihnen die T auffe  gepredigt, auch die Buch­
staben gegeben und die heilige S ch rifft 
übersetzt, deren sich nachmals seine zween 
S ö h n e  Cyrillus und Methodius gebraucht ; 
die S crib en ten  aber, nachdem sie erfahren, 
daß durch diese Gebrüder Cyrillum und 
Methodium weit und breit in  E uropa die 
Slavonische N a tio n  zum christlichen G la u ­
ben gebracht worden, hetten diesen Beyden 
auch Alles zugeschrieben, weil der N am  
ihres B aterS  Constantini in  Vergessen 
gekommen,

E s  scheinet dieses auch nicht ung laub­
lich; sintem al Diocleas selbst gedenckt, 
daß er solches in  einem Sclavonischen 
Buch, welches Methodius getitu lirt w or­
den, gefunden. W eil dann Lucius sol­
ches alles gelesen und dazu auch obbe­
nannte Epistel P absts  Johannis an  den 
K önig Suatopoluc dabey selber anziehet; 
so lau te t es je gewiß fremd und w u n ­
derlich, daß er dennoch spricht, m an  wisse 
nicht, zu welcher Z e it sich der Gottesdienst 
bet) den S la v e n  in  Sclavonischer Sprache 

1 angefangen.
a) Job. Lucius in Notis ad Historiam Presby­

teri D iocleatis, de Regno Slavorum, Num. V.

» ö S  vi. tapifM.
Bon mißverständlicher Bezüchtigung deß heiligen M ethodii 

und dem Betrüge deß Priesters I M .

^ n h k i l t

fa lsch e  Meymmg von der Jetrereg Methodii. Ilavonische Sprache wird den 
Kirchen in Dalmatia und lhroatia heg der Mess und Administrirung der Sacra- 
menten verboten. M iss- und Unverstand über die Grstndungen dess H. Methodii. 
Ulfus, ein betriegtirher Priester, macht den thrabaten das Maul. Spielt einen Posten 
durch fatfchcn Bericht. Gr hintergeht den Papst mit ertichteten Jachen. Diefer 
Papst schlägt den Ilavoniern die Slavonische Sprache begm Gottesdient ab. 
Ulfus bildet dem Krabatiscben Priester ein, der Papst habe ihn rum Mschoss gemacht. 
Grste Probe defs vermeynten Mchostss. Der Betrug bricht aus. Der fatsche Mschosts 
wird in Hahn gethan. Strasse defs äfetriegcrs Ulfi. Gededa wird m  Ilom und in 
gante Kroatien ossentlich verbannt und verflucht ; Gedeta soll ein Gnde genommen 
haben, wie Arrius. Der rwölss Jahre gesanglich gesessene Ulfo wird absolvirt 

und entledigt, fehler dess Thomee Archi-Diaconi.



iti Crain. 421

J e  Z e it bringt zwar viel S ä ­
lchen ans Lichts leschet aber 
'auch vielen das Licht aus und 

-Zvertunckelt sie wieder. Solches 
^Letzte hat sie gleichfalls in  der 
H istori von der Lehr- und A m ts- 
Geflissenheit deß H . M ethodii 

... ^  erwiesen; als  darinn  sie endlich 
nicht allein die Jahr-R echnungen, sondern 
auch die Sache selbst dermaffen hat ver­
worren, daß darüber nach vielen J a h re n  
nicht allein die redliche M eynnng und der 
gute E rbauungs - Eyfer dieses heiligen 
M a n n s  wiederum von N euem  übel ge­
deutet, und als  eine Ketzerey-Sucht a u s ­
gelegt, sondern auch er selber, wiewol aus 
einem M ißverstände fü r einen A rrianer 
bey den Nachkommen von vielen berüchtigt 
worden ; biß endlich wiederum m it der Z e it 
solcher falscher W ah n  an dem neu ange­
branntem  Licht der W arheit und Unschuld 

^  wie ein W achs zerschmoltzen.
t̂tmung Do Unterdessen ist doch gleichwol auch wei- 

land ein Ertz-I)iaconus zu Spalat.ro, N a- 
iJd“' Utens Thomas, der die H istoriam  Saloni- 

tanam  geschrieben, von solchem verleum­
derischem Gerücht häßlich verleitet worden. 
D en n  ob dieser gleich von einem heiligen 
M ethodio w as vernommen, auch dessen 
beh Erzehlung der D a r  tauschen g rau ­
samen W üterey in  U ngarn  in  Ehren ge­
druckt, indem er schreibt: D ie  Gelehrten 
hetten dam als nach Untersuchung der alten 
Schrifsten gemutmaffet, sonderlich aus den 
Sprüchen deß M ärty re rs  M ethodii, diß 
wüssten diejenige Völcker seyn, welche vor 
der Zukunfst des Antichrists hergehen w ür­
den; a j  sagt er yoch an  einem andren O r t ,  b) 
derjenige M ethodius, welcher die Gothische 
O ttern  (die der gute M a n n  irrig  an stat 
°er Selavonischen setzt) erfunden, sey ein 
Ketzer und Lügen-Schreiber gewest.
. Scheinet also, er habe diesen letzten fü r 

emen gantz andren M ethodium gehalten. 
W iewohl er solches üble Lob nicht au s  
stgener W issenschafft, sondern aus dem 
Origen Bericht andrer, übel hierinn fun- 
dirter Leute dem Erfinder deß S c lav o - 
nischen Alphabets zueignet. W eil indessen 
aber dennoch gewiß, daß N iem and diese 
wittern erdacht, a ls  M ethodius und Cy­
rillus, (denen vielleicht ihr V ater Constan- 
tm u s den ersten E ntw urff oder R a th

f l)  Thomas Archi-Diaconus cap. X X X IIX . Hi- 
riae Salonitanae, p. 355. 

b> Cap. XV I. p. 323.

Val. V II. Buch.

dazu ertheilet haben mag) so mercket m an 
hieran gar leicht, daß von den Ubeldeu 
tern der V erfahrung deß H . M ethodii ein 
solches Gerücht nicht allein erweckt, son­
dern noch immerzu fortgesetzt und auch 
die Nachkömmlinge dam it betrogen worden. 
W ie dann gewiß, daß dieser rechtschaffene 
D iener G ottes viel Anstösse und Hecheln 
fühlen m üssen, auch schier biß an sein 
Ende eilt Zweck der Läster - Pfeile seyn. 
Deßwegen ihn auch der P apst getröstet 
und ihm wieder nach R o m  sich zu begeben 
gerahten, wie er auch gethan. D urch solche 
V erleum dung (wiewol bey V ielen ihn ein 
blosser M ißverstand auch wol n u r  verdächtig 
gemacht haben mag) seynd auch diejenige 
S eriben ten  hintergangen, welche den H . 
M ethodium der Nach-Zeit oder Nachkom- 
menschafft für einen Ketzer und A rrianer 
verkaufst haben; denen auch dieser gute 
fromme Thomas Archidiaconus getrauet, 
und also dießfalls nachgesungen, wie m an 
ihm vorgepfiffen.

Solches hat um  soviel leichter geschehn 
können, weil in  den Geschicht-Beschreibun- 
gen dam als kein sonderlicher F leiß  angelegt, 
auch die Geschicht- Verfassungen guten 
T h e ils  verloren worden.

Dieses habe ich nöthig erachtet, vorher 
zu erinnern, ehe denn ich folgende Bege­
benheit au s  der Feder dieses Thomae vor­
trüge, welche, ob sie gleich nicht in  C rain  
selbsten, dennoch in  einem grentzenden Lan­
de vorgegangen, und eines kleinen A u s tr itts  
in  die Nachbarschafft wol werth scheinet. 
D a ra n  soll u n s  auch der miteinlauffende 
M ißverstand wegen deß M ethodii nicht 
h indern ; sintem al nichts destoweniger die 
Erzehlung an  sich selbsten merckwürdig ist. 
Und dieselbe will ich m it deß Thomae 
Archidiaconi eigenen, aber allhie aus sei­
nem Latein verteutschten W orten  ablegen.

„ Z u  den Zeiten  Laurentii, deß Ertz- 
Bischoffs zu Spalatro, entstund ein ver- 
maledeytes Schisma (oder S p a ltu n g )  und 
S t r e i t  im  Reich D a lm a tien s  und Ero- 
atiens. D e n n  es war bey Zeiten deß 
H errn  P ap sts  Alexanders und Ertz-B i- 
schoffs Jo h a n n is , erstgenannten Laurentü 
V orfahrens, von dem H errn  Maynardo, 
vorm als Pomposianischem Abten, welcher 
nachm als C ard inal Bischoff worden, ein 
Synodus oder Zusam menkunfst aller 
P rselaten  D alm atien s  und Croatiens 
aufs feyerlichst angestellt, wobey viel 
C apittel (oder Punkten) schrifftlich ver-

57



4 2 2 V II .  Luch. Von der Religion

Sclavonische 
Sprache wird 
dm Kirchen 
in Dalmatia 
und Croaria 
btt) der 
Meß und 
Administri­
rani) der 
Sacramenten 
verboten.

Miß und 
Unverstand 
über die
Erfindungen 
deß H. 
Methodii.

Ulfns, ein 
betrieglicher 
Priester, 
macht den 
Krabaten 
daß Maul.

fa s t , un ter andren auch dieses feft_ ge­
stellt und gesetzt worden, daß hinfüro 
N iem and weiter sich unterfangen sollte, 
in  Sclavonischer Sprache die Göttliche 
Geheimnisse (ober S acram en ten ) zu ad- 
m in is triren , und daß keiner dieser Sprache 
(ejusdem linguae) zu einem geistlichen 
A m t sollte befördert werden."

„ D e n n  sie sagten, es wären die Gothische 
Buchstaben (7 ) von einem Ketzer, Methodio, 
erfunden, welcher in  derselben S clavon i- 
schen Sprache gar viel Sachen wider die 
Richtschnur des Catholischen G laubens 
m it einer verlogenen Feder zusammen ge­
schrieben; weßwegen er auch, wie m an sagt, 
au s  gerechtem Gericht G ottes ( f f )  m it 
einem gähen Tode gestrafft worden."

„Nachdem n u n  solches durch eilt D ecret 
deß Synodi beschlossen und publicirt, auch 
durch Apostolische A uthoritet geconfirmirt 
w ar, wurden alle Sclavonische Priester sehr 
betrübt, weil alle ihre Kirchen ihnen ver­
sperret w aren und ihre gewöhnliche A m ts- 
Verrichtungen feyreten."

„ E s  geschähe aber, daß ein frem derPrie- 
ster, N am ens Ulfus, in  dieGegendCroatien 
kam, der zwar einen erb oren und andächtigen 
Blick zu geben, aber im  Hertzen den G ifft 
seines B e tru g s  zu verbergen wusste. D e r­
selbe gab un te r den Leuten überall fälschlich 
fü r, er wäre vom P apst geschickt, und daß er 
au s  hertzlichem M itleiden wegen ihres 
schlechten Zustandes ihnen einen nützlichen 
R a h t m ittheilen wollte."

„W isset (sprach er), daß mein H err, der 
P apst, m it grofsem M ißfallen  vernommen,

( t )  Der D. Schönleben schreibt gar recht an einem Ort, 
daß Johannes Lucius die Warheil wol bester stette ans 
Licht setzen können, denn er Hai in seinen Notis die 
gröbsten Fehler der Scribenten, über welche er Notas 
gemacht, überhnpfft. Und also hat er auch dieses ans der 
Acht gelassen, daß dieser Author sür Sclavonische Sittern 
Gothische gesetzt, welche doch mächtigweit segnd unterschieden. 
Ich vermute aber, der gute Archidiaconus habe entweder 
selbst oder besten Abschreiber sich verschrieben und für 
Gothicas schreiben wollen Slaronicas; angemerkt, der 
Author gleich daraus diese Worte setzet: in eadem lin ­
gua Slavonica (in  d e r s e l b i g e n  S l a v o u i s c h e n  
Sprac he )  welche mir die Vermutung erwecken, er habe 
vorher auch wollen Slavonicas literas schreiben. Es sey 
bann, d»ß der Author elwan durch Gothicas literas 
wolle soviel als heereticas anzeigen. Denn unter den 
Gothen regierte die Arrianische Ertz-Ketzereq damals gar 
starck. Und hat man den H. Methodium auch verleum­
det, als ob er mit der Sclavonische« Sprache Arrianische 
Jrtthnmer den Slavonischen Kirchen suchte einzupstantzen 
Oder er nennet sie darum Gothicas, weil vorhin die 
Gothen auch in diesen Ländern eine Zeitlang geherrscht!, 
und davon dieselbe etwan noch lange hernach Gothisch 
genannt worden.

(t+) Vielmehr aus einem rechten Oeticht seiner Ubel- 
gönner.

daß m an euch die Kirchen geschlossen, 
und euren P riestern  die Kirchen-Aemter 
verboten. W olan , so fertigt dann an 
meinen H errn  eine Gesandschafft ab 
und lebt versichert, daß ihr bey ihm 
werdet erlangen, w as ihr begehrt."

„ D a ra u f  versammlen sie ihre Aeltesten, 
halten einen R a th  und senden eben die­
sen P riester Ulfum m it einigen Geschenck- 
lein nach R o m ."

„ D e r P riester zeucht hin und legt die 
Geschencke der C rabaten sam t ihrer B itte  
zu den Füssen deß H errn  P apstes nieder 
und supplicirt demütig, daß er doch die 
Kirchen und Klerisey deß Sclavonische!» 
Reichs wiederum in  vorigen S ta n d  setzen 
mögte."

„ D a  antwortete der Papst, es wäre 
nicht recht, daß m an wider die S ta tu te n  
(V erordnungen) und S atzungen der Le­
gaten deß Apostolischen S tu h ls  so leicht* 
lich w as verhengte: D u  a b e r  (sprach 
der P ap st ferner) „sollt von u n s  S chrei­
ben m it dir nehmen an den Ertz-Bischoff 
und König und an  die übrige Prsolaten 
selbiger Provintz zu dem Ende, daß dieser 
Sachen halben zween Bischöffe zu u n s  
kommen mögen, denn dich als  einen U n- 
bekandten können w ir hierüber nicht ver­
nehmen, noch erhören."

P o sse nSolche Päpstliche Brieffe hat aber der 
verbübte P fa ff  denen, an  welche sie ge- l̂sch-n 
stellet waren, nicht zugebracht, sondern Bericht, 
dam it zu den G othen, die ihn hatten 
abgeschickt, geeilet; und a ls  dieselbe frag­
ten, w as ihrer B itte  wegen beh dem A po­
stolischen S tu h l  ausgerichtet wäre, sprach 
er: „ S eh e t!  Ic h  habe durch G ottes G nade 
von dem H errn  P ap st erhalten, w as ihr 
gewollt, denn eure Kirchen seynd wieder­
um  eröffnet, auch euren P riestern  ihre 
Aemter wieder gegeben. Uberdas habe 
ich auch dieses erhalten, daß ihr euch mögt 
au s  eurem Volck einen Bischofs erwählen, 
und denselben nebenst m ir m it einigen 
Geschencken zum P apst schicken, daß er 
ihn consecrire."

„ D a  solches die Gothen hörten, w ur­
den sie sehr froh, erwählten alsofort ei­
nen alten ungelehrten M a n n  N am ens 
C e d e d a  zum Bischofs, und schickten 
denselben unverzüglich sam t einem Abt,

I Potepa g en an n t, nebst dem Priester

ei«1®
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Ergeht
Papst mit
chtetm
chen.

L L "avonien,
favoni, 
Sprach,

Ulfo dem schalckhafftem M eister dieses 
Aufzugs gen R o m ."

„A ls  sie der P ap st ließ vor sich kom- ' 
men und fragte, wer sie w ären? antw or­
tete der arglistige Priester „ „ W ir s e y n k  
aus D alm atien . E ure P a te rn itä t (oder 
Heiligkeit) werden sich noch wol erinnern, 
daß ich ehedessen die G nade gehabt, vor 
derselben zu erscheinen; und diese guten 
Leute haben verlangt, E u rer Heiligkeit 
fußfällig aufzuw arten, in  H offnung, bitt- 
lich von I h r  zu erlangen, daß sie ihrer 
N a tio n  gleiche G nade , wie andren er- 
theilen mögten. G estaltsam  insonderheit 
auch deßwegen dieser un ter den Gothen 
sehr berühmte M a n n  zu dem Ende an- 
hero kom m t, daß er von Euch instru irt, 
desto freyer die Regel-rechte W arheit 
möge lehren und predigen.""

„ D e r P apst fragte w iederum :,, „ „ W a s  
fü r eine W ürde oder A m t hat er dann 
in  seiner V e rw a ltu n g :""  „ Je n e r  berich­
tete, er wäre ehedessen in  seiner Sprache 
(in sua L itera) ein Priester gewest."

„H ierau f sprach der P a p s t :"  „„U nd 
w arum  lässt er dann nicht den B a r t  ab­
nehmen nach der Eatholischen Kirchen 
G ew onheit?""

„ D er durchtriebene P fa ff  versetzter" 
»„H eiliger H e rr!  Eben darum  hat er sich 
zu E urer G egenwart begeben wollen, daß 
er von n u n  an Euch seinen Gehorsam 
bezeuge und nach E urem  Befehl th u e .""

„Gleich dam it schnitte ihm der Hoch-1 
würdigste P ap st m it eigener H and etliche 
wenig B art-H aa re  ab und befahl also- 
fort denen Umstehenden, sie sollten ihn 
vollends bescheeren, wie es bet) der Kirchen 
und Klerisey gebräuchlich. Z u  dem schalck- 
hafften P riester aber sprach E r : "  „ „ Ic h  
hatte dir nicht befohlen, diese Leute, son­
dern die Bischöffe wegen einer so wigti- 
gen Sache zu m ir archerò zu k n if fe n ." "

» Jen e r an tw ortete:"  „ „ S ie  wären 
auch gern gekommen, haben aber nicht 
gekonnt.""

»H ierauf hielt der P ap st R a h t und 
ertheilte endlich den Frem dlingen d iesen : 
Bescheid:"  „„M eine  lieben S ö h n e !  Ich  
erinnere mich zwar dergleichen, w as die 
Gothen so verlanglich suchen, schon mehr- 
Malen gehört zu haben; aber um  der 
A rrianer w illen , so dieser Buchstaben 
vrfinder seynd, darff ich so wenig als 
Meine Vorgeher (oder V orfahren) ihnen

einiger M assen E rlaubn iß  geben, den 
G ottesdienst in  ihrer Sprache zu üben. 
Ziehet demnach wieder hin und haltet 
selbiges Volck dazu, daß es alles beo­
bachte, w as von unsrem  venerablen B ru ­
der, dem C ardinal Bischoff M aynardo 
im  Synodo bey öffentlicher Zusam m en- 
kunfft gesetzt worden, so lange, biß unsre 
Legaten dahin gelangen.""

„Nachdem sie solches angehört, haben 
sie sich von dem Angesicht deß H errn  
P absts  (denn also ti tu lir t  ihn der Latei­
nische A uthor) eilends hinweg gemacht 
und die Umkehr nach ihrer Provintz be­
schleunigt."

„ D a  fragte der Priester Cededa den 
betrieglichen Pfaffen  Ulfum :" „„Lieber, 
sag m ir doch, w as haben w ir vor Frucht 
oder Nutzen davon, daß w ir vor dem 
H errn  P apst (vor I h r e r  Heiligkeit) er­
schienen?""

„ D e r Betrieger an tw orte te :" „ „ W a s  
du m it so sehnlichem V erlangen ge- 
wünschet, daß hast du durch meine B e­
m ühung e rlan g t.""

„U nd wa? denn aber doch?" fragte 
wiederum Cededa.

„ „ D a ß  der P apst (sagte Ulfus) dich 
zum Bischoff verordnet h a t ." "

„ „W ie  (sprach Cededa) und welcher 
G e s ta lt? ""

„ „ D e r  H err P ap st (beantwortete ihn 
Ulfus) hat so grosse M acht und Autho- 
r i t e t , daß der jerttge, welchem E r m it 
eigener H and n u r  etliche H ärle in  deß B a r ts  
abnim t, alsofort ein Bischoff w ird .""

„W ie  solches der alberne G reys hörte, 
ward er voller F reuden ; verschaffte sich 
alsobald einen Bischofflichen H ir te n -S ta b  
sam t einem R inge ."

„ D a  sie n u n  endlich auf die K ra k «  
tische Grentze kamen, eilten nach E rfah ­
rung  ihrer Ankunfft die Landsleute ihrem 
(vermeyntem) Bischoff frölich entgegen, 
empfingen und nahm en ihn auf m it gros- 
sen Freuden und Frohlocken, welcher 
doch gar bald an seinen Früchten zu er­
kennen gab, daß er kein rechter H ir t  der 
S chafe , sondern ein reiffender W olfs 
w ä re ; sintem al er gleich den Vegliensi- 
schen Bischoff anfiel, über H a ls  und 
Kopfs von seinem S itze verstieß und 
verjagte, und sich hingegen als gleichsam 
a u s  Apostolischer (oder Päpstlicher) A u- 
thoritet desselben anmaffte. Nach solcher 
V erstäuberung deß rechtmässigen Bischoffs

Ulfas bildet 
dem Kraba-
tischen
Priester ein, 
der Papst 
habe ihn znm 
«ischoff 
gemacht.

Z rste  P ro b e  
deß ver- 
m eyntcn  
Bischoff«.
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Der Bettug 
bricht aus.

Der falsche 
Bischoff wird 
in Bann 
gethan.

Straffe deß
Bctriegers
Ulfi.

Cededa 
wird zu Rom 
und in gantz 
Kroatien 
öffentlich 
verbannt und 
verflucht

fing dieser falsche phantastische Bischofs 
an die Kirchen einzusegnen, P riester zu 
ordiniren, auch andre Bischöfliche A m ts- 
Gesch äffte zu verrichten und also die geist­
liche A m ts-G ebührnissen zu entheiligen."

„Aber die G üte  deß Allmächtigen 
G ottes wollte in  die Länge nicht zusehen, 
daß der Teufel die unglückselige S eelen  
also äffen und täuschen sollte. D en n  
sobald der P ap st von so gottlosem V er­
fahren Nachricht erhalten, hat er solches 
gar schmertzlich empfunden und ohne 
Verzug einen G esandten, nemlich den 
C ard inal Joannem , abgefertigt, diesen j' 
Z under solches bösen Schism atis in  S l a -  ! 
vonien auszurotten ."

„Nachdem derselbe C ardinal dahin ge­
langt, hat er alles Volck sam t der K le - , 
risey zusammen fordern lassen, den fa l­
schen Bischoff G egenw arts seiner Gothen 
( t )  wegen seiner so groffen Vermessen­
heit hart zu Rede gesetzt und ausgefiltzt, 
daß er sich solches A m ts unterstehn borst 
fen, da ihn doch der P apst noch zu lei- ; 
nem geistlichen A m t hette verordnet. 
M affen  er dann auch diesen Cededam, 
wie auch den Potepam , sam t seinem A n ­
hänge m it der S chärfst eines ewigen || 
B a n n s  von der Gemeinschafft der G lä u ­
bigen abgeschnitten, ( t t )  den Ulfum aber, 
a ls  Urhebern solches Bubenstücks, der 
solchen I r r th u m  (oder B etrug) hatte 
ausgestreuet, biß nach Spalatro zu schlep­
pen befohlen. A llda er nach angestellter ( 
Zusam m enkunfft diesen gottlosen P faffen  
aller Geistlichen W ürden  entsetzt, hernach 
ihm viel P rü g e l - Streiche reichen, das jl

Saupt bescheeren, ein B ran d m al auf die 
tirn  geben und ihn zu letzt in  ein 
ewig G efängniß  stoffen lassen, wie er 
vom P ap st in  Befehl hatte."
„W eil aber der H irnlose Cededa keine 

Busse thun  und von seinem angefange­
nem Frevel durchaus nicht ablaffen wollte, 
auch durch ihn im  gantzen Reich sehr 
viel Aergerniß entstanden w a r , hat der 
P ap st befohlen, daß sowol in  der R ö m i­
schen a ls  Spalatinischen Kirchen und 
durch die gantze Provm tz derselbe öffent­
lich in  B a n n  gethan, und als  ein Fluch 
oder Verfluchter erklährt würde."

A vrius.

„Nachdem solches zu N om  zwepmal 
und bey dem Synodo zu Spalatro drey- 
m al geschehen, fihe ! da ließ G o tt also- 
bald seine Rache an ihm offenbarlich 
sehen. D en n  da er sich sonst gar nicht 
übel befand, noch einigen Schmertzen an 
seinem Leibe fühlte, sondern allein auf 
V erm utung  erheischender N othdurfft der 
N a tu r  zu S tu h l  gehen w ollte, bekam ^  
er gähling ein G rim m en und Reissen genomi«“ 
im  Leibe, wodurch das Eingeweide durch 5a6en' "* 
den S tu h l  von ihm gangen und er alles 
G edärm  ausgeschüttet. I s t  derhalben der 
gottlose M a n u , gleichwie er dem A rrio 
in  der treulosen Lehr gefolgt, also auch 
nach gerechtem U rtheil G ottes dem A rrio 
im  Tode verglichen und eben zu einem 
so schmählichen Ende verdammt worden, 
wie jener."

„Nach diesem V erlauff ist P ap st Alle- 
pander von der W elt geschieden und 
H err G regorius der «siebende an seine 
S te lle  gekommen. D ieser hat einen G e­
sandten in  D alm atien  abgeordnet, nem­
lich den hochwürdigen M a n n  G irardum  
Ertz-Bischoffen zu S iponto , welcher, a ls  
er zu Spalatro angelangt, von dem Ertz- 
Bischoffen daselbst, Laurentio, m it grösser 
Freude und E h r ausgenommen worden.
W o rau f er herumgeschickt und alle Suf- 
fraganeos (oder Weih-Bischöffe) der S a -  
lonitanischen H a u p t - S ta d t  (das ist zu 
Spalatro) ( f f f )  zusammen ruffen lassen ; 
nach deren Erscheinung er zu Salona 
einen Provincial-Synodum  gehalten. D a ­
bei) haben sich befunden die Saffraganei 
der Kirchen zu Spalatro. D e r  Erste 
w ar der Ertz-B ischoff L a u re n tiu s , nach 
ihm der Nechste der Jadrensische Bischoff 
S tephanus, folgends der Traguriensische 
Bischoff Jo a n n e s , der Nonenstiche F or- 
m inus, der Arbensische G regorius, der 
Belgradenstsche (oder der von Griechisch 
W eiffenburg) Theodosius, der Chroatensi- 
sche oder Croatische G regorius, der Apsa- 
renstsche Bischoff Basilius, und noch etliche 
andre mehr. I n  diesem Synodo ward das 
Nonenstiche B isthum  wieder recht einge­
richtet, deffen Bischoff G regorius dem 
vormaligen Ertz-B ischoffen zu Spalatro, 
Johanni, viel Beschwerlichkeit und U nruh 
m it Entziehung seines schuldigen G e-

( t )  Es müssen damals Gothen und Wenden (ober 
Slaven) untereinander gewohnt haben.

( f f )  Porp etui anathem atis mucrone à fidelium  
consortio detruncavit.

( f f f )  Wiewol Etliche die vormalige Stadt Salonem  
oon Spalatro unterscheiden und für eine Nachbarinn 
msgeben. Sonst ist auch in Gallia Narbonensi eia 
Salo (oder Salona) gewest.
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horsams zugefügt und sich selbst deß Rech­
tens eines M etropolitens unbefugter M as­
sen angemafst hatte.

Unterbesten hat der Päpstliche Legat 
G irardus obgemeldeten Priester Ulfum, 
der m it dem Z u n am en  Golfang hieß ( f )  
und nunm ehr schon zwölff Ja h re  lang 
auf Päpstlichen Befehl um  der heillosen 
Schismatischen T renn -und  S p a ltu n g  w il­
len, so er nebenst dem Cededa in  D a l-  
Nlatien und Croatien verübt hatte, in  schwe­
ren Ketten und B anden saß, daselbst vor 
stch gesunden und denselben der G efängniß 
besreyen lassen ; weil P ap st Alexander beg 
seiner Abscheidung befohlen, alle I n c a r ­
cerate aus freyen F u ß  zu stellen. Jedoch 
gleichwol musste er vorher aus das H . E van­
gelium und über den Leichnam deß H . 
Dominii einen körperlichen Eyd ablegen, 
daß er nim m erm ehr wiederum in  die ab- 
geschworne Ketzerei) sich mengen, überdas 
auch aus dem Lande weichen und niem als 
wieder hinein kommen, sondern m it ihm 
gen R o m  ziehen und sich allda dem Apo­
stolischen S tu h l  stellen wollte, re. a > 

Dieses haben w ir aus der Feder Tho- 
™se A rc id iaco n i m it einziehen sollen. 
Welcher aber, wie Joannes Lucius in 
1 einen Anmerckungen über dieses Buch 
erinnert, in  dem gefehlt, daß er den Sy­
nodum, besten oben M eldung geschehen, 
lucht un te r die R egierung P ap sts  Ni- 

gesetzt, a ls  zu besten Z eiten  sothane 
Zusam m enkunfft angestellet sey. Ic h  zweif­
le aber, ob der Lucius nicht mehr fehle,

t )  Wird vielleicht verdruckt setzn und W olfgang Hei­
den sollen.

Thomas Archi-Diaconus, c. XV I. H istoriae 
0Qitane; p. m. 323. seqq.

a ls  der Thomas Archidiaconus. D e n n  so 
der Synodus zu Gregorii V II. Z eiten  ge­
halten worden, kann er nicht zu Nicolai 
deß II. Z e it gehalten seyn; sintem al die­
se zween Päpste über 14 J a h re  vonein­
ander entsesten seynd. N u n  sagt aber nicht 
allein der Archidiaconus, daß der Ertz- 
Bischoff von Siponto, G irardus, vom P apst 
Gregorio dem V II. zu solchem Synodo 
abgesandt worden, sondern es bestetigt auch 
bald hernach Lucius selber in  angedeuteten 
Notis m it einem Z eugn iß  aus den J a -  
drensischen Schrifften , selbiger S ip o n ti-  
scher Ertz-Bischofs G irardus sey A nno 
1075 Päpstlicher Legat in  D alm atien  
gewest, solchem nach kann der Synodus 
nicht un term  Nicolao dem Zwcyten 
celebrili seyn.

S o  trifft auch die V erbietung der S c la -  
vonischen Sprache gleichfalls auf den 
Gregorium, besten B riest, welchen er deß- 
wegen an den Hertzog in  Böhm en hat 
abgehn lasten, der Lucius selbst auch vor­
hin angezogen, darum  vermutlich hierinn 
zwar der Archidiaconus den rechten P ap st 
gesetzt, doch aber sonst in  E inem  und 
Andren geirret, welches allesauseinander 
zu klauben u n s  zu weitläufftig bedunckt.

E s  m uß aber gedachter P apst G regorius 
entweder dam als durch den angeordneten Sy­
nodum seinen Zweck, nemlich die Abschaf­
fung derSclavonischenSprach aus denD al- 
matinischen Kirchen, nicht völlig erreicht oder 
nicht lange behauptet haben, oder auch nach­
m als selbige Sprache bey dem G ottes­
dienste wiederum erlaubt seyn, denn sonst 
würde D alm atien ,C roatien , undauch einige 
Gegend in  C ra in  dieselbe heutiges T ages 
nicht annoch bey der Messe gebrauchen.

Das VII.
Bon der Religions-Spaltung in Crain wegen deß Luther­
thums und dessen fürnehmsten Lehr-Puneten; ungleichen von 

derselben Borläuffer, dem Johann Huß.

&

I n h a l t .

nese Sylvii Bericht von I .  Hüffen und Hierongmo von fraga. Husltijscke Sehr 
in Böhmen weit um sich. Georg fodiehrate Antwort, fo er des Königs
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Hofnarren wegen feiner Ke'.igion gegeben. Lswuebmste Duncten, darinn Jutherus 
der |lömifch-(^atholtfcb(n Kehr tridtrfprochen. Kutherus will nicht widerrufen. 
Jutberus verbrennt das J u s  C a n o n i c u m .  Kutherifeke Keligion kommt auch

in tffrain.

u s  dem I n h a l t  vorigen C apit­
te ls ist gnngsam zu schliessen, 
es müsse zur Z e it P apst Gre- 

t gorii deß Siebenden nnd auch 
"einige Z e it vorher die A rria- 
nische Ketzerey mancher O rte n  
in  D a lm a tien  eingeschlichen seyn. 
W eil n u n  C ra in  sowol von 

als  W enden eine Z eitlang  besessen 
und bewohnet w orden, die G othen aber 
m it gedachtem Arrianischem G isst eine 
gute W eile angesteckt gewest, steht leicht- 
lich zu erachten, daß sie solche Seuche 
auch in  C ra in  werden geschleppt, nnd nicht 
W enigen  zugebracht haben. I n  Betrach­
tu n g  aber, daß hievon gleichwol keine au s­
drückliche Nachricht vorhanden, so m uß 
selbiges U nkraut doch nicht weit ausgebrei­
tet, noch sehr angehänffet, noch lange gestan­
den, sondern bald wieder ausgereutet seyn.

Nach solchen Z eiten  ist in  der R e li­
gion in  C ra in  und Käxndten keine B er- 
ändrung oder M ißhälligkeit nnd Z w ie­
spalt eingerissen, sondern die Römisch- 
Catholische Lehr in  völligem Besitz deß 
Landes verblieben.

Aber un te r der R egierung deß G ro ß ­
mächtigsten Römisch-Keyserlichen M o u ar- 
chens C arln  deß F ü n fften , kam es in  
gewaltigen R iß  und Z w ist in  der K ir­
chen, nemlich a ls  d i e L u t h e r i sche,  oder 
wie m an sie jetziger Z e it gemeinlich nennet, 
E v a n g e l i s c h e  R elig ion  hervor brach.

Derselben erster Lehrer w ar M artinas 
Luther. Welcher zu Eisleben in  Sachsen 
geboren, nnd anfänglich die Rechten ge- 
studirt, aber nachdem er durch einen D o n ­
nerstrahl erschreckt worden, in  den geist­
lichen O rden  der A ugustiner sich begeben, 
hernach aber nach langem und vielfältigem 
S c ru p u lire n  ein grofses M iß trau en  in  
die Römisch-Catholische R elig ion  gesetzt, 
und  allgemach einen Lehr-Satz derselben 
nach dem andren angefochten, hingegen 
am  Eccio und Sylvestro P rierias, seine 
Gegenstreiter gefunden.

D iesem  hatte schon hundert J a h re  zuvor 
der J o h a n n  H u ß  ein Vorspiel gemacht.

„W elcher, wie auch der H ieronym us

von P ra g a  ein sehr beredter M a n n , beyde 
auf gegebenes Keyserliches G eleit gen 
Costnitz gereiset, um  sich vor dem Concilio 
zu verantw orten, allda viel gelehrte P a tre s  
(ich rede m it bemAenea Sylvio) zum offtern 
sich m it ihnen unterredeteu und ihnen 
vorstelleten, ihre von dem W iclef herfiies- 
sende Lehre wäre der H . S chrifft nicht 
gemäß, noch zu guten S i t te n  erbaulich; 
sie sollten doch nicht klüger zu seyn be- 

1 gehren, als  die Kirche, sondern mässig 
von sich ha lten , die fremde M eYnungen 
fahren lassen, ihre gute N a tu ra lien  und 

: V erstands-G aben, die sonst köstlich wären, 
m it dem Schw arm  der W icleviten doch 
nicht beschmitzen, noch die Z ie r  ihrer 
Beredsamkeit zur Verstöhrung, sondern 
Beehrung und S tärckuug der Kircheu- 
Satzungen anwenden und dieselbe vielmehr 
in  A nleitung weder in  A bleitung deß 
Volcks ü b en ; sie könnten beydes vor G ottes 
Angesicht und auch in  der streitenden 
Kirchen eine hohe E hren -S telle  erlangen, 
w ann sie ihre N eurungen verwürffen und 
ihre Erfindungen dem allgemeinem Con­
cilio unterw ürffen." ,6

„A llein dieser Böhm en G em üt stund 0 ”» ... 
auf seinem Vorhaben fest und hartnä- B-rWy 
ckigt, und wollte keinen vernünfftigm  
Vorstellungen gewonnen geben, sagten, don ^  
sie w ären Liebhaber der W arheit, Eyferer 
und Nachfolger deß H . Evaugelii und 
Jü n g e r  C h ris ti; die Römische Kirche aber, 
wie auch andre hin und wieder in  der 
W elt zerstreuete, von der Apostolischen 
Lehr und O rdnungen  weit abgewichen, 
strebten nach Reichthum und W ollust, 
suchten über das Volck zu herrschen und 
bey Gastereyen oben anzusitzen, hielten 
H unde und Pferde, frässeu und verzehr­
ten in  Geilheit, Üppigkeit und Schläm - 
merey die G ü te r der Kirchen, welche den 
A rm en deß H errn  Christi gehörten, wüssten 
und verstünden entweder die Göttliche G e­
bote nicht, oder verachteten dieselbige."

„H ierau f wurden sie von dem Con­
cilio fü r  faule und abgestorbene G lie­
der der Kirchen erkennet, die m an, weil 

I sie unheilsam, abschneiden muffte. Also
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ging bey voller Session der V äter wider 
sie ein U rtheil, daß m an m it ihnen zum 
Feuer sollte, weil sie die Lehre der K ir­
chen verschmähten."

„ Jo a n n e s  H u s  ward am  ersten ver­
b ra n n t; der H ieronim ns zwar noch lange 
im  G efängniß behalten, aber endlich doch 
auch, weil er sich nicht ändern wollte, m it 
gleichem Tode hingerichtet. Beyde haben 
diesen (schrecklichen) T od m it standhafftem 
M u t ausgestanden, und zum Feuer so 
hurtig geeilet, a ls  ob sie nicht zum Feuer 
gingen, sondern zu einem F reuden-M ahl 
eingeladen wären, liessen gantz keinen Laut 
oder S tim m e  hören, die ein geängstigtes 
Hertz zu erkennen gäbe. D a  sie zu brennen 
begunnten, sangen sie einen Lob-Gesang, 
und zwar so lau t, daß ihn die F lam m e 
und das S pratz len  deß Feuers kaum däm- 
Pffen kunnte. M a n  sagt, es habe un ter den 
Philosophis keiner den T od  m it so tapffrem 
M u t erlitten ." <*)

Aber es w ar dam it auch nicht die H usi 
sitische Lehr eingeäschert. D ie  Böhm en, 
welche den beyden V erbrannten  den R u h m  
zweener M ärty re r  zueigneten, erbitterten 
sich desto mehr, und haben solcheHustitische 
R eligion noch manche J a h re  hernach m it 
G ew alt verfochten und den sogenannten 
Hussiten-Krieg, der viel tausend Menschen 
gefressen, angefangen. Und obschon, nach­
dem solches K riegs-Feuer endlich durch 
manchen B lu t-S tro m  geleschet, nicht we­
nige allgemach wieder zum Eatholischen 
G lauben traten, zum al, daKönig Ladislaus 
als ein Catholischer H err, zur K ron B öh­
men gelangte, blieb einen W eg wie den 
andren, dieHussitischeParthey undR eligion 
in  Böhm en noch gewaltig starck, bevorab 
weil neben theils andren Böhmischen Her* 
*en, der Königliche S ta th a lte r  Georgius 
Podiebraz,welcher nachmalsKönig worden, 
sihr fest darüber hielt und durch sein hohes 
Ansehn das gemeine Volck in  dem H ussi- 
trschem G lauben stärckte.

D e r  denckwürdige D iseu rs , welchen die­
ser S ta th a lte r  m it Königs Ladislai seinem 
H ofnarren (oder kurtzweiligem R ah t)  eins- 
M als geführt, scheinet werth, daß w ir die 

r Feder m it etlichen Z eilen  von C ra in  ein 
h>enig ausschreiten lasten.

A ls besagter König Ladislaus, zu B reß- 
llfu in  Schlesien sich bey dem Römisch- 
katholischen Gottesdienst befand und ne-

Aeneas Silvius, cap. 26. Historiae Bojem icae. |j

benst vielen andren F ürsten  dieser P o ­
diebraz zunechst bey ihm stund, tra tt  hinzu 
ein verschmitzter H ofnarr deß Königs, m it 
N am en K ilian , welcher (wie iE neas Syl- 
vius redet) E iner von denen w ar, die sich 
närrisch stellen, daß sie Andre zu N arren  
machen, und redete dem S ta th a lte r  also 
zu : „ M it was fü r einem Angesicht du 
unsren Gottesdienst ansehest, verspühre 
ich gnugsam, dein Hertz aber kann ich nicht 
sehen. Lieber! sag doch, dunckt dich unsre 
R elig ion dann nicht zierlich und schön zu 
seyn? S ih est du nicht, wieviel und wie 
grossi Fürsten , und unser König S e lb e r 
sich zu einerlei) Gottesdienst halten, w a­
ru m  stimmest du doch nicht lieber diesem 
bey, a ls  dem Rockezanischem?" (Rockezan 
aber ist ein eyfriger Hussitischer Lehrer 
gewest) „M eynest du, daß wenig Böhm en 
mehr verstehen als  die übrige KircheChristi?  
W a ru m  lastest du doch nicht fahren den 
ungeschliffenen P öfel und verfügest dich, 
a ls  ein E delm ann zu den E d len?"

W oraus der Podiebraz diese A ntw ort 
gegeben: „Redest du das aus dir selbsten, 
so bist du nicht derjenige, welchen du vor­
stellest und m uß ich dir billig als  einem 
Verständigen antworten. H aben dirs aber 
A ndre angegeben, so m uß ich denenselben 
Satisfaction geben. D erhalben hör! E in  
jeglicher dienet G o tt m it solchen Kirchen* 
(Zeremonien, die seinem G lauben  gemäß. 
W ir  bieten G o tt solche O pffer, welche w ir 
I h m  angenehm zu seyn, gläuben, und steht 
nicht in  unsrer W illkühr oder Beliebung 
zu gläuben, w as w ir wollen. W a n n  daß 
Hertz durch starcke Bew eis-G ründe über­
wunden ist, so m uß es gewonnen geben, 
es sey ihm lieb oder leid , und nachdem 
die N a tu r  beschaffen oder unterrichtet ist, 
so lässt sich die eine leicht und gern ziehen, 
die andre aber entwischt. M ir  hat m an  
die R elig ion meiner P riester beglaubt. 
S o llte  ich der deinigen folgen, so mögte 
ich vielleicht die Leute wider mein Gewissen 
tool betriegen, G o tt den H errn  aber, der 
in s  Hertz sihet, könnte ich nicht täuschen. 
E s  schickt sich auch nicht, daß ich mich 
dir gleich stelle; ein A ndres reim t sich 
zu einem K om edianten (oderPossenreisser), 
ein andres fü r einen Edelm ann. D ieses 
habe entweder fü r  dich zur A ntw ort, oder sa­
ge es denen, welche dich haben abgefertigt."ö-

Nach solchem V orlau ff der Hussitischen 
S p a ltu n g  kam über hundert J a h r  her-

l>) Vid d. Author c. 62. Hi it. Bojem.
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nach Lutherus, und fing an in  etlichen 
P u n c ten  der Böhmischen G a n s  (denn 
H u ß  heisst eine G an s), gleichstimmig nach- 
zuschreyen. Ic h  sage, in  etlichen, denn er 
sonst in  manchen auch weit von ihm un ter­
schieden blieb. E r  widersprach zuvorderst 
den Päpstlichen Indulgentien, und lehrte, 
daß keine andre Vergebung der S ü n d en , 
ohn allein durch Christi Leiden und 
S te rb en , und zwar n u r  allen bußfertigen 
S ü n d e rn  widerführe, welche Absolution 
durch den ordentlichen G ew alt der S ch lü ­
ssel von jedwedem ordentlich - beruffenem 
Priester ertheilet würde, und zwar einig 
allein um  Christi willen, das übrige wäre 
eitel M ißbrauch.

Nach und nach aber griff er m it der 
Feder weiter um  sich, fochte auch an  den 
allgemeinen Bischöflichen G ew alt deß 
P ap sts , schalt das Feg-Feuer fü r B etrug  
und Geld-Netze, die A nruffung der H ei­
ligen fü r Abgötterei), verwarff das M eß- 
O pffer, sagend, C hristus hette ein M a l 
fü r  alle M a l sich am  Kreutz fü r unsere 
S ü n d e n  aufgeopffert und daß H . Nacht­
m a l n it a ls  eine W iederholung, sondern 
a ls  ein Gedächtniß solches O pffers und 
zum  Pfände oder Versicherung seiner u n s  
geschenckten Gerechtigkeit zur Stärcke des 
G laubens und Labsal leidtragendenSeelen, 
eingesetzt. I n  welchem H . S ac ram en t E r  
auch zweyerley G estalt erforderte, wie die 
H ussiten ; wiewol H u ß  die W and lung  ge­
glaubt, welche L utherus verwarff. S o  wollte 
er auch nicht siebensondern n u r  zw eySacra- 
m enten erkennen, nemlich die T auffe  und 
daß H . N achtm al.

E s  stieß sich auch gar hefftig seine Lehre 
von der menschlichen Rechtfertigung vor 
G o tt m it der Römischen Kirchen Lehre; 
sagte, der Mensch würde ohne Verdienst 
gerecht, allein durch den G lauben an C hri­
stum , und könnte der Mensch im  Merck 
der Seeligkeit selber nichts verdienen, 
sondern müffte die Seeligkeit einig allein 
a ls  eine Gnade, so den G läubigen um  
C hristi willen widerführe, gläubig anneh­
m en und als  eine Gabe empfahen, und 
der seligmachende G laube sey keine blosse 
historische Wissenschafft, nebenst dem Bey- 
fall, sondern erfordre auch eine Zuversicht 
und  kindliches V ertrauen  auf die G nade 
und aus das Verdienst J e su  Christi. 
D ie  guten W erde wären nicht nöthig zur 
Seeligkeit, a ls  ein Verdienst derselben, 
auch nicht zum Werck der Erlösung noch

zur Gerechtmachung vor G o tt, sintem al 
solches Alles dem Verdienst Christi allein 
zugeschrieben werden müsste, nöthig aber 
wären sie zum lebendigen G lauben , der 
ohne die W erde tobt und unfruchtbar, 
und zum wahren Christenthum , als  eine 
verpflichtete Danck-Schuldigkeit, auf ber- 
ren beharliche und unbereuete U nterlas­
sung diejenige G nade C h r is ti , welche 
den Menschen vor G o tt müsste gerecht 
machen, einem so unfruchtbarem M a u l-  
Christen nicht, sondern Ungnade und Ver» 
dam niß dafür zutheil würde. W en n  aber 
der Mensch sein Bestes und Möglichstes 
in  guten W erden  gethan, müsste er nicht 
auf solches seinT hun  sich verlassen, noch dar­
auf, wie auf einiges Verdienst bauen, 
sondern sich fü r einen unnützen Knecht, 
wie der H err seine Apostel gelehrt, be­
kennen, und m it dem H . Propheten D an ie l 
alle seine Gerechtigkeit gegen G o tt fü r 
ein beflecktes Kleid achten, weil auch der 
Allervollkommenste vor G o tt unvollkom­
men, und auch die S te rn e  heiliger F rö m ­
migkeit in  G ottes Augen nicht rein  ge­
nug, weßwegen er, w ann er m it G o tt 
handelte, an seiner eigenen Gerechtigkeit 
verzagen und Alles auf die pu r lautere 
G nade, so ihm durch C hristum  erworben, 
setzen, und Christi gerechtmachende G e­
rechtigkeit durch den G lauben ergreiffen 
müsste, welche G o tt a lsdann ihm, soferrn 
er bußfertig glaubte, auch zurechnete, und 
also einig allein um  Christi willen den 
H im m el schenckte.

V o n  Kloster-Gelübden hielt er nichts; 
wollte, m an  sollte freywillige Keuschheit 
h a lten , und w ann E iner die gelobte 
Iungsrauschafft zu halten sich nicht be­
stand fünde, mögte er heirathen, welches 
bester wäre, als  B ru n s t leiden. W ie  er 
dann S e lb e r auch sich verehlichte, und 
zwar m it einer N onnen adlichesGeschlechts, 
nachdem er bereits sieben J a h re  von der 
Römischen Kirchen abgetreten.

D ie  Priester-Ehe erklärte er fü r zu- 
läffig und christlich, und schalt das B er- 
both derselben fü r ein Zeichen oder E i­
genschafft deß Antichrists, wie auch die 
Untersagung deß Fleischeffens in  der 
Fasten und an  dem Freytage.

E r  sagte, A lles w as die H . S chrifft 
nicht beföhle, das wäre eitel Menschen- 
T a n d  und verwerfflich, so m ans G o t­
tes Gebot gleich hielte. S o  wollte er 
auch von keinem unbeschriebenem, sondern
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n u r  allein beschriebenem W o rt G ottes 
wissen.

D iß  w ar die S u m m  seiner H aup t- 
Lehren; denn alles und jedes zu erzehlen, 
ist unsers V orhabens nicht.

E r  ward bald anfangs von dem Päpst-1 
lichen S tu h l  gen R o m  c i t i r t , schickte 
aber an stat seiner Person eine schrifftliche | 
Entschuldigung. D e r  P apst schrieb an  den 
C hurfürsten von Sachsen und begehrte, er 
sollte ihm diesen M ünchen, den Luther, schik- 
ken, erlangte sein Begehren aber nicht. I 
Unterdessen kam seine Lehr im m er weiter 
und nahm  sonderlich in  R ider Deutschland 
sehr zu.

Keyser C a rl der F ünffte  verlangte 
gleichfalls von selbigem C hurfürsten, daß 
er Lutherum gegen Versprechung Key- j 
{etlichen sichern G eleits mögte aus den 
R eichs-Tag nach W o rm s schicken, dam it 
E r  S e lb e r denselben in  seiner G egenw art 
könnte verhören lassen. Welches auch ge­
schehen. D e n n  ob ihm zwar etliche sowol 
fürnehme a ls  mittelmäffige Personen 
solche Erscheinung höchlich widerriethen 
und das Exempel deß H ussens ihm zu 
G em üt führende sagten, m an dörffte eben 
sowol den Schw an (denn Luth heisst auf i 
Böhmisch ein Schw an) als  wie v o rm a ls , 
die Böhmische G a n s  zu ^eu e r bringen und 
b ra ten ; wollte er doch seine Entschliessung 
nicht ändern, sondern gab ihnen a ls  ein 
überaus behertzter M a n n  zur A ntw ort, 
w ann in  W o rm s auch soviel Teufel als 
Ziegel auf den Dächern w ären , wollte er 
dannoch hin und seinen G lauben öffentlich 
bekennen.

D aselbst befahl der Keyser, er sollte 
Rechenschafft seiner Lehre geben und ließ 
ihn über unterschiedliche Schrifften  befra­
gen deß ernstlichen Begehrens, daß er, w as 
darinn wider die Römisch-Catholische Lehr 

N tZ « *  begriffen, sollte widerruffen. E r  zoch aber 
ì  auf unterschiedliche W iderholung solcher 

Frage, die in  hoher G egenw art und im  
N am en selbiges majestetischen Keysers 
geschähe, die Achseln sich entschuldigend, daß 
er wider sein Gewissen solches nicht thun  
könnte. Und als  ihm daraus die D urch­
ächtung gedrohet wurde, zuckte er widerum 
die Achsel und antwortete d arau f: „H ier 
stehe ich vor G o tt und E uer Keyserl. M a - 
jestät, Ic h  kann nicht anderst. G o tt 
helfe m ir" .

Also ward ihm  die Acht und Erkläh- 
rung , daß er sollte Vogelfrey gemachet
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werden, angekündigt, und hieß m an ihn 
abtreten.

Jedoch weil der Keyser sein W o rt und 
G eleit von sich gegeben, wollte E r  solches 
nicht dahinden lassen, noch zuruck nehmen, 
sondern ließ ihn wieder m it einer sichern 
B egleitung nach Sachsen liefern. D a  etli­
che ausgecom mandirte vormasquirte R e u ­
ter ihn bey Eysenach den G eleits-R eutern  
entrissen und auf daß Schloß  W artbu rg  
brachten , dam it er daselbst in  geheim eine 
Z e itlang  mögte verborgen bleiben.

Aber über einige Z e it hernach, da ihm 
Z eitung  gekommen, wie der Carolstadt an ­
finge die B ilder aus den Kirchen zu s tü r­
men und sonst nach eignem S i n n  zu leh­
ren, hat er seine Lebens-Gefahr hmdan- 
gesetzt und ist ohne deß Churfürsten B e ­
fehl eilends gen W ittenberg gezogen, um  
solcher Schwärmerey zu {teuren.

A ls er aber in  E rfahrung  gebracht, daß 
derPapst ihn öffentlich excommunicirt het- 
te und alle seine Bücher verbrennen lassen, 
hat er zur W ieder-V ergeltung und dem 
B a n n  zu T ru tz gleichfalls zu W ittenberg 
ein Feuer machen lassen vor dem T h o r und Luther»« v-r- 
allda die Päpstlichen Rechte, nemlich das 
J us Canonicum, in  G egenw art der S t u -  nicum*”0 

1 k it te n  öffentlich verbrannt m it diesen W o r­
te n : W i e  sie  m i r  g e t h  a n ,  so t h u e  
ich i h n e n  w i e d e r .  Welches doch vielen 
seiner G laubens-G enoffen, zum al denen 
Rechts - Gelehrten nicht allerdings gefal­
len wollen, in  Betrachtung, daß viel G u  
tes in  den Canonischen Rechten gleichwol 
begriffen w äre ; weßwegen sie dafür gehal­
ten, er hette sich in  diesem S tück  von 
dem Z o rn  übereilen lasten.

N achm als ist seine Lehr weit und breit 
nicht n u r  durchs Römifche Reich, sondern 

. auch durch Schweden, Dennemarck be­
ta n k  und beliebt w orden; gleichwie auch 
die Lehre Calvini, so der Evangelischen 
bald nachfolgete, in  der Pfaltz, in  Heffen, 
in  der Schweitz, in  den Niederlanden, in  
England, Franckreich, ja auch eine Zei- 
lang mancher O rte n  in  I ta l ie n  häuffi- 
gen Z u ffa ll gewann.

D ie  Lutherisch-Evangelische Religion 
ward auch in  Böhm en, Schlesien, Laus­
nitz, M ä h re n , Oesterreich, ungleichen 
in  P reuffen , und auch theils Polnischen 
O r te n  gelehrt. I n  S teyerm arck , Kärnd- 
ten, C ra in , N ied er-u n d  O b e r -U n g a rn  

; und Siebenbürgen erhielt sie eben sowol 
! einen starcken B eyfall.

68
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Aber weil von vielen Römisch - Catho­
lischen Lehrern gar scharff und eysrig da­
wider gepredigt worden, hat sie aus den 
Keyserlichen Erb-Ländern nach der Z e it 
wieder weichen, denen Catholischen K an- 
tzel und A lta r  ja  gar den Bodem u n ­
tern  Füssen abtreten m üssen ; wie m an

ihr endlich auch in  C ra in  nach länger 
vielfältiger Zwietracht und U nruh  daS 
Land zu enge gemacht und der Römisch- 
Catholischen allein den P latz  gelassen. 
W ovon die folgende C apitte l weitere 
Nachricht geben werden.

Das V III. «apiffef.
Von Verfolgung der Evangelischen (oder Lutherischen)

Religion in Crain.

^ n h s l l .

Io n ig  und Grtz-Hertzog Ferdinand verbeut die Suthertfche Sehr. Erster Urhe­
ber defs Sutherthums in tî rain. Wird feiner Sehr halben vom Amt suspendirt. 
Gelangt, dafs er in der Spital-Kirchen predigen möge. Gr wird nach Sach ver­
letzt Die (Evangetifchen in djrain stehen den Dömifchen König an um Schutz. 
Paulus Wiener, Thumherr, wird der Aeligion halben vertrieben. Trüber entujifcht 
dem (Sefängnifs. Defm hinterlafene Schriften werden verbrannt. Etliche Suthe- 
rifch-geujordene Driester heirahten ihre Köchinnen. J .  O. Sattden crfucheit den 
König um jfregheit der Aeligion. Dreg Sandfchaften befchweren steh wegen
verbotener djommunion sub utraque. Der Aifchof hebt felber an under die Suthe- 
rifchen zu predigen. Der A . O. Sanden Anfuchen begm Könige Ferdinand 
für ihre Aeligion. Abfchlägtiche (Brhlährung darauf. Doch werden die Gtenera- 
lien und fcharfe Execution suspendirt. M. Tifferni Stipendium für zweg
studirende Krainer. Primus wird wieder ins Sand berufen. Kepferlicher Aefehl, 
den Trüber gefänglich einzuziehen. Spott-und Schimpf-Aamen, den man einem 
mngelifchen Dredicanten gegeben. Missverständliches Gerücht von fothanem 
Späh-Karnen. Welches die Stände in ihrer Antwort erinnern. Primus Trüber 
t ü i r d e x a m i m r t .  Sein zuregtes Examen. W efen fielt begin Aegfer der Hifchof über

ihn befebwert hat.
, 6 zwar ob-beschriebene Lntherisch- 
^(Evangelische R elig ion  in  C ra in  
ifotüot als  etlichen benachbarten 
»Ländern einen ziemlich-starcken 
.A nhang und Zuw achs erreichte,
; feierte gleichwol die Römisch- 
Catholische Geistlichkeit keines 
W eges, derselben sich zuw ider­

setzen, und ließ ihren Cyser nicht n u r  auf 
den Cantzeln m it schar ff en Predigten und 
A bm ahnung deß Volcks, sondern auch 
bey der höchsten O brigkeit blicken, welche 
durch sie erm untert ward, m it ihrer hohen

A uthoritet durch ernstliche Befehle, S ch re i­
ben und V erbot diese Lehre aus  dem 
Lande wegzuschaffen. U m  das W idrige 
aber bearbeiten sich nicht weniger viel 
F ürnehm en im  Lande, die solcher Lehre 
geneigt w aren, daher die Ü bung sothaner 
R elig ion  sobald nicht kunnte gäntzlich 
verhindert w erden , sondern dieselbe ging 
noch ziemlich viel J a h re  im  Schw ange, 
bevor sie das Land räum en  muste.

I m  J a h r  1527 hat die zu U ngarn  
und Böhm en Königliche M ajestet

König un»

F erd i»  nn°-
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erdinand (nachmals Römischer Keyser) 
n fan t von H ispanien und Ertz-Hertzog 

zu Oesterreich, un ter bero eigenen S ignatur 
hundert und sechzig gedruckte G eneralien 
un term  D ato O sen  vom 20 . A ugusti 1527 
dem L andshauptm ann H errn  V eit von 
T h u rn , und H errn  J ö rg  G a ll rc. Lands- 
Verwesern in  C ra in  überschickt, darinn  
die zu R o m  fü r ketzerisch erklährte Lehr 
M artin i L u theri in  F ürsten thum  C rain  
einzustellen bey grösser S tra f fe  geboten 
ward m it B efeh l, solches R escrip t und 
V erbot durchs gantze Land zu publiciren 
und kündbar zu machen.

A llein die V erw irrung  und U nruhe 
damaliger Läuffte ließ solches V erbot zu 
dem gesteckten Z ie l nicht gelangen ; wie es 
dann ohne dem in  R elig ions-Sachen, als  
welche das Gewissen betreffen, schwer und 
langsam  zugehet, daß m an  soviel G em üter, 
denen die neu-angenom m ene R elig ion 
allbereit ziemlich fest eingewurtzelt ist, 
bewegen kann, von dem jenigen, w as in  
ihren Augen recht ist, abzustehen. D a s  
Epempel etlicherChur- und Reichs-Fürsten, 
welche nebenst theils andren S tä n d e n  und , 
R eichs-S täd ten  der Römisch-Catholischen 
R elig ion  einen Scheid-Brieff gegeben, und 
auf dem Reichs-Tage zu A ugsburg Key­
ser C arln  den F ün fften  im  J a h r  1530  
ihre Lutherisch - Evangelische G laubens- 
Bekenntniß vorgetragen hatten, reitzte und 
besteiffte ihrer viele, wie in  andren Key­
serlichen Erb-Ländern, also auch im  H er- 
tzogthum C rain , diese Lehre weiter fortzu- 
Pflantzen und m it sonderbarem Eifer zu 
tre iben; dannenhero kostete es mehr als  
n u r einen oder andren Feder - Z u g  von > 
hoherHand, dieselbe Landflüchtig zu machen.

W a s  nicht allein Ferdinand der Erste, 
Hungarisch- und B öhm ischer, wie auch 
nachm als Römischer K önig und nach 
Berfliessung mehrer J a h re  auch R ö m i­
scher Keyser, zu dessen Z eiten  diese Lehr 
offenbar worden, fü r  M ühe angelegt, die­
selbe im  Reich und auch in  C ra in  zu hem­
men, ist sowol aus obberührtem seinem 
M andat, a ls  au s  denen V erordnungen, so 
E r  nachgehends dawider gestellet, begreiff- 
lich. W ietool seine schwere Kriege m it dem 
Türcken ihn  an  einem ernstlichem  Nach­
druck sehr verhinderlich gefallen.

S e in  H err S o h n , Ertz-H ertzog C arl 
von Oesterreich, wie auch Ertz-H ertzog 
Ferdinand, dem nachmals sam t der Keyser- 
lichen C ron der N am  Ferdinands deß

Andren zugewachsen, haben sich gleichfalls 
m it grösser S o rg fa lt  hierunter beflieffen, 

1 wie sie diese T ren n u n g  trennen und die 
i protestirende R elig ion als  regierende Lands- 

F ürsten  im  Lande ausleschen mögten. 
Und solches wird au s nachfolgenden E r-  
zehlungen sich weiter zu erkennen geben.

D e r  Erste, welcher die Lehre der P ro te ­
stanten in  C ra in  erweckte und verkündigte, 
w ar ein Laybachischer T hum herr, N am ens 
P rim us T rü b er, dessen hiebevor un ter den 
Crainerischen S criben ten  m it M ehrern  
schon gedacht w orden, soviel nemlich die 
Arbeit seiner Feder an trifft. Derselbe that 

' in der Thum -K irchen zu Laybach offent- 
: lich etliche Predigten zur G u n st und B e ­
förderung der Evangelischen (oder Luthe­
rischen) R elig ion, a ls  darinn  er den S a tz  
L u theri von der C om m union un ter bey- 
derley G estalt und von der Priester-Ehe 
vertheidigte. Nachdem m an aber solches 

: I h r e r  Fürstlichen G naden Francisco, 
Bischoffen zu Laybach, hinterbracht, ward 

j ihm das A m t gesperret und das P r e ­
digen bey S tra f fe  untersagt.

E r  wollte aber sich dam it so gar nicht 
! abweisen, noch das M a u l  stopffen lassen ; 
sondern erhielt bey der löblichen Landschafft 
und dem R a h t zu Laybach in  folgendem 

; 1532 . J a h r  soviel, daß ihm die bürgerliche 
i S p i ta l  - Kirche allda eingeraum t wurde. 

D a  er dann wiederum aus dem vorigen 
T h o n  angesangen, das ist, Lutherisch zu 
predigen, und sowol von dem Adel als  an ­
dren E inw ohnern und B ü rgern  der S ta d t  
einen grossen Z u lau fs  bekommen, deren er 
auch keine geringe Anzahl von dem C a- 
tholischen G lauben  abwendig gemacht und 
Lutherisch zu werden überredet hat.

W iew ol n u n  I h r e  Fürstliche G naden 
, gedachter H err Bischofs nicht allein 

bey der löblichen Landschafft, sondern so 
gar auch bey der Römisch-Königlichen M a -  
jestet F erdinand dem Ersten, a ls  dam als 
regierendem Lands-Fürsten in  C ra in , zum 
öfftern Ansuchung gethan, daß offtbesagter 
T rü b er mögte abgeschafft werden, auch 
daraus ein Landsfürstlicher Befehl von H of 
au s  ergangen, hat er doch dam it nichts 

;1 ansrichten können; indem die weltliche 
l S tä n d e , w oran der mehrere T he il dam als 
i von ihm bereits eingenommen und zur 
I  Evangelichen R elig ion beredet war, S e in e r 

sich eyfrig angenommen und ihn gehand- 
habet. D aher m an sich dann ihn von Lay­
bach m it M an ie r wegzubringen, auf andre

Erste»
Urheber deß 
LuihcrthmnS 
in Trai».

Wird seine» 
Lehr halbr» 
vom Amt 
suspendirt.

1531.

1532.
Erlangt, daß 
er in der
Spital-
Kirchen
predigen
möge.
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Er wird nach 
Lack versetzt.

1 5 4 2 .
Die Evange­
lischen in 
Crain flehen 
den Römi­
schen König 
an um 
Schutz.

Paulus 
Wiener 
Thumherr 
wird der 
Religion 
halben ver­
trieben.

1547

M itte l besinnen und ihm die im  J a h r  
1540  erledigte P f a r r  zu Lack verleihen 
müffen. Jedoch w ar es nicht drauf angesehn, 
daß er da bleiben sollte, sondern daß er n u r  
an  ein solches O r t  käme, von dannen m an 
ihn leichter wieder heben und allgemach wei­
ter biß zum Lande h inaus befördern könnte. 
M assen er folgends von dannen durch den 
H errn  Bischofs von Freysing sowol, a ls  her­
nach auch von der P f a r r  T üffer und R a t ­
schach vertrieben, wiewol annoch nicht gar 
zum Lande h inaus geschafft worden.

W ährender dieser R e lig io n s -S p a ltu n g  
setzte es nicht allein in  C ra in , sondern 
auch in  Oesterreich, S tey e r, K ärndten, wie 
auch in  der Grafschafft Görtz zwischen 
denen Catholischen und Lutherischen im ­
merzu strittige H ändel, M ißverstände und 
Beschwernissen, also, daß m an deßwegen 
zum öfftern den L ands-Fürsten  angeloffen, 
nemlich zu vorhin höchstermeldtem Könige. 
Welcher ungern und m it hohem M iß sa lln  
ein solches zwieträchtiges W esen vernom­
men und gleichwol jederzeit denen C atho­
lischen beygestanden. D arü b er die E v a n ­
gelischen sich bemüffigt geachtet, bey der 
S .  N .  O .  Land-V ersam m lung zu P ra g a  
im  J a h r  1542  durch ihre Abgeordnete 
I h r e  Römisch-Ungarisch- und Böhmisch- 
Königliche M ajestät m it einem F u ß fa ll 
unterthänigst zu ersuchen, daß S ie  aller­
gnädigst geruhen mögten, ihnen die E van ­
gelische R elig ion  und G enieffung deß H . 
Abendm ahls in  beyderley G estalt ruh- 
beharrlich zu taffen.

Unterdessen ergaben doch dann und w ann 
noch mehr Personen ihr Hertz und B e- 
kenntniß diesem G lauben , un ter welchen 
sich auch P a u lu s  W iener, T hum herr zu 
Laybach, befand; welchem aber sein T r i t t  
zur Lutherischen R elig ion auch einenSchritt 
über die Grentzen seines V aterlands ver- 
an laffte ; denn H err U rb an u s , Bisch off 
zu Laybach, klagte ihn an bey dem Lands- 
F ürsten , und brachte es dah in , daß er 
au s  dem Lande vertrieben wurde. Und 
solches geschähe im  J a h r  1547.

Gleichen F leiß  bewieß dieser Bischoff, 
auch andren Lutherischen Lehrern denC rai- 
nerischen Boden un te r den Füffen  weg- 
zureiffen, oder sonst andre S tra f fe n  fü r 
sie bey dem höchsten O b er-H au p t auszu 
bitten. G estaltsam  in  eben demselbigen 
J a h r  auf eben dieses H errn  Bischoffs 
U rbani Recom m endation von Keyser C a rl 
dem V. an denselben scharffer Befehl ge­

langte, daß er den Prim us T rü b er, dam a­
ligen P fa rre rn  in  S .  B artholom sei Felde 
in  U n ter-C rain , sollte gefänglich einziehen 
lassen. O b  es aber gleich I h r e  F ü rstl. 
G n . an bero F le iß  hiebey im  wenigsten 
nicht erwinden, sondern bemeldtem T r ü ­
bem  allenthalben möglichst nachstellen ließ, 
w ar demselben doch die freye Lufft weit 
angenehmer, weder die versperrte, erspahrte 
demnach dem Bischoff weitere B em ühung, 
entwich zeitlich aus dem Lande und sal- 
virte sich in s  R eich ; attivo er in  u n te r­
schiedlichen S tä d te n , nemlich zu R o te n ­
burg an  der T auber, zu Kempten und 
zu M urach vierzehen J a h r  lang im  Predig- 
A m t gesessen.

Nach seiner Entweichung hat m an auf 
Bischofflichen Befehl sein H a u s  aufgebro­
chen, die Lutherische Schrifften  und Bücher 
herausgenom men und verbrannt. E r  selbst 
aber, der T rü b e r, ward vom Bischoff 
excom m unicirt.

N ichts destoweniger hat er zween Priester 
im  Lande hinterlaffen, die ebenfalls von 
der Röm isch-Catholischen Kirchen durch 
seine, deßTrubers,Lehr bewogen, ausgesetzt; 
nemlich den J o h a n n  Scherrer und Cobilla 
Ju r i ; deren E iner dem Andren seine Kö- 
chinn gecopulirt, auch dieselbe öffentlich zu 
Kirchen und S tra ssen  geführet haben, ist 
also m it dem T rü b e r die Evangelische R e ­
ligion noch nicht zugleich auch ausgezogen.

I m  J a h r  1548  ist aberm al zu A ugs­
burg ein Reichstag gehalten, zu welchem 
die N . O .  Lande ihre Botschafften abge­
fertigt und I h r e  Römisch-Königliche 
M ajestet unterthänigst ersucht haben, sie so 
wenig a ls  andre R eichs-S tände wegen der 
Augsburgischen Confessimi zu beschweren, 
sondern dubey ruhig verbleiben zu lassen.

Trüber
entroii* , ? 18
Gifäugnch'

D is s e n  P
lerlassene
Schrifste"
werden
verbrannt.

Etliche Zu* 
risch g - < ,  
bene W f  . 
heirathen i» 
Köckinne»

1 5 4 8 .
N. o.i«*:
ersuchen * •
Römische" 
K ö n ig  u«>
F reyheit d"
Religion

A llein solcher ihrer B itte  entgegen ward 
von höchstermeldter M ajestet A nno 1554  
in  allen D ero  N . O .  Landen die V errei- 
chung deß N achtm ahls un ter beyderley 
G estalt durch G eneralien  unterm  D ato 
20. F ebr. bey hoher S tra ffe  verboten.

H ierau f haben die drey Landschafften 
S tey e r, K ärndten und C ra in  im  nechst- 
folgendem 1555  J a h r  I h r e r  K önig­
lichen M ajestet neben der Landtags A n t 
w ort eine particu la r S ch lifft überreichen 
lassen , darinn  sie (auffer deß geist­
lichen S ta n d e s)  alle sämtlich zu der 
Evangelischen R elig ion  sich öffentlich 
bekenneten, und über erwehntes B er-

1 5 5 5 .
D r e y  1«"  
schaffte«  
beschwert" 
sich weg-' verbotene Communi 
au b  u tr» ' 
q u e -
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bot sich zum höchsten beschwerten. D enen  
I h r e  M ajestet gnädigst versprochen, auf 
itechst bevorstehenden Reichstage zu R egens­
burg diese hohe Sachen auszutragen, und, 
was zu gemeiner Vergleichung christlicher 
R elig ion dienlich, zu befördern.

In d e m  also die Evangelische Religion 
im  Hertzogthum C ra in  unterdessen freyen 
Laufs behielt, und im  gantzen Lande 

to' Bischofs bevorab un ter dem Adel sich gewaltig aus- 
«n breitete, trieb den dam als regierenden 23i* 

îrischen m schoss U rbanum  sein sonderbarer Eyfer 
b,9en- um  die Römisch-Katholische R elig ion, daß 

S e in e  F ü rs tl. G n . in  eigener Bischöff- 
licher Person in  jetztgedachtem J a h r  an- 
finizen, wider die Lutherische zu predigen. 
W ie sie dann sonderlich in  ihrer P f a r r ­
kirchen zu C rainburg , an dam als cele- 
brirendem Kirchweih-Tage, dem in  groster 
Anzahl versammleten Bolck m it besondrem 
E rnst von einigem Schafstall und einem 
einigem H irten  in  Windischer Sprache 
gepredigt, auch zugleich den gemeinen B a u ­
ers-M ann  vermahnt, daß er sich deß H . 
Abendmahls un ter beyderley G estalt ent­
halten und glauben sollte, w as unsre V o r­
fahren von so viel hundert J a h re n  her 
geglaubt, sich demnach ja nicht von ihren 
H erren, welche von dem wahren K atho­
lischem G lauben abgefallen wären, auf 
keinerlei) W eise verführen lassen.

Nachdem solche P red ig t gleich darauf zu 
Laybach kündbar worden, haben die drey 
S tän d e  von H erren, Ritterschafft, Adel 
und S tä d te n  selbige hoch empfunden und 
dem H errn  Bischofs in  einem schärften Z u ­
schreiben ernstlich verhebt. D e r  sich aber 
mündlich zu verantworten anerboten. M as­
sen E r  hernach bey öffentlicher Landtags- 
Session dasjenige, w as E r  auf offener 
Cantzel wider die Evangelische zu C rain- 
burg gepredigt, nicht allein bekräftig t, son­
dern anbey noch dieses vermeldet hat, daß 
E r es eben sowol allhier zu Laybach auch 
M. thun  gesonnen, sintem al I h m  seines 
-oischöfflichen A m ts halben gebühren 
und zustehen wollte, den gemeinen ein­
fältigen M a n n  fü r dergleichen verführi- 

1558. schen Lehre (wie er sie nannte) zu bewahren.
A ls  im  nachgehendem 1556. J a h r  

König F erdinand deß Erbfeinds gewal- 
ugen Borbruch in s  Königreich U ngarn  
denen N . O .  Landen bey einer deßwe- 
Sjrtt zu W ien  angestellten allgemeinen 
Zusam m enkunfft zu vernehmen gab und 
«ne Beyhülffe von ihnen begehrte, über­

gaben bey sothaner Berahtschlagung I h r e r  p”  N. o . 
M ajestet die Abgeordnete eine Beschwer- 
S ch lifft in  der R elig ions - Sache, anbey Könige 
unterthänigst bittende. I h r e r  Königl. M a j. 
wollten geruhen, S ie  bey der R elig ion  Migion. 
nach solchem Vergleich, wie I h r e  M ajestet 
auf verschienenem R eichs-T age zu A ugs- 
purg m it denen R eichs-S tänden  eingegan­
gen, sie sowol a ls  wie das Römische Reich 
biß auf ein allgemeines Concilium gnäd'gst 
unverruckt verbleiben lassen, dabenebenst 
auch V erordnung thun , daß hinfüro wider 
ihre Evangelische Kirchen- und S ch u l- 
T )tener (oder Prediger und S chulm ei­
ster) nichts Beschwerliches noch Thätliches 
vorgenommen werden mögte.

A uf solche S ch lifft ist von Römisch- 
Königlicher M ajestet diese Erklähruug 
ihnen ertheilt: S ie  wüssten sich gnädigst 
annoch wol zu erinnern, w as die Abge­
sandten der N . O .  Landen bey der Z u ­
samm enkunfft zu P ra g , imgleichen auf 
dem Reichs-Tage zu A ugsburg und auf 
S e in e r  M ajestet gedruckte G eneralien we­
gen der verbotenen Communion un ter zwey 
erley G estalt hingegen fü r G ravam ina oder 
Beschwernissen neben deren L andtags-A nt­
worten, wie auch anjetzo in  der R elig ions- 
Sache hetten übergeben; nachdemmal aber 
I h r e  M ajestet billig zu G em üt führten, traust 
daß S ie  ein Christlicher Katholischer Kö­
nig, und von Ju g en d  auf in  allen De»o 
Regierungen sich bey dem Gehorsam der 
Katholischen Kirchen erhalten nach dem 
vorleuchtendem Epem pelD ero V o r-E lte rn , 
der Römischen Keyser, Könige nnd Ertz- 
Hertzogen zu O esterreich, hochlöblichster 
Gedächtniß, welche dergleichen gethan, a ls  
hette I h r e r  M ajestät in  D ero  getreuen 
U nterthanen B itte  zu w illigen und zwar 
fürnemlich auch darum  nicht gebühren wol­
len, weil S ie  befunden, daß die Zw iespalt 
und Uneinigkeit, so in  dem christliche»
G lauben eingerissen, je länger je mehr zu 
grofsem Nachtheil, Schaden und Verderben 
deß gemeinen W esens gereichte; weßwegen 
dann I h r e  K önigl. M a j. denen getreuen 
Ausschüssen nicht verhalten wollten, daß 
die S .  N . O .  Lande, in  dem auf jüng ­
stem Augspurgischem Reichs-Tage zwi- 
fchen der Römisch-Keyserlichen, und I ls te r  
Königlichen M aje ste t, wie auch denen 
C hur-F ürsten , F ü rsten  und S tän d e n  deß
H . Reichs aufgerichtetem R elig ions-F rie ­
den sowol und gleichwie die C hur-Fürsten ,
F ürsten  und S tän d e , neben andren deß



4 3 4 V II. Luch. Von der Religion

Doch werden 
die Genera­
lien und 
schorfse 

Execulioa 
sufpendirt.

1559.
M. Tifferni 
Stipendium  
für jwrq 
studirende 
Crainer.

Prim us 
Trüber wird 
wieder ine 
Land beruf 
fen.

Hochlöbl. H auses Oesterreich Landen und 
Leuten, un te r I h r e r  M ajestet a ls  regie­
rendem Ertz-Hertzog zu Oesterreich ihrem 
H a u p t-  und Catholischem Lands-Fürsten 
auch mitbegriffen und nicht ausgeschlossen, 
solchem nach in  K rafft dessen bey der 
w ahren , a lten , christlichen, Catholischen 
R elig ion  und Kirchen un te r I h r e r  Königl. 
M a s . zu bleiben, schuldig und verbunden 
w ären.

W iew ol n u n  über solche R esolution die 
Abgesandten zum öfftern gereplicirt, hat 
doch Königliche M ajestet von D ero  einm al 
gef afften Entschließung aus  beygesügten 
Ursachen und Bewegniffeu in  keinem Wege 
abweichen wollen, noch ein M ehrers ver- 
w illigen, a ls  daß S i e  zu Beförderung der 
bewilligenden H ülffe wider den Türcken 
in  U ngarn  die gedruckte G eneralien, sam t 
der darinn  gedroheten scharffen Execution, 
biß zu einem künfftig haltendem Reichs- 
T age  und allegemeiner Vergleichung, aller- 
gnädigst eingestellt haben. M it  welcher 
Landsfürstlichen R esolution die Evange­
lische S tä n d e  der N . O .  Länder endlich 
zu frieden gewest, und unterdessen ihrer 
N elig ion  einen desto stärckern Fortgang  
gebracht, und diese V ergunst dießfalls zu 
ihrem  V ortheil gebraucht.

I m  J a h r  1559  stifftete M agister M i­
chael Tiffemus, ein gebom et(£ram er,Profes­
sor Theologiae zu T übingen  im  Hertzog- 
thum  W ürtenberg, bey selbiger U niversità  
daselbst ein Stipendium  fü r zw een C rainer, 
wetcheTheologiam studireten und von einem 
angelegtem gewissen C ap ita l unterhalten  
werden sollten; Massen unterschiedliche 
Subjecta aus C ra in  allhie prom ovirt w or­
den. N u n  aber wird solches unterlassen.

W ir  haben oben gemeldet, wie der 
Primus T rü b e r fü r dem Bischofs Urbano 
fliehen, und sein V aterland  m it dem Rücken 
ansehn m uffen. D ieser kehrte nach etlichen 
Ja h re n , nemlich A nno 1 5 6 1 , dennoch 
wieder, doch nicht ungeruffen. D e n n  er 
w ar dam als P fa rre r  in  der S ta d t  Kempten, 
a ls  die H erren Verordnete auf Befehl der 
Löbl. S tä n d e  ihn wiederum in s  Land be­
nesseri; gestaltsam sie deßwegen, sowol an 
die von Kempten a ls  an ihn den T rü b e r 
selbsten besondere Schreiben ablauffen Hes­
sen. W ie  er hierauf zu Laybach angelangt, 
w ard er allda fü r einen besoldeten Land- 
schafft-Predicanten angenommen, nachdem 
er eine vierzehen - jährige Z e it im  Reich 
zugebracht, und ungefähr im  J a h r  1553

die Evangelien und Kinderlehr (oder 
Catechismum) L utheri, wie auch das N eue 
Testam ent und den P sa lte r m it L atein i­
schen S ittern  in  Windischer und K r o a t i ­
scher S prach  zu T übingen  hatte drucken 
lassen.

W eil er aber N iem anden willkommen 
war, ohn seinenNeligions-Genossen, ist sol­
ches I h r e r  Römisch-Keyserlicheu M ajestet, 
Ferdinand dem Ersten, dem sein H err B r u ­
der Keyser C a rl im  J a h r  1558  die Keh- 
ferliche R egierung abgetretten und die 
köstlich-schwere B ürde deß R egim ents m it 
seiner Klösterlichen R uhe in  S p a n ie n  
verwechselt ha tte , gar bald hinterbracht. 
Welcher, ob seiner A nkunfft ein u n g n ä­
diges M ißfallen  geschöpfft und denen 
H erren  Verordneten (was diese in  C ra in  
fü r  ein E hren-A m t führen, wird anderswo 
hernach in  Beschreibung der Aemter in  
C ra in  gemeldet werden) alles E rnstes 
aufgetragen, den T rü b e r ,  sam t dessen 
Gesellen, den J o h a n n  Scherrer, Cobilla 
J u r i ,  und C asparn Pokautz von C ra in - 
burg in  Verhasst zu ziehen.

Allhie dient zu wissen, daß Ju ri au f 
Crainerisch den N am en Georg und Cobilla 
(oder Kobila) ein M u tte r-P fe rd  oder S t r i t ­
ten bedeute, solchem nach Kobila J u r i soviel 
heifse, a ls  der S t u t t - I ü r g .  N u n  w ar 
dieses Evangelischen Predicantens eigent­
licher N am  solches nicht, sondern, weil 
er einem grossen H errn , der Evangelisch 
geworden, eine S tu t t e  geschencket hatte, 
beschickten in  deßwegen die Catholischen 
m it diesem S p itz -N a m e n  J u r i Kobila.

I n  vorigem sechsten Buch ist gemeldet, 
daß solcher H o h n -N a m  durch I r r th u m  
auch au f Georgium  Dalm atinum  gefallen, 
weil dieser m it Jen em  gleichen T a u ff-  
N am en  geführt, und daß solcher M ißver­
stand gar viel, sowol Lutherische a ls  C a- 
tholische Leute au f solche falsche M eynung  
verleitet habe. U nter den Eigenschafften 
deß Gerüchts und gemeinen W ah n s  ist 
die Fähigkeit deß J r r t h u m s , welchen das 
Gerücht gerneinlich au s einer unvölligem 
oder unachtsamen Aufmerckung em pfängt, 
und offt überdas, wie eine M ißgeburt 
gantz unförmlich hernach gebiert und ans  
Liecht b ringt. D aher dann nicht zu ver­
w undern, daß auch dem D octor Schönle­
ben sothanes Gerücht diese Z eilen  in  
die Feder gegeben: Georgius D alm atinus, 
alias Sacerdos C atbollcus, inv itatus 
à  quodam Barone ad convivium,



in Crain. 4 3 5

chm inter colloquendum mentio facta 
fuisset generosae unius equae, eamque 
laudaret Dalmatinus ; reposuit Baro, 
si ad partes nostras transire, & Lu- 
theri dogma amplecti vis, hodie donum 
tuum equa erit. Ille, jam ante pronus 
ad transfugium, manum Baroni porrexit, 
& equam dono tulit : unde postmodum, 
mutato cognomine, dictus est Seorgiua 
M olila ;  quod 8;uam  sonat apud SI avos.

„A uf Teutsch. Georgius D alm atinus, 
der vorhin ein Eatholischer P riester w ar, 
ist von einem Baron zu G ast geladen; 
und wie m an  un term  discurriren eines 
trefflichen M u tte r-P fe rd s  von sehr guter 
Schlacht zu Rede worden, welches D al­
m atinus gelobt, hat der F reyherr drauf 
gesagt: „ „ W a n n  I h r  auf unsre S e ite  
treten, und die Lehr Lutheri annehmen 
wollt, soll euch die S tu t t e  heut geschenckt 
seyn."" W o rau f e r , welcher vor schon 
über zu gehen geneigt w ar, dem Freyherrn  
die H and darauf gegeben und tue S tu t te  
Zum Geschenck em pfangen; daher m an 
ihm nachmals seinen Z u n am en  geändert 
und ihn Georg Kobila geheiffen; welches 
auf Sclavonisch eine S t u t t  heifft."

Aber w ir haben vorhin aus  den A r­
chiven die Gewißheit vernom m en, daß 
es der G eorg (oder I ü r g )  Jereschitz ge­
west, welchem m an  den B e y -N a m e n  
angeklettet, und daß nicht der F reyherr 
chm, sondern er dem F reyherrn  eine 

k'lch-s bi, S du tte  geschenckt habe.
Made ine S o  haben demnach die S tä n d e  solchen 
«kî utwoit Schim pf-N am en Cobilla Ju ri hoch aus­

genommen , auch in  ihrer V erantw or- 
tungs-S chrifft nicht ungeahndet gelassen, 
zu verstehn gebende, Kobila hiefse eine 
S tu f te  oder M eeren, derhalben sich nicht 
geziemte, einen ehrlichen Prediger, dessen 
N am  I ü r g  Jereschitz sey, m it einem 
spöttlichen V ieh -N am e n  so schimpfflich 
zu tractiren  rc. Betreffend aber den P ri-  
wU8 T r ü b e r ,  so sey derselbe keines 
è g e s ,  wie I h r e  Keyserliche M ajestet 
berichtet worden, von dem wahren G la u ­

c u s  ben abgewtchen.
nZ'J. "'«cd D erhalben ist er au f Lands - F ü rs tli­

chen Befehl dem H errn  Bischoffen zu

Laybach vorgestellet, von demselben seiner 
Lehre wegen befragt und exam inirt wor­
den. A us welchem Exam ine so viel 
erschienen, daß er der Evangelischen R e ­
ligion wäre zugethan.

I m  nachgehenden 1562. J a h r  erhielten ir>6 2 . 
von Keyserlicher M ajestet die H erren B er- f itt a,Dit>te6 
ordneten aberm al Befehl, denselbigen P r l-  xamen 
mum T ru b e rn  I h r e r  F ü rs tl. G n . P e tro ,
Bischoffen zu Laybach, vorzustellen zu 
abermaligen Exam ine. Welcher auch tn  
Gegenwart deß H errn  Land - Verwesers, 
der H errn  Verordneten und etlicher H e r­
ren und Landleute, wie auch deß M a g i­
stra ts zu Laybach nochmals in  G laubens- 
Sachen exam inirt und auf 2 4  P u n c ten , 
so Ih r e  F ü rstl. G n . selbst ihm vorgehalten, 
zu Rede gesetzt worden. W eil er dann 
auf solche F ragen  so wenig a ls  vorhin 
denen Römisch-Catholischen G laubens- 
S ätzen  gemäß geantwortet, hat der B i ­
schofs sein Gutachten dahin gestellet, daß 
I h r e  Keyserl. M ajestet ihn wegen seiner 
fremden Lehre und andrer erheblicher U r ­
sachen im  Lande keines W eges länger 
mehr gedulten könnten, anbei) auch dieses 
berichtet, wie er, T rü b er, ohn seinen, deß 
H errn  Bischoffs a ls  O rdinarii, V orwiffen W-fsm sich 
und Gntheissen in  der bürgerlichen S p ita l-  bqm K-qs-r 
Kirche zu Laybach zu predigen, die Luthe- à  ih» 
rischen öffentlich zu copuliren, das S a c ra -  b-ichw-rt hat. 
m ent der H . T auffe  sine consecrata aqua 
& liquoribus zu adm inistriren, die Leichen 
ohn alle Zeremonien zu bestatten, sich ange- 
masst. W ie  er auch einen Buchdrucker 
aus Deutschland mitgebracht, welcher unge- 
billigte Schmach-Lieder wider die Römische 
Klerisey, Kirche und R elig ion  gedruckt; 
uberdas hette er zwölff P fa ffen , welche 
gleichfalls ihren G lauben  verlaffen und  
um  ihrer irrigen Lehr willen von vielen 
O r te n  vertrieben wären, allenthalben in  
C ra in  und in  der W indischen M arck au s -  
und umher geschickt, sein U nkraut überall 
daselbst auszusäen; und w ann ihnen die 
Ertz- oder andre Catholische Priester in  
ihren Kirchen das predigen verwehren w ol­
len, wäre denen U nterthanen auferlegt w or­
den, solchen Predicante» in  den adlichen 
Schlössern wider ihren W illen  zuzuhören.
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D as I X .  Eapiiiet.

Von Annehmung und Wegschaffung etlicher Lutherischen 
Prediger und von dem Religions-Bergleich in Crain.

j h l t a H

Dem Trüber wird zu Jagbacb ein Gehülst im M ir -A m t ungeordnet. Ausbiet- 
und Verweisung der Jutberiftben Prediger. Die Sandfehafft bittet dafür durch 
Abgefandten. Kamen der Abgefandten. Der Trüber mufa aua Östain weg und 
bekommt Dienst im Würtenbergifcben. Anterfcbristt feinea leiden Driefea an die 
Verordnete in ästain. Die Kudolpbawertber nehmen einen Jutberifcben Prediger 
an. Derfelbe giebt ihnen einen Anfchtag. d^atholifchcr Pfarrer jagt den Jutbe- 
rifcben Prediger von der Ranket und Zur Kirchen hinaua. Der vocirte Melis­
sander mufa zuruch bleiben. Špindler wird Superintendens zu Jagbacb. Anzahl 
der Predicanlen. Mortfcbastung unterfchiedlicher Predicanten. Religions-Vergleich 
in Sieger, Krndten und Grain. So aber nicht lange Stand hält. Bürger zu 
Ratlfchach vergreistt fich an einem $athotifchen Geistlichen. Die Stände der dreg 
Sander fuchen Erledigung ihrer Gravaminum wegen der Religion. Defa Grtz- 
Herlzoga mündliche Erhläbrung darauf. Mündliche Gegen - Erhläbrung. Defa 
Ertz-Hertzogs letzte Antwort. Danch- und $efchlufa - Rede der Abgeordneten. 
Kamen derer, welche den Vergleich unlerfchrieben. (Ecangelifche Abgefandten ver­
gleichen steh zu einer gereisten Ordnung in der Sehr-Art, Zeremonien und andren 
Mrchen-Gebräuchen (Einfältiges Trauen der Jutberifcben. Der Vergleich wird 
bald gebrochen. Verbot der Anhörung Sutherifcher Predigten. Die Stände der 
dreg Sandfchastten befchweren steh darüber beg dem Sands - Fürsten. Sands- 
^ürstliches Decret darauf. Denen Sändern Erain, Sieger und Härndten wird 
die Formula Concordiae szur Unterfchreibung Überfan dt. Lelician Trüber wird 
in Sagbach zum Teutfchen Prediger bestellt. Anmerchung und hurtzer Bericht 

von Verantastung und Verabfastung der Formulae Concordiae.

achbern sowol die S ta d t  Lay­
bach, a ls  auch das Land m it 
der Lutherischen Lehr durch den 
T rü b er besamet, und dam it 
so häuffig weit und breit be­
wachsen w ar, daß I h m s  allein 
zu viel worden, A lles zu bestrei- 

ì  ten oder zu versehen, haben
1 5 6 3 . bie H erren  V e r o r d n e t e  im  J a h r  1563
Sebastian™ ihm  den Sebastianum  Crellium  zum
S Ä  Gehülsten beygesügt.

S o  ist gleichfalls in  diesem J a h r  all- Zrä t .  
hie zu Laybach bey Leonardo B udina ai,,tl 
eine Evangelische (oder Lutherische) S ch u l 
aufgerichtet, und dem Schulm eister von 
der löblichen Landschafft eine jährliche 
Besoldung gereicht worden. ,

A ls  nachm als, da Keyser Ferdinand 15 
der Erste au s  der zeitlichen zu der ewigen 
G lo ri erhaben worden, desten H err S o h n  
Ertz-Hertzog C a rl zu Oesterreich die R e ­
gierung in  S tey e r, K ärndten und C ra in
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angetreten, hat derselbe den Laufs selbiger 
Lehr zn hemmen und ein starckesGesperr an­
zulegen angesangen,indem feineDurchleucht 
sordersamst allen Predicatiteli (oder Luthe­
risch-Evangelischen Lehrern) zusorderst aber 
dem Prim o T ru b ern  ernstlich aus geboten 
und das Land versagt, nicht weniger auch 
die durch offt - gemelkten T ru b ern  aufge­
brachte und in Wiudischer Sprache zu W ien  
gedruckte neue Lutherische Kirchen - O rd ­
nung, ohnangesehn die Landschafft sich 
sehr dagegen gesetzt aus Lands-Fürstlich- 
Obrigkeitlicher A uthorität cassirt, aufge- 
haben und bet) hoher S tra ffe  verboten.

E s  ermüdete dannoch einer löblichen 
Landschafft H offnung annoch nicht, sol­
chen Ertz-Hertzoglichen E rnst und Z o rn  zu 
besänfftigen und die würckliche Vollziehung 
deß hohen Befehls aufzuhalten ; gestaltsam 
erwehnte löbliche Landschafft, dam it viel­
besagter T rü b er noch länger im  Lande 
behalten und gedultet werden mögte, zu 
I h r e r  H och-Fürstl. D urchl. etliche Gesand­
ten, um  fü r denselben zu bitten, abgeordnet, 
nemlich H errn  J o h a n n  Joseph Freyherrn 
zu Eck und Hungerspach, H errn  D ie tr i­
chen Freyherrn zu A ursperg, H errn  P a n - 
erazen S a u re r  zu Kosiak, H errn  M a x i­
m ilian  von Lamberg zu Rotenbüchl, 
Lienharden K ren, R ah ts-B u rg e rn  zu Lay­
bach und Andreen Petschacher, B ürgern  zu 
S te in . Welche aber ein M ehrers nicht 
a ls einen zw eim onatlichen T e rm in  fü r 
den T ru b ern  erbeten.

Nach verstrichener sothaner F ris t hat 
er sich m it W eib und Kind, Sack und 
Pack aus E ra in  hinweg begeben miiffen, 
seinen W eg aber in s  Würtenbergische ge­
nommen, woselbst er aus Recom m endation 
der löblichen Landschafft von selbigem H er- 
tzog zu der P s a r r  D erendingen befördert, 
sein älterer S o h n  aber, der gleichfalls 
Primus hieß, nach wenig J a h re n  aus die 
P fa r r  Kilberg, so beyde bey T übingen ge­
legen, gesetzt worden. A n  demselben O r l  
hat der ältere Prim us biß aus das 1586 
J a h r  gelebt und im  selbigem J a h r  den

terren Verordneten in  E ra in  den letzten 
rieff geschrieben m it dieser eigenhändig 
also gesetzten U nterschrift :
„Prim us T r ü b e r , gewesener ordentlich 

berufen  - prm sentirt - und eonsirm irter 
T hum herr zu Laybach, P fa rre r  zu Lack bey 
Ratschach, zu T üffer und in  S .  B artho- 
lomme Feld, E ap lan  bey S .  M ax im ilian  
ZU C illy, Wiudischer Prediger zu T riest

und nach der ersten V erfolgung Prediger 
zu R otenburg an der T a u b e r , P fa rre r  
zu Kempten und A urach, nachmals 
Prediger der Ers. Löbl. Landschafft 
in  E ra in  und in  der G ra fsc h a ft 
Görtz zu R u b ia  zu nach der andren 
V erfolgung P fa rre r  zu L au fen  und 
jetzund zu D erendingen bey Tübingen rc."

I m  J a h r  1567 ist Gregor Ulaho- 
witsch von den B ürgern  zu R udo lphs­
werth zum Prediger daselbst angenommen 
und weil vom Propst und C apit­

ii tel allda ihm weder tu  der einen noch in 
der andren Kirchen die Kantzel »erstat­
tet werden wollen, hat er solches A m t in  
deß H errn  von Scheuer B ehausung ver- 

: richtet. Derselbe gab den B ürgern  die 
sen Anschlag, daß sie bey der Landschaft 
um  etliche m it H irse oder S a n d  ange­
füllte S ä m  (ein S ä m  (oder S a u m )  
ist so viel, w as ein Pferd  oder R o ß  tragen 
kann) als ob es P u lv er fü r die G leichen 
wäre anhalten sollten, welche S ä m e  

i  m an besserer Sicherheit halber alldort 
zu Rudolphsw erth in  eine Kirchen le­
gen und die Schlüffel darzu der B ü r ­
gerschaft einhändigen m üsste; durch wel­
ches M itte l die B urger m it der Z e it 
die Kirchen ihren P räd ican ten  einrau­
men könnten.

Uberdas hat in  diesem J a h r  die 
1 Löbl. Landschaft den H a n n f i t  W eyxler 
tj Lutherischen Predicatiteli aus Gurck- 
; j  selb recom m endirt; welcher von den 
,j B ü rgern  daselbst alsobald ausgenom­

men worden. Nachdem aber derselbe 
in  der Pfarrkirchen selbiges O r t s  dem 
Volck zu predigen sich unterstanden, und 

: schier alle Einwohner zu seiner Evange- 
' lischen R elig ion bekehret hatte, ward er 

einsm als von dem S ta d t-P fa r re rn  all­
da Polydoro von M ontegnana (wel­
cher auch Ertz-Priester zu E illy  gewest) 
von der Eantzel gejagt, ja  so gar aus der 
Kirchen vertrieben. W orüber die G e­
mein dermaffen sich erzürnte, daß sie die­
sem P fa rre rn , daserrn er sich nicht bey gu- 

: ter Z e it geretirirt, besorglich den Ehor- 
|  Rock ausgeklopft hetten; gestaltsam sie 

keinen üblen Lust dazu blicken lie fen . 
A ls  aber I h r e  F ü rs tl. D urchl. den völ­
ligen V e r la u f  vernommen, haben sie den 
Richter von Gurckseld nebenst zween 
andren B ürgern , welche den Predican- 
ten geführt, nach Grätz citiren und all­
dort arrestiren laffen.

An bit 3?er- 
orbncte in
Crain.

1567 
Die Ru - 
dolphswer- 
ther neh­
men einen 
Lutherischen 
Prediger

Was der 
ihnen für 
einen An­
schlag gege­
ben

Catholischer 
Pfarrer jagt 
den Lutheri­
schen Predi­
ger von der 
Kantzel und 
zur Kirchen 
hinaus.
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1568.

Ser eocitte 
Meliaean- 
der muß zu- 
ruck bleiben.

1569. 
Špindler 
wird Super­
int. jU 
Laqbach.

Anzahl der
Predicanteu.

1572.
Fortschaffung 
unterschiedli­
cher Predi- 
I'anten.

D ie  der Evangelischen R elig ion Z u ­
gethane in  C ra in  lieffen durch solche V er­
treibung vieler ihrer Lehrer ihnen dennoch 
sobald den M u t, andre an  die S te lle  zu 
setzen, nicht vertreiben ; denn nachdem, wie 
vorgedacht, der Prim us T rü b e r vor zweyen 
Ja h re n  nemlich 1565, au s  I h r e r  Hoch- 
fürstl. D urch l. Ertz-Hertzogs C arl Befehl 
zum andren M a l  das Land geräumt, 
haben die der Augsburgischen Consession 
verwandte löbl. L and-S tände denen H errn  
Verordneten O rd re  ertheilt, sich um  einen 
andren tauglichen Predicanteu zu bewerben. 
Z u  welchem Ende diese an den Evangeli­
schen S uperin tendenten  zu Regensburg, 
Nicolaum Gallum, ein Schreiben abgehen 
lassen, welcher ihnen M agistrum  Caspa- 
rum  M elisandrum, Professorem  zu Lauin- 
gen vorgeschlagen, und diesen dahin bewegt, 
daß er sam t seinem W eibe und völligen

tabe sich aufgemacht von dannen auf die 
eise nach C ra in , und ist am  13. M ay  
1568 zu Regensburg angelangt, hernach 

aber nicht viel weiter fortgeruckt; sintem al 
I h r e  F ü rs tl. D urch l. wie S ie  solches 
erfahren, vermittelst einer scharffen V er­
ordnung an die Lands-Obrigkeit in C ra in  
die völlige H ere in -R e ise  ernstlich zuruck 
getrieben.

Nachdem Prim us T rüber, P fa rre r  
zu D erendingen bey Tübingen, in  E rfah ­
rung  gekommen, daß Sebastianus Crellius, 
Superintendens zu Laybach, Todes verbli­
chen, hat er M agistrum  Christophorum  
Š p in d le r  herein recommendirt, welcher 
auch diese erledigte S te lle  angetreten.

I n  diesem J a h r  seynd 24  Evangelische 
Lehrer im  Lande gezehlet worden, so die 
löbliche Landschafft au s  dem Römischen 
Reich auf eigne Unkosten hat in s  Land 
kommen taffen und m it jährlicher Besol­
dung unterhalten.

Gleichwie aber die Landschafft das Land 
m it Lutherischen Lehrern zu bepflantzen 
nicht vergaß, also schlieff m an auch gegen- 
theils nicht, dieselbe wiederum nach und 
nach auszuwurtzeln. M assen I h r e  F ü rs tl. 
D urch l. im  J a h r  1572 die Lutherische 
Prediger von R attm ansdo rff, R udolphs­
werth, M ö ttlin g  und Gurckseld aberm als 
durch scharffe Befehl-Schreiben abgeschafft.

W eil demnach die Lutherische sowol 
in  S tey e r und K ärndten als  in  C ra in  von 
denen Catholischen sehr m olestiti:, auch 
zum offtern von I h r e r  Fürstlichen D urchl.

Selbsten  starck biß dahero verfolgt worden, 
also, daß darüber die Evangelischen S tä n d e  
den Landsfürstlichen H of gar offt m it 
vielen Lam entationen behelligt und doch 
wenig oder nichts ausgerichtet; I h r e  
F ü rs tl. D urch l. aber unterdessen gleichwol 
wargenommen, daß diese Beschwerungen 
dem gemeinen W esen höchst-schädlich fielen, 
in  Erachtung, daß auf denen jährlichen 
Land-Tagen, da m an  von Versicherung 
der Gräntzen wider den Erbfeind und 
andren der gemeinen W olfah rt angelege­
nen Sachen iractiren  sollte, m it den 
R eligions-Schw ürigkeiten und Beschwer­
nissen viel Z e it verzehrt würde, hingegen 
die Länder vor R elev ir-oder Enthebung 
ersagter Beschwerden zur B ew illigung 
hart oder gar nicht zu bewegen gewest, 
a ls  haben hochgedachte F ü rs t. D urchl. 
m it denen au s S tey e r, K ärndten und 
C ra in  zu diesem Ende auf Grätz erfor­
derten Abgeordneten der S tä n d e  einen R e ­
ligions-Vergleich solcher G estalt aufgerich­
tet und beschlossen, daß I h r e  F ü rs tl. 
D urchl. alle Augsburgische Confeffion- 
V erwandten, N iem anden ausgeschloffen, 
in  dero Landen wider das Gewiffen der­
selben in  R elig ions-Sachen hinfüro nicht 
beschweren, sondern ihnen gleich denen 
A ndren, so I h r e r  D urchl. R elig ion zu- 
gethan, jederzeit m it Landsfürstlichen 
G naden entgegen gehn, voraus aber ihre 
P redicanteu (oder Evangelische Lehrer) 
unangefochten, dem gemäß auch ihre ha­
bende Kirchen uneingezogen und den 
Gottesdienst derselben uneingestellt taffen 
wollten.

B ey welcher R elig ions - Vergleichung 
aber I h r e  Durchleucht au s  A nstifftung 
der H erren  P atrum  Societatis Jesu  
es gleichwol nicht lang  haben verbleiben 
taffen. W ie  S ie  dann noch in  selbigem 
(1572.) J a h r  den H annsen Gotschwer- 
tschitsch, welcher bey Ratschach in  einem 
L ust-oder S o m m e r-H a u se  predigte, ne- 
benst zweyen andren Prsedicanten abge­
schafft, ungleichen einen B urger daselbst, 
welcher freventlicher W eise Danielem S lä -  
de, Vicarium  daselbst, indem derselbe am  
N euen J a h r s  Abend im  Chor-Rock m it 
dem Rauchfaß um gangen, auf öffentlicher 
Gassen angetastet, zu Laybach auf der 
Landshauptmanschafft verarrestiren und 
abstraffen lassen, ( f )

ycrgtf* 
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( t )  D ie s r  A b s tra ffu n g  lie ft auch d e m  B erg le ich  n ich t 
zu w id e rn  ; d e n n  d e r  F rev e l w ird  vo m  V erg le ich  ausgeschlossen.
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I n  nachfolgenden J a h re n  haben sich der­
gleichen S trittigkeiten  gar offt zugetragen, 
welche der Religions-Vergleichung so gleich 
sich geebnet und bequemt, a ls  wie ein krum­
mer und gerader S trich  einander gleichen. 
W ie dann zwo widrige und ereiferte R e ­
ligionen selten einander lang  den S t i l l ­
stand halten, w ann eine derselben beydes 
im  Eyfer und in  der M acht oder G ew alt 
der andren weit vorgehet.

^78 A ls I h r e  F ü rs tl. D urchl. wegen fer-
*t: ®tih,6i ueren Versorg- und Versicherung der G ren- 
fc”btMu(to k.en gegen dem Türcken im  J a h r  1578 

‘ einen G eneral-L and-T ag und V ersam m - 
OtÄV8tti. lung der drehen Landen S teh e r, K ärnd- 
5e9«t bttnuni ten und C ra in , wie auch der Fürstlichen 
%on. Graffschasft Görtz, zu Bruck an der M u er 

ausschreiben lassen, haben die Abgesandte, 
bevor sie sich m it einer H aupt-B ew illigung 
heraus gelasten, I h r e r  F ü rs tl. D urchl. im 
N am en ihrer H errn  P rm cipalen  eineB e- 
schwer-Schrifft, die R elig ion  betreffend, 
eingereicht. O b  n u n  schon I h r e  F ü rs tl. 
D urchl. m it einer A bleinungs - S chrifft 
hierüber verfahren und sie gantz beweglich 
angem ahnt, m it A usstellung solcher S a ­
chen zur B ew illigung gegenwärtigen dero 
V ortrags zu greiffen, in  Betrachtung, 
daß diese Sache wegen der Türcken F ü r ­
bruchs in  K roatien und der Noth-leiden- 
den G ren tz-S o lda ten  halber, keinen A n ­
stand leiden könnte, haben dennoch die A b­
gesandte zum offtermalen darwider repli- 
cirt und vor Erledigung ihrer eingelegten 
R eligions-Beschw ernisten zur B ew illi­
gung keines W egs schreiten wollen.

Am  9. F ebruarii seynd zu I h r e r  F ü rstl. 
D urchl. vor derF rüh-M ahlze it die H erren 
Abgesandten sam t den S tä d te n  und Märck- 
ten, so der Augsburgischen (Eonfestion 
ZUgethan, in  dero K am m er gefordert; da 
S ie  ihnen au f ihre übergebene R elig ions- 
Beschwerschrifft in  G egenw art I h r e r  
D urchl. geheimen R öthen, H erren G e­
orgen Kevenhüllers zu Aichlberg Frey- 
herrns, O bristen  Hofmeisters und Land­
hauptm anns in  Kärndten, H errn  W olfens 
H errn  von S tu b en b e rg , O bristen  E rb- 
Schenckens in  S teh e r und O bristen  
Kämmerers rc., H errn  H annsen Kobenzels 
von Prostek, N . O .  Kam m er - Presiden- 
tens und D octor W olffgangs Schrantzen 
Kantzlers, D ero  A ntw ort und Erklährung 

H  folgenden F orm alien  mündlich eröffnet.
„W iew ol ich mich gäntzlich versehen, 

lich- I h r  werdet m it meiner endlichen Erkläh-

rung  in  den R elig ions A rtic i gehört. Währung 
ersättigt und zufrieden sehn. N ichts de- barauf 
stoweniger, weil I h r  m ir noch eine 
S ch rifft überantwortet, so Hab ich meine 
M eynung  Euch abermalen anzeigen wollen 
und zweifelt m ir nicht, I h r  werdet mich 
recht vernommen haben, nemlich daß ich 
alles das, w as ich und meine R äthe einst 
zugesagt, die R elig ions » Pacification, so 
in  S teh e r A nno 1572 beschlossen, daffel- 
big Alles der Gebühr nach halten will, 
und Hab mich nicht zu erinnern, daß ich 
darwider soll gehandelt haben, ich will 
solche Pacification gegen euch noch redlich 
halten, doch daß m an sich auch gebührlich 
verhalte, das Schm ähen und Lästeren 
E u rer Prediger gäntzlich abschaffe, welches 
ich meines T h e ils  auch thun  will, und 
weil ich mich hievor erklärt habe und noch 
also erklären thue , daß ich in  meiner 
alten wahren catholischen R elig ion biß 
in  meine G ruben bleiben w ill, daß dem­
nach Ic h  sam t den M einigen in  meinem 
Gewissen auch unbetrübt und unbeküm­
m ert gelaffen, und so wenig ich Euch in  
eurem Gewissen nicht bekümmern und 
betrüben will, daß I h r  dasselbe M ir  und 
den M einigen auch n it thuet. Doch 
behalt ich m ir lau ter bevor die Disposition 
in  meinen S tä d te n , Märckten und eigen­
tü m lic h en  G ü tern  n it der M eynung, 
daß ich die P redicanten und Schulen  zu 
Grätz, Laybach, K lagenfurth und J u d e n ­
burg will vertreiben, sondern daß I h r  
mich und meine R elig ions-V erw and te  
m it spöttlichen W orten  durch die P redi- 
eanten und Andre, wie m an wol weiß, 
n it angreiffet und w ann m an einen auf 
der G affen sieht, ein S p ö tt l  anhencket, 
welches ich n it leiden will, sondern m au 
soll brüderlich und christlich von einander 
reden, Also w ill ich die B urger auch n it 
beschweren in  ihren Gewissen, wie ich 
Ih n e n  dann bißher von der R elig ion n it 
ein H a r t  gekrümmt, das w ill ich hinfüro 
auch n it thun , aber, daß sie ihres G e­
fallens in  die S tä d t  und M ärckt P re ­
dicanten aufnehm en sollen, das kann ich 
auch n it leiden, aber sie w ill ich in  ihren 
Gewissen unbekümmert la sten , daraus 
mögen sie sich wol versehen und was ich 
Euch zugesagt habe, das w ill ich treulich 
halten, dann ich meyn es m it Euch gnä­
diglich und vätterlich, und stell es gar 
auf keinen Schrauffen, wie m an sagt, 
wollet derwegen n u r  zu der Sachen, dar-

59*
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um  m an allhier zusammen kommen, für- 
derlich greiffen und gebenden, wie es den ar­
men Christen auf der G ranitz gehet, das ver­
sehe ich mich gäutzlich gegen Euch und 
w ill auch allzeit euer gnädigster H err 
und L ands-F ürst seyn und verbleiben."

Nach dieser mündlichen Erbietung best . 
Ertz-Hertzogs nahm en die Abgesandten 
in  der T a fe l-S tu b e n  eine Unterredung 
vor, und ward folgends auch Umfrage 
gehalten. W o rau f ferner H err H an n s  
Friedrich H ofm ann  Freyherr rc. als 
Marschalck I h r e r  F ü rs tl. D urchl. von 
wegen der S tä n d e  diese unterthänigste 
Gegen-Erklährung mündlich angefügt.

Mündliche „ T ie  gehorsame der Lande Ausschuß
E rM h rn n g. der Augspurgischen Confession zugethan, 

I h r e r  F ü rs tl. D urch l. allezeit getreue 
Landleute und U nterthanen haben Euer 
F ü rstl. D urchl. gnädigste und mündliche 
Erklärung m it höchster F reud an gehöret, 
und nehmen G o tt zu einem Zeugen, 
daß sie bischero anders nichts gesucht ha­
ben, dann daß eine beständige gute R uhe 
und Einigkeit zwischen diesen beyden R e li­
gionen augerichtet, dieweil sie dann Euer 
F ü rs tl. D urchl. jetzige gnädigste mündliche 
E rklärung anderst n it verstehen können, 
dann daß es I h r e r  der Lande nechst über­
gebenen schrifftlichen E rklärung nichts 
durchaus zuw ider, sondern eine gnädigste 
Ratification derselben seye, wiewol sie an 
E uer F ü rs tl. D urchl. gnädigsten W ol- 
meynen hievor nie gezweifelt, allein was 
sie sich der M ißgönner und unruhigen Leute 
haben besorgen müssen, so wollt Ih n e n  
doch keines W egs gebühren in  Euer 
F ü rs tl. D r l .  gnädigste Landsfürstl. W orte 
einigen Zweiffel zu stellen, banden dem­
nach zuforderst dem Allmächtigen G o tt, |! 
der dieses I h r  langw üriges Seusstzeu 
und B itten  zu einem solchen g n äd ig en ! 
und friedlichen End geschidt hat, und 
dann auch I h r e r  F ü rs tl. D urchl. selbst 
a ls  ihren gnädigsten H errn  und Lands- 
F ürsten  der so väterlichen Erklärung. 
E s  bedanden sich auch die von S tä d te n  
und M ärd ten  gar demütigst dieser gnä­
digsten und väterlichen E rläu terung , daß 
sie und ihre M itverw andte nicht weni­
ger a ls  andre in  ihrem Gewissen befrie­
digt und versichert seyn, erbieten sich 
darauf fü r  sich und ihre P rincipalen , 
solches um  E . F ü rs tl. D urchl. dersel­
ben geliebte Erben zu ewigen Zeiten  
ungespahrt G u ts  und B lu ts  dandbar-

lich zu verdienen. S ie  seynd auch erbie- 
tig m it erster Möglichkeit, E u re r F ü rs tl.
D urchl. gnädigstem Begehren S t a t  zu 
thun  und zu der B ew illigung zu greiffen, 
und bitten E . F ü rs tl. D urchl. unter- 
thänigst, die wollen u n s  sämtlich dieser 

: Augsburgischen Confession Zugethane 
m it Landsfürstlichen G naden jederzeit 
I h r  lasten besohlen seyn."

I h r e  F ü rs tl. D urchl. gaben hierauf 
m it W enigem  diese gnädigste A n tw o rt: fe“tt 
„ W a s  ich zugesagt, und wie ich mich Antwort- 
gegen euch erklährt habe, dem w ill ich 
also Nachkommen. Versehe mich gäutzlich,
I h r  werdet es auch thun ."

A uf solches hat H err H ofm ann  zum 
Beschluß nochmals also geredet:

„ D ie  Gehorsamste der Lande - A us- Damk 
schuß, bitten gleichfalls unterthänigst,
S ie  wollen denen Personen, welche Aog-ord--̂  
zwischen I h r e r  F ü rs tl. D urchl. und 
derselben gehorsamsten und getreuen 
Landleuten und U nterthanen U nei­
nigkeit und M ißverstand pflantzen, auch 
gnädigst keinen G lauben geben; und sie 
wollen auch jederzeit, da ihnen was 
Beschwerliches fü rfä llt, zu I h r e r  F ü rs tl.
D urchl. a ls  ihrem gnädigsten H errn  
und Landsfürsten, ihre Zuflucht haben."

U nd weil diese mündliche T ractation  
aus  dem M u n d , wie die zu beyden Thei- 
len gerebt, treulich beschrieben und aufs 
P ap ie r glaubwürdig gebracht w orden : 
so haben demnach und zu mehret V ersi­
cherung künfftigen Gedächtnisses der S a ­
chen die H erren A usschuß-A ugsburgi- 
scher Confession Zugethane solches Alles 
abgehört und jedem Lande unter I h r e r  
eigenen Handschrifft und Pettschafft gleich­
lautende Concepì zugestellt sub D ato zu 
P ru g g  an  der M u er, den 9. F ebr. A n.
1578.

D iejenige von den S tä n d e n  A ugs- 
burgischer Confession, welche diesen u r- 
kündlicheu Aussatz und H andlungs-R ela­
tion m it eigenhändiger Unterschrifft be- 
glaubten, waren diese N achbenannte:
H an ß  Fridrich H offm anu, Freyherr und 

erkhiester Marschalch rc. 
i J ö rg  Freyherr von Herberstein.
I! Achatz Freyherr von T h u rn  rc.

Ludwig U ngnadt Freyherr.
F rantz von Popendorff.
H an ibal Freyherr zu Egkh.
W ilhelm  von Glcispach.

i



in Crain. 4 4 1

Frantz von Scheyer zur Ainödt.
Michael R in d ts  M a u l.
Leonhard Weltzer zu Eberstein.

tans von Gallenberg, 
riedrich von Hallnegkh.

Leonhard von Kaidtschach.
N ic las  B onom  zu W olffspüchl.
GaÜ Freyherr zu Räkhnitz.
V ictor Weltzer.
E rasum  von S a u ra u .
Melhisedekh Senus zu Freidenberg.

t. F rantz von N euhaus, 
aeob Zäch R itte r .

W ilhelm  von R adtm anstorff zum W eyer. 
W ilhelm  von G era  zu A rnfels.
Caspar M andorffer zu M andorff. 
W o lffZ w ig k e l.
Ferdinand H offm anu.
P .  Freyherr von Thonhausen.
L. von Kholnitz rc.
E r. S ta d le r  R itte r .
O t t  von R adtm anstorff zu S tu rm b e rg . 
B arth lm e Kheuenhüller.
M ax im ilian  von Lamberg rc.
W ilhelm  von R a th a t der E llterezuN eudaw . 
S ig .  Weltzer von Eberstain.
H anß  Fridrich von T rand tm ansto rff. 
H an s  von Prangkh.
A. von Lenghaim.
M axim , von Khienburg.
Jo a n n e s  von W ilfferstorff.
P h ilip  D rex ler von N euhaus.
Michael S trasp u rg er.
H a n s  Khemeter.
W althauser Herbsperger.
Leonhard Schütter.
Leonhardt Khron.
U rban T h a lm an .
B althasar P an ite r.

Demnechst haben sich die H erren Abge­
sandte au s  S tey e r, K ärndten, C ra in  und 
aus der Fürstlichen Grafschafft Görtz, 
soviel I h r e r  der Augsburgischen Confeffion 
ugethan, einhällig verglichen, wie es hin- 
üro in  ihren Kirchen und S chu len  in  j 

der Lehr-Art, in  Ceremonien und andrer 
O rd n u n g  sollte gehalten werden.

I n  der H auptstadt Grätz ist das Mini- j 
sterium  (oder der Kirchendienst und das 
Predig - Am t) bey einer löblichen Land­
schafft Kirchen m it einer ziemlichen Anzahl 
der Personen, a ls  m it Theologen V ier­
theil-Predigern rc. (oder wie m ans E van­
gelischer O r te n  etwan nennet m it G eneral­
und S p ec ia l-S u p erin ten d en ten ) bestellet 
worden. Und w ann auch in  diesen dreyen

Landen einige dieser Confeffion verwandte 
Ordinandi vorhanden gewest, hat m an sie 
sonst nirgendsw ohin, sondern allein au f 
Grätz zu dem P asto ra  geschickt, allwo 
sie nach vorgehendem Exam ine o rd in irt 
werden müssen.

S o  ist gleichfalls auch am  ‘20. dito bey 
währender dieser V ersam m lung der D ep u ­
ta te n  aus den Ländern S teyer, K ärndten, 
C ra in  und Görtz auf vorhergepflogene 
Berahtschlagung und Gutachten ihrer T he­
ologen die Kirchen- und S ch u l-O rd n u n g  
m it einstimmiger Beschlieffung verabsasst 
und eingerichtet worden, vermöge welcher 
diese Länder sich in  der Kirchen einerley 
Ceremonien gebrauchen, auch einerley 
Schul-W eise beobachten, in  Allem aber 
sich nach dem Würtembergischen Gebrauch 
reguliren sollten.

H iem it hatte der S ch luß  dieser H an d ­
lung  also seine Richtigkeit, und I h r e r  
M eynung nach die Lutherisch-Evangelische 
R elig ion in  diesen Ländern nunm ehr erst 
den F u ß  recht fest gesetzt. Gestaltsam sie 
gäntzlich dafür hielten, S ie  und ihre Lehrer 
würden hinfüro von denen Catholischen, 
ja von I h r e r  F ü rs tl. D urchl. Selbsten  
unangefochten bleiben, und allenthalben 
sicher gnug seyn. Welches aber nicht, son­
dern das W iderspiel darauf erfolgt ist.

D e n n  gleich in  dem drauf folgendem 
J a h r  1579 haben ihre F ü rstl. D urchl. den 
Predicanten in  der S ta d t  C rainburg B ar- 
tholomaeum Kniffet abgeschafft. Und a ls  
sich derselbe auf das unweit davon gelegene 
Schloß Eck flüchtete, auch daselbst bey H errn  
Adam Freyherrn  von Eck fortfuhr zu pre­
digen, erfolgte ein scharffer Landsfürstli­
cher Befehl und ernstliches V erbot an  alle 
daherum gesessene B au ren , wie nicht weni­
ger an  tue Bürgerschafft von C rainburg 
bey Vermeidung I h r e r  F ü rs tl. D urchl. 
höchster Ungnade und S tr a f f e ,  ja  V er- 
lierung der S ta d t  F reiheiten , ernannten 
Lehrers Predigten nicht zu besuchen.

Dergleichen haben I h r e  F ü rstl. D r l .  
dem Richter und R a h t zu R attm ansdo rff 
durch zwo strenge V erordnungen auferlegt, 
deß aus der S ta d t  daselbst vertriebenen 
und auf V igaun entwichenen Lutherischen 
Lehrers Predigten nicht anzuhören, noch 
dorthin zur Kirchen zu gehen.

Ebener M assen ist denen B ürgern  zu 
Ratschach und Weixelberg der Befehl 
geschärfft worden, daß sie denen vertriebe­
nen und auf den Landm anns - G ü te rn

Einfältiges 
Zraura ber 
Lutherischen.

D e r  V erg le ich  
w irb  6 a ib  
gebrochen.

V e rb o t b e r  
A n h ö ru n g  
L u the risch«  
p re d ig ten .
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Die Stände 
der bret) 
Landschafstm 
beschweren 
Jtch darüber 
bey dem 
Lands- 
Fürsten durch 
ihre Wge- 
ordnete.

L a n d ssü rs t-  
l ic h ts  D e c r e t  
d a r a u f .

aufgehaltenen durchaus nicht nachwallen 
sollten, ihre Predigten zu besuchen.

Uberdas haben I h r e  F ü rs tl. D urchl. 
au f A nruffen deß H . Bischoffs von Polla, 
Venetianischen G ebiets, dem Herrn Leonar­
den von A ttim is , H au p tm an n  zu S .  
V eit am P flau m , auferlegt, E iner Löbl. 
Landschafft in  C ra in  bestellten Praedi- 
canten am  C arst und Histerreich gefäng­
lich einzuziehen.

A u s  diesen und dergleichen Ursachen 
hat E ine Löbl. Landschafft daselbst, wie 
auch die zwo andre Landschafften, S tey e r 
und K ärndten, welche sich nicht weniger 
wider dem in  vorigem J a h r  aufgerichteten 
und geschloffenen R elig ions-Frieden ent­
gegen sich gewaltsamlich beleidigt zu seyn 
achteten, ihre Abgesandten, a l s :  H erren 
H annsen  von Gallenberg zum G allenstein 
und H errn  Georg H aller zu der Alben, 
F ü rs t. D urch l. N ähte und Verordnete 
in  C ra in , nach dem Landsfürstlichem H of 
au f Grätz abgefertigt; welche oberwehnte 
und mehr andre Religions-Beschwerungen 
I h r e r  F ü rs tl. D urchl. schriftlich über­
geben und um  Abstellung derselben nn- 
terthänigst gebeten.

W o rau f der Ertz-Hertzog denen H errn  
G esandten durch ein D ecret andeuten 
lassen: „ S e in e  F ü rs tl. D urchl. hetten 
E iner E rs. Landschafft zweyen S tän d e n  
von H erren  und Ritterschafft in  dem 
E xercitio  Religionis der vorgeloffenen 
Pruckerischen Pacification zuw idern, im  
wenigsten Jchtes fürgenom m en; daß S ie  
aber denen von C rainburg , R a ttm a n n s-  
dorff, Weixelberg und Rattschach vor die 
S ta d t  h inaus zu lauffen , und der a u s ­
geschafften P redicanten Gottesdienst zu 
frequen tim i verboten, solches sey in  K rafft 
bewussten V orbehalts nicht unfüglich be- 
schehen; welcher un te r A ndren lau ter 
vermöge, daß I h r e r  F ü rs tl. D urch l. die 
D isposition  der R elig ion  in  derselben 
S tä d te n  und M ärckten, auch eigenthüm- 
lichen Herrschafften allerdings allein zustehe 
und gebühre, m it diesem ausdrücklichem 
Zusatz, daß ermeldte S tä d te  und Märckte 
sich insonderheit der fremden Predicanten, 
so der alten Catholischen R elig ion zuwider, 
gäntzlich enthalten so llten ; wie es dann 
auch J h ro  F ü rs tl. D urchl. in  allewege 
noch also zu erhalten und dabey verblei­
ben zu lasten gedächten. M it  diesem 
kurtzen Bescheid mussten sie vorlieb und

, also unverrichteter S achen den Ruckweg 
; nehm en."

I m  nachgehendem 1580  J a h r  haben 
D octor Jacobus Andrese, P ropst, Cantzler 
und Superintendens der Kirchen und 
hohen S ch u l zu T übingen , und P rim us 
T rü b e r , P fa rre r  zu D erendingen ein 
gedrucktes Exem plar der so getitulirten 
Formulae Concordiae, das ist, einer E r ­
tönter- und Erklährung etlicher zweifel- 
hafften Lutherisch-Evangelischen G laubens- 
A rticu l, durch seinen S o h n  M agistrum  
Felician  T rü b er der löblichen Landschafft 
überschickt.

Besagte Form ula ist zu H inlegung der 
gleich nach Absterben L utheri in  fünff 
fürnehm en G laubens-P uncten  un te r den 
Evangelischen selbst entstandenen M iß - 
hälligkeit und groffen Zw iespalt erstlich 
in  einem Synodo zu Zerbst im  F ürsten ­
thum  A nhalt von denen alldort versamm- 
leten Lutherischen Theologen auch hernach 

1 von drehen C hur-F ürsten , Pfaltz, Sachsen, 
B randenburg, und andren F ürsten , S t ä n ­
den und R e ic h s -S tä d te n  unterschrieben, 
folgends aber denen Theologen und P re- 

: digern im  gantzen Römischen Reich aus 
der Evangelischen C hur- und Reichs- 
F ürsten  Befehl von obbemetötem Doctoré 
Jacobo A ndreae herumgetragen worden, 
daß sie von denselben mögte unterschrie­
ben werden, ( t)

Eben diese Form ula Concordiae ward 
n u n  auch den Löbl. S tä n d e n  in  C ra in  
zugesandt, daß sie nicht n u r  in  C ra in , 
sondern auch in  S tey e r und K ärndten 
von allen der Augsburgischen Confeffion 
beypstichtenden Geistlichen, Kirchen- und 
S c h u l-D ie n e rn  mögte zur Erklährung 
ihrer Beystim m e unterzeichnet werden. 
W ie  dann auch diese Form ula aus C ra in  
ungesäum t nach S te y e r  und K ärndten 
hin com m unicirt und um  die Unterschrifft 
inständig angehalten worden.

D a m a ls  hat obbemeldten F e l i c i a n  
T r u b  e r n  die löbliche Landschafft allda 
m it Bew illigung deß Hertzogen von W ir ­
tenberg, a ls  deffen Alumnus er zu T ü ­
bingen gewest, nachdem er am  13. und 
16. O ctobr. zwo P rob-Predig ten  in  der 
Landschafft-Kirchen zu Laybach gethan, 
zum Deutschen Prediger daselbst ange­

li nom m en.

Die
F o im u l*
C o n co rd i66
wird dell
Länder«
Crain,
Steyer und
Kärndten
zu unter»
schreiben
übersandt.

1 X >
SÄ J*
Prediger
bestellt.

(t) Sitze die Anmercknng am Ende dieses Cap ttels.
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Anmerckung.
von  Veranlassung und verabfassung der

Formulae Concordiae.

Nachdem Lutherus Todes verblichen, hat 
Philippus Melanchthon in etlichen Puncten , 
sich ein wenig zu weit auf die Seiten der 
Zwinglianer geneigt, und als der Chur- 
Fürst Pfaltz-Graf Friedrich ihn zu Naht 
gezogen, demselben eine solche Antwort 
gegeben, die in theils Religions-Puncten 
mit Luthero mißhällig lautete.

Solche Meynungen Philippi schlichen 
auch etlichen andren Sächsischen Theolo­
gen in den Sinn und wurden von nicht 
wenigen, sonderlich zu Wittenberg und 
Leipzig, angenommen; daraus dann ein 
nicht geringer Zwist in der Protestirenden 
Kirchen sich erhub, sonderlich über den: 
Punct von der Gegenwart deß Leibes I 
Christi im H. Abendmahl; darinn es 
Etliche offent- Etliche heimlich mit den 
Schweitzerischen Theologen hielten, die 
übrige aber bey dem Lehr-Satz der Augs- 
burgischen Confesiion verblieben.

Weil nun solches bey den Römisch- 
Catholischen Verdacht und Reden erweckte, 
als ob die Lutheraner anderst lehreten, 
weder ihre Anno 1530 dem Römischen 
Keyser Carolo V. zu Augsburg vorgetra­
gene Glaubens-Bekenntniß vermogte, auch 
sonst in etlichen Lutherischen Ländern 
bevorab in den Sächsischen grossi Ver­
wirrung, Unruh und Zwietracht erwuchs; 
trachteten die Evangelischen Stände dahin, 
wie solchem Unwesen abgeholffen werden 
mögte. Und ward im Jahr 1558 auf dem 
Churfürsten - Tage zu Franckfurt am 
Mayn bey solcher Gelegenheit einstimmig 
geurtheilt, man müsste daran seyn, daß 
zu Hinlegung oder Vergleichung sothaner , 
Ungleichsinnigkeit, Irrungen und Späne ! 
eine absonderliche gemeine Zusammen- ' 
kunfft gehalten würde.

Nach sothaner Franckfurtischer Beraht- 
schlagung erfolgte eine andre Zusammen- 
kunfft sürnehmer Personen zu Naumburg, 
da man gleichfalls sich deßwegen unterredete.

Unterdessen starb Melanchthon im 
Jahr 1560. Worauf Churfürst Pfaltz- 
Graf Friedrich und Hertzog Johann Frie­
drich zu Sachsen durch ihre beyderseits 
Theologen zu Heidelberg eine Unterredung 
halten liessen. Und weil kein Theil dem 
Mdren zustimmen wollte, schaffte Churfürst 
Friedrich die Lutherische Lehre in seinem

Lande ab, und führte die Calvinische 
(oder reformirte) ein.

Diese reformirte gewann folgends auch 
i in Sachsen noch mehr Wolgönner unter 
den Theologen, doch also, daß sie sich mit 

; den Lippen zur Lutherischen Religion be- 
i  kenneten, im Hertzen aber Zwinglisch wa­
ren; absonderlich die zu Leipzig und Wit­
tenberg. Welche letztere auch einen neuen 
Catechismum ohne Ersuchung deß Chur- 
fürstens von Sachsen heraus gaben, welcher 
von Vielen, als ob er dem Lutherischen 
entgegen lehrte, widerlegt, von den Wit­
tenbergern aber vertheidigt ward.

Der Churfürst wünschte solchen Streit 
aufzuheben und Einigkeit zu stifften; for­
derte derhalben seine Theologen im Jahr 
1571 nach Dresden, und befahl, daß sie 
Ihm ihre Bekenntniß vom H. Nachtmal 

1 thun sollten. Aber die verdächtige schminck- 
ten sich mit scheinheiligen Worten und 
mufften dieselbe so zu setzen, daß man 
ihre verborgene Meynung nicht klar noch 
handgreifflich daraus haben kunnte.

Gleich darauf kam auf der Hohen-Schul 
zu Wittenberg eine Exegesis Controver­
siae de Coena &c. (das ist, „Eine Erklähr- 
und Erörterung der Strittigkeit vom H. 
Abendmal") ans Licht, darinn offenbarüch 
gut Calvinisch gelehrt ward. Diesem nach 
schrieb Churfürst Augustus im Jahr 
1574 eine andre Versammlung nach 
Torgau aus und ließ gewisse Articuln 
aufsetzen, darauf alle beruffene Theologi 
mit Ja oder Nein aufrichtig herausgehn 
sollten, damit ein Mal der Fuchs zum 
Loch Herausgetrieben worden mögte.

Selbige Articuln zu Torgau waren 
zwar an etlichen Orten nicht allerdings 
richtig, sondern gekünstelt, und denen Cal- 

; vinisten (wie man sie damals nennte) zum 
! Vortheil sehr bequem, ohnangesehn an- 
I fangs auch die Allerscharffsichtigste Luthe- 
j  raner solches nicht sobald in acht nahmen. 

Gestaltsam alle anwesende Theologen die­
selbe unterschrieben, auch strgat diejenige, 
welche bischero anders gesinnet gewest ; aus 
benommen die Wittenberger, welche nicht 
dran wollten, auch deßwegen von Torgau 
nach Leipzig in Verwahrung geführt wur­
den ; nicht aber darum, daß sie Calvinisch 
lehreten, sondern daß sie sich für Lutherisch 
ausgegeben und sowol den Churfürsten 
als die Evangelische Gemein mit ihrer 
Heucheley betrogen hatten. Bald aber 
hernach ließ man sie los, ausbenommen
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Peucerus, ein Medicus und Eydam Me- 1 

lanchthonis, und ein Rechtsgelehrter Na­
mens Cracovius, wie auch Johannes Stöf- 
felius, Superintendens zu Pirnau, welche 
aus wigtigen Ursachen ins Gefängniß gelegt 
wurden. Jedoch wurden die Andren gleich» 
tool ihrer Dienste und Aemter entsetzt.

Der Chursürst selbst pflegte endlich 
Rahts, wie man aufs stigliaste zur Ein­
tracht und Einmütigkeit gelangen mögte, 
setzte derhalben im Jahr 1576 den The­
ologis wiederum einen Convent an zu 
Liechtenberg an der Elbe. Die Theologi 
ricthen zuforderst, daß man deß Philippi 
Corpus Doctrinae für keine Richtschnur 
halten müsse, sondern mehr zu diesem 
Werck verschriebene Theologi in Gegen­
wart der Fürsten von allen den Streit- 
Sätzen ein Urtheil fällen sollten.

Insonderheit hat Hiebet) der Fürst von 
Henneberg Georg Ernst viel gethan; 
sintemal derselbe dem Churfürsten nicht 
allein zur Beförderung der Einhälligkeit 
gereihten, sondern auch nachmals auf dem 
Beylager deß Hertzogs von Würtenberg 
zu Stuttgard etliche Fürsten dazu beredet, 
indem dieser alter Herr sich vernehmen 
ließ, es wäre unter den Evangelischen 
Theologen keine Verträglichkeit noch Friede 
zu hoffen, bevor die Jrrthümer recht an­
gezeigt und verworffen würden. Solches 
redete Er in Gegenwart zweyer Würten- 
bergischer Theologen und deß Hof-Pre­
digers von Baden, int gleichen deß Hen- 
nebergischen Hof-Predigers.

Mit diesen Predigern stelleten die an­
wesende Fürsten es in Raht, und ward 
hernach den zweyen Würtenbergern The­
ologis , Doct. Lucae Osiandro und M. 
Balthasari Bidenhachio ausgetragen, eine 
Schrifft aufzusetzen, darinn die rechtgläu­
bige Lehr-Sätze vorgestellt, die irrige aber 
widerlegt würden.

Nachdem solche Schrifft verfasst war, 
mussten auf der Fürsten Befehl zween 
Würtenbergische, zween Hennebergische 
Geistliche, nebst einem, den der Marchgraf 
von Baden geschickt, zu M a u 1 b r u n n zu­
sammen kommen, vorberührte Schrifft mit 
Fleiß durchlesen, toolbetrachten und einiger 
Orten, da es vonnöthen schien, verbessern.

Diese also durchgesehene und verbesserte 
Schrifft hat gedachter Fürst zu Henneberg 
am 9. Februarii 1576 an Chur-Fürsten 
Augustum zu Sachsen geschickt. An wel­
chen auch D. Jacohus Andreae damals

sein Bedencken überschickte, welcher Gestalt 
zwischen den Kirchen Augsburgischer Con- 

j feffion eine beständige Eintracht ' mögte 
lj anzustellen und zu treffen seyn.

Da nun der Churfürst daraus ersähe, 
daß sothane Ihm zu gesandte Bedencken 
seiner zu Liechtenberg versammleten THeo: 
logen Meynung nicht entgegen wären, 
auch noch etlicher Fürsten sowol aus 
Nider - Sachsen, als Ober - Deutschland 
Consilia dazu kamen, flettete Er nach­
mals eine neue Zusammenkunfft an zu 
Torgau und zwar noch gleich desselbigen 
1576 Jahrs, uud berieff, wie Ihm Land­
graf Wilhelm von Hessen gerahten hatte, 
überdas noch dazu unterschiedlicher aus­
ländischer Fürsten Theologos, a ls: deß 
Hertzogs von Braunschweig, deß von 
Mechlenburg und deß von Würtenberg 
seine, unter welchen auch der D. Jacohus 
Andreae Einer war.

Nachdem dieselbe sich allesämtlich ein­
gestellt, ließ Er ihnen das Liechtenber 
gifche Consilium und den Würtenbergischen 
Aufsatz, wie auch andrer Fürsten Be­
dencken zu guter Bereiffung vorlegen 
und begehrte darüber ihre Meynung zu 
vernehmen.

Sie gehorchten sothanem gnädigstem 
Befehl, und sprachen zwar den Würten- 
bergifchen Aufsatz durchgehends recht und 
gut; weil es ihnen aber für eine so hoch­
wichtige Sache garzukurtz schien; verfer­
tigten sie euren neuen ausführlichen doch 
bähet) nervösen. Dasselbe ward anfangs 
Declaratio controversorum Articulorum 
(oder Erklährung der strittigen Lehr» 
Stücke) getitulirt, nachmals aber Formula 
Concordiae, wiewol von etlichen auch 
Liber Torgensis. Ist hernach von vielen 
Fürsten, Grafen, Freyherren, Städten 
und Theologen, imgleichen von acht tau­
send Kirchen unterschrieben, von theils An­
dren aber aus gewissen, wiewol nur poli­
tischen und nicht theologischen Ursachen 
(denn in den Lehr-Stücken waren sie mit­
einander einig) nicht unterzeichnet worden.

Und diß ist die Formula, so man un­
ter andren auch denen dreyen Landen 
Crain, Steyer und Kärndten zu unter­
schreiben angetragen. a)

a) Vid. Leonardi Butteri Concordiam Concor­
dem s. Librum de Origine & Progressu Libri Con­
cordiae c. X I. Cui addi possent Sal. Gesnerus, Chri- 

tian. M aPhiae in Theatro p 102 & seqq. nec
non D. Musaei Praelectiones in Por , ul. Concor­
diae ; & alii premulti.
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D as X .  Eapitiel.

V on einer K lag-S ch u fst wider Ertz-Hertzog C arln, wie auch 
von F r is c h l in i  S ch u l-R ectorat zu Laybach und dessen 

endlichem F a ll.

D ie  dreg M n d e r Sieger, Iiirnü ien  und Grain geben wider den G rtr - Hertrog 
Ö^arln auf dem A eichs-Tage Zn Augsburg eine H lag-Schrifft ein. Frischlinus wird 
Schul-A ector Zu Jag b ach . W o m it derfelbe etliche Gdetteuie offen diri habe. 
W elche in öffentlich darum verklagen. M efswegen er nach Jan b acb  ge-ogen. 
E r  wird vor den Erainerifchen Abgefandten verklagt. U nd feines Kectorats ent- 
laffnt. Don der U rfack des Zorns der A eichs-M terfchafft wider Frischlinum. 
Zeine eigene Gntfchuldigung dagegen. A ntw ort-Schreiben der Schul-Infpectoren 
au Jag b ach  auf defs Frischlini Danck und Dalet-Schreiben. Das Testimonium, 
fo ihm aus E rain mitgegeben worden. Sein  Carmen auf den EirknitZer See. 
Ptiuegeri Nerichi, warum Frischlinus nur Lwey J a h r  in E rain geblieben. Frischlini 
Gefängnifs. Sein jämmerlicher T odes-L all. Alag-Nerfe eines Doeten über fotha- 
nem I}ail. Seine G rab-S täte . Maicleri Derfc über die Kofen auf feinem Grabe.

1582.

Länder

te* * 1 dem

f r .  $tao=
' N t  ei«

ls man schrieb 1582, fertigten 
I die drey Landschafften Steyer,
, Kärndten und Crain ihre Ge- 
' sandten ab nach Augsburg auf 

T E  den Reichs-Tag und liessen sich 
öer Römisch - Keyserlichen 

bSW Majestät, wie auch bey denen 
der Augsburgischen Confeffion 

Beyfall gebenden Chur-Fürsten, Fürsten 
und Ständen deß Römischen Reichs 
durch eine Beschwer-Schrifft höchlich be- ' 
Nagen über Ertz-Hertzog Carln zu Oe­
sterreich, Ihren gnädigsten Herrn und 
Lands-Fürsten, daß Er sie in Religions- 
Sachen sehr beschwerte, ihre Prediger, 
Kirchen- und Schul-Lehrer ohne Ruh ver- i l  

folgte und gar vertriebe.
Bey selbigem Reichs-Tage haben die. 

aus Steyer und Crain sich det Formulae 
Concordiae einverleiben lassen, auch denen 
Pfältzisch-und Würtenbergi scheu Richten 
ihre Unterschrifften übergeben.

Eben in jetzt angezeigtem Jahr hat 
Hertzog Ludwig von Würtenberg den 
Nicodemum Frischlinum, Historiarum

und Poeseos Professorem publ. & ordinar, 
auf der hohen Schul zu Tübingen nach 
Laybach geschickt, allda er zum Schul- 
Rectorat befördert worden, nachdem der­
selbe im Jahr 1576 von Römisch -Key- 
fetlicher Majestet ans dem Reichs-Tage 
zn Regensburg den Poeten -Krantz samt 
einem güldnem Gürtel empfangen hatte.

Solche Wegfertigung dieses gelehrten 
Manns war nicht allein der Laybachi- 
schen Schul-Iugend zum Wachsthum 
in der Erudition, sondern ihm auch selb- 
sten zum Besten von dem Hertzog ver-- 
meynt, damit nemlich derselbe dem Zorn 
deß Würtenbergischen Adels mit guter 
Manier ans den Augen käme. Denn 
als er im Jahr 1578 deß Viigilii Geor­
gica oder Bücher von dem Feldbau und 
Baurenwesen seinen Zuhörern gelesen, 
zum Eingänge aber eine Oration von 
dem Landleben und von den uralten 
Bauten gehalten, hatte er unter andren 
auch die Laster einiger Edelleute in 
zweyen Blätern berührt, indem er 
dieselbe den adlichen Tugenden der ural-

Frisch fl- 
n u s  w ird  
S c h u l-R e c to r 
zu L aqbach .

Womit der­
selbe etliche 
Edelleute 
offenditi 
habe.
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Welche ihn 
öffentlich 
darum ver- 
klazen. : ;

Weswegen 
e r nach Lay­
bach zieht.

Tr wird von 
dreyen 
Reichs - 
Ritter- 
schafften 
vor den 
Traineri- 
ichen Abge­
sandten ver­
klagt.

Und seines
Dienstes
erlaffen.

teil Bauren entgegen gesetzt, damit die 
adliche Jugend, deren er damals eine gros­
se Anzahl in seiner Instruction hatte, 
zur Zucht und Tugend angereitzt und von 
solchen Lastern, welche sonst denen von 
Adel in der Gefährtschafft wie der 'schatten 
dem Sonnen-Schein zu seyn pflegen, mit 
allem Ernst abgeschrecket würde, welche 
Oration er auch hernach in öffentlichen 
Druck herausgegeben; war er bald darauf 
von zwo Würtenbergischen Adels-Personen 
zu Tübingen mit öffentlicher Beschuldi­
gung angetastet, als hette er mit dersel­
ben Oration den gantzen Adel ehren-rüh- 
rig angegriffen und einen Pasquill wi­
der selbigen ausgehen lassen. Gleichwie 
er nicht weniger auch auf Anstifftung dieser 
Beyden von dem gestimmten Würten- 
bergischem Hof-Adel vor dem Hertzog selb- 
sten verklagt und dann auch von auslän­
dischen Edelleuten schrifftlich angefochten 
worden. Damit er nun diesen Ungelegen­
heiten entgehen mögte, hat er sich, wie 
allererst gedacht ist, im 158*2. Jahr mit 
Berwilligung deß Hertzogs von Würten- 
berg nacher Laybach begeben, da man 
ihn alsofort zum Schul-Rectorn ange­
nommen.

Nachdem aber in diesem Jahr die drey 
Länder Steher, Kärndten und Crain 
ihre Abgesandte zu ersagtem Augsbur- 
gischem Reichstage abgeordnet, hat die 
allda versammlete Reichs - Ritterschafft 
der dreyen Kreyse, nemlich deß Fräncki- 
schen, Schwäbischen und Rheinischen, bey 
den Herren Abgesandten aus Crain wi­
der ihn, Frischlinurn, nicht allein mündlich 
geklagt, sondern auch eine schrifftliche un­
ter ihren eigenen Handschrifften und Pet- 
tschaffen gefertigte Beschwerschrifft an die 
gesammte löbliche Land-Stände (war da- 
tirt Augsburg am 3. September 1582.) 
abgehen taffen und um dessen Dienst- 
Entsetzung angehalten.

Eine löbliche Landschafft hat zuforderst 
seinen Gegen-Bericht und Ableinung ver­
nommen und soviel daraus vermerckt, es 
müste der löbliche Reichs-Adel nur von 
etlichen seinen Ubelgönnern übel berichtet 
seyn; Massen die Herren Verordnete ihn 
auch deßwegen aufs beste entschuldiget 
haben. Weil aber die widrige Meynung 
dem Reichs-Adel vorher allzu tieff einge­
druckt war und sich damit nicht vergnü­
gen lassen noch schwinden wollte, ward 
er endlich im Jahr 1584 seines Dienstes

erlaffen und begab sich unter deß Hertzos 
von Würtenberg Protection.

*  *  *

Anmerckunff.
[Frischlinus war in der Gelehrtheit weit 

vortrefflicher als in der Höflichkeit und 
Fürsichtigkeit, also daß er manchesmal gar 
zu scharffdie Fehler der Fürnehmen an- 
griff, welche doch mit keiner Hechel noch 
mit spitzigen Dorn-Stacheln wollen ge­
ritzt und verwundt, sondern mit weicher 
Wolle und seidnen Tüchern auss gelin­
deste berührt seyn. Wer ansehnlicher Leu­
te Gebrechen straffen und andre dafür 
warnen will, muß die Zunge und Feder 
also führen und regieren, daß es nicht 
das Ansehen gewinne, ob habe er ihm für­
gesetzt sie zu schimpfen und öffentlich ohne 
NotH Bescheidenheit und Mässigung zu 
beschämen. Die Warheit ist eine Speise, 
so man weder in Leistendem Essig noch 
in herben Wermut zarten Ohren vorsetzen, 
sondern mit Freundlichkeit und Erklährung 
würtzen muß, so der Erinnerte einen Ap­
petit dazu gewinnen und sein erkrancktes 
Gemüt dieselbe ohne Eckel zu seiner Ge­
nesung gemessen soll. Eine satirische Lauge 
wird nicht selten mit Blut vergolten zu­
mal von so empfindlichen Personen, de­
nen ein Spott-Wort weher thut als ei­
ne Wunde. Uberdas soll sich derselbe in 
seinen Sitten ernsthafft und exemplarisch 
auch zum tadeln, schelten und honen un­
geneigt, ja gantz ungewohnt erzeigen, der 
andren Leuten bevorab edlen ihre Unsitt- 
samkeit verweisen will. Die Aergernissen 
weichen dem keinen Fuß-breit aus der 
Stelle, der Selber ärgerlich wandelt oder 
schreibt.

Weil nun der gelehrte Frischlinus die 
Tugend der Moderation sowol im Re­
den als Schreiben nicht allstets bey 
sich, sondern bißweilen ziemlich weit von 
sich und seine frische Gemüts - Regun­
gen dann und wann über die Schrancken 
der Grämtet und Ernsthafftigkeit 
schweiffen lassen, hat man nachmals das 
jenige, was er aus einem guten Eyfer 
über die unter dem Adel bißweilen vor­
gehende Unordnung vorgebracht, für 
gut nicht erkennen wollen, noch einer 
Tugend-und Erbauungs-Lust, sondern 
einer Schmäh, - Schimpff - und Hohn- 
Sucht zugerechnet und starck gearg- 
wohnet, der jenige könnte schwerlich

g a i  ver
tiri ad) de» 
Z o rn s der 
R it t e r -  . 
schafft 
Der v e s .  
F r is c h h '  
nutn .
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durch einen tugendhaften Eyfer getrieben 
werden, an Andren die Laster mit einem 
so glühendem Eyfer gleichsam brand zu 
märcken und ihrem Gerücht oder Repu­
tation durch öffentlichen Druck gleich­
sam ein Brand-Zeichen an die Stirn zu 
setzen, der Selber seinen Wandel mit der 
Tugend nicht allezeit gar zu fest verknüpft 
hielte, und daß ein Solcher nicht wol 
anders, als aus purlauterem Tadel-Juck 
auf die Fehler der Edelleute gestochen hette, 
der aus Tadel- und Stachel-Worte seine 
Scharffsinnigkeit zu spitzen gewohnt wäre.

Solcher Argwohn hat Zweisels ohu 
den Adel so sehr wider diesen stattlichen 
Kopff erhitzt, daß keine Entschuldigung 
noch Fürworte der Herren Verordnten 
in Crain das Rach-Feuer der Entzündeten 
und durch neidische Verhetz« noch mehr 
entbrannten Edlen und sreyer Reichs- 
Ritterschaft leschen können. Da dennoch 
dem hohen und Ruhm-leuchtendem Adel 
die Bergeß- oder Verzeihung viel rühmli­
cher als die Rache hette seyn, und die Ver­
achtung deß vermeyntlich erlittenen Schim­
pfs, zum Zeugniß der Großmütigkeit er- 
spriessen können; wie unter den alten heid­
nischen Fürsten dergleichen Generositet ge- 
meinlich über schimpfliche Worte oder schar- 
ffe Verweis-Reden zu triumphiren pflegte.

Julius Caesar und Augustus haben sich 
unstrittig in weit höherm Stande als der 
Adel befunden, und doch nicht leicht wider 
die Hechel ihrer Conduicte oder Lebens- 
Manier ein Schwert gezuckt, noch Je­
manden, der mit blossen Straff-Worten 
ihren Wandel verkleinert hatte, zu stürtzen 
gesucht. Viel weniger sollten christliche Ca- 
valliers eine so helle Rach-Flamme bey sich 
aufsteigen lassen, da solche hochbezepterte 
heidnische Monarchen um solcher Sache 
willen nicht einmal ein Füncklein der 
Rache oder Zorn-Hitze von sich geworfen.

Hetten die von Adel dem Frischlin 
zur Straffe einen Frischling, will sagen, 
ein junges schwartz Wild und guten Ey- 
mer Weins geschickt für seine (vielleicht 
Mit allzu vielen Essig gemischte) Dinten, 
an stat dessen, daß sie ihn biß ins Ver­
derben verfolgt haben, sollte ihnen mehr 
Ehre, und ihrer Großmütigkeit ein unver- 
welcklicher Lorbeer daraus erwachsen seyn,' 
welchen vielleicht Er, Frischlinus, selbst. 
ttsit umgekehrter Feder am ersten ge- 
Pslantzt hette. So ungemeiner Geschick­
lichkeit muß man gemeinem Nutzen zu

Liebe einen oder andren Unfug verzeihen.
Wann man Steine unter den Haussen 

wirft, so bekennet sich der jenige getroffen, 
der da schreyet. Und der auf eine 
Straff-Schrift, die keine gewisse Perso­
nen meldet, sich empfindlich rühret, er- 
klährt sich derselben unterwürfig und 
fähig zu seyn.

Dann es hat doch gleichwol, wie oben 
der Haupt-Author beglaubt, so fürneh- 
mer Personen, nemlich der Herren Ver- 
ordneten in Crain, hochverständiges Ur- 
theil, von dem Laster der Beschimpff- oder 
Schmähung alles Adels ihn ledig, hinge­
gen die ihm geschehene Aufbürdung solcher 
Injurien für eine blosse Zumutung und 
verkehrte Auslegung seiner Mißgönner 
ermessen, welche dem Reichs-Adel seine 
Meynung mit falscher Neid-Farbe vor- 
gemahlt und derselben eine häßliche 
Mißgestalt angebildet.

Zu dem erstehet ein jedwedes billiges 
und vernünftiges Auge aus der Oration, 
die er wider seinen Angeber den Vaga- 
nerum drucken lassen, gnugsam, daß man 
ihm seine Worte mißgedeutet und auf 
gewisse Personen gezogen, was er ohne 
Bezielung einiger sonderbarer Personen 
geredt und geschrieben, auch gleichfalls 
solche Reden, welche, wie die Vernunft 
lehret, einig allein von denen verstanden 
werden müffen, welche mit den geschol­
tenen Lastern behaftet seynd, keines Weges 
aber durchgehends von Allen, die deß Stan­
des seynd, der freyen Reichs-Ritterschaft 
auf solche verleumderische Art und Weise 
vorgetragen, als ob der Mann den gan­
zen Adel damit berufet und geschmähet 
hette. Denn solches geben unter andren 
diese seine Lateinische Verantwortungs- 
Zeilen deutlich genug zu erkennen.

„Quod si fuerint aliqui, qui nomi- S e m e  tigenc  
na istorum, quos culpo, scire ex me 
cupiant, praesertim eorum, qui se ita dagegen , 
mancipàrint Sathanae, ut neque cubi- 
tura eant: neque cubitu surgant, ne­
que alter alterum salutet, nisi inter­
posito Cacodaemonis nomine, his ego 
ita responsum volo. Quia ego vitia 
magis quàm personas reprehendo: & 
quia haec portenta hominum, neque 
nomino, neque digna esse censeo, quo­
rum nomina ad ullum posteritatis me­
moriam literis rransmitantur : idcirco 
ab alio quovis quàm à me istud per-

60*
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quirant. Si enim Ephesii edicto cave­
runt, ne quis eum hominem nomina­
ret, qui celeberrimum Dianae templum 
suis manibus incenderat : ut ea re ali­
quam nominis immortalitatem conse­
queretur : multò minus isti Cyclopes 
nominativa in li teras referendi erunt: 
qui à C H R IST O , in cujus nomen 
sunt baptizati, ita se averterunt : ut 
malint esse filii diaboli: quàm serva­
toris sui CHRISTI : larvae potius ho­
minum , quàm homines, & qui ipso 
facto & omnium hominum sermonibus, 
non meo scripto existunt infames. 
Venio ad tertium scelus, quo impulsu 
quidam Centauri, in suos subditos 
grassantur, & quorum vim debuerant 
defendere, illis ipsimet vim inferunt, 
adeò ut saepe numero cives tam suos, 
quàm aliorum interficiant. Quin etiam 
praedantur in viis et latrocinantur: 
& facta conspiratione catenaria, seu 
potius Catilinaria, noxas aliorum, vi 
armata & belica, mutuis operis tueri 
ac defendere conantur. In hos gra­
vem fert justamque sententiam Eras­
mus Rote rodamus in eo libro, quem 
de Institutione Christiani matrimonii, 
ad Catharinam Angliae Reginam scrip­
sit. Sed quid prohibet integrum lo­
cum huc aponere : ut videas, pie Lector, 
quàm meus & Terentii animus, cum 
Erasmi verbis ac mente congruat. : 
Nunc, inquid, apud nonnullas nationes 
inane nobilitatis nomen, impunitatem , 
adfert scelerum. Etenim si pyraticam, 
aut latrocinium exerceat plebejus, in 
rotam subigitur : si eques, aut qui
minimum nobilitatis fingere possit: et j  

si quam habet turriculam, latronum 
speluncam, bellum appellatur : quod 
aliquoties indicit i s , qui pedem ubi 
ponat non habet. Unde talibus jus in­
dicendi bellum ? unde jus belli simu­
lati praetextu, in publicis viis, in ali­
enis ditionibus spoliare quoslibet?“

„Quoties ad aleam, scortationes, po­
tationes, deest pecunia, ad bellum con­
fugitur, et hostis est, quisquis habet, 
aliquid ad praedam idoneum. Princi­
pes ac Caesar optime mereretur de 
rebus mortalium : si talia portenta

tolleret è medio cum suis equis et 
turribus : nec sineret illis, in facinore 
deprehensis, in aliud prodesse generis 
titulum, nisi ut velut eminentes in alti- 
ore m rotam tollerentur. 0  parentum 
dementiam : qui putant rectius consul­
tum filiae, si tali equiti nupserit, quàm 
si bono agricolae, aut perito fabro. 
Haec Erasmus : et ego ex Erasmo ad 
verbum. Quae igitur tua M. Vaganere, 
pervicacia est? quae tam effrenata et 
immanis mentiendi libido? quòd decies 
affirmare audes, à me scriptum esse, 
& quidem è proprio scrinio pectoris, 
quod omnes nobiles : omnes, inquam, 
nobiles, boni juxta  ac m ali, absque 
omni jure juditioque, sine omni excep­
tione in rotas sint tollendi: quando­
quidem illi prae aliis eminere cupiant. “

Aus obigerErzehlung nun unsers Herrn 
Hauptàtboris erkennet man foroof als 
aus deß Frisclfiini Schrifften, daß er nicht 
über zwey Jahre in Crain verblieben; 
wiewol die löbl. Stände sich seines rühm­
lichen Fleisses in Unterrichtung der studi- 
renden Jugend gerne länger bedient (jetten, 
daferrn nicht bey gemeldter freyen Reichs- 
Ritterschafft deßwegen eine üble Empfin­
dung wäre zu besorgen gewest.

Wie ungern man aber ihn gelassen, 
kann man gnugsam aus diesem Lateini­
schem Schreiben vermerckeu, womit die 
Schul »Inspectores seiner dancksagendem 
Valet-Feder geantwortet.

Jt’obili, & Glarissimo Viro

D. Nicodemo Frisclilino,
Poetae Laureato, Comiti Palat. Cae- 
sareo &c. Amico observando, Gratiam  
et Benedictionem à DEO Patre, per 

JESUM  Christum.
Legimus scriptum tuum, Vir clarissi­

me, amice honorande : quó nobis huma­
niter valedicis, atque pro officiis nostris 
quibuscunque, tibi, tuaeq; familiae prae­
stitis, tàm officiose gratias agis. Quae 
utinam tanta fuissent, quanta tu ea prae­
dicas: quantisque tu pro excellenti tua 
eruditione dignus eras. Sanò, non defuit 
animus, neque adhuc etiamnum nobis de­
est, de te tuisque bene merendi. Quod si 
voluntati promptae non semper eventus 
respondit, virium nostrarum defectui id

Anlworr
Schreib/".
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adscribendum censebis. Nec minus hu­
maniter nos vi cis sim tibi quoque gratias 
agim us, pro officiis, et beneficiis tuis, 
praeterito isto biennio, quo nobiscum v i­
xisti, in nos collatis: quaeque etiam porrò 
nobis, liberisq; & cognatis nostris, atque 
omnibus Carniolanis, tam liberaliter pol­
liceris, sedulo operam daturi, ne in homi­
nes ingratos, ea benefacta contulisse vi­
dearis. Si qua forte offensa à nostra quo­
que parte intervenisset (cum de nulla ta­
men nobis constet) similiter & nos amicò 
eam deprecamur. Certo etiam crede, ni­
hil quicquam nobis gratius evenire potu­
isse, quàm si diutius nobiscum manere, 
& pro singulari acrara tua eruditione 
(quam meritò praedicamus & suspicimus) 
juventutem nostram informare voluisses. 
Quia vero res tuae aliter ferunt, atque 
omnino abire certum est : piis votis DEUM  
oramus, ut te cum familia, custodia sanc­
torum angelorum munitum, salvum, & in­
columem deducat: atque omnes tuos co­
natus et labores, per Spiritum S. Sanctum, 
ad sui nominis gloriam, et Reipublicae 
literariae emolumentum, dirigat, guber­
net, promoveat. Dolemus etiam quam fe­
cisti jacturam rei familiaris: ac fontem 
omnis boni rogamus, ut damnum istud 
(quod ipsi facile est) maximo cum fcenore 
resarciat: nec dubitamus, si Dominos pro­
ceres tempestive compellares, quin istam 
jacturam aliquo modo essent sublevaturi. 
Tandem optamus, cum nunc in his terris 
divelamur : ut Deus olim nos omnes de- 
nuò laetos conjungat, et malis omnibus 
perfunctos, in coelesti patria, felices, ac 
beatos per Christum desum perpetuò 
faciat. Amen. Vale. Labaci 9. Augusti 
Anno 84.

JV. Jmpectores SoTiolce J llm triu m  
Gamioloc procerum J!cibaci.

Uberdas ist er von dem Herrn Lands- 
hauptmann dem Grafen von Thurn und 
etlichen Herren Berordneten mit folgendem 
Lob-schreibendem Zeugnis; seines, der edlen 
und bürgerlichen Schul-Iuaend rühmlichst 
Vorgestandenen Fleisfes beehret worden.

Nos infra scripti, W olfgangus Comes 
et Liber Dominus à Turri, et 8. Cruce, 
Haereditarius Curiae Carniolanae et Scla- 
vonic® M agister, et Arehimarschalcus 
Comitatus Gforitiae, Sacr. Caesareae Ma­

jestati, et Serenissimo Archi duci Carolo, 
à consiliis: Administrator Ducatus Car- 
niolani: et nos Carniolae statuum Qua­
drumviri : testamur, ac notum facimus 
omnibus, quòd nobilis ac clarissimus vir, 
Nicodemus Frischlinus Poeta laureatus, 
et Comes Palatinus Caesareus, post im­
petratam nostris precibus voluntatem, et 
permissum Illustrissimi P rincip is, ac 
Domini, Domini Ludovici, Ducis W ür- 
tenbergensis et Teccensis, Comitis Mom- 
peligardici etc. totum biennium apud nos 
studia generosae, et civicae juventutis 
moderatus s it , ac munus R ectoris, in 
schola illustrium procerum, Lubeanae sic 
praeclare, fideliterque administraverit: 
vitam quoque adeo honestam, et decen­
tem gesserit, atque ita sedulum in suo 
officio se exhibuerit: ut Carniolani pro­
ceres hac illius opera, non modo semper 
fuerint, atque etiamnum sint, quàm opti­
me contenti: sed etiam eadem opera, si 
modo res illius tulissent, porro quoque 
ad Juventutem suam recte instituendam, 
libentissime, ^benevolentissim e fuissent 
usuri: Cogitantes apud se, quàm divina 
in isto viro sit doctrina, et quàm perva­
gata fama quantaque industria, et quan­
ta in docendo dexteritas. Quoniam vero 
occasiones ejus non ferunt, ut diutius 
nobiscum,(quod certe nobis optatissimum  
evenisset) conversari velit: et quoniam 
ob causas ä se commemoratas, dimissio­
nem à nobis petivit, nosque oravit; ut 
pro more aliàs solito, testimonium vitae 
apud nos actae ei impertiremus: nos 
certe, qui ob praeclara illius de nobis, li- 
berisque nostris merita, jam ante ultro 
parati sumus, commodaipsius magis pro­
movere, quàm quoquo modo impedire: 
rem justam ei denegare ueque potuimus, 
neque voluimus. Quapropter totius pro­
vinciae nomine, omnes homines, cujus- 
cunque sint status, et dignitatis maximo- 
perè oramus, ut hunc Nicodemum Fri- 
schlinum , occassione quacunque oblata, 
omnibus in rebus justis, et aequis, quas 
ille instituerit, tum propter vitam illius, 
tam honeste apud nos actam , tum etiam 
nomine totius hujus provinciae, sibi cie - 
menter, et benignò commendatum habe­
re velint. Id quod nos, nostraque pro­
vincia, de omnibus, et singulis , pro cu-
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juscunque dignitate, et honore, vicissim  
promereri sedulo conabimur. In cujus rei 
stabilimentum, nos literas hasce D. Ni- 
codemo Frischlino, nostrarum manuum 
subscriptionibus, et gentilitiis, sigilis no­
mine totius provinciae confirmare volui­
mus. Quod factum est Labaci 12. die 

Augusti, An. 84.
Wolfgangus Gomes, é  Ja rro  à 

Gfurri, Adm inistrator ducatus  
Garniolice. Jliartinws Sollus, à 
Gallenstein, Joseph. Jlordax, 
nomine alsentiwm , é  suo.

Es hat dieser gelehrte Mann und glück­
selige Poet, die Wunder-Eigenschafften deß 
berühmten Zircknitzer Sees, von dem oben 
in dem Buch der Natur-Rariteten ausführ­
lich gehandelt worden, in einem schönem 

©ria Carme Carmine gar net beschrieben. Welches weil 
££ 4lt m*!t es nicht übrig lang an diesem Ort erklingen 

soll und samt der Uberschrifft also lautet:
Ghe Jsacu Gircnitio, 

ad
Gasparem Godescheium,

Cirknitianum.
Quid Deli Inopum, quid reflua flumina 

Nili
MirerPCircnicium miror, amice, lacum. 

Ille  lacus, vasti quem cingunt undiq; 
montes,

N ec fontem, nechabetostia, more lacus : 
Sed sursum fluit è terra, refluitq ; deor­

sum:
Perque suas certasitquereditque vices. 

Nam cava suptus aquam stagnantem  
terra resorbet :

Cum nova purpurei tempora veris eunt. 
Tunc emersa virent stagnanti è flumine 

prata :
Seque novo viridis gramine vestit ager. 

Tunc pinguem agricolae proscindunt 
vomere glebam:

Inque lacus gremio semina jacta tegunt. 
H inc foenoque casas, et messibus hor­

rea complent :
Hinc cum ervo et m ilio , pisa fa- 

basque legunt.
V idi ego triticea terram flavescere arista ;

Quae nuper densis tecta latebat aquis. 
V idi ruricolam curvos tractare bidentes. 

Qua nuper remos duxerat ille via,

Cùm vero Autumni succedunt frigora 
messi :

Mox eädem absorptas terra refundit 
aquas.

Tum subito erumpunt, velut è sipho­
nibus undae,

Et longae complent vallis utrumque 
latus.

Emergunt simul occulto cum flumine
pisces

Omnigeni: et miro vertice pictus annas.
Atque ubi constiterant graciles aestate 

capellae :
Illic hyberno pisce natatur humus.

Quaque vago volucri modo rete teten­
derat auceps :

Illic nunc lintrem navita lentus agit.
Vix equidem credar : sed cum sint 

lumina testes
Ipsa mihi debent lumina habere fide.

Vidimus in glacie pisces haerere ligatos :
E t rigido caesos saepe bidente capi.

Inunc, Inopum et Nilum tibi suspice: 
quisquis

Circnicii nescis mira fluenta lactis.

M. Georgius Pfluegerus berichtet in der punger* 
Lebens-Beschreibung Frischlini, die Ursach, Bericht 
warum derselbe in Crain nicht über zwey 
Jahre sich aufhalten können, sey diese ge- nur zw-? 
west, daß seineFrau undKinder fast immer- | * ne 01 

zu gekrancket, weil sie die zarte, weiche und /kW  
ungewöhnte Lufst, daselbst sogar nahe an 
Welschland, nicht hetten ertragen können.
Aber unser Herr Haupt-Author hat uns 
oben eines Gewissern unterrichtet: nemlich, 
daß es auf dringende Ansuchung deß auf 
ihn ersessenenReichs-Adels geschehen. Wel­
ches auch leichter zu glauben. Denn ob zwar 
die Frau und Kinder, wo! wenig gesunder 
Tage vielleicht gehabt haben mögen, so wird 
eben nicht nothwendig die Schuld der zarten 
Lufst seyn, als welche zu Laybach, nicht all­
zu zart, sondern vielmehr viel Nebels führt, 
nichts destoweniger doch nicht ungesund 
ist, ohn etwan solchen Personen, die zur 
Schwindsucht sehr geneigt.

Hernach gedenckt er auch, daß er zu Lay­
bach aus aller Krafft dafür gesorgt, daß die 
Knaben gute und nützliche Bücher mögten 
in Händen haben, und weil vorhin einige 
kurtzeGrammaticken daselbst gebraucht wor­
den, darunter nicht allein keinNam deß Ver­
fassers gestanden, sondern darinn sich auch 
die Fülle von Fehlern! und zwar solche, die

I
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nicht schlecht gesunden, so habe Frischlinus 
eine neue Grammatic geschrieben, welche 
kurtze und richtige Reguln gehabt, mit 
einer schönen Ordnung verfasst, auch für 
die Jugend sich besser geschickt.
_ Nachdem er von Laybach weg in seine 

Heimath gezogen und zu Tübingen für 
ein Glied der Academie ausgenommen 
zu werden gesucht, sey ihms abgeschlagen, 
ohnerachtet er vordem daselbst viel Jahre 
öffentlich als ein Professor gelehrt hatte. 
Weßwegen aus Verspürung, daß ihm die 
meisten nicht hold, auch einige seiner Ver­
folger ihm daselbst gefähr seyn und ein 
Unglück zurichten dörfften, er von Tü­
bingen nach Franckfurt gereist, sich zu 
bewerben um einen Buchdrucker, durch den 
er seine geschriebene Wercke mögte ans Licht 
bringen. Von dannen ist er gen Witten­
berg in Sachsen, über kurtze Zeit aber 
hernach gen Braunschweig und allda zum 
Schul-Rectorat gelangt; welchem er mit 
grossem Rhum und Nutzen der Jugend 
anderthalb Jahre vorgestanden; wie ihm 
das Ministerium zu Braunschweig deß- 
halben ein rühmliches Gezeugniß mit 
auf den Weg gegeben.

Von Braunschweig hat er sich nach 
Marpurg begeben, und, weil er daselbst 
für sich keinen Platz noch Bleiben gefun­
den, seinen Weg weiter auf Speyer ge­
nommen, von Speyer nach Meyntz, wil­
lens, allda für sein Weib und Kind eine 
Herberge und für seine Schrifften einen 
Drucker aufzusuchen. Weil ihms aber hie­
zu an uöthigen Unkosten gebrach, schrieb 
er an den Hertzog von Würtenberg und 
begehrte, sein Vaterland sollte ihm unter 
die Arme greiffen. Als ihm solches ver­
sagt ward, meynte er, solche Verweigerung 
geschähe auf Anstifftung etlicher seiner 
Hasser, schrieb derhalben von Ungedult 
und Zorn übernommen einen scharffen 
Brieff zurück und machte sich ziemlich 
unnütz. Worauf man sich auf Mittel 
besonnen, wie man ihn mit guten Wor­
ten wiederum in sein Vaterland zurück 
ziehen und zu besserer Vernunfft bringen 
mögte. Wie man ihn nun heimbekom- 
uren, ist er auf das uralte Schloß Wür­
tenberg, und zwar anfänglich in eine ehrliche 
Verwahrung gebracht, nachmals aber nach 
Aurach geführt und daselbst auf selbiges 
Schloß gefangen gesetzt.

Er hat zwar offt und vielmals gebeten, 
Ulan mögte ihn doch wieder loß lassen, aber

nichts erhalten können. Einige wollen, die 
Erledigung würde schon mit der Zeit er­
folgt seyn, weil man ihn nur ein wenig 
zu schrecken gedacht; ob solches Ernst oder 
nach seinem unglücklichen Todes-Fall nur 
ein Vorwand gewest, steht dahin. Er aber, 
der entweder noch was Schärffers besorgte 
oder an Gedult groffen Mangel litte und 
die freye Lufft gar zu ungedultig verlangte, 
wollte sich an zusammgeknüpfften Tüchern 
in der S . Andreas-Nacht von dem Schloß 

ohen Aurach, welche Festung gegen der 
tadt über auf einem hohen Berge liegt, 

über die Mauren hinunter lassen; allein 
es mißlingte; das Tuch brach und ließ 
ihn von der Höhe hinab fallen auf einen 
Felsen so hart und unbarmhertzig, daß 
er drüber den Geist aufgab. a)

Solcher Fall dieses so grund-gelehrten 
Kopffs war billig von Allen höchlich be­
dauert, die der reinen und zierlichen La- 
tinitet günstig waren, und zwar mit höch­
stem Fuge. Denn man mögte nicht u n -  
bilig sagen, Eine der fürnehmsten Musen 
wäre von dem Parnaß-Hügel hinabgestürtzt 
und hette den köstlichen Inhalt der zer­
schmetterten Hirnschalen verschüttet. Ge- 
staltsam auch unter Andren Hieronymus 
Arconatus, ein Schlesischer Poet, dadurch 
bewogen ist, mit nachgesetzten Verslein 
solchen seinen Todes-Fall zu beklagen.

Jnferie JfLcoüemo S'risohlino &oeta>. 
Fama igitur verum narat? miserande 

Poeta,
Colliso terra corpore sicne peris, 

Num te sperabas turri descendere ab a lta ,
Et rapere, elusoPrincipe, posse fugam? 

Daedaleo saltem studio tibi molle 
fuisset

Remigium alarum : non ita tutus eras, 
[lia vel Herculeis nodis conexa fuisse.

Materies, lapsus causa pudenda tui. 
Fors aliquis dignum tali te funere 

dicet,
Ac poenam mores hanc meruisse 

tuos :
At nos ingenii tam rari damna do­

lemus,
Tam male totque artes interiisse 

bonas.
Obbemeldter Pfluegerus thut hinzu, 

daß seyn zerschmetterter Leichnam eben da­
a) Vid. d. Pfluegerum in Vita F rischlini.

Und jäm­
merlicher 
Todes-Fall.

Klag-Berse 
eines Poe­
ten Uber 
seinen iddi- 
lichen Fall.
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M a i c l e r i
Verse über 
die Rosen 
ans dem 
Grabe 
Friachlini.

selbst zu Aurach auf dem Kirchhofe an 
einem ehrlichen Ort zur Erden bestetigt. 
Zeilérus meldet in seiner Reise-Beschrei­
bung durch Deutschland, es liege daselbst 
nahe bey ihm der geweste Fürstlich-Wür- 
tenbergische Cantzler Doctor Entzel, so in 
selbiger Stadt enthauptet worden,

Auf fepitem Grabe seynd zu obgedach­
ten Pfluegeri Zeiten trefflich-schöne Ro­
sen gewachsen. Welches keine Selten-Sa- 
che ist, weil es nichts Neues, daß man 
die Gräber mit Blumen beflantzt oder 
mit Rosmarin und andren Stöcken besetzt. 
Dächer man auch diesen gelehrten Mann 
zur Ehren-Gedächtniß seine Ruhstäte mit 
einem Rosenstock zieren wollen. Auf sol­
che Rosen Blüh aber über dem Frischli- 
nischem Grabe hat M. Georgius Conradus 
Maiclerus, diese Lateinische Verse geschrie­
ben: Quid Rosa purpureo signet vestita 

colore.
Dicam, quae vatis nascitur è tumulo.

a)  Zeilerus im 2. Theil ber Reisbeschreib, durch Teutsch- 
ter.b Cap. 13. Bl. 308.

Hsec ut perpetuò bene olentem servat 
odorem,

Sive ubi mane viget, sive ubi nocte 
cadit.

Sic ille aeternum nomen super orbe 
paratum,

Corpore seu vivat, seu muriatur habet. 
Nam velut ipsa cadit, sic is quoque 

concidit ipse :
Illi suavis odor, huic bona fama 

manet.
Macte tuis Nicodeme rosis et perpete 

fama :
Illis nil usquam suavius, haec melius. 

Te vero Frischline nihil praestantius ulla 
JEtas, nil unquam vidit amabilius. 

Hinc omnis te doctus amat, quoties- 
que viator,

Praeteriens tumulum viderit atque 
rosas,

Ille tui memor et suspirans pectore dicet, 
Hoc nemo vates major in orbe fuit.

$ a s  X I .  $aptffef.

V on  ber R eform ation zu W ippach, M öttlin g , Lack re.

K n t r a H

ie Kutheriscbe l ln ttr lh a n m  zu W iy p c h  müssen das K and räumen. Dalmati- 
nus bekommt den Psarrdienst zu S .  Eazian. Darüber sich die Catboliscke K eu­
le b t p t  Grtz-Hertzog beklagen. Seseki wegen Einsetzung eines Katholischen P rie­
sters. Ginwand der H errn ron  Auersperg. Kutkeriscke Geistlicke müssen ron  M ö tt-  
ling weg. ö£hur Còllii ordnet Eommistarien ab, in Kack zu resormiren. Kutkerische 
A ahts-H erren werden abgesetzt. A us Anhörung Evangelischer Predigt ersolgt Ge- 
sängniss. Darüber beschwert sich die Koblicke Kandschasst be^m Ertz-Hertzog. 
D er sie abweiset. Die (p u r-Jjm stlich e Eommissarien werden ron  den Kürgern zu 
K ack ro r der Kands- Obrigkeit verklagt, auch dahin citirt. W ie  auch die Ver­
ordnest sich darüber beg (p u r  (p t ln  beschweren. Eatholiscker S tad t-R ich ter und 
S tadt-Schreiber zu Kack werden gesanglich eingesührt. Der Grtz-Hertzog ertkeilt 
Lur Reformation in KacK vollkommenen Gewalt. W ag-Schrisst der Evangelischen

stndt beg Hose kein Gehör.
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ls man zehlte 1584, ließ der 
Ertz-Hertzog wider die Luthe- 

D 'K  rische Religion in Crain abermal 
^M  einen Eyfer-Blitz strahlen; in- 

C dem Er Herrn Lorentzen von 
•ai? Lanthery, Freyherrn zu Schön- 

Haus, als Inhabern deß Marckts 
und Gerichts Wippach eine 

Lands fürstliche Verordnung samt einer 
eingeschlossenen Specification etlicher sei­
ner zu Wippach seßhafften, Augsburgischer 
Confeffion verwandten Unterthanen zuge­
schickt mit diesem ausdrücklichem Befehl, 
daß er, Herr von Lanthery, bey Straffe 
tausend Ducateli in Gold solche Unter­
thanen vor sich fordern und im Namen 
deß Ertz-Hertzogs als Land Fürstens an­
deuten sollte, falls sie von ihrer Lutheri­
schen Religion nicht abstehn, noch sich zu 
dem uralten Catholischen Glauben beken­
nen, auch besten von dem Vicario zu 
Wippach eine gnugsame Urkund, Schein 
und Bezeugung Ihm Herrn von Lanthery 
nicht Vorbringen würden, daß sie innerhalb 
vierzehen Tagen von ihrem Grund und 
Häusern alsdann sich hinweg machen, 
ia gar aus allen Ihrer Durchleucht Län­
dern abziehen sollten.

Zu gehorsamster Vollziehung sothanes 
hochfürstlichen Befehls hat besagter Herr 
von Lanthery selbige seine Unterthanen, 
derer sechs und zwantzig waren, am 2 1 . 
Martii benannten 1584. Jahrs auf Görtz 
vor sich erfordert, und ihnen den Lands- 
sürstlichen Befehl ernstlich vorgehalten. 
Worauf etliche Wenige derselben von der 
Evangelischen zu der Catholischen Religion 
sich gewendet, die übrigen aber nach Ver- 
stiestung derer ihnen zur Bedenckung ge­
setzten vierzehen Tage mit Weib und 
Kind ausgeschafft worden.

Nachdem auch zu S . Kazian bey Auer­
sperg die Pfarr ledig worden, ist dieselbe 
im Jahr 1585 mit Bewilligung Einer 
löblichen Landschafft von Herrn Christoph 
Freyherrn zu Auersperg, Land-Verwesern 
in Crain rc. als jetztberührter Pfarr 
Lehen- und Vogt-Herrn mit M. Georgio 
Dalmatino, Einer Löbl. Landschafft Pre- 
dicanten, ersetzt.
, Weil aber dort herum sich noch eine 

ziemliche Menge Römisch - Catholischer 
Unterthanen befand, hielt dieselbe (f) bey 
Ihrer Fürstlichen Durchleucht dem Ertz-

( t )  V erm ulh lich  aus E rm a h n u n g , R a h t und  Emgeben 
etlttg r  Geistlichen ih re r R elig ion .

Va!. V II. Buch.

Hertzog Carlu unterthänigst an, um einen 
Catholischen Pfarrern, der ihrer Seelen 
und Gewiffens gleichfalls pflegen mögte; 
damit sie nicht wie Schafe ohne Hirten 
lebten. Anbey aber berichteten sie, wie un­
gefähr 1564 die Herren von Auersperg 
daselbst zu S . Kazian die Lutherische Lehr 
eingesührt, die Gemein selbiger Pfarr son­
derlich ihre Arbeits-Leute wider ihrenWillen 
dazu gehalten, welches eine solche Folge 
nach sich gezogen, daß der Catholische Got­
tesdienst gar aufgehebt,die Altäre entblöfft, 
Kelche, Meßgewänder samt andrem Ornat 
verzückt, das ordentliche Einkommen der 
Kirchen verschwunden und die Kirchen in 
Abgang gerahten rc.

Ob nun gleich Ihre Fürstl. Durchl.
: Ihm, Herrn von Aurersperg, ernstlich aus­
getragen, obgedachten Lutherischen Prediger 
Georgium Dalmatinum abzuschaffen, hinge­
gen einen Catholischen Pfarrern dahin zu 

'ordnen; ists doch vor höchstermeldten Ertz- 
Hertzogs tödtlichem Hintritt in ihrem 

; Stande unverruckt geblieben. Nachdem aber 
: Ertz-HertzogFerdinand die Regierung dieser 
I Länder angetreten, haben Ihre Fürstl.
: Durchleucht bero Herrn Regiments-Bor- 
fahrens dißfalls ergangenen Besehl-Schrei- 
ben wegen Einsetzung eines Catholischen 
Priesters gar starck nachgesetzt, und an 
die Gebrüder von Auersperg, Herrn Her­
ward und Weychard Freyherrn, im Jahr 
1597 scharffe Befehle abgehen lasten, daß 

. sie innerhalb Monats-Frist sothane Ein- 
; setzung deß Catholischen Geistlichen gewiß 
ins Werck setzen sollten; widrigens Ihre 
Fürstl. Durchl. aus Lansfürstlicher Macht 
und Authoritet solches Selbst vollziehen 

Ij würden.
Gedachte Herrn von Auersperg brachte« 

zwar diesen ihren Gegen Bericht dawider 
ein, daß diese Pfarr im zwölfften Iahr- 
: Hundert (oder Seculo) nach Christi Geburt 
durch die von Auersperg gestifftet, auch 
mit Vogt- und Lehnschafft Ihnen jederzeit 
angehörig gewest; derhalben sie bäten, 
Ihre Fürstl. Durchl. wollten sie bey sol­
cher ihrer uralten Gerechtigkeit gnädigst 
verbleiben lasten und handhaben; aber 

: ihre Fürstl. Durchl. blieben in bero dar­
über gegebenen Resolution unbeweglich 
und begegneten dem gethanen Einwand 
mit diesem ertheiltem Bescheides es hetten 
Ihre gottselige Voreltern von ein-, zweh- 
oder dreyhundert und mehr Jahren hero 
bemeldte Pfarr vor dem Lutherthum

61

D arüber sich 
dieCatholische 
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gottselig gestifftet, dieselbe auch mit Catho- 
lischen und nicht mit Lutherischen Priestern 
besetzt, auch solche denen Ordinariis vorge­
stellt, dazu die jetzige von Auersperg gleich­
falls verbunden, sintemal Ihre Durchl. 
als Ober-Bogt dem widrigen Verhalten 
juzusehen nicht gesonnen wären.

Daß dieser Bescheid kein Mostes Feld­
leuchten ohn erfolgenden Wetterschlag seyn, 
noch mit leeren Droh-Worten verrauchen 
sollte, gab der ernstliche Nachdruck zu er­
fahren. Denn weil die Herren von Auer­
sperg diesem Befehl gegen bestimmten Ter­
min nicht nachlebten, kam aus Landsfürst- 
lichem Befehl der Vitzdomische Land- 
Richter am 6 . Septembris 1598. Jahrs 
mit mehr denn hundert bewehrten Schützen 
vor das Schloß Auersperg an, nahm alle 
die zur Pfarr gehörige Einkommen an 
Vieh, Getreyde und andren Zehenden vom 
Schloß hinweg und brachte es auf S .  
Cazian, verjagte auch den kaum entrin­
nenden Evangelischen Prediger, und im- 
patronirte sich der Kirchen.

Es seynd aber auch noch bey Leben 
deß Ertz-Hertzogs Carln in obbemeldtem 
1585 Jahr die Evangelische Predicante» 
(Lehrer oder Prediger) zu Möttlivg von 
Herrn Marquard von Eck, Comtern deß 
Deutschen Ordens daselbst, vertrieben wor­
den. Deren Einer sich auf Herrn Sig­
mund Semenitschens Grund und Boden 
bey Möttling geretirirt, und allda auf 
der Landschafft Kosten eine höltzerne Ca- 
pell aufrichten taffen, darinn er nachmals 
gepredigt.

Es stieg aber in diesem 1585 Jahr 
wider die Lutherische in Crain das Gewitter 
auch an einem andrem Ort auf, und zoch 
sich fast überall wider sie zusammen. Der 
Eyfer-Donner blitzte nicht nur aus der 
Lands - Fürstlichen Cancelley ihnen so 
scharff unter Augen, sondern es kam auch 
von der Nider-Rheinischen Gegend ein 
Strahl wider sie angeflogen, der sie nicht 
wenig erschreckte. Denn der Hochwürdigste 
und Durchleuchtigste Fürst Ernst, Ertz- 
Bischoff und Chur-Fürst zu Cölln, Bischofs 
zu Freysing rc. ordnete als Eigenthumer 
der Herrschafft und Stadt Lack in Crain 
gewiste Commissarien ab auf Lack, nem- 
lich Herrn Bartholomseum Scholl, der H. 
Schrifst Doctorem und Weih-Bischoffen 
zu Freysing, HerrnHannsen vouGaysperg, 
Stadt-Hofmeistern und Fürstlichen Raht 
zu Freysingen, Herrn Hanns Christoph

Herward, beyder Rechten Doctorn; welche 
ans Landsfürstlicher Bewilligung die ali­
dori aufgebrachte Lutherische Religion weg­
räumen, den Gottesdienst reformiren und 
wiederum in den vorigen Catholischen 
Stand bringen sollten. Welchen Abge­
ordneten von Ihrer Fürstl. Durchl. Ertz- 
Hertzog Carln zu Oesterreich rc. der Thum- 
Propst zu Laybach, als Lands-Fürstlicher 
Commissarius zugeordnet worden.

Dieselbe haben gleich bey ihrer Ankunfft 
die Besuchung Lutherischer Predigten durch 
Androhung hoher Straffe abgestellt. Aber 
der Stadt-Raht und die Burgerschafft 
begehrte diesen Commiffarien in Religions- 
Sachen auf keine Weise, wie zwar wol in 
Politischen, als Ihrer Grund-Obrigkeit 
Abgeordneten zu gehorsamen. Derwegen 
reformirten besagte Commissarien den 
Stadt-Raht, setzten die Evangelische Raht« 
Herrn von ihren Aemtern, und an ihre 
Statt Catholische ein, treffen auch acht­
zehen der fürnehmsten Bürger, welche dem 
Verbot entgegen dennoch die Lutherische 
Predigten angehört, dazu auch ihre Kinder 
von Lutherischen Geistlichen tauffen taffen, 
auf dem Schloß zu Lack in die Gefäng­
nissen legen; setzten ihnen überdas eine 
Geldstraffe von 500 Ducaten in Gold. 
Etliche aber seynd aus der Stadt Laybach 
mit Weib und Kind verwiesen.

Uber solches Verfahren beklagte sich 
die Burgerschafft bey der Löblichen Lands- 
Obrigkeit, welche zwar die Chur-Fürstliche 
Commissarien auf Laybach citirten und 
mit denselben wegen Erlassung der ver­
strickten Bürger in der Güte tractirten, 
aber fruchtlos. Weil aber die Herren Ver­
ordnte eben damals Ihrer Mit-Collegen 
Einen, nemlich den HerrnErasmumHorsch, 
in unterschiedlichen Verrichtungen nach 
Grätz an den Lands - Fürstlichen Hof 
abgeordnet, ist demselben anbefohlen wor­
den, Namens der gesamten löblichen 
Landschafit für gedachte Lutherische Bur­
ger bey Ihrer Fürstl. Durchl. zu inter- 
cediren und sich wider das Beginnen 
der Herren Freysingischen Commiffa­
rien höchstens zu beschweren. Welche 
aber weiter nichts damit auswirckten, als 
diesen ihren nicht wol-klingenden Bescheid: 
die Herren Verordnte sollten denen 
Herren Commiffarien in Religions- 
Sachen keinen Eintrag thun, sondern 
die Bürger und Lackerische Unter« 
thanen, daferrn dieselbe sich entweder
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in Crain.

bey dem Herrn Lands-Verwalter oder 
bey denen Herren Verordneten im Punct 
der Religion wider die Chur-Fürstl. Herren 
Commissarien beschweren würden, jeder­
zeit zu Ihrer Fürstl. Durchl. Selbsten, 
als welcher in Religions-Sachen die Dis­
position allein gebühre, oder an die Herren 
Commissarien weisen.

Weil aber offt-erwehnte Herren Com­
missarien die Bürger zu Lack mit Ge­
fängnissen, Geldstraffen und Repressalien 
unter dem Schein der Religion noch mehr 
und härter bedrängten, nahmen die Bür­
ger abermal Ursach, bey der Löblichen Lands- 
Obrigkeit als hohem Jnstantz sich zu 
beschweren. Gestaltsam sie bey damaligem

Serra Lands-Verwaltern Herrn Wolfs 
rasen von Thurn etliche Feen - fällige 

Befehle und scharfe Citationes an die 
Herren Commissarien ausgewirckt; weil 
es nicht Spiritualia oder geistliche Dinge, 
sondern Geldstraffen und dergleichen po­
litische Sachen anbetroffen, darinn der Bi­
schofs von Freysing von wegen und in 
Betrachtung der Herrschafft Lack sowol 
als andre Herren und Land-Leute (durch 
welche in Crain die Provinciales, das ist, 
fürnehme und adliche Personen und nicht 
wie anderswo in Deutschland schlechte oder 
gemeine auf dem Lande lebende Leute 
verstanden werden) der löblichen Lands- 
Obrigkeit mit Gehorsam verbunden ist.

Neben dem haben auch die Herren 
Verordnete bey dem Chur - Fürsten zu 
Cölln als Bischoffen zu Fregsing im 
Namen der löblichen Landschafft allda 
eine ausdrückliche Beschwer - Schrifft ge­
stellt und dadurch um Abstellung der­

gleichen im Lande ungewöhnlichen Pro 
ceduren angehalten.

So trug sichs auch zu, daß der neu- 
eingesetzte Catholische Stadt-Richter und 
Stadt-Schreiber zu Lack aus Befehl ihrer 
Herrschafft einen Lutherischen Bürger und 
Landschafftlichen Därtz-Einforderer daselbst 
der Stadt verwiesen, darüber selbiger 
Stadt-Richter samt dem Stadt-Schreiber 
vom Herrn Lands-Verwalter auf Laybach 
cititi und Beyde auf die Lands-Haupt­
mannschafft ins Gefängniß geschafft wor­
den; weßwegen dieses zu Lack angefangene 
Reformations - Werck gehemmt worden, 
und, weil die sich demselben nicht beque­
mende Bürger zu Lack von dem Herrn 
Lands-Verwalter wie auch von denen 
Herren Verordneten als ihren Glaubens- 
Genossen geschützt und gehandhabt wur­
den, zum Einhalt gerathen: biß endlich 
Ihre Fürstl. Durchl. denen Chur-Fürst- 
lichen Herren Reformations-Commiffarien 
an stat deß Herren Thum-Propstens zu 

: Laybach den Pfarrern von Crainburg als 
einen Lands-Fürstlichen üNtFCommisa- 

! rium beygefügt mit Ertheilung vollkom­
menen Gewalts, selbige Reformation un­
gehindert fortzusetzen.

Hierauf seynd im Jahr 1589 die auf 
dem Landtage versammlete Herren und 
Landleute Augsburgischer Confeffion we­
gen sothanen denen Herren Commiffarien 

i j  ertheilten Lands-Fürstlichen Gewalts und 
Decrets mit einer lamentirenden langen 
Beschwer-Schrifft bey Ihrer Fürstl. 
Durchl. eingekommmen, aber unerhört 
geblieben und zur Gedickt bemüffigt 
worden.

D as X I I .  Capitici.
V on der R eligions-R eform ation bey der Herrschafft V eldes. 

I n h a l t .

( |a rd in a l ron Trient ordnet Commiffarien ab, in der Herrfchaßt Veldes zu « fo r­
mtreu. A nfang der Inform ation  zu Veldes. Der Iuiherifche Drediger mufs fort. 
Abermalige Commiffarien nach Veldes, um allda zu reforntiren. Ielb ige Sntertha- 
nen wollen con ihrer Keligion nicht abflehett. W iederholter Befehl defs Difchosf 
cott H rtien. Der fchirht neue Commiffarien auf Veldes mit fcharjfer Instruction.
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Hestrajfung der Sutherifchen A nteithanen. W elche auf dess F an d  - Verwalters 
Hefehl von den Couunijfarien nicht erledigt werden. Die Ju thenfehe Gefangenen 
werden erlajfen und aus der Herrfchastt vertrieben. Zer Jands-V erw alter nimt ftch 
der Vertriebenen an. Der Grtz-Hertzog fpricbt wider die Vertriebene, doch gelinder 
und gütiger, a ls die Herren Hommijfarien. W elchem  Grtz-Hertzoglichem Hefcheid 
sich die fllommilfaricn widerfetzen. T rutz der Herren Commiffarien. Darüber ein 
grojfer Tum ult und Iä rm e n  entsteht. I o  durch den J a n d s  - Hauptm ann gestillet 
wird. Die Evangelifche werden nach empfangener Vergnügung für ihre Huchen

abgefchaßt.

« as Eyser-Fener ist aber über 
die Lutherisch-Evangelische Re­
ligion eben sowol in der Herr­
schafft Beldes (oder Feldes) auf­
gegangen und nicht weniger der 
Hochwürdigste Fürst, Herr Herr 
Christoph Cardinal von Trient 
und Bischoff zu Brixenre. ei- 

sotbittai ne Fackel dazu angeleuchtet, als wie der
orbn«rient Churfürst von Cölln, von welchem im
Tommifsa- vorigen Capittel Meldung geschehen.
bĉ Herr ' • Nachdem jetztbemeldter Cardinal in
schafft Bel Erfahrung gekommen, daß in Seiner
folmto Eminentz Stiffts Brixeu eigenthümlichen,

im Hertzogthum Crain gelegenen Herr­
schafft Bels oder Beldes viel Unterthanen 
daselbst der Lutherischen Lehr anhängig 
worden, hat Er als ein geistlicher Catho- 
lischer Fürst sich schuldig erachtet, zu Er­
haltung deß Römisch-Catholischen Glau­
bens und Verhütung mehrern Austritts 
von demselben ernstliche Einsetzung zu 
verfügen.

Solchem nach haben ihre Eminentz im 
Jahr 1572 bero Rähte und Commis­
sarien, als: Herrn Matthiam Wesuerin, 
der H. Schrrfft Doct., Thum-Propsten 
zu Wien, Canonicum und Cantzlern zu 
Brixen, mit seligem Herrn Wolffen von 
Aich Freyherrn auf Veldes abgeordnet, um 
die Lutherischen von Veldes fortzuschaffen 
und den Römisch-Catholischen Glauben 
einzuführen.

Diese Commiffarien haben bey ihrer 
Ankuufft in Crain den Hochwürdigen 
Fürsten und Herrn Herrn Conrad, Bi­
schoffen zu Laybach, als Ordinarium deß 
Orts ihres habenden Befehls und an- 
befohlenen Verrichtungen verständiget, auch 
denselben um Hülffe und Beystand er­
sucht. Welcher ihnen den Herrn Thomam 
Reutlingern, Thum-Probsten zu Laybach,

mit Landsfürstlichem Consens für einen
mit Commissarium zugegeben. ttf

Wer einem Ort das Wasser entziehen 
will, der gräbt den Zufluß ab, verstopfst no» zu$d' 
oder nimt die Röhren weg; also weil die- m- 
se Commissarien denen in Veldes die Lu­
therische Lehr abzuschneiden gedachten, nah­
men sie ihnen zuforderft den Lutherischen 
Lehrer, und machten der Reformation einen 
Anfang durch Vertreibung deß Evangeli­
schen Predicantens Christophori Faschangs, 
welcher seine dortgehabte Pfarr verlaffen 
und innerhalb wenig Tagen mit allen td 
den Seinigen aus dem Velderischem Ge- fort, 

biet weichen müssen. Dahingegen die 
Pfarr wiederum mit einem Catholischem 
Priester versehen ward.

Nachdem erwehuter Cardinal dem ir­
dischen Wesen entzogen und von dem 
Richter aller Welt aus der Welt abge­
fordert worden, hat dessen Nachfahr, der 
Hochwürdige Fürst und Herr Herr Jo- f9aeri?n 
hann Thomas, Bischoff zu Brixen, im V-to-ŝ  
Jahr 1583 gleichfalls auch seine Rähte 
und Commiffarien auf Veldes abgefertigt 
mit dieser Jnstrucktion und ausdrückli­
chem Befehl, daß sie diejenige Untertha­
nen, welche von der Römisch-Catholischen 
Religion ausgesetzt und dieselbe für die 
Lutherisch-Evangelische verwechselt hetten, 
vor sich erfordern, sie von ihrem Luther­
thum abweisen, hingegen zu der alten 
Catholischen Religion leiten und ermah­
nen sollten, und denjenigen, welche solche 
wolgemeynte gütliche Unterweisung nicht 
annehmen, sondern bey ihrem Irrthum 
(f) beharren würden, eine Zeit benen­
nen, innerhalb welcher sie ihre Güter 
verkauften und aus der Herrschafft hin­
weg ziehen mufften.

( t )  Wie es in brr Instruction lautet: Denn man 
jttbts hie. wie mani in ben Urlauben gefnnben nernlich 
relative. E. Fr.



Wiewol nun die Herren Commifsarien 
mit selbigen Untertanen gütlich gehan­
delt , ihnen ihre Einwendungen durch 
Unterweisung zu widerlegen und sie auf 
einen andren Weg zu bringen, alle Mittel 
gebraucht, hat es doch bey denselben nicht 
Stat finden wollen. Weil sie dann in 
ihrer Religion unbeweglich und Stein-fest 
sich antreffen lieffen, ist endlich dieses 
daraus erfolgt, daß die Herren Commis­
sarien erhaltener Ordre nach fortgefahren, 
und ihnen bey namhaffter Straffe auf­
geladen, daß sie ihre Hueb-Gerechtigkeiten 
verkauften und aus der Herrschafft hinweg 
ziehen sollten.

Weil aber Ihre Fürstl. Gn. der Bi- 
schoff befunden, daß die bißhero mit ihnen 
gepflogene gütliche Handlung und Gedult 
nicht angesehen, sondern sein Verbot nur 
destomehr überschritten worden, indem sie 
nach wie vor zu den Lutherischen Predigten 
hinausgeloffen, auch die Gegend zu räumen 
gleichwol keine Lust hetten, hat er im 
Jahr 1686 weiteren ernstlichen Befehl 
ausfertigen lassen, daß sie sich aller Übung 
widriger Religion enthalten, oder aber 
inner zweyen Monaten bey vorhinn er­
nannter Straffe unfehlbar aus der Herr­
schafft sich fortmachen sollten, widrigen und 
ungehorsamen Falls würden Ihre Fürstl. 
Gnaden nach Verscheinung dieses bestimm­
ten Ziels gegen die Widerspenstige und 
Übertreter mit der Straff und Execution 
würcklich verfahren lassen.

Nachdemmal aber mehrbesagte Luthe­
rische Unterlhanen dieses Gebot sowol, 
als die vorhergehende verachteten, wollten 
Ihre Fürstl. Gn. der Bischofs solche Wi­
dersetzung nicht länger gedulden, sondern 
fertigte im Jahr 1586 auf Feldes Com- 
miffarien ab, als: seine beyde Nähte Herrn 
Johann Walsern, Thumherrn zu Brixen, 
und Wolfgang Huls, um gegen denen 
Untertanen mit ernstlicher Abstraffung 
und Vertreibung fortzuschreiten.

Vor diesen Commiffarien mufften sie 
am 26. Novembris obbenannten Jahrs 
erscheinen, und erklährten sich gegen ihnen, 
daß sie nicht vermeynten, einige Straffe 
verwürckt zu haben, bey ihrem Glauben 
aber beständig und auch bey ihren Hüben 
in der Herrschafft zu verbleiben gedächten. 
Welche Antwort die Herren Commissa­
rien für einen halsstarrigen Trutz aus­
genommen, sie derhalben zur Straffe der­

selben in Gefängnissen gelegt, und von 
ihren Hueben beurlaubt haben.

Uber solche Procedur gelangten die 
Unterhalten mit einer beweglichen Klage 
ein bey dem Herrn Lands-Verwaltern 
Herr WolffGrafen von Thnrn, und fleheten 
um gebührliche Amts-Hülffe. Dieser auf­
erlegte auch den Commiffarien vermittelst 
eines scharffen Befehls, die Unterthanender 
Gefängniß zu entlassen. Aber sie gehorchten 
nicht, sondern entschuldigten sich mit diesem 
Bericht, daß sie mit berührter Urlaubung 
(oder Verstoffung von den Hueben) Ge­
fängnissen und andren Straffen um deß 
erzeigten groffen Ungehorsams willen in 
Religions-Sachen und zwar mit Lands- 
sürstlichem Consens gegen den Unter­
tanen billig also verfahren wären.

Im  folgenden 1587. Jahr ist von Ihrer 
Fürstl. Gn. Herren Bischoffen von Brixen, 
Herr Johann Alexandrin von Neustein, 
Thumherr zu Trient und Brixen, dem 
Herrn Wolffgang Huls, imgleichen vom 
Ertz-HertzogenCarln zu Oesterreich rc. Herr 
Sebastian Saumen, Dechand deß Thum- 
Stiffts Laybach, als Religion - Reforma- 
tions - Commissari! beygeordnet worden. 
Diese haben zwar die ihnen ungehorsame 
Lutherische Unterthanen der Gefängniß ent­
lassen, selbige aber von ihren Hueben beur­
laubt, und, weil sie in der Güte nicht hin­
wegziehen wollen, sie mit Gewalt ihrer 
Hueben entsetzt, auch aus der Herrschafft 
Gebiet vertrieben, die Hueben aber andren 
Catholischen Unterthanen ausgetheilt.

Ob nun gleich solche der Unterthanen 
Urlaubung, wie oben gedacht, mit Lands­
fürstlicher Bewilligung fürgenommen wor­
den, hat nichts destoweniger Herr Graf 
Wolfs von Thurn dieselbe enthuebte Unter­
tanen in Schutz genommen, und an die 
Brixnerische Commiffarien schärfte Amts- 
Befehle abgefertigt, vermöge deren sie den 
vertriebenen Unterthanen ihre abgenom­
mene Hueben wieder einraumen, oder aber 
zu gerichtlicher Entscheidung der Sachen 
für seine Jnstantz erscheinen sollten. Als 
aber die Comiffarien solchem Lands-Obrig- 
keitlichem Befehl nicht gehorsamen wol­
len, hat Er als Lands-Verwalter dieses Be 
schwerniß an den Landsfürstlichen Hof 
gelangen lassen, mit Bericht, daß die 
Herren Commiffarien Ihrer Fürstlichen 

ji Durchl. geordnete und Dero hohe Per­
son presentirende Obrigkeit im Lande 
nicht respectiren, noch erkennen, und sich
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auch in weltlichen Sachen von bero Jn- 
stantz (ober Gerichts-Stanbe) aussonbern 
wollten.

Hierauf erging von bem Ertz-Hertzog 
diese Erklährung: baß die Lands-Obrig- 
teit keine Geistliche ober Religions-Sachen 
vor ihre Jnstantz ziehen, bargegen aber 
in denen weltlichen und politischen die I .  
Fürstl. Drl. Hoheit und wolgedachter 
Lands - Obrigkeit Jurisdiction beträffen, 
nichts benehmen lassen, die Bripnerische 
Herren Commissarien aber denen vertrie­
benen Uncatholischen Unterthanen ihre

tueb - Gerechtigkeiten und angewendte 
esserungen nach vorgehender Schätzung 

gutmachen und bezahlen, und alsdann sie 
von ihren Huben beurlauben, hernach solche 
Catholische Unterthanen austheilen sollten.

Als aber die Herren Commissarien 
diesen Lands - Fürstlichen Bescheid nicht 
beobachten, und den ausgeschafften Unter­
thanen einige Erstattung deß Ihrigen 
mit nichten erfolgen lasten wollten, schickte 
ber Herr Lands - Verwalter von Lands- 
Obrigkeit wegen zween Landschafft-Trom­
peter, wie auch zween Uberreuter (ober 
Einspännier) auf Feldes, welche die Hub­
entsetzte Unterthanen in ihre Huben, doch 
mit der Limitation und Bezielung, biß 
ihnen ihre Gerechtigkeiten und Besserun­
gen nach gebührlichem Werth bezahlt 
würden, wiederum sollten einsetzen.

Die Herren Commistarien wollten 
solches durchaus nicht gestatten, wider- 
setzten sich sothanem Beginnen trutziger 
Weise, liesten denen Abgeschickten und 
zur Einsetzung Befehlichten entbieten, 
solcher Wiedereinsetzung der Entsetzten sich 
zu enthalten; liesten sich auch dabey ver­
lauten, Sie erkenneten im Lande keine 
Obrigkeit. Solcher ihrer Widersetzlichkeit 
einen kräfftigen Nachsatz und Nachdruck 
zu verschaffen und dieselbe in der That 
zu erweisen, haben sie auch ungesäumt 
die in allen selbiger Herrschafft Dörfern 
seßhaffte Unterthanen Aufgeboten mit 
Befehl, daß sie mit Wehr und Waffen 
in dem Schloß erscheinen sollten.

Wodurch der Herr Lands - Verwalter 
samt denen beym Land-Recht versammlet 
gewestenHerren und Land-Leuten bemüffigt 
und gedrungen worben, zu Handhabung 
der Lands - Obrigkeitlichen Jurisdiction

auch Ihrer Fürst!. Durchl. Lands-Fürst- 
lichen Hoheit und Reputation funfftzig 
gerüste Pferde aus Veldes zu beordren, 
welche die ausgetriebene Unterthanen biß 
zur Vergelt- und Gntmuchung ihrer 
Hub - Gerechtigkeiten und angewendten 
Besserungen in ihre Huben wieder ein­
gesetzt haben.

Hierüber retirirte sich eine groffe mit 
Gewehr wol versehene Anzahl Catholischer 
Unterthanen auf der Herren Commiffa- 
rien Befehl ins Schloß. Gegenseits 
wurden auf Lands-Obrigkeitlichen Befehl 
hundert Land - Schützen in Ober-Crain 
in Bereitschafft gehalten, um auf erhei­
schenden Nothfall, die voraus gecomman- 
dirte gerüste Pferde Einer Löblichen Land­
schafft zu secundiren.

Unterdessen ward solcher Verlaufs von 
den Brixnerischen Herren Räthen Ihrer 
Fürst!. Durchl. durch eine eigene Staffetta 
zu wissen gefügt, Dieselbe um eilende 
Landsfürstliche Hülfe angeruffen. Worauf 
Höchstgedachte Fürstl. Durchl. Dero Ge­
heimen Raht, Obristen, Hofmeister und 
Lands-Hauptmann in Crain, den Herrn 
Ambrosius Grafen von Thurn rc. nacher 
Laybach eilends abgesandt. Welcher bey 
Straffe zwey tausend Gold-Ducaten denen 
Herren Commistarien aufgetragen, die be­
wehrte Unterthanen aus dem Schloß ab- 
ziehen zu lasten. Und nachdem solcher 
Befehl vollzogen worden, hat ersagter Herr 
Lands-Hauptmann die Landschaftliche 
gerüste Pferde gleichfalls contramandirt 
und zurückgezogen. Also mufften sich die 
Herren Commissarien, wollten sie anderst 
die Lutherische Unterthanen als ihre Aug- 
Stacheln aus den Augen und von den 
Huben hinweg haben, sich zusorderst fein 
nach dem Ertz - Hertzoglichen Ausspruch 
bequemen, und dieselbe nach vorhergegan­
gener unpartheyischer Schätzung für ihre 
hinterlassende Hub - Gerechtigkeiten und 
drein gesteckte Verbesserungs-Kosten zu­
forderst vergnügen. Nachdem solches von 
ihnen geleistet, seynd die Evangelische 
abgeschafft und ihre Huben andren Ca- 
tholischen Unterthanen zugetheilt.

Hiemit hatte also selbiges Orts das 
Resormations-Werck im Jahr 1589 ein

Ende, und die Catholische Religion 
den Platz daselbst allein.
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linierJiChirdliche M eynung  der (Katholischen und Protestirenden Theologen in der 
<^rage, ©b m an die Leute zur Religion nöthigen solle. Verbot Lutherischer 
Lehre aus dem Geg. Lutherischer Prediger wird aus der Reise ausgesangen und 
incarcerirt. Lutherische neue M rche und Versammlung heg Vigaun wird abge­
schaßt. A n  dess verstorbenen Superintendenten Zu Jagbach  Stelle hommen zween 
andre Prediger. Zu S tein  werden etliche Lutherische Bürger abgeschaßt. A nd 
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de die Römisch-CatHolische Re- 
'ligion der Lutherisch-Evangeli­
schen in vielen Hauptstücken 
der Lehr widerspricht, also schei­
den sich auch ihrer beyder The­
ologi in dieser Frage, Ob man 
die Unterthanen zum wahren 
oder reinen Glauben nöthigen 

müsse, und den einmal getroffenen Reli­
gions-Frieden unverbrüchlich zu halten 
schuldig sey, gar weit voneinander.

Die Römisch-CatHolische laffen sich 
soviel die erste Frage, „Ob man nöthigen 
Müsse?" fürnemlich bewegen durch den 
Befehl Christi „Nöthige sie herein zu 
kommen!" (Compelle intrare !) und her­
nach durch die Authoritet deß heiligen 
Augustini, der in seinen Sendschreiben 
Wider die ketzerische Donatisten hart darauf 
bringet, daß man zwingen müsse, wanns 
mit Güte nicht gehn will, doch gleichwol 
ohne Verletzung Leibes und Lebens.

Die Protestirende aber wollen, es habe 
der Herr Christus mit nichten einen 
Zwang dadurch gemeynt, sondern nur al­
lein eine ernstliche Einladung, eyfrige und 
durch wolgegründete Beweisthümer trei­
bende Ermahnung, sintemal sonst der 
unhochzeitlich-angelegte Hochzeit-Gast sich 
hette damit entschüldigen und vorwenden

können, man hette ihn wider seinen Willen 
zur Hochzeit herein geschleppt; Augustinus 
sey vorher, wie er selber anzeigt, allezeit 
anderst gesinnt gewest, zuletzt aber sowol 
durch den gewaltthätigen Frevel der Dona­
tisten, als insonderheit durch den auf den 
Zwang damals erfolgten glücklichen Aus­
gang widriger Meynung worden, auch das, 
was er aus H.Schrifft dazu angezogen, gantz 
anderst zu deuten, wie es auch von andren 
altenKirchen-Vätern, als: Athanasio, Lac­
tantio, Cassiodoro, Grregorio Nazianzeno, 
Hilario und andren würcklich anders ver­
standen worden sey, als bey denen es heiffe 
Mysterium salutis volentium est, non 
coactorum, a) Es sey nichts Neues, daß 
der gottselige Augustinus in dergleichen 
Fragen bißweilen etwas veränderlich ur- 
theile und fehle, wie die Catholische Lehrer 
selbst in gewissen Sachen ihm nicht bey- 
pflichten und zum Exempel in der Aus­
legung deß Prophetischen Spruchs „Abra­
ham weiß von uns nicht, Israel kennet 
uns nicht re." es vielmehr mit 8. Hiero­
nymo, weder mit ihm, hingegen die Prote­
stirende darinn es mit Augustino halten.

Die Catholischen Lehrer aber begegnen 
solcher Evangelischen Antwort auf unter-

a )  Gregor. Nazianzeno Orat. 17.
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schiedliche Weise, darunter die Wieder­
holung deß Befehls Christi die fürnehmste 
ist; setzen ihnen auch die Gewonheit, 
welche manche Länder und Städte der Pro- 
testirenden selbst führen, entgegen, nemlich, 
daß sie gleichfalls unter sich vieler Orten 
keine Catholische Kirchen und Lehrer ge­
dulden wollen, und gebe sowol die Ber- 
nunfft als christliche Liebe und Sorgfalt, 
daß, wie ein guter Wund-Artzt bey vorha­
bender Schmertzen - Kur den Patienten 
billig durch Bindung zum Aushalten 
zwingt, also auch ein geistlicher Artzt dem 
Geistlich-Krancken auf erheischenden Noth- 
fall einigen Zwang aulegen müsse, damit 
die Genesung nicht verhindert werde.

Wer hievon weitere Gegen - Antwort 
und Ausführlichkeit liebt, den weisen wir 
zu den Controvertisten.

In  der andren Frage, Ob man den 
getroffenen Religions-Frieden unumgäng­
lich müsse beobachten? stimmen beyde 
Theile auch nicht zusammen, sondern der 
Römisch-Catholische Lehrer vermeynt, es 
sey diß eben soviel gefragt, als ob ein Me­
dicus, wann ein wütender unsinniger 
Mensch unversehns seiner mächtig würde 
und ihn nöthigte, zu versprechen, ja gar 
drauf zu schweren, daß er hinfort gar keine 
Hand mehr an ihn legen, noch ihn weiter 
kuriren wollte, schuldig sey, solchemVerspre- 
chen nachzuleben, dem in der hitzigen Kranck- 
heit rasendem Patienten keine Artzney- 
Mittel mehr zu schreiben, sondern denselben 
ohne Raht und Cur so dahin verderben 
und sterben zu lassen? Die Protestirende 
aber, welche einwenden, daß in solchem 
Gleichniß mehr als eine Ungleichheit, so zu 
dieser Frage unbequem sey, stecke, dringen 
auf das J  a, und wollen, man sey verbun­
den, den Religion-Frieden zu beobachten.

Aus solcher mißhälligen Stimmung ist 
es entstanden, daß man, wie an vielen an­
dren Orten also auch in Crain, dergleichen 
Vergleich und Verbindung zum Religions- 
Frieden nicht für eine ewige Verbindlichkeit, 
sondern für nöthiger geachtet, auf dasjenige 
zu dringen, was zur Versicherung der 
Seelen-Ruhe am fordersamsten zu seyn 
vermeynt würde; sollte gleich die zeitliche 
Friedens-Ruhe samt deren Veraccordirung 
darüber bey veranlüssigen Conjuncturen 
und füglicher Gelegenheit verunruhigt, oder 
dem aus Roth um Vermeidung eines 
gefährlichen Aufstandes eingegangenem 
Vergleich nicht so Schnur-gleich nachge­

lebt, sondern mit gelegener Zeit etwas 
abgebrochen werden, damit die Kirche um 
soviel mehr erbauet und ausgebreitet werden 
mögte; bevorab, wann es schiene, als ob 
Gegentheil durch hartes, schimpfflich-auf­
genommenes schelten und schmähen den 
Vergleich mit dem Zungen-Schwert am 
ersten hette zerschnitten. Und obschon die 
Protestirende von solcher Verführung viel 
anders reden, auch sich mit schmähen und 
schimpften von ihrem Gegentheil viel 
härter beschwert klagen, halten doch die 
Römisch-Catholische sich verpflichtet, sol­
chem ihrem principio oder Grund-Satze 
möglichstes Fleisses eyfrigst nachzusetzen.

Diesem nach blieben auch die Reli­
gions-Verträge, so in Crain, sonderlich 
zu Ertz-Hertzog Carls Zeiten dann und 
wann um der Türcken Gefahr willen 
eingegangen waren, nicht lange in ihren 
Kräfften, sondern nur nach Art eines 
Stillstandes auf einige Zeit, doch also, 
daß nicht gleich durchgehends überall zu­
gleich und auf einmal das Lutherthum 
abgeschafft würde, wie es sich auch auf 
einmal nicht thun ließ, sondern man 
ging mit der Reformation einen Ort 
und Strich nach dem andren durch.

Also kam die Reihe auch an die Lay- 
bachische Gegend, nahe an das Hertz deß 
Hertzogthums. Denn wie man 1587 
zählte, ging von Ihrer Fürstl. Durchl. 
dem Ertz-Hertzog ein ernstliches Verbot 
aus, daß man auf dem Gey um Laybach 
weder predigen noch Sacrament verreichen 
sollte.

Nicht weniger ward einer Löbl. Land­
schafft untersagt, besondre Predicante» hin 
und wieder auf dem Lande zu halten.

Als aber E. Löbl. Landschafft solches 
Landsfürstliche Mandat nicht beobachtete, 
begab sich dieser Fall. Petrus Kuple­
ni ck, provisionirter Landschafftlicher Pre­
diger in Ober-Crain, besuchte am 8 . Julii 
in Eisnern einen Krancken; da er nun in 
der Ruckreise auf der LackerischenHerrschafft 
Gebiet kam, ward er unversehens auf freyer 
Strassen durch etliche von dem Verwalter zu 
Lack bestellte Leute angegriffen, gebunden, 
und auf Lack gebracht; darum, daß er 
vorhin ein Catholischer Priester gewest 
und Lutherisch, ja gar ein Lutherischer 
Prediger worden, der mit Exempel und 
Lehr Andren Mehren zur Nachfolge und 
zu gleichem Abtritt dienen wollte. Von 
Lack führten sie ihn den 27. dieses bey
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Nacht ausser Lands auf Görtz und über­
antworteten ihn daselbst dem Ertz-Priester. 
Welcher ihn am 4. Iulii auf Welchen dem 
Patriarchischem Vicario (attiro er, der Ku- 
plenigk, vordem die priesterliche Weihe em­
pfangen hatte und dannenhero derselben 
geistlichen Jurisdiction unterworfen war) 
zugeschickt.

Dieser gewaltsamen Handlung wegen 
übergaben dem Ertz-Hertzog die Crainerische 
Herren und Landleute Augsburgischer Con- 
festion eine wehmütige Klag- und Beschwer- 
Schrift, darinn sie diese Verübung sehr 
hoch anzogen, als eine solche Thätlichkeit 
und Frevel, so nicht allein wider dieLands- 
Freyheit, sondern auch der Prnckerischen Re- 
ligions-Paciücation entgegen liefst. Aber sie 
erhielten gar wenig. Denn der Ertz-Hertzog 
speisete sie ab mit dieser Antwort, daß denen 
Herren und Landleuten auf dem Pruckeri- 
schen Landtage das freye Religions Exerciti­
um nur in ihren eigenen Häusern zugelassen, 
nicht aber auf dem Gey provisionirte Predi- 
canten zu bestellen erlaubt wäre. Dabey 
hatte es sein Verbleiben.

Im  folgenden 1588. Jahr ließ der Ertz- 
Hertzog gleichfalls anderswo seinen durch 
Erinnerung der Geistlichen entzündten Ey- 
fer wiederum in einer andren Gegend bren­
nen und den Evangelischen ihr neues Be­
ginnen bey Katzenstein in die Asche werfen. 
Es hatte der zu Rattmansdorf residirende 
Eatholische Propst beyIhrerFürstl.Durchl. 

a,itb «tistih durch sein Anhalten soviel erlangt, daß de­
nen Lutherischen nicht verstattet würde, in 
dieser Stadt ihre Religion zu üben; wes­
wegen die verwittibte Frau Juliana Kazi- 
anerinn auf Begehren derer in gantz Ober- 
Erain gesef enen Herrn und Landleuten 
einen alten gemauerten und vor 1 0 0  Jah­
ren schon von zweyen Kazianern erbauten 
Stock bey dem damaligen Schloß Vigaun, 
welches man jetzo Katzenstein nennet, zu 
einem Lutherischen Kirchlein zugerichtet; 
darinn von der Löbl. Landschaft oftge­
dachter Georgius Dalmatinus zum Pre­
diger verordnet worden, und die Leute 
Evangelischer Religion wöchentlich ihre 
Zusammenkunft gehalten, auch viel dort 
herum gesefene Eatholische Unterthanen 
von ihrem Glauben wendig gemacht.

Allein es ist ihnen solches bald danider ge­
legt. Denn der Ertz-Hertzog hat gemeldter 
FrauenKazianerinn und ihremSohn Herrn 
Georg Andrem diese neu-erbauete Lutheri­
sche Kirche durch seinen scharfen Befehl

Valv. V II. Buch.

Ntriicht 
Kirch «Hi '

'“»mtui-q 
“ch V;

ernstlich eingestellt, auch den Predicante» 
daselbst abgeschaf t und bey hoher Strafst 
alle weitere Zusammenkünfte verboten.

Im  Jahr 1591 ist Magister Christo­
pherus Špindler, Superintendens zu Lay­
bach, dessen vor diesem gedacht worden, mit 
Tode abgangen und seine Stelle doppelt 
ersetzt worden, nemlich durch zween andre 
Lutherische Prediger, als: durch Bartholo- 
maeum Knaffl und Bartholomaeum Sim­
plicium, welche man von Earlstadt aus 
Laybach berufen. Deß Spindlers Hinter» 
lasseuer Sohn Thomas aber ist aus Re­
commendation der Herrn Verordneten vom 
Hertzog Ludwig zu Würtenberg mit dem 
zu Tübingen für die Erainer gestiftetem 
Tysernischem Stipendio begnadet worden.

Im folgendem 1594. Jahr ward durch

terrn Ludwig Camillo Schwarda zum 
iüntzgraben und Wolfsdorf, Lands- 

Bizdomen in Erain, auf Landsfürstlichen 
Befehl in der Stadt S t e i n  etlichen Lu­
therischen Bürgern geboten, die Stadt zu 
räumen. Weil sie aber mit ihrer Ver- 
weilung daselbst den angedeuteten Ter­
min überschritten, hat jetztersagter Herr 
Land-Vizdom mit Herrn Freudenschuß, 
Thumpropsten zu Laybach, und Doctorn 
Johann Grischen sich nach Stein hinauf 
verfügt und selbige Bürger gefänglich 
einziehen lasten. Weßwegen E. Löbliche 
Landschaft allda durch dero an den Lands­
fürstlichen Hof abgefertigten Registratorn 
Baltasar Guralt eine Fürbitte gethan, aber 
fehl gebeten und nichts erhalten.

Im  Jahr 1595 ist die Windische Haus» 
Postili, welche ehedefsen Primus Trüber 
aus Lutheri Teutscher Postill in Scla- 
vonisch versetzt hat, ans Einer Löbl. Land­
schaft in Erain Unkosten zu Tübingen 
im Hertzogthum Würtenberg gedruckt; 
die Exemplaria wurden über Kärndten, 
in 21 grosstn Fässern durch Hierony­
mum Megiseium, damaligen Rectorn der 
adelichen Schul zu Klagensurt, nacher 
Laybach befördert. Der Kosten belief stch 
in Allem aus zweytausend Gülden.

Nachdem zu Töplitz in Unter-Erain 
die Psarr ledig worden, haben die Herren 
Gebrüder Herward und Weykhart Frey­
herren von Auersberg als Collatores dieselbe 
an Andream Schweigern einen Landschaft­
lichen Predigern, wiederum vergeben.

Das benachbarte Steyer mufte eben 
sowol wegen der Evangelischen daselbst 
manche Unruh empfinden. Die wir zwar

62

1591 
An deß 
verstorbenen 
S u p erin ­
tend en ten  
z« Laybach 
Stelle 
kommen 
zween andre 
Prediger.

1591.
Zu Stein
werden
etliche
Lutherische
Bürger
abgeschafft.

Und wegen 
zu langer 
Berweilung 
gefangen 
gesetzt

Sine löbl.
Landschafst
lässt die
Windische
Postill zu
Tübingea
drucken.

Die Töplitz« 
Psarr wird 
mit einem 
Lutherischen 
Lehrer ersetzt.



462 VII. Such. Don der Religion

P r n s l a k  von 
Sittich jagt 
e in e n  Evangeli 
scheu Praedi­
cant« weg 
von Saxenfeld.

allhie nicht erzehlen, sondern nur diese 
einige Begebenheit, dazu etliche Crainer 
die fürnehmste Würckung gethan, ver­
melden.

Nachdem der Prselat deß Cistertien- 
ser Klosters Sittich in Crain erfahren, 
daß einer Löbl. Landschafft in Steyer 
bestellter Viertheil-Prediger in der Graff- 
schafft Cilly, Magister Johannes Wei- 
dinger, in der dem Stifft Sittich gehö­
rigen Pfarr zu Saxenfeld sich anfhielte, 
hat er sich nebst zehen zu Pferde unver­
sehens dahin ausgemacht und deß Luthe­
rischen Predigers Behausung plötzlich

umgeben, auch folgends mit Gewalt 
hineingedrungen und allein deß Predi­
gers begehrt. Dieser war aber zu seinem 
Glück vorhin gewarnt und dem Tantz 
beyzeiten entsprungen; sonsten ihn der 
erhitzte Prselat: gar schlecht dörffte com- 
plimentirt und zu einem Ritt in die 
Gefängniß bemüffiget haben. Es muffte 
sich aber dieser reuterische Prselat an 
der Flucht seines Widersachers begnügen 
lassen ; und ist hierauf die Pfarr mit 
einem Catholischeu Priester versehn wor­
den, ungeachtet die Steyrische Landschafft 
dawider protestirte.

Das XIV. iapifM.
B o n  völliger Abschaffung Evangelischer R elig ion  und Land- 

R äum ung der dabei) Beharrenden.

^ e ld -P re d ig e r  raubt einen geleit und andre Sachen aus der Kirchen. W ird  
desswegen banniftrt. J e n e r  Landsfürst schärfet die Verfolgung. Anstalt der 
dreß-vereinigten L andschaften dawider. S tren g er Je feb l <Erte-§erteogs Ferdinandi 
an die V erordnten  in S teyer wider das Evangelische W esen. (Bntfchuldigung 
derselben. Zen lu therischen Kirchen- und Schul-Lehrern wir ausgeboten. Der 
Ausschuss bittet dafür und w arnet, macht aber die Sache nur schlimmer damit. 
Lutherische Prediger und Schuldiener müssen con (gräte und zum L ande hinaus. 
(M täh ru n g  dess E rtz  -  üertzogs auf den Ginwand dess Religion -  F riedens. 
Evangelischen giretten -  und S chu l-D ienern  zu Laybach wird befohlen das L an d  
zu räumen. Gleiches M a n d a t an die gärnd ter. W a s  durch die Landleute in 
ösrain verstanden werde. Die Landschaften wollen um der Verfolgung willen 
auf dem Landtage nichts bewillige. Z er Grte-Herteog trennet die Abgeordnete 
vonfammen. G rhlährt steh gegen dem inständigen Kitten gante unerweichlich. 
Die drey L änder suchen beym Römischen geyser und Churfürsten dess Reichs 
eine Interposition, welche geweigert wird. Ausschreibung neuer L an d  - Tage, 
geyfertiche Erm ahnung und die Türchen -  Gefahr pressen die Steuer - Bewilligung 
heraus. Jjortdringung der R eform ation. Gewaltige (Einnehmung der Lutherischen 
Kirchen zu G räte. Lutherische gücher werden aus den Huchladen weggeführt. 
Strenge R eform ation  auf dem Lande. Verfolgung der Lutherischen Kirchendiener. 
Die I n t e r th a n n  werden zur Katholischen Religion angehalten. Zu der W ü rd e  
der V erordnten  muss ein P rä la t mit erwählet werden. A ufsuch- und Incarce-
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rirung der noch verborgenen Evangelischen Sehrer. Suthtrifche Bürger žu  I a y -  
bach muflen S ta d t und J a n d  räumen. Verwüstung defs Kirchhofs Etliche B ü­
cher werden von den Evangelischen aufs S andhaus gestehet. I e t à e r  Verfuch der 
Evangelifchen S tände. Etlichen noch übrigen H erren wird ein Ziel gefet-t. catho- 
lifch oder landräumig žu werden. Diefer GrtL-Hert-og hat hernach dreg mächtige 
Bronen getragen. Seine vielfältige fchwere Kriege. Verbot denen W nw egàbenden 

die im Sande habende Eapitalien hinausžugehen.
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sau und Jacob stoffen sich im 
Leibe ihrer Mutter, also in der 
Christenheit widrigeReligionen, 
wo nicht eben alle Mal mit 
Füssen, doch aufs wenigste mit 

^  Federn Lehr-Sätzen scharffer 
Verurtheilung und Verfolgung. 

" Sonderlich aber stoffen sich fast 
immerzu die Römisch - Catholische und 
Protestirende Religion; und solches flös­
sen dörffte die Kirche wohl solang em­
pfinden, biß sie aus dem Streit zur Ruhe 
und Triumph gelangt.

Wir haben dessen an bißher beschrie­
bener Crainerischen Religions-Unruhe der 
vorigen Jahre die Beyspiele vorgelegt 
biß ans 1598. Jahr. Aber in eben die­
sem Jahr wird es noch härtere Stoffe 
setzen; Massen wir weiter und zwar ohn 
alle partheyliche Verfälschung zu berichten 
gesonnen seyn.

In  jetztbesagtem Jahr stifftete ein evan­
gelischer Geistlicher ein Stücklein, das nicht 
gar zu gut evangelisch und sowol Evan­
gelischen als Catholischen ärgerlich war. 
Denn als bey damals entstehendem Tür- 
cken-Lärmen auf der Crabatischen Grentze 
der löbl. Landschafft gerüstete Pferde da­
hin im Anzuge begriffen waren, unter- 
lìund sich Georg Sitteritsch, einer löbli­
chen Landschafft Feld-Prediger Augsbur- 
Pscher Confession, aus der dem Deutschen 
Ritter-Orden zugehörigen Pfarrkirchen zu 
Siemitsch einen verguldten Kelch nebenst 
etlichen in Silber eingefafften Reliquien, 
wie auch einigen Stollen hinwegzunehmen, 
uberdas auch zwölf Altar-Tücher zu Unter» 
lutterung seiner Kleider zu verbrauchen.

Dessen beklagte sich Herr Marquard 
Freyherr von Eck, Ritter deß Deutschen 
Ordens und Stadthalter der N.O. Balley, 
beh dem Ertz-Hertzog. Darauf ward dieser 
L^-àant aus allen Ihrer Fürstl. Durchl. 
.̂rbländern bannisirt (welches für ein 

1° grobeŝ  Stück eine noch gar zu gnä­

dige Straffe gewest) der Löblichen Land­
schafft aber die Gutmachung solches ent­
nommenen Kirchen-Gerähts von dem Ertz- 
Hertzog alles Ernstes auferlegt. Wer mit 
jenem Adler das Opffer vom Altar raffen 
will, der bekommt alsdann gemeiniglich 
gern glühende Kohlen zum Anhänge, die 
ihm sein Nest anzünden und ihn daraus 
vertreiben.

Aber wiederum auf die Reformation 
zu kommen, so schien es, dieselbe wollte 
nunmehr nicht, wie in vorigen Jahren, 
nur glimmen oder hie und da ein wenig 
entbrennen, sondern mit diesem Jahr in 
helle Lohe und volle Brunst auffahren,

: und alles verzehren, was nach dem Luther­
thum roch.

Denn nachdem der tödtliche Hintritt 
Ertz Hertzogs Carl zu Oesterreich deffen 
Herrn Sohn Ertz-Hertzogen Ferdinanden 
zum erblichen Nachfolger in der Regie­
rung über diese I .  O. Länder gemacht, 
„hat dieser neu-angetretene Lands-Fürst 
die Evangelischen in Steher, Kärndten 
und Crain mehr, dann kein Landsfürst 
vorhin verfolgt und fest bey sich beschlos­
sen, dieselbe gäntzlich auszurotten."

Weil dann solche drey-vereinigte Län­
der sahen, daß man so mit ihnen dran 
wollte, vermeynten sie sich dawider zu 
verwahren und in Sicherheit zu stellen; 
verglichen sich derwegen folgender Gestalt. 
Sie erkiesten zu Grätz einen Ausschuß 
deß fürnehmsten Adels, welcher zu allen 
und jeden sich begebenden Nothfällen, 
es mögte gleich die Steyrische, Kärndte- 
rische oderCrainerische Landschafft antreffen, 
da sich in Kirchen- oder Schul-Sachen 
wider die Bruckerische Religions-kaeià- 
tion 1578ten Jahrs Stritt- und Irrung 
zutragen oder sonsten wider die Evange­
lische eine Verfolgung sich erheben würde, 
vollmächtigen und unconditionirten (oder 
ungemeffenen) Gewalt haben sollte, das 
Allermöglichste anzuwenden, so zu Schlicht-
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An. 1598. 
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und Remedir- (oder Verbefferung) solches 
Zustandes ersprießlich seyn würde und 
daran nichts erwinden zu lasten; wie nicht 
weniger, daß besagter Ausschuß, instali es 
hoch vonnöthen schiene, auch Macht haben 
sollte, mehrere Herren und Land-Leute 
(das ist, Personen aus der Ritterschafft 
und aus dem Land-Adel) und der andren 
Länder Ausschüß aus Kärndten und Crain 
nach Grätz zu beschreiben, und, daferrn die 
so scharffe Religions - Persecution weiter 
sortginge, so dann die Landtags-Bewilli­
gung zu sperren und Ihrer Fürstl. Durchl. 
nichts erfolgen zu lasten.

Der Ertz-Hertzog aber, der mehr zu 
gebieten als zu bitten und zu keiner Er- 
schreckung geneigt war, hat dessen unge­
schält unterm Dato 13. Septembris 1598, 
denen Herren Berordneten in Steher durch 
ein öffentliches Decret auserlegt, daß sie 
ihre Lutherische Predicante» samt dem 
gantzen Lutherischen sowol Kirchen- als 
SchuPExercitio und zwar nicht weniger 
daselbst zu Grätz und Judenburg, als 
in allen Ihm, dem Ertz-Hertzog, eigen* 
thümlichen Städt- und Märckten inner 
14 Tagen gewiß und unfehlbarlich ab­
schaffen, auch besagte Personen, (nemlich 
die Evangelische Kirchen- und Schul- 
Diener) in bemeldter Frist Seiner Fürstl. 
Durchl. Länder räumen, sie aber hernach 
aller ferneren Bestellung dergleichen Per­
sonen sich gäntzlich enthalten, inzwischen 
auch die Lutherische Kirchen alsobald sper­
ren und biß aus Seiner Fürstl. Durchl. 
weitern Bescheid solcher Masten verwahrt 
halten sollten, damit durchaus Niman- 
den der Zu- noch Eingang verstattet würde.

Aus solchen strengen Befehl kehreten 
gedachte Herren Berordnete diese gehor­
samste Entschuldigung vor, es stünde 
solches nicht in ihrer Macht, sondern müstte 
Einer Löblichen Landschafft Augsburgischer 
Confessio», als welche sothanes Ministe­
rium bestellt hette, zugemutet werden.

Mit dieser Entschuldigung aber lang­
ten sie nicht aus; der starcke Strom Ertz- 
Hertzoglicher Entschlieffung ließ sich da­
durch im Wenigsten nicht aus halten, 
sondern vielmehr zu strengerm Fortgange 
bewegen. Gestaltsam dessen ungeachtet 
erwehnten Lutherischen Kirchen- undSchul- 
Dienern von Hof aus ernstlich und scharst 
geboten worden, bey Verlust Leibes und 
Lebens innerhalb 8  Tagen Ihrer Durchl. 
Länder zu räumen.

Hierauf haben die Herren Berordnete 
vorgedachten Ausschuß der Herren und 
Landleute beschrieben, und ihnen solchen 
unverhofften Zustand vorgetragen. Welche 
Ihrer Fürstl. Durchl. in einer langen 
Schristt die daraus vermutende Land- 
schädliche groste Gefahr vor Augen gestellt, 
und von solcher Verfolgung abzustehen 
gebeten.

Aber solche mit Warnung gemischte 
Bittschrifft traff einen festen Marmel an, 
welchen ihre Feder nicht kunnte durch­
dringen, noch erweichen. Ertz-Hertzog 
Ferdinand ließ sich eben jo unbeweglich 
hierauf finden, als wie zuvor, und von 
seiner ergriffenen Resolution so wenig 
verrücken, daß Er vielmehr denen Evan­
gelischen Kirchen- und Schul-Dienern 
den vorhin gegebenen Termin verkürtzte 
und dieselbe gleich denselben Tag noch 
bey Sonnenschein mit wiederholter ernst­
licher Andrauung Leibs- und Lebens- 
Straffe aus der Stadt Grätz, innerhalb 

i i  8  Tagen aber gar aus dem Lande sagte.
Um zu verhüten aber, daß kein Auf- 

( stand erregt würde, ließ Er eine Anzahl 
Kriegs-Volcks in der Stadt hin und 
wieder verlegen.

Weil man aber an Seiten der Land­
schafften auf die Religions - Pacification 
1578. Jahrs, wie auch Keysers Ferdi­
nand deß Ersten Conceffionen sich grün­
den wollen, vermöge deren denen Land­
schafften die Freyheit der Religions-Ubung 

i; gestattet worden; ist darüber von Ihrer 
Durchl. diese Erklährung ergangen: „Sie 
lieffen sich das Alles im geringsten Nichts 
irren, daß etwa ihrer Durchl. geehrteste 
Vorfahren aus Noth der Zeit und Läuffte 
in Religions-Sachen lange Zeit zugesehen ; 
sintemal Ihre Durchl. auch vergewissert 
wären, daß dieselben über diese Conni- 
ventz und Tolerantz groste Reu und 
Leid getragen, auch aus Wendung der­
selben jederzeit geneigt gewesen, da Gott 
Ihnen länger das Leben gefristet hette ; 
welches aber Ihre Durchl. als deren 
natürlicher von Gott und der Welt ein­
gesetzter rechter Erbe zu derselben und 
Ihrer Seelen Heil zu vollziehen, sich 
schuldig erkenneten; davon sie weder 
deß H. Römischen Reichs General- 
noch dieser Länder Special - Religioni 
Pacification abhalten mögte. Wäre 
also, was dißfalls vorgegangen, nicht 
aus Antriebe der Iesuiter und andrer
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friedhäffiger Leute (wie zwar die Landschafft 
in ihrer Schrifft gemeldet) sondern aus 
eigner Bewegniß, aus billigem Eyffer und 
Liebe zu der heiligen Catholischen allein­
seligmachenden Religion (also lauteten die 
Ertz-Hertzogliche Worte!), in der Sie ge- 
taufft, unterwiesen, erzogen, auch, da es 
deß Allmächtigen Will wäre, und die Roth 
erforderte, Ihr Blut willig und gern 
dafür vergieffen wollten, geschehn; derhal- 
ben könnten sie dergleichen verführerische 
Exercitia in IhrenErbländern, eigenthüm- 
lichen Städten und Märckten, zumaln 
gleichsam vor Ihrer Dnrchl. Augen und 
Ohren mit Betrübniß, Jammer nnd 
Hertzenleid länger nicht ansehen, hören 
und gedulden."

Im  October selbigen 1598sten Jahrs 
seynd denen Herren Berordneten in Crain, 
wie auch denen Evangelischen Lehrern und 
Schuldienern daselbst gleichmässige Lands­
fürstliche Decreta eingeliefert, darinn jetzt­
besagten Lutherischen Predigern und Schul­
meistern bey Verlierung Leibes und Lebens 
geboten worden, noch selbigen Tages, 
nemlich am 30. Octobris, bey scheinender 
Sonnen aus der Stadt Laybach und in 
dreyen Tagen aus allen Ihrer Durchl. 
Landen sich zn erheben, und hinweg zu 
machen. Wie solches unter andren das 
Manuscript deß Bischoffs Thomse zu Lay­
bach beurkundet.

Mit gleichem Ernst wurden auch die 
Evangelische Kirchen- und Schul-Lehrer 
in Kärndten angeblitzt, wiewol nicht zu 
eben derselbigen Zeit, sondern um etliche 
Tage später. Denn im folgenden Christ- 
Monat kam an die löbl. Kärndterische 
Landschafft ein Decret gleiches Inhalts, 
nemlich, daß ihre Predicante» und Schul- 
diener stracks sollten aus dem Lande oder 
aus dem Leben weichen.

Als aber hierauf im folgendem 1599. 
Jahr der Ertz-Hertzog auf den 19. Jenner 
den Steyrischen Oràar-Land-Tag ließ 
ausschreiben, beschrieb anfangsgemeldter 
Ausschuß zu Grätz die Herrn und Landleute 
aus Kärndten und Crain auch dazu, um 
solche allgemeine Religions Verfolgung 
desto kräfftiger zu hemmen.

Diesem nach seynd von der löblichen 
Crainerischen Landschafft gleichfalls diese 
nachbenannte Herren und Landleute dazu 
erkorn und nach Grätz abgeordnet: Herr 
Weickhard, Freyherr zu Auersperg, Herr 
zu Schönberg, Erb-Land-Marschall und

Erb-Kämmerer in Crain und in der Win- 
dischen Marck rc. Herr Andree Paradeyser 
zu Neuhaus und Gradisch, Erb-Jäger­
meister in Kärndten, Fürstlicher Durch­
leucht Raht rc. Herr Hanns Ludwig v̂auer 
zu Kosiack und Treffen, Erb-Fürschneider 
in Crain und der Windischen Marck, Einer 
löblichen Landschafft allda Verordnete, Herr 
Maximilian Gall zu Rudolphs-Eck und 
Maraitsch rc. Herr Georg Andree Cazi- 
aner zu Wgaun rc. und Herr Wolff 
Engelbrecht Schränckler zu Aych rc.

Nachdem diese am 18. Jenner zu Grätz 
angelangt, hat gleich folgenden 19. Jenner 
frühe um 7 Uhr Herr Ehrnreich von 
Sauran, Land-Marschall in Steyer, den 
Herrn Abgesandten aus Kärndten und 
Crain die Stunde zur Erscheinung auf 
dem Landhause benennt. Welche sich auch 
daselbst und zwar in grösser Anzahl, ange- 
merckt, zweihundert Herren und Landleute 
gezehlet wurden, eingestellt.

Hie muß ich, den Mißverstand um so­
viel gewisser zu verhüten, nochmals erin­
nern, daß durch Landleute in Crain nicht 
wie in Deutschland solche Leute gemeynt 
werden, die das Land bauen, oder sonst 
ausser den Städten aus dem Lande ihr 
Gut oder Nahrung und Wohnung haben. 
Daun Landleute nennt man allhie in 
Crain die Provinciales (Landsaffen, oder 
die von der Ritterschafft mögte man sie 
im Reich etwan füglich heissen können) 
welche nechst den Baronen, aber vor denen 
vom Keyser gemachten Edelleuten gehen. 
Sie seynd Mitglieder deß Landes, die alle 
Freyheiten haben. Will ein fremder Baron 
oder Graf in Crain sich seßhafft machen, 
so muß er Landmann (Provincialis) wer­
den, auf daß er die Privilegien gemesse, 
deren er sonst nicht theilhafftig seyn kann.

Da nun die Landtags-Proposition und 
der Bortrag geschehen, haben Sie Ihrer 
Aiirstl. Durchl. nichts bewilligt, sondern 
im Namen der dreyen Landschafften eine 
ausführliche Religions-Beschwer-Schrifft 
verfasst, und durch obgedachten Herrn 
Land-Marschalln am 22. Jenner Ihrer 
Fürstl. Durchl. selbsten überantwortet, 
auch die meisten Puncteu berührter Schrifft 
mündlich und zwar mit sonderem Eyfer 
vorgetragen und ausgeführt.

Darauf ließ der Ertz-Hertzog der löbl. 
Landschafft in Steyer, daß sie sich mit 
ehestem darüber zu resolviren gedächten, 
denen Kärndterischen aber und Craine-
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rischen Abgesandten durch absonderliche 
Decreta andeuten, sie sollten sich nacher 

ause zu denen bald angehenden Land- 
ägen verfügen, damit sie das hohe 

Obligen wegen deß an den Grentzen 
ihres Vaterlandes hervorbrechenden Erb­
feinds beobachten, und ihre selbsteigene 
Rettung berahtschlagen helffen mögten; 
im übrigen wären Ihre Fürstl. Durchl. 
mit Gnaden erbietig, denen Crainerischen 
Landleuten Augsburgischer Confession 
die über diese eingerichte Religions- 
Schrifft folgende Resolution ungesolli- 
citirt ex officio zukommen zu lassen. 
Also wusste dieser Herr das Divide &c. 
zu practiciren, und die vereinigte Abge­
ordnete voneinander zu bringen.

Inzwischen ward sowol in Steyer als 
Kärndteu und Crain geschlossen, vor end­
licher Erledigung der Religions-Beschwer­
nissen auf Land-Tags-Begehren deß Ertz- 
Hertzogs nichts zu verwilligen; bevorab, 
weil gleich drauf auf die im Namen der 
Landschafften übergebene Religions-Haupt- 
Beschwer - Schrifft eine widrige Lands­
fürstliche Resolution erfolgt war, darinn 
Ihre Fürstl. Durchl. ein für alles Mal 
sich erklährten, ihrem flehendlichem Bitten 
so wenig statt zu geben, daß sie weit 
lieber Alles undIedes, was Sie von Gottes 
Gnaden besessen, zu verlieren begehrten, 
weder von ihrer Meynung im geringsten 
zu weichen. Zudem hatten Sie, die Land­
schafften, durch ihr starckes und dringendes 
repliciren eben so wenig erhalten. Weß- 
wegen sie sich entschlossen, zu der Römisch- 
Keyserlichen Majestet und denen Chur­
fürsten, wie auch andren Ständen deß 
Heit. Römischen Reichs von allen drehen 
Landen fürnehme Abgesandte zu schicken 
und ihr Anligen allerunterthänigst vor­
tragen zu lasten, auf daß Ihre Majestet 
und die Evangelische Chur- und Reichs- 
Fürsten unbeschwert geruhen wollten, ihre 
Authoritet zu interponiren, sich ins Mittel 
zu schlagen und beh der Fürstl. Durchl. 
ihrem gnädigstem Landsfürsten die Sache 
auf vorigen Weg, wie Sie es beh An­
leitung bero Landsfürstlicher Regierung 
gefunden, allergnädigst und gnädigst zu 
accommodiren.

Es wollte aber auch dieser ihr Anschlag 
mit ihrer Hoffnung nicht zutreffen, sondern 
prellete wie ein Ball, der wider eine oder 
andre pyramidal Seule von Marmel 
geflogen, wiederum zurück. Denn Keyser­

liche Majestet ertheilte ihnen darauf diese 
Antwort: Die Länder sollten diese Gesand- 
schafft Unterlasten, und zu Fortförderung 
ihres Wolstandes in Reichung der Grentz- 
Contribution sich willig erweisen, übrigens 
aber ihre Nothdurfft bey der Fürstl. Durchl. 
ihrem gnädigstem Herrn und Landssürsten 
Selbsten mit Glimpfs und Bescheidenheit 
suchen ; sintemal dessen Fürstl. Durchl. ver- 
hoffentlich nichts würde vorgenommen ha­
ben, als wozu Sie dißfalls befugt wären rc.

Weil dann obgewiesener Gestalt die 
Landtage in Steyer, Kärndten und Crain 
sich völlig zerschlagen, und die Länder vor 
Erledig- und Abthuung der Religions- 
Beschwerden keine Grentz-Steuer eingehen 
wollen, sondern die Zeit nur mit leeren 
Schrifft-Wechslungen biß in den Mertzen 
vergeblich zugebracht worden, die Herren 
und Landleute auch inzwischen abgereiset 
waren, als haben Ihre Fürstl. Durchl. 

j i  abermals in allen Dero Erbländern gegen 
i |  den 19. Aprilis neue Land - Täge aus­

schreiben lassen; zumal weil der Erbfeind 
mit einer starcken Armee in Ungarn ange­
kommen war, und die Noth-leidende Grentz- 
Soldaten aus Ungedult über das allzu­
lange Ausbleiben der Bezahlung sich zu 
keiner Gegenwehr schicken wollten.

Allein es haben die Länder bey solchem 
neuen Land-Tage so wenig als vorhin 
verwilligen wollen, hingegen aber die Auf­
hebung ihrer Religions-Beschwerden in­
ständigst gesucht. Gestaltsam sie auch zu 
dem Ende abermals ihre Gesandten auf 
Grätz an den Lands - Fürstlichen Hof 
abgefertigt.

Weil aber ihre Keyserliche Majestät 
Rudolphus der Andre theils gütlich theils 
scharff-bedraulich sie offtermals zur Bewil­
ligung anmahnen ließ und ihnen ihre 
dadurch entstehende selbst-eigene Ruin klar 
vorstellete, zudem die andringende Gefahr 
selbst sich ihnen mit grossem Ernst bedenck- 
lich machte, indem die Türckische Truppen 
denen Steyrischen Grentzen sich näherten 
und um die Festung Canischa (welche im 
folgenden 1600 Jahr leider in Türckischen 
Gewalt gerahten) bey Haussen sich sehen 
lieffen; wurden dadurch die Landschafften 
endlich gezwungen, zur Bewilligung zu 
schreiten, wollten sie anders selbst bey dem 
Ihrigen noch länger in Sicherheit ver­
bleiben. Denn wo diese beyden Rähte, 
Gefahr und Noth, in dieRaht- oder 
Land-Stnben treten, bewegen und ziehen
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sie nicht, sondern dringen und reisten die 
, Stimmen an sich.
tegbetV Immittelst haben Ihre Fürstlichen
Nation. Durchl. durch bero sonderbares Fleistes

hiezu deputirte Landsfürstliche Commis­
sarien, als: Herrn Johann Pröpsten zu 
Rottenman und Herrn Georg Meyer 
einen Weg wie den andren in Steyer, 
Kärndten und mit der Religions-Refor­
mation starck anhalten und fortfahren
lasten, auch durch unterschiedlich-wiederholte 
ernstliche Decreten der Löblichen Steyri- 
schen Landschafft anbefohlen, die Schlüs­
sel von Ihrer Lutherischen Kirchen zu 
Grätz dem Herrn Stadthalter auszuant­
worten.

Die Herren Verordnete daselbst ent­
schuldigten sich damit, daß sie diese Kirche 
von weiland Herrn Seyfried von Eggenberg 
re. durch Kaust frey und eigentümlich 
an sich gebracht, dazu mitVerträgen,Scherm­
und Kaufs-Briefen zur Gnüge drüber 
versehen wären, desselben hinterlastener

fietr Sohn, auch Herr Hanns Ulrich von 
ggenberg Ihrer Durchl. Kämmerer in 

proprio deß gebrauchigem Scherms gegen 
Einer Löblichen Landschafft verschrieben sey; 
sie Herren Verordnete es auch gegen der 
Löblichen Landschafft nicht verantworten 
könnten.

Hingegen setzte der Ertz-Hertzog seiner 
Landsfürstlichen Authoritet alle solche 
Entschuldigungen hindan, und wiederholte 
seinen Befehl, ihnen ernstlich gebietend, daß 
sie am 14. Tage Octrobris die Kirchen« 
Schlüssel an ihren Ort überantworten 
oder gewärtig seyn sollten, daß Er aus 
Landsfürstlicher Macht und Authoritet auf 
fernere Verweigerung die Eröffnung und 
Einnehmung der Kirchen vornähme.

Solches obgleich idrauliche Mandat 
beobachteten die Herren Verordnete sowe­
nig als vorhin, sondern beharreten auf 

% r ìhrer vorigen Entschuldigung.
S * ,  Diesem nach seynd am nachgehenden 
uJUtte.a 15. Octobris aus sonderbarem ausdrückli- 
» chem Befehl deß Ertz-Hertzogs dessen N. 

O. Regiments-Raht D à  Suardo, 
Doctor Manicor und Doctor Angelo Ca- 
stede mit der Grätzerischen Stadt-Ouardi 
vor bedeuteter Lutherischen Kirchen erschie­
nen, haben dieselbe mit Gewalt eröffnet 
und mit neuen Schlössern versperrt, auch 
die Glocken davon hinweggenommen und 
nach Hofe bringen lasten.

Und weil man die Lutherisch-Evangeli­

sche Religion nicht anderst betrachtete, als 
wie ein Unkraut, so man gäntzlich ohne 
Hinterlassung einiger Wurtzel ausreuten 
müsste, kam aus ebenmäffigem Befehl deß 
Ertz-Hertzogs am 24. Novembris der Bur- Lutherisch- 
germeister zu Grätz mit der Stadt-Ouar- Bücher 
di, die lange Jahre im Landhause gehal- "easnd, “ 8  

tene Buchläden zu visitiren, und ließ den toben w-g. 
Bnchführern allda alle darinn befindliche 3{̂ rt- 
Lutherische Bücher in zehen Fuhren hin­
wegführen.

Nachdem nun also denen Evangelischen 
die Kirchen hinweggenommen, die Lutheri­
sche Lehre bannisirt und vertrieben, auch al­
le Evangelische Religions-Exercitia in der 
Stadt Grätz bey Leibs-und Lebens-Strasse 
verboten und eingestellt, ertheilte der Ertz- Strenge 
Hcrtzog seinemCommissarienBefehl, daßsie SfE?"* 
mit der Reformation auf dem Lande gleicher L à  
Massen verfahren sollten. Wie sie auch mit 
allem Fleiß thaten und mit solchem Eyfer, 
als ob man dem Baal seine Tempel und 
Priester auszutilgen hette. Sie nahmen zu 
sich dreyhundert Bauren, rissen nider, ver­
brannten und zerschleifften völlig biß auf 
den Grund Einer löblichen Landschaff im 
Ensthalgelegene, wie auch eine andre denen 
Herren Hoffmanen Freyherren re. bey Rot­
tenmann eigentümlich zugehörige Luthe­
rische Kirchen. Die Predicante», welche sich Verfolgung 
nun in sounversehenerEil ertappen liessen, 
wurden gefänglich mit weggeführt,- etliche chendiener. 
aber derselben entwischten gleichwol, als:
Magister JacobusPraentelius, Hanns Jacob 
von Steinach und Christoph Braunfalck; 
welche sich mit der Flucht auf das Gebirge 
zu Grüning und Schläding salvirten und 
allda eine Zeitlang mit grösser Gefahr 
aufhielten, biß sie endlich heimlicher Wei­
se vollends durchschlupffen und aus dem 
Lande entweichen kunnten.

Es seynd gleichfalls durch diese Refor­
mations-Commissarien alle Pfarren in 
Steyer, Kärndten und Crain, die vor dem 
mitEvaugelischen Predigern bestellt waren, 
damals mit Catholischen Priestern besetzt 
und ist denenselben durch besondere Decreta 
im Namen Ihrer Fürstl. Durchl. auf­
getragen worden, alle ihre Pfarr-Kinder und 
Schäflein,Niemanden ausgenommen, dazu 
zu halten, daß sie innerhalb 2 Monaten s-„ zur Ca- 
gewiß und unfehlbar zur Beicht und J g jg  
Commumon auf Rounsch-CathoulHe «ngehà. 
Weise sich einstelleten mit Bedrauung, 
daß die ungehorsamlich - ausbleibende 
aller Ihrer Fürstlichen Durchl. Lan-
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den auf ewig verwiesen werden sollten.
Nicht weniger machte der Ertz-Hertzog 

auf dem Land-Tage dieses 1599ten Jahrs 
den Schluß, daß bey nechst sich zutragender 
Resignirung eines Herren Veordneten die 
erledigte Stelle mit einer aus dem Geist­
lichen oder Prselaten-Stande hiezu taug­
lichen und gualisicirten Person, (wie es 
vor dem Lutherthum jederzeit bräuchlich 
gewest) wiederum ersetzt werden sollte. 
Nichts destoweniger ward von denen der 
Augsburgischen Confession zugethanen 
Herren und Landleuten im darauf folgen­
dem Landtage 1600. Jahrs dennoch sol­
cher Verordnung entgegen gehandelt, und 
die resignirte Stellen der Verordneten zum 
Prsejuditz der Geistlichen und Catholischen 
Stände abermal mit Evangelischen Herren 
und Landleuten versehen; derwegen hat 
der Ertz-Hertzog solche Wahl umgestosien 
und gäntzlich vernichtet, auch die Stände 
dazu bemüssigt, daß sie zur andren Wahl 
greiffen und Jemanden aus dem Prselaten- 
Stande wählen und einsetzen müssen. 
Welches dann seit dem bey denen Land­
schafften noch auf den heutigen Tag bey 
Ausnehmung der Herren Verordneten 
also beobachtet wird.

Nachdem es auch erkundigt und laut­
bar worden, daß die in dem vorigen 1598 
Jahr von Ihrer Fürstl. Drl. aus diesem

fertzogthum Crain bannisirte Evangelische 
rediger Fe l i c i an  Trüber,  Georg  

Clement ,  Johannes Svoilschik und 
Nicolaus Wuritsch wider Ihrer. Durchl. 
Befehl sich bey denen Herren und Land­
leuten hie und dort verborgener Weise 
im Lande aufgehalten, seynd dieselbe aus 
Befehl der Herren Reformations-Com- 
miffarien durch den mit einem Lands­
fürstlichem Patent versehenen Bitzdomi- 
schen Land-Richter in Begleitung einer 
Anzahl bewehrter Bauren auf der Herren 
und Landleute Gütern und Schlössern 
aufgesucht und derselben Etliche auf das 
Haupt-Schloß gebunden zur Gefängniß 
gebracht und banndisirt, ihre Häuser aber 
und Gründe consiscirt und verkaufft worden.

Den letzten Hertzens-Stoß empfing 
die Evangelische Religion in Crain An­
no 1601. im Hertzen deß Landes, nem- 
lich zu Laybach, und zwar im Jenner; 
da die vom Ertz-Hertzog geordnete Re- 
formations - Oommissarii, nemlich: Ihre 
Fürstl. Gn. Herr Thomas Krön Bi­
schofs zu Laybach rc. Herr Georg Lenko-

witsch, Freyherr,Landshauptmann inCrain 
und Obrister in Crabaten rc. erstlich alle 
Bürger und Einwohner, darunter auch 
Einer löbl. Landschafft Officiers vor sich 
erfordert, und denen, welche sich zu der 
Evangelischen Religion bekenneten, aufer­
legt, daß sie innerhalb sechs Wochen und 
dreyen Tagen nicht allein die Stadt Lay­
bach, sondern auch alle Ihrer Durchl. 
Länder räumen, jedoch zuvor ihre Güter 
verkauffen, auch davon die Creditoren be­
zahlen und Ihrer Fürstl. Durchl. den 
zehenden Pfennig hinterlaffen sollten.

Uberdas muffte der neu-angerichtete und 
zur Ruhstäte der Todten gewidmete Lu­
therische Kirchhof darum, daß er Luthe­
risch-verschiedenen Leibern seinen Schoß 
zur Ruhe eingeräumt, anjetzo auch dafür 
büffen und Unruhe leiden, ja gar teilt 
Ruh-Platz mehr seyn, denn man zerstöhrete 
ihn, riß die Planeten nieder und ver 
brannte sie.

Gleiches widerfuhr denen in der gan 
tzen Stadt befindlichen Lutherischen Bü­
chern; sie wurden allesämtlich zusammen 
gesucht und auf offenem Platz verbrannt.

Bey so strenger Verführung der Re­
formation haben nur sechs aus der Bur­
gerschafft den Catholischen Glauben, die 
übrige evangelische Bürger und Einwohner 
aber dafür den Wanderstab angenommen 
und lieber Haus und Hof, Stadt und 
Land, als ihren Glauben verlaffen wol­
len ; wie sie auch bey Endung deß ihnen 
benannten Termins gethan und davon 
gezogen.

Indem der Römisch-Catholische Eyfer 
mit den Lutherischen gedruckten Schrifften 
und Büchern so feung zörnete, sieheten 
etliche Bürger und Inwohner allerhand 
evangelische Bücher ins Landhaus. So  
seynd gleichfalls der bannisirten Prediger 
Bücher von der löblichen Verordneten Stöll 
(also nennet man in Crain die Jnstantz 
der Herren Verordneten) meistentheils er- 
kaufft und in die Landschafftliche Regi­
stratur gelegt. Sie behielten aber daselbst 
auch nicht lang eine Freystäte; denn im 
Jahr 1601 erging von dem Ertz-Hertzog 
mehrmalige Verordnung, daß man sol­
che denen Herren Reformations - Com 
miffarien sollte ausfolgen laffen. Nicht 
weniger ward dem Ertz-Hertzoglichem 
Geheimen Raht, Obristen Hofmeistern, 
Kämmerern und Landshauptmanu in 
Crain rc. Herrn Hanns Ulrichen von
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Eggenberg, Freyherrn rc. aufgetragen, sich 
Persönlich ins Landhaus zu verfügen und 
alle Lutherische Bücher hinwegzunehmen. 
Es setzte aber gewisse Verhinderung, die 
solches in etlichen Jahren zu keiner Voll­
ziehung gelangen liessen.

Allein als derErtz-Hertzog im 1616.Jahr 
zu Laybach persönlich ankam, gäbe Er Be­
fehl, dieselben aus dem Landhause zu heben 
und ins Jesuiter Collegium zu bringen.

Ob nun gleich nach diesem Allen die 
Evangelischen Stände in Steyer, Kärndten 
und Crain den Landsfürstlichen Hof mit 
ihren Religions-Beschwernissen unablässig 
angeloffen, haben sie doch nie was Andres 
erlangt, als einen starcken Verweis und 
damit wieder heimziehen müssen. Weß- 
wegen sie endlich im Jahr 1610 noch 
dieses Extremum und aufsersten Versuch 
vorgenommen, daß sie unterschiedliche Her­
ren, als : HerrnUlrich Christoph, Herrn von 
Scherffenberg anfHohen-Wang undSpiel- 
burg rc. Herrn Carln Freyherrn zu Egg 
und Hungersbach, Erb-Land-Stabelmei- 
stern in Crain und in derWindischenMarck, 
und Herrn Dietrich, Freyherrn zu Auer­
sperg, Herrn zuSchönberg, Erb-Land-Mar- 
Ichallen und Erb-Kämmerern in Crain und 
in der Windischen Marck rc. auf Wien, 
Preßburg und Prag mit einem Lateinischen 
Schreiben an die Hungarisch-Böheimisch- 
und Oesterreichische Lutherische Stände 
abgefertigt, unter dem Vorwand, einer 
durch die Königliche Majestet in Hungarn, 
Ertz-Hertzogen Mattliiam zu Oesterreich rc. 
bey der Keyserlichen Majestet Rudolpho 
dem Zweyten, dadurch suchenden Inter­
cessivi: und Mediation wegen Widererlang- 
und Freystellung ihres hiebevor frey ge­
nossenen Reltgions-Exercitii.

Es hatten aber Ihre Fürstl. Durchl. 
Ertz-Hertzog Ferdinand solches übel- und 
für eine verdächtige Zusammenkunfft an­
genommen, solchem nach benannte Herren 
Abgesandten durch schärfte Verordnungen 
zuruck nacher Wien beruffen, und nach 
Hause weisen laften.

Nachdem dann bischer vernommener 
Maften nicht allein die Evangeliche Kirchen- 
nnd Schuldiener, sondern auch die Unter- 
thanen, Bürger und geadelte Inwohner 
dieser Religion, Niemand ausgeschloften, 
die Länder Steyer, Kärndten und Crain, 
wie auch die Fürstl. Grafschafft Görtz 
räumen müssen und also Keiner mehr 
darinn zu betreten war, ohn allein etliche

wenig Herren und Landleute; haben Ihre 
Fürstl. Durchl. fest beschlossen, auch diesen 
kleinen Hinterreste abzuschaffen und so 
zu reden, keine Lutherische Mucke in Dero 
Landen mehr zu dulden. Gestaltsam Sie 
denselben gleichfalls ein Ziel angesetzt, 
gegen welchem sie sich entweder zum Rö­
misch-Cotholischen Glauben, oder nach 
Verkauftung ihrer Güter samt Weib 
und Kind zum Lande hinaus begeben 
sollten. Worauf einige Anzahl derselben 
das Letzte gewählt und entweder im Reich, 
Hungarn, Böhmen und dem Lande ob 
der Ens sich niedergelassen.

Diß ist der Ertz-Hertzog Ferdinand, 
welcher nachmals drey Kronen auf seinem 
glorwürdigem Haupt getragen; sintemal 
Er im Jahr 1617 zum Böhmischen, 
1618 zum Hungarischen Könige, 1619 
aber zum Römischen Keyser gekrönt worden. 
Von welchen seinen dreyen Kronen Er wol 
mit dem klugen Spannier Saavedra hette 
sprechen mögen: Nullus in Corona est 
unio, qui non sit sudor : „An der Kron 
Hofftet keine Perl, die nicht ein Schweiß- 
Tröpfflein sey." Denn Er hat grosse und 
schwere Kriege geführt, und zwar die meisten 
derselben gar glücklich. Er schlug durch sei­
nen damaligen Obersten Feldherrn den 
Hertzog in Bayern, seinen Mitwerber an 
der Böhmischen Kron, auf dem Weiften» 
berge zu Prage und verjagte ihn. Er be­
hauptete gleichfalls sein Recht gegen seinem 

; andren Gegen-Eyferer um die Kron Un­
garn, nemlich gegen dem Gabriel Bethlem, 
Fürsten in Siebenbürgen. Marchgras 
Georg Friedrich von Baden-Durlach 
muffte Ihm bey Wimpffen die Wahlstatt 
flüchtig hinterlaften, Hertzog Christian 
von Braunschweig, wie auch der Gras von 
Mannsfeld gleichfalls Ihm seine Lorbeern 
vermehren und Beyde durch ihren Streit 
den Wachsthum seiner Glori befördern. 
Den König in Dennemarck, Christian 
den Vierdten, überwandt Er bey Königs­
lutter. Hernach muffte sich Carolus von 
Nevers, Hertzog von Mantua, auch vor 
Ihm demütigen.

Uber solche seine hohe Glückseligkeit 
und Keyserliche Macht erschrack Franck- 
reich und reitzte den streitbaren König der 
Schweden Gustaphum Adolphum auf den 
Deutschen Boden zu kommen, wie theils 
Frantzösische Scribenten selbst in ihren 
öffentlichen Schrifften bekennen. Da ward 
das Kriegs-Glück, welches mit grauen
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Häuptern selten grauet oder blühet, (wie 
unter andren das Beyspiel deß sieghafften 
Keysers Caroli V. bezeugt) Ihm abfällig, 
und verlohr er unterschiedliche Feld- 
Schlachten. Wiewol Er dennoch in dem 
andren Treffen, nemlich vor Lützen, bey 
dem Feld-Verlust hingegen ein groffes, 
nemlich den Tod seines sehr großmütigen 
und kriegerischen Gegeu-Streiters vorbe- 
uamten Königs erlebte. Er ging aber im 
Jahr 1637 zur Ruhe, ehe dann das in 
voller Krieges-Flamme stehende Reich wie­
derum zur Friedens Ruhe gelangen kunnte ; 
sintemal solche Glückseligkeit und Ehre der 
Reichs-Beruhigung seinem Herrn Sohn 
und Nachfahren am Reich, Keyser Fer­
dinand dem Dritten allerchristlichsten An- 
denckens, von Oben Vorbehalten war. 

«erbot benm Als derhalben allerhöchst-gedachter Fer- 
mbm'fiehn dinand der Andre nunmehr schon in voller 
Lande habende Keyserlicher Majestet saß, gab Er Anno 
Lapitalien 1631 denen Herren Verordneten in Crain 
hmanszu- Befehl, denen Evangelischen Emigranten

oder Land-Quitirern, sowol Herren und 
Landleuten als andren gemeines Stands 
Personen, ihre in Crain habende Capi­
talien nicht hinaus zu geben, jedoch aber 

i j  die gebührende jährliche Verzinsung davon 
ordentlich erfolgen zu taffen.

Wann aber nach der Zeit die ausge­
schaffte Herren und Landleute, Manns­
und Frauens- Personen, entweder wegen 
ihrer noch ausstehendenCapitalien oder sonst 
andrer Geschafften halber im Lande zu 
verrichten hatten, welches dann und wann 
sich zugetragen, durfften sie ohne Vorwei­
sung Keyserlicher ausdrücklicher Erlaubniß 
im Lande sich keines Weges lassen blicken; 
und wann der gegebene Termin verstrichen 
war, wurden sie von den Reformations- 
Commiffarien bey hoher Straffe zum 
Lande wiederum hinaus geboten.

Nachdem also die Lutherische Religion 
aus Crain verschwunden, nahm hiemit 
auch die Reformation ein Ende.

3)as X V .  ta p itfe l.
V on dem eyfrigen G ottesdienst der heutigen Trainer und 

von etlichen Neben-Gebräuchen derselben. 

^ n h a l t
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chen wohnen, ihre Speise weihen lassen.
^orhin ist gar umständlich erzehlet 
^worben, wie man von Jahren 
‘ zu Jahren dran gearbeitet, daß 

die Lutherisch Evangelische Re­
ligion im Lande Crain unter- 
druckt, und die Verwandten 

-J derselben entweder selbigenGlau-

ben, oder das Land zu verlassen getrieben 
würden. Von selbiger Zeit an blühet 
und regiert nun die Römisch-Catholische 
Religion in den Kirchen und Hertzen 
der Einwohner allein und wird darinnen 
keine andre gebultet; ausgenommen die 
Uskoken, welche ihren besondren Glauben
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haben, der dennnoch dem Römisch-catholi- 
schen sehr nahe kommt. Wiewol seltsame 
Zeremonien von ihnen beobachtet werden. 
Weil sie aber den Catholischen Lehrern 
keinen Streit bieten, noch die Leute von f  
der Catholischen Kirchen abwendig machen, 
oder an sich ziehen, sondern bey der ihrigen 
sich still, friedlich und ruhig halten, (f) 
werden sie bey ihrer Einfalt geduldet als 
Leute, derer Glauben man gleichwol meh- 
rentheils für gut und christlich (in Crain) 
Yassiren lässt und sie nur wie Schisma- - 
ticos, das ist, wie Abgesonderte oder Kir­
chen Spalter betrachtet, weil sie den Papst 
zu Rom nicht für ihr Haupt erkennen. ; 
Wie unten in besondrem Capittel von: 
ihnen ausführlich gehandelt werden soll. 1

Daß aber der übrige Einwohner in 
Crain nicht laulecht in seiner catholischen 
Religion seyn müsse, davon scheinen al­
lerdings die Steine zu reden, nemlich die 
Kirchen-Gebäue und Gotteshäuser. Denn 
die Menge derselben (welche unten im 
Buch von den Städten bey Beschreibung 
der Kirchen wird zu sehen seyn) giebt kei­
nen mittelmäßigen Eyfer in der Andacht 
zu erkennen. Ohn ist nicht, daß bey man­
chem Volck solches kein unfehlbares Zei­
chen der Gottesfurcht gebe. Denn man 
zehlet vieler Orten viel Kirchen und 
wenig Besucher derselben, grosse Gottes­
häuser und kleine Andacht. Es stehen offt 
die Kirchen-Gebäne in besserer Zier we­
der der Seelen-Bau oder das Gemüt 
und die Sitten derer, die zur Kirchen 
aus-und eingehen. Aber solche verkehrte 
Ungleichheit laßen die Crainer nicht an 
sich blicken, sondern gehen häuffig und 
fleißig zur Kirchen, kommen auch, daß 
sie hören wollen, mercken auf die Predigt, 
versäumen nicht bald die Messe und be­
ten gern. Es sey ein Feyertag noch so 
gering, so werden ße ihn feyerlich begehen 
und keines Weges in ihrer Andacht, wol 
aber in ihrer Arbeit feyren. An jedwedem 
heiligen Tage stellen sie ihre Haus-Ge- 
schäffte oder andre Arbeit ein, wann ihnen 
nur der Nam deß Heiligen bekandt ist. 
Womit aber allhie das gemeine Volck 
und der Bauersmann wird gemeynt.

Spricht man gleich zu ijjnen, dieser 
oder jener Tag sey eben kein Feyertag,

(t)  Die gute einfältige Gesellen müssen auch wol still 
sehn, weil ihre Geistlichen in den Studien n>cht viel be­
wandert nnb der Katholischen gelehrten Geistlichkeit in 
geringsten nicht gewachsen seynd. E. Fr.

wann er schon den Namen eines Hei­
ligen führe und man finde aus alle Tage 
den Namen eines Heiligen, so will ihnen 
solches doch nicht in den Kopff. Sie an 
Worten: „Dieser Heiliger kommt nur 
im Jahr ein Mal, wir wollen ihn feyren 
als unsren großen Patron und Fürbit­
ter bey Gott." Es sollen aber die Heili­
gen, so man in Crain verehrt, hernach in 
besondrem Capittel angezeigt werden.

Ihre Fasten halten diese Leute streng 
und ernstlich: und ließe sich ein Bauer 
lieber tobt schlagen, als daß er entwe­
der am Freytage oder in der Fasten Fleisch 
äße.

Gleichwie aber in allen Ländern einige 
sonderbare Neben-Gebräuche beobachtet 
werden, also geschieht auch in Crain. Un 
ter solchen befinden sich diese folgende. Die 
Leute sonderlich auf den Dörffern tragen 
in den Ostern an stat deß Oster-Lämmleins 
allerley Eß-Waaren zur Kirchen in einem 
Körblein, als : gedörrte Schwein-Schuncken 
und Schulter, ungleichen gesaltzenes Rind 
fletsch, auch in Brasilien-Holtz gesottene 
Eyer und einen Kolatsch. Solches muß 
ihnen der Geistliche nach gehaltener Messe 
segnen oder weihen. Allsdann lauffen die­
jenige Männer und Weiber, welche die 
Körblein und Torwitzen (wie mans tu 
Crain nennet) mit dem Fleisch tragen, so 
geschwinde als ihnen möglich ist nachHause. 
Dieser Brauch ist fast im gantzen Lande 
üblich. Und haben die einfältige Leute ge 
meinlich diesen Wahn-Glauben dabey, daß 
derjenige, welcher seine geweihete Speise 
am ersten nach Hause bringt, in selbigem 
Jahr auch am ersten seinen Hirs ausjete.

Der besagte Kolatsch oder Kolazch, 
aber wird also gemacht: Man nimt einen 
weißen Teig und breitet denselben auf 
einer Tafel auseinander, biß daß er gar 
dünn wird, streicht hernach Finger dick 
darauf geriebenen Käse, drein frische Eyer 
geschlagen, auch Milch und Milchram ge- 
than und Alles durch einander gemischt 
ist, bey den Edel-und Burgersleuten thut 
man ein wenig Weins dazu, auch Zucker 
und Weinbeerlein (oder kleine Rosinen.) 
Alsdann wird Alles zusammen gewalzt 
und geschlossen, daß es einem runden 
Krantz gleichförmig bleibt. Den Edlen 
und Burgern bespickt man solches Alles 
über und über mtt weißen abgezogenen 
Mandelkernen. Denn einen folchenKolatsch 
machen nicht nur die Bauren allein,
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sondern auch Edelleute und Burger allent­
halben im Lande. Nach sothaner Aussta- 
firung und Verleckerung backt man solchen 
Kuchen, welcher hernach ein Kolatsch ge- j j  
nannt wird. Man bereitet sie in unter­
schiedlicher Grösse und zwar etlicher Or- 
ten zwantzig oder dreissig Pfund schwer, 
auch noch wol schwerer, und hingegen 
auch offt viel kleiner.

Gegen den Weihnacht-Feyertagen giebts 
wiederum ein andres Gebäck. Man walgt 
einen Teig gantz dünn wie ein Laub oder 
Papier, streicht klein-gestossene und mit 
Honig durcheinander gemischte Nußkerne, 
und walget solches Gemisch, drucktshier- 
nechst zusammen, oder windets herum, 
daß es, wie ein Laib Brod wird. Endlich 
backt mans, und wann es ausgebacken, 
wird es Potiza genannt.

Beh den Edlen und Bürgern werden 
solche Potizen gleichfalls um selbige Zeit 
und zwar eben also gebacken. Man macht 
sie auch ohne Honig nur allein von ge­
flossenen Nußkernen. Mancher bereitet sie 
auch wol von Käse, oder von andren S a­
chen, ausbenommen in den Weihnächten, 
denn da werden sie überall von Nüssen 
und Honig zugerichtet.

Hernach formiti man einen grossen Laib 
Brods und schmückt selbiges Brod oben 
mit allerlei) Zierrahten. Den Edelleuten 
und Bürgern aber, als welche delicatere 
Mäuler haben, lhut man in dieses Brod 
viel Schmaltz und Eher, und giebt ihm 
gleichfalls oben allerlei) Auszierung von 
Teig, und dieses Brod nennnet man 
Propertnig.

Solches Alles nun wird am H. Christ- 
Abend aus eine Tafel gesetzt. In  Schlös­
sern, Städten und Märkten kommt alsdann 
ein Geistlicher und segnet solches, in den 
Dörfern aber vertreten die Bauten deß 
Geistlichen Stelle selbst, besprengend mit 
Weih-Wasser und zünden dabey einen gu­
ten Geruch an von Weihrauch. Gleiches 
geschicht auch am H. Neu-Jahrs-Abend 
und letzlich zum dritten Mal am Tage 
vor den H. Dreh Königen, alsdann isset 
man davon am Festtage der H. Dreh 
Könige und gleichfalls hernach, solang noch 
was davon übrig ist. Welches Weise also 
im gantzen Lande zu bemeldten Zeiten be­
gangen wird.

Es ist auch der Brauch, daß von S .  
Nicolai biß Liechtmeß aus jedwedem 
Kirchspiel gewisse Leute herum gehen und

singen. Bon wegen jeglicher Kirchen 
gehet aus ihrer Nachbarschafft eine An­
zahl sowol verheiratheter Männer, als le­
diger Putsch, deren ein Theil mit Sebeln, 
Hacken, Tschakanen und dergleichen Ge­
wehr aufzeucht in einer Compagnie von 
6 . 7. auch wol 12. oder 15. Personen 
mehr oder weniger umher, nachdem die 
Nachbarschafft der Kirchen groß und volk­
reich ist. Dieselbe nennet man von ihrer 
Verrichtung Kolednèke, das ist Singer. 
Sie gehen herum im gantzen Lande, wo 
sie wollen, gleichwie die Stern-Singer in 
Deutschland, denen sie füglich zu vergleichen 
seynd. Was sie von den Leuten ersingen, 
das heben sie auf biß Liechtmeß, kauffen 
alsdann gelbes Wachs drum, und machen 
dünne Wachs-Lichtlein daraus gleich den 
gemeinen Wachsstöcklein. Folgends flechten 
sie sothane dreh schmale Wachskertzlein 
ineinander, taffen dieselbe ring herum lang 
herunter hangen, (wie in dem Kupffer zu 
sehen). Oben formiren sie mit theils 
einfachen theils geflochtenen Kräntzlein 
gleichsam einen Korb herum, und setzen 
zu oberst darauf ein rundes Thürnlein oder 
etliche andre mehr oder auch runde Wachs­
stöcklein herum oder eine andre Form von 
allerlei) Manier. Solchen Wachsstock 
schmücken sie mit Rausch-Gold und Flet- 
(oder Fleck-) Seide, zieren ihn über das 
mit Fähnlein, Sternen und sonst aller­
hand Geschmuck von Bircken-Schwäm- 
men, welche (an den Bircken wachsende) 
Schwämme sie in Wasser sieden, hernach, 
wann sie wol getrucknet und Schneeweis 
seynd, wie ein Papier zerschneiden und 
allerley Figuren daraus künstlen, als: Fah­
nen. Hanen, Vogel, Sterne und mancher- 
ley andre Einfälle, einen Theil hencken 
sie an Fäden, das Andre aber machen sie 
sonst oben drauf, und wird dieses auf 
einem langen Stock befestigt. Damit ist der 
Wachsstock dann fertig.

Etliche solcher Wachsstöcke haben eine sol- 
cheDicken, welche kaum von zweenMünnern 
umfangen werden mag, etliche aber seynd 
kleiner, doch auch recht örtlich gemacht.

Es gehen aber (an Theils Orten inCrain) 
alsobald umNicolai zweenledigePürschlein, 
und auch wol nur einer aus, welche von den 
Zech - Pröpsten (Zech-Pröpste nennt man 
bey uns die jenigen, die ein Obacht auf 
die Kirchen haben (in Deutschland Kirch- 
Geschworne) seynd aber nur Bauten) aus­
geschickt werden, daß sie im Lande zu
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einer Kertzen für ihre Kirche etwas fantov 
len mögen. D en Tag vorm Neuen Ja h r  
kommen sie zusammen und gehen die Zech- 
Pröpste samt andren M ännern aus der 
Nachbarschafft mit ihnen in solcher S ta fir- 
und Ausrüstung, wie oben gedacht, herum 
auf die Schlaffer und Dörffer und singen. 
Am Neuen Jahrs-Tage aber gehen sie m it­
einander zu der Pfarr-Kirchen und zwar 
gemeinlich mit Spielleuten, treten also zur 
Kirchen hinein und gehen um den Alter zum 
Opffer. D en Abend vorn H . Dreh Königen 
wird wieder umher gesungen, und am H . 
Dreh Königen Tage selbsten gehen sie auch 
zum Opffer. Hernach am Tage vor Liecht- 
meß, oder etliche zuvor verfertigen sie die 
Kertzen auf angezeigte A rt und Form, die 
auch beygefügte Kupffer-Figur vorstellet.

W ann nun der Liechtmeß-Tag erschie­
nen, tragen sie solche von Spielleuten 
begleitet in die Kirchen, daß sie geweihet 
werden, nachmals bringen sie dieselbe in 
die gehörige Kirche. Und also trägt eine 
jedwede Nachbarschafft ihre Kertzen in 
die Kirchen. J e  grösser nun und schöner 
eine solche Kertze gemacht ist, desto grös- 

£ sere Ehre haben sie davon.
C w et) An dem Tage, da die Kertze gemacht 
** ttr^n.9 wird, tantzen sie, machen sich lustig.

Jedoch geht man nicht von allen K ir­
chen, sondern nur von etlichen in diesem, 
von andren im andren Ja h r , auch nicht eben 
alle Jahre ; denn wanns ein schlechtes miß- 
gerahtenes I a h r  setzt, singen sie nicht herum.
Und dieses geschicht fast durchs gantze Land, 
sonderlich aber in Unter-Crain.

Es bezeigen sich aber diese Kertzen- oder 
Liecht-Opfferer bey der Sam m lung und 
Umsingung nicht eben alle M al, wie Kinder 
deß Liechts ; denn wann entweder am Tage 
vorm Neuen J a h r  oder am H . Drey-König- 
Abend zwo Partepen solcher S inger ein­
ander aufstosien, fangen sie gemeinlich, zu­
mal, so sie von zwo unterschiedlichen P fa r­
ren kommen, Händel miteinander an und 
nimt eine, so die stärckste ist, der andren weg, 
was sie gesammlet; wobep dann beyde Theil 
die Fäuste nicht in Sack schieben, sondern Kertzm- 
tapffer arbeiten lassen; daher dann M an- 3in3enti 
eher derbe «Stoffe und ein blaues Auge 
zum Neuen J a h r , oder wol gar ein so 
braun-gefärbtesAngesicht darüber bekommt, 
daß, wann unter den H . Dreyen Königen 
Einer wäre aus Morenland gewest, ein 
solcher gebräunter S inger sich der Farbe 
nach unter dessen Suite oder zu dessen 
Capellmeister nicht uneben geschickt hette.

Geschichts aber, daß, indem solche zwo
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widrige Dorff-Cantoreyen einander so 
resolut tractiren und das Fünffsingerkraut 
zu riechen -geben, etwas von dem gesamm- 
letem Brod oder Fleisch, als Schuncken, 
Schulter oder W ürste verlieren, so soll, 
wie man sagt, solches kein Hund fressen, (f) 

Welches Gerücht wir aber für keine Ge­
wißheit hie verkauffen. E s mag vielleicht 
ein Hund solches Stück Brods oder Flei­
sches ein M al berochen, und verschmähet 
haben, nachdem er sich vorhin schon imHause 
satt geschluckt, und daraus der W ahn unter 
denBauren erwachsen seyn, als ob niemals 
die Hunde solche verlohnte Sammel- Speise 
versuchen möchten. Unterdessen will es 
gleichwol für gewiß gehalten werden.

W ie es sonst in Ober-Crain vorerzehlter 
Masien mit den Oster-Fladen und Weih- 
nachts-Brodkuchen gehalten wird, so ver­
fährt man auch in Unten (Er am und in 
den übrigen Theilen deß Landes. Bey 
den Gottscheern, die im dritten Theil 
ihren S itz  haben, gehen die vermeldete 
Gebräuche eben sowol im Schwange.

D ie Neben-Gebräuche derUskoken, welche 
gleichfalls im dritten Fünfftheil deß Landes 
wohnen, wollen wir mit der Römisch- 
Catholischen nicht vermengen, sondern auf 
folgendes Capittel verspahren, da wir von 
ihrer Religion und Ceremonien ohne dem 
etwas zu reden haben.

S K w ns;- W ann  bey den Wipachern, (die im
gong te6 vierdten Fünfftheil wohnen) ein Geistlicher
p à i c i r e n s .  pritnicttett (oder die erste Messe lesen),

so wird es vierzehen Tage zuvor von der 
Kantzel verkündigt, überdas acht Tage 
vorher täglich drey M al mit den Glocken 
geläutet, nemlich deß Morgens, M ittags 
und Abends.

Opffer-Sarig Indem  aber in den Weihnachten um
»m den Altar Mitternacht Messe celebrirt wird, so gehen 
Christ-Nacht alle Leute um den Altar, küssen die Paten, 

nemlich die Schüffel, darinn die Hostien 
liegen, (derCrainer nennt sie Boshia miseza) 
und geben ein Opffer. Solches ist bey ihnen 
eine alte Gewonheit und sonderbare A n­
dacht ; daher sie es dem, der nicht mit zum 
Opffer ginge, zu keiner schlechten Sünde 
rechnen würden. F ällt etwan das heilige 
Christ-Fest auf einen Freytag oder S a m ­
stag, so lauffen sie bey der Nacht von der

( f )  Meines Theils glaube ich dieses gantz fest, roani 
ein andrer B auer, welcher der A m ati, dabey es so scharf 
hergegangen, nicht bcrgcwohin, oder ein B auren-M ens», zu 
rnaln  ein tungriges, ungefähr ein sclches verlohrues Stil« 
Fleisches oder Brod fit det, daß alsdann kein Hund solches 
fresie. Doch lasse ichs dahin endlich gestellt sehn. E . F r.

M eß eilig heim, und effen geschwind ein à^hrist. 
Stück Fleisches, zupffen auch die Kinder Nach- h«? 
bey den O hren; damit sie dabey sollen laustenM» 
gedencken, daß sie an einem Frey- oder *u 
Samstage Fleisch geffen haben.

An andren Feyen und Sonntägen 
wird Ih re r  Keiner effen, er habe denn 
zuvor in der Kirchen zum wenigsten fünff 
P a te r & Ave (fünff Vater Unser samt 
dem Englischen Gruß) gebetet.

E s bekommt kein Dienstbot, noch Kind Buchung 
was zu effen, bevor man gefragt, ob sie in  der 8 #  
der Kirchen gewest und ihr Gebet verrichtet nnb im® 
haben? welches sie Napoklane heissen.
Erwischt man dann Jemanden auf der 
Unwarheit, so muß er den gantzen Tag sich 
mit der Lussi speisen und mit leerem Magen 
deß Abends zu Bette legen; denn vor dem 
Gottesdienst ist es ohne dem kein Gebrauch 
zu Frühstücken. Doch werden hiemit nur 
diejenige gemeynt, welche nahe bey der 
Kirchen wohnen. I n  O ber-C rain  aber 
und M ittel-Crain und sonderlich in Unter 
Crain ist man gewohnt, allezeit zuvor 
das Frühm al früh einzunehmen. Nachdem 
sie also das M aul zuvorderst samt dem 
Magen ein wenig gefuttert, gehen sie 
allererst hin, auch die Ohren zu speisen, 
besuchen die Messe und Predigt.

Bey einer jeden Kirchen tut Wipacher 
Boden hören die Geistlichen drey Tage 
nacheinander die Oster-Beicht. WelcheLeute 
nun Vormittage gebeichtet und communi» 
ritt haben, die kommen nach Mittage wie­
derum zur Kirchen. Alsdann geben die ®n.praat 
Zech-Pröpste Jedwedem zwepGläser W eins $ieU ,fiIr 
zu trincken. S o  aber folgenden T ags 
Einer wiederkommt, und noch eins zwey ° | arn. 
Gläser W eins einschüttet, muß er, wann 
mans erfährt, ins Loch (oder Gefängniß) 
gehen und noch dazu einen Zuber W eins 
S traffe geben. Derjenige aber, welcher 
keinen W ein geben kann, muß drey Tage 
der Kirchen arbeiten.

I n  währenden solchen dreyen Tagen 
der Beicht effen die Geistliche und Zech- 
pröpste miteinander; jedoch sitzen Ih re r  
niemaln dreyzehen an der Tafel, sondern 
entweder mehr oder weniger.

Welche Leute ferm  von der P fa r r  oder 
Kirchen wohnen, die kommen am Ostertage 
an einem gewissen O rt, als etwan unter ^  j0 
einem B aum  oder sonst irgendswo zusam- ftrj, 0„n 
men, bringen ihre Körbe und Torbizen «ir-h-n 
mit sich, darinn sie Schultern, Schuncken,
Lämmlein, Eyer oder Kolazen tragen, daß roti6eniofft0-
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es möge geweihet werden. D a  laufft dann 
die ledige Pursch auf allen S traffen  und 
Wegen dem Geistlichen entgegen. Welcher 
ihn nun antrifft, kehrt wieder um und 
führt ihn mit sich hin an den O rt, da die 
Bauerschafft in voller Versammlung mit 
ihren Eß-W aaren beysammen steht ; allda 
der Geistliche alles vorhandene Brod und 
Fleisch weihet und segnet. Nachgehends 
nimt derjenige, welcher ihn gefunden, von

einem Jedweden zwey (Scher, und giebt 
solche dem Geistlichen. Welche Verrichtung' 
er ihm für eine grosse Ehre schätzt, und sich 
tool leicht soviel dabey einbildet, als ob er 
deß Götter - Botens Mercurii S telle in 
Gesandschafft vertreten und nicht Eher, 
sondern Kronen dem Geistlichen schernite. 
Gleich darauf lausten die Leute nach 
Hause und iffet Jedweder ein Et). Hernach 
gehen sie in die Kirchen zur Messe.

Dös X V I .  àpiitel.

Von etlichen abergläubischen Gebräuchen und Hexereyen.

Ü n h a l t .

Abergläubisches U à n - O x s f e r  am H . Hhrist-Abend. K u re n -K n e c h t vermegnl 
zmeyen M ägden von einem S aum  herab itn M aster feine Gestalt vorxusteUen. 
Lächerliche Begebenheit clabeg. Von den Hexen in Grain. Scharße Justitz in 
^ ra itt wider die Hexen. Die M ahrfagerinnen B o g i n a e .  Verdammte Schlangen- 
Difs-dsur. M ancherleg W eife der abergläubischen V o r-S c h a u  defs B räutigam s. 
Vreyen M ägden erscheint ihr Bräutigam. (Bine, die ihren Bräutigam  zuvor fehen will, 
erblicht ihren S arch . Der böfe Geist giebt einer M ag d  einen Streich auf den Duchel.

|er Christliche Glaube zehlt unter 
seinen Feinden, den Lastern,

1 einen, der Heist"t Aberglaube, 
>und dieser trachtet aus beson- 

* drem Neid-Eyser seines Urhe- 
“ bers, deß S a tan s , überall sich 

miteinzudringen, wo der Glaube 
wohnt; deßwegen man auch 

leichter ein Land findet, daß von keinen 
Schlangen betrochen wird, weder ein solches, 
das von allen abergläubischen Leuten aller­
dings rein ist. Hierinn hat das gute Land 
Crain für andren Ländern keine Freiheit 
noch Privilegium ; sondern es geht unter 
manchen gemeinen unverständigen Leuten 
mancherlei) vor, das dem Christenthum 
mehr zuwider als gemäß. W eil dann der 
Aberglaube ein Laster, so dem Glauben 
entgegen gesetzt, werden wir nicht unsüglich 
nun auch von einer oder andren aber­
gläubischen Weste, die manche gemeine, 
sonderlich B auren-H äuser in Crain be- 
russet, etwas erzehlen.

Unter vielen unzehlbaren Sünden, wo­
mit der Teufel das menschliche Hertz ver- 
unsaubert, ist diese nicht die geringste, son­

dern vielmehr eineVergröffer- und Verdopp­
lung andrer Übertretungen, daß er die 
Übertreter treibt, ihr bösesWesen oder aber­
gläubische Händel fürnemlich bey den 
heiligsten Fest-Zeiten vorzunehmen; auf 
daß durch Entheiligung der Heiligkeit 
göttlichen Namens oder göttlicher Gnade 
und der dafür gebührenden Daucksagung 
deß Menschens die Sünde wachse und 
mächtig werde. Gestaltsam deßwegen inson­
derheit die hochheilige Christ-Nacht fast 
in allen Ländern von solchen Leuten, 
welche dem Aberglauben ergeben sind, 
schändlich entehret und durch allerlei) M iß ­
brauch geschändet wird, und zwar auf 
mancherlei) Weise, welche gründlich bekandt 
zu machen unvonnöthen.

W ie sich nun solches Spinnengewebe 
allenthalben anwirckt, also werden auch in 
Crain einiger O rten, wiewol mit hohen 
Mißfallen frommer Hertzen solches üblen 
Gewircks einige Fäden in theils gemeinen 
Häusern gezogen, zumal bey dem Bauren- 
Volck; als dessen g r o b e r  Verstand zur 
Verführung dem Geist deß Aberglaubens 
am bequemsten ist.
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I n  Histerreich führen die Bauren diesen ' 
Mißbrauch, daß am H . Christ-Abend ein 
jeglicher Hauswirth einen gr offen höltzernen 
Klotzen, den man in Crainerischer Sprache 
Pain nennet, nach Hause bringt und den­
selben in der S tuben aufs Fener wirfst. 
D enn man hat in Histerreich überall 
Kaminen in den S tuben  und keine Oefen. 
Also lässt man den zum Kaminfeuer ge­
legten Klotzen nur langsam glimmen. 

Aberglau- W ann sie nun hernach zum Abendesten 
D%1rÄIZ n gehen, geben sie diesem Klotzen von jed-
H . Christ- webent Gemüse oder S uppen einen Löffel
Abend. Noll, dergleichen von jeglicher andren

Speise ein Stücklein zu esten, und sprechen 
ihm dabey zu, er solle auch esten.

Dieses rührt ungezweifelt noch her aus 
dem vormaligem Heidenthum als ein 
Überbleibsel deß heidnischen Haus-Götzen- 
Opffers. E s hat zwar solche Gewonheit 
in wenig Jahren ziemlich abgenommen, 
nachdem die Geistlichen gar scharst dawider 
gepredigt; nichts bestoweniger stecken Ih re r 
viele annoch in diesem W ahn-G lauben 
gar tieff und fest, daß, wann sie solches 
unterliesten, sie das gantze J a h r  durch 
weder S te rn  noch Glück haben würden. 
Beweisen also diese Klotzen-Speiser, daß 
sie am geistlichem Verstände noch sehr 
klotzig und höltzern sehen.

Uberdas geht unter den Bauren-M en- 
schern in Crain sowol als andrer O rten  an 
diesem heiligem Christ-Abend oder in der 
Christ-Nacht allerley aberglüubischesWesen 
im Schwange, als : mit löscht, das ist, mit 
lauschen oder horchen, ungleichen loswcrffen 
oder losziehen, wie auch mit der Vorschau 
deß Bräutigam s und dergleichen.

Vor wenigenJahren aber hat sich hierüber 
eine zum Theil lächerliche, zum Theil aber 
wegen der endlichen Erfolgung fast traurige 
Begebenheit veranlasst, welche dem gelieb­
ten Leser sowol im Kupffer-Bilde, als in 
wörtlicher Erzehlung beschreiben will. ?-a,„rb,t

I n  einemDorff zwischen der S ta d tS ie in  l ’8102. 
und dem Schloß Wolffs-Büchel haben sich 
zwo Bauren-Mägde miteinander beredet, 
daß sie in der Christ-Nacht zu einer B run - 
Q uellen, die in einem nahe dabey ligendem 
W äldlein stiesst, gehen, und in selbigesWas- 
ser um Mitternacht schauen wollten der 
Hoffnung, in solchem Master allda ihren 
künfftigen Bräutigam  zu erblicken. Es be- 
lauschete sie aber ein frischer junger Bauren- 
Kneiht und hörte heimlich ihren Rahtschlag 
an, ohne daß sie solchen Horcher im gering­
sten vermerckten; und weil er eine dieser 
Beyden gern gehabt hette, bangte ihn dieses 
eine treffliche Befordrung zu seyn, wann er 
ihnen seine Gestalt könnte im Wasser abbil-
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den und damit die Wahrsagerey verbessern. 
Derhalben ging er vor ihnen hinaus in 
den W ald zu bemeldtem Brunnen, stieg 
daselbst ans einen Baum , und setzte sich 
auf einen Ast, den der B aum  ziemlich weit 
von sich biß über die Brunnquelle streckte, 
saß also und wartete droben mitBerlangen, 
biß die zwey Menscher kämen; denn er 
hatte unter andren vernommen, daß sie 
einander diese Satzung und Regel vorge­
schrieben, es sollte Keine weder in die Höhe, 
noch zurück schauen, auch gar Nichts reden; 
wie dann gemeinlich zu sothanen abergläu­
bischen Sachen das Stillschweigen geboten 
wird, und zwar meines Erachtens darum, 
daß denen fürwitzigen Forschern nicht 
etwan unversehns aus Schrecken oder 
Berwundrnng der N am  Gottes, welchen 
der S a ta n  ungern höret nennen, aus 
dem Munde fahre.

D ie Nacht war ziemlich hell und klar; 
weßwegen diese mannsüchtige zwo Gala- 
theen ihres Liebsten Gestalt desto eigend- 
licher in dem Wasser zu erblicken hofften, 
und gleichfalls der verliebte Crainerische 
Corydon einen desto vollkommeren Spiegel 
seines Angesichts ans dem B runnen ver­
mutete.

Nachdem mit so schöner Andacht die 
beyde Mägde beh dem B runnen angelangt, 
sahen sie mit genauer Aufmerckung in 
die Brunnquelle. D a  solches der Bauren- 
Knecht erblickte, beugte und lenckte er seinen 
Kopff besser vorwerts hinaus, auf daß sein 
Angesicht im Wasser, welches Brunnwasser 
daselbst wie eine breite Pfütze oder Pfuhl 
gestanden, desto besser gesehn würde. Aber 
sihe! der Q u e ll-P fu h l bekam bald eine 
viel natürlichere und lebendigere Bildung. 
D enn ehe sichs der Dorff-Courtisan ver­
sähe, brach der Ast, und ließ ihn fallen, 
also, daß er mit grossem Geräusch und 
Gebraust ins Wasser plumpte.

D ie beyven Amaryllen oder Dorff- 
Nymphen, welche nicht anderst gedachten, 
denn der lebendige Teufel wäre herab ins 
Wasser gefahren, lieffen aller bestürtzt 
davon. Und dem verliebten Bauren-Trollen 
wird ohne Zweifel diß kalte Bad seine 
B runst ziemlich abgekühlt haben. Es seynd 
aber die zwo junge Büurinnen hierauf 
tödlich erkranckt, und ist auch Eine über 
eine Zeit hernach gestorben; welches, wie 
man vermeynt, der übermachte Schrecken 
bey ihr endlich ausgewürckt. Hernach hat 
man dieses W äldlein den Kurbenborst, das

Val. V II Buch

istHuren-Forst oder Huren-W ald benamst; 
welchen Namen es noch jetzo behält.

Dergleichen abergläubischer Narren» 
Posten gehen noch andre mehr vor.

Von den Hexen und Unholdinnen ist 
daß Land noch ziemlich sauber, ausbenom­
men bey Schneeberg, Laaß, Cirknitz und 
Alben; denn an diesen O rten, die zwischen 
grosten Wildnissen ligen, giebts bißweilen 
dieses Ungeziefers nicht wenig. Sobald 
man aber nur im geringsten was davon 
erfährt, werden solche Zauber-Vetteln also- 
fort zur Verhasst und auf den Scheiter- 
hauffen gebracht.Solches schreckt und bewegt 
sie, sich mit ihrer unseligen Kunst geheim 
zu halten, wie die Kröten und andre 
gifftige W ürmer in den Löchern oder 
tun eklem Gepüsch und Gesträuche gern 
verborgen herumschleichen. D enn man hat 
ihnen zum öfftern sehr heiß eingeschwärmt, 
und ihrer ziemlich viel auf den glühenden 
S tu h l gesetzt, jedoch das Geschmeiß damit 
noch nicht völlig ausrotten können. M an 
hat zwar gehofft, die so häuffig-aufsteigende 
Flamme hette alle solche Unreinigkeit, sol­
ches Hexen-Gesipp meyne ich, gäntzlich 
vertrieben; aber es seynd unter einem so 
grossem Asch-Hausten der Verbrannten, 
gleichwol noch einige Füncklein überge­
blieben, welche gar leicht einen und andren 
Holtzstoß anzünden können. W ie man 
dann sobald, wiederum die Hexerey zu 
glimmen angefangen und aufgegangen, 
solches unreines Feuer mit dem Gerichts- 
Feuer und Menschen-Blut wiederum zu 
leschen geeilt. D ann  so offt man einen 
solchenBrand, einige Hexerey sag' ich, riecht, 
wird Brand mit Brand oder B lu t ver­
trieben und in Asche begraben. Welche 
Asche, wenn sie den Ohren der Zauberin­
nen oder andrer abergläubischer und zur 
Hexerey nicht ungeneigter Leute von dem 
Gerücht wird eingestreut, eine grosse Furcht 
und Entschliessung würckt, solcher Feuer­
schirrenden und Brand-stifftenden Laster 
sich entweder zu enthalten, oder je dieselbe 
vor menschlichen Augen sorgfältigst zu ver­
bergen, und durch weitere Verführung 
mehrer Leute nicht gemein zu machen, 
weil man auf solche Weise desto leichter 
dörffte offenbar werden.

Vielleicht kommt aber bißweilen aus 
einem benachbarten Lande, allda dergleichen 
Drachen-Gezüchts kein Mangel ist, ein 
solcher Funck der Aergerniß, oder ein solch 
ansteckendes Pest-Lüfftlein deß Gemüts
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geflogen. D e n n  in  C ra in  ist m an  diesem 
verfluchtem Laster gar gerecht, die Iustitz  
gar scharff in  diesem F a ll, und zu keiner 
G nade sonderlich geneigt.

S o n s t  finden sich auch wol bißweilen 
in  C ra in  sowol B a u te n  als  B äu rin n en , 
welche einfältigen Leuten das verlohrne 
oder gestohlene G u t anzeigen, auch fü r ji 
unterschiedliche Kranckheiten und andreIj 
Sachen R a h t geben, aber von der O b rig - Ij 
feit, w ann sie es erfährt, gefänglich ein- 
gezogen, und nach Besindung der Sachen 

fagenmt abgestrafft werden. E in  solches W eib
Boginae. wird von dem gemeinen M a n n  Bogina, ||

das ist, eine G  ö t t i n n  genannt, da m an I!

sie füg lichereineT eufelinn  oder T eu fe ls '!! 
S c la v in n  zu neunen hette.

Schl»EE W ie  von Etlichen auch die Schlangen- Ij 
B i ß - K u r .  B iffe in Abwesenheit deß Gebissenen

geheilt werden, indeme nemlich der a b e r - - 
glaubische Artzt den Abgeschickten frag t, Ij 
an  welchem F u ß , oder H and, oder andrem ! 
Gliede, oder aus welcher S e ite n  deß Leibes 
der P a tie n t von der S chlangen verletzt »
worden, folgends um  den F u ß  deß R ah t- i
fragenden, nemlich deß Abgeschickten, 
welcher indessen still und unbeweglich 
stehen m uß, m it dem Messer einen Kreys 
ans der Erden herum ziehe, darinn  der 
F u ß  den D iam etrum  oder Durchschnitt 
giebt, a lsdann  ihn den F u ß  verrücken 
lasse, demnechst m it dem M esser in  dem 
A briß deß gemessenen Fusses ein Kreutz 
fotm ire und m it der Spitzen  deß M essers 
gewisse W orte  (so allhier m it F le iß  au s-  Ij 

gelassen werden) drein S chreibe , endlich 
m it dem M esser einen S ta u b  von dem 
Bodem  abschabe, und dem abgefertig tem ! 
B oten  in  einem Löffel voll W asser zu 
trincken gebe, wie dieser auch nicht anderst, 
a ls  ob er den stärcksten Brech-Trunck vom 
Antimonio eingenommen hette, sich darauf ; 
greulich breche und überwerffe, dahingegen 
der entferrnte P a tien t selbst, indem s e in !; 
A nw alt oder oder Abgeordneter sich also : 
übel befindt und übergiebt, indeffen genese; : 
solches habe ich schon hiebevor im  dritten 
Buch bey Beschreibung der Crainerischen 
V ipern  erzehlt, und allhie n u r  etliche 
Umstände dazu gesetzt.

W a s  m an  sonst in  einer gewiffen 
Gegend wegen der Schlangen - G estalt ;j 
neugeborner K inder _ fü r abergläubische j |  
M itte l gebrauche, ist schon un ter den ! 
Gebräuchen erzehlt worden.

* * * * * *

Anmerckung.
(E s wäre zu wünschen, daß die E n t­

heiligung der heiligen Christ-Nacht sonst 
nirgends, a ls  n u r  allein in  C ra in  von 
etlichen Crainerischen D o rff-M en sch ern  
und nicht sonst überall in  den meisten 
Europäischen Ländern von dergleichen 
Kerlsüchtigen Schwestern, ja  auch wol dazu 
bißweilen von ansehnlichem Personen 
begangen würde. D e r  T eufe l ist überall 
geschäfftigt, das Reich Christi um  diese 
oder jene S eelen  zu verkürtzen; und unter 
viel tausend G riffen  dienet ihm dazu dieser 
insonderheit, daß er sie ratzet zu den hei­
ligsten J a h r -Z e i te n ,  ihre verdammliche 
Wercke zu verüben; dam it sie durch Enthei­
ligung der allerheiligsten Feste desto weiter 
von der G nade G ottes abgerissen, hingegen 
durch eine zwiefache Schu ld  an ihn ver­
stricket, und durch solche H äuffung  deß 
Z o rn s  G ottes in  der Unbußfertigkeit so 
viel härter verstockt, auch endlich also um  
dieser S ü n d e  willen deß M ißbrauchs so 
heiliger G n aden -F este  von G o tt dahin 
gegeben werden mögen, von einer S ü n d e  
in  die andre zu fallen.

E s  verändern sich aber bey solchem Mancherlei 
Werck der F instern iß  die Ceremonien àgimibi- 
gemeinlich m it den Ländern und bißweilen schm B r­
auch wol in  einem Lande. D e n n  Etliche 
solcher brünstigen Schwestern setzen sich ra 
n u r  allein vor dem K uchen-H eerd , und 
beten allda in  solcher heiligen Nacht ein 
verkehrtes V ater U nser. Etliche gehen an 
einen Tisch, sitzen und legen einige T eller 
m it S peisen  vor den erscheinenden B rä u ­
tigam . Andre schauen in  einen K rystall 
oder T eufe ls-S p iegel, Andre in s  W asser, 
wie diese C rainerinnen  gethan. Andre legen 
sich vor der S tu b e n -  oder K am m er-T hür 
nider und greiffen über sich h in a u s , um  
etlicheHaare zu bekommen von solcherFarbe, 
wie ihres künfftigen Liebsten seine seynd.

I n  einem gewiffen Lande setzen sich 
solche S ch an d -D irn en  an  einen Tisch in s  
T eufe ls  N am en und zwar gantz nackt, ziehen 
A rm e und B eine zusammen, kehrenden Leib 
abwerts von der T h ü r , und verrücken das 
Angesicht im  geringsten nicht, reden auch 
kein einiges W o rt. V or jedweder Person 
stehen auf dem Tische dreyG läser, w orunter 
das Erste m it W asser, das andre mit 
B ie r, das dritte m it W ein  gefüllt ist. D a s  
W asser bedeutet geringe B em ittlung ,
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das B ie r  m ittelm äßiges Vermögen, der 
W ein  ein reiches. V on solchen dreyen G lä ­
sern n u n  n im t der in  deß künfftigen B rä u ­
tigam s G estalt hineintretende S a ta n  eines 
hinweg, um  dam it überhaupt zu bezeichnen 
den Z ustand  und die M itte l deß B rä u t i­
gam s.

D octor From m annus schreibt, seine E l­
tern  hetten eine M agd gehabt, die sich gleich­
fa lls  dam it eingelassen, und auf Z u ra then  
einer Edelfrauen, in  deren D iensten sie 
dam als gewest, diese Ceremonien auch ge- 
Practicirt. I h r e  F ra u  ist in  der Kam m er 
geblieben, und hat durch die offengelassene 

Dr-yeu dem gantzen H andel zugeschaut, m -
Milgdra dem ihre drey M ägde am  Tisch gesessen
Achnm ihr und auf die Erscheinung ihrer Liebsten

au 9am' gewartet. Jedwede hatte drey G läser vor
sich auf denTisch gesetzt, eines m it W asser, 
das andre m it B ie r, das dritte m it W ein . 
W o rau f zum ersten ein Gespenst, in  G e­
stalt und Kleidung deß Hausknechts h in­
eintretend, das G la s  m it W asser ergriffen, 
welches der ersten M agd gehörte und da­
m it feinen A b tritt genommen. Nach dem­
selben kam E iner wie ein B ü ttn e r  hinein 
und nahm  das andre G la s  der andren 
M agd, darinn  B ie r  w ar, m it gleicher

, M a n ie r  hinweg. D e r  dritte tra tt  auf wie
ein D o rff-S ch u lm e is te r , in  schwartzem 
Kleide und weiffen leinen S trü m p ffen . 
D erselbe Hub das W e in - G la s  auf und 
ging m it davon.

Besagte M agd, so die dritte un te r ihnen 
gewest, hat berichtet, daß solche magische 
Erkundigung eingetroffen; dann die erste, 
welche einen Knecht geheiratet, sey m it 
demselben in  einen dürfftigen Z ustand  
getreten, darinn sie kümmerlich das liebe 
B rod gehabt ; die zweite, so einen B ü ttn e r  
zur Ehe bekommen, habe es bester getroffen 
und ein ziemliches Vermögen erheirathet.

W a s  fü r E iner der dritten aber nem- 
lich der Erzehlerinn selbsten zu T heil 
worden, haben obgenannten A uthoris feine 
E lte rn  nicht erfahren, weil ste, nachdem 
ihres D ienstes Z ie l verstoßen, von ihnen 
und gar aus ihrem V aterlande hinweg 
gekommen, daher m an  hernach von ihr 
weiter nichts gehört. <V

W a n n  aber diese und die B ü ttn e r in n  
schon m it einer reichern H eirath  beglückt 
worden a ls  die erste, wird es ihnen den­
noch hernach m it der Z e it au f andre Weise

a) Vid. F rom m annus de F a sc in a tio n e  M agica, 
Hb. 3. P a r t .  6. c. 7. p. 791.

lauer genug aufgebrochen seyn. D en n  
solche H eirahten, welche an einer S e iten  
durch den S a ta n  vorher gleichsam einge­
segnet (oder vielmehr eingefluchet) worden, 
feynd gemeinlich m it Hader, Zanck und 
allerley W iderwertigkeit nachmals scharff 
genug gepfeffert, also daß Manche alsdann 
wünfchet, sie hette niem als an einen M a n n  
gedacht, vielweniger solchen ungesegneten 
Fürw itz getrieben; weil ihr die Eh zum 
W eh und der Zucker, w orauf sie so u n ­
zeitig und vorzeitig vernascht gewesen, 
zur G allen  worden. D e n n  solchen H ä n ­
deln wird die R u te  auf den Rucken ge­
bunden, welche die göttliche Rache zu sei­
ner Z e it ablöset und dam it zustreicht.

Nicht selten beschleußt auch wol derTeufel 
solches S p ie l  der W arsagerey und B rä u t i­
gams-Erscheinung m it einem Tuck, und 
verhengt G o tt, daß es unglücklich Hinaus­
schlage. Hievon könnte u n s  ein gantzes Feld 
vollExempel in  die Feder erwachsen ; ich w ill 
aber un ter viel Hunderten solcher exem plari­
schen Unglücks-Gewächse n u r  ein paar ab­
brechen und dieser Anmerckung einstreuen.
^ A u f  einem fürnehmen Sch loß  in  der 
Schlesie vereinigten sich drey H o f-Ju n g fe rn  
auf dieVor-Verkündigung ihrer B räuterey , 
und erwehlten zu solchemWerck von derNacht 
die alleredelste G eburts-N acht deß Allerhei­
ligsten, legten auf den Tisch, daran sie sich 
gesetzt, drey T eller an drey ledige S te llen  
fü r die jenige, welche ihnen auf ihre E in la ­
dung sollten zu Gesicht und an den Tisch 
kommen.

E s  haben sich aber n u r  zweenCavalliersein- 
gestellt,und sichIedwederzu einerJungferge- 
setztcher dritten hatKeiner aufgewartet. D a r ­
über e rtrau rt diese, stehtnach ziemlich-langen 
vergeblichen H arren  endlich auf und legt sich 
insFenster. D aselbst erblickt sie vor sich einen Eine, die ihrm 
S arck  und einePerfon darinn, die ihr aller- 
dings gleichet. Ih reB estürtznng  darüber w ar will/ erblickt 
so groß, daß sie in  eine Kranckheit fiel, welche 'hren Garck. 
sich nicht anders a ls  m it ihrem Tode endigte.
M a ß e n  solches ein ansehnlicher M a n n , der 
noch am Leben und eben dam als an  selbi­
gem Hofe sich aufgehalten, beglaubt.

S o  soll auch vor w enigenIahren  zu N .N . 
eine M agd sich in  der Christ-Nacht gantz ab­
gekleidet und hinterrücks m it einem Besem 
d ieS tuben  gekehrt haben,wie es etliche solcher 
GottesvergessenenDirnen machen, w ann sie 
ihren B räu tig am  m it so unheiliger M an ie r 
erforschen und von dem Ertzfeinde deß H .
Ehstandes ihren künfftigen Ehgenoffen

64*
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ausspähen wollen. D arü b er von hinten 
zu ihr Jem a n d  (vermutlich der böse Geist) 
einen S treich  auf den Rucken und viel­
leicht auf G ottes Befehl dadurch zu ver­
stehn gegeben, daß ihr Rucke deß Besems 
und fegens würdiger wäre weder das 
unsanbre P flaster, welches sie so rücklings 
auskehrte. M assen ihr dann auch dieser 
S treich  so schädlich gewest, daß sie da­
durch unsinnig  worden.

Gleicher G estalt ziehen die jenige Leute, 
welche bey deß T eufe ls B unds-B erw andten  
Nachricht suchen, wo diß oder jenes V e r­
lorne hingekommen, oder wer der D ieb 
sey, der es entwendet habe, ihnen einen 
weit gröflern V erlust zu, weder der jenige 
ist, um  deß willen sie eine so schreckliche 
S ü n d e  aus sich laden. D e n n  sie ver- 
werffen die allerköstlichste P e r l ,  nemlich 
die H u ld  G ottes, indem sie gleichsam ein 
Sandkörn le in  wieder zu finden trachten; 
werden auch offt häßlich angeführt, vom 
S a ta n  betrogen und belogen. Welcher 
hiedurch Gelegenheit erreicht, manchen 
ehrlichen Leuten eine V erleum dung oder 
Schande anzuhencken, und ein Laster deß 
D iebsta ls anzukletten, oder sonst Unheil 
dadurch anzurichten.

D e r  an billigem Nachruhm  noch un- 
verwelckte H err G . PH. H . ertheilt in  
seinem Schauplatz jämmerlicher M ord- 
Geschichte hievon folgendes B eispiel.

„ I n  W estphalen w ar ein feiner ehrli­
cher B au e rsm an n  m it seinem W eibe seß- 
hafft, und lebte in  friedlichem Ehestand; 
dieser hatte auf eine Z e it sein G eldlein 
an  kleiner M üntze in  einer Schw eins- 
B lasen  au f der Banck ligen und war 
N iem and in  der S tu b e n  a ls  sein W eib. 
D a s  G eld kommt hinweg. E r  fragt und 
sucht es, kann aber nicht wissen, wo es 
hingekommen. D a ß  ihme sein W eib 
solches nicht entwendet, w ar er versichert ; 
daß es aber verschwunden, kunnte er ihm 
nicht einbilden."

„ I n  dieser Bestürtzung verlanget er 
zu w issen, wie es zugegangen und wo 
das G eld hinkom m en?"

„S olches zu erkundigen, fragt er eine 
Z au b erin n , welche in  dem nechsten D o rff 
m it ihrem Lügen-K ram  viel G eldes ver­
diente. D iese sagte, daß er verziehen sollte, 
sie wollte solches von ihrem G eist erkun­
digen, gehet darauf in  den nechsten S ta d e l 
(oder S ta l l )  und befragt sich m it dem 
S a ta n ,  der ih r antw ortet : S i e  sollte sagen,

sein W eib hette das Geld entwendet und 
verzehre es m it ihrem A nhang dem P faffen  
in  dem D o rf f ;  es wäre aber nicht also, 
sondern das Schw ein hette es sam t der 
Schw eins-B lasen gefressen. D a ß  dieses 
leichtlich sepn können, wird der glauben, 
welcher in  W estphalen gewesen und gesehen, 
daß S tu b e n  und S t a l l  der O rte n  nicht 
sonders unterschieden sind."

„D ieses verhielte die V ettel dem B a u e rs ­
m ann  und sagte ihm, wie seine Ehebre­
cherinn auch eine D ieb in n  wäre rc. .E s  
hatte sich aber (sonder Zw eifel au s  G ottes 
Schickung) zugetragen, daß ein arm er 
T aglöhner in besagtem S ta d e l geschlaffen, 
und als  die Hexe m it ihrem Polter-G eist 
geredet, erwacht, und den B etrug  verstan­
den. D ieser käme zu dem betrübten und 
auf Rach bedachtem B auer, und erzehlte 
ihm, w as er ungefähr vernom m en, m it 
Beyrahten, der B au e r sollte das Schw ein 
schlachten, weil es vielleicht sonsten sterben 
würde und dadurch erfahren, ob die Z a u -  

: berinn oder er die W arhe it sagte."""
„ D e r  B au e rsm an n  erfreuet sich über 

solcher Z eitung , weil er sein W eib lieb 
und nicht Ursach h a tte , sie in  so bösen 
Verdacht zu h a lten ; schlachtet alsobald 
das Schw ein und findet sein Geld in  
der S chw eins-B lasen, wie er solches ver- 
lohren. H ierau f ergrim m et er über die 
alte H exe, welche ihn leichtlich einen 
Todschlag hette sollen begehen machen, 
und meldet der O brigkeit dieser Z a u b e ­
r in n  trügliches Gewerb an , welche sie in  
Verhasst nehmen und nach B eglaubung 
der Anklage lebendig verbrennen lasten."

„ D a ß  n u n  dieser L ügen-G eist nicht 
gemufft, daß der T aglöhner in  dem S ta d e l 
geschlaffen, welches er wiffen können, ist 
gar vermutlich, dann er sonsten wol ge- 
dencken sollen, wie diese U nglücks-S tiff- 
tung , indem er das ehrliche W eib und 
den Geistlichen in  dem D o rff um  E hr,

' Leib und Leben, ja  den M a n n  in  deß 
Henckers H ände bringen wollen rc. würde 
rückgängig werden. W eh dem, der diesem 
M örder und Lügner mehr g laubet, als 
G o tt, der die W arhe it selber ist." a )

D ieser Geschieht hat eben sowol vor 
vielen J a h re n  auch gedacht A ugustinus 
Lerchheimer in  seinem Bedencken von der

a) Herr G. Ph. H. in seinem Schau-Platze jämmer­
licher Mord-Geschichte.
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W arsagerey, es habe ihm s ein feiner ge­
lehrter Meisnischer Edelm ann erzehlet, der 
es von seinem V ater gehabt, welcher in  
der Sache Richter gewesen. E r  schreibt 
aber nichts von einem Taglöhner, der in 
dem S ta l l  geschloffen und das Hexen- 
W eib belauschet habe, sondern giebt diese 
Ilm stände, daß die Z a u b e r-V e tte l den 
B au ren  vorn in  ihr H a u s  gestellt auf 
einen m it der Kreiden gezogenen S tric h , 
und ihm hart eingebunden, von solchem 
S trich  keinen F u ß  zu verrücken, biß sie 
wieder zu ihm käme; darnach sey sie hinge­
gangen in  ihre Kam m er, m it ihrem Geist 
deßwegen Gespräch zu halten, aber der fü r ­
witzige B au e r ihr bald nachgeschlichen vom 
K reiden-Strich hinweg zur K am m er-T hür, 
und habe gehorcht und durch ein Loch 
binein gekuckt, um  zu mercken, was das 
W eib thäte oder redete ; da er dann gewahr 
worden, daß die B ettel vor einem S chran - 
cken oder B ehälter gestanden und dahinein 
geredet, auch der Geist ihr aus dem B e­
hälter vorerzehlte A ntw ort gegeben; dam it 
er ihr wie der Hencker seinem Knecht 
lohnen, und sie durch ihr eigenes aus sein 
Einspeyen verlogenes M a u l  um s Leben 
bringen möchte. D e n n  daß er den T a g ­
löhner im  S ta l l  oder den B a u re n , so 
serrn dieser selbst das W eib belauschet 
hat, nicht sollte gesehen haben, w ill m ir 
nicht vermutlich Vorkommen.

_ G o tt hat das W eib wollen ausgerottet 
wissen, darum  hat der S a ta n  sie nicht 
w arnen dörffen, ob er gleich wol gesehn, 
daß der T aglöhner oder der B au e rsm an n  
in  der Lausche stünde.

E s  setzt gedachter Lerchheimer noch ein 
Andres hinzu, das zu seiner Z e it in  der 
Preussischen S ta d t  D. vorgegangen.

Zween Becken daselbst nahm en ab an 
N ahrung  und erarm ten, unterdessen daß 
ein andrer Haudwercksmann an M itte ln  
zunahm und wuchs. D iesen setzten jene 
Zween in  Verdacht, a ls  eroberte er solches 
reiche Vermögen nicht durch richtige Wege 
und M it te l ,  gaben derhalben von ihm 
aus, er hette daheim einen D ro llen  oder 
H au s-T eu fe l, der ihnen das Ih r ig e  en t­
wendend ihm  zutrüge.

Argwohn ist S ü n d e , zum al ein falscher 
ehrenrühriger und verleumderischer; und 
diese S ü n d e  zeuget gar leicht Töchter, 
welche ihre M u tte r  überwachsen und offt 
grösser werden, dann sie. Also wurden 
auch diese zween Becker durch ihren leicht­

fertigen Argwohn zu einer andren und 
noch grobem S ü n d e  verleitet; denn sie 
gingen hin zu einem Teufels-Propheten, 
nemlich zum W ahrsager und fragten, ob 
ihre M eynung  wahr und gewiß? E r, den 
der Lügen-Geist regierte, sprach, dem wäre 
also und besteiffte sie in  ihrem Bodem - 
losem W ahn . W orau s sie sussm und ihre 
Klage bey der O brigkeit gründen, in  M ey­
nung, deß W arsagers Aussage sey Beweises 
gnug, den reichen Handwercker zu über­
weisen, daß er ihr N ah rungs-D ieb  und 
durch einen A lrau n  oder dergleichen etwas 
zu so grossem G u t gelangt sey. D e r  
Z au b re r wird vorgefordert, und weil er 
sich aus nichts Andres als  aus seines 
Geistes Eingeben berufst, rufst hingegen 
der M agistra t dem Hencker durch U rtheil 
und R echt, und lasst diesem W arsager 
den Kopfs wegjchlagen als  einem solchen 
Bösewicht, der m it seinen Teufels-Lügen 
den unschuldigen M a n n  verderben wollen 
und etwan zuvor Andre dermasien schon 
verderbt und umgebracht hatte.

D ie  beyde Becken aber wurden deß 
Handwercks entsetzt, auch von Jederm ann  
verachtet und geriethen an  den Bettelstab, a )

W ollte G o tt, es würde überall solches 
Warsagerische Geschmeiß also ausgerottet, 
wie S a u l ,  da er noch G o tt fürchtete, 
gethan! I s t  derhalben der E y fe r, daß 
m an in  C ra in  dieselbe m it ernster S tra f fe  
angreifft, zu loben und zu wünschen, 
daß m an überall so löblichem Exempel 
nacheiferte.

O hne Zweifel aber würden solche U n ­
menschen sich desto eher verlieren, w enn 
m an gleichfalls die jenige, so sich R a h ts  
oder Berichts bey ihnen erholen, ernstlich 
straffte, wie vorgemeldte S tad t-O brigkeit 
die zween Becker, denn ohne W arsager- 
Lohn würde kein W arsager sich in  G efahr 
begeben, entdeckt zu werden.

B ißw eilen werden aber solche unselige 
und gewiffenlose T e u fe ls -F ra g e r  durch 
solche M ißhandlung  selbst, oder sonst u n ­
m ittelbar von G o tt gestrafft.

I n  einem Frantzösischem T rac tä tle in , 
welches ich ungenannt lasse, wird gemeldet, 
es habe eines fürnehm en Frantzösischen 
H e rrn s  G em ahlinn  (derer N am en ich 
gleichfalls hier verschweige) un ter andrem 
ihrem hochprächtigem Schmuck und Herr-

a) Aus dem Sehenden Augustini Lerchheim eri, 
on Wahisager-Zauberey beym Dedekinno Volum. II .  

Consilior. Sect. 19. fol. m. 424.

Die fragen 
darum einen 
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Welcher 
deßwegen 
am Leben 
gestrafft wirb.
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lichen Kleinodien einen hochschätzbaren 
Rosenkrantz von köstlichen D iam an ten  
gehabt, welcher ih r aber in  Beywesen 
vieler fürnehm et Personen an der T a fe l 
unsichtbar w orden, und weggekommen. 
W e il sie n u n  nicht gewusst, aus wen sie 
einen Verdacht werffen sollte, und dennoch 
w undergern erfahren mögen, welcher un ter 
so vielen ehrlichen Personen so unehrlich 
gehandelt und ihr solches Kleinod ab­
händig gemacht, hat sie etlichen üblen 
R ahtgebern gefolgt und einen W arsager 
deßwegen zuzusprechen beschlossen.

M a n  hatte ih r vor Andren einen 
P rieste r deß Kirchspiels zu S .  N . N . 
(o deß nicht Ehr-sondern Feuer-w ürdigen 
P rie s te rs!) recom m endirt. Welcher oben 
in  seinem H ause etliche T auben  unterhielt, 
die er kunnte reden machen, und durch 
diese Vögel ihr seltsame H ändel zu eröffnen

versprach. S elb ige  T auben  sollen I h r  
gesagt haben, sie würde bey ihrer Rück­
reise den Rosenkrantz wieder finden.

S i e  hat sich aber alsofort hierauf 
mächtig-übel befunden und in  einem so 
schweren Zustande, daß sie sich deß ver­
trösteten W iederfunds wenig kunnte er­
freuen. D e n n  sie w ar m it einem so überna­
türlichem Schrecken befallen, daß sie stracks 
nach ihrer H eim gelangung sich zu B ette  
legen musste. E s  sey nun , daß G o tt ihren 
Fürw itz m it einer plötzlichen besondren 
S tra f fe  beeyfern w ollen, oder daß ihr 
etwan die Kindswehen zngestoffen (wie 
m an zwar unter den Leuten ausgebreitet, 
um  dam it zu verhindern, daß m an nicht 
von dieser Begebenheit übel reden sollte), 
so ist sie gleichwol m it unbeschreiblichem 
Schmertzen und sehr peinlch au s  der 

W e lt gerissen.)

F ä l l t  d a r M

vor Schreckt" 
in M M
KranÄ^
und fti»1'

3)as X V I I .
Von der Uskoken Religion und Ceremonien.

I n h a l t .

W o n n n  die Nshohen in der Religion mit der K à i s c h  - Ealholijchen Mecken 
Zwiespältig jmd. J k r  (Srte - Usclioff. O rdnung ihrer Geistlichen. I h r  Mschoff 
muss vor ein Ordens -Mnnn gewesen seyn. M o llen  einen ihnen rorgestellten 
Iischoff deswegen umhringen. M isslingender M euchel - Schuss aus denselben. 
Beschaffenheit ihrer Priester-Ehe. W aru m  ih ft Priester die W eiber mol halten. 
I h r e  M ünch-M öster. M a s  die Colugeri oder M ünche effen dürffen oder uicbt. 
Masten - Zeiten der M alachischen M ünche. M enge solcher Mast -  Tage. Masten 
der Popen. W eltlicher Je u te  Masten. W alachen  beobachten ihre Masten sehr 
streng. W a s  sur M t fisch ste nicht effen dürffen. Von welchen M ieren  ihnen Lu 
effen erlaubt. Gleich-strenge Masten der Griechen. Vormalige Straffe der Masten­
brecher. Die vier H aup t-M asten  der Griechen. Arbeitseliges Je b en  der M a la ­
chischen Eolugern. Der jungen und altern M ünchen Straffe. W o  die Holuger« 
ihre M aster haben. W o  die K önnen sich aushalten. Von der Popen Enthaltung 
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versickert hat. M ess-M ck le in  der W alachifchen Geistlichen. Wlalachische Cha- 
ractercn werden verhaußt und für heilsam gerühmt. Geistlicher W arsager aus 

der W asser -  Schau. I h r e  Gebete. I h r  L e s t-G e b e t.

LE^etzo achte ich mich verpflichtet, 
Hochgeneigten Leser von der 

^M U skoken (oder W alachen) in  
|F ^ (Z ra m  R e lig io n , (Zeremonien 
^ ^ u n d  andren Kirchen-Gebräuchen 
^ ^ g le ic h fa l ls  einige Nachricht abzu-

lichem Herkommen im  vorigen Buch der
S i t te n  und Bräuche etwas geredet worden, 
nennen sich in  C ra in  S t ara  ver zi, das ist, 
d ie  A l t  - g l ä u b i g e ;  und haben in  
ihrem S i n n  den rechten G lauben. S ie  
werden aber von der Römischen Kirchen 
fü r Schismaticos oder G em ein-T renner 
geachtet, weil sie dem P ap st die O ber- 
G ew alt in  der Kirchen leugnen und ihn 
fü r das H au p t ihrer Kirchen nicht erkennen.

Uberdas stim men sie hierinn den R ö - 
misch-Catholischen zuwidern, daß sie nicht 
glauben, ein ungesäuert B rod könne con- 
seerirt w erden, gleichwie sie auch hierinn 
m it der Catholischen Kirchen zwiespältig 
sehnd, daß sie nicht glauben, der H . Geist 
gehe aus vom V ater und S o h n , sondern 
allein vom V a te r ;  ob sie gleich dennoch 
im  N am en  der drehen Personen tauffen. 
K urtz, sie sehnd hauptsächlich der G rie ­
chischen R elig ion  und über vorige auch 
sonst noch in  andren , wiewol geringem 
G laubens-A rtieu ln  von den Catholischen 
unterschieden, welche ich alle durchzugehen 
nicht gesonnen. V on  ihrer K irchen-O rd- 
nung aber und (Zeremonien soll dem Leser 
E ines und A ndres zur Nachricht gegeben 
werden.

I h r e  höchste Geistliche Obrigkeit ist ein 
Ertz-Bischoff, welchen sie nennen Lashkiga 
Sinoga upetzij naherzogouina ; das is t: 
«Ertz-B ischoff in  der S ta d t  P e tz  im  
Lande H erzogouina." Welches Land in  
der Türckey lig t. D ieser Ertz-B ischoff 
ordinirt andre Bischöffe, und die Bischöffe 
wiederum andre Geistlichen, so m an  Popen 
nennet. (Pope bedeutet soviel eigentlich 
a ls  ein P fa ff  oder Priester) A us den 
Popen werden die Colugeri oder M ünche.

I n  C ra in  haben sie zwar keinen B i ­
schoff, aber in  C rabaten residirt stets 
einer bey H . Creutz. W iew ol dam als, 
als ich dieses aufsetzte, keiner da, sondern

die S te lle  durch den allererst vorm J a h r  
gestorbenen Bischoffs Pauli Sorziz T od 
erledigt w ar. Derselbige hat, wie anjetzo 
die W alachen in  C rabaten sagen, viel 
W alachen in  die Türckey verschickt, und 
nach dem B isthum  (oder Bischöflichen 
W ürde) au fs äusserste gestrebt, aber die 
W alachen haben ihn durchaus nicht anneh- 

1 men wollen, weil er vorhin kein Coluger 
(oder M ünch) gewest. W ie  n u n  deßwegen 
die Klagen gar vor I h r e  Kehserl. M ajestet 
gekommen, hat der V ice-G eneral zu H . 
Creutz, H err G ra f  von T rau tm an n sd o rff 
den Waluchischen P open und C olugern 
einen Synodum (oder V ersam m lung) anzu­
stellen geboten m it Befehl, daß sie diesen 
P a u l  Sorziz zum Bischofs annehmen 
sollten; dafür sie aber denselben dennoch 
nicht erkennen wollen, weil er zuvor kein 
Coluger (oder Religiöser) gewest. Auge- 
merckt, dieses ihre nach der Griechischen 

. sich hierinn regulirende K irchen-O rdnung 
vermag, daß keiner könne Bischoff werden, 
der sich nicht zuvor in  dem O rden  der 
Colugers befunden. D e n n  in  der G rie ­
chischen Kirchen müssen sowol der P atriarch  
a ls  die M etropolitanen oder Ertz-Bischöffe 
und Bischöffe dieses O rd en s  sehn. D ah er 
sie wider diesen von dem V ice-G eneral 
ihnen vorgestellten Bischoff sich so hefftig 
erbittert, daß sie ihn zu ermorden gedacht. 
G estaltsam  die W alacher (als derer es in  
Krabaten auf unsren Grentzen auch viel 
giebt) demselben dergestalt nachgestellt, daß 
er m it deß B ice-G enerals E rlau b n iß  alle 
Nacht auf einen T h u rn  gegangen, in  
M ehnung, daselbst sicher gnug zu sehn, 
weil er die Leiter, über welche er h inauf 
gestiegen, alle M a l zu sich h inauf gezogen. 
N ichts destoweniger ist doch endlich E iner 
beh der Nacht biß zum Fenster h in a u f­
gestiegen, nachdem er vermutlich eine Leiter 
zu dem Ende m it sich getragen, daß sie 
ihn h inauf tragen sollte ; und hat, indem 
der neue Bischoff geschloffen, durchs Fenster 
nach ihm geschossen, welcher S chuß  dennoch 
dem M örder m iß lungen , wiewol er fix 
genug getroffen. D e n n  der Bischoff hatte 
zu allem Glück seinen Rock un ters H au p t 
gelegt und in  dem Schiebsack etliche G u l-  
diner, welche seines Kopffs Schild gewest;

Ih r  Bischofs 
muß vor ein 
Ordens- 
Manu
gewesm scyn.

Wollen einen 
ihnen vorge­
stellten 
Bischoff 
deßwegen 
umbrmgm.

Mißlingen­
der M-uchel- 
Schnß auf 
denselben.
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weil die Kugel aufs Geld geflogen und 
ihn  unbeschädigt gelassen. W ird  also der 
Schiebsack ein wenig voraus gelegen setjn, 
daß er den S chuß  ausgefangen an stat 
deß H au p ts , oder der Rock aufs wenigste 
verursacht haben, daß der Kopfs nicht so 
nidrig gelegen, a ls  der Geldsack, sintem al 
sonst die Kugel ihn daselbst erziehlt hette, 
wo sie den B eu tel m it Gelde angetroffen.

H aben demnach sowol die Croatische 
(das ist diejenigen W alachen, welche in  
C rabaten  wohnen) als  unsre W alachen 
(nemlich die, so in C ra in  im  Uskoken- 
Berge wohnen) jetziger Z e it keinen B i ­
schofs. D a ru m , w ann jetzo Jem a n d  von 
ihnen ein Pope oder P riester werden will, 
m uß  er sich zu Venedig von dem G rie­
chischen Patriarchen oder V ice-Patriarchen 
ordiniren lassen.

Beschaffen- I h r e n  P riestern  ist der Ehestand unver- 
Priester^Ehe. boten, müssen aber eine J u n g f ra u  hei- 

rathen . S o ll te  aber die B ra u t  sich nicht 
in  Jung fräu licher Vollkommenheit und 
Reinigkeit antreffen löffelt, so ft off t der 
priesterliche B räu tig am  sie gleich von sich 
und n im t eine andre.

S t i r b t  aber dem Priester sein W eib, 
so darff er nicht zur zweyten Ehe schreiten, 
sondern m uß  W itw er und einsam leben 
biß an  seines Lebens E nde, auch kein 
B iß le in  Fleisches mehr an seinen M u n d  

Priest» die" kommen lassen. D a ru m  hüten solche 
Weiber tool P open  ihrer W eiber ja  so sleiffig , a ls  
h à  ihrerAugäpffel, dam it sie ja  kein nnsanfftes 

Lüfftlein  anwehe und pflegen derselben 
au fs  Beste, a ls  wie eines guten köstlichen 
W e in s , dessen m an  tool w artet und offt 
darnach siehet, n u r  eines so lieblichen 
T runcks desto länger zu gemessen ; auf 
daß nemlich ihre liebe W eiblein desto länger 
leben mögen. H a t also ein Wallachisches 
P faffen-W eib  eitel gute Sache, w ann sie 
es anders sonst wol m it ihm getroffen, 
und er nicht gar zu arm  ist. Aber wie 
gedacht, ihr T od  verbindt ihn  an  die E n t­
ha ltung  und zum eingezogenem Leben. 
D e n n , von dem an  m uß er leben wie die 
Colugeri. (Andre schreiben Calojeri, Etliche 
Coleyeri.) E r  kann auch gleich in s  Kloster 
gehen und ein Coluger w erden , das ist 
m  den O rd en  8. Basilii sich begeben, 
welchen einigen O rden  m an bey allen 
Bölckern Griechischer R elig ion an trifft.

I n  C ra in  lig t zwar kein solches W a- 
lachisches K loster, aber zwo oder drey 
S tu n d e n  auffer C ra in  steht ein solches.

I n  C roatien lig t eine M eile von dem 
Crainerischen Grentz - H a u s  Ogulin das 
das Kloster Gomirye, welches m it mehr 
a ls  dreyffig Colugern oder M ünchen von 
der R eg u l 8. Basilii besetzt ist.

D iese Colugeri leben gantz armselig, ®“®geri 
müssen ihr Lebenlang, weder Fleisch noch ob» Mü-A 
solche Fische, die B lu t  haben essen. Krebse 
werden ihnen zugelassen alle S o n n tag e  0 “ 
und S am stage, imgleichen solche Meerfische, 
die nicht bluten als  die H èbotènze, M eer­
spinnen oder Sipa und Oligna ; denn diese 
Fische seynd ohne B lu t ;  weßwegen sie 
dieselbe, w ann sie fasten an allen S a m st-  
u n d S o n n täg en , w ann sie aber nicht fasten, 
auch alle andre T age sicher gemessen mögen.
Eher und A lles w as geschmaltzt ist, müssen 
sie gäntzlich meiden, mögen ihren S a la d  
oder andre S peisen  hingegen m it O e l 
zurichten, w anns an  keinem Fasttage ist.
D e n n  so es ein F a s tta g , essen sie auch 
N ichts m it O e l noch etwas das seist ist.
B onen, Erlässen, Linsen, F iso ln , K rau t 
und dergleichen S peisen  kochen sie im 
W affer, thun  ein wenig S a ltzes und Essig 
d rein , oder in  E rm ang lung  Effigs das 
W asser vom S au erk rau t. M it  so schlecht- 
gewürtzten T rac tam enten  müssen sie sich 
behelffen.

Etliche un te r ihnen machen ihnen wol 
gar auch über die B onen  ein Gewissen 
und weigern sich, dieselbe wie auch die 
Erbsen zu essen, wegen der M ilb e n , so 
bißweilen darinn  befindlich seynd, welches 
seltsamen S c ru p u lire n s  die guten Leute 
wol könnten überhaben seyn.

I h r e  Fasten (Zassnipost nennen sie ©ala' 
dieselbe) fallen in  die Z e it vor O ste rn  
e in , und währen alsdann  acht gantzer ^  
Wochen lang. B o r  Christi G eburt fasten, 
sie sechs Wochen, zu jedwedem Fest Unser <̂mgt 
Lieben F rau en  funffzehen Tage, zu jeglicher ß°stM- 
Q uatem ber-W ochen acht T age la n g , zu 
dem Fest deß heiligen Sava, der ih r erster 
Bischoff gewest, gleichfalls acht T age, zum 
Fest M ichaelis deß Ertzengels auch acht 
T age, zu dem Fest S .  P e tr i  und P a u l i  
eben so lang. S ie  fasten auch noch 
andren H eiligen mehr zu Ehren. Uberdas 
halten sie das gantze J a h r  durch alle 
M ontage, M itwochen und Freytage ihre 
ordentliche F asten . D ieses ist zu verstehen 
von den C olugern oder O rd en s-L eu te n , 
un te r welchen am  schärffsten und öfftesten 
gefastet wird.

i
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D ie  Popen (oder weltliche Priester) 
haben auch viel F ast-T äge , fasten doch nicht 
so streng wie die Colugeri. S ie  beobachten 
sonst gleichfalls ihre Fasten das J a h r  durch 
drey T age in  der W ochen, nemlich alle 
M ontage, Mitwochen und Freytage, wie 
auch zu allen vorgedachten Zeiten , dürsten 
aber sicher ihre S peisen  m it B au m - und 
N u ß -O e l und dergleichen zurichten. Aber 
an  andren T agen, da m an nicht fastet, 
esten sie Fleisch, so viel ihnen beliebt.

A nlangend die weltlichen Leute, so 
fasten dieselbe auch alle M ontage, M i t ­
wochen und Freytage, wie auch alle andre 
F ast-Z eiten . Jedoch esten sie Alles m it 
D e l zubereitet, aber kein Fleisch, Käse, 
Eyer, B u tte r  und S chm altz ; denn solches 
A lles untersagt ihnen ihre K irchen-O rd- 
dnung m it allem E rnst.

S ie  halten ob ihren F asten  so fest, 
streng und eyfrig, daß M ancher ihm lieber 
den Kops abhauen lieste oder auch lieber 
Etliche u m s Leben brächte, a ls  daß er 
an  einem F ast-T age Fleisch äste.

W a n n  E iner recht com municiren will, 
m uß  er zuvor au fs  wenigste 30  oder 40  
T age fasten. Ih n e n  ist auch nicht erlaubt, 
vom Verrecktem oder Erschlagenem zu essen, 
es mag gleich ein T h ier oder Vogel seyn. 
Und das Fleisch, so sie essen sollen, m uß 
B lu t  geben, oder vielmehr das B lu t  davon 
ausgelassen seyn. D e n n  sie essen kein B lu t . 
S o  dörffen sie auch kein Fleisch geniesten, 
es mag vom Vogel oder T h ie r seyn, vom 
H am m el oder W idder, vom Zicklein oder 
vom Hasen, vom H u n , K apaun, von der 
G a n s  oder E n ten , oder von andrem kleinen 
Geflügel, w anns ein W eibsbild abgestochen 
oder abgewürgt h a t ; sondern es m uß alle­
zeit ein M an n sb ild  schlachten, also, daß 
es B lu t  giebt und ausb lu tet. A lsdann 
Achtens hernach die W eiber oder wer da 
will z u ; und so mögen sie es esten, sonst 
aber gar nicht. D e n n  ihre R e l ig io n : 
verbeut es und erfordert, daß das Vieh, 
dessen Fleisch sie esten, erstlich durch ein 
M an n sb ild  m it einem M esser abgestochen 
werde und ausblute.

Jedoch dürsten sie nicht von allen 
Thieren ohn Unterscheid essen. A lles Vieh 
oder T h ier, so widerkäuet, dürsten sie esten. 
W a s  aber W ider-K lauen (das ist unge­
spaltene K lauen) h a t, desten müssen sie 
sich enthalten. D a ß  ihnen dennoch der

f ase unverboten ist, ohnangesehn erW ider- jj 
lauen hat, kommt daher, weil der Hase 1
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widerkäuet wie ein O chs. Welcher Vogel 
ihm selbsten aus seinen K lauen istet, der ist 
ihnen eine verbotene Speise, a ls  derHabicht 
und dergleichen. D a rn m  w ann die Uskoken 
(oder W alachen) nach Laybach kommen, 
kehren sie in  ihre besondre W irthshäuser 
ein, da m an ihres Gebrauchs schon kundig 
ist, w as sie essen oder nicht.

S ie  beobachten noch viel andre Regeln 
mehr, ( f )  welche alle zu erzehlen dem geneig­
ten Leser n u r verdrießlich fallen w ürden; 
weßwegen ich n u r  das Fürnehm ste anzeige.

M it  dem Eyfer im  fasten folgen sie 
den Griechen, von denen sie auch die 
M enge der Fast-Z eiten  angenommen.

D en n , wie Gerlachius gedenckt, so ent­
halten sich die Griechen an ihrem grofsen 
S a b b a t der Eyer, B u tte r  und Fische; und 
werden die A rm enier darum , daß sie in  
der heiligen Wochen oder gar an diesem 
S a b b a t sich solcher Speise gebrauchen, von 
ihnen fü r Ketzer geachtet. S o  esten auch 
die Griechen die sechswöchige Fasten-Z eit 
hindurch keine Eyer, B u tte r  oder Fische, 
die B lu t  geben, sondern behelffen sich m it 
A ustern und andren Fischen, so ohne B lu t  
sind, imgleichen m it Erd-Gewächsen, R e t­
tichen rc. S ie  halten ihre Fasten-R egeln 
gar streng und unverbrüchlich, wie auch 
andre E erem onien; also, daß sie die V er­
brecher derselben vor diesem aufs schärffste 
gestrafft. D e n n  sie wursten sie in  eine 
m it Erden biß un ter die A rm e ausgefüllte 
G rube, daß sie von den Vorübergehenden 
Vergebung ihrer S ü n d e n  bitten, und also 
fü r ihr Verbrechen büsfen müssen. M a n  
stellete sie auch wol un te r die K irch-Thüren, 
daß sie von denen so hinein gingen, A blaß 
bitten sollten. <0

A uf alle ihre Feste haben sie (die G rie­
chen) ihren heiligen Abend und gemeinlich 
vor demselben eine F as ten , einen oder 
etliche T age über, daran sie sich bißweilen 
alles besten, w as B lu t  hat oder von dem 
B lu t  herkommt, enthalten, bißweilen aber 
Fische esten.

S o n s t  halten die Griechen das gantze 
J a h r  über vier H au p t-F asten , die Erste

(+) Und zwar Manche halten sie viel eysriger als das 
Gebot Gottes „du sollt nicht stehlen noch rauben." Wie 
man dann in diesem 1687 Jahr Zeitungen gelesen, daß 
die in Siebenbürgen einquartirte Keyserliche Völcker für 
Ben Handgriffen der Walachea das Ihrige nicht gnug 
verwahren können E. Fr. ^  „

o) G erlachiua am 56 Bl. deß Türckischen Tag-Buchs.
6) Idem p. 173.
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zu Ehren der G eburt Christi, darinn  sie 40, 
Etliche aber auch n u r  20  T age fasten. | 
D ie  Z w ey te , so die allerstrengste, fällt 
auf die Katholische M itfasten . D ie  D ritte  
geschicht zu Ehren der Apostel, die Bierdte 
der Ju n g fra u e n  M ariae , a j  Welche 
Fasten vom 1. A ugusti biß auf den 
15. währt, b)

W eiter berichtet dieser A uthor, daß die 
Griechen in  der gantzen Wochen vor der 
F asten  (nemlich vor der H a u p t-F a s te n )  
kein Fleisch essen. Aber vom 26. H ornung  
an essen sie keines, sondern n u r  Fische, 
biß auf den 4. Mertzen. D en  5 . 6 . und 
7. essen die Miiuche und etliche Andre, 
so eyfriger als  der P öfel seyn wollen, gar 
nichts, biß auf den Kindi. D ie  Andren 
aber enthalten sich zum wenigsten alles 
Lessen, w as Fleisch ist oder vom Fleisch 
herkommt, wie auch sonst die gantze Fasten 
durch. Also auch in  der M itte  und am 
Ende derselben essen Etliche wiederum 
drey T age gantz nichts. Aber hernach 
zechen sie T a g  und Nacht, q)

Anderswo giebt dieses Türckische T ag- 
Buch von den Griechischen H aup t-F asten  
diesen weitern B erich t:

„ D e r  T a g  carnis privii (ànoxota) fällt 
ihnen jederzeit auf den S o n n ta g , ( v o r j 
welchem sie die gantze Wochen auch a m : 
Mitwochen und Freytage Fleisch essen 
und die Römisch-Katholischen verdammen, 
daß sie am  S am st-T ag e  oder S onnabend  - 
fasten.) Und an diesem T age essen sie 
noch Fleisch und seynd daran guter D inge. 
I s t  ihnen also derselbige wie bey u n s  die : 
Fastnacht, n u r  daß sie von diesem N am en 
nichts wissen rc. die gantze F asten  hindurch 
essen weder Gesunde noch Krancke, weder 
J u n g e  noch A lte Fleisch, auch Nichts, 
w as vom Fleisch herkommt, trincken auch 
an  Mitwoch und Freytagen keinen W ein . 
Aber da seynd die A lten, die Kindbette- 
rinnen  und Krancken ausgenom men. S o  
essen sie auch die gantze F a s te n -Z e it  
hindurch n u r  zweymal Fische, a ls, an 
M a ria e  H im m elfahrts- und am  P a lm - 
T age rc." d )

W ie schön sie sich aber gegen die vier- 
tzig-tägige F asten  rüsten, und m it welcher 
S peise  nachm als vorlieb nehmen, zeigen 
diese seine W orte  a n :

„ D e n  lOten (nemlich F ebruarii 1577.
а)  G erlachius p. 422.
б) Idem p. 103. 
e) Idem. p. 161. 
d) Idem. p. 166.

J a h rs )  essen und trincken sich die G rie ­
chen (zu K onstantinopel) so toll und voll, 
daß sie etliche T age gnug daran haben. 
W eil den I l t e n  ihre Fasten angehet;

; darinn  sie sieben T age nacheinander kein 
; Fleisch, sondern Fische, Eyer und Käse,
' nach den 7. T agen  aber, a ls, am  M ontage 
j nach der H erren Faßnacht biß auf O stern ,
! N ichts, w as vom B lu t  herkommt, sondern 
; n u r  A u ste rn , Meerschnecken, O liven ,
! S ardellen , essen." ej

Hiezu dienet auch, w as der A uthor bey 
; dem 1578ten J a h r  von solchem ihrem 
: Fasten schreibet:

„ D e n  2. S o n n ta g  vor der H erren 
Faßnacht, (so der 14. H o rn u n g s-T ag  in  
diesem J a h re  war) fangen die Griechen 
an  und esien die gantze Wochen hindurch 
alle T age Fleisch, da es ihnen sonst zur 
andren Z e it eine T od - S ü n d e  wäre, am 

; Mitwochen und Freytage Fleisch zu essen. 
Und w ann m an  ihnen etwan in  dieser 
Wochen in  unserem (nemlich deß Keyser­
lichen G esandtens F reyherrns H . D avid  
U ngnad) H ause Fische fürsetzt, wollen 

i sie nicht essen. D e n n  wie sie es sonst 
fü r eine S ü n d e  halten an Mitwochen und 
Freytage Fleisch essen, also halten sie es 
fü r unrecht, so sie in  dieser Wochen sollten 

I Fische essen. D arnach am  letzten S o n n ta g  
vor der H erren  Faßnacht ist kein Griech 

; leer, sondern sie letzen sich auf künfftige 
F asten  wol ab und essen das letzte M a l 
Fleisch vor O stern . S o  m uß dann die 

> F ü lle  da seyn von H ü n ern  und andren 
niedlichen Trachten. Gleich am  M ontage 
hernach fangen sie an, und essen die gantze 
Wochen biß auf den andren M o n tag  
Fische, Eyer, Käse, B u tte r  re. V on  die­
sem M ontage aber an essen sie die gantze 
Fasten durch gar nichts mehr, w as vom 
B lu t  herkommt." f )

„Endlich schreibt er auch aus m ünd­
licher Erzehlung eines P ro tono tarii deß 
Griechischen P a tria rch en ^ , daß sie die 
gantze F asten  durch alle T age n u r  ein 
M a l  essen, und dazu n u r  B rod  und ein 
wenig A ndres, auch wenig trincken. Aber 
am  S onnabend  und S o n n tag e  esien und 
trincken sie etwas Bessers, doch von sol- 

t chen Speisen , die an S t a t  deß Fleisches 
und der Fische vergönnt seynd, a ls :  
H ülsen-Früchte, G arten-K räu ter, gedörrte

e) Gterlach. p. 312,
/ )  Idem p. 453.
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W einbeeren , M andeln , dünn  und dick 
y«ßM otor, E tw as von gewissen Fischen, so 
gesaltzen und an  der S o n n e n  gedörrt ist, 
oder gesaltzenen Fischrogen, insgem ein 
genannt B u ta rg en , rohe und gekochte 
A u ste rn , gewisse M uscheln und andre 
Fische, so kein B lu t  haben."

V o n  den M o ld a u e rn , W alachen und 
M oscow itern setzt er gleich diesen Bericht 
h inzu :

„ I n  der M o ldau , Walachei) und M oscau 
essen sie am  S o n n ab en d  und S o n n ta g e  
Fleisch, und zwar nach Apostolischer Regel, 
welche setze: „A m  S onn ab en d  und S o n n ­
tage solle m an nicht saften." D a n n  die 
an  den: M eer wohnende Griechen haben 
die A ustern, Muschel-Fische und andre, 
welche sie (die M o ldauer und W alachen) 
als  aus dem Lande wohnende nicht haben. 
D ie  A rbeits- und Handwercks-Leute aber 
essen deß T a g s  auch in  der F asten  zwey- 
dreym al und enthalten sich n u r  deß F le i­
sches, der Fischen, E y e r, Käses rc." « )

A u s bisherigem umständlichem Bericht 
der Griechischen F asten  wird m an  leicht 
abnehmen können, w as die W alachen, a ls  
welche Griechischen G laubens seynd, M eh ­
rers  bei) ihren F asten  beobachten. W iew ol 
in  einem oder andrem  geringem S tück  
bey ihnen etwan w as Absonderliches mehr 
oder weniger gebräuchlich seyn mag.

W ir  beschlossen aber hiem it sowol die 
Griechische a ls  Walachische F a s te n , und 
verpfänden hiernechst weiter unser G ehör 
der leutseligen Feder deß H e rrn  H au p t- 
A u th o rs , welche u n s  von dem Z ustande 
und Lebens-A rt der C olugern (oder W a - 
lachischen M ünchen) noch w as weiters zu 
sagen hat.

A u s  vorigem ergiebt sichs, daß diese 
Leute ein mühseliges Leben führen. S i e  
seynd ungestudirt und  keiner andren 
Sprache a ls  der ihrigen kundig, kennen 
auch keine andre S c h liff t a ls  die ihrige, 

» . . .  . nemlich die Cyrillische.
~ W w  arbeitselig und  m ühsam  ihr Z u -

xŝ chischen ftand und  Gelegenheit sey, ergreifft m an
lug-rn. leicht daraus, daß sie an  S t a t  der R e-

creation Holtz hacken, auch in  G ärten
und Feldern arbeiten. M it  dergleichen
B a u re n  - A rbeit müssen sie sich ergetzen 
und ihre schlechte S p eisen  w ürtzen, oder 
den A ppetit erwerben. W ie  dann auch 
zu so schlechter Kost A rbeit und H unger 
die besten Gewürtze seynd, a ls  durch welche

“) G erlachius p. 457.

M ancher einen bessern Geschmack in  
K rau t, Gemüse und B rod  findet, weder 
einem vollblütigem F au lw an st und w ol­
lüstigem  M üssiggänger die allerdelicateste 
und köstlichste S peisen  verschaffen.

W a n n  ein solcher Coluger etwas ver- Der jungen 
schuldet und noch jung , nemlich ungefähr S J r o ”  
zwantzig oder dreyssig J a h r  a lt is t, so straff?, 
streicht m an ihm wie den K indern in  der 
S chu len  einen P ro d u c t und bestriemt 
ihm  das G esäß m it R u te n . I s t  er aber 
viertzig oder fnnfftzig a l t ,  so misst m an 
ihm den Puckel m it einem wackern S tab e , 
und prügelt ihn steiff. H a t er aber bereits 
sechtzig, siebentzig oder achtzig J a h r  auf 
sich, so m uß er etliche tausend V ater 
Unser rc. und Ave M aria &c. beten, 
indem die andren essen.

E s  darf auch kein Coluger seine m ä n n ­
liche Geschlecht-Zeichen nicht anschauen, 
auch nicht m it blosser H and  berühren.

I n  der Türckey haben sie solcher Klöster 
viel, gleichwie auch die N onnen  (Coluge- ihr- Kloster 
rize oder Coludérze), so 8. Basilii O rd e n s  ^ itn - 
seynd, ihre eigene Klöster in  Türckey be­
wohnen. Aber in  C ra in  und in  C rabaten 
seynd keine Klöster fü r  sie ; sondern allda ®0°nebniefi. 
wohnen zu zwey oder drey solcher C olu- aushàn. 
gerizen, (Coluderzen oder N onnen) bey- 
samm en in  einem H au se , doch u n te r  
ihrer R eg e l, also, daß sie leben wie die 
Colugers oder M ünche.

S o v ie l von den Walachischen C olugern 
oder O rdens-L eu ten .

W a n n  ein Pope over P riester Messe | on 
lesen w ill , m uß er zween T age zuvor T m g  "or 
und hernach sich seines W eibes enthalten, d-r L-i-bri- 
und ihr nicht beywohnen. S o llte  ihm runs- 
aber etwan im  S ch laff eine P o llu tio n  
w iderfahren, so darff er gleichfalls in  
zweyen T agen  hernach nicht M effe 
lesen, ob ihm s gleich wider W illen  be­
gegnet ist, und ein Coluger, der m it solcher 
V erunre in igung  im  S ch laff befleckt w or­
den, eben so wenig. Geschieht aber dieses 
einem W eltlichen, so darff er in  zweyen d-ß täglichen 
T agen  kein Creutz noch B ild  küssen. Treutz. Kusses 

D e n n  Jedw eder träg t ein hültzernes A m ."  
Creutzlein bey sich, wie auch ein Unser 
Lieben F ra u e n  und andrer H eiligen B ilder, 
dam it fie (sowol die W eltliche a ls  G eist­
liche) solches Creutz und B ild  alle Abend 
und M orgen  küssen können.

I m f a l l  ein Coluger oder P op  I e m a n -  à f f - à s  
den um bring t, oder um zubringen befihlt, 'Se,fH;d,clL

65*
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Was sie an 
stat der 
Glocken 
gebrauchen.

LangeMessen.

Ihre Meß- 
Ceremotttm.

Trauer- 
Blicke der 
Ministranten.

Waruni sie 
warm Wasser 
Bet) der Ton- 
secration 
gebrauchen.

Z e it seines Lebens keineso darff er 
M este lesen.

S ie  haben keine Glocken : sondern geben 
an stat derselben ein andres Zeichen, daß es 
Z e it seye, zur Kirchen zu gehen; nemlich sie 
schlagen m it einem höltzernem P rüge l auf 
ein B re tt. D a s  ist gleichsam ihr G eläu t.

W a n n  ein M ünch oder Priester Messe 
liefet, müssen ihm aufs wenigste dreh oder 
vier m in is triren ; und so es ein grosses 
A m t ist, müssen zum wenigsten der M in i­
stranten zehen seyn. I h r e  Messe währet 
aber eine gantze S tu n d e  und beh einem 
grossen A m t noch viel länger.

In d e m  n u n  der Coluger oder P op 
würcklich allbereit eelebrirt (oder Meste 
liefet) in  einem meisten leinen Rock, der 
aber m it allerlei) F arben  scheckirt is t, so 
steht ein M in is tra n t hinter ihm , der eine 
lange Kappen auf dem H au p t träg t, und 
die H ände Creutzweis übereinander legt. 
E in  andrer M in is tra n t (oder M eß-D iener) 
bringt dem Geistlichen zum Offertorio in  
einem K rüglein warm es W asser, aber m it 
so traurigem  Blick und Geberde, a ls  ob 
er zu seinem Tode ginge. D ie  andre M in i­
stranten stellen sich eben so trau rig . D ie  
Ursach solches ihres traurigen  Geberdens 
ist diese, daß m an habet) mercken solle, 
wie sie ihnen vie Creutzigung deß H errn  
Je su  Christi so starck einbilden, und in 
Betrachtung ziehen, a ls  ob sie ihn vor sich 
am  Kreutz hangen sähen, und E r  ihnen 
gantz frisch vor ihren Augen blutete.

D a s  warme W asser gebrauchen sie beh 
der Consecration darum , weil wie sie sagen, 
M aster und W ein  das B lu t  Christi be­
deutet, welches E r  am Creutz vergossen. 
Und weil das allerheiligste B lu t  Christi 
w arm  herausgestossen, m uß ihnen auch das 
W asser so w arm  seyn, daß es raucht, (f)

Bey der Cosecration (wobei) sie aber 
nicht nach der Römischen Kirchen W eise 
aufheben) spricht der Geistliche Sueta Sueti!

(t)  Wann durch warmes Wasser das warm geflossene 
Blut deß Allerheiligsten bedeutet werden soll, wie sie sagen, 
warum nehmen sie denn auch nicht warme» Wein? Ich 
halte aber, daß, obgleich die Walachen als einfältige Leute 
solches vergeben, dennoch das warme Wasser vielmehr auf 
das Hertz-Wasser deß Heilandes ziele, welches samt dem 
Blut zugleich ans seiner durchstochenen Seiten geflossen. 
Denn solches abzubilden, reichen auch die Moicowitische 
Priester den Tommnntcanten erstlich einen Löffel voll 
Brod und Wein sprechende: „Esset dieses, tri ticket dieses." 
Hernach geben sie ihm Brod allein und Wein mit warmen 
Wasser vermengt, abznbilden das Wasser und Blut, so 
aus Christi Seiten gesprungen. Wie Alexander Roß 
berichtet a)

a) Alexander Roß von den Gottesdiensten in Europa 
am 617. B l

( H e i l i g  H e i l i g ! )  der so hinter ihm 
m in istrirt, an tw orte t: Daiga nam boog, 
G i e b  I h m  u n s  G o t t !  die M eßhö­
rende bücken sich alle, soviel I h r e r  können, 
m it dem gantzen Leibe nider, und zwar 
so tieft, daß der Kopfs schier den Boden 
rüh rt und schauet keiner auf. S ie  klopften 
auch m it der H and an s H ertz , und 
sprechen: O Boog! O Boog! (O  G o t t !
0  G o t t ! ) ,  brauchen auch sonst viel u n ­
terschiedliche Ceremonien mehr.

I h r e  H ostia ist nicht wie bey den R ö ­
misch - Catholischen und Evangelischen 
gestaltet, sondern sie machen aus gesäurten 
T eig  ein dünnes Laiblein B rods, so u n ­
gefähr sechs oder sieben Z o ll breit, drucken 
fünff M a l darauf ein S ig i l l ,  wie in  
beygedrucktem Knpffer zu sehen. D ieses 
B rod  wird im  O fe n  gebacken wie andre 
S p e ise -B ro d , hat die F o rm , welche im  
jetztbemeldtem Knpffer die I. F ig u r  nach­
bildet , und wird von ihnen P eti clepci 
(wie in  der I. F ig u r  bey F . F . zu sehen) 
genannt. Welches soviel gesagt, a ls  f ü n f f  
L a i b l e i n  B r o d s .  D ieses S ig i l l  ist in  
fünst Theile abgetheilt. A uf jedwedem 
F ü n ffth e il, welches in  vier viereckichte 
Theile oderFächlein ist unterschieden, stehen 
gewisse Charaeteren, wom it diese W orte 
ausgedruckt werden: Jesus C hristus na- 
kersto  i kersti Adam a. Heisst auf Teutsch : 
J e s u s  C hristus in  der T aufte , also taufst 
den A dam . D ie  III. F ig u r  giebt hierinn 
eine eigendlichere Unterweisung bey L it. A. 
attivo der C h arac te r R u m . 1. bedeutet 
J e s u s , R u m . 2. C h ris tu s , R u m . 3. 
nakersto  (in der T aufte), R u m . 4.
1 kersti Adama, (also taufst den Adam.)

W a n n  sie n u n  hingehen zu celebriren,
n im t der Coluger oder P op , nemlich der 
P riester, ein solches Lmblein B ro d , wie 
die F ig u r  I. zeiget, und schneidet vordem 
Offertorio m it einem spitzigem kleinem 
M esser den M ittlern C haracterem  völlig 
heraus, wie die II. F ig u r  bey L it. A. zu 
mercken giebt. U nd solches nennet er 
J e s u s  C h r i s t u s ,  nemlich das ausge­
schnittene m ittle reS ig ill oderM ittel-Theil, 
welches in  der III. F ig u r  dieses Kupffers 
m it dem Buchstaben A. bezeichnet wird. 
Ich  sage das mittelste viereckte S ig i l l  
un ter den fünst gevierdten F ünsttheln . 
D e n n  selbiges M itte l - S ig i l l  hat den 
N am en J e s u s  C h r i s t u s .  Und das 
bedeutet soviel als J e su  Christo zu E h re n ! 

Hernach schneidet er von dem andren

Die
ihrer Hostie«-

sihe das 
Knpffer 
Xum. 449-

Erklährung 
der Char^' 
teren aus 
ihren
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F ünfftheil ein drey-ecketes S tücklein heraus 
(a ls  bey L it. B. N u m . 1. 2 . 3 . in  der 
Ü. F ig u r  vorgestellet wird) jedoch also, 
daß von jeder unteren S e ite n  der halbe 
T he il m it weggehet, nach Ausweisung jetzt 
angezeigter N u m ern  1. 2 . 3 . Und dieses 
abgeschnittene dreyeckichte Stücklein, wel­
ches der Buchstab B. in  der III . F ig u r 
andeutet, nennet er Bogarodiza, das ist, 
G ottesgebärerin. D ie  Bedeutung aber 
dieses T ria n g u lä r  - S tückleins soll diese 
sthn • „U nserer lieben F rau en  der G o tte s­
gebärerin zu E hren!"

Wobey zu mercken, daß in  der F ig u r  
H I. bey L it. A. B. C. D. E . durch die 
letzte Charactern diese W orte verstanden 
Iverden: Jesus Christus, Bogarodiza devet 
chorau Angelski siuij m ertuij.

Hiernechst schneidet er bey dem dritten 
S ig i l l  neun kleine dreygeeckte S tücklein, 
welche er n u r  gleich m it der M esser-Spitzen 
heraus hebt, doch also, daß er von jeglicher 
obern S e ite n  drey Stücklein herausnim t. 
angeblickt, die N u m ern  3 . 3 . bey L it. C. 
tn  der I I . F ig u r  dir solches entwerffen. 
Aber bey N u m . 2. m uß er n u r  zwey 
dreyeckte S tücklein  herausheben, und bey
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N um ero  1. n u r  eines. A lsdann  hat er die 
neun S tücklein beysammen, nemlich die­
jenige, welche m an  in  der III. F ig u r  bey 
L it. C. findet. Dieselbe werden deuet 
Chorau Angelski genannt, das ist, Novem 
Chori Angelorum, welches soviel bedeutet, 
a l s : „denen neunEngel-Chören zuE hren !"

Nach diesem bohrt er oder sticht m it der 
M ester-Spitzen von dem vierdten S ig il l ,  
( in  der II. F ig u r  bey L it. D .) hie und 
da, wo er wtll, soviel B rosäm lein  herab, 
wieviel a ls  fü r lebendige Menschen er die 
Messe lesen, das ist, I h r e r  in  der M este 
gebenden will ; denn jedes B rosäm lein  
bedeutet ihm einen lebendigen Menschen. 
Und solche B rosäm lein  (welche in  der I II . 
F ig u r  bey L it. D. bemerckt worden) nennet 
er Sjuij, daß ist, d i e L e b e n d i g e n .  Und 
das ist f ü r  d i e  L e b e n d i g e !

Letzlich bröselt oder krümelt er bey dem 
fünfften und letztem S ig i l l  eben also (nach 
A usweisung deß Buchstabens E . in  der II. 
F ig u r) gleichwie vorhin bey L it. D. gescheht». 
D ieseB rosam lein werden von iHitenMertuij 
genannt, das ist, d i e T  o d t e n . Und das 
geschicht fü r die Tobten.

Alle solche ausgeschnittene S tücklein
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Wodurch dir 
Herr Haupt- 
Author der 
Gewißheit der 
Walachischen 
Meß-Cere- 
monien sich 
versichert hat.

Meß-bllchlein 
der Wala- 
chischen 
Grifticheu-

A . B. C. D . E . thu t er zusammen, wie 
die IV. F ig u r  ausweiset und consecrirt es 
iugesam t, a lsdann  allererst recht. D a s  
übrige Laiblein B rod  aber, (welches nach 
Ausleschung der Buchstaben und Z ahlen  
eine G estalt hat, wie in  der II. F ig u r  zu 
sehn ist) nennet m an N aphora (wie bey 
L it. H. zu lesen) das ist, „das B ettle in  
C h ris ti ,"  darinn  E r  gelegen. Diese 
N aphoram  schneidet er in  einer Schüssel 
zu gar kleinen Stücken und th u t ein 
wenig davon in  den Kelch, setzt aber die 
Schüssel auf dem A lta r  an die S e iten . 
W a n n  hernach die Messe ihre Endschafft 
hat, wendet er sich m it dem Schüfflein 
und einem darinn  ligendem Löffel herum, 
und spricht ü b erlau t: D urje ta s c h , hodi 
Sem ! „W er nüchtern is t, der komme 
daher!" A lsdann  giebt er einem Jeden 
m it dem Löffel von diesen zerschnittenen 
N aphora etwas in  den M u n d .

S i e  haben sonst auch noch viel andre 
Cerem onien m ehr, welche aber alle zu 
beschreiben grosse W e itlä u f ig k e it würde 
erfordern.

E s  werden weder die C olugeri, noch 
die P open  Jem anden  diese ihre obbeschrie­
bene Consecrirung - W eise und die B e ­
deutung der Characteren gern entdecken; 
die andre gemeine Leute könnend Einem  
nicht sagen, weil sie es nicht wissen. I c h *  
habe mehr als  einen Walachischen oder 
Uskokischen Geistlichen, beydes m ünd- und 
schrifftlich gebeten, m ir diese ihre Cere­
m onien zu eröffnen, aber niem als erhalten 
m ögen: E iner, N am ens N ouak Peru- 
szhouich, welcher im  Uskokischen Gebirge 
oberhalb der S ta d t  M ö ttlin g  beh der 
Kirchen 8. N edela ein P op  oder P fa rre r  
ist, hatte m irs  * zwar versprochen; aber 
die E rfü llung  blieb dahinden. Endlich 
aber erlangte ichs doch noch von einem 
Coluger m it N am en Joachim  Sobadouich, 
der in  dem Kloster Gomirie auf den C rai- 
nerischen Grentzen wohnhafft. D a m it 
ich * aber der G ew ißheit, daß ich nicht 
fälschlich von ihm berichtet w ürde, ver­
sichert sehn möchte, musste er m ir sein 
m it Cyrillischen L itte t«  geschriebenes Büch­
leinzeigen, darinn  ich solches A lles «ebenst 
noch vielen andren manchfaltigen Cere­
m onien und G laubens P un c ten  verzeichnet 
gefunden. j

E in  solches Büchlein, welches ungefähr 
10 oder 12 Bögen hält, träg t ein jed­
weder Walachischer Geistlicher, er sey ein

Coluger oder P op , stets beh sich in  der 
Taschen. Und w ann er dieses Büchlein 
verliert, oder ihm s gestolen oder sonst 
genommen w ird , darff er hinfort nicht 
mehr Messe lesen.

E s  halten ihre Geistliche, sowol die 
M ünche a ls  weltliche Priester, sehr viel 
auf unterschiedliche C haracteren; also, daß 
Etliche derselben einen ziemlichen H auffen 
beh sich tragen, auch wol andren Leuten 
dieselbe geben und verkauffen, weil sie 
glauben, daß sie gut sehen fü r u n te r­
schiedliche S achen . Und glaube ich selbst, 
daß sie eine ziemliche W ürckungs-K rafft 
an albernen K äuffern beweisen, indem sie 
durch einen falschen R u h m  und B etrug  
denselben das Geld bewegen aus dem 
Säckel heifürzukommen, um  Thorheiten 
und B on itä ten  zu erhandle«. D e n n  ob 
sie gleich vorwenden, es sehen gute und 
heilige Characteren, richtet doch M ißbrauch 
eine Eitelkeit und S up ers titio n , wo nicht 
gar eine Hexerey dam it an.

Z u  Sichelberg ist ein P op  bißhero 
gewest, (und vielleicht noch) welcher in  
einem Schaff voll W affer zeigt, w as m an 
zu wissen verlangt. Welches ohne Zw eifel 
durch T e u fe ls -K u n s t geschieht. W iew ol 
er und andre W alachen oder Uskoken es 
fü r  ein geistliches Werck halten. Solcher 
saubrer H eiligen giebts un te r ihnen noch 
mehr, welche un te r einem geistlichen Schein 
allerley m agischeHändelpracticiren. Jedoch 
wird von allen nicht geredt.

S o  haben auch etliche Popen künstliche 
W eiber, die viellerley können, und sowol 
das Geschehene als  das O bhandene wissen, 
D iebstäle, H eirathen, Glück und Unglück 
und sonst allerley dergleichen anzeigen, 
un te r dem V orw and, daß alle solche W is- 
senschasiten in  den K räu tern  stecken, derer 
rechte N a tu r  oder Eigenschafft ihnen kundig 
sey. Solche W eiber werden sowol von 
ihren M ä n n e rn , a ls  von dem andrem 
Volck in  Ehren gehalten, und sprechen, sie 
sey eine S ib y lle . I h r  M a n n  pranget 
selbsten dam it, rühm t sich I h r e r  und 
spricht: „M ein  W eib ist eine S ib y lla ."  
S i e  wollen auch nichts davon hören, wenn 
m an  sagt, sie sey eine Hexe, vermeynen, 
m an rede es ihnen n u r  nach au s  Neid 
und M ißgunst, (f)

WalachO 
Character-« 
werden »(r 
kaufst i®» 
für heilst
gerühmt-

Geistlich  ̂
Warfager 
aus dtt 
Waffer- 
Schau.

( f )  Solche Leute sagen recht daran , wiewol unwissend- 
(ich, daß ein solches Weib eine S iby lla  sey. D enn die 
S ibyllen waren M anagerinnen, aus denen der Teufel 
w ssagie, E . F r .
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M it  W enigem  w ill ich auch ihres 
B etens gebenden.

I h r  täglichesGebet ist „basV aterU nser;" 
welches der curiose Leser im  vorigen Buch 
beh ber Beschreibung ihrer Sprache finbet 
un ter bem T ite l Valacbicè ober W ala - 
chisch. Neben bem beten sie bas Ave M aria 
unb ben Rosenkrantz, wie bie Römisch-1 
Catholische.

A n allen hohen unb grossen Festen 
sprechen sie zu M orgens bieses G ebet: 
t  Im eni Ozlia (ober Ozcha) f  Sina f  Yduha 
Snetega. Amen. O taznash, na nebi sidish, 
pausod vidish, tzha  se godi, postili nam 
P e tra  y  P au la , tzha  ty  dobry moshy 
tsch in e , pri tom hozhemo byti. Amen. 
„U nser alter V ater, ber bu im  H im m el 
sitzest unb überall sihest, w as geschicht, 
senbe u n s  ben P eter unb P a u l .  W a s  
biese gute M ä n n e r thun , beh biesem wollen 
w ir sehn (ober babey wollen w ir bleiben.) 
A m en!

D ieses folgenbe aber beten sie alle 
Abenb an  fürnehm en F es t-T a g en :

Hodimo spat, boga suat, usako nozb 
n a  po mozb trubi trubislaua bosbia 
krail nebesky is neba yde, use suetze 
sabuody, tamodoly napodoly, kir au- 
zbary auze paso, auze boga nesposnasbe,

boile se ym  n ared iti, kakor peklu p re -  
biuati, tusbnu pismu prepisati, alleluja, 
alleiuja ! pomosi nam ta sueta nedeyla, 
au sueti iuray orosbnik, kir nam prauy 
praui pot, poseleni trauizi, k’eni uodi 
toplici, kir diua Maria bele roke umiua, 
Aerna ozby spyra, greysbne dusbe
napaye. B ebeutet soviel: „ W ir  gehen 
schlaffen! w ir ruffen alle Nächte G o tt 
zu ber H ülffe (zu bem, ber H ülffe thut) 
S chreye! S chrey  bie Göttliche G nabe an ! 
ber Himmlische König kommt vom H im m el 

I unb füh rt alle H eiligen m it sich, un ten  
im  T h a l ,  wo bie H irten  bie Schafe 
weiben; bie Schafe erkennen G o tt nicht. 
Ih n e n  wäre besser nicht geboren sehn, 
a ls  in  ber H ölle zu wohnen unb allba 
traurige Brieffe zu schreiben. A lle lu ja , 
A lle lu ja! H elff u n s  ber heilige S o n n ta g  
unb ber heilige Helb (ober R itte r) Georg, 
ber u n s  ben rechten W eg sagt, nach bem 
grünen G rase zu einem W asser Töplitz 
(ober W asser-Babe), wo bie Heilige M a r ia  
weiffe H änbe wäscht, schwartze Augen auf- 

I frischet, sünbige S eelen  träncket re."
H iem it wollen w ir bie Erzehlung ber 

W alachischenReligions-Gebräuche ein M a l  
I abschneiben unb bieses Buch beschlossen.

Ende des; Siebenden Buchs.





Topographisch-Historischer Beschreibung

Udifcs Muiti.

Non den

Heiligen, p a tria rch a , K schöftn , (Orden und Dfarren oder Hirch- 
Epielen in diesem Fände. Dem auch ein awiführjirhcr Heycht ran 
dem Urspymge dee Hirchen-Spaltung, darinn ronnal;; unterschiedliche 

Patriarchen m A glar begriffen gewest, einrerleibt ist.





Dels Achten Luchs

I .  f t ß f d in t f i
Von den Heiligen der Crainer. 

k t t f t a l t
W a s  für Heiligen allhte eingeführt trerdett. Unterfchiedliche Heiligen defs J t a -  
mrns Adalberti. Unterfchiedliche heilige Agapiti. W a s  für ein Agapitus allhie 
gemevnt werde. Zween heilige Anastasii aus Sirmio. Der dritte von A glar. 
W aru m  S. Antonius von Dadua der Zahl diefer Heiligen einverleibt wird. U n ­
terfchiedliche Apollinares. W elchen man hie ntevne. Apollinaris wird auf
den glühenden Kost gelegt. Das ge tte r wird vom Himmel gelefcht. Kein Tod.
S. Capistranus predigt in Craitt von der Huste. Kein Jeichnam  wird vom Peremo 
fchmählich gehandelt. W a ru m  Grain C arl den Grosten unter feine ßatronen zu 
rechnen habe. Keyfer d^arl befördert in Grain die christliche Keligion gewaltiglich. 
S. Chromatii unterfchiedliche Iseperlichheit. W larum S. Cantianus LU den G rai- 
»erifchen Heiligen gehöre. 8. Chrisogonus. Unterfchiedliche Ausrechnung.der J a h r -  
Zeit S. Chrysogoni. Kchreiben der H . Anastasi® an Chrysogonum. Defs H. Chryso­
goni Antwort-Kehreiben. M ifshelliger Hericht der Kcribenten von dem Hertrogthum 
S. Domitiani. Urfprung defs K antens Millestatuani. K. Domitian foli M iracu ll 
gethan haben. Uberfchristt feiner gefundenen Je ic h -T ru h e n . W o  jetzo die R e­
liquien defs Jeichnam s 8. Euphemiae zu finden. Eine Thecla, fo den reistenden 
Thieren vorgeworsten ist. 8. Helius predigt in Is tria . W o  fein Jeichnam  ruhet 
und venerirt wird. 8. Hemma, eine gehonte Grtzhertzoginn. W aru m  jie heilig 
gepriefen wird. Der H . Hemm® Geburt und Ghstand. Ih re  zween Kühne. 
W elche einen Herghnappen um einer Kothzüchtigung willen am Jebett strasten. 
W efswegen fte von thetls rachgierigen Knappen ermordet werden. Die M örder 
werden hingerichtet. G raf W ilhelm  zeucht wider die aufrührtfche Herghnappen. 
W elche jämmerlich nidergehauen werden. Unerfättliche Kachgier der Grafen. 
E ra f  W ilhelm  und Israu  Hemma begeben sich der W e lt. Kttstt der 8. Hemm®. 
W aru m  man fte für eine Heiliginn erhlährt hat. W e r  zu Gurch den Hifchostli- 
chen Kitz gestisttet. W aru m  die 8. Hemma Itteher gefetzt wird. W aru m  der 
Hetjfer Heinrich der Zwettte unter die in Grain berühmte Heiligen zu rechnen ist 
Hermagoras und Fortunatus behehrett Iaygd ien . Valentius will feinen Töchtern
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heidnische M än n er aujilringcn. Die siclr entschuldigen mit à i  Gelübde ewiger 
Keuschheit. Die werden vom Vater gerichtlich angcMagt, als Christinnen. A nd  
gegeifelt. W erden  peinlich ungezogen. M a n  schneidet ihnen die Hrüste weg. 
Gin Gngel kleidet sie an. Valentius enthauptet seine Töchter und Hasen. W o r­
aus ein Erdbeben und Ungewitter entsteht. Zween Engel überantworten die H . 
Körper dem Hermagor se. I h r e  Kuhstäte. 8. Hermagoras rüstet das Volck m it 
guter Vorbereitung wider hünjstige Trübsalen. Hermagorae HeKenntniss vor dem 
heidnischen Kichterstuhl. Dess Richters Hesehl ihn zu peinigen. Seine S ta n d ­
haftigkeit. Der Kerckerrneister Pontianus wird durch ihn zum Christenthum bewo­
gen. Seine W u n d er-H eilungen  im Gesängniss. U nd  Hekehrung auch sürnehmer 
Je u te  durch ihn. Die Heidnische Massen dringen aus dess Hermagorae Hinrich­
tung. Hermagoras und Fortunatus werden geköpft. W o  die Gebeine derselben 
anjetzo ruhen. Vom S. Hilario. Ungewissheit dess J a h r s ,  da 8. Hilarius P a ­
triarch worden. 8. Hieronymi V aterland. G rofe  M isshälligkeit darüber unter 
den Scribenten. W a s  Savaria sür eine S ta d t gewest. Z er S trom  Savarias. 
8. Hieronymi hohe Gelehrtheit und F leiss. 8. Hieronymi christlich -  intentiomrte 
Krise. 8. Hieronymus wird zu Korn von der Kleriseg versolgt. Seine W o h ­
nungs-H öhle  EU Hethlehem. s .  Hyazinthus bauet etliche Klöster. 8 . Innocen­
tius und 8. Sebastia. 8. Irenaeus. S. Juliani und Demetrii Reliquien. W o  
Parenzo ligt. Zwo M ärty rinnen  dess J a m e n s  Justinae. Die Jungsrau  Justin» 
verzeihet steh dess Ehestandes. I h r e  S tandhaftigkeit in der M a rte r . I h r  Todes- 
N rtheil. Zeno bittet ste, ihm aus dem Daradiss etliche A epfe l zu schicken. W e l­
che ihm auch geliefert werden- D araus er ein Christ und M ärty re r wird. Der­
gleichen wird auch von der 8. Dorothea und dem Theophilo erzehlet. U nter­
schiedliche M ärty re r dess K antens Justi. Der zu Triest martynstrte S .  Ju s t. 
8 . Laurianus muss sür dem Könige lo tila  stiehen. W ird  H ischof zu Sevilia. 
M u ss  wieder von dannen stiehen. Thut M iracu l. König Totilas l ä f t  ihn ent­
haupten. S ein  abgehauenes H aupt redet. M iracu l bey seiner Kuhstatt. 8. Mar­
cus macht zu A g lar einen Aufätzigert gesund. Heilet viel Kränchen. S. Mar­
cus übersetzt sein Evangelium ins Griechische aus einem .Felsen. Belenus, der 
heidnische A bgott zu Aquileja. J o c h  übriges G edächtn is solches A bgotts. Von 
dem Ursprünge dess G ö tz e n -J a m e n s  Beleni. Patera dess Beleni Diener. Be­
lenus ward in Gallien verehrt. Zeugnissen, dass zu Aquileja Belenus angebetet, 
und damit Apollo gemeynt worden. 8. Martinianus Hischof zu Siscia. 8. Mar­
tinas. 8. Martinas tritt int zeltendem J a h r  seines Lebens zum Christenthum. 
G r muss sür einen Soldaten mit ausziehen. F ü h r t  den M ü n c h -S ta n d  in F r a n k ­
reich ein. W ird  versolgt. I h m  erscheint ein Engel. W ie  Valentius gezwungen 
worden ihn zu venerimi. M iracu l, so seine Reliquien in Gallicien gethan. S tre it 
zwischen zweyerley Kleriseyen, über die O p fe r-G a b e n  wegen der M iracu ln  
8. Martini. W ird  durch eine W u n d e r -K u r  entschieden. S .  M a rtin i G rab -
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S taub  certreibt dem Gregorio das l ie b e r .  M e r  die M a c ia n e r gewest. G rau­
same Verfolgung um der Religion w illen , wird dent Ithacio con den Rechtgläu­
bigen hoch ceriiblet. W aru m  K. P a r t in u s  an der Gabe M u n d er zu thun, etwas 
eingcbüffft. S .  M a rtin  stecht einem befeffenent die R inger ins M a u l ,  ohne Ver­
sehrung. Gleiches (Sxcmpcl unserer Zeiten. Stngetaujft-Verstorbener wird com 
S .  M artin o  wieder auferwecht. ß .  M artin i M itleiden gegen den gehetzten M ie ­
ren. Etliche feiner erbaulichen Sprüche, S .  P a r t ir t i  defs A ndren G eburts-O rt. 
E r bauet ciele Klöster und Kirchen in Spanien. Celebrirt einen Synodum. U n­
terschiedliche M ärty re r defs K antens Mauri. M elcher allhie gemeynt werde,
S .  M axim ian. S .  M axim ilian, Mschoff zu Jo rc h  oder E ns. S .  M aximilian! 
löbliche Auferziehung. Seine Erwählung zum Rfchojf. M axintiliani herzhafte 
Rede zu dem F a n d -V o g t. Red - M echfel defs $andhauptm anns Evilasii und 
S. Maximilian!. S . M axim ilian wird enthauptet. Den S a n d -V o g t erschlägt 
das M ette r. S .  M axim ilians Regräbitifs. B runn -  Quelle entspringt an dem 
O rt feiner Enthauptung. Beschaffenheit selbiges Brunnens. Sein Körper wird 
nach Sorch gebracht. Molgends nach Daffau. S .  M axim ilian tcarnet den
Keyser für Meuchelmördern. S .  M axim ilian, Bischoff zu Justinopel. Der
dritte S .  M axim ilian. 8. Maximus Bischoff zu iEmona. M a s  Assesia für 
ein O rt gewest. P artg riftrung  defs Bifchoffs S. Maximi. M o  fein Seichnam  
hingehontnten. Unterschiedliche Kenennung feines Geburts -  Tages. Zuteen Ma­
ximi. so Bischöffe gewest fegtt sollen. Surii und Baronii Bericht con dem Asta­
tischem M ärty re r Maximo. Der H. Maximus wird zur Steinigung cerurtheilt. 
Das Steinigen war eine gewöhnliche Sehens -  Straffe bey den Ephestern. S. Me­
thodius und S. Cyrillus behehren ciel Heiden. S. Methodius beweget den B ul­
garischen dürften  zum Christenthum durch A bm ahlung defs I .  Gerichts. Me­
thodius und Cyrillus behehren Dalmatien und (Kroatien. Päpstliches Recommen­
dation-Schreiben an den König in M ähren  für den H . Methodium. Metho­
dius behehrt den König in Böhmen. Verattlaffung solcher Behehrung, M ie  
der cerjagte Hertzog Borivorius wieder ans Regiment gelangt. D as Christenthum 
wächst in Rohmen durch defs H. Methodii Steifs. Königs Suatepolc Kiderlage. 
E r lebt hernach unbehandt in der W üsten. Sein  letzter Befehl an feine P i t -  
Einöder. Suatopolcs Sohn und Reichs -  Kachfolger cergreijft steh am H . Me­
thodio. M elcher entfliehet und ihn cxcommunicirt. Grabfchrifft Königs Sua- 
topole. Uratislaus bauet dem H. Methodio zu Ehren eine Kirche. Von dem 
Tode 8. Methodii und Cyrilli. Methodius wird für einen P ä r tg re r  ausgegeben, 
in einem gar alten Such. Ruhstat 8. Methndii und Cyrilli. Der H. Bischoff 
Nazarius. E in H. M ärty re r dieses K antens. Der H . M ärty re r Nicephorus. 
Durch dessen Reliquien sucht Keyser Constantinus eine G ott angenehme S tä tc  zum 
K irchen -R au . 8. Nicephori Gebeine werden auf einem com W in d e  allein be­
sternten Schiffe ancertrauet, und hernach einem unbändigem M er de. M o  das
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f f e rd  still stellet, da wird cine U retre gebaut Anmerkung von der Ungewißheit 
dieser Grreklung. B ißhost Nicephorus wird fälschlich der U nrncht berüchtigt. 
D as S tädlein  Pinguento. M ßhost Nieephori Gebet erlangt eine Hrnnnguelle. 
Gm wilder M r  m u ß  iltm auf feinen Hefehl feinen K eife-Z eug tragen. G r lrenckt 
feinen M a n te l auf an einen Sohnen-S trah l. Sein Tod und Je g rä b n iß . Reliquien 
von ihm ru Diben. 8. Nicetas der Datrlarch. E in  andrer Nicetas. 8. Pau­
linus der A ndre. G e b u rts -O rt und E ltern deß H . Pelagii. Zeugniß aus dem 
Bucelino. 8. Pelagius wendet feine Jugend  Christ -  löblich an. Keifet in die 
.Ferne. O bs glaublich, d a ß  Pelagius anfangs der Verfolgung ausgewichen. Zer 
J a n d - M e g e r  fuchi ihn mit guten W o rten  vom Glauben ru  riehen. Bedrohet 
ihn hernach. 8. Pelagius wird gefchlagen und eingeherchert. I n  dem G efängniß 
wird es gantr liecht. Seine M a rte r  und Beständigkeit. Seine Enthauptung. H e- 
g räbn iß . W o h in  der Je ichnam  endlich transfcrirt worden. Erörterung der F rag e , 
ob 8. Pelagius in Grain, oder L U  Lostnitr am Bodenfee gemartert w orden? O b 
Rheetia auch mit L U  Gallia gerechnet worden. Überbringung 3. Peregrinae Je ic h - 
nains von Konr nach Ia y b a c h . M a rte r  und T od S. Priseillee. I h r  Kristallin-glä- 
ferne Je ich -K asten . Derfelben Jeichnarn  wird mit höchstanfehnlicher Dro cesti on 
in die Kirche der Difcatceaten gebracht. O rdnung der Drocestion. Keyserl. M a j. 
gehen mit LU F u ß .  S. Primus Presbyter. 8 Primus und 8. Felicianus wer­
den L U  Nomento getödtet. Die S ta d t Nomentum. Ih r e  Gebeine kommen in 
K rn d te n . U nd hernach in Grain. I i l ie  aus einer W rnfchal. 88. Projectus 
und Acolythus. S tre it unterschiedlicher S täd te  um den H . Quirinum. Ob 
s .  Quirinus B ißhost ru  Siseia gewesen? O b 8. Quirinus von Siscia nach einem 
andren O rt als Rifchojf verfetrt worden. Unterschiedlichkeit der O erter Sabaria 
und Sacarbantia. E r wird in einem F l u ß  erfüllst!. Prudentii poetischer Bericht 
hievon. Von dem O rt der M g rä b n iß  8. Quirini. W o  seine Reliquien anjetro 
ruhen. In fcrip tion  ru  A g lar in der T h u m -K irchen . O b daraus beweißlich, 
d a ß  dieses Quirini Körper allda ru h e t? Historische Irrth ü m er in manchen heu­
tigen Brevieren. Die M eyländer rühmen, d a ß  sie den Körper deß  H . M ärty re rs  
besttren. Bericht von 8. Rochi Jeb en  und W an d el und M iracu ln . W ird  in 
Grain jährlich celebrirt. 8. Rubiani G e b u rts -S ta d t. W ird  W ßhost. W a n n  er 
gestorben. S. Ruperti B c h eh ru n g s-F le iß . Raderi Disticha auf ihn. 8. Serenus. 
Zweyerley 8. Sergii. 8. Bachi M arte r. 8. Sergii M artyristrung. S ein  G rab 
ist häustig besucht worden. Gr verspricht den Triestern ein Zeichen seines Todes ru 
geben. Sein  S p ie ß  fällt aus der Ju s tt herab. W a s  Augusta Euphratesia für 
eine S ta d t fey ‘Ì 8. Servulus stiebet in die Grotten bey S .  Serf. E r  tödtet eine 
greste Schlange durch das Zeichen deß  H . Kreutres. Seine W u n d er-H ü ls te  an 
den Hefestenen und Kränchen. W ird  gefangen gefetrt. Gepeinigt. Getödtet- 
Begraben. 8. Theodorus wird L U  Aquilegia gemartert. Der H . Datriarch Valerian. 
ZU desten Zeit ein Concilium <u Aquileja gehalten. S. Virgilii F le iß ,  die heid­
nische Sclaven in Grain ru bekehren. W a s  für Geistliche er rum  ersten M a l  
dahin geschickt. Abermalige Absendung etlicher Je h re r nach Kärndten und Grain. 
W elche  S ta d t man Tiburniam geheisten. W underwercke bey feiner Reiche und

Begräbniß.
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&tr wenden u n s , nachdem in  vori­
g em  Buch die Wallachische Ce- 
; remonten u n s  ein wenig auf- 
. gehalten, in  diesem n u n  wie­
derum zu dem Kirchen-Wesen 

^ d e r  Röm isch-Catholischen in  
C ra in , W illen s , die Heiligen, 
wie auch geistliche W ürden, 

Aemter, O rd en  und P fa rre n  durchzugehen.
W eil w ir aber gesonnen, das vorderste 

G lied dieses Buchs, nemlich die Heiligen 
der C rainer, nach dem Alphabet zu ordnen, 
und sich dazu die bischer gebrauchte E in- 
theilung in  gewisse C apittel nicht fügen 
w il l , soll dieses Buch anstat der H aup t- 
ftücke, in  gewisse Sectiones (oder Abschnitte) 
zerlegt, und der erste Abschnitt besagten 
H eiligen hiemit zugeeignet werden.

W ie  in  allen andren Catholischen Län­
dern gewisse H eiligen un ter- und vor 
vielen andren m it feierlicher Gedächtniß 
beehrt w erden, also auch in  C r a in , da j 
m an viel H eiligen a ls  sonderbare P a tro n en  
verehrt, seyerlich und ehrerbietig bedient.

W ir  seynd aber entschlossen, anjetzo 
nicht allein diejenige allhie nam hafft zu 
machen, welche entweder in  C ra in  geboren 
oder gestorben, sondern auch die, so sich 
eine ZeitlanH darinn  aufgehalten , und 
durch erbauliche Gottesdienste ein ehrer­
bietiges Andencken denen C rainern  abver­
dient haben, oder sonst an  der Grentze 
gelebt , und das Licht ihrer Gottseligkeit 
auch über die Grentzen hinausleuchten 
lassen. Welcher m an deßwegen billich auch 
sowol in  diesem Crainerischem Werck a ls  
in  C ra in  selbsten m it Ehren gedenckt: 
ob m an  gleich in  C ra in  ihnen nicht A llen 
öffentliche Jahr-G edächtnissen oder Feher- 
täge hält.

D iesem nach zehlen w ir un ter C ra in - 
landes H eiligen eben sowol etliche S a ltz - 
burgische Bischöffe und Patriarchen von 
A g la r; weil nemlich C ra in  vorm als aus 
einige Z e it ihrer geistlichen Fürsorge, 
Kirchen- und Seelen-V erpffegung trefflich 
genossen. A us P an n o n ien  haben w ir gleich­
fa lls  in  C ra in  u n s  manches heiligen 
M a n n s  m it anzum affen, in  Betrachtung, 
daß C ra in  bey solcher heiligen Leute Leben 
em S tück von P an n o n ien  gewest; darum  
wir solcher Etliche allhie auch m it einzu- 
Ziehen gebenden.

W ir  wollen aber hiebei aus gewisser 
Ursach die O rd n u n g  nicht nach der Z eit,

darinn  sie gelebt, sondern nach dem A l­
phabet richten, und anheben m it

8. Adalbertus.
E s  führen unterschiedliche A dalberti den 

Nachruhm der Heiligkeit. A ls  8. A dalber­
tus, der Apostolische Lehrer, welcher im  
H e il-J a h r  Christi 714 geleuchtet. Z w e i­
tens 8. A dalbertus, weiland Ertz-Bischofs 
zu P rag a , welcher im  J a h r  980  geslorirt, 
Anno 997 aber m arthrisirt worden. D r i t ­
tens hat auch ein A dalbertus A nno 960  
gelebt, und in  R u ß lan d  a ls  der R u ffen  
Apostel gelehrt.

D e r  A dalbertus aber, welchen w ir zu 
denen in  C ra in  berühmten H eiligen setzen, 
ist von Sissegk bürtig, und dem heiligen 
R u ttano  nicht allein m it Landmannschafft, 
sondern auch <schwägerschafft verwandt, 
überdas sein L ehr-Iünger gewest, zudem 
auch A nno 591 sein Nachfolger im  B is ­
thum  zu Com  worden. H a t seinen Lauff 
im  J a h r  615  am  3. Ju lii vollendet, und 
auf seinem T o d -B e tte  die Ehre gehabt, 
daß P apst Bonifacius der V ierdte von 
R o m  aus ihn besuchte. D e n n  dazu be­
wog diesen P ap st das Gerücht seiner M i-  
ra c u ln , welche ihn allbereit beh seinem 
Leben berühmt machten.

8. Agapitus.
E s  sehnd gleichfalls unterschiedliche Aga- 

piti, die allhie aus dieser W elt S te rn e  
der G ottesfurcht und Heiligkeit gewest, 
und in  jener wie die S te rn e  im m er und 
ewiglich leuchten werden. D en n  zu R o m  
ist der heilige Agapitus, ein Diaconus, u m s 
J a h r  Christi 261 un term  Kepser Vale­
riano u m  deß christlichen G laubens willen 
getödtet. a )  I m  J a h r  277  aber ein and­
rer Agapitus ein desto herrlichers S ch au ­
spiel und Z iegel christlicher S tandhafftig - 
keit zu Praeneste (oder Palestrina) worden, 
weil er im  funffzehenden J a h r  seiner J u ­
gend über alle angelegte M a r te r , und 
über den T od selbsten m it seiner Liebe 
zu Christo getrium phirt. ») W ir  bezielen 
aber hie einen gantz andren Agapitum, 
nemlich einen Patriarchen zu Aquilegia 
oder A g la r , der um s J a h r  Christi 183 
in  selbigem P atria rchat wie ein Licht der 
Gottseligkeit geschienen, und sowol durch 
seine preiswürdige Borstehung als  rühm ­
lichen W andel und G laubens-E ifer in  
denE hren-S tand  derHeiligen getreten, aber

o) V id. B aron. Tom. I I .  A nnal. fol. m. 550.
b) Vid. Baron, ad Annum 277. p. 625.
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im  J a h r  Christi 190 a ls  ein getreuer 
und from m er Knecht durch einen seligen 
T od zu seines H errn  Freude eingegangen.ö)

8. Anastasius.
S. Anastasius, ein heiliger M ärty re r, 

in  der Pannonischen Landschafft Sirmio, 
wird celebriti: am  6. J e n n e r , c)

Noch ein andrer Anastasius gleichfalls 
au s  Sirmio ist nebst vielen A ndren ge­
m artert und wird in  Sirmio gefeyert. d j  

S o n s t gebettelt auch Thomas Archi- 
diaconus eines Anastasii von A glar, der 
zu den Z eiten  deß H . Evangelisten Marci 
und deß heiligen Dominii, so deß H . Apo­
stels Petri J ü n g e r  gewest, fü r den N am en 
Christi die M a rte r  ausgestanden.

8. Ansselmus.
W a r  ein Hertzog über F r ia u l , wie auch 

über Jap y d ie n , und ein T he il P a n n o ­
n ie n s , und deß Longobardischen Königs 
A ristulphi Schw ager. Nachdem er aber 
sunffzig J a h re  zuruckgelegt ha tte , nahm  
er in  einem M ünch-K loster von der W elt 
U rlaub . Welches Kloster er einige Z e it 
zuvor erbauen lassen, und nach Aufgebung 
weltlicher Herrschafft seine übrige Lebens- 
Z e it demselben gewidmet, auch sich selb- 
sten in  den O rd en  begeben, und zum 
Abbt darinn  erkoren worden. W iew ol er 
auch sonst vielen andren Klöstern vorge­
standen, und w L e a n d e r  gebettelt, tausend 
hundert und sieben M ünchen un ter seiner 
Aufsicht gehabt, oder wie Palladius will, 
zweytausend und fünff hundert. S e in e  
Jahr-G edäch tn iß  fä llt in  I ta l ie n  feyerlich 
ein auf den 3 . M a rtii, a ls  an  welchem 
T age er verschieden.

8. Antonius von Padua.
Obgleich dieser in  der Catholischen 

Kirchen sehr berühmter H eiliger weder 
ein C rainer, noch P an n o n ie r seines H er­
kommens is t, seyn w ir doch befugt, ihn 
m it anhero zu setzen, in  Ansehung, daß 
derselbe A nno 1229 von P ad u a  nach Görtz 
gekommen, und daselbst fü r einen neuen 
O rd en  eine kleine W ohnung  und A uf­
enthalt, beynebst auch eine Capelle S .  
C atharinen  angerichtet, hernach aber durch 
C ra in  auf T ries t gezogen, und allda 
gleichfalls zu einem M ino riten  - Kloster 
den A nfang gemacht, c)

6) Henric. Pallad. lib. 7. Kerum Foro Jul. 
e) apud Bollandum.
d) aqud Bollandum.
e) P . Martin. Rausch, in Annal. Noric.

8. Apollinaris.
I n  der K irchen-Historia findet sich ein 

A po llin aris , welcher Hierapolitanischer 
Bischoff gewest, und ein Apollinaris, der 
in  Franckreich unterm  Keyser M arco Aurelio 
nebenst vielen andren Bekennern C hristi 
um  solcher Bekenntniß willen gefangen 
gelegt, auch im  G efängniß  gestorben.

Allhie verstehen w ir dieselbige aber nicht, 
und auch nicht denjenigen, von dent Tho­
mas A rchidiaconus schreibt, daß er nebst 
dem H . Evangelisten M arco , und dem 
Bischoff Dominio, von dem heiligen Apo­
stel P e tro  ausgesandt worden in  die G e­
genden am  Adriatischen M eer, um  das 
Evangelium  allda zu predigen, und zu 
R avenna  seinen Bischoff-Sitz genommen 
habe, f )

«Sondern der Apollinaris, der hie be­
deutet w ird , ist ein gottseliger D iaconus 
zu T riest gewest, der im  J a h r  Christi 151 
zu Keysers A ntonini P ii Z eiten  ein M ä r ­
tyrer worden, und zwar zu T riest. D a  ihn 
der G erichts-President Lucinius auf einen 
glühenden R ost wersien, und weil das Feuer 
vom H im m el ausgelescht worden, ihm die 
rechte H a n d , womit er über dem F euer 
das Creutz gemacht ha tte , folgends auch 
hernach den Kopff wegschlagen lassen am
6 . D ecem br. 151 . J a h r s  nach C hristi 
G eb u rt.

S e in e n  Leib hat eine christliche M a ­
tron  aufgehoben, und gar ehrlich begra­
ben. W ie beym M anzolio w eitläufftiger 
zu lesen, g )

8. C apistranus.
E in  gar from m er F rancifcaner N am ens 

Johannes C ap is tran u s , ist aus I ta l ie n  
in  C ra in  gekommen, hat daselbst gar 
eyfrig von der Busse gepredigt, auch, wie 
in  einem alten Buch, welches „R egister 
deß B uchs der Chronicken re." in ti to l i t i ,  
und zu N ürnberg  im  J a h r  1493 ge­
druckt w orden, am  2 4 9 . B la t  zu lesen 
is t, durch sein Gebet und Benediction 
viel preßhaffte und fronde Personen da­
selbst geheilet. W ie  dann auch in  den 
Verzeichnissen der H erren  von Laybach 
die Nachricht begriffen, daß er zu Laybach 
bey seiner Durchreise gepredigt, und viel 
M ira c u t gethan, h )

* * * * * * *
f )  Thomas A rch i-D iaconus in H istoria Saloni- 

tana e. 3.
g) Manzol. in  Descript. Istr i» .
h) Vid. MS. Labac.
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(Johannes de Capistrano, ein I ta liä n e r , 
lebte im  funffzehendem Seculo, und ward 
berühmt durch unterschiedliche andächtige 
Büchlein, welche er a ls  ein O rdensm ann , 
bey welchem Gelehrtheit und Gottseligkeit 
sich vereinigt hatten, ausgehen ließ. Dieser 
m uß es gewest seyn, der in  C ra in  auch 
sein P fu n d  aulegen und die Leute zur 
Busse anführen wollen.

E r  lig t in  der Landschafft Sirmio be­
graben. D e r  berühmteste Ungarische H i­
storienschreiber Isthuansius gedruckt, daß, 
a ls  die Türcken das Land Sirmium ein­
genommen, die M ünche dieses H . Capi- 
stran i allda ruhenden Leichnam in  das 
Zolosianische Kloster getragen, und da­
selbst' beygesetzt, aber der vom Keyser 
Ferdinand zum zweyten M a l abgefallene 
F ranciscus Pereni, nachdem das Kastell 
Zolosium erobert worden, selbiges Kloster 
geplündert, die M ünche theils verjagt, 
theils nidergehauen, auch dieses Heiligen 
Körper wieder aufgegraben, zerstümmelt 
und gar schmählich getractirt, zuletzt auch 
denselben in  einen treffen B ru n n en  zu 
werffen befohlen habe; daher ihn nach­
m als der gemeinen S a g e  nach G o tt ge­
strafft, daß das Kastell, darein er sich für 
dem Kriegs-Volck Ferdinandi, m it seiner 
G em ahlin» und K indern retirirte, im  
J a h r  1559 m it S tu r m  übergangen, und 
er sam t den © einigen gefangen worden. h)

Eben dieses C apistrani wird gleichfalls 
in  dem Oesterreichischem Ehren S p iegel 
m it Ehren gedacht, und dieses zu seinem 
R u h m  gesetzt, daß er gelehrt und wol- 
beredt gewest, weßwegen der P apst ihn 
auch insonderheit und vor A ndren in  
Deutschland geschickt, da er überall in  
den S tä d te n  gepredigt, die Leute zur B uste 
oermahnt, den Pracht, Geitz, Schwelgerey 
und andre Laster gestrafft, K arten, W ü r ­
stel und S p ie l-B re te  auf öffentlichem 
Marckt (wie dann auch zu N ürnberg ge- 
fchehn) verbrannt, und m it dem Türcken 
gedrohet hat, wo m an sich nicht würde 
bekehren, c)

. E r  hatte auch durch seine K reutz-Pre­
digten wider den Türcken zimlich viel 
Volcks aufgebracht, und stieß m it 4 0 0 0  
Kreutz-bezeichneten zum Johanne Corvino. 
Diese beyde tapffre A nführer schlugen 
sich durch das Türckische Schiff-H eer und 
verstrickten dem Erbfeinde gewaltig-viel

V) Isthuansius lih. X X . H istoriar. p . m. 252.
c)  Ehren-Spiegel bcfj Ertz-Hauses Oesterreich am 625. BI

Balv. V.

Schiffe, bekamen auch eine grosse-Anzahl 
derselben in  ihren G ew alt, also, daß der 
Erbfeind bey zweyhundert Schiffe verlohr. 
H ierau f ruckten sie fort nach der bela­
gerten S ta d t ,  und beschirmeten dieselbe 
wider die tobend- stürmische A nfälle deß 
S u l ta n s  so ritterlich , daß, obgleich^ die 
Türcken allbereit m itten in  der S ta d t  
waren, sie dennoch wieder heraus geschlagen 
w urden , und S u l t a n  M ahom et m it 
Schande und mächtigem E inbuß  dam als 
abziehen musste.

Gedachten E hren-S piegels sinnreicher 
Verfasser gedenckt, es habe gleichwol Keiner 
deß A ndren in  Beschreibung dessen ge­
dacht, sondern Jed er ihm selbsten nechft 
G o tt diesen S ie g  zugeeignet. „Solches, 
(schreibt er ferner) w ar um  so viel mehr 
am  Capistrano zu verwundern, welcher die 
W ollüste, P racht und Reichthümer dieser 
W elt, aber nicht die eitle Ehre verachten 
können. S o  gar ist die hochfahrende U n­
art, seit daß der erste Mensch durch H offart 
von G o tt absiel, allen seinen Nachkommen 
angeboren; daß sie auch in  denen lebet, 
welche sonst allen Lastern abgestorben. 
Auch die jenigen, wie Cicero redet, welche 
von Verachtung der Ehre geschrieben, ha­
ben dadurch sich fü r ehrsüchtig erwiesen; 
indem sie solchen Schrifften ihren N am en 
vorsetzend, dadurch ihren R u h m  zu ver 
unsterblichen gesucht, und im  Werck ver 
theidigt, was sie m it W orten  zu wider 
sprechen verm eynt." <0

Ic h  weiß aber nicht, ob dieses Urtheil 
unfehlbar sey, und auf einem sicherem 
G runde stehe. Ciceronis Ausspruch gehet 
nicht überall, sondern n u r  über den ge­
meinen Lauff und Gewonheit, a ls  in m a­
te ria  contingenti, wie es die Schulen  
geben; da dergleichen Aussprüche nicht fü r 
allgemein genommen werden müssen. Z u ­
dem w ar Cicero ein Heide, und zoch so l­
chen S pruch  aus seinem eignem Busem  
hervor. D e n n  daß ein Heide, oder un  
wiedergeborner Mensch, alle eitle E h r ge- 
rahten sollte, w ann nicht irgend eine ge­
waltsame M ortific irung  und Affliction 

:! solche G lu t  in  ihm däm pffet, scheinet 
unmöglich zu seyn. Diogenes selbst, ohn- 
angesehn er alles menschliche Gepränge 
zu verwerffen schien, stoltzirte doch m it 
seiner A rm ut, und bildete sich mehr ein 
a ls  Alexander, indem er den groffen Ale­
xander keiner Ehrerbietigkeit würdigte. E in

d )  Ibid. p. 627.

Hilfst der 
Stadt Grie­
chisch Weis- 
senburg wi­
der die be­
lagerende 
Tilrcken- 
Macht.



500 Vili. Such. Von den Heiligen, Patriarchen Hilchöffen

durch die Tariffe und den G lauben  wie- 
dergeborner Mensch aber kann die eitle 
Ehrsucht gar wol unlerdrucken, ob er gleich 
nicht selten ihre E m pörung bey sich em­
pfindet, zum al ein Solcher, der sich in  
Verachtung der W elt täglich übet. W ill 
inan  aber dieses zum exemplarischen B e ­
weis anziehen, daß Capistranus so wenig 
deß Corvini, als  Corvinus das Capistrani 
in  Beschreibung der V ictori gedacht, so 
scheinet solcher Beweis gleichwol nicht noth- 
fest, noch unbetrieglich, zum al an  S e ite n  
deß Capistrani. D e n n  der Ungarische Hi­
storicus Bonfinius, aus welchem der (sonst 
geschickte) M eister deß Ehrenspiegels diese 
gantze H istori genommen, setzt eine gantz 
andre Epicrisin (ober B eurtheilung) dazu. 
E r  schreibt zwar vorher also : Capistranus 
& Corvinus, insigni victoria potiti, 
per se uterque ad Calixtum Pontificem 
de hoc bello scripsere, suis uterque li­
teris tam clari facinoris gloriam sibi 
vendicare nititur, quum alter menti­
onem alterius minime fecerit. Praestan­
tes nimirum viri potius se Regnis, 
quàm debita laude, defraudari pati­
untur. „ D a s  i s t : C ap istranus und C or­
v inus haben nach Eroberung solches S ie g s  
Jeglicher fü r sich insonderheit von diesem 
Kriege an  den P apst Calixtum ein S chrei­
ben geschickt, und Jedweder die Ehre oder 
den R u h m  solcher vortrefflichen T h a t ihm 
selbsten in  seinem Schreiben zuzueignen 
sich bemühet. D e n n  wackere M ä n n e r liest 
fett sich lieber u m  ein gantzes Königreich 
verkürtzen, weder um  ihr gebührliches Lob."

E s  entschuldigt aber Bonfinius gleich 
darauf den Capistranum hierüber m it die­
sen Z e ilen : Veriittt cum duo Duces, al­
ter oratione, manu alter, strenue di- 
micärint, idcirco hoc ä sanctissimo vi­
ro plerique factum arbitrantur, ut in 
eo praelio divinae potius, quam hu­
manae vires, quod Tureae non infi­
ciantur, enituisse viderentur. „W e il aber 
beyde Feld-O bersten E iner m it Gebet der 
andre m it der F au s t tapffer gestritten, 
halten die M eisten dafür, dieser gar hei­
lige M a n n  (Capistranus) habe deßwegen 
deß Corvini in  seinem Schreiben keine 
M eldung gethan, daß es das Ansehn ge­
w innen mögte, es hette in  derselben 
Schlacht mehr die göttliche als  menschliche 
K rafft sich fpühren lassen; wie folches

auch die Türcken nicht in  Abrede seynd. <0 
E s  mag auch wol vielleicht C apistranus 
die Tapfferkeit Corvini m it eingeschloffen 
haben indent, er un te r dem N am en der 
V ielheit (W ir) solche Tapfferkeit der S t r e i ­
tenden, ttt seinem Schreiben gerühm t. 
O der er hat vielleicht verhüten wollen den 
N eid-Eyser (Jalousie nennets der F ran* 
tzos) zwischen seinen und deß C apistrani 
Völckern, und deßwegen den Corvinum 
nicht ausdrücklich genannt. Gewißlich, 
w ann diese Beyde einander tm t die Ehre 
deß S ie g s  geneidet hetten, so wären sie 
schwerlich solche Hertzens-Freunde verblie­
ben, wie m an hernach klärlich verspührt 
hat, sonderlich bey dem Absterben Corvini, 
welches den C apistranum  hertzlich hat be­
trüb t, daß er vor T ra u re n  und S eh n en  
nach diesem tapffren Helden auch bald 
hernach sich jgu B ette gelegt, und sein Le­
ben beschlosfen. D e n n  der K um m er um  
deß redlichen und großmütigen Corvini 
T od hat ihn deß S ch laffs beraubt, da­
rüber er in  der Sirm ischen G espann­
schafft in  eine Kranckheit gefallen, und 
am 26. Octobris, sieben Wochen nach 
dem Tode Corvini, seinen from m en G eist 
aufgegeben.

Diesem nach w ill vermutlicher scheinen, 
Capistranus habe au s  keiner ehrsüchtigen 
Bewegung die M eldung Corvini ausge­
lassen; bevorab weil er S e lb e r auch nicht 
a ls  ein Feld-O berster m it gefochten, son­
dern n u r  einen A nführer abgegeben und 
durch sein Zusprechen sowol als  durch 
sein eyfriges Gebet seinem Kreutz- be­
zeichntem Haussen Schw ert und M u t 
geschärfft. D e n n  solche milde E rklärung 
füget sich am  besten zu d ie se m 'R u h m , 
den ihm Dubravius ertheilt: Optim am eà 
tempestate famam m concionibus ad  
populum faciendis Johannes C a p is tra ­
nus, natione Italus, professione Fran- 
ciscanus Minoris Ordinis, obtinuit. Sum­
ma homini dicendi facultas, incredibillis 
memoria, vitae sanctitas rara, m irum - 
que studium in vitiis insectandis, & 
corrigendis erroribus, b)

8. Carolus der Grosse.
D e r  G la n tz , welchen das sieghaffte 

K rieg s-S ch w ert dieses ersten und mäch-

а) Anton. Bonfinius D ecade 3. Ber. Ungar, lib . 
8. pag. 491.

б) Ioliann. Dubravius lib. 29. H istoriae B oje- 
nicae p. m. 273.
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tigsten Deutschen Keysers von sich gegeben, 
ist bey dem R uhm -G erücht biß auf diese 
Z e it noch nicht verschwunden, und also 
die Ursach, w arum  m an ihn den G  r  o s se n 
titu lire , annoch in  menschlicher Gedächtniß 
untierraucht. Aber aus welchem G runde 
er hie un ter die in  C ra in  berühmten 
H eiligen zu stehn komme, das braucht 
eines Berichts.

E s  hat dieser gewaltige M onarch viel 
ungläubige N ationen  bezwungen, und her­
nach theils durch die B erw nndrung über 
sein groffes Kriegs-Glück, heroisches und 
unüberwindliches G em üt, theils aber durch 
gütliche E rm ahnung , Reitznng und gnädi­
ges Anlocken zum Christenthum  gezogen, 
jedoch znforderst vermittelst der christlichen 
Lehrer solchen Ü berwundenen, oder G e­
schwächten, oder in  Forchi fü r seiner M acht 
gesetzten den heidnisch-harten M u t derge­
stalt entweder gebrochen, oder erweicht, 
daß sie sich nach und nach zum christlichen 
G lauben bequemt haben. Gleiche W ol- 
that oder G laubens-B eförderung ist auch 
dem Lande C ra in  von I h m  zu T heil 
worden ; denn, nachdem er den frechen H u n ­
nen ein G ebiß eingelegt, und dieselbe wie 
auch die S c laven  gebändigt, überdas gleich­
falls H istriam  eingenommen, hat E r  in  
E ra in ,  a ls  O berherr solches Landes, die 
Fortpflantzung deß G laubens mächtig be­
fördert, unterschiedliche B isthüm er in  H i- 
sterreich wieder aufgerichtet, zudem auch 
gegen dem P atriarchat m it reichen Ge- 
ftifften seine Keyserliche M üdigkeit herrlich 
ausgebreitet. U m  solcher R nh m -T h aten  
willen wollen Einige, er sey einer S te lle  
unter den P a tro n en  und H eiligen deß 
Landes C ra in  au fs  Beste berechtigt. D ie  
w ir I h m  denn auch nicht zu entziehen begeh­
ren. S e in  G eb u rts -T ag  ist der 28. Je n n e r .

8. Chromatius.
. D ieser w ar Patriarch  zu A g la r, und 
laß  in  solcher W ürde vom 390 . J a h r  
Christi biß an s  408te. M a n  feyret im  
Aglarischen Kirchspiel seinen N am ens-T ag , 
und begehet denselben sub ritu  duplici, 
nentltch am  2. C hristm onats - T age.

8. Chrysogonus und 8. Cantianus.
D e r  heilige Chrysogonus ist gleichfalls 

Patriarch, und m it solchem hochansehnli­
chem A m t bewürbet gewest zehen J a h r  
lang biß ans  295 . J a h r .  W ird  aber nicht 
M h r e t .  W iew vl er als  ein M ä r te r e r ,, 
Christ: zur T rinm ph-K ron  deß H im m els 1 
erhaben worden.

Nicht weniger hat 8. Cantianus, dessen 
N am ens-G edächtniß gleichfalls in  C ra in  
annoch bleibet, auf seinen Kopff die M arte r- 
K ron gebracht, indem er denselben fü r 
die Christliche W arheit hergegeben.

*  *

Anmerckunq.
S o n s t gedruckt auch Baronius eines 

Chrysogoni, der zu Aquileja sey gemar­
tert w orden, un ter der R egierung Key­
sers Diocletiani, im  303 . J a h r  nach deß 
H errn  G eburt. D ie  W orte deß Cardi- 
n a ls  lau ten  also: Tunc itidem Aquileja 
iisdem est illustrata sideribus, cum ibi 
passi sint clarissimi Martyres ex Anicia 
familia Consulari, Cantius, Cantianus &. 
Cantianilla, una cum Paedagogo ipsorum. 
Proto. Ibi & vir insignis Chrysogonus, 
Martyrium consummavit, nec non etiam 
Felix & Fortunatus exquisitis excruciati 
tormentis, tandem ab scissione capitis in 
coelum migrarunt, a)

H ieraus verstehen w ir , daß 8. Canti­
anus gleichfalls und m it Fuge zu den 
Heiligen deß Landes C ra in  gezehlet w erde; 
angemerckt, C ra in  dam als von A glar nicht 
abgesondert gewest unter dam aliger R ö ­
mischen Herrschafft. S o  bezeugt auch die 
aus dem Berge stehende Kirche S .  C an- 
t ia n i ,  dieser heilige M ärty re r  müsst in  
C ra in  lange noch hernach berühmt gewesen, 
und hoher V erehrung gewürdigt seyn.

W a s  aber den zu Aquileja (ober A glar) 
m artyrisirten H . Chrysogonum betrifft, 
achte ich diesen m it dem, welcher oben ein 
Patriarch getitu lirt worden, fü r eine P e r ­
son ; und lasse mich die ungleiche J a h r -  
Z a h l daran nicht hindern. D e n n  obige 
296  ist, nach der Jahr-R echnung  Ferdi­
nandi Ügbelli gesetzt, welche m it Eenrici 
Palladii, und Francisci Palladii seiner 
nicht übereinkommt, als  die m it dem H . 
Patriarchen Chrysogono, hundert und 
achttzig J a h re  früher hervor kom m en; da­
hingegen Baronius denselben um  sieben 
Ja h re  später vorstellt, a ls  gedachter Ughel- 
lus. Welche Ungleichheit der Jahr-R ech 
nungen der alten M ärty re r  nichts Neues, 
und schwerlich die richtigste zu erfinden ist. 
W eßwegen m an dennoch befjUghelli Chry­
sogonum gar wol fü r eben denselbigen hal 
ten kann, von welchem Baronius redet.

a) Baron. Tom. 2. Annal. ad Annum 303. fol. 
m. 762.

8. C an tia ­
nus.

Warum 
8. C an tia ­
nus zu ben 
Craineri- 
scheu Heili­
gen gehöre.

Unterschied­
liche Ausrech­
nungen der
Jahr-Zeit 
8. Chryso­
goni.
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Schreiben der 
H. Anasta- 
sise an dm 
H . Chryso­
gonum.

B eym  Nicephoro und Suida findt m an 
einen Brieff-W echsel deß H . Chrysogoni, 
a ls  eines vortrefflichen und dam als unter 
den Christen berühmten M a n n s , m it der 
sürnehmen christlichen M a tro n  Anastasia, 
welche ihr M a n n  Publius, Keysers D io ­
cletiani Abgesandter an  den König in  
Persen d a ru m , daß sie vom Christlichen 
G lauben  nicht weichen wollte, in  seinem 
H ause gefangen gelegt, und nach seiner 
Wiederkehr aus Persien m it der P e in i­
gung anzugreiffen beschaffen hatte. D en n  
es w ar un ter den heidnischen R öm ern  
gebräuchlich, daß m an ansehnliche M a tro ­
nen, w ann sie von dem Heidenthum  zum 
Christenthum  tra te n , ihren heidnischen 
M än n e rn  selbsten abzustraffen überließ. 
D avon  auch beym Tacito ein Exempel 
an  der Pomponia in  diesen seinen Z eilen  
erscheint: E t Pomponia Graecina, insig­
nis femina, P lautio, qui ovans se de 
Britannis retulit, nupta, ac supersti­
tionis externae rea, mariti judicio per­
missa. Isque prisco instituto, propin­
quis coram, de capite fama que conjugis 
cognovit, & insontem praenuntiavit, a) 

W eil n u n  die paar Schreiben gar erbau­
lich seynd, und zur G laubens-Beständigkeit 
anfrischen, will ich sie allhie beyfügen.

D a s  Sendschreiben der H . M ä rty r in n  
Anastasi® an  den Chrysogonum lau tet, 
wie fo lg t:

òancto Confessori Christi, Chryso­
gono, Anastasia Salutem !

Quamvis Pater meus idola plurimum 
veneraretur ; tamen mater mea Flavia, 
ehm perpetuo Christiana fuisset, ex 
quo peperit, Christianam me fecit, ve­
raeque Dei cognitionis participem red­
didit. Post obitum autem illius, viro 
nupsi sceleratissimo : cujus gratia divina 
conjugium effugi, supplicans Domino 
nostro .Tesu Christo dies noctesque, ut 
me ab illo impuro idololatra liberaret ; 
quem constat meas facultates omnes 
cum impuris idololatris exhausisse : me 
verò tanquam veneficam & sacrilegam 
in gravissimum carcerem conjecit, ut 
hanc temporariam vitam perderem. 
Itaque nihil mihi praeter vitam reliquum 
est. Veriim precor, ut cum spe divi­
na moriar. Quamvis autem confessi­
one Christi me glorier ; valdè tamen

a)  T acitus Annal. X III. c. 32.

doleo, quod facultates, quas optabam 
in servos Dei insumere, sceleratus ille 
homo daemonum cultoribus suppeditat; 
& quas ego in servos Dei expendere 
optabam, eas foedis & impiis hominibus 
largitur. Proptereà rogo t e , serve 
C hristi, ut diligenter pro me Deum 
ores ; u t, si quidem constituit Deus, 
maritus meus Publius credat in Chri­
stum : sin minùs, ut eum suis fraudibus 
perire s in a t, me vero ab eo liberet. 
Satius enim m ori, quàm Filium Dei 
abnegare, & in eum credentibus im­
pedimento esse, ipse omnipotens Chris­
tus testatur. Ciim libera fuero ab hac 
fraude, Sanctis dabo operam, eorum 
que curam (ut coepi) perpetuò susci­
piam. Vale serve Dei, & memento mei.

D a ra u s  hat Chrysogonus ihr nachge­
setzte A ntw ort-Z eilen  ertheilt.

(Jnrysogonus Anastasi® öaiutem !
Tibi jactatae procellis vitae hujus, 

Christus, qui in fluctibus ambulavit, 
opem fera t, ut diaboli potentiam ser­
mone illius irritam reddas. Magno 
igitur & quasi in medio maris jacens, 
credas Christo, eum tui rationem ha­
biturum ; & ad te ipsam conversa, ex­
clamato cum Propheta, qui dixit : 
Quare tristis es anima mea ; & reliqua. 
Duplex enim potentia grati $  divin® 
monstratur ; nam & temporaria tibi 
abunde suppetent, & coelestia adjicientur. 
Deus enim eo s , ä quibus pro bonis 
rebus non rogatu r, aversatur. Vide 
ne turberis hoc, quòd tibi pie perpe­
tuò erga Christum affectae adversa 
eveniunt : neq ; enim fallit te Christus, 
sed explorat, neq ; firmum est huma­
num auxilium, ut tu existimas; cum 
Scriptura dicat : Maledictus homo, qui 
confidit in homine: benedictus autem, 
qui in Deum sperat. Age strenue & 
vigilanter, & prorsus fuge peccatum. 
Hoc à Deo solatium expete, ejusque 
mandata custodi. Jam  enim tempus 
Salutis super te veniet, & velut in 
obscura nocte clarum tibi Dei lumen 
affulgebit, & post tempestatem hilare 
tibi atque serenum arridebit tempus : 
tibique perinde ac reliquis propter 
Christum afflictis, praebebit in prae­
senti patientiam, per quam aeternam

D eß H-
C hryaog«1"
Antwort«
Schreiben«
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recipias mercedem. Yale in Domino, 
& ora pro me.

Bald hernach, als die gute Anastasia 
ihres vielen Leidens halben sich ziemlich 
matt, und in den Gedancken befand, daß 
ihr Ende nahe wäre, ergriff sie abermals 
den Schreib - Griffel und formirte diese 
Paar Zeilen an Chrysogonum : Chry­
sogono, Confessori Christi, Anastasia 8.

Cùm tinis instet corpori meo, ora 
pro me, ut ille meam animam reci­
piat, propter quem has afflictiones fero.

Haec illa breviter, quòd se ob aerum­
nas, quas pateretur, migraturam brevi 
ex hac vita putaret.

Er begegnete ihr aber wiederum mit 
diesem schönen A usm unterungs- und Trost- 
Schreiben :

Ancillae Dei, Anastasiae, Chryso­
gonus S.

Quemadmodum tenebras lucem su­
perare manifestum est; sic & imbecil­
litatem Salus consequitur, & post mor­
tem vita dignis tribuitur. Eundum enim 
finem rerum humanarum felicitas habet: 
ut neque submissi despondeant animos, 
neq; magnanimi glorientur. Unum enim 
mare est, in quo navigia nostri cor- J  
poris decurrunt, & ab uno gubernatore 
reguntur: quorum igitur naves carinis 
munitae sunt, ii incolumes navigare 
possunt : infirmae autem etiam sine 
fluctibus in tranquillitate periclitantur. 
Non procul enim absunt ab interitu, 
quae non ad portum salutis pervenire 
student. Tu vero, quae ancilla Christi 
irreprehensibilis e s , crucem in toto 
animo tuo conservato, teque ad Sa­
lutem praeparato, ut in numerum mar­
tyrum Christi recipiaris. Vale !

Es ist aber hernach diß christliche Ehren- 
Eeib, ohnangesehn sie eine Römische 
Naht-Herrn-Frau war, noch viel gequält, 
auch endlich nach der Insul Palmaria (oder 
Palmarola) ins Elend getrieben «) und 
ftuch langem Streit zur Marter-Kron 
gelangt, wiewol durch einen sehr pein­
lichen Weg. _ Denn man hat sie zuletzt 
an einem Pfahl lebendig verbrannt. Da 
dann das gute Gold ihres beständigen 
Glaubens durch die Glut bewehrt und 
hell-lenchtend worden.

N icephor. lib . 14. in fine , & Suidas in H i- •tone. io.

W ie aber dem H . Chrysogono zu 
A glar durch die E nthaup tung  das Haupt 
Kron-fähig worden, ist vorhin schon an- 
gezeigt.

8. Domitianus.
W a n n  w ir der Feder deß Megiseri 

nachgehen, so ist 8. Domitianus ein H err 
und Hertzog gewest, welcher dem Hertzog 
Balderich in  der Herrschafft über Kärnd- 
ten, (Eraitt und etlich benachbarte Land­
schafften gefolgt. Welchem M egiseriani- 
schem Bericht nicht allein Reichardus es 
also nachgeschrieben, b) sondern auch Doc- 
tor Johannes Schönleben in  einem M a - 
nuscript m it diesen W orten  beystim m t: 
D . uomnuaajuus, j u u x  in orici «, Uar- 
nioliae etiam Dominus, circa annum 
Christi 8 0 0 . uti ostendimus in An­
nalibus Tom. I. Quem cum Zelosum 
fuisse promotorem fidei, acta doceant, 
meritò Carnioliae Sanctis adnumeratur. 
D a s  i s t : „ D e r  heilige Domitianus, wel­
cher ein Hertzog im  N ordgau, und auch 
H err über E ra itt gewest, um s J a h r  800 . 
wie w ir in  den Annalibus angezeigt, wird 
billig den H eiligen deß Landes C ra in  bey- 
gezehlt, weil m an aus den Urkunden so­
viel vernim m t, daß er ein eysriger B e ­
fördrer deß G laubens gewest." c)

Allein es m uß diesem gelehrtem M a n n  
dam als der rechte I n h a l t  dessen, w as er 
hievon in  seinen Annalibus, aus welche 
er sich beziehet, gemeldt, vielleicht entfallen 
seyn; denn an besagtem O r t  seiner An­
nalium ist er der M eynung  gar nicht, 
daß S .  D o m itian  auch H err über C ra in  
gewest, sondern daß Cadolocus zu der Z e it 
Hertzog in  C ra in  und F r ia u l , 8. Domi­
tianus aber Hertzog in  K ärndten, und 
zwar n u r  über ein S tuck  desselben ge­
wesen. W ie er dann eben daselbst sowol 
deß Megiseri a ls  dessen Beystim m ers Rei- 
chardi M eynung verwirfst, welche dahin 
gehet, daß Domitianus den Hertzog Bal- 
dericum, der K ärndten, C ra in , D a lm a ­
tien und P ann o n ien  beherrschet, überlebt, 
und nach ihm  solche Länder un ter seine 
Herschafft bekommen hette, und lieber 
dem Bollando glauben will, der die Acten 
(oder alte Schrifften  und Berzeichniffen) 
besser betrachtet habe. D en n  er, der Doc- 
to r Schönleben, ti tu lir t allda (p. 404 . 
Analium, a) den Gadalocum einen H er-

b) Vid. Reichardus in Breviar. hist. Carinthia- 
cee p. 69.

c) E x MS. Doctoris J. Schönleben.

Mißfälliger 
Bericht der 
Scribentm 
von dem 
Heryogthum 
S. Domitia­
ni.
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tzog in  C ra in  und F r ia u l ,  dem auch als 
einem vom Carolo Magno gesetzten Grentz« 
F ü rsten  (oder M archgrafen) I s t r i a  und 
L iburn ia gehorsamem m uffen. Und nicht 
weit hernach füh rt er diese W o rte : Circa 
hos annos, existimo, B. Domitianum, 
Ducem Carinthiae, posteaquam, unà 
cum pientissima sua conjuge, constru­
endis & reparandis Ecclesiis, fideique 
christianae propagandae, sedulam im­
pendisset operam , sancto quievisse 
fine &c.

Und besser hin folgen darauf diese 
Z e i le n : Quis vero B. Domitiano, in 
Ducatu Carinthiae suffectus sit, egt 
firmiter asseverare non ausim quicquid 
M egiserus, sive conjecturet, sive com­
miniscatur. Vetusti certe Authoris nul­
lum suffragium adducit. Credibile est. 
cum sine haerede B. Domitianus de­
cesserit, partem illam Carinthiae, quat 
illi parebat (non enim tota) unà cum 
caeteris vicinis provinciis Cadaloco Duci, 
& mox Baldrico immediate subjectum. ; 
alium non recognovisse Ducem aut 
Dominum, quàm Carolum Imperatorem, 
cujus vicaria potestate Cadalocus limiti ' 
F oro- Juliano, Dalmatico & Pannonico 
praeerat. Diutius vixisse Domitianum  
& Balderico in Ducatu suffectum pu­
tat nuperus author Breviarii historiàe 
Carinthiacae, secutus Megiserum, sed 
malumus Bollando subscribere, qui me- 
liùs Acta expendit &c.

E s  dörffte aber dennoch tool sehn, daß 
8 . Domitianus, wo nicht stets, doch eine 
Z e itlang  nebenst einem S tück  von Kürnd- 
ten  auch einen T h e il von C ra in  unter 
seiner Hertzoglichen R egierung begriffen. 
D e n n  es ist dam als wegen allerhand Z u ­
fälle solchen vom Kepser C a rl verordneten 
Hertzogen oder M archgrafen bald weniger, 
bald mehr Landes anvertrauet worden.

Bucelinus nennet I h n  gleichwol P rin ­
cipem Carnorum , darunter sowol (Etatnet 
a ls  K ärn d te r, verstanden werden und 
schreibt, es sey ihm das Kloster M ille- 
'tetten (welches den N am en von den ta u ­
end S ta tu e n , oder B ildern  hat, die da- 
elbst von den Heiden abgöttisch verehret 

w urden , wiewol Andre es sonst auch 
M illestadium  nennen) gestifftet und den 
B enedictinern geschenckt. a )

I
W ie  dem Allen, so kann freylich den­

noch dieser gottselige F ü rs t den H eiligen 
dieses Landes auch beygeschrieben werden, 
in  Betrachtung, daß, w ann er gleich n u r  
über ein T h e il von K ärndten und über 
keines von C ra in  geherrscht hette, (wel­
ches sich aber doch anderst verhält, s in ­
tem al der H . Domitian nicht n u r  ein 
S tück  von K ärndten sondern auch von 
C ra in  herrschaftlich besessen) nichts de- 
stoweniger seine exemplarische R egierung 
und sonderbare G ottesfurcht, ohne Zw eifel 
in  C ra in , a ls  einem angrentzendem und 
m it K ärndten bald vereinigtem, bald ab­
gesondertem Hertzogthum, groffen R u h m , 
V erw underung und G u n st (zum al bet) 
den Geistlichen) nach sich gezogen, auch 
die W underw erke, so ihm zugeschrieben, f- 
und von einem Benedictiner M ünchen racul g-*" 
zusammen getragen worden, (wie solche h à  
beym Johanno Bollando nach der Länge 
zu lesen) ungezweifelt das anstoffende Land 
C ra in  m it seinem Gerücht erfüllt, und 

I ihn nach seinem seligem H in tr i t t  fü r  einen 
heiligen H im m els-F ürsten  zu achten, U r 
sach gegeben.

S e in e  Leich-Truhe hat m an etliche hun ­
dert J a h re  nach seinem Tode zu M i l -  

N e s t  ä t  e n  samtdieser A ufschrift gefunden :
IN  NOM INE PA T R IS, ET FIL II, ub-rsà 

E T  SPIR IT U S SANCTI HIC R E- £ £  §  
QV IESC IT B. DO M ITIANUS D U X . truden- 
PRIM US FU ND A TO R  E IU S ECCLE­
SIAE QUI CONVERTIT ISTUM  PO ­
PULUM  A D  CH RISTIANITATEM  
AB IN FID E L IT A T E .

A uf D eutsch:
„ I m  N am en deß V aters , und S o h n s , 

und H . Geistes ruhet allhie der selige 
Hertzog D o m itian , Erster S t i f t e r  dieser 
Kirchen, welcher diß Volck von dem U n ­
glauben zum Christenthum  bekehret hat."

W eil er dann die Bekehrung deß Bolcks 
so treu-eysrig gesucht, und in  C ra in  durch 
ein so stattliches Exempel vermutlich I h r e r  
Viele gewonnen und erbauet worden, er 
hingegen daselbst sowol a ls  in  andrer 
Nachbarschaft den R u h m  eines recht christ­
lichen F ü rstens ausgehebt, steht ihm auch 
die Ehre zu, daß m an  ihm gleichfals in  
C ra in  den T i tu l  eines H eiligen gebe. 
G estaltsam  ihm daselbst viel Kirchen zu 
Ehren erbauet worden.

8. Euphemia.
D e r  Leichnam dieser heiligen I u n g -o) Vid. Bucell. Germania sacra part. I. pag. 235.

Ursprung deß 
Ramrus 
M iUestatu- 
ani.
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« ? Ä b e | Trauen und M ä rty r in n  ruhete ehedeffen 
îchaams 8. zu Rovigni, anjetzo aber zu Venedig. Und 

/ Ì 7 *  wird ihr N am ens-F est am  19. Septem bris 
feherlich gehalten.

8. Euphem ia und Thecla.
Noch eine andre Euphem ia berechtigt 

sich allhie einer S te lle , sam t ihrer Schw e­
ster der 8 . Thecla. Welche beyde von gar 
edlen E lte rn  erzeugt worden, der V ater 
hieß Dem etrius, ihre M u tte r  Epiphania. 

s\ Euphe- . U m  die Euphem iam  warb Alexander,
rinen,8̂ “91 bin hochadlicher J ü n g l in g , und begehrte 

I h r e r  in  E h ren ; die aber solches m it der 
Werbung. Entschuldigung aMeinete, daß sie vorlängst 

schon dem alleredelsten B räu tig am  ver­
sprochen wäre, dem S ie  auch ewiglich an ­
zuhangen hette beschlossen. D a ra u s  ver­
stund e r , sie wäre eine C h ris tin n , und 

f«nt'birb entdeckte solches dem P residen ten . D ieser
§Wfter ließ alsofort sie sam t ihrer Schwester

ge- holen, und setzte an sie m it der peinlichen
rtett- F rag e , ob sie Christo absagen wollten

oder nicht? S ie  bekannten aber beharrlich 
C hristum , siegten der M a rte r  ob. W eß- 
wegen m an  sie, nachdem die H offnung 
ihnen die V erleugnung abzupeinigen er­
müdet w ar, zur S ta d t  T riest h inaus ge­
fü h rt, und m it dem Schw ert gerichtet 
am  17. Novembris im  J a h r  Christi 256 , 
am  welchem T age auch ihr Gedächtniß 
feherltch ist.

I h r e  noch lebende M u tte r  hat das B lu t  
i^ 'C tt sam t den heiligen K örpern ausgehebt, und

" an  einem O r t ,  da vieler heiligen M ä r ­
tyrer Gebeine schlieffen, zur R uhe gelegt.») 

@ine T S o n s t  schreibt auch Eusebius von einer 
'i®: s° ben E iligen  T h e c la , die in  der S ta d t  G aza
S^nben in  Palaestina zu seiner Z e it im  J a h r

^ ^ i s t i  303  um  deß G laubens willen 
ben wilden Thieren  vorgeworffen worden, 

und sich von solchen grim migen B e ­
stien lieber hat zerreissen, a ls  von Christo 
abreissen lassen wollen. 1

8. Helius.
D ie  N am en  treffen bißweilen m it der 

Person, ihrem W esen und V erhalten über» 
s ein. Solches bedeutet die preiswürdige B e-

j schaffenheit deß H . Helii. D e n n  gleichwie
j litici.111 still N am  d ie  S o n n e  bedeutet (ange-

merckt das W o rt vh o ? auf Griechisch diesen 
Verstand hat) also hat er m it seiner G o tt­
seligkeit Sonnengleich geleuchtet, auch m it 
bem Liecht und Glantze seiner Lehr Istriani

a) M a n z o l. in  D e s c r ip t .  I s t r i  se. 
i )  E u s e b . I. 8 . c . 13.

bestrahlt, a ls  darinn  er das A m t eines 
Predigers deß Evangelii von Christo treu­
lich und wachsamlich ausgerichtet, un te r 
der R egierung deß tyrannischen Keysers 
N eron is.

D ie  Verzeichniß seiner Lebens-Beschrei­
bung und V errichtungen ist m it der Z e it 
verfallet w orden ; also daß weiter nichts, 
a ls  n u r  noch eine alte Legenda oder P re ­
digt beym Manzolio gefunden wird, darinn  
die G läubigen eingeladen werden, seine 
Gedächtniß zu celebriren. Und solche P re ­
digt oder Sermon ist aufgesetzt worden, 
nachdem m an seinen Leichnam gefunden. E s  
wird in  jetztbesagter P redig t gedacht, er 
habe das Volck von der Abgötterey ab­
geleitet, und in  den Christlichen G laubens- 
Artickeln unterrichtet. S e in  Leichnam Wo sein 
wird unter dem T ite l eines G laubens- ru^t'un» 
Bekenners zu Ju stin o p e l in  hoher E h r- oenmn 
würden gehalten und venerirt. roiri>-

8. Hema.
D ie  heilige H em a (ober Hemma) w ar s. Hemma, 

eine geborne Ertz-Hertzoginn in  K ärndten, 
und G rafens W ilhelm  zu Zeltschach und 0hm. 
Friesach eheliche G em ah lin ; welche wegen 
ihrer leuchtenden Andacht und G o tt-E r-  Warum sie 
gebenhett der Z a h l der H eiligen eingestirnet 
worden. Z u m a l weil sie viel R u h m w ü r­
diges zur Ehre G ottes gestifftet. W o r­
un ter das herrliche Kloster und S t i f f t  zu 
Gurck in  K ärndten ein sürnehmes Denck- 
m al ihrer Gott-gewid meten M ildigkeit ist.
Z u  dessen A ufrichtung sie aus folgender 
Ursach sich entschlossen.

E s  hatte das Land K ärndten dam als 
noch, nemlich u m s J a h r  Christi 1073, 
einen viel geraum em  und weitlüufftigern 
Begriff a ls  jetzo, und enthielt in  sich viel 
ansehnliche Grafschafften nebenst andren 
Herrschafften, darunter die Grafschafft 

, Zeltschach und Friesach nicht die geringste 
w a r , und zu der Z e it dem vortrefflichen 
G rasen  W ilhelm  eigenthümlich gehörte.
D ieser G ra f  stund in  solchem Ansehn 
und hoher R epu tation , daß ihm die P r in -  D - r  H . 

cesiin Hemma, Ertz-Hertzog M arckhardens £ ™ aMn6 
zu K ärndten F rä u le in  Tochter, ehelich zu Ehstand. 
T he il wurde.

D ieses glücklich - vermählte _ Eh - P a a r  
machte ihm selbsten den Ehstand zum 
lieblichen L ust-G arten  durch treulich-ge- 
wechselte Liebe und E intracht, lebte m it­
einander gar friedlich und gottselig, ver­
mählte sich überdas m it Gottesfurcht und 
Gerechtigkeit. D a ru m  segnete auch G o tt
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9$rt gromi 
Sohne.

Welche einen 
Bergknappen 
um einer 
Nothzüchti- 
gnng willen, 
am Leben 
straffen.

solchen ihren E h-G arten , und ließ darinn 
ein paar schöner B lu m en  ihrer Leiber 
aufgehen, nemlich zween liebreiche und 
holdselige junge H errlein , von deren zier­
lich- und aufwachsenden Jugend  und 
W achsthum  in  der Furcht G ottes die 
E lte rn  grosse Freude empfanden, auch das 
V aterland  treffliche H offnung empfieng, 
künfftig ein M a l, w ann der V ater m it 
Tode abgehen würde, un ter ihrer R egie­
ru n g  in  gewünschtem W olstande zu leben.

Aber in  diesem ihrem ehelichem Lust- 
G a rten  stieg endlich ein gar rauher 
schmertzhaffter D o rn -S t r a u c h  a u f , der 
ihnen ihre Augen-Lust an gedachten ihren 
zween jungen H erren in  W erm u t und 
bittre T hrenen  verwandelte, wodurch G o tt 
ihre G edult und Standhafftigkeit auf eine 
scharffe Probe setzte.

D iese junge H erren gingen einsm als 
au s  ihrer lieben E lte rn  Befehl zu den 
Ertz-Knappen hin zu Friesach in  den Berg, 
und sahen zu, wie sie m it dem Goldberg- 
werck um gingen. D a  sie dann verspührten, 
daß bey selbigen Leuten wenig G o ttes­
furcht w ohnte, und sonderlich das Laster 
der H urerey in  vollem Schw ang ginge.

D iese beyde junge G rafen  waren viel 
zu fleiffig und sorgfältig, zu aller Zucht 
und Erbarkeit auferzogen, als  daß sie deß 
edlen Geruchs der T ugend gewohnte, den 
G estand  solches Laster-Kots selbiger gehlen 
Böcke hetten m it G edult erleiden können. 
Insonderheit ereyferten sie sich hefftig über 
das Bubenstück deß Knappens J o h a n n  
G rü n w a ld s , a ls  sie erfuhren , daß der- 
selbige eines fürnehm en B ü rg ers  W eib 
daselbst m it G ew alt geschändet; gestaltsam 
sie alsofort ohne V erlängerung der Iu s titz  
den Schandbuben öffentlich am  Leben straf­
fen liessen.

W ie  die Gerechten an  der Gerechtig­
keit Freude haben, also erzürnen sich die 
Ungerechten über die Rache der Ungech- 
tigkeit. D a s  erfolgte dam als auch. D e n n  
nachdem die andre Bergknappen verstanden, 
wie es dem Verbrecher ergangen, (Massen 
denn die S tra f fe  eben darum  öffentlich 
vollzogen w ar, daß sie erschallen, und von 
dergleichen Laster-Thaten sie abhalten sollte) 
verbunden sich ihrer zehen, so dem T h ä te r 
nahe verwandt heimlich miteinander, keine 
R uhe  zu haben, bevor sie solche ihrem 
B lu tsfreunde  widerfahrne Schmach gero- ! 
chen, und ihre aufgerührte G alle über d i e 1 
junge zarte H erren ausgeschüttet hetten.

D e r M ordgeist ist allezeit wachsam und 
bemüht, seine K reaturen zur B osheit au f­
zuwecken, so bald er n u r  Gelegenheit er 
blickt, oder vielmehr ihnen die Augen 
aus solche Rach - Bequemlichkeit offen zu 
halten. Also fand auch das versperrte Rach- 
Feuer dieser tückischen Bösewichter bald 
gnug Lufft und R a u m  aufzufahren, und 
die junge G rasen zu ergreiffen. D e n n  es 
begab sich, daß diese auf eine Z e it das 
Bergwerck zu Zeltschach besuchten, und 
m it sonderbarer V erw underung die G old­
gruben beschauten. W ie dann an  solchen 
S ta n d s -P e rs o n e n  dergleichen C u rio s ità  
zu rü h m e n , daß sie a ls  gleichsam das 
G old oder güldne H au p t menschliches 
S tan d e s , die G änge der G old-A dern, und 
natürliche Erzeugung dieses edlen M eta lls , 
welches den Königen die H äu p te r , und 
F ü rst- oder Gräflichen Personen den H u t 
oder H a ls , oder T a la r  zieren soll, selbst 
in  Augenschein nehmen ; um  desto reiffer 
künfftig auch zu erwegen, daß m an das Gold, 
welches m it so blutsaurer M ühe und 
Schweiß der Erden aus  ihrem tiessi und 
hartem Schoß hervorgerissen w ird , nicht 
liederlich noch wollüstig, oder überprächtig 
zu verthun, sondern rühm - und erbaulich 
anzulegen habe. .

In d e m  sie n u n  dam als nichts weni- WeßwF 
gers als  einige U ntreu besorgten, und die X d J fF  
zehen M euchel-Buben solche ihre S icher- Knappe»  ̂
heit vermerckten, ro ttirten  sie sich geschwinde ™r6et 
zusammen, und schlugen beyde junge H erren  e ' 
auf ein M a l tobt.

D ieses M ord  - S tück  kunnte der B erg  
unmöglich bedecken, noch geheim halten ; 
es ward gar bald lau tbar. E in  from m er 
Bergknapp, welcher nahe beyselbiger G ruben  
die n u n  zur M ö rd e r-G ru b e n  geworden, 
seiner Arbeit abgewartet, und solcher g rau­
samen M ord that m it groffem Hertzenleid 
zugeschaut, lieff schnell hin zu dem alten 
G ra fe n , ihrem V a te r , und brachte ihm  
die leidige P ost. *

G ra f  W ilhelm  ließ unverzüglich die ®^Ben F  
V erordnung ergehen, daß die mörderische gerietet. 
Bösewigter allesämtlich schleunig in  V er­
hasst gezogen, und un lang  hernach au fs  
S trengste  hingerichtet wurden.

D ie  ermordete junge H errlein  wurden 
m it vielen Threnen der schmertzlichst-trau- 
renden E lte rn , und aller Einw ohner m it­
einander in  einen schönen ausgehauenen 
S a r g  gelegt, eine lange Z e it höchlich be­
klagt, und gar tieff b e tra u rt; wie dann
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solches Hertzenleid anderst nicht, a ls  tieff 
zu Hertzen gehen kann. D e r  hochwürdige 
F ü rs t und H err Abbt H erm ann  zu S .  
vamprecht, der G rä fin n  H em m a leiblicher 
B ruder, hielt den beyden Erschlagenen zu 
letzten Ehren eine wolgesetzte und tröst­
liche Lob- und Klag-Rede, welche M än n ig - 
lichen wot gefiel.

Knrtz hernach machten sich die Leid­
tragende E lte rn  auf zum Ertz-Hertzog 
M arq n ard , der F rau en  H em m a H errn  
V ätern , erzehlten demselben ihr Leid m it 
fiiessenden T h ren en , wie schändlich nem- 
lich die zween junge E rb-S prossen  ihres 
S ta m m e s  ausgew urtzelt, und die S e n -  
len deß Grästichen H auses umgerissen 
w orden, baten zugleich, E r  wollte wieder 
die sämtlich-rottirte und einverknüpsfte G e­
sellschafft solcher M örder eine so ernstliche 
Rache üben, daran andre verwegene B u ­
ben sich zu ewigen Z eiten  stoffen, und 
die freche F äuste vom F ü rs ten -B lu t ent­
halten mögten. D e n n  es hatten ihrer mehr 
a ls  die schon Hingerichtete entweder die 
H and oder die Anschläge m it im  S p ie l 
gehabt.

D e r  Ertz-Hertzog, welcher dam als seine 
Residentz im  M uertzthal hatte , erstarrte 
über solche böse M äh r dermassen, a ls  ob 
ihn ein D onnerstra l tröffe. D e n n  es wa­
ren die zween ermordete junge H erren 
sein Hertz und A u gäp ffe l; weßwegen E r  
sich nicht so geschwinde drein schicken kunnte, 
daß die Erde schon solche seine liebste 
Enckeln sollte in  ihrem schwartzen Schoß 
beschliessen, die seine G em ah lin , F ra u  
Lym burgin so offt vorhero auf ihren Schoß 
gesetzt, und grosse H offnung vieler Ehren 
und Freuden aus sie gepslantzt hatte. S ie  
schlugen Beyde die H ände über den Kopff 
zusammen und schwuren einen theuren 
Eyde, von den verzweifelten M ördern eine 
solche Rache zu nehm en , die m it ihrer 
sonderbaren Schärffe allen Denck-Zeiten 
sich viel unausleschlicher machen sollte, 
als w ann sie dem härtesten M arm el und 
unzerbrechlichsten Felsen zur Gedächtniß 
eingeschnitten würde, 

tom Diesem nach ließ er durch seinen (št)-
die- öam, den G rafen  W ilhelm  in  K ärndten,

|j£%ifci|e allenthalben Bolck aufbieten. Welcher in
"« te . der S t i l le  alsobald etlich tausend M a n n

zusammen führte, und dam it wider die 
atlfrührische Bergknappen anzoch, welche 
sich in  dem Gebirge und in  dem Gehöltze 
oey Friesach gewaltig verschantzt hatten.

Valv. V III. Buch.

D effen ungeachtet brachte G ra f  W ilhelm  
m it H ülffe G rasen M aynhards von M a ­
lentein, seines G egen-Schwagers, welcher 
die F ra u  K unigund, der F rau en  Hemm »;
Schwester, zur G em ahlinn gehabt, und 
m it einem grossen Z eug zu ihm geflossen 
w ar, sie in  einen solchen N othstall, darinn 
sie herhalten, und zu wolverdienter S tra ffe  
mehrentheils Alle in s  kalte Eisen beiffen lä, 
m ufften. D e n n  die K ärndter sielen m it meriich nn- 
wütendem G rim m  in  die W älder, erwisch- «ngehaum 
ten daselbst die meisten T hä te r und A uf- lvor ctL 
wtegler schier alle, stiessen dieselbe nider, 
und metzelten sie, wie das Vieh. D ie  
Ertz-Knappen widersetzten sich zwar eine 
W eile gar starck, aber vergeblich; die 
M enge ihrer Bestreiter w ar ihnen zu weit 
überlegen, also daß sie wenig ausrichteten, 
sondern oh» alle Barmhertzigkeit erwürgt 
wurden.

Beh die sunffzehen R ädleinsführer, wel­
che un ter diesem H aussen der aufrühri- 
schen R o tte  nicht die geringste waren, 
wurden von dem G rafen  von M alen tein .
H errn  von Colnitz, und H errn  R einbert 
von Dietrichstein, die m it ihren R eu tern  
gleichfalls in  sie gesetzt, gefangen ; welche 
nachmals G ra f  W ilhelm  von Zeltschach 
in  der S ta d t  Friesach bey einem B anquet 
m it verdeckten Angesichtern und gebun­
denen G liedern herzuführen, ohn alles E r  
barm en niderhauen, und die Stücker den 
V ögeln und H unden auf dem Felde vor- 
werffen ließ.

H iem it hatte sich ihr Rachdurst noch Unersättliche 
nicht gelescht; sondern die zween G rasen | “̂ cr bCT' 
durchritten sam t ihren unterhabenden B ö l- 
ckern die gantze Gegend hin und wieder, 
und verwüsteten A lles, w as den A ufrüh ­
rern  zugehörig. G estaltsam  Nicolaus C lau­
dianus, (ein alter S crib en t) in  seinen 
Verzeichnissen ( f )  S e lb e r gestehet, er wisse 
nicht gnug zu beschreiben, w as dam als 
in  selbiger Gegend um  Zeltschach, F rie ­
sach, Altenhofen und H uttenberg für 
J a m m e r und Elend sich erhaben, und 
wieviel B lu ts  das verbitterte Kriegsvolck 
vergoffen; also daß endlich bepde G rasen 
von Zeltschach und M alen te in  selbst zu 
M itleiden erweicht w orden, und alsofort 
bey S tra f fe  Leibs und Lebens ausruffen 
lassen, von dem W ürgen  abzulasien, und 
das Volck ferner nicht zu beleidigen, nach­
dem die E rm ordung der jungen G rafen  
nunm ehr ziemlich gerochen wäre.

f j  B eym  M e g is e r o .
3
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Gras Wil­
helm und 
Fran Hemma 
begeben sich 
der Welt.

Stifji der S .  
Hemm«.

Warum man 
sie für eine
Heiliginn er­
klärt hat.

H iem it legte sich also G ras  W ilhelm s 
Z o rn , (welchen er auch eben hart genug 
gleich einem T iger, so seiner J u n g e n  be­
ra u b t, bischero hatte w üten lassen) und 
stellte alle S achen in  seiner Grasschafft 
hierauf wieder in  gute O rd n u n g  ; ersuchte 
auch deu G rafen  M aynhard  von M a ­
lentein, den er sonderlich liebte, daß er 
inzwischen die S e in e n  regieren mögte, biß 
er m it seiner G em ahlin , der F r .  H em m a, 
wieder zuruckgelangte. Welche unterdessen 
bey ihrem H errn  V ätern  E rtz-H ertzog 
M arquarden , der sie sobald nicht von sich 
lassen wollen, verblieben w ar. Zuforderst 
aber ließ der G ra f  das Kriegsvolck fried­
lich abziehen, und verfügte sich darauf 
zu seinem S chw äher, dem Ertz-Hertzog, 
der sowol als  wie er selber sich nunm ehr 
vergnügt, und Rach-satt befände, weil der 
M ord  so blutig  gestrafft worden.

O b  aber eine solche Rache, die besorglich 
den Unschuldigen m it dem Schuldigen ge- 
stürtzt, fü r grosse H errn  ein gutes M uster 
der Nachfolge sey, scheinet zw eifelhaft.

D a  n u n  G ra f  W ilhelm  und F ra u

temma, seine G em ahlin , ihrer größten 
reude auf Erden, nemlich ihrer Leibs- 
E rben, sich so schmertzlich beraubt sahen , 
fassten sie den S ch luß , sich G o tt gäntz- 

lich zu ergeben und I h n  zum Erben a l­
ler ihrer H aabe und G ü te r zu machen; 
(daS ist solche, an  geistliche Gebäue und 
(S tif tu n g en  zu verwenden) G estalt; am 
E r  sich von seinem H ofe , und von der 
W e lt absondernd sein Leben m e is ten te ils  
von dem an  ohne Gesellschaft bey sich 
allein verzehrte. E r  bauete und stifte te  
S .  Leonhard im  Lavandthal zu G rebers- 
berg, von dannen er auch nicht serrn 
begraben ligt.

S e in e  G em ahlin  aber S .  H em m a rich­
tete das herrlich- und fürstliche G otteshaus 
zu Gurck in  K ärndten a u f , stifte te  dahin 
einen B ischof ,samt einem T h u m  oder 
gantzem C apitte l. D a  sie auch in  solchem 
ihrem  G e s tif t  dem Leibe nach ruhet.

Nach ihrem Tode hat m an sie un ter 
die H eiligen gezehlt, weil daselbst viel 
W u n d er durch sie geschehen seyn sollen. 
M a f e n  dann Keyser Friedrich im  J a h r  
1464  den P ap st ersucht hat, daß sie mögte 
canonisirt werden. W o rau f dieser etlichen 
C ardinälen  diese Sache aufgetragen ; welche 
durch etliche Bischöfe, darunter E iner von 
Laybach gewest, eine gründliche Nachricht 
ihres W andels  und ihrer M ira c u ln  ein­

zuziehen sich bestif en und die U ntersu­
chung angestellt. W iew ol die D ep u tirte  
von den streifenden Türcken dam als in  
R u h e  dam it zu stehen bemüssig worden. 
M a f e n  hernach in  der S ec tio n  von den 
Bischöfen hievon weiterer Bericht er­
folgen soll.

D e n  Bischöflichen S itz  und W ohnung  
aber hat S i e  nicht, sondern Ertz-Bischos 
Gebhard von S altzburg , ein Geborner G ras  
von Helfenstein, deß H errn  Chatoldi und 
F rau en  A glai S o h n , von G ru n d  auf ge­
baut, auch nach M egiseri Bericht den ge­
lehrten from m en M a n n  G untherum  zum 
ersten B ischof dahin geordnet. (W iew ol 
besagter M egiserus kurtz zuvor schreibt, 
S .  H em m a habe einen B ischof sam t einem 
T h u m  dahin gestiftet).

Jetz t bemeldten B ischof G untherum  
aber hat der Ertz-B ischof zum freund­
lichsten erm ahnt und gebeten, daß er m it 
allen seinen Nachkommen unsers H errn  
G ottes Ehre ihrer U nterthanen N utz und 
derselben S ee len  H eil ihm  treulich wollte 
la f e n  angelegen und befohlen seyn, ja 
nichts liebers auf Erden begehren, dann daß 
allein G o tt tm  H im m el geheiligt, die hei­
lige christliche R elig ion  befördert, der Nech- 
ste gebessert, und also alle Gottseligkeit 
bey diesem herrlichen S t i f t  angerichtet 
würde, a )

W ir  setzen aber diese S .  H em m a hie- 
her, theils weil sie solches trefflichen S t i f t s  
wegen auch in  C ra in , a ls  einem Grentz- 
Lande, g ro f  en R u h m  hat, theils weil sie 
im  C ra in  eigentüm liche G ü ter gehabt, 
a ls  das Schloß  E r c k e n s t e i n ,  G r e u -  
l  a ch, N  a f  e n  s u  ß, nebenst noch an ­
dren G ü te rn  mehr, welche S ie  alle dem 
Kärndterischen B isthum  Gurck a ls  ihrem 
G e s tif t  incorporirt hat. W ie  dann sel­
bige auch die Bischöfe von Gurck hernach 
inngehabt biß in s  J a h r  1437, da der 
Cyllerische H au p tm an n  J o h a n n  Bitowitz 
solche H errschaften und Schlösser ein­
genommen.

S .  Heinrich.
Obgleich Keyser Heinrich der Andre, 

welcher auch Keyser über seine Lust-R ei- 
tzungen gewest, m it seiner Jungfräu lichen  
G em ah lin»  S .  Chunegund zu B a m ­
berg un te r einem herrlichem M onument 
der Z e it seiner Auferwachung zur ewigen

Wer zu 
Gurck den 
Bischofs!'#* 
S ii; gesti""1

W arum **
S .
anliero 9* 
wird.

Was ff  j» 
Güter ft, g  
Crain g - ^

Warum ̂
ser H -'n r?  
der
unter die.

a) M egiserus, im 7. Buch der Kärndterischen Chronic 
Cap. 31. welcher es aber aus dem Aventm o, L azio, 
uni deß N icolai Claudiani Farragine &c. genommen.
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Herrlichkeit erwartet, verherrlichen wir 
doch diese Zahl der Heiligen, derer sich 
Crain berühmen mag, eben so wol durch 
Einverleibung seiner heiligen Majestet und 
glorwürdigen Gedächtniß mit rechtmäs­
sigem Fuge, wann wir betrachten, daß 
er als Hertzog in Kärndten, womit da­
mals Crain vereinigt war, von seinem 
Patrimonio, denen Freisingischen Kirchen 
in diesem Lande viel Güter, gleichwie der 
Kirchen zu Bamberg in Kärndten ge- 
schenckt. Er wird gefeyrt laut deß Marty- 
rologii, am 15 Iulii.

8 . Hermagoras und Fortunatus.
Der Erste war ein Patriarch, der Andre 

ein Diaconus. Beyde seynd in demselbigen 
Jahr, da die HH. Aposteln Petrus und 
Paulus zu Rom die Marter-Kron em­
pfangen, mit dergleichen Marter-Diadem 
zu Aglar gezieret worden; nachdem sie zu­
vor das alte Iapydien, wie auch einen 
Theil deß Norici und Pannoniens, dem 
Herrn Christo zugeführt, und sonst man­
ches Wunderwerck gethau. Weßwegen der 
höllische Drach seine Rach-Funcken wider 
sie ausgespeyet, und ihnen seine Klauen, 
nemlich ein heidnisches Todes-Urtheil, auf 
den Hals geworfen, durch richterlichen 
Ausspruch deß Sebasti.

W odurch sich aber solche gefängliche 
Einziehung dieser heiligen M ä n n e r ver­
anlasst habe, scheint einer umständlichem 
Crzehlung wol würdig.

Als unterm Keyser Nerone die Chri- 
sien-Versolgung in kurtzem sich durchs 
gantze Römische Reich ausbreitete, ergriff 
solche Flamme auch die Stadt Aglar; 
da der Gerichts - President Sebastus 
'Ô vl̂  seines Keysers tyrannische Weise, 
als Stelle vertratt, und sich damit som 
ders recommendirt zu machen hoffte, wann 1 
er allda die christliche Religion gäntzlich 
auswurtzelte. Immassen deßwegen Hohe 
n̂d Nidrige sterben mussten, unter kei- 
etn andren Vorwand der Verschuldung, 

als daß sie Christum Göttlich verehrten.
Bey solchem Verlaufs und Zustande 

geschähe es, daß Einer, Namens Vale li­
si us, seine Töchter in fürnehme Fami- 
uen zur Heirath verlobte, und in Beglei­
tung der erwählten Eydams sich hinver- 
kugte, ihnen solches anzudeuten, und sie 
denen Bräutigams zu übergeben. Welche 
aber solches abschlugen, und sich unge­
teilt verlauten liessen, sie wären schon an 
Ehristum verlobt, könnten sich also mit

keinem sterblichem Menschen ehelich ver­
binden. Diese Verweigerung befremdete 
alle Anwesende, und setzte sie in treffe 
Bestürtzung. Der Vater ergrimmte darob 
so hefftig, daß er sie bey nahe hette er­
würgt. Sie aber, die Jungfrauen, ent­
flohen seiner Wüte, und setzten ihre Flucht 
zu ihresVaters Brüdern dem Valentiniano, 
der sie freundlich aufnahm, und in seinem 
Hause an einem verborgenem Ort versteckte.

Valentianus verfügt sich also fort hieraus 
zum Hermagora, um demselben solches 
anzuzeigen. Unterdessen kommt Valentius 
mit einem grossem Haussen seiner Freunde 
und Knechte angeflogen, durchsucht auf 
verrätherische Entdeckung, so ihm ein Knecht 
gethau, die innerste Gemächer deß Hauses, 
findet seine Töchter, und führet sie samt 
seines Brüdern Töchtern als Mitgenos- 
simien deß vermeynten Irrsals vor den 
Richter, demselben andeutend, daß sie Chri­
stinnen wären.

Der Richter lässt sie vor den Tribunal 
kommen, und redet ihnen ernstlich zu, daß 
sie sich wiederum zu dem Götterdienste 
ihrer Voreltern in der Güte bequemen, 
oder einen scharffen Antrieb und Zwang 
dazu erfahren sollen. Weil aber mit Worten 
nichts auszurichten war, ließ mau Ruten, 
Geiffel, Fesseln, und dergleichen Mater- 
Instrumenten hervorkommen, und ihnen 
die zarte jungfräuliche Leiber sehr unbarm- 
hertzig damit zurichten. Hernach quartirte 
man sie ins Gefüngniß mit blutrünstigen 
Leibern. Folgenden Tags muffte sie aber­
mal vors Gericht; da man sie am gautzen 
Leibe gantz gesund, ohn einige Blutrün- 
stigkeit und Striemen befunden.

Weil nun der Richter solche Wunder­
schleunige Heilung der Güte seiner Göt­
ter, die Jungfrauen aber ihrem Herrn 
Christo zuschrieben; wurden sie zur Folter 
verurtheilt und angezogen, auch in die 
Seiten mit Fackeln gebrannt. Worüber 
sie doch im geringsten nicht leid- noch weh­
klagten, sondern Christo zu Ehren Lob- 
Lieder sungen, auch mitten unter so harter 
Peinigung von der zukünftigen Seelig- 
keit miteinander sprachten.

Sebastus der Richter erbitterte sich hier­
über so hefftig, daß er befahl, ihnen die 
Brüste abzuschneiden, und sie durch die 
Schergen nackt in der Stadt herum führen 
ließ. Es soll aber alsobald ein Jüngling 
vortrefflicher Gestalt, den man für einen 
Engel gehalten, hinzugetreten seyn, köst­
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liche Kleider über sie gebreitet, und eine 
Jedwede schier königlich angelegt haben, f )  
D a  seynd die W u n d -M ä h le r  wiederum 
sam t allen R issen und S tr ie m en  ver­
schwunden, und ihre Angesichter so schön 
w orden, daß alle Zuschauer sich darob 
zum höchsten verwundert haben.

D a s  Volck durch solches M iracu l erregt, 
läufst m it glückwünschendem Frohlocken 
neben her , und führt sie nicht a ls  zur 
S tra f fe  V erurtheilte, sondern w ie T riu m - 
phirende und m it großer G lo ri Aufziehende 
in  häuffiger Begleitung durch die S ta d t .

W ie  Sebastus solches e rfäh rt, spricht 
er ihnen das Leben ab, übergiebt sie aber 
dem Valentio zur Vollziehung deß U r- 
theils. Welcher hierauf das Väterliche und 
V ettern  G em üt gantz aus- und hingegen 
einen Henckerischen M u t  anzeucht, die 
V erurtheilte zum T h u rn  hineinführt, allda 
nach vergeblich-wiederholtem A nhalten, daß 
sie den G lauben  verleugnen sollten, ihnen 
A llen m it eigner F au st und Schärffe die 
Köpffe wegschlägt , und die Körper zum 
Fenster h inaus wirfst in  den F lu ß  Na­
tissimi (oder Natissam), welcher sonst von 
den J ta l iä n e rn  Natissime benamst wird. 
W ietool der senige Zw eig oder C ana l und 
A rm  dieses F lu sses , welcher aus A glar 
zufliesst, eigendlich Natisa genannt wird. 
(Solche nasse B egräbniß  bestimmte ihnen 
seine W ü te  d a ru m , daß sie allda unbe- 
graben bleiben, und denen Feinden Christ­
lichen N am ens zur S ch au  - W eide eine 
Z e itlang  entweder von den W ellen Her­
umgetrieben, oder an s  U fer ausgeschäumt 
werden, und allda den V ögeln zur Speise 
ligen bleiben mögten. S o  gar hatte diesem 
verteufeltem und unmenschlich-grausamen 
V ater der rasende Götzen-Eyser das Hertz 
verkehrt, und in  einen unerleschlichen M ord- 
G rim m  wieder sein eigenes Fleisch und 
B lu t  angeseurt; indem ihm  der abgöttische 
W a h n  das V ernunfft-G esicht benebelt, als 
ob solche G rausam keit ihm so wol bey 
seinen heidnischen P faffen  die G lo ri eines 
ungem einen Eysers, a ls  bey den G öttern , 
denen hiedurch ein besonderer D ienst ge­
schähe, eine sonderbare G nade und B e ­
lohnung verdiente.

Aber der H im m el gab solchem Frevel 
keinen Aufschub der S tra ffe , sondern rü ­
stete die Elem ente zur Rache wider diesen

+) Um dieses Umstandes, nemlich der Englischen An 
kleidung Gewißheit hat m an H e n r ic u m  Palladium  lib . 
6. Kerum Foro-Jul. und U g h e llu m , T . 5. Ital. Sao. 
col. 28. zu befragen.

Verächter und Beleidiger Göttlicher M a - 
jestet. E r  ließ plötzlich ein erschreckliches 
Erdbeben, Ungewitter, S tu r m  und H agel­
vermengten Schlag-R egen kommen. D e r  
T h u rn , von welchem Valentius die ent­
hauptete Körper h inaus geworffen, ward 
vom D onnerstrah l angezündt und einge­
äschert, dabei) dann  Valentius sam t allen 
denen, welche zu der begangenen M ord- 
tha t geholffen, jämmerlich gebraten und 
von den F lam m en  verzehrt ward.

I n  der folgenden Nacht gingen Va- 
lentianus und Hermagoras m iteinander 
hin zu dem F lu ß , um  die hineingestürtzte 
heilige Leichnams aufzufischen, da dann 
unverm utlich ein von vielem Liecht u m ­
her begläntztes Schiff m it den Körpern 
der heiligen J u n g fra u e n  angeländet. Zween 
M än n e r trefflicher G estalt und Kleidung, 
so das Schiff regierten, wendeten sich zum 
Hermagora, und hiesseu ihn diese heilige 
Gebeine zu sich nehmen. Nach solchen 
W orten  seynd sie gleich vor seinen Augen 
verschwunden. W o rau f E r  und sein G e­
fährt über solche Geschencke hoch erfreut, 
diese heilige Leiber zu dem Valentiano 
in s  H a u s  gebracht, und allda in  einen 
m annelli G rab  gelegt.

B ald  hat m an einen A lta r  daselbst auf­
gerichtet, und aus dem H ause eine Kirchen 
gemacht, welche die erste gewest, so die 
Christen zu A glar innerhalb der S ta d t-  
M au ren  gehabt.

S o  herrlich, steghafft und hochpreißlich 
haben diese heilige Ju n g fra u e n  ihren G la u ­
b en s-K am pff beschlossen! D ie  tapffer- 
mütige Beständigkeit derselben ward durch 
das R uhm -G erüch t weit und breit a u s ­
gepriesen, und alles umligende Land da­
durch, a ls  wie m it dem Geruch eines a u s ­
geschütteten köstlichen B alsam s e rfü lle t; 
so daß auch die andre Christen in  Carnia, 
Japydia, Pannonia und Istria dadurch 
zur Nachfolge trefflich angefrischet wurden.

W ie  kräfftig n u n  die G läubigen hie­
durch erbaut und aufgerichtet wurden, so 
tieff bestürtzte hingegen den Richter Se- 
bastum der erschreckliche F a ll  deß Valentii, 
also daß m it der Aschen dieses verbrann­
ten M a n n s  sein Z o rn -F e u e r  wider die 
Christen in  etwas gedämpfft, und weiter 
um  sich zu fressen eine Z e itlang  verhin­
dert ward. W odurch dann der selige Her­
magoras Lufft und R a u m  g ew ann , den 
baufälligen S ta n d  der Kirchen zu u n te r­
stützen, und aus  aller K rafft wider die
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kiinfftige P lagen  vorbereitlich zu befestigen. 
Welches er dann auch m it einem so ge­
wogenen Beyfall deß Volcks zu Werck 
richtete, daß es das Ansehn gew ann, es 
wäre um  den Gottesdienst geschehn; an- 
gesehn innerhalb wenig T agen  nach dieser 
heiligen B lu t  - Z euginnen  H inrich tung , 
dreytausend S eelen  sich an C hristum  er­
geben, und die heilige T auffe  bekommen 
haben. W odurch dann der selige Patriarch 
H erm agoras bewogen w orden , den S itz  
8. M arci nach der neuerbauten Kirchen 
in  die S ta d t  zu versetzen, und in  Kurtzem 
den dritten T he il der S ta d t  von dem heid­
nischen Aberglauben gesäubert hat.

D a s  that dem S a ta n  mächtig weh, die 
Götzendiener bissen die Z ähne drüber zu­
sammen, und sahen solche Bekehrung grös- 
sern T he ils  der S ta d t  nicht anders an, 
a ls  eine Auskehrung oder Verheerung ihres 
G ö tzen -A m ts, und A llen , die in  ihrer 
B lindheit auf das Götzenthum verpecht 
w aren , bestachelte solcher Zuw achs deß 
Christenthum s den M u t m it grösser B e ­
küm m erniß, und w ar ihnen um  soviel 
übler bey der Sache, weil sie spührten, 
daß dem Gerichts - Presidenten Sebaste 
gleichfalls der M u t gefallen, und die Hitze 
bey demselben verrauchte. D e n n  diesen 
hatte der vor Augen stehende U ntergang 
deß V alentii Furcht und S o rg e  erweckt, es 
dörffte ihm gleichfalls die Fortsetzung so 
strengen V erfolgens ein Unglück ausbrüten.

W eil aber die heidnische P faffen  leicht 
erachten kunnten, daß m it der W eise ihren 
T em peln die Ehre und V erehrung ihnen 
selbsten aber die Geschencke und wol-ein- 
tragende O pffer nach und nach abgehen, 
und es künfftig magere nngeschmaltzene 
S u p p en  fü r sie geben w ürde; gingen sie 
in  voller V ersam lung in s  R ich th au s , fü h r­
ten allda viel und lange Klagen über die 
Christen, sonderlich aber über H erm agoram , 
a ls  die H au p t - Q u e lle  alles ihres J a m ­
m ers ; liessen sich auch bedraulich verlauten, 
daferrn E r  seinem richterlichem A m t ge­
m äß hierm it nicht ein ernstliches Einsehn 
thun, noch den Menschen zur S tra sse  zie­
len  würde, wollten sie allen H andel dem 
Keyser h in terbringen , und nicht so sehr 
Wider den Frevel der Christen, als  wider­
t e  Achtlosigkeit, Amts-Vergessenheit, und 
H ülfs-Entztehung derer Keyserlichen M i­
nistern, die solchem Übel zu steuren verbun­
den, von Hose aus einen Blitz entzünden.

D a s  W o r t :  „ S o  bist du deß Keysers

F reund  nicht rc." ist den Pilatischen O h ­
ren ein solcher D onner, der alles W issen 
und Gewissen, und alles andre Bedencken 
übertäub t; also verschwand auch dem Se­
baste fü r diesen D rau -W o rten  alle andre 
Fu r c h t ; und ward bey ihm das eine Z e it­
lang un ter der Aschen gelegene Eyser- 
F euer durch diese Feuerschirrer dermafsen 
wieder aufgeblasen, daß er Hermagoram 
in  den Kercker warst.

W ie m an ihn n u n  vor den Tribunal 
führte, und seines G laubens wegen ernst­
lich zu Rede setzte, gab er m it einem uner­
schrockenem Blick Rechenschafft von seiner 
Lehr und V errichtung. E r  bekannte freyes 
und behertztesM uts, es wäre n u r  ein eini­
ger G o tt ,  welchem m an gebührende E hr 
erweisen müsste, die übrige G ötter-N am en, 
a ls  die Joves, Martes, Mercurii und der­
gleichen wären entweder eitel Gerichte, 
oder solche Menschen gewest, die von tau - 
senderley Lastern und Bubenstücken in  den 
heidnischen Büchern selbsten berüchtigt; 
er hette in  die zwantzig J a h re  den wahren 
und heilsamen G ottesdienst gepredigt, und 
die Völcker nichts U nerhörtes noch Aben- 
theurliches gelehrt, sondern zurG ottesfurcht, 
Keuschheit und Gerechtigkeit verm ahnt, 
auch alle die jenige, welche im  G lauben  
an den S o h n  G ottes, G ottes Gebote be­
obachten würden, auf ein unsterbliches Le­
ben und ewige Seeligkeit vertröstet.

D iß  erbitterte den Richter Sebastum  
so hefftig, daß er diesen zähen und zorni­
gen Befehl herausstürtzte: „S track s  fort 
m it ihm zur F o lte r , und P ein igung ! 
weil er viel J a h re  lang  gesündigt, soll 
er auch lang dafür leiden, und durch 
langsam e M a rte r  solches n u n  düsten!"

H erm agoras Hub seine Augen auf gen 
H im m el, und danckte dem lieben G ott, 
daß die Z e it gekommen, darinn  er für 
den G lauben an C hristum  einen Kampfs 
antreten sollte. Inzwischen machten die 
Henckersbuben ihre Geisseln fertig, gaben 
ihm  S treich  über S tre ich , spannten ihn 
hernach auch an  die F o lte r ,  und hielten 
an m it der blutigen Gerstelung. Und in das 
m it dem Hücklein (so an  dergleichen G eis­
seln haffteten) anfgerissene Fleisch steckten 
und störeten sie m it glühenden Eisen, 
welche biß an  Lunge und Leber schier 
hinein brenneten.

D e r  Patriarch  aber, dem ein viel mäch- 
tigers F e u e r , nemlich die Liebe Christi, 
(„welche starck, wie der Tod, und ihr Eyser
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fest, wie die Hölle, ihre G lu t  feurig, und 
eine F lam m e deß H e rrn " )  «) im  Hertzen 
glühete, ließ ihm dadurch seine G laubens- 
Beständigkeit nicht brechen, noch danider 
legen, sondern redete m it einem Schreck- 
freyem Blick dem Richter tapsfer zu, daß alle 
seineB em ühung vergeblich, und viel zu leicht 
einen so über alle M asse wigtigen G lauben 
ihm  an s dem Hertzen, oder die Bekennt- 
n iß  desselben aus  dem M unde zu heben.

Unterdessen hatte sich eine M enge deß 
gläubigen Volcks versammlet, welches sowol 
den Richter a ls  die heidnische G ötter m it 
Scheltw orten angriff. J a  die B u rg er het- 
ten gewißlich an  den Sebastum die H and 
gelegt, und sich an ihm vergriffen, w ann 
er nicht den Hermagoram hette von der 
F o lte r erledigt, und dem Pontiano zu ge­
fänglicher V erw ahrung biß auf weitern 
Bescheid anbefohlen. T a  lobte Hermagoras 
G o tt den H errn  im  G efängniß  im m erfort; 
und un te r solchen täglichen Lobsagen heil­
ten ihm seine W unden  wieder zu ; seine 
vorige K räffte wurden ergäntzt; seine G e­
stalt ward ansehnlicher, und gewann gleich­
sam einen göttlichen G lan tz ; also , daß 
der Kerkermeister Pontianus sich darob ver- 
w undrend endlich ihm zu F u ß  fiel m it 
B i t te ,  E r  sollte ihn doch im  christlichen 
G lauben  unterrichten und tauffen. W e l­
ches V erlangens er auch gewehrt worden, 
und vor inbrünstiger Freude aus öffentlicher 
Gassen C hristum  fü r den wahren G o tt 
m it ungescheuter Bekenntniß preißte.

M itt le r  W eile wird ein grösser Z u la u ff  
der Leute nach dem Kercker; allda I h r e r  
V iele den G lauben  angenommen ; darunter 
E iner m it N am en  Gregorius gewest, ein 
M a n n  fürnehm es Geschlechts und V er­
mögens, dessen S o h n  Hermagoras von der 
teufftischen Besessenheit erledigt, und den­
selben sam t dem V ater getauffet hat.

S o  ist auch die A l e x a n d r i n a  eine 
hochedle F r a u ,  nachdem sie ihm geklagt, 
S i e  hette ih r Gesicht verlohrn m it dem 
Licht sowol deß äusser-als innerlichen A u ­
ges, nemlich der S eelen  begabt, und nicht 
lang  hernach in  dem gnadenreichen W as­
ser deß Lebens, nemlich durch die vom 
H . F o rtunato  verrichtete H . Tauffe , von 
ihren S ü n d e n  abgewaschen.

W ie  solches dem Sebasto hinterbracht 
w orden , ließ er auch den F ortunatum  in  
die Eisen werffen, welchem der H im m el 
nunm ehr auch die Ehre verliehe, daß er

a) Contic 8.

ein öffentlicher Zeuge der W arheit würde. 
H ierau f kam noch erst eine viel gröffere 
M enge zu den G efangenen in  den Kerker, 
allda sie von den beyden H eiligen sehr 
erbauliche V erm ahnungen empfingen, im  
G lauben befestigt wurden, und die unhei­
lige Gebräuche und falsche R elig ion der 
blinden Heiden verlachten; darüber gegen- 
seits die G ötzen-Pfaffen sich hefftig erbosten, 
und T a g  und Nacht sich berahtschlagten, 
wie sie ihrem findendem Glück und dem 
D ienst der G ötter zu steuer und R ettu n g  
kommen mögten. Zuletzt fiel un ter ihnen 
der S ch luß , m an müsste den Hermagoram 
stürtzen, ehe dann er sie stürtze, und durch 
seinen F a ll  sich im  S ta n d e  besteiffen; den 
G ö tte rn  könne kein O pffer angenehmer 
rauchen oder riechen, a ls  das B lu t  dieses 
G ö tte r-F eindes; E s  müsse n u r  ein M a l 
gewagt und draus angesetzt seyn, und we­
der ihre eigene, noch deß Sebasti G efahr 
sie davon abhalten; sollte gleich A lles d rü ­
ber zu G runde und Bodem gehn, w ann  
n u r  Hermagoras m it drauf gehe, so mögte 
es drnm  seyn.

A uf diese wütende Entschliessung wollten 
sie auch unverweilt zur Thütlichkeit greiffen, 
lieffen derhalben, so wie sie m it M essern 
und B eilen  gerüstet w aren , von ihrem 
Götzen O pffer hinweg, a ls  wie unsinnige 
Leute hin zum Richter Sebasto, und hielten 
nunm ehr nicht länger an m it bitten, son­
dern m it pochen und drohen, er sollte zur 
S tu n d e  den Menschen ausräum en, und die 
S ta d t  der instehenden G efahr entreiffen, 
oder nichts bessers zu gewarten haben, als, 
daß m an ihn selbsten an Je n e s  S te lle  zum 
Schlacht-O pffer nähm e und abwürgte.

D ie  unversehene G ew alt und ungestüme 
Uberlausfnng schreckte den Richter dermas- 
sen, daß er sich seines eigenen Lebens u n ­
versichert schätzte, so er nicht ihrer wütigen 
F orderung gnug thäte, und denen beyden 
Gefangenen das ihrige unverzüglich nähm e. 
D erhalben schickte er zu M itternacht die 
Henkersknechte hin in s  G efän g n iß , und 
ließ sowol Fortunatum, a ls  Hermagoram 
en thaupten ; die er dennoch dam it von 
ihrem himmlischen H au p t Christo nicht 
abschneiden kunnte, welchem sie vielmehr 
n u r  desto fester, und gantz unzertrenn­
lich hiedurch seynd angewachsen. S o  
glorwürdig beschlossen diese tapffre R it te r  
Christi ihren K am pff!

W o rau f ihnen ein solcher unsterblicher 
N achruhm  gefolgt, daß m an  nach der
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L e it ihnen herrliche A ltäre und Kirchen 
gebaut, und sie auch durchs gantze A gla- 
rische Kirchspiel, welches annoch trefflich 
groß ist, obgleich vielm als schon einige 
Theile davon abgerissen seynd, jährlich 
m it einem Feyertage verehrt werden.

I h r e  Leiber hat Pontianus aufgehaben, 
nnd seynd von der A lexandrina m it ho­
her B e trau ru n g  und Leidklage aller F rom - 
inen in  dem nechstgelegenem Acker ehrlich 
begraben worden. H eutigs T a g s  aber ruhen 
sie zu A glar in  einer sehr berühmten 
B egräbniß  ffamt den Gebeinen derer hei­
ligen Ju n g fra u e n  Dorotbeae, Tbeclae, Eu­
phemia, Erasmae, und andrer um  deß 
N am ens Christi willen erwürgter H ei­
ligen ; m it welchem Schatze diese S ta d t  
A glar Prangt, nnd sich dam it hoch beehrt 
achtet. W ie  Doctor Schönleben am  162. 
B la t  seiner Annalium gedruckt. Welcher 
gleichwol hernach am  343 . B la t  schreibt, 
daß um s J a h r  630  ungefähr die Leiber 
der H eiligen M ärty re r  Hermagorae und 
Fortunati durch O ffenbarung  der Ale­
xandras, einer M atro n en  zu A glar, ge­
zeigt, nnd nachdem sie also gesunden wor­
den, gen Grado überbracht seyen ; da m an 
sie in  der H aupt-K irchen beygesetzt habe. 
Und hierinn berufst er sich nicht allein 
auf den Dandalum und Franciscum Pal­
ladium, sondern auch auf Baronii G e­
schichte deß 630sten J a h r s .  W ovon aber 
dieser^ C ard inal in  dem 630sten keinen 
Buchstaben m eldet, sondern allein eines 
ketzerischen Fortunati, der im  selbigen 630 . 
J a h r  vom P ap st Honorio seines P a t r i ­
archats zu Grado entsetzt worden.

8. Hieronymus.
D iesen hochgelehrten Lehrer hat zwar 

C ra in  nicht erzeugt, sondern die S ta d t  
Stridon in  C rabaten oder S clavon ien  
unter Steyerm arck gehörig, welches O r t  
zu unseren Z eiten  auf Sclavonisch Stri- 
lloua genannt w ird ; doch hat sich seiner 
das Land C ra in  zu rühm en, weil er sich 
auch bißweilen darinn  aufgehalten, a ls  
in  einem angrentzendem Lande. I m  J a h r  
Christi 4 2 0  ist dieser herrliche Kirchen­
lehrer am  30  Septembris seelig entschlaf­
e n  im  acht und siebentzigstem J a h r  sei­
nes A lters.

* * * * * * * *

[D er R u h m  dieses hochvortrefflichen 
Hieronymi hat hierm it un ter den S c r i ­
vente» eine M ißhälligkeit verursacht; wie- 
ìvol noch vielmehr die vielmalige B er-

ändrung in  der Abtheil-und B enennung  
der Jllyrischen Grentzen. D e n n  Etliche 
haben gern die Ehre seiner G eburt ihrem  
V aterlande zueignen wollen, etliche aber 
sich durch die bald weiter- bald kürtzer- 
gesetzte Grentzen irrmachen taffen.

A m  sichersten, m an befrage den H . H ie­
ronym um  selbsten darum , w as fü r ein 
O r t  die Ehre gehabt, ein solches Licht 
beydes der G elehrtheit und Lebens-Hei­
ligkeit auf die W elt zu bringen ; so wird 
er durch seine Feder an tw orten : P a tre , 
Eusebio, natus (sum) ex oppido S tri- 
donis, quod à Gothis eversum, D alm a- 
tiaeque confinium suit. „ Ic h  bin erzeugt 
von meinem V ater Eusebio in  der S ta d t  
Stridono, welche von den G othen verstöhrt 
ist'und an den Grentzen D a lm a tie n s  lag . a )

Hiebet) dienet aber zweyerley, so zum 
rechten Verstände solcher Nachricht deß 
H . Hieronymi nöthig wol zu begreiffen; 
nemlich, daß m an nach unterschiedlicher 
B etrachtung diesen gottseligen O rd en s- 
M a n n  sowol einen D a lm a tie r, a ls  P a n -  
nonier und K rabaten, nennen könne. V o n  
Keysers Antonini Pii Z e it an, ist D a l ­
m atien erweitert worden, also, daß es auch 
Liburniam begriffen, und dieses gleichfalls 
den N am en D a lm a tie n s  gewonnen. S o  
sindet m an auch beym Procopio, daß m an  
zu seiner (deß Procopii) Z e it, Sirmium 
zu D a lm atien  gerechnet, welches zwischen 
der S a u  und D ra b  lag ; im  gleichen, daß 
Savia (oder das Land am  S a u -  S tro m )  
zwischen der S a n  und D ra b  gelegen. D a ­
ra u s  würde, nach deß D. Schönlebens 
S ch luß , ergehen deß H . Hieronymi V a ­
terland sey zwischen Saba ria, Petovia und 
Cziakaturn an der D ra v  gelegen, weil 
m an von solchem O r t  m it W arhe it sa­
gen könne, daß er an  den Grentzen P a n ­
noniens und D a lm a tie n  gewest ; sintem al 
dam als D a lm a tien  biß an  die D ra b  gan­
gen, und auch Saviam m it eingeschloffen, d)

Diese M eynung  deß D. Schönlebens 
scheinet auch nicht uneben. D e n  D a lm a ­
tien hat seine Grentzen bald eingezogen, 
bald weit ausgedehnt. W ie  m an dann 
aus der H is to n  Velleji Paterculi leicht 
erkennet, daß auch zu Tiberii Zeiten D a l ­
m atien viel weiter sich erstreckt als  jetzo.

D ie  S ta d t  Savaria wird vom Ptolo- 
maeo un te r die O ber-Pannonische S tä d te  
gesetzt, vom Lazio fü r  Grätz in  der S te y -

a) 8. Hieronymus de Script. E ccles.
b) D. Schönleben p. 221. Carnioliae antiquae*
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®°« 8a,a- ermarck gehalten, und ein andresm al fü r 
©tabt gtfm? S t e i n  a m  A n g e r .  D a fü r  es auch 
weft. Clusius, Bertius und Pyrckhaimerus a u s ­

geben und auf solchen S ch lu ß  von dem 
Itinerario Antonini, geleitet worden. Clu- 
verius m eynt aber Sabaria (oder Savaria) 
sey anjetzo Sarwar, welches der Deutsche 
R o t e n t h u r n  nennet. D em  auch ge­
dachter D. Schönleben beyflichtet.

D«r Strom  D e n  S tro m  S  a v a r  i a s  (oder 8a- 
SeTanes. à r i a )  wollen Etliche fü r  den F lu ß  G u n s  

halten, welcher in  die R ab  rinnet, und 
daß die S ta d t  Sabaria vorm als bey sol­
chem Z u sam m en -F lu ß  gestanden. D em  
Zeilero a )  und Schönleben aber ist Sa- 
varias oder M u e r - S t r o  m.

W a n n  aber der F lu ß  Savarias der 
S ta d t  Savariae ohne Zw eifel seinen N a ­
men angeflöfset h a t ,  und das alte Sava­
ria an  dem O r t ,  wo jetzo das S tä d tle in  
Sarvar, a ls  ein kleines Überbleibsel des­
selben annoch stehet, vorm als gestanden, 
so kann weder der F lu ß  Savarias die 
M u e r  noch Sabaria S t e i n  a m  A n - !  
g e r  seyn. D e n n  so das S tä d tle in  Sarv- 
var das alte Sabaria i s t , wie nicht allein 
Cluverius, sondern auch D. Schönleben 
dafür hält, und zwar b illig , weil sowol 
die N am ens-V erw andniß , a ls  die A uto- j 
uinische Weg-Verzeichniß solches beschei­
nigen, so m uß  folgen, das Fließwasser 
Savarias (oder Savaria) sey der F lu ß , 
den m an jetzo G untz (und Isthuansius ! 
Gemmeum) nennet, welcher zuforderst das 
Fließwässerlein Rechnitz zum G efährten 
ann im m t, und nach solcher Verstärckung 
nicht weit hernach der R a b  sich überlässt, 
an  dem O r t ,  wo besagter M arckt oder 
S tä d tle in  Sarwar steht, und kann also 
Savarias sich deß N am ens der M u e r  nicht ! 
anmassen, a ls  welche weder dem F lu ß  I 
G untz noch der R ab  einen Löffel voll | 
ihres W assers schenckt oder von ihnen 
em pfäht, sondern bey vier Deutsche M e i­
len  von der R ab , und mehr als  noch ein­
m a l so weit von dem G un tz-F luß  entfernt 
ist, und ihren T ra b  nach der D  r  a b zu setzt.

O b  n u n  gleich diesem nach, soviel Ber­
tius, Clusius und Pyrckheimerus, a l s ; 
Zeilerus i r r e n , indem sie S t e i n  a m  
A n g e r  fü r  das alte Sahariani ausge­
ben, und gleichfalls Lazius bald gedachtes 
S t e i n  a m  A n g e r ,  bald die S t a d t : 
G rätz irrig  dafür a u s ru f f t : ob auch gleich 
der D. Schönleben sich verzielt, indem er :i 
den F lu ß  Savariam fü r die M u er hält,

und doch gleichwol die S ta d t  Savariam  fü r 
S a rw a r  achtet; da doch, wie gemeldt, die 
S ta d t  S arviar ohneZweisel nach dem F lu ß  
Savaria benamset w orden , so hat dieser 
nichts destoweniger darinn  Recht, daß 8. 
Hieronym i V aterland  zwischen Sabaria 
(oder Savvaria) und C ziakathura gelegen.
D e n n  m an findet noch heutiges T a g s  
den O r t  S tridon zwischen solchen beyden 
O erte rn , aber nicht wie jene beyde an 
der G untz und R ab , sondern an der M uer, 
etliche Ungarische M eilen  weit von ihrem 
A bfluß in  die T rab , wiewol er nach obiger 
Anzeigung deß H errn  H a u p t-  Authoris, 
anjetzo in  Sclavonischer S prach  Stridoua 
genannt wird.

W eil dann die Gegend dieser S ta d t  
S tridon bey unterschiedlichen Läufften und 
Abtheilnngen der Länder, bald zu L ibur­
m en und Crabaten, bald zu P annonien , 
bald und zwar insonderheit zu H ieronym i 
Leibzeiten, da D a lm a tie n  einen weiten 
und langen Schweifs hatte, zu D a lm a tien  
mitgerechnet worden, haben ihn auch et­
liche A uthores einen P a n n o n ie r , etliche 
einen I l ly r ie r ,  etliche einen S clavon ier, 
etliche einen D a lm a tin e r geheissen. g H ie ro-

U m  seiner hohen theologischen E rud i- nymi $  
tiott willen hat m an ihn, Ehren halben, 
den Theologum getitu lirt. Welchen Ehren- un‘ ' 
N am en  seine unverdrossene Feder dann 
auch sehr wol verdient. S in te m a l er ge- 
waltig-viel in  geistlichen Sachen geschrie­
ben, und wie etn geistlicher Cicero, sowol 
seine seltene R ed-Z ier a ls  tiesse W issen­
schafft darinn  zu erkennen gegeben.

U nter vielen Schrifften , die m an ge- 
meinlich in  neun Tornis begriffen findt, 
ist insonderheit diese seine Arbeit der K ir­
chen sehr nützlich gewest, daß nachdem die 
so genannte alte LateinischeVersion, so m an 
Italicam  zu nennen pflegt, aus der Über­
setzung der LX X , Dolmetscher in s  Latein 
allbereit, wiewol nicht gar zu glücklich ver­
setzt w ar, er den Hebraeischett T ex t vor 
sich genommen, und nach demselben eine 
neue V ersion heraus gegeben, welche rich­
tiger ist, und H ieronym iana genannt wird.
A u s  beyden, hat nachm als P ap st Gre- 
gorius wiederum eine A ndre zusammen 
gerichtet, die noch heul im  Gebrauch, und 
die V ulgata, oder Communis heifft. s.

E r  hat auch trefflich gereiset, nicht zwar 
wie manche, auch wol geistliche Leute in  nirtt M  
allerlei) R eligionen heut thun , aus C u-

<z) Am 378 Bl. der Beschreibung deß Königreichs Ungarn
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riositet oder zu Erw erbung desto ansehn­
licherer B efordrung und V orzugs und 
V erw undrung ihrer K lugheit, daran es 
diesem hauptgelehrten Theologo, w ann er 
n u r  hette gewollt, nicht gemangelt haben 
würde, sondern aus heiliger Begierde,. viel 
zu lernen und zu erfahren, w as er zur 
E rbauung  der Kirchen und S e in e r  S elbst 
künfftig anlegen könnte. Z u  welchem Ende 
er sich auf einer langen Peregrination  
m it tugendhafften und gelehrten Leuten 
hin und wieder bekandt gemacht, nachmals in  
S y r ie n  begeben, allda in einer W üsten vier 
gantzer J a h re  einsam, als  ein Einsiedler ge­
lebt, und die S chrifft perfect auswendig ge­
lernt, sich daneben der Hebräischen, Chal- 
dseischen und Syrischen Sprache bemächtigt.

B on  dannen hat m an ihn zurück be- 
ruffen, dam it er sein P fu n d  bey der K ir ­
chen anwenden mögte. D a  m an dann zu 
R om  ihn so hoch schätzte, daß er der 
Römisch - Bischöflichen W ürde nicht m t- 
wurdig zu seyn schiene. Gleichwie aber 
R u h m  und Neid gemeinlich gern in  einem 
Geleit sich befinden, also fand der haupt­
gelehrte, Andacht eyfrige und weit-erfahrne 
H ieronym us zu R om  nicht n u r  Liebhaber 
und G unst-R edner, sondern auch Hasser, 
M ißgönner und Verleum der. D en n  die 
Römische Klerisey beneidete ihn hart, und
f o l g t e  ihn m it A ffterredung; bevorabWgt. toetl er sich an ihren verkehrten S it te n  
höchlich ärgerte, und das Ulula cum lupis 
(bei) den W ölffen m uß m an heulen) nicht 
practiciren wollte. D esten auch der D octor 
Schönleben m it diesen Z eilen  gedenckt: 
S. Hieronym us persecutionem  passus à 
Ulericis Romanis, offensus pravis eorum 
m oribus, Roma discedit &c. & Hieroso- 
lymas navigat A. 385 . wie dann H ie­
ronym us selber an etlichen O rte n  dar­
über klagt, b)

Nachdem er also zu R o m  drey J a h re  
über sich aufgehalten, und sowol seine 

à  O h re n , welche nach der Ge- 
rechtigkeit hungerte, m it W erm u t daselbst 

um« 9e1dtttgt worden, ist er wieder in  S y r ie n  
gekehrt, und hat zu Bethlehem die Ge- 

- täte deß H eilands zu einem R u h - 
à '  s  A lters erkoren.
Nichts destoweniger warst seine G o ttes­

furcht, von dannen einen solchen G lantz 
m “bte G hrtsten-W elt, daß S .  H ieronym i 

hlehemitische W o h n -H ö le  gleichsam

y.' Schönleben, p. 2 4 7 . Annalium. ».
) v ia  H ie r o n y m i E p . 9 9 . & N b. 2 . in  R u ffin u m .

Valv. V in . Buch.

fü r ein öffentliches und allgemeines O r a  
cul der Christenheit geachtet ward.

U nfern davon bauete die edle und gott 
selige R öm erinn  P aula vier Klöster, etnee 
fü r ih n , die drey übrigen für sich, und 
fü r etliche Gott-verlobte Ju n g frau en .

Allda hat er nicht allein in Betrachtung 
heiliger S chrifft sich geübt, sondern auch 
seinen Leib wider die Anfechtungen deß 
lüsternen Fleisches m it Wachen und F a  
sten bey roher Speise und einem kalten 
Trunck W assers sehr gekasteyet; weil solche 
Anfechtungen vorher schon zu R o m  m an 
chesmal a u f  ihn angesetzt, und er m it 
äufferster S trenghe it sie zu dämpffen, sein 
Fleisch täglich abgetödtet, und dennoch, die 
hernach auch nach seiner Abreise in  Ge- 
dancken wieder aufglimmende Funcken zu 
leschen, stets auch zu Bethlehem bemüht 
gewest. M assen er dann in  einem seiner 
Sendschreiben, solches erzehlt, w ann er 

■ schreibt: Ille igitur ego, qui, ob gehenna-
metum, tali me carcere ipse damna­
veram , scorpionum tantùm socius, & 
ferarum, stepe choris intereram puel­
larum ; pallebant ora jejuniis, & mens 
desideriis aestuabat in frigido, corpore 
& ante hominem suum jam carne de- 

j mortua, sola libidinum incendia bullie- 
! baut, c)

D a s  J a h r  seiner seeligen Entseelung 
wird von den S criben ten  ungleich gesetzt. 
Etlichen ist er im  420 . J a h r  gestorben, 
Etlichen im  422 . Also rechnen auch E t 
liche die Z e it seines A lters auf acht und 
siebentzig Jah re , wie nebenst dem I). Schön 
leben und A ndren unser H err H aup t 
A uthor th u t ;  Etliche auf 81 , Andre am  
91 , wiederum Andre aus 98  Ja h re . S e in  
R u h m  und V erehrung aber empfindet in 
der Christenheit, sowol bey den P ro te  
stirenden, als  Römisch - Catholischen, kein 
A lter, und verbleibt unsterblich.)

8. Hilarius.
I s t  Patriarch zu A g la r, und fü r das 

H eil deß alten C ra in s  nicht schläffrig ge­
west. D ie  Z e it, w ann er in  solcher W ürde 
gesessen, weiß m an so eben nicht, doch 
wird er un ter die Patriarchen gleich nach 
8. H erm agora gesetzt, und nebst dem H . 
Tatiano, sub ritu  duplici, wiewol auf u n ­
terschiedliche Weise celebrirt am 16. M àrtii.

Ughelus zwar verm eynt, H ilarius sey 
allererst 206  Jah re  nach dem H . H er-

c) S. Hieron. Epiat. 22.

Ungewißheit 
deß Jahrs, 
da 8. H ila­
rius Pa­
triarch wor­
den.
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m agora zum P atriarchat gelangt, und der 
S tu h l  zu A glar un te r solcher Z e it ledig 
geblieben, also, daß £). H ilarius im  J a h r  
276 dem M a n sc h e n  S tu h l  vorgestanden., 
< Palladius aber will, es sei; die Ledig- 

keit deß P atriarchen-S itzes gleich nach H . 
Hermagorae M arty ris iru n g  durch H . H i­
larium  wieder ersetzt worden &

E s  hält sich aber C ra in  noch aus einer 
andren Ursach befugt, ihn zu verehren; 
weil er nemlich von G eburt ein P an n o - 
nier gewest, wie besagter Ughellus berichtet. 
Welcher gedenckt, er habe biß in s  285 . 
J a h r  gelebt.

8. H yacinthus.
H a t zu Ju stin o p e l ein Kloster seines 

O rd en s  gebauet, und hernach gleichfalls 
eines zu Friesach in  K ärndten. c W e s ­
wegen er als  ein N achbar, und weil er 
auch durch C ra in  gereiset, allhie m it ein- 
geführet wird.

8. Innocentius.
E in  P an n o n ie r von N a tio n , und H . 

Sebastia, werden zu Syrm isch am  vierdten 
Ju lii gefeyrt, a ls  gekrönte B lu t-Z e u g e n  
Christi.

8. Irenaeus.
W ir  vermeynen anjetzo nicht denjenigen, 

noch älteren Irenaeum, welcher deß H . 
Polycarpi Z uhörer gewest, und Bischofs 
zu Lyon in  Franckreich w orden, sondern 
einen andren dieses N am ens ; der von 
G eburt ein P a n n o n ie r , und dahero in  
C ra in , a ls  dam als einem S tück  P a n n o ­
niens gleichfalls berühm t w ar. Desielben 
Feyertag fä llt zu S irm isch  (so ehebesten 
die Bischöffliche H auptstadt in  dem Lande 
S irm io  gewest, jetzo aber ein schlecht-be­
wohnter Marckflecken ist, der 22  M eilen 
von O fe n  lig t) aus den 25. M ertzen. «

8. Julianus und 8. Demetrius.
E s  seynd unterschiedliche Juliani, die 

in  der M a r te r -K ro n  trium phiren. D er­
jenige, dessen N ach -R u h m  in  C ra in  an- 
noch sowol a ls  in  Histerreich, dem er ei­
gentlich sonst gewidmet is t , b lühet, hat 
seine R uhstäte  zu Parenzo in  der H aup t- 
Kirchen (oder im  D o m ). Parenzo ist 
eine S eestad t in  I s t r i a ,  so jetziger Z e it 
un te r Benetianischem Gebiet lig t. D aselbst 
werden die R eliquien  dieses heiligen M ü r-

ah Ughellus Tom. 5. Itali®  Sac. col. 28.
6) Pallad. lib. 6. Foro-Jul.
c) P . Mart. Bautsch. in H ietor. Norie.
d) U t in M artyrologio habetur.
e) Apud Bollandum.

tyrers «ebenst deß M ärty re rs  8. D em etrii 
seinen verwahrlich aufgehebt, und am  10. 
N ovem bris dieser beyder Gedächtnisten 
celebrai.

8. Justina.
U nter dem N am en Justinae haben zwo 

Ju n g fra u e n  das R u b inen  - K rönlein der 
M a rte r  erhalten ; eine, die zu Nicodemia 
(welches heut der Türck Nichor, der D eu­
tsche aber Comidia Heisset) gelitten , und 
die Andre, von welcher w ir jetzo reden, 
so zu T riest im  J a h r  287 als  eine G lau - 
bens-H eldinn fü r die christliche W arheit 
ihr Leben hat aufgeopffert.

D e r  S ta d t  T riest w ar dam als von den 
Römischen Keysern Diocletiano und M a- 
ximiniano zum Richter gesetzt Fahritius 
(oder Sapritius), der die H . J u n g f ra u  Ju­
stinam, welche sich deß Ehestandes ver­
ziehen, und ewiger Jungfranschafft ge­
widmet hatte, zum Götzendienste zu zwingen 
sich äusserst aber vergeblich bemühete. E r  
der grausame Mensch verschonte weder 
die jungfräuliche W angen  m it harten 
Faust-S treichen , noch ihren Liljen-Rucken 
m it B lut-feuchten Furchen von schärften 
S tau p -S ch läg en , noch ihren keuschen Leib 
m it peinlicher F o lte rung  und reissenden 
M arter-Z angen . Dennoch mogte er zu sei- 
nemZweck nicht gelangen. H a u t und Fleisch 
wurden erbärmlich genug I h r  zerissen, Geist 
und M u t aber im  geringsten nicht. W eil dan 
Alles von I h r  herabtriestende B lu t  ihm  zu 
nichts andres dienete, a ls  zu Schaam berö- 
tung  seiner vergeblichen G rausam keit, und 
zum G em ähl sowol ihrer G laubens-B estän­
digkeit a ls  brünstiger Liebe zu ihrem B rä u t i­
gam Christo, indem er sehen musste, daß sie 
A lles gedultig ausstunde, ihrem G o tt ge­
treu  bliebe, alle Bedrohungen verachtete; 
verdammte erste a ls  eine Götter-Veräch- 
te rinn  zum Schw ert und H aup t-S tre ich .

D a  sie n u n  zu ihrem  Tode und nach 
I der Richtstat ging, bat Zeno, E iner von 
deß P resid en ten  Sapritii fürnehmsten B e ­
am ten , in  spöttischem Schertz von I h r ,  
S ie  mögte I h m  doch unbeschwert aus 
dem P a ra d is  ihres B rä u tig a m s  etliche 
frische Aepfel senden.

S ie  geht ihres W eges freudig fort, und 
wie sie zur S ta d t  hinausgekommen, ruftt 
sie einen Knaben zu sich, überreicht dem 
selben alsofort ein Schweißtuch voll Aepfel, 
die ihr G o tt d rinn  zugeschickt Hatte, und 
besihlt ihm  solche dem Zenoni zu bringen. 
In d e m  der Knabe dieselbe hinein träg t,

Die M .
rrau
verzeihet A  
deß Ehest" 
des.

Är- «**hasPgkE 
der M -E

Ihr
Urcheil'
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empfängt S ie  unterdessen un ter eysrigem 
Gebet den S tre ic h , und ihr holdseliger 
Geist fuhr auf den H änden der heiligen 

$(Iä , à g e l  gen H im m el.
°ucĥ gelichrl ® em le n o n i wurden die Aepffel von 
werden. ' 1 dem Knaben eingeliefert, darob er sich ent­

setzte. Und als  er m it dem Schweißtüchlein, 
darein sie gebunden und gesandt waren, 
sein Angesicht wischte, ward er zur S tu n d e  
von dem H eiligen Geist gerührt, daß er 
sich zum christlichen G lauben bekennete, 
und C hristum  fü r den wahren G o tt aus- 

2  rieff, auch so gar allerdings vor dem Richter
^Christ ^apritio  selbsten. D ieser meynte anfangs, 
m  Märty. cr wäre von seiner V ernunfft verrückt;Nr iiritb. als  er ihn aber recht epaminirte, merckte 

er, daß er gähling ein gantz andrer Mensch 
worden; ließ ihn derhalben m it B ley- 
Geisseln (Plum batis f )  sowol das H aup t, 
als  die B ru s t schlagen. W eil aber Zeno 
dennoch nicht anfhörte, den wahren G o tt 
zu loben, ward ihm erstlich die Z unge 
abgeschnitten, und alsobald darauf auch 
der Kopfs weggehanen, am 13. Julii. «)

* * * * * *
Dergleichen>  Qu; n
Do ***s -
» • »  J  , iheo-
P 1,0 erzehlt.

[D er H err H aup t-A uthor dieses Wercks 
lst bey Erzehlung dieser M arty risirung  dem 
P. M artino Bautscbio nachgegangen. W o- 
w it auch der Doctor Schönleben in  seinen 
Annalibus übereintrifft. Welcher dabey 
Meldet, die H . Ju stina  sey eine noch sehr 
zarte J u n g f ra u  von 14  Ja h re n  gewest, habe 
deh A nnahung ihrer M arte r  - S t ä t e  aus 
Cingeben deß H . Geistes ihr Wischtüchlein 
aus dem B usem  hervorgezogen, welches 
voll gantz frischer Oepffel gewest, solches 
also einem Knaben, der ihr begegnete, zuge­
stellt m it Befehl, dasselbe eilends deß 8a- 
prwi (oder Fabricii) seinem B eam ten ein- 
zuhandigen m it B erich t, daß S i e  ihm 
Hw die au s  dem P a rad is  verlangte Aepffel 
uberichicke. E r  beziehet sich in  dieser B e ­
schreibung auch aus M anzolium und ans 
d,c M anuscripten.

Ich  besorge aber, woferrn diese H istori 
on dem Schweißtuch m it O epffeln sich

dringlich aus die vom D. Schönleben 
s^ezogene M anuscrip ten  gründet, daß 
leidiges M annscrip t sam t allen jetzo hiebey 
^gezogenen S criben ten  etwan einen M iß -

f Z ' l  Bley - Geissel habe ichs noch dem Latein!
«ine fivrcV vlum batis gegeben. Denn Piom bata war 
^Qfftcton 60n Kiemen, daran vorn bleyerne Kugeln

u) M art. B au tseb .

verstand geschöpfft, und nach T riest verlegt, 
w as zu Caesarea in  Cappadocia bey der 

I M arte r  der heiligen Ju n g fra u e n  D oro­
thea? sich begeben haben soll, auch in  dem 
M artyrologio Romano sowol als vom Su­
rio und Baronio dieser letzten, und nicht 
der heiligen Justinae zugeschrieben wird. 
W o m it auch insgemein alle A uthores, von 
denen diese Begebenheit bißweilen ange­
zogen wird, übereinstimmen.

D a s  M artyrologium  redet hievon fol­
gender G esta lt:

Passa est quoque, Caesareae in Cap­
padocia, Dorothea : quae sub Sapricio, 
illius Provinciae Praeside, primum equu­
lei extensione vexata, dehinc palmis 
liutissimé caesa, ad ultimum capitali 

1 sententia punita est: In cujus confes­
sione Theophilus quidam Scholasticus 
ad CHRISTI fidem conversus, & mox 
equuleo acerrime tortus novissime gia­
llo caesus est. b)

Diese W orte führt auch Baronius best 
der M arte r  8. Dorotheae ein, und schreibet 
folgends weiter hievon dieses, w as ich aus 
seiner und deß Surii Lateinischen Feder 
m it der Teutschen berichten will.

„ W a s  aber fü r eine Ursach vorher ge­
gangen, daß dieser S p ö tte r  der M ärty rin n  
und Feind der Christen (nemlich Theo­
philus) so unverhofft den christlichen G la u ­
ben ergriffen, das wird in  den Actis (oder 
Verzeichnissen) seiner M arty risirung  m it 
diesen W orten  erklährt: T h e o p h i l u s  
deß P residen ten  Advocatus (dafür Andre 
Advocatus Fisci lesen) lachte die Üoro- 
theam aus, da m an sie zum Tode führte, 
und sprach zu ihr : Eia tu Sponsa CHRISTI, 
mitte mihi de Paradiso Sponsi tui mala, 
aut rosas. „E y du B ra u t  C h ris ti! schick 
m ir doch aus  dem P a ra d is  deines B rä u ­
tigam s etliche O epffel oder R osen." 
Und D orothea an tw ortete: J a ! das w ill 
ich gewißlich thun . D a  sie n u n  vom 
Scharffrichter den S treich empfahen sollte, 
bat sie denselben, er sollte n u r  so lang 
verziehen, biß sie ein kurtzes Gebetlein 
zuvor verrichte. Und nachdem S ie  das 
Gebet vollendet, siehe! da erscheint vor 
I h r  ein Knabe. D e r  in  einem Schw eiß­
tüchlein drey Aepffel, und drey Rosen 
bringt. Z u  dem spricht S i e :  Ach! ich 
bitte dich, trage sie zum Theophilo hin,

b) M artyrolog. Rom . die 6. Febr.
4*
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und sage zu I h m  also : S iehe  da! das 
ienige, w as du von m ir gebeten, daß ich 
d irs aus dem P a ra d is  meines B räu tig am s 
sollte übersenden! S ie  hat aber hierauf 
den Schwertstreich em pfangen, und ihre 
S eele  sich h inauf zu Christo geschwungen."

„Unterdessen treibt deß Prwsidentens 
Advocat, Theophilus, m it dem Versprechen 
der H . D o ro th ea  seine Kurtzweil, und 
spricht zu seiner Gesellschafft: A ls  heut 
die D orothea, welche sich eine B ra u t Christi 
nann te und rühm te, daß sie hinzöge in  
dessen P a rad is , vom Nachrichter ward aus­
geführt, sagte ich bey solchem ihrem Todes- 
G ange zu I h r :  O  du B ra u t  C hristi! 
w ann du n u n  in  deines B räu tig am s P a ­
radis kommst, so schicke m ir von dannen 
doch Rosen oder Aepffel. Und S ie  sprach: 
Gewißlich ich w ills thun ."

„ In d e m  er aber solches eben erzehlte, 
und solches jungfräulichen Versprechens 
lachte, siehe! da tra tt  vor ihn der Knabe 
m it dem W ischtüchlein, barim i er drey 
herrliche Aepffel und drey überaus schön' 
und zierliche Rosen tru g , und sprach zu 
ihm : «schau! wie die hochheilige J u n g f ra u  
D orothea dir auf dein Begehren gelobt, 
also hat S ie  dir dieses au s  dem P arad is  
I h r e s  B räu tig am s geschickt."

„T heophilus nahm  die Aepffel sam t 
den Rosen zu sich, und rieff m it lau ter 
S t im m e : „C hristus ist warhafftig G ott, 
und kein B etrug  an I h m ."

D ieses und A ndres mehr von derB e- 
kenntniß Theophili, und von seinem fü r 
den christlichen G lauben  rühmlich ausge­
standenem Tode findet m an in  besagten 
Actis &c. a)

M u ß  also diese Geschieht entweder an 
zweyen O r te n  vorgegangen, oder dem ei­
nem mißverständlich zugerechnet seyn, was 
am  andren geschehn. W iew ol dennoch da­
m it nicht umgestossen wird, daß 8. Justina 
a ls  eine heilige B lu t-Z eu g in n  zu T riest 
hingerichtet sey ; obgleich bemeldter V er­
laufs oder Begebenheit m it dem P arad is-  
O b st vielleicht aus M ißverstände ihr mag 
zugerechnet worden seyn.j

8. Justus.
Es seynd viel Justi durch die M a rte r  

zur Herrlichkeit eingegangen, wie dann alle 
Justi (alle Gerechte) in  dieser W elt auf

a) Apud Surium Tom. I. die 6. Februarii & 
Baron. Tom. 2. Annalium p. m. 786.

gewisse A rt, bald in  den Augen, bald in  
den O h ren  (indem sie viel gottloses W esen, 
und die Uberhandnehmung der Ungerech­
tigkeit sehen und hören müffen) bald an  
ihrem G u t, bald am  B lu t ,  M ärty re r wer­
den. W ir  verstehen aber allhie die peinliche 
L e ib s-M arte r  solcher Gerechten, die ihr 
Z eugniß  christlichen G laubens m it ihrem 
B lu t  und Tod versiegelt haben. U nter 
welchen deß N am ens Justi unterschiedliche 
gewest; a ls, Justus, Episcopus Viennensis, tntcl̂ ie&iv 
welcher un ter der Regierung Keysers Marci che utartW 
m it der M a rte r  beehret w orden; imglei- jz»11' 
cheti ein andrer Justus , welcher dieses ns 
Ehren - Krautzes in  Franckreich unterm  
Keyser Aureliano gew ürdigt; wie auch ein 
also benannter Knabe, der unterm  Dio­
cletiano zu Beauvais dieses P alm -Z w eig ­
lein erobert hat, welches Keysers V erfo l­
gungen gleichfalls einen jungen Knaben 
in  H ispanien, der auch Justus hieß, sam t 
seinem B ruder aus dem sterblichen Leben 
in  das unsterbliche geriffen.

D ieser S .  J u s t  aber, welcher un ter Der zu 
die in  C ra in  berühmte Heiligen gehört, 
hat zu T riest unterm  P residen ten  Mu- Ast. 
natio die M a rte r  erduldet, und die G lau - 
bens-Bekenntniß von Christo m it seinem 
B lu t  unterschrieben. Welches nach Ba- 
ronii Rechnung geschehen im  J a h r  Christi 
303 , nach A ndrer ihrer aber im  Ja h re  289 .
S e in  Festtag wird am  2. Novemb. celebriti.

8. Laurianus.

D ie se r , den sonst manche Spannische 
S criben ten  einen U ngar nennen , war 
eigendlich kein rechter U ngar, sondern ge- 
borner P annon ie r.

E r  kam in  seiner Jü n g lin g s -Z e it nach 
M eyland, studirte daselbst, und nachdem 
er sowol in  gelehrter W iffenschasit, a ls  
heilsamen S i t t e n  einen rühmlichen W achs- 
thum  erreicht hatte, weihete m an  ihn unter 
andren auch in  Betrachtung seines vortreff­
lichen Kopfs im  35. J a h r  seines A lters 
zum Diacono.

Nicht lange hernach erfuhr er, daß ein 
eyfriger Christ und Lehrer schwerlich lange 
von den Feinden der Rechtgläubigkeit un- 
beeyfert und ohne V erfolgung bleibe.
D e n n  weil er den heillosen Leugnern der 
G ottheit Christi den A rrianern  m it sei­
ner eyfrigen Lehr gewaltig zusetzte, ent­
brannte über ihn im  Z o rn  der Arrianisch- 
gesinnte König T o tila s , dessen Nachfiel-
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lungen er zu entweichen, nach H ispali, 
das ist, nach der S ta d t  Seville (oder S e -  
vilien) in  H ispannien  zoch, und nachdem 
allda bald darauf der Bischofs M aximus 
Todes verblichen, an  dessen S te l le  zur 
bischöfflichen W ürde  gelangt.

E in  königliches G ehör ist schnell, reicht 
gar w eit, und wird dessen, w as in  der 
F erne  geschieht, früher kündig, a ls  ein ge­
m eines O h r  ; also erfuhr auch Totilas nicht 
gar lange hernach, baß L aurianus zu S e ­
dilia ein Bischoffs-A m t bekom m en; han ­
delte derwegen m it dem Gothischen K ö­
nige Theuda, daß er diesen M a n n  G ottes, 
welcher in  seinem Arrianischen S in n  ein 
M a n n  deß T eu fe ls  und Ertzketzer w ar, 
Mögte vom B rod  thun .

Aber ein E ngel warnete ih n , daß er 
der G efahr sich entzoch, weil ihm anderswo 
die M arte r-E ro n  bestimmt w ar. D erh a l- 
ben beriesf er seine G em ein zusammen, 
gab ihnen zu wissen, daß eine Pestilentz 
abhanden, und sie deßwegen ernstliche 
Busse thun  m üssten; setzte sich hierauf 
Zu Schiffe, und reiset gen M arseille in  
Franckreich, von dannen hernach auf R om , 
that auch nnterw egs viel M ira c u l.

Z u  R o m  hat er, nachdem dem P ap st V igi­
lius am  T age P e tr i  S tu h l-F e y e r  den G o t­
tesdienst verrichtet hatte, einen G ich tbrü­
chigen, so von K indheit auf an  allen G lie ­
dern lahm  gewesen, geheilt m it Entsetzung 
aller Beywesenden.

B o n  R o m  begab er sich m it guter E r-  
laubn iß  deß P a p s ts  gen Tours, um  die hei- 
llge R eliqu ien  seines L andsm anns 8. 
M artin i zu besuchen; und indem  er die­
selbe andächtig v e reh rt, merckt er auf 
Göttliches Eingeben, daß sein S tü n d le in  
vorhanden, und E inige kommen würden, 
chm auf K önigs Totilse B efehl das Le­
ben zu nehm en. D a ru m  stund er auf 
vom Gebet, ging h in au s  den M ördern  
entgegen, und  bot ihnen aus dem Felde 
seinen H a ls  unerschrocken dar, sprechend, 
sie sollten thun , w as ihnen befohlen w or­
ben, denn er wünsche nichts höhers, a ls  
sur die rechte Lehr deß wahren G laubens 
auf deß gottlosen K önigs Geheiß sein 
^eben zu lassen.

Nachdem ihm  die ausgecom anoirte den 
ftppff weggehauen, ist sie ein gählinger 
schreck angekommen, und a ls  sie derwe­
gen davon fliehen wollen, au s  dem abge- 
yauenem Kopfs zu zweyen M a le n  eine

S t im m  erschollen (f) , welche sie zuruck 
ruffend ihnen befohlen, sie sollten das 
H au p t sam t dem Leibe zum Totila h in­
tragen. Welches sie gethan und diese B e ­
gebenheit dem Könige zugleich angezeigt. 
^V orauf T otilas, a ls  er das H au p t a n ­
geblickt, besohlen, dasselbe nach S ev ilien  
in  S p a n n ie n  zu fü h re n , ob er solches auf 
einen göttlichen A ntrieb oder darum , daß 
der jenige auch nach dem Tode weit von 
ihm  bleiben mögte, den er im  Leben ge- 
scheuet hatte , gethan, ist ungew iß. D e n  
S ev ilian e rn  geschähe hiem it ein angeneh­
m er D ienst. D e n n  der H . Körper w ar 
kaum in  die S ta d t  gebracht, a ls  die P est 
und der H unger, so er ihnen hatte ge- 
weissagt, zur S tu n d e  nachliessen.

D e n  übrigen Leichnam hat E usebius 
Bischofs zu A rela t zu sich genommen, 
und in  einen Flecken deß Landes B erry  
ehrlich zur Erden bestattet; da er nach­
m als  durch viel M ira c u l in  einen gros- 
sen E h ren -R u ff gekommen. B o n  dannen 
soll der Körper m it der Z e it au s  Franck­
reich nach S ev ilien  überbracht, auch da­
selbst in  groffen Ehren verwahrlich an- 
noch aufbehalten werden.

Baronius setzt dieses zum  5 4 8 . J a h r ,  
das Hispalensische Martyrologium (oder 
Sevilianisches M a rte r  - Buch) aber in s  
544ste J a h r  C hristi.

E rw ehnter B aronius gedenckt, von sei­
nen Wunderwercken, darinn  er zwar kei­
nen andren M ä rty re r  w as beüorgecp 
ben, sey keines bekandt, ausbenom m en die­
ses, daß er au f seiner Reise nach R o m  
einem B lin d en  das Gesicht zuwegen ge­
bracht. D ahingegen Andre, wie oben ge­
dacht worden, schreiben, er habe zu R o m  
einen Gichtbrüchigen gesund gemacht.

U berdas ordnet Baronius seine R eisen 
gantz anders, indem er au s  den S p a n i ­
schen S erib en ten  berichtet, S .L a u r ia n n s ,  
nachdem er m it grossem G laubens-E yfer 
wider den meineydigen Arrianischen K ö­
nig seine S t im m  erhaben, und von dem­
selben zum Tode gesucht worden, sey nach 
S p a n n ie n  en tflohen ; da er sich eine W eile 
verborgen gehalten, aber durch den G lantz 
seiner T ugenden gar bald entdeckt, und 
zum Bischoff erw ählt, nachm als fü r  dem 
tödlichen R ach -S ch re iben  K önigs Totilse 
an  den K önig Theudem wieder von dan-

t )  Wie zwar etliche Seribenten berichten, welche man 
lafiir stehen liist. Denn Baronius, der sonst auch diesen 
Serlauff beschrieben, schweigt gantz still davon. E. Fr.
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nett flüchtig gen R o m  gezogen, indem er 
aber von dort wiederum nach S p a n n ie n  
kehren, und durch Franckreich gehn wollte, 
hetten ihn die überall nachspührende Kund- 
schaffter und A usspäher deß Königs beh 
M arseille angetroffen, ergriffen, und m it 
einem Arrianischem Schw ert enthauptet.

S e in  G eb u rts-T ag  wird zu S ev ilien  
gefehrt am  4  J u l i i .  «)

W e r aber den gantzen Lebenslaufs die­
ses heiligen Bischoffs verlangt, der findt 
selbigen beh Philippo Lahhe, welcher den­
selben aus alten geschriebenen Büchern 
zusammen gelesen, und in  Druck gebracht, b)

8. Lazarus.
E in  Diaconus ist im  acht und sieben» 

tzigsten J a h r  seines A lters  von dem heid­
nischen Richter Pompejo, um  deß G la u ­
bens willen zum Tode verdammt, und sol­
ches U rtheil an diesem heiligen M ärty re r  
A nno 151 am  13. A prilis  zu T riest m it 
dem Schw ert ausgeführt. M anzolius ver- 
ä lte rt zwar solche J a h r -Z a h l , und setzt 
das 25 1 . J a h r  Christi dazu, aber ir r ig ; 
denn dieses ist un term  Keyser Antonino 
gescheht:, welches N am ens aber kein Key­
ser im  25 1 . J a h r  regiert hat.

8. M arcus.
D ieses heiligen Evangelisten haben sich 

zwar alle Christliche Kirchen, darinn  etwas 
a u s  seinem Evangelio verlesen oder an- jj 
gezogen wird, zu rühm en, a ls  ihres H ei­
lands und H errn s  H erolds und Heilbo- 
tens. M a n  führt ihn aber dieses O r t s  
darum  m it ein, weil er zu Aquileja oder 
A g lar gelehrt, welche S ta d t  dam als m it 
C ra in  un te r einem Gebiet gelegen und 
beydes zusammen gehört.

P a lla d iu s  giebt an s  in  seinen Schriff- 
ten von F r ia u l , S .  M aren s  habe gleich 
beh seinem ersten E in tr it t  zur S ta d t  A glar 
einen sürnehmen J ü n g lin g  m it N am en 
A taulphus (oder Adolphus), welcher a u s ­
sätzig w ar, freundlich beh der H and er­
griffen, und ihm zu helffen versprochen, 
so er n u r  dem, w as er ihm  würde sagen, 
G lauben  zustellete ; der J ü n g lin g  habe den 
heiligen Apostel m it sich heim in  sein 
H a u s  geführt, sich daselbst von ihm m t-

a)  Baronina Tom. V . Annal. fol. m. 397.
b) Y id . P hilipp i Lahhe B ihlio. H SS. & Joann. 

V asaens in Chron. Hispan. ad Anmim 544, nec 
non Andreas Sangsayus in Supplem. & Inchofferue 
ad Annum 544.

terrichten und tauffen la ssen ; woraus er 
sowol von seinem leib-als geistlichem A u s ­
satz rein worden.

W ie  solches Ulphius, deß jungen M en- 
schens B ater, gesehen, hat er sich gleich­
fa lls  dem H erren Christo m it G lauben 
verpflichtet. Und weil diese W under-K ur 
in  der Nachbarschafft ruchbar worden, hat 
sich die Bürgerschafft der A nkunfft dieses 
Frem den sehr erfreut, und alsofort viel 
breßhaffte krancke Leute zu ihm geführt, die 
E r  alle im  N am en Christi gesund gemacht.

D adurch sehnd die Leute bewogen, nach 
dem H errn  Christo zu fragen, und von 
seiner Lehr B elehrung zu nehm en; also, 
daß S .  M a rc u s  es beh täglichen S e r ­
monen nicht bewenden lassen, sondern auch 
fü r dienlich angesehn, sein zu R o m  La­
teinisch geschriebenes Evangelium  in die 
Griechische Sprache zu übersetzen, weil 
er nemlich wargenommen, wie daß nach 
Aquileja a ls  der letzten S ta d t  I ta l ie n s  
täglich viel Orientalische Bölcker kämen, 
denen die Griechische Sprache gebräuchlich.

Nicht weit von A glar ligt am  User deß 
M errs  ein F e ls  ; ans demselben steht ein 
H äu sle in  (oder Kapell) welche mehr zur 
Andacht, a ls  zum Pracht aufgerichtet zu 
fehlt scheinet ; allda soll, wie die alte T r a ­
dition lau tet, S .  M arcu s  solche Über­
setzung seines Evangelii vorgenommen und 
berichtet haben.

E r  hat zwar folgends daselbst viel Leute 
zum G lauben bekehrt. Aber weil gleichwol 
die Einw ohner noch gar fest an ihrem 
Abgott Belino hingen, und demselben hart 
anklebten, machte solches dem H . E van­
gelisten an  dem gewünschtem Fortgange 
und Laufs deß H . Evangelii nicht wenig 
H inderniß . G estaltsam  ihn auch dieses 
vielleicht bewogen, daß er sich allda nicht 
lange mehr ausgehalten, doch gleichwol ei­
nen Nachfolger hinterlassen, und demsel­
ben die Bischöffliche Fürsorge aufgetragen.

D ieses alten Götzens Gedächtniß ist 
noch auf heutigen T a g  ü b rig , an der Ab- 
teh zu A glar, welche zwar den H eil. M a r-  
tin u m  zum P a tro n  hat, aber denen E in ­
wohnern gleichwol annoch Belino genannt 
w ird , nach gedachtem uraltem  Abgott, 
dessen E rinnerung  von so vielen abgeflos­
senen W elt-Z eiten  dennoch nicht ist über­
schwemmt, und gäntzlich ersäusfet worden.

S ie  haben aber, wie D .  Schönleben 
gebenett, durch solchen Belinum den Apol­
linem verstanden, welchen auch nach fei»
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item Bericht H eredotus F elenum , Julius 
Capitolinus aber Belenum nennet, a )

* * * * * * * *

Anmerkung.
(D aß  durch Belinum (ober Belenum) 

die S o n n e  (oder Apollo) bedeutet worden, 
ist gantz gewiß, aus welchem S ta m m - 
W o rt aber solcher N am  entsprossen, nicht 
allerdings gewiß, sondern strittig.

$on bcm D er gelehrte Pithceus will es herziehen 
von ßf/.oc b )  welches einen P f e i l  bedeutet, 

Siamen îe. imi) einen S o n n e n -S tra l ,  oder die scharff- 
leni- ' stechende Sonnen-H itze, wie auch schnell- 

durchdringende K rafft der S o n n e n  bemerckt.
Andre geben fü r die W urtzel ans das 

W o rt ßiXa, welches bet) den Laconiern, 
wie Hesychius zeuget, soviel w ar als 
>)hog xai ävyri, die S o n n e , oder Liecht und 
G lantz.
> Andre wollend lieber von demHebrreischen 
7 ^ 2  Baal und Bai, welches sonst auch 
beel und bei ausgesprochen w ird , und 
einen H e r r n  und K ö n i g  bedeutet, her­
leiten ; in  Betrachtung, daß aller Aber­
glaube und Abgötterei) ans dem O rie n t 
seinen U rsprung genommen. D e n n  die 
Phoenicer nann ten  die S o n n e  Belum. 
A pud Assyrios (seynd Servii W orte) Bel 
dicitur quadam Sacrorum  ratione & Sa­
turnus & Sol. c) D a  dieser A nthor durch 
die Astyrer, die Phceuicer versteht. B iß ­
weilen gaben sie ihr einen gedoppelten 
N a m e n , und titu lirten  sie 
B eelsam en, Dominum .coelorum , einen 
H errn  der H im m el. V on  ^ 7 ^ 2  kommt auch 
her ßabijv und ßaW ,* , welches eben diesel- 
bige Bedeutung h a t , nemlich eines Kö­
nigs. M asten  un ter A ndren solches diese 
perse  deß Griechischen Poeten /Escbyli 
bescheinigen:

B a l i j r  ar/zalog ßabijv  
I & i , Ix « , i n  àxQOV xoqvfißov oy_&u 

XQOxößctnkov.
B ex  an tique, R ex ,
Ades ! accede, veni ad summum ver­

ticem tumuli, croco tinctum, d )

3Bozu der Scholiastes diese Erklährung
gtebt : ß a li jt  ó ßagdevg léy ira t &C. dlls i s t !

alen heistt ein König. Eyrynoiimv d ì qp ĉt,
„ HQ^°* ilv a i tìjv  fìtdXixzor. T)&tv xa i ßalrjvaTov
0 °"5t ßaaäixov. E uphorion aber sag t, „es
7 V id \ .H e n r i c u s  P a l l a d .  l ib .  5 . F o r o - J u l .  & D . 

• S c h ö n le b e n  in  A n n a l .  a d  A n n u m  40 .
) P i th c e u s  l ib .  I .  S u b c e a . c . 4 .

Servius in  lib . I . A eneidos.
“) A eachyl P e ra .

I sep der Thuriorum  ihre R e d -A rt; daher 
|; auch der B erg  Balseneus, das ist, der Kö- 

nigliche B erg (oder K önigs-Berg) seinen
I N am en hat. S o  erinnert solches gleich#
■; falls E usta th ius in  seinen Anmerckungen 
! über den H om erum , >) berufft sich auch

dabey auf den P lutarchum . Nicht weniger 
wird es bekräfftigt durch diese W orte 

ij H esychü , ßaiXljv, ßaa ib tig , qovyigi, Ballen,
Rex, Phrygibus. W o fü r er aber vielleicht 
ßcdti* geschrieben.

Eben davon quellet auch das W o r t 
Abellio, uemlich von B e lo , und ist gleich­
fa lls  nichts anders a ls  die S o n n e . M it  

j| welchem N am en auch in  P am p h ilia  und 
Creta die S o n n e  genannt w a rd , wie

II beydes Hesichius anzeigt in  diesen W o rten  : 
t A ßü irjv  ijìaxò v nafi(fv).toi Abelium solarem  
I Pamphylii, und A ßifaov, fjXiov, x ^ tjn g  A be­

lion Solem Cretes. D a ru m  mag vielleicht 
auch der Lateinische N am  Apollo von dem

. Cretensischem A ß ih o g , herstammen ; an* 
gemerckt, die alte R öm er fü r Apollo 
gesprochen A pello , a ls  wie fü r  Homo, 
hemo, fü r bonus, benus, und dergleichen.

V on dem Apolline Beleno füh rt das 
K rau t seine B enennung , welches von den 
Griechen voaxva^og, zu Lateinisch Apolli­
naris, aus S paunisch  Velenno, auf U n ­
garisch Beiend, auf Deutsch B ilsenkraut, 
benamset wird.

E s  ward aber der Apollo un te r dem 
N am en Beleni fürnehmlich in  Gallia 
verehrt; da m an  seine D ien e r P a te ras  
hieß. Solches geschähe beydes in  Gallia, ;’a{-erae àch 

, Cisalpina und Transalpina. W ie  aus die- lter eni ' c= 
j  sen Versen deß Poeten Ausonii zu ersehen: Belenos

T u  B a i o c a ' S i s ,  s tirpe  D ru id a ru m , E d  i»•' ’ 1 ' GaLlM bet»
sa tu s, ehtl.

Si fam a non fa llit fidem,
B eleni sac ra tum  ducis è te m p lo  

genus :
E t  inde vobis nom ina.

T ib i ^ P atera . S ic m in istros n u n ­
cu p an t 

A po llinares  m ystic i, f )

Und hernach schreibt er, in  einem andren 
Carm ine davon a lso :

JSTec reticebo senem  
N om ine Phcebicium ,
Qui Beleni aedituus,
Stirpe satus Druidum,

(?) E u s ta th iu s  in  H o m e r i II. T . & O d y ss . T .
P  A u s o n iu s  In P r o f e s s o r ib u s  B u r d ig a lö n s ib .

Carro. 4 .
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Smgmffcn, 
das zu Aqui­
leja Hele­
n as <mgcbe 
tet und da­
mit Apollo 
Semqvt

Gentis Armoricae 
Burdigalae cathedram 
Nati opera obtinuit, a)

D a ß  n u n  dieser Belenus auch von den 
Aquilegiensern (oder A glarern, angebetet, 
und  der Abgott Apollo, benachrichtiget 
Julius Capitolinus folgendes J n n h a lts ,  
gantz vernehmlich : Cum igitur frustra ob­
sideret Aquilejam Maximinus, legatos 
in  eandem urbem misit, quibus po­
pulus paene consenserat, nisi Meno- 
philus, cum Collega, restitisset, dicens, 
etiam Deum Belenum per Aruspices 
spopondisse, Maximinum esse vincen­
dum. Unde etiam postea Maximini mi­
lites jactasse dicuntur, Apollinem contra 
se pugnässe ; nec illam Maximi, aut 
Senatus, sed Deorum, fuisse victoriam.
I )  D a s  i s t : „W eil dann M ax im in u s  die 
S ta d t  A glar vergeblich belagerte, sandte 
er in  dieselbige S ta d t  Legaten, denen das 
Bolck beynahe B eyfall gegeben, w ann nicht 
Menophilus und sein Collega widerstanden, 
und  gesagt hette, es bette auch der G o tt 
Belenus durch die Opffer-schauende W ah r­
sager verheissen, Maximinus sollte über­
w unden werden. D aher auch nachmals deß 
Maximini S o ldaten , wie verlautet, aus- 
gestreuet haben, Apollo hette wider sie 
gestritten , und weder Maximus noch der 
Römische R ah t, sondern die G ötter gesiegt.

D a ß  aber beym Horodoto dieser Ab­
gott Felenus genannt werde, wie w ir oben 
von dem D. Schönleben verstanden, daran 
zweifle ich sehr, und vermute, et habe He- 
rodianus schreiben wollen, oder der Drucker 
habe fü r Herodianum irrig  gesetzt Hero­
dotum. W iew ol Herodianus ihn nicht Fe- 
lenum, sondern Belin heisst. D e n n  nicht 
in  deß Herodoti achtem Buch, sondern in  
dem 8. Buch Herodiani, allwo derselbe 
eben von dieser B elagerung (die ich her­
nach un te r den Jahr-G eschichten  nach 
C hristi G eburt, ausführlich werde beschrei­
ben) handelt, steht a lso : Béh> de xaTuai
•zHToy.atßum, d l  vneQ efvàg A  71 a l i ta v a  t'tva i d  s lo n e t; .

„ S i e  nennen denselben aber B elin , und 
dienen ihm m it groffer A ndacht, und 
wollen, es sey der Apollo, c)

Ic h  halte aber, die Griechen selbiger Z e it 
haben ihn Belin eigendlich genannt, und

а ) Ausonius in Professorib, Burdigalensib. 
Carm. 10.

б) Jul. Capitolin. in M aximinis.
cj Herodianus lib. 8.

die R öm er das us dazu gesetzt, daß Be- 
linus draus w orden; dafür Andre gespro­
chen Belenus.

M a n  hat auch viel Inscriptionen zu 
Aquilegia angetroffen, darinn der N am  
Belenus sich gefunden, und un ter andren 
auf einem ablangem A lta r, diese:

APOLLINI BELENO AUG 
IN HONOREM C. PETTI.

Im gleichen diese:
APOLLINI BELENO 

C. AQVILEIENS.
FELIX.

Gruterus schreibt noch von andren mehren, 
die m an zu A glar schaue, und darinn  das 
W o rt Belenus gleichfalls lese, d )

A llein der Götzendienst Beleni hat sich 
m it A glar, ^viaul und G allien  nicht be­
schränkten lassen, sondern auch im  Norico 
oder N ordgau seine A ltäre gehabt. W e l­
ches diese Rede Tertulliani anzeigt: Quanti 
sunt, qui nórunt visum vel auditum Ar- 
tagatim Syrorum ; Coelestem Afrorum, 
Varsutinam Maurorum. Obodan & Du- 
sarem Arabum, Belenum, Noricum, e) 
Und an einem andren O r t  gleichfalls diese: 
Unicuique provinciae, & civitati, suus est 
Deus : ut Syriae Astartes, ut Arabiae Dy- 
sares, ut Norici Belenus. f>

A us einem alten S te in  bey denen Con- 
seranis in Novempopulania, (bei) den E in ­
wohnern der Landschafft Conserans in  
Guasconne) hat m an diese alte Inscription 
angetroffen MINERViE BELISAM/E : 
w oraus Einige geschloffen, die alte G allier 
hetten der M inerven den N am en Belisamae 
gegeben. W eil aber Belisama aus P höni 
dich, wie jetzo gedacht, Coeli Dominam, 
eine Beherrscher um oder F ü rs tin n  des; 
H im m els bedeutet, so scheint solcher Ehren- 
N am  vielmehr den M ond oder die Ura­
niam zu bezielen (wie Bocbartus vermeynt), 
a ls  welche so offt beym Ie re m ia  genannt
wird D O t P n .  T ' I D E O  RegiM  
Coelorum. A llein ich sehe nicht, w arum  
nicht eben sowol auch der Minervae solcher 
T ite l sollte a ls  einer fürnehm en Abgöttin 
seyn gegeben worden. W iew ol ich darum  
nicht streite, daß gemeinster B edeutung 
nach er dem M ond (oder der D ianen) 
von den alten G allie rn  beygelegt worden. 
D e n n  bet) diesen Bölckern ward die D iana

d) Gruterus in  Inscript. Yett. p. 36.
e) Tertullian. lib. 2. advers. Gentes c. 8.
/ )  Idem in A pologet, cap. 24.
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hochgöttlich geehrt m it Tem pel und P r ie ­
sterthum . W ie  un te r andren solches aus 
diesen W orten  Polyaeni erscheinet: ?> A m i -
u iä o i i iQ u a , r\v I cù m ku  a tßotri a )

ist, „ S ie  (nemlich die Gamma) w ar eine 
P riesterinn  der Diange, welche die G ala ter 
am meisten verehren." W a s  m it dieser 
Gamma vorgegangen, schickt sich nicht an 
diesem O r t  zu erzehlen, sondern wird zu 
den Jahr-Geschichten verschoben.

8. M artinianus.
D ieser ist von Siscia (oder Siseck) biirtig, 

iu Siscia, und S. A dalbert! D iscipel gewest, dem­
selben auch im  B isthnm  gefolgt, und hat 
die Kirche dreyzehn J a h re  regiert, im  J a h r  
628  aber, am  2. Septem bris, seinen W eg 
in  die Ewigkeit genommen.

8 . M artinus.
nusMarti'  E s  hat zwar dieser in  der Christenheit 

ruhm-beehrte heilige Bischofs die Gemein 
zu T o u rs , in  der Landschafft Touraine, 
und keine Schafe Christi in  C raiu  geweidet; 
dennoch zieren w ir durch ihn die Reihe 
dieser allhie aufgesührten Heiligen, weil er 
zu Savaria z n  S t e i n  a m  A n g er,  oder 
vielmehr zu S arvar geboren, und zwar, 
wie G regorius Turonensis gedenckt, >->) im 
eylfften J a h r  Keysers Constantini deß 
G rossen , nemlich im  J a h r  Christi 321 
nach M ariani Scoti R echnung , oder wie 
Andre wollen, A nno 316 . W er seinen 
Lebens-Laufs verlang t, der kann sich in  
dem Sulpitio Severo dessen ersehen. 
W ir  gedencken dieses O r t s ,  n u r  E ines 
und A ndres davon zu melden.

A ls das H a u p t deß Römischen Reichs 
damaliger Keyser Constantinus zu dem, 
der Keyser und Könige a ls  ein König aller 
Könige eicksetzt, sich bekehrte, folgten darinn 
demselben die Reichs-Glieder in  die W ette, 
und begehrten die H . T anffe . Welches 
guten Lanffs deß Evangelii sich der P a ­
triarch Benedictus und Theodorus bedien­
ten, und viel C arn ie r , Jsterreicher und 
Japydier zum christlichen G lauben ansühr- 
te n ; gleichwie auch in  dem benachbarten 
P annon ien  solches heilige L auss-F euer 
bey sehr vielen den heidnischen Aberglauben 
euräscherte, hingegen den wahren Christen- 
G lauben anzündete. U nter solchen ent­
brannte auch darzu S. M artinus, und zwar

° )  U olyacnus lib . 8.
&) Vid. Gregor. TurOnens. lib. I. Hiòtor. Franc, 

c. 36.

Balv. VIII. Bucy.

gar früh, nemlich im  zehendem J a h r  sei- s -, M?rtinus 
ner J u g e n d , da er wider seiner heidnischen h à m  
E lte rn  W illen  zur Kirchen geflohen, und seines echms 
ihm unter die G läubige einzuschreiben, Ami,u,n"° 
auch zu unterrichten gebeten.

A ls  er das siebenzehende J a h r  erreicht, gt nm§ für 
ist er aus Keyserlichen Befehl, und nicht einen ffolda- 
aus Ruchlosigkeit m it in  die R olle der J"[)e” n auf‘ 
M ilitz gesetzt. M assen dann in  dem Co­
dice Theodosii ein dergleichen D eeret ent­
halten, daß m an die S ö h n e  der alten Kriegs- 
leute zum Kriegsdienste nöthigen solle, c)

I m  17. J a h r  seines A lters hat er sich 
erst lassen tau ffen ; angemerckt, dam als 
die meiste Christen ihre T anffe ziemlich 
lange auszuschieben pflegten.

E r  hat, nachdem er un term  Keyser Ju li­
ano um  Erlassung der Kriegsdienste ange­
halten , nachmals sich eines eingezogenen 
andächtigen Lebens beflissen, und in Franck- 
reich den M ünch-O rden eingeführt, auch 
die Ehre gehabt, daß die Bischoffliche W ah l | ^ V en 
zu Tours aus ihn gefallen, a ls  aus ein Stand in 
exemplarisches Liecht der Gottseligkeit. Frankreich

Solches Bischoffs-Amt hat er ungern em' 
aus sich genommen, in  Belrachtuug, daß 
solcher W ürde eine B ürde groffer Rechen.- 
schafft m it eingewickelt, und es zwar köstlich, 
doch aber auch dabey gefährlich wäre. Allein 
weil seine D em u t sich dessen unw ürdig ge­
achtet, ist sie desto würdiger dazu erfunden 
worden, lind  wo hette m an einen würdigem  
dazu autreffen können, als  diesen vonG ott so 
erleuchteten, und von so vielen Tugend 
leuchtenden M a n n  ? Welcher m it der 
Borwissenschafft zukünfftiger D inge  und 
der W underthätigkeit begabt w a r , dazu 
dem H errn  Christo viel Heiden zuführte, 
viel G efahr und teufflische Versuchungs- 
Pfeile, a ls  wie eine feste und harte M ar- 
m e l-S eu le  m it gläubiger Großmütigkeit 
zurück prellen ließ , auch überdas gegen 
den D ürfftigen  hertzliches M itleiden trug, 
und Barmhertzigkeit übte'?

W ie  mildes Hertzeng er gewest, erschei­
net un ter andren aus diesem Beyspiel, 
welches er, da er annoch ein S o ld a t, und 
un ter den Catechum enis oder Christlichen 
Lehrlingen w ar, gegeben, daß er seinen 
M an te l zertrennt, um  einen nackten M en ­
schen dam it zu bedecken. . _

E s  hat ihn aber sein einsames abgeson- folgt 
dertes Leben und W elt-Entziehung darum  
von den Ansecht-und Verfolgungen nicht 
absondern können. D en n  weil er fü r den

c) I. 7. Cod. Theod. Titt. 22.
5



524 VIII. Such. ìlon den Heiligen, Patriarchen Wdjöffvn

Lhm erschein: 
ein Engel.

Wie V alen ­
tinianus ge­
zwungen 
worben, ihn 
zu veneriren.

Catholischen G lauben  wider die A rrianer 
tapffer kämpffte, seynd ihm dafür B ande 
und Schläge zu T he il worden. M assen 
Sozomenus berichtet, daß, a ls  er bey den 
I l ly r ie rn  gelebt, und fü r  die G laubens- 
W arhe it eyfrig gestritten, auch etlichen B i ­
schöfen, bey welchen die Arrianische J r r s a l  
sich spühren ließ, m utig  widerstanden, m an 
ihm  nachgestellet, ihn offt öffentlich gar übel 
geschlagen, und endlich in s  Exilium getrie­
ben. «) D a  er schon Bischofs war, blieb 
er gleichfalls von D rangsa len  nicht n n -  
bestü rm t; doch seinem Obsiege n u r  zur 
Verherrlichung. Und ob er gleich a ls  der 
T y ra n n  M ax im u s zu T r ie r  ihn druckte, 
auf eine S tu n d e  m it den I th a c ia n e rn  
sich eingelassen, ist er doch bald wiederum 
in  sich gegangen, und m it T hrenen  in  
die R eue getreten ; woraus ihm  nach Si- 
geberti Bericht ein Engel erschienen, und 
also zugeredet haben soll: Meritò, Mar­
tine, compungeris : sed aliter exire ne­
quisti. Repara virtutem, resume constan­
tiam, ne jam 11011 periculum gloriae, sed 
salutis, incurras, b) V o n  welcher Z e it 
an  er m it den I th a c ia n e rn  weiter nichts 
zu thun  haben w ollen, auch hernach die 
übrige sechszehenjährige Z e it seines Lebens 
zu keinem Synodo mehr gekommen.

M a n  schreibt ihm viel Wunderwercke 
zu , deren viele noch bey seinem Leben 
geschehen.

D a ru n te r  wollen Etliche, a ls  Venantius, 
Fortunatus und Baronius diese Begeben­
heit rechnen, daß, a ls  Keyser Valentinianus 
ihn  den H . Bischofs Martinuni, soviel nicht 
würdigen wollen, daß er gegen ihm auf­
stünde, von dem S tu h l  heraus gefahren, 
und ihn gezwungen, nicht allein aufzu­
stehen, sondern auch dem H . M a n n  ent­
gegen zu gehn, und das H au p t un ter 
seine H ände zu bucken, ja  ihm  gar zu 
den F üssen , und auf sein Angesicht zu 
fa llen , um  seine F uß tapffen  zu küssen. 
W o ra u f  ernannter Venantius diese Latei­
nische Verse gemacht:

Hinc celer exiliit rapiens se Caesar, 
& ardens

Martini genua amplectens, pedibus- 
que volutans :

Siq ; superbum hominem se agno­
scere poeena coegit,

o) Sozomen. lib. 5. c. 13.
h) Sulpit. Sever, in Dialog, p. m. 577. Et Sige- 

bertus in Chron. apud Henricum Palladium , Rerum  
Foro-Jul. lib. 9.

Vilia regna probans, & celsa cacu­
mina curvans

Imperiale caput Sancti ad vestigia
subdens. I

I m  J a h r  560 , soll in  S p a n ie n  Tlie- 
odomri, K önigs von G a llic ie n , junger 
P rin tz  Ariamirus durch die R eliquien  8 . 

Martini gesund gemacht, und der König 
S e lb s t,  welcher bißhero der Arrianischen 
H au p t Ketzerei anhängig gewest, darüber 
zum Eatholischen G lauben  bewogen wor­
den seyn.

A ls  auch von Tours ein seidner Rock, 
so aus dem G rabe 8. Martini gelegen, nach 
G allicien überbracht, und m it feyerlichem 
G epränge herumgetragen w orden, sollen 
vielen Gefangenen, welche sich der F ü rb itte  
und H ülffe beß H . Martini empfohlen, 
die Eisen aus göttlicher W under - K rafft 
ohne menschliche W ürckung von den F ü s ­
sen gefallen, und sie also befreyet seyn.

U m s J a h r  883 . haben die N ordm änner 
Franckreich durchwütet, und die S .  M a r ­
tins-Kirche zu Tours biß auf den G rund  
abgebrann t; die Geistliche aber vorher sei­
nen Leichnam heraus genommen, und zu 
Antissiodori (so anjetzo Auxerre in  der 
Landschafft Auxerrois genannt wird) bey- 
gesetzt. H ierau f erhub sich aber hernach 
zwischen der Klerisey zu Tours und der 
zu Auxerre eine S trittig k e it. D e n n  weil 
nach A nkunfft dieser heiligen Gebeine 
viel M ira c u l geschahen, und die Ehrist- 
glaubige Leute desto häuffiger O pffer brach­
te n , wollte die Klerisey zu Auxerre be­
haupten , der daraus erwachsende Nutz 
müsste ihnen auch m it zu theil werden, 
weil solche • M ira c u l durch beider B i ­
schöfe, nemlich sowol durch deß Germani, 
weiland Bischoffs zu Auxerre, als  durch 
8. Martini Verdienste geschähen. Gegen- 
seits versetzten die von Tours, diese M i 
racu l wären bey A nkunfft deß H . M a rtin i, 
und zuvor nicht geschehn, derhalben müsste 
der N utz ihnen zuerkennt werden.

D ieser S trittig k e it n u n  abzuhelffen, 
ward ein Aussätziger, der ungefähr eben 
zugegen w ar, m itten  zwischen beyde H ei­
ligen gestellt, um  zu versuchen, von welchem 
H eiligen eine H eilungs - K rafft ausgehn 
würde ; da dann derAussätzige an  der S e ite n  
seines Leibs, welche nach dem H . M artin o  
hinsahe, heil ward, und an  der andren unge- 
heilt blieb. Nachdem er aber die noch un-

c) Venantius Fortunat, de Vita 8. Martini, lib . 
3. apud Baronium Tom. 4. Annal.
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reine gleichfalls dem H . M artin o  zugekehrt, 
ist er am  gantzen Leibe gereinigt worden.

Also ist diese gottselige S trittig k e it (wie 
sie zwar D. Schönleben nennet) gestillet, 
und die G lo ri deß H . M a r tin i vergrößert, 
da hingegen die modestie oder Beschei­
denheit deß Germani sich preißwürdig ge­
macht , indem er a ls  ein so heiliger B i-  
schofs, der allerdings Todten ausgeweckt 
in  seinem H ause, seinem G ast dem H . 
M artin o  die Ehre gelassen, und geringer 
angesehn sehn wollen.

Anmerckung.
(W oserrn  dieses Wunderwerck J e m a n ­

den etwan gar zu wunderlich Vorkommen 
sollte, so wolle er betrachten, daß solches 
nicht aus unserer Feder urspringlich, son­
dern ans den Fuldensischen J a h r - G e ­
schichten, und dem Adelzreiterischen, wie 
auch an s  deß D. Schönlebens seinem, in  
unsren Kiel geflossen. D abey lassen w ir 
es beruhen, und sowol als  die zweh vorige, 
deren Ausgeber oben gleichfalls nam hasft 
gemacht seynd, in  seinen W ürden . W iew ol 
mich (E . F r .)  w undert, w arum  eine un ter 
solchen drehen Federn, diese der zwo K leri- 
sehen S trittig k e it piam contentionem, ei­
nen g o t t s e l i g e n  S t r e i t  genannt, 
wie w ir es auch vorhin so in  der Erzeh- 
lung gegeben; indem der S tr e i t  nicht um  
die R eliquien  deß H . M a r t i n i , sondern 
um  den Nutzen und G ew inn derer davon 
kommenden Opsfer-Geschcncke entstanden, 
wie diese Authores berichten.

Unterdessen ist glaubwürdig, daß dieser 
heilige Mann unterschiedliche Mtracul ge- 
lhan, ob man gleich nicht versichern kann, 
daß nach seiner Zeit in denen folgenden 
Jahr-Hunderten dieselbe nicht durch das 
Gerücht sollten vermehrt worden sehn.

Gregorius Turonensis, der hernach im  
à h r  5 7 4  Bischofs zu Tours geworden, 
schreibt viel von seinen Wunderwercken, 
und darunter auch dieses, dessen er sich 
wlbften zum Zeugen angiebt. A ls  er, der 
Gregorius, ein schweres Fieber am  Halse 

<8taLeiini r e' uud von den Aertzten keine H ülffe 
^  " lau6 mehr hoffte, reifete er gen T o u rs , und 

M m  deß S ta u b e s  au s  dem G rabe S .  
M a rtin i etwas ein in  einem T runck ; 
worauf er wunderbarlich genesete. «4 D a  
sonst denen F ebricitanten die Besuchung 
^er G räber schädlich geachtet wird.

bem
« S t

a) G regor. T u r o n . d e  M ir a c u l. 8 .  M a r tin i, c . 7 . '' b) V id . E p is t .  v .  A m b r o s ii a d  S tu d iu m .

S o n s t hat ob-berührter Sulpitius Seve­
rus, der deß M a rtin i D iscipel gewest, 
von dessen Leben ein besonders Buch, und 
auch sowol in  etlichen Episteln, a ls  Dia­
logis geschrieben, und darinn ausführlich 
erzehlt, w as er fü r M iracu l gethan, w as 
er fü r Gespräche m it den Engeln gehalten, 
auch wie es im m erzu Leute gegeben, welche 
ihm eitle Superstition lächerliche P h an  
taseyen von Gesichtern und Aberwitz, vor 
gew orffen ; wie fromm en und gottseligen 
Leuten die Verachtung und V erleum dung 
gemeinlich zuzusetzen pfleget.

D a m it aber das, w as oben von seiner 
E inlassung m it den I th a c ia n e rn  gemeldet 
w orden , gründlich dem Leser erklähret 
w erde, m uß  ich diesen kurtzen Bericht 
behfügen.

I n  dem Spanischem  Lande G allicien 
lehrte ein Bischofs, N am ens Priscillianus, 
aber fälschlich und ir r ig , wollte wie es 
schien ein Gemisch aus der Gnosticorum 
und M anichwer I r r s a le n  einführen. W eß- 
wegcn ihm Ithacius und Ursacius schar- 
ffen W iderstand thaten, und ward er 
Priscillianus, in  einem Synodo, zn Bour- 
deaux verdam mt. O b  n u n  gleich Priscil­
lianus an den selbst au f gewordenen Keyser 
Maximum appellirte, brachte Ithacius nichts 
desto weniger beym Miximo ein U rtheil 
ans wider ihn, daß er sollte getödtet werden, 
wie auch geschähe.

W eil aber dieses das erste Exempel w ar, 
daß Jem an d  um  der R elig ion willen ge­
tödtet w ürde, trugen die recht - gläubige 
Lehrer Abscheu davor, excommunicirten 
Ithacium um  solcher G rausam keit willen, 
enthielten sich seiner Gemeinschafft, und 
wollten ihn nicht beh ihrer Eom m union  
leiden. G estaltsam  auch der H . Am bro­
sius, der sonst so ehfrige Ehristen-Lehrer 
in  seinem S end -B rie fe  an  den Studium 
diese V erführung deß Ithacii, a ls  eine 
unchristliche R auhe it straffte. 6)

Ithacius aber gab nichts drauf, sondern 
verließ sich auf fleichlicheit A rm , und fand 
Schutz bet)ut Maximo ; der ihm und seinen 
Behstim m ern, nemlich theils andren B i ­
schöfen und P rie s te rn , welche den Maxi­
mum einen (wie Sulpitius ihn lobt) fü r 
die Christliche Kirche nicht so gar schlim­
men Kehser, durch ihre Eingebungen und 
schlimme Rahtschläge verkehrten, das H au p t 
h ie lt, und durchaus nicht leiden wollte,

Wer die
Jlhacianer
gewest.

Grausame 
Verfolgung 
um der Re­
ligion willen 
wird den, 
Ithacio von 
den Recht­
gläubigen 
hoch periib-- 
let.
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daß m an gedachtem Ithacio fü r ein Laster 
ausrechnen sollte, daß Priscillianus durch 
seinen T rieb  zum Schw ert verdammt 
worden.

Unterdessen fand sich S .  M a r tin u s  
durch wigtige Angelegenheit genöthigt nach 
Hofe gen T r ie r  zu reisen. A ls  solches 
die allda versammlete Bischöfe erfuhren, 
welche sich deß Ithacii seines H andels 
hatten theilhasft gemacht, und täglich m it 
ihm com m unicirten , besorgten sie, seine 
grosse A uthoritet dörffte ihnen in  dieser 
Sache einen harten S to ß  geben, und sie 
wider die, so ihnen hierinn entgegen stim m ­
ten, nicht durchdringen lassen, sondern zu­
rück prellen. E s  hatte auch Keyser M a ­
xim us vorigen T a g s  auf ihr E inrahten  
beschlossen, etliche O bersten in  S p a n ie n  
zu senden, m it vollkommenem G ew alt, die 
Ketzer aufzusuchen, und denen, so sie er­
wischen w ürden, sam t den G ü te rn  das 
Leben zu nehmen. D a  dann ohne Zweifel 
viel Unschuldige und Rechtgläubige durch 
solchen S tu r m  würden m it hingerafft 
und über Haussen geworffen seyn. D a ß  
solches dem H . M a rtin o  keines W eges 
gefallen würde, kunnten selbige Bischöfe 
leichtlich erachten. W a s  aber ihr böses 
Gewissen am  meisten besorgte, w ar dieses, 
daß er sich ihrer Gemeinschafft mögte 
äufsern, hernach viel andre mehr an sei­
nem hochangesehenem Exempel sich stoffen, 
und ihnen gleichfalls abstehen.

Also beriethen sie sich m it dem Keyser, 
und kam dieser S ch lu ß  heraus, dem H . | 
M artin o  durch einige entgegen schickende 
Keyserliche Besehlhaber anzudeuten, er sollte 
nicht näher zur S ta d t  kommen, woferrn 
er sich nicht vorher erklährte, m it denen 
darinn versammleten Bischöfen in  Frieden 
und Einm ütigkeit zu stehen. Dieselbe Ab­
geordnete fertigte er ab m it dieser witzigen 
A n tw o rt, E r  wollte im  Frieden Christi 
kommen.

Nachdem er in  dem Keyserlichen P a ­
latio angelangt, that er mancherlei) B itten  
an  den Keyser, voraus aber, und m it 
allem F le iß  bat er, fü r den G rafen  N ar- 
868 und P resid en ten  L eucad iu s , welche 
in  grosseri^Ungnaden waren. M it  noch ; 
grösserer S o rg fa lt  aber strebte er dieses 
abzugraben, daß besagte O bersten nicht 
m it der G ew alt denen Ketzern den P ro -  
eeß zu machen, mögten in  S p a n ie n  fort- 
geschickt werden. D e n n  er w ar nicht n u r  
allein darum  bekümmert, wie er die C h ri­

sten , welche m an  bey solcher Gelegenheit 
zu tr ib u tim i suchte, sondern auch die Ke­
tzer besreyen mögte.

D e r  Keyser zoch ihn etliche T age auf, 
aber unterdessen lieffen die andre Bischöfe 

j zum M axim o und stelleten demselben vor, 
wie übel es versehen wäre, daß m an den 
M a n n  hette lassen in  die S ta d t  kommen, 
es wäre um  ihrer A ller W ürde und W ol- 
stand gethan, w ann deß Theognisti (dieser 
hatte den Ithacium  am  ersten zum B a n n  
verdammt) H alsstarrigkeit m it deß M artin i 
A uthoritet ausgerüstet w ürde; es würde 
n u n  dieser Bischoff M a r t in u s ,  nicht so 
sehr einen Beschützer a ls  Rächer der Ke­
tzer abgeben, und Priscillianus wäre u m ­
sonst getövtet, w ann dem M artino sollte 
eingeräum t werden, seinen T od zu rächen. 
Lagen derhalben dem Keyser an m it fuß- 
fälligem Flehen, er mögte doch dem M a n n  
m it G ew alt steuren. A llein wie sehr sie 
auch den Keyser hatten eingenommen, so 
griff er es doch viel anderst an, und ver­
suchte M artino dessen vortreffliche H eilig­
keit und T ugend ihm  bekandt w a r, gar 

; glimpfflich beyzukommen, m it vernünff- 
; tiger V orste llung , daß dem Priscilliano 

nichts wider Recht und Billigkeit wider- 
: fahren w äre ; Ithacii Ankläger Teognistus 

hette mehr aus P affion , und privat H aß ,
: weder aus gerechten Ursachen diese T re n ­
ji nung  angerichtet, zudem auch d er, vor 
i wenig T agen  gehaltene Synodus ausge- 
! sprachen, Ithacius hette nichts Unrechts 

gehandelt.
W eil sich aber S .  M a r tin u s  dadurch 

nicht bewegen ließ, ward der Keyser zor- 
I n ig , r iß  sich eilends von ihm hinweg,
: und gab gleich O rd re , denen, fü r welche 

M a r tin u s  eine F ü rb itte  eingelegt, die 
Köpfst wegzuschmeissen. W ie  M a r tin u s  
solches in  der Nacht erfuhr, drang er h in­
ein in  den Keyserlichen P a la st, und ver­
sprach, so m an solchen Personen würde 
verschonen, auch die nach S p a n ie n  zur 
R u in iru n g  der christlichen Gem einen da­

ll selbst ausgecom m andirte O bersten zurück- 
I ruffen, wollte er die Communication m it 

den Ithaeianischen Bischöfen eingehen. 
Welches dann M ax im u s, ohnangesehn er 
durch Einziehung solcher Leute G ü te r, 
seiner Schatzkammer kein G eringes hette 
zuwenden können, A lles nachgegeben und 
bewilligt hat.

T a g s  hernach schickte m an sich aus die 
O rd in irn n g  deß Bischoffs Felicis, eines
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gor heiligen M a n n s , der würdig wäre 
gewest, zu einer bessern Z e it Priester zu 
werden (wie Severus redet). Also tra tt 
S .  M a r tin u s  aus diesen T a g  m it denen 
Ithacianisch-gesinnten Bischöfen in  Ge- 
meinschafst, indem ihn rahtsam er zu seyn 
beduncken wollte, aus eine S tu n d e  lieber 
nachzugeben, a ls  dieselbe nicht in  S icher­
heit zu stellen, denen das Schw ert so nahe 
auf den Nacken drünge. Jedoch kunnten 
die Bischöfe, wie sehr sie sich auch dahin 
bearbeiteten, dieses von ihm nicht erzwin­
gen, daß er solche Gemeinschafft m it set- 
net Unterschreibung bekräftigte.

Nachgehenden T ages machte er sich von 
dannen hinweg und sing unterwegens an 
darüber zu seusstzen, daß er m it gedachten 
Bischöfen auch n u r  aus einiges S tü n d -  
leitt Gemeinschasst gepflogen, und nach 
dem er nicht weit von dem Marcktflecken 
A ndethanna, beh einem großen W alde, 
seine G efährten ein wenig vorausgehen 
lassen, saß er nieder, um  solchen seinen 
Reu-Gedancken und betrübtem Nachsinuen 
unverhindert Gehör zu geben. A llda ist 
ihm, wie oben erzehlt worden, alfofort der 
der Engel zur S e ite n  gestanden und hat 
obangezeigte W orte zu ihm  gesprochen. 
D erhalben er dann feit dem sich wol in 
acht genommen, das; er m it der I th a -  
eianischen P arthey  unverworren geblieben.

A ls  aber nach diesem etliche Besessene 
langsamer und m it geringerer G nade 

_ (wie es Severus giebt) durch ihn befreyet
^attinu^' wurden weder zuvor, pflag er hernach offt
Mm* ®a6e- öcm Sulpitio Severo m it threnenden A u-
ihun, gen zu bekennen, er empsünde wegen sel-
"«üffs  liiger üblen Gemeinschafft ohnangesehn

er sich auch n u r  auf einige M in u te n  ans 
bringender N otH , und nicht aus dem 
Geist drein gemengt hette, einen E inbuß  der 
à 'a f f t .  a )  (nemlich der W under-G aben.)

, S o n s t hat dieser heilige M a n n  vorhin 
ate T eufe l gar bald und hurtig  ausge- 
lrteben. W ovon ich aus unterschiedlichen 
beym Sulpitio befindlichen n u r  biß einige 
l-xempel entführe. I n  einem S täd tle in , 
welches gedachter A uthor Tetradium  neu­
e s t  wollte S .  M a r tin u s  zum H ause 
«nes B ü rg e rs  eingehen, blieb aber aus der 
P forten 'Schw elle stehen und sagte, er sehe 
V? bem Eingänge oder Vorhose einen er­
schrecklichen T eufel. Und a ls  er denselben 
hwß weichen, ergriff der G eist E inen  aus 

em H ausgesinde, der in  dem inneren
a )  Sulpitius Severus in Dialog, p. m. 5.'6 seqq.

T heil deß H auses stund, und darauf gleich 
anhub, m it den Z ähnen  zu knirschen, und 
Jedweden so ihm begegnete anzufallen.
W orüber im  gantzen H ause ein gewalti­
ger A uflauff entstund und das Volck sich 
auf die F lucht begab. B iß  S .  M a r tin u s  
den wütendem Besessenem entgegen kam, 
und ihm erstlich still zu stehen gebot. A ls  S .  Marti» 

derselbe aber die Z ähne wetzend ihm  m it 
aufgespertem M a u l einen B iß  zu ver- di- ginget 
setzen drauete, steckte M a r tin u s  ihm  die 
F inger in s  M a u l und sagte: „ W a n n  nmg 
du einige M acht hast, so verschling diese!" 
da zoch der Besefsene die Z ähne weit zu­
rück, gleich als  ob m au ihm ein glühen­
des Eisen in  den Rachen gestoßen, und 
scheuete sich die F inger dieses seligen M a n n s  
zu berühren. Und weil er, da er sich von 
dem Besessenem zu weichen, durch gewisse 
M a rte r  und Q u a l  gedrungen fand, zum 
M unde nicht herausfahren durffte, fuhr 
er durch den S tu h lg a n g  m it einem gros­
se» Gestanck heraus, ö)

A n dieser Begebenheit hat inan desto 
weniger zu zweifeln, weil es auch in  jetzi­
gem Ja h r-H u n d e rt, und zwar bey unsren 
Lebzeiten einige nicht gar ungleiche Exem ­
pel gesetzt. D a ru n te r  sonderlich eines noch 
gar B ielen, die annoch seit dem im  Leben 
verblieben, bekandt ist. Nemlich daß in  utv
einer gewissen Sächsischen S ta d t ,  da eine Z à .

, berühmte Hohe S ch u l ist, zu einem grim ­
migen Besessenen eine hochgelehrte Person 
(die au s  gewisser Ursach von m ir unge­
nann t verbleibt, ob sie gleich nicht mehr 
am  Leben ist) A m ts halben gekommen 
wider den S a ta n  zu streiten. Denselben 
sehr ansehnlichen und berühmten M a n n  

: sing der höllische S po tt-V ogel und V er­
leumder an zu beschimpften in  G egenw art 
einer großen M enge Bolcks, ihm  öffentlich 
einen gewissen Fehler vorwerffend den er 
in  seinen jungen S tu d e n te n -Ia h re n  be­
gangen, m it dem. Anhänge, daß ihm ein 
solcher nichts anhaben, noch ihn  aus  sei­
ner gegenwärtigen W ohnung  verbringen 
würde.

D arü b er entsetzte sich Jed erm an n  und 
zwar soviel tiesfer, weil m an an  selbigem 

k M a n n , der keine geringe A uthoritet hatte, 
nichts weniger vermutete, auch dergleichen 
n iem als etwas von ihm war geargwohuet 
viel weniger kund- oder ruchbar worden.
D ah er er auch gar wol diese Entdeckung

£>) S u lp . S e v e r . lib . d e  \  ita  B* M a r tin i, p . m .
4 8 2 . e d it .  A n n . 1 647 , L u g d u n i B a ta v o r u m .

L
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und  Aussage deß bösen Feindes hette ver- 
werffen können, un te r dem V orw and, daß 
dem T eusel a ls  einem Verleum der und 
Lästerer nichts zu glauben. Aber er be­
antwortete solchen F ü rw u rff  deß hönisch­
lachenden, schnarchenden und entsetzlich­
zahn-knirschenden T eufe l a lso : „ W o lan ! 
du bist zwar ein Lügen-Geist, und nicht 
werth daß m an  dir glaube, wie ich dann 
auch nicht schuldig wäre, dir etwas zu 
gestehen, und unmöglich weder von dir 
noch einigem Menschen dessen, wessen du 
mich zeihest, überführt werden könnte, weil 
N iem anden in  aller W elt, ohn allein 
G o tt und m ir solches bewusst ist, du aber 
fü r  keinen redlichen noch glaubwürdigen 
Z eugen angenommen wirst. N ichts de- 
stoweniger gestehe ichs anjetzo und be­
kräftige w as du sagest, daß dem also sey. 
Aber ich Habs hertzlich bereuet und G o tt 
abgebeten, und m ein Hertz ist gewiß, daß 
E r  m irs  auch hat vergeben. Und s ih e ! 
w ann  es nicht so ist, daß E r  m irs  ver­
geben hat, so beiß m ir  diesen F in g er g latt 
hinweg".

Gleich dam it steckte er dem schaumend- 
und und tobendem Geist, m it aller Z u ­
schauer Erschaurung und Entsetzung in 
den R achen, m it W iederholung dieser 
W o r te : B eiß  zu, beiß ! beiß ihn ab, w ann 
m irs  G o tt nicht verziehen hat, und nicht 
m ein gnädiger G o tt ist! Lieber! B eiß , 
so du die M acht hast ! dir sey T ru tz ! B e iß !

W o rau f der S a ta n  zu Schanden w or­
den, und indem der hochgelehrte M a n n  
ihm  den F inger so tieff a ls  möglich in  
dem Rachen Hielt, m it grim m igen Leuen- 
Blicken und Geberden, zwar gedrohet, a ls  
wollte er gleich zubeissen, aber doch nicht 
gekonnt, sondern endlich den Rachen zu­
rück gezogen, und den F in g er ohn die 
geringste Verletzung wieder von sich ge­
lassen, auch nicht lange hernach den B e ­
sessenen verlassen müssen.]

Aber w ir müssen noch weiter von dem 
H . M a rtin o  und denen M iracu ln , so m an 
ihm  zuschreibt, etwas melden.

E s  erzehlt über voriges auch offtermeld- 
ter Severus, daß S .  M a r tiu u s  etliche 
T od ten  auferweckt habe. E r  hatte nahe 
bey der S ta d t  ein Kloster angerichtet und 
einen Lehrling bekommen, der sich seiner 
D isc ip lin  untergeben wollte, aber nach 
wenig T agen  in ein hesftiges Fieber ge­
fallen, auch nach drehen -tagen in  Ab­
wesenheit S .  M a r tin s  daran gestorben,

und zwar annoch ungetaufft. D e r  wieder­
heimgelangte M a r tin u s  ließ alle andre 
B rüder von der Cellen, darinn der ver­
blichene Leichnam lag, herausgehen, schloß 
die T h ü r  hinter ihnen zu, legte sich m it 
seinem Leibe über den Todten (wie dort 
E lisa) und nachdem er eine W eile eyfrig 
gebetet, richtete er sich wieder empor, weil 
er spührete, daß die göttliche K rafft vor­
handen wäre, stund a lso , und sähe dem 
Verstorbenen in s  Angesicht, erwartend, w as », 
auf sein Gebet die Barmhertzigkeit G o t- ^rfU '60111 
tes fü r  einen A usgang verleihen würde, wird 
K aum  vergingen zwo S tu n d e n , da Hub ®;,öcr aaui< 
der Todte an, sich m it allen G liedern erweckt, 

zu bewegen, und die Augen ein wenig 
aufzuschlagen. W o rau f er solgends G o tt 
m it lau ter S tim m e  dancksagte, auch die, 
so draussen vor der T h ü r  gestanden, also- 
fort hinein brachen und nunm ehr m it 
grösser V erw undrung denjenigen lebendig 
erblickten, welchen sie hatten tobt hinter­
lassen. Nachdem er also wieder belebt 
worden, hat m an ihn alsosort getaufft 
und er noch viel J a h re  hernach gelebt, 
welcher auch solche W u n d e r-G a b e n  deß 
H . M a r tin i  am  ersten bezeugt hat.

Eben dieser Wiederauserweckte pflag 
nachm als zu erzehlen, er wäre, nach da­
m aliger seiner Verbleichung vor dem S tu h l  
deß R ichters geführt und vermittelst eines 
traurigen  U rtheils, nach tuncklen O e tte rn  
zu dem gemeinen Haussen verwiesen; als 
zween Engel dem Richter angezeigt, diß 
wäre der Mensch, fü r welchen M a r tin iu s  
betete; daraus sey denselbigen Engeln 
befohlen worden, ihn wieder zurück zu 
führen und dem M artin o  wieder zuzu- 
stelleu, also sey sein G eist wieder zu ihm 
gekommen. V on  der Z e it an  soll der 
N am  M a r tin i allererst berühm t und er 
fü r einen wahren apostolischen M a n n  ge­
achtet worden seyn, wie besagter S c rib e n t 
hinzu thu t.

O b  aber dieser wieder erm unterte Mensch 
warhafftig dam als gestorben, oder n u r  
tieff entzückt gewesen sey, wie jener Cu- 
rinna bet)nt Augustino, welcher in  seiner 
tödtlichen Schwachheit un ter solcher sei­
ner Entzückung gleichfalls zum Richter 
geführt und wieder zurück geleitet worden, 
m it Befehl, w ann er die O u a a l-O e r te r , 
so er da gesehn, vermeiden, und derm al- 
eins an  die Lustreiche, welche ihm gleich-

a) Sulpit. Sever de V ita B. Martini p. m. 469. 
seqq.
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falls gezeigt wurden, gelangen wollte, so 
sollte er sich von d em 'M an n , welcher ihn 
in  diesem EntzuckungS - Gesicht getaufft 
hette, warhafftig und würcklich hernach 
tauffen lassen, nemlich vom Augustino, 
den er nachm als erst nach seiner G ene­
sung in  der Kircben gefehlt und in  solcher 
G estalt, wie ihm im  Gesicht vorgebildet 
w ar, stracks erkannt hat ; ob es etwan, 
sage ich, m it dieser Erzehlung Sulpitii 
Severi gleichmässige Beschaffenheit gehabt, 
das lasse ich dahin gestellet seyn und u n ­
terfange mich darüber keines Schlusses.

S e in e  M itleidigkeit erstreckte sich auch 
ZU den T hieren . Welches Severus, m it 
dieser Begebenheit exem plarisirt. A ls  er 
e insm als in  Begleitung dieses Severi um  
die Kirchspiele herum ging, kamen sie u n ­
gefähr u n te r die Jäg e rey , da eben die 
W inde einen H asen verfolgten, und dieser, 
keine Ausflucht nirgends erblickend, seinen 
Laufs zum ösftern hin und wieder wendete, 
dam it er sich denen nach ihm schnappenden 
H unden mögte ausdrehen. Solche R o th  
deß arm en geängsteten T h ierle ins erbarmte 
den guten M a ttin im i dermassen, daß er 
den H unden gebot, sie sollten aushören, 
dem gehetzten F lüchtling nachzusetzen, und 
chn entrinnen lassen. D a  sie dann gleich 
auf das erste W o rt still und so fest ge- 
slanden, a ls  ob sie auf selbiger S te lle  ge­
nagelt w ä ren , w orauf der Hase sich aus 
dem S ta u b e  gemacht.

E r  pflag auch keine unebene R eden und 
Sprüche zu füh ren , sondern erbauliche, 
als  wie diese. E r  hatte ungefähr ein neu- 
uch-beschornes S chaf gefehlt, da sprach E r :  
ivangelicum mandatum ista complevit : 
Duas habuit tunicas : Unam largita est 
non habenti: ita & vos facere debetis. 
" D iß  Schäflein  Hat den Evangelischen 
Beseht e rfü lle t; E s  hatte zween Röcke, 
und hat einen davon geschenckt dem , der 
keinen gehabt. Also sollt ih r auch 
thun ."  A ls  ihm auch ein S ä u h ir t  in s  
Besicht kam, welchen hefftig fror, weil er 
Nltt einem armseligen alten Peltzlein mehr 
nackt, a ls  bedeckt, daher t r a t t ;  sagte E r :  
,,S th e  da den aus  dem P a ra d is  geflossenen 
Apatn! wie er in  einem schlechten Peltz- 
lern der S ä u e  h ü te t! Lasst u n s  aber solchen 
alten, der in  diesem Menschen annoch steckt, 
nblegen, und den neuen Adam  anziehen."

E s  hatten die Ochsen einen T he il der 
Brresen abgeweidet, und einen andren T he il 
te S ä u e  m it ihrem R üffe l durchwühlet.

D e r  übrige noch unberührte P latz grünte, 
blühete, und lag m it mancherley B lu m en  
so zier-und unterschiedlich gefärbt, a ls  ob 
er gemahlt w äre, von solchem Anblick 
nahm  er A n laß  zu sagen: „ Jen es  S tück , 
so von dem B ieh ist abgeweidet, bildet 
die G estalt deß Ehestandes vor; ob es 
gleich zwar die A n m u t und G u n st der 
grünenden K räu ter annoch nicht güntzlich 
verlohn t, hat es doch den P re is  der B lu ­
men nicht mehr. D o r t  jenes aber, wel­
ches die Schweine, die so unsaubere Thiere 
durchgegraben, gießt ein heßliches B ild  
der H  ureret). A llein dieser Platz, der noch 
gantz unbeleidigt da l ig t ,  zeiget u n s  die 
G lo ri der Iungfrauschafst, er ist m it G ra s  
hänffig bewachsen, und träg t deß H eues 
die F ü lle ; ist auch überaus schön, m it 
vielerlei) B lu m en  geschmückt, wovon er 
schimmert und glüntzet, a ls  ob er m it blin- 
ckendem Edelgestein bestirnt wäre. Ach 
der seligen und G ott-w ürdigen (G ottgefäl­
ligen) G estalt (und Z i e r !) D e n n  N ichts 
ist der Jungfrauschafft zu vergleichen. Also 
irren  aber auch sehr die jenige, welche den 
Ehestand der Hurerei) gleich achten, und 
die, welche das H eirathen der J u n g f r a u ­
schafft vergleichlich schätzten, seynd gar 
elende und thörichte Leute. Vertun à Sa­
pientibus (also beschloß er endlich diese 
Rede) tenenda distinctio est, ut conjugi­
um pertineat ad veniam, virginitas spec­
tet ad gloriam : Fornicatio deputetur ad poe­
nam. nisi Satisfactione purgetur." a)

E r  verwirfst gleichwol, und schilt hiem it 
den Ehestand nicht, sintem al solches wider 
das Apostolische Gebot tiesse. „ D ie  Ehe 
soll ehrlich gehalten werden von Jed e r­
m ann  ;" sondern setzt ihm  n u r  die G abe 
der Jnngfrauschafft weit vor. D ah er auch 
das W o rt venia allhie eigendlich keine 
solche V erzeihung, a ls  ob der Ehestand 
S ü n d e  wäre, sondern soviel, a ls  E r l  a u  b- 
n  i ß und V  e r  g u  n st, wie es auch P a u lu s  
der H . Apostel nennt, bedeutet. Non enim, 
ctim laudamus castitatem Johannis, vitu­
peramus conjugium Abrahse, schreibt S .  
B ernhard . „ D e n n  w ir tadlen nicht den 
Ehestand A braham s, wenn w ir nicht die 
Jungfräu liche Keuschheit J o h a n n is  lo ­
ben." l>) Also vergleicht Augustinus die 
Verehlichte m it dem W in te rg rü n , w ann 
er spricht: Habet hortus ille Dominicus 
non solum rosas Martyrum, sed & lilia

a) S u lp . S e v e r , in  D ia lo g ,  p . ra. 5 5 8 .
b) B e r n h a r d , d e  P a s s io n e  c .  1 8 .
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virginum , & conjugatorum  hederas, vio- 
lasque viduarum . P ro rsus nullum genus 
hominum de sua vocatione desperet. P ro  
om nibus passus est Christus. „ D e r  G a r ­
ten deß H errn  hat nicht allein Rosen der 
M ä r ty re r , sondern auch die Lilien der 
Ju n g sra u e n , und das W in te rg rü n  (oder 
Epheu) der Verheirahteten, und den V eil 
der W ittw en . E s  soll keine A rt von 
Leuten wegen deß S ta n d e s , darinn  er 
beruffen ist, verzagen. C hristus hat fü r 
A lle gelitten." « W iew ol Augustinus 
darum  den Ehstand dem jungfräulichem 
S ta n d e  dennoch auch nicht gleich achtet, 
sondern diesen viel höher und edler schützet, 
a ls  jenen; wie eben sowol die Heilige 
S ch rifft thu t.

S o n s t  war er (der H . M a rtin n s )  auch 
in  seinen D iscursen und Gesprächen gantz 
erbar und voll G ravitet, hurtig  und von 
grossem Nachdruck; wusste die ihm ans 
heiliger S ch liff t vorgelegte F ragen  leicht 
und fertig auszulösen, gab auch Alles, was 
er vorbrachte, m it einer reinen R e d -A r t  
m it reiffem U rthcil und Verstände. Ge- 
staltfam  osstgenannter Severus solches also 
hoch betheuret; Q uia m ultos ad  hanc  
p a rtem  incredu lo s  s c io , qu ippe quo; 
v iderim , m e ipso e tiam  referen te , non 
c red e re , Je su m  testo r, spem que com m u­
nem , m e ex  nu lliu s unquam  ore tan tu rr 
sc ien tiae , tan tu m  ingen ii, tam  boni & 
ta m  p u ri serm onis audisse, b) <A. <dfr.

8. M artinus der Jü n g ere .
D e r  allerberedeste Lateiner, Tullius Ci­

cero schreibt, daß an  unsrer G eburt auch 
das V a te rlan d , und die fre u n d e  einen 
T h e il haben. Solcher Theilhafftigkeit ist 
das V aterland  dann mich berichtigt an dem 
R h n m  derer, welche darinn  erzeugt seynd. 
D iesem  nach fordert billig P ann o n ien  von 
dem G lantz der Heiligkeit derer, von ihm 
erzeugten P ersonen , einen A ntheil der 
E hre, und folgends auch das Land C rain , 
a ls  ein G lied deß vormaligen P annon iens. 
Solchem  nach rühm et fichs auch sowol 
deß jüngeren heiligen M a r t in i ,  a ls  deß 
älteren, und gedenckt beyder m it R u h m  
und  E hrerb ie tung , weil beyde geborne 
P a n n o n ie r  gewest.

D ie  Furcht zwar, und der Nutz dieser 
beyden herrlichen G o ttes-M änner ist nicht

« )  A u g u s t in .
b) S u lp it . Se.ver. d e  V ita  B . M a r tin i p . 4 9 3 .

den P an n o n ie rn  so sehr, a ls  G alliciern 
und S p a n ie rn  zu T he il worden, a ls  wel 
chen N ationen beydes ihre Lehr und W a n  
del zum klaren S p iegel deß G laubens und 
der Gottseligkeit gedient; weil aber Dodi 
ihr treues Gebet allezeit fü r ihr V ater 
land P ann o n ien  in  der Ferne zu G o tt 
geseusfzet, so m uß  auch ihr Gedächtnis 
hingegen in P a n n o n ie n , und folgendlid; 
auch in  E ra in  in  voller B lu m  und R u h m  
unverwelcklich stehen. Deswegen gebenden 
w ir n u n  deß zweyten M a r tin i allhie gleich 
falls, aber n u r  m it W enigem .

Derselbe ist m it dem vorigem aus einer 
S ta d t ,  nemlich ans Sabaria oder Sarvvar 
b ü r tig , und eben zu der Z e it in  G alli-  
cien gekommen, a ls  m an einige R eliquien 
von dem altern  M artin o  in S p a n ie n  ge 
bracht, nachdem er vorher in  den S tu d ie n  
einen trefflichen G ru n d  gelegt, und viel 
heilige D e tte r  besucht.

E r  hat zur Bekehrung der Suevorum 
in  G allieien viel gewürckt. Isidorus schreibt 
ihm auch die Bekehrung K önigs Theodo- 
m iri zu, c j und gleichfalls dieses, daß er 
das Dumiensische Kloster erbauet habe. 
W eld;es also genannt worden von dem 
D o rff D um io , bey der Ertzbischofflichen 
L-tadt raga  in  P o rtu g a ll. D ieses Kloster 
regierte er eine Z e itlang  S e lb e r als  Abbt. 
U nd wird solche E rbauung  von Etlichen 
in s  560ste, von A ndren in s  5 6 5 . J a h r  
gesetzt.

N achm als erhöhete ftd) seine W ürde 
nach der W ürdigkeit von der Abbtey zu 
dem E rtz-B isthum ; denn er ward erkohrn 
zum Ertz-Bischoff von B raga, richtete auch 
noch im m er viel Kirchen-und Kloster- Ge- 
bäne ans. »5

U nter sothaner seiner Ertzbischösflichen 
Aussicht erwehnteu E rtz-B isthum s Bragse, 
stellete er auch im  J a h r  572  einen Sy­
nodum a n ,  darinn  zehen Canones aus 
die Kirchen - D isc ip lin  gerichtet wurden. 
Um selbige Z e it hat auch der Lneensische 
M etropolit N itigius einen andren Sy­
nodum versam m let, nach welchem dieser 
E rtz-B ischoff die S a m m lu n g  und V er­
besserung der Canonum O rientalium  diri­
g iti h a t , welche noch vorhanden. S o  
benennet auch ersagter Isidorus einige 
Schrifften  dieses zugleich m it Gelehrtheit 
und Heiligkeit gezierten M a n n e s , welche

c )  I s id o r ,  in  H i s to  v .  S u ev . 
ji d) Y id . S . G r eg o r . T u r o n e n s . lib . 1 c 2 3 . d e  
il M ira c u l. 8 . M a r tin i V a s a e .  in  C h ro n . E t  H is io r .  

F r a n c . 1. 5 . c .  3 8 .

S . Mari  ̂
deß Andd«, 
Gebullt

Sitatiti
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gleichfalls das obgleich hohe Alter annoch 
nicht ausgelescht, oder den Motten zum 
Raube vorgeworffen hat. a)

8. Maurus.
%°SKatto. D ^ses Namens finden sich mehr M är- 
ttc dch Na- ihrer als einer. Unterm Trajano ist in 
«m« Mauri. Apulia der Bischofs Maurus mit andren 

feinen Glaubens-Genossen ein Mitgenoß 
deß Leidens Christi, und auch seiner H err­
lichkeit worden, als welchen man um Christi 
willen im Ja h r  118 hingerichtet b) I m  
303 J a h r  aber hat ein Römischer Kriegs­
mann Namens M aurus, unter der R e­
gierung Keysero Diocletiani das M ärtyrer- 
Krüntzlein samt seinem Schild-Genossen 
P ap ia , durch standhaffte Bekenntniß er­
hebt. <■;
. D er dritte S .  M aurus den man an- 

n,°tben. Lft jetzo bezielt, ist ein Histerreicher gewest, 
und der M arter-G lori gleichfalls, aber im 
Ja h r  Christi 283 gewürdigt. S e in  Leich­
nam wird zu Parenzo verwahrt, und seine 
Gedächtniß am 11. Christmonats-Tage 
celebrirt.

g ^  8. Maximianus.
«’ion  ̂ M it S .  Maximiano, einem gebornen 

Pannonier, seynd noch andre standhaffte 
Bekenner Christi, darunter auch Acutius 
Zewest, um deß Glaubens willen gemar­
tert-und getödtet worden. Werden (beym 
Bollando) zu Sirmii am 2. Jenner celebrirt.

8. Maximilianus.
Deß Namens M axim iliani giebt es 

« W X r  l>reyerleh Heiligen. W ir wollen zu- 
"*• L forderst von dem reden, welcher Bischofs 

Zn Laureuco, (also ward vor Alters der 
Lorch oder die S ta d t E n s  qeheissenk 

gewest.
Derselbe hat zwar seine erste Lusst zu 

C illy, als an dem O r t  seiner Geburt, 
und auch seine letzte Odem-Lufft daselbst 
geschöpfft, angemerckt ihn allda der heid­
nische Unglaube um deß Christlichen 
Glaubens willen gemartert h a t; weil aber 
damals Cilly annoch im Norico begriffen, 
und Crain ein Stück deß Norici gewest, 
Icheint uns solches zu verbinden, ihn von 
oenen Heiligen, deren Ruhm  tut Lande 
bratit erschallet, nicht abzusondern.

c  ^ * d  I s id o r ,  d e  S c r ip t . E c c l e s ia s t .  E v a g r , I. 5 .

b) V id . M a r ty r o lo g . R o m . 2 7 . J u l i i  & B a r o n , a d  
A nnum  l i g .  T o m . 2. p . 5 9 . 

id e m > a d  A n n u m  3 0 3 . p . 7 5 9 .
Balv. VIH. Buch.

D ie Zeit seiner M arter wird von den 
Scribenten unterschiedlicher Keyser Re 
gierung zugerechnet. Cuspinianus und auv 
ihm Megiserus setzen, er habe unterm 
Keyser Diocletiano gelitten, denen auch 
Zeilerus folget. D . Schönleben eignet es 
in einem seiner Manuscripten der R e­
gierungs-Zeit Keysers Numeriani zu, 
welcher regierte samt dem Caro und Carino.
Aber in seinen Annalibus geht er ziem 
lich weit zuruck dam it, nemlich in die 
Zeit der beyden Keyser Galli und Volu- 
siani, und will, es sey im J a h r  Christi 
286 geschehen. D afü r gedachter Cuspinia­
nus das 288 , Baronius aber, und zwar 
am glaublichsten das 284ste J a h r  setzet, 
welches das letzte Regiernngs - Jah r Nu- 
merani w ar; auf welchen noch in selbigem 
Ja h r  Diocletianus zum Keyser erwählet 
worden. Dahero dann die auch nicht weit 
vom Ziel seynd, welche schreiben, S .  M a­
ximilian sey unterm Diocletiano ein M är­
tyrer worden. W eil solche M artyrisirung 
sich gleichwie (nach de ) Schönlebens ei­
gener Bekenntniß) auch deß Pelagii seine 
in einem solchen J a h r  vollzogen, darinn 
Numerani Tod dem Diocletian den Key­
serlichen Thron eingeräumet.

Dieser S .  M aximilian ist erzeugt von 
ansehnlichen Eltern, doch noch viel höher 
durch seine hochrühmliche Tugenden ge­
astet, weder durch sein sürnehmes Ge- .
schlecht. Dazu neben der guten Zucht der «ani i S  
Aeltern, auch seines Lehrmeisters I le  iß Auferzieh­
viel geholsfen, als welcher ihm von I n -  u"9' 
geitl) aus die Furcht Gottes, durch treu­
liche Unterrichtung wol eingepflantzt, und 
auch einen gehorsamen Discipul an ihm 
gefunden.

Als er 14. Jahre  a lt, forderte Gott 
seinen Bater ab, und über sechs Jahre 
hernach gleichfalls seine getreue M utter.
Solches gereichte seiner Christlichen T u ­
gend zu mehrern Glantz. D enn deß Ab­
sterbens seiner lieben Eltern bediente er 
sich nicht, wie zwar vielmals die Jugend 
pflegt zu einer schädlichen Zügellosen Frey- 
heit, sondern zu sreyerer Übung christ­
licher Mildigkeit gegen den Armen; ge­
staltsaut er allen seinen vergänglichen 
Reichthum in den Schoß armer Leute 
verbarg, damit er desto unverhinderterzu 
dem Unvergänglichen gelangen, und der- 
maleins mit jenen Himmels- Schätzen, 
die sowol für den Motten als Dieben 
sicher, bereichert werden mögte.

6
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Seine Er- 
wiihlung 
zum B i­
schofs.

W ie nun der H . Geist nach und nach 
gewisse Rüstzeuge wider den Geist deß 
Unglaubens zurichtete, also brachte gegen- 
seits gleichfalls der Fürst dieser W elt 
auch die Verfolger christlicher Bekenntnis; 
von Jahren  zu Jahren  in den Harnisch. 
Und solchem Kampffe mussten Japydia, 
Pannonia und das Noricum sowohl, als 
andre Länder deß Römischen Reichs, zur 
W alstat und Schauplatze dienen. J a ,  
in diesen Ländern wütete die Verfolgung 
desto härter und grimmiger um selbige 

eit, weil damals der Römisch-heidnische 
eyser sich persönlich darinn aufhielt. W eil 

nun M axim ilianns in seiner Jugend 
dieselbe scheuete, wich er von Cilly nach 
R om  nnd blieb allda viel Jahre verbor­
gen. A ls aber 8. Qurinus von Lorch (so 
damals eine grosse Römische Reichs S ta d t 
unter Lintz, im Lande ob der E ns war, 
und an der D onau lag) abgezogen und 
Patriarch zu Aglar geworden, verglich 
sich die christliche Gemeine zu Lorch und 
erwählte Maximilianuni zum Bischofs, we­
gen seines vortrefflichen Lob-Schalls, von 
seiner Gottseligkeit, heiligem Wandel und 
Schrifft -Gelehrtheit, wovon das Gerücht 
allenthalben redete und ihn darum über 
viel Andre erhub; gestalt sie ihm, wider 
seinen W illen, solches hochwigtige Amt 
auftrugen. Wiewol theils Andre melden, 
er sey vom Papst Sixto nach Pannonien 
zurück geschickt, um daselbst das Evange­
lium  zu predigen, worauf er sich zufor­
derst nach Lorch begeben, willens allda 
die zerstreuten Schäfflein Christi zu sam­
meln, auch mit grösser Freude allda aus­
genommen und selbiger Kirchen zum 
Bischoff vorgesetzt sey.

E r beharrete nichts desto minder bey 
solcher Amts-Erhöhung in der Gemüts- 
Nidrigkeit, und hielt fest an der D em ut, 
eingedeuckt, daß ein Bischoff nicht zum 
P rangen , sondern zum Spiegel eines 
christlichen W andels seiner Gemein die­
nen solle. Und weil ein Bischoff nichts 
einreiffen soll, als die Laster nnd J r r -  
saleu, hingegen Alles, was dem Gottes­
dienste und der Gemeine Christi zur Ausi 
erbauuug gelingen kann, befördern: so j 
bemühete er sich kräfftigst, um die E r­
bauung sowol der lebendigen als unbe­
lebten Tempel Gottes, richtete viel, aus 
Furcht der Verfolgung abgebrochene Kir- i 
chen wieder auf, brachte auch die ausein­
ander gewichene Gemeinen wieder zusam­

men und flettete sich ihnen nicht weniger 
mit seinem Exempel, als mit seiner Lehr 
znr Leuchten vor.

Nachdem er also in dem Weinberge 
Christi eine Zeit lang redlich gearbeitet, 
alle Aergerniffeu nach Möglichkeit aus- 
gereutet und viel Gutes gepflantzet, ge­
dachte er auch seinem, mit vielen J r r -  
thümern verstrickten Baterlande zu dienen 
und begab sich dahin.

Allda saß, als Keysers Nume ri ani Land- 
Pfleger in Pannonien Eulasius (oder wie 
ihn Andre nennen Evilasius), der sich 
sonst zwar in weltlichen R egim ents-Sa­
chen rühmlich aufführte, aber in seinem 
Heidenthum sehr eyfrig war und deßwe- 
gen deß Keysers Befehl die Christen zu 
verfolgen gar ernstlich vollzoch, sonderlich, 
nachdem er ein M andat erhalten, daß er 
sich nach Cilly aufmachen sollte und da­
selbst die Schatzung erheben. D enn da 
fanden die Christen einen schlechten Patron 
an ihm, als der sie zwang entweder dem 
Abgott M arti zu opffern oder das Leben 
zu taffen. Welche nun das zeitliche Leben 
mehr betrachteten als das ewige, die sie­
len als schlecht - gewurtzelte Glaubens- 
Pflantzen vom Glauben leichtfertig ab, 
beteten den Abgott an und verehrten ihn 
mit dem heillosem Opffer.

Dieser leidige Meineyd solcher Rohr­
und Wind-Christen quälte dem heiligen 
Maximilian: sein Gott-getreues Hertz mit 
schmertzlicher Betrübuiß und druckte ihm 
die helle Zehren aus den Augen, welche 
er auch folgeuds vor G o tt, samt einem 
andächtigem Gebet, um Beystand und 
Standhafftigkeit im Glauben, flehendlich 
ansschüttete, seine Barmhertzigkeit anfenff- 
zend, daß S ie  doch die neu-gesammlete 
Heerde dem höllischen Seelen-W olfe nicht 
so gar in den Rachen geben, noch den N a­
men Christi in diesen Landen der T ip  
rauuey deß S a ta n s  unten ligen lassen 
wollte. Hierauf soll er eine vom Himmel 
fallende S tim m e vernommen haben, welche 
gesprochen: Ne timeas, Serve bone, con­
fidenter perge, ut Tyranni confundas auda­
ciam ; „Fürchte dich nicht, du getreuer 
Knecht! fahre getrost fort, die Kühnheit 
deß Tyrannen zu beschämen."

Gleich damit steht er auf vom Gebet, 
segnet sich mit dem Zeichen deß heiligen 
Kreutzes, geht hernach hin und dringt mit­
ten durch den Haussen der Opfrendeu hin 
zu dem Evilasio (oder Eulasio, oder Eu-
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M a x im i l ia n i  
M h a f f t e  
* eb« zu  dem  
t-onbbogt.

^?-Wechsel
Land

wuptmanne
^vilasii
5 * 6 .  Ma-

talio) und spricht zu demselben, mit einem 
heilig-heroischem E yfer: „B ist du nicht 
gesandt worden in diß Land, daß du es 
solltest für den Feinden beschirmen? W a­
rum  beweisest du dich nun dann viel schäd­
licher demselben, als die Feinde deß Reichs? 
denn Jene tobten das Volck nur leiblich, 
du aber tödtest es an Leib und Seel."

Evilasius erzürnte sich über einen so un ­
geschälten Verweis hefftig, nahm es für 
keinen geringen Schimpfs und Trutz auf, 
daß einiger Mensch im Lande, zumal ein 
Christ, der seiner Einbildung nach Ursach 
hette, für ihm in die Mauslöcher zu krie­
chen oder mit Furcht und Z ittern aus 
den Knien seinen Befehl zu aborire», das 
Hertz fassen, und sich einer so kühnen 
Rede gegen dem Landshauptmann (oder 
Landpfleger) vermessen sollte, fragte der- 
halben mit geruntzelter S t i r n : „Bist du 
nicht der Wäscher und Plauderer, den die 
Christen ihren Bischofs nennen."
, S .  M axim ilian antwortete: „Ich bin 

ein Knecht Jesu  Christi."
„W ie darffst du (Hub Jener wieder an) 

das Volck so betriegen, daß du es beredest, 
einen unbekandten Menschen von Judsea 
anzubeten, der von den Jüden gekreutziget 
ist, ohnangesehn sie sonst selbst die unsterb­
lichen Götter verschmähen und schünden."

S .  M axim ilian versetzte: _ „D u  sagst 
recht daran, daß deine Götzenbilder, welche 
weder sehen, noch hören, unsterblich und 
dem Tode nicht unterworffen seyen, denn 
sie haben niemals gelebt, weil der, wel­
cher sie gegossen oder geschnitzt, ihnen das 
Leben nicht hat ertheilen können. Und so 
demselben Meister solches wäre möglich 
gefallen, wäre er viel grösserund vermö- 
glicher gewest, als eure Götter. D enn wer 
ein D ing bereitet, ist höher als sein Ge­
machte. Allein es ist der bösen Geister 
ihre Weise, daß sie alle Abgötter besitzen, 
damit sie euch irre machen an der,W ar- 
heit und blenden, sa gar in die ewige F in ­
sterniß verführen."

Evilasius gab darauf diese Widerrede: 
„Hast du denn nicht gehört, daß die un ­
überwindlichste Keyser und der Römische 
Raht geboten haben, allerlei) M arter denen 
anznlegen, welche den Gekreutzigten göttlich 
anbeteten, und für einen Gott bekenneten, 
nemlich den jenigen, den du predigest, 
und der sich auch ohne vom Römischen 
Raht erlangten Gewalt selber für einen 
Gott hat dörffen auswersfen."

S .  M aximilian begegnete ihm m it die­
ser A ntw ort: „Jesus Christus ist wahrer 
Gott ; hat sich aber über unser Elend er­
barmt und Knechts-Gestalt an sich ge­
nommen, und ist erfunden worden, als 
ein Mensch. D arum  aber hat er seine 
Gottheit nicht eingebüst, sondern bleibt 
wahrer Gott und Gottes Sohn, der m it 
dem Vater und Heiligen Geist Himmel 
und Erden geschaffen hat, dieselbe auch 
immerdar erhält, beherrschet und beschirmt. 
D ein G ott aber, der M ars, ist nichts 
anders als der Tod, denn er hat Lust 
am Tode der Menschen, deßwegen er wi­
der sie ohn Unterlaß kriegt und streitet."

Diese Worte schnitten dem Evilasio 
durchs Hertz, gestalt) am er seine tieffe 
Empfindung in folgender Rede zu ver­
stehen gab: „E s ist meines T huns nicht 
auf solche Sachen länger zu merckeu, wie 
das muffige und weibische Volck, welches 
gerne M ährlein anhört. W eil du aber 
von unserm G ott so schimpfflich redest, 
da auf demselben sich doch alle Glückfe- 
ligkeit gründet, so ist zu deiner Aussöh­
nung anders nichts übrig, als daß du 
entweder mit dem Opffer wieder zu sei­
ner Gnade und Huld kommest oder ihm 
mit deinem B lu t huldigest, wenn man 
dir den Kops für die Füsse legt."

D iß  gesagt, gab er seinen Rittersleuten 
alsosort Ordre, ihn stracks nach den Tem ­
pel M artis  zu führen, und allda zum 
Opffer anzustrengen. Würde er alsdann 
sich dazu bequemen und dem Abgott opffern, 
so sollten sie ihn leben lassen und zum 
Bischofs deß Tempels machen; widerspen­
stigen F alls  aber ihm das Haupt abfchla- 
gen, und dem Abgott sein B lu t opffern.

Gleich damit nahmen sie ihn, und führ­
ten ihn zu dem Abgott hin. W eil er aber 
demselben kein andres Opffer als Ver- 
hönung und Bermaledeyung zu W illen 
wusste, hingegen Christum als den S ohn  
Gottes mit öffentlicher Anbetung verehrte, 
rafften sie ihn zur S ta d t hinaus, und 
schlugen ihm das Schwert^durch den H als 
am fünfften Tage vor S .  Gallen, nach­
dem er ver Kirchen zu Lorch zwantzig 
Jahre treulich vorgestanden.

D en Landshauptmann Evilasium hat 
nachmals zu Zeuselmauer in Oesterreich der 
Donner erschlagen und damit ein Vorspiel 
deß zukünftigen Gericht-Donners gemacht, 
welcher ihn am jüngsten Tage mit einem 
blitzenden Urtheil zur Höllen schlagen wird.

6*

Iihe die 
zigur 
N. 91.

A. Maximi­
lian wird 
mthauptet.

Den Land­
vogl erschlägr 
das Wetter.
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S .  Maximi­
lians Be- 
griibniß.

Brmm- 
O-uelle ent­
springt an 
dem Ort 
seiner Ent- 
hmlpinng.

Beschaffen­
heit selbiges 
Brunnens.

D er heilige Leichnam aber deß heiligen 
M ärtyrers ist von etlichen guthertzigen 
Christinnen, so zu Cilly wohnten, bey der 
Nacht hinweggetragen, und bey der S ta d t 
eben an dem O r t  seiner M arter schlecht 
und recht begraben worden, weil die Furcht 
fü r der heidnischen Mißgunst keine öffent­
liche Begräbniß oerstattete. Daselbst hat 
man aber nachmals eine nach seinem N a ­
men genannte Kirche gebaut, welche noch 
heut stehet, a) S e in  Feyertag fällt ein 
am 12. Octobr.

D a  wo sein heiliges Haupt nach em­
pfangenen Schwert-Streich hingefallen, ist 
eine lebendige Brunnenquelle nachmals 
entsprungen. D er Schönleben meldet, er 
habe vor einigen Jahren  den heiligen O r t  
besucht, da ihm dann die Einwohner für ' 
gewiß und aus einer alten Tradition sol- ! 
ches angezeigt mit dem Anhänge, daß der- !i 
selbige B runn  noch heutiges Tages viel 
Kranckheiten heile. ^-Dieser Q uell-B runn , 
weichen ich* gleichfalls gesehn, findet sich 
gleich unter dem A ltar der Kapellen doch 
also, daß man ausserhalb derselben Ka-

oi) C u a p in ia n . in  D e a c r ip t . A u a tr ia e  p . 6 6 3 . L a ­
u s  z i  d e  R e p u b l . R o m . l ib . 12 . M e g is e r . im  3  Buch 
der Kärndterischen Chromch C a p . 8 . A d e lz r e it e r ,  P a r t .
L A n n a l.  B o ic .  l ib  5 .

4) D . S b h ö n le b e n , P a r t e  3 . A n n a l .  p . 2 0 1 .

pellen zu demselben gehn kann und schöpf- 
fen. Massen zu dem Ende ein küpffernes 
Geschirr zum schöpffen, nemlich eine 
Schöpff-Psanne an einer eisernen Ketten 
dabey angehenckt, daß man deß Wassers, 
welches trefflich gut und gesund, auch im 
Som m er eyskalt ist, könne trincken. D enn 
der B runn  ist nicht tieff, sondern der 
Enden fast gleich, und besagte Schöpf- 
Psanne nur deßwegen mit der eisernen 
Ketten daran gehendt, damit sie nicht 
möge davon getragen und gestolen werden.

Oben an den Kapellen -M a u r gleich 
über dem B runnen (angemerckt, der B ru n n  
unter der Kapellen sich befindt) liefet man 
diese Buchstaben:

FONS DECOLLATIONIS SANCTI 
MAXIMILIAN!.

D er Körper ist hernach erstlich von 8. 
Ruperto, erstem Bischöfe zu Saltzburg 
nach Lorch verführt, von dannen aber 
auf Keysers Heinrich deß Zweyten Be­
fehl gen Paffau, allwo er noch biß auf 
den heutigen Tag hinter dem Altar, wel­
cher ausserhalb dem Chor mitten in der 
Kittchen steht, ehrlich verwahrt wird. Wo- 
ferrn anderst die Feuersbrunst, so diese 
S ta d t erlitten und auch die Thum-Kirche 
mit empfunden, nicht verursacht hat, daß

3et« ■ .
utrD na«
*0 n* 9C'
oracht-
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M axim i­
a n  warnet 
et* Keqser 

!̂ °>>rich (iir
Meuchel-
Mörder.

man solche Reliquien wiederum anders­
wohin fatture« müssen.

M an  liefet in Ger. 200. fol. 282. 
Keyfer Friedrich habe im J a h r  1458 nach 
tödtlicher Hinfahrt deß Grasens von Cilly 
dem alten Vertrage gemäß, die Grafschaft 
Sttlh eingenommen, sey aber, indem er 
sich auf dem Schloß allda aufgehalten, 
mit Lebens-Gefahr verunsichert worden, 
von deß verblichenen Grafens Udalrici hin- 
terstelligen W ittwen, welche etliche M eu­
chelmörder wider I h n  ausgeschickt hatte, 
aber durch Hülffe deß H . M axim ilians 
habe er sich solcher Gefahr entfchüttet, 
und hernach feinem neu-gebornen P r in ­
tzen, der allda empfangen worden, den N a­
men dieses Heiligen zugeeignet. <0 

Eben hievon schreibt auch P. Martinus 
Bautschius alfo: 1458 nocte, qua Caesar 
Fridericus Cilese periclitabatur, apparuit 
m in somno 8. Maximilianus, Loci Pa­
tronus : qu i, ut insidias v itaret, admo­
nuit, & filio suo jam concepto, cum nas­
ceretur , nomen imponeret Maximilian!. 
Defunctus periculo, sequenti anno Tan- 
zenbergse nato filio, ut jussus e ra t, no­
men dedit. D a s is t: I n  der Nacht, da 
Keyfer Friedrich zu Cilly in Gefahr stund, 
erschien ihm im T raum  S .  M aximilian, 
selbiges O r ts  P a tro n , welcher ihn wär­
mte, daß er sich für Nachstellung fürsehen 
und seinem allbereit empfangenen Sohn, 
wann derselbe geborn würde, den Namen 
Maximiliani geben sollte. Nachdem E r 
nun die Gefahr überstrebt hatte und Ih m  
im folgendem Ja h r  zu Tanzenberg in 
Kärndten ein S ohn geborn wurde, hat 
i§r denselben besohlner Massen, M  a xi-
m i l i  a n  genannt, ö

* * * * * *

Anmerckung.
. [Obgleich oben ans einem M anuseript 

ble Gefahr Keyfer Friedrichs der G räfli­
chen Witwen als eine Meuchel-Lisi auf­
gebürdet und gesagt worden, sie hette ei- 
utge Meuchelmörder ausgeschickt, wider 
mß Keyfers Person; so wissen dennoch 
andre Scribenten hievon nichts. D ie W it­
we mag zwar ihren W illen dem Fallstrick, 

wider den Keyfer geflochten w ar, mit 
^geflochten haben, aber daß sie oder ihre ì 
M ttrottirte einige Meuchelmörder zu Aus- j 
lUhrung ihres Anschlags bestellet hette, i 
totrfc ihr kein andrer Historicus leichtlich

“ )  Oer. 2 0 0 , fo l .  2 8 2 .
1 U. Mart. Bautsch, in H ist. Norici,

zeihen. Sondern alle gedruckte Bücher, 
darinn dieser Verlaufs enthalten, geben 
denselben mit folgenden Umständen.

Nachdem dem unruhigen und Ehrsucht­
vollen Grasten Ulrich von Cilly, als einem 
Verführer und Verhetzer Königs Ladislai. 
durch deß tapffren jungen Ladislai Cor­
vini, und andrer beywesender Ungarischer 
Herren Sebel, sein meucheltückischer An­
schlag wider besagten Corvinum samt dem 
Leben, und in seiner Person zugleich die 
hochgräfliche S ta m m -Lini der mächtigen 
Grasen von Cilly abgeschnitten, und dan- 
nenhero dem Römischen Keyfer Friedrich 
dem Vierdten, aus zwiefachem Recht sel­
bige im Fürstenthum S tey r gelegene G raf­
schasst, in Krafft aller Gedinge erbsällig 
worden, ließ dieser die sämtliche Land­
schafft samt dem Adel nach Cilly zur 
Huldigung beruffen.

W eil sich aber König Ladislaus in 
Ungarn, nebst G raf Hannsen von Görtz, 
einer Mitwerbung um solches Land an- 
massten, und Keyfer Friedrich als ein 
fiirsichtiger Herr leicht ermessen kunnte, 
daß der Vorzug hierinn an keiner recht­
lichen Ausführung, sondern an Besor- 
drung der Selbst-Hülffe hangen würde, 
fand er nöthig, seines klaren Rechtens sich 
durch sordersamste Einnehmung der G raf­
schasst zu bedienen, und seinen beyden 
Beywerbern das Z iel abzurenneu. Massen 
Er, deß Absehns, den Johann von W i- 
towitz, zum Freyherru von  ̂Sternberg in 
Kärndten und durch eine S um m a Geldes 
zum willfährigen Diener seines Vorhabens 
machte. W oraus derselbe das T teuer-R u- 

> der in dieser Sache, nach deß Keysers sei­
nem Kompas führte und verschaffte, daß 
man demselben das Fürstliche Schloß 
O ber-C illy  einräumte.
W eil aber dieser Witowitz ja so ungern 
Verlust als gern einen Gewinn haben 

I wollte, und Königs Ladislai, als unter 
welchem er in Ungarn mit Gütern an­
gesessen war, Ungnade besorgte, gereuete 
ihn bald hernach solcher gethanen Besor- 
d rung, und gleich, als ob die Redlichkeit 
dem Bortheil jederzeit zu weichen schuldig 
wäre, beschloß'er deß Königs Angesinnen 
nunmehr auch zu willfahren, und den 
Keyfer in der ^ ta d t  Cilly zu überfallen.

Solchem nach zoch er heimlich eine gute 
Anzahl Reisigen zusammen, und damit 
in aller S tille  nach C illy , allwo er auch 
am Freytage nach S .  Georg durch das
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Thor am Wasser S a n a ,  zur S tad t 
hinein kam, und der B urg zueilte, mit 
gewisser Hoffnung, den groffen Römischen 
Adler, nemlich den Keyser, allda aus seinem 
Nest wider die Vermutung zu heben.

D aß  aber der Keyser dafür sollte vom 
H . Maximiliano im T raum  gewarnet 
worden sein , davon will bey weltlichen 
Geschieht - Schreibern sich fast wenig er­
blicken lassen. I n  der Cillyschen Chronic 
wird zwar solches Überfalls umständlich, 
dieses T raum s aber im wenigsten nicht 
gedacht, und bet)nt Megisero eben so we­
nig. Sondern besagte Chronic vermeldet, 
derKeyser sey gewarnet worden, sich für 
dem Johann Witowitz vorzusehen. W el­
ches aber der Keyser nicht glauben wollen, 
dennoch aber sich gen Ober-Cilly ausge­
macht habe ; woraus gleich deß andren T a ­
ges der Witowitz bey der Nacht vor Cilly 
angelangt und die S ta d t erstiegen, in 
Meynung, er würde den Keyser noch un ­
ten in der B urg finden. E r hat zwar einen 
F eh l-G riff gethan, doch aber das Netz 
nicht vergeblich ausgeworssen, sondernden 
Keyserlichen Kantzier, samt etlichen Herren 
R ittern  und Dienern erwischt und gefan­
gen hinweg geführt; solgends auch vor die 
B urg in der S ta d t sich gelegt; aber nach 
acht Tagen aus Furcht für denen im 
starckem Anzuge begriffenen Landschaftli­
chen Bölckern, aus Steyer, Kärndten und 
Crain, welche aus erhaltenes Keyserliches 
Ausschreiben ihn, den Belagerer zu bela­
gern, und umher zu besetze« versammlet 
waren, sich früh Morgens in einem dicken 
Nebel plötzlich davon gemacht. «)

D er Ehren-Spiegel deß Ertz-Hauses 
von Oesterreich gedenckt zwar gleichfalls, 
daß Keyser Friedrich durch die in der S tad t 
Cilly ihm zugestandene Gefahr Anlaß ge­
nommen habe, seinen neugebornen S obn  
M aximilian zu benamsen ; weil der H . 
M axim ilianus Bischofs zu Lorch in Oester - 
reich, ans selbiger S ta d t bürtig gewest, 
auch daselbst auf Befehl deß Heidnisch- 
Römischen Hauptm anns Eulalii zu Tode 
gemartert worden. Demnechst setzt der zier­
liche Meister solches Ehren-Spiegels die­
ses was folget, aus dem Lazio hinzu: 

„Lazius berichtet, dieser heilige M ann  
sey dazumal Keyser Friedrichen im T raum  
erschienen und habe ihn die bevorstehende 
Gefahr zu vermeiden gewarnet und ver­

at Sitze benannte Cillysche Chronic und Megisorum im 
10. Buch der Kcirndterischen Chronic, Cap. 11. am 1162. Bl.

mahnt, und zum Andencken dessen, habe 
der Keyser seinem S ohn  diesen Namen 
gegeben.,,

„Andre erzehlen, Keyser Friedrich habe 
aus dem Gestirn ersehn, oder sey von den 
Gestirn-Weisen berichtet worden, wie daß 
dieser junge Herr den beyden grossen R ö ­
mern, Fabio Maximo und Paulo .Emilio, 
an glück-und sieghaffter Tapfferkeit einmal 
gleichen würde; derentwegen sey ihm der,

, aus diesen beyden zusammengesetzter N am  
MaxAemilianus zugestanden. b)u

Dieses Letzte halte ich für eine falsche 
Mutmassung ; in Betrachtung, daß (Erst 
lich) dieses Keysers hoher Verstand aus 
eines Sternsehers Fehlbarkeit schwerlich 
soviel Gewißheit oder Zuverlässigkeit ge 
bauet hat, welche ihn hette bewogen, seinen 
S ohn  also taussen zu lassen. S in tem al 
Ih m  Zweifels ohn, als einem gelehrten 
Herrn gnugsameWiffenschasst beygewohnt, 
wie die Sternkündiger den hohen Häup 
tern fast niemals von ihren jungen P r in ­
tzen andres, als was Hohes, Grosses und 
Vortreffliches zu prophezeyen gewohnt, und 
die Nativitet (oder Geburts-Sternkündi- 
gnng) gern fo entrichten, wie es die höchste 
Gestirne am Hose, nemlich der Potentat 
oder Fürst und seine Gemahlinn gern hören.

Zweytens; daß, wann der Keyser je zu 
guter Vorbedeutung, (fausti ominis ergo, 
wie die Lateiner zu reden pflegen) seinen 
jungen Printzen einen Namen von solchen 
Personen hette erlesen wollen, die vor vie­
len andren sehr glück-und fleghafft gewesen : 
E r wol weder nach dem Fabio Maximo, 
noch Paulo Aemilio, das junge Herrlein 
würde genannt haben; sintemal diese beyde 
Römische Feldherren gegen andren, als 
dem Cyro, Alexandro M. dem Scipione 
Africano, Constantino Magno und Carolo 
Magno, mit ihrer G lori nur biß an die 
M itte l-L ufft gestiegen und bey weitem 
noch so berühmt nicht, als jene gewest, ver­
hallten E r als ein Keyser vermutlich nach 
jenen, als weit höhern und Monarchischen 
Personen den jungen Printzen würde be­
it amt haben, und nicht nach mittelmüffig- 
berühmten Römischen Feldherrn oder B u r 
germeistern.

Zudem hette E r , (D rittens) wann er 
aus den Fabium Maximum und Paulum 
Aemillium gezielt, den S ohn  nicht Maxi-

b) Ehrcn-Spiegel deß Ertz-HauseS Oesterreich, im 5 .Buch, 
Cap 13. B l. 659.
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miliarium, sondern Fab semilianum lieber 
geheissen; angemerckt, den Namen Jla,xi= 
mMS auch ein Römischer T yrann  und durch 
Rebellion selbst ausgeworffener Keyser ge­
führt, der endlich zu Grunde gangen und 
erwürget worden.

Vierdtens würde E r , im fall er den 
S ohn  hiemit hette die Glückseligkeit und 
Tapfferkeit Fabii Maximi und Pauli 7E- 
milii ominiren oder weissagen, und wün­
schen, und nur die Zu-N am en dazu er- 
Wehlen wollen, ihn nicht Maximilianum 
sondern Maxsemilianum haben tausfen 
lassen.

_ Fünfftens, so ist auch Keyser Friedrich 
nicht der erste Erfinder deß Namens Ma­
ximilian!, daß er ihn am allerersten com- 
Ponirt oder zusammen gesetzt haben sollte, 
aus obbenannten beyden Namen, sondern 
der N am  M axim ilian allbereit längst zu­
vor, wiewol nicht so gemein eben als 
andre Namen gewest; angemerckt solches 
der N am  dreyer unterschiedener -HH. Ma- 
ximilianorum, die Alle schon vorhin ge­
lebt, beweiset.

Derentwegen will ich viel lieber glan­
de», weil dieser N am  vorhero weder in 
seiner, noch andren fürstlichen Familien 
bräuchlich gewest, der Keyser habe aufs 
wenigste darum, daß S .  M axim ilianus 
für den fürnehmsten P atron  der S ta d t 
E illi, als in welcher derselbe gemartert 
worden, geehrt ward, und E r durch dessen 
Fürbitte sich aus der Gefahr (nach Rö- 
Misch-Catholischer Weise) erlöst geachtet, 
Mm Angedenken solcher Bewahrung und 
Errettung, den Namen dieses Heiligen 
für seinen jungen S ohn  erkoren.

W as aber den T raum  endlich betrifft, 
ab zwar wie gedacht, derselbe nur haupt­
sächlich auf geistlicher Scribenten Bericht 
susset, welche man offt in Verdacht zu 
Mhen pstegt, als ob sie aus Andacht dem 
Gerücht deß gemeinen M anns gar zu 
bald in dergleichen Sachen trauen, und 
obgleich insonderheit dieses dabey zu be- 
dencken, daß, wie es scheinet, Lazius der 
Erste unter ihnen, welcher es in die Feder 
N äss t, dieser aber sehr viel grundlose 
Aachen in seinen Schrifften ausgeschüttet 
Hot , so bin ich (E. F r.) doch der Mey- 
stUnQr es sei) gar wol zu glauben, daß der 
geyser solchen T raum  gehabt; ob ich 
gleich nicht dafür halte, daß der H . M a- 
Nmstian Selbst ihn im T raum  gewarnet, 
londern etwan ein heiliger Engel in dessen

Gestalt. S in tem al es nichts Unerhörtes, 
daß die H . Engel gewissen Personen in 
Gestalt frommer Leute erschienen, sie sür 
Gefahr zu warnen, oder sonst ihnen einen 
Vorwinck wigtiger Bevorstehung zu geben.
Welches ich m it unterschiedlichen gantz ge­
wissen Exempel könnte versichern, so ich 
diesen Discours erweitern wollte. D er H .
Augustinus neiget sich gleichfalls aus diese 
Gedancken, wie man etlicher O rten bey 
ihm findet, sonderlich in seiner Schrifft 
de Cura pro M ortuis, da E r unter an­
dren also redet: Angelicis igitur opera­
tionibus fieri, crediderim, sive permit­
tatur desuper, sive jubeatur, ut aliquid 
dicere de sepeliendis corporibus suis vide­
antur (Martyres scilicet vel Sancti) in 
somnis, cum id penitus nesciant, quorum 
illa sunt corpora, a) (Wiewol anderswo 
Augustinus vermutet, daß G ott dennoch 
bißweilen solches den heiligen M ärtyrern 
selbsten auch wol droben im Himmel 
offenbare.)

Gott, der sonderlich auf hohe Häupter 
seine O bhut richtet, und durch seine Engel 
sie bewachet, hat den Keyser, meiner Ver­
mutung nach, darum lieber in Gestalt 
deß H . M axim iliani, als in eines andren 
heiligen Menschens durch seinen Engel 
gewarnet, weil S .  M axim ilian deß O r ts  
am berühmtesten war, und der Keyser, 
wann ihm eine andre gantz bekandte Ge­
stalt vorgebildet wäre, es nicht sonderlich 
geachtet, sondern für eine leere T raum - 
Phantasey gehalten hette.

Essteht auch dahin, ob nicht der Keyser 
Selbst nur eine solche Explication über 
das T ra u m -B ild  sich gemacht hat, daß, 
weil er im Schlaff einen menschlich-ge­
bildeten Engel gesehn, der ihn warnete, 
er sich die Gedancken gemacht, es müsste 
S .  M axim ilian seyn; weil er die Gestalt 
nicht kennete, und dieser Heiliger zu Cilly 
gemartert wäre.]

S. Maximilianus II.
Ein andrer M axim ilianus soll, wie Maximilian 

man dafür hält, Bischoff zu Iustinopel Ä j J “ 
gewesen seyn. S e in  gantzer Körper wird 
zu Pyrrhan verwahrt, seine Gedächtniß 
mit dem vorigem 8. Maximiliane dem 
Bischoffen von Lorch zugleich, nemlich am 
12. Octobris celebrirt.

S. Maximilianus III.
Uber vorige Beyde ist noch ein dritter à  brine 

dieses Namens gewest, wiewol kein B i-  | (;na)ta$iim’
a)  AuguatmuS) de Cura pro mortuis gerenda.
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©. Maximuè 
Bischofs zu 
Aem ona.

W as A sse­
sia  für «in 
Ort gewest.

Martyrifi- 
m ng best 
TischofsS S .  
Maximi.

schoff, sondern ein Diaconus deß Bisch offs 
S. Nicephori, mit welchem E r zugleich 
soll zu Humago verschieden seyn. Weiter 
hat man von diesem keine Nachricht, als 
daß er unter die Heiligen gerechnet worden.

8. Maximus.

Unter den grausamen Verfolgungen, 
womit der bittere Christen-Feind Keyser 
Decius die Christenheit bewütete, gab auch 
die S ta d t Aemona (welche vormals den 
G rund deß jetzigen Laybachs bestanden) 
einen hellen Glantz christlicher Glaubens- 
Beständigkeit, von dem B lu t deß H . M ä r­
tyrers Maximi, als ihres damaligen B i- 
schoffs. Welcher allda im J a h r  Christi 
*254, wie Manzolius aus dem Francisco 
Gambaruccio, der seinen Lebenslaufs be­
schrieben, und auch Boronius setzen, ober 
tut J a h r  *25*2 wie Andre, und zwar in­
sonderheit Henschenius a) wollen, seine 
Liebe und Treu gegen seinem Herrn Christo 
durch M arter und Tod, bewehret hat.

E s hatte dieser Emonensische Bischofs 
vernommen, daß in der S ta d t Assesia 
wofür Manzolius irrig Asia setzet (war 
eine S tad t, welche Ptolommus zu Libur- 
nien gerechnet unweit von Tersato , allwo 
heut der Marcktsleck Brebir stehet) unter 
allda residirendem Vice-Consuln, die Chri­
sten - Verfolgung gar streng tyrannisirte. 
D er D. Schönleben vermutet, daß zu der 
Z eit das Emonensiche Bisthum biß dahin 
gereicht habe, weil selbiger O r t  nicht gar 
zwo Tagreisen von Laybach entweitet ist. 
Diesem nach ward der heilige Bischofs 
durch grosses Verlangen nicht allein die 
Glaubensgenossen zum ritterlichem Kampfs 
auszumuntern, sondern auch den M arter- 
P a lm  zu erlangen, bewogen, daß er dahin 
zoch. E r verfehlte seines so hoch preislichen 
Z iels auch nicht; denn nachdem er viel 
Wunderwercke gethan, ist er vor den R ö ­
mischen V ice-Consul geführt, und hat 
allda den Namen Christi freudig bekennet. 
W eil ihn aber weder Verheissung noch 
Bedrauung, von seiner Bekenntniß ver­
rücken kunnte, begunnte man andere B e­
wegnissen wider ihn anzuführen, nemlich 
die Geissel und peinliche Folter, riß ihm 
die Nägel von Händen und Füssen hin­
weg ; aber auch diese fchmertzhasste B e­
wegnisten kunnten ihn nicht zum Wider­
rufs bewegen. Sondern er lobte zum 
Labsal seiner M arter, seinen G o t t , und

o) H enachenius in Chronologie.

danckte Ih m . W orauf man ihn zur S ta d t 
hinaus geführt und gesteinigt.

D en Leichnam haben die jenige Christen, 
welche E r heimlich gestärckt und besteifft 
hatte, heimlich begraben nahe bey der 
M auren gemeldter S tad t Assisise ; allwo 
derselbe eine lange Zeit geruht. Von dan­
nen er hernach hinweggenommen und gen 
Citta nouva (oder Neustadt) in Istria ge 
bracht worden, wie Gambaruccius gedruckt, 
von dem Citta nova für das alte Aemona 
geachtet w ird; da doch viel glaublicher, er­
setz nach dem rechten E m o n a ,  das ist, 
nach Laybach geführt, als die Kirche von 
der Verfolgung einige Ruhe bekommen. 
Von Aemona ist er nachmals aus Rom, 
von Rom  gen Citta nova, und endlich 
von einem Venetianischem Edelmann nach 
Venedig geführt, und allda in S .  Can 
tianus Kirchen beygesetzt, da man ihn 
noch jetzo in grossen Ehren hält.

I n  dem neuen Martirologio wird der 
28. Septembris zu seinem Geburts-Tage 
ernennet, aber er daselbst nicht Bischofs, 
sondern nur ein M ärtyrer genannt. I m  
Bisthum Aglar seyret man seinen Ge 
burts-Tag am 29. M ay , und an dem- 
selbigen Tage auch zu Citta nova, da man 

! ihn für einen Patron hält.
Etliche Martyrologia, als das Atreba- 

tense und Lsetiense, wie auch der Florus 
im Supplemento Bedse schreiben, dieser 
heilige M ärtyrer Maximus habe gelitten 
apud Asiam, gleich als ob Asia ein S tad t 
wäre. W ie bau auch Clarius Maurolycus 
es ausdrücklich eine S ta d t nennet in diesen 
W orten : In Asia civitate 8. Maximi Mar­
tyris, post fustes, equuleum, ungulasque 
lapidibus obruti.

M an  findet niegends .eine S ta d t die 
Asia Heisset, wol aber einen O r t  der Asi- 
sia, oder Assesia geheissen.

F ern e r, so werden zween heilige M a ­
ximi benennet; deren Einer als ein M ä r­
tyrer unterm Decio gelitten, der Andre 
wird im Synodo, der im J a h r  381 zu 
Aglar gehalten, unter die Confessores 
oder Bekenner gesetzt.

Allein es lässt sich der D. Schönleben 
in einem besondren, mir * zu Händen ge­
langtem M anuscript vernehmen, er habe 
an allen beyden einen Zweiffel; denn deß 
Ersten werde bey den Alten nirgends 
gedacht, wiewol man die Acten seiner 
M artyrisirung vorweise, finde sich doch 
nicht genugsam darinnen ausgedruckt, daß
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er sey Bischofs zu Aemona gewest; ja 
weil die Acten (oder Urkunden) deß jenigen 
H . M aximi, der im Aglarischen Dioeces 
am 29. M ay celebriti wird, einerley I n ­
halts seynd mit dem, welcher am 30. 
Aprilis in den Actis No vis der Heiligen 
P. Bollanoli und seiner Gesellschafter be­
findlich ist, wenig W orte oder Zeilen aus« 
genomen. Und weil in selbigen Actis No­
vis S .  M axim us ein gemeiner M ann, 
(homo plebejus) aber kein Bischofs ge- 
nennet w ird, so mögte man billig wol 
fragen, mit was Fuge oder Grunde die 
zu Aglar ihn entweder einen Bischofs 
heissen, oder besagte Acta auf ihn deuten, 
welche in so unterschiedlichen Manuscriptis 
und Martyrologiis ihn schlechts für einen 
M ärtyrer, aber nicht für einen Bischof 
erkennen?

Wollte man nun gleich sagen, der S .  
M aximus, welchen die Aquilegie! undIstri- 
auer seyren, sey ein Andrer und nicht der 
jenige S .  M axim us, welcher am 30 
Aprilis celebriti wird, so seynd gleichwol 
beyde Acten einerley. Wiederum so man 
mutmassen wollte, man hette die Acten 
(oder Urkunden) deß Einen auch dem A n­
dren zugelegt, will solches einer vernünf­
tigen Vermutung doch auch nicht ein- 
gehen. D an n  wie würde man die Acten 
deß Einen dem Ändern appliciren?

. M an mögte vielleicht gebenden S .  M a- 
M iu s  sey durch einen Verstoß oder I r r ­
thum B i s c h o f s  geneitnet worden, da 
er doch nur allein ein M ärtyrer gewesen, 
und der Author der Legenden, welcher zu 
Venedig seyn soll, habe den Namen oder 
Titel eines Bischofs darzu gesetzt, aber 
da stehet dieses als dann im Wege, daß 
rhn gleichwol die Aquilegiensische Kirche 
celebriti beydes, als einen Bischof und 
M ärtyrer. Welches sie Zweifels ohn von 
uralter Zeit her, und nicht ohne gnug- 
lamen G rund thut.

'Tiefe und noch etliche Anstösse mehr 
Ichetnen in besagten Autlioris M anufcript 
et,tte«9toffen Zweifel nach sich zu ziehen, 
ob Einer oder zween H . Maximi, und so 
nur Einer ob er ein oder kein Bischof 
gewesen? Nach aller solcher Betrachtung 
galt dieser Author für das Glaublichste, 
oatz einige Acta in etwas unvollkommen 
und verderbt worden seyn müssen, und 
oerhalben der S .  M arim us, welcher zu 
^enedig ruhet, Bischof zu Aemona ge» 

osen sey, auch selbige Acta ihn betreffen,
Balv. V III. Buch.

weil erstlich im Auctario Usuar di gedacht 
wird, er habe gelitten apud Asiam und 
bey obangezogenem Maurolyco, er sey ge­
martert in Asia civitate, welche S ta d t 
doch nirgends deß Namens vorhanden.

S o  gebultet auch nach ruhm-besagten 
D. Schönlebens Bericht, die Lateinische 
Red-Art nicht, daß man schreibe apud 
Asiam, angemerckt nicht ein M al apud 
Provinciam recht gerebt sey, sondern apud 
Civitatem. Und daher könne man leicht 
ermessen, daß in den Actis gerebt werde 
von dem Emonensischem S .  Maximo, der 
zu Asisia gelitten.

W arum  aber dieser M axim us dennoch 
würcklich den 29 M ay celebriti werde, 
da ihn sonst das Martyrologium Romanum 
auf den 30 Aprilis setzt, wiewol seiner, 
deß Schönlebens M einung nach irrig da- 
bey gesagt wird, daß er zu Epheso gelit­
ten, und dennoch gleichwol in demselben 
Martyrologio, gleichfalls der 28 Septem ­
bris gesetzt werde; davon weiß dieser Au­
thor anders keine Ursach zu geben, als 
dieses, welches ändern Heiligen mehr ge- 
schicht, daß sie nemlich nicht allenthalben 
an einem Tage gefeyrt werden.

Diesem nach dringet dieser Scribent 
mit aller Macht auf den Schluß, der H . 
M axim us sey nirgends anders, wie ein 
Bischof gesessen, ohn allein zn Emona, 
und von dannen nach der S ta d t Asisia 
gereiset, allda ihn die Verfolgung zum 
M ärtyrer gekrönet.

*  *  *

Anmerkung.
(Daß nur ein einiger H . Maximus ge­

wesen seyn soll, muß allein von einer 
Provintz oder Lands - Gegend, und von 
einem Bischöfe verstanden werden, denn 
sonst seynd wie Anfangs gedacht, unter­
schiedliche Maximi martyrisirt worden. Und 
gleichwie ich ungestillten lasse, daß ein B i­
schof zu Aemona, Namens Maximus, ein 
M ärtyrer worden, dessen Feyertag man 
zu Aglar begehe, und seine Gebeine zu 
Venedig aufhebe. Also wollte ich schier 
nicht zweifeln, daß dasjenige, was von 
dessen M artyrisirung ausgezeichnet befun­
den wird, vielmehr mit einem andren hei­
ligen Maximo, der in Asien gemartert 
worden, vorgegangen und nachmals dem­
jenigen H . Bischof Maximo, welcher in 
Is tr ia  die M arte r-E ron  hat errungen, 
wegen Ermanglung eigendlicher Nachricht

7
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von seiner M arter-A rt mißverständlich zu­
geschrieben worden. D enn es kann viel­
leicht die rechte Beschreibung der M arter 
deß Bischoffs zu Is tr ia , entweder bey de­
nen nachgefolgten unruhigen Kriegs-Läuf- 
ften zeriffen, oder verbrannt oder sonsten 
verlohren, oder auch vielleicht niemals die 
M artyrisirung desselben historich ausge­
zeichnet sehn, wie dann unter so grausa­
men Verfolgungen wol viel andre M ar- 
tyrisirungen mehr denen Umständen nach 
vermutlich so genau nicht ausgeschrieben 
worden. Und ob gleich oben aus dem D. 
Schönleben gedacht ward, es tiesse sich 
nicht vermuten, daß eines M ärtyrers Ge- 
schicht-Erzehlung einem andren M ärtyrer 
sollte applicirt worden seyn, so ist den­
noch gar leicht zu vermuten und zu be­
sorgen, daß es bißweilen wol so geschehen 
sey. Ich zweifelte auch gar nicht, mit Exem- 
peln solches zu bewehren, wann ich in 
dieser M ateri mehrere Erweiterung suchte. 
Vor dißmal stelle ich nur kürtzlich zu erin­
nerlicher Betrachtung die Paradis-Oepffel, 
so die Jstrianer der H . J u s t in e  zugeeig­
net; da sie doch von andren ansehnlichen 
Scribenten der H . Dorothea; zugespro­
chen werden. S o  soll auch, wie Severus 
erzehlt, der heilige M artinus bey dem 
Grabe eines vorhero vermeynten M ärty ­
rers eine grausam-häßliche Gestalt erblickt, 
und dieselbe gefragt haben, wer sie wäre? 
W orauf das Gespenst geantwortet, E r 
läge da begraben, würde aber irrig für 
einen M ärtyrer geachtet, sintemal er ein 
Räuber und Mörder gewest, der durch 
Urtheil und Recht endlich am Leben ge­
strafft worden.

Dieses dienet zum Beyspiel, daß bey den 
alten sehr unruhigen Zeiten an denen 
O rten , wo mehr die Waffen als die Fe­
der geblühet, gar leicht in den M arter- 
Geschichten, jemaln eine irrige Vermischung 
könne vorgegangen seyn.

W arum  aber an stat apud Asiam noth- 
wendig müsste gelesen werden apudAssi- 
siam, kann ich nicht ffnden. D arum  daß 
apud Asiam nicht recht Lateinisch geredt 
sey ? daraus wird maus nicht wol können 
fest genug schliessen, dann es gilt noch 
erst Untersuchend, ob apud Asiam kein gut 
Latein sey? Ich  sorge, es sey gar gut La­
tein, ob es gleich kein alltägliches. I s t s  
erlaubt zu schreiben apud Assisiam, oder 
apud Civitatem, oder apud liunc vel illum 
populum e. g. apud Bructeros, warum

nicht eben so wol nicht allein apud Pro­
vinciam, sondern auch apud Asiam ? Ich 
sehe gewißlich keine Ursach deß Gegen- 
S atzes, sondern getraute mir beym Ci­
cerone selbsten noch wol dergleichen Red- 
A rt zu finden, wann ich aufzusuchen das 
jenige, was m ir im Gedächtniß schwebt, 
übrige Zeit hette. Ich  will aber allhie an 
stat Ciceronis einen ändern stattlichschrei­
benden alten Römer, nemlich den Corne­
lium Tacitum, zum Zeugen darstellen. 
D arff dieser schreiben Cunctis, quae apud 
Orientem parabantur, L. Vitellium prae­
fecit ; a) wie sollte es daun verwerfflich 
seyn, wann ich auch spräche apud Asiam, 
apud Hispaniam, apud Provinciam? u. s. s.

W ann schon Jem and ein noch so per­
fider Latinist, und ein anderer Varrò ist, 
wie dann der vortrefflich gelehrte D. Schön­
leben für einen solchen ohn Heucheley 
kann geachtet werden, als dessen Latei­
nische von Z ier und Erudition überflies- 
sende Feder davon den Beweis augen­
scheinlich genug darlegt, so müsste er 
doch ein göttliches Gedächtniß haben, wann 
ihm nicht etwan eine oder andere Red- 
Art, welche nicht gemein noch täglich vor« 
kommet, bißweilen wieder entfallen könnte, 
oder er so gewiß wissen sollte, ob unter 
so groffer Menge Lateinischer Schrifften 
diese oder jene ungemeine W örter-Fügung 
nicht irgendswo gefunden werde.

D aß  aber in einigen Actis Asia für 
eine S ta d t gesetzt, ist der Ungelehrtheit 
oder Unerfahrenheit deß Notarii oder Acten- 
Berfassers, oder vermutlicher dessen, der 
es von dem ersten Verfasser abgeschrieben, 
beyzumeffen, als welcher an stat Asiae ci­
vitatem, wie ohne Zweifel in dem O r i ­
ginal gestanden, falsch geschrieben Asiam 
civitatem. Dennoch erzwingt solches keinen 
unüberwindlichen Beweis, als ob in Asia 
kein heiliger M axim us gewest, der zu den 
Blutzeugen Christi gehörte.

Dieses zu glauben, bewegen mich zwey- 
erley scheinbare Ursachen. Erstlich: weil 
in denen Acten der jenigen, von dem ob- 
vermeldte peinliche Verführung oder M ar­
ter erzehlet ist, ausdrücklich steht, es sey 
homo plebejus, einer aus dem Pöfel ge­
west, negotii sui curam gerens, der sein 
Gewerbe getrieben. Welches der D. Schön­
leben für einen Irr th u m , so zu den Actis 
eingeschlichen, aufnimt, aber ohne gründ­
liche Urfach. D enn daß diese von selbigem

a)  Cornei. Tacit. lib . 6. Annal. c 32.
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H . Maximo gegebene Antwort Ego non 
sacrifico, nisi soli Deo, „Ich opffere Nie­
manden ohn Gott dem Herrn allein" sich 
für kein gemeines Gewerbe oder Handwerck 
schicke, sondern allein für einen Bischofs 
oder Priester, wie dieser Author vermey- 
net, ist kein dringender Beweis, sintemal 
er selber hernach gestehet, es könne mo- 
raliter verstanden werden, nemlich, daß 
selbiger M axim us sagen wollen, er opf- 
serte dem einigen wahren Gott sein Ge­
bet und göttliche Verehrung. Massen sol­
ches auch zu der Frage deß Vice-Consuls 
sich am besten füget. D enn als dieser 
fragte: W ilst du den Göttern opffern? 
antwortete S .  M axim us, wie ein jedwe­
der Christ hette antworten können und 
sollen: „Ich opfere allein dem wahren 
G ott", nemlich geistliche Hertzens-Qpffer 
Lob-und Danck-Opffer. Wiewol der D. 
Schönleben noch eine andere Meynung 
vorbringt, daß nemlich der Bischofs S .  
M axim us sich seiner H and-A rbeit (wie 
der Apostel P au lus) dörffte genährt und 
dabey das Bischof-Amt versehen haben. 
Welches sich aber zu dem Gerücht, daß 
er Homo plebejus, ein gemeiner M ann 
gewesen, übel reimet. D enn obgleich unter 
den Bischöfen der ersten Kirchen wol mehr 
als Einer um der Gemein desto weniger 
beschwerlich zu seyn, sich von einem ge­
lernten Handwerck mögte selbst verköstigt 
haben, wie S .  P au lu s  mit seinem Tep- 
Pich-Gewirck, könnte man doch deßwegen 
einen solchen Bischofs nicht hominem ple­
bejum einen P ö  f e l s - V e r w  a n d t e n  
aber gemeinen Menschen nennen, finte* 
jnal die Benennung nach dem fürnehm- 
sten Amt geschieht.

D ie zweyte Ursach giebt mir Baronius, 
ändern er schreibt, man habe zu Epheso 
ble Todes - S traffe gemeinlich mit S te i­
nen vollzogen.

. Also vermute ich, der jenige S .  M a- 
Hmus, welcher gesteinigt worden, sey kein 
Brschoff in Is tr ia , sondern ein geistlicher 
M ann aus dem gemeinen Bolck zu Epheso 
gewest, der Istrianische gleichbenamte B i- 
ichoff aber auf eine andere A rt vom Le­
ben zum Tode gerichtet worden, welche 
Art aber den Nachkommen aus dem Ge- 
bächtniß entflohen, obgleich der Nom und 
bte M artyrisirung selbst in nnverfälligem 
Andencken verblieben vermittelst deß Kir- 
chen-Gebets, darinn die M ärtyrer mit N a­

men genannt wurden, und man für ihre 
Standhafftigkeit Gott danckte.

Surius und Baronius schreibten von dem 
Asiatischen M ärtyrer Maximo also:

Z u  Epheso, einer S ta d t in Asia, ist M a­
ximus der Erste gewest, dar allda gelitten: 
Dessen Kampfs steht in seinen Acten, so 
damals vom Notario verfasset seynd, gar 
kürtz- und getreulich beschrieben, und zwar 
mit diesen W orten (welche wir aber allhie 
aus dem Lateinischen übertragen.)

„Einer aus dem gemeinen Volck, ein 
Handwercker, mit Namen M axim us, ist 
auch ergriffen und zu dem (Römischen) 
Vice-Consnl (oder S tathaltern) in Asien 
(apud Asiani) geführt. D er Vice-Consul 
fragte Ih n , von was Condition bist du? 
M axim us antwortete: Ich bin zwar frey 
gebohren, aber ein Knecht Christi und 
lige meinem Handwerck ob."

„D er Bice-Consul fragte von Neuem, 
B ist du ein C hrist? M axim us antwor­
tete : Ich bin, obgleich ein sündiger Mensch, 
jedoch aber ein Christ."

D er Vice-Consul fragt weiter: Hast 
du die Decreten und Befehle der unüber­
windlichsten Keyser vernommen, welche jetzo 
anhero gelangt seynd? E r sprach: W as 
sind das für Keyserliche Befehle? D er 
Vice-Consul sagte: D aß  alle Christen 
ihren Aberglauben verlassen, den rechten 
Keyser, dem Alles nnterworffen ist, erken­
nen und seine Götter anbeten sollen. Ich 
habe, sprach M axim us, den ungerechten 
Sententz dieses Printzen schon vernommen, 
eben deßwegen mich öffentlich auch wollen 
zeigen und stellen "

„W otan ! (erwiederte der Vice-Consul) 
so opffre dann den G ö tte rn ! Ich opffre 
Niemanden (versetzte M aximus) ohn allein 
dem Gott, welchem ich von Jugend auf 
geopffert habe, und deffen gar froh bin."

„O pffre! (fing der Vice-Consul an zu 
drohen) und mache nicht, daß ich dich lasse 
peinigen. D a s  ist es eben, antwortete ihm 
M axrmus, was ich allezeit gewünschet, 
nemlich dieses elenden und zeitlichen Le­
bens ab- und zu jenem ewigen zu kommen.

„Hierauf befahl der Vice-Consnl ihn 
zu prügeln, und sagte, indem man ihn 
schlug, opffre! Maxime opffre! damit 
du dieser Q u a l  und Pein los wer­
dest. M axim us antwortete: Diese Pein 
ist mir keine Pein, welche mir um deß 
Namens Jesu  Christi unsers Herrn w il­
len wird angethan, werde ich von dem-
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selbigen abtreten, so wartet M einer die 
wahre Pein und ewige Q u a l."

„ D a  befahl der Bice-Consul, man sollte 
ihn an die Folter ziehen, und peinigen, 
gab ihm daneben diesen Verweis: S ihe 
doch! wie thörlich du jetzo handelst! und 
opffre, damit du das Leben gewinnest".

„Dieser Vermahnung begegnete M a­
ximus folgendes Lauts: Alsdann werde 
ich ohn allen Zweifel das Leben gewin­
nen, wann ich nicht opffre. D enn so ich 
opffre, verliere ichs. M ir thun aber die 
Prügel, Zwick- und Feuer-Z angen gar 
nicht wehe. D enn in mir wohnt die 
Gnade Christi."

„D a  sprach der Vice- Consul ein Ur- 
theil über ihn, welches also lautete: Ma­
ximum, qui Legibus animum noluit ac­
commodare, ut magnae Dianae sacrificaret, 
in terrorem reliquorum Christianorum 
obrui lapidibus praecipio ! Ich gebiete, 
daß man M aximum, welcher seinen S in n  
nach den Gesetzen nicht bequemen wollen, 
der grossen D ianae zu opffern, ändern 
Christen zum Abscheu und Exempel stei­
nige."

„B iß  daher der Notarius, welcher sol­
ches Alles ausgeschrieben."

„Derjenige aber, welcher es nachmals 
wiederum ausgeschrieben, setzt dieses hinzu :
f  terouf ward zur S tunde dieser S treiter 

hristi von den Teufels-Dienern fortge- 
riffen, welcher unterdessen Gott danck- 
sagte, daß er ihn würdig geachtet in die­
sem Kampfs den Teufel zu überwinden."

„Nachdem man ihn hinaus vor die 
S tad t-M auren  geführt, und gleichsam ein 
gantzer H agel-S turm  von S teinen  auf 
ihn zugefallen, hat er seine Seele Christo 
überantwortet."

„Folgends hängt Baronius diesen Be­
richt hinan, daß die Ephesier solche Leute, 
so wider die Götter gefrefelt, mit der S te i­
nigung eigentlich gestraffet, wird durch 
diese W orte Philostrati beglaubt, Caedite 
hunc lapidibus Deorum inimicum ! S o  
ist auch Timotheus, derselbigeu S ta d t B i­
schofs, von den Ephesinischen Heiden mit 
S teinen  tobt geworffen, wie die Acten sei­
ner M arter anzeigen. E s gibt überdas 
auch noch andre Exempel mehr von sol­
cher ihrer S teinigung. D enn diejenige, 
welche man für Gotteslästrer achtete, wur­
den dieser Lebens-Straffe unterworffen. a)

8. Methodius und Cyrilus.
Obgleich im Buch von den S itten  und

zwar in dem Capittel von der Sprache 
dieses hochberühmten heiligen M annes, des­
sen auch manche Theologi Protestirender 
Religion allezeit in Ehren gedencken, und 
hernach im V. und VI. Capittel dieses 
Buchs mit Mehrerm errechnet worden, 
haben wir doch noch eines und andres 
übrig von ihm zu melden, und darzu die­
sen O r t  uns Vorbehalten.

Diese zween Gebrüder, die auch im Geist, 
Glauben und Glaubens - Eyfer Brüder 
waren, sollen deß Thessalonicensischen Phi­
losophi Constantini Söhne gewest seyn. 
Welcher Constantinus, als er zu Thessa- 
lonisch wohnte, seinen nechsten Nachbarn, 
den Selavoniern, die Buchstaben gewiesen, 
und die Tauffe ihnen gepredigt, dazu auch 
die Bibel in Sclavonisch übersetzet hat, wie 
zwar Marcus Marulus berichtet, denn von 
Andren wird solches dem Cyrillo zuge­
schrieben. Wiewol der Vater vermutlich 
angefangen, was die Söhne fortgesetzt 
und vollzogen. J a  es scheinet, daß Ma­
rulus, welcher keine so genaue noch rich­
tige Kundschafft von diesen heiligen Leu­
ten gehabt, durch Constantinum eben den 
heiligen Methodium verstehe, dahingegen 
alle Andre diesen für den Sohn, jenen 
für den Vater ausgeben.

Dieses ist gewiß, daß die Söhne ihres 
Vaters löbliche Fußtapffen rühmlich be- 
wandelt, und nachdem sie ihre Jugend in 
dem Orden deß H . Basilii zugebracht, sich 
nachmals aus allen Kläfften auf die An­
führung der Heiden zum christlichen G lau ­
ben gelegt. Welchem ihren gottseligen Fleiß 
der Höchste auch m it gutem Gedeyen und 
Segen zu einer reichen Seelen-Erndte 
beygewohnt.

Es sihet aber, daß beyde Brüder bald 
nahe beysammen, bald weit von sammen 
sich befunden, und ihre Lehr-Arbeit bald 
vereinigt, bald vertheilt haben. Jedoch wird 
von den Meisten dem heiligen Methodio 
allein zugeeignet, was von Etlichen dem 
heiligen Cyrillo mitzugerechnet wird, als 
seinem Gehülffen.

Gewiß ists, daß Methodius ein gar 
gelehrter M ann, trefflicher Lehrer und treu­
eifriger «send-B ot Christi gewest, und 
daß in der Auferstehung Ih m  für seine 
unverdrossene Arbeit viel tausend M en­
schen dancken werden, welche durch ihn 
oder durch die jenige, so von ihm in der

a)  Baronius Tom. 2. Anaal. ad Annum 224 
fol. 452.
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christlichen Religion Unterricht empfangen, 
zu Christo geführt, und auf den ewigen 
Weg geleitet worden. J a ! es werden nicht 
nur viel eintzelner Personen, sondern gantze 
Nationen und Königreiche seinen Ruhm  
als dann bezeugen.

E r soll erstlich sich an die B ulgarn ge­
macht, und ihrem Hertzog oder König 
durch dieses M ittel zum Christenthum 
gebracht haben. Nachdem derselbe gantz 
unmästig der Iägerey ergeben w ar, also 
gar, daß er allerdings daheim die gemahlten 
Thiere mit seinen Gedancken jagte, ließ 
er einsmals den O rdens-M ann Metho­
dium, der ausbündig-wol mahlen kunnte, 
zu sich kommen, und begehrte, daß er sein 
neu-erbautes H aus mit solchen Thieren, 
welche denen Anschauenden einen Schre­
cken und Forchi erregen könnten, bemahlen, 

€ im übrigen aber alles seiner Kunst und
ittotaUtoiu8 ^lbsteigenen Einfällen nachgehen mögte. 
^nigarischen BZeil nun dieser nichts erschrecklichers zu 

seyn erachtete, als Christi Ankunfft zum 
Gericht, bildete er dieselbe mit dem Pensel 
gar eigendlich und entsetzlich vor.

Als das Gemahl fertig, und der Her­
tzog anschauete, wie an einer Seiten  die 
Gerechten gekrönt, an der andren die G ott­
losen gestrafft mürben, und vom Methodio 
die Bedeutung solches Gemahls vernahm, 
entsetzte er sich, faste zur S tunde den 
Schluß, den christlichen Glauben anzu­
nehmen, und hat, nachdem er von einem 
Bischofs darinn unterwiesen worden, von 
eben demselbigen zu Mitternacht die H . 
Taust empfangen.

D iß  ist, wie zu vermuten, der Anfang 
gewest deß Ruhm-würdigsten und heiligen 
Neisses, welchen S .  Methodius in seinem 
Eyfer deß rühmlichen Seelen - Wuchers 
hat blicken lassen. <*)

Folgends hat diese seine liebselige Lehr- 
und Bekehr-Brunst an den D alm atinern 
und Crabaten sich erhitzt, und zwar noch 
eher denn sie M ähren mit demselbigen 
Licht deß H . Evangelii angeleuchtet. D enn 
tote aus den Schrifften Diocleatis und 
Maruli zu vernehmen, so waren zwar die 
Dalm atiner und Crabaten schon vorlängst 
zum Christenthum getreten, aber in etwas 
wiederum davon abgewichen und ziemlich 
erkaltet. Doch leistete ihm sein Bruder 
vyrillus trefflichen Beystand.
^ Lucius gedenckt, es haben einige dafür
. a ) C e d r e n u s  in  C o m p e n d . H is to r . f. 4 4 3 . B a r o -  

" IU8 a n  A n n . 8 4 5 . A d e lz r e t .  P . 1. N d . 11 . N u m . 2 9 .  
H o lla n d . T o . 3 . F e b r .  a d  d . 2 3 .

gehalten, Cyrillus sey vorhin Konstantin 
genennt worden, habe aber den Namen 
Cyrilli entweder in seinem Orden und 
Monachat, oder vom Papst empfangen. 
Weßwegen die Bekehrung der Bulgaren 
auch nicht nach seinem Vater dem Con­
stantino , welcher ein Philosophus und 
Burger von Constantinopel, wiewol zu 
Thestalonich haussässig gewest,beyzumesten 
sey, inmasten Diocleas ausdrücklich schreibt, 
Tunc Vir Dei, Constantinus, cui nomen 
postea Cyrillus à Papa Stephano impo­
situm est &c. „D er M aun  Gottes Con­
stantinus, dem damals vom Papst S te ­
phano der Nam  Cyrillus gegeben worden."

D ie Zeit oder das J a h r ,  darinn Cy­
rillus und Methodius sowol in Kroatien 
als Dalm atien angelangt, und allda gleich­
falls ihr vertrautes P fu n d , auf einen 
herrlichen Seelen-Gewinn angelegt, will 
zwar dem hohen Alterthum , wie sehr 
man auch in dem vermoderten Busem 
desselben darnach gegrübelt, nicht abzu­
forschen seyn, das Scheinbarste aber, so 
in seinen ziemlich verwirreten Fußtapffen 
zu erspüren seyn mögte, ist dieses, daß 
diese zween getreue Diener Gottes un­
gefähr um s J a h r  Christi 868 allda ge­
lehret, und in folgenden Jahren  nach 
M ähren getestet, um dasselbige gleichfalls 
mit dem christlichen Lehr - S aam en zu 
besäen.

I n  M ähren beemsigte sich Methodius 
aus aller Krafft mit Ausbreitung^ deß 
Namens Christi, ließ dennoch seine Sorge 
für Dalm atien, Kroatien, Kärndten, Crain 
und andre Pannonische Landschafften nicht 
einschlaffen, sondern fuhr immer fort als 
ein Ertzbischoff mit erbaulicher Anordnung 
den S tan d  solcher neu-angerichteten Kir­
chen zu verbessern, und trug scharffe Auf­
sicht, daß Andre nicht wiederum mögten 
zu Grunde gehen lassen, was E r bißhero 
an dem Christenthum solcher Länder hatte 
gebauet. Seine Begierde für seinen H errn 
Christum zu werben, war dermasten ent- 
zündt, daß er gern den gantzen Erdboden 
mit dem Himmel hette vermählen mögen, 
wanns an seinem Wunsch und Dienst- 
eysrigem W illen gelegen wäre.

Indem  E r aber also in solchen Ländern, 
und zwar sonderlich in Mähren, als dem 
H aupt-Sitz seines Ertzbischöstlichen Amts, 
das Irdische in  das Himmlische zu ver­
wandeln strebte, und manchen schläffrigen 
Mit-Arbeiter schüttelte, daß er sollte wa­
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chen für die anbefohlene Heerde, ward ihm 
von denen Neben-Arbeitern die Irdisch 
gesinnt, oder gar zu argwöhnisch waren, 
solches Aufwecken und Erm untern mit 
H aß, Neid und Verleumdung vergolten. 
D er gläntzende Ruhm  seines gottseligen 
Eyfers kränckte solchen M ißgönnern die 
Augen, für welche sie keine bessere Salbe 
zu bekommen vermeynten, als das Pech 
der Verleumdung, womit sie die Lehre 
deß Methodii zu besudeln, das ist, übel 
zu berüchtigen und zu verketzern strebten, 
damit ihm hiedurch der Ertzbischoffliche 
S tu h l  hinweg gerückt, und der verächtliche 
Bodem zum Sitz würde. Massen sie dann 
deßwegen beydes, seine Lehr-Art und Ge­
müt, dem Papst mit einer solchen Kolen 
konterfeyteten, als ob jene Arrianisch, 
und dieses m it der Neuerungs-Sucht an­
gesteckt wäre.
^ D e r  Papst, welchem ohne Zweifel das 
Sprichwort dabey eingefallen: „Von wei­
tem leugt man gern!" wollte seinen, deß 
Methodii Angebern so geschwinde keinen 
Glauben zustellen, noch aus solchen hitzigen 
Schwefel-Dunst der Verleumdung gleich 
das Urtheil von sich blitzen, sondern for­
derte ihn zu sich nach Rom . D a  er sich 
dann so stattlich verantwortete, daß die 
üble Nachrede, welche seinen R uhm  zu 
vertuncklen gesucht, vielmehr zu mehrer 
Verklährung desselben gereichete. D enn 
der Papst zehlte I h n  nicht allein von der 
anertichteten Ketzerey und andren falschen 
Auflagen gäntzlich los, sondern ließ I h n  
auch mit einem stattlichem Lob- und Emp­
fehlungs-Schreiben an den König von 
M oravien, Suentipulc oder Suentibald, 
welcher damals in Pannonien und Mähren 
weit und breit herrschete, wieder heim­
ziehen, und bestetigte ihn zugleich in seiner 
Ertzbischosflichen Würde.

D. Schönleben, der sonst anfangs in 
Zweifel steht, ob Methodius jemals in 
Crain einen F uß tritt gethan, wendet sich 
doch hernach an einem andren O r t .  von 
solcher M eynung schier ab, nemlich aus 
dem Zweifel zu einer Vermutung, indem 
er ihn um die Zeit jetztgedachter seiner 
Erscheinung vor dem Papst, titu lirt Sla- 
vorum per Moraviam, Pannonias, Croa- 
tiam, & fortè etiam Carantanum, ac Car- 
nioliam , illa setate Apostolum, „Einen 
damaligen Apostel in M ähren, Panno­
nien, Croatien, ja vielleicht auch in Kärnd- 
ten und C rain." D a  er dann für viel­

leicht, kecklich hette setzen mögen vermut­
lich, wo nicht gar unfehlbarlich aus bün­
digen Ursachen, so wir vor diesem im 
sechstem und siebendem Buch dieses Wercks 
erörtert haben.

I n  erwehntem Recommendation-Schrei­
ben führt der Papst diese W orte :

Gfiilecto S^Uio Suentopulco Glorioso 
Gomiti.

Industriae tuse notum esse volumus, 
quoniam Confratre nostro Methodio, 
Reverendissimo Archiepiscopo sanctee 
Ecclesiae M arahensis, una cum Semi- 
sisno , fideli tuo, ad limina 88. A po­
stolorum Petri & Pauli nostramque P on ­
tificalem praesentiam venien te, atque 
sermone lucifluo referente , didicimus, 
tuae devotionis sinceritatem , & totius 

! populi tui desiderium, quod circa sedem 
Apostolicam, & nostram Paternitatem , 
habetis, &c. Pro qua scilicet tanta fide, 
ac devotione tua, & populi tui Apo- 
stolatus nostri ulnis extensis te quasi 
unicum filium amore ingenti amplecti- 

I m u r , & cum omnibus fidelibus pater­
nitatis nostrae gremio, voluti oves D o­
mini nobis commissas, recipimus, vitae­
que pabulo clementer nutrire optamus, 
atque nostris assiduis precibus Omni­
potenti Domino commendare studemus, 
quatenus Sanctorum Apostolorum suff­
ragantibus m eritis , & in hoc seculo 
adversa omnia superare, & in coelesti 
postmodum regione cum Christo Deo 
nostro valeas triumphare. Ig itu r hunc 
Methodium, Venerabilem Archiepisco- 

1 pum vestrum , interrogavimus coram 
positis fratribus Episcopis, si Ortho­
doxae fidei symbolum ita crederet, & 
inter Sacra Missarum solennia caneret, 
sicut Sanctam Romanam Ecclesiam te­
nere , & in sanctis sex universalibus 
Synodis à SS. Patribus , secundum 
Evangeličana Christi Dei nostri autho- 
ritatem  promulgatum atque traditum  
constat. Ille autem professus est, se 
jux ta  Evangelicam, & Apostolicam do­
ctrinam, sicuti sancta Romana Ecclesia 
docet, & à Patribus traditum  est, te ­
nere & psallere. Nos autem illum in 
omnibus Ecclesiasticis doctrinis & uti­
litatibus orthodoxum, & proficuum esse 
reperientes, vobis iterum, ad regendam
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commissam sibi Ecclesiam D ei, remi­
simus. Quem, veluti pastorem proprium, 
ut digno honore, & Reverentiä, laeta- 
que mente, recipiatis, jubemus : Quia 
nostrae A postolica Authoritatis prae­
cepto Archiepiscopatus ei privilegium 
confirmavimus, & in perpetuum , Deo 
juvante, firmum manere statuimus, sicut 
antecessorum nostrorum Authoritate 
omnium Ecclesiarum Dei ju ra , & pri­
vilegia statuta & firmata consistunt: 
ita sane, ut jux ta  Canonicam traditio­
nem omnium negotiorum Ecclesiasti­
corum curam habeat ipse, & ea velut 
Deo contemplante dispenset. Nam po­
pulus Domini illi commissus est, & pro 
Animabus eorum hic redditurus est 
rationem. Ipsum quoque Presbyterum, 
nomine W ichinum , quem nobis dire­
xisti, electum Episcopum consecravimus 
sanctae Nitrensis Ecclesiae, quem suo 
Archiepiscopo in omnibus obedientem, 
sicut sancti Canones docent, esse ju ­
bemus & volumus &c.

E s hat Gott nachmals ben Berufs dieses 
seines frommen und getreuen Knechts noch 
mehr verherrlichet und gesegnet, indem E r 
Gnade und Krafft verliehen, daß auch der 
Hertzog oder König in Böhmen, Borivo­
rius und noch viel andre Böhmen durch 
seinen Dienst zum christlichen Glauben 
gekommen.

Welche Bekehrung aber bey nach-erzeh- 
lender Gelegenheit ihren Ursprung genom­
men.
, D er Böhmische Printz Borivorius reifete 

einsmals in  Mähren, den berühmten Kö­
nig Suatopluc (welchen Andre sonst Sua- 
tebog, oder Suantepolc, oder Suentepolc 
und auch Suentebald benamsen) ans gu­
ter nachbarlicher Affection und Vertrau- 
uchkeit zu besuchen und das freundbare 
-vernehmen, so sein verstorbener Vater mit 
dem Moravischen Könige gepflogen, zu 
erneuten und zu bestetigen. E r kam aber 
gerad an dem Tage, da König Suatepoluc 
Non der H . Communion heimkehrend, zur 
Tafel gehn wollte. Weßwegen derselbe ihm 
zwar aus seinen G ruß  danckte, aber also- 
sort darauf um  Verzeihung bat, daß Er 
<>hn als einen Gast nicht gleich zur M ahl­
zell bitten könnte, sintemal es die christ­
liche Satzungen nicht zuliessen, daß Einer, 
der von dem Abendmal deß lebendigen

Gottes allererst heim käme, eine solche 
Person gastirte und mit sich tischen treffe, die 
sich an den Tisch der verstorbenen Götter zu 
setzen und ihres Opffers theilhafft zu werden 
gewohnt wäre ; woferrn ihm aber seine T a ­
fel gefiele, so sollte er sich auch seine R e li­
gion gefallen lasten ; alsdann würde er ihm 
ein gar lieber angenehmer Gast seyn.

Dem  Borivorio ging solches durchs Hertz. 
Jedoch brachte ihn noch vielmehr dieses 
auf die Gedancken, seine Religion zu ver­
ändern, daß er erfuhr, was für groste Ehre 
Keyser Arnolphus dem Suatopluc angethan, 
nachdem derselbe die christliche Religion 
angenommen, indem E r Selbst eigen-per­
sönlich sich in M ähren eingestellt, dem 
Suatopluc einen S ohn  ersuchter M asten 
aus der Tauffe zu Heben; wobei) E r auch 
seine Keyserliche Mildigkeit dergestalt hatte 
erscheinen lassen, daß E r den T ribut, wel­
chen der Fürst in Böhmen damals geben 
musste, demselben verehrte. W eil dann 
Printz Borivorius daraus spührte, daß die 
Christliche Religion nicht nur hohe Beeh­
rung, sondern auch mercklichen Nutzen m it 
sich brächte, gewann er nach derselben ein 
grosses Verlangen.

Aber bald darauf ward er von einem 
bessern Geist erfüllt, nachdem er den H . 
Methodium, deß H . Cyrilli Amts-Gesellen, 
von dem Glauben und Religion der Chri­
sten reden hörte; wie nemlich dieselbe ihren 
Verwandten weit andre Ehre und Beloh­
nung verhieste, die nicht vergänglich, son­
dern beharrlich und ewig wären. Welches 
so viel fruchtete, daß E r sich nebst ziemlich 
vielen Bedienten vom Methodio lausten 
ließ. Nachmals ist auch seine Gemahlinn 
Ludmilla von ihm in Böhmen getausst, 
und überdas eine grosse Anzahl der Böh­
m en, m än n -u n d  weibliches Geschlechts 
häuffig zur Tauffe gekommen «)

O b nun solches gleich die Böhmischen 
S tände, welche noch fest an ihrem abgött- 
schem Heidenthum hielten, so hart verdroß 
und verbitterte, daß Hertzog Borivorius 
aus dem Lande weichen und sich zum Kö­
nige Suatepoluc begeben muffte. Dieser 
auch ihm mit Bolck und Geld an die 
Hand zu gehen sich erbot; (welches aber 
der Ertzbischoff M ethodius, welcher als 
ein Herold deß himmlischen Friedens und 
der Gnaden, der Christlichen Religion 
und dem H . Evangelio, in keinerlei) Weise

a) V id .  Dubravius lib  2 .  H is to r i®  B o je m ic ®  
fol. m . 28
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die Nachrede zu erwecken begehrte, als ob 
es m it der Blutfahne eingeführt wäre in 
Böhmen, und vielleicht auch die Ungewiß­
heit oder den Zweifel der Kriegs-Würffel 
zugleich betrachtete, keines Weges rahtsam 
befand) fügte es doch G ott bald hernach 
wunderlich, daß die Böhmen den neu- 
aufgeworffenen Fürsten Stoymirum, seiner 
Untauglichkeit wegen wiederum verschmäh- 
eten und nach B ayern, von dannen er 
hergekommen war, mit einigen Gefchencken 
zurück fertigten, nachgehends zu P raga 
sich verfammleten, um daselbst über eine 
neue W ahl sich zu bereden. D eß Borivorii 
Gegentheil und Ubelgönner kamen heim­
lich bewehrt dahin. D a  es nun zur S tim ­
mung kam und der Erste mit beweglicher 
Ermahnung zu friedlicher geruhiger und 
einträchtiger W ahl-Handlung den Anfang 
machte, folgends den Vorschlag that, daß 
man den vertriebenen Fürsten Borivorium 
wieder ruffen und für einen Hertzog in 
Böhmen erklähren sollte, Hub der für- 
nehmste Aufwiegler der Gegenrotte gleich 
ein Geschrey an und rieff überlaut, man 
sollte sich scheiden in zwey Theile, und 
wer es m it ihm hielte, zu ihm treten. D a  
joch Einer von deß Borivorii Anhang, so 
chm am nechsten stund, behände von Leder, 
und hieb dem Meutmacher in einem Streich 
das aufrührische Haupt weg mit diesen 
W o rten : „Ich will dir geschwinde dazu 
helffen, daß du gleich alsofort scheiden mö­
gest und von hinnen weichen." Seine Bey- 
stimmer thaten gleich also, fielen gesamter 
Hand auf den Gegentheil, ehe sichs der­
selbe versähe, stiessen und hieben drein, 
biß daß derselbe um schön W etter bat 
und die Wiederruffung deß verstossenen 
Fürstens Borivorii zu unterschreiben sich 
erbot.

Dergestalt ward dieser mit grossen Ehren 
wieder eingeladen zum Thron, und hier­
auf das Christenthum in Böhmen durch 
die rühmliche Unverdroffenheit deß H . M e­
thodii, welcher solches immer weiter pflantzte 
und begoß, zu einem herrlichen Wachsthum 
gebracht. Wovon bey obbenannten Dubra- 
vio weiters Bericht zu erholen steht.

Welcher Dubravius hernach meldet, daß 
gleichwol die heilige Bekehrungs-Flamme, 
so in dem Hertzen Methodii und Cyrilli 
lohete, in Böhmen nicht still gestanden, 
sondern weiter fahrend gleichfalls die B u l­
garen und die Gazaros ergriffen. Welches 
aber schon vorher geschehen, ehe denn sie

in M ähren und Böhmen das blinde Hei­
denthum in die Asche und das Christen­
thum in den Schwang gebracht.

Unterdessen blieb bischero der Ertzbi- 
schöffliche S itz  Methodii noch immerzu 
in M ähren, aber doch widerfuhr ihm endlich 
daselbst die gewöhnliche Ablehnung, welche 
rechtschaffene Christen, denen die W ahr­
heit und Gottselligkeit recht ans Hertz ge­
wachsen, insgemein zu geroarten haben.

S e in  Patron  und Schutzherr, der ge­
waltige König Suatecop (rote iEneas Syl­
vins den Suatepoluc nennet) ward über 
seine grosse Macht zuletzt übermütig; 
wie nicht selten der Übermut und Hoch­
mut bey denen, welchen das Glück die Fahne 
führet, und zu erweiterter Herrschafft die 
Bahn gebrochen, sich einer Mit-Herrschafft 
übernimt. E r trauete seiner Kriegs-For- 
tun, die ihm bißhero unterschiedliche S iegs- 
Zeichen und Ehren-Pforten aufgerichtet, 
so vermessentlich, daß er dem Keyser Ar- 
nulplio den T ribu t versagte und solchen 
im Felde mit dem Degen auszuzahlen 
vermeynte. Aber er lag im Treffen unten, 
entwich nach Bermerckung seines Einbusses 
heimlich aus der Schlacht und flöhe allein 
in verwechselter Kleidung davon. D a  er 
nun in der Flucht zu dem Berge Sambro 
kam, warff er seine Waffen von sich, stieg 
ab vom Pferde, ließ es lauffen und wan­
delte zu F u ß  weiter in eine grosse W ildniß 
und Einöde, allda er sich von dem Obst 
der Bäume, von Kräutern und Wurtzeln 
solang unterhielt, biß drey andre Einsidler 
ihm begegneten, dennen E r sich zugesellend 
biß an seines Lebens Ende unbekandt bey 
ihnen allda verharrete und solches unbe­
queme rauhe Leben samt aller Ungelegen­
heit und Zufällen mit grösser Gedult 
übertrug rc.

Als aber sein letztes Ziel herbey nahete, 
forderte er seine drey Wald-Genossen zu sich 
und fragte sie: Wisset ihr auch, wer ich 
gewesen? Ich war der König von M ora­
vien, aber in einem Treffen so unglück­
lich, das ich das Feld verlohr, Habe dar­
auf meine Flucht zu Euch gesetzt und nach 
dem unruhigem Königlichen Regierungs- 
S tan d e , den R u h e-S tan d  eines stillen 
privat Lebens erlernt. Keine Glückseligkeit 
eines Reichs ist der Ruhe der Einsidlerey 
zu vergleichen. Hie schläfst man sicher und 
damit wird sowol der Trunck Wassers, 
als die liebe Wurtzeln-Kost gewürtzt und 
versüsst. D o rt aber ist keine Speise so
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wolgeschmackt, kein Trunck so lieblich, daß 
nicht Beydes durch Sorge und Gefahr 
versaltzen und verbittert würde. D ie Le­
bens-Frist, so m ir der Himmel zugemessen, 
habe ich Key euch glücklich erzielt und voll­
zogen. W as ich aber davon in der Herr­
schafft zuruck gelegt, ist vielmehr ein Tod, 
weder ein Leben gewest. Begrabt mich allhie, 
wann die Seele den Leib hat verlassen. 
Hernach gehet nach M ähren und zeigts 
meinem S ohn  an, daferrn er noch am Leben.

Nach Vollendung dieser Rede ist er 
verblichen.

Unterdessen hat Ketjfer Arnulphus, wel­
cher obgesiegt, das Königreich Moravien 
erobert, hernach aber auch das Recht deß 
Sieges durch Keyserliche Gnade und M ü ­
digkeit gleichfalls überwunden, indem er 
selbiges Reich deß Suatopolks S ohn , als 
für den er in der H . Tauffe gelobt hatte, 
wieder gescheit dt. Nachdem dieser von denen 
Eremiten erfahren, wo sein Vater hinge­
kommen, welchen er im Treffen erschlagen 
zu seyn bißhero geglaubt, ließ er den Leich­
nam desselben in der Wüsten aufgraben, 
nach Wolgrad bringen und allda in seiner 
Vorfahren Begräbniß legen.

Aber er selbst, der S ohn, trug auch zu­
gleich mit zu Grabe seines Vaters christ­
liche Tugenden und Gottesfurcht, sonder­
lich die Gunst und Ehrerbietung gegen 

l^tocoips den Priestern. O b  er gleich den Namen 
%eid)g ^  und die Bekenntniß eines Christen behielt, 

ver Methodius selbst war wenig von ihm ge- 
achtet. W ald und W ild liebte er mehr 

k' als die Gotteshäuser, und das Iägerhorn 
ffhallete ihm weit angenehmer, als die 
Stim m e eines Predigers.

Einsm als, da er auf die J a g t wollte, 
desahl er dem Ertz-Bischoff Methodio den 
Gottesdienst eher nicht anzufangen, bevor 
er wieder von der J a g t zuruck kehrete. 
Methodius wartete biß an den M ittag, 
und weil er seine Amts-Verrichtung länger 
aufzuschieben sich Sünde fürchtete, Hub 
er an zu celebriren. D a  nun der König 
wieder kam, entrüstete er sich gar hoch darob, 
daß man seinen Befehl übergangen, nahms 
kur eine schimpfliche Verachtung auf und 
platzte ungestümlich zur Kirchen hinein, 
lleß gleichfalls alle bey sich führende Ia g t-  
hunde mit hinein lauffen, auch Hörner 
und Posaunen blasen, und ging frey hin 
|p ju  Altar, schalt und schändete den Ertz- 
dffchoff hefftig aus. J a  er kunnte sich kaum 
enthalten, daß er nicht Hand an ihn legte.

Balv. V III. Buch.

L

Um deß willen entflöhe Methodius we- Welcher mt- 

nig Tage hernach in Böhmen, und that e$Lmmu- 
nicht allein den König in B a n n , sondern nicirt. 
verbot auch den Gottesdienst im gantzen 
Königreich. D araus zu vermuten, es müsse 
der Knecht wie der Herr, und der Unter- 
than wie der König gewest seyn, nemlich 
Verächter beydes, deß Gottesdienst? und 
der Diener Gottes. D enn sonst Hecke 
schwerlich dieser fromme und Christliche 
Lehrer seinem Eyfer die Grentzen so weit 
ausgestreckt, daß er die Unterthanen ohne 
ihre Verschuldung mit drein schlöffe; sin­
temal um eines gottlosen Oberherrens 
willen, nicht gleich einem gantzen Reich 
die Nahrung der Seelen, nemlich die öffent­
liche Lehr und Gottesdienst zu entziehen, 
sich gebührt.

Hiemit kam der Ertzbischoffliche Sitz 
nicht allein aus Moravien hinweg, sondern 
dasselbige Reich zerfiel auch und ging zu 
Grunde. W ie dann nicht selten das welt­
liche Reich allda hernach sinckt, wo das 
Reich Gottes sich dem Boden neiget.

Dubravius aber verändert hierinnen 
etliche Umstände und schreibet, der alte 
Suatopluc habe damit Keysers Arnulphi 
Zorn sich auf den H als gezogen, daß er, 
als der Keyser ihm vorgeworffen, er hielte 
es mehr m it dem Griechischen Keyser, als 
mit ihm, zur Antwort gegeben, es gezieme 
sich, daß er sich gegen der Majestet deß 
Constantinopolitanischen Keysers eben 
sowol mit gebührender Ehrerweisung ein­
stelle, als von welchen seinen Voreltern das 
Reich, gleichwie er nachmals den christlichen 
Glauben empfangen Hecken; zumal weil 
auch ein gutes Stuck seines Reich zuDacien 
gehörete, und an die Griechisch-Keyserliche 
Grentzen stiesse. Es ist aber solche S tr i t  
tigkeit nicht, wie wir vor von dem Sylvio 
vernommen, durch das Kriegs-Schwert 
geschlichtet, sondern mit dem sterbendem 
Suatopoluc verstorben und erloschen, ohne 
S ta u b  und B lu t.

Nachdem aber deffen S ohn , Suatopoluc 
der Jüngere, ans Regiment getreten, ist 
zwischen dem Keyser und diesem ein viel 
härterer Widerwill und Feindschafft er­
wachsen. D enn indem Keyser Arnolph mit 
dem Kriege wider die Nordmänner ver­
wickelt war, ging der junge Suatopluc mit 
einer grossen Macht, darbey auch eine 
starcke ausländische Reuterey war, in das 
Noricum, (oder Nöringische), verheerte sel­
biges Land überall und zoch endlich m it

8
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einem grofsen Raube unverwehrt und 
fonder Anfechtung, nicht ohne grofsen 
Schimpff deß Keysers, wieder heim. Aber 
geborgt war drum noch nicht geschenckt; 
grosse Potentaten pflegen ihrer Gelegen­
heit einen solchen Creditoren zu bezahlen, 
und neben dem Hauptstuhl auch einen 
mercklichen Z in s  zu erlegen.

Hernach vergriff sich auch ersterzehlter 
Gestalt dieser tollsinnige M ährer an G o tt , 
indem er gegen dem heiligen Methodio 
und dem Gottesdienste solchen Frevel be­
ging, daß er nicht allein, wie gedacht, mit 
seinen Jägern  und Hunden zur Kirchen 
hinein fiel, auch den Ertzbischoff am Altar 
selbst, wie ein bissiger Hund anfiel mit 
grossem Geschrey, Schnarchen, Poltern 
und Schelten, sich anderst nicht geberdend, 
als ob er denselben gleich fürden H als schla­
gen wollte; ja über das Alles, was auf 
dem A ltar stund, übern Haussen warst.

D aß  aber S .  Methodius deßwegen die­
sen tollen König sollte excomunicirt und 
dem Lande den Gottesdienst gesperret ha­
ben, davon gedenckt Dubravius gantz nichts; 
sondern schreibet, die Göttliche und auch 
Keyserliche Rache sey nicht lang ausge­
blieben, Jener habe die beschimpffte R e­
ligion, dieser seine beschimpffte Reputation, 
an diesem Verächter bald gewiesen: indem 
derKeyser diß Königreich durch ein öffent­
liches Edict preiß und denen umligenden 
Nachbaren, als den Ungarn, Polen und 
Oesterreichern zum Raube gegeben; deren 
jedweder einStück davon ab- zu sich gerissen. 
Weßwegen der noch übrige Rest sich frey­
willig den Böhmen unterworffen; König 
Suatebog aber, (oder Suatopolck der J ü n ­
gere) sey, nachdem ihm die Flügel so be­
schnitten und die Federn alle ausgerupfft 
in sich gegangen und in die W ildniß ge­
flohen, da er bey dreyen Einsidlern ein 
stilles Leben gesichtet, in grösser Ged ult 
und D em ut; habe sich auch nicht eher 
entdeckt, als biß der annahende Tod, wel­
cher gemeiniglich allen Vorhang wegreifft, 
zur Offenbarung seiner Person ihm den 
verschwiegenen M und geöffnet. M an  sage 
auch, daß er von selbigen seinen Gesellen 
zu N eitra in Pannonien (oder O ber-Un­
garn) begraben worden, mit dieser Grab- 
schrifft: „Allhie ligt 8uatopo1k König von 
Moravien, mitten in seinem Reich begra­
ben." a) M it diesem Mährischen Bischofs 
Dubravio, stimmet auch der Polnische Cro-

o) Dubrav. lib. 4. H ist. Bojemicee p. m. 28.

merus hiermit überein, daß nicht der alte 
Suatopoluc, sondern der jüngere, welchen er 
gleichfalls Suatobojum heisset, oberzehlten 
Frevel begangen, und hernach als ein E in­
siedel gelebt, biß an sein Ende, b) W el­
chem auch vor dem Cromero der alte Böhm i­
sche Chronist Hagec dergleichen zuschreibet.

W ie vielgedachter Dubravius schreibet, 
so hat Methodius (oder seiner Ansprache 
nach Methudius) unterdessen in Böhmen 
viel Gutes gestifftet, und nachdem der 
ältere Printz Hertzogs Borivo rii, welchen 
der, vom Regiment in ein geruhsames 
Leben tretende Vater an seine S telle zum 
regierenden Hertzog verordnet hatte, von 
Gott um seiner den Eltern hernach er­
zeigten Widerspenstigkeit willen, mit einer 
tödtlichen Kranckheit auf seiner Heimreise 
von den Eltern (denen er gar traurige 
Reden gespeiset) angegriffen und dadurch 
innerhalb acht Tagen aus dem M ittel 
geranmet war, den zweyten noch stingerti 
und zarten Printzen Uratislaum, von dem 
anvertrauendem Vater in seine In fo rm a­
tion und Aufsicht bekommen. Dieser Ura- 
tislaus ist ein Vater deß H . Königs Wen- 
ceslai, welchen die Kron Böhmen für ihren 
Patron  hält, und hat derselbige, nemlich 
Uratislaus diesen beyden Gebrüdern, Me­
thodio und Cyrillo zu danckbarer Gedächt- 
niß ihrer getreuen S orgfalt und andrer 
Wohlthaten nach ihrem Tode eine Kirche 
unter ihrem Namen gebauet, welche man 
noch zu Dubravii Zeiten die Boleslavische 
genannt, nach dem jüngern S ohn  Uratis- 
lai, welcher Boleslaus geheissen. D enn diese 
zween Brüder Methodius und Cyrillus 
haben sich vor ihrem Ende aus Böhmen 
hinweg und nach R om  begeben, nachdem 
sie in Böhmen viel Mühe und Arbeit 
überstrebt. Daselbst zu R om  sollen sie 
auch, wie offtgemetbter Dubravius hinzu- 
thut, sowol in als nach dem Tode augen­
scheinliche M iracul gethan haben; weß­
wegen man sie bald hernach unter die 
Heiligen gesetzt, c)

D er D. Schönleben schreibt aus dem 
Inchofero, es habe ein gewisser Bischoff 
in  Böhmen dem H . Methodio viel U n­
ruh erregt, und in übel geplagt. Weßhal- 
ben in Papst Johannes in einem abson­
derlichem Schreiben getröstet und zu sich 
gen R om  beruffett, wie er daselbst ange­
langt, habe er seinen Brüdern Cyrillum
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allda vor sich gefunden, sich auch nicht 
wieder nach Böhmen zuruck gewendet, son­
dern in einem heiligem Wandel samt sei­
nem Bruder von dem an beharrlich auf­
gehalten, und mit lauter Gottseligkeit um 
sich gestralt, biß sie endlich beyde dastlbst 
seelig verblichen. <*)

I n  einem grossen altem Buch, welches 
getitulirt ist R  e g i st e r d e ß B u c h s  
d e r  C h r o n i c k e n  u n d  Ge s c h i c h ­
t e n  liefet man auf dem 1*24. B la t diese 
W orte : „Methodius, Bischofs der S tad t 
Olympiade (dafür der Author selbiges 
Buch hette Olympia schreiben sollen) und 
Tyri ist dieser Zeit gemartert worden. 
D er war ein hochgelehrter M ann, der viel 
kehre hinter sich gelassen hat."

kaut solches Buchs müsste er, nachdem 
er schon aus hiesiger Gegend abgereiset, 
dort wiederum Bischoff geworden, und 
nach der M artyrisirung sein keib von 
Negropont auf Rom  gebracht, und zu 
Rom begraben seyn.

Bon solcher M artyrisirung aber dieses 
heiligen M anns ereignet sich bey andren 
Scribenten nichts. Soviel weiß man un ­
terdessen, daß Methodius und Cyrillus 
zu Rom  bey S .  Clement zu Erden be­
stattet. Nachmals aber hat Papst Sixtus 
der V. deß Cyrilli Leichnam in die W ht- 
dische Kirche zu S .  Hieronymo hinüber 
bringen lassen, b)

8. Nazarius.
M an liefet von zweyen H . Nazariis. 

© ner derselben war ein Römischer Kriegs­
knecht, welcher zur Zeit Keysers Diocle- 
tfani um deß Glaubens willen sein Haupt 
kreber zum Schwert weder um deß zeitli­
chen Lebens willen zu den Götzen bücken 
wollen, cj

D er Andre, welchen wir jetzo den Crai- 
nerischen Heiligen untermengen, ist ein 
Pommer und heiliger Bischoff gewest zu 
Iustinopel, welches man heut Capo d' 
Istria heiffet. Seine Gedächtniß - Feyer 
trifft auf den 19. In n i i .

8. Nicephorus.
?kus gleichem Recht rühmt sich Crain 

deß H . M ärtyrers Nicephori als eines 
Patrons, dessen Reliquien zu Biben in 
der Histerreichischen Graffschafft M itter- 
hurg, so dem Lande Crain incorporiti; 
sst^anzutreffen.

?) P ' Schönleben Parte 3. Annal. p. 454 b.
Qm ìm 6 Buch der Kärndterifchen Chronic

c) Baron, ad Annum 303 fol. 760. Tom. II.

Derselbe hat unterm Galieno die Ehre, 
ein Blut-Zeuge Christi zu werden erlangt, 
und nachmals Keyser Constantinus der 
Groffe im Ja h r  3*24 (dafür Andre fälsch­
lich 304 setzen, in welchem Constan­
tinus noch nicht Keyser war) den Körper 
dieses H . M ärtyrers aufheben lassen, wil­
lens mit demselben eine neue Kirche, so 
er zu bauen gedachte, zu beehren. E r wünschte 
aber, daß Gott selbst ihm dazu einen 
Winck geben mögte und die S tä te , welche 
Ih m  zu sothanem Gottes-Hause am an­
genehmsten wäre, weisen, befahl derhalben 
diese heilige Reliquien in einem Kasten 
zu legen, und solchen versperrten Kasten 
hernach auf ein Schiff zu setzen, nebst 
etlichen Priestern mit brennenden W ind- 
liechtern, denen man Befehl gegeben, daß 
sie die Segel dem Winde frey stellen 
sollten, welcher Enden dann der W ind das 
Schiff am ersten würde ans Ufer treiben, 
allda sollte die neue Kirche auferbaut werden.

D a s  Schiff lieff aus, von Sablonicio 
als deß H . Nicephori seinem Vaterlande 
da auch bißhero sein verblichener Körper 
sein Ruhbettlein hatte gehabt, und nach­
dem es von den Winden auf dem R u ­
cken der Meeres-Wellen einen gar fernen 
Weg fortgetragen, ist es endlich zum Fla- 
nonischen Hafen am kiburnifchen Ufer 
eingeloffen, woselbst es seinen Ancker aus- 
geworffen, und die Ruhe genommen.

Folgends hat man den Kasten einem 
unbändigem Pferde aufgeladeu, und das­
selbe ungezügelt, frey damit sortlauffen 
lassen, welches endlich seine freche W ild­
heit güntzlich fahren ließ, und an dem je- 
nigen O r t  still stund, wo anjetzo die K ir­
che zu Biben ihren S tan d  hat. S o  hat 
derhalben Constantinus allda beydes, eine 
Kirche und ein Bisthum ausgerichtet, und 
damals ohne Zweifel ein Ansehnliches 
dazu gestifftet, welche Einkünffte in den 
Nachzeiten mehrentheils wieder hinweg ge­
fallen, und jetziger Zeit sehr gering be­
funden werden.

D ie Reliquien aber dieses H . M ärty­
rers Nicephori verwahrt man noch auf 
den heutigen Tag in einer steinern T ru ­
hen, und stellet sie in der Römisch-Ca- 
tholischen Kirchen zu Biben öffentlich auf 
zur Verehrung.

D a s  J a h r -F e s t dieses H . M ärtyrers 
wird in dem Aquilegiensischem Kirchspiel dj

d) Und aus ihm ber D. Schönleben, welcher aber an­
derswo den 19. Decembr dafür setzt.
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(Dioecesi) am 30 Decembris gefeyrt, wie 
Manzolius berichtet.

* * * * * *

Anmerckung.
(Diese Erzehlung von der wunderbaren 

Überfahrt der Reliquien und dem hernach 
damit stillgestandenen Pferde liefet man 
beym Manzolio, welcher aber keinen be- 
glaubten Scribenten aus der Antiquitet 
darüber anziehen kann, sondern allein ver­
meldet, daß man dieselbe zu Biben in 
einer Tradition finde. Derhalben steht 
meines Bedunckens die Gewißheit solcher 
Steuerlofen Schiff-fahrt eben so unbe­
weglich, wie ein Schiff ans den Wellen. 
E s lassen sich dergleichen Traditionen an­
derswo mehr antreffen, auch so gar bey 
den Heiden. Wiewol diese Erzehlung der 

«nraetdung ^ade deß Bundes, womit die Kühe auf 
gewitzheil ' dem Acker Josua deß Bethsemiters still-
dieser Er- gestanden, scheinet etwas nachzuahmen.

9’ Keyser Constantinus hatte je im gan- 
tzen Römischen Reich solcher Plätze, die 
zu einem Kirchen-Bau bequem und wolt- 
gelegen, die Fülle, und wird schwerlich Got- 
also versucht haben, daß er solche heilige 
Gebeine der Discretivi: deß wilden Meers 
hette übergeben, und den W ind allein dar­
über zum S teurm ann  setzen wollen, da 
G ott ihm doch nicht versprochen hatte, daß 
E r ein W under dabey thun wollte, und 
der gottselige Keyser die christliche Liebe 
auch zugleich würde in den W ind geschla­
gen haben, wann er ehe dann Gott ihm 
bey solchem seltsamen Beginnen zu will­
fahren versprochen samt denen heiligen 
Reliquien, überdas die lebendige Priester 
(welche auch tool selbst sich gegen einer so 
mißlichen Meersahrt würden entschuldigt 
haben) in solche Gefahr hingeschleudert 
hette. Unterdessen sollen diese meine un- 
vergreiffliche Gedancken den guten Leuten 
zu Biben und dieser ihrer Tradition un­
verfänglich stylt. Gleichwie ich auch hie- 
mit gar nicht Widerrede, daß sie dennoch 
wol die Reliquien deß heiligen M ärty ­
rers Nicephori auf gnädige Befordrung 
Keysers Constantini deß Grossen vermit­
telst einer ordentlich-bestellten Schifffahrt 
können empfangen, auch solche annoch bey 
sich haben. E . F r.

8. Nicephorus der Bischofs.
M an  rühmt in Crain noch einen an­

dren -Hifterrachifchen Nicephorurn, den zu 
Biben ein Bischoff gewest, und nachdem

er in seinem Vaterlande zum Bischoff ge­
wählt, M iracul gethan haben soll.

W ie aber Tugend gewöhnlich den Neid 
zum Gefährten oder Nachfolger bekommt, 
also ist auch dieser Nicephorus vor dem 
Metropoliten oder Patriarchen von Neid- wird Mch- 
süchtigen M äulern berüchtiget und ver- lich der 
leumdet worden, als ob er mit seinen leib- 
lichen Schwestern blutschändliche Unzucht 
getrieben. Welches selbige Lüster-Zungen 
damit zu beweisen gemeynt, daß er zwi­
schen solchen seinen beyden Schwestern ans 
einem Lager geruhet, da solches doch nicht 
aus Unkeuschheit, sondern deßwegen ge­
schehen, damit er, als ein alter M ann, 
von ihnen mögte erwärmen. Nichts de- 
stoweniger ließ ihn der Patriarch nach Aglar 
beruffett, um Rede und Antwort von ihm 
zu fordern.

Also machte er sich samt den Schwe­
stern aus den Weg. Obbenamter Man­
zolius schreibt von wunderbaren Sachen, 
so dieser heilige Bischofs auf solcher Reise 
unterwegens soll durch sein Gebet erhal­
ten haben. D an n  da er biß nach Pingu- 
ento gekommen (ist ein kleines den Ve- 
netianern zugehöriges Stüdtlein, die La­
teiner nennens Buset, die Deutschen Wuset, 
und bißweilen auch wol Pinguent) jam ­
merte ihn, daß der Esel, welchem er seinen 
Reisezeug ausgebürdet hatte, vor gar zu 
strengem D urst schier zerlechzte und ver- .si,-i{)off8 , 
schmachtete, wendete sich derhalben zu Gott, Nicep^, 
und machte an der Erden das Zeichen deß ®(6eL  
H . Kreutzes. W orauf eine Wasserreiche 
Brunnquelle hervor gebrochen, die noch biß 
auf unsere Zeit läufst, und nicht allein 
dem allda auf der Weide gehendem Vieh 
zur Träncke, sondern auch einer M ühlen 
zum Umgange dienet.

Noch verwunderlicher ist dieses (Folgende, 
welches derselbigen Manzolius hinzuthut.
W eil die herbeynahende Nacht diesen hei­
ligen Nicephorurn in eine Herberge nö- 
thigte, ließ er den Esel auf die Weide 
gehen, welchen aber die zwo Mitreisende 
Schwestern deß heiligen M anns, als sie 
am Morgen hingingen, denselben wieder 
zu suchen, von einem Bären zerrissen fan­
den, der ihn schon halb gefressen hatte.
W ie sie solches ihrem Bruder erzehlten, . - r̂
sprach derselbe: Geht und rufst den B ären |£ t 
geschwind her zu mir. D er B ä r kommt, ihm  
und wird von dem heiligen Nicephoro, 
also angeredt. Hör du schädliche Bestie! 
weil du dich erkühnt hast, meinen Last- tragen-
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Träger zu verschlingen, so ersetz du hin- 
süro seine Stelle. Gleich damit hat er 
sein Reis-Geräthlein dem B ären aufge­
bunden und das Thier also m it sich, wie 
ein frommes Schäflein fortgeführet nach 
Aquilegia. Allda er in deß Patriarchen 
Palast hineintretend, seinen Rock (oder 
M antel) an einen S onnen-S trah l, wel­
chen sein blödes Gesicht für eine S tange 
angesehn, aufhenckete. (W ie man zwar der­
gleichen auch von andren Heiligen liefet) 
Darüber Alle, so zugegen, sich entsetzten.

A ls solches vor den Patriarchen ge­
kommen, soll er den heiligen M ann  um 
Verzeihung gebeten haben, daß er ihn 
in so bösen Verdacht gefasst. Folgends 
hat er ihn mit Zehr-G elde beschencket, 
und wieder zu seinem bischöflichen Sitz 
heimgeschickt.

Nachdem er aber in Histerreich wieder 
zuruck gelangt, befiel ihn zu Humago 
eine Kranckheit, durch welche er von aller 
Kranckheit endlich losgezehlt, und sein 
Geist der Banden deß sterblichen Leibes 
entbunden worden. M an  würdigte ihn 
daselbst einer ansehnlichen Begräbniß, und 
steinernen S arks. D er rechte Arm ist 
nach Biben gebracht, und wird allda in 
der Thum-Kirchen unter den Reliquien 
verwahrt, der übrige Körper aber hat 
seine Schlaffkammer zu Humago in Is tr ia  
behalten. Z u  gedachtem Biben aber wird 
sein Fest am 26. Septem bris begangen. 
S e in  Leben sindt man beym Manzolio, 
aus den alten Histerreichischen Urkunden 
völliger beschrieben, und auch eines Theils 
m den Manuscripten zu Biben.

* * * * * *

Anmerckung E. F.
(D aß man auch von mehr Heiligen 

schreibt, sie hetten ihren Rock an einen 
Sonnenstral gehenckt, ist gewiß, und mag 
vielleicht aus J rrth u m  geschehen. Ange- 
uierckt, in die Breviaria, welche nicht über 
sechshundert J a h r  a l t ,  viel Irrthüm er 
eingeschlichen, wie ich unten in der An- 
uierckung zum heiligen M ärtyrer Quirino, 
aus dem Doctor Schönleben berichten 
werde. D enn weil fast jedwede Kirche 
endlich ein absonderliches Breviarium für 
fich gemacht, kann gar wol Mancher ent­
weder aus E infalt oder Mißverstände, 
ader aus andrer Ursach, einem solchen 
Heiligen, der sein Landsmann gewest, das 
Innige zugeschrieben haben, was man vor­

dem von einem andren Heiligen geschrieben 
oder geredt.

Dem Rock deß H . Lucani, Bischofens 
zu Sabiona oder Brixen, in T y ro l, soll 
von der S onnen gleiche Ehr erwiesen seyn, 
daß sie demselben ihre S tra len  für S ta n ­
gen geliehen, und zwar in Gegenwart 
deß Papsts. Worüber Raderus folgendes 
Lauts, zierlich poetisirt:

Expassam vacuo suspendit in aere 
vestem

Praesul, & à puro sole pependit 
onus.

Pro cervis madidam radii subiere 
lacernam,

A tlantes Phoebi sustinuere togam.
Quod simul u t vidit triplici diade­

mate cinctus,
Numinis in toto qui gerit orbe 

vices,
E cqu is , a i t , nostram , venit novus 

hospes in Urbem ?
Majus Phoebeo sidere sidus ad­

est. a)
O b nun die S onne dem heiligen Ni- 

cephoro, oder heiligem Lucano, oder allen 
Beyden, oder sonst Einem, oder vielleicht 
gar Keinem, sondern etwan nur ein sinn­
reicher Kopfs manchem Heiligen zu Ehren, 
solchen wunderbaren Unterhalt deß Rocks, 
als ein Lehr-Geticht ersonnen oder er- 
sponnen habe, wie Mancher gedencken 
mögte, das lasse ich unentschieden, und 
dieses Alles in seinen Würden.)

8. Nicetas.
Dieser Heiliger, welcher von Etlichen 

Nicseas geschrieben wird, ist im J a h r  452, 
in welchem die Welt-Geissel A ttila , die 
S ta d t Aglar zerstört hat, Patriarch da­
selbst gewesen. M an  celebrirt ihn im 
Aglarischen Diceces sub ritu duplici, am 
22. Ju n ii .

S onst ist auch ein andrer Nicetas be­
rühmt, der die Dacier, Geten und S c y ­
then zum christlichen Glauben hat bekehrt, 
nemlich derjenige, welchen 8. Paulinus 
diesen R uhm  - Vers unter andren zu 
Ehren nachgeschrieben.

Te Patrem  dicit tota plaga Boreae,
Ad tuos fatus Scytha mitigatur,
E t sui discors fera, te magistro, 

pectora ponit, i )

a) P . Matth. Raderus, in Bavaria 8.
b) Paulinus de reditu Nicetse E piscopi in Dac.

S. N icetas  
»er Patri­
arch.

Ein andrer 
Nicetas.
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8. Paulinus.
S a n c t P a u lin u s , der Andre dieses 

Namens, ist gleichfalls zu Aßlar auf dem 
P a tri archen-Stuhl gesessen, und wie Ughel- 
lus w ill, von Geburt ein Oesterreicher 
gewest. Wiewol Andre vermuten, dieser 
habe stch verschrieben, und dafür einen 
Pannonier setzen wollen. Diesen P a tr i­
archen hat Keyser Carl der Grosse lieb 
und werth gehalten, im J a h r  803 aber 
der Tod weggenommen. W ird im Aqui- 
leqischen Diwces, sub ritu duplici gefeint 
am 6. Februarii.

8. Pelagius.
Eine sonderbare Z ier und Ehr ist dem

8 . P eia g ü . Lande entsprossen aus der Geburt des 
H . M ärtyrers Palagli. D enn derselbe 
ist von gar ansehnlichen und hochvermög- 
lichen Eltern in Crain erzeuget, und 
zwar jettfeit deß Wassers in Burgstall, 
wo vor Alters die uralte S ta d t iEmona 
gestanden, zur W elt gekommen. Welcher 
Geburt sich die S ta d t Lapbach viel höher 
zu rühmen hat, als ob sie einem könig­
lichen Printzen die erste Lufft eingehaucht 
hette. D er Vater, so ein fürnehmer K a u f­
m ann w a r , hieß Pelusius, die M utter 
Hilaria, Etlicher Meynung nach aber Claria.

Solches bezeugt her Catalogus der Hei­
ligen zu Costnitz, darinn er iErnons, das 
ist ein E  m o n i e r oder E m o n e n s e r  
genennt wird, und nach Anleitung dessel­
ben schreibet Bucelinus : Fuit (Pelagius) 
natione Ungarns, nobilibus & opulentis 
paren tibus , Pelusio & H ila ria , Chri­
stianis, EM M ONiE editus, solatio sin­
gulari ceteris fidelibus procul missus, 
fugiens in patria persecutionem, hic 
sponte se offerens juvenis 25. annorum.
D a s  ist: „Pelagius ist von Nation ein 

ane htm Ungar gewest, von edlen, reichen und
Buceimo. christlichen E lte rn , nemlich von Pelusio

und Hilaria geboren, und den andren
Gläubigen zum sonderbaren Trost von 
Fernem gesandt, als Einer, der im Vater­
lande für der Verfolgung flüchtig, allhie 
aber (zu Costnitz) derselben entgegen ge­
gangen, und derselben sich, ob er gleich 
noch ein junger sünff und zwantzig jäh­
riger Gesell gewest, sreywillig dargestellt. a)

Allein es fehlt Bucelinus, daß er ihn 
von Nation einen Ungarn heisst; ange- 
merckt die S ta d t Aemona niemals den 
Ungarn unterthänig gewest, wie man

a) Bucelinus ad annum 284. in Constantia.

dann auch zu deß Pelagii Lebzeiten den 
Ungarischen Namen annoch wenig, oder 

ar nicht gehört. Aber einen Pannonier 
ette er ihn nennen können und sollen.

Vorbenannte seine, nicht weniger an 
Tugend als Gütern habseelige Eltern 
haben ihn von erster Kindheit an zu 
allem Guten erzogen, und diesem guten 
Acker den Weitzen christlicher Lehr, durch 
einen geistreichen christlichen Priester, der 
ihn im seeligmachenden Glauben auf das 
Beste unterwiesen, eingestreut.

D ie Jah re  seiner F rü h -Ju g en d  legte 
er löblich an zu Erlernung freyer Künste, 
ging stets darbey einher in der Furcht 
deß Herrn, die Weisheit Anfang ist, und 
in einem tugendhafften Wandel, enthielt 
seinen F uß  von dem schlipffrigen Pfad 
schnöder Lüste, und meldete die finstere 
Wege, erzeigte sich eyferig in seinem G lau­
ben und in allem dem, was einem recht­
schaffenen Christen zustehet.

Nachdem er also in seinem Christen- s. 
thum einen guten Grund gelegt, und 
auch seine Seele aus den Felsen deß Heils Christi 
wider die S tü rm e der W elt und deß °n- 
Teufels gegründet, reifete er in weit­
entlegene Länder, um die Christen, wel­
che der schrecklich - schweren Verfolgung 
unterm Keyser Numeriano, zu entgehen 
sich allenthalben in den Holen , Wüsten 
und heimlichen Oertern verkrochen hatten, 
in ihren Glauben zu stürcken, auch über- 
das die arme verblendte Heiden auf den 
Weg der Seeligkeit zu leiten.

Wiewol ihm solche Ferrn-R eise von 
dem Bucelino, und theils andren S cri- 
benten mißgedeutet worden, als eine Flucht 
sür der Verfolgung in seiner Heimat, 
wie aus obangeführten W orten Bucelini 
erscheint, und aus den Costnitzer Ver­
zeichnissen, denen er hierinn gefolgt.

Und solcher Mißverstand ist vermutlich 
also zu seiner Mißgeburt gelangt, daß, 
weil in andren Schrifften gemeldet wird, 
Pelagius sey zu Aemona zwar geboren, 
aber zu Costnitz gemartert worden, man 
daraus den W ahn gefasst, so müsste er 
dann von Aemona, woselbst die Verfolgung 
gleichfalls wütete, hinweg geflohen seyn 
nach Costnitz. Aber O b  die Denkwürdig­
keit solcher M arter füglicher der S tad t 
Costnitz oder der S ta d t Aemonse zuzu- 

; schreiben sey, davon soll hernach die An- 
; merckung Bericht erstatten.
I Indessen fällt nicht wol glaublich, daß
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er für der M arter anfänglich Scheu ge­
tragen, sintemal er zu Costnitz besorglich 
das würde angetroffen haben, was er zu 
Aemona gelassen hette, nemlich die Ver­
folgung. D enn beh Costnitz schonete der 
Landpfleger der Christen gar nicht, sondern 
verfuhr dem schärften Befehl deß R öm i­
schen Keysers Numeriani, allerdings ge­
mäß, ließ die Folter selten müssig stehen. 
Auf dem Richtplatz war das Christen- 
B lu t heut kaum versieget, so musste fol­
genden T ags bald eine frische F lu t solches 
fliessenden P urpu rs denselben beströmen 
und heiligen.

glaub- E r hat der Berfolgungs-W üte die Brust, 
H  und nicht den Rucken zugekehrt, und fremde 
W°dn werter nicht, als ein flüchtiger Soldat
»lgung Christi, sondern als ein tapfrer und streit-

barer Kämpffer, der Andre seine Schild­
genossen zum S tre it  anzufrischen, auf 
der W ahlstatt herumfliegt, besucht. W ie 
er dann auch, so er gleich für der Ver­
folgung gewichen wäre, daran eben nicht 
gesündigt, sondern der Erlaubniß Christi 
uachgelebt hette, welche vermag, daß man 
für der Verfolgung aus einer S ta d t in  
eine andre fliehen möge.

Nach der Wiederheimkehr ließ er seinen 
freudigen M u t und Christ-gläubige Hertz- 
hafftigkeit redlich blicken. Ih m  war un­
verborgen, mit was für ernstlichen Befehl- 
Schreiben obgemeldten Keysers Numeriani, 
der Römische Landpfleger Evilasius, der 
Zu Gurckfeld in Unter-Crain seinen Sitz 
hatte, beordret wäre, die Christen mit 
Feuer und Schwert auszurotten und ihnen 
dergestalt auf die H aut zu greiffen, daß 
Schwert und glühende Zangen darnach 
rauchten, dennoch verfeigte ihn solches so 
gar nicht, daß er vielmehr besagtem Land- 
fleger recht unters Gesicht tratt, und ihm 
getrost vorrupffte, in  was für einem tief- 
fen M orast deß verderblichen I r r s a ls  er 
steckte, und wie übel es gethan wäre, daß 
er die Anbeter deß allein-wahren und 
allmächtigen Gottes zwingen wollte, seine 
falsche und ertichtete Fratzen - Götter zu 
verehren. Jener rechnete ihm solches zu 
einer trutzigen und frevelhafften Bermes- 
m heit' ttnd wiewol ihn diese freywillige 
Bekenntniß schon in den Harnisch gejagt, 
wollte er doch das Rauhe nicht gleich her­
auskehren, sondern der Gelindigkeit den 
V ortritt lassen, und zuforderst sich an dem 
pelagio, als einem Erbarmens-würdigem 
Jünglinge von fünft und zwantzig Jahren

mit liebkosender Freundlichkeit versuchen,
gab ihm derhalben die schönsten W orte,
und übergüldete sein Angesinnen mit theu- Der L-md-
ren Versprechungen in Hoffnung, er sollte
es für eine hohe Ehr und grofte Gnade guten W « .
erkennen, daß man ihn gleichsam mit so <** °°m
güldnen Ketten zum heidnischen Opffer
ziehen wollte, da man sonst wol eiserne
dazu brauchen könnte.

Pelagius, der solche theure und milde 
Erbietungen nicht anders betrachtete, als 
eine schön-gemahlte Schachtel voll tödtli- 
chesGiffts, gab ihm einer rund-abschlä­
gige Antwort, und gnugsam zu vestehen, 
daß die gantze W elt viel zu klein wäre, 
sich mit der Grösse deß jenigen Reichs, 
welches der christliche Glaube ihn hoffen 
hiesse, zu messen oder in Vergleichung zu 
stellen, auch der ewige Seelen-Schade durch 
einen kurtz-zeitlichen Gewinn nimmermehr 
ersetzet werden könnte.

D a  spannte der Landpfleger andre S ä i-  Bedrohet ihn 
ten auf, und stimmte aus einem harten her-mch. 
Thon, sagend, weil er gegen einer so sanff- 
ten und gelinden Berührung so unem­
pfindlich bliebe, und seine Güte nicht er­
kennen wollte, würde er ihn dann anders 
angreiffen müssen, und ihm die schmertz- 
haffteste Pein zu fühlen geben, die M a r­
ter und Hencker-Quaal sollte ihm seinen 
eisernen Köpft bald brechen und ihn lehren, 
den Göttern opffern.

W eil aber solche Bedrohungen eben so 
wenig als vorhin die Liebkosungen aus­
richteten, und er an demselben eine mehr 
als mannhaffte Standhafftigkeit verspühr- 
te, ward er sehr zornig und befahl denen 
unch-rstchmdm Schemen und Knechte», 
ihn aufs M au l zu schlagen, Hände und zm  und
Füsse zu binden, und in einen finstren eingeicnfat.
Kercker zu werffen.

D er, dem das Licht deß Glaubens leuch­
tete, scheuete die Finsterniß nicht, sondern bmt 
ging zum Kercker getrost hinein! J a !  às-in^i b 
sobald dieser standhaffte Jüng ling  das Ge- wird es 
fängniß betratt, ward es mit einem himm- 301,6 lie<6 *' 
lischen Licht durchgläntzet und bestrahlt,
Worüber sich sein Hertz erfreute, und
eine sehr tröstliche Erquickung empfing.

Hette man derhalben wol Ursach ge­
habt, an die Kercker-Thür dieses heiligen 
Gefangenen die Zeilen zu schreiben, wo­
mit der heilige Cyprianus in einem S end­
briefe etlichen im Gefängniß ligenden 
M ärtyrern seiner Zeit also g ra tu lirt: O 
beatum carcerem, qui homines Dei mit-
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tit ad coelum ! 0  tenebras lucidiores coelo 
ipso & luce hac mundi clariores ! ubi modo 
constituta sunt Dei templa, & sanctificata 
divinis confessionibus membra vestra &c.a)

Nach dreyen Tagen führte man ihn 
heraus und wieder vor den Landpfleger. 
Derselbe sprach ihm nochmals möglichst 
zu, er sollte seinen harten S in n  beugen 
und sich der erschrecklichen T odes-Pein  
durch Verleugnung seines Glaubens ent­
nehmen. Aber er trast bey ihm hiezu eben 
so geringe Beweglichkeit an, als ob er ei­
ner fest-stehenden M arm el-Seulen geruh­
ten Hette, daß sie von ihrem festem S tande 
verrücken, und sich für einem Schatten 
neigen sollte.

ta'unMBe- Hingegen wollte der Landpfleger ihm
ständigkeil. NUN weisen, daß seine Bedrohungen kein

blosser Schatten wären, gebot demnach, 
man sollte ihn von F uß  ans wol prü­
geln, damit sein harter Eigensinn dadurch 
desto eher mögte ermürben. W eil aber 
der in ihm wohnende Glaube seinen E nt­
schluß befestigte, ließ er ihn hernach an 
einen P fahl hencken, und m it glühenden 
Zangen zerfetzen, überdas folgends mit 
stedend-heissem O el beschütten. Welches 
zwar die Henckers - Buben auf das grau­
samste vollzogen, aber der Hertzhafftigkeit 
die ses Heiligen Jüng lings den geringsten 
Abbruch nicht thun kunnten.

Hiemit hatte sich die ergrimmte W üte 
deß Evilasii noch nicht geleschet, denn er 
ließ ihn hiernechst auf zerbrochene Scher­
ben, Gläser und glühende Kohlen werffen, 
und darinn herum waltzen, aber seine
Glaubens-Beständigkeit wollte sich nicht
mit herumwältzen lasten, sondern stund
so fest, wie ein S teinfels.

Seine Ent- Nachdem also dem Landpsleger alle Hoff­
st auptmig. nung deß Obsiegs zu Scheitern gangen, 

ist endlich Pelagius auf seinen Befehl 
zur S ta d t und durch die Enthauptung 
zur W elt hinaus geführt oder vielmehr 
hinausgestossen, und zum Paradis hinein 
gestürtzt. Solcher Gestalt hat der mann- 
haffte junge Glaubens-Ritter das S iegs- 
Zweiglein zu seinem unsterblichen Nach­
ruhm davon getragen, und die M arter- 
Kron erlanget.

S e in  Leib ist durch obbenannten Ura-
«tzräbniß. «ium, seinen gewesenen Lehrmeister herr­

lich zur Erden bestattet worden. S o  ge­
schehen zu Gurckseld im J a h r  Christi 284 
am 28 Augusti.

a )  Cyprian. Epist. 81.

Nach der Zeit aber hat man diesen 
Leichnam aus solcher Leichen - Herberge 
(denn wie die W elt nur eine Herberge 
deß sterblichen Leibs, also ist das Grab 
nur eine Herberge deß gestorbenen biß 
zur Auferstehung) wiederum herausgenom­
men, und aus Rom  geliefert. Von dan- Wohin w 
neu derselbige nachmals durch Frankreich Leichnam 
auf Costnitz auf hefftiges Anhalten S a -  “onUrW 
lomons deß D ritten, Bischosts daselbst, worden, 
im J a h r  918 geführt, und allda in der 
Haupt-Kirchen beygelegt worden, allwo er 
noch heut in hohen Ehren gehalten wird, 
und biß auf den heutigen Tag von vielen 
W undern leuchten soll.

Anmerckung.
(Gleichwie die Ehre der Geburt deß H .

Pelagii dem Lande Crain von männigli- 
chen undisputirlich wird zugestanden, also 
setzt es gleichwol über dem O r t  seiner 
M arter noch eine S treit-Frage. D enn die 
Costnitzer Marter-Verzeichnissen vermögen, 
er habe zu Costnitz am Bodensee gelitten. @rijrterung 

Jm m asten auch die Costnitzer Ehronic Ja- der FrA 
cobi Menlii solches mit diesen W orten 06 9: jf 
scheinbar machet: 8. Pelagius EMONS M ,
natus, passus M artyrium in civitate, A, ̂ 6 '  
quae postea cognominari Constantia fee g-mA. 
coepit ad Rhenum : quò propter per- tcrt 111 
secutionem secesserat tempore Nume- 
riani Im perato ris, cujus pater Pelo- 
sius & Mater Claria nobiles ac ditis­
simi Christiani, cujus corpus integrum 
per Salomonem hujus nominis tertium , 
ad majorem Ecclesiam Constantiensem 
translatum,

Auf solche Costnitzer Urkunden grün­
det ßucelinus diesen seinen Bericht: Sa­
lomon, Episcopus noster, &c. Romam 
contendit, perbenignè à  Romano Pon­
tifice exceptus, à  quo corpus 8. Pelagii 
Constantiensis olim M artyris (incertum 
quo casu Romam perlati) impetravit, b)

S o  schreibt auch Baronius : Constantiae 
in Gallia, Pelagius, nobilis athleta, quinto 
Kal. Septembris, c)

Und was noch mehr, so liefet man auch 
in dem Martyrologio hievon folgendes: 
Constantiae in Gallia, S. Pelagii M ar­
tyris, qui sub Numeriano Imperatore, &
Evilasio Judice, Martyrii coronam accepit.

а) Jacob. M enlius in Chron. Constant, ap. P istor
Tom. I. Rerum Germanie.

б) Bucelin. Constant. Chron. fol. 168.
c) Baron. Tom. 2. Annal. fol. m. ‘350. A.
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Endlich will auch dieses schier den Cost- 
nitzern die M arter deß H . Pelagii zu­
sprechen, daß das jenige, was oben in der 
Beschreibung seiner M arter begriffen ist, 
Alles aus dem Bucelino und der Cost- 
nitzer Chronic entliehen worden. D ahin­
gegen, wann diese M artyrisirung zu Gurck­
feld wäre gescheht:, man auch in Crain 
vielmehr die Urkunden davon antreffen 
müsste, weder zu Costnitz.

W as für einen guten Schein nun 
gleich jetzt - angeführte Beweisthümer für 
Costnitz führen, so gläntzen doch diejenige 
Vermutungen, so diesen P reis für Crain 
erstreiten wollen, stärcker. D enn angezo­
gener Bucelinus gedruckt, es sey damals, 
als S .  Pelagius zu Costnitz um die 
M ärtyrer-Kron gerungen, Evilasius Key- 
sers Numeriani Praesident daselbst gewest, 
und in dem unterm Kastell allda, wel­
ches man Niderburg hernach genannt, 
nemlich in der lustigen Rhein-Insel, da­
rinn heutigs T ags die Dominicaner ihr 
Kloster haben, seine Residentz gehabt. N un 
hat aber unstrittig Evilasius, als R öm i­
scher Landpfleger, am 12. Octobris dessel- 
bigen Ja h rs  sich zu Cilly in dem Norico 
befunden. W ann er derhalben am 28. 
Augusti zu Costnitz am Bodensee auch 
sollte gewest seyn, so müsste er inner 
anderthalb M onaten an zweyen weit von­
einander ligenden O rte n , in Q ua lite t 
eines Land-Vogts (oder Land-Pflegers) 
re- und praesidirt haben, welches nicht 
vermutlich ist, woferrn man nicht etwan 
sagen w ill, der President (oder Keyser­
liche Land-Vogt) zu Cilly, unter welchem 
S .  M axim ilianus gelitten habe, mit dem 
Gerichts-Presidenten zu Costnitz, unter 
dem S .  Pelagius gemartert sey, einerlei) 
Namen gehabt, und daß in einem Ja h r  
zween Evilassii an unterschiedlichen O rten  
die Presidenten - S telle bekleidet gehabt.

F ü rs  Andre scheint es nicht wol glaub­
lich, daß die Costnitzer-Christen den Leib 
dieses heiligen M ärtyrers nicht vielmehr 
sollten bey sich behalten haben, wann 8. 
Pelagius bey ihnen getödtet worden, als 
daß sie solchen theur - geachteten heiligen 
<eichnam nach Rom  geschickt, und her­
nach von dannen mit so inständiger B itte 
wieder zu sich gebracht Hecken. D enn auf 
Cratn lässt sich nicht gleicher Schluß be­
quemen, weil die Crainer ihn, und zwar 
vermutlich auf Ersuchen deß Papsts, zu 
den Zeiten Keysers Constantini oder auch

Valv. V III. Buch.

Constantii, ausgeantwortet, daß er nach 
Rom  gebracht würde, aber hernach von 
Rom  nicht, wie die Costnitzer, haben zu­
rück holen lassen.

Betreffend die angeführte Zeugnissen, 
seynd dieselbe vermutlich durch diesen 
Mißverstand verleitet worden zu solchem 
Bericht, als ob diese M arter zu Costnitz 
vorgegangen. Es ist, wie D. Schönleben 
berichtet, zu Gurckfeld eine uralte Sage 
und Tradition, daran noch auf den heu­
tigen Tag gar viel Gurckfelder fest halten, 
daß man die S ta d t Gurckfeld, welche ein 
paar Meilen unter Cilly ligt, vormals 
zwar insgemein Noviodunum geheiffen, 
nemlich zu den heidnischen Römer-Zeiten, 
nachmals aber, da Keyser Constantius gar 
offt daselbst seinen Hof-Sitz gehabt, nach 
dem Namen desselben Constantia benamst 
worden. S o  beglauben auch manche E in­
wohner, daß man jemaln um Gurckfeld 
alte Müntzen angetroffen, daraus man 
eben solches erkannt und geschlossen,nemlich, 
daß Gurckfeld ehmals Conctantia geheiffen.

Aus dieser Nachricht deß D. Schönle­
bens erwächst mir folglich die starcke Ver­
mutung , daß, als die zu Constantz (oder 
Costnitz) aus dem weit-schallendem Ruhm- 
Gerücht vernommen, 8. Pelagius wäre 
in der S ta d t Constantia gemartert, dar­
aus sie den Mißverstand geschöpfft, er 
wäre in ihrer S ta d t ,  welche gleichfalls 
Constantia hieß, getödtet, weßwegen sie 
nach Erfahrung, daß sein Körper zu Rom 
wäre, denselben von dannen erbeten, in 
ihre S ta d t gebracht, und demselben zu 
Ehren hernach ein jährliches Fest begangen.

Durch solchen Mißverstand der Cost­
nitzer ist sowol ihr Chronist Menlius. 
als auch Baronius, und das Martyrolo- 
gium Romanum, wie ungleichen Bucelinus 
auf dergleichen Gedancken gebracht. Wie- 
wol offtbesagtes Martvrologium gar wol 
also erklährt werden mag, daß den (Emi­
ttern dadurch ihrer Tradition nichts be­
nommen wird, angemerckt dasselbe nicht 
ausdrücklich sagt, daß H . Pelagius zu 
Constantz gelitten, sondern n u r , daß er 
daselbst celebriti werde.

E s will sonst obangezogener D. Schön­
leben diese W orte deß Martyrologii Con­
stantiae in Gallia &c. ihm zu Nutz ma­
chen, und der S ta d t Costnitz entwenden, 
indem er spricht, die Constantz oder Cost­
nitz am Bodensee stehe nicht in Gallia, 
sondern in Rhaetia, und soviel er bißhero

9
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bey den Authoribus finden können, sey 
Ehaetia niemals zu Gallia gerechnet worden.

W ann  nun dieses gantz unfehlbar wäre, 
daß man Rhsetiam niemals in Gallien 
m it begriffen, io wäre biß der stärckste 
F adem , womit man das Martvrologium 
könnte auf unsre M eynung ziehen, und 
für uns dasselbe deuten. Ich  besorge aber, 
solche Unfehlbarkeit dörffte uns Hiebet) 
leichtlich zerrinnen, und fehlbar erfunden 
werden. D enn Ehaetia ist zweyerley, das 
Obere und Untere. D a s  Obere wird 
nach Stephani Beschreibung der fettige 
S trich  genannt, welcher von den Schwei- 
tzerischen Grentzen anhebt, und ein gut 
Stück von Gallia Cisalpina, biß an den 
Larium Lacum (oder Comer-See) entmint, 
dessen Einwohner man die G raupünter 
nennt. F ü r  das Untere rechnet man den 
Land-Strich, der vom Lech biß an den 
In f lu ß  geht, wiewol es Andre noch an­
derst messen. N u n  war der Larius Lacus 
zu Insuhriam , das ist zu Meyland ge­
rechnet, dessen Einwohner m an Insubres 
Gallos zu nennen pflag. I s t  derhalben 
nicht zu zweifeln, daß man unter Gallia 
Cisalpina bißweilen auch Rhsetiam mit- 
begriffen.

J a  der hochgelehrte Velzerus entzwei- 
felt mich dessen fast ungezweifelt, wann 
er schreibt, Rhseticum bellum alias Gallico 
nomine appellatum observavi. („Ich habe 
beobachtet, daß der Rhsetische Krieg biß­
weilen auch der Gallische Krieg genannt 
worden:) Fortean quod Gallise & Rliae- 
tiese gentes mistse in Alpibus habitaverint. 
(„Vielleicht deßwegen, weil die Gallische 
und Rhsetische Bölcker in dem Alp-Ge­
birge untereinander gewohnt.") <D Und 
an einem andren O r t  berichtet eben dieser 
grundtiesf-gelehrte Author, man habe sol­
ches Land bey Papsts Innocentii Zeiten 
zu I ta l ie n  gerechnet, b) W ill demnach 
hieraus kein beständiger Schluß erfolgen, 
daß S. Pelagius nicht zu Costnitz könne 
zum M ärtyrer worden seyn.

Unterdessen ist dieses gewiß, daß man 
Rhsetiam nu r selten, hingegen die Gurck- 
feldische Lands-Gegend gar osft, in den 
alten Römischen Schrifften dem Namen 
Gallise eingeschlossen findet, daher diese 
W orte deß Martyrologii Constantiae in 
Gallia &c. sich dem bekandterem und ge-

wöhnlicherm Verstände nach, eher auf die 
Crainerische S ta d t Constantiam, weder auf 
Constantiam am Bodensee, deuten tiesse.

Aber das Gezeugniß Baronii und Bu- 
celini stehet, wie vorgemeldet, aller V er­
m utung nach in  dem Mißverstände deß 
Nam ens Constantia? nur gegründet, und 
also gar unfest.

E s sey nun  endlich Costnitz, oder Gurck- 
feld, m it dem M arte r-B lu t deß H . Pe­
lagii besprengt, so bleibt doch der S ta d t 
/Emona oder Laybach dieser R uhm  un- 
verruckt, daß es des H . Pelagii V ater­
land und G eburts-S tad t sey. Und wird 
dieser S ta d t solche G lori hiedurch nicht 
verkleinert, sondern vielmehr vergrößert, 
daß sie einen Bürger gehabt, m it dessen 
M artyrisirung man anderswo in der Ferne 
g loriirt, und denselben (nach Römisch- 
Catholischer Weise) als einen P a tro n  
ehret.j 8. Peregrina.

а) V elzerus lib. 2. Rerum  Augustanarum  V in­
delicarum  p. m. 198.

б) Idem  lib. 2. Rer. Aug. V indel. p. 291.

D ie heilig-keusche Ju n g frau  und M ür- 
tyrinn Peregrina ligt au jetzo zu Laybach, 
bey den Patribus Eremitarum Discalcea­
torum 8. Augustini, die man sonst in s­
gemein die Discalceaten nennet, durch 
welche der Körper dieser H . Peregrinae 
von R om  aus Laybach gebracht, nachdem 
er aus dem Kirchhofe Priscillae, m it dem 
Namen Peregrinae V. & M. (Virginis & 
Martyris) hervorgezogen worden.

M an  hat diese G ott gewidmete J u n g ­
frau, welche nicht nur ihren Geist und 
Leib, sondern auch ihr Leben G ott dem 
H errn zum Opsfer gegeben, m it eisernen 
Ketten geschmissen, und solang geschlagen, 
biß ihre gläubig obsiegende Seele aus 
dem jämmerlich zerquetschtem Leibe, aus 
den Händen der holdseligen Engel, als auch 
dem Trium ph-W agen der Auserwehlten 
gen Himmel aufgefahren, und mit der 
Ehren-Kron der Beharrlichkeit begnadet ist.

D er von R om  überbrachte Leichnam 
ward anfangs mitten in die Thum-Kirche 
gestellet, aus eine m it schönsten Tepsnch- 
ten zierlichst behangene B aar in einer 
großen kostbaren Truhen von schönem 
durchsichtigem krystallinem Glase.

Folgendes T ags darauf (war der 5. 
Octobr. 1660 Jah rs) ist man früh M or­
gens nachfolgender Weise processionaliter 
m it herrlichem Pom p und Gepränge, in 
die Kirchen S .  Josephi, der deß Discal- 
ceaten-Klosters P atron , gegangen, nach­
dem in aller Frühe m it allen Glocken 
solches angekündigt, und darauf schier die
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gantze S ta d t zusammen gekommen. D ie­
sem Umgang (ober Procession) hat die 
annoch jetzt, und Gott gebe zu laugen 
Jahren  regierende Römisch-Keyserliche 
Majestet Leopoldus, (ungeachtet derselbe 
Tags zuvor allererst von Triest aus Lay­
bach sich zuruck gewendet, und also noch 
nicht recht ausgeruhet hatte) samt dem 
Ertz-Hertzog Leopold W ilhelm , höchst­
preislichsten Andenckens, wiewol dieser 
noch etwas unpäßlich war, hoch-persönlich 
beygewohnt, und zu F uß  mit gegangen.

Es kam aber diese Procession aufgezo­
gen in folgender O rd n u n g :

Erstlich traten alle Handwercks-Zunften 
nacheinander daher, jedwede unter ihrem 
Kreutz-Fahnen.

Hernach die Confraternität Corporis 
Christi (oder „die Frohnleichnams-Brü- 
derschafft,") deren fast alle fürnehme B ü r­
ger und Kausleute verbrüdert seynd.

Nach diesen folgten die Geistlichen, und 
zu Erst die Discalceaten, als welche die 
Procession fürnemlich anging; nach ihnen 
die Capuciner. Nach denselben die F ram  
ciscaner. Nach diesen die Augustiner (nem- 
lich die Calceati oder geschuhete.)

Alle diese Orden trugen schöne weisse 
Wachskertzen in Händen.

_ Hieraus folgten acht Geistliche in Le­
ttischen Kleidern und trugen den Leich­
nam der heiligen Peregrinae ans ihren 
Schultern, welchen die durchsichtbare kry- 
stallinen Gläser denen Zuschanenden Sicht­
lich erkennen licssen. Neben her traten zu 
beyden Seiten junge Edelleute in grösser 
Anzahl, mit grossenweissenWindliechtern 
ìn ihren Händen und Lorbeerkräntzeu auf 
ihren Köpffen.

, H inter der gläsernen Truhen kamen 
die andre Geistlichen in ihren Chorröcken.
, Nechst selbigen folgten die Canonici 
ln ihrem Kirchen - O rna t.

D ie Endschafft solcher Geistlichkeit 
wachte der zu letzt kommende und die 
Abwesenheit des Bischoffs zu Laybach er­
setzende Bischofs von Biben, als Suffraga- 
neus und Laybachischer Praepositus, D. 
Franciscus Maxirnilianus Vacanus.

O b nun gleich die Andacht und Länge 
dieses Vorzugs der Procession Mancher 
verwunderte, erhub sich doch beydes die 
-processions-Hochansehnlichkeit und Ver- || 
Mundrung noch viel höher, als Ih re  Key- 
>erl. M aj. Selbst samt dem Ertz-Hertzogen 
krschienen und diesen Umgang persönlich

beehrten. Z u m al, da man diesen aller- 
fürnehmsten Potentaten deß Erdbodems 
sähe zu F uß  gehen und zwar einen so 
ziemlich weiten W eg, nemlich von der 
Thum-Kirchen S .  Nicolai, biß zur K ir­
chen S .  Josephi, deß Discalceaten-Klosters 
Patronen , welche doch ziemlich weit von 
der S tad t, zu Ende der Vorstadt stehet. 
D ie Liebe nemlich und Ehrerbietigkeit ge­
gen dem, welcher, ob er wol höher denn 
alle Himmel auf den Fittichen deß W in ­
des fährt, dennoch in Knechts-Gestalt auf 
Erden herum gegangen, hat diesem grossen 
Fürsten den Weg gekürtzt und das Ferne 
genähert.

Diesen folgten drey Fürsten; als der 
Fürst von Lobkowitz, der von Aursperg 
und der von Gonzaga.

Nach solchen dreyen gingen die beyde 
Obriste Hofmeister, nemlich der Keyser­
liche und Ertz-Hertzogliche, Portia und 
von Schwartzenberg.

Alsdann alle andre Cavalliers und 
Edellente, sowol fremde als einheimische.

Hinter selbigen allerley andre Officiers 
(oder Befehlhaber und Beamten.)

Nach solchen Allen kam das F rauen­
zimmer gantz sittlich aufgezogen, als gleich­
sam das letzte Glied solcher langen und 
lebendigen Processions-Ketten. Welche so 
volckreich und überhäuffig w ar, daß ob­
gleich die S .  Josephs Kirche ziemlich groß, 
dennoch nicht der hundertste Theil mit 
hinein kommen kunnte.

I n  selbiger Kirchen Hub darauf obge- 
meldter Bischofs von Biben an, die Messe 
zu singen; wobey die Keyserliche M usic 
samt den Trompeten und Heerpaucken 
einen Freuden-Klang nach den andren gab.

Bon der Zeit an wird jährlich der Tag 
solcher Translation oder Uberbringung 
dieses H . Körpers, nemlich der fiinffte 
W einmonats - Tag von diesen Patribus 
Discalceatis feyerlich celebrivi, und zwar 
duplici primae classis officio ; ( I s t  soviel 
gesagt, daß dieses Fest bey der M eß ce­
lebrivi wird, gleich wie die grössesten Feste, 
und auch solche Gebete alsdann bey der 
M eß gebraucht werden, dergleichen an den 
grossen Feyerlägen im Gebrauch.) D a  
dann das gantze Land diese M ürtyrinn 
um fürbittliche Protection oder Schutz 
bittet, wider alle Gefahr, bevorab von dem 
Erb-Feinde, der dem Lande Crain bischero 
ein böser und gar naher Nachbar gewest. 
Wiewol in nechst verflossenen Jahren  ihm
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8 . Primus 
Presbyter.

8 . Primus 
unb S. F e ­
licianus.

Werben zu 
Nom ento  
get übtet.

feine Macht ziemlich gebrochen ist; welche 
der Allmächtige durch ferner-Sieg-beglückte 
Waffen Römisch - Keyserlicher Majestet 
und bero hohen Alliirten, völlig zerbrechen 
und stürtzen wolle.

Dieser Versetzung deß Körpers der 
H . Peregrinae gedenckt auch Lorenzo di 
Churelichz, welcher die Reise Ih re r  Key­
serl. Majestet in Dero Erbländer beschrie­
ben hat, am 149 B la t ;  da er schreibt: 

Cosi cantò il Poeta araldico sopra le
9. Lettre di Santa Peregrina al felice 
Pelegrinaggio dell’ augustissimo Leopol­
do. S o  sang der poetische Herold von den 
neuen Namens-Littern der H . Peregrinae 
bey der glücklichen W alsahrt deß Aller- 
durchleuchtigsten Leopoldi:
Continet Enneadem  Peregrinae nobile 

nomen :
Cur ? Sola haec Musis praevalet una 

novem.
Caesaris est structum  ter trino gram ­

mate nomen:
Hinc sub Eu, Virgo ! fit tibi tantus 

honor.
P a r in Rege amor e s t, Peregrinam  

versus amantem,
Laurea cui circum tempora Regis iit.

8. Primus.
I m  zweyten Saeculo, ungefähr ums 

J a h r  139 , seynd unter der Regierung 
Keysers H adrian i, in Camia bey Triest 
der Priester 8. Primus und sein Diaconus 
Marcus gemartyrisirt, und hernach im 
J a h r  755, ihre Leiber nach Verona ge­
führt worden. «-

8. Primus und 8. Felicianus.
Deß Namens Primi und auch Feliciani 

werden unterschiedliche M ärtyrer in denen 
Martyrologiis gefunden. Diese, welche wir 
unter die in Crain sonderlich berühmte Hei­
ligen allhie setzen, haben zwar in I ta lie n  die 
Würdigkeit deß B lu t - Gezeugnisses und 
M ärtyrer Todes erhalten, aber nachmals 
in Crain ihre Ruhstäte bekommen.

Ih re r  gedenckt Baronius in diesen Zei­
len : Passi sunt Romae, hoc tempore (Anno 
303) Primus & Felicianus : qui longae­
vam in Domino vitam piè ducentes, gra­
vissima passi tormenta, tandem sub Pro- 
meto, & apud Nomentum, Martyrium 
consummarunt, b) Welche Rede aus zwey-

a) U ghel. Tom. 5. Ital. sac. col. 598. apud D. 
Schönleb.

b) Baron, ad Annum 303.

erley A rt kann gedeutet werden; entwe­
der also, daß diese beyde Christen um 
ihres Glaubens willen erstlich zu Rom  
peinlich angefochten, hernach noch viel Jahre 
gelebt und endlich bey der «Stadt Nomen­
to, nochmals deßwegen gemartert und gar 
getödtet worden. Oder also, daß sie, nach­
dem sie ein langes gottseliges Leben geführt, 
zu Rom  gefänglich eingezogen und um 
Christi willen gepeinigt, aber wieder los­
gelaffen, oder als Gefangene nach Nomen­
to von Rom  hinweg geschickt und allda 
getödtet worden. S in tem al ich nicht sehe, 
wie solche zweiselhaffte und zweysinnige 
W örter-Fügung Baronii anders als eine 
von diesen beyden Deutungen zirlasse. Und 
solche Hinrichtung dieser heiligen Leute 
ist unterm Keyser Diocletiano geschehen; 
dessen, als eines Haupt-Versolgers, Key­
serlicher P u rpu r sehr viel Christen-Bluts 
eingetruncken.

Nomentum ist hernach eine bischoffliche 
S tad t, aber endlich zerstöhrt und zu einem 
Dorff verkleinert worden. Ligt am F luß  
Allia und wird vom Leandro, Lamentano, 
von Andren Nomento geheissen.

W ann und wie die Gebeine dieser Hei­
ligen nach Crain gekommen, das hat die 
lange Zeit der Begessenheit eingegraben, 
unterdessen doch gleichwol soviel Wissen­
schafft hievon übrig gelassen, daß ungefähr 
um s J a h r  974, Abrahamus, Bischofs zu 
Freysingen, nachdem er vom Keyser O tto , 
weil er es mit Heinrich dem Bayern hielt, 
welcher sich deß Keyserthums anmasste, 
verjagt worden, in Kärndten geflohen, und 
allda bey dem See, welchen man W e r t ­
see Heisset, eine Collegial-Kirche mit ei- 
mem Dechant und sünff Canonicis gestiff- 
tet, selbige Kirche aber diesen beyden Hei­
ligen, 88. Primo und Feliciano gededicirt, 
auch ihre Reliquien hineingebracht seynd, 
welche anjetzo in Crain in der S ta d t 
S t e i n ,  bey den Franciscanern unter 
dem hohen A ltar verwahrt werden.

Vorher seynd zwar diese Körper ober­
halb S te in , bey S .  Primus-Kirchen ge­
standen; nachmals aber hierunten in die 
S ta d t S te in  zu besagten Franciscanern 
versetzt worden. Jedoch hat man bey ge­
dachter S .  Prim us-K irchen noch etwas 
droben von diesen heiligen Reliquien in 
einem kleinem Kästlein zuruckbehalten.
^  S onst ist denckwürdig, daß, wie D. 
Schönleben schreibt, aus dem Gottesacker 
(oder Freithose) selbiger Kirchen, zu un-
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sren Zeiten eines längst - verstorbenen 
Menschens Hirnschal, so von den übrigen 
Gebein abgesondert lag, und aller natür­
lichen Feuchtigkeit gäntzlich ermangelte, 
aus sich selbsten eine schöne weife Lilie 
hervorgebracht; Massen selbige Hirnschal 
samt der Lilienblum, in der Sacristey sel­
biger Kirchen noch aufgehebt wird, a) Wie- 
wol nunmehr die Lilie Zweifels ohn schon 
lange verwelckt ist.

8. 8. Projectus und Acolythus.
Diese Beyde haben in Histerreich ihr 

Gezeugniß von Jesu  Christo mit ihrem 
B lu t und Tode, als getreue und stand­
hafte Knechte desselben bekräsftiget und 
denselben höher als ihr Leben geliebt. Ih re  
Körper hat man auch zu Parenzo.

8. Quirinus.
S .  Q u ir in  ist Bischoff zu Sisseck ge­

west (so ein O r t  an den Grentzen deß 
Landeß C rain , unterhalb dem Ausfluß 
deß K ulp-Strom s) und hat daselbst, als 
an einem O r t ,  wo (nach Lazii Bericht) 
ein uralter Bischöflicher S itz w ar, den 
Ungarn das Evangelium gepredigt. D a r­
über ihn Maximus, Römisch-Keyserlicher 
Gubernator und Gerichts - President zu 
Liscia (oder Siseck) in gefängliche Verhasst 
gezogen. W eil nun bald hieraus neue Be­
fehle vom Galerio Maximiano, im J a h r  
307, (wie Eusebius setzt) angelangt, und 
die Keyserliche hohe M inistern sothanem 
Befehl zu Folge, gar inständig der Ver­
folgung nachsetzten, er aber ihren heidni­
schen Göttern seinen Dienst samt dem 

E Dpff er rund abschlug; schickte man ihn
ì g n i ? '  ^ftjtch auf W ien (so damals Vindebona

T°d.' hwß) in ein schlimmes Gefängniß; darinn 
br gar lange ligen musste, indem die Ver­
füger hofften, solcher Kercker würde eine 
Begräbnis seiner G laubens-S tandhaftig­
keit werden und ihm zum allerbequemsten 
L eh r-S tuh l ihrer heidnischen Religion 
dwnen können.

W eil er ihnen aber dennoch nicht pfeifen 
wollte, wie sie es gerne hörten, noch ein
andres als sein gewöhnliches Credo into-
Htren; ward er nach Sacarbantia, welches
(ime D. Schönleben gedenckt,) die Deutschen
^cbappring heissen, von dannen geführt, 
Por den Römischen damaligen Landpfleger 
falerium  Maximinum, welcher nachmals 
Keyser worden.

Dieser, da er ihn einen solchen Zweig
D . S e h o n le b e n  P a r te  3 . A n n a ], p . 5 1 7 .

an Christo fand, der sich durchaus nicht 
liefe beugen noch lencken nach seinem heid­
nischen W illen und Belieben, beschloß er 
ihn gäntzlich zu zerbrechen, will sagen, zu 
tobten ; und anbefahl in deßwegen dem 
Richter Amato (oder Amantio) der dem 
heiligen Quirino weder als ein Amatus, noch 
als ein Amantius (weder als ein Beliebter 
noch als ein Liebender) begegnete. Nicht 
als ein Beliebter oder Geliebter, weil er 
den heiligen M ann  durch Bedrohung deß 
Todes von der Liebe Christi zu scheiden 
suchte; noch als ein Liebender, weil er 
denselben wegen seiner Unzertrennlichkeit 
von der Liebe Christi, sowol als Christum 
selbsten, samt der Predigt deß Kreutzes, 
welche den Heiden eine Torheit ist, hafte 
und Todes-würdig urtheilte. Massen er 
aus Verspührung, daß er ohnabläf ig seinen 
christlichen Glauben inbrünstig bekennete, 
in dem vorüber fliessendem S tro m  Sabari 
oder Sabaria, solche Brünstigkeit samt dem 
Leben ihm auszuleschen beschloß, und deß­
wegen ihm den S te in  von einer Hand­
mühlen an den H als binden und also 
ihn von der Brucken in besagten F luß , 
welchen die Deutschen heut Güntz nennen, 
hinabstürtzen ließ.

Einige schreiben, man habe ihn , weil 
er durch Göttliche K ra ft dennoch oben 
geschwommen und nicht zu Grunde gehn 
wollen, wiederum herausgezogen und ent­
hauptet ; Andre hingegen und zwar gründ­
licher, daß er im Wasser sein Leben ge­
endigt am vierdten J u n i i ,  nachdem er 
vorher denen, von oben herab ihmzuruf- 
fenden Christen, eine lange Vermahnung 
zur Beständigkeit gegeben und endlich durch 
sein Gebet von G ott erlangt habe, daß er 
mögte sincken und seine Seele bald zu 
Christo gelangen.

Nicht lange hernach haben die Christen 
seinen Leib gefunden, und (wie Etliche 
wollen) denselben bey dem (s tad t-T h o r 
zu Sacarbantia begraben.

Uber hundert und etliche Jahre hernach, 
da der Wüterich A ttila so grosse Zerstö­
rungen anrichtete, hat man denselben auf 
Rom  gebracht und auf dem Kirchhofe

i Callisti neben der H>H. Apostel und deß 
heiligen M ärtyrers Sebastians Begräb- 
niß, beygesetzt.

Anmerkung C. I .
i i  (Die heilige Blut-Zeugen deß Heilands
I haben durch ihren christlichen Helden-Muth
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rinus B i- 
fchvff »u Sis- 
cia gewesen.

und ritterlich obsiegenden Kampfs, wider 
alle grausame Anfecht- und Versuchungen 
sowol deß S a ta n s  als der W elt, nicht 
allein die herrliche Ehren-Kron im H im ­
mel errungen, sondern ihre K ron-fähige 
Beharrlichkeit hat sie auch auf Erden mit 
einer solchen G lori deß triumphirenden 
Nachschalls gekrönt, daß mehr als eine 
S ta d t sich um die Ehre reifst, entweder 
für ihren Geburts-oder Kampf-und Siegs- 
Platz, oder je für die Nuhstäte ihrer Ge­
beine, geachtet zu werden.

Gleiches Ehren-Gereiß hat auch die 
preißwürdigste Victori deß heiligen M är­
tyrers Quirini nach seinem Tode erweckt. 
D enn zugeschweigen, daß Gevvoldus wol 
sünff heilige Quirinos zehlet a) und Bollan­
dus ihrer noch mehr b) so entsteht auch 
über diesem heiligen Quirino , welcher zu 
Siscia über seiner evangelischen Lehr und 
Predigt ergriffen, und nach Vindebonam 
(oder W ien) bald drauf auch nach Sava- 
riam oder Sarvvar, das ist, nach G uns 
geführt und allda ersäufst worden, eine 
Strittigkeit, indem sowol Laureacum (oder 
Lorch) und Aquilegia (oder Aglar) als 
Siscia oder S i s s eck, einen Anspruch zu 
demselben zu haben vermeynen. Gleichwie 
auch sonst andre strittige Sachen mehr von 
ihm ausgegeben werden; D arunter auch 
dieses, daß Etliche schreiben, er sey Key- 
sers Philippi S o h n  und sieben Jahre alt 
gewest, da sein Vater entlebt worden ; nach 
dessen Tode man ihn samt seiner M utter 
getaufft habe. Allein solches ist ohne Zwei­
fel falsch; D enn man wird mit keinem 
einigem alten Scribenten bezeugen können, 
daß Keyser Philippus mehr Söhne gehabt 
als einen, nemlich Philippum  den J ü n ­
gern, welcher bald nach dem Vater ge- 
tödtet ist.

D ie H aupt-F rage aber betreffend, ob 
dieser S .  Q u irin u s , welcher allhie gemeynt 
wird, Bischoff zu Lorch, oder Aquilegia, 
oder Sisseck gewest? so will Gevvoldus 
gar nicht annehmen, daß er zu Sisseck 
wie einBischoff gesessen; sondern vermeynt, 
Ferrarius habe einen Fehler hierinn ge­
schossen, und es könne zu Siscia nie kein 
Bischoff gewesen seyn, weil sowol in  den 
alten als jüngeren Verzeichnissen der B i- 
chöfe kein Gedächtniß oder Meldung eines 
Bischoffs von Sisseck gefunden werde. <V

Aber er fehlet gewaltig selber ; als wel-
d) G evvoldus in Notis ad Metrop. Salisburg.
6) Bollandus ad 25. Mart.
c) Gevvoldus in N ot. ad Met.

eher nicht gemerckt, daß in denen Notitiis, 
nicht alle alte Bisthümer verzeichnet stehen, 
und unterdessen gleichwol in den Actis deß 
Concilii Sardicensis, M arcus ein Bischoff 
zu Sisseck genannt werde, wie Lazius ge- 
denckt. d) Welcher gleichfalls in den Päpst­
lichen Decreten Damasi (wiewol er für Da- 
masunr irrig Decium gesetzt) eines S isc i- 
anischen Bischoffs, der Castus geheissen, 
gedenckt.

Hingegen scheinet Venantius Fortunatus 
den H. Quirinum für einen Bischoff von 
Sisseck zu halten, in diesem seinem Verse :

Africa Cyprianum, dat Siscia clara 
Quirinum.

D a s  Martyrologium Romanum steht 
auch aus dieser Seiten und nennt 8. Qui­
rinum gar deutlich einen Bischoff zu Siscia 
in Jlly rien . e) Wiewol damit nicht gesagt 
wird, daß er zu Siscia auch gelitten; (sin­
temal die Acta melden, er sey zu Savaria 
gemartert) sondern nur allein, .daß er zu 
S iscia Bischoff gewesen. Welchem auch die 
jüngere (Scribenten Bollandus und Salla- 
dius und D. Schönleben beystimmen.

Dieser Letztere zehlet unter solchen Bey- 
stimmern auch den Raderum , welcher in 
Bavaria Sancta gleichfalls den H . Quiri­
num für einen Bischoff von S iscia halten 
solle. Aber ich finde in der jenigen Edition, 
welche Anno 1615, dem Churfürsten M a­
ximilians von diesem zierlich-poetisirendem 
Jesuiten dedicirt, und gleichfalls mit fast 
unvergleichlich-schönen Kupffern geziert ist, 
viel ein Andres und vielmehr eine Gegen­
stimmung als Beystimmung. D enn die 
Uberschrisit der Lob-Verse, welche Raderus 
auf diesen Heiligen daselbst gerichtet, lautet 
also: 8. QUIRINUS, L AUREAC EN SIS 
PONTIF. ET MART, das ist: „D er 
Heilige Q u irin u s , Bischoff zu Lorch und 
M ärtyrer."

Ich halte aber, weil die jüngere Alles 
aus den ältern nehmen müssen, was sie 
hievon berichten können, das hierinn auf 
jene, nemlich aus die jüngere soviel nicht 
zu sehen; indem ihre Authoritet fast gleich 
hierinn und keiner dem Andren sich vor­
ziehen kann, es sey dann, daß er seine 
M eynung aus den ältern am besten be­
scheinigen könne. D arum  müssen die äl­
testen, so man kann aufbringen, hierin n 
sprechen und diesen S tre it schlichten.

i )  Lazius Commentar. Reip. Rom. lib. 2. c. 2.
e) M artyrolog. Rem. ad 4. Junii.
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U nter denen gebührt von Rechts wegen 
die erste S te lle  dem Eusebio dessen Le­
bens-Zeit diesem heiligen Quirino gar nahe 
ruckt. D e n n  um s J a h r  308  ist J e n e r  
gem artyrisirt, und dieser im  J a h r  34*2 
T ods verblichen, kann demnach am  glaub­
würdigsten davon zeugen, und schreibt da­
von also: Quirinus, Episcopus Siscianus 
eodem  anno (te rtio  scili cet M axim ini ; 
g lo riose  p ro  C hristo  in terfic itu r, nam  
m anuali m ola ad  collum  lig a ta , è ponte 
p raecip itatus in  flum en, d iu tissim e su ­
p e rn a tav it, & cum  spec tan tibus collo­
cu tus , ne sui (oder suo) te rre re n tu r  
exem plo, v ix , o rans , u t m e rg e re tu r, 
o b tin u it, a )

D e r andre soll seyn der christliche P oet 
Prudentius, welcher zwar älter a ls  E use­
bius, doch in  eben demselbigen Seculo, 
nemlich schier am  Ende deß V ierdten ge­
lebt. I n  dessen Buch t i e p i  z te < i> a n q n  
füh rt der siebende Hym nus diese Uber- 
schrisft : QUIRINO M ARTYRI E T  E P IS ­
COPO SISCIA N O , oder wie in  andren 
Codicibus stehet: In  honorem beatissim i 
M arty ris , Episcopi Ecclesiae Ziscianae.

U nd der Hym nus selbst hebt darauf 
also a n :

In sig n em  m eriti v irum  
Q uirinum , p lac itum  D eo,
U rb is  m oenia S isciae 
C oncessum  sibi M arty rem  
C om plexu p a trio  foven t &c.

Und hernach nennet er ihn M artyrem  
Episcopum ohne weitern Zusatz einiges 
andren O r t s ,  welches er schwerlich gethan, 
sondern so Q u ir in u s  anderswo Bischofs 
Mvest wäre, ohne Zw eifel solchen andren 
O r t  namentlich ausgedruckt hette. Solche 
andermalige O r t s  - B ennenung aber hat 
er darum  unterlassen, weil er gleich A n ­
fangs schon der S ta d t  Sisciae und ihrer 
-Pfaureit gedacht, und derhalben eben die- 
sernige S ta d t  wiederum fü r den Bischoff- 
uchen S itz  S .  Q u i r in i  w ill verstanden 
und geachtet wissen, w ann er ihn  nach­
m als wiederum Episcopum  ohne fernere 
M eldung deß O r t s  t i tu lir t.

Z u m  dritten Zeugen führe ich herbey 
t  hornam Archi-Diaconum, welcher m it die­
sen Z eilen  solches b ek rä ftig t:

Postquam  autem  per praedicationem  
Praedicti Johannis, & aliorum  Praesulum

° )  Eusebius in  Chron. ad annum 308. lib. 8. c. 18

Salonitanorum  Duces G othorum  &  C ro- 
atarum  ab Arianae haereseos fueran t con­
tagione purgati, p rae ter Episcopos D al­
m atiae in Slavonia fuerunt aliquae s ta ­
tu tae  Episcopales Ecclesiae : V idelicet ab 
O riente fuit Episcopus D elm itanus, unde 
D alm atia dicta est. Ab Occidente fuit 
Episcopus Sciscitanus, ubi B. Quirinus 
M arty r quondam extitit, P raesu l, b)

E s  will aber (drittens) auch dieses in  
Zw eifel gezogen werden, ob 8. Quirinus 
nicht etwan von Siscia an  einen andren 
O r t  versetzt, und daselbst gleichfalls B i-  
schoff geworden?

Diese F rage fä llt etwas schwerer au f­
zulösen Lazius scheinet der erste Urheber 
solcher M eynung  gewest zu seyn, dem nach­
m als andre S criben ten , a ls  Bruscliius, 
Guspinianus, Hundius und Palladius und 
andre mehr gefolgt und ansgegeben, er 
sey gleichfalls Bischoff zu Lorch und zu 
A glar gewest, wiewol sie nicht Alle in  
der Z e it - O rd n u n g  eins seyn, sondern 
theils ihn erst nach Lorch, theils zu erst 
nach A glar setzen. S o  lau te t auch deß 
E inen  Erzehlung deß A ndren seiner nicht 
gleich, und kann I h r e r  Keiner die sei- 

i nige hierm it m it einem alten  S crib en ten  
bezeugen. D e n n  w as m an aus  denen Lec- 

; tionibus Officii Aquilejensis oder V ienen- 
sis dißfalls vorbringt, kann anders nicht, 
a ls  sür neu geachtet werden, weil es nach 
dem tausendsten J a h r  C hristi aufgesetzt ist.

Hundius, welcher sonst vorgiebt 8. Qui­
rinus sey um s J a h r  Christi 268  (dafür 
Palladius 283  setzet) von seinem B isthum  
zu Siscia nach dem B isthum  zu A quileja 
verrückt, gestehet doch gleichwol S e lb s t, 
daß obgleich in  denen Annalibus P a ta -  
viensibus gedacht wird, der Bischoff 8 . 
Quirinus habe im  J a h r  Christi 308  ge­
litten , wie auch die M artvrologia melden, 
dennoch weder in  den A ctis noch in  dem 
Catalogo der Bischöfe einige Anzeigung 
geschähe, daß er sollte Ertzbischoff zu Lorch 
gewesen seyn. <0 Nicht weniger bekennet 
er, daß 8. Quirinus auch nicht in  dem 
Catalogo der Patriarchen  zu A glar stehe. 
Gleichwie eben sowol die Jtaliänische Au- 
tliores solches eingehn, daß in  den alten 
Catalogis oder Verzeichnissen der Aquile- 
jensichen Bischöfe, derselbe gar nicht an­
getroffen werde. Welches auch Ugbelus

6) T hom as A rch i-D iacon  in  H is to ria  S a lo n itan a  
c. 13. f. m. 321. a.

c )  H undius in  M etrop. f. 287

Ob S . Qui 
rinus von 
siscia nach 
einem an­
drem Ort, 
als Bischofs 
versetzt 
worden?
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bestätiget, f )  D e n n  die alte Jn sc r ip tio n , 
so im  J a h r  1031 in  der Kirchen zu Sigiar 
gesetzt worden, beweiset weder dieses, das 
8. Q uirinus P atriarch  zu Aquilegi ja  ge­
west, noch dieses, daß allda deß S isc ia -  
nischen Q uirini R eliquien  befindlich sehen.

V ierd tens fallen gleichfalls unterschied­
liche B enennungen deß O r t s  der M arte r . 
D ie  stärckeste P arthey  der S criben ten  
spricht, m an  habe ihn zu Sisseck ergriffen, 
und eingekerckert, aber zu Sab ari a oder Sa­
varia , (das ist zu G u n s  in  den F lu ß  
Savariam , (oder G u n s)  geworffen, und 
darinn  ertrincken lassen. D enen  entgegen 
schreibt Palladius, er sey zu Aquilegia 
in s  G efängniß  gelegt «) aber hiermit wird 
er von keinem einigem S criben ten  secundirt.

W iederum  dörffte es auch noch wol ei­
nigen S c ru p e l deß F lusses halben Hetzen, 
darein er gestürtzt worden. D e n n  es w ill 
beym Prudentio  schier das Ansehn gewin­
nen, a ls  sey er zu Siscia nicht allein ein-

? gefangen, sondern auch in s  W asser ge- 
türtzt, denn zu solchen Gedancken wollen 
diese V ersle in  schier A n laß  geben: 

Summo Pontis ab ardui 
Sanctae plebis Episcopus 
In  praeceps fluvio datur.

Dergleichen auch diese:
Spectant eminus è solo 
Doctorem pavidi greges.

D ieses giebt soviel zu mercken, daß E r, 
a ls  ein H ir t  vor den Augen seiner Heerde, 
das is t ,  seiner Gem eine im  W asser ge- 
schwummen. N u n  w ar er aber kein B i-  
schoff zu Savaria, sondern zu Siscia, darum  
wollen sich die W orte  sanctae plebis E pis­
copus und spectant &c. Doctorem pa­
vidi greges, kaum anders verstehen oder 
deuten lassen, a ls  auf einen Lehrer der 
Gemeine zu Siscia. D e n n  zu 8 à r i a  
ist er stets im  G efängniß  gewest, hat 
also daselbst schwerlich lehren können. J e ­
doch mag vielleicht P ruden tius hiem it die 
Christen - Leute, welche ihm  zugeschauet, 
darum  greges nennen, weil er im  W asser 
ihnen eine gute Lehr und E rm ahnung  
zur Beständigkeit ertheilet hat, wiewol die 
erste E rklärung scheinbarer.

Hernach so w undert mich, daß D. S chön­
leben, welcher doch den Cluverium nicht 
obenhin gelesen, die alte S ta d t  Sacar- 
bantiam  (oder Scarbantiam , oder Scara-

bantiam) m it Sabaria (oder Savaria) fü r 
einerley achtet, sintem al es zweyerley O e r-  
ter seynd. D a n n  Sabaria ist Sarvvar, und Unt,er| ^ ‘ 
lig t am  W asser G untz, welches fü r den i^ rt”r s»- 
F lu ß  gehalten wird, darein m an offtge- bari» und 
rühm ten heiligen Quirinum versendet hat. Sacarba«- 
Aber Sacarbantia (wie es der Schönleben °'a' 
ausspricht) oder wie es A ndre schreiben 
S c a ra b a n tia  und S c a rb a n tia  hat m an 
wie Istbuansius gedencket, ehemals das je- 
nige O r t  geheißen, welches jetzo Kerment 
benamet, und von der R ab  angeströmet 
wird. W iew ol Andre wollen Scarabantia 
sey S cap rin g , welches der U ngar Cbze- 
pregb nennet.

E s  sey n u n  gleich Scarabantia das heu­
tige Kerment, oder der O r t  S c a p r i n g ,  
so ist doch E ines sowol a ls  das Andere von 
Sabaria oder Savaria unterschieden und nicht 
einerley m it demselben, wie zwar D. S chön­
leben in  diesen seinen W orten  verm eynt: 
Inscriptio vetus in Aquileiensi Eccle­
sia &c. non probat, ibi contineri r e ­
liquias 8. Quirini Sisciani, Sabariae vel 
Sacarbantiae ut alii scribunt, in flumen 
cum lapide molari demersi. Und gleiche 
fa lls  in  diesen kurtz darauf folgenden:
Ubinam locorum reliquiae S. Quirini 
Episcopi & Martyris ad Sacarbantiam 
vel Sab ari am in flumen demersi conser­
ventur. N achm als wiederholt er den N am en 
Sacarbantiae vel Sabariae, und setzt auch 
bißweilen das W o rt Sacarbantia bißweilen 
Sabaria allein, da doch Sabaria nach La- 
zii b) Frölicbii c) und Anderer M eynung  
S t e i n  a m  A n g e r  oder vielmehr wie 
Cluverius w ill das S tä d tle in  Sarvvar ist, 
so zwey M eilen  von besagtem S t e i n  
a m  A n g e r ,  gleichwie der Marcktsleck 
Scarbantia oder Sacarbantia (Cbzepregk, 
S c a p r i n g  oder S chäpring) vierzehn 
tausend S ch ritte  von gedachtem S te in  am 
Anger entfernt an  der R äbnitz lig t. d j

S o  erhellet der Unterscheid beyder O e r-  
ter noch klarer daraus, daß Antoninus schon 
zu seiner Z e it demselben ausdrücklich zu 
erkennen gegeben, indem E r  zwischen Sa­
baria und Scarabantia vier und dreyssig 
tausend S ch ritte  gesetzt.

W eil dann sonst insgem ein der M arte r- 
O r t  8. Quirini Sabaria benamst wird, 
bleibt m an am  sichersten darbey, daß wo-

f )  U ghellua Tom. 5. I ta l  Sac. 
o) H en ric . P a lla d . K erum  F oro ju l. lib . 8.

b )  W o lfg a n g u sL a z ,lib . 12. R eipubl. Rom . fo l.9 6 6 .
c) D avid F rö lich iu s P a r te  2. V iato rii lib. I- e- 

9. p . 292. & 304.
d )  Y id. C luver. in D escrip t. N orici.
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fern heut der O r t  S chäpring  das alte 
S carabantia ist nicht das Fließwasser, wel­
ches Scarabantiam  vorbey rinnet, nemlich 
die Rabnitz, so der R a b  zufliefset, diesen 
heiligen M ärty re r  ertränckt habe, sondern 
die R ab  selbst an  dem O r t ,  wo der m it 
dem F lü ß le in  Nechnitz vermehrte G untz- 
F lu ß  zu ihr eingehet, nemlich bey S a r -  
w ar solches gethan. W iew ol w ann K er- 
m ent sollte Sacarbantia gewesen seyn, 
zwar eben sowol die N ab  da vorüber Pas- 
sirt, aber doch weit u n te r S a rw a r , nem ­
lich da, wo das S trö m le in  T orna ihr 
seine Z u f lu t  opffert.

D ie  fünffte F rag e , so hiebey w ill be­
leuchtet seyn, ist schon oben in  etwas be­
rü h rt : „ O b  nemlich der heilige Quirinus 
sein Leben im  W asser geendigt und da­
r in n  erstickt, oder wie Etliche vorgeben, 
nachdem m an gesehen, daß er nicht sincken 
wollte, wiederum herausgezogen, und m it 
dem Schw ert umgebracht sey?" D a n n  es 
ist gesagt, daß Andre glaublicher schreiben, 
die M arty risiru n g  sey im  F lu ß  gäntzlich 
vollzogen, und er nach einer langen E r ­
m ahnung an die zuschauende Christen ge- 
suncken.

H ierin n  trauet m an n u n  aberm al billig 
und am  sichersten denen ältesten S criben ten . 
Eusebium  haben w ir oben bereits ange­
zogen, welcher m eldet, daß er endlich zu 
G runde gangen. Eben dasselbe bezeuget 
P rudentius, der den gantzen V erlaufs in  ! 
diesen seinen schönen Versen also erzehlt:

Kon illum gladii rigor,
Non incendia, non ferae,
Crudeli interitu necant ;
Sed lymphis fluvialibus 
Gurges dum rapit, abluit.

Nil refert vitreo aequore,
An de flumine sanguinis,
Tingat passio martyrem.
-Eque gloria provenit,
Fluctu quolibet uvida.

Summo pontis ab ardui 
Sanctae plebis Episcopus 
In praeceps fluvio datur 
Suspensum laqueo gerens 
Ingentis lapidem molae.

Dejectum placidissimo 
Amnis vertice suscipit,
Nec mergi patitur sibi,
Miris vasta natatibus 
Saxa pondera sustinens.

Balo. V III. Buch.
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Spectant eminus è solo, 
Doctorem pavidi greges :
Nam Christi populus frequens 
Riparum sinuamina 
Stipato agmine sepserat.

Sed Quirinus, eminens,
Os circuntulit, heu! suo 
Exemplo trepidos videt,
Nil ipsi proprii memor 
Inter stagna periculi.

Confirmat pia pectora,
Verbis mirificis rogans,
Ne quem talia terreant,
Ne constans titubet fides,
Aut, poenam putet, emori.

Dicentem fluitantibus,
Amnis terga vehunt undis :
Nec substrata profunditas, 
Saxoque & laqueo & viro 
Audet sponte dehiscere.

Sensit Martyr Episcopus 
Jam partam sibi praeripi 
Palmam mortis & exitus, 
Ascensumque negarier 
J3terni ad solium patris.

Jesu cunctipotens, ait,
Haud quaquam tibi gloria 
Haec est insolita aut nova, 
Calcare fremitum maris,
Prona & flumina sistere.

Scimus Discipulum Petrum 
Cum vestigia tingeret 
Mortali trepidus pede,
Dextrae subsidio tuae 
Subjecisse salum solo.

Jordanem quoque novimus, 
Tortis vorticibus vagum,
Dum fertur rapido impetu,
Ad fontem refluis retro 
Confugisse meatibus.

Haec miracula sunt tuae 
Virtutis, Domine, ut modo 
Suspendar, leve praenatans 
Summo gurgite fluminis,
Cum collo scopulum traham.

Jam  plenus titulus tui est, 
E t vis prodita nominis,
Quam gentilis habet stupor. 
Absolvas, precor, optime.
Hujus nunc animae moras.

Quid possis, probat amnicus, 
Qui vectat silicem liquor.

10
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Von dem 
Ort der Be- 
grübniß S . 
Ouirini.

Wo seine Re­
liquien anjetzo 
ruhen.

Hocjam quod super est, cedo,
Quo nil est pretiosius 
Prote, Christe Deus, mori.

Orantem simul halitus,
E t vox deserit, & calor,
Scandit spiritus ardua :
F it pondus grave saxeum :
Corpus suscipiunt aquae.
F ü r s  Sechste wird gefragt: W o  S .  

Q u i r in u s  hernach begraben, oder weiter 
hingeführet w orden?

Ic h  habe schon vorhin erw ehnt, daß 
der erste S a tz  dieses Carminis schier so 
lau ten  wolle, a ls  sey dieser M ärty re r  zu 
Siscia umgebracht. Eben derselbige S a tz  
kann gleichfalls so verstanden werden, a ls  
ob er auch daselbst gleich begraben worden, 
Vermöge dieser V erse:

Urbis moenia Siscise 
Concessum sibi Martyrem 
Complexu patrio fovent.

Aber weil fast alle S criben ten , sowol 
seine erste B eg räb n iß , a ls  seine M arty - 
ris irung  der S ta d t  Sabariae zueignen, 
und K einer sich an  diesen V ers  Prudentii 
geflossen, begehre ich auch nicht der Erste 
zu seyn, welcher dieselbe auf solchen S in n  
ziehet, daß sie seine B egräbniß  der S ta d t  
Siscise zuschreiben sollten, sondern lasse 
es bey der vielstimmigen M eynung  be­
ru h en , daß er zu Sabaria, am  S ta d t-  
T h o r beerdiget worden.

Aber welcher Gegend m an  seine R e li­
quien antreffe, das ist, darum  noch nicht 
ausgem acht, und dörffte auch wol u n ­
ausgemacht bleiben. D ie  zu A glar wollen 
diesen R u h m  an  sich ziehen, und achten 
sich dessen befugt durch obangeregte S chrifft, 
so auf einem alten  M arm elstein  bey der 
S u d -P fo r te n  ihrer Thum -K irchen zu sehn 
ist. W ovon der letztere T h e il also la u te t:  
M. XXXI. Indictione X III. Id. Julii.

Item dicti Cardinales, authoritate 
Apostolica, ob reverentiam 8. Quirini 
Martyris, qui ejus corpus portaverunt 
de urbe, & condiderunt à parte dextra 
in Altari parvo, juxta Altare majus, 
& ob reverentiam B. Marci, Papae & 
Confessoris, cujus etiam corpus de urbe 
portaverunt & collocaverunt, à sinistris 
in altari parvo, juxta majus altare, 
concesserunt Indulgentiam, a )

a )  A pud H enric . P a llad iu m  lib . 8. R erum  F o ro - 
ju l, & U ghellum  Tom . 5. I ta l .  Sac. in Poppone  
P a tr .  f. 50.

I n  diesen W orten  steckt kein anderer, 
noch weiterer B ew eis, a ls  daß der K ör­
per eines heiligen Q uirini von R o m  nach 
A glar gebracht, w as fü r  ein Quirinus 
aber dieser gewesen, wird dabey nicht ge­
meldet. S o  m an dam als selbigen von 
R o m  übernom menen Körper fü r  deß 
Siscianischen Quirini seinen geachtet hette, 
würde m an solches in  der In sc r ip tio n  
schwerlich verschwiegen, auch ohne Zw eifel 
wol den alten Catalogis oder Verzeich­
nissen der Aquiliensischen Bischöfe ein­
verleibt haben, darinn  sichs doch nicht 
findet, wie die jüngere S crib en ten  selbst 
gestehen.

S o  berichtet auch der D. Schönleben, 
m an könne gleichfalls au s  keinen B re ­
vieren bescheinigen, daß zu A glar der Leib 
deß heiligen Bischoffs Quirini, der zu 
Sacarbantia (dafür er aber hette Savaria 
setzen sollen, weil solche beyde N am en , 
wie vor erwiesen is t, nicht einerley O r t  
bezeichnen) gelitten, und Patriarch  zu A glar 
gewesen seyn sollte, verwahrt werde, denn 
er (der Schönleben) glaube nicht, daß ein 
einiges Brevier vorhanden, so vor sechs­
hundert J a h re n ,  oder zu der Z e i t ,  da 
m an  von R o m  die R eliquien  deß heiligen 
M ä rty re rs  Q uirini nach A glar gebracht, 
geschrieben sey; in  den neuern habe m an 
viel Fehler oder J r r th n m e r  gemerckt, so­
lange jedwede Dioscesen oder Kirchspielen, 
ja  allerdings jedwede Kirchen ihnen selbst 
fü r  sich besondere Breviaria gemacht, biß 
an  die Z e it P ap sts  Pii deß V. D a ru m  
dann kein W u n d er sey, daß etwan auf 
V erm utung  eines, in  der A ntiqm tet u n ­
erfahrnen, der jenige 8. Quirinus, welcher 
zu A glar ru h e t, fü r  einen vormaligen 
Patriarchen zu Aquileja gehalten worden ; 
welches hernach denen Geschichtschreibern 
A n laß  gegeben, zween oder drey un te r­
schiedliche Quirinos, in  einen zusammen 
zu schmeltzen.

E s  wollen aber auch die zu M eyland 
der S ta d t  A glar solches nicht gestehn, 
sondern rühm en daß vielmehr sie dieses 
heiligen Quirini Körper besitzen; und 
melden in  dem jenigen Breviario, welches 
Carolus Boromaeus herausgegeben, der 
Leichnam 8. Quirini, weyland Bisch off zu 
Siscia in  J l ly r i e n , sey von R o m  nach 
M eyland gekommen, zur Z e it Bischoffs 
Eriberti, welcher von Anno 1019 biß 
1045  gesessen.

Hingegen wird bey dem M am britio in

Inscriptio»  
zu Aglar «  
der Thuirs 
Kirchen.

2b bat»»8
beweißlich-
d a ß  dieser
Körper Qtii'
rini alida 
ruhet.

HystoriO 
I r r th i» » ' 
in  m »»*  
heutige» 
Brevier»-

Die iKeY- 
1-ind-r^fi, 
m en, da,' 
den Kdrpr

iqrerS be- 
sitz-»-
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den Actis derselbe Bischofs, un ter welchem 
die U berbringung geschehen fehlt soll, An- 
gilbertus genann t, welcher allererst im  
neundten Secalo, nemlich u m s J a h r  Christi 
8 4 0 . den Bischöflichen S tu h l  besessen 
un te rm  P ap st Gregorio dem V ierdten.

Vielleicht werden nach desselbigen S chön­
lebens V erm utung  die zu R o m  noch wol 
behaupten wollen, daß sie selbst vielmehr 
solchen heiligen Körper annoch in  Besitz 
haben." D a n n , wie Bollandus in  den Lec­
tionibus antiqui Officii 8. Mariae trans 
Tyberim gedencket, so hat dieses heiligen 
Bischoffs Quirini Körper lange zu Buda 
(oder O fen ) geruhet, ist von dannen aber 
nach R o m  (ad Catacumbas) gebracht, end­
lich vom P ap st Innocentio dem Zweyten, 
in  der Kirchen 8. Mariae trans Tyberim 
beygesetzet." N u n  ist dieser Innocentius II. 
vom J a h r  Christi 1130  biß an s  1143ste 
gesessen. H a t also innerhalb solcher Z e it 
offtgedachter heiliger Körper wol entweder 
nach M eyland oder nach A glar, wiederum 
verrücket werden können. O b s  aber ge­
schehen sey , w ill au s  d em , w as Beyde 
deßfalls anziehen, nicht recht erscheinen. 
J a !  wie aus  dem w as gedacht worden, 
zu schliessen, so m uß  A glar allbereit hun ­
dert J a h re  zuvor den heiligen Körper 
eines andren Quirini gehabt haben.

Diesem Allen nach, scheinet gewiß, 8. 
Quirinus seh Bischofs zu Siscia (oder S i -  
seck) gewest, und zu Sabaria oder Sava­
ria gem artert, ungewiß aber, ob derselbe 
auch Ertzbischoff zu Lorch oder Patriarch 
zu A glar gewesen. Und in  gleicher U n ­
gewißheit verbleibt auch dieses, wo anjetzo 
seine Gebeine ruhen, deßwegen jetztbenannte 
O erter diese S trittig k e it auch wol auf- 
heben, und m it allen Ehren ruhen las­
sen können.

D ie  Gebeine der H eiligen soll m an 
werth und gebührender M assen in  Ehren 
halten , dann sie verursachen dem O r t ,  
va sie ruhen, eine Z ie r  und Ehre, können 
auch den Anschanenden eine Andacht und 
Cyfer christlicher Nachfolge erwecken. D a -  
sum  es dann einer S ta d t  nicht zu ver­
übeln, daß sie den R u h m  der Besitzung 
heiliger Asche, Gebeine oder G räber (w ann 
ße anderst denselben m it klaren Z eug- 
Assen behaupten kann) sich nicht wegle- 
ichen lässt. Doch halte ich dieses fü r  w as 
Cdlers, daß m an  vielmehr sich u m  das 
p e n titi , a ls  um  den Leib eines heiligen 
M ärty re rs  reifse, diesen zwar ehrerbietig

in  den Augen, jenen aber nachfolglich im  
G em üt trage.)

8. Rochus.
D e n  H . Rochum erkennet C ra in  nicht 

fü r einen Landsm an, aber doch nach R ö -  

misch-Catholischer W eise fü r einen P a tro n  
und F ü rb itte r, wie w ir un ten  die Ursach 
dessen werden anzeigen.

E r  hat gelebt gegen dem Ende deß drey- 
zehendeit Seculi oder Ja h r-H u n d e rts , biß 
ans sieben und zwantzigste deß vierdten 
a ls  ein M itglied  deß dritten O rd en s  S .  
F ran c isc i, a ls  dafür ihn auch die B u ll 
P ap s ts  P a u li  deß D ritte n  Cum à nobis 
petitur Le. so im  J a h r  1547 ausgefer­
tig t worden erkennet. W ie  solches auch 
unterschiedliche S criben ten , sonderlich Ri- 
badeneira, Petrus de Vega, Sebastianus 
de Rincon, Miranda, Dara und andre 
S criben ten  Römischer Kirchen mehr be- 
stetigen.

Z u  unsrer Z e it hat Leuchtius aus dem 
W addingo, Ribadeneira und Breviario 
Carmelitarum sein Leben beschrieben dieses 
folgenden L au ts.

„Rochus der glorwürdige Bekenner und 
D ien er G ottes zu Montpelier in  Lange­
dock, von edlen und reichen E ltern  im  J a h r  
deß H erren 1295 m it einem roten Kreutz 
auf seiner B ru s t geboren, hat von seiner 
K indheit an  gute Anzeigungen der T u ­
genden gegeben und vom zwölfften J a h r  
seines A lters angefangen seinen zarten 
Leib m it strengem Fasten und B ußw er- 
cken zu casteyen."

„Nach seiner E lte rn  Absterben, a ls  er 
in  seinem zwantzigstem J a h r  Land und 
Leute ererbet hatte, verkauffte er alles, w as 
er kunnte, und theilte es aus un te r die 
A rm en. D a s  Land aber, H äuser und U n- 
terthanen, übergab er seinem V ettern , klei­
dete sich wie ein P ilger, verließ alle F reunde 
und V erw andten, und zoch wie ein arm er 
schlechter unbekandter F rem d lin g , aus 
seinem V aterlande nach I ta l ie n , in  M ey- 
nung , sich nach R o m  zu begeben, und die 
heiligen O erte r  m it Andacht zu besuchen."

„U nterw egens kam er in  ein S tä d tle in  
Aquapendente genannt am  F lu ß  P o l  ge­
legen, da die P est zu der Z e it starck re­
gierte, und viel Menschen an  der Kranck- 
heit zu B e tt lagen. Deßwegen begab er 
sich in s  S p i ta l  zum S p ita l-M eiste r, die- 
nete T a g  und Nacht denen, welche m it 

; der Pest behafft waren m it grossem F le iß  
i und Liebe, und machte viel gesund m it

10*

S .  Rochus.

Z u  welcher 
Zeit er ge­
lidi.

S .  Rochus 
kommt mit 
einem roterr
Kreutz auf 
die Welt.

Verlässt
Alles.

W ird ein 
P ilgrim .

D ien t denen 
so an  der 
Pest danider 
ligen.
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dem Zeichen deß heiligen Kreutzes. D eß - 
gleichen thä t er auch zu R om , Cesaena, 
P lacenz und in  ändern S tä d te n  und 
Flecken.

U nter ändern w ar zu selbiger Z e it in  
der S ta d t  R o m  ein C ard inal bey dem 
P ap st sehr angenehm, der sich fü r dieser 

Mach, einm M i g e n  àan c k h e it sehr fürchtete, dam it 
««bina, bas er aber von derselben srey bleiben mogte, 
Stilen deß hat der H . Rochus ihm das Kreutz-Zei- 
anf bit ©int chen auf die S t i r n  gemacht, welches durch 

Göttliche Schickung sich öffentlich auf der 
S t i r n  von jederman sehen ließ. V ie l ver­
wunderten sich hierüber, theils lachten auch 
dessen, also, daß der C ard inal den H . 
R otinun  gebeten, er sollte ihm das Creutz- 
Zeichen wieder hinwegnehmen. Rochus gab 
chm zur A ntw ort. N iem and schämt sich 
seines K önigs W affen  zu tragen, wer wird 
sich dörffen schämen das W affen deß him m ­
lischen K önigs zu tra g e n ? D ie  H eiligen 
G ottes, auch Könige und F ürsten  haben 
ihnen fü r eine grosse Ehre gehalten, das 
Creutz C hristi öffentlich zu tragen, ja  viel 
herrliche M ärty re r  haben es fü r die grös- 
seste G nade von G o tt und ihre Ehre ge­
achtet, am  Creutz zu sterben. H a t nicht 
der heilige Apostel A ndreas sich dessen 
höchlich erfreuet?  der Apostel P a u lu s  wie 
auch der H . F ranciscus pflagen ja  offt 
zu sagen, es sey weit von m ir , daß ich 
mich anderst berühme, a ls  im  Creutz mei­
nes H errn  J e s u  Christi. H a t nicht auch 
der S o h n  G ottes alle Menschen erm ah­
net. W er m ir w ill Nachfolgen, der ver- 
läugne sich selbst, und nehme sein Creutz 
und folge m ir nach. U nd der sich meiner 
w ird schämen vor den Menschen, dessen 
w ill ich mich auch vor meinem V ater 
schämen. M it  diesen W orten  hat Rochus 
den C ard inal gestärcket, daß er das Creutz 
auf der S t i r n  behalten."

E r bekomm. „ A ls  er zu P lacenz alle im  S p i ta l  ge- 
b.t Pest. sährlich kranck-ligende Menschen von aller 

G efahr deß Todes erlediget und gesund 
gemachet hatte, ward er sebst zu letzt von 
einem gifftigen hitzigem Fieber gar hart 
angegriffen, und litte  grosse Schmertzen 
m it höchster G edult, biß er au s  dem S p i ­
ta l wegen seiner K rankheit ausgetrieben 
ward, und au s  der S ta d t  gewichen, auf 
dem W ege bettelte er seine N othdurfft 
von guten Leuten, da er aber an  eines 
E delm anns H a u s  bettelte, ward er schimpf­
lich vom Edelm an abgewiesen, begab er 
sich in  den nechstgelegenen W ald , legte

sich un ter einen B au m , und weil kein 
Mensch w a r, der ihm  seine N othdurfft 
schaffte, hat G o tt seinen D iener nicht ver­
lassen, sondern durch einen Ia g th u n d  deß Wird 
E delm anns ihm  alle T age gute Stücker 
B rod  von deß E delm auns Tische zuge- Reifet. ' 
schicket und gespeiset. D iß  hat der Edel­
m ann  gemercket und ward bewegt, daß er 
sich selbst wegen seiner Unbarmhertzigkeit 
gestrafft, sintem al die H unde barmhertziger 
w aren a ls  die Menschen. K om m t zum 
heiligen Rocho, bittet ihn um  Verzeihung, 
ja  fasset eine R esolution, daß er alles 
um  G ottes willen den A rm en gegeben, bey 
dem heiligen M a n n  in  seiner H ü tten  ver­
blieben, und durch dessen Unterweisung 
zu grösser Vollkommenheit gelanget."

„Hiedurch ward Rochus im  Lande be- 
rühm t, deßwegen machte er sich davon und 
zoch wiederum nach Frankreich in  sein 
V aterland  nach M ontpellier, ward von 
niem and mehr erkannt, auch nicht von sei­
nem eigenem V etter, dem er seine E rb- 
schafft hinterlassen hatte, und der dam al 
die S ta d t  regierte, sondern ward fü r einen . j 
S p io n  und V errohter gefänglich einge« 
zogen und fünff gantzer J a h r  lang im  ŵorff-»- 
stinkenden Kerker gar übel gehalten, litte  
groffen H unger und D u r s t , Hitze und 
K älte neben vielen Schm ähw orten und 
ändern Ungelegenheiten m it unüberw ind­
licher G edu lt."

„A ls  er zu letzt vermerckete, daß feines 
Lebens bald ein Ende seyn wird, hat er <ung' 
die heiligen S acram en ten  inständig be­
gehret, und m it höchster Andacht em pfan­
gen, auch G o tt demütig gebeten, daß, weil 
er ihm die grosse G nade erzeiget hette, die 
m it der P est behafftete K ranken  durch 
sein Gebet und das H . Creutz - Zeichen 
gesund zu machen, forthin auch durch sei­
ne unbegreiffliche Gütigkeit sich erbarm en 
wollte, und die jenige, welche zur Z e it der­
selben K rankheit würden seine F ü rb itte  
nach seinem Tode ersuchen, wollte gnädig­
lich erledigen und bewahren, hernach schrieb 
er seinen N am en und Leben auf eine T a -  i 6t w 
fel, und beschloß den Laufs seines Lebens «̂ck-r. 
im  K erker den 16 T a g  A ugusti. A nno 
1317. seines A lters  im  32  J a h r ."

„Nach seinem Tode, da m an ihn wollte 
heraus tragen und begraben, hat m an bey 
ihm  die gemeldete T a fe l gefunden und 
neben seinem N am en  und L ebens-L auff 
auch diese folgende geschriebene W orte  zu 

, lesen: Peste laborantes ad Rotili patro-
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für ei- 
S 'ü r . r o n
a%tl!ffeu

cinium confugientes, contagionem atro- 
cissimam evasuros significo. D a s  is t: 
Ich  zeige an, daß die jenige, so m it der 
P est behafftet ihre Z uflucht zur F ü rb itte  
deß H . Roclii nehmen, werden der giffti- 
gen Seuche bestehet sehn."

M rd  Herr- „ S o  bald n u n  diese T afe l und S chrifft 
graben seinem V etter dem S ta d t-R e g e n te n  ge­

ze ig t, hat er groß Hertzeleid empfunden, 
und den heiligen Leichnam m it grösser 
P om p begraben lassen, auch hernach eine 
schöne ansehnliche Kirche zu Ehren deß
H . Roclii erbauet, sonderlich weil G o tt 
durch diesen seinen getreuen D iener viel 
Wunderzeichen wirckt, nicht allein an  dem 
O r t  da er geruhet, sondern auch an 
vielen ändern O rte n  der W elt, wo G o tt 
wegen Abwendung der P est durch F ü r ­
bitte deß H . Roclii angeruffen w ird."

„A ls  im  J a h r  1414  in  der S ta d t  
Costnitz am  Bodensee ein allgemein Con­
cilium der Catholischen Kirchen gehalten 
w ard , ist allda in  der S ta d t  und den 
umligenden O r te n  eine erschreckliche Pest 
entstanden. Gegen derselbigen brauchten 
die fe i l te  allerlei) R a h t und M itte l u m ­
sonst, biß m an eine andächtige Procession 
unter dem vorgetragenem F ähn le in  und 
B ild  deß H . R ochi, m it einem Fasttag  
zu Ehren dieses heiligen M an n es  gehalten, 
und darbet) m it einhülligem Gebet der 
gantzen S ta d t  G o tt eyfrig angeruffen, 
da hat alsbald die gifftige Kranckheit in  
der S ta d t  und auf dem Lande aufgehöret. 
Deßgleichen haben viel andre S tä d te  und 
Flecken gethan, und gleichfalls empfunden, 
wie krüfftig die F ü rb itt  deß heiligen Rochi 
sei). D aher sind fast an  allen O r te n  der 
Christenheit Capellen, A ltäre, B ilder und 
Brüderschafften zur Ehren dieses H eiligen 
aufgerichtet worden. S e in  Leichnam ward 
lm  J a h r  1481 nach Venedig gebracht, 
und haben die Venediger ihm  zu Ehren 
stne schöne Kirche gebauet, die noch heu­
tiges T a g s  zu sehen ist rc." <*) B iß  da­
tier der Leuchtius.
. O b  n u n  gleich dieser S. Rochus weder 

EUl Land - K in d , noch ein Nachbar von 
C ra in  is t, wird doch von den (Em inem 
vevorab von der S ta d t  Laybach sein N a - 
M ens-Tag jährlich gefeyert, und m it einer 
ansehnlichen Proceffion so lennisirt, weil 
vor 4 4  J a h r e n , a ls  die Pestilentz das, 
n u r  eine halbe M eile von Laybach ligende

D orff D raulach angesteckt, und in  wenig 
Wochen m it Leichen angehäufft, solche 
Seuche alsofort zu würgen aufgehört, 
nachdem die Laybacher und nechstumligende 
Nachbarschafft, in  bemeldtem D o rff dem 
8. Rocho eine Kirche zu bauen gelobt. 
M assen sie sestiglich glauben, dieses H ei­
ligen F ü rb itte  haben dem W ü rg -E n g e l 
das Schw ert au s  der H and gewunden, 
und zerbrochen. W ovon unten  in  der 
S ec tio n  von den P fa rren  oder Kirchspie­
len in  (E m in , etwas M ehrers angezeigt 
werden soll.

8. Rubianus.

eilte ÌL  t a , n
8*6 QR;et.

a\  L ea ih tiu s, im Lebe I der Heiliqen am XV I Au- 
Mti P. 616 seq.

D iesen heiligen Christen - M a n n  hat 
gleichfalls die S ta d t  Siseck gezeuget, welche 
vorm als deß alten Japyd iens Grentz- 
S ta d t  w a r, jetzo aber m it U n ter-C ra in  
grentzet.

S e in e  Gottseligkeit, christliche Klugheit 
und Erbarkeit, haben ihn hernach im  J a h r  
586  zum Bischoff von Com in  W elsch­
land erhoben, da er, der ihm anvertrauten 
Heerde als  ein treffliches F ü rb ild , H ir t  
und V orgänger zu allen Christ-ziemlichen 
Tugenden, gar rühmliche Fußtapffen  a u s ­
gedruckt, und viel gebauet. B iß  er im  
J a h r  591  am  10. D ecem bris, in  die, ihm 
von Christo gebauete, ewige H ü tten  aus­
genommen worden. W er w as M ehrers  
von ihm wünschet zu vernehm en, der 
suche auf U ghellum . b>

8. R upertus.
D e r  gottselige Eyfer, wom it ihm  8. 

R upertus, erster Bischoff zu S altzburg , 
und der N ordgauer A postel, die Bekeh­
rung  der S c lav en  hat angelegen seyn 
lassen, a ls  dieselbe (Emin hatten einge­
nom m en , verbindt u n s  S e in e r  allhie 
auch nachrühmlich zu gedencken.

V on seinem Geschlecht und Herkom­
men fä llt die Nachricht der alten  S c h a f f ­
ten unterschiedlich, doch alle M a l  vortreff­
lich, und auf einen sürnehmen S ta n d .  
D e n n  Etliche geben ihn au s  fü r  einen 
S o h n  deß Fränckischen K önigs Dietbrechts 
(Theodoberti). A ndre benennen den F ra n -  
cken-König L itom arum  zu O rlie n s , I h m  
zum V ater. Welcher König noch mehr 
S ö h n e  gelassen, die alle geistlich, nemlich 
Bischöfe und Priester werden m ufften, 
weil ihr V ette r, König Lotharius (oder 
Lauter) au s  der P icardey , und König 
Hilbrecht von P a r is , sie dazu gezwungen,

6) U ghell. Tom 5. Ital. Sacr. f. 242.

3. N ubiani
ZeburtS-
Stabt,

W ird 93t»
hoff.

3  mit er 
;eftorben.

5 . Ruperti
Lckehrungs-
Fleiß.
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indem  sie ihrem V ätern , gemeldtem Kö­
nige L itom aro (oder Lythm arn), sein K ö­
nigreich O r lie n s  m it G ew alt eingenom­
m en, und un ter sich getheilt. D ie  jungen 
H e rre n , König L ytm ars S ö h n e , erzoch 
ihre A n frau  G roßhild . D ie  Printzen L uit­
hold aber und Ruprecht flohen herum 
in  D eutschland, und kamen endlich zu 
ihrem  dritten  V ettern  D ietrich, dem Kö­
nige von Metz. D e r  schenckte ihnen hin 
und  wieder B isthüm er.

S .  Ruprecht nahm  zu ihm  andre zwölff 
sehr gelehrte fromme P ries te r, zoch m it 
diesen in  B egleitung seiner B asen  oder 
Schwester E h r n t r a u d  in s  Beyerland, 
C hristum  zu verkündigen, lehrte sowol 
offent- a ls  heimlich auf der Gassen, und 
in  den H äusern . I n  S u m m a , er jagte 
dem G ew inn der S ee len  täglich nach, a )

I lm s  J a h r  580 ist E r  in s  Noricum 
gekommen, und hat auch seine D iscipu l 
nach C ra in  geschickt, um  daselbst, wie ge­
dacht, die S c laven , das überaus abgöttische 
Volck, im  christlichen G lauben  zu u n te r­
weisen. V o n  ihm ist auch Hertzog Theodo 
in  B eyern getaufst worden.

I m  J a h r  623  hat G o tt diesen seinen 
unverdrossenen A rbeiter ausgespannet, und 
am  ersten O stertage seinen G eist ausge­
nom m en in  die R u h e ; angemerckt, solches 
auf einem sehr altem  G rabstein, welchen 
m a n  Anno 1617  ausgescharret zu lesen. 
E s  w ird im  B isthum  S altzburg , am  28 . 
M a r ti i  celebrirt.

I h m  zu Ehren erklingen beym Raderò, 
diese V erse:

Praesulis unius quid non valet in­
clyta v irtus,

Cujus ab ore Deum Boica tota 
bibit?

Lustrat coelesti THEODONEM fonte 
R U PER TU S,

E t Dominum gentis tollit ad astra 
caput.

Ille suis m ajor, quos cernuus ante 
colebat,

D is calcat pedibus numina culta 
suis.

Gens imitata Ducem, melius quo­
que Numen adorat :

Nam Regis Pietas fit pia norma 
gregis. IJ

а) A v e n tin u s  im  3 . Buch Bayrischer Geschichte f o l .  
m . 531.

б) P .  R a d e ru s  in  B a v a r . 8 .

8. Serenus.
8. S e ren u s , ein andächtiger O rd en s­

m a n n , ist sam t 62  seiner Gesellen in  
P annon ien  m arty risirt worden, und wird 
am 23. A p rilis  sein Gedächtniß gefeyrt. c)  

8. Sergius.
I m  J a h r  2 6 0  ist neben andren stand- 

hafften Christen in  A frica , auch E iner 
m it N am en  S e rg iu s , in s  G efängn is  ge- 
worffen. Welchen Gefangenen der H . Ertz- 
bischoff Cyprianus ein T rost- und E r ­
m ahnungs-Schreiben zugeschickt, daß sie 
an Christo fest halten sollten.

E s  findet sich aber in  den M anuscrip - 
ten derer zu T riest auch ein M ärty re r  
dieses N a m e n s , welcher von G eburt ein 
R öm er gewest, und wie sowol etliche U r­
kunden, a ls  die T rad itio n  der T riestiner 
beglauben, in  ihrer S ta d t  im  O u a r t ie r  
gelegen, da er die S te lle  eines Römischen 
R egim ents-O bristen  gehabt, und dam als 
allbereit ein Christ gewest.

W eil dann die S ta d t  T riest vorm als 
un ter Crainerischem Gebiet gestanden, 
dunckt mich nicht unziem lich, daß w ir 
diesen m it einziehen.

B o n  diesem Sergio sagt das Marty- 
rologium Romanum, daß er in  der P ro - 
vintz, so m an Augustam Euphratesiam 
heisst, un ter der R egierung Keysers Ma­
ximiani, sam t dem Baccho, welche beyde 
zween edle R öm er gewest, zum M ärty re r  
w orden, den Bacchum habe m an  m it 
starcken und dicken S e n n e n  solang ge- 
peitschet und geschmissen, biß sein gantz 
zerfleischter Leib den gläubigen G eist in  
wahrer Bekeuntniß C h ris ti, von sich in  
Christi H ände fahren lassen.

D em  Sergio aber zoch m an hohe Schuhe 
a n , die inwendig voll scharffer N ägel 
steckten, so ihm den G lauben  zu den durch­
stochenen F üssen , m it sam t dem B lu t  
heraussliessen lassen sollten. W eil aber 
derselbe ihm nicht in  den Füssen sondern 
im  Hertzen saß, und dieses m it den N ä ­
geln der Liebe, seinem Erlöser unbeweglich 
fest angehefftet blieb, befahl das U rtheil, 
ihm  den Kopff vor die F itste zu legen.

D e r  O r t ,  da er ru h e t, ist nachm als 
Sergiopolis benam t, und von den Cristen 
häuffig besucht worden, um  der erschollenen 
M ira c u t w illen , welche ihn in  einen 
grosten R u h m  gebracht.

L aut obbemeldter Triestischer T rad itio n  
soll dieser christliche K riegs-O brister, a ls

c )  C o n tin u a to res B ollandi.

Zweyerle» 
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Mt aus b l er .gen R o m  zuruckgefordert worden, den 
^  herab. T riestinern  versprochen haben, w ann m an 

ihn um  deß christlichen G laubens willen 
würde tödten, wollte er ihnen ein Zeichen 
geben; welches auch also würcklich geschehen 
lehn soll. D a n n  in  der S tu n d e  seiner 
M a r te r ,  nemlich am  7. O cto b ris  im  
J a h r  289 ist (wie sie berichten) der S p ieß , 
welchen S e rg iu s  im  Kriege geführt, aus 
der Lufft m itten  in  die S ta d t  gefallen, 
welchen sie aufgehoben, und un ter die 
heilige R eliquien  gethan, auch noch heute 
beh ihren Procefsionen m it herum tragen 
und veneriren. U nd haben die T riester 
seit selbiger Z e it in  ihr S tad t-W ap p en  
einen solchen S p ie ß  gesetzt, so noch jetzt 
darinn  zu sehen ist.

Anmerckung E . Jr.
[W ett weder in  dem Martyrologio Ro­

mano noch beym Hensclienio noch in  den 
Annalibus deß D. Schönlebens, darinn  

«Sas v dieses M ärty re rs  sonst auch gedacht wird, 
!*aEuph8rä‘- ""gezeigt worden, w as Augusta Euphra- 
S *  für tesia fü r  ein O r t ,  und wo er gelegen 

'àsky. seh, so dient zu wissen, daß hiedurch die 
S ta d t  Comagena in  S y r ie n  werde ver­
standen, welch? am  S tro m  P h ra t  (oder 
E uphrat) lag und nachm als Augusta Eu- 
pbratesia genannt worden, nach der P ro -  
vintz Euphratesia, wodurch beym Proco- 
pio die Syrische Landschafft, so disseits 
am P h ra t  ligt, angedeutet wird, welcher 
gantzer Landstrich beym Strabone und Pli­
nio Comagene, jetztbesagte H auptstad t der­
selben aber Comagena heisst. Nach der 
Z eit hat diese den N am en Sergiopolis 
( S e r g i i  S t a d t )  bekommen, und ist 
ein ertzbischöfflicher S itz  dahin gelegt. H eu­
tiges T ages soll m an sie Azar nennen.

E s  slorirten vorm als in  selbiger S ta d t  
und Landschafft die W ahrsager gewaltig- 
tlch, daher auch der P oet Juvenalis der­
selben gedencket in  diesem V erse:

Tractato, Armenius, vel Comagenus 
Aruspex. a)

3 f t  demnach vermutlich, daß an  einem 
solchen O r t  der heilige S e rg iu s  soviel 
verhasster worden, je hefftiger selbige heid­
nische W ahrsager au f diesen freudigen 
Zeugen und Bekenner der christlichen W a r-  
2?lt, Zw eifels ohn erbittert gewesen, weil 
6te christliche R elig ion  solche W ahrsagerey 
verwirfst, und sowol das Ansehn, a ls  den 
vvhn oder G ew inn derselben verkleinert.)

“) Juvenalig Satyra. 6.

8. Servulus.
Noch weit besser ist m an befugt den 

heiligen Servulum denen in  C ra in  be­
rühm ten und verehrten Heiligen einzu­
fügen. Welcher zu T riest nicht wie vor­
gelobter 8. Sergius n u r im  Q u a r tie r ,  
sondern auch in  der W iegen gelegen und 
ausgewachsen. U nd weil mehrbesagte S ta d t  
T riest, a ls  sein V aterland , dam als zu 
C ra in  gehörig gewest, so ist den C ra inern  
auch 8: Servulus m it angörig.

Nachdem derselbe das vierzehende J a h r  Z- S e r à ,  
erreicht hatte, und die V erfolgung der j e  
Christen daherum im  Lande gewaltig gras- Z. S ero , 

sirte, entwich er zu R e ttu n g  seines Le­
bens aus seiner G e b u r ts -S ta d t und ffohe 
verkleideter W eise in  die G ro tte  oder H öle 
bey S .  S e rv  in  C ra in , welche ich oben 
im  zweyten und vierdten Buch dieses 
Wercks beschrieben habe. I n  solcher H ü ­
ten hielt er sich verborgen und unbekandt 
eine Z eitlang  auf.

A ndre aber, a ls  Henricus Pallaclius und 
P. Martinus Bautscbius schreiben, er habe 
im  zwölfften J a h r  seines A lters un term  
Gebet eine S tim m e  vom H im m el ver­
nom m en, die zu ihm  gesprochen: Servale,
Serve CHRISTI exaudita est tua de­
precatio, quicquid à Deo poposceris, ob ­
tinebis. „S e rv u le !  du Knecht C hristi! dein 
Gebet ist erhö rt! w as du w irst bitten von 
G o tt ,  wirst du erlangen." D urch diese 
S tim m e  sey er m utig  worden, und ohn 
seiner E lte rn  W issen zur S ta d t  h inaus 
gegangen, und habe sich versteckt in  eine 
Höle, darinn  er ein J a h r  und neun M o ­
naten ein englisches Leben geführt.

Nach solcher Z e it hat er sich aus h im m ­
lisches Eingeben wiederum hervorgemacht, 
und nach seiner E lte rn  W ohnung  begeben, 
und G o tt angeruffen um  Stärcke und 
Beystand zur Bekenntniß deß G laubens.
In d e m  er aber aus die S ta d t  T ries t zu- emc 
ging, kam ihm  eine erschreckliche Schlange Schiaug- 
m it weit aufgespertem Rachen entgegen, 
aber E r  zeichnete sich m it dem Zeichen A'Kreutz-s. 
deß heiligen Kreutzes, und speyete sie an , 
w orauf sie also fort verreckte, er aber G o tt 
fü r  die E rre ttung  von dieser Bestien danck- 
sagte. D arnach kam er zu seinen E lte rn .
B a ld  aber nach dem ging ihm der M ater 
m it Tode ab, und übte er sich hiernechst 
sam t der M u tte r  in  allerley Gottseligkeit. S-m-Wua-

U nter solcher Z e it hat er zu T riest ei- d-r-HAffe 

. neu vom T eufe l besessenen J ü n g lin g  m it ™ **
! dem Zeichen deß Kreutzes erledigt, auch K ra n à
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der Edelfrauen Fulgentiae S o h n , welchen 
die M edici schon aufgegeben hatten, beh 
der H and  ergriffen, und nach Ausschüt­
tung  eines gläubigen G ebets zu G ott, 
zu voriger Gesundheit gebracht.

E in  M a u re r  N am ens Didius, fiel u n ­
versehens von der Höhe eines Gebäues 
herab, und zerschmetterte sich, denselben 
ergriff er gleichfalls beh der H and, und rieff 
ihm  zu : „ S te h e  au f im  N am en Christi und 
genese! da richtete sich derselbe augenblicks 
auf, so frisch und gesund an seinem gan- 
tzen Leibe, daß ihm gantz nichts fehlte.

D a s  Gerücht solcher W under -H iilffe  
und übernatürlichen H eilungen, so dieser 
christgläubige J ü n g lin g  verrichtete, hette 
billig den Richter Julianum  in  ein weiß­
liches Nachdrucken führen sollen, daß sol­
che W underthaten  keine W ürckung eines 
verwerfflichen G laubens sehn müssten, aber 
wie die boshaffte Iü d e n  durch die W im * 
derwerck C hristi n u r  noch härter in  ihrem 
U nglauben sich verhalsstarrigten I h n  fü r 
höchstverdientes Lobsagen anfiengen zu ver­
leum den und den H . G eist zu lästern 
m it der Bezüchtigung, E r  hette einen u n ­
saubren G eis t, also Hub auch dieser an 
den G eist der G naden oder G naden-G a- 
ben und W underthaten in  feinen G edan- 
cken zu schmähen, indem er den heiligen 
Servulum  fü r einen Z au b re r hielt, oder 
au fs  wenigste dafür ausgab und schalt, um  
das Christenthum  desto verhasster zu m a­
chen. E r  stifftete auch bald m it ihm Pein­
liche Kundschafft, ließ ihn greiffen, an  die 
F o lte r werffen, m it eisernen Häcklein und 
Z angen  zwicken und reissen. Aber sein 
gläubiger M u t blieb unzerissen, rühm te 
und beglückwünschte sich m it P a u lo  der 
T rü b sa l, sonderlich dieser P ein igung  und 
sagte, daß E r  durch G ottes G nade kei­
nen Schmertzen empfünde.

D erwegen gedachte I h n  der Richter em­
pfindlicher und gesühlsamer zu machen, 
ließ I h n  von der F o lte r herab nehmen, 
und m it siedenden O e l begiefien. W e l­
ches er gleichfals m it solcher G edult und 
V ergnügung ertrug, daß J e n e r  darob er­
staunend solches der Zauberey zurechnete, 
w as aus göttlicher K rafft vielmehr her­
rührte. G estaltsam  er deßwegen Befehl 
gab, m an  sollte I h n  m it N ach t-W asser 
abwaschen und dam it die zaubrische U n ­
empfindlichkeit vertreiben. S elb iger H a rn  
soll sich daraus (wie obbenannte S criben - 
ten  berichten) in  einen wolriechenden B a l-

Bezrabe»-

sam verkehrt und die Umstehende in  solche 
V erw underung gebracht haben, daß sie 
überlau t geruffen: „ D e r  G o tt, den die 
Christen verehren, ist je ein grösser G o t t !"

Nichts destoweniger ward er zur S ta d t  ©embtti 
h inaus geführt, und m it dem Schw ert 
getödtet, nachdem E r  m it dem Schw ert 
deß Geistes dem F ürsten  der F instern iß  
obgesiegt. W iew ol Palladius von einer a n ­
dren A rt deß Todes schreibt, nemlich daß 
m an  ihn in  einen B ru n n e n  gestürtzt, und 
m it S te in e n  beworffen am  I. A prilis , 
dafür Manzolius und auch die Manuscripta 
den 24  M ay  setzen. Vielleicht hat m an 
den Leichnam nach der E n thaup tung  in  
den B ru n n e n  geworffen, und etliche S te in e  
oben drauf.

Derselbe ist aber bey der Nacht aus­
gesucht und von seiner M u tte r  Clemen­
tia wie auch von andren Christen ehrlich 
begraben worden.

D ie  G ro tten , darinn  er obbesagter M as  - 
feit eine W eile sich aufgehalten, habe ich* 
schon im  vierdten Buch am 497  B la t  be­
schrieben sam t dem wunderbaren B r ü n n ­
lein, so darinn  attzutreffen, und wie m an 
glaubt, auf sein Gebet daselbst soll en t­
standen seyn. A n der S tä te ,  da er sein 
Lager gehabt, stehet jetzo ein A lta r  an 
welchem zu gewisser J a h r s - Z e i t  M este 
gelesen wird.

8. Theodorus.
U nter vielen Theodoris so den Leidens- 

Kelch Christi getruncken und m it ihrem 
Tode G o tt gepriesen, zehlet m an  auch ei­
nen Patriarchen zu Aquileja, der also ge­
heisten. D enselben hat der Römisch-Key- 
ferliche G ubernato r zu Aquileja aus ei­
nem absonderlichem H aß  und G ro ll, wel­
chen er wider die Christen gefast, in s  G e ­
fängnis} reisten, peinigen und tobten lasten.

I n  der Z e it solches V erlauffs seynd 
die Authores unterschieden. Henricus Pal­
ladius a )  und D. Schönleben 6) benennen 
dazu das 148 J a h r  Christi, Ughelus aber 
das 308ste.

M a n  glaubt, dieser Patriarch  habe sich 
um  Iap y d ien  auch trefflich verdient ge­
macht, und um  dessen Bekehrung rühm ­
lichst bemühet. Deßwegen w ir allhier den­
selben m itu n te r  die S te rn e  der Heiligkeit 
setzen. W iew ol den G lantz desselben aller­
erst der fettige T a g , an  welchem die S te rn e  
sollen vom H im m el fallen, entdecken wird.

a)  H e n r ic .  P a l lu d .  R e r .  F o r o j u l  lib .  7.
b) D . S c h ö n le b .  A n n . P a r t e  3 . p . 174.
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_ 8. Valerianus,
k ia rch 'è  W eil der Aquilejensischen Patriarchen

‘ Aufsicht vor A lters sich auch über die K ir­
chen in  (Eram erstrecket hat, richten wir 
an  diesem O r t  billig auch dem H . V a­
leriano ein E h ren -M al aus, a ls  welchem 
ohne dem seine G ottesfurcht und eyfrige 
Beemsigung um  die Ehre und A usbrei­
tung  deß C hristenthum s, wie auch um  die 
Unterbrechung derArrianischen Ertzketzerey 
in  dem Gedächtniß solcher S criben ten , 
welche m it dem N achruhm  gottseliger Leute 
ihre Feder geziert achten, die Unvergeßlich­
keit verdienet hat.
t Z u  seiner Z e it seynd im  J a h r  Christi 
381 , zwey Concilia zu dem Ende, daß m an 
die Ketzereyen, sonderlich die tieff-eingeris­
sene Arrianische, von den Reichs-Grentzen 
a ls  wie einen tödtlichen S eelen -G ifft ver- 

3u  treiben mögte, angestellet ; E ines im  O r ie n t 
Sei: rin Constantinopel das andre im  O cci-
to°?eil!um * zu A glar. Bey solcher venerablen Z u -  
sei.'ailn.leja ^u im enkunfft von 32  Bischöfen befanden 

sich nebst anderen gelehrten und berühm­
ten M än n ern , der heilige Ambrosius, B i ­
schofs zu M eyland, und dieser Valerianus, 
chs selbiges O r t s  P atriarch . Solchem Con­
cilio hat auch der Bischofs von ACmona, 
S. M aximus beygewohnt. 

t F ü r  den G ebu rts  - T a g  dieses heiligen 
V aleriani benennet das M artyrologium  
Romanum den 27 . Novembris.

8. v. , 8. Virgilius.
D ie  Verdienste deß heiligen Virgilii, 

N"ischx ehedessen Bischoffs zu S a ltzb u rg , seynd
«toin^L”1 9e9en C ra in  grösser, a ls  daß m an ihn jetzo
t,f,Iittn. sollte m it Stillschweigen vorbey gehn.

Denn er hat nicht allein etliche seiner 
Diseipeln anhero gesandt, um die in Crain 
erngesessene heidnische Sclaven im christ­
lichen Glauben zu unterrichten, sondern 
sich auch persönlich nach Crain verfügt und 
überall daselbst gelehrt, auch solchen seinen 
Fleiß fortgesetzt, biß er dahin gelangt, wo 
ole, Sau und Drav zusammen fliessen. 
Wre dann solches eines rechtschaffenen Bi- 
lchosig Art erfordert, daß er als ein treuer 
Hirt, dem Ertz-Hirten Christo so viel Schafe 
als chm möglich, zuführen und weiden soll. 

|üt Solche Sorge aber für die Seelen in 
n t̂lirndten und Crain bezeugte er mehr 

$ioi A." 8 einmal durch Abfertigung besagter sei-
8%»t. m sier Discipel. Denn zum erstenmal, da 

Ml Hertzog Chetimar bittlich begrüsste, 
«ach Kärndten (dazu damals auch Crain 
gehörte) zu kommen, und seinen Untertha-

Bal». "VIII. Buch.

nett m it gutem Unterricht behülfflich zu 
erscheinen, sandte er an  seine S te lle , weil 
die K riegs-Em pörungen ihn selbsten von 
solcher Reise abhielten, treffliche M än n er, 
nemlich den Bischofs Modestum und etliche 
P rie s te r , a ls  Vatonem, Reginbertum, Go- 
zarium und Latinum, sam t dem Diacono 
Richardo und einer ziemlichen Anzahl an ­
drer gemeiner Geistlichen , m it Befehl, die 
christliche R elig ion  in  diesen Ländern so 
wachsamlich zu beobachten, dam it von den 
nen S chlüffen der V äter und den alten 
T rad itionen  nicht abgeschritten würde.

Uber den R u in e n  der S ta d t  Solveld 
(oder S a lse ld ) in  K ärndten, wie auch in  
L ibnrnien und anderer O r te n  mehr, w ur­
den dam als unterschiedliche Kirchen der
H . Ju n g fra u e n  M aria ; zu Ehren erbauet.

Nachdem M odestus Todes verfahren, 
ist Latinus, der wiederum zurück nach S a l tz ­
burg gekommen w ar, etliche m al hin und 
wieder geschickt, sowol als  die beyden P r ie ­
ster Madalous und Varmannus.

W eil aber m it dem Leben Hertzogs 
Chetimari auch der Land- und Kirchen- 
Friede erleschte und die christliche P riester 
verjagt w urden, mussten K ärndten und 
C ra in  etliche J a h re  lang ohn öffentlichen 
G ottesdienst verbleiben, biß der nachfol­
gende Hertzog Valdungus zum R egim ent 
kam. A uf dessen Begehren Bischoff Vir- 
gibus aberm al zur Besetzung der christli- ellicherLthrn 
cheti Lehr# und P redigt S tü h le  unterschied- »ach «urni» 
liehe Personen abgeordnet; nemlich den j J , " 1 
Heimonem, Reginbaldum, Majoranum,
Gozarium, Ercbenbertum, Reginardum, 
Augustinum, Guntarium und andre mehr.
W iew ol diese N am en, nach Welzeri E rin ­
nerung, in  den alten Büchern unterschied­
lich lauten, a )

W eil aber dennoch das U nkraut deß 
heidnischen Aber- und U nglaubens annoch 
nicht gar an sgero tte t, noch die christliche 
R elig ion diesen Ländern fest genug einge­
druckt w a r , ließ er sich n it oerbrieffett, 
endlich selbst dahin zu ziehen, um  auf den 
G ru n d , welchen seine Abgeordnete eine 
Z e it hero gelegt, ein M ehrers zu bauen.
D e n n  gottselige Bischöfe schätzen sich ver­
pflichtet, im m er zu bessern und den geist­
lichen B a u  der S eelen  im m er höher zu 
führen. M it  w as frohlockendem Z u lau fs 
und ehrerbietigen Begegnung er hierauf 
von dem Lande bewillkommt w orden, ist 
vorhin schon im  zweyten C apittel deß sie#

a )  M. W elzer. ü b . 5. K erum  B oicarum  p. 159.
11
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benden B uchs, au s  dem Adelzreiter er- 
zehlt worden.

D ieser lobwürdige Bischoff hat endlich 
im  J a h r  784  seinen bischöflichen S ta b  
sam t dem Leben abgelegt, und wird im  
B isthum  S altzbu rg  am  28  N ovem bris 
celebrirt. * * * * * *

Anmerckung E. F.
(D er D. Schönleben gedenckt in  seinen 

Annalibus a j  es habe der Adelzreiter ge­
fehlt, indem er geschrieben, daß Modestus 
sam t seinen G efährten „fürnem lich auf 
den R u in e n "  Solvensis oppidi und in  Li­
bu rn ia , welches heut C roatien heisse, K ir­
chen gebauet und dazu hetten in  die F u ß -  
tapffen Aventini und Megiseri verleitet, 
welche die alte Archiven, B riefen und U r­
kunden nicht wot gelesen. N u n  setzt zwar 
der vortrefflichst-belesene Welserus eben 
sowol, daß solche Kirchen auf den R u in e n  
Solvensis oppidi und in  L iburn ia erbauet 
w orden, welcher W elserus gewißlich die 
alte Bücher und Schrifften  au fs  allerfleis- 
sigste durchgesucht, auch solches hiebet) deut­
lich genug anzeigt. Unterdessen erinnert 
doch gemeldter v .  Schönleben, m an  müsse 
da nicht lesen Liburnia, sondern Tiburnia.

S e in e  W orte  lau ten  eigendlich also:
Haec ille (Adelzreiter) ad plures an­

nos spectantia, secutus Aventinum & ; 
Megiserum, qui vetusta Cliartophylacia 
non bene legerunt. Non enim J i lu r n ia  j  
legendum est, sed Tiburnia : quae fuit 
civitas jam olim Episcopatu insignis, 
à  ibidem loci stetit, ubi nunc Solium 
B. V. non enim Solvense Plinii, aut 
Solva Ptolomaei, quaeri debent in So­
lio. Megiserus, Liburniam circa Solium 
se reperisse, putavit. Adelzreiter, eum 
corrigens, aliam intellexit Liburniam, 
quae contigua est Croatiae, non tamen 
Oarinthiae. In hanc etiam tum prola­
tum fidei lumen, haud negaverim, ni­
pote ad quam facilis, & propinquus 
erat aditus per Carnioliam : ut nullo 
modo dubites, ad nos quoque pertinu­
isse hanc Christianae fidei dilatationem 
&c. Tiburniae proinde S. Modestus Se­
dem Episcopalem possuit, & Virgini 
gloriosae templum dicavit, quod hodie- 
que celleberrimum est &e. b)

a) D . S c h ö n le b e n  P a r te  3. A n n a l. p . 378.
b) D . S c h ö n le b e n  P a r t e  c i ta ta

D urch Tiburniam  aber, welches P to le­
maeus Teurniam  nennet, verstehet Lazius 
R a chs t a d t,P irckliein ierushingegen P e r ­
ii a u , Andre S .  B e i t ,  Cluverius die 
S ta d t  B i  l l a ch in  O ber-K ärndten . I s t  aber 
der O r t  den m an im  S a a l  heisst.

S e in e  G eburt hatte er au s  einem fü r­
nehmen Ehe-Bette, a ls  welcher au s  einem 
adlichem S ta m m  in  I r r l a n d  entsprossen. 
E r  w ar gelehrter, weder ihrer B iele und 
von dam aliger sehr gemeinen Id io terey  
weit entferrnt und nicht allein in  seiner 
T heologia, sondern auch in  der S te rn -  
K unst trefflich erfah ren ; hielt dafür, daß 
die Erde fuglicht und dahero auch un ter 
u n s  m it Leuten bewohnt seyn könnte, die 
ihre Füsse u n s  entgegen kehrten. W orüber 
er vom Ertzbischoff 8. Bonifacio, dem sol­
ches a ls  eine irrige Lehr vorkam, viel B e ­
schwerlichkeit ausstehen m usste; sintem al 
derselbe ihn beym P apst Zacharia deßwe- 
gen anklagte, und also m it seinem Exem ­
pel erwies, daß grossen Leuten auch jem aln 
ein Grosses an vollkommener Wissenschafft 
noch mangle, und m an über Sachen, die 
m an nicht verstehet, sich keines U rtheils 
unterfangen müsse. D en n  die Z e it hat 
doch gleichwol nachm als entdeckt, daß 
S.Virgilius Recht gehabt; ob m an  ihm 
dam als gleich unrecht gesprochen und m it 
solcher M eynung  einzuhalten befohlen. W ie 
dann auch der liebe gottselige A ugustinus 
solchen S a tz  verworffen hat und fü r einen 
J r r th u m  gehalten; aber in  solchem seinem, 
obgleich wolgemeyntem Eyfer, von der U n ­
erfahrenheit betrogen worden.

E s  ist dieser hochwürdige Bischoff zu 
einem ehrlich-hohem A lter gelangt und 
im  8 4  J a h r  seines Lebens der Lüerblich- 
keit abgestorben. Bey seinem verblasstem 
Leichnam sollen viel wunderbare und vielen 
Leuten heilsame Zeichen geschehen seyn. c) 
B ey seinem M o n u m en t hat G o tt gleich­
fa lls , wie m an schreibt, viel W under und 
Denckwürdiges gewürckt. M assen unter 
andren gemeldet wird, daß daselbst E iner 
der lästerlich von ihm geredt, m it leiblicher 
Besitzung vom T eufe l angegriffen, auch 
nachm als eben daselbst, nachdem er seine 
S ü n d e  erkannt und bereuet, wiederum der 
P lage  besreyet worden. D ie  Gewißheit hat 
zu ihrer S e u le n  schier lau ter geistliche F e­
dern : un ter denen auch diese deß P . P o ­
deri seine i s t :

Welch« 6taV 
ntrnt Tiber 
ni am  J«‘ 
heifseu.

23ttnb«‘
werck-A
5 *
grwlbniß-

r) Y id . C liro n . M a g n i P re a b . J o .  S te in c l. C a ta l 
la l isb . & a lii.
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Ad salsas Rupes, & flumina Salsa .la­
vavi,

Virgilius tumulus praedigiosus erat : 
Ob quem punita est incredula lingua 

ministri,
E t fcedè à stygio torta retorta lupo : 

Donec ad ipsius, quem laeserat impro­
bus, aras,

Quam prius abnuerat credere sensit 
opem.

Discite Justitiam m oniti, & non te­
mnere Divos :

Quorum abit haud unquam spretus 
inultus honor, a j  

Verùm egro nullum uni benefico ante
tulerim  (schreibt W elserus, 6et) M eldung 
seiner M iracu ln ) quod Carantanis, C hri­
stianae fidei imbuendis , vivus praestitit. 
„ Ich  ziehe deren keines dieser einigen 
W olth a t vo r, die E r  denen K ärndtern  
(und C rainern) in  seinem Leben erwiesen, 
indem , daß er sie in  den Geheimnissen 
deß ChristlichenGlaubens hat unterrichtet."

D e r  A uthor, welcher sein Leben be­
schrieben , nenn t ihn Episcopum  inaesti­
mabilis Sanctitatis & m eriti, „einen B i ­
schofs von unschätzbarer Heiligkeit und 
Tugend.

E r  ist auch beym P ip in o , Könige in  
Franckreich, deß Grossen C aroli V ätern , 
in  hohem Ansehen gestanden, und aus 
dessen Hofe hervorgekommen.

A ls  m an im  J a h r  1181 dieses heili­
gen Virgilii G rab  entdeckte, fand m an 
dessen gewähltes B ild n iß , sam t einem 
C arm ine, darinn  auch dieser V ers be­
griffen w a r:

Virgilius templum construxit Sche­
m ate pulchro.

Welches auf die von ihm erbaute herrli­
che Thum -Kirche zielte, darein die R e li-  
9Uten Cunibaldi und Gisilarii versetzt. 
D a m it beydes der neuen Kirchen desto 
Mehr Ehrerbitung zuwuchse, und auch 
seine Nachfolger in  dem B isthum  gleich­
sam daran  einen S p iegel stets vor A ugen 
haben mögten. t )

S. Vitalis.
M a n  zehlet wol fünff V ita le s , welche 

unterschiedlicher O r te n  m it der M arte r-  
Tauffe Christi getauffet, und über die 
Todes-Schrecken zu R itte rn  worden. D e-

“) Raderus in Bavaria 8.
t  V id. Y elserus lib . 5. R erum  B oicarum  p. m. 159.

ren ist E iner zur Z e it deß Bischoffs zu 
Laybach, O ttonis Friederich von R o m  gen 
Laybach überbracht, und der gautze Körper 
zu Laybach, bey S .  N icolai in  der T h u m - 
Kirchen beygesetzt, allda er anuoch ruhet. 
D e r  T a g  seiner A nkunfit ist gewest der 
3 . O c to b ris . E r  wird jährlich gefeyrt.

Uber bißhero erzehlte, werden noch viel 
ungenannte un ter die H eiligen der C rai 
ner gesetzt, a l s :

D ie  fünff gem artyrisirte Ju n g fra u e n , 
so m an zu Sirmio am  9 . A prilis  ge- 
feyert. 0

Vie Zehentausend Märtyrer.
U m s J a h r  Christi 107 oder 108 that 

der Römische Keyser Trajanus aberm al 
einen Heerzug in  O r ie n t ,  bezwang A r ­
m enien, auch nach und nach die umher- 
ligende Könige zum G ehorsam . A ls  er 
zu der Z e it e insm als sein Kriegsheer 
m usterte, fand er darunter eylff tausend 
Christen, welche sich geweigert hatten, den 
G ö ttern  zu opffern , weßwegeu er dieselbe 
von den andren absonderte, und nach A r­
menien verwies, verhoffend, die E m pfin­
dung solcher Schmach sollte ihnen das 
Christenthum  verleiden.

W ie aber sein H a u s  - Hofmeister Ro­
mulus ihn erin n erte , daß solches nicht 
weislich gehandelt wäre, und zugleich sich 
auch fü r einen Christen bekennete, nahm es 
Crajanus so hoch aus, daß er erstlich ihn hart 
prügeln, und nachm als enthaupten ließ.

W a s  gedachten eylfftausend K riegsm än­
nern weiter seye begegnet, findet m an 
zwar nicht ausdrücklich beschrieben, weil 
aber gleichwol das Menologium Graeco­
rum (das ist das Buch oder die V er 
zeichniß der Beständigen) an  dem O r t ,  
wo es von obbemeldtem Romulo redet, 
alsofort hinzusetzt, T ra ja n u s  habe ihrer 
viele in s  Exilium vertrieben, und aus E r ­
fah ru n g , daß sie in  der G la u b e n s -B e -  
kenntniß beharreten, der T o d e s -S tra f fe  
unterworffen, so verm utet daraus Baronius 
nicht unsäglich, daß solches die zehentau­
send tapffre M ärty re r  gewest, welche in  
den W äldern  deß Armenischen G ebirgs 
Ararat gekreutziget worden. D en n  ob­
gleich in  ihren A ctis stehet, sie seyen 
un term  Hadriano gem artert, leidet doch 
die W arhe it der H tstori, von welcher die 
Exem plaria unterschiedlich lauten, keinen 
Abbruch dadurch, angesehn, Hadrianus 
deß Trajani Enckel, so ihm in  dem Keyser-

c )  U t B ollandi C ontinuatores perh iben t.

11*
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Welche zuletzt
getrentziget
iverden.



574 V III. Such. Von den Heiligen, Patriarchen, ßtfchöfen

thum  gefolgt, den Feldzügen deß T rajani 
beygewohnt, und bey der Armee, die fü r- 
nehmste Charge oder G eneralat - S te lle  
un ter ihm  bekleidet hat. W iew ol solche 
B an n isirte  oder Vertriebene, auch wol in  
gedachtem Exilio können aufbehalten wor­
den fehlt, biß H adrianus zur Keyserlichen 
Herrschafft gelangt. a)

U nter solcher Z w ischen-Z eit kann die 
M enge solcher zehentausend Nelegirten 
gewachsen, und nach und nach biß auf 
eylfftausend vergrössert sehn; indem nem- 
lich die B an n isirte  entweder soviel andre 
Leute zu Christo bekehrt haben, oder aber 
der heidnische Keyser au fs  N eue tausend 
andre Christen von seinem Heer ausge­
m ustert, und denen vorigen nachgeschickt 
in s  Land.

W aru m  N u n  solche in  besagtem Gebirge A ra-
ra t  durch den schmertzlichen K reutz-T od 
Hingerichtete H H . M ärty re r  hat m an in  
C ra in , nach der A nno 1593  wider den 
Erbfeind erhaltenen Feldschlacht, ange- 
sangen m it sonderbarer Andacht zu ver­
ehren, weil selbige herrliche V icto ri eben 
an  dem T age dieser zehentausend m arty- 
risirten  K rigsm änner, un ter dem tapffren 
Com m ando deß siegreichen H eldens A n ­
drew F reyherrns von A uersperg, dam a­
ligen G enerals der Krabatischen und S c la -  
vonischen Grentzen, erfochten worden, ö)

Iwey und liebenhig Märtyrer.
M a n  lässt auch in  C ra in  das Ehren- 

Gedächtniß der zwey und siebentzig M ä r ­
tyrer nicht verwesen, welche in  P a n n o ­
nien (dessen C ra in  dam als ein M itglied  
gewest) vielweniger den T od , a ls  die V er­
leugnung C h ris ti, so den ewigen T od 
zum unendlichen Nachschweiff h a t ,  ge- 
fcheuet, sondern seinem N am en  zu Ehren, 
B lu t  und Leben, m it heiliger G edult 
und freudiger Standhafftigkeit aufgeopffert. 
I h r  J a h r - F e s t  hat m an  zu Sirmio in  
P an n o n ien , am  23 . F eb ru arii gehalten. <9 

*  *  *

Stiftung
Zu betten Heiligen in Crain.

Vorbericht Erasmi Frimcisci.
O b  zwar ein jeder wahrer C hrist durch 

G lauben  und heiligen W andel geheiligt
а )  B a ro n . T o ra . 2. A n n a l. E c c le s .  a d  A n n . 108. f.27 .
б) D. J o b .  S c h ö n le b e n  P a r te  3. A n n a l. p . 171. b .
c) A p u d  B o lla n d i C o n tin u a to ro s .

w ird , versteht doch der H err H aup t-A u - 
thor dieses Wercks, durch vor-beschriebene 

eiligen, solche a lle in , die schon in  der 
ömisch-Catholischen Kirchen nach ihrer 

Entschlaffung öffentlich dafür erklährt 
und verehrt worden. W eil n u n  die zwo 
berühmte O rdens-P ersonen  F r . H ierony­
mus di L u b ia n a , und der, vor einigen 
J a h re n  allererst rühm  - bekandt - wordene 
P a te r  M arcus d ’ A v iano , zwar bey be­
sagter Römischen Kirchen ihrer belobten 
F röm m igkeit, Andacht, wie auch einiger 
ihnen zugeschriebenen M iracu ln , in  son­
derbarem W erth  und Betrachtung stehen, 
dennoch aber annoch der Z a h l ihrer ca- 
nonisirten H eiligen nicht einverleibt wor­
den, a ls  Hab ich dieselbe denen vorigen 
nicht m it einverleiben, sondern zum A n ­
hänge beyfügen w ollen, und zwar die 
Lebens-Beschreibung deß seel. F r . H iero­
nymi di L u b ia n a , in  solcher F o rm  und 
wörtlichem I n h a l t ,  wie sie in  einer R e ­
la tion , welche hochgedachter H e rr  H au p t- 
A uthor m ir zugefertigt, verabsafst ist, ge­
lassen, sonder einige V eränd rung , a u s ­
benommen, daß ich gar wenig verschriebene 
oder versetzte, oder verrenckte W orte füg- 
licher geordnet.

I n  der R e la tion  von dem berühm ten 
P . M arco dr Aviano, habe ich zwar b iß­
weilen einen Wechsel der W orte vorge­
nom m en, und manche R ed-A rt geändert, 
dem I n h a l t  aber seinen rechten V erstand 
unverruckt gelassen.

I.
„ D a s  Leben deß im  R u ff  seligen F r . 

Hieronym i di Lubiana, deß H . F rancisci 
O rd en s  Regulm ässiger Observantz."

„ E s  ist dieser fromme Hieronym us ge- D-b ^ r t  
born in  dem J a h r  nach der G naden- gjerony»^ 
reichen Menschwerdung unsers H errn  und di Lub'*nc 
H eilandes J e s u  Christi 1597 zu Laybach, 
in  der H auptstad t deß Hertzogthums C rain , 
in  dem am  P latz nechst H e rrn s  von S chern ­
burg ligendem H ause. S e in e  E lte rn  sind 
gewesen M elchior W ahner, R a h ts-B u rg e r 
daselbst und B arb a ra , eine geborne S a t l -  
bergerin, beede gutbürgerlichen S ta n d s ,  er- 
barn  H andels und W andels , und tugend- 
hafften Lebens, m it welchem sie nickt 
allein ändern vorgeleuchtet, sondern auch 
ihr liebes S ö h n le in  Christoph (welcher 
N a m  ihme in  der T auffe  zugeeignet 
worden) von Ju g en d  auf zu derselben 
gewöhnt. Fürnem lich aber hat seine a n ­
dächtige M u tte r  ihme eine sonderbare
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N eigung und Ehrerbietung gegen der hei­
ligsten und allzeit jungfräulichen M u tte r  
G ottes M a r ia ,  von A nfang gleichsam 
m it der M ilch eingegossen. Welche er 
hernach die gantze Z e it seines Lebens 
beständiglich bey sich hat erhalten."

„ E r  hatte einen leiblichen B ruder N a ­
m ens H a n n s , und eine Schwester M a ­
ria , welche beeile im  weltlichen S tan d e  
geblieben."

fafgu* „U nter seiner so from m en E lte rn  sorg- 
îtigungen faltiger Auferziehung hat diß K näblein 

^Hoffnung nicht geringe Anzeigungen seines künfftig- 
heiligen W andels verspühren lassen, dann 
er fast den gantzen T a g  im  Gebet, und 
in  geistlichen Übungen zugebracht."

„ S e in  Im b iß -B ro d , so ihme von seinen 
E lte rn  un ter T a g s  gereicht wurde, hat 
E r  den nächsten den besten A rm en dar­
gereicht. Und ob er zwar von seinen E l­
tern zu keinen hohen S tu d ie n  gehalten 
worden, hat er doch in  seiner K unst, nem- 
lich im  mahlen, lesen, schreiben rc. trefflich 
zugenommen. D a n n  er w ar einer sehr 
guten A rt eines erleuchteten Verstandes, 
unverwandlicher Erbarkeit und ein groffer 
Feind deß M üffiggangs."

„A ls  er n u n  das 14  J a h r  seines A l­
ters erreicht, und deß schmeichlenden F le i­
sches, wie auch der bezüglichen W elt heim­
liche und offenbare Nachstellungen ver- 
merckte, dam it E r  dieselbe desto besser 
fliehen, und den kostbaren Schatz seiner 
jungfräulichen Reinigkeit desto sicherer un - 

of“en'ns d-n verletzt bewahren m ögte, hat er sich ent- 
*Vci8c‘i h o f f e n ,  den O rd en  der m indern B rüder 

S- Francisci, (so m an Franciscaner oder 
B arfüsser nennet) anzunehmen. Welcher 
heilsame N ah t, daß er vom H im m el herab 
kommen, hat sein heiliges Ende genugsam 
bezeugt. W ie  E r  dann auch zu Laybach 
auf sein eyfriges Begehren alsobald an ­
genommen worden."

„ I n  seinem P ro b ie r- Ia h r , hat E r  sich 
der Andacht und G ottesfurcht, wie auch 
allen geistlichen Ü bungen dergestalt eyfrig 
angenommen, daß sein Novitzmeister ein 
sonderliches G enügen an  Ih m e  hatte, und 
grosse Geschicklichkeit bey I h m  spührete."

.„ S e in  übriges Leben, so er in  solchem 
heutgen O rd en  zugebracht, w ar nicht a n ­
derst, a ls  ein S p iegel der Andacht, deß 
Gehorsams, der A rm u t, strengen Lebens 
Je anderer vielen Tugenden, in  welchen 
^ r  täglich von einer in  die andere auf­

gestiegen, biß er, in  kurtzer Z e it höhere 
Vollkommenheiten erreicht."

„ S e in e n  Leib casteyete er täglich in  Seine s» 
allen fünff S in n e n . S e in e  A ugen be- |ieSurt8- 
wahrete E r  fü r aller weltlichen Eitelkeit 
und schiene, a ls  w ann er allen äufferli- 
chen, D in g en  gäntzlich abgestorben wäre.
D eß  S ch laffs  gebrauchte er sich massig, 
also, daß er viel Nächte m it Gebet zu­
brachte, und in  Betrachtungen himmlischer 
D inge  offtm als, forderst aber zu Laybach 
und Ancona von seinen M itb rüdern  durch 
das Schlüssel-Loch in  G o tt verzückt, und 
von der Erden in  die Lufft erhoben, m it 
ausgestreckten H än d en , gesehen worden."

„ S e in  B ette waren zwey höltzerne 
B re tte r."

„ Z u  E rhaltung  der N a tu r  befriedigte 
er sich mehrmalen m it einem S tücket 
B rods, und einem schlechten T runck ."

„Unterdessen aber unterließ er nicht alle 
vorfallende A rbeit in  dem Kloster m it 
Freuden zu verrichten, sich Jed erm an n  zu 
unterwerffen, und allen den G enügen zu 
leisten."

„ S e in e  meiste A ufenthaltung w ar, nem- 
lich der zarte Frohnleichnam  unsers H e rrn  
und H eylandes J e s u  Christi, welchen er 
zu Z eiten  alle T age m it höchster E hrer­
bietung und Andacht empfangen, und ge­
meiniglich dabey sein Hertz m it himmlischer 
Süssigkeit erfüllet und in  G o tt dergestalt 
verzückt worden, daß er nicht merckte, w as 
um  I h n  geschähe."

„ D e r Gedächtniß deß bittern Leidens Seine 
und S te rb en s  unsers H e rrn  J e s u  C hristi trachmnz 
w ar er gantz ergeben, deßgleichen auch ein r>eß L à »  
sonderlicher Liebhaber der aller fertigsten 
J u n g fra u e n  und M u tte r  G ottes M ariae, ch eràbhà  
welcher er noch in  seiner Ju g en d  ewige 3 mig- 
Keuschheit gelobet sich ihr gantz und gar 
ergeben, alle seine W erde , V erlangen und 
Seufftzer aufgeopffert, I h r  zu Ehren viel § 5 „d bä“ 
B ilder Unserer Lieben F rau en , a ls  zum  matttec 
Exempel die M u tte r  G o ttes m it ihrem  ^  
Christkindlein auf dem A rm , imgleichen $nmm. 
wie dieselbe un te rm  Kreutz stehend, ihre Bilder. 
Zehren vergiefft, auch wie S ie  bey dem 
K ripplein sitzt, wie nicht weniger ihre 
Flucht in  Aegypten, ihre H im m elfahrt rc. 
und mancherley andre Abbildungen dersel­
ben m it eigner H and  gemahlet, solcher 
B ilder auch etliche Gregorio dem XV, 
dieses N am ens, Römischen P apst m it tieff- 
ster Reverentz übergeben und verehret, a ls  Sr tommt 
er im  M ajö  1623 J a h r s  zur Audientz nach Rom,
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gelangte und Ih m e  die H . Benediction 
au f die Reise gegeben worden, dann er 
nach gehabter von dem O rdens-G eneralen  
Licentz eine Reise nach Loretto und dann 
au f Laybach, allwohin a ls  in  sein wer- 
thestes V aterland  aus natürlichem A n ­
triebe zu geben er ein stetes V erlangen 
getragen, vor zu th u n ,Ih m e  vorgenommen".

„Höchstgedachter P ap st trug  gegen die­
sem getreuen D ien er G ottes F r . Hyero- 
nymo di L ubiana wegen heiligen H andels 
und W ande ls , welcher schon vorhin mehr» 
ernenn tet P äp stl. H eiligtet gnugsam be- 
kandt w ar, grossen G efallen, erzeigte sich 
sehr geneigt, und befahl sich in  sein heiliges 
G ebet."

„ E s  seynd auch mehr dergleichen B i l ­
der zu Ehren der allerseligsten J u n g f ra u  
G o ttes G ebärerinn von seiner eignen H and 
gew ählt hin und wieder, zuforderst aber 
zu R o m , Ancona, Ferm o und Laybach 
von Ih m e  verehret, auch von Jederm ann  
in  grössten Ehren gehalten worden."

„A ls  n u n  sich, wie obgedacht, der fromme 
M a n n  auffdie Reise aufgemacht, um  seine 
B efreundte a ls  M ichaeln T a lle r, H ansen 
S atte lberger, P a u ln  Robida, vorderst aber 
M a r t in  W uriakh, dam aligen S tad t-R ich ­
te rn  und fürnehm en H andelsm ann  in  
Laybach, der seine (deß Hieronym i) leib­
liche Schwester zur Ehe hatte (ihr S o h n  
ist noch jetzt zu Laybach im  Leben) heim­
zusuchen (wie au s seinem gantz T rost- und 
Geist-reichem Zuschreiben deß mehrern zu 
sehen) hette E r  solches m it G o ttes H ülffe 
bewerkstelliget, w ann ihn nicht die Unge- 
stümigkeit deß allenthalben häuffig, wo 
er n u r  durchreisen musste, zugeloffenen 
V o lk s  von seinem Vorhaben verhindert 
und aufgehalten, vorderst aber, zu A n­
cona, einer weitberühmten, am  Adriatischen 
M eer gelegenen S ta d t ,  davon er sich nächt­
licher W eile den grossen Z u lau fs  zu stil­
len  machen, und nicht ohne grosses Her» 
tzeleid deren, die seine wertheste Person 
zu sehen, und solche bey sich zu erhalten, 
groffes V erlangen trugen, seine vorgeuom- 
mene Reise nicht weiter fortsetzen, sondern 
vielmehr nacher R o m  wieder umkehren 
müssen. W oselbst er eine kleine Z e it ver­
blieben, solgends aber Anno 1624  im  F e­
bruario , au f Ferm o, einer schönen unw eit 
A ncona auch am  M eer gelegener S ta d t  
verschafft worden. Allwo E r  im  grössesten 
S o m m e r  drey M o n a t lang  schwer dar­

nieder gelegen, und schivereste K rankheit 
m it unbes chreiblicherGedult ausgestanden."

„A ls  er n u n  zur vorigen Gesundheit 
gelangt, ist E r  wieder aus R o m  von vie­
len selbiger S ta d t  begehret, und höchst ver­
langet worden, allwohin er auch aus G e­
horsam seinen W eg im  M artio  deß 1625 
J a h r s  vorgenommen und daselbst sein übri­
ges Leben m it höchster Auferbaulichkeit 
glüklich geendet, und nach ausgestandener 
K rankheit verrichtet General-Beicht von 
seinem gantzen unschuldigen Leben und 
empfangenen letzten Z eh r-P fen ings, nem- 
lich deß hochwürdigen S ac ra m e n ts  deß 
A lta rs , wie nicht weniger nach Versetzung 
der letzten O e lu n g  zu R o m  in  Campido­
glio, in  dem Seraphischen Kloster, A ra 
Coeli genannt, den 24  Septem bris deß 
1628 J a h r s  seinen heiligen Geist aufge­
geben, und in  selbiger beygelegt worden."

„S o b a ld  n u n  das Geschrey von dem 
Gottseligen H in tr i t t  dieses from m en H ie­
ronymi di Lubiana erschollen, vorderst aber 
der S ta d t  Ferm o hinterbracht worden, ent­
schlossen sich einhellig selbiger S ta d t  I n ­
wohner sam t einem Canonico, der aus 
einer vornemsten G rafen  F a m ili daselbst 
seyn sollte, um  den Leichnam bey J h ro  
P äp stl. Heiligkeit U rbano dem VIII. die­
ses N am ens anzuhalten, wie ihnen auch 
solcher zu sondern G nade geschenkt w urde."

I s t  also dieser Leib deß S e e l. H iero­
nymi di L ubiana den 12 Je n n e r  deß 1629 
J a h r s  au s  Anschaffung gedachter P äp stl. 
Heiligkeit U rbani deß VIII, Abends um  
7 U hr, welcher aber um  2 U hr in  der 
Nacht durch gewisse dazu deputirte T h u m ­
herrn aus  der G ru fft m it aller Ehrerbie­
tigkeit erhebt, und gantz unversehrt, schön 
schneeweis befunden worden, auch von sich 
nicht ohne Jederm änniglich der häuffig bey- 
wesenden V erw undrung einen überaus gut­
lieblichen Geruch gegeben, und ob er zwar 
in  einem kotichtem und feuchtem O r t  ge­
legen, ist dannoch an  I h m  nichts a ls  das 
schlechte Kleid, wom it er begraben worden, 
verdorben."

„ A ls  n u n  dieser Leib, a ls  ein H eilig­
thum  auf Ferm o geführt wurde, ist das 
V o lk  au f dem Lande von weitem zugelof­
fen, seynd auch unterschiedliche an  ihren 
Leibs-Gebrechen, durch A nrührung  dieses 
seines Leibs uhrplötzlich geheilet und davon 
liberiret worden, a ls  die Besessene von bö­
sen G eistern. D ie  K rum m en gingen ge  ̂
rad davon, die B linde wurden sehend.
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„ I s t  also dieser Leib in  gedachter S ta d t  
Ferm o, altroo d x  seine meiste Z e it im  Le­
ben zugebracht und viel W under gewürckt, 
in  die vor selbiger S ta d t  gelegene F ra n -  
eiscaner Kirchen solenm ter transferir t ,  end­
lich aber, a ls  er eine Z e it daselbst geruhet, 
durch A nordnung selbigen O r t s  Ertz-B i- 
choffen, m it gröster Andacht in  die S ta d t  
getragen, und in  der Thum -K irchen zroeyen 
andren H eiligen beygelegt worden, allroo 
er annoch verehret wird und m it vielen 
W u n d ern  leuchtet.,,

„ S o  dahin allein von ihm gemeldet 
worden, um  die From m keit seines unsträff- 
lichen W andels anzufügen. Übrigens aber 
soll nichts also ausgedeutet werden, a ls  
ob m an Prsstendirte, einige denen von der 
Catholischen Kirchen geheiligten G ottes- 
D ienern  schuldige Ehrbezeigung zu erfor­
dern."

B iß  daher die R ela tion  von dem Leben 
deß sel. Fr. Hieronymi di Lubiana. Jetzo 
folget:

n.
„E ine R e la tion  dessen, w as vorgeloffen, 

a ls  der fromm e und weitberühmte P. Mar­
cus d’ Aviano, C apuciner Prediger O r ­
dens, auf Laybach in  C ra in  angekommen 
und allda durchgereist."

D e n  24  Octobris 1683  J a h r s ,  an  einem 
S o n n ta g e , eben da m an das Te Deum 
wegen E rhaltung  der S ta d t  W ien  erschal­
len ließ , kam N achm ittags um  4  U hr 
dieser from m e und geistreiche O rdens- 
M a n n , P . M arco d r A viano, ehe denn 
m an eigendlich seine Ankunfft vorher er­
fahren können, nach Laybach, in  das C a­
puciner Kloster daselbst. S o b a ld  n u n  solche 
von B ielen  lang-erwünschte Ankunfft in  
der S ta d t  lau tb ar w orden, lieff gleich 
Jederm ann  h inaus zu erwehnten C apu- 
slnern, das V erlangen durch Anschauen die- 1  

fes rühmlich-bekandtenGeistlichen zu stillen.
D eß  ändern T ages, a ls  den 25 Octobr. 

vernahm m an, daß er würde Messe lesen 
um hohen A lta r  in  der Kirchen 8. Joan- 
ms E vangelis ta . Wobei) sich so viel an ­
dächtige Laybacher in  so grösser M enge 
noch vor anbrechenden Licht deß M orgens 
emfanden, daß ihnen die Kirche nicht P ta» 

genug geben kunnte. D a  er dann um  
^ U hr vor den A lta r  tra t und m it grösser 
Andacht die M effe laß , (welches eine gantze 
s tu n d e  lang  währete,) nach V ollendung 
desselben aber eine bewegliche P redigt von 
der B u ß  und wahren R eu  ablegte, wobey

dann die häuffig-flieffende Z äh ren  über 
seine eigene W angen, dem Volck so kräfftig 
m it in  das Hertz redeten, daß sich das 
innerliche Leid über die S ü n d e , un te r den 
wehmütigen Seufftzern aller Anwesenden, 
welche sich dadurch gerührt fanden, offen­
baren musste.

N achm ittags um  1 U hr ließ er seiner 
Gegenw art auch das allhiesige J u n g f rä u ­
liche Kloster, 8. Olarrn O rd en s  genieffen, 
a ls  welches grosses V erlangen trug , seine 
werthe Person zu sehen und seiner B ene­
diction sich theihafftig zu machen. Welche 
dann auch, nach vorhergehender gewöhnli­
cher V erm ahnung erfolget.

U m  halb drey U hr stieg er in  der K ir­
chen dieser heiligen Ju n g fra u e n  au f die 
Cantzel, und that daselbst eine trostreiche 
P redigt, welche von der K rafft dieser bey- 
den W örter Je su s , M aria , handelte. S e in e  
S tim m e  w ar la u t und allenthalben ver- 
nemlich. Zuletzt ertheilte er dem Volck 
allda gleichfalls den S egen .

W eil n u n  die Kirchen dem grossen Z u -  
lauff andächtiger Leute zu klein w orden, 
so sollte der fromm e P a te r  ausser derselben 
von einer aufgerichteten B ühne, Jederm ann  
seiner Benediction theilhafftig machen; der 
starck herabfallende Regen aber verhinderte 
solches. D aher er in  der Kirchen nach ge­
bräuchlich-vorhergehender E rm ahnung  zur 
B u ß ,  den S egen  seinen Z uhörern  geben 
musste.

D eß  folgenden T a g s , a ls  den 26 ward 
er um  9 U hr V orm ittag  in  dem G ra f-  
Gallenbergischen Kamm erwagen, un ter B e ­
gleitung der Schloß-G arde, nach der T h u m - 
Kirchen 8. Nicolai gefüh rt, allroo er eine 
gantze S tu n d  m it der Celebrirung bet) 
dem hohen A lta r  zubrachte, und nach V o l­
lendung derselben noch eine S tu n d e  m it 
eyfriger P red ig t denen Z uhörern  gleichsam 
zur M in u te n  machte, deren Them a dieses 
w a r: R ecedant v e te ra , nova scriban tur 
omnia, hoc est in  libro nostrae vitae. W o ­
bey er dann «ebenst E rm u n teru n g  zn einem 
neuen Leben zu verstehen gab, wie hoch 
das Land C ra in  dem allgütigen G o tt ver­
pflichtet w äre, daß er dasselbe allein vor 
andren von der erschrecklichen L and -S traffe  
der leidigen Seuche, welche dazum al die be­
nachbarte Länder durchwütet, befreyet hette.

D a s  Gedrenge in  der Kirchen w ar so 
groß, daß viel S tü h le  darüber zerbrachen, 
unterschiedliche W eib s-P erso n en  aber in  
O hnm acht fanden.
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Endlich nahete die Z e it seiner Abreise 
wieder herbey; da dann allen Menschen 
angedeutet und verkündet w ar, daß dieser 
from m e M a n n  seine Letzungs-Predigt auf 
dem neuen M arckt auf dem Landhause 
von dem G ange, welcher m it einem T ü r -  
ckischen Teppich belegt w ar, halten wollte. 
W o ra u f  das Volck häuffig nach besagtem 
P la tz  liest, wohin sich gegen 4. U hr nach­
m ittag  dieser andächtige O rd en sm an n  in  
J h r o  Excell. H errn  Land-V erw alters K u ­
tsche führen ließ, und daselbst eine über­
au s  schöne Rede hielt in  Welscher S prach , 
und  darinn  bestmöglichster M assen , das 
Lob der heiligen G ottes-G ebärerin  Mariae 
ausbreitete, m it E rm ahnung , daß M än n ig - 
lich dieselbe ihm sollte lassen werth und 
geehrt seyn und sie in  allen N öthen zur 
Fürsprechrinn annehm en, a ls  Patronam 
Carnioliae, Auxilium Christianorum, Re­
fugium Peccatorum (als eine P a tro n in n  
deß Landes C ra in , a ls  die H ülffe der C hri­
sten und Z uflucht der arm en S ü n d e r .)  (f)  u 
E r  recommendirte Hierbei) die Andacht zu j 
der S ta tu a  bey denen P P .  Je su ite rn . 
Z uletzt sprach er den S eg en  über das Volck, 
hernach über die S ta d t ,  ferner über Felder, 
Aecker und W eingärten , endlich über das 
gantze Land und dessen E inw ohner, und 
nahm  dam it U rlaub .

B ey spater A bend-Zeit brachte ihn  die 
obbemeldte Kutsche um  11 U hr nach dem 
R e in , allwo er zu Schiffe stieg und seine 
vielfältige B eg leiter, un te r dem heiligen 
S eg en  wieder von sich ließ.

A ls  er sich zu Laybach aufhielt, kunnte 
m an  ihn nicht anders a ls  ein M uster der

t )  W ie m an sie an  Römisch - Caiholiichen O rten 
gemein also tito liti.

ms

M äfsigkeit ansehen, dann seine S peise und 
Tranck w ar gar gering und wenig. D eß  
S ch la ffs  gebrauchte er sich auch gar spar­
sam und ruhete n u r  eine oder andere S t u n ­
de, auf stehendem F u ß . S e in e  Z e it legte 
er überaus wol an und ging gleich denen 
andren nach den Chor, gab in  einer S tu n d e  
über zehenmal vor seiner Zelle die heilige 
Benediction, benedicirte auch O e l, W asser,
S a l tz ,  B e tte n , A blaß - P fenn inge und 
dergleichen.

Endlich ist noch zu w issen, daß durch 
dieses from m en M a n n s  S e g e n , vielen 
bresthafften Personen w underthätig ge- 
holffen worden. E inem  adelichen J ü n g lin g  ~ 
von zwantzig Ja h re n  brachte die ertheilte bJwetdt, f> 
Benediction seine verrückte S in n e n  wieder er zu w r  
zu recht. E in  K aufm ann , welcher auf bey- A  
den Augen nichts sähe und sich allezeit 
durch andrer H ülffe musste leiten taffen, 
ging auf erhaltene Benediction ohne F ü h rer 
nach H ause. Gleiches fa lls  legte nach emp­
fangener Benediction ein E delm ann seine 
zwo Krücken weg, welche ihn vorher un te r­
stützten. Zw een, von N a tu r  S tu m m e  spra­
chen nach gegebener Benediction die W orte 
J e s u s  M a r ia ! Andrer zu geschweigen, den 
neu die Anstreichung oder E innehm ung 
deß, durch I h n  geweihten O e ls  H ülffe 
zuwegen gebracht. D a n n  denen B linden  
wurden die Augen geöffnet, die K rum m en 
durfften nicht mehr über ih r Elend klagen 
und die T auben  bekamen ihr G ehör w ie­
der. ( t t )

A m  10 Octobris 1684sten J a h r s  ist 
er aberm al auf Laybach gekommen, aber 
bald wiederum abgereist.

t t )  Laut der R ela tion , daraus es diesem Werck 
eiuverleibt worden.

mit
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Der II  A W M  (ofa Secfion)
Von den Patriarchen zu Aglar.

I n h a l t .

8. Marcus foli der erste Patriarch gewefen feyn. Fortunatiani Commenlarien über 
die Evangelien. Adelphus treibt die Hunnen durchs Gebet ab. Paulinus cerfetzt den 
Patriarchen-Stuhl nach Grado. Spaltung in der Wrchen wegen der fo genannten 
trium Capitulorum. Worinnen nach Liberati und D. Schönlebens Meynung die 
tria Capitula bestanden. Völliger Bericht von denen Tribus Capitulis, und deren 
Haupt-chueNe. Durch wen Nesturius verführt worden. Desfelben Hetzerifcher 
M ahn. Gottslästerliche Hede. Das Concilium zu Ephefo verdammt Nestorium. 
Der Patriarch von Antiochia macht grojfe Verwirrung. Eutyches hebt an zu 
fchwärmen. M as Synodus Latrocinans bedeute. Das Concilium Z U  Chalcedon 
verdammt den Dioscorum. Vereinigungs-Edict Heyfers Zenonis. Nrfprung der 
Acephalorum. Warum man diefelbe alfo genannt? W as diefelbe geglaubt. 
M as die drey Capitula gewefen, und worinnen ste bestanden? Hsesitantes, Syno­
ditae, Segregati, wer ste gewest. Origenes wird verdammt. W ie auch die drey 
Capitteln der JrrfchrWen. Mifsstimmige Megnungen über die Verdammung 
Origenis. Pici Schutz-SchrW under die Verdammung der Seele defs Origenis. 
Warum theils Hifchöfe die Verdammung der dreyen Capitteln nicht gebilligt. 
Warum Vigilius nicht in das Concilium kommen wollen. W as die Verteidi­
gung der dreyen Capitteln bedeute? Bericht aus den Actis defs Concilii Con- 
Stantinopolitani II. Vigilius wird crfuchet ins Concilium Z U  kommen. Seine 
Antwort darauf. Facundi Relation von diefem Handel. Earonii Gegenbericht. 
Warum Vigilius feine erste Meynung geändert haben foli. W as der führnehmste 
Inhalt defs Constituti fey. U rte il defs Vigilii. Einteilung der drey Hand­
lungen wegen der drey Capitteln auf gewlsfe Jahre. Obs vermutlich, dafs Vi­
gilius ein Gutychianer gewest. Vigilius hebt fein Constitutum wieder auf. Hey- 
Jfers Justiniani Zorn über die, fo die Capittel- Verdammung widersprochen. Zu 
Aquileja wird ein Gegen -  Synodus wider das V. Concilium angestellt. Papst 
Pelagius billigt die Verdammung der drey Capitteln. Warum viel occidentalifche 
Ufchöfe, Sonderlich in Africa, Histria, und dort herum den Synodum V. nicht 
unnehmen wollen. Narses will die Mfchöfe nicht zwingen zur Heystimmung. W ei- 
à  Bericht von dem Patriarchen Elia. Der einen Synodum zu A q u i l e j a  gehalten, 
à  Patriarchen Elim foll S . Marci Stuhl zugestellet feyn. Der Patriarch 
Severus hält fest an den dreyen Capitteln. Wird darüber verfolgt. Caroli Si-
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gonii Missverstand in diefent Handel Severus wird zu einer heuchlenden Be­
kenntnis gezwungen. Wiederrufft hernach dieselbe öffentlich. M ufs für den 
Iongobarden ffiehen. Aquileja wird von den Iongobarden verbrannt. Gregorius 
M . fchlägt die gebetene Hrand-Steuer für die Aquileienfer ab. Das Patriarchat 
wird zwiefach. Defs Bedae Agrestinus. Fortunatus ein Arrianifcher Patriarch» 
beraubt die Kirchen zu Grad. Wird rerfioffen. Wird vom Patriarchen-Stuhl 
verstoffen, und Primigerius an feine Stelle gefetzt. Jehr-Stuhl S . Marci wird 
dem Patriarchen Fortunato zugefchicht. Zer Patriarch Callistus treibt den Ufchoff 
Lu M a u t von feinem Sitz. Wird darüber in einen Kercher gefetzt. Sigualdus 
giebt dem Kloster S. Julii Brixiani groffe M gheiten. Paulinus der Andre cele- 
briret einen Synodum. Schreibt wider den Elipandum. Defs Patriarchen^ Fri- 
derici Herkommen. Keufchheit feiner verwittibten Mutter. Job diefes Palriarchens. 
Dringt M a u l in feine Gewalt. Siegt den Hunnen ob. M hrt dafs Uest der 
Gmpfängnifs Mariae ein, wegen einer Lrfcheinung. W ie unterschiedlich Pannonien 
Lu diefes Patriarchen Zeiten beherrfcht worden. Der Patriarch Ie o  fällt ab vom 
Berengario. Wendet ftch aber wieder L U  ihn. Kegfers Caroli Magni Anspruch, 
Lwifchen ürso , Patriarchen ru Aquileja, und Arnone, Grtz-Hifchofen Lu S a lz ­
burg, wie weit eines und defs anderen Geistlichen Dceces steh erstrecken folle; 
darinnen aber, an stat Ursi, Paulinus oder Urbanus L U  lefen. M tler wegen der 
strittigen Perfonen, in obgefetztem Anspruch. Hericht aus Megisero, welche ei- 
gendlich die strittige Perfonen gewest. HertLog Heinrich in Sägern läfft den Patri­
archen Lupum castriren, und Hifchoff von Salzburg blenden. Wovon der HertLog 
das Erste bereuet. Der Patriarch stirbt daran. Kegfer Heinrich fchencht dem 
Patriarchen Johanni III. die Stadt Hiben. Streit defs Patriarchen Poppo wider 
den L U  Grad. Poppo nimt Grad mit Vortheil hinweg. Handelt dafclbst megn- 
egdig. Ueneüaner nehmen Grad wieder ein. Poppo kommt wieder und ver­
brennet Grad. Gottwaldo wird über M a u l und Histerreich die Investitur ver­
leihen. Nndanckbarkeit defs Palriarchens Sighardi. Spaltung der Geistlichen in 
Kärndten und Erain. Patriarch Mderich foli erwürgt fe p . Der Patriarch 
Ulrich wird vom HertLog Ulrich feindlich tractirt. Vergilt gleiches mit gleichem. 
Patriarch Gerardus wird vom Papst verstoffen. Patriarch Ulrich erhält vom Heg- 
fer die Constrmaüon über Histerreich, Erain und Uriaul. Der Patriarch Ulrich 
überfällt Grad. Wird von den Venetianern gefangen. Peregrinus der Andre, 
wird von feinen Unterthanen bedrengt. Der Patriarch Volcherus zerstör! die 
Schlöffer Gradisci und Aursperg. Angestelltes Kinder-Spiel erweckt einen Krieg. 
Krieg Lwifchen den Venetianern und Paduanern. Wird durch den Patriarchen 
von Aglar gestillet. W as für Histhümer dem Patriarchat von Aglar unterwürffig 
gewest. Patriarch Philippus wird vorn Könige Odacker gefangen. Krieg defs Pa­
triarchen P e tr i , mit der Herrfchafft Venedig. Die von Pola und die Vallenfer 
in Histerreich fallen von dem Patriarchen Pagano ab. Der Patriarch Mcolaus
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verheert die Srafdtajft Mitterburg, Der Patriarch M arquard  nimt den Öeneti- 
anern die Stadt Triest. Malfches Getickt, ron der Lrsteckung dejfs Patriarchens 
C aje tan i. Die Venetianer reisfen das Patriarchat an stck. Das Patriarchat von 
Aglar und das zu G rad , werden nach Venedig verlegt. Welcher jetzo der Pa­
triarch von Venedig heiste. Heutige M echte Sefchaßenheit der Stadt Aglar.

Wieviel Patriarchen zu G rado gewest.
ch erachtete es fü r eine Unge­
bühr, so w ir die Patriarchen von 
A quileja oder A glar von diesem 
Werck ausschlösien, sintem al vor­
m als die gantze Crainerische 
Geistlichkeit un ter derselben A uf­
sicht gestanden, und noch heutigs 
T a g s  der Crainerischen P fa rren  

mehrere T he il ihnen zugewidmet bleibt. 
D erhalben sollen dieselbe anjetzo nach­
einander, doch auss Kürtzeste benannt 
w erden, und zwar in  solcher O rd n u n g , 
a ls  wie sie einander in  dem P atriarchat 
gefolgt. W eil aber die Authores in  der 
Z e it - Rechnung bißweilen voneinander 
scheiden, und E iner bißweilen m it diesem 
oder jenem Patriarchen früher oder später 
kommt a ls  der Andre, so soll diese J a h r -  
B enennung hauptsächlich nach der Feder 
H enrici Palladii und F rancisci Palladii, 
wie auch Ferdinandi Ughelli eingerichtet, 
und m ehrm aln der Unterscheid zwischen 
besagten Palladiis und dem Ughello bey- 
gefügt werden, durch die vorangesetzte B uch­
staben P  und U , deren jener die Rech­
nung der P allad io rum , dieser aber deß 
Ughelli seine bemercken soll.

Den Anfang machen sie von dem 
Evangelisten

I. 8. Marco,
Welcher vom J a h r  Christi 46 , biß ans 

Z uhr 51 P ., oder 5 0  U. zu A glar P a t r i ­
arch gewesen seyn soll.

ü .  8. H erm agoras
/ u  S a ß  vom J a h r  Christi 51 biß 69 , 
(U.) oder 70  U. D e r  M arty ris iru n g  deß 
V * Hermagorae ist in  der Ersten S ec tio n  
w n d e n  H eiligen ausführlicher Bericht ge- 
W )N  , und derhalben solchen allhie zu 
Zwrefältigen unvonnöthen.

III. 8. H ilarius.
Setzte sich A nno 70, und saß biß 96  

■Aber  Üghellus will, der Patriarchen- 
; f tu ht zu A quileja sey nach dem H . 
H erm agora 206  J a h re  ledig gestanden, 
und H ilarius um s J a h r  276  d rauf ge-

Artzt wird Patriarch und Kardinal.
sesseu biß 285 . D a m it n u n  Palladius 
solche Jahr-Lücken mögte au sfü llen , hat 
er den Laufs vielter folgenden J a h re  un ter­
brochen und verwirret, daher er dem Ug­
hello , m it etlichen Patriarchen gar weit 
vorspringt.

IV. S. Chrysogonus.
D ieser soll nach Palladii M eynung 

zwantzig J a h re  gesessen seyn, biß ans 
116. Üghellus aber will, er sey von A nno 
286 biß 296 , und also zehen J a h re  dem 
P atria rchat vorgestanden. W ovon E iner 
soviel Gewißheit leisten kann, a ls  der 
Andre. D e n n  die alte historische Kirchen- 
Federn schweigen davon gantz still, also 
gar, daß m an auch weder von der Z eit, 
noch von der A rt seines Todes einige 
Nachricht hat.

V. S. Theodorus
S o l l  nach Palladii Bericht zwantzig 

J a h re  den Patriarchen - S tu h l  besessen 
haben, nemlich biß ans 148 J a h r  Christi. 
Üghellus schreibt seinem S itze eylsf J a h re  
zu, und daß er A nno 308  aus den S tu h l  
gekommen. Nach welchem Satze er, im  
J a h r  319  müsste zur M a rte r  - K ron er­
höhet seyn. M assen w ir un ter den H ei­
ligen, nemlich in  der ersten S ec tio n  be­
richtet haben, daß er zu A quileja gem ar­
tert worden.

V I. 8. Chrysocomas.
H a t n u r  ein J a h r  den Patriarchen» 

S tu h l  bekleidet, w ann dem Palladio nach­
zugehen , nemlich im  J a h r  Christi 151, 
welches aber seiner vorigen Zeit-R echnung 
zu widern la u te t, und hette er dafür 
setzen sollen , im  J a h r  149. üghellus 
zehlet seinem S itze 12 J a h re  zu. D a ra u s  
folgen w ürde, daß 8. Chrysocomas biß 
ans 331  J a h r  gesessen. Welches aber m it 
der Z e it deß folgenden PatriarchenS nicht 
zu trifft, der schon im  J a h r  319 , nach 
dieses S criben tens  S a tz  den S tu h l  soll 
bekleidet haben. S o llte  aber Palladii Zeh- 
lung  gelten , so würde dieser Patriarch 
nicht über ein J a h r  das A m t geführt
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haben. O b  dieser P atriarch  auf dem K ran- 
cken-Lager oder auf dem Ehren-B ette der 
M a rte r  verschieden, ist nicht bekandt.

VII. 8. Agapetus.
H a t nach der Z a h l Palladii 27 J a h re  

dem P atria rchat vorgestanden, das ist, 
biß an s  J a h r  176. Derselbige Palladius 
aber schreibt, er sey gesessen biß in s  neundte 
J a h r  Keysers Commodi, welches das 191 
J a h r  C hristi ist. Welche Rechnung aber 
fehlet, sintem al nach derselben dieser P a t ­
riarch nicht 2 7 ,  sondern 41 J a h re  ge­
sessen wäre. W iew ol Andre das neundte 
J a h r  besagten Keysers in s  189ste, Andre 
in s  190fie J a h r  Christi setzen. Ughellus 
aber bringt den 8. Agapetum viel später 
hervor, w ann er sag t, derselbe habe den 
S tu h l  vom 319  J a h re  a u , 13 J a h re  
lang besessen, daß ist, biß an s  332  J a h r  
Christi. D a ra u s  fo lg t, daß er dem H . 
Chrysocomse n u r  ein J a h r  hette zurech­
nen sollen.

VIII. Fortunatus,
D e r  Erste beß N am ens, saß ungefähr 

5 0  J a h r e , nemlich biß ans  J a h r  223, 
wie P . zehlet. D e r  aber allhie wiederum 
in  der Z e it-R ech n u n g  etwas strauchelt. 
D e n n  von dem J a h r  C hristi 1 9 0 , in  
welchem nach Palladii Rechnung Agapetus 
gestorben, zehlet m an biß zum 223  n u r  
33, und nicht 5 0 . D e r  Schönleben rechnet 
die W äh ru n g  seines A m ts auf 47  Ja h re , 
welches nicht weit von 5 0 ,  und also an 
223  fast nahe ruckt.

IX. Valerius.
D ieser, der sonst von A ndren Valeria­

nus genannt w ird , und zwar deß N a ­
m ens der Erste, hat das Patriarchen-A m t 
verwaltet von A nno 2 4 4  biß 253 . P .

M egiserus giebt diesen V alerianum  aus 
fü r  den zehenden Patriarchen zu A glar, 
und  schreibt gleichfalls, es sey bey seiner 
Z e it zu A glar ein Concilium angestellt, 
dem nebenst ihm auch der H . Ambrosius 
beygewohnt. E r  soll von G eburt ein D a l ­
m a tic i gewest seyn, au s  der S ta d t  Z ara , 
die vorzeiten Jad e ra  hieß, und am  A dria­
tischen M eer lig t. /f@r w ar aber (wie 
M egiserus ferner berichtet) ein gelehrter, 
verständiger, und in  vielen Sachen fast 
erfahrner M a n n , a ls  welcher neben dem 
H . Bischofs 8. Ambrosio, sich den A rria- 
nern  in  dem Aglarischem Concilio stand-

hafftiglichen entgegen gesetzt hat, und also 
der Ketzer Tücke und B etrug  an  T a g  
gegeben. D e n n  er hat neben A ndren m it 
grossem E rnst, Palladium und Secundia- 
num die zween Bischöfe, die es öffentlich 
m it den A rrianern  hielten, a ls  sie deß 
J r r th u m s  überwiesen worden, verdammt, 
und auch so viel dahin gebracht, daß sie 
ihrer Kirchen beraubt wurden, dam it das 
G isst nicht weiter um  sich fressen, und 
noch mehr einfältiger Hertzen einnehmen 
möchte, welches alles hernach sowol Gra­
tianus und Theodosius, die Römischen 
Keyser, a ls  auch Damasus der Papst, 
haben bestetigt. D e r  Keyser Gratianus hat 
groffen G efallen zu diesem Patriarchen 
getragen, und ihn also werth gehalten, 
daß er auch der Kirchen zu A glar viel 
andre Kirchen am D alm atischen Gezirck 
hat unterworffen. W ie  aber dieser Vale­
rianus endlich m it zeitlichem Tode ab­
gangen, ward er zu A glar in  der H au p t- 
Kirchen, gleich vornen bey dem A lta r  be­
graben. a )

X. Maximus
S a ß  3 0  Ja h re , biß ans  J a h r  C hristi 

2 83 . P. Aber U. zehlt seinem A m t n u r  
18 J a h re  zu und verschiebt ihn gar weit, 
nemlich biß in s  fünffte Seculum, indem 
er schreibt, er sey gesessen biß in s  J a h r  
489 .

XI. 8. Quirinus
S o l l  nach Palladii Rechnung diese geist­

liche W ürde getragen haben biß in s  J a h r  
Christi 304 . U nd nach solcher Rechnung, 
hette er dann solches E hren-A m t 20  J a h re  
bedient; welches nicht wol zu glauben. 
Ughellus strecket die F ris t seines P a tr ia r ­
chats biß ans  J a h r  308 .

D e r  geneigte Leser erinnere sich aber, 
w as un ter den H eiligen in  der A nm er­
kung  vom heiligen Quirino ausführlich 
gedacht worden, so wird er leicht erkennen, 
daß es sehr ungew iß , ob S .  O u ir in u s  
jem als zu A glar gesessen, oder so deß 
N am ens E iner allda P atriarch  gewest, 
m an  doch nicht wiffen könne, w as fü r 
ein Q u i r in u s  es gewesen. D a ß  auch 
diesen Quirinum der Keyser Philippus m it 
der christlichen F rau en  Serena, die her­
nach von Etlichen 8. Genovefa genannt 
worden, sollte erzeugt haben, können w ir

a) M e g ise ru s  in  der Kärndterischen Chronick lib . 4 . 
cap . 12. p . 262 .
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weder dem Cuspiniano, noch Megisero zu 
G efallen glauben, aus Ursachen die in  erst- 
ermeldter Anmerckung nach der Länge 
zu lesen.

XII. Benedictus
H a t das A m t 33  J a h re  versehn, nem- 

lich biß an s 338  J a h r .  H ierinn  treffen 
Palladius und Ughelus übereilt, ausbe­
nom m en, daß dieser ihm den S itz  noch 
etwas verlängert. D ieser Patriarch hat 
vermutlich auf dem Concilio zu A relat 
oder Arles, welches zu C onstantini Z e it 
in  Franckreich sich versammlete, beygewohnt. 
E r  hat zu deß heiligen M artini Z e it ge­
lebt, und sowol, a ls  derselbe, in  Carnia, 
Is tria  und Japydia viel Leute aus dem 
H eidenthum  zum Christenthum  bekehrt.

XIII. Fortunatus der Zweyte.
D ieser, deß Benedicti Nachfolger, ist 

ungefähr gesessen biß ans  362  J a h r ,  wie 
P . bezeugt. 8. Hieronym us nennet ihn 
Fortunatianum  und Baronius Fortunia- 
num. Aber U. will, er sei) Anno 347 
und 353  wie auch 372  gesessen.
^ A l s  im  J a h r  347 zu Sardica, einer 
S ta d t  D aciens ein allgemeiner Synodus 
gehalten, und von 376 Bischöfen besuchet 
ward, hat sich nebenst den Pannonischen 
Bischöfen auch dieser P atriarch  Fortuna- 

p tianus dabei) eingefunden, welcher zu sei-
iter Z e it sehr berühmt gewest, auch etliche 

lunati“ Coininentarien über die Evangelien ge- 
t̂ 5°vnnen- schrieben, die 8. Hieronymus an einem O r t  
r e bittet, daß m an sie ihm solle zuschicken. 
,tn- D a m a ls  ist zwar der hochberühmte heilige 

Bischofs Athanasius von aller Beschuldi­
gung loßgesprochen, doch nichts destowe- 
niger durch die besorgende Nachstellung 
seiner Widersacher bemüfsigt worden, m it 
diesem Patriarchen Fortunato gen A glar 
M ziehen, biß er im  folgenden J a h r ,  nem- 
lich Anno 349, durch wiederholtes Schrei­
ben Keysers Constantini wiederum nach 
A lexandria zuruckberussen worden.

M egiserus t i tu l i r t  diesen Fortunatum  
oder Fortunatianum  sehr unfüglich einen 
Patriarchen zu A glar in  K ärndten, sin­
tem al weder A glar in  K ärndten ligt, noch 
r  ortunatus, ob schon auch K ärndten u n ­
ter seinem P atria rcha t begriffen gewest, deß- 
wegen ein Patriarch  von K ärndten, son- 
dernvon Aquilegia getitu lirt werden m uß. 
T’a  aS ^onst M egiserus au s  unterschied» 
«chen S criben ten  dem F ortunatiano zum 
Lobe schreibt, wollen w ir hiebey nicht ver­

schweigen. Und lausten die Z eilen  dieses 
Authoris wie folget:

„W eil Arrius Iber gottlose Ketzer viel Megiseri 
gewaltiger Fürsten  und H erren an  sich ömcht vom 
gezogen hatte, sürnemlich aber Constan- lano.u”ati* 
tium den Keyser, darum  ward in  dem J a h r  
deß H errn  377 in  der grosten Reichs- 
S ta d t  Sardica (nachmals Triadiza ge­
nann t) un ter der S a u  im  Lande Dacia 
gegen Siebenbürgen über eine grosse B er- 
sam lnng, und kamen 300  Bischöfe aus 
O ccident und sechs und siebentzig aus 
O rie n t zusammen, un ter denen waren auch 
Athanasius zu Alexandria, Hosius zu Cor­
duba, die Bischöfe und Fortunatianus der 
Patriarch zu A glar in  K ärndten, ein herr­
licher, treuer und from m er M a n n , von wel­
chen allen, sonderlich aber vom Athanasio 
das Ausschreiben deß Sinody sagt, er sey 
Venerandus Senex, ein ansehnlicher und 
wolbetagter alter H err, und billich aller 
Ehren werth gewesen, wegen seiner gros- 
sen Beständtgkeit in  Bekändtniß der W ar»  
heit, um  welcher willen er vielfältige V er­
folgungen und grosses Elend erlitten habe.
D ieser Synodus hat bezeugt und beschlos­
sen, daß sie das Symbolum Nicaenum fü r 
recht und G ottes W o rt, und der W arheit 
gemäß annähm en, und hat alle, so dem 
zu entgegen glaubten und lehreten, verdam­
met. Welchem Concilio unter A ndren sich 
unterschrieben haben die Bischöfe aus  I t a ­
lia , Protasius von M ayland , obgemeldter 
Fortunatianus, Patriarch  zu A glar in  
K ärndten, (der die praeeminentiam und 
Hoheit in  diesen Landen über die Kirchen 
hatte, darum  auch un ter seinem N am en  
alle andre Jllyrische Kirchen in  Beyren, 
Oesterreich, S te y e r , K ärnd ten , C ra in ,
T y ro l und die am  Adriatischen M eer 
wohneten, zu dieser V ersam m lung bekann­
ten, wiewol Aventinus sagt, es sey For­
tunatianus auch Arrianisch gewesen, wo­
her er aber das habe, geschicht von ihm  
keine M eldung) Severus Ertz-Bischoff zu 
Ravenna, Calipodius zu Neapolis, Vin- 

|j centius zu Capua, Januarius zu Benevent,
Lucilius zu D ietrichs B e rn , und Ursa- 
tius zu B rire n . E s  ist aber Fortunatia­
nus ein fast gelehrter M a n n  gewesen, aus 
A frica bürtig, hat über die Sonntäglichen 
Evangelia A uslegungen geschrieben, und 
hinter ihm verlasten ziemlich gut und reich 
im  Verstand, aber doch nicht sonders zierlich, 
wie es denn zu derselben Z e it hat seyn 

' können, denn durch den E in fa ll der B a r -

i
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Lob drß P c
iriarchen
Chromatii.

M l l  nichr, 
daß m an  bi 
Ketzer solle 
plage» oder 
bellstige».

barn  die Lateinische Sprache sehr ist zer­
rü tte t worden, a )"

D a ß  aber Aventinus diesem Fortunato  
eine Arrianische Ketzerey zugeschrieben, ist 
Zw eifels ohn aus  M ißverstand geschehen 
und einem andren deß N am ens vermeynt, 
dessen w ir un ten  bey M eldung deß P a -  
triarchens Prim ogerii gebenden wollen.

X IV . 8. V alerianus der Andre
I s t  gesessen biß in s  388  J a h r ,  oder 

nach Ughelli Bericht vom J a h r  372  biß 
39 0 , welches eine Z e it von 18 Ja h re n  
au s träg t. D ieser ist der 8 . Valerianus, 
von welchem in  der ersten S ec tio n  w ir 
gem eldet, daß er m it gewest bey dem 
Concilio der occidentalischen Bischöfe, wel­
ches um s J a h r  381 oder 3 8 2  zu A qui­
leja celebrirt worden.

XV. 8. Chromatius
S tu n d  dem P atriarchat vor biß in s  

J a h r  413 , und also 25  J a h re  lang P . 
O d er wie U. will, biß in s  J a h r  409 , das 
ist 18 J a h re  und 9 M onaten .

M egiserus, welchem dieser allererst der 
dreyzehende Patriarch ist, gedenckt seiner im  
J a h r  Christi 400 , und daß er au s  der S ta d t  
Sirmio an der S a u  bürtig, ein berühmter, 
gelehrter,venerabler, kluger und im W einber- 
ge Christi gar arbeitsamer M a n n  gewest, u n ­
ter welchem die christliche Lehr an  dem A dria­
tischen M eer, und auch in  K ärndten (und 
C rain ) gar starck zugenommen, ungeachtet 
es dam als um  der Gothen, W inden, H u n ­
nen und andrer barbarischen Bölcker w il­
len, dortherum  nicht zum besten gestanden. 
U nd solcher glücklicher Lauff deß H . Evan­
gelij soll durch die christliche Leutseligkeit 
dieses Patriarchen nicht wenig befördert 
worden stylt. S in te m a l er nicht allein 
gegen den G laubens Genossen sanfftm ü- 
tig  und mitleidig gewest, sondern auch ge­
gen den Ketzern und verirrten Schafen 
eine wunderbarliche W eisheit und F reu n d ­
lichkeit erwiesen, keines W eges »erstattend, 
daß m an  sie plagen, verjagen, tribu liren  
oder einiger Weise belästigen mögte. W el­
che seine S a n ffm u t und Gelindigkeit viel 
irrige S eelen  wieder auf den rechten W eg 
gereitzet, und weit mehr gefruchtet, weder 
anderswo die Beschreckuug und V erfolgung.

W eil er im  Geist vorher gesehn, daß

a) M e g ise ru s  lib . 4 . cap . 4. der Kärndierischkl 
Chronick.

dem Römischen Reich ein grausames U n- à » «  ^  
gerollter bevorstünde, und auch das gantze u„°ö Verwü' 
Noricum in  kurtzem würde den B erw ü- stung d-ß 
stungs-Besem  fühlen müssen, ist er allenì- Vanb'S!' 
halben im  Lande umhergezogen, m annig- 
lichen fü r dem zukünfftigen Z o rn  G ottes 
w arnend, und m it beweglichen Hertz-bre­
chenden W orten  vermahnend, vom gottlosen 
Leben abzustehen, und durch W irckung 
rechtschaffener Busse der Göttlichen G e­
rechtigkeit die Zorn-G eissel aus der H and 
zu w in d en ; wiewol die ruchlose S icher­
heit den Leuten das H e rtze n s-O h r der- 
massen verstopfft hatte, daß seine treuliche 
und guthertzige B uß-E rm un terungen  ihnen 
nicht zu Hertzen, und derhalben nachmals 
das göttliche dem W illrich A ttila  in  die 
H and gegebene Rach-Schw ert billig ihnen 
durchs Hertz gedrungen.

XVI. Augustinus
S a ß  biß in s  J a h r  42 2 . P ., dafür Ug- 

hellus das 4 6 2  J a h r  setzt, und seinem 
S itz  14  J a h re  zuschreibt.

X VII. Adelphus
S a ß  zehen J a h re  biß in s  432 , nach- 

dem er den A nfall der grim m igen H u n - 
nett durch geistliches Gewehr, nemlich m it 6urd>8 
gottseliger Andacht und öffentlich ange- a6- 
stelltet» Gebet von der S ta d t  F r ia u l  ab­
getrieben. b)

X V III. Januarius
I s t  nach P . Rechnung biß in s  448 , 

nach U. seiner aber biß in s  497  J a h r ,  
und also nach dieser letzten 8 J a h re  ge­
sessen. Andre nennen ihn an stat J a n u ­
arii, Julianum .

X IX . Secundus
S itz t nach dem Satze Palladi biß in s  

450ste J a h r ; beym Ughello aber der sei- 
! ner A m ts-Bersehung drey J a h re  zueignet, 
biß an s 500ste J a h r  Christi. Welches 
aber Zweifels ohn gefehlt, sintem al sein 
Nachfolger N icetas, der noch nach der 
V erw üstung A llilm  gelebt, nicht länger 
a ls  biß ans 4 6 3  J a h r  das Patriarchat 
geführt.

XX. 8. Nicaeas.
D ieser, der sonst von Etlichen N icetas 

benamset wird, soll nach Palladii Rech»

V) Henric. Pallad. lib. 10. Herum Forojul.

1
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itung gesessen seyn biß in s  463ste J a h r .  
D a r in n  er aber um  etliche J a h re  ver­
rechnet. D en n  dieser Patriarch  hat 25  
J a h r  den S tu h l  besessen, m uß also biß 
ans 465fte darauf gesessen seyn. Ughel- j 
lus setzt ihn viel früher, indem er seiner 
A m tsführung  30  J a h re  zurechnet, welches 
im  448sten alsdann sam t dem Leben ein 
Z ie l gehabt haben müsste. A llein es hat 
sich auch allhie dieser ohne Zw eifel ver- 
stoffen, angemerckt 8. Nicaeas annoch nach 
der V erw üstung A ttitse gelebt, derhalben 
er auch m it dem A m t länger m uß bemüs- 
sigt gewesen seyn. W ie  dann Megiserus 
berichtet, er sey im  J a h r  453  wegen deß 
Attilse gen Grado geflohen und von Sa­
lona aus D alm atien  bürtig gewest. <*)

XXI. Augustinus der Zweyte,
W a n n  dieser in  das A m t oder auch 

hernach aus dem Leben getreten, davon 
erm angelt die eigendliche Nachricht.

XXII. Delphinus.
Diesem wird gleichfalls keine J a h r -  

Z e it beygesetzt.
XXIII. Maximus.

D ieser m uß der Andre solches N am ens 
seyn, die J a h r -Z a h l ist eben so wenig be- 
kandt, a ls  wie der beyden vorigen.

XXIV. Marcellianus
S a ß  biß in s  J a h r  49 8 . P , aber nach 

Ughellii M eynung in s  528ste, und hatte 
nach dieser Rechnung das A m t 28 . J a h re  
geführt.

XXV. Marcellinus
I s t  gesessen biß in s  J a h r  516 , beym 

Palladio. Welcher aber hiebey die O rd ­
nungs-Z ahlen  überhnpsft, indem er Mar- 
cellinum fü r den sieben und zwantzigsten 
Patriarchen ausgiebt, da er doch n u r  der 
fünff und zwantzigste ist. Ughellus will, 
er sey 15 J a h re  gesessen, nemlich biß ans 
543ste. E s  hat aber dieser Patriarch  wegen 
der Arrianischen Gothen seinen S itz  ver­
fassen und sich nach Ju stin o p e l gesetzt, 
°a er zwölff J a h re  verblieben, hernach 
wieder gen A quileja gekommen und allda 
fernen Lebens-Laufs geschlossen.

XXVI. Stephanus
, Regierte die Kirche a ls  Patriarch  biß 
Ms J a h r  528 .

U. schreibt, dieser Stephanus, der ein 
-Nayländer gewest, habe im  J a h r  15,
o m l s ? ® ' " “  *m  3 duch der Kiirndterischen Lhrouick

f lo rir t, beobachtet aber hiebey nicht die 
Zeitrechnung. D e n n  wiewol er bey etli­
chen vorhin genannten Patriarchen nicht 
gemeldet, in  welchem J a h r  sie m it Tode 
abgangen, kommen doch solche J a h re  au s  
denen vorhin angebeuten Ja h re n  ihrer 
Regierung heraus.

D iesem Patriarchen von A quileja haben 
die A rrianer, um  deß Catholischen G la u ­
bens willen viel Leydes zugefüget. Nach 
seinem Tode ist an seine S te lle  gekommen

XXVII. Macedonius,
D e r gesessen biß 555 . U. sagt, er habe 

geblühet Anno 536  und ausgeblühet Anno 
561 .

D ieser Patriarch  hat sich den S ch lu ß  
deß zweyten Constantinopolitanischen Con­
cilii, so wider die so genannten drey C ap it­
tel ergangen, (welche bald hernach in  der 
E rörterung  ausführ-und gründlich beschrie­
ben werden sollen) hart entgegen gestellt, und 
einen besondren Synodum dawider gehalten.

XXVIII. D e r selige Paulinus.
I s t  gesessen auf dem P a tria rch en -S tu h l 

biß A. 571 . D e r  U. setzt dafür 72, und  
daß er 11. J a h re  der Kirchen vorgestanden. 
W iew ol Baronius ihm einen doppelt so 
langen S itz  zurechnet, und sich auf die 
Urkunden der Kirchen zu A glar beziehend, 
versichern w ill ,  Paulinus sey nach dem 
Macedonio zwey und zwantzig J a h re  ge- 
sesien. b) Welches aber m it Andren nicht 
zutrifft.

W eil zu dieses Patriarchen Paulini 
Z eiten  die B u rg er von der S ta d t  Aqui- 
leia gegen dem Anzuge der Longobarder 
au f I ta l ie n  herausgesiohen, und dieselbe 
fast ledig gelassen ; hat er gleichfalls den 
Schatz der Kirchen zu A quileja zu sich 
genommen, sam t den R eliquien der H ei­
ligen, sich dam it aufgemacht nach Grado 
und den P a tria rch en -S tu h l dahin versetzt. 
W ie Paulus Diaconus gedenckt. <■) 

* * * * * *
(S o n s t stund dieser P atriarch  Paulinus 

bey dem P apst Pelagio eben so schlecht 
eingeschrieben, a ls  wie sein V orgänger 
Macedonius ; weil er eben so wenig a ls  
wie J e n e r  die V erdam m ung der 5  Ca- 
p itteln  (wovon un ten  ausführlicher Bericht 
erfolgen soll) fü r b illig , noch das C hal- 
cedonische fü r ein rechtmässiges Concilium 
erkennen wollte. M assen besagter P ap st

fj) V id. B aron. Tom. 7. A nnal. p. 489.
c) P au l. D iacon .

aulinos 
rsetzt de« 
alriarche»- 
tuhl nach 

rrado.



586 V lil. Such. Von -en Heiligen, Patriarchen, Iischöffen,

Peia- ih n , in  einer Epistel an  den N arsetem , 
einen falschen Bischofs schilt, und diesen 

«  p«u- N arsetem  ersucht, er solle ihn beym Kopff 
möge nenmen und dem Keyser Justin iano zu- 

vOfmen. schicken. Welches aber N arses aus Ehrer­
bietigkeit gegen der geistlichen W ürde un- 
laffen.

D ie  eyfrige B rief-Z eilen  Pelagii lau ten  
a lso : M ud est, quod à  vobis poposcimus,
& nunc iterum postulamus, ut Pauli 
num Aquileiensem Pseudo-Episeopum 
& illum Mediolanensem Episcopum, a< 
clementissimum Principem sub digm 
custodia dirigatis : ut & iste, qui Epis­
copus esse nullatenus potest, quia con­
tra  omnem canonicam consuetudinen 
factus est, alios ultra non perdat : & 
ille, qui contra morem antiquum euir, 
ordinare praesumsit, canonum vindictae 
subjaceat. Nec licuit alicui aliquando, 
nec licebit, particularem Synodum con­
gregare & C .  a)

D a ra u s  soviel zu schliessen seyn will, 
Paulinus müsste entweder nach dem E x­
empel seines V orfahren M acedonii einen 
neuen p a rü cu la r Synodum gehalten, oder 
der Macedonische Synodus vor dem Tode 
M acedonii noch nicht, sondern erst un term  
Paulino seine völlige Endschafft erreicht 
haben.

I n  einer andren M iff iv , dringet er 
aberm al darauf, und lässt un te r andren 
diese scharffe W orte, a ls  wie helle Z o rn -  
Funcken wider ihn fliegen: Auferte ta­
les ab ista provincia, utimini nunc ob­
lata vobis à Deo opprimendi perfidos 
occasione. Quod tunc plenius fieri po­
terit, si autores scelerum ad clementis­
simum Principem dirigantur, & ma- 
ximè Ecclesiae Aquileiensis invasor, 
qui in schismate, & in eo maledictus, 1 
nec honorem Episcopi poterit retinere, 
nec meritum] b)

X X IX . Anicius Probinus
S a ß  biß ans J a h r  573  und demnach 

n u r  ein einiges J a h r  in  der A m ts-W ürde. 
D a r in n  treffen einm al P . und U. über­
ein . E r  ist auch zu Grado begraben.

XXX. Elias Graecus
H atte  das P atriarchat biß in s  J a h r  

5 8 7 . D a fü r  der U. biß in s  588  setzet

o) Vid. Pelagii Epistolar. Tom. I. Epist. 5.

und seiner A m ts-F üh rung  15 J a h re  zu­
schreibt.

U nlang vor seiner Z e it ist un ter den Spèngi» 
Kirchen-Lehrern eine Schwere S trittig k e it |*
UNd SpaltU N g wegen der obgedachten g e n a n n te n  
trium  Capitulorum  eingerissen, darinn  die triitlj®rum. 
Aquileiensische Patriarchen sam m t denen 1 
Venetianischen und Histerreichischen B i ­
schöfen m it verwickelt worden, und auch 
dieser Patriarch sich eingemischet; worüber 
das P atriarchat manches Ungewitter a u s ­
stehen müssen.* * * * * * * *
Erörterung <ß. Js t. der drenen Eaxitteln.

[W eit dieser S p a ltu n g  hinfort noch 
öffters M eldung geschehen m uß, sowol 
als  der Trium  Capitulorum  darüber sich 
die Kirchen, beydes in  O r ie n t und O cci­
dent so entzweyeten, scheint hierüber eine 
gründliche Erklährung nöthig zu seyn, 
w orinn eigendlich solche Tria Capitula be­
standen, und welche Kirchen sich dam it 
eingelassen.

D e r D. Schönleben schreibt, die drey ®°,nlnli’̂  
C apitula oder Hauptstücke hetten diese ™ti in8 ! 
dreyerley P u n c ten  in  sich begriffen: 1. @ttän,i6f  
D en  R u h m  deß Ketzers Theodori Mop- 
suesten i; 2 .  die Nestorianische Epistel deß C a p iti '9 

Ibae, weiland Bischoffs zu E deffa; 3 . die 
Schrifften  Theodoreti, welcher vorm als 
Bisch off in  der Syrischen S ta d t  Cyro 
gewesen, c)

I n  etlichen vorhergehenden B lä te rn  giebt 
ersagter D. Schönleben aus dem Brevi­
ario L iberati einen etwas völligem B e ­
richt hievon, und beschreibt den U rsprung 
also, wie folget:

„A ls  N estorius in  dem Ephesinischem 
Concilio verdammt, und durch Keyserlichen 
Befehl verboten w orden, daß N iem and 
deffen Bücher zu lesen, oder zu behaupten 
sich unterstehen sollte, haben gleichwol 
desselbenWolgönner angefangen, dieSchrif- 
ten deß Theodori, Bisch offs zu Mopsue- 
stia (oder M opsuesta) in  Cilicia secunda 
herum zutragen, welche wider den Euno- 
mium und Apollinarem, die n u r  eine N a ­
tu r  in  Christo glaubten, verfasst waren, 
und darinn  angezeigter Theodorus Mop- 
suestenus eine solche Lehre von den zwe- 
yen N a tu ren  in  Christo vorbrachte, die 
dem Nestorianischen J r r s a l  sehr gewogen 
schien. D arü b e r stritten die Catholischen 
un ter sich.

b) E p is t ,  4.
c) D. Schönleben P a r te  3. A n n a l. p . 334. a.
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„ D ie  Armenische M ünche nebst Andren, 
stritten  wider den M opsuestenuni, bevor­
an s  Rabulas Bischofs zu Edessa. Johan­
nes aber, der P atriarch  zu Antiochia, und 
Andre mehr, vertheidigten denselben."

„Nachdem aber Rabulas gestorben war, 
hat sein Nachfolger Ibas eine Epistel an 
den Perser M arim  geschrieben, in  welcher 
er Theodorum M opsuestenum gewaltig 
lobte und sowol den Cyrillum, a ls  Ne- 
storium , deß J r r th u m s  berüchtigte."

„U nter solcher schwebender S trittigke it 
ist Ibas von dem Concilio, so m an im  
J a h r  Christi 451  zu Chalcedon gehalten, 
bet) der zehenden A ction (oder H andlung) 
ausgenommen worden, nachdem er dem 
N estorio und E uthychi ab- und das A na­
them a („ E r  sey verflucht oder verbannt!") 
gesagt."
^  „ S o  ist auch Theodoritus, Bischofs der 
S ta d t  Cyri, welcher vorhin wieder deß 
Cyrilli zwölsf A nathom a tismos (oderB ann- 
Sprüche) einen stachlichten Commentarium 
geschrieben hatte, und bet) der Ephesini- 
fcheu Z usam m enkunfft der Latrociniren- 
den (welches W o rt ich hernach unten  weiter 
erklähren werde) vom Dioscoro, deß H . 
Cyrilli Nachfolger, vom B isthum  ver­
flossen w ar, zu gedachtem Chalcedonensi- 
schem Synodo zugelassen worden, nachdem 
ihm der P ap st Leo sein B isthum  wieder 
gegeben."

„U ngefähr hundert J a h re  hernach ist 
Origenes (oder vielmehr dessen Schrifften) 
ans A nhalten etlicher Palästin ischen M ü n ­
che und Gutheissen Pelagii, deß Aposto­
lischen (S tuh ls  Diaconi und Legatens ver­
dam m t, vermittelst eines D ecrets Keysers 
Justin ian i. Welches D ecret derselbige Apo­
stolische (oder Päpstliche) Legat Pelagius, 
tote auch der Constantinopolitanische P a ­
triarch M ennas unterschrieben."

„H ierauf hat Theodoras, Bischofs zu 
Caesarea Capadocise den Keyser Ju sti- 
uianum, bey dem er wol gelitten und 
bekandt w ar, beredet, daß E r  um  die so­
genannte Acephalos (diese setzten, C hristus 
hette n u r  eine N a tu r , und stritten wider 
°en Chalcedonensischen Synodum) zu ver­
gleichen, diejenige dreh Capitula, durch 
toelche die Lehr deß M opsuesteni, und 2. 
eB Ibae von Edessa Epistel, wie nicht 

toeniger 3 . deß Theodoreti Commentarius,
Val». X . Buch.

schienen behauptet zu werden, verdammen 
sollte. W eil alsdann, wie er sagte, ge- 
meldter Synodus als  gleichsam nunm ehr 
geretractirt (das ist in  gewissen Stücken 
reform irt) und gereinigt von besagten 
A cephalis durchgehends und in allen 
Stücken würde angenom men werden."

„Aber der schlauhe und listige Gesell 
zielte dahin gar nicht in  rechtem E rnst, 
sondern vielmehr hierauf, daß, w ann die 
A uthorität deß Synodi ein M a l geschwächt 
wäre, die gottlose S e c t der M onophysi- 
ta run i und Acephalom m  sich empor 
schwingen und trinm phiren  mögte. D en n  
dieser Theodoras Csesareensis war selbst 
ein Verfechter deß Origenis und ein Ace- 
phahst."

„Justin ianus ergriff diese (seiner E in ­
bildung nach so gute) Gelegenheit, V er­
gleich und E intracht zu stifften, und 
gab ein Buch heraus, darinn  die drei) 
Capitula (oder P uncten ) verdammt w ur­
den ; zwang auch M ennam und andre 
Patriarchen solches zu unterschreiben."

„ E s  haben zwar anfänglich die Ca- 
tholische und der Römische P ap st S e lb st 
sich dawider gelegt, doch willigte dieser 
endlich darein, wiewol vorbehaltlich der 
Ehre deß Synodi, und versprach, ( f )  daß 
in  dem fünfften allgemeinen Synodo, so 
im  J a h r  Christi 5 5 3  zu Constantiuopel 
angesetzt worden, dieser S t r e i t  geschlichtet 
und geendigt werden sollte."

„Hiernechst sind viel Bischöfe gar 
hartnäckigt viel J a h re  lang, denen dreyen 
C apitte ln  noch anhängig verblieben und 
dieselbe von ihnen vertheidigt worden; 
fürnehmlich die Bischöfe von I s t r i a  und 
Venedig, w orunter auch obbenannter P a ­
triarch Eelias sich befand; ungleichen sein 
Nachfahr Severus &c. « )"

Aber diese Nachricht, welche gedachter 
A uthor aus genanntem  L iberato  haupt­
sächlich schöpfst, ist allzu kurtz und zur 
E rläu te ru n g  der Sachen nicht genug, 
wie diese uachgehende, die ich hiernechst 
beyfüge, scheinbar machen w ird , denn 
w ir wollen den rechten B ru n n en  ent­
decken.

f )  Dieser Aulhor braucht zwar das viel-deutige W ort 
r e c e p i t .  E s  scheint aber, daß er allhie dadurch verstehe 
e in  V e r s p r e c h e n .

« ) D . Schöllleben P a r te .  8. A n n a). ,>. 321.

13
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Völliger 
Bericht 
von denen 
T rib u a  C a­
p itu lis ,  
nnb deren 
Haupt- 
Quelle.

Durch wen 
N e a to riu s  
verführt 
worden.

Deffelben
Ketzerischer
W ahn.

D e r H aupt-K etzer Nestorius, welchen 
Socrates und Evagrius m it höchstem 
Recht totius Ecclesiae in cendium, & 
officinam blasphemiae titu liren , ward an ­
fangs ein Priester zu Antiochia, hernach 
Bischofs zu Constantinopel.

W a n n  die Leute erhöhet werden an 
W ürden , erhöhet sich auch nicht selten 
ihre E inbildung, zum al bei) Gelehrten, 
denen alsdann  gar leicht sonderbare und 
neue Gedancken aufsteigen und die all­
gemeine Lehr-Sätze ein Eckel seynd. S o  
ging es auch dem Nestorio, der m it dem 
höherm A m t nicht wie sich hette geziemt, 
einen nidrigern oder demütigern, sondern 
hohem und neu-sichtigen Geist gewann, 
und in  der R elig ion  w as Besonders suchte, 
sich klüger und in  der Erkenntniß viel ver­
ständiger achtend, weder alle Catholische 
Lehrer ; Massen gemeinlich hoffärtige E in ­
bildung und K lü g e l-S u c h t eine M u tte r  
der Ketzereh und S p a ltu n g  zu sehn pflegt.

D iese bey ihm  eingeschlichene Seuche 
ward desto früher und stärcker au sb rü ­
chig, nachdem er einen angetroffen, der 
schon würcklich angesteckt und vergifftet 
w ar, nemlich' den Atlianasium (nicht den 
rechtgläubigen, welcher die G laubens-B e- 
kenntniß aufgesetzt, sondern einen andren 
deß N am ens, welchen Etliche sonst Ana­
stasium benamsen).

D ieser Anastasius w ar gantz süchtig 
von unterschiedlichem Iü d e n -W a h n  und 
dieser R ed-A rt der Kirchen, „ J u n g f ra u  
M a r ia  die G o ttes-G ebärerinn", gar feind, 
und erweckte gleichfalls dem Nestorio da­
fü r ein G rauen . G estaltsam  derselbe hier­
auf die N a tu re n  in  Christo von einander 
riß , und C hristum  n u r  fü r  einen bloffen 
Menschen ausgab, sprechend, M a r ia  wäre 
nicht Deipara, keine G ottes-G ebärerinn , 
sondern Chrisipara, Christi - G eb äre rin , 
welcher nachmals durch sein heilig und 
unsträffliches Leben verdient und erlangt 
hette, daß er fü r  würdig geachtet worden, 
daß sich die G ottheit m it ihm  vereinigte; 
I t e m  in  Christo w ären zwo Person, eine 
göttlich und die andre menschlich, aber 
voneinander abgesondert, nemlich solcherGe- 
stalt, daßdie G öttlichePerson in  derMensch- 
lichen n u r  wohnte, alswie in  einem Tem pel. 
Deßwegen nannte er auch C hristum  nicht 
G o tt, sondemDeiferurn, einenG ottesträger.

Andre aber wollen, es habe nicht A na­
stasius, ihn, sondern er den Anastasium , 
der sein P riester w ar, v e rfü h rt; und als

derselbe in  einer P redig t zu der G em ein 
gesprochen, G o tt sei von einem M e n ­
schen geboren, da hette Nestorius demselben 
widersprochen und gesagt: „D enjenigen, Jottsisiw 
der bey monatlichen F risten  ausgewachsen, lid)C 9?ebt”' 
mögte ich keinenGott nennen, wie kann M a - 
r iaE in en  geboren haben, der älter a l s S ie ? "

Glaublicher ist aber, wie es von A n ­
dren beschrieben wird, besagter Anastasius 
habe auf deß Nestorii Geheiß das W i­
drige öffentlich gelehrt, und solches von 
besagtem Theodoro, Bischosen zu Mop- 
suesta in  Cilicien, erlernt. D a n n  diesen 
Theodorum hatte e insm als Nestorius in  
Begleitung deß Anastasii besucht, a ls  einen 
hochbenamten, weitberühmten M a n n  und 
scharff-eyfrigen B estreitern der A rrianer, 
und von demselben ungefähr vernommen, 
m an  müsste die heilige M a ria m  nicht 
titu liren  ( d i e  G o t t e s - G e b ä ­
r e r i n n )  weil G o tt von keinem M e n ­
schen könnte geborn werden. Welches nach­
m als sowol dieser Anastasius, als  auch ein 
A ndrer, N am ens Dorotheus, auf öffentli­
cher Kantzel vorgebracht. D a  n u n  I h r e r  
V iele, insonderheit ein R edner, m it N am en 
Eusebius, sich daran ärgerten, und dem 
Nestorio deßwegen zusprachen, hieß es die­
ser gut, vertrat seinen Priester Anastasium 
und lehrte „der S o h n  M ariae hette geffen, 
geschlaffen, geweint und sterben müssen 
wie ein andrer M ensch; der S o h n  G ottes 
aber W under gethan, a ls  wie eine gantz 
andre P erson , und wäre deß S o h n s  M a ­
riae Beysitzer gewest." D aher ließ er auch 
gar offt diese gottlose W orte von sich hö­
re n ; Nori gloriari Judaee, non Deum, 
sed hominem crucifixisti. „ R ü h m  dich 
nicht J ü d ! denn du hast nicht G o tt, son­
dern einen Menschen gekreutzigt".

D ie  Geistlichen und M ünche, welche 
sich eines A ndren verlauten treffen und 
andres S in n e s  erklährten, wurden von ihm 
gar übel trac tirt, in s  öffentliche G efängniß  
geworffen, und hernach in s  Elend vertrieben.
Gleich darauf gab er eine G laubensbekennt­
nis) heraus, darinn  er zwar m it W orten  ei­
nen S o h n , aber in  der T h a t einen andren 
G o tt und einen andren Menschen erkannte 
und m it solcher List von vielen Bischöfen 
die Unterschreibung erpracticirte.

W ie  Cyrillo, dem Alexandrinischen W 
Bischofs, solches zu O h ren  kam , ver- lim» 
m ahnte er ihn in  zweyen Schreiben 
gantz freundlich, er sollte doch m it keiner 
neuen Ketzerey die Kirche verunruhigen.
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Nicht weniger erinnerten ihn auch andre 
Bischöfe bevorab der Römische P ap st Cce- 
lestinus, und Johannes, Bischofs oder viel­
mehr Patriarch zu Antiochia, (wtewol dieser 
fast mehrentheils n u r  zum Schein) daß er 
m it solcher I r r  - Lehre mögte einhalten. 
W eil aber dieser Nachtvogel das Licht der 
W arhe it nicht leiden w ollte, und sein 
wahnwitziges E ulen- oder U hu-G eschrey 
unaufhörlich fortschallen lie ß ; ja noch dazu 
sein abscheuliches Todten-Lied m it intoni» 
render V erleum dung vermengte, indem er 
den Cyrillum hingegen m it einer falschen 
Auslage berussete, a ls  ob derselbe ein 
S chw arm -G enoß der A pollinaristen w äre ; 
betreff J e n e r  einen P rovincial - Synodum 
nach A lexandria, und hefftete vermög ein» 
halligen Schlusses desselben, dem dritten 
E rm ah n u n g s-S ch re ib en  zwölff Capittel, 
(oder Lehr-Stücke) bey an, sam t eben so 
vielen Vermaledeyungen (Anathem atism is) 
der Gegensätze; schickte solche dem Nestorio 
zu m it Begehren, daß er dieselbe, daferrn, 
er fü r rechtgläubig wollte geachtet werden, 
sollte unterschreiben.

Diese S ä iffe  aber w ar fü r einen M o ­
ren zugerichtet, der seine Schwärtze nicht 
verlieren w ollte, ob m an  ihm gleich den 
gantzen N i l - S t r o m  zum B ad e-W asse r 
auf seinen verdüsterten und besudelten 
S in n  gegossen hette.

W eil aber auch gleichwol die Klerisey 
zu Constantinopel ihr das M a u l  nicht 
stopffen ließ , sondern ein Program m a 
wider den N estorium  anschlug, sing dieser 
an sich zu fürchten, und der nahen A n­
wesenheit deß Keyserlichen H ofs zu be- 
vortheilen, schwärtzte Cyrillum beym Keyser 
Theodosio m it mancherley V erleum dungen, 
und erhielt a ls  ein M a n n  von grossem 
Ansehn, der bißanhero den A rrianern , N o- 
v a tian ern , M acedonianern und andren 
K etzern, männlich jo  schier ein wenig 
tyrannisch zugesetzt, ihnen nicht allein ihre 
Kirchen verbrandt, sondern auch sonst 
schwere V erfolgungen zugefügt hatten, ein 
Keyserlich M an d a t wider C y rillum , daß 
derselbe sich zur R u h e  geben, und m it 
seinen vermessenen H andlungen die n u r  
A u fru h r zu erwecken dienlich schienen, ein­
halten sollte.

Bevor aber der Keyser solches Rescript 
dem Cyrillo zuschickte, säumte derselbe nicht, 
dte Sache m it christ - gebührendem E rnst 
ZU treiben, sondern schreib die 3 ziemlich» 
grosse Bücher de R ecta F ide, übersandte

dieselbe an den Keyser, sowol auch an die 
Keyserinnen Eudociam  und Pulcheriam , 
nebst bittlichem A n h a lten , daß je ehe je 
lieber ein allgemeines Concilium beruffen 
werden mögte. Eben dasselbe baten gleich­
fa lls  die vom N estorio hart gedruckte 
M ünche in  Constantinopel, und der ver­
messene N estorius S elber.

H ierau f erging an alle Patriarchen und 
fürnehmste Bischöfe ein Kayserlich A u s­
schreiben, daß m an gegen den H . Psingst- 
T a g  zu Epheso, bey der Zusam m enkunfft 
erscheinen sollte. D a  sich dann auch Alle 
einfanden, ausbenom men der Bischofs von 
R o m  (der P apst) welcher seinen Legaten 
schickte, weil seiner eigenen Person die 
Schifffahrt zu beschwerlich fallen wollte.

Nachdem fünffachen T age schon über 
die bestimmte Z e it verflossen, und der 
Patriarch  von Antiochia annoch nicht zur 
S te lle  war, machte m an der Session einen 
A n fan g , dazu sie selbiger Patriarch auch 
in  seinem Schreiben vermahnte.

Gleich bey der ersten Zusam m enkunfft 
gab Cyrillus dem N estorio einen scharffen 
Verweiß, welcher aber sich daraus verlas­
send, daß ihm nid)t wenig Bischöfe bey 
Pflichten würden, aufstund, und seine schon 
öffters gebrauchte W orte  sprach: „ Ich  
mögte nicht gern einen Menschen von 
zweyen oder dreyen Ja h re n , einen G otr 
heiffen. W ill derohalben rein seyn von 
eurem B lu t  und hinfort nicht mehr zu 
euch kommen. D iß  geredt, ging er nebst 
sechs ihm anhängigen Bischöfen hinaus, 
und hielt hernach einen besondern Syno­
dum ; ist auch nach der Z e it, ob m an ihm 
gleich zum dritten M a l geruffen, daß er 
sich stellen und auf die ihm vorgeworffene 
P un c ten  antw orten sollte, weiter nicht 
erschienen.

W eßwegen die V äter selbiges heiligen 
C oncilii, sonderlich Cyrillus und M em­
non das Symbolum Nicaenum vorgelegt, 
hernach die Sprüche H eiliger S chrifft und 
der alten Kirchen-Väter vorgebracht, Hier» 
nechst die Episteln, P redigten, Erklähr 
und A uslegungen N estorii untersucht und 
endlich einhällig T a g s  zuvor, ehe denn 
die Legaten des Römischen Bischoffs an­
gelangt waren, das U rtheil gesället, daß 
m an Nestorium  müsste vom A m t setzen.

O b  n u n  glech besagte Röm isch-Päpst­
liche Legaten, welche nach solchem U rtheil- 
S p ruch  allererst angekommen waren, sich 
den S tim m e n  der Andren m it unterschrie-
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ben ; hielt nichts beftoweniger N estorius m it 
seinem Anhänge eine particular-25ersamnt* 
lung  (ober R o ttiru n g ), unb sprach baselbst 
eben sowol ein U rtheil über Cyrillmn unb 
M em nonem , baß sie nemlichBeybe A m ts 
verlustig seyn sollten; bie übrigen V äter 
aber bieses Concilii (welches bas britte 
Oecumenicum w ar) excom municirte er.

s e c  P a t t ia rä  A m  britten T age nach ber V ernrthei- 
von Anliochia ( u n g  Nestorii, kam ber Patriarch  Johannes 
««mirrmlg. üon Antiochia von zwey unb zwanzig B i ­

schöfen begleitet, unb w ar gantz nicht ba- 
m it zu frieben, baß m an bie zwölff Ana- 
thematismos Cyrilli, welcher bey ihm in  fa l­
schem Verbacht einer Ketzerey stunb, gut ge­
sprochen, unb Nestorium verdammt hette ; 
unb ob er gleich wollte bafür gehalten seyn, 
a ls  ob er Nestorii J r r th ü m e r  gar nicht 
billigte, sprach er boch in  einer p riva t V er­
sam m lung von vierzehen M etropoliten  unb 
neun unb zwantzig Bischöfen, wiber Cy- 
rillum unb Memnonem ein Urtheil, wel­
ches sie fü r  M eutm acher und A ufrührer, 
unb A m ts-verlustig erklährte, barum , baß 
sie sich eines Ausspruchs wiber Nestorium 
u n te rfan g en , welches ihnen boch n it ge­
bührt hette. Dessen unterstunb sich aber 
also bieser frevlenbe Patriarch desto unge» 
scheuter, weil er sich auf bie G u n st Can- 
didiani, Keyserlichen Comitis Palatini ver­
ließ , welcher vom Keyser nach Epheso ge- 
sanbt w ar, unb ben wiber Nestorium er­
gangenen unb angeschlagenen Sententz tote» 
ber abreissen ließ, auch bie V äter beß Con­
cilii zu Epheso, sam t bem Cyrillo m it 
mancherley V erleum dungen berüchtigte. 
D ie  übrige V äter bieses Synodi excom­
municirte besagter Patriarch  Johannes, unb 
überschrieb solches sein D ecret nicht anbers, 
a ls  wäre es von bem gantzen Concilio ge­
macht, an  ben Keyser nach Constantinopel. 
D a ra u s  m an leicht spührte, baß bieser 
M a n n  mehr um  seine eigne, a ls  um  
G ottes Ehre eyferte, unb lieber bie Ketzerey 
oben, a ls  seine vermeynte A uthoritet un ten 
Ligen lassen wollte.

Gegenseits boten auf bem Concilio, zwey- 
hunbert unb zehen Bischöfe diesem stoltzen 
G eist ben Kopff, liessen ihn brey M a l  citi» 
r e n ; und a ls  er nicht erschien, verbammteu 
sie ihn unb erklährten hingegen ben Cy- 
rillum  sam t bem M emnone unschuldig, 
sprachen bieselbe auch loß unb tebig von 
dem falschen B a n n .

N ichts bestoweniger hatte ber Patriarch  
ben Keyser allbereit vorher eingenommen,

unb burch zuvorkommenbe Schreiben seinen 
G egnern ben V ortheil abgerannt, also, baß 
ber Keyser bem falschen Angeber glaubend, 
sowol ben Cyrillum  unb Memnonem, a ls  
ben Nestorium einerley S tra ff-U rth e il u n ­
ter warff, unb sie alle brey in  V erw ahrung 
nehmen ließ, auch alle H andlungen beß 
Concilii umstieß.

Aber wie gemeinlich bie Z e it eine grös­
sere P a tro n in n  ber W arhe it, a ls  ber U n- 
warheit is t; also kunnte gleichfalls diese er» 
tichtete W arheit, ober ber W arheit gleich­
sam in  bem W achs beß B etru g s  ähnlich- 
gebildete U nw arheit, fü r den endlich aus­
gehenden S o n n e n  - S t r a f e n  der W arhe it 
nicht bestehen, sondern musste baldzerfliessen; 
denn nachdem das Concilium durch etliche 
Abgeordnete dem Keyser den gantzen H andel 
recht vorgetragen, und gründlichen Bericht 
hinterbracht, änderte sich der S i n n  und 
S ch lu ß  beß Keysers also, baß er dem A n- 
tiochenischem Patriarchen  gebot, dieVerstos- 
sung beß Nestorii vom A m t zu unterschrei­
ben, und sich m it dem Cyrillo zu vertragen.

E r  befahl auch, daß m an die Bücher 
Nestorii nicht lesen noch abschreiben, son­
dern öffentlich verbrennen sollte. Nestorium Nestori«» 
selbsten verurtheilte er, a ls  einen offent- wird»«» 
lichen G otteslästerer zum Exilio, nach den Exmo 
äussersten Enden iEgypti; ober wie Zo- imfidti. 

naras setzet, nach einer unfruchtbaren G e­
gend A rabiens, so m it ungesunder Rufst 
und seuchigten W inden  verunreinigt ist, 
nachdem er anfänglich an  einen erträglichen 
O r t  verwiesen, aber nachm als auf beß An» 
tiochenischen Patriarchen  selbsteigenes A n ­
bringen, an solchen traurigen  und fast w ü­
sten O r t  versetzt w orden; weil er in d em  
ersten viel Reute verführte. D a  er zuletzt 
dann so elendiglich gestorben, daß ihm  die Tod bt|®, 
W ü rm e  seine gottlästerende Z unge zernaget {̂ 0% . 
und aufgefressen. W iew ol Andre wollen, 
die Erde habe sich aufgerissen und ihn ver­
schlungen, Andre aber von ihm  Beydes 
schreiben, nemlich, daß seine Z unge von 
den W ü rm en  ausgefressen, und endlich 
bie Erde ihn in  ihrem aufgesperrten Rachen 
noch lebendig begraben habe.

M a n  hette wünschen mögen, daß sam t 
diesem geistlichem V ergiffter, auch dessen 
S ee len -G ifft von ber Erden eingeschluckt 
und verriegelt w äre , aber solche schäd­
liche und verfluchte R e liq u ien , nemlich 
die ketzerische Rehr Nestorii, hat der Hel» 
lische U nkraut - Pflantzer fleiffig aufge» 
hebt, unb so eyfrig fortgeflantzt, daß
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sie überall im  O rien t eingeriffen und den 
Acker der Christenheit allda überzogen; 
Massen noch auf jetzige Z e it das gantze 

. M orgenland biß an S in a  und Cathai da- 
6tritung“ber angefteckt ist. D en n  weil der Perser 
Notiani=1 König C osrhoes, aus Feindschafft gegen 

dem Keyser Heraclio allen Christen, so in  
Persien unter ihm lebten, verbot, dem He­
raclio und Ephesinischen Concilio beyzu- 
ftimmen, denen aber, welche der Irr-L ehre 
Nestorii folgten, E rlaubn iß  gab, in  seinem 
Königreich zu wohnen; ward der S a a rn  
solcher Ketzerei) dadurch weit und breit 
ausgestreuet.

Theodoretus hat, wie Zonaras berichtet, 
den S chluß  deß Concilü, sowol a ls d e rP a - 
triarch von Antiochia unterschrieben. W el­
ches auch Zweifels ohn der Edeffenische B i ­
schofs Ibas hat thun müssen, weil er, Besage 
deffelbigen Seriben tens, bet) diesem Ephe- 
sinischem Concilio gleichfalls erschienen; 
ob sie aber sowol m it dem Hertzen als wie 
m it der H and unterschrieben, wird die 
folgende Erzehlung entdecken.

Gleichwie aber Ih r e r  viele, die sich klug 
duncken lassen, indem sie etwas Schlim m es 
abschaffen wollen, offt etwas Andres das 
eben so arg ist, an die S te lle  setzen, nach 
dem gemeinen S p ru c h ; Dum vitant stulti 
vitia, in contraria currunt : also ging es 

. » n dem Constantinopolitanischem Abt E nty- 
^rinin. ches. Derselbige war ein hefftiger Feind deß 

Xestorianismi und disputirte in  vorerwehn- 
tem Concilio wider Nestorium gar scharff. 
Allein indem er jenem von seinem F a ll 
ungestümlich wollte empor richten, fiel er 
selber in  einen w idm en I r r th u m  danider 
und schüttete in  die W unden, an stat der 
Artzeney, G ifft. D en n  da Nestorius zwo 
Personen dem H errn  Christo zueignete, 
Mengte dieser die zwo N atu ren  ineinander 
und machte eine einige daraus. V or der 
Menschwerdung, sagte er, wären in  C hri­
sto zwo N atu ren  gewest, nach der Mensch­
werdung aber n u r eine, auch der Leib C hri­
sti seiner M u tte r, und u n s  im  W esen nicht 
Aeich; die Menschheit Christi sey von der 
Göttlichen N a tu r  verschlungen, die G o tt­
heit leidbar worden und gestorben, C hri­
stus müsste vielmehr „ein Vergöttlichter" 
weder „ein G o tt"  genannt werden.

I h m  ward solches anfänglich von denen 
Bischöffen Eusebio und Flaviano verwie­
st", und er darüber in  einem Provincial- 
ober Land-Synodo von ihnen verdam m t; 
denen er aber hart widerstund, und nach

Alexandria zum D ioscoro, Cyrilli Nach­
folgern und Patriarchen daselbst, flöhe; 
welcher sich von ihm überreden ließ, a ls  
ob er nichts so. dem Nicmnischen Concilio 
ungemäß, lehrete.

H ierauf wirckte derselbe beym Keyser 
a u s , daß im  J a h r  447 (Etliche setzen 
4 4 9 ) abermal zu Epheso ein Synodus ge­
halten w urde; dabey es aber so verwirrt, 
unter seiner, beß Dioscori angemassten D i ­
rection zuging, daß Eutyches absolvirt und 
diejenige, so diesem zuwidern waren, 
schmählich tractirt, übertäubt und unter­
drückt wurden. W ider ben Eusebium und 
Flavianum, welche die rechte Lehre verthei- 
digten, sprach er ein erzwungenes Urtheil, 
und als Flavianus demselben widersprach, 
stieß er diesen so unbarmhertzig m it Füssen 
von sich und auf die B rust, daß er nach 
dreyen Tagen daran starb ; daher nachmals 
dieses Concilium Synodus Praedatoria oder 
Latrocinans, „das räuberische M ord-Con- à S y no- 
cilium," genannt worden. Kleyser Theodo- °~
sius selbst ließ sich den S ch luß  dieses ty ran - b à ie , 
nischen Concilii gefallen, weil ihm die guten 
Freunde Dioscori übel berichtet hatten.

Aber der Tod dieses Keysers setzte die 
Sache bald in  einen andren S ta n d . D en n  
da brachten der Römische P apst Leo und 
der Constantinopolitanische B is c h o f fà a -  
tolius zuwegen, daß unterm  Keyser M arti a- 
no, ein neues Concilium, so das Vierdte 
allgemeine war, zu Chalcedon angestellet, 
und die unordentliche V erfahrung deß zwey- 
ten Ephesinischen Synodi samt dessen u n ­
christlichen Verabscheidungen von denen B e­
leidigten Klag-weise vorgebracht ward. Di- 
oscorus, welchem das Concilium befahl, in  
der M itte  zu sitzen und aus die wider ihn 
angestrengte Klagen zu antw orten , wen­
dete vor die S ach en , so anjetzo klagbar 
würden, wären von ihm nicht allein, son­
dern von dem gesamten Ephesinischem Sy­
nodo abgehandelt und beschlossen, auch vom 
Keyser Theodosio bekräfftigt.

D ie  Bischöfe aber, welche dem Con­
cilio zu Epheso hatten beygewohnt, klag­
te n , daß sie nicht sreyes W ille n s , son­
dern durch Bedrohungen, m it G ew alt, 
m it P rü g e ln , m it Kriegsknechten ge­
zwungen , unterschrieben hetten und 
zwar nicht unter ein rechtes Decret, son­
dern auf ein vorgelegtes weisses P ap ier 
ihre N am en setzen müssen, ohne zu wis­
sen, w as eigenblich das Concilium geur- 
theilt oder verordnet hette. D ie  Acten deß
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Ephesinischen Concilii, sagten sie, wären 
von deß Dioscori Schreibern gefälscht, und 
Eutyches hette zwar in  seiner Bekennt- 
n iß  ausgegeben, C hristus sey in s Fleisch 
gekommen, aber nicht aus der Ju n g frau en  
M a ria .

ctoiwiiiium A uf solche Klagen erging wider Dios-
v "à m > à  corum und wider die fünff Bischöfe, derer 
ben Dioscc- W o rt bey besagtem Ephesinischem Concilio 
nnB am meisten gegolten, ein Urtheil, welches 

ihnen sämtlichen die Unwürde Bischöff- 
licher W ürden zuerkannte.

U nter ändern warff m an bey der dritten 
Session, da die Bischöfe allein beysammen 
und keine obrigkeitliche Personen zugegen 
waren, Dioscoro vor, daß er ein O rigenist, 
ein Lästerer der Heiligen Dreyeinigket, ein 
M örder deß Bischoffs Flaviani, ein H u ­
renjäger , auch wider die Diaconos und 
Priester ein rechter T y ra n n  wäre. D eß- 
wegen liessen ihn die Bischöfe dreymal 
vorladen, und nachdem er nicht erschienen, 
nahmen sie ihm sein B isthnm .

Aber dam it war die Eutychianische Ke­
tzerei) noch nicht ausgerottet, sondern hat 
in  Aegypten, Palaestina, auch sonst vieler 
O rte n  im O rie n t noch gar lange gewähret, 
viel Ja m m e rs  und Unglücks angerichtet.

S o  hieltens auch hernach Petrus Gna- 
pheus (sonst Fallo genannt) Bischoff (oder 
Patriarch) zu Antiochia, und P etrus Mog- 
gus, Patriarch zu Alexandria annoch m it 
dem Eutychete ; daher von dem an solche 
beyde patriarchal Kirchen sehr verunru- 
higt und zerrüttet worden.

Doch widersetzte sich solchen beeden J r r -  
geistern der Constantinopolitanische P a ­
triarch Acacius, männlich und standhafft.

Unterdessen gab Keyser Zeno ein Edict 
h e ra u s , (welches m an insgemein Heno- 

«rr«mi ticon Zenonis, „das B ereinigungs-Edict
S f ,Ct Z enon is, benamset) darinn er befahl, daß
zenonis. die Rechtgläubigen sich Mit den Etttychta-

nern  in  einen V ertrag einlassen und ein­
ander dulden sollten; da dann auch be- 
meldter Acacius selbst durch deß Keysers 
A uthoritet sich schrecken ließ, solches Edict 
zu unterschreiben. D e r Römische Bischoff 
aber (oder Papst) und Andre, welche es 
besser ausrechneten, widersprachens; tote» 
wol Einige ausgeben, daß sie es endlich 
gleichfalls unterschrieben.

Welche n u n  dem Henotico Zenonis 
sich gemäß verhielten und das Chalce- 
donische Concilium wider den Eutyche-

tem weder öffentlich verwarffen, noch gut 
sprachen, sondern es im Zweifel hangen 
lieffen, die wurden Haesitantes, „die A n­
stehende oderZweiflende," welche es aber 
verwarffen diaxQivóntvoi das ist, d ie  A ti­
fo  it d e r e r ,  und welche denen Decreten 
der vorigen Keyser, so fü r das Conci­
lium gegeben w aren , sich unterschrieben, 
Melchitae genannt.

W eil dann endlich besagter Petrus Mog- 
gus gleichfalls solches Irenicum oder He- 
noticum, wie auch das bißhero hefftig an- 
gefochtene Concilium Chalcedonense ange­
nommen und für gültig erkannt, haben 
sich zu Alexandria die Feinde selbiges 
Concilii von seiner Gemeinschafft abgeson­
dert, und seynd tmhero Acephali, das ist . *
d ie  H a u p t l o s e  geheissen worden. H a t ^eph»16' 
also zu Alexandria die S ecte der Aceplia- mm. 
lorum ihren ersten A nfang genommen, und $
ist ihnen solcher N am  deßwegen zugelegt &
worden, weil selbige Secession oder A us- genannt- 
tretung und Absonderung ohn einen ge- 
wiffen Urheber von der verwirrten M enge 
der Leute ihren A nfang gewonnen, her­
nach aber auch darum , weil sie von ihrem 
H aup t dem Patriarchen abgetreten.

D ieser N am  breitete sich nachmals bald 
weiter ans über alle diejenige, welche dem 
Chalcedonensischem Concilio feind waren.
D en n  die Acephali verfluchten täglich sel­
biges Concilium, und wurden die, so solches 
zu thun  sich weigerten, auf allerley Weise ,> 
von ihnen verfolgt. S ie  glaubten auch $<•<* 
zwar, wie die Nestorianer, zwo subsisten- 3efilal‘ 
tias oder Personen in  Christo, aber, daß 
dieselbe m it ihren Eigenschafften in eine 
einige N a tu r  gleichsam zusammen gegossen 
w ären ; wovon sie auch Monophysitae be- 
nam t worden, und hat, wider sie inson­
derheit Rusticus Diaconus geschrieben.
Doch scheinet, daß auch nachmals dieje­
nige, welche zwar zwo N atu ren  nicht au s­
drücklich geleugnet, aber dennoch die V er­
dam m ung der dreyerleg Schrifften oder 
Capittel nicht unterschreiben wollen, u n ­
ter den Natiteli der A cephalorum , biß­
weilen m it begriffen worden.

Diese Eutychetische Acephali nun  
trachteten immerzu den Kopff wieder 
empor zu heben und das Ansehen deß 
Chalcedonensischen Concilii in  den 
S ta u b  zu legen. Eben dahin strebte 
auch Theodorus, Bischoff zu Casarca 
in  Cappadocien, und wollte sie dazu die­
ser Gelegenheit bedienen, welche ihn viel
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Ja h re  hernach unterm  Keyser Justiniano 
unter die H and kam.

Zween Münche Nonnus und Leontius 
brachen aus ihrem Kloster Nova L aura 
in  P a lä s tin a  hervor, m it etlichen groben 
Jrrthüm ernO rigen is, und streueten solchen 
U nkrauts - S a a m e n  im  gantzen O rie n t 
hin und wieder aus, also, daß die gesunde 
Lehr darüber in  den M orgenländern bey 
den M eisten schier in  Verachtung fiel.

Solches erweckte Theophilum den P a ­
triarchen zu Alexandria, und Eustachium, 
den zu Jerusalem , daß sie nebenst einigen 
rechtgläubigen M ünchen aus Palaestina 
anhielten, daß einige Capittel oder Puncten , 
welche sie aus den Schrifften Origenis 
gezogen, samt dem Origene selb sten zu 
Constantinopel mögten verdammt werden; 
W eil die S trittigkeit über seine Schrifften 
sich erfrischete, und die M enge seiner Bey- 
stimmer sich mächtig anhäuffte.

Nachdem der Keyser hieraus die B i­
schöfe in  Constantinopel zusammen kom­
men lassen, und derselben Gutachten dar­
über vernommen, gab er ein langes und 
gelehrtes Rescript oder Decret heraus, 
wider die J r r th ü m e r Origenis, welche der­
selbe aus den Wahnwitzigen Schwärme- 
reyen der Heyden und Manichwer entliehen, 
daraus gleichfalls A riu s  seinen G ifft ge­
sogen Hatte; wollte demnach selbige O r i-  
genianische Schriften  verboten wissen, und 
zwar um  soviel ernstlicher, weil darinn 
dem Nestorio zum Vortheil gelehrt würde, 
ber H . Leib deß H errn  Christi sey zu­
vorderst im  Leibe der H . Ju n g fra u e n  
form iret, (oder gebildet) und nachmals 
erst G ott, das W o r t ,  sam t der Seelen, 
die vorher schon gewest, demselben verei­
niget worden.

D ieses that obbenannten Bischofs The­
odoro, a ls welcher in  die Feder Origenis 
gantz verliebt war, heimlich weh; und weil 
chm bewufft, daß ehedeffen die drey Theo­
dorus zuM opsuesta, Theodoretus zu Cyro 
und Ibas zu Edessa, Bischöfe, wider den 
Cyrillum fü r den Nestorium schrifftlich 
gestritten, dennoch aber gleichwol von dem 
allgemeinen Concilio zu Chalcedon nicht 
verflossen, sondern zugelaffen und ausge­
nommen w ären ; so bearbeitete er sich bey 
dem Keyser Justiniano d ah in , daß nicht 
allein die drey P unc ten  oder Capittel, 
w orinn 1. die Lehre deß Theodori Mop- 
suestani, 2 . die Epistel deß Iba;, 3 . die 
Schrifft Theodoreti gebilligt zu seyn

schien, mögten verdammet werden, sondern 
auch die Verfasser derselben selbst, nemlich 
jetzt-genannte drey Bischöfe; weil die B i l ­
ligkeit erheifchete, daß , w ann es erlaubt 
wäre, eine Lehre nach Absterbung der Lehrer 
selbsten zu verdammen, alsdann auch solche 
Lehrer eben sowol selbst m it verdammet 
würden.

Hie dienet zu mercken, was eigendlich 
durch die drey Capittel fü r S tre it -P u n c ­
ten gemeynet worden?

D ie  meisteFedern, so von diesen Conciliis 
geschrieben, berichten, es seyen dardurch 
diese erstbenamte dreySchrifften verstanden, 
nemlich deß Theodori M opsuestani, deß 
Theodoreti, und deß Iba;. Aber gleichwie 
solches Letzte n u r vielmehr die drey S c r i -  
benten und dreyerley Schrifften, von und 
in  welchen die eigendlich so genamte drey 
Capittel (oder Lehr-Sätze) bestritten wor­
den, betraff; also bestunden urgründlich 
die so genamte drey Capittel in  diesen 
dreyen Fragen oder L ehr-Sätzen:

I. „O b  E iner aus der H . D rey -E in ig ­
keit Mensch und eingesleischet (incarnatus) 
oder Fleisch worden?"

II. „O b  G o tt im  Fleisch gelitten, da 
dannoch gleichwol die Gottheit S e lb s t 
unleidbar w äre?"

I I I .  „O b  recht eigendlich und warhafftig^ 
lich die heilige Ju n g fra u  M a ria  sollte bte 
M u tte r G ottes genannt werden, und ob aus 
der Ju n g frau en  M a ria  G o tt geboren sey ? "

D a ß  hierin die drey C apittel eigendlich 
bestanden, spühret m an nicht allein au s 
der Epistel Johannis sondern auch aus 
dem Codice in  dem T ite l oder S a tzung  
von der H . Dreyfaltigkeit. b)

Baronius will zwar, es habe sich ein ge­
lehrter M a n n  hierinn verflossen daß er 
diese drey P unc ten  fü r die drey C apittel 
gehalten, und sich deßwegen aus die Epistel 
deß Römischen P apsts Johannis, so dieser an 
den Avienum und an andre S en a to ren  
geschrieben, bezogen, da doch Papst Johannes 
dieselbe nicht Capitula, sondern drey Quae­
stiones nenne. 0  Ich  halte aber dafür, 
es können dennoch m it gutem Fuge solche 
drey Fragen auch drey Capittel benam­
set werden; sintem al diejenige P uncten , 
welche Baronius allein fü r diedrey C apittel 
erkennen w ill, eben sowol in drey F r a ­
gen bestunden; nemlich, O b  Theodorus rc.

а)  Apud Binium Tom. II. Concil. pag. 407 .
б) R e d d e n te s  C. d e  S u m m a  T r in .
c) V id . T o m . V . B a r o n i!  a d  A n n u m  5 4 7 . p . m . 3 8 9
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O b  Ibas rc. O b  Theodoretus samt ihren Feder dem Nestorio zum V ortheil ge- 
Schrifften  müssten anatliernati/irt werden? braucht, auch solche ihre Schrisften nach 
D e n n  das ward im  sünfften Synodo ge- ihrem Tode disputirlich gemacht worden, 
stritten. W a s  aber controvertirt oder ob dieselbe nemlich für ketzerisch oder recht­
gestritten w ird , daß nennt m an billig gläubig zu halten und zu verwerssen, oder 
Quaestionem. W a s  Baronius m it dieser zu dulden wären ; so hat m an solche dret) 
D istinc tion  vorsorglich gern verhüten will, strittige Schrifften an stat derer drehen 
nemlich, daß m an nicht gedencken solle, H aup t-P nncten  selbst, so darinn begriffen 
a ls  ob im  sünfften Concilio der S tr e i t  und vor gemeldet worden, nachmals allein 
solche dreh Lehr-Sätze betroffen, sondern die Tria Capitula geheißen, 
daß n u r  dieses, ob m an besagte dreh D a  nun  Keyser Justinianus vernahm,
B ischöfe, welche Nestorianisch - gesinnte daß mehrgedachte dreh Bischöfe von dem 
Schrifften hinterlaffen hetten, samt sol- H errn  Christo eine so unchristliche M ey- 
chen ihren Schrifften sollte verdammen? nung gehegt, überdas dieselbe auch in ihren 
strittig  gewest und zwar unter behderseits Schrifften öffentlich an T ag  gegeben, 
Catholischen Lehrern (dazu aber Facundus entdeckte er die grobe Ketzer-Schnitzer, so 
nicht allerdings m it einstimmt) das kann in  erst-so genannten drehen Capitteln 
ihm  dennoch unumgestossen bleiben, w ann (H aupt-Pnncten , oder Fragen) die dreh 
schon obvermeldte dreh Fragen (An aliquis Bischöfe m it ihrer Feder begangen hetten, 
ex  Trinitate sit incarnatus? &c.) dreh und erklührte dieselben samt den Schrifften, 
C apittel genannt worden. darinn sie enthalten, verdammlich zu sehn,

M a n  hat beh selbigen Zeiten alle verdammte sie auch würcklich in einem 
S tre it-P u n c te n  Capitula genannt. D a -  offenbaren Edict. 
her auch die 12 Anathematismi, so Cyrillus A ls aber solches Urtheil die Bischöfe
wider den Nestorium aufgesetzt, zwölff sollten unterschreiben, erhub sich in  der 
Capitula genannt wurden. Und in der Christlichen Kirchen ein Hefstiger S tre it ,
VI. Collation dieses Synodi V. werden indem I h r e r  viel sich weigerten, besagte Ca- 
die P uncten , so in  dem Schreiben deß pittel, oder vielmehr die dreh, hernach also 
Ibee, wie auch die Lehr-Sätze deß Theo- genannteSchrifften zu verdammen, vorwen- 
deri, Impia Capitula genannt. bende, die Frage träfst nicht so sehr den

S o  giebt auch der Haupt-gelehrte Ba- G lauben an, a ls die Personen; weil diese 
ronius selbst in  seinem V. Tomo Annalium aber nunm ehr längst schlieffen, sollte m an 
ein Exempel an die H and, da er eben in  sie ruhen und diejenige unverdammet lassen, 
dieser M ateri schreibt: Joannem fuisse à welche das Chalcedonensische Concilium 
Proclo literis interpellatum, si non essent enweder nicht verdammet, oder nachdem 
Theodori tria illa hseresium capita, quae sie die G laubens-Bekenntniß selbiges Con­
ah Armeniae monachis circumferebantur ? cilii angenommen, loßgesprochen, und für 
„ Jo h an n es , Patriarch  oder Bischofs zu unverdammlich geachtet hette.
Antiochia, seh von dem Proclo brieflich Etliche wandten auch ein, es wäre dem
befragt worden, ob diejenige dreh ketzert- Chalcedonischen Concilio gar nachtheilig, 
sche H aup t- (oder Lehr-) S tücke, womit daß der Keyser auf die V erdam m ung der 
sich die Armenische M ünchen hin und drehen Capittel so hart drünge. Welche der- 
wieder trügen, deß Theodori seine nicht halben denen drehen schon verstorbenen B i- 
w ären ?"  a) N u n  gedruckt aber Baronius schüfen günstig waren, die nannte m an beh 
zum  offtern, es seh im  sünfften Synodo d ieserS trittigkeitHaesitantes (die Z w e i f -  sy"0,,/ 
der Lehre halben kein S tr e i t  vorgefallen, le n d e o d e rA n s te h e n d e )d ie A n d re n a b e r  
sondern n u r darüber, ob m an die Schriff- S y n o d ita s (d ie V e rs a m m lu n g s -G e n o s -  
ten dreher Bischöfe nach ihrem Tode ver- sen .)  W iewol Baronius solches umwendet, 
dämm en sollte? D a ru m  müssen hiedurch und berichtet, die, welche zu der drehenCapit- 
tr ia  hseresium Capita obbenannte dreh tei V erdam m ung nicht einwilligen wollen,
S ätze  oder Fragen gemeynt werden. wären von dem Gegentheil Synoditae ge-

Aber weil nicht allein Theodorus Mop- heissen worden. M assen solches diese seine 
suestenus, sondern auch Theodoretus und Z eilen geben: Porrò iidem ipsi qui Tria 
Ibas in  diesen drehen H aupt-S tücken oder aia esse uamnanaa capita asserebant, 
C apitteln  sich hart verstoffen, und ihre adversarios, qui id negarent facien-

o )B a r o n iu s  a d A n n u m 4 2 5 .T o m .V .A n n a l.p . m . 6 7 3 . d u m  , S \ n o d l t ä S  nominai e  COnSUe
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T e ru n t: è converso autem  Catholici 
appe llaban t H aesitantes hujuscem odi 
occultos E u tychianos & Severianos : 
qu i quidem , (in quantum  foris appare- ; 
b a t)  se esse C ath o lico s, Synodumque 
suscipere, p ro fiteb an tu r, imo & pro 
eadem  certare  isti, sicut illi, tum  ore. 
tum  scrip tis etiam asserebant. Ich  be­
sorge aber, die Feder dieses haupt-eruditen 
K ard inals sey unter seinen, sonderlich bey 
dieser über alle Masse verwirrten M ateri, 
überhäusften Gedancken, von seiner rechten 
M eynung und S in n  allhie unversehns 
ein wenig abgewichen, und habe er viel­
mehr also schreiben wollen: Ii ip s i, qui 
T ria  illa esse damnanda capita assere­
bant, ab adversariis , qui id negabant 
faciendum , Synoditae nominari consue­
verunt. D e n n  solches schliefst m an aus 
dem F olgenden: E  converso autem C a­
tho lic i ap pellaban t H aesitantes hu jus­
cemodi occultos E u tych ianos & Seve­
rianos : qui quidem  (in quantum  foris 
ap p areb a t) se esse C atholicos , S yno­
dum que suscipere p ro fiteban tu r &c. a)

Endlich verschrieb Key ser Justinianus 
alle Bischöfe im  gantzen Römischen Reich ; 
daß sie die Sache entscheiden mögten, so 
nemlich deß Origenis J rr th ü m e r und die 
Schrifften der dreyen Bischöfe (welche ich 
n u n  hiernechst auch m it den M eisten, die 
drey C apitteln nennen werde) beträffe.

Dieses Concilium, welches das fünffte 
Oecumenicum ist, ward gehalten im  J a h r  
Christi 553  zu Constantinopel in  V er­
sam m lung von 150 Bischöfen, (wiewol 
etliche Scriben ten  160 Bischöfe zehlen) 
und dasjenige, was die vorige vier allge- 

Alich, Meine Concilia geschlossen, zuförderst be- 
kräfftigt. Demnechst erftährte m an die 

ì à  W ahn-Sätze Origenis fü r ketzerisch, welche, 
wie obberührter M assen von T h e ilsP a lse - 
stinischen M ünchen wieder aufgeweckt w ä­
ren, nemlich, daß dieselbige Leiber, womit 
w ir hier auf der W elt umgeben seyn, nicht 
wieder aufstünden, auch die P e in  und 
S tra ffe  der Verdammten nicht ewig wäh- 
t tn , ja  die Teuffel selbst noch wieder zu 
Gnaden kommen und zu ihrer ersten E n- 
Ssttsihen W ürde erhaben werden sollten; 
ungleichen, daß C hristus noch in  jener 
W elt auch fü r die Teuffel leiden und 
sterben würde rc. U m  welcher und anderer r

a) Baron. Tom. 7. Annal. p. 429. ad Annum 553.

V a lv . V III . Buch.

häßlicher I r r -S ä tz e  w illen , nicht allein 0ri8ene* 
diese Lehre Origenis, sondern auch zugleich tammt"' 
er selbst verdammet und verflucht ward.

M a n  verfluchte eben sowol die drey C a- ®ie a»*.bie 
pittel, nemlich die Schrifften deß Theodori ^  6trafnt 
M opsuesteni, sam t ihm dem Verfaffer selb- JrrschrWm. 
sten, ingleichen die S chrifft Theodoreti w i­
der Cyrillum, und drittens, die Epistel Ibse.

E s  hielt aber hart, ehe m an zu solchem 
Urtheil unverhindert schreiten kunnte.
D a n n  unterschiedlichen Bischöfen kam es 
unbillig vor, daß m an Origenem, obgleich 
in  seinen Schrifften etwas Ungleiches, 
darum  anathematiciren (oder verfluchen 
und verdammen) sollte. W ie dann auch 
nach der Z e it eben sowol hierüber die 
S tim m en  der Lehrer noch lange Z e it 
gantz mißstimmig geblieben.

Vincentius Lirinensis streicht seine Ge- M iß stnn m ige  
lehrtheit und trefflichen Verstand gewaltig 
heraus, beschließt aber solchen R u h m  end- dammung 
lich m it einer Beklagung, daß er in  V er- 0rigem9- 
suchung gefallen und plötzlich von der alten 
Religion in  neuen J r r th u m  sich verschrit- 
te n ; wünschet dabeneben, daß es wahr seyn 
möge, und will es auch lieber selbst dafür 
halten, daß wie sowol rechtgläubige als 
ketzerische Scriben ten  gedacht hetten, Ori­
genis Bücher verfälschet seyn. ö)

Picus Mirandula hat eine besondere k iv  i Schutz 

Apologiam oder Schutz-Schrifft fü r den wider die 
Origenem herausgegeben, darinn er be- B - r d a m -  
haupten will, obschon Origenes in  man- 
chen Stücken geirret und solche J rr th ü m e r origenis. 
sowol a ls er S elber (der Origenes) nach 
seinem Tode verdammt worden, seygleich- 
wol solches nicht anderst, a ls  allein von 
seiner ketzerischen Lehr zu verstehen, von 
I h m  selbsten aber n u r  in  so weit, a ls  er ke­
tzerisch geschrieben, keines W eges aber von 
seiner Seelen  ; denn die Kirche hette ohne 
sonderbare göttliche O ffenbarung solches 
nicht determiniren (als eine Gewißheit 
setzen oder darüber sprechen) können, daß die 
S eele Origenis verdammt sey; es stehe 
der Kirchen nicht z u , die Seelen  der 
Menschen zu verdammen, und sey fast 
lächerlich, daß m an diese W o rte : „ W ir  
verdammen den Origenem rc. für eine 
höllische V erdam m niß erklähren wolle.

E r  zeucht auch an das Gezeugniß 
8. Hieronymi, daß Origenes sich seiner 
J r r th ü m e r habe bußfertig gereuen lasten,

& )V in cen tiu s  J jir in en s . p a r t . 1. C om m on ite  c . 2 3 .
14
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und Ambrosius ein wenig zu unbedachtsam lypsis clamant : Usque quo, Domine, 
desselben in  geheim edirte, Schrifften offent- non vindicas opprobrium nostrum de 
lich herausgegeben. Und w as er sonst mehr b is , qui in terra sunt? d) „D ieses ist 
dem Origeni zum Besten vorbringt. «) zimlich hart geredt, da es doch verständi- 

W ill also besagter Picus behaupten, das gen und gelehrten Leuten allstets erlaubt 
Concilium habe Origenem n u r in  seiner gewesen, von solchen Sachen, welche den 
Lehr verdammet, um  seine Person mögte G lauben so eigentlich nicht angehen und 
es stehen wie es wollte. durch die ordentliche Gewalt nicht ver-

Aber Bellarminus lässt es Key solcher hotten worden, ihre M eynung beydes zu 
M eynung nicht beruhen, sondern achtet sagen und zu schreiben, wiewol m it ge- 
ihn fü r verdam mt, und schreibet, m an bührender Moderation. D en n  m an hat 
finde in  dem 25. C apittel deß Prati spi- nicht daran zu zweifeln, daß Etliche un- 
ritualis, welches Buch im  Siebenden Con- ter den Gelehrten und Rechtgläubigen 
cilio wird ungezogen, daß m an Origenem eine V erleum dung (oder falsche Bezüch- 
samt Ario und ändern Ketzern in  der tigung) erlitten , und gleich jenen M ä r ­
höllischen G lu t und P ein  in  einem Ge- tyrern in  der hohen O ffenbahrung schreyen: 
sicht erblickt habe. b)  H e rr , wie lange rächest du nicht unsere

A uf diese vermeynte Revelation will Schmach (unser B lu t)  an denen, die auf 
gleichwol M. L. Bail in  seiner Summa Erden w ohnen?"
Conciliorum nicht viel, und mehr auf die A llein so m an die vom Nicephoro er- 
Gedancken deß von m ir obangeführten zehlte und von ihm, wie er versichert, aus 
Vincentii halten, welcher der M eynung, den fchristlichen Verzeichnissen dieses 
daß Origeins Schrifften von ändern ver- Concilii gezogene W orte  der zroeyten Ses­
ti erbt und m it falschen Zusätzen vergifftet sion dieses Constantinopolitanischen Con- 
seynd, sich nicht gern zu widern setzen w ill, cilii genau beäuget, wird m an gleichwol 

Hingegen fällt der Scholiastes Octo fast schwerlich anderst schlieffen können, 
Synodorum Orientalium c) dem Origeni Ms das der Synodus nicht weniger aus 
und allen deffen V ertretern eben so scharff, deß Origenis P erso n , a ls auf deffen 
a ls  wie Bellarminus, indem er schreibt, Schrifften m it dem Donnerkeil deß Kir- 
Qui hodie pro Tertulliano, Origene, Lu- chen B a n n s  und M uchs gezielt, ja  ihn 
cifero Sardorum Episcopo, Johanne von der Kirchen oder Gemeinschafft der 
Hierosolymitano, Apologias in Eccle- G läubigen entgliedert und ausgeschloffen

ac etiam scribere sententiam. Non Zudem  spricht eben dieser M u ffte  Sy-
enim dubitandum , aliquos ex viris nodus bey der achten Collation : Judicium
eruditis & orthodoxis calumniam passos anathematis nihil aliud est, nisi separa-

siam spargunt, lavant JEthiopes, com­
pescendi sunt, ut ingenia Libertina &
noxia &c. D a s  ist, „die heutiges T ages fü r 
den T ertu llianum , O rigenem , Luciferum, 
Bischöfen zu Sardis, und Johannem Hiero­
solymitanum, Schutz undV erantw ortungs- 
Schriffteu in  die Kirche ausstreuen, wa­
schen einen M oren  und m uß m an ihnen als 
schädlichen Freyaeistern E inhalt thun  rc."

Aber hierauf antwortet erstgemeldter 
catholischer A uthor B a i l : Hsec satis durè !
cum semper licuerit, in rebus, quae 
non sunt de fide, & de quibus nulla 
est prohibitio per legitimaa potestatem, 
Sapientibus & Eruditis suam dicere

habe. D en n  ich sehe nicht, was diese B an n - 
W orte anders sagen w ollen: Effugimus 
igitur effugimus is ta m , quam ignora­
mus, externam vocem, & tamquam fu­
rem atque praedonem, ejusmodi homi­
nem anathematis laqueis arcté distric­
tum atque suffocatum, extra Sacra 
Ecclesiae moenia abjecimus. „ W ir  meiden 
diese fremde S tim m e, welche w ir nicht 
kennen, haben solchen Menschen (nemlich 
den Originem) a ls  wie einen D ieb und 
R äuber m it den S e ilen  deß Anathema­
tis (oder B a n n -F lu c h s )  fest verstrickt, 
erstickt und von den heiligen M auren  
der (S ta d t-G o tte s )  der Kirchen hinaus- 
geworffen rc."

fuisse, qui quasi M artyres illi Äpoca-

o) Vid. A pologia P ic i M irandulan i pro O rigine. 
6) B ellarm inus de S crip tis  E cc lesiastic . in  Ori-

tio à D e o : daraus m an tool spühret, daß 
die Verdam m ung auch von der Seelen 
Origenis verstanden worden.

gine, ad  Annum  226. 
c) ad  V. Synodum  c. 6. ; d)  M. L. B ail, Sum m . Concil. foL 290.
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Bey der fiinfften Session ward der 
schon längst verfaulte Theodorus Mop- 
suestenus samt seinen gottslästerlichen 
Büchern verdammet. Und obgleich theils 
Bischöfe vermeynten, m an sollte n u r seine 
Schrifften verdammen, S e in e r Selbsten 
aber, a ls eines M a n n s , der schon in Got- 
tesGericht und gestorben wäre, schonen. W i­
derlegte doch E iner solche M eynung durch 
Anziehung deß Exempels Königs Josiae, 
welcher die Gebeine der längst-verstorbe- 
nen Priester hette aus den G räbern her- 
vorreissen und verbrennen lassen. Welche 
Rede dem Keyser Justiniano so trefflich 
wolgesallen, daß er diesen M a n n  nach­
m als zumErtzbischofflichenAmt erhöhet hat.

Nicht weniger erkannte m an diejenige 
Schrifften Theodoreti, so derselbe dem 
Theodoro und Nestorio zur G unst, wi­
der den Cyrillum und das Ephesinische 
Concillium aufgesetzt, fü r verdammlich, 
gleichwie auch in  der sechsten Session die 
Epistel deß Bischoffs Ibae.

D enen, welche solches abzuwenden trach­
teten durch den V orwand, daß diese E pi­
stel gleichwol von dem Chalcedonischen 
Synodo fü r richtig, unstrüfflich und pas- 
sirlich erkannt wäre, begegneten Andere 
mit diesem Gegen-Bericht, es wäre sowol 
Theodoretus als Ibas von selbigem Con­
cilio eher nicht ausgenommen, ohn bevor 
sie Beyde, fotoofTheodorum, alsN estorium  
verdammt hetten, und besagterlbas auch sel­
bige seine Epistel widerruffen ; woraus das 
Concilium zwar ihn, m it nichten aber 
seine Epistel, fü r Lehr-richtig erklärt hetten.

Nicht weniger ward von Anderen, zum 
schlechten Nachruhm Theodoreti, vorge­
bracht, daß dieser zwar in  besagtem Con­
cilio dem Nestorio abgesagt und ihn ver­
flucht hette, aber n u r aus Heucheley und 
falschem Hertzen ; sintemal er nach Cyrilli 
Absterben, seinGespeyetes wieder gefressen, 
über den Tod Cyrilli gesrohlockt und diese 
Zaster-W orte ausgeschüttet hette: Nemo 
nem inem  ja m  cogit blasphem are. Ubj 
sun t, dicentes, quod D E U S est & qui 
crucifixus est? N on crucifig itur D EU S. 
Homo crucifixus est Jesu s  C hristus, qui 
ex sem ine est D avid ; filius Abrahae. 
H om o est, qui m ortuus est, Je su s  C h ri­
s tu s: D E U S verò V erbum  resuscitavi! 
suum tem plum , qui est ex D avid: sicut 
est D avid, homo hom inem  gen era t : qui 
^erò  n a tu ra  filius D E I est, h ic est !

D EU S V erbum . C hristus vere est filius 
David &c. Non jam  est contentio  
Oriens & iE g y p tu s  sub uno ju g o  est. 
M ortua est Invidia. & cum ea obru ta  
est con tendo  : requiescan t Theopatbiae.

E s  ward auch bey der fiinfften H an d ­
lung dieses V. Synodi ein Schreiben ver­
lesen, welches Theodoretus an Len An 
tiochenischen Patriarchen Johannem ges chickt 
und darinn über den Tod Cyrilli gleich­
falls trium phirt haben sollte. Aber Baro- 
nius beglaubt a) aus dem Chronico deß 
Bischoffs Nicephori und andren S c ri-  
benten, daß solche Epistel dem Theodo- 
reto, von einem Betrieger ausgetichtet 
seyn müsse, weil der Patriarch Johannes 
noch vor dem Cyrillo gestorben.

D iß  ward also nunm ehr die „Berdamm- 
niß  der drehen E apiteln" geheissen, nem 
Itch bieAnathematizirung gedachter dreyerley 
Schrifften, Theodori, Theodoreti und Ibae.

Diesem nach verdammte der Synodus 
den Theodorum, samt seinen Schrifften, 
a ls E inen, der in seiner Gottes-lästerlichen 
Hartnäckigkeit unbußfertig dahiu gefahren: 
imgleichen die Schrifften Theodoreti wi­
der den Cyrillum, und offtgemeldte E p i­
stel deß Ibae.

Dieser, dam als noch hochberühmten 
dreyen M änner, so lange nach ihrem Tode 
geschehene V erurtheilung, wollte Vielen 
nicht gefallen, und zwar hauptsächlich aus 
diesem zwiefachen Bedencken:

Erstlich darum , weil sie es fü r unchrist­
lich achteten, solche Lehrer, die von unter­
schiedlichen alten Kirchen - V ätern  gelobt 
und geliebt worden, zu verdammen, nach­
dem sie schon vor länger als hundert Ja h re n  
dem menschlichen Gericht entzogen wären, 
und schlieffen. W ie dann sonderlich Theo­
dorus, a ls ein hocherleuchteter Lehrer, vom 
Facundo, einem Cathol ischem Bischofs in 
Africa, gepriesen und gewaltig verfochten 
w ird ; welcher Facundus unter Andren 
schreibt, Theoeorus habe zum Lehrmei­
ster gehabt den Diodorum, der vom H . 
Athanasio, Basilio, und andren V ätern, 
a ls ein vortreffliches Licht der Christen­
heit hoch und werth gehalten. Und will, 
m an habe ihm fälschlich aufgebürdet, 
was er nicht gelehrt. f>j Dahingegen 
Baronius im  V. Tomo gedenckt Diodo-

o )  T o m . 7 . A n n a l .  p . m . 4 3 4 .
6) Vitt. F acu n d u s üb. 4. D efensionis trium  Ca­

pitu lorum  c. I. p. m. 145. seqq.
14*
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ros habe dem Nestorianischen I r r th u m  
den ersten G rund  gelegt, und sey sowol 
seine, a ls  deß Theodori lästerliche Lehre 
allererst nach ihrer beyder Absterben recht 
ans Liecht gezogen worden, aus ihren 
hinterlassenen Schrifften.

Theodoretus wird gleichfalls von ihnen 
entschuldigt, daß er nicht dem Nestorio 
was zu Liebe geschrieben, sondern n u r 
wider die 12. C apittel Cyrilli seine Schrifft 
gerichtet, weil er dieselbe nicht recht verstan­
den, und in  die irrige Gedancken gerathen, 
a ls ob dieselbe den Apollinaristen zum 
V ortheil gereichten, da er doch sonst im  
G lauben m it dem Cyrillo einsinnig ge­
west w äre; zudem hette derselbe auch, so­
wol gegen den P apst Leone, als gegen 
dem Concilio Chalcedonensi, offenbarlich 
sich fü r einen abgesagten Feind N estorii 
erklährt, und der Bischoff Ibas dergleichen 
gethan, sprechend, er verfluche Nestorium 
nicht ein-, sondern zehen tausend M a l.

I h r  zweytes und fast noch wigtigers 
Bedencken war dieses, daß weder Theodo­
rus, noch Theodoretus, noch Ibas, in  be­
sagtem Synodo Chalcedonensi verdammt, 
ja  vielmehr deß Ihm so anrüchtig gemachte 
Epistel, von selbigem Concilio fü r nicht 
unrecht erkannt w äre ; weßwegen m an sel­
bigem Concilio sehr verkleinerlich handelte, 
und den Entychianern wider den Chalce- 
donischen Synodum das Schw ert in  die 
H and gäbe ; die solches eben suchten, auch 
deßwegen diesen theuren M ännern  solche 
Schmach erweckten, dam it durch derselben 
Verdam m ung and) zugleich das Chalce- 
donische Concilium, a ls welches ihnen 
weh gethan, in  Verachtung käme. Und 
weiß dieses abermal der Facundus m it 
seiner Feder meisterlich auszustasiren. 
Welcher diejenige, so dam als im  Concilio, 
das seinem Bericht nach meistens m it 
Acephalis besetzt gewest, sich verlauten 
liessen, der Chalcedonensische Synodus 
hette die Epistel Ibae nicht angenom­
men, der Unwarheit berüchtigt, und 
dazu diesen Ausspruch deß Chalce- 
öonischen Synodi anziehet: „Cognovimus, 
ex S en ten tia  R everendissim orum  E p is­
coporum , Ibam  R everendissim um  E p is ­
copum  innoxium  dem onstratum . L ecta  
enim  ejus episto la, cognovim us, eum 
esse orthodoxum  : & ob hoc dece rn i­
m us & honorem  ei E p iscopatus, & 
E cclesiam , de qua  in juste  & absens 
expulsus est, in s tau rari. “

Und hernach abermal diese W orte  deß 
U rth e ils : „E x  his, quae nuper lecta
sunt, d a ru m  est, qu ia reverend iss im us 
Ibas innocens est, ab om nibus, quae 
ei illa ta  sunt, & ex relecto  rescrip to  
epistolae, quod pro latum  est ab e ju s 
adversario , o rthodoxa ap p aru it e ju s 
dictatio, a)

D ie  Epistel selbst findet m an im  sech­
sten Buch Facundi, und auch bet) den 
Acten deß sünfften Synodi, k) I n  welcher 
der Bischoff Ibas den Theodorum höchlich 
rü h m t; deß N estorii S a tz  aber, und eben 
sowol deß Cyrilli S ch rifft wieder densel­
ben verwirfst, weil er Cyrillum übel ver­
standen. Welchen M ißverstand der Syno­
dus Chalceuonensis fü r verzeihlich, wie 
es scheint, angesehn, und den Versaffer 
solcher Epistel, nemlich den Ibam, nach­
dem er Nestorium offent- und deutlich 
verflucht hatte, fü r rechtgläubig erklährt.

I n  der achten H andlung  aber deß Con­
cilii Chalcedonensis wird gedacht, Theo­
doretus habe gebeten, m an wollte seine 
Schrifft, nemlich das Libell, so er dem 
Keyser H aitiano  und denen gegenwär­
tigen Römisch-Päpstlichen A nwälten oder 
Legaten übergeben hatte, verlesen, damit 
m an sehen könnte, was er lehrete. W o ­
raus die Bischöse gerufen: Nihil relegi 
volumus, modo anathem atiza Nestorium. 
„ W ir  wollen nichts wieder lesen taffen, 
vermaledeyen n u r den Nestorium !"

V om  Iba wird in  der Erzehlung sel­
biges Concilii zwar gemeldet, daß die V ä ­
ter gesprochen, m an ersehe aus der Epistel 
seine Unschuld und Rechtglaubigkeit. Aber 
der fünffte Synodus bezeugt ein andres 
bey der fünfften Collation (oder Confe- 
rentz) ans dem Keyserlichen Rescript an 
das Concilium ; nemlich obschon die V er­
fechter der 3  C apittel einwendeten, die 
Epistel Ibae wäre vom H . Concilio zu 
Chalcedon ausgenom m en; so bedienten 
sich dieselbe doch n u r solcher W orte, so 
von einem oder andrem frommen B i­
schöfe selbiges heiligen Concilii n u r  gere­
det worden, und deuteten solche also, als 
ob sie fü r besagte Epistel (nemlich zur G e­
nehmhaltung derselben) gesprochen wären, 
da doch alle die andre V äter deß Concilii nicht 
gleicher M eynung und W illens geworden.

W eil aber unter denen Acten deß
o) F acundus H erm ian en s . lib . 5. c. I .  p . m. 178- 

i  6) c. 3. p. 235.



Arbeit itttb Pfarren in Lrain. 599

Chalcedonischen Concilii dergleichen Nach­
richt nicht befindlich, stehets dahin, ob 
der Keyser Justinianus dieses nicht n u r 
auf Bericht deß Csesareensischen Bischofs 
Theodori dem Rescript also einverleibt 
habe.

D en n  in  eben derselbigen Sechsten Con- 
ferentz-Beschreibung dieses fünfften Synodi 
wird hernach weiter erzehlt, daß, nachdem 
die Epistel Ihre in  diesem fünfften Synodo, 
wie auch das Schreiben deß Constantino- 
Politanischen Bischoffs Procli an  den B i ­
schofs Johannem von Antiochia öffentlich 
verlesen worden, derselbige Theodorus, B i ­
schofs zu C esarea Cappadociae, nebenst 
andren Bischöffen ausgestanden, und den 
Synodum erinnert habe, daß , ehe dann 
das Concilium zu Chalcedon zusammen 
gekommen, der Ibas zu vielen M alen  be­
schuldigt w äre, wegen einiger gottlosen 
P ucten  (ob impia Capitula) die er seinem, 
an den Perser Marim abgesertigtem Schrei­
ben eingesetzt, und auch deßwegen, daß 
er die gottlose L ehr-S ätze  deß Theodori 
aus dem Syrischen übersetzt, und überall 
herumgeschicket hette.

„Und eben deßwegen (sagte er) hat 
Proclus dem Antiochenischem Bischofs 
Johanni zugeschrieben, daß er ihn mögte 
dahin halten, daß er von deß Nestorii 
gottlosen Lehr abträte. Nicht weniger 
war nach Procli Tode bei)nt Keyser The­
odosio und dem Eonstantinopolitanischem 
Bischofs Flaviano Klage eingekommen, 
welche hieraus die Stücke, worüber Ibas 
beklagt worden, Photio, dem Bischofs zu 
Tyro, und Eustachio, dem Bischofs der 
Berytorum (zu B o ru t) zur Untersuchung 
untergeben. D a  dann von diesen beyden 
Bischöfen zu Tyro ein U rtheil gefället 
worden, K rafft dessen Ibas in  der S ta d t  
Edessa den Nestorium, und dessen, in  
dieser seiner Epistel vertheidigte Lehr- 
P uncten  öffentlich vermaledeyen, hinge­
gen den Ersten Ephesinischen Synodum, 
io in  dieser gottlosen Epistel verworffen 
worden, a ls  wie eine solche Zusum m en- 
kunfft oder solche Eongregation, die von 
dem H . Geist versammlet wäre, anneh- 
men und erkennen sollte. W eil aber 
Ibas solchem Ausspruch nicht nachgelebt 
fst er vom B isthum  und Nonnus an 
letne S te lle  kommen; welcher Nonnus 
3U dem Ehalcedonischem Synodo beruffen 
worden, und nicht der Ibas selbst."

A ls aber im  Ehalcedonischem Con­
cilio wegen dieses H andels deß Ibae A n ­
regung geschehen, ist kündlich genug, 
daß selbiges Concilium diese Epistel ver­
worffen und deß Photii und E ustachii 
Ausspruch gebilligt, dannoch aber den 
Ibam zwar angenommen in  Betrachtung, 
daß der H err C hristus allzeit W olgefal- 
len hat an Barmhertzigkeit, doch eher 
nicht, a ls  bevor derselbe seine Epistel ver­
leugnet, (das ist, derselben abgesagt und 
sie widerruffen.) E s  hat aber auch Juve­
nalis, Bischofs von Jerusalem , fü r den 
Ibam geredt, nemlich, daß derselbe, weil 
er seiner Ketzerey wegen Busse thäte, V er­
zeihung und Gnade a ls ein alter M a n n  
verdiente.^ A uf gleiche Weise haben auch 
andre Bischöfe ihn ausgenommen, darum , 
daß er dem Allen, was ihm seine A n ­
kläger vorgeworffen, darunter auch diese 
Epistel war, entsagte. Also haben gleich­
falls noch andre mehr geredet. I n  den 
Conciliis aber soll m an nicht (seynd noch 
deß Theodori Caesareensis W orte) sehen 
auf das, was E iner oder Andrer dazwi­
schen redet, sondern aus d a s , was in s ­
gemein von Allen ingesamt oder von den 
M eisten gesprochen und geurtheilet wird. 
E s  hat aber auch Ibas selbst diese Epistel 
verleugnet und gesprochen, er hette, nach­
dem Cyrillus m it Bischofs Johanne von 
Antiochia sich versöhnt, nichts wider Cy- 
rillum geredt. W ollte aber Jem and  et- 
wan zugeben, daß der vordere T heil der 
Epistel gottloß, der letzte aber recht sey, 
wird dennoch auch so nicht die Epistel 
der behörigen Verdam m ung damit ent­
gehen. D en n  obgleich die K etzer, wie 
gemeinlich bey allen Ketzereyen geschieht, 
E ines und andres, das recht ist, setzen; 
so werden darum  die gottlose D inge, 
welche sie lehren, von der V erdam m ung 
nicht besreyt.

Aber die Sache desto besser zu un ter­
suchen, ward fü r gut befunden, daß m an 
in  gegenwärtiger V ersam m lung deß fünff­
ten Synodi noch mehr Schreiben, so in  
Ephesinischen Concilio verlesen waren, 
a ls deß H . Leonis seines, an den Flavi­
anum, sowol auch den Ausspruch deß 
Chalcedonischen Synodi ablesen sollte. 
Und a ls daraus erschien, wie mehr» 
errechnte Epistel Ibae dem Chalcedoni- 
schem Concilio gäntzlich und so gar en t­
gegen wäre, daß selbiges dieselbe unm ög- 

! Uch gut sprechen können, rieffen alle
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Bischöfe insgesam t: „ W ir  erklähren Alle 
miteinander diese Epistel fü r ketzerisch, 
und verdammen sie. D en n  sie ist dem 
V erlaß  und S ch lu ß  deß Chalcedonischen 
Synodi gantz zuwider, gantz ketzerisch, gantz 
gottslästerlich. W er sie nicht vermale- 
deyet, der ist ein Ketzer. D e r S chluß  
deß Chalcedonischen Concilii hat diese 
Epistel verdammet."

Aber wie vorhin gemeldet, Facundus 
heisst solches eine U nw arheit, daß der 
Chalcedonische Synodus die Epistel sollte 
verdammt haben.

Baronius ist m it theils Andren derM ey- 
n u n g , es habe Ibas nicht selber solche 
E pistel, sondern ein N estorianer unter 
seinem N am en heraus gegeben, auch überall 
in  den Ländern herumgeschickt, seinenSect- 
Genossen zum T rost und denen Catholi- 
schen zur Schm ach; allein wie nachmals 
selbige Epistel in  dem Chalcedonischen Con­
cilio vorgetragen und erörtert worden, habe 
m an erfahren, daß es deß Ibse seine nicht 
wäre, und also dieselbe verdammt. Und 
beziehet er sich darinnen aus die zehende Ac­
tion  deß Chalcedonischen Synodi, aj Aber 
in  denen Editionen, welche m ir unter die 
H and  gekommen, wird nichts davon gedacht, 
daß m an dergleichen habe erfahren.

I n  dem zweyten Concilio Nicseno aber, 
welches Baronius hieraus gleichfalls an ­
ziehet, liefet m an dennoch solches, und 
zwar in  folgenden Zeilen. Nam & divini 
Patres, qui in quarta universali Sy­
nodo fuerunt congregati , Epistolam 
qua* nomine Ibae, Episcopi Edessae ad 
Marin Persam circum ferebatur, ana­
themate dam naverunt, quasi Nestorio 
consentientem. Eodem etiam modo 
qu i in quinta sacra Synodo convene­
ru n t:  ipsum autem Ibam nequaquam 
(non enim demonstrari poterat, quòd 
esset Ibae.) Quamobrem in anathe- 
matismis non ipsum Ibam devoverunt, 
sed Ibae Epistolam. Dicebatur enim, 
(scii. E jus esse) cum tamen illius 
nequaquam esset, b)

E s  dienet aber auch dieses fürnemlich 
zur E rläu terung , w arum  die Istrianische 
Bischöfe und die Patriarchen von Aquileja, 
nebst manchen andren Illyrischen Bischö­
fen die B erdam m niß der dreyen C apittel 
(oder S c h rifte n ) eine lange Z e it fü r n u ll

a )  B aron . Tom . 5. A nnal. p. 647.
b) V id e Tom um Q uintum A ctionie sexta-Cono.iliiN '- 

c e e n i  Secundi. Tom us autem  su m itu r h ic p ro  sectione.

und nichtig geachtet, daß w ir vernehmen, 
wie sich der Römische P apst Vigilius bey 
dieser S trittigkeit zu Constantinopel, da­
hin Kepser Justinianus ihn geladen hatte, 
sich verhalten habe.

H ierm it lauten die S criben ten  einander 
nicht gleich. Etliche wollen, er habe die 
Verdam m ung der drey C apitteln m it u n ­
terschrieben, Etliche leugnen solches. S ie  
setzen auch Alle nicht einerley Ursach, wo­
durch Vigilius bewogen sey, dem Concilio 

l j  persönlich nicht beyzuwohnen. Nicephorus 
schreibt, er habe sich zwar m it dem C on- 
stantinopolitanischen Bischose Eutychio 
schriftlich consormirt, und m it ihm einerley 
M eynung geführt, aber dennoch darum  
nicht in s  Concilium kommen wollen, weil richi i« ^  
er gesorgt, Eutychius mögte sich über ihn Conc’l!1”' 
setzen und die P residenten-Stelle einneh- [“Xn. 
men. Aber Nicephorus fehlt. D en n  aus 
dem Schreiben Eutychii an den Vigilium 

j erhellets, daß Eutychius sich erboten, dem 
Vigilio gern zu weichen, wann er belieben 

ji mögte zu kommen.
Andre meynen, er sey deßwegen draus 

geblieben, weil er keinen ansehnlichen 
Comitat von occidentalischen Bischöfen 
m it sich gebracht. Aber daran hat es 
eben sowol nicht gehafftet; angemerckt, 
zu Constantinopel dennoch so schon ziem­
lich viel occidentalische Bischöfe dam als 
sich befunden, welche ihn m it ihrer B e ­
gleitung hetten beehren können.

D e r M. L. Bail von Abbeville glaubt, 
er habe sich darum  der V ersam m lung

i geäussert, weil besagter Eutychius B i ­
schofs zu Constantinopel zwar erbietig ge­

ji w est,Im  denVorsitz ungedisputirt zu lassen,
i i  aber hingegen über die beyde Patriarchen 

von Alexandria und Antiochia sich derOber- 
stelle angemasst, und denselben vorgezogen, 
wider deß P apsts Leonis und andrer seiner 
V orfahren deß Apostolischen S tu h ls  W il­

l i  len und M ey n u n g , welches E r, Vigilius
daferrn er persönlich dabey erschiene, ent­
weder wider seinen W illen  nachgeben, 
oder im  F a ll er solcher Anmassung deß 
Eutychii gegenwärtig widerspräche, deß 
Keysers Z o rn  auf sich laden müsste, 
welcher den Patriarchat zu Constantino­
pel gar ernstlich und eyfrig bey solchem 
Ansehn schützte; darüber dann eine grofe 
Z e rrü ttu n g  im  Concilio hette entstehn 
können; weßwegen er für rahtsamer an- 
gesehn, den Synodum m it gegenwärtiger 
Erscheinung nicht zu beleuchten, doch 
unterdessen sich die M acht vorzubehalten
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dasjenige gut zu sprechen, was gut und 
lobwürdig lauten würde; gleichwie widri­
gen F a lls  auch das, so dem rechten G la u ­
ben entgegen decretirt, würde freymütig 
zu verwerffen.

Aber der Bischofs Facundus, welcher 
dam als gelebt und zu gegen gewest, legt 
ihm solches Ausbleiben viel anders aus, 
wie wir bald hernach werden vernehmen.

Anjetzo will ich n u r soviel vorher mit 
W enigem anzeigen, seine Haupt-Ursach 
scheine eigendlich diese gewesen seyn, 
daß er, a lse in  scharffsinniger M a n n  wol 
gesehen, w ann er persönlich dem Concilio 
beywohnete, so würden ihn die Andren 
alle leichtlich überstimmen, und m it sich 
ziehen auf die öffentliche Verfluchung der 
dreyen C ap itte ln ; weil allerdigs auch der 
Constantinopolitanische Ertz-Bischoff Men- 
nas, und theils andre aus Furcht für dem 
Keyser, ihre erste M eynung verlassen hei­
len; wodurch alsdann nicht allein das Chal- 
cedonische Concilium, sondern auch seines 
Vorgängers P apst Leonis A uthorität ei­
nen schimpfflichen harten S to ß  bekommen 
dörffte, weil derselbe die Acta desselbigen 
Synodi gut gesprochen, auch dabey durch! 
seine abgesertigte Legaten den Theodore- 
tum und Ibam, die beyde ihre Zuflucht 
zu ihm, Leone, genommen, fü r unschul­
dig erklährt hatte. Zudem  mögte besorg- 
lich denen dreyen vorm als hochgeachteten 
Lehrern Theodoro, Theodoreto und Ibae, 
durch B etrug diese oder jene Schrifft 
angetichtet seyn, nach ihrem Tode die 
von ihnen selbsten nicht gemacht, und also 
bey solcher Ungewißheit, die Gedächtniß 
derselben nicht ohne S ü n d e  m it der 
Schmach deß Anathematis beschimpfet 
werden. W ozu auch dieses stieß, daß in  
I ta lie n , I l ly r ie n  und theils andrer Euro- 
Pwifcher O rten , die meisten Bischöfe ein 
Gleiches besorgten.

A us folgender E rörterung der Frage, 
ob Vigilius die drey C apittel verdammt 
oder geschützt habe, wird dieses noch kla­
rer erscheinen.

E s  schreibt der M. L. Bail von Abbevüle 
■3?r  recht, daß, weil die Scriben ten  diese 
Frage nicht deutlich gnug erklähren, mancher 
Leser nicht recht begreiffe, was durch die V er­
te id ig u n g  der dreyen C apitteln eigendlich 
verstanden werde. E r  setzt zwar m it dem 
Baronio einen dreifachen Zustand der B e­
schirmer solcher dreyer C apitteln und spricht, 
fie seyen bißweilen gelobt, da sie dem

Römischen Papst Vigilio gefolgt, bißwei­
len gebultet, a ls  m an nemlich geharnt, 
biß der heilige Synodus darüber mögte ver­
abscheuen ; endlich aber gäntzlich verworf­
e n ,  a ls sie nemlich, nachdem der fünffte 
Synodus approbirt worden, von demselben 
abgesprungen. Aber hiemit hat der von 
Abbeville die Frage, was die Vertheidi- 
gung der dreyen C apitteln bedeute, noch 
weniger denn nichts erklährt, sondern allein 
den unterschiedlichen Z ustand  der V er­
te id ig er unterschieden. E s  kann aber die 
V erte id igung  selbst entweder verstanden 
werden, von der Verfechtung oder B illigung 
derer irrigen Sachen, so darinn enthalten 
seynd, oder schlechter dings also : „ O b s  
recht, daß m an solche 3  Capittel oderSchriff- 
ten, und (2) auch derselben Urheber, öffent­
lich verdammt habe, und zwar so viel 
und lange Ja h re  nach ihrem T o d e?"

D a s  Erste (nemlich die irrigen Lehr- 
Puncten) hat Keiner in  dem fünfften 
Concilio, aufs wenigste nicht öffentlich, 
gebilligt; das Andre aber haben viele fü r 
billig-, viele auch fü r unbillig gehalten. 
D ie  Frage nun , welche ich noch zu erör­
tern gesonnen, betrifft das Letzte, nemlich, 
ob Vigilius die öffentliche Verdamm- und 
Verfluchung sothaner dreyen C apitteln ge­
billigt, unterschrieben und gut gesprochen 

|| habe oder nicht?
Nachdem ich die sührnehmste Authores, 

so von dieser M ateri geschrieben, durchge­
gangen, m uß ich zwar dem AbbeviUaeo 
beystimmen, daß dieses eine so tieff-ver- 
worrene Frage sey, daß auch bißweilen 
wol die W egleiter und F ührer selbsten, 
welche Andren vorleuchten sollten, von der 
richtigen B ahn  abweichen, und sich darein 
verirren. Aber daß solches auch, wie er 
(der M. L. Bail von Abbeville) vermeynet, 
dem Baronio in  diesem S tuck  begegnet, 
setze ich in  Zweifel. E r  spricht, m an könne 
nicht recht wissen, was Baronius dam it wolle 
(oder meyne), w ann er schreibt, Vigilius 
habe die drey Capittel gebilligt (probàsse), 
denn er (der Bail) finde, daß er sie viel­
mehr verdammt, aber hernach seine M ey­
nung suspendirt oder ausgehoben, und die 
Frage unentschieden gelaffen habe.

E r berufft sich darinn aus den Facun­
dum, welcher im  vierdten ÜSmH (pro De­
fensione Capitulorum), sage Vigilius habe 
darinn aufs allerklügste gehandelt, weil 
die S trittigkeit nicht den G la u b e n , son­
dern die Personen betroffen, weßwegen er



6 0 2  V III. Such. Von -en Heiligen, Patriarchen, Sischöfen

die gewisse Verabscheidung aufgeschoben, 
biß auf ein allgemeines Concilium, und 
zwar auf solche M anier, daß gleichwie 
bey Friedens-Z eit die H andlung und G e­
werbe nicht aufhören, also auch den B e­
streitern und Beschirmern der tiretjen C a­
pitteln , biß zu solchem Ausspruch deß 
Concilii, eine Gemeinschafft sollte erlaubt 
seyn, dam it sich inzwischen die Hitze sol­
ches S tr e i t s  ein weniq setzen und legen 
m ögte: und biß habe Vigilius nicht ans 
F urch t fü r dem Keyser, sondern aus Liebe 
zum Frieden gethan. Hsec autem capitula 
(seynd deß Abbevillsei W orte) defendisse, 
au t prubänse illa aliquanuo, nun in 
venio. Tantis ambagibus & spinetis im 
plexa est hsec qusestio, u t in eanonnun- 
quam deflectere videantur viarum duces 
ac qui aliis prselucent. Nisi forsan ali 
quis dicat, Vigilium tria capitula defen­
disse, quod Justiniani edicto Constitutun 
suum (quod vocant) opposuerit : at in e< 
non potest censeri defensor horum capi 
tulorum, cum tantiim defensionem in en 
suscipiat personarum Theodori, Theo- 
doreti & Ibae, improbatis eorum scriptis 
ne post mortem anathematizarentur.

Aber wie ansehnlich und (in gewisser 
M asse und Betrachtung) ruhmwürdig auch 
das Werck deß H errn  Doctoris Abbevil- 
lsei ist, so scheinet doch Baronius in  diesem 
S tück  Recht- er (der Abbevillseus) aber, 
weder deß Facundi vierdtes Buch (darinn 
m it keinem W o rt gemeldet wird, daß Vi­
gilius seine M eynung suspendirt, und da­
ra n  klüglichst gehandelt habe) noch das 
Constitutum Vigilii reifflich genug erwo­
gen zu haben, sintemal aus Beyden der 
gelehrte K ardinal gantz recht geschlossen, 
daß der P apst Vigilius ein Defensor trium 
Capitulorum gewest; doch nicht nach dem 
ersten Verstände, nemlich was die I r r -  
thüm er der 3  C apitteln betrifft, sondern 
nach dem zweyten, nemlich was die I h m  
dam als unzeitig-geschienene, und in  G e­
fahr einer grausamen K irchen-Spaltung 
lauffendeAufrührungsolcherdreyenSchriff- 
ten ,u n d  derselben sam t ihren längst ruhen­
den, dazu vielleicht fälschlich vermeynten 
Urhebern, Verdam m ung belangt.

Nach dieser letzten Bedeutung hat Vi­
gilius nicht allein n u r  die Personen oder 
Verfasser der 3 Capitteln, wie der Abbe­
villseus will, sondern auch die C apitteln 
selbsten auf gewiffe M affe und Z eit,

(nemlich daß es rathsamer schiene, man 
liesse sie unter dem N am en der drehen 
Bischöfe m it Frieden und mt auf gerührt) 
vertheidigt; Massen ein Jedweder, so das 
ConstitutumVigili und auch den Facundum, 
m it gutem Bedacht liefet, wird müffen 
bekennen. W iew ol nicht ohn, daß E r  auch 
zu gewisser Z eit, die drey Capittel ver- 
worffen und verdammt habe. Welches Fa­
cundus spricht, es sey heimlich geschehen, 
und ihm von Keyser abgedrungen worden ; 
hingegen Baronius rühm t, a ls eine haupt­
kluge Moderation und Dispensation, bey 
welcher er stets das S teuer-R uder also len- 
cken, führen und regieren wollen, daß 
weder aus der V erdamm ung, noch aus 
der Beschirmung der dreyen Capitteln, der 
Kirchen eine grausame Entzweyung, T re n ­
nung und U nruh erwachsen mögte. Und 
m uß ich bekennen, daß hiebey insonderheit 
Baronius eine sonderbare Geschicklichkeit 
leuchten lässt, indem er die H andlungen 
Vigilii, ob es gleich noch so schwer sich an­
sehn läfft, dieselbe von dem Schatten eines 
W anckelmuts zu befreyen, dennoch m it 
höchst - verwunderlicher Subtilitet oder 
Scharffsinnigkeit, dergestalt aneinander zu 
fügen weiß, daß sie, an stat der Unbestän­
digkeit, den Schein einer besonderen K lug­
heit gewinnen. Jedoch leugne ich nicht, daß 
er in  dieser, freylich sehr verworrenenSache, 
auch ein m al glücklicher a ls das andre, 
und zu Zeiten, indem er dem (von der 
langen Z e it seiner eigenen Klage nach fast 
verrücktem und unterbrochenem)historischem 
Laufs vorgegangener H andlungen eine E r ­
gänzung, Hefftung oder O rd n u n g  zu geben 
beflissen ist, schier einige widereinander lau- 
ffende Umstände m it einzulauffen scheinen.

W undert mich demnach, daß der Doctor 
M .L. Bail von Abbeville vermeynt, Baronius 
sey in  diesem Stück, nemlich in  dem B e­
richt, daß Vigilius die drey Capittel in  
Defension und Schutz genommen, etwas 
von dem rechten Wege abgeschritten, auch 
darüber den Facundum zum Zeugen ruffet ; 
m it Vermeidung, daß er solches nirgends 
finde, so ihm s doch nicht allein vorberührtes 
Constitutum Vigilii und der Facundus, son­
dern auch der Pater Sirmondus in  der Dedi- 
cation deß von ihm herausgegebenen Facun­
di, augenscheinlich hetten weisen können. 
S in te m a l setzt-gelobter Pater Sirmondus 
in  solcher Zuschrifft an den C ardinal Bar­
berini diese ausdrücklichen W orte, und zwar 
gleich anfangs führet. Redit in urbem
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postliminio Facundus noster, & V ati­
canam, ex qua prodierat, auspiciis tun 
repetit, Illustrissime Cardinalis. Redit 
autem, non ut susceptam Trium Capi­
tulorum causam approbet, quam Synodi 
postea decreto explosam atque concla­
matam non ingnorat: sed ut à se tun 
susceptam defensamque ostendat, cun 
defendere licebat. Hoc est, cum lacti 
authorem ducemque haberet Vigiliun 
Papam , quem in eadem causa, eadem- 
que in sententia praeeuntem non senni 
nefas erat &c. Und in  der Vorrede schreibt 
derselbige Pater : Quod si Vigilium per­
petuò uucem seqm maluisset,, quan 
Vigilium, postquam Justiniano ceden­
dum censuit, cum Afris suis repre­
hendere, nemo illum de susceptä ca­
pitulorum defensione, ad quam V i­
gilius ipse ultro postea re d iit, jure 
accusandum judicaret &e.

Lasst u n s  aber zu den dreyen H aup t- 
Q u e llen  gehen, nemlich zu den Acten deß 
Concilii selbsten, hernach zu dem Facundo, 
welcher dem Concilio m it beygewohnet, 
und endlich zu dem Constituto deß P apsts 
Vigilii (denn Nicephorus führt seine Feder 
nicht allezeit richtig), die werden un s am 
besten lehren können, ob und wie Vigilius 
die drey Capittel behauptet, oder enthaup­
tet, w ill sagen gebilliget oder verworffen 
habe. Und weil solche dreyerley U rquel­
len nicht allemal im  Geschmack Überein­
kommen, so mag der verständige Leser 
hernach selber prüfen, welche das lauterste 
und klahreste W asser der W ahrheit ihm 
einschencke. Ich  werde aber darum  nicht 
ben gantzen V erlau fs , noch A lles, was 
auf selbigem Synodo abgehandelt und 
geschlossen worden, sondern n u r, was den 
vigilium berührt, weil solches allein uns 
Vonnöthen, daraus schöpften, und allhie |: 

tzerjz, bor dem geneigtem Leser ausschütten.
S  Actilf Betreffend dann die dem Keyser ein- 
Conct0nei!ii gelieferte schriftliche ^ R e la tio n  dessen, 

e3®8 ìn  diesem sünfften Concilio verab- 
• m handelt worden, so gedenckt dieselbe, daß 

w an zuvorderst das Keyserliche Schrei­
ben an das Concilium im  Concilio of- ! 
'E i c h  abgelesen, darinn neben andren 
vermeldet w ird , daß der Keyser, nach- 
oem auf sein Begehren Vigilius zu Con- 
llantinopel angelangt, diesen gefragt habe, 
wagQ?r von den dreyen C apitteln hielte? 
woraus derselbe geantwortet, er hette die-

$<118. V III . Buch.

selbe so m ünd-als schriftlich anathem atizirt 
j (oder verflucht), indem Er Rusticum und Se- 

bastianum, die Diaconos derRömischenKir- 
chen, wie auch Valentinianum, den B ischof 
inS cy th ia , m it sam t dem Aureliano,Bischö­
fen zu A relat (oder Arles) gecondemnirt rc.

Nachmals füget er hinzu, daß die Ne- 
storianer, nachdem sie gesehn, wie daß ihr 
I r r th u m  verdammt w orden, denselben 
aus den (Schriften Theodori Mopsuestani 
und Theodoreti, imgleichen aus der Epistel 
Ibse wieder aufgeweckt, wie ein Feuer 
aus der Aschen, und durch den gantzen 
O rie n t ausgestreuet; dannenhero vonnö- 
then thäte, selbige S c h rif te n  zu exami- 
niren, und zugleich zu sehen, obs erlaubt 
sey, die Ketzer auch nach ihrem Tode zu 
anathem atiziren?

Nach Verlesung solches Keyserlichen R e- 
scripts ward auch abgelesen ein Schreiben ins Conci- 
deß Constantinopolitanischen B ischofs Eu- M
tychii an Vigilium, darinn er diesen im  °mmen" 
N am en der gantzen V ersam m lung ersuchte, 
dem Synodo persönlich beyzuwohnen, und 
zu Presidiren. Demnechst verlaß m an gleich­
falls deß Vigilii A n tw o rt, darin neben 
andren diese Erklährung begriffen w a r:
Quibus ita psaedictis postulationibus ve­
strum desiderium cognoscentes, annui­
mus, ut de tribus Capitulis, ex quibus 
quaestio nata est, FACTO REG U LA RI 
CONVENTU, servatà aequitate, mediis 
sacrosanctisEvangeliis,Collationem cum 
unitis fratribus habeamus ; ut finis detur 
placitus DEO & conveniens his, quae 
à sanctis quatuor sunt definita Conciliis : 
scientes utique, sicut & communis pro­
fessionis testimonio declaratur, memo­
ratarum Synodorum in omnibus reve­
rentiam custodiri. D E U S te incolumem 
custodiat. Frater d iarissim e!

Gleichwie n u n  die versammleten V äter Zeine Am - 
diesesSchreiben nicht anders ausgenommen, m ort darauf, 
und gedeutet, a ls daß Vigilius gesonnen 
wäre, sich in  die V ersam m lung zu verfügen ; 
also hat gemeldter Constantinopolitanischer 
B ischof Eutychius nebst etlichen andren 
Patriarchen und achtzehen Bischöfen sich 
nach deß Vigilii Behausung begeben, und 
denselben sehr fleissig gebeten, seinem 
schriftlichen Versprechen gemäß in Dem 
Synodo zu erscheinen, dam it dem Keyser­
lichen Rescript ein Genügen geschehen, und 
über die drey Capittel geurtheilet wer­
den mögte. D enen E r  zur A ntw ort

15
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gegeben, E r  könnte wegen Leibes Unpäßlich­
keit ihrer B itte  kein G nügen geben; wollte 
aber folgenden T a g s  sein Gutachten und 
M eynung von dieser Zusamm enkunfft 
eröffnen.

I n  der andren Conferentz referirten eben 
dieselbige V ä te r, welche bey dem Vigilio 
gewesen, daß sie, nachdem der vom Vigilio 
bewilligter T ag  »erschienen, wiederum zu 
ihm gegangen, und I h n  erinnert, dem 
gemäß, was E r  Ih n e n  zu schreiben beliebt 
hette, im  Synodo zu erscheinen; E r  hette 
aber geantwortet, E r könnte nicht m it 
Ih n e n  zusammen kommen, weil in  der V er­
sam m lung die meisten Bischöfe aus dem 
O rien t, und n u r wenige aus dem O cci­
dent vorhanden wären ; E r  sei) aber bereit 
durch und fü r sich selbsten dem Keyser 
seine M eynung schrifftlich zu offerirei! ; 
weßwegen er auch von Ih r e r  S eren itü t 
(oder M ajestet) Aufschub begehrt hette, um  
seinen W illen  unterdessen zu offenbaren.

E s  haben gleichfalls auch etliche andre 
Bischöfe sich entschuldigt, daß sie nicht 
in  die V ersam m lung kämen.

D ie  Orientalische Bischöfe versetzten: 
nachdemmal der P apst Vigilius in  seinem 
Schreiben ihnen seine Zukunfft, und dem 
Concilio zu prsesidiren verheissen; so hiel­
ten sie sich an sein Versprechen; bevorab, 
weil alle V äter deß Concilii m it ihm eines 
S in n s  wären, und in  Gemeinschafft stün­
den , daß der Synodus um  mehret occi- 
dentalischer Bischöfe willen sollte aufge­
schoben werden, sey nicht billig, nachdem­
m al eben sowol denen vorigen vier allge­
meinen Conciliis n u r  wenig occidentalische 
Bischöfe hetten beygewohnt, nemlich zween 
oder drey Bischöfe und Clerici ; zudem 
befänden sich ja  viel Bischöfe aus I t a l i a ,  
A frica und I l ly r ie n  (f)  zu Constanti- 
nopel beym Vigilio rc.

B ey dieser zweyten Conferentz ward 
auch erzehlt, daß der Keyser gleichfalls 
viel P atritios zum P apst Vigilio ge­
schickt, wie auch 12 Bischöfe im  N am en 
deß Concilii, um  ihn zu bewegen, daß 
er sich persönlich mögte einstellen; a ls 
er aber F ris t und W eile gefordert, damit 
er fü r sich allein eine A ntw ort erthei- 
len könnte, hette m an ihm entgegen ge­
setzt, daß er ja  sonst allbereit m ehrm aln 
so m it W orten , a ls Schrifften, die drey 
Capittel verdammt hette, weßwegen

( t )  W o r u n t e r  z w e if e ls  o h n  a u c h  etlich e  v o n  A g l a r .  i m -  
g le ic h e n  a u «  K ä r n d te u  u n d  T r a i n  g ew e st.

m an nochmals inständigst seine Gegenwart 
verlangte; und im fall er je gemeynt wäre, 
seine M eynung besonders zu entdecken, 
so erheische dennoch die Nothwendigkeit, 
daß E r  solche seine M eynung auch denen 
zum Synodo beruffenen Bischöfen bey 
öffentlicher V ersam m lung zu vernehmen 
gebe, und würde der Billigkeit dieses sehr 
zuwidern lauffen, w ann er die Kirche in  
solcher Confusion (oder V erw irrung) tiesse 
stecken. W orau f aber nicht allein Vigilius, 
sondern auch die Illyrische Bischöfe ihre 
Erscheinung geweigert, und diese letzte 
zwar unter der Entschuldigung, daß ihnen 
nicht gebühren w ollte, in  Abwesenheit 
ihres Ertz-B ischoffs das Concilium zu 
besuchen.

H ieraus seynd die versammlete Bischöfe 
beyder dritten, und folgenden Conferentzien 
zur E xam inirung  offt - erwehnter dreyen 
C apitteln geschritten, und selbige von 
ihnen, und zwar aus solche M uffe , wie 
vorhin schon angezeigt ist, erörtert und be- 
urtheilt. Hernach hat m an bey der sie­
benden Conferentz die Schreiben Vigilii 
an die Römische Diaconos Rusticum und 
Sebastianum , wie auch an den V alenti­
nianum, Bischöfen in  Scythia und Au­
relianum, Bischöfen zu Arles, wegen der 
dreyen C apitteln auf deß Keysers Befehl 
den Acten dieses Synodi einverleibt.

Endlich haben sie auch, wie Facundus 
bezeugt, denen Verabscheidungen und 
Decreten dieses z u -u n d  unterschrieben: 
Si quis d ic it, haec nos ad  abolendos 
aut excludendos sanctos P a t r e s , qui 
in C halcedonensi fuere c o n c ilio , d i­
xisse , anathem a sit !

A us diesem Facundo will ich nun  
gleichfalls E ines und Andres, so den Vi­
gilium angeht, vermelden.

Derselbe schreibt, (wiewol a ls ein scharf- 
fer Vertheidiger der dreyen Capitteln,) daß 
die orientalische Bischöfe deß Concilii dar­
unter seinem Vorgeben nach die meisten 
Sem i-Eutychianer (oder halbe Eutychianer) 
und Acephali gewesen, nachdem sie schon 
mehrbemeldte dreyerley Schrifften ver­
damm t gehabt, allererst gesagt, sie müssten 
auch die Römische Kirche darum  fragen, 
und derselben Vorstehers Vigilii M eynung 
vernehm en, welchem sie doch soviel an 
ihnen nicht zugelassen, davon zu urthei- 
len, wie er E s  bey sich befände, indem 
sie schon vorher beschlossen und verabschei- 
det, daß derjenige, welcher den Theo­
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dorum Mopsuestanum sam t seiner Lehr 
nicht verfluchen würde, verflucht seyn sollte.

Wobey aber zu mercken, daß dieser B i­
schofs Facundus aus Passion und H aß 
schreibt, daß die meiste Personen deß Conci­
lii halbe Eutychianer und Acephali gewesen. 
W iewol nicht ohn, daß dergleichen Leute 
dem Keyser die Exam inirung der dreyen 
Capitteln erst iu  den Kopff gebracht, und 
auch wol Etliche von solcher Secte, doch 
verstellt, m it im  Concilio mögen gesessen 
seyn. S o  kann auch allhie durch den Schluß, 
dessen er gedenckt, nicht der S chluß  deß 
sämtlichen Synodi, sondern vermutlich n u r 
das Ediet verstanden werden, welches der 
Keyser nach eingezogener Belehrung von 
etlichen Bischöfen hatte herausgegeben, und 
die drey Eapittel d ari un  verdammt und ver­
boten, ehe dann noch ein Concilium deß- 
wegen w ar beruffen worden.

A ls aber (also gehet seine Feder weiter) 
Vigilius nun  angelaugt, hat er sein G u t- 
achien angedeutet und dem Anstiffter sol­
ches H andels eine gute Correetion gegeben, 
m it Bedrohung, daß er. im fall Je n e r es 
nicht abthäte, es nicht ungerochen (oder un- 
gestrafft) liesse. (Und hiemit wird verm ut­
lich der heimliche O rigenist Theodorus von 
Caesarea Cappadociae bezielt, welcher dem 
Keyser obbesagteS Ediet angegeben hatte.) 
Gleichwie er auch den Keyser gebeten, er 
sollte doch nicht leiden, daß es in solchem 
S tan d e  verbliebe; weil er, Vigilius, dafür 
gehalten, daß sothane H andlung m it dem 
Ghaleedonischen Synodo sich stiefle. E r  hat 
gleichfalls zu verstehen gegeben, es hette ihn 
nicht allein die gantzeRömische Gegend, son­
dern auch Africa und S a rd in ia , ohnange- 
sehn er nicht dadurch gereiset, ungleichen 
Achaja (f )  und I lly rie n , da er durchgekom- 
wen, alles Ernstes ersuchet, daß er es doch 
durchaus nicht bey solcher vorgegangenen 
Neuerung mögte beruhen lassen. P ars  maxi­
ma Orbis Christiani (seynb Facundi W orte) 
gnae potuit,primum in ter primosChristianos 
Sacerdotem publicà contestatione pulsavit.

Nicht weniger haben indessen die R öm i­
schen Diaconi, Pelagius und Anatolius an 
me Klerisey zu Carthago geschrieben und 
derselben zu wissen gemacht, daß bieAce- 
phali dieses S p ie l wider das Chalcedoni- 
sche Concilium angerichtet und gebeten, 
chnen darüber ihre M eynung m itzutheilen; 
vo rauf jene geantwortet, m an müsste die
.  t )  H e l l a s  stchr b e y m  F a c u n d o  ; w e lc h e s  v o r h in  A c h a -  
J a  h u ß .  u n d  h e u t  L i v a d i e  g e n a n n t  w ir d .

von dem allgemeinen Synodo zu Chalce­
don gebilligte Epistel Ibse nicht retractiren. 
s E s ist aber falsch, daß selbiges Concilium 
Alles gebilligt, was in  der Epistel begrif­
fen, ob es gleich den Ibam aus derselbi- 
gen Epistel nicht verdammt, sondern ihm 
seinen in  falscher Bezüchtigung deß Cy- 
rilli begangenen und erkannten M ißver­
stand verziehen und ihn fü r rechtgläubig 
angenommen, weil er mündlich den Ne- 
storium hat anathem atizirt.j

B ald  hernach, meldet Facundus, a ls 
Zoilus, Alepandrinischer Bischofl vernom­
m en, daß der P apst Vigilius kommen 
w ürde, da habe derselbe dem Vigilio bey 
S te llten  Jem anden entgegen gesandt und 
sich beklagt, daß er sich genöthigt befun­
den, das Keyserliche D ecret (nemlich wi­
der die drey Capittel) zu unterschreiben; 
welches ihm aber dennoch Vigilius bey 
seiner Ankunfft in  Gegenwart deß Fa­
cundi öffentlich verhebt habe.

H iem it bezeuget also Facundus, wie Vi­
gilius anfänglich ein hohes M ißfallen an 
der dreyen C apitteln Verdamm ung habe 
erscheinen lassen. Aber in  seiner Schrifft 
wider den Mocianum (oder Mutianum) er­
weiset er sich auf den Vigilium gantz zornig, 
und redet von demselben fast unglimpfflich, 
darum , daß derselbe nachmals dennoch die 
drey Capittel m it verdammt hat, und will 
ihm solches zu einer Unbeständigkeit rech­
n en , in  diesen seinen Z e ilen : Aut cur 
tantorum in hoc Episcoporum subscrip­
tio quaereretur, nisi quia non paucorum, 
sed multitudinis consensus, praejudicare 
posset universo Concilio ? Et quoniam 
Judex durch Judicem versteht er V ig i­
lium) hoc se nescire fingebat, petivi si­
mul, ac dixi : Hoc ergò primum me de­
monstrare praecipite, ut doceam falsò 
negari, quod à sancta Synodo Calchedo- 

|| nensi recepta fuerit, & omnia contradi­
centium figmenta redarguam , quibus 
eam, in destructionem Synodi Calchedo- 

' nensis, vel ut impiam damnaverunt. Sed 
quoniam occulta ejus ante judicium  
pollicitatio tenebatur, in qua se spo­
pondit eadem Capitula damnaturum, 
ut se quasi per ignorantiam posset ab­
luere, probationem, quam offerebam, 
quamque ipse instanter exigere debuit, 
me facere non permisit, a )

a ) Facundus libro contra Mocianum p. m. 571,
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Noch härter aber fährt dieser Facundus 
weiter hernach dem Vigilio m it, indem er 
ihm zeihen w ill, a ls  hette er solche Zusage 
aus einer ehrsüchtigen H offnung vorher ge- 
than. D en n  also redet e r: Judex asserit, 
(juòd invitus illud protulerit Judicatum. 
Nos contra respondemus, quòd ultrò 
per am bitionem , pollicitatione facta, 
peccaverit, nec ulla sustinuerit tormen­
ta , quibus cessisse credatur. Cumque 
hoc invitum se fecisse asserat, rursus ib i­
dem d ic it , quod ignorans fecerit. Nos 
vero probamus, non eum potuisse igno­
rantem facere, quod invitum se asserit 
admisisse. Posthaec etiam videri vult, n i­
hil in praejudicium Chalcedonensis eg is­
se Concilii. Cui nos suas excusationes 
opponimus : quia, nisi hoc egisset, quod 
praejudicaret, nequaquam se vel de Prim  
cipum violentia, vel de sua ignorantia, 
purgare atque absolvere niteretur, a )

Eben so hart, wo nicht noch härter, bezüch- 
tig t er ihn des B etrugs, w ann er klagt, 
Vigilius, a ls er seinem Begehren nach von 
den Bischöfen und V ätern  deß Concilii 
eines Jedweden Votum besonders schrifft- 
lich empfangen hatte, darinn die dreh C apit­
tel verdammt worden, habe solche A ntw or­
ten etliche Tage hernach in  den Keyserli- 
chen P a las t gebracht, dem Concilio Chalce- 
donensi zum Nachtheil. Ich  w ill hievon 
seine eigene Reden wiederum (so wie sie 
auch Baronius erzehlt) setzen:

Suscipiens vero ille (nempe Vigilius) 
memoratas responsiones, post aliquot dies 
ad palatium attulit, atque alteri detulit 
parti (NB per alteram partem verstehet hie 
Facundus die heimliche Acephalos und halbe 
Eutychianer, welche bey Hofe diese Condem- 
nation der dreyen C apitteln  listig gesucht 
und ausgewirckt Hatten) in praejudicium 
Synodi Chalcedonensis, cum aliorum 
Chirographis, qui antea subscripserant, 
reservandas. Verum ne suis traditor 
videreretur, talibus verbis eos fefellit, 
ut diceret : Quid apud nos reservamus 
ista contraria Synodo Chalcedonensi re­
sponsa, ut inventa quandocunque in 
Ecclesiae Romanae scrinio, à nobis ap­
probata credantur ? Sed afferamus illa 
in Palatium, & de illis agant ipsi, qui 
jam noverint ; Quasi ea scindere vel 
urere ipse non posset, aut per suam eva­

a)  Idem p. 575. contra Mocianum.

cuare sententiam, aut ip s is , à quibus 
fuerant data, refundere, quae nec susci­
pere ab eis, nec extorquere debuerat &c.

S ov ie l ans dem Facundo.
M a n  m uß aber sich erinnern, was ich vor­

hin gedacht, daß dieser Facundus wie Baro­
nius und Sirmondus melden, auch die Feder 
desselben selbst klärlich entdecket, dem Vigi­
lio zuletzt, nemlich im  Buch wider den Mo­
cianum gantz aussetzig worden und sehr m it 
demselben gezörnet, weßwegen jetztbesagter 
Baronius dafür hält, er habe die (seinem, deß 
Baronii U rtheil nach) klüglich - geführte 
H andlung Vigilii aus p u r lauterer Passion 
so übel glossirt. E s  ist auch nicht ohn, daß 
eine zürnende Feder offtm als sehr verdächtig. 
D ie  A uslegung richtet sich offt nach der 
Affection und pflegt m an dem, m it welchen 
m an übel zu frieden ist, seine Conduicte oder 
Verführung selten anderst, a ls  übel zu deu­
ten. D ie  allerhelleste Sonnenstra len  Küs­
sen an ihrer K larheit viel ein, w ann sie durch 
ein gefärbtes G la s  fallen; also verliert 
auch gar leicht die W arheit einer H andlung 
nicht wenig an ihrem Glantze, w ann sie 
durch den M un d  deß Widersachers paffi- 
ren m uß. D a s  allerklärste Q uell-W asser 
wird trüb, w ann es über einen lettigten 
G ru n d  und die beste In te n tio n  kann häß­
lich verstellt werden, w ann sie durch einen 
ungeneigten Kiel fliesst.

W iewol ich hiemit mich zu keiner gewis­
sen Parthey m it einem S pruch  verbinde, 
sondern n u r soviel sagen will, daß der ein­
seitige Bericht Facundi weder M arm el noch 
Eisen, das ist, von keiner festen Gewißheit 
zu seyn scheine; weit er dem Theodoro Mop- 
suestano, Theodoreto und Ibae gar zu sehr 
ergeben ist, und Vigilius in  dieser Sache es 
nicht alle M a l nach seinem W unsch ge­
macht, solchem nach dadurch seine Abhuld 
gewonnen. Gleichwie ich eben sowol den 

■ Gegen - Bericht aus dem Baronio allhier 
anderst nicht, a ls  n u r erzehle.

S o  will demnach Baronius, es sey der 
S t r e i t  über den dreyen C apitteln nicht zwi­
schen Catholischen und Uncatholischen, son­
dern allein zwischen denen Catholischen selb- 
sten, entstanden (welches aber, wie w ir vor­
hin vernommen, Facundus leugnet und vor- 
giebt, es seyen meistens Acephali und halbe 
Eutychianer, wiewol heimlich gewest, welche 
daß V erdam m niß-U rtheil wieder die drey 
C apittel so eyferig gesucht und beför­
dert hetten, gleichwie Baronius selbst an­
derswo berichtet, daß die Haesitantes von
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den Catholischen für heimliche Eutychianer 
geachtet worden) indem nemlich ein T heil 
der Catholischen Bischöfe gewollt, m an 
sollte selbige Schrifften sam t den Lehrern 
verdammen, der andere aber das W idrige 
gehalten, damit dem Chalcedonischen Con­
cilio kein Schimpfs zugezogen w ürde; wo- 
bey dann nach Baronii M eynung dieje­
nige gleichwol Schismatici erfunden, und 
der S p a ltu n g  überführt worden, welche 
bey Entscheidung dieser Sachen eine an ­
dere und widrige M eynung behauptet, a ls 
deß Papstes Vigilii seine gewest; welcher 
unter solchen streitenden Theologen aus 
dem O r ie n t ,  aus Africa und Europa, 
als ein F riedens-R ichter geseffen, und 
gesucht, wie er a ls beyder Theile Ver- 
hörer solche S trittigkeit glücklich beylegen, 
und eine gäntzliche Kirchen - S p a ltu n g  
verhüten mögte.

Solches wollte er aber (schreibt Baro- 
nius) nicht fü r sich allein behandeln, son­
dern, daß ein Synodus aus denen dreyssig 
Bischöfen, welche zur S te lle  waren, ver­
sammlet würde. W eil aber darinn wi­
drige Partheyen sich befanden, und gantz 
unfriedlich und zänckisch einander begeg- 
neten, also, daß m an vor solchem hitzigen 
Z ungen - Kampfs, was der W arheit am 
gemässesten wäre, nicht wol prüfen, noch 
wolbedächtig erwegen und begrasten kunnte; 
so beliebte dem Vigilio, daß ein Jedweder 
sollte schrifftlich aufsetzen, was seine M ey­
nung wäre, und m it was fü r G ründen 
er vermeynte, dieselbe zu belegen rc.

Nachdem er also bey der ersten Abhand­
lung solches Concilii beyde Partheyen an ­
gehöret, und befohlen, daß Jedweder seine 
M eynung schrifftlich verfassen sollte, hat 
er O rdre  gegeben, m an sollte dieselbe 
dem Keyser übergeben.

D a  n u n  Facumlus sich unter die Schis­
maticos mengend spührte, daß Vigilius 
u i Behauptung der dreyen Capitteln kühler 
worden, warst (schreibt Baronius) er eine 
Feindschafft auf ihn , und ihm vor, er 
hette vorher schon eine Handschrifft daraus 
gegeben, und darinn dem Keyser zusprechen, 
wie er es begehrte, verheisten, da er noch 
nicht Römischer P ap st war, aber m it bren­
nender Begierde nach dem Päpstlichen 
S tu h l  trachtete (Invectus & in Vigilium 
plurimùm, de Chirographo, ante ab eo 
tradito, cum Pontifex fieri ardenti 
desiderio laboraret, lautet es bey m Ba- 
ronio, welcher den F e h le r , daß Vigilius

P apst zu werden sehr gesucht, nicht leugnet, 
aber dabey erinnert, daß Vigilius, nachdem 
er würcklich den S tu h l  erreicht, von dem 
an tugendhafft und löblich sich erwiesen 
habe.) Solches hat Facundus aufgerührt, 
und m it eingerückt, damit die hohe A u- 
thoritet dieser Person der Sachen kein 
Nachtheil erwecken mögte. D a rin n  er dann, 
a ls ein Schismaticus (ich rede aus der Feder 
Baronii) die Weise der Schismaticorum 
begangen, welche ihrem Widersacher was 
vorrupffen, wenn sie ihre Sache verthei- 
digen wollen, und einen Schein der G e­
rechtigkeit suchen in  dem beleuchtetem S chat­
ten einer fremden Ungerechtigkeit.

Hiebey wünschet er auch, daß die Acten 
deß Concilii mögten (völlig) vorhanden 
seyn; weil m an alsdann den B etrug  der 
Schismaticorum, so in  ihren Erzehlungen 
verborgen, klärlich erblicken, und sie über­
weisen würde.

W eiter entschuldigt und rechtfertigt er 
die obgleich veränderlich-lauffende H and­
lungen Vigilii, und disponili sie auf u n ­
terschiedliche Zeiten a lso :

Nachdem Vigilius abwesend m it der dreyen 
C apitteln Defensio» bemühet gewesen und 
wider die, welche samt dem Keyser Justiniano 
dieselbe anfochten, aufgestanden, so hat er 
nach weiterer Bereiffung der Sachen und 
Vermerckung, daß dem Chalcedonischem 
Concilio oder dem Catholischen G lauben 
deßwegen dennoch nichts dabey abgienge, es 
mögte E iner gleich diesen oder jenen T heil 
handhaben, weil sie gleichwol beyderseits 
Alle sämtlich die I r r th ü m e r  Theodori, The- 
odoreti und Ibse verdammten, ermessen, wie 
daß der grösteste Schade hieraus erwüchse, 
daß die versammlete Bischöfe schier alle 
der neuen Constitution deß Keysers a n ­
hingen, und da sie gleichwol bißhero noch 
in  Gemeinschafft der Catholischen Kirchen 
behalten worden, alle Augenblicke dem 
Keyser zu G efallen sich von derselben 
trennen w ürden; welche Betrachtung ihn 
dahin bewogen, daß er vors Erste dafür 
gehalten, m an müsste damit die occiden- 
talische Bischöfe, welche fü r die 3  C a­
pittel gar eyfrig stritten , kein Aergerniß 
empfangen mögten, die Sache in  Geheim 
ausmachen, und a ls  eine solche,_ welche 
so eigendlich nicht die W arheit deß G la u ­
bens beträffe, dissimuliren.

Letzlich aber, da er spührte , daß ihm 
die Africanische Bischöfe entgegen wä­
ren, und die Sache in  solchem S ta n d e

W a r u m  
Vigilius 
se in e  erste  
M e y n u n g  
g e ä n d e r t  
h a b e n  s S ll .
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sich befände, daß er es entweder m it weni­
gem occidentalischen oder m it allen orienta­
lischen Bischöfen halten müsste, daugte ihm 
rahtsamer zu sehn, dem Gutachten der 
orientalischen lieber zu favorisiren, weder 
der occidentalischen, und im  geheim davon 
zu urtheilen, verhoffend, es würden jene 
gleichfalls auch schon auf diese M eynung 
gelencket werden.

E s  ist aber anderst gegangen ; sintemal 
die occidentalische Bischöfe auf ihrer M eh- 
nung, welche denen drehen Capitteln den 
Schild vorhielt, bestanden und so fest daran 
geklebt, daß sie sich deßwegen schismatischer 
W eise von catholischer Gemeinschafft 
getrennet.

Gewißlich kann dieses keiner leugnen 
(also fahret Baronius sott) daß Vigilius 
an  den Constantinopolitanischen Bischofs 
Mennam ein Büchlein, wider die dreh C a­
pittel geschrieben; Massen solches die 
Schrifften Vigilii selbst bezeugen, nemlich 
die in  den öffentlichen Acten enthaltene 
Urtheile wider den Rusticum und Sebasti- 
anum und andere P atronen  der drehen C a­
pittel rc, da er sich beschweret über gemeldten 
Rusticum, daß er ihn ungefragt, so gar 
schleunig seine an den Mennam geschriebene 
Sententz, welche er das Judicatum nennet, 
unterschiedlichen Provintzien offenbarlich 
kund gemacht. Und scheint, daß solches 
ebener M assen die Epistel an den Bischofs 
in  S cy th ia , Valentinianum bezeuge; dar­
in n  er sich aber beklagt, über die V erleum ­
dung, daß sie von ihm ansgesprengt hetten, 
a ls  ob er, Vigilius, auch den Theodoretum 
und Idain, welche von dem Chalcedoni- 
schem Concilio ausgenommen worden, ver­
dam m t hette. rc.

S o n s t beglauben überdas auch die Acten 
deß fünfften Synodi zum öfftern, daß Vigi­
lius seinen Consens und S tim m e  wider die 
dreh Capittel, entweder münd-oder schrifft- 
lich gegeben. Zudem  werden auch in  der 
siebenden H andlung oder Conferentz deß 
sechsten Synodi, die Bewegnissen und G rü n ­
de erzehlt, so Vigilius wider die dreh C apit­
tel vorgebracht. I s t  demnach (schleufft Ba- 
ronius) gantz kein Zweifel, er (Vigilius) habe 
das vom Justiniano dawider ausgegange­
ne Edict gebilligt und gut gesprochen.

Aber (also redet Baronius ferner) was 
geschah? A ls solches den Afrikanischen B i ­
schöfen und auch den Priestern anderer 
K irchen, und zwar am allerersten denen

c )  P o l. m. 892. Tomo 7. Annalium.

Diaconis Römischer K irchen, welche E r 
hatte m it sich gebracht, dem Rustico, Seba­
stiano und Andren kund worden, und deß­
wegen ein grosses Wesen, Zwietracht und 
Uneinigkeit entstanden; hat eben derselbige 
Vigilius sein, denen drehen Capitteln zur 
V erdam m ung gestelltes Urtheil suspendirt, 
oder vielmehr widerruffen. W oraus m it 
Bewilligung allerdings auch derer, welche 
die dreh Capittel schon verdammt hatten, 
nemlich Thedori Bischoffs zu Crnsarea, 
und Menme, Bischoffs zn Constantinopel, 
wiederum vom Vigilio ein D ecret gegeben 
worden, vermöge dessen man von diesen 
strittigen drehen Capitteln gäntzlich schwei­
gen sollte, biß an daß nechst versammlende 
Universal Concilium. Und also ist es eine 
Z eitlang  still geblieben.

Solchem nach hat (nach Baronii Urtheil) 
Vigilius, der in  G efahr schwebenden K ir­
chen klüglich gerahten, dam it nicht um  die­
ses S tr e i t s  willen, die gantze Christenheit 
aufeinander stiesse und sich entzweyete, noch 
der O rie n t vom Occident abgeschnitten 
würde. D en n  er hoffte, es würde m it der 
Z e it noch wol ein M itte l auszusinnen sehn, 
welches behden Theilen zu statten käme. 
Gestattsam solches Aufschubs Vigilius, in  
dem, Hernach toiber Theodorum von C e sa ­
rea und Mennam herausgegebenem Urtheil, 
deutliche M eldung thut, und zwar in  die­
sen W o rten : Ulud quoque magnopere no­
bis cum clementissimo Principe, prae­
sentibus etiam Mennä, Constantinopo- 
litanae Civitatis, & Dacio Mediolanen­
sis urbis Antistite, aliique tum Graecis, 
quam Latinis E piscop is, cum quibus 
omnibus etiam tu, Theodore , pariter 
affuisti, nec non & praesentibus Judici­
bus ac proceribus, universoque Senatu, 
convenit, ne usque ad memoratam Con­
cilii definitionem quisquam de praefa­
tis tribus Capitulis ab aliquo fieri in­
tentaretur &c.

S o lch es , vom Vigilio anbedeutete 
Stillschweigen ab er, deuteten ihm die 
B ehauptet der dreyen C apitteln  zum 
ärgsten, a ls eine Collusion (oder heim­
lichen V erstand) m it ihren Gegnern und 
betriegliche Conniventz. Z u m a l, weil 
dieselbe eben sowol nicht ruheten noch 
still waren, sondern M änniglichen zeige- 
te n , daß er solche C apittel vorhin vet­

ji däm m t hette. Und weil er abwesend, 
! m it Schreiben und Schrifften diejenige,
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welche in  die Capittel-Verdam m ung ge­
willigt, bedrohet, aber nach seiner Ankunfft 
eben denselbigen beygestimmet, und her-1 
nach m it Anbesehlung deß Stillschweigens 
sich auf ein allgemeines Concilium beruf­
nen h a tte ; so gedachten sie, er ginge nicht 
richtig einher, also gar, daß bey den oc* 
cidentalischen Bischöfen diese M eynung 
fest beharrete, er hette aus die Capittel- 
V erdam m ung verwilligt. Und da haben 
sich die Verfechter der C apittel sehr daran 
geärgert, a ls welche bißhero seiner Zukunfft 
begierlichst erwartet hatten, in  Hoffnung, 
er würde sich der T yranney (so nennets 
Baronius) deß Keysers, der dem bischöff- 
lichen A m t vor- und eingriff, hertzhafft 
widersetzen; derwegen sie auf Verspüh- 
rung, daß sich Alles zum W iderspiel ver­
kehrt hette, und zuletzt auf ein Stillschwei­
gen solche Sachen hinausgingen, dawider 
m an ihrer M eynung nach vielmehr schreyen 
und ruffen sollte, sich gegen ihm ausge­
lehnt, a ls wider einen vermeynten Uber­
gänger und ungetreuen Beystand, der mit 
ihren Widersachern Gemeinschafft Pflegte.

Z u  weiterer Entschuldigung deß Vigi­
lii legt demselben Baronius seine V er­
führung folgender M assen a u s :

D ie , soden H andel (sagt er) recht und 
sonder privat Affecten betrachten, entschul­
digen Vigilium, daß er zwar abwesend 
durch seine Schreiben gedrohet, nachmals 
aber, a ls er gegenwärtig die Sache von 
Nahem beschauen kunnte, sich sänffter 
bezeigt, denn die elende G estalt und Be- 
wandniß der Kirchen hat ihn zu einer 
andren Entschliessung bewogen; angesehn 
er die vier orientalische Patriarchen samt 
schier allen ihnen unterworffenenen B i­
schöfen zur Unterschreibung der Capittel- 
Verdam m ung disponili angetroffen. D eß- 
wegen bedunckte ihn, es würde allzu hart 
und unfreundlich herauskommen, so er mit 
apostolischer Authoritet, welche er ihm nicht 
zur Zerstörung, sondern zur E rbauung 
verliehen zu seyn, achtete, a ls  wie gleich­
sam in  einem einigem S chw ert-S tre ich  
den O rie n t vom Occident Hinwegschnitte; 
Dvorak, da ihm bewust, daß es keine 
G laubens-Frage wäre, darum  m an stritte, 
welche m an m it nichten dissimuliren könnte, 
sondern der Handel n u r die Personen 
bettäffe, wie auch nach der Z e it 8. G re­
garius geurtheilet. D en n  obgleich die 
Bestreiter der 3  C apitteln ihren Eyser 
Wider die I r r th ü m e r  Theodori, Theodo- 
reti und Ihae wetzten; so begehrten den­

noch auch die Verfechter solcher C apitteln 
darum  den J rrth ü m e rn  Theodori, Theo- 
doreti und Ihae eben so wenig das W o rt 
zu reden, sondern vermaledeyten sie ja  so- 
wol, a ls wie die Capittel-Gönner, indem 
beyde Theile bezeugten, daß sie nichts 
mehr wünschten, a ls den vom Concilio 
Chalcedonensi behaupteten Catholischen 
G lauben fü r allen NachtHetl zu versichern.

Hiezu kam auch dieses noch, daß die, 
welche wider die drey C apittel stritten, 
von ihrem Fürsatz und M eynung nicht 
abzubringen waren, weil deß Keysers W ill 
sie dazu verstrickte. Quid igitur (also 
schliefst hieraus abermal Baronius) pec­
casse V igilius dicendus fuit, si de causa 
illa, usque ad fu turam  Synodum , esse 
tacendum  ind ix it, quae potius (si fieri 
potuisset) perpetuo e ra t silentio con- 
dem nenda, sopienda, imo sepelienda 
&c. &c. V ides ig itu r, pro d iversita te  p e r­
sonam, V igilium , m agna consideratione 
adhibita atque p ruden tia , diverso modu 
pugnasse, aliterque, se adversus h ae re ti­
cos. a lite r cum C atholicis, exhibuisse& e.«)

Nichts destoweniger haben hieraus w i­
der Vigilium, die Feder geschärfft R u­
sticus Diaconus, Liberatus, Diaconus bey 
der Gemein zu Chartago in  Africa, F a ­
cundus Episcopus Hermianensis in  dem 
Buch wider den Mocianum, und noch 
andre Capittel-Freunde mehr. Und zwar 
soviel den Rusticum insonderheit betrifft, 
war derselbe auf den P apst Vigilium um  so­
viel mehr ersessen, weil derselbe ihm von 
wegen seines bäurisch-groben, unbeschei­
denen und allzu bittren Eysers einen 
starcken Verweis gegeben. W ie denn solche 
Bitterkeit deß Rustici und dessen unge» 
saltzenen Eyfer Vigilius in  seinem Urtheil 
wider denselben unter andren ihm m it 
diesen W orten  verweiset: Ita , ut filiis no­
stris Sapato & P aulo  D iaconis, sed & S u r- 
gentio, N otario rum  P rim icerio , clem i- 
tares, dicens : N on soliim N om en & 
S crip ta  T heodori M opsuesteni à  nobis 
debere dam nari, sed & te rrito rium  ejus 
ipsum , ubi, positus e s t : & si ossa ejus 
evulsa , quisquam  de sepu ltu ra  e ji­
ceret, & cum  eodem  territo rio  incen ­
deret, g ra ta n te r  acciperes.

W a s  bishero Baronius Hat erzehlt, das 
ist seiner Rechnung nach in  den Ja h re n  
547, 548, 549  und 550  vorgeloffen.

a)  Vid. p. 394. Tom. VII. Annal,
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I m  ein und funffzigsten aber soll sich 
der unruhige Bischofs von Csesarea, Theo­
dorus, wiederum gerührt Hoben, und dem 
Keyser Ju s tin i an so laug und viel in  den 
O h ren  gelegen seyn, biß daß er wider 
deß vorigen Synodi V erlaß und gegebenes 
Versprechen biß aus ein allgemeines Con­
cilium dam it einzuhalten dennoch ein Edict 
wider die drey Capittel offenlich anschla­
gen lassen, und Vigilium zwingen wollen, 
demselben m it beyzupflichten. D a  dann 
Vigilius fü r der G ew alt die Flucht zu­
forderst in  die Kirche S .  P e tr i genom­
m en , daselbst ein B ann-U rtheil wider 
den Theodorum von Csesarea gestellet, 
auch den Mennam biß auf ihre B e ra t­
ung epcommuniciret hat. V on dannen 
flöhe er gen Chalcedon und verharrete 
allda, biß Ju s tin ia n u s  nach Erfahrung, 
daß er in  der Kirchen S .  Euphem i* m it 
seinen Leuten, und zwar bey grösser U n ­
päßlichkeit deß Leibes, daselbst sich aus­
hielte, zur Reue sich gewendet, und I h n  
durch eine ansehnliche Gesandschafft wie­
derum zurückgeruffen in sein voriges Q u a r ­
tier zu Constantinopel. W iewol Anasta­
sius a) eine gantz andre Ursach solcher 
seiner Flucht und Verfolgung ausgiebt; 
nemlich Vigilius habe vorher der Keyserinn 
Theodor* in  einem Schreiben versprochen, 
w ann er P apst würde, in  deß Eutychia- 
nischen Bischoffs Anthimi Widereinsetzung 
zu verw illigen; welches er aber nachmals 
nicht gehalten, sondern vielmehr das Ana­
thema wider den Anthimum Herausgeblitzt. 
Welches ihm wider einzuträncken sein 
schlimmes Verfahren m it dem, auf seine 
A nstalt in s  Elend vertriebenen und allda 
verschmachteten P apst Sylverio hervor 
gesucht worden, als daß m an ihn deßwegen 
m it peinlicher Anklage, Schlägen und In- 
carcerirung geschmähet, biß er oberwehnter 
M assen entflohen. A llein Baronius will auf 
solche Relation Anastasii nicht viel halten.

W eil n u n  Vigilius aller erlittener V er­
folgung ungeachtet, dennoch inständig drauf 
gedrungen, hat der Keyser das Edict wi­
der aufgehoben, hingegen auch verwilligt, 
daß ein allgemeines Concilium sitzen mögte, 
und zwar ein solches, dabey entweder aus 
I ta l ie n  oder aus Africa, eben soviel B i ­
schöfe a ls wie aus den M orgenländern 
sollten erscheinen.

In d e m  aber Vigilius solches in s  Werck
a) Yid. Anastasius Biblothecarius, in Y itis Pom  

tificum.

zu setzen bemühet ist, daß ein ordentlicher 
Synodus gehalten würde, schickt der Key­
ser ihm ein von ihm vorm als geschriebe­
nes Buch zu, von denen dreyen Capitteln, 
daß er seine M eynung von selbiger Schrifft 
mögte zu erkennen geben.

D a  liessen sich die Bischöfe, so um  den 
Vigilium waren, verlauten, m an müsite 
vor der Ankunfft ihrer B rüder erwarten. 
D e r  Keyser aber nahm  solchen Aufschub 
übel auf, sandte bewegen seine fürneh­
me M inistern  wider zu ihm und begehrte, 
er sollte sein Bedencken unverzüglich geben, 
und die A ntw ort beschleunigen.

Vigilius hat hierüber den Keyser gebeten, 
er sollte doch n u r  acht und zwantzlg Tage 
sich gedulden, weil er annoch nicht völlig 
wieder gesund w ar von seiner langw ieri­
gen Kranckheit. Welches der Keyser ge- 
williget.

Also fand sich Vigilius gemüssigt, son­
der Verschonung seines krancken Leibes 
zu arbeiten und zu dem vorigen weiter 
noch was hinzuzuthun, zugleich auch ein 
Convolut, welches der Keyser ihm vorher 
allbereit zugesandt hatte , durchzugehen, 
darinn abscheuliche Gotteslästerungen zu­
sammen geschmiert und in  sechzig Capittel 
eingetheilt waren unter dem N am en Theo­
dori Mopsuesteni. Alle selbige Lasier- 
Sätze widerlegte Vigilius und anathem a- 
tizirte (oder vermaledeyte) sie. Und am 
Ende seiner Schrifft, setzte er auch sein 
Bedencken über die drey Capittel hinzu.

D iß  Alles hatte Baronius aus dem 
so getitulirtem  Constituto zusammen ge­
zogen. Welches Constitutum Vigilius im 
J a h r  583  an den Keyser Justinianum  
gestellet, und Baronius aus einem uralten 
Codice im  V atican abgeschrieben.

Im m itte ls t setzte sich das Concilium der 
völligen Genesung Vigilii unerw artet, nach­
dem er sich etlich M a l wegen seines A usblei­
bens entschuldigt Hatte, m it solchenUrsachen, 
welche ich vorhin schon erzehlt habe. W iewol 
der Keyser sehr darauf drang und den 
Versammelten ein Rescript ablesen ließ, 
dieses In h a l ts ,  daß E r  Vigilium, durch 
seine M inistern  hette erinnern lassen, die 
drey Capittel schrifftlich zu verdammen, 
oder so E r solches nicht thun  könnte, sein 
Bedencken über diese Frage in  eine Schrifft 
zu verfassen, welches derselbe auch hette 
versprochen, weßwegen n u n  auch die V ä ­
ter an diesem ihrem O r t  einen Spruch
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darüber abfassen sollten. W ie solcher 
S pruch  gelautet, lasse ich unwiederholt.

Unterdessen rechtfertigte gleichfalls Vi­
gilius sein Constitutum oder Decret, wel­
ches (wie Baronius berichtet) nicht allein 
dem Keyser, sondern auch dem Svnodo zu­
geschickt worden; wiewol es von denen Ac­
ten deß Synodi nachmals sich verlohnt habe. 
E r  hatte aber (spricht derselbige Cardinal) 
sein Constitutum schon zuvor aufgesetzt, 
wie er selber in  dem Schreiben an den S c y - 
thischen Bischofs Valentinianum gedenckt; 
weil er dasselbe nicht n u r  dem Keyser und 
dem Synodo a lle in , sondern der gantzen 
allgemeinen Christen - W elt kund thun 
wollen. W a s  dieses Constitutum haupt­
sächlich behandle, m uß ich n u n  auch mei­
ner Zusage gemäß anzeigen, doch aufs 
kürtzeste, weil w ir schon aus dem Baronio 
etwas davon vernommen.

Zuvorderst befleisst sich darinn seine F e ­
der, die I r rsa le n , welche m an , wie m an 
sagte, in  den Schrifften Theodori Mopsues­
teni gesunden, und der Keyser ihm zuge- 

« d«r W rf t  hatte, grllnd- und gäntzlich zu ver-
rehniste dämmen : aus daß ihm s seine Widersacher
jjjM  nicht mögten nachsagen, a ls  ob er dem

1 ut' Theodoro savori sir t  Hette, w ann er sich wei­
gerte, denselben zu anathematiziren und 
also verführe, daß er zwar die J rr th ü m e r 
der Verstorbenen ohn einiges Bedencken ver­
dammte, die Urheber derselben aber, welche 
seines W issens in  Gemeinschafft derC a- 
tholischen Kirchen ihr Leben beschlossen, 
zu verdammen sich vorher wol bedächte 
und in  so wigtiger Sachen nicht übereilte.

Nachdem er solches Alles der Länge nach 
durch gegangen, und die ketzerischen Sätze 
vermaledeyet, welche m an dem Theodoro 
Mopsuesteno geziehen, gibt er zu verstehen, 
er habe genau nachsuchen und forschen las­
sen, was etwan bey den Kirchen-Vätern 
von der Person oder von dem N am en dessel­
ben gehalten oder geurtheilt worden. D a  
sich dann gesunden, daß der selige Cyrillus 
dieses Theodori halben in  einem A ntw ort- 
Schreiben an den Johannem , Bischöfen 

- Kl Antiochia, unter ändern gemeldet, das 
Ephesinische Concilium Hette zwar den 
Lehr-Satz, dessen Theodorus, wie die B o r­
weiser desselben gesagt, sollte der Urheber 
siyn, sam t denen, die also lehreten, ver­
dammt, doch m it solcher Bescheidenheit, daß 
sie deß M a n n s  dabey keine M eldung ge- 
Ihan, noch denselben oder Andere bey ihrem 
N am en dem Anathemati (oder Fluch) un-

ibol. itimi) V I I I .

terworffen; so fünde m an gleichfalls in  
den Acten deß Ephesinischen Synodi selb- 
sten von der Person dieses Theodori nichts ; 
sondern allein ein Symbolum, welches der 
Priester Carisius vorgewiesen und vielmehr 
von einen Athanasio und Photio, die da­
m als dem Nestorio anhingen, durch An­
tonium und Jacobum zu den Philadelphi- 
schen Kirchen gesendet worden; woraus 
also erscheine, der selige Cyrillus Hette nicht 
gewollt, daß deß Theodori Mopsuesteni 
N am  in den Synodalischen Acten sollte 
zu stehen kommen, um  der Regel willen, 
welche m an bey denen verstorbenen P rie ­
stern müsste beobachten: angemerckt, der- 

j selbige Cyrillus unter anderen in berühr­
tem Schreiben diese nachdrückliche W orte 
gesetzt: Sed justè audient, tametsi nolunt, 
qui nuj 118 modi causas probent : Oblivi­
scimini vos ipsos, quando adversus ci­
neres arcus extenditis : Non enim super- 
est, qui apud eos inscriptus est &c. Gra­
ve est enim insultare defunctis, vel si 
Laici fuerint, nedum illis, qui in Episco­
patu hanc vitam deposuerunt. Justissi­
mum enim apparet, prudentibus, viris, 
cedere proscienti DEO scilicet unicujus- 
que voluntatem, & cognoscenti, qualis­
cunque quisque futurus sit &c.

Nechst diesem führt er auch an das B e­
dencken Prodi, vormaligen Bischoffs zu 
Constantinopelq welcher gleichfalls schreibt, 
E r habe zwar einige Capitula (oder Lehr- 

! P mieten), so m an für deß Theodori seine 
gehalten, verworffen, aber niem als gerahten, 
daß m an den verstorbenen Theodorum selb- 

I sten verdammen sollte. W ie  dann derselbi­
ge Proclus in  einem Schreiben an den Ma­
ximum, einen Diaconum, also redet:

Quomodo igitur per liceraš didici 
nunc, quia Theodori M opsuesteni, & 
aliorum quorundam nomina proposita 
sunt Capitulis ad anathematizandum, 
cum illi ad Deum jam migraverint : 
& eos, qui jam vitam reliquerunt, su­
pervacuum est, injuriari post mortem, 
quos nec vivos aliquando culpavimus. 
E s  gedenckt auch dieser Proclus, er habe 
zwar die Capittel verworffen, wisse aber 
nicht, wessen sie seyn.

Folgends beziehet sich Vigilius auf die 
über dergleichen Fälle ergangene Decre- 
ten seiner V orfahren, als deß Leonis und 
Gelasii und noch etlicher Bischöfe, welche 
Alle geschlossen, es sey Niemanden erlaubt,

16
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von der Person eines Abgestorbenen zu ur- 
theilen, sondern m an müsse ihn lasten in  
dem S tan d e , darinn ihn sein letzter T ag  
angetroffen.

Ehe denn ich fortsahre aus dem Consti­
tuto den fürnehmsten E inhalt zu erzehlen, 
m uß ich dieses Theodori M opsuesteni we­
gen eilten kleinen Zwischen - Bericht ein­
schalten ; nemlich, daß derselbe in seiner J u ­
gend ein asotisches und sodomitisches Leben 
geführt, und eben derjenige sey, an welchen 
8. Chrysostomus die Schrifft ad Theodo­
rum Lapsum gestellet; und daß (zweitens) 
diejenige, welche fü r ihn zur Z e it deß fünff- 
ten Concilii gekümpfft, sich, wie P a te r Syr- 
mondus in  seinen Notis errechnt, dieser E x­
cepti on gebraucht, welche nicht allein Facun­
dus vieler O rte n  hervorziehet, sondern auch 
Vigilius S elbst in  seinem Constituto zur 
Betrachtung stellet, daß m an diejenige, so 
im  Frieden der Kirchen abgeschieden, nach 
ihrem Tode nicht verdammen müsste.

D ie  Anfechter der drey Capittel wollten 
hingegen behaupten, die Ketzer würden recht 
und billig nach ihrem Tode noch verdammt, 
wären auch von den Kirchen schon mehr­
m als also in  der Erden noch verdammt ; und 
würde gantz fälschlich vorgegeben, daß Theo­
dorus im  Kirchen-Frieden entschlossen sey, 
sintem al derselbe biß an sein Ende solche 
Lehr-Puneten geführt hette, so derCatholi- 
schen Kirchen - Lehr entgegen. *) M asten 
dann nicht allein Justinianus in seinem E - 
dict, und auch das fünffte Concilium bey der 
fünfftenH andlung solches anzeigen, sondern 
auch Baronius ihnen hierinn beystimmet 
m it diesen klaren und deutlichen W o rte n :

tjuod  p e rtin e t ad  Theodorum , M op- 
suestenum  E piscopum , quem  Jo h an n es 
(A ntiochenus) recan tässe  palinodiam , 
a it, & quem se defendisse T heodoretus 
a s s e r i t , n ih ili quidem  facienda sunt 
haec : E ten im  ex scrip tis suis m eru it 
ille, post m ortem , u t im pius condem na­
ri, nom enque ejus è sacris tabu lis dele­
r i. T esta tu r id quidem  qu in ta  Synodus, 
& Ju s tin ian u s Im perato r, dum  ait : Is te , 
usque ad m ortem suam  perm anens in 
im p ie ta te , ab omni E cclesia  ejectus 
est. Itaq u e  omnis p lenitudo M opsue- 
stenae Ecclesiae, in  qua E piscopus fuisse 
d ic itu r, cam  invenisset, quod P ag an is  & 
Judaeis, & Sodom itanis, à  sanctis P a tr i­
bus adnum eratus es t, deleverun t ipsi,

a)  P. Sirmondus in  Notis ad Facundum li. T. t. ij.

ex illo tem pore è sacris D iptychis (in quo 
piae memoriae transitum  ad coelos haben ­
tium Episcoporum  vocabula con tine­
bantur) nomen ejus : sicut A cta  in  eadem  
civitate apud  Concilium  E piscoporum  
illius provinciae confecta ostendun t. I)

E s  m uß aber vielleicht Vigilius, dem deß 
Theodori Schutz-Redner viel ein anders 
etwan vorgetragen, vermeynt haben, (wie 
auch aus seinem Constituto hervorblickt) 
daß m an solches dem längst-verstorbenem 
Theodoro m it Ungrunde nachreöete, und 
desten Hasser ihm nach seinem Tode solche 
G reuel - Schrifften fälschlich beygemessen 
hetten ; weßwegen er dann auch in dent Con­
stituto die S chrifft n u r allein, und nicht zu­
gleich Theodorum, anathematiziren wollen.

I n  demselbigen Constituto giebt er hier- 
nechst auch zu bedencken, wie das Chalcedo- 
nische Concilium und sein V orfahr der 
P apst L eo, Theodoretum und Ibam als 
Rechtgläubige, nachdem Beyde den Nesto- 
rium vermaledeyet gehabt, erklährt haben, 
und schliffst endlich, m an müsse dieser bey- 
den vorlängst schon ruhenden M än n er ihren 
N am en ungeschimpfft und die Lehre der 
Personen ungekränckt lassen, aber solche 
Irrsch rifften , welche dem Nestorio oder 
E utycheti beystimmen, vermaledeyen, es 
mögte sie gleich gestellt haben, wer da wolle.

Wobey Baronius erinnert, daß die V äter 
deß Chalcedonischen Concilii m it Nichten die 
Epistel Ibae, welche voller J r r th ü m e r war, 
rechtsprechen, noch auch Vigilius solches be 
haupten, sondern n u r  soviel andeuten wol­
len, daß aus derselben Ibas darum  recht 
gläubig erschiene, weil er darinn bezeugte, 
daß er n u n  den Kirchen-Frieden annähme, 
nach dessen Annehmung (oder Em pfahung) 
m an nothwendig ihn habe müssen fü r Ca- 
tholisch erklähren. D en n  es sey ein Anders, 
wenn m an selbige Epistel ausser der H and­
lung deß Concilii, und ein Anders, so m an 
sie in  der H andlung desselben betrachte ; 
nach jener B e trach tu n g  werde sie billig 
ihrer gottslästerlichen ^>ätze halben ver­
damm t, nach dieser aber nichts weil sie deß- 
wegen in  die Acten gesetzt, daß m an daraus 
ersehen könnte, wie dam als Ibas gesinnet 
w äre, der vorhin ein Ketzer gewesen. c)

Diesem nach schliffst Vigilius, m an müsse 
es bey dem Ausspruch deß Chalcedonischen

1 b) Baron. Tom. V. Annal. p. 562.
i c) Baron, p. 461. Tom. V II. Annal.
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Concilii wegen deß Theodoreti und Ibae 
beruhen lassen, und gibt also in  seinem 
C onstituto dieses End-U rtheil von sich: 
D a ß  m an die Satzungen und D ecreta 
der vorigen Concilien m it aller B ehut­
samleit und Geflissenheit aufs allerge­
naueste beobachten und die Grentzen der 
V äter nicht überschreiten müsse; Massen 
E r  hiemit spreche, schliesse und urtheile, 
daß N iem and sich unterstehen solle, die­
sem seinen Constituto entgegen von offt- 
bemeldten drehen C apitteln etwas zu schrei­
ben oder aufzuweisen, oder zu componiren, 
oder nach dieser Verabscheidung einige 
Frage und Untersuchung mehr darüber zu 
erregen.

Si quid vero (also lauten die letzte 
S chluß-W orte) de iisdem Tribus Capi­
tu lis con tra  hsec, quae hic asseruim us, 
vel sta tu im us, nom ine cujuscunque ad 
ordines & d ign ita tes E cclesiasticas p e r­
tinen tis factum, dictum , atque conscrip ­
tum  est, vel fuerit, & à quolibet u b i­
cunque repertum , hoc modis om nibus, 
ex au thorita te  Sedis Apostolicae, cui 
per gratiam  D E I praesidemus, refutam us.

S ov iel aus dem Constituto V ig ili, 
welches m an behm Baronio völlig und 
nach der Länge kann lesen.

Diese bißher erzehlte H andlungen we­
gen der dreh C apitteln und deß Conci- 
Bi, haben sich in  8 Jah re n  zugetragen; 
welche P . Sirmondus aus jegliche Jah re , 
darinn sie nacheinander geschehen, folgen­
der G estalt eintheilet.

I m  J a h r  Christi DXLVI. hat Keyser 
Justinianus, auf E inrathen Theodori, 
Vischosens von Caesarea, ein Buch wider 
die dreh Capittel ausgehen lassen, und so- 
wol den Constantinopolitanischen, als auch 
andre Patriarchen, samt ihren Bischöfen 
genöthigt, die V erdam m ung solcher Ca- 
plttel zu unterschreiben; auch um  der- 
selbigen Ursach willen Vigilium von R om  
beruffen.

I m  J a h r  Christi DXLVII. ist Vigi- 
uus in  der Kehserlichen Residentz-Stadt 
Konstantinopel angelangt, am  25. J e n ­
ner (VIII. Cal. Feb.) hat den Patriarchen 
Mennam und Andre, so die dreh Capittel 
verdammet hatten, von der Communtott 
(ober Gemeinschafft der Kirchen suspen­
z i ;  doch auf der Keyserinn Theodorae 
V ttte, in  die Gemeinschafft wieder aus­
genommen, am 29. J n n i i ; hingegen J u ­

stinianus vergeblich versucht, dem Vigilio, 
■ die V erdamm ung der dreh C apitteln m it 

Gewalt abzunöthigen.
I m  J a h r  DXLVIII. ist Vigilius durch 

Liebe zum Frieden (wie Sirmondus dafür 
hält) bewogen, die Capittel zu verdammen, 
und hat einen Convent, dem auch Facun­
dus m it beygewohnt, angestellt und besoh­
len, ein Jeglicher sollte seine M ehnung 
schrifftlich aufsetzen; welche ihm eingelie­
ferte A ntw orten der Bischöfe er hernach 
in s  Palatium  geschickt, auch selbst sein so 
genanntes Judicium am heiligen S abbath  
zu dem Patriarchen M enna gebracht; dar­
inn  er den Theodorum von Mopsuesta, 
samt seinen Lehr-Sätzen, wie auch die E pi­
stel deß Ibae und Schrifften deß Theodo­
reti, doch unter der Bedingung, daß damit 
dem Respect und Ansehen deß Chaleedo- 
nischen Concilii im  geringsten nichts sollte 
benommen sehn, verdammte. Dahingegen 
die Africanische, Jllyrische, Dalmatinische 
und andere Bischöfe in B ehauptung der 
drehen Capitteln beharreten.

I m  J a h r  Christi D X L IX , sielen die 
zween Diaconi, Rusticus und Sebastianus 
zu Ansange deß J a h r s  vom Vigilio ab, 
stritten wider das Judicatum , und berüch­
tigten I h n ,  in  manchen Ländern, als ob er 
ein Achseln-träger wäre, und am Chalcedo­
ni) cheti Synodo untreulich gehandelt hette.

I m  J a h r  D L schrieb Vigilius dem S cy - 
thischem Bischofs V alentiniano, am  18 
M a rtii  und gleichfalls im folgenden A pril- 
M o n a t cm Aurelianum, Bischöfen zu A r­
les, und gab ihnen zu wissen, daß er in 
seinem Judicato dem Concilio Chalcedo- 
nensi nichts verfänglichs gesetzt. D em  Rus­
tico und Sebastiano, als Urhebern solches 
falschen Gerüchts, nahm er das A m t und 
die geistliche W ürde, weil aber der Kehser 
starck anhielt, er sollte absolut (oder schlech­
ter D in g s) und ohne M eldung deß Con­
cilii die Capittel verdam m en; f )  rieth und 
beredete er den Keyser die Sache aufzu­
schieben, biß auf ein allgemeines Concili­
um, hat auch hierauf sein Judicatum , wel­
ches er vorhin hatte aufgesetzt, wieder zu­
ruck genommen, samt denen schrifftlichen 
Bedencken der ändern Bischöfen, und mit 

. deß Keysers gutem W illen  verboten, daß

(f) Aus welchem AuthoreP. Sirmondus biß habe, daß 
Justinianus keine Meldung deß Concilii leiden wollen, 

! ist mir unbekandt.
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m an hinfüro von den dreyen C apitteln 
nichts mehr gebenden sollte, biß auf das 
G eneral Concilium.

* * * * * *

[NB D a ß  Vigilius sein Judicatum samt 
denen Bedencken der Bischöfe wieder zu­
rück genommen, ist nicht also zu verste­
hen, a ls  ob er dasselbe widerruffen hette; 
sondern daß er es wieder zu sich genom­
men. D en n  solches will Sirmondus m it 
diesen W erten  sagen, receptoque interim, 
cum aliorum Episcoporum manibus Judi­
cato, quod antè fecerat, &c. Allein ich 
sehe nicht, wie solches m it dem Bericht der 
Siebenden Conferentz dieses Concilii sich 
vergleiche, darinn ausdrücklich gemeldet 
wird, der Quaestor Sacri Palatii habe alle 
die Schrifften Vigilii, darinn derselbe biß- 
hero die drei) Capittel verdammt hatte, 
auf Keyserlichen Befehl dem Concilio ge­
bracht : damit dasselbe ohn fernere E rw ar­
tung deß Vigilii, ver etliche M a l schon sich 
entschuldigt ha tte , daß er nicht kommen 
könnte, nunm ehr einen gewissen Ausspruch 
in  der Sachen thun  mögte. W ir  wollen aber 
den P. Sirmondum n u n  weiter anhören.s

I m  J a h r  Christi D LI, hat Keyser J u ­
stinianus, aus Anreitzung Theodori Caesa- 
reensis solchem Verbot entgegen etliche 
Edicten anschlageu lassen, zur Verdam ­
m ung der dreyen C apitteln, darwider Vi­
gilius geredt und die, welche dazu einstim­
m en würden, zu excommuniciren gedrohet. 
Weßwegen E r, für dem darüber entbrann­
ten Z o rn  deß Keysers in  die Kirche S .  
P e tr i im  A u g u st-M o n a t geflohen. Und 
a ls  ihn der Keyserliche Praetor m it G e­
w alt von dannen heraussühren wollen, 
ist ein Auslaufs deß Bolcks entstanden, 
welches den Praetorem zurück getrieben.

Nachdem er aber solgends von etlichen 
Keyserlichen D epntirten  Versicherung emp­
fangen, hat er sich wiederum in  das P lac i- 
dianische H a u s ,  da sein Q u a r tie r  war, 
verfügt. Aber bald ward er wiederum viel­
fältig  in ju rirt. Weßwegen E r , verm ei­
dend, daß m an ihm heimlich Netze gelegt, 
um  die W eihnacht-Z eit nach Chalcedon 
entwichen, zur Kirchen S .  Euphemiae.

I m  J a h r  DLII, schickte Keyser Ju­
stinianus sechs Rahtherren hin, den Vi­
gilium wieder zu rüsten ; welche aber am 
28. Je n n e r unverrichter Sachen zuruck 
gekommen.

S o  ist auch infonder Heit etliche M a l 
Petrus der Referendarius hingeschickt wor­
den, und zwar anfangs m it einem Briefe, 
darinn viel Anzügliches und H artes wider 
ben Vigilium begriffen war : nachmals aber 
(am  5  Februarii) kam er an I h n  m it 
guten W orten  und Vertröstungen, auf daß 
er ihn mögte bewegen zur Wiederkehr.

Am  5. Februarii verfasste Vigilius 
schrifftlich einen kurtzen Begriff aller sei­
ner erlittenen D ra n g sa le n ; babenebenst 
gab er auch ans Liecht ein Urtheil wider 
den Theodorum von Caesarea, K rafft 
dessen derselbe sollte abgesetzt seyu. W el­
ches Urtheil er allbereit vor sechs M o n a­
ten hatte aufgesetzt. A ls nachmals Justi­
nianus die Edicten aufgehebt, auch Men- 
n a s , Theodorus und Andre I h m  einige 
Schrifften offerirteli, darinn sie ihren 
G lauben und B ereuung bekannten, ver­
ließ E r die S ta d t  Chalcedon und kam 
wieder gen Constantinopel.

I m  J a h r  Christi DLIII wurden dem 
Vigilio, von dem Patriarchen Eutychio, 
welcher au deß verstorbenen Mennae S te lle  
gekommen war, ingleichen von Apollinario 
und Domno andre Erklährungen gethan.

H ierauf ging am 12 M ay  der Gene­
ra l Synodus a n ;  welchem Vigilius seine 
persönliche Gegenwart verweigerte,^ und 
dem Keyser sein Bedencken schrifftlich 
am 14 M ay  zusertigte, nemlich das Con­
stitutum  (dessen oben gedacht worden.) I n  
welchem er die drey Capittel wiederum 
in  Defension und Schutz nahm und wi­
der d a s , was das Chalcedonische Conci­
lium geurtheilet hette, die geringste N eu­
rung einzuführen verbot.

Gegenseits hat dennoch dieser fünffte 
Synodus die drey C apittel verdammt, 
Vigilius aber ward in s Exilium vertrieben, 
so lang, biß er solche C ap itte l-V erdam ­
m ung würde billigen. Nach etlichen J a h ­
ren ist er durch B em ühung deß G rasen 
Narsetts wiederum aus dem Exilio be­
rli sfen, aber indem er wieder nach R om  
ziehen w ollen, unterwegens in  S ic ilie»  
gestorben im  J a h r  Christi 558.

Etliche S criben ten  rüsten diesen 
P apst Vigilium a u s , für einen Euty- 
chianer. Welches Römisch - Catholi- 
scher S e ite n  nach A nleitung Baroniij

a)  Vid. Patris Sirmondi Synopsis chronica An- 
jorum  VIII.
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Abbevillaei und Andrer, aus diesem G ru n - 
%  ba6mut= widersprochen wird. 1. W eil diejenige 
Vigilia ein Epistel, welche L iberatus ihm zugeschrie- j
A M -m - ben, darinn zwo N atu ren  in  Christo ge­

leugnet werden, hochverdächtig ist und von 
einem Nestorianer ihm angetichtet zu seyn 
scheinet. 2 . W eil sie für den Verstand und 
Schreib-A rt Vigilii viel zu a lb er, ange- 
merckt, darinn gemeldet wird, er habe 8a- 
mosatenum, Dioscorum, Theodorum und 
Theodoretuin verdammt, da doch Diosco- 
rus eben ein Eutychianer gewest. 3. W eil, 
wann gleich selbige Epistel Vigilius ge­
schrieben hette, solches doch noch vorher ge­
schehen wäre, ehe denn er auf den P äp st­
lichen S tu h l  zu sitzen kommen.

Aber Baronius hette den Beweis viel 
näher haben können ans den H andlungen 
de§ Concilii selbsten, oder aus der dreyen 
C apitteln Beschaffenheit. D en n  es wünsch­
ten, verlangten und suchten die Eutychia­
ner möglichstes Fleisses, daß selbige dret) 
Capittel und derselben V erfasser, denen 
sie todtfeind waren, mögten öffentlich ver­
damm t und in  der Erden verflucht, auch 
die Aufrichtigkeit und Lehr-Reinigkeit deß 
Chalcedonischen Concilii zugleich verklei­
nert werden. Vigilius aber trachtete solches 
zu verhindern, wie aus bißheriger Erzeh- 
lung offenbar; weil er den Theodorum, 
Theodoretum und Ibam gern wollte un- 
beschimpfft ruhen lassen; darum  sihet 
es gantz unvermutlich, daß er ein E u ty ­
chianer gewest; und hetten gewißlich die 
Eutychianer ihm nachmals, da er wegen 
der drey C apitteln ihres Gefallens in  sei­
nem Constituto nicht pfeiffett wollen, wie 
sie es gern hetten gehöret, solches nicht 

Vigiiius unvorgerupfft gelassen.
(«in W eil n u n  alle Griechische Scriben ten  

Ult  ̂ nuch Evagrius, a) welcher damals 
H  ' cr lebte, gedencken, daß Vigilius endlich den­

noch auf die Verdam m ung der drey C apit­
teln habe eingewilligt; so wollen Baronius 
und etlicheAndre, solches sey geschehen, nach­
dem er wiederum aus dem Exilio zurück 
gekommen. W eil Keyser Justinianus von 
dem an ihm wiederum gar hold worden und 
viel Freundschafst erwiesen, welches nicht 
würde geschehen seyn, fo Vigilius fein Con­
stitutum nicht abgethan, zu dem Schluß 
deß fünfften Concilii (ecumenici seine Z u ­
stimmung gegeben, und selbiges, um  die 
K irchen-Spaltung güntzlich wegznräumen,

°) Vid. Evagriu« l i t .  4. c. 37.

durch seine Authoritet comprobirt hette.
W iewol der Sorbonistische Theologus, Ri- 
cherius, solches starck widerspricht, daß der 
V. Synodus vom P apst Vigilio seine K rafft 
und Gültigkeit allererst Hette erhalten.

Dieses ist doch ein M a l gewiß, daß Ju -  ^ n8iani 
stiniauus deß Vigilii a ls Römischen und ^om ab« 
ansehnlichsten Bischoffs in der Christenheit 
Beystimme ernstlich verlangt, und dehwe- ^mmung 
gen, weil er in  seinem Constituto sich wieder mderspro- 

umgestimmet, das ist, der dreyen C apitteln  * ”• 
Condemnirung widersprochen h a tte , ihn 
aus einige Z e it zum E xulanten gemacht.
Gleichwie er es eben sowol denen Africani» 
schen Bischöfen gemerckt, daß sie ihre S t im ­
me wider vielgenannte C apittel nicht geben 
wollen, und auch ein scharffes Edict wider 
die Illyrische Bischöfe ausgesertigt, weil sie 
ein besonders Concilium fü r die drey C a­
pittel versammlet hatten; Massen hievon 
neben Ändern Isidorus zeuget b).

E s  seynd nach Baronii M eynung deß- 
falls keine andre Bischöfe von ihm unange­
fochten geblieben, ohn die, welche nicht u n ­
ter seiner Herrschafft lebten. D aher dann zu A quiie- 
die Venetianische Bischöfe und andre in  mirt rin 
den benachbarten Ländern wider diesen fy n o d a s  
fünfften Synodum ein Concilium angestel- md-rdas v. 
let, wie Beda meldet. Welcher Zweifels 
ohn obgemeldten zu Aquileja, unterm  Ma­
cedonio wegen der dreyen C apitteln ge­
haltenen Synodum dam it meynet.

Baronius gedenckt, die denen Venedi­
gern benachbarte Bischöfe (wodurch er 
Zweifels ohn den Patriarchen zu A glar 
und die I s tr ia n i)che Bischöfe verstehet) 
wären darum  vom Justiniano unverfolgt 
geblieben, weil sie nicht unter seinem, 
sondern Fränckischem Gebiet gestanden; 
und hernach meldet er im  J a h r  556 , 
daß Narses vom P apst Pelagio erm ahnt 
und angetrieben w orden, den schismati­
schen Patriarchen von Aquileja sam t den- 
nen Histerreichischen und andren Bischö­
fen zum Kirchen - Gehorsam und zur 
Vereinigung m it der Römischen Kirchen 
zu zwingen. S o  werden wir auch bald 
hernach vernehmen, daß die Exarchi deß 
Keysers in  dieser Sache ihren Gewalt 
gebraucht. Welches ein ander zu wider­
sprechen scheint, aber doch nicht wider- 
sprechlich ist. D en n  dam als, als der Key­
ser wegen deß Constituti den Vigilium 
noch verfolgte, haben die Francken in der

b) Isidorus de Yiris Illustr• c. 18.
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Benetianischen Nachbarschafft zwar geherr- 
schet, seynd aber vom N arses bald heraus­
geschlagen.

Nachdem n u n  Vigilius feine unruhige, 
mühselige und dorn-häuffige Z e it in einer 
In s e l, wiewol nunm ehr deß Exilii bestehet, 
an dem Stein-Schm ertzen, nach Anastasii 
Bericht, geendigt, und zwar, wie Baronius 
redet, Justo  Dei judicio, in Insula defunc­
tu s , confectus ipse aerumnis ex morbo, 
qui coegerat sanctum praedecessorum 
suum Sylverium, deportatum  in Insulam, 
illic animam efflare, a) ist der entledigte 
S tu h l  zu R om  durch die Person Pelagii 
wiederum besetzt worden.

Dieser, der bey Leben Vigilii A rchidia- 
conus war, soll dessen Constituto wider die 
V erdam m ung der drehen C apitteln nach Ba- 
roniiErzehlung behgepflichtet, nachmals aber 
der allerletzten M eynung Vigilii gefolgt, und 
den V. Synodum samt der Capittel-Verdam- 
m ung approbirt haben. Gestaltsam er auch 
hernach gar sehr wider diejenige geeyfert, 
welche diesen Synodum sam t dessen <L>chluß 
nicht respectiren wollten. D en n  sehr viel 
und schier die meiste occidentalische B i ­
schöfe wollten selbiges Concilium fü r kein 
rechtmässiges erkennen; weil sie wähnten, 
es hette dem V erlaß deß Chalcedonischen 
Concilii E ingriff und Abbruch gethan, 
durch A nathem atizirung der dreh Capittel.

R icherius schreibt, es habe solches Vi­
gilius verursacht, indem er dem fünfften 
Synodo nicht praesidiren wollen, noch denen 
Bischöfen seines P atriarchats (wie E r es 
nennet) gnugsame Nachricht ertheilt hette, 
w as und wie im Concilio eigendlich gehan­
delt w äre ; dannenhero 8. Gregorius nach­
m als bemüssigt w orden, den occidentali- 
schen Bischöfen den S c ru p e l zu benehmen, 
und fü r den Respect deß V. Synodi seine 
Feder zu bemühen. t>)

D e r von Abbeville spricht, daß die A fri­
c a m ,  I ta l iä n e r  und Nachbarn der V e­
nediger so lange dawider gestritten, sey 
u n te r andren daher entstanden, weil ihnen 
das Constitutum (oder Decret) Vigilii be- 
kandter, und in ihren H änden hingegen 
die Aufhebung solches Constituti annoch 
unbekandt gewest.

W eil sich dann die occidentalische B i ­
schöfe, bevorab die Venetianifche, I s tr ia n i-

a)  Baron. Tom. 7. Anna!, p. 481.
è) Vid. B icherii H istoria Conciliorum Genera­

lium  lib . 1. c. 9. p. Bum. 4. p. 507.

sche und Mehlündische so gar nicht zur V er­
einigung bequemen wollten, und der P apst 
Pelagius m it gütlichem Znschreiben nichts 
ausrichtete, ersuchteer den Narsetern, daß 
derselbe sie dazu zwingen mögte. W eil die­
ser aber Bedencken trug, wider die Bischöfe 
was Thätlichs vorzunehmen, bemühete 
sich Pelagius, m it vielerley Beweisthü- 
mern ihn zu bereden, daß es christlich 
und G o tt gefällig fei), die S p a lte r  (Schis­
maticos) m it obrigkeitlicher G ew alt zum 
Kirchen-Gehorsam  zu zwingen.

U nter Andren fielen ihm diese eyfrige 
W orte aus der Feder: Utimini oblata 
vobis à Deo opprimendi perfidos occasio­
ne. Quod tunc plenius fieri po terit, Si 
autores scelerum ad clementissimum P rin ­
cipem d irigan tu r, & maxime Ecclesiae 
Aquileiensis invaso r, qui in schismate, 
& in eo maledictus, nec honorem Epis­
copi poterit retinere nec meritum, c) 
A us einem hernachfolgendem S en d - 
Schreiben dieses P apsts  erscheinet, daß 
solche Bischöfe und der Patriarch von 
Aquileja auf N arsetis ernstliche Bedro­
hung nichts geben wollen, sondern dem­
selben widerstanden, sich wahre Gliedm as­
sen der catholischeu Kirchen gerühmt und 
ihn hingegen von derselben Gemeinschafft 
ausgeschlossen zu sehn erklährt, a ls  einen 
Verfolger der Rechtgläubigen und Feind 
deß Chalcedonischen Concilii, auch sonst 
ihn schimpflich gehalten. Gestaltsam deß- 
wegen dieser P apst in  der vierdten Epistel 
ihn erm ahnt, er solle sich seiner Autho- 
ritet gebrauchen, solche Schmach an ihnen 
rächen und abstrassen.

W a s  hierauf erfolgt sey, steht beh E r ­
m anglung weiterer historischen Nachricht 
nicht zu wissen. S oviel aber weiß m an, daß 
dennoch diese T rennung  (oder Schisma) und 
Zw ist noch in langer Z eit nicht aufgehört, 
sondern täglich zugenommen habe; wie 
aus denen Episteln P apsts  Gregorii zu er­
sehen, ausbenom men, daß einige I t a l i ä -  
nische Bischöfe, durch den E rnst N arsetis 
geschreckt, wiederum zu der Römischen 
Kirchen getreten und den P apst fjir ihr 
O berhaupt erkannt haben.

Aber der Bischoff (oder Patriarch) zu 
Aquileja und etliche demselben anhan­
gende Bischöfe sollen sich in der S p a l ­
tung  gantz halsstarrig besteifft 'haben,

j c) Pelag. Bpist. 3. Tom 1. Epi. Rom. Pont.
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und selbige Kirch schier in  die hundert 
J a h r  la n g , nemlich biß an die Z eit 
P apsts  Sergii bey solcher Absonderung 
beharret seyn; ohnangesehn alle Nachfol­
ger deß Pelagii sehr bemühet gewesen, sie 
zur Einigkeit zu bringen, soferrn Baronii 
Feder hierinn die Gewißheit und Unfehl­
barkeit h a t; denn sonst will eg beym Pal­
ladio anderst lauten, nemlich, daß dennoch 
inzwischen (wo nicht a lle , doch gleichwol 
etliche) Patriarchen bald durch Zw ang, 
bald freywillig m it der Catholischen K ir­
chen sich versöhnt haben : wovon bald 
hernach ein M ehrers. J a  es meldet auch 
Beda ausdrücklich, der Aguileiensische Sy­
nodus habe auf P apsts Pelagii E rm ah­
nungen den andren Kirchen endlich bey- 
gepslichtet. D ie  W orte Bedse seynd diese:
Synouus Aquilejae facta ob imperitiam 
fidei quintum universale Concilium susci­
pere diffidit : donec salutaribus B. Papae 
monitis instructa, & ipsa, cum caeteris 
Christi Ecclesiis, annuere censuit.

Ich halte aber dafür, Beda meyne hie 
nicht so sehr den Synodum, als die Gemeine 
und Kirche zu Aquileja. D en n  Baronius 
gedenckt, daß Pelagii E rm ahnungen den­
noch bey der Gemeine nicht leer abge­
gangen. S o n s t müsste Beda Hiermit keine 
rechte Nachricht erhalten haben, denn die 
Episteln Pelagii und 8. Gregorii weisen 
viel ein anders a u s , a ls  daß die J s tr i -  
anische Bischöfe und Patriarchen zu A glar 
sich sobald sollten bequemt haben.

O b  gleich etliche unter ihnen die Verjag- 
oder Verstossung, oder andere Zw ang- 
M itte l scheuende den fünfften Synodum 
angenommen, und zu allgemeiner E inhäl- 
ligkeit sich erklährt haben, seynd sie doch 
wiederum hernach abgesprungen. W ozu sie 
dann nicht allein von vielen Bischöfen aus 
Franckreich, sondern auch von annoch vielen 
übrigen Nestorianisch - affectionirten aus 
Constantinopel angefrischt w urden ; wie 
aus Pelagii Sendschreiben an den Kö­
nig der Franckeit, Childebertum, zu er- 
w hen ; in  welchem (daß ich solches bey- 
täuffig gedencke) Pelagius den R ö m i­
schen Keyser Justinianum nicht so hart 
und unsanfst berührt, noch einen T y ra n ­
nen heisst, wie der ereyserte Baronius 
vißweilen th u t , sondern lob t, und ihn 
deß Königs Childeberti V a t e r  titu lir t, 
dadurch gar mercklich den Vorzug eines

») Beda apud Pallad. part. I . lib. 1. Hiator. 
F oro-Jul.

Römischen Keysers vor andren Potentaten  
zu erkennen gebend, wiewol m it einem 
solchen E h re n -W o r t ,  das zugleich eine 
Ehrerbietigkeit und Liebe und gute Nach­
folge in  dem G laubens - Eyfer bey dem 
Könige erwecken kunnte.

E s  hat die -Sorgfalt und Eintrachtungs- 
Begierde dieses P apsts Pelagii auch die 
Feder hiermit so gar nicht ruhen lassen, 
daß er auf Erfahrung, wie die unruhige 
S p a lte r  alle Kirchen zur Unruhe und 
Widerspenstigkeit reih ten , an die gantze 
Christenheit eireülar Schreiben ausgegeben, 
und vermittelst derselben sich öffentlich er­
klährt, daß er die vier allgemeine Concilia 
in  der Lehre gantz richtig achtete, auch alle 
diejenige, so darinn verdammt worden, für 
verdammt hielte, und welche darinn aus­
genommen worden, sonderlich die E hrw ür­
dige Bischöfe Theodoritum und Ibam für 
rechtlehrende (oder rechtgläubige) venerirte. 
(W ovon die drey Capittel selbst ausge­
schlossen). D en n  m an verleumdete ihn 
hin und wieder, a ls  ob er durch Gutspre- 
chung deß fünfften Synodi den vierdten 
verachtet oder beschimpffet hette.

Viele seynd dadurch zu andren Gedancken 
gebracht: viele aber auch unverändert ge­
blieben. Gestaltsam allerdings Gregorius 
M. annoch genug zu thun gefunden, daß 
er den occidentali)cheit Bischöfen solche 
falsche Einbildung durch seine Sendbriefe 
mögte benehmen; wie man aus un ter­
schiedlichen seiner Schreiben ersitzet.

W a n n  der D. Schönleben nicht irret, so 
müsste doch gleichwol der Patriarch Elias 
Grsecus dem P apst Pelagio endlich haben 
Gehör gegeben; weil er, wie Ughellus, Pal­
ladius und andre erzehlen, im  J a h r  581 in  
der neuen S ta d t  und I n s u l  Grado, so dieser 
Patriarch NeU'Aquilegiam zu heiffen, und 
für die H au p t S ta d t  zu halten befohlen, 
einen Synodum angestellt, und dazu vom 
P apst Pelagio eine B u ll  erlangt.

Solches Synodi sürnehmste Ursach ist 
diese gewest, daß um  der vielfältigen E in- 
sälle willen barbarischer Völcker der P a ­
triarchen - S itz  in  dieser In s e l Grado 
mögte fest gestellet werden, und hinfüro 
daselbst beständig verbleiben. O b  nun 
in selbigem Synodo auch der dreyen 
C apitteln wegen etwas _ gehandelt wor­
den, ist zwar nicht gew iß; doch vermeynt

b) Vid. Gregorii M. libri 2. Epistolam  10. lib. 
z. Epist. 1. 2. 3. 4. 37 & 39. N ec non lib, 5. E p ist. 
2. & lib. 7. Indictione 2. Epistola 53.
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ein gewisser Author, es laffe sich vermu­
ten au s den Acten dieses Synodi, welche 
Ughellus anziehet, daß der Patriarch Elias 
sam t seinen Suffraganeis m it der catholi- 
schen Kirchen wieder vereinigt worden; 
erstlich d aru m , weil die Versetzung deß 
Patriarchen - S tu h l s  von Aquilegia nach 
Grado aus B ergunst deß P ap sts  Pelagii j; 
geschehen. Z w ey ten s , weil in  den Acten 
diese W orte  stehen sollen: E lias, primae 
Sedis Episcopus, dixit, Si vestrae Bea 
titudini placet, recitentur etiam neces­
sariae causae ad Ecclesiae statum perti­
nentes &c. recitetur, Deo gubernante 
nobis primum fides sanctorum Patrum 
quae cunctis actionibus nostris deinceps- 
secuturis, velut immobile fundamentum 
existat, de fide Catholica 88 . Patrum 
8 . Synodus respondit : Justissimum est 
recitari, quod utilissime provenit audiri

U nter andren ist auch daselbst verlesen 
worden, daß S ie  annähm en das Chalce- 
bontfche Concilium, wie auch das Constan- 
tinopolitanische, dabey 150 Bischöfe ver­
sam m let gewesen, imgleichen das Ephesi- 
nische und Nicaenische.

Derselbige A uthor thu t h inzu; es sey 
gar glaublich, der P apst Pelagius habe die­
sen Patriarchen Eliam nicht a ls einen Ke­
tzer, sondern a ls einen Schismaticum be­
wogen, die drey Capittel zu verdam m en; 
welches der Patriarch auch vermutlich in 
diesem Synodo gethan habe, in  welchem Sy­
nodo gleichfalls die B u ll  P apsts  Pelagii 
von Aufrichtung deß neuen S itzes zu 
Grado öffentlich sey abgelesen worden.

Aber ich kann dennoch die Versicherung 
nicht geben, daß solches Alles eine unfehl­
bare Gewißheit sey. D en n  aus den altern 
S criben ten  will das W iderspiel erscheinen, 
nemlich, daß Elias in  der S p a ltu n g  und 
Absonderung verblieben. B ey dem Baro- 
nio lässt sichs gewißlich auch nicht anders 
ansehen. S o  schreibt gleichfalls Megiserus 
au s dem Carolo Sigonio, und Johanne Zo- 
nara, Elias Habe von seiner M eynung kei­
nes W eges abstehn wollen, wie höchlich ihm 
auch Pelagius angelegen hat seyn lassen, 
ihn durch Erm ahnen und B itten  von sei­
nem Irrw eg e  abzuführen, sondern er sey 
darüber viel trutziger worden, habe auch zu 
sonderbarer Verachtung deß Römischen 
S tu h l s  eben auf solchen seinen W ahn  drey 
ansehnliche Bischöfe aus Histerreich, wel­
ches un ter sein Patriarchat gehört, verleitet,

wie nicht weniger Johannem, den Bischofs 
von Ravenna , der ohne dem ein frevler 
Mensch gewest; daß also P apst Pelagius 
nichts ausrichten können, weil dieser P a ­
triarch Elias gelebt, a ls welchen Niemand 
von solcher M eynung abtreiben können. °)

Uberdas hat sein Nachfolger Severus 
eben sowol gleich anfangs das fünffte Con­
cilium verschmähet, welches keine geringe 
V erm utung giebt, daß sein Vorgänger 
Elias ihm in  solcher W ahn-Beharrlichkeit 
vorgegangen, wie bald hernach soll er- 
zehlt werden.

S o n s t wird von Etlichen dieser Elias der 
Erste Patriarch genannt, weil ihm, wie sie 
sagen, der P atria rch en -S tu h l S .  M arc i 
von Alexandria zugeschickt worden. W el­
ches m an an seinem O r t  beruhen lässt.

Nachdem wir n u n  von den dreyen Cä- 
pitteln G rundes genug eingenom men; 
wollen wir in  B enennung der übrigen 
Patriarchen fortsahren.

XXXI. Severus.

Nachdem Elias sein Leben beschlossen, 
setzte sich Severus, von Ravenna bürtig, 
an seine S te lle  im  J a h r  5 8 6 , und saß 
biß in s  J a h r  Christi 6 0 5 , (beydes nach 
Palladii und Ughelli Rechnung.)

E r Hielt auch fest an den dreyen Ca- 
pitteln, und an dem Schismate.

W eil er dann von seinem W ah n  durch 
keine vernünfftige Bewegnissen sich ließ 
abziehen, gedachte m an, ihn m it G ew alt 
davon abzureissen, und feuerte den E xar­
chen Smaragdum wider ihn an.

Carolus Sigonius schreibt solches dem J o ­
hannes , Ertzbischofen von R avenna zu. 
D e r zwar zuforderst sich äusserst beflissen, 
ihn von seiner W idersinnigkeit abzuleiten, 
auf Verspührunq aber seiner H alss tarrig ­
keit, endlich besagten Keyserlichen Exar- 
chum, Smaragdum bewogen, daß er Seve­
rum zwingen sollte, seiner M eynung sich 
zu verzeihen; woraus Smaragdus alsofort 
m it Völckern in  die In s e l  G rad  gefallen, 
Severum in der Kirchen ergriffen, und 
m it G ew alt gen R avenna geführt, und 
daselbst m it Bedrohungen dahin genöthigt, 
daß er der Patriarch wider seinen W illen  
gedrungen worden, dem Bischoff zu ge­
horchen, und deffen widrige M eynungen

a) M egieer. im 5. Buch der Kärndlerischen Chronic, 
Cap. 19. Bl. 369.
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fü r recht anzunehmen; um  welcher T h a t 
willen, deren m an vorhin in der Kirchen 
ungewohnt war, der Bischofs von R avenna 
sowol, a ls auch Smaragdus in  grosse V er­
achtung gekommen seyen, auch KeyserMau- 
ritiu s , nachdem ihm solches vorgebracht, sich 
deßwegen über Smaragdum bermaffen erzür­
net habe, daß er ihn unverzüglich von dem 
Exarchat und G ubernirung I ta l ie n s  abge­
fordert; inzwischen sey der Patriarch Se­
verus zu R avenna ledig, aber wie er 
widerum auf die In s e l  G rad gekommen, 
ihm daselbst von den Bischöfen und seiner 
Klerisey widersprochen worden; a ls der- 
halben der Patriarch hierüber in  grösser 
Angst gestanden, habe er darauf zu M a ra n  
eine V ersam m lung seiner Geistlichen ge­
halten , und in  Beysein Aller, so zusam­
men gekommen, m it einem Eydschwnr 
betheurt und erwiesen, er wäre m it Gewalt 
dahin gedrungen worden, daß er es damals 
m it den Ketzern halten müssen; wiewol 
er in  seinem Hertzen m it allen Rechtgläu­
bigen das Chalcedonische Concilium jeder­
zeit für recht und rein erkennt habe ; damit 
sey also dieser Handel auf dißmal ge­
schlichtet und auf ein O r t  gebracht. «) 
Inm assen  dieser, deß Sigonii R elation 
auch Megiserus sich bedient, und gleich­
falls den W arnefridum dabey an führt.

Allein es hat dabey gleichsam ein B lin ­
der den ändern geleitet, indem E iner so 
wenig a ls der Andre von denen Puncten  
oder dreyen Capitteln, so dißfalls im  Chal- 
cedonischen und Constantinopolitanischen 
Synodo behandelt worden, einerechte W is ­
senschafft gehabt, daher sie aus Unwissenheit 
gefehlt, und den H andel verkehrt zu Marckt 
gebracht. D en n  deß Patriarchens Gegen­
t e i l  hatte keine ketzerische M eynungen, 
wie gleichfalls der Patriarch auch nicht, 
sondern dieser und sein Anhang n u r einen 
starcken M ißverstand ergriffen, und die 
U nbildung gefasst, a ls  ob diejenige, welche 
dle drey C apittel verdam mten, auch zu­
gleich den Theodoretum und Ibam  m it 
^ d ä m m te n , und also das Chalcedonische 
Concilium, welches dieselbe zween Bischöfe, 
Nachdem sie dem N estorio en tsag t, und 
T e Schrifften, so demselben zur G unst von 
chnen verfertigt waren, dadurch selbst ver- 
worffen hatten, wieder ausgenommen zur 
; b.meinschafftder allgemeinenKirchen eines 
wrrgen Verstosses zeihen wollten ; weßwegen 
et und seine Beypflichter sowol das fünffte

®) C a ro lu s  Sigon. üb. 3. de Regno Itali®.

Concilium, darinn m an die drey Capittel 
verdammt hatte, als wie auch zugleich alle 
Beystimmer dieses fünfften, als die, nemlich 
das gut-catholischeChalcedonische Concilium 
(ihrem mißverständigen W ahn  nach) ver­
kleinerten, fü r irrig , falsch, unrein, und 
uncatholisch achteten, und also sich von 
ihnen, wie von vermeynten Ketzern unbe­
fleckt zu halten, eine T rennung  anrichteten.

E s  stehen auch neben dem Si gonio theils 
S criben ten  in  der falschen M eynung, als 
ob diese Schism atici, nemlich die unter 
den Patriarchen stehende Bischöfe, die drey 
Capittel verdammt, hingegen ihre Gegner 
solche dem Concilio Chalcedonensi angeflickt 
oder aufgetichtet, und selbiges damit dif­
fam ili oder berüchtigt hetten , a ls ob es 
solche ketzerisch vermeynte P uncten  decre­
t i l i  hette; da doch vielmehr diese Schis­
matici die drey Capittel annahmen und 
verfochten; angesehn, solches aus der 
Epistel, welche Pelagius an sie abgelassen, 
augenscheinlich erhellet.

Hernach so hat auch nicht Johannes. 
Bischofs von R a v e n n a , den Smaragdum 
angetrieben, m it dem Severo so gewalt- 
samlich zu verfahren; sondern P apst P ela­
gius deß N am ens der Andere, nachdem er 
gesehn, daß die gütliche Ersuchnng bey denen 
T rennern  fruchtlos abgegangen, und nicht 
hofften wollen, hat darauf dem Exempel 
seines Vorgängers Pelagii deß Ersten zur 
Folge versucht, dieselbe durch den welt­
lichen A rm  herbeyzunöthigen.

Pelagio dem Ersten hat zwar der zum 
öfftern darum  begrüsste Narses hierinn 
nicht allerdings nach Wunsch an die H and 
gehen wollen, ohnangesehn Je n e r sein B e­
gehren m it der AutHoritet Augustini, der 
die Z w ingung der D onatisten zur Catho- 
lischen Kirchen gebilligt, veransehnlichte; 
aber dieses zweyten Pelagii A nhalten fand 
bey dem Smaragdo Platz und W illfah ­
rung ; dazu dann auch Johannes, Bischofs 
zu Ravenna, wol in  etwas mitgewirckt 
haben mag. D en n  Smaragdus machte 
sich bald auf gen G rad  und legte dem 
Patriarchen Severo solchen G ew alt an, 
wie vorgedacht is t; wiewol Pelagii M ey­
nung eben nicht gewesen seyn m ag, daß 
er den Patriarchen in  der Kirchen an- 
greiffen sollte. Paulus Diaconus schreibet, 
er, der Exarch, habe selbst Severum 
aus der Kirchen gezogen, und m it 
groffer Injurie (oder Vergewaltigung, 
nach Ravenna geführet, nebenst andren
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Severus 
wird zu einer 
heuchlendm 
Bekenntniß 
gezwungen.
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hernach
dieselbe
öffentlich.

dreyen Jstrianischen Bischöfen, a ls Johanne 
Parentio (ober vielmehr Parentino), Severo 
und Vindemio. D enen er gebrohet, sie 
in s  Exilium zn treiben, und sonst allerlei) 
G ew alt angethan; wodurch er sie gezwun­
gen, m it Johanne. Bischöfen von Ravenna, 
in  Com m unicatio« (ober kirchliche G e­
meinschafft) zu treten. Welcher Johannes 
die dreh C apittel verdammte, und (nach 
Diaconi in  diesem letzten Stück irrendem 
Bericht) seit der Z e it Vigilii und Pelagii 
von der Römischen Kirchen Gemeinschafft 
w ar ausgewichen. D a rin n  aber Dia­
conus auch blicken lässt, daß er der H i- 
stori der dreyen Capittel nicht recht kündig 
gewest. D en n  Johannes hielt es m it 
der Römischen Kirchen eben darinn, daß 
S ie  und er die drey Capittel verdam m ten; 
wie solches auch die Episteln 8. Gregorii 
gnugsam ausweisen.

Nachdem aber der Patriarch Severus, 
(den m an von seinem mitweggeführten B i ­
schofs Severo unterscheiden muß) «ebenst 
seinen beyden T rennungs-und  A rrest-G e­
fährten zu R avenna bey dem Bischofs da 
selbst ein J a h r  lang aufgehalten worden, hat 
er sich sam t seinen Mitgenossen bequemt, 
die drey C apittel verdammt, und sich m it 
der Römischen Kirche versöhnt. Welche er 
bißhero wegen solcher Capittel V erdam ­
m ung eines grosse« ketzerischen J r r th u m s  
mißverständlich bezüchtigt hatte.

E s  ist was seltzsames, w ann erzwungene 
Entschliessungen sich hernach in  freyerLufft 
nicht verändern und nach dem W inde 
wenden. Dessen sähe m an am P a tr ia r ­
chen Severo ein Beyspiel. D e n n  weil die 
noch schismatische Bischöfe in  I s t r i a  und 
zu Aquilegia und dort herum sam t ihren 
Gemeinen annoch von den dreyen Capitteln 
keinen F ußbreit zu weichen gesonnen wa­
re n , war er ihren Angen ein G reuel. 
D aher er dann, a ls bey dem der neulich 
angenommene und aufgenöthigte S a tz  nicht 
tieft gewnrtzelt stund, bald einen Synodum 
berieft, und nach abgelegter Entschuldigung 
deß erzwungenen B eyfalls zu der R ö m i­
schen Kirchen seine, zu R avenna gethane 
Bekenntniß widerrieft.

Zehen Bischöfe (wiewol Andre zwölff, 
Andre dreyzehen setzen) vertheidigten da­
m als die drey Capittel. Aber Severus 
der Bischof, ingleichen Johannes, Paren- 
tinus, Patritius, Vindemius, und Johan- 
nes3 das is t ,  wie m an aus den Acten

a )  P. Diacon. lib. 3. do G estis. Longobard. c. 2.

verspühret, Severus, Bischof zu Triest, 
Johannes, Bischof zu Parenzo in  I s tr ia ,  
Patricius, Bischof von Em ona (deren Platz 
heut Laybach bedeckt), Vindemius Bischof 
zu Ceneda, und Johannes, Bischof zu 
Cilly, verdammten die drey Capittel.

O b  auch gleich nach Entschlaffung 
Pelagii dessen Nachfolger Gregorius Mag­
nus den Patriarchen Severum m it öfftern 
E rm ahnungs-Schreiben besuchte, kunnte 
er ihn doch nicht gewinnen, sondern er 
beharrete in  der T rennung .

E s  währet aber auch nicht lange, daß 
G o tt ihn m it ändern Schreiben heimsuchte, 
die gar übel lau te ten , neulich daß die 
Longobarder im  Anzuge wären ; fü r wel­
chen er kaum flüchtig entrinnen kunnte. 
D ie  S ta d t  Aquileja ward von diesem grim­
migen Feinde in  Rauch und Asche ver­
kehrt. Deßwegen legte Jo h a n n e s , Ertz- 
bischof zu R avenna, fü r die arme abge- 
brannte Aquilejenser beym Papst Gregorio 
eine schriftliche V orbitte ein. D a ra u f  Gre­
gorius antwortete, m an müsste zuförderst 
den G läubigen und hernach den Feinden 
der Kirchen Barmhertzigkeit erweisen.

Ich  habe vorhin gemeldet, daß Severus, 
Bischof von T riest, sich von den P a tr i ­
archen Severo abgewandt, und mittelst 
Verwerffung der dreyen C apittel wiederum 
in  den Schoß der allgemeinen Kirchen 
geworffen. Demselben trachtete der P a ­
triarch Severus, welcher nunm ehr zu G rad, 
weit Aquileja in  der Aschen lag, sich au f­
halten musste, wiederum auf seine S e ite  
zu ziehen; und weil dieser den Schall 
der Lock-Pseiffen verschmähete, Hub Je n e r  
a n , ihn zu verfolgen; weßwegen dieser 
seine Zuflucht zum H . Gregorio setzte. 
D e r  hierauf zum andren M a l (denn vor­
hin hatte er, a ls deß P apsts  Pelagii 
rechte H and, eben sowol schon daran m it 
gewirckt) den Smaragdum erweckte, daß 
er den Bischof mögte wider den P a t r i ­
archen Schutz halten.

Endlich soll dieser Patriarch Severus 
doch noch vor dem Ende seines Lebens 
m it der Catholischen Kirchen sich wiede­
rum  vereinigt haben.

XXXII. Johannes.

Langobard
fliehen.

Aquilej» 
w ird  W*
den
Harbern
oer'oran«"

G regor,1 
M . it6iML 
die tP *  
L r a n d ,  
Steuer I . 
die Uf 
enser «*■

Nach dem Tode Severi brachte die 
G un st Königs Agilulphi dem Abt J o -  
Hannes das Patriarchat von Aquileja 
zu wegen, und die Gewogenheit deß



Orden und Pfarren in Lrain.

Eparchens in  I ta l ie n  dem Candidiano 
den S tu h l  zu G rado ; angemerckt, n u n ­
mehr zween Patriarchen-Sitze waren, einer 
zu Aquileja, der andere zu Grado. D enn  
Johannes hielt es m it den Abgesonderten, 
Candidianus aber m it der Römischen 
Kirchen. D aher erwuchs die Zwiefaltig- 
keit deß P atriarchats. W iewol in  fol­
genden Zeiten das Gradische nach Venedig 
verlegt worden, das Aquilegische aber 
geblieben; ohnangesehn, die Patriarchen 
dieses letztern nicht zu Aquileja, sondern 
zu Udine (so auf Deutsch W e y  d e n  ge­
n an n t wird) zu residiren pflegten.

Johannem  haben die Bischöfe, so in 
F ria u l, oder wie m an dam als selbige G e­
gend nannte, in  Venetia, unterm  Hertzog 
Gisulpho und dem Könige der Lange- 
barder waren, fü r ihrenPatriarchen erkannt, 
den Candidianum aber die Istrianische 
Bischöfe, und die, so unter Griechisch- 
Keyserlicher Herrschafft lagen.

Nach Palladii Rechnung ist Johannes 
gesessen biß in s  J a h r  633, nach Ughelli 
seiner aber n u r biß 627. Welches letzte 
auch glaublicher. W iewol auch diß letzte 
kaum wird richtig seyn. S in te m a l im J a h r  
627 schon ein Anderer das Patriarchat 
bekommen, nemlich der Primigerius.

D er alte Lehrer Beda erzehlt, und ans 
I h m  Hieronymus Megiserus, daß im  

r-kß Bed t J a h r  Christi 621 ein Benedietiner M ünch, 
Agr6atin* N am ens Agrestinus vom Eustasio, seinem 

Abt und Zuchtmeister zu Luxovien in  
Franckreich abgewichen, und gen A glar 
(oder Aquilegiam) gekommen, und von der 
Römischen Kirchen das Patriarchat erlanget 
habe, als m an dam als noch sehr gestritten 
von wegen der drehen Capittel deß Chal- 
cedonischen Concilii ; desselbigen schädlichen 
Zwiespalts (Schismatis) habe er, Agresti­
u s ,  sich einen hefftigen Bertheidiger er­
wiesen, und von viel ungeräum ten S a ­
chen in  einem gifftigen Sendschreiben, 
welches er an  Attalum, den A bt deß K lo­
sters Bobio, gestellt, vorgebracht.

Besagter M egiserus aber erinnert da- 
dieses Agrestini werde sonst im  

Catalogo der Patriarchen zu A qlar gar 
nicht gedacht, *)

Ich vermute, der Agrestinus sey mit 
"wsem Abt Johanne eine Person, weil 
von Beyden gesagt wird, daß sie sich der 
*wetf Capitteln eyfrig angenommen; und

a ) Vid. V enerab il. B eda, in  V ita  8 . E u sta s ii & 
M egiserus lib. 5. c. 29.

mag vielleicht der Johannes m it dem Z u ­
namen Agrestinus geheissen haben , oder 
von Etlichen also beygenamt worden seyn. 
W iewol Megiserus vorher diesen Johan­
nem besonders setzt a ls eine gantz andere 
Person, und zwar allbereit im J a h r  605  
denselben vorstellt.

XXXIII. Primigerius.

A ls der Tod den Patriarchen Johannem 
von S tu h l  geruckt, haben die A rrianer 
Einem von ihrer S ec t, nemlich dem For­
tunato, durch Beförderung der Langobarder 
das Patriarchat zu Aquilegia zugespielt. 
Welcher gar bald seine reissende W olffs- 
K lauen bey solcher Gelegenheit brauchte, 
und seinem Gegen-Eyferer, dem P a tr ia r ­
chen von G rad (oder Grado), dam it einen 
gewaltsamen raubrischen E ingriff that. 
D ieser war ihm in seinen neidisch-scheelen- 
den Augen ein D orn -S tachel sowol wegen 
deß Gradischen Patriarchat-S itzes, a ls  we­
gen der widrigen R elig io n ; also nahm 
er einen Kriegs-Hauffen zu sich, eilte damit 
auf G rad, und warff daselbst alles Geist­
und Weltliche übern H aussen, erwürgte 
viel Leute, raubte aus der Haupt-Kirchen 
alles S ilb e r  und güldene Z ierrahten ne- 
benst allem köstlichen G eräte hinweg, 
und kehrte m it solchem Kirchraube beladen 
wieder heim nach Aquileja.

D iß  mag etwan der Fortunatus seyn, 
welchen, wie vorhin gemeldt, Aventinus 
m it dem Catholischem Fortunato m iß­
verständlich verwirrt hat.

Z u  R om  besaß dam als P apst Honorius 
den Päpstlichen S t u h l ; nachdem derhalben 
solcher Frevel demselben geklagt worden, 
hat er an die Bischöfe von V enetia und 
I s t r i a  geschrieben, diesen Kirchenrauber 
der Patriarchal-W ürde unwürdig erklärt 
und aus Recommendation deß Keyserlichen 
Eparchens (angemerckt, um  selbige Z eit, 
sowol Aquileja a ls G rad unter deß ori­
entalischen Keysers Schutz gewest) an seine 
S te lle  den Primogerium Aretinum ver­
ordnet, wie Palladius erzehlt. ty

W ie lange aber dieser Primigerius ge­
sessen , davon finde ich keine Nachricht.

O b  n u n  gleich beyde S itze Aquileja 
und G rad den Keyser in  O rien t für 
ihren Schutzherrn erkennten; saß gleich- 
wol der gute Primigerius nicht gar zu 
säufst noch ruh ig ; denn die Longobar­
d a  jagten ihm  manchen Schrecken ein ;

b) Fr. Pallad. P. I. Histor. Forojul. lib  1. p. 51.
17*
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gegen welchen er gantz bloß war, und sich 
n u r  meistens m it G edult gerüstet, viel­
leicht auch m it Geschencken gewehrt hat; 
wozu ihm der orientalische Keyser dann und 
w ann m it einer S u m m a  Geldes aushalff.

B o n  demselben ist ihm auch die Kantzel, 
oder der L eh r-S tuh l, welchen S .  M arcu s 
zu Alexandria gebraucht haben soll, über­
schickt worden : welcher sonst von Andren 
dem Patriarchen Elise (wie w ir oben 
vernommen) zugeeignet wird. Derselbe 
P a tria rch en -S tu h l S .  M arc i steht noch 
auf den heutigen T ag , wie m an sagt, in  
guter V erw ahrung; wiewol er von der 
langen Z e it keine geringe V erändrung 
erlitten, (f)

XXXIV. M artianus.
Obgleich Palladius und m it ihm der 

D. Schönleben berichten, wie oben stehet, 
es sey Primogerius Patriarch zu G rad an 
deß selbst eingedrungenen Patriarchens zu 
A g lar, Fortunati L-telle gekommen im 
J a h r  627 ; vermeldet doch hernach bey dem 
J a h r  629 und 630  derselbige Schönleben 
aus gedachtem P a llad io , daß bey jetztbe­
nann ter J a h rs -Z e it , nemlich 629, besagter 
Prim igerius, Patriarch zu G rad, vom Papst 
Honorio das Pallium  em pfangen, aber 
M artianus vom Pyrrhano in deß verstor­
benen Aquilcgischen Patriarchen Jo h a n n is  
S te lle  verordnet sey. Welches der obigen 
Jahr-R echnung aber zuwidern, nach wel­
cher diese beyde Scriben ten  den falschen 
Aglarischen Patriarchen Fortunatum  nach 
dem Jo h an n e  setzen m it Bericht, daß 
dieser A rrianer vom P apst fü r unfähig 
erklährt, und Prim ogerius an seine S t a t  
gekommen sey im  J a h r  627. I s t  er nun  
dam als schon an deß A rrianers S te lle  
eingesetzt, so sehe ich nicht, wie er aller­
erst A nno 629  oder 630  a ls ein P a tr i ­
arch zu G rad das Pallium erlanget habe, 
und M artianus von Pyrrhano in  einem 
dieser beyden Ja h re  dem verblichenem 
Jo h a n n i im  A m t gefolgt sey. Aber sol­
chen sehr verworrenen Z eit-R echnungen 
eine Unfehlbarkeit zu leisten, fällt schwer, 
und schier unmöglich.

Unterdessen soll nach Palladii Rech­
nung der Patriarch M artianus biß in s 
646 . J a h r  nach righelli seiner aber,

( f )  D a r a n  aber endlich so viel nicht lig t. D e n n  ob­
gleich die H o ltz-W ü rm er, oder die lange Z eit, welche auch 
e in  grofser A lles zernagender W u rm  ist, ihn  g a r  auffressen 
sollte; so bleibt doch S .  M a rc i  E v an g e liu m  fü r  den 
W ü rm e rn  ftey. E . F r .

i

biß 636 gesessen seyn. Und sagt dieser 
letztere, er sey drey Ja h re  gesessen.

XXXV. Maximus Felix.
M it  dem Carolo Sigonio und Hermanno 

Schedelio stellet M egiserus den P a tr ia r ­
chen Maximum nach Agrestino, und nechst 
Maximo den Martinianum(oberM artianum), 
da doch Maximus dem M artiano nachgehet.

D ieser Maximus soll nach Megiseri 
Bericht Anno 646 gestorben, und darauf 
das Patriarchat Einem m it N am en Felix 
gegeben worden seyn. Welches aber auch 
gefehlt. D en n  Maximus hatte zwey N am en 
und hieß auch F e lix , seynd also nicht 
zwo, sondern eine Person, so diese zween 
N am en geführt.

S e in e  Vorstehung erstreckt sich biß in s 
660. J a h r ,  beym P . aber bifi in s 649, 
bet)m righello. Welcher aber hierinn irret, 
indem er die A m ts-F ührung  der dreyen 
vorhergehenden m it 39 Ja h re n  beschränckt, 
da er solche biß auf 55  Ja h re  längen 
sollte; weil er hernach bey den folgenden 
m it dem Palladio übereintrifft.

M a n  findet in  den Historien sowol 
von diesem Maximo, a ls wie vom M arti­
ano wenig Denckwürdiges ; darum w ir auch 
allhie bey blosser Anzeigung der N am en 
und der Z e it ihrer Regierung es beruhen 
lassen; gleichwie auch meistentheils bey 
den Nachgehenden geschehen wird.

XXXVI. Johannes der Zweyte.
A ls Maximus der Patriach ad P atres 

und zu seinen V orfahren in  die R uhe 
gegangen, ist Johannes der Andre m it 
der J n f e l  bewürbet, und biß ans 671. 
J a h r  gesessen.

V on diesem schreibt Sigonius, daß er 
ein sehr verschlagener und verschmitzter 
M a n n  gewest, der seine Gedancken so 
meisterlich vrrheelte, daß wenig Leute ihm 
dieselbe abmercken können; jedoch sey er 
seiner Kirchen treulich vorgestanden, und 
auch entschlossen gewest, m it Gelegenheit 
den W inden in  K ärndten das Evangelium 
predigen zu lassen, wegen vermerckender 
grösser G efahr aber habe er solches gute 
Fürnehm en einstellen m üssen, und in 
R uhe stehen, hernach zu A glar still und 
ruhig gelebt biß an sein Ende.

XXXVII. P e trus.
W a n n  Palladius nicht strauchelt mit

1 a) Car. Sigon. lib. 2. de Regno Ital.
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seiner Feder, so hat Petrus nach dem H in ­
tr it t  Johannis seinen A n tritt zum P a tr i­
archat im  J a h r  671, und durch den zeit­
lichen Tod zur Ewigkeit im  J a h r  718 ge- 
than, hette also diese geistliche W ürde 47 
Ja h re  lang verwaltet. Ughellus bricht sol­
cher V erw altung schier 34  Ja h re  ab und 
bezielt dieselbe m it dem 684ften.

U nter diesem Patriarchen ist die Kirch 
zu Aquileja, welche, wie oben errechnt, die 
drey Capittel allbereit verdammt und der 
eatholischen Kirchen einen Beyfall gethan 
hatte, wiederum in den vorigen I r r th u m  
gefallen. Wodurch der Papst Sergius für 
eine Nothwendigkeit ermessen, zu Aquileja 
einen Synodum zu verordnen. D urch wel­
ches M itte l ihr diese Unpäßlichkeit ihres 
Verstandes benommen, und nunm ehr ein 
M a l diese so lange S trittigkeit vermit­
telst Annehmung deß fünfften allgemei­
nen Concilii im J a h r  698 zu G rabe ge­
tragen worden. W ie Paulus Diaconus, « 
Sigebertus, b) Spondanus c) und Palla­
dius d) beglauben. Aber dieser letzter irret 
sich, indem, daß er sagt, m an habe in sel­
bigem Synodo die dreh C apittel gut gespro­
chen, a ls die der rechten G laubens - Lehr 
gemäß wären ; da doch vielmehr die Schis­
matici denselben allein beygestimmet, und 
dieser Aquilegische Synodus nicht für- 
sondern wider dieselbe gesprochen.

XXXVIII. Serenus.

Serenus, so in  dieser Z a h l der P a tr ia r ­
chen der acht und dreyssigste (beym Megisero 
und seinen Authoribus der sechs und drey- 
sigste) ist dem Patriarchat vorgestanden 
biß ans 730ste J a h r .  P . aber nach deß 
U. Rechnung biß in s  729, nach welches ij 
Ughelli Zehlung er fünft und viertzig 
Ja h re  lang diese W ürde getragen hette, 
gleichwie nach Palladii seiner n u r zwölft, 
und nach Bonfinii, Caroli Sigonii, W ar- 
nefridi und M egiseri ihrer, n u r acht Jah re . 
Diese zuletzt genannte Seriben ten  geden- 
cken, daß diesem Sereno der P apst Grego- 
rius auf B itte  Königs Luitprandi das 
P allium , welches seinen V orfahren abge­
schlagen worden, m it gutem W illen  zu- 
gelaften, aber auch denselben ernstlich er­
mahnet habe, die G ü ter der Kirchen zu 
G rad unangefochten zu lassen; wie auch 
deß P apsts  eigener Briefs bezeugt.

°)  Paul. Diacon, lib. 6. Rer. Longobard. c. 14.
0  Sigeb. ad Ann. 698.
c) Spond. ad Ann. 698. p. 1.
d) Franc. Pallad. Rer. Forojul. 1. 2. p. 68.

XXXIX. Callistus.
A ls Serenus seinen Lauft vollendet 

hatte, folgte ihm im  A m t Callistus ; 
m it welchem Palladius biß ans 765, 
Ughellus biß ans 770 J a h r  Christi geht, 
und also seinem P atriarchat 40  Ja h re  
zuschreibt.

E s  hat dieser Patriarch, indem er einen 
bessern W o h n -S itz  und zwar m it G e­
w alt gesucht, ohne Betrachtung, daß m an 
m it gutem Gewissen und ruhigem G e­
m üt an  seinem recht- und gebührendem, 
obgleich schlecht - bewandtem O r t  viel 
fester, sicherer und glückseliger sitze, weder 
an einem unbefugtem und m it Unrecht 
eingenommenem, feinen eigenen verloh- 
ren, und sich selbsten gestürtzt, indem er 
einen Andren entsetzen wollen.

W eil um  selbige Z e it die H auptstadt 
Aquileia (oder A glar) durch die Kriegs- 
Verwüstungen übet zugerichtet und sehr 
verödet, ja schier G rund-verderb t w ar; 
hatten deßwegen die Patriarchen ihren 
W ohnungs- S itz nach Cormontio versetzt. 
Derselbe kam diesem Patriarchen, der von 
gar edlem G eblüt w ar, noch zu schlecht 
und nicht gar zu gemächlich vor, und stach 
ihm die S ta d t  F r ia u l gewaltig in  die 
A ugen; als welche wegen deß Adels und 
der häuftigen Bürgerschaftt ihm weit besser 
gefiel. D a ru m  nahm er die E rlaubn iß  
bey sich selbsten, den Friaulischen Bischoff 
Amatorem von dannen herauszutreiben, 
und dessen H au s  zu beziehen, unter dem 
Vorwand, diese W ohnung und der H er­
zogen in F r ia u l wäre einem Patriarchen 
viel anständiger, weder dem rechten B i ­
schöfe daselbst.

J e  unbilliger aber solche Thätlichkeit der 
Hertzog Pemmon achtete, je grösseren V er­
druß erweckte ihm dieselbe, und hinwiede­
rum  der V erdruß etite bittre Rache, also 
gar, daß, nachdem er m it dem Longobar- 
dern darüber R a h ts  gepflogen, er vom 
Z o rn  überwunden, den Patriarchen greift 
sen und nach einem andren Q u a r tie r  füh­
ren ließ, nemlich ans das Kastell Potium, 
von dannen er einen S p ru n g  sollte in s  
M eer thun. Jedoch verwandelte G ott und 
einiger guter Freunde V orbitte sein er- 

i grimm tes Hertz, daß er von solchem bösen 
Fürnehm en abstund und sich damit be­
gnügte, daß Callistus im Kercker m it 
T h re n e n -B ro d  vorlieb nehmen musste. 

|  D a s  gewaltsame Verfahren Callisti 
hatte zwar diese R u ten  von G ott verdient,

Der P a­
tr ia rc h  
Callistus 
tre ib t den 
Bifchoff zu 
F r i a u l  von 
feinem  Sitz.

Äird dar­
über in ei­
nen Kercker
g-fetzt.
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doch m uß es G ott nicht wolgefallen haben, 
daß der Hertzog eine solche W üte  wider 
denselben ausgelassen und der geistlichen 
W ürde deß M a n n s  nicht geschont, welchen 
er m it einer mäfsigern S trengheit wieder­
um  von F r ia u l hette hinaus weisen können. 
D en n , nachdem solche deß Pemmonis 
Grausamkeit dem Könige Luitprando 
hinterbracht, hat er den Hertzog von sei­
nem Hertzogthnm verstossen und den 
S o h n  Ratichim oder Rachisim an deß 
V aters  S te lle  gesetzt.

Pemmon, welchen das Gewissen die ge­
wöhnliche Zw illinge einer beschwerten 
Conscientz nemlich S o rge  und Furcht ge­
bar, nahm die Flucht nach dem W indi- 
schem (oder Sclavonischem) Könige Chito- 
maro in  Kärndten, auf daß m an ihm nicht 
eben m it dem M aß , womit er dem P a tr i ­
archen gemessen, wieder messen mögte. E r 
ward aber von seinem S o h n  unterwegs 
aufgehalten und durch desselben F ürb itte  
bet) dem Könige wieder ausgesöhnt. D en n  
zu der Z e it hielten Könige und Fürsten 
über Bischöfe und Lehrer, beschirmten sie 
treu lich , und wer ihnen G ew alt anthat, 
der musste ihnen selbsten ihren Augapffel 
angetastet haben, a)

Also ist endlich Callistus wiederum in  
Freyheit gesetzt, und im  J a h r  765 (oder wie 
Andre wollen 763) auch seine S e e l ihres 
leiblichen V erhaffts durch den Tod entle­
digt, nachdem er der Kirchen zu Aquileja 
viel heilige Reliquien verschafft und den 
P a tria rch en -S tu h l zu U d i n e fest gestellt 
hatte, b)

X L. Signaldus oder S iegw ald.
Callisti tödtlicher Abgang ist durch den 

A n tritt Signaldum ersetzt, welchen man, 
wie der D. Schönleben vermutet, billiger 
S igw aldum  (Sigw ald) schreiben sollte ; in  
Betrachtung, daß er ein geborner Longo­
b a rd a  und deß Longobardischen Königs 
Desiderii Verwandter gewest. D a ra n  auch 
besagter Schönleben gar recht redet; denn 
von Andren wird er auch ausdrücklich Si- 
gualdus genannt, und ist vermutlich n u r 
durch einen Druck-oder Schreib-Fehler das 
u  entweder verkehrt also gesetzt, daß ein n 
daraus worden, oder ein Bücher-Schreiber 
hat das u also gezogen, daß es das A n­
sehn deß Buchstabens n gewonnen. Und 
w ann ich bedencke, daß m an das B biß-

o) Vid. Paul. D iacon, lib. 4. de Heb. Longo- 
bard. c. 38. & liber 6. c. 51.

6) Fr. Pallad. lib. eit. p . 74.

weilen wie ein U oder W  ausgesprochen, 
so kommt m ir glaublich vor, S i e g w a l d  
sey soviel als S i e g  b a l d .

Carolus Sigonius und Megiserus geben 
diesem Sigualdo ein gutes Lob, daß er ein 
trefflich gelehrter und frommer M a n n  ge­
west : von dem aber sonst nichts Merckwür- 
diges ausgezeichnet zu finden sey, als dieses, 
daß er dem Kloster, welches 8. Julio Bri­
xiano zu Pavia geweihet, eine grosse F rey­
heit gegeben, daselbst den Gottesdienst zu 
verrichten, und daß die Münche beyeinander 
wohnen mögten, wie auch in  andren geist­
lichen S tiff te n  dam als gewöhnlich w ar; 
immassen solches in  dem,  vieler O rte n  
in  I ta l ie n  annoch befindlichem Diplomate 
Sigualdi ausgeführt werde. >')

W ie fromm nun  auch gleich dieser P a ­
triarch gepriesen wird, so hat er doch hierinn 
ihm selbsten sich ungleich erwiesen, und die 
Grentzen der Frömmigkeit ziemlich-weit 
über die Gebühr hinaus gesetzt, daß er die 
Jstrianische Bischöfe angesrischt, sich dem 
Gehorsam deß Patriarchens von Grado 
zu entziehen; weswegen der Patriarch zu 
G rao, Johannes, gedrungen worden, bey 
dem Papst um  Hülffe anzulangen; aus 
dessen E rm ahnung die Bischöfe wiederum 
zur Erkenntniß ihrer Schuldigkeit gekom­
men. Und soll solches zur Z e it P apsts 
S tep h an i deß D ritten  geschehen seyn, wie 
Palladius schreibt. Welcher sich aber ohne 
Zweifel verschrieben und dafür S t e p h a ­
n i  d e ß  V i e r d t e n  schreiben wollen: 
sintem al S tep h an u s der dritte im  J a h r  
766, da dieses soll vorgegangen seyn, all­
bereit acht Ja h re  lang von den Lebendi­
gen sich absentirt und das H au s  der 
Verwesung bezogen hatte.

D ie  Z eit aber der Vorstehung Sigualdi 
wird von den Scriben ten  ungleich gemes­
sen; angemerckt, Palladius dieselbe m it 
dem 776. J a h r  Christi beschränckt, und 
affo eylff Ja h re  seinem S itz  zurechnet, 
dem hingegen Carolus Sigonius n u r  acht, 
und Ughellus n u r  halb soviel, nemlich 
vier Ja h re  zuschreibt, indem er das 774. 
J a h r  für sein letztes setzt.

XLI. Paulinus der Andre.
Nachdem S iegw ald (oder Siegbald) 

den letzten T odes-K am pff überwunden, 
ist Paulinus der Z w ey te , welcher den 
Heiligen beygezehlt wird, in  der P a tr ia r ­
chat - W ürde sein Nachfolger worden,

c) Vid. Sigonius lib. 3, de Occidentali Im perio.

S ig u a ld u *
giebr dem 
Kloster 
8 Julii 
Brixiani 
grosse
Freyheltell-
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und dabei) beharret, biß ihn ihm J a h r  803, 
(oder nach Andrer ihrer M eynung 801) der 
Tod hinweggeruckt und solcher W ürde ent- 
bürdet hat. Nach Palladii Rechnung hat 
er das A m t geführet 27 Ja h re , nach Ug- 
helli 29, nach deß H egiseri 25.

I m  J a h r  760 celebrirte dieser P a ­
triarch den Aglarischen Provincia! - oder 
Land-Synodurn zu Udine, den m an Syno­
dum Foro - Juliensem (das Friaulische 
Concilium) geheissen.

S o  ist auch hernach im  J a h r  794 zu 
Franckfurt ein Concilium gehalten, da­
bei) gleichfalls dieser Paulinus erschienen 
und nicht allein zur Verdam m ung der 
Ketzerei) deß Elipandi denen übrigen V ä ­
tern solches Concilii beygestimmt, sondern 
auch überdas dreh Bücher wider ihn ge­
schrieben.

M a n  will auch diesem Paulino, wo nicht 
gantz doch eines T heils, den R u h m  beymes- 
sen, daß der Hunnische F ü rs t Thudun 
zum Carolo H . Legaten geschickt und die 
T au ffr begehrt h a t ; denn dazu soll nicht 
n u r das Gerücht der sieghafften W affen 
Caroli, sondern auch der Eyfer Paulini in 
Bekehrung seiner Nachbarn einen kräfftig- 
würckenden B eytrag gethan haben; wie 
m an aus den Sendschreiben Alucini an 
diesen Paulinum, so im  J a h r  795 gestel­
l t  worden, erstehet.

XLII. Urbanus.
Paulini Nachfolger war Urbanus, wel­

cher vorhin ein E rtz-P ries ter zu A glar 
gewest; und bekleidete den Patriarchen» 
S tu h l  biß in s  J a h r  805, wie P . rechnet, 
oder 808, wie U. will, also, daß er nach deß 
Ersten Rechnung n u r 2, nach deß Letzte­
ren seiner aber 5  Ja h re  geseffen. V on 
der S trittigkeit, so Paulinus und Urbanus 
m it A nione, Bischöfen zu Saltzburg, ge­
führt, wird unten gesagt werden.

X LIII. Maxentius.
D e r drey und viertzigste Patriarch, 

(nach dieser unserer Rechnung) hieß M a­
xentius; und regierte biß ans J a h r  846, 
wie P . rechnet, oder biß 8 2 7 , wie U. 
Hette also seine Regierung nach der er­
sten Rechnung gewährt 41 , nach der an­
dren 19 Ja h re . M it  der ersten treffen 
die Chronologi, aus welchen M egiserus 
diesen Patriarchen beschrieben, schier zu, 
indem sie seiner Borstehung 4f> Jah re

zueignen und seinen Tod gleichwie Palla­
dius in s  846ste J a h r  setzen.

Dieser Maxentius wird eines T heils  
gelobt, nemlich daß er bet) seinem A m t 
sehr emsig und steiffig gewest und sich 
ernstlich angelegen seyn lassen, seine K ir­
che m it gutem Fuge wiederum in  einen 
friedlichen R uhstand zu setzen; als die 
nach frühzeitigem Absterben seines V or­
fahren annoch nicht wieder völlig in  O rd ­
nung gebracht war. Gleichwie aber diese 
Beflissenheit an sich selbsten ruhm würdig, 
also wird hingegen ihm geziehen, und a ls  
ein gewaltiger Fehler ausgelegt, daß ihm s 
mehrentheils um  weltliche Ehre zu thun 
gewest; welcher E h r-D u n st unter andren 
aus seinem überaus grossen Pracht und 
Gepränge kenntlich genug a ls eine eitle 
Wolcke empor gestiegen.

Wodurch er dann zu einem übellau­
tendem Nachklange ihm selbsten gleichsam 
die Glocke gegossen, daß m an in  S c h a ff­
ten beh der Nachwelt von ihm ausgebrei­
tet, er habe zwar bet) beyden Kehsern, so­
ni ol dem Teutschen a ls Griechischen, den 
Schein eines guten und getreuen D ieners 
Christi geführt, aber die K rafft verleug­
net, indem sein Hertz der W elt gar zu 
fest angehafftet und deß Gottesdienstes 
oder der Kirchen so hoch nicht geachtet, 
wie ihm A m ts halber geziemt hette.

XL1V. Andreas.

Nachdem Maxentius den Tod zum 
Lehrmeister deß Vergängnisses aller E i­
telkeit empfangen, ward dem Patriarchat 
vorgesetzt Andreas. Welchen gleichfalls 
die Ehrsucht und Unfriedsamkeit zwischen 
ihren S p o ren  gehabt, soserrn m an sich 
aus Sigonii Bericht und auch auf einen 
geschriebenen Catalogum der Patriarchen 
zu A glar hierinn darff verlassen, aus 
welchem Megiserus erzehlt, der Patriarch  
Andreas habe sich unterstanden, sobald er 
n u r in  die Regierung getreten, die B i ­
schöfe in  I s t r ia ,  welche doch dem P a tr i ­
archen von G rado gehörten, m it Gewalt 
seiner Kirchen zu unterwerffen; daraus 
dann beiderseits grosses Übel erwachsen, 
w ann nicht P apst Sergius solchem U n­
heil bei) rechter Z e it begegnet und vorge­
kommen wäre. Welcher sowol dem 4 ene- 
rio, Patriarchen von G rad, a ls dem A n­
drere, Patriarchen zu A glar, ernstlich 
zugeschrieben, und von solchem Gezänck 
abzustehen befohlen, m it E rm ahnung,
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daß sie weiter nichts Thätlichs fürnehmen, 
sondern dem C oncilio, welches er m it 
dem Keyser Lothario anzustellen und in 
eigener Person zu halten schlüssig wäre, 
beywohnen und allda die Ursachen ihres 
ja  so schädlichen als ärgerlichen S tr e i ts  
Vorbringen sollten. W eil aber gleich im  
folgenden J a h r  der P apst das zeitliche 
Leben verlassen, ist solches sein Borhaben 
dadurch hinter sich gegangen, a)

D ieser Patriarch A ndreas ist im  J a h r  
856 , (oder w ann Ughelli Rechnung gel­
ten so llte , 838) verschieden zu F r ia u l;  
woselbst noch Heilt diese ihm zu Ehren ge­
stellte Lobschrifft, wie Palladius zeuget, 
zu lesen: A ndreas, Episcoporum Italiae 
sacro conventui à Ludovico habito prae­
fuit , ac morum reformationi intentus 
plurimorum bonorum Christianae Reipu- 
blicae auctor fuit.

XLV. Venantius.
A n deß verstorbenen Andreae S te lle  

kam V enantius, ein geborner I ta l iä n e r  
und ziemlich gelehrter verständiger Priester, 
dem aber gleichfalls vom Sigonio dieses 
wird nachgeschrieben, daß er jetztermeldte 
seine Geschicklichkeit m it vortrefflicher H of­
fa rt und Ehrgeitz verkuppelt, und allein 
dem zeitlichen G ew inn nach getrachtet, 
deß heiligen Gottesdienstes nicht sonder­
lich viel geachtet habe, die S p ita le ,  A r­
menhäuser und Gastfreye Herbergen 
schändlich untergehn lassen, indem seine 
Gedancken sich stets in  solcher Nachsin- 
n ung  und B em ühung erhöhet haben, wie 
er in  der W elt groß und hochgeachtet 
seyn und hoch ankommen mögte.

S e in e n  Tod legt P . auf das 873  J a h r ,  
U. aber aus das 851ste. Sigonius schreibt, 
er sey dem Patriarchat vierzehen Ja h re  
vorgestanden und im  J a h r  869 in s 
G rab  gefahren.

XLVI. Endelmarius.
D ieser, den Andre Hendelmarium (H en­

delmeyer) Andre H indelm arium , Andre 
V idemarum nennen, hat bey den Venetia- 
nischen S eriben ten  das Lob, daß er vorher 
ein  frommer und aufrichtiger Priester ge­
wesen. Welche Tugend ihm auch Z w ei­
fels -ohn  zu der P a tria rch a t-W ü rd e  den 
W eg gebahnt.

Z u  seiner Z e it hat sich groffer Z w ist 
und Zw iespalt angesponnen zwischen Urso, 
dem Hertzog von Venedig, und Petro , dem

o )  C a r o l. S ig o n .  lib  5  H is t o r .  d e  R e g n o  I t a l ia  
& M e g is e r ,  lib . 6 . p . 5 3 8 .

Patriarchen zu G rad . Denselben beyzu- 
legen hat P apst Johannes der Achte eine 
V ersam m lung von 70 Bischöfen zu R a ­
venna angestellt, und vermittelst dersel­
ben beyde Theile miteinander glücklich 
vereinigt. W eil aber der zu solchem Sy­
nodo beruffene Patriarch H  e n d e l m a y e r ,  
gar spat und zw ar, nachdem der Syno­
dus schon seine Endschafft erreicht hatte, 
angelangt, wollte der P apst ihn excom- 
m uniziren; aber Hertzog U rsus bat da­
fü r und begütigte den Papst. D e r ihm 
solche gute Frucht seiner M ühe, nemlich 
die F ürb itte  eines versöhnten Feindes fü r 
den gewesenen Feind, so wol gefallen ließ, 
daß er dem Patriarchen gleichfalls verziehe, 
und den gefassten S ch luß  änderte. &)

O b  aber aus diesen Bericht deß Sigonii 
und Megiseri ein gewisses V ertrauen sich 
steuren könne, kann ich nicht versichern. 
D en n  die J a h r-Z a h l, so sie der Regierung 
deß Hendelmayeri zuschreiben, trifft weder 
m it Palladio noch Ughello überein. Je n e  
melden, der Hendelmayer sey dem P a tr i ­
archat eylff Ja h re  vorgestanden; beym 
Palladio aber seynd der Jah re  seiner Vor- 
stehung n u r 4, hingegen beym Ughello 20. 
D en n  Palladius rechnet das 877ste, 
Ughellus aber das 871ste für sein letztes.

Zudem  findet m an bey Andren von 
solchem H andel nichts, wol aber dieses 
bey jetzterwehntem P a llad io , daß Endel­
m arius die Jstrianische Bischöfe wieder­
um  zu vorigem Gehorsam gebracht, und 
nach Beschliessung seines Lebens diesen 
Lobspruch bey den Nachkommen verdient 
habe: Endelm arius lites Ecclesiarum
Istriae magna providentia com posuit, & 
metropolitico ju r i subjecit. „E ndelm arius 
hat die S trittigkeiten  der Jstrianischen 
Kirchen m it groffer fürsichtiger K lug­
heit abgethan und der M etropolitani- 
schen Ju risd ic tio n  (oder Gewalt) unter- 
worffen. c)

X LV II. Lupus.
D em  Hendelmario folgte im  A m t Lu­

pus als der sieben und viertzigste Patriarch, 
(unserer Z ah l-O rd n u n g  nach) ein verstän­
diger, weiser und erfahrner M a n n . V on 
deffen Verrichtungen M. A nt. Sabellicus, 
Jacobus Candidus und andre V enetiani- 
sche Geschichtschreiber zu lesen.

Palladius s a g t, er sey biß in s  J a h r
b) Carol. Sigonius lib. 5. de Regno Italiae.
c) P allad. Histor. Forojul. p. 1. 1. 3. p. 119.
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879, und also ungefähr n u r 2 Ja h re  ge­
sessen; U. er sey 5  Ja h re  gesessen.

XLVIII. Walpertus.
Walpertus, der dem Patriarchat, so durch 

den Tod Hendelmarii erledigt war, wieder 
vorgestellet worden, hat dasselbe geführt 
biß an das 884 J a h r ; wie Palladius will. 
Ughellus aber m eynet, er sey 26 Ja h re  
lang gesessen; und also würde er aufs 
902. J a h r  in seinem A m t gekommen seyn. 
Welches aber nicht seyn kann; in B e­
trachtung, daß derselbige Ughellus sagt, 
er sey um s J a h r  858 gewählt, vermöge 
dessen er biß 884 regiert hette; müsste 
demnach die vorige Z ah l seiner Regie­
ru n g s-Jah re  corrigirt werden.

XUIX. Friedericus.
B ald  nach der E inruhung Walperti kam 

das Patriarchat auf Fridericum. Welcher 
lau t der Megiserianischen Feder ein ge- 
borner F riau le r und zuvor ein Subdiacon 
der Kirchen zu A glar gewest. W iewol 
Andre wollen, er sey Königlichen G eblüts, 
u n d , wie 8. Anselmus berichtet, <0 deß 
Hungarischen Königs leiblicher B ruder 
gewesen. Welches aber m it den Ja h r -  
Zeiten der Ungarischen Könige sich nicht 
tool vergleicht; angemerckt, dam als die 
U ngarn keine Könige gehabt. W ovon 
bald hernach weiter geredt werden soll.

E s  mag ihn n u n  gleich seine fürnehme 
G eburt, oder seine T u g en d , oder beydes 
miteinander recommendirt haben; so ist 
gewiß, daß seine Frömmigkeit und Klugheit 
dem P atria rch en -S tu h l einen sonderbaren 
Glantz verliehen. Gestaltsam insonderheit 
Ertz-Hertzog A rnolphus in  Kärndten, 
welcher zugleich Hertzog in  C rain  war, 
ihn von wegen seines herrlichen V erstan­
des und aufrichtigen G em üts lieb -und  
ttt grofsen W ürden gehalten.

S e in e  M u tte r hieß, wie M egiserus 
(vermutlich aus dem Aventino) schreibt, 
Mechtildis ; w ar ein sehr edles und tugend­
reiches W eib , so nach ihres H errn s B e- 
M b n iß  von einem stattlichen H errn  aus 
D alm atien  ernstlich zur Ehe begehret 
worden, weßwegen S ie  den Ertz - Hertzog 
um  Schutz angeruffen; der sich Ih r e r  
auch hülfflich angenommen, und durch 
scharffen Befehl obbemeldten D alm atier 
dahin gehalten, daß er ihr weiter keine 
U nruh machen dörffen.

° )  S . A n s e lm . E p is t .  a d  E p i.  A n g l.  P e t .  de  
Aquila 1. I. c. 25.

E s kräntzet ihn besagter Megiserus noch 
weiter m it diesen Lob-W orten:

„Dieser Friedrich lebte in  seinem A m t 
gantz unärgerlich, befließ sich aller guten 
Tugenden und löblichen T h a te n ; deß- 
wegen E r  dann von Jederm ann geliebt 
und gerühmt wurde. Und ob ihm wol 
bißweilen viel Unruhe durch böse Leute 
zugerichtet worden; überwand er doch alle 
D inge m it beständigem Hertzen und 
G em üt." b)

E s  hat sich dennoch gleichwol F rideri- 
cus der weltlichen Sachen nicht allerdings 
vollkömmlich entschlagen, sondern die G e­
legenheit und Vortheil sein patriarchali­
sches Gebiet zu vermehren beobachtet, und 
derselben sich meisterlich zu bedienen ge­
wusst. D en n  indem König Berengarius 
m it dem Guidone von Spoleto  unglücklich 
stritte, brachte er im mittelst allgemach 
F ria u l in seine G e w a lt; welches hernach 
lange Z e it denen Patriarchen, als seinen 
zeitlichen H erren, botmässig und unter- 
thänig verblieben, c)
^  Nicht weniger hat er das Kriegs- 
Schw ert wider die H unnen  angegürtet 
und selbige überwunden; danneuhero zu 
Udine (oder Udene) diese L ob-S chlifft 
ihm zu Ehren, ausbehalten worden: 

Fridericus Patnarchali amplitudine, 
Unnica rabie saeviente, forti comparato 
exercitu, patriae atque Italiae Liberator 
victricem nalmam eduxit.

S o n s t findet m an bey etlichen S c r i-  
benten, dieser Patriarch Fridericus habe 
das Fest der Em pfängniß der hochgelobten 
Ju n g frau en  Mariae am ersten in Europa 
eingeführt, und ihn dazu derselben Erschei­
nung bewogen. Solches zu beglauben, 
führet m an unter andren ein Sendschrei­
ben deß H . Anselmi an, darinn die Sache 
m it folgenden W orten  beschrieben w ird: 

Tempore Regis Francorum, Clericus 
quidam , Ordine D iaconus, Hungariae 
Regis Germanus, Matrem JE SU toto 
corde diligens ejus horas sollicitus 
decantabat. Parentum autem suorum 
consilio, nubere volens, cum quadam 
adolescentula valde pulcherrima, ac- 
eptà à Presbytero nuptiali benedicti­

one, quadam di Missa etiam celebrata, 
recordatus, quòd Ejusdem Beatissimae

6) M egiser. im 6. Buch der Sämbierifchcn Chronie 
am 594 B l 

c) Fr. Pallad. p. I. 1. 3
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Virginis horas illä die juxta morem 
solitum non cantaverat, sponsam domum 
mittens, omnes ab Ecclesia exire coegit. 
& ipse juxta altare Virginis solus re­
mansit. Cumque horas Dominicae Matris 
decantaret & hanc antiphonam, &ulchra 
d  decora, es ilia, Jerusalem !  diceret ; 
subitò apparuit ei Virgo Maria cum 
duobus A ngelis dexteram ejus manum, 
& laevam tenentibus, dicens ei : S i  ego 
sum -pulchra d  decora, y u id  est, yuod 
d im itis  me, & sponsam a liam  accipis ? 
Jfunquid  ego sum optime formosa? num= 
y u id  ego sum pulchrior illa ?  Cui ille stu­
pefactus ait : omina mea dulcissima, cla= 
ritudo tua  omnem m und i pulchritudinem  
excelit. 2-uid vis, dom ina , u t fa c ia m  ? 
A it illa : S i  Sponsam carnalem, cui adhee= 
rere vis, amore M ei dim iseris, me Sponsam  
in  coelesti regno habebis : d  si Conceptionis 
mece Jestum  annua tim  6. J d  Jecemb. so= 
lenniter celebraveris, d  celebrandum pree= 
dicaveris, mecum in  regno f i l i i  mei laure= 
atus eris.  His dictis B. V irgo disparuit.

Clericus vero domum adire renuit, 
& absque parentum suorum consilio 
ad Abbatiam quandam, extra patriam 
illam perrexit, & ibidem monachali 
habitu decoratus, & post tempus ex i­
guum, meritis B. Mariae Virginis, Aqui- 
leiae Episcopus Patriarcha factus, festum 
Conceptionis B. Virginis die praefato, 
quamdiu vixit, annuatim, cum propriis 
Octavis, diligenter celebravit, & cele­
brandum praedicavit. BißherAnselmus.«)

Einige w ollen, er habe diesen S en d - 
B rieff nicht gestellet, sondern solcher sey 
ihm angetichtet ; aber sehr viel Authores 
erkennen ihn fü r deß Anselmi selbsteigenen, 
welchen auch der D. Schönleben beystimmt, 
und dabei) erinnert aus dem Serrano, 
dieser Clericus, von dem in  dem Schreiben 
gedacht wird, daß er ein Diaconus gewesen, 
und geheirahtet, müsse entweder vom Papst 
D ispensation in Betrachtung seines könig­
lichen S ta m m s  erlangt haben, und also 
ehelich oder n u r verlobt worden seyn, oder 
n u r den blossen T i tu l  eines Diaconi ge­
führt haben, wie m an heutiges T ages 
dergleichen in  S p a n n ie n  bey vielen K ir­
chen finde; J a ! bey der Kirchen zu R om  
selbsten gebe es bißweilen K ardinal-Diaco­
nos die nicht über vier ordines minores haben.

a) 8. Anselm . Epist. ad Epi. Angl.

D e n  N am en dieses Diaconi, dem die 
O ffenbarung geschehnseyn soll, zeigt zwar 
S. Anselmus nicht a n ; aber Arnoldus 
Wion beziehet sich auf einige alteM em branen 
(oder Pergam en-Schrifften b) darauf er 
es gelesen. Und nach ihm bestetigt es auch 
Bucelinus c) es sey dieser Fridericus 
gewest, der eine Z eitlang  zu Fulda in  
Deutschland einen M ünchen gegeben, und 
von dannen seines königlichen Herkommens 
halben zum Patriarchat beruffen worden. 
Welches m it der Erzehlung 8. Anselmi 
übereinkommt.

N u r  dieses erweckt einigen S cru p e l, 
daß er in  gedachtem Schreiben fü r einen 
B rüdern  deß Ungarischen Königs ausge­
geben w ird ; weil, wie schon oben gemeldet, 
die U ngarn zu der Z e it keinen König ge­
habt ; nachdemmal die vorige U ngarn (oder 
H unnen) vom Carolo Magno bekriegt, 
und hefftig geschwächt worden, die nach­
malige aber, allererst lange hernach aus 
S cyth ien  von Neuem hervorgebrochen, und 
weder diese noch jene christliches G laubens 
oder je n u r gar wenig Christen darunter 
gewest, zudem auch diese H ungarn  m it 
den 81avis sich untermenget haben.

D ieser Schwerigkeit oder H inderniß ver- 
meynt gedachter D. Schönleben auf zwey- 
erley Weise und Wege zu begegnen. Erstlich 
damit, daß die U ngarn  sich B rüder nennen 
allerdings, w ann sie auch n u r in  fernem 
G rad einander verwandt seynd, weßwegen 
dieser Patriarch F r i e d r i c h ,  gar wol dem 
Könige könne m it B lu t  befreundt gewesen, 
oder aus königlichem G eblüt entsprossen 
seyn, wie noch heut in  I r r -  und Schottland 
und Bosna viel F am ilien  anzutreffen, welche 
von alten Königen entsprossen seyn wollen, 
darum  könne Fridericus, seine V oreltern 
mögen gleich Christen oder Heiden gewesen 
seyn, entweder selber, oder vielleicht seine 
von Königen oder Hertzogen herstammende 
E ltern  am ersten zum christlichen G lauben 
getreten seyn. D a ß  aber etliche Könige, 
oder Hertzogen der H unnen  (denn solche 
T ite ln  seynd bey diesen barbarischen V öl- 
ckern miteinander offt vermengt, und ohn 
Unterscheid gebraucht worden) Christen ge­
west, sonderlich zur Z e it Caroli Magni, ist 
unlaugbar.

Zweytens, so mag vielleicht 8. Ansel­
mus , welcher in  E ngland geschrieben, 
den N am en U ngarn  fü r P annon ien

i 6) ArnoldW ion lib. 4  Ligni vitae apud D .S c h ö n le b e n .
c) Bucelinus in German. Sacroproph.
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genommen haben , a ls welche N ennung 
zu seiner Z eit am gebräuchlichsten war. 
N u n  hatte aber P annonien  in  selbigem 
Seculo unterschiedliche Könige und Hertzo- 
gen, die auch christlich waren. D en n  einen 
T heil Pannon iens beherrschten die christ- 
gläubigen Könige in  M ähren, einen T heil 
die Krabaten, unter ihren Hertzogen ange­
botene, und gleichfalls ein Stück davon 
die D a lm a tie r , die auch ihre eigene Kö­
nige und zwar sowol, a ls die Krabaten, 
christliche hatten.

A us dieser E ines seinem G eblüt mag 
vielleicht der Patriarch Friedrich gebürtig, 
und etto an eines Krabatischen oder D a lm a ­
tischen Königs B ruder gewest seyn. W el­
ches auch wol daraus abzunehmen, daß, 
wie obangezogener M egiserus aus den Ca­
talogis, oder Verzeichnissen der Patriarchen 
beglaubt, seine M u tte r die Mechtildis eine 
G o tt ergebene M atron , die angebotene Hei- 
raht eines fürnehmen H errns in  D a lm a ­
tien ausgeschlagen, und deßwegen den dama­
ligen Hertzog in  K ärndten und C rain  
Arnulphum um  Schutz angesucht, wider 
die von den D alm atie rn  besorgende A uf­
bringung sothaner Verehlichung, welcher 
S ie  auch bey ihrem G ott - gewidmeten 
W itw en - S tan d e  gehandhabet. W oraus 
zu mutmassen, S ie  müsse in Liburnien, 
oder in  Histerreich gewohnt haben, da ihr 
die benachbarte D alm atie r Hecken beschwer­
lich fallen, und ihren unwillfährigen W il­
len durch G ew alt zur neuen V erm ählung 
reifsen können.

Dieses seynd deß Schönlebens Ge- 
dancken.

S o n s t holen Amoldus Wion und nach 
ihm Ughellus die G eburt dieses P a tr ia r-  
chens Friderici von einem gantz andrem 
S ta m m  herbey, und schreiben, derselbe sey 
gewest ein S o h n  Keysers Caroli Calvi, 
erzogen in  einem Kloster deß S ti f f t s  Fu lda, 
und nachmals zur P a tria rch -W ü rd e  ge­
stiegen. Allein jetztbesagter Ughellus setzt 
solcher M eynung selber dreyerley Betrach­
tungen entgegen; erstlich, daß in  dem 
S tam m -R egister der Carolingorum dieses 
Friderici keine M eldung geschieht; zwey- 
tm s ,  daß in  dem ihm gestelltem Epi­
taphio (oder Grabschrifft) solcher Ab- 
kunfft und Entspriefsung ebenfalls m it 
keinem W o rt gedacht w ird ; drittens, daß 
eben so wenig Christopherus Brovverus, 
Welcher die Fuldenses Annales (oder- 
Fuldische Jahr-Geschichte) zusammen gecka-

ge n , auf keinem B la tt  S e in e r gedenckt.
W ie kräfftig und starck nun  diese E in- 

würffe scheinen, lässt sich doch oberwehnter 
Schönleben dadurch nicht abtreiben von 
seiner M eynung, daß entweder aus vorhin 

j gedachtem Pannonischem Königlichem, oder 
aus diesem letzt-erwehntem Deutsch-Key- 

! serlichem B lu t  Fridericus hergekommen: 
und leinet ersterwehnte Einwürfse hiemit 

' ob: 1. D a ß  m an Ih r e r  noch mehr biß 
anhero in der Carolingorum Geschlecht- 

! Register nicht gefunden, welche doch nach­
m als von neueren Genealogisten aus den 
alten Papieren oder Verzeichnissen hervor­
gesucht, wie er gleichfalls S e lb s t in  sei­
nem A ustria Sancta gethan. 2. D a ß  allem 
Ansehn nach das Epitaphium  Friderici 
erst bey den Nachzeiten gestellet worden,

: und der unerfahrne P o e t , wie aus den 
Versen erscheinet, sich um  das Herkommen 
deß Friderici gar wenig, sondern n u r um  
dessen Verrichtungen bekümmert habe.

: D a ß  aber 3 . Brovverus von ihm still­
schweigt, sey kein W under, weil die B rüder 
zu F u ld a  diesen ihren M itbruder oder 
O rdens-G enossen, nachdem derselbe aus 
ihrem Kloster einmal heraus genommen 
worden, hernach aus der Acht gelassen, 
und also von besten im  Patriarchat ver- 

?! richteten T haten  nichts ausgezeichnet.
E r macht solchem nach endlich den 

S c h l u ß , dafern Fridericus je nicht C a­
li roli Calvi S o h n  gewesen seyn sollte, so 

müsse er doch E ines der obgedachten K ö­
nige S o h n  seyn gewest. Obschon aber 

j! weder bey den U ngarn , noch D a lm a ­
tiern der N am  F r i e d r i c h  zu den Zeiten 
brüuchlich gewesen, will er sich dadurch 
dennoch nicht bewegen lassen, die W ar- 
heit der Sachen in  Zweifel zu setzen, weil 
der Fridericus, won welchem allhie wird 
gehandelt, diesen N am en vielleicht nicht 
in  der Tauffe, sondern bey seinem E in ­
tr it t  in s  Kloster empfangen habe, ange- 
merckt, der Benediktiner O rd e n , dessen 
das Kloster zu F u lda  ist, seinen Aufge­
nommenen neue N am en zu geben pflege.

O b  n u n  dieser A uthor hiemit alle An- 
stösse genugsam hinweg geräum t, und 
seine M eynung fest genug unterstreuet 
habe, stellen wir nicht zu unserer eigenen, 
sondern zu deß bescheidenen Lesers E r- 
kenntniß.

Megiserus sagt, dieser Patriarch habe 
i  funffzehen Ja h re  regiert, nemlich biß in s  
! 884  J a h r  C hristi, dafür aber Palladius

18*
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Wendet sich 
aber wieder 
zu ihm.

und Ughelus 897 setzen, und also seiner 
A m ts - V erw altung 13 Ja h re  zueignen.

L. Leo.

D eß  Friedrichs Nachfolger war Leo, 
von G eburt ein F riau le r. Welcher in 
dem Catalogo der Patriarchen zu Aglar, 
und bey dem Carolo Sigonio, wie auch sonst 
bet) andren Tugend-liebenden Leuten der 
Nachzeit, trefflich wol steht eingeschrieben 
a ls ein nicht allein gelehrter und emsiger, 
sondern auch frommer M an n , welcher der 
Untugend ein rechter Leu gewest, aber seiner 
anbefohlenen Heerde ein guter H ir t ,  der 
die Schafe nicht gefressen, sondern geweidet. 
Insonderheit wird an ihm gelobt, daß er in  
diesem seinem hohen A m t, die N oth der 
arm en Leute seiner treuen Vorsorge hat las­
sen empfohlen seyn sowol, a ls  das heilige 
Gebet. Wodurch dann Herrtzog Eberhard in 
K ärndten und C rain , dem auch F rittiti u n ­
terw orfen  war, bewogen worden, dieKirchen 
zu A giar m it vielen herrlichen G ütern  zu 
beschencken, und zu bereichern. D en n  dam als 
blühete die Mildigkeit gegen Kirchen und 
Schulen, dam it derselben Vorsteher G o tt 
desto ruhiger dienen, und ihr A m t desto 
sleiffiger verrichten könnten.

Gleichwie aber die Vollkommenheit in  
dieser W elt fast nirgends anzutreffen, und 
kein D eam an t der Frömmigkeit allhie gantz 
ohne Fehl ist; also wird auch diesem so 
preißwürdigem Patriarchen von th e ilsS cri- 
benten verwiesen, daß er vom Berengario,

fiettzogett in  F r i a u l , welcher Ertzhertzog 
berhards S o h n  gewest, abgefallen, und 

sich an die Könige oder Hertzogen in  I t a ­
lien gehenckt; wodurch er über die Kirche 
zu A glar grossen Schaden und Überlast 
gezogen, so dieselbe von den Kärndtern 
deßwegen ausstehn müssen. E r  hat aber 
durch solche S tra ffe  gewitzigt, und die 
W unden seiner Heerde schmertzlich emp­
findend, sein Ubersehn endlich erkannt, und 
darauf bey dem Berengario Gnade, dazu 
auch seine verlohnte G üter wieder erlangt, 
und nachmals seine getreue Beharrlichkeit 
desto rühmlicher bezeigt.

D iese T u g e n d -B lu m e , oder Tugend­
blühenden Patriarchen, nahm endlich der 
B lu m e n -M o n a t, nemlich der M ay  hin­
weg, dessen Ende auch sein Ende w ar im 
J a h r  909, wie M egiserus und Palladius 
berichten. Ughelus aber verschiebt dasselbe, 
biß in s  nachgehende 910. J a h r .

LI. Ursus.
A uf den Leuen folgte ein B ä r  (dem 

N am en nach) nemlich der Patriarch Ursus.
D ieser Patriarch hat F riau l»  welches 

; bißhero Berengarius unterm  T itu l  eines 
Hertzogs gehabt, an sich gezogen, welches 
auch nachmals die Römische Keyser fü r 
genehm gehalten, und gut gesprochen.

M egiserus schreibt, er sey solchem hohem 
A m t fünff und zwantzig Ja h re  vorgestan­
den, im  J a h r  913  angetreten, und Anno 
932  gestorben. Welches Letzte zwar recht,

: das angezeigte J a h r  seines A nfangs aber 
falsch; angemerckt, n u r 19 Jah re  übrig 
bleiben, und nicht 25, so m an 913  von 
932  abziehet. H a t sich also der gute Megi­
serus vergessen. Palladius setzt ihm zum 

! A n tritt das 909te, Ughellus das 910te; 
und E iner sowol, a ls  der Andre seinen 
Tod in s  J a h r  932 ; würde er also das 
A m t nach dem Ersten geführt haben 21 
Jah re , nach deß Andren Rechnung aber 22.

E s  haben Etliche geschrieben, dieser P a ­
triarch Ursus sey m it A ntone Ertz - B i ­
schöfen zu Saltzburg  strittig, und solcher 

’ S tr e i t  durch Keyser C arln  den Grossen, 
durch ein Urtheil geschlichtet worden. W ie 
aus nachgesetztem Ausspruch bemeldten 
Keysers zu ersehen, darinn verabscheidet 
w ird , wie weit E ines und deß Andren 
geistliche Diceces sich solle erstrecken.

W ir  wollen die Urkund solches A u s­
spruchs dem geneigten Leser zur C urio ­
s i t i  in  Abschrifft mittheilen, so wie sie 
u n s  zu T heil worden, (f)

Dieselbe lautet, wie folget:
In  nom ine P a tr is , & F ilii, & S p iri­

tus S ancti! C arolus Serenissim us A u ­
gustus , à  Deo C o ro n a tu s , M agnus, 
pacificus, Im p e ra to r , R om anorum  g u ­
bernans Im perium , quia ( f f )  per m i­
sericordiam  D ei R ex  F ranco rum  & 
Longobardorum . N otum  sit omnium 
fidelium nostrorum  m agnitud in i prae­
sentium  & fu tu ro ru m , q ualite r V iri 
V e n e ra b ile s , U rsus sanctae A qui- 
legiensis P a tr ia rc h a , & A rno  Ju v a -  

i  vensis E cclesiae A rch iep isco p u s, ad 
nostram  venientes p ra e se n tia m , non 
minim am in te r se C ontentionem  
habuerun t de C aran tan a  P rov incia ,

( t )  S i h e  d ie  A n m e r k u n g , welche entdecken ’r o i r b ,  d a ß  
solche U rk u n d  im  A bschreiben m üsse  du rch  J e m a n d e n  
besehlert seyn .

( t t )  W ir d  heissen so llen  q u i  &.
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A u e s p c U « ,
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P a i n E  

u n d  A r» » "
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mi- wert 
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oder Urban" 
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quod ad  u triusque illorum  Dioe­
cesin pertinere  deberet. N am  U rsus 
P a tr ia rc h a  antiquam  se au thorita tem  
habere  asserebat, & quod tem pore, a n ­
tequam  Ita lia  à  L ongobardis fuisset in ­
vasa , per S ynodalia  g e s ta , quae tunc 
tem poris ab antecessoribus suis A qui- 
leg iensis Ecclesiae R ectoribus ageban ­
tu r, ostendi posse praedictae C aran tanae 
P rov inciae  C ivitates ad A quilegiam  esse 
subjectas. A rno vero  Episcopus asse re ­
bat, se habere  au tho rita tem  Pontificum 
sanctae R om anae E cclesiae, Z achariae, 
S te p h a n i, a tque P a u l i , quorum  p rae­
ceptis & Confirmationibus praedicta P ro ­
vincia tem pore antecessorum  suorum 
ad  Juvavensis  E cclesiae Dioecesin fuis­
set ad juncta .

Nos autem  audita  atque discussa eo­
rum  C ontentione, u t in  unam  eos chari- 
ta tem  & concordiam  revocarem us & ut 
in  futurum  tam  in ter ip s o s , quàm  & 
Successores eorum  omnis C ontroversia  
atque disceptatio  fuisset penitus ablata, 
praed ictam  Provinciam  C aran tanam  ita  
in te r (eos) dividere jussim us, u t D ravus 
fluvius, qui per m ediam  illam  P ro v in ­
ciam cu rrit, term inus am barum  Dioece- 
sum esset, & à ripa  A u stra li, ad A qui- 
legiensis Ecclesiae R ectorem , ab A qu i­
lonari v erb rip a  ad Ju v av en sis  Ecclesiae 
P raesu lem  pars ipsius P rov inciae  p e r­
tinere t. E cclesiae verb, quae in u tra- 
que rip a  fuissent constructae, ubicunque 
possessiones suas ju s te  sibi collatas h a ­
bere noscerentur, absque contradictione 
& contentione am barum  partium  h ab e­
ren t, qu ia  com pertum  habem us , quod 
quaedam  E cclesiae in una rip a  flum i­
nis p raed ic ti sun t constructae.

H ac ig itu r definitione prom ulgata  à 
nobis, praecipim us atque ju b e m u s , u t 
tam  praesen tes v iri V en erab iles , M a­
xentius v id e lice t, qui in locum nuper 
V iri V enerab ilis U rsi, P a tr ia rc h a e , sub­
rogatus est, & A rnone m V irum  V ene­
rabilem  Ju vavensis  E cclesiae A rch ie- 
Piscopum decernere in  futurum  nulla 
controversia  au t quaestio m oveatur, sed 
contenti sin t, ex u traque  parte  nostro 
judicio , quod in te r eos, secundum  rec ti­
tudinis norm am , p rop ter C harita tem  &

pacem , quae in te r ta les V iros decet, 
conservandam  judicavim us, neque enim  
justior nobis, super hujusm odi d iscep ta ­
tione sen ten tia  proferenda v id eb a tu r, 
]uàm u t divisio in te r eos illius P ro v in - 
fiae fierit, cujus ambo se au thorita tem  
habere asserebant, quia nos eorundem  
authoritatem  neutiquam  f  ) falsam , n eu - 
tiquam infirm am  facere volum us, qu ia  
una an tiqu ita te , a lte ra  Sanctae R om a­
nae Ecclesiae, sublim itate, p raecellebat, 
Hanc nostrae au th o rita tis  jussionem , 
ut m ajorem per tem pora vigorem  so r­
tire tu r, firm orque ; ab iis, qui post nos 
futuri sun t hom inibus h a b e re tu r , m o­
re nostro eam  subscribere, & de B u lla  
nostra jussim us sig illare.

D atum  X V III . Calend. Ju n ii, A nno 
X I. C hristo  p ro p itio , Im perii nostri 
X L II, R egn i nostri in  F ran c ia , a tque
X X X V II. in  Ita lia , Ind ictione q uarta . 
A ctum  A quisg ran i P a la t i i , in  D E I 
nomine feliciter. A m en.

Anmerckung E. J r .
j D ieser Carolinische Ausspruch m uß, 

rote ich oben erroehnt habe, durch Jem anden 
befehlert, wo nicht gar, soviel die Personen 
betrifft, gefälschet worden seyn. D en n  Ca­
rolus Magnus lag schon 95  Ja h re  in  der 
stummen Verwesung, a ls  Ursus zum P a ­
triarchat gelangte. D e r Ertz-Bischoff Arno 
tra tt in  sein A m t Anno 758 und starb 
Anno 821, Ursus abersetzte sich ans den 
P atria rchen -S tnh l im J a h r  909 (oder 910) 
und verschied A nno 932. Welche Lebens- 
Zeiten gar weit voneinander entfernet seynd. 
Hingegen beglauben unterschiedliche glaub­
würdige Scribenten, daß erzehlte S tr i t t ig -  
keit zwischen dem Ertz-Bnchofen Arnone 
und dem Patriarchen Paulino dem Andren 
geführt und durch Carolum Magnum auf 
vorbeschriebene Weise entschieden w orden; 
a; welche in einem Seculo miteinander 
gelebt. Und macht auch M egiserus diese 
W orte  davon:

„ E s  erwuchs bald ein Krieg zwischen 
dem Ertzbischoff Arno von Saltzburg und 
Paulino dem Patriarchen zu A glarn. U r- 
sach: D ieser wollte Kärndten in  seinem 
B isthum  haben. D enn  ehe die Lombardei

t )  In  der mir copeylich zugesertiglen Urfunb, steht 
i neutique.

a) Vid. H undius in  M etrop. An. P a tav ien . A l­
bert. Abb. in  C atta log . A bbatum  S. P e tr i A ventin , 
db. 4. A nnal.

Fehler rotgm 
der strittigen
Personen in
obgeietztem
Ausspruch,

Bericht an» 
M egisero  
welche ei- 
g endlich die 
stritt! qe 
Personen 
gewest
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in  I ta l ie n  waren gefallen, hat es ihm zuge­
hö rt; das beweisete E r m it Papst Zacha- 
rise, Pauli und Stephani B riefen. Keyser 
C a rl beschied sie der Massen in  dieser Sache ; 
dieweil der W asser-F luß, die T ra a  m itten 
durch K ärndten rin n e , vom Nidergange 
zum Aufgange, was jenseit des; W assers ge­
gen M ittag  zu ligt, sollt gen A glar gehören ; 
das andre aus der andren S e iten  gen Saltz- 
burg. Dabey blieb es nun.

Deßgleichen bezeugens auch diese La­
teinische Zeilen deß D. Schönlebens:

Cum lis o rta  esset de lim itibus, intei 
ipsum  (A rnonem  Salisburgensem  A rchi- 
episcopum ) & P a tr ia rch am  A quileien- 
sem  (Paulinum ) cum uterque p rae ten ­
d e re t, C arin th iam  suae Dioecesi à  Za- 
c h a ria  P a p a  a ttrib u tam  ; C aroli suasr 
i ta  conventum  es t, u t quae in  C arin  
th ia  essen t cis D ra v u m , S alisbu rgen ­
sem , quae vero ad m eridiem  tran s  D ra ­
vum , P a tr ia rch am  m etropolitanum  ag 
nosceren t : Qui lim es hodieque m anet
6) Solchen Ausspruch setzt dieser A uthor 
in s  J a h r  798, und ist also derselbe hun­
dert und eylfs Ja h re  vom Carolo M. ge­
geben worden, ehe daun Ursus zum P a ­
triarchat gelangt.

Ich  vermute aber, es müsse derjenige, 
welcher etwan lange hernach das Original 
oder die erste U r-S chrifft dieses Keyserli­
chen Ausspruchs u m - und abgeschrieben, 
sich verirret und an ftat Urbanus, Ursus 
geschrieben haben. D en n  weil in  derU r- 
knnd deß Ausspruchs deß M axentii, als 
eines Nachfolgers Ursi gedacht wird, steht 
daraus leicht zu mercken, daß fü r Ursus 
müsse U rbanus gelesen werden; weil U r­
banus dem Paulino, und M axentius dem 
U rbano im  Patriarchat gefolgt. Und schei­
net, daß zwar diese Sache vom Kegser C a­
rolo noch bet) Leben Paulini vorgenommen, 
und beyde Theile bey demselben m it ihren 
B ew eisthüm ern eingekommen, aber der 
H andel dam als noch so bald nicht ausge­
macht, sondern vieler andren Borsallenhei- 
tcn  wegen sich einige Ja h re  verzogen, biß 
Paulinus darüber gestorben; da dann der 
S t r e i t  zwischen dessen Nachfolger dem P a - 1 
triarchen Urbano und dem Ertz-Bischofs 
A rnone von Neuem angegangen, sortge- 
sührt, auch eher nicht vom Keyser durch diese

a )  M egieer. im 6 Buch der Kiirndterischen Lhromck, 
C  18. Bl. 509.

b) D .  S c h ö n le b e n  p a r t .  3 .  A n n a L  p .  3 9 1 .

Berabscheidung ausgehebt worden, als biß 
auch der Patriarch Urbanus m it Tod ab- 
gegangen, (welcher n u r ein paar Ja h re  
nach dem Paulino gelebt, woraus endlich 
bey deß folgenden Patriarchen^ Maxentii 
Z e it der Vergleich und Keyserliche A us- 
spruch geschehen.

O der es mag vielleicht der Ausspruch 
und Berabscheidung im  letzten J a h r  Urbani 
ergangen, hernach aber bey angefangenem 
P atriarchat M axentii m it einer öffentli­
chen B u ll erst beurkundet seyn. Massen 
diese W orte Maxentius v idelicet, qui in 
locum nuper viri venerabilis , Ursi, P a ­
triarchae, subrogatus est, uns zu solchem 
Verstände fast dringen wollen.

DII. Lupus der Andre.
Nach dem Urso kam Lupus der Andre 

aus den P a tr ia r c h - S tu h l ,  und ist also, 
gleichwie nach den Leuen ein B ä r ,  also 
nach dem B ären  ein W olfs zu der Regie­
rung deß Patriarchats gelangt. W iewol 
an diesen dreyen ansser dem blossen N a ­
men nichts grausames erfunden, auch 
nichts von ihnen zerissenworden ; ausbenom­
men, daß das noble T hier, die Einigkeit, biß 
weilen einen R iß  von ihnen empfangen; sin­
tem al sie entweder m it dem Berengario, oder 
m it dem Patriarchen zu Grado gestritten.

Insonderheit hat dieser Patriarch Lupus 
m it Marino, dem Patriarchen zu G rad , viel 
S tre iten s  gehabt. Jedoch seynd sie endlich 

I durch deß Benetiauischen Hertzogs P e tri 
Landiani inständiges A nhalten und Ver- 

I m ittelu, zum Vergleich geschritten und der- 
! gestalt vereinigt, daß Lupus der Patriarch 

zu A glar weder m it W affen noch einigem 
; unnöthigem Gezänck hinsüro die Grentzen 

der Herrschafft Venedig weiter anfechten 
sollte, sondern daß sie beyde Vermöge solcher 
aufgerichteten Friedens-B üudniß  m it glei­
chem und billigem Recht ihre Sachen durch 
gütliche Entscheidung haben sollten.

H ieran  that gemeldter Hertzog ein sehr 
gutes Werck, daß er diese beyde P a tr ia r ­
chen vereinigte. D en n  die S p ä n e  und 
S trittigkeit zwischen beyden Patriarchaten 
a ls  zu A glar und G rado, hatten bißhero 
viel Übels nach sich gezogen, dem im mer­
zu E iner mehr gelten wollen, denn der 
A ndre, und sich bemühet, seine Kirchen 
(oder Diceces) zu erw eitern, wodurch die 
christliche Liebe, Eintracht nnd Friedsam- 
keit unterdessen gewaltig verschmählert wor­
den. D ieser Vergleich aber stifftete ziemlich 
gutes Vernehmen und R uhe unter ihnen.
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Hingegen ist dieser Patriarch hernach 
von einer andren U nruh m it betroffen wor­
den. D en n  Hertzog Heinrich von B ayern 
zoch etliche M a l m it einem Kriegsheer in 
I ta lie n , und eroberte auch A glar, welches 
dam als dem Könige Berengario unterwor- 
ffen war. Dabey ist es dem Patriarchen 
hart und schmählich ergangen; angemerckt 
gedachter Hertzog ihn hat castriren lassen. 
Derjenige, welchem diese Schmach wieder­
fahren, wird zwar nicht genannt, doch giebts 
die Z eit-R echnung , daß es dieser Lupus 
müsse gewesen seyn, welcher vermutlich um  
seiner T reue willen gegen dem Berengario 
solche Tyrannei) ausstehen müssen. D en n  
daß er etwan von wegen einiger Leichtfer­
tigkeit und Bestellung m it W eibern sol­
ches männlichen Gezeugnisses sollte be­
raub t worden seyn, wie zwar sonst m an­
chen unzüchtigen V en u s-R itte r die Rache 
deß Gewehrs beraubet hat, lässt sich desto- 
weniger vermuten, weil derselbige Hertzog 
Heinrich auch Heroidum, Bischöfen von 
Saltzburg, entäuget hat.

W iew ol dieser darum  doch noch nicht 
allerdings unschuldig, noch einer harten 
S tra ffe  unwerth gewest, w ann sichs also 
verhält, wie m an ihm Schuld giebt, daß 
er nemlich die noch heidnische U ngarn  zur 
V erwüstung seines V aterlandes herbeyge- 
fordert. Und so dieser Patriarch Lupus der 
Berrähterey sich m it eingeflochten, wie 
dann solches verrähterischen Geheimnisses 
viel Mitbewusste und Conspiranten gewest, 
dörffte m an gedencken, der Hertzog hette 
vielleicht solche M ißhandlung durch be- 
meldte S tra ffe  an  ihm gerochen; wann 
nicht die ernstliche R eu . so der Hertzog zu­
letzt darüber bezeuget h a t, den Verdacht 
dieses treulosen Land-V errahts von diesem 
Patriarchen abwendete. D en n  wie der H er­
tzog in  Todes-Nöthen gelegen, hat ihm der 
Bischofs von Regensburg insonderheit diese 
zwey Stücke vorgehalten, nemlich die E n t- 
äugung deß Bischoffs von Saltzburg und 
E ntm annung deß Patriarchens von A glar. 
W orau f E r  dieser, an dem Patriarchen 
begangenen T h a t sich schuldig und zu ver­
stehn gegeben, daß er solches hertzlich be­
rm ele; wegen deß ändern aber sich ent­
schuldigt h a t, sagend, er hette den von 
Saltzburg a ls einen öffentlichen Feind und 
B errähter deß V aterlands recht und billig 
also gestrafft.

B leib t demnach die V erm utung , offtge- 
dachtem Patriarchen habe die Beharrlich­

keit am Berengario diese schimpffliche V er­
letzung zugezogen; sintem al sonst der ster­
bende Hertzog darüber keine so ernstliche 
R eu  würde empfunden haben a ls über eine 
grosse S ü n d e . W ie es dann auch keine 
schlechte S ü n d e  gewest; sintemal diesem 
Patriarchen entweder der scharffe Schmertz 

ij oder der hefftige Kummer bald hernach 
das Leben geraubt.

S e in en  Tod setzt Palladius in s  944ste, 
Ughellus aber in s 941 J a h r  Christi.

LEI. Engelfridus.

A n deß verstorbenen Lupi S te lle  kam 
Engelfridus zum Patriarchat, und regierte 
biß in s  J a h r  964, oder nach Ughelli Zeh- 
lung biß 961 ; ist also 20. Ja h re  aus dem 
S tu h l  gesessen, dafür Andre 25 setzen.

LIV. Rodowaldus.

Dieser Nachfolger d e ß E n g e l f r r e d s ,  
so vorhin Diaconus zu Aquilegia gewesen, 
hat die alte Entzweyung m it dem P a tr i ­
archthum zu Grado, wegen der geistlichen 
Ju risd ic tio n  in  Histria wiederum erneuert. 
D arüber groffer U nw ill zwischen beyden 
Patriarchen entstanden, indem Jedweder 
selbige Herrschafften ihm zuzueignen ge­
trachtet, wobei) die Gesandten von Venedig 
in  einer V ersam m lung vieler Cardinäle 
und Bischöfe fü r den Patriarchen zu G rad  
grosse B em ühung angewandt. Jedoch hat 
sie endlich der P apst wiederum verglichen, 
a) nemlich Leo der VIII. welchen sonst 
Palladius und Schönleben Pseudopapam, 
einen falschen P apst nennen.

D iesen hat Rodowaldus auf seine S e i ­
ten gezogen und von demselben nicht allein 
das Pallium, sondern auch eine Bestetigung 
der alten Privilegien erhalten; darinn u n ­
ter andren diese Form alien  stehn : Volumus 
scilicet, & Apostolica Autlioritate jubemus,

1 ut, inter omnes Italicas Ecclesias Dei, Se­
des prima post Romanam Aquilejensis, 
cui, Deo autbore prsees, habeatur.

Rodoaldus regierte biß in s  996. P . oder 
wie Andre schreiben, biß in s  1003. J a h r .  
W iewol Ughellus will, er habe so lange 
nicht regiert, sondern im  996 J a h r  samt 
der Regierung das Leben geendigt.

LV. Johannes der D ritte .
D a s  Ende Rodoaldi war Johannis 

' deß D ritte n  A nfang der R egierung,
a) V id . S ig o n iu s  lib . 7 . d e  R . O c c id e n t  & B o n -  

S niua D e c a d . 2 . 1. 1. R e r . U n g a r .

der Patri­
arch stirbt 
uran.
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H e in ric h  
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Bibett.

S t r e i t  deß 
P a t r i a r c h e n  
P o p p o ,  

w id e r  d e n  
z u  G r a d

und dieselbe währele 19 J a h r ,  nemlich rathen, welches denselben bewogen, nebst 
biß ans 1016. dem Patriarchen zu G rad, als seinem

D iesen Patriarchen hat Keyser H ein- B rüdern  aus ihren Histerreichischen W oh- 
rich im  J a h r  1011 die S ta d t  Biben und nungen zu entweichen, und sich aus den 
das Schloß M itterburg  in  Histerreich Karst zu begeben. Solches achtete Poppo 
geschenckt a). für eine offene T h ü r zu dem Gradischen

LV1. Poppo. Patriarchat. Gestaltsam er unverzüglich
A ls  im J a h r  nach deß H errn  G eburt sich ausmachte gen G rad, und m it E rnst 

1016 der Patriarch Johannes die A u- begehrte, m an sollte ihm allsosort die S ta d t  
gen zugethan, ist Poppo, oder wie Sabel- einräumen, deß sichern V ertrauens, daß 
licus ihn nennet, P epo , ein geborner er der Bürgerschafft gantz kein Leid zu- 
Teutscher, und zwar durch Keyser H ein- fügen, noch sie wider den A nlauf der 
richs deß Andren Befordrnng, m it dem Feinde unbeschützt lassen wollte. Nachdem 
Patriarchthum  bewürdet worden. ihnen solches eydlich von ihm versprochen

E r  w ar ein F ü rs t deß Römischen worden, haben die in der S ta d t  ihm die 
Reichs und vom Keyser hochgeachtet. W el- T hor geöffnet, und den Einzug verstattet. 
ches sein Ansehn hernach im Patriarchat Aber G laube, T reu  und Gewissen zo- 
noch höher wuchs, da er samt dem E r tz -11 gen nicht m it ihm hinein, sondern U ntreu, Grad mit 
Bischofs von Saltzburg , den mächtigen Meyneyd und Raubsucht. D en n  er brach Bor-heil 
Heerzug deß Keysers nach I ta l ie n  be- sein betheuertes Versprechen, und bezeugte ^m,uts' 
gleitete, auch eylff tausend M a n n  Key- in  der T h a t, daß er m it jenem P la u t i-  
fetliches Volcks (soviel vertraute ihm der nischen Gesellen gleiches S in n e s  war,
Keyser!) unter sein Commando bekam, der da sagte: Ju rav i lingua, mentem in- 
auf daß er damit die Landschafft der .juratam gero. „ Ich  habe n u r m it der ^ ibft 
M arsen  durchziehen und die Einwohner Z ungen geschworen, mein Hertz ist unbe- meqneW 
in  deß Keysers Gehorsam erhalten mögte. eydigt." E r  handelte gern nicht bidermän- 
D a r in n  er auch den Keyser aufs Beste nisch, viel weniger als ein christlicher P a -  
vergnügte. triarch; zerriß Kirchen und  Klöster, ließ

Aber a ls der Keyser bey s t a r à  S o m - die K loster-Frauen schänden, raffte auch 
mer-Hitze m it seinem Kriegsheer wiederum den Kirchen-Schatz zu sich und führte ihn 
au s  I ta l ie n  nach Deutschland zoch, ruckte hinweg.
Poppo auch wieder heim gen A glar, und Nach solcher redlichen T h a t fertigte er
entschloß sich, durch H ülffe deß Keysers seine Gesandten ab an den Papst und hielt 
die Kirchen zu G rad ihm unterwürffig bey demselben an um  einenAusspruch,Krafft 
zu machen. Gestaltsam er auch deßwegen dessen die Kirchen zu G rad  ihm und seinen 
zu dem P apst Gesandten abgefertigt m it Aquilegischen Patriarchat hinfort bestän- 
B itte , daß Ursus der Patriarch zu G rad diglich sollte unterwüffig verbleiben. Nach» 
citirt werden und in  seiner Gegenwart dem er solchen S pruch  hatte erhaschet und 
erscheinen mögte. Ursus entschuldigte beym ausgewirckt, zog er wieder ab, die verwüste- 
P apst sein Ausbleiben m it dieser Ursach, te S ta d t  öde und Schutzloß hinterlassend.
daß ihm, a ls er sich bey ihm einstellen wollen, frtm NmtfcßiTitrf bnttr m rfit.

gen. *»u8u ujm uuu« uiC|e ryeiegmgeu und G em üt gegen den gewichenen Hertzog 
Ulcht unbequem vorkam. und Gradischen Patriarchen zur S tu n d e

D ie  V enetianer waren m it ihrem H er- wolneigendlich änderte, und den S ch luß  
tzog Orthone Orseolo m  Zwiespalt ge- fafjte, beydes den Hertzog und auch fei»

o) Fr. Pallad. p. 148. neu B ruder, den Patriarchen, wieder in
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uehmeî sas vorige W ürde zu setzen. Also zogen diese 
Gr»d wieder beyde auf O rd re  der Benetianischen H e rr­

schafft m it Kriegsvolck gen G ra d , griffen 
den O r t  an m it G ewalt, und nahmen ihn 
alsobald wieder ein, verwahrten auch hernach 
die S ta d t  etwas besser, und richtete der 
Hertzog sein Residentz-Haus wieder auf.

Inzwischen war Poppo, der Patriarch zu 
Aglar, vom P apst deß Privilegii, so die 
Gradische Kirche betraff, habhafft w orden, 
worauf er ihm selber weiter dieFreyheit 
(oder Künheit) nahm, unversehener Weise 
nach G rad zu kommen, und selbigen O r t  
zu zerstören. E s  schien, a ls wollte er das­
jenige, was vorhin an T yranney noch ge- 

^ppofommt nmngelt oder aufgeschoben, nnnm ehr desto 
bet6tton”b Muffiger und wütiger ersetzen ; denn es 
©rad. mussten jetzo W elt- und Geistliche Gebäue

seinen Z o rn  empfinden und zwar viel 
härter a ls zuvor. W eil jener anjetzo in  
voller G lu t ,  gab er ihnen dessen auch 
glühende und hellbrennende Anzeigungen, 
warff die A ltäre darnider, zündete den T em ­
pel an samt der S ta d t ,  und führte Alles, 
was er von Geld oder G u t angetroffen, 
m it sich davon zum augenscheinlichen und 
offenbaren V erw eis, daß alle christliche 
Liebe bei) ihm erloschen, und die S a n ff t-  
Mut von den F lam m en seiner herrschsüch­
tigen Begierden eiugeäschert wäre.

D er Hertzog und Gradische Patriarch be­
klagten sich dessen durch ihre Gesandten bey 
dem P apst gar hoch; aber ehebann vom 
P apst eine A ntw ort erfolgte, verfuhr Poppo 
eines unversehenen plötzlichen Todes.

Also starb m it ihm dieser S tr e i t ,  und 
ward m it ihm begraben. W ie er aber 
seines so grausamen V erfahrens halben 
gegen die S ta d t  G rad  m it dem gestren­
gen Richter aller W elt zu recht gekom- 
Bwn, lässt m an dem obersten Gericht 
desselben anheim gestellt biß an den T ag  
der O ffenbarung, da ein Jedweder em- 
psahen soll, nachdem er gehandelt und öf­
fentlich anhören, wie er gehauset.

.D ie  V enetianer nahmen hierauf alles 
Creder hin, was zu G rad gehörte.

Diesem nach hat dieser Poppo allen 
unruhigen H erren einen Lehr - Spiegel 
erblich vermacht, darinn sie ein Beyspiel 
^blicken, daß m an von grausamen und 
CYd-brüchigen H andlungen bepdes für sich 
^ n.d fü r seine Erben (ooer Nachfahren) 
weiter nichts behalte, ohn das verweisliche 
t8edächtniß derselben.

Jedoch stehet hiebet) zu e rinnern , daß I
*al. YIIJ. Buch

dieser Bericht gleichwol n u r für einseitigzu 
h a lten , weil er aus Jtaliänischen S c r i-  
benten, welche den Venetianern günstig 
gezogen, nemlich aus dem Antonio Sabel­
lico, a) und Carolo Sigonio. b) U nter­
dessen hette sich dennoch Poppo der Gewalt- 
thätigkeit und deßKirchen-Raubs enthalten 
sollen ; er mag gleich auf die Kirche zu G rad 
einen wol-oder übel-befugten, gerechten oder 
ungerechten Zuspruch gehabt haben.

S e in e  Regierung hat sich biß in die acht 
und zwantzig Ja h re  erstreckt, sintemal 
er gesessen biß in s 1044fte J a h r  Christi.

P.VII. Eberhard  us.
Nach dem Poppone hat Eberhardus 

das S te u e r - R uder deß Patriarchats re­
gieret, bis in s  J a h r  1050 oder 1049.
U nter dieses seiner Borstehung findet man 
keine merckwürdige Begebenheit. E s  ist 
auch besser fü r einen längst entlebten, 
die Nachzeit wisse wenig von seinen H and­
lungen und die Historische Feder schweige 
gantz still davon, als daß sie was Übels 
von ihm reden m uß.

LVH I. Gottoboldus.
A ls Eberhard seine Z e it erlebt hatte, 

machte Keyser Heinrich der Vierdte seinen 
Kantzler Gottoboldum (oder Gottwald) zum cst^vaid» 
Patriarchen von A glar, verliehe demselben gn'Lfurtb 
auch die Investitur über das Hertzogthum Hist-rr-i-h 
F r ia u l und M archgraffthuin Histerreich. c) ^ J rnvc®"r 
D ieser saß 17 Ja h re  in der Negierung, n-rii-h-n. 
und verfiel unter die Herrschafft derV er- 
weslichkeit im J a h r  1065 nach Sigonii 
und Ughelli R echnung; denn nach P a l­
ladii seiner hat E r im  folgenden 1066sten 
die W elt gesegnet.

LIX . Ravengerius.
D em  Eberhard ist im  Patriarchat nach­

getreten Ravengerius, ein feiner, verstän­
diger und gelehrter H err, der seinem ihm 
anbefohlenem A m t wol vorstund, und 
das Geben für stetiger achtete, a ls Nehmen : 
daher die armen Leute einen groffen W ol 
thäter an ihm fanden. E r richtete auch 
die durch seiner Vorgeher Unfleiß einge­
gangene und zerfallene Kirchen - Gebäue 
und G o tte s -H äu se r von Neuem wieder 
auf, also, daß sie ein lustigers und zier- 
lichers Ansehen gewannen als vorhin.

n)  A n t. S a b e l l ic u s  D e ca d . I .  lib . 4
6) C a r o lu s  S ig o n .  lib . 8 . d e  R e g n o  I ta l
c) F r . P a lla d .  p . 158.

19
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Aber dieses frommen gottseligen und 
tugendhaften Patriarchen hat, welches zu 
beklagen war, die Aglarische Kirche nicht 
lange sich erfreuen können, sintemal er 
nicht zwey Ja h re  gesessen, sondern im  
J a h r  1067 (ober 1068) dem zeitlichen 
Wesen abgedanckt.

LX. Sighardus.
W a s  obgedachter Keyser dem Gott- 

vvaldo verliehen, nemlich das Hertzogthum 
F r ia u l samt der Marchgraffschafft H ister- 
reich, solches hat er dessen seinem Nach­
folger dem Sigliardo (welchen Andere Sige- 
rardum  und Etliche Sigehardum nennen) 
bestetigt, nachdem er ihm auch allbereit 
einen T heil von C rain  geschenckt hatte, a)

U ndanckbar- D ieser Sighardus ist deß jungen Key- 
k n td eß  P a l l i -  ce r g  Heinrichs Kantzler gewest, aber wie 
ES? ' ig" unterschiedliche Geschichtschreiber berichten, 

nachmals gantz undanckbar und treulos 
gegen seinem H errn  und Keyser erfunden 
worden; indem er dazu geholffen, daß 
m an denselben in s  Elend vertrieben. Aber 
diesem Bericht stehet dasjenige, was P a l­
ladius von ihm erzehlt, gantz ungleich. 
D en n  er sagt: nachdem Keyser Heinrich 
zu P av ia  den Sighardum, den Patriarchen 
von Aquileja, geinvestirt oder belehnt 
hat m it dem M archgraffthum C rain , da 
habe Sighardus einige Völcker aufgebracht, 
und m it denselben dem Keyser Heinrich 
zu H ülffe geeilt, aber unterwegs bey R e ­
gensburg seines Lebens Z ie l angetroffen, b) 
S o  n u n  dieses gewiß, daß er dem Key­
ser Völcker zuführen wol len,  m uß das 
W idrige falsch und ihm angetichtet seyn. 
Jedoch erweckt dieses keinen geringen S c ru -  
pel, daß gleich hernach gesagt wird, Key­
ser Heinrich habe denen Patriarchen C ra in  
wieder genommen.

E s  hat aber Sighardus 10 Ja h re  re­
giert, und im  J a h r  1077 den Regenten 
seines Leibs, den Geist, aufgegeben.

LX I. Henricus.
S p a l tu n g  d rr Z u  den Zeiten detz Patriarchen^ Hen- 
Geistlichen in  ^ci, y e r  stracks aus den Sighardum folgte, 
Ü bS S n . riß  zwischen den Geistlichen in  K ärndten 

und C ra in  eine grosse S p a ltu n g  und 
Zwey - Partheylichkeit e in ; indem Ih r e r  
Etliche dem Keyser, Etliche dem P apst 
Ilildebrando (sonst Gregorio dem S ie ­
benden) beystunden. Welcher S p a ltu n g

а) Fr. Pallad. p. 159.
б) Idera p. 163.

A nfang obgedachtem Sighardo von Vielen 
beygemeffen wird. D ieser deffelben Nach­
folger aber, der Patriarch Henricus, wel­
cher im  J a h r  1078 (oder 1077) zur R e ­
gierung gekommen, soll nebenst Gunthero, 
dem ersten Bischofs zu Gurck, dem Keyser 
das W o rt geredt haben. Und werden 
solche beyde M ä n n e r , nemlich der P a ­
triarch und Bischoff, ihrer Frömmigkeit, 
Gottesfurcht und Gelehrtheit halben in  
den H istorien gelobt.

I m  J a h r  1084 ging dieser Patriarch 
Heinrich zu den V ätern  und aus der 
unruhigen W elt in  die ewige R uhe. . . 
Aventinus und theils andere Chronisten ^riÄchtcl 
sagen, er sey von seinen U nterthanen ermiirgtW- 
schelmischer Weise erwürgt.

LX II. Fridericus d e r  A n d r e .
D e r  Patriarch Friderich war ein ge- 

borner Deutscher, auch sowol von G em üt 
a ls G eblüt Deutsch, das ist, redlich, treu, 
und ausrichtig, weßwegen sein frühzei­
tiger T od von redlich-gesinnten Hertzen 
desto klagwürdiger geachtet ward. D en n  
er lebte n u r in  der Regierung ein J a h r ,  
und verschied im  J a h r  1084. D a s  Lob 
seiner dem Keyser erwiesenen T re u  lebet 
noch auf den heutigen T ag .

L X III. Udalricus d e r  E r s t e .
Udalricus oder Ulrich soll nach Aven­

tin i M eynung ein S o h n  Ertzhertzog W ern- 
herrns zu K ärndten gewest seyn; darinn 
aber M egiserus ihn eines I r r th u m s  
eihet, und dem Lazio beypflichtend ihn 
ü r Ertzhertzog Marckhardens leiblichen 

S o h n  achtet.
Diesem Ulrich, welcher vorhin Abt 

von S .  G allen in  der Schweitz war, ver­
liehe Keyser Heinrich nach dem Tode 
Friderici das Patriarchat zu A glar als 
seinem B lu ts -F re u n d e , wobey er den­
noch die Abtey zu S .  G allen behielt, und 
noch überdas vom Keyser die Abtey zur 
Reichenau bekam; w oraus nachmals 
viel Ja m m e rs  erwuchs. D en n  er be­
kam deßwegen nicht allein m it deß ge­
wesenen Ertzhertzogs zu K ärndten S o h n  
Berthold von Z ähringen H än d e l, son­
dern es tractirte ihn auch R udolphus,
Hertzog von Schwaben, feindlich darum , 
daß Ulrich sich fü r dem Keyser er# 
klährte, R udolphus aber S e lb st das 
Keyserthum durch seine W affen suchte, 
wiewol m it einer unglücklichen H and, 
als welche er endlich im  Treffen verloh-
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ren, weßwegen er diesem Abt und nach­
maligem Patriarchen Ullrich die zu dessen 
Abtey gehörige G üter verheerte und an­
zündete.

Solches begehrte Ulrich nicht unver- 
golten zu lassen, sondern zoch Völcker, 
die m it Keyserlichen H ülff-T ruppen  ver- 
stärckt wurden, zusammen, bezahlte seine 
W iderwertigen m it gleicher Müntze, nahm 
ihnen Schlösser und D örffer weg, und 
behauptete also seine Abtey m itdem Schwert.

Heruach reiset er gen A glar, um  da­
selbst den Besitz deß Patriarchats zu em- 
pfahen, nachdem er vorher seine Abtey 
und G üter wolbesetzt hatte. Welches alles 
er desto glücklicher ausführen kunnte, weil 
sein V orfahr, Abt Ulrich der Zweite die­
ses N am ens, dem Kloster einen guten 
Schatz und B o rrah t Z e it seiner obgleich 
n u r kurtzen Vorstehung hinterlassen; dessen 
sich dieser Abt, Ulrich der D ritte , a ls 
ein trefflicker K riegsm ann wider Rudol- 
phurn und dessen Gehülffen zum Kriege 
bediente. Gestaltsam ihm diese von den 
Kloster - B rüdern  gemachte Lateinische 
Verse solches vorrucken.
Tertius Ulricus tenet aurum, quod sibi 

Amicus
Praecedens cumulavit, mox quod & ipse 

voravit,
E xtractum  cella rapuerunt horrida bella.

„D e r Andre Ulrich hat das G old m it 
F le iß  gehäuffet

Und aufgehebt, der D r i t t ' hernach das 
Gold zerschleiffet:

E r  zoch es aus der Z ell in s  blancke 
Feld herfür;

D a  fraß es auf der Krieg, das nim - 
mer-satte T hier.

Allhie ist zu mercken, daß, w ann dieser 
Ulrich der D rit te  genannt wird, solches 
nicht geschehe in  Ansehung deß Patriarch­
thum s, a ls  darinn er der Erste deß N a ­
mens worden, sondern der Abtey zu S .  
G a l l e n , welcher vor ihm schon zween 
Udalrici oder Ulrichs vorgestanden, und 
dieser also der dritte gewest, welcher sol­
chen N am en geführt.

D ie  Z e it seiner Patriarchen-Regierung 
rechnen Etliche auf vier und dreyssig 
Jah re , und seines Absterbens auf das 
1117de J a h r  Christi, a) W oferrit aber 
Nach Paladii und Ughelli Rechnung das 
1112. J a h r  seines R egim ents und Lebens

a)  V id . G a sp . B r u sc h in a  C en tu r . 1. p. 1 1 6  8 .-  
g o n iu s  l ib .  9 . A v e n t in u s  l ib . 5 , S tu m p fiu s  lib . 5 . o. 5.

allerletztes gewest, so würde er 28 Jah re  
regiert haben.

LXIV. Gerardus.
Dieser, der auf Udalricum folgte, saß 

biß ans 1125. J a h r ,  wie Palladius, oder 
biß ans 1130. wie Ughellus w ill; welcher 
hierinn m it Aventino und Megisero 
übereintrifft.

E r  war ein Deutscher, hat aber in 
seinem Patriarchat nichts Merckwürdiges 
verrichtet, ausbenommen, daß er sich in 
einigen Stücken wider den P apst gesetzt. 
Welches ihm aber sein Regim ent kostete; 
denn P apst Honorius der Andre verstieß 
ihn vom P atria rchen-S tuh l, nachdem er 
13 Ja h re  darauf gesessen.

LXV. Peregrinus.
Nachdem besagter M assen der Patriarch 

Gerardus abgesetzet worden, ist an seine 
S te lle  gekommen Peregrinus, welcher seine 
Gelehrtheit, Verstand und W eisheit solcher 
hohen W ürde würdig gemacht. Gestaltsam 
auchdasPatriarchat von solchen seinen rühm ­
lichen Eigenschafften gute Früchte genoffen. 
D en n  er hat die Kirch zu A glar, in  die zroey 
und dreyssig Ja h re  (nach P alad ii M ey- 
nung  kommen 36 heraus) m it sonder­
barem Verstände, M oderation und B e­
scheidenheit regiert, auch an  den Kirchen 
in  K ärndten viel gethan, sonderlich an 
dem berühmten Kloster Ossiach, so bey 
Villach lig t;  wie m an aus den alten 
S tifft-B rie fen  ersihet.

S e in en  letzten T ag  hat er im  J a h r  
1161 (oder 1162) erlebt und das G rab  
bezogen.

LXVI. Udalricus, d e r  Z w eyt e .
Derselbe w ar ein geborner K ärndter 

und G ra f von Treuen.
A ls Keyser Fridericus B arbarossa sich 

in  der Lombardie aufgehalten, hat dieser 
Patriarch Udalricus (oder Ullrich) von 
demselbigen die Lehn - Bestetigung über 
die Marchgraffschafft F r ia u l erhalten. *>)

D urch solche Gnade achtete er sich 
zur T re u  und Danckbarkeit gegen dem 
Keyser desto mehr verbunden, und gab 
auch stets in  der T h a l solches zu erken­
n e n ; weßwegen er auch bey vorfallendet 
Entzweyuna der S tim m en  wegen zweyer 
um  den Römischen S tu h l  streitender 
Päpste dem Keyser beystund.

b) Fr. Pallad. p. 182.

P a m a rc h  
(le r a r d u a  
w ird  vom 
P a p s t ver- 
stoffen.

Patriarch 
Ulrich er­
hält vom 
Keyser die 
Konfirma­
tion über 
yisterreich 
Lraia und 
Friaul.
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Der Pa­
triarchi Ulriä. 
überfällt 
Grad.

Wird von 
den Benetia 
nern ge­
fangen.

Wird mit 
seltsamen 
Bedingnissen 
laß gelassen.

D en n  zu der Z eit war R om  in  zweyer- 
ley Factionen (oder zwo Partheyen und 
Neigungen); die eine wollte Alexandrum 
den D ritten , die andere Octavianum Vic­
torem, zum P apst haben. S o  fiel auch 
die G unst der Potentaten hierbey nicht 
gleich noch einm üthig; etliche favorisirten 
dem Alexandro, etliche dem Octaviano. 
J e n e s  S e ite  hielten die Könige in  
Franckreich und England, imgleichen der 
Hertzog zu V enedig , dieses seine aber 
der Römische Keyser, welcher sich deß 
Octaviani so eyferig annahm , daß er den 
F riau le rn , K ärndtern, C rainern  und än ­
dern angrentzenden Völkern Befehl er- 
theilte, die Venetianische Grentzen zu über­
fallen. W o rin n  auch die zu V erona, P a ­
dua und F e rra r ja so hurtig als muthig, 
Andren m it der Kriegs-Fackel vorlench- 
teten, und den O r t  Capo de Ä rgere über­
wältigten, folgends aber wegen starken 
Anzugs der Venetianer die S ta d t  p lü n ­
derten, und alle Einwohner m it sich ge­
fänglich davon führten. Solches zu rächen, 
verheerten die V enetianer das Ferrarische 
m it R au b  und F lam m en.

I n  solchem trüben W asser wollte der 
Patriarch Ulrich, welcher dem Octaviano 
anhing, einen guten Fischzug thun, nahm 
derohalben einen starken Haussen Kriegs- 
volcks zu sich, so der Erhherzog Heinrich 
in  K ärndten ihm zugeschickt hatte, berückte 
damit die S ta d t  G rad, und nahm  sie 
e in ; und weil er sich nicht mächtig genug 
befand, dieselbe under die V enetianer zu 
behaupten, nahm  er die allda gefundene 
köstliche Kleinodien zu sich, und machte 
sich dam it auf nach A glar, ließ aber das 
Kärndterische Kriegsvolck vorher von sich.

W ie  der Venetianische Hertzog Vitalis 
Michael hiervon Kundschafft erhalten, daß 
seine (deß Patriarchen^) beste Schilde von 
ihm gewichen, und er sich solchen Schutzes 
entblösset hätte, wartete er ihm vor, über­
eilte ihn, bemächtigte sich S e in e r , führte 
ihn nebenst zwölff Thum herren und et­
lichen Edelleuten gefangen nach Venedig.

Jedoch stellte m an ihn nicht lange her­
nach wiederum in  Freiheit aber m it 
diesen abentheuerlichen Bedingungen, daß 
er jährlich um  die Fasten einen feisten 
wolgemästeten Ochsen nebenst zwölff 
Schweinen nach Venedig zu schicken ver­
bunden stylt sollte, welche daselbst bey 
häuffiger V ersam m lung deß Volcks auf 
dem Marckt öffentlich geschlachtet werden

sollten. W a s  die V enetianer durch 
solche schimpfliche Bedingungen haben 
verstanden, kann ein Verständiger leicht 
mercken. a)

Ausser diesem einigem Ubersehn hat 
dieser Patriarch sein Kirchen-Regiment 
gar klüglich geführt. Sigonius will, er 
sey gestorben im J a h r  Christi 1198, und 
habe regieret 36 Ja h re . Palladius sagt, 
er sey gesessen biß in s J a h r  1180, Ughel- 
lus biß 1 1 8 4 ; wodurch die Z e it seiner 
R egieruug um  ein Ziemliches kürtzer wird.

LXV1I. Gotofredus.
D er Patriarch Gottfried ist aus Deutsch­

land bürtig gewest und in  heiliger Schrifft 
gar gelehrt. H a t regiert biß in s 1196.
J a h r  P .  oder biß in s  1199. Lt.

W eil m an nicht findet, daß er m it 
gewaltthätigen H ändeln oder S tr i t t ig -  
keiten sich eingelassen, so giebt solche Un- 
erfindlichkeit zu mercken, daß er von G e­
m üt friedsam und der R uhe hold gewe­
sen seyn müsse.

L X V III. Peregrinus d e r  A n d r e .  .
D ieser zweyte Peregrinus war hingegen 

wie in  der Bedeutung seines N am ens, wird 
also auch in  der R uhe ein Frem dling, f £ a 
wtewol er S e lber gern der R uhe gepflegt, vebnugt- 
w ann ihm die Widerspenstigkeit seiner 
Unterthanen dieselbe verstattet hette. D en n  
er hat bey seiner Regierung von densel­
ben viel Unruhe,' Widersetzlichkeit und 
Bosheit erlitten. J a  sie setzten ihm der- 
maffen zu, daß ihn die Bedrengniß gäntz- 
lich würde unterdruckt haben, daferrn nicht 
Ertzherzog Ulrich zu Kärndten ihnen einen 
Schrecken eingejagt und m it hülfflicher 
Erbietung S ich  S e in e r angenommen hette.

S e in e  Regierung erstreckte sich biß ans 
1204te, oder (wie P .  rechnet) ans 1206te 
J a h r ,  da G o tt ihn seiner mühseligen 
Regierung durch den Ablader allgemeiner 
Sterblichkeit entbürdete. b)

LXIX. Volclierus,
Nachdem Peregrinus seine W allfah rt 

auf dieser W elt vollendet hatte, kam an 
seine S t a t  W olfgerus (oder Volcherus), 
der bißhero Bischofs zu Passau gewesen 
war, und ehe dann er zum Patriarchat 
gelangt, samt seinem B unds-V erw andtem  
G rafen  Albrecht von B o g en , wider 
G rasen Rapato in  Beyern, einen

a) Cai1. Sigon. 1. 13. Ant. Sabellic. P ecad. 1. 1- 
7. Kor. Venet.

b) Carvi. Sigon. 1. 17.
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Land-verderbliche hefftigen Krieg angefan­
gen und viel D örffer weggebrannt hatte.

Nach Erreichung aber der Patriarcha- j 
tischen Hochwürde hat er dennoch m it 
der S te lle  seinen martialischen Geist 
darum  nicht geändert, noch das Schwert 
gänzlich ruhen lassen, sondern sich m it 
dem G rafen von Görtz und von O rten« 
bürg wider O ttonem von Auersberg in 
eine offenbare Fehde eingelassen, und 
demselben die Schlösser Gradisch undAuers- 
berg zerstört. Angemerckt, um  diese Z eit 
Keyser Friedrich ein grosses Stück von C rain  
dem Patriarchen eingeräumt hatte. <*)

D a s  Aglarische Patriarchat stund 
unter seiner Regierung vierzehen (nach 
Palladii Rechnung aber n u r 12) Jah re . 
D en n  das 1218de (oder 1217de) nahm 
ihm das Leben.

LXX. Berchtoldus.
D en  erledigten P a triachen -S tuh l be­

kleidete nach dem verstorbenen Wolfgero, 
Berchtoldus, (oder Bertholdus) ein ge- 
borner G ra f von Andechs und Diessen 
und ein B ruder Eckeberti, Bischofens 
zu Bamberg. S e in e  M u tte r  war eine 
geborne F ü rs tin n  zu Kärndten.

D ieser Patriarch stifftete nicht, wie 
Etliche seiner V orfahren, Krieg, sondern 
Frieden. W ie  dann insonderheit seine 
fleisiige U nterhandlung den Krieg zwi­
schen den Venetianern und Paduanern  
gar glücklich dämpffte. S elb iger Krieg 
veranlasste sich gar liederlich und zwar über 
ein K inder-Spiel oder Kurzweil, so die 
von T a rv is  anrichteten. D en n  sie mach­
ten m itten in  der S ta d t  ein Schloß 
oder Kastel, umzogen dasselbe m it lauter 
H äuten  a ls  wie m it M auer-oder-W ällen, 
legten hernach eine Anzahl junger K na­
ben hinein anstat einer Besatzung, die 
es sollte vertheidigen, auch hingegen einen 
andren Haussen von Knaben und adlichen 
Kindern, welche dasselbe bestreiten und 
stürmen sollten. I h r e  W affen aber sollten 
nichts anders seyn, a ls H onig-B ieren 
und allerlei) Kinder-Näscherey.

Z u  solcher Kurzweil und Spiegel- 
Fehde wurden viel Benetianer und 
P aduaner eingeladen. A ls nun  dieser 
Kinder-Krieg angieng, und Jedweder 
m it Lust zuschaute, gelung es den Ve- 
netianischen Knaben, daß sie die Ersten 
waren, so das Schloß erstiegen : daher

°) V id e  G e n e s in  s iv e  G e n e a lo g ia m  A u r sb e r g i-  
Cflm D o c to r is  S c h ö n le b e n  p . 5 .

sie nun  auch eben ihr Fähnlein  drauf 
stecken wollten, zum Zeichen des S ie g s . 
W ie aber etliche P aduaner solches er­
blickten, beneideten sie die Benetianer 
wegen solcher E hr und R uhm s, nah­
men das Fähnlein  m it S .  M arp-W apen 
dem, der es führte, und riffeng zu Stücken.

D arüber erbitterten sich die Benetianer 
und waren schon fertig solchen Schim pff 
zu rächen; wie gemeinlich bet) empfind­
lichen G em ütern die Rachgierde sich gar 
schnell entzündet: dannenhero dieser S p o tt  
gar leicht das S p ie l in  einen blutigen 
E rnst, und der K inder-S treit ein scharfes 
Männer-Gefecht erzeugt hette, im F a ll 
nicht die zu Aufsehern deß S p ie l-S tu rm s  
Berordnete durch Abbrechung der Kurz­
weil und Endigung deß S p ie ls  den E rnst 
gestillet. D en n  der Gegentheil lieff auch 
allbereit zu m it dem Gewehr, um  den 
beschimpfften und erzürnten V enetianern 
in  ihren eigenen Leibern rote Q u e llen  
zu graben, darinn solche Z o rn -G lu t 
derselben samt dem Leben sollte erleschen. 
S o  Blutsüchtig ist die Ehrsucht auch 
allerdings, w ann sie n u r spielet!

O b  m an n u n  gleich auf B em ühung 
gedachter Aufseher den Degen einstecken 
muffte, und der H andel gestillet w ard , 
blieb doch der V erdruß und G ro ll in  den 
G em ütern beyderseits sitzen wie ein reiffendes 
T h ier im  Kasten, dem nicht so sehr der 
G rim m  oder die Begier, a ls  die Freyheit 
zu wüten eingesperret worden; darum  
schieden sie auch m it ungetödteter, wiewol 
gehemmter Z o rn -G lu t voneinander. Diese 
brach auch bald darauf unter der dünnen 
Aschen wiederum hervor, und zwar zum 
ersten bet) denen, die es am  ersten hatten 
angezündet durch ihren F revel, nemlich 
bet) den P aduanern . D en n  ob dieselbe
gleich Ursach gegeben, und das höchste 
Unrecht hatten, wie ihnen ihr eignes
Gewissen bezeugte; bereiteten sie es doch 
so gar nicht, daß sie vielmehr die vorige 

i! Gewaltthätigkeit, welche einem übereiltem 
E hr oder Neid-Eyffer noch leichter hette 
verziehen werden mögen, m it einer vorsetz- 
l ichen, frischen und weit-vergröfferten,
groben Feindseligkeit versetzten; indem
sie die von Tarvis zu sich rottirten, und 
gesamter H and in s  Venetianische Gebiet 

;; sielen, dasselbe beraubten und plünderten, 
auch überdas den T h u rn  de le Rebbe 
stürmten.

Aber die Rache schlieff nicht und der
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Krieg zwi­
schen den 
Leneüanern 
und Padua 
uern.

Wird durch 
dm Patriar­
chen von Sig­
iar gestititi.

Venedische Leu schlummerte nicht, son­
dern fuhr bald auf zur S tra ffe , und 
gab seine K lauen diesen Unbesonnenen zu 
versuchen, die ihn fü r ein Schaff ansahen 
und seine G edult n u n  zum zweyten M a l 
so gröblich unverschämt und tollsinnig 
mißbrauchten, und die Wiedervergeltung 
ihm doppelt abverdienten.

W er langsam zum Z o rn  eilet, pflegt 
denselben gemeinlich desto besser und tapf­
rer auszuführen, a ls  die blinde F u r i  der 
G ähzornigen; dessen mussten n u n  auch 
die P aduaner und ihre W ut-Genossen 
den A usgang fü r einen Lehrmeister er­
kennen. D en n  die Venetianer, welche sich 
nunm ehr doppelt geschmähet, beschädigt, 
und feindlich beleidigt sahen, griffen hier­
auf gleichfalls zu den W affen, fielen den 
Feind an beh dem T h u rn  della Rebbe, 
schlugen ihn in  die Flucht, fingen bey 
vierhundert M a n n , eroberten auch die 
feindliche Fähnlein , und führten solches 
A lles gen Venedig. Also mussten die 
unzeitige und unbefugte Krieger ihre 
Thorheit m it blutigen Zähren, und zwar 
häuffiger aus den W unden, weder aus 
den Augen, beweinen; maßen die Aug- 
lose Vermessenheit gemeinlich ihre Actio­
nen m it nassen Augen, fliessenden W u n ­
den nnd seufftzender R eu  beschliesst.

Allhie that der Patriarch von A glar 
etwas, das seinem A m t und B eruff wol 
anständig und rühmlich w ar. E r tra t 
m it B itte  und freundlicher E rm ahnung 
in s  M itte l und stifftete durch unver­
drossene Unterhandlung zwischen beyden 
Theilen einen Frieden, welcher auf diese 
Bedingung ward geschlossen, daß fünff 
und zwantzig aus denen Verwegenen und 
Frevelmüthigen, die zu T a rv is  bey dem 
S p ie l  und Kurtzweil einen Hader ange­
fangen, denen V enetianern sollten gelie­
fert, und auf Venedig geschickt werden.

Solchem ward würcklich nachgelebt, 
und hierauf der Friede bestetigt. Jedoch 
gab m an die Ausgelieferte gleichwol bald 
wieder los und zwar ohn einigen E n t­
gelt. «)

Ausser diesem löblichen Friedens-Werck, 
darinn  sich der Patriarch Bertholdus als 
einen Friedens-Engel bezeigte, ist seine 
Friedseligkeit m it einem noch andren güt­
lichem Vergleich beglückt worden. D en n  
er hat auch im  J a h r  1229 die S p ä n e  
und S trittig fe iten  zwischen dem Hertzogen

d) Ant. Sabellicus Decad. 1. lib. 8.

von M eran  und dem S tu h l  zu Aquileia 
von wegen des Anspruchs auf March- 
graffschafften Histerreich und C ra in  bey 
gelegt und gäntzlich abgethan. Wobev 
aber Zweifels ohn seine Freundlichkeit 
das meiste gewürckt, nnd die brüderliche 
Liebe allen andren Bewegnissen vorge­
drungen. D en n  O tho , der Hertzog, oder 
M archgraf von M eran , w ar deß P a tr i ­
archen leiblicher B ru d e r ; das verwandelte 
alle S te in e  in  Schwämme, und erleich­
terte T itte Schwerigkeiten also gar, daß 
besagter Hertzog O tto  allen Prätensionen 
oder Ansordrung-Zusprüchen und Rechten 
auf ermeldte beyde M archgraffthümer ent­
sagte und selbige der Kirchen zu A glar 
übergab, b)

W a n n  also E iner gern giebt, was 
der Andre gern hat, ist der V ertrag bald 
gemacht.

E s  soll auch eben dieser Patriarch B e r­
thold das ihm dam als selbsten gehörende 
W indisch-Grätz in der Steyermarck m it 
allen dessen Grentzen der Kirchen zu 
A glar srey eigen geschenckt haben.

Dieses Patriarchen Regierung rechnen 
Etliche auf vier und dreyffig c) Etliche 
auf drey und dreyffig d) Jah re , daß er 
also biß an s 1251. J a h r  Christi gesessen.

LXXI. Gregorius.
D ieser Gregorius ist von A glar bür- 

tig gewest, und hat viel dabey gewirckt, 
daß sein V orfahr, der Patriarch Berch- 
tholdus, viel herrliche G üter zu der K ir­
chen gen A glar gestifftet; wodurch das 
Patriarchat in  noch höhers Aufnehmen 
gekommen.

E s  hat dieses Patriarchat Ju risd ic tio n  
(oder Gebiet) den allergröffesten Ertzbis- 
thüm ern in  Europa, in  seiner Gröffe 
nichts bevor gegeben. D en n  es hatte das 
P r im a t über diese nachgesetzte B isthüm er, 
nemlich über Concordia, T a rv is , P adua, 

II V erona, Vincentz, M antua,Com aclo, Com, 
T rien t, Feltre, Belluno, Ceneta, Triest, 
Laybach, Parenzo, Iustinopel, (oder Capo 
d’Istria) und Pola in  Histerreich. Nicht we­
niger lag das Capittel zu V erona unter deß 
Patriarchen B efeh l, ungleichen der Abt 

I zu M entori und von Piro, so in  der 
Tarvisanischen Dioeces ligen. Uberdas 
erstreckte sich deffen hohe A uthoritet, G e­
w alt und O bw altung  durchs gantze Her- 
tzogthum F r i a u l ; und wurden auch

6) F r  P a ila d .  c) Al g is e r .
d) F r . P a i la d .  & F e r d . U g h e l lu s .
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demselben mit eingeschlossen die Ertz- 
Priesterthümer Friauls und Cadobers 
biß an die Grafschafft Tyrol, wie auch 
deß in Kärndten samt der gantzen Marck 
in Crain, so an der S au  ligt.

Was dieser Zeit für Kirchen in Crain 
annoch unter den Patriarchen gehören, 
soll unten in Beschreibung der Pfarren 
gedacht werden.

Palladius beschleusst deß Gregorii Pa- 
triarchisches Regiment und Leben mit 
dem 1269. Jahr, wie gleichfalls Ughellus 
thnt. Daraus erfolgt ein achtzehnjähriges 
Regiment. Dagegen will M egiserus aus 
dem Thesauro Aquileiensi und denen 
gesiegelten Briefen zu Aglar bescheinigen, 
er sey nur zehen Jahr dem Patriarchat 
vorgestanden, und im Jahr 1262 Todes 
verfahren. Wiewol Einige schreiben, man 
habe ihn ermordet.

LXXII. Philippus.
Als Gregorius sich von der Welt hatte 

beurlaubt, bewegte König Odacker seinen 
Vettern, den Ertzhertzog Ulrich zu Kärnd­
ten, daß er für seinen deß Ertzhertzogs 
Bruder Philippum das Patriarchat suchen 
sollte. Welches Philippus auch erlangte.

Nachmals aber, da Ertzhertzog Ulrich 
mit Tode abging, ruckte dieser Patriarch 
Philippus mit einem starcken Kriegesheer 
in Kärndten und Crain, und unterstund 
sich als seines verblichenen Bruders nechster 
Erbe Beydes einzunehmen. Welches ihm 
aber Beydes fehlschlug, und so übel ge- 
lingte, daß er darüber Königs Odackers 
Gefangener und gen Crems in Oester- i  

reich geführt ward, da man ihn eine Zeit­
lang in Verwahrung hielt. Endlich gab 
ihm König Odacker die Maut zu Krems 
und das Schloß Posenbeug zusamt dem 
Gericht daselbst; damit musste er hinfort 
sich betragen. Wovon unter den Jahr- 
Geschichten weitere Meldung geschehn 
wird, a)

Er starb im Jahr 1278 nach Lazii I  

und Aventini, aber im Jahr 1273 nach 
Paladii Rechnung.

Es hat aber der Odacker nachmals 
diese und andre Länder wider seinen 
Danck wiederum abtreten und zuletzt gar 
das Leben im Treffen verlieren müffen, wo-. 
durch dann diese undandre seine Tyranneyen ! 
ihren verdienten Lohn bekommen haben.

<*) V id. Laziurn lib. 6, Migrat. Gent.

LXXIII. Raymundus v o n  T h u r n .
Nachdem der unglückselige Ertzhertzog 

Philippus von Kärndten zu Crem s in  
Oesterreich Todes verblichen und im  
D om inicaner Kloster daselbst zur R uhe 
bestattet worden, ward das Patriarchat 
dem Raymundo, einem H errn  von T h u rn , 
zu Theil.

D ieser war ein S o h n  Pagani deß 
D ritten , welchen Keyser Rudolphus zum 
S ta tth a lte r  I ta l ie n s  verordnet hat. D ieser 
sein S o h n  Raymundus stund dem P a ­
triarchthum 25 Ja h re  vor, wiewol Andre 
21 n u r seiner Vorstehung zuzehlen

LXX IV . Petrus v o n  G e r a .
E s  hat zwar Hertzog Conrad in  B öh­

men getrachtet an deß verstorbenen Ray- 
mundi S te lle  zu gelangen, ist aber nicht 
zugelassen, sondern ein Priester zu Aqui- 
leia Patriach worden, dessen sinnreichen 
Verstand und hohe Erfahrenheit in  G ö tt­
licher S chrifft m an billig m it solcher 
Ehre und W ürde vor Andren bedacht.

E s  hat dieser Patriarch P etrus m it 
den Venetianern durch Beystand G rafens 
Albrechts von Görtz einen schweren Krieg 
geführt, welcher doch gleichwol so übrig 
lange nicht gewähret. Nachdem aber die 
Fehde gestillet, und P etrus sein Schwert 
kaum eingesteckt, siehe, da kam ein andrer 
Feint), nemlich der allgemeine Menschen- 
W ürger, und setzte ihn vom R egierungs- 
S tu h l  in s  G rab , a ls m an schrieb 1302 
(oder nach Andrer M eynung 1301.) I s t  
er also n u r drey Ja h re  im  Regim ent 
gesessen.

LXXV. Ottobonus.
D en  erledigten S itz  erfüllete wiederum 

Ottobonus, und tra tt  zwar in  das A m t, 
aber nicht in  die Fußtapffen P e tri ; an­
gesehen, seine S o rg fa lt mehr fü r die zeit­
liche G üter, weder fü r die Sachen der 
Kirchen wachte und sich bemühete. D ie  
Z eit seiner Regierung endigte sich m it 
dem 14 oder 13 J a h r ; denn a ls m an 
zehlete 1315 (oder 1314), ward er von 
der Z ah l der Lebendigen ausgelescht.

LXXV1. Castor v o n  T h u r n .
Castorus (den Etliche, wiewol übel, 

Castonum nennen) ein geborner H err 
von T h u rn , ist nach dem Ottobono zum 
Patriarchen gewählt, aber nach 3 Ja h re n  
ohne sonderbare Verrichtung nemlich ta t 
J a h r  1317 eine Leiche worden.

Seiet) bef 
Patriarchen 
Petri mit 
ber Herr­
schafft Be- 
ardiz.
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LXXVII. Paganus.

D ir von D ieser Patriarch bekam Händel mit 
Ifsüflnv  iien Venetianern, weil zu seiner Z eit die 
srr in Hister von P o la  sammt den Vallensern in 
rrich fallen Histerreich von dem Patriarchen abfielen, 
à r c h e ì i P s  uni) wiederum unter die Venetianische 
gauo ab. Herrschafft traten. Diese Ausgerissene 

wieder an den Z ügel zu bringen und 
abzustraffen, ließ er überall in seinem 
Gebiet das Volck anfbieten. Aber das 
Glück wollte sich nicht m itlaffen aufbieten, 
noch unter seinen Mahnen einstellen, son­
dern hing den V enetianern a n ; deren 
Feldhauptm ann Justinianus ihm viel stärker 
begegnete. W eil n u n  seine Kräffte einer 
solchen Kriegsmacht nicht gewachsen noch 
in  die Länge widerstehn kunnten ; bemüs- 
figte ihn solche seine Schwachheit, nach 
deß Stärckern Belieben zu accordimi und 
den V enetianern sowol Polam als Vallem 
auf gewisse Artickel zu überlassen. a)

Nach Sabellici Beschreibung hat er 
nach einer sechszehenjährigen Regierung 
deß Patriarchats im  1333 der N a tu r  die 
S chuld  entrichtet. W om it auch Palladius 
und gleichfalls Ugliellus (ausbenommen, 
daß dieser e in Ia h r  weniger setzt) einstimmen.

LXXVIII. Bertrandus.
W ie fromm, gelehrt und gottsfürchtig 

dieser Patriarch auch gewest, hat doch 
G ra f  H erm ann von O rtenburg  der D ritte  
dieses N am ens etlicher Lehn-Güter wegen 
ihn zum Harnisch bemüssigt und einen 
schweren Krieg m it ihm geführt; wie m an 
gemeinlich den Fröm m sten das Meiste 
an g esin n t, und sie dadurch aus dem 
S chafs-F ell in  die Leuen-Haut treibt. 
D e n n  m an kann insgemein dem S prich­
wort nach nicht länger from m  seyn, als 
der Nachbar w ill; zum al w ann beym 
Gegentheil die G üte gar nichts verfangen 
w ill, sondern ihn n u r noch hochmütiger 
macht, oder der S t r e i t  nicht unsre eigne, 
sondern die gemeine Angelegenheit bezielt.

S e in  Regim ent währte 17 J a h r e ; 
sintem al die G rabes-R uhe ihn dessen im 
J a h r  Christi 1350 entbürdet hat.

LXXIX. Nicolaus.
D iesen Nicolaum giebt Megiserus aus 

dem Thesauro Aquileiensi an für einen 
natürlichen S o h n  Keysers C arln , Palla- i| 
dius aber fü r einen S o h n  deß Königs 
in  Böhm en. Welches beydes recht doch

o) Sabellic. Decad. 1. lib. 10.

nach unterschiedlicher Betrachtung. D en n  
Keyser C arl der Vierdte war zugleich 
König in  Böhmen, und hat damals, als 
er noch nicht Keyser, sondern n u r B öh­
mischer König gewest, diesen Nicolauum 
Zweifels ohn aus einem unehlichem 
Bette erzeugt.

D ieser zerfiel m it Ertz-Hertzog Alb- 
rechten zu K ärndten wegen einiger G üter 
in  F ria u l, und wollte sich durch das 
Kriegs^ Schwerdt Recht verschaffen. W ider 
solchen öffentlichen R iß  stellte sich G raf 
Albrecht zu Görtz m it gütlicher H a n d lu n g ; 
welcher der Patriarch auch S t a t  zu gön 
neu und anders nichts, a ls  m it F reund­
lichkeit die Sache auszutragen versprach, 
damit den armen U nterthanen keine G e­
w alt mögte angethan werden, a ls denen 
gemeinlich H au s  und Hof, H aab und 
G u t in die Asche fielen, w ann zwischen den 
Gewaltigen eine Kriegsflamme ausstieqe. „ -p

Aber die W orte deß Patriarchen waren 
friedlicher a ls die W erde ; denn er fiel laus »f 
nichts destoweniger in  die Histerreichische 
Grafschafft M itterburg , verübte daselbst stitterfo# 
grosse Feindseligkeit, und beschädigte sel­
bige Gegend hart. Jedoch als ihn der 
Land-H auptm ann in  C rain , H err C on­
rad von Kraygd, etlicher Sachen wegen 
recht und ordentlich berichtete, nahm  er die 
Völcker zurück, und blieb hernach friedlich.

I m  J a h r  1358 forderte ihn G o tt ab 
nachdem er dem Patriarchat acht Ja h re  
und zween M onden vorgestanden.

LXXX. L u d w i g  v o n  T h u r n .
A n diesem H errn  hat mehr das Ge 

m üt a ls das Gewehr gegläntzet, und er 
sich lieber m it Tugend, weder m it dem 
Schwert-Geheng um gürtet; denn er hatte 
Gelehrtheit und Frömmigkeit miteinander 
vermählt. Weßwegen auch die Kirche 
seine Regierung gern hette länger gesehn, 
a ls sieben Ja h re  und ein M o n a t ;  nach 
deren V erlaufs er seinen Patriarchen- 
S ta b  nider- und sich selbsten zur Grabes- 
R uhe gelegt im  J a h r  1364 (oder 1365.)

LXXXI. M arquardus.
M arquard  von Radeck stund dem P a ­

triarchat vierzehen Ja h re  vor nach Sabel­
lici Beschreibung; denn Palladius und 
Ughellus bringen 17 Ja h re  heraus. E r 
soll aber zum Kriege geübter seyn gewest, 
a ls zu geistlicher Geflissenheit und W is­
senschafft. W ovon er auch den Vene-
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tianern  die Probe geliefert, a ls  welchen 
er viel zu schaffen gegeben, und das, was 
seine V orfahren eingebüfft, wieder zu holen 
und alte Schuld zu rächen, sich bemühet 
hat. D azu  gab sonderlich die S ta d t  Triest 

2 ™ t£ Ursach und Gelegenheit; denn sie begrüfsle
Nim km ihn um  Beystand, womit er auch gern
®*»ttiaretn willfahrte und dieselbe durch H ülffe der
Tnch^ Genueser den V enetianern m it Gewalt

wieder entriß. W ie heivon M arcus An­
tonius Sabellicus weitläufftigen Bericht 
ertheilet.

LXXXII. Philippus Alanzon.
P h ilippus der Zweyte (sonst Philippus 

Alenzonius genannt) w ar von G eburt 
ein Frantzos, und ist endlich vom Papst 
Urbano dem Sechsten zum K ardinal ge­
macht. W orau f er aber das Patriarchat 
im  achten J a h r  seiner Vorstehung resig- 
n ir t ,  und noch beh seinem Leben solchen 
S tu h l  einem Andren geräumt, auch seine 
Residentz nach Avignon und endlich nach 
N om  versetzt Hat.

Laut der alten Verzeichnissen hat er, 
a ls er noch zu A glar saß, m it der Klerisey, 
sonderlich in  Kärndten, viel Neuerungen 
einführen wollen, darüber sich dieselbe 
hefftig beschwert Hat ; doch ist endlich sol­
cher Handel gestillet worden.

I m  J a h r  1397 Hat er zu R om  den 
letzten Heller deß Lebens bezahlt, und bet) 
S .  M arien  jenseit der Tyber in  einem 
marmelsteinerm Grabe sein Ruhebette 
bekommen.

LXXXIII. Johannes.
D ieser Johannes ist ein M archgraf aus 

M ähren gewest, und nach deß Philippi Ab­
dankung im  folgendem J a h r  an dessen 
S te lle  gekommen. W iewol nach Palladii 
Anzeigung zwischen Philippo und ihm noch 
tm m ittelst Pileus de Portica als A posto- 
tifcher Legat das Patriarchat auf eine 
kurtze Z e it verwaltet haben soll, welches 
m an aber bet) Andren nicht findet.

Und w ann es je geschehen, so kann der- j 
selbe doch n u r wenig Wochen sothane V er­
w altung oder In te r im s-R e g ie ru n g  ver­
waltet haben; angesehn dieses gewiß, daß 
M archgraf Jo h an n es entweder gleich im  
ersten J a h r  nach Philippi A b tr i t t , wie 
Palladius w ill, oder wie Ughellus und 
Megiserus rechnen, noch in  eben demsel­
b e n  J a h r ,  darinn Je n e r das A m t auf­
gegeben, solches über sich genommen.

E r  trug  selbige geistliche W ürb  - Bürde
A al V I I I .  iöud)

sieben Ja h re  und etliche M onaten , und 
legte sie ab samt seiner sterblichen Leibs- 
H ütten  im  J a h r  Cristi 1 3 9 5 ; da ihn 
der Schlag gerührt, also, daß er etliche 
Wochen Sprachlos gelegen und bald nach 
der Sprache auch über ein Kleines das 
Leben eingebüfft.

LXXXIV. Antonius Cajetanus.
D ie  E insendung Johannis in s G rab er- 

HöHete AntoniumCajetanum, einen gebornen 
Röm er, auf den Patriarchen- S tu h l  gleich in  
selbigem 1395. J a h r ,  und nachmals die 
G unst P apsts Bonifacii deß IX. im J a h r  
1402 zum K ardinalat. D aher nicht ange­
nommen werden will, was Johannes F ran ­

ji ciscus V itorudanus seinen Verzeichnissen 
von diesem Patriarchen hat einverleibt, nem- 
lich, daß,  a ls derselbe enism als gen S .
V eit in  Kärndten zum Landshauptm ann 
daselbst, H errn  Ulrichen von Weißbriach, 
in  nothigen Geschafften gereffet, er an einer 
ungemein-schönen Ju n g fra u  Aug und Hertz 
verbrannt, und weil sie seiner feurigen Lie­
bes-B runst m it züchtiger K altsinnigfeit 
begegnend ihre Ehre ja so hefftig beeyserte, 
a ls er dieselbe ihr m it G ew alt zu rauben be 
müht gewest, sie ihm ein Messer in s Hertz 
gestossen, und aus solche Weise die Liebes' 
samt der Lebens-G lut durch sein eigenes 
B lu t  darinn ausgelescht Habe ; worauf fol- 
gends sein Leichnam sey gen A glar geführt.

Dieses Musste vieleicht sich m it einer Falich-s 
andren geistlichen Person, wie Einige ver- 
muten, daselbst begeben haben; daß aber ^ingVfj 
diesen Cajetanum solches Messer sollte Paàrchms 
getroffen haben, wird damit klärlich wi- Caietam- 
derlegt und tiernichtiget, weil der Catalogus 
Cardinalium ausdrücklich gedenckt, er sey 
allbereit im J a h r  1412 am eylfften J e n ­
ner im  drey und zwantzigsten der Regie­
rung  P apsts  Johannis zu R om  verschieden, 
und allda bet) 8. M aria super Minervam 
begraben.

Palladius und Ughellus setzen zwar 
Beyde das 1402. J a h r  fü r sein Z iel a n ; 
aber das m uß allein von seinem R egi­
ment im Patriarchat verstanden werden.

LXXXV. Antonius d e r  Z w e y t e .
Dieser wird sonst Antonius de Pancera, 

von etlichen Antonius Panciarius und 
von andren Antonius Pancerinus von 
Portogruar genannt. I s t  von G eburt 
ein F u rlan e r oder F riau le r gewest, und 
vom Papst Johanne dem drey und zwan­
tzigsten, gleichwie sein V orfahr, m it dem

20
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D ie  B e m t i -  
o n e r  reiffen  
d a «  P a t r i ­
a rc h a t a n  ftch.

K ardinalst im  J a h r  1311 beehret worden.
E r  befand sich auch im  J a h r  1417 auf 

dem Concilio zu Constantz m it in  dem 
Conclavi, da m an P apst M artinum den 
Fünfften  mehlte.

I m  J a h r  1431 am 3. Julii entwich 
er zu R om  der Zeitlichkeit, und ward in  
S .  P eters Kirchen in  ein marmelst-inernes 
G rab  zur R uhe gelegt.

LXXXVI. A ntonius d e r  D r i t t e .
D e r  D ritte  dieses N a m e n s , nemlich 

A ntonius de Ponte, ward wider den vorigen 
Antonium zum Patriarchen erführen, saß 
aber n u r biß in s J a h r  1418, da ihn der 
T od den S tu h l  hieß räum en nach seiner 
achtjährigen Regierung.

LXX XV II. Ludovicus d e r  A n d r e .
Ludovicus, welchen Megiserus irrig  den 

D ritte n  dieses N am ens nennet, da er 
vielmehr der Zweyte, w ar ein geborner 
Hertzog zu Teck, aber der letzte von der 
Kärndterisch- und Crainerisch- und Hister- 
reichischen R egierung; weil zu seiner Z eit 
der V enetianer Geitz, wie Aventinus schreibt, 
das Patriarchat an sich gerissen.

E s  hatten sich nemlich die Patriarchen 
von A glar bißhero zu den Deutschen Key- 
fern gehalten; aber zu Keyser Sigismundi 
Zeiten, dessen Feldherr Pipus (wofür Andre 
P h i l i p p u s  lesen) m it Venetianischem 
Golde sich stechen, und seines Keysers 
Kriegs-Glück abkauffen oder verkehren las­
sen, haben besagte verschmitzte Venetianer 
den Patriarchen Hertzog Ludwig und die 
ernportiche S ta d t  W eiden (oder Udene) 
nach Machiavellischer S ta a ts -K u n s t an ­
einander gehetzt, a lso , daß diese S ta d t , 
wie auch Cividal de A ustria  von ihm ab- 
und zu ihnen gefallen. Weßwegen er 
m it ihnen zwar gekrieget, aber, weil sie 
ihm  zu mächtig und die Keyserliche V öl- 
cker in  andren Ländern m it Krieg ver­
wickelt w aren , solchem nach ihn nicht 
gnugsam entsetzen kunnten, sehr unglück­
lich. Und wiewol er endlich zum letzten 
M a l m it Keyserlichen H ü lffs  - Bölckern 
verstärckt wiederum im  F r ia u l anlangte, 
viel S tä d te  und Schlösser einnahm , be- 
gegneten ihm die Venetianer doch noch 
stärcker und vertrieben ihn um  so viel 
leichter, je schwerer es ihm ohne dem fiel 
den Proviand-M angel desto länger a u s­
zustehen. E r  ging derhalben wieder zu­
ruck in  U ngarn und Oesterreich, sich um

frische H ülffe an Volck und Gelde zu be­
werben, bevor ihm aber solches zu theil 
worden, hat ihn selbsten der Tod gewor­
ben, oder vielmehr fernerer K riegs-W er­
bung befreyet und zur R uhe gesetzt.

D a s  w ar den V enetianern eine ange­
nehme Post, und deuteten sie solches fü r 
ein Zeichen, daß sie nun , nachdem dieser 
S te in  weggeräumt, desto glücklicher und 
unverhinderter in ihrem Vorhaben könnten 
fortfahren, nemlich sich deß Hertzogthums 
F r ia u l sam t der Marchgrafschafft H i- 
sterreich zu bemächtigen, und das gantze 
Patriarchthum  an sich zu ziehen. M assen 
sie hierauf jetztbenannte Länder ihrer H err­
schafft unterworssen.

Zeilerus berichtet, daß sie nachmals auch 
aus A glar und G rado ein Patriarchat ge­
macht und den S itz  obberührter M assen 
nach Venedig versetzt, jedoch der Patriarch 
annoch die Herrschafft über A glar, S .  V eit, 
und S .  D an ie l, auch dazu jährlich noch 
drey tausend D ucaten , das übrige die H err­
schafft Venedig behalten habe. Solches 
schreibt gedachter Z eiler im  ersten T heil 
seiner Reise durch Deutschland, und zwar 
gutenTheils aus derKärndterischenChronic 
M egiseri. a) Aber im  Zweyten T heil sel­
biges Itinerarii verbessert er sich aus deffel- 
bigen Megiseri Beschreibung der S ta d t  V e­
nedig und spricht, er habe vorhin im  Ersten 
T heil gefehlt, indem er geschrieben, die P a ­
triarchen von Aquileja und G rado würden 
nunm ehr fü r  E inen gehalten und vermischt ; 
sintem al besagter M egiserus in  erwehnter 
Beschreibung Venedigs gedencke, daß zwar 
der Patriarch von Ayuileja heutiges T ages 
zu Venedig residire, jedoch eben sowol auch 
der Patriarch von G rad o , welchen m an 
jetzo d e n  P a t r i a r c h e n  v o n  V e n e d i g  
nenne, daselbst wohne, b)

S o  liefet m an auch in  deß Abetini 
Theatro Europaeo, es habe Keyser Ferdi­
nand der Zweyte am 10. Augusti A nno 
1628 wegen dieses P atriarchats zu A qui­
leja, so dem Deutschen Reich unterworffen 
dem P apst, so einen Venedischen Praelaten 
den Rechten zuwider m it solchem P a tr i ­
archat versehen, eine Protestation insi- 
nuiren  lassen, c)

E s  soll doch gleichwol dieses P a tr ia r ­
chat, wie besagter Zeilerus m eldet, noch

a )  M egiser. im 9, Buch der Kärndterischen Chronic 
5ap. 52. B l. 1081.

b) Z e ile r .  p a r te  2 . I t in e r a r i i  G e r m a n . B l.  1 7 7 .
c) V id . T h e a t r .  E u r o p a e u m  J o b .  P h i l .  A b e l im  

col. 1 2 8 0 .

Das Patri­
archat von
Aglar un 
d a s  jti  ® r“ 
werden not 
V enedig
verlegt-

Lelchrr
oer P a EVON P-ned«
liiffe.
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in  K ärndten und S tey e r geistliche E in ­
kommen haben; weßwegen aber in  den 
nechsten Ja h re n  S t r e i t  vorgefallen, a l­
so, daß von solchem, wie m an ihn, Zei­
lerum, berichtet hat, nach Venedig nichts 

. gegeben worden,
schlechte B e  @ 3  soll auch gedachte S ta d t  A glar je- 
schaffenheit tziger Z e it ziemlich öde, von ihrer vorma- 
8aiaftailt ^gen Herrlichkeit allerdings verfallen, 

und einem D orff schier nicht ungleich 
sehn, also, daß von desselbigen vorigen 
Ansehnlichkeit und Pracht-Gebäuen keine 
andre Denkmäler mehr vorhanden, ohn 
allein etliche alte G em äuer von dem ge­
waltigen Amphitheatro oder rundem 
Schauspiel-Hause und der alten S ta d t-  
M auer, wie auch einem baufälligem a l­
tem Tem pel. Und weil der O r t  sehr un ­
gesund, also daß die Leute daselbst gar 
gelb und betrübt aussehn sollen; so halten 
sich ausser wenig Geistlichen mehrentheils 
n u r Fischer allda auf. a)

Obgedachter PatriarchLudovicns aber ist, 
nachdem er 17 Ja h re  das Patriarchat re­
giert, im  J a h r  1435 (ober wie Palladius 
setzt 1437) von der W elt geschieden.

S o n s t gedenckt M egiserus im  24ten 
C apittel des fünfften Buchs der Kärnd- 
tetijchen Chronic, wie auch in  seiner 

8 $ ^  Chronologia Veneta, das Patriarchat
Patriarchen 3U Grado habe gewährt biß 1451, und
8 * * .  57  Patriarchen gehabt; hernach sey es

von Grado durch die Benedische H err­
schafft m it Bewilligung P apsts  Nicolai 
deß V. nach Venedig verlegt, und von dem 
an Patriarchen zu Venedig genennetworden. 
Welches auch Zeilerus bestetiget. M u ß  
demnach die Vereinigung beyder P a t r i ­
archaten nicht gleich nach Einnehm ung 
F ria u ls  und Histerreich, sondern allererst 
16 Ja h re  hernach geschehen seyn.

LXXXVIII. Alexander. 
Nachdem w ir diejenige Patriarchen 

erzehlet haben, welche über F r ia u l und 
Histerreich geherrscht, und die Vene- 
tianer, wie gedacht, seit Ludovici H er- 
tzogs von Teck Zeiten sich über die P a -  
triarchische Landschafften zu H erren ge­
macht, wollen w ir hiernechst die übri­
ge Patriarchen n u r m it W enigem anzei- 
gen und kurtz durchgehen.

A ls der Patriarch Hertzog Ludwig 
Todes verschieden war, tra tt  im  J a h r  
1437 in  die nunm ehr aufs genaueste

h e iler , in  Itin erario  Germaniae p. dö7 < > 
l “j* auch Jacobum  Graserum in der Italienischer 
Schatz-Kammer.

eingeschränckte geistliche Regierung der 
Patriarchal-Kirchen Alexander, H e r­
tzog von Mascovien (oder aus der M a ­
stni in  Polen), regierte aber n u r ein J a h r ,  
nemlich biß in s  1438. J a h r .  Weßwegen 
weder Megiserus, noch Ughellus, sondern 
n u r Palladius S e in e r gedacht.

LXXXIX. Johannes Vitellius.
Diesem Patriarchen Johanni Vitellio, 

welcher nach dem Alexandro gesessen, zehlen 
die S criben ten  die R egierungs-Jahre 
ungleich zu. Megiserus, welcher vermeynt, 
er sey gleich unm ittelbar auf den Ludo- 
vicum, nach dessen Tode die Venetianer 
die weltliche Herrschafft dem Patriarchat 
entzogen, im geistlichen Regim ent gefolgt, 
und solchem A m t fünff J a h re  vorgestan­
den, biß er Anno 1440 gestorben. Nach 
Palladii Beschreibung, welcher Alexandrum 
noch dazwischen zehlet, hat er biß 1439. 
das A m t geführt. Welches, weil Alexan­
der im  J a h r  1438 gestorben, über ein 
J a h r  nicht au s trä g t; daß also Palladii 
Rechnung nach Vitellius länger nicht, als 
ein einiges J a h r  regiert hette. Ughellus 
aber, welcher gleichfalls, wie der Megiserus 
den Johannem ohne M itte l-Person  gleich 
nach dem Ludovico setzet, sagt, es habe Jo­
hannes, welchen er Johannem Vitellescum 
nennet, vom J a h r  1435 biß 1439 regiert.

XC. Ludovicus d e r  D r i t t e .
D ieser wird vom Palladio Ludovicus 

de Mezarotta, vom Ughello Ludovicus 
Scarampus de Mezarotta genannt. Bey 
Jenem  besitzt er den S tu h l  biß ans J a h r  
1463, bey diesem aber biß 1465. Me­
giserus schreibt, er habe 25 Ja h re  regiert 
und sey zu R om  am 27. Mertzen ge­
storben, auch allda bey S .  Laurentzen 
zur Erden bestattet, nachdem er vorher 
K ardinal und auch Episcopus Albanus 
worden. H a t also das Glück diesen Lu- 
dovicum sehr hoch erhaben aus einem 
nidrigen S tan d e . D en n  er w ar eines 
schlechten Herkommens von P adua, und 
seiner Profession ein Artzt. Welches 
biß zum Patriarchen und K ardinal-S tande 
einen ziemlichen Abstand (oder Distanz) 
giebt. Aber welcher S ta n d  ist so hoch, 
daß nicht Geschicklichkeit, oder G unst, oder 
Reichthum, oder alle D rey miteinander 
a ls die bequeme Leitern zu hohen W ürden 
denselben vielmals erreichen sollten? D a s  
Ehren-Glück vermählt sich offt m it gar 
nidrigen Personen, w ann sie von Ge- 

II m üt hoch, fürnehm und kluges Verstandes
20*

Artzk wird 
Patriarch 
und Kardi­
nal.
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seynd; gleichwie gegentheils der Unverstand 
M anchen von der Höhe zur Erden wirfst.

XCI. M arcus Barbus.
M. Barbus, ein geborner Venetianer, 

w ar P apsts  Eugeni! deß IV. und Pauli 
deß II. Vetter, auch nach erreichter P a tr i ­
arch-W ürde Bischoff zu Vizenza und 
K ardinal zu S. M arci, hernach Bischoff 
zu Pallestrina, S ta r b  zu R om  im  J a h r  
1491 am 2 . Mertzen. W om it auch P al­
ladius übereinkommt. Ughellus aber setzt 
sein Ende in s  1490ste J a h r .

XCII. Hermolaus Barbarus.
D ieser w ar gleichfalls von Venedig 

bürtig, und bekleidete den Patriarchen* 
S itz  drey oder vier Ja h re  (Megiserus 
setzt 5) m it groffen Ehren a ls ein M a n n  
von hoher E rudition und V ernunfft, dessen 
R u h m  noch auf den heutigen T ag  die 
Vergessenheit nicht ausgelescht; also daß 
obgleich ihn selbsten der Tod im J a h r  
1494 aus dem Regim ent und Leben 
hinweggenommen, er ihm doch der G e­
dächtnis der Lebendigen annoch nicht 
nehmen können.

XOIII. Nicolaus Donatus.
Denselbigen hat auch Venedig erzeugt 

und gesäugt, und das Patriarchat i h n : 
im  J a h r  1494 zum Vorsteher gewonnen; 
M egiserus sagt, er sey im  J a h r  1491 
Patriarch worden, und im  J a h r  1505 
gestorben, nachdem er 14 Ja h re  den S tu h l  
besessen. Solches ist aber Alles falsch. 
D en n  er ist, wie gedacht, Anno 1494 
zum Patriarchen gewehlt, und n u r biß 
1497 gesessen.

XCIV. Dominicus Grimanus.
Derselbe hat ebenfalls zu Venedig die 

erste Milch gesogen, und zu R o m  am |l 
27 . Augusti 1523sten J a h r s  seinen Geist ij 
aufgegeben. D en n  er auch den K ardinal- 
H u t bekommen. M egiserus schreibt, er 
habe 18 J a h re  regiert; aber Palladius 
und Ughellus verlängern seine Negierung 
noch auf 8  Jah ren , und schreiben beriet- I 
ben in  26 Ja h re  zu.

XCV. M arinus Grimanus.
Hiernechst gelangte sowol das P a t r i ­

archat, a ls  nachmals auch das K ardinalat 
aberm al an  einen gebornen Venetianer 
und zwar auch wiederum an einen Gri- 
manum, nemlich an den M arinum, deß 
Venetianischen Hertzogs Antonii Grimani 
leiblichen S o h n . Welcher im 1523 P a ­

triarch worden, und 23  Ja h re  regiert, 
aber im  J a h r  1546 zu C itta Vecchia 
den K ard in a l-P u rp u r m it dem S te rb ­
hemde und Todten-Kleide verwechselt.

XCVI. M arcus Grimanus.
M it  der Patriarchal-W ürde ward in  

derselben F am ilie  gleichfalls im  J a h r  
1538 begläntzt M arcus Grimanus, jedoch 
n u r  a ls ein Coadjutor; sintemal er schon 
ein J a h r  vor dem M arino Grimano die 
Pflicht der N a tu r  erlegt hat, nemlich 
im  J a h r  1545.

XCVII. Johannes Grimanus.
A ls ein Coadjutor ist hernach gleich­

falls gesessen Johannes Grimanus, und 
zwar vom J a h r  1545 biß 1592. A n 
flat M arci und Johannis setzt M egiserus 
Hieronymum und Victorem Grimanos ; 
deren aber weder Palladius noch Ughellus 
M eldung thut.

XCVIII. Daniel B arbarus,
D ieser ist eben sowol Coadjutor gewest 

und noch eher a ls  Johannes Todes 
verfahren.

XCIX. Aloysius Justinianus.
Derselbe w ar auch Coadjutor, nahm 

aber gleichfalls auch den V o rtr itt zu 
G rabe vor dem Johanne.

C. Franciscus Barbarus.
D ieser regierte a ls ein Patriarch vom 

J a h r  1592 biß 1615, nachdem er schon 
: Anno 1585 deß Johannis Gehülff oder 

Coadjutor geworden.
CI. Hermolaus B arbarus.

Dieser, deß N am ens der Andre, betrat 
Anno 1595 die C oadjutor-S telle, die P a ­
triarchal-W ürde aber führte er von 1615 
biß 1622. cr-

CII. Antonius Grimanus.
Gleicher M assen bekam Antonius G ri­

manus die Coadjutorie im  J a h r  1615, 
und saß nachmals a ls Patriarch von 
Anno 1622 biß 1628.

CHI» A ugustinus Gradonicus.
I s t  im  J a h r  1628 zur Regierung 

gekommen, und gesessen biß 1629.
CIV. M arcus Gradonicus.

Folgte dem Augustino im  Regim ent, 
nachdem er vorhin desselben Coadjutor 
gewest, und saß biß in s  J a h r  1656.

a) Secundum P allad. & U .
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CV. Hieronymus Gradonicus.
Dieser war erstlich seines B ruders 

Marci G radoni« Coadjutor; ist gesessen 
zwey J a h r ,  und Anno 1658 m it Tode 
abgangen.

CVI. Johannes Delphinus.
Nach tödtlichem H in tr it t M arci G ra­

doni«  hat m an zum Patriarchen erwählt 
Johannem  Delphinum. Welcher hernach

seinen B ruder Danielen! Delphinum, 
Bischöfen von Philadelphia, zum Coad- 
ju to rn  genomm en, als er S elbst C a r­
dinal worden. Derselbe sitzet seit Anno 
1658 auch bißhero noch aus dem P a tri»  
archen-Stuhl.

W a s  fü r Crainerische P fa rren  in  der 
patriarchalischen Dioeces tigert, wird her­
nach bei) Beschreibung der P fa rren  in  
C rain  angezeigt werden.

8er m .  S6|ifintff.
V on den Bischöfen in C rain. 

^ n h ü l t .

S . Hermagoras fall defs (Bmonifchen Iisthurns erster Stifter fein. Iisthurn LN 

Ernona ist bald diefem bald jenem (grtzbiflhum untergeben gewest. S. Maximus 
Sifritof Lu Ernona. Die vormalige Stadt Assesta in Japydien. M o die Reli­
quien S. Maxirni hingehommen. Grnonifcher Kifchof fastus. M fdwf Maximus 
der Andre defs Jarnens. U ghelli Mifsverstand. Ob diefer Maximus ein M är­
tyrer worden. Der Difchof D. florius. M ann die Grnonenstfche Viscböfe unter 
defs Grtzbifchosts zu Sordi Gebiet gerahten. Der lifchof (Sennadius. Zifchof 
Johannes. Hifchof Patritius Patritius verwirft die drey Capittel. Der Erno- 
nifche Hifchof Paulus. Hifchof Mauritius. Äst von den Griechen ermordet. 
Inscription am tiaujfstrin LU Citta nova. Marum er von den Griechen umge­
bracht. Die Entstehung der Stadt Saybach. Martinas Hifchof und Pfarrer LN 
Saybach. Keyfer Friedrich stiftet Lu Saybach ein neues Histhnm. M as für ein 
Gesteht ihn dazu bewogen. Weistagende Schertz-Morte, fo der Kardinal H5neas 
mit dem von Samberg gewechselt. Sigismundi von Samberg Herhornrnen. Der 
wird erster Mfchost zu Saybach. Keyfer Friedrich stiftet ein Histhurn zu Saybach. 
beugen, fo in dem Stift-Briefe benannt worden. Saybachifche Kirche wird durch 
den Papst von der Jurisdiction defs Patriarchen ledig ge fprochen. Der Papst 
cedirt dem Keyfer Friedrich das Recht der Präsentation &c. Abt Gregorius 
resignirt. Dem Hifchof zu Saybach wird vom Keyfer das Holtz- und Weid- 
Recht verliehen. Aene® Sylvii Ruhm-Morte von den üeutfehen. M ie Hifchof 
Campanus den SÜeutfchen ihre Strittigheitcn verliefen, ilrfachen warum der Eürch 
fo mächtig worden. Der Papst wird vom Keyfer um die Canonisirung S. Hemm® 
«rfucht. So aber ins stechen gerahten. Die unruhige Mönche werden bedrohet mit dem 
Samt. Hifchof Sigismundus wird attgefochten von dem General-Vicario defs Patri­
archats. Keyfer Friedrich ertheilt dem Mfchof zu Saybach völlige Macht über
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die incorporate Kirchen ZU disponiren. Papst Paulus n .  confirmirt die Eremp- 
Lon defs Histhums Jagbach von dem Patriarhat. Privilegium  defs Hifchoffs, Mine­
ralien zu graben. Die Henedictiner mii(|en auf Päpstlichen gefeht von (Oberburg 
hinaus. Hifchoff Sigmund publicirt die Päpstl. Kreuzt - Hüll. Kegferlidt Pri­

vilegium  zur Erbauung eines Hifchofflichen Palasts. Kegferlicher gefeht an den 
Hauptmann zu tiMg. Absterben Hifchoffs Sigismundi. Seine Hegräbnifs. Sein 
Körper wird nach 190 Jahren noch ganiz und wotriechend gefunden. Sein noch 
vorhandenes Brevier. dArist ophorus Kauber, der erste fürstliche Hifchoff in Crain.
Der Papst dispensirt wegen feiner Jugend. Schertz-Mechfel defs Sylvii ^Ene® 

und Hristophori Kaubers. Verwandelt sich in ernstliche Erfüllung. Vertrauliche 
Kurlzweü beg dem Päpstlichen fufs-Kufs. Durch welche Veranlagung die Hifchöfe 
von Jagbach fürsten geworden. Obiger Schertz-Handel wird in Zweifel gezogen. 
Aene® Sylvii glüchliches Anfhommen durch feine Gefchichlichheit. Keifet auf 
Korn. W ird Kegferlicher Gefandter an etliche Keichs-fürsten. Auch zu hohen 
militarifchen Aemtern gezogen. Ist gleichfalls begm Ferdinando dem I. in hoben 
Gnaden. W as er dem Wsthum zu gut geftifftet- Sein Tod und Hegräbnifs. 
Hifchoff francifcus Kaziainer. Hifchoff Urbani Textoris Aufhommen durch 
die Studien. Seine löbliche Sparfainheit. Gr beredet den Kegfer die PP. Soci­
etatis Jesu ins Fand ZU ziehen. Correspondirt brieflich mit dem Ignatio Lojola. 

I f t  ein heftiger Verfolger der Gvangelifchen. Hifchoff Petrus von Seebach. 
Unter welchem fehr Viele ans den Klöstern gegangen. Kegferlicher Hefehl an 
Ih n  wegen Bestellung gewisser Prediger. Hauet eine neue Eatholifche Kirche. 
Wunderzeichen beg der ersten Wallfahrt dahin. Sein Tod. Der fechste Hifchoff 
Gj»onradus Glußtfcb. fordert die veräusserte geistliche Güter zurück. Mufs auch 
nach den Beneficien fragen. Er erhaufft zu dem Histhum die Herrfchafft Kudenech. 
Der ftebende Hifchoff Haltbafar Kadtitz. Der achte Hifchoff Johannes Tautfcher. 
W ird auch Stadthalter zu Srätz. Macht die zu Görtz Eatholifch. Imgleichen 
alle die Veldefer. Hehommt das Kloster Oberndorf zur Eommentur. Jeinet die 
Anfordrung defs Patriarchens hurtz und gut ab. Hringt den Patribus Capucinis 

zu Görtz ein Kloster zu wegen, gefordert den Hau defs Jefuiter - Collegii zu 
Jagbach. Der neundte Hifchoff Thomas Ehrön. Sein Seufftzer zu Gott, um 
rechte Verwaltung feines Hifchoff-Amts. Hebt an die Evangelifchen egfrig zu 
verfolgen. Wendet viel Jeutc zum Kömifch -  Eatholifchem Glauben. Macht 
eine Evangelifche Kirche in die Jufft aufstiegen- W as er hievon an den Papst 
gefchrieben. Eierlich - prächtige Begehung defs fronleichnams - fests. Hifchoff 
Thomas stosst einen Evangelifchen Pfarrer zur Kirchen hinaus. Sein fleifs in 
Auszierung der Itirchnt &e. Und zwar guten Theils auf eigenen Kosten. Sein 
ungemeiner A m ts-fle ifs  und Nüchternheit. Stiftet die S . Marien - Kirche in 
Nazareth. Die Vielheit feiner Kirchenweihungen und firmtmgen. Hifchoff 
Reinaldus Scarlichius. Wtmderwiirdiges Tractament, fo Hifchoff Thomas beg
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der <Sa|Iimg auftragen lassen. Ichwach-Lässigkeit Mfebosss Reinaldi. Verwaltet 
die Itadthalterfchasst Grätz. Mfckoss Scarlichius thut eine Ovation okne R. 
Der grosse Glocken-Schwengel bricht cor feinem Tode. Grass Otto Friedrich 
der eglsste Iifchoss. Jeine chualiteten. Jeine Hauwercke. Jein Ende. Jein 
M ahl-Ig ruch . Jofeghus Graf con Kabatta der zmöljfte Hifeboss. M ird 
Malthefer M ter. Hernach Hofmeister Grtz - Herzogs Caroli Josephi. M ird  
Ifchoss zu Jagbach. Defs Dom - $agittels Hewillkommungs - Kede an Ih n . 
M as man beg feinem Gingange zur Kirchen ihm zu Ghren aufgerüstet. Der 
dregzehendc Hifeboss con Zagbach Jigismundus GjhriJJogKorus. Hält feinen 
Einzug zu Zagbach. M ird infulirt. M as für Kommissariaten und Pfarren 
ausser %am zum Histhum Zagbach gehören. Commissariats und Pfarren, fo in 
Iteger zum Histhum Zagbach gehören. Das Kommissariat zu Ihallie. Das 

Kommissariat zu Mindifch - Grätz. Kommissariat in Unter - Kärndten.
Commissariai beg der Iottl. Commissariai zu Villach in 

Ober - Kärndten.

I  Berita-*°»as feit
'& emoni.

SC ® "*"

an glaubt, das alte Emonensi- 
E sche B isthum , (welches wir heut 
| ? 3u Tage das Laybachische nen- 
à N e u ) sey gestifftet und der S ta d t  

Em ona ein Bischofs gegeben 
e worden, von dem heiligen P a - 
$  triarchen Hermagora. W er aber 

alle dieselbe Bischöffe gewest, die vor 228 
Ja h re n  gesessen, wie sie geheissen, in  wel­
chen Jah re n  und wie lange sie ihr bischöff- 
lich A m t geführt, davon ist die Nachricht 
sehr m angelhafft, unrichtig und teine 
unsehlbarn zu haben, weil viel G e­
schichts-Verzeichnissen, sonderlich inKirchen- 
Sachen beh so vielfältigen Kriegen ver- 
lohren gangen; sintemal die Historie, so 
ein Licht der Zeiten ist, an dem Kriege 
einen S tu rm w in d  empfindet, der ihr gar 
f?icht das Licht wo nicht gäntzlich, doch 
guten T heils ausbläset, und an der lan­
gen Z e it selbsten gleichsam einen W u rm  
fühlet, welcher ihr ihre Urkunden allge­
mach nacheinander zernaget und auffrisst. 
-Wie dann die natürlichen W ürm e, M otten 
und Schaben selbsten, in  denen B iblio 
theken manches Buch m it der Z e it ver­
derben, zugeschweigen, daß , weil in  den 
^ormaligen Jahrhunderten  ehe dann die 
Druckerey erfunden worden, die B ib lio ­
theken auch nicht in  solcher M enge sich 
befunden,^ wie heut, und deßwegen die 
Verzeichnissen, so etwan D ieser oder J e ­
ner fü r sich selbsten behalten, desto leichter

Eetzbisthum
imlergeb'u
gewest.

von Abhanden gekommen. S o  kann auch 
die unterschiedliche Verwechslung der Ertz- Bisthum z» 
oder O ber-B ischöfe gar leicht eine B er- ^w°"ràm 
w irrung oder Zergäntzung solcher alten &atb jenem 
Denckschrifften eingeführt haben; denn 
die ehmalige Bischöfe von Em ona seynd 
bald unter deß Bischoffs von Lorch, 
bald deß von S a ltzb u rg , bald deß P a -  
triarchens von Aquilegia Obsicht ge­
standen.

Diesem nach können w ir n u r unter 
dennen Bischöfen zu Em ona diejenige 
namkündig machen, welche man bey den 
Kirchen - Seribenten antrifft ; deß übrigen, 
so das hohe Z eit-A lter in seinen S ch lund  
gerissen und verzehret hat ,  m uß m an 
m it G edult entmisten.

W a s  für Bischöfe nach der Z e it deß 
P atriarchats Herm agorae, welcher ver­
mutlich die, dam als noch herrlich - grosse,

; wiewol annoch m it heidnischer Abgotte- 
i rey abscheulich besudelte S ta d t  Em ona, 

gleichwie andre S täd te  mehr m it ei­
nem Bischöfe versehn, das christliche 
H äufflein zu Em ona geweidet haben, 
ehe dann der heilige Maximus den H ir­
ten (Stab in  die H and bekommen, steht 
nicht zu wissen; wiewol im geringsten 

lj nicht zu zweifeln, daß derselben un ter­
schiedliche aufeinander gefolgt seynd; ob 

|| sie gleich bißweilen die Gemeine nicht 
öffentlich haben lehren können wegen der 
harten Verfolgung. Und w ann schon
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etliche derselben um  deß G laubens willen 
hingerichtet worden; hat es doch zu der 
Z e it, da die christliche G edult m it der G ra u ­
samkeit ihrer Verfolger am  allertapffersten 
nndhäufstgsten gestritten, schwerlich geman­
gelt, an einem Nachfolger, der die S o rge  
fü r  die H irten-beraubte Gemein alsofort 
wieder auf sich genommen.

Diejenige nun , welche w ir zu nennen 
wissen, seynd diese Folgende:

8. Maximus.
D ieser heilige Bischofs und M ärty re r 

hat die Schäflein, welche der H err zu- und 
um  Em ona gehabt, um s J a h r  Christi 
2 4 0  geweidet, zur Z eit, da der Christen- 
Feind Keyser Decius regierte. W eil aber 
au s  den Acten erhellet, daß er zu Assesia, 
so eine uralte  S ta d t  in  Japydien  war, 
wovon heutiges T ages noch der Liburnische 
Marcktflecken B rebir bey dem F lu ß  S .  
V e i t  a m  P f l a u m  übrig is t, gelitten 
habe, so kann m an wol daraus schliessen, 
daß zu der Z e it die Emonensische Länderey 
ziemlich weit müsse gereicht haben.

Welcher G estalt dieser heilige Bischofs 
und christlicher Blutzeuge die Bedrohungen 
deß heidnischen Richters verlachend, ausser­
halb besagter S ta d t ,  im J a h r  252  gestei­
n ig t worden, ist in  der ersten S ection  
dieses Buchs schon angezeigt, (f)  W a n n  
sein eben daselbst beerdigter Leichnam an ­
derswohin, und an welchen O r t  versetzt 
sey, davon hat m an keine Gewißheit. D ie  
Einwohner zu C itta nova in  I s t r i a  lassen 
ichs nicht ausbilden, die S ta d t  E m o n a  
ey in  denen nechft bey ihrer S ta d t  ligen- 
>en R u in en  gestanden, und dieser heilige 
Maximus ihr Bischofs gewest, auch daß 
seine Reliquien unterm  Bischofs Adamo, 
im  J a h r  1146 von R om , nachmals nach 
Venedig gebracht; woselbst er noch auf 
den heutigen T ag  in  der Kirchen 8. Can- 
ciani ruhe.

E s  b e s o r g te r  der D. Schönleben, selbige 
anjetzo zu Venedig vorhandene Reliquien 
dörfften eines Andren, und nicht deß Aemo- 
nensischen Bischosfs M axim i seine seyn.

E s  mag nun  gleich darum  bewandt 
seyn, wie es wolle, so weiß m an doch 
gleichwol soviel, daß 8. Maximus B i ­
schofs gewest zu E m ona; wo sein Leich­
n am  auch immermehr mag geblieben sein.

( t )  Siehe was daselbst wegen der Stadt A ssesia mit 
deß Orts seiner Marter in der Anniercknng gedacht worben.

I m  Aglarischen Dioeces wird sein Fest 
gefeyert am 29 M ay . a)

Castus.
Castus, Bischofs zu E m ona, ist der 

Christen - Gemein daselbst vorgestanden 
um s J a h r  Christi 368, und wird S e in e r 
in  den Decreten P apsts  Damasi rühmlich 
gedacht, wie Inchoferus bezeugt, k) D a ß  
aber dieser Castus bey denen zu R om  
dam als gehaltenen beyden Synodis sich 
gegenwärtig befunden, bey welchen neun 
tzig Bischöfe, theils aus I t a l i e n , theils 
aus Frankreich zugegen gewest, steht auf 
keinem so festen F u ß , daß es nicht viel­
mehr eine glaubliche V erm utung weder 
eine sichere Gewißheit seyn sollte.

W ie lange Bischofs Castus die Emo- 
nische Kirche regiert habe, kann m an nicht 
w issen; unterdessen ist doch glaubmäfsig, 
er sey dem H . Maximo in  dem Bischöf­
lichem A m t unm ittelbar gefolgt.

Maximus d e r  Z w e yt e .
Dieses N am ens der Andre Maximus 

wird gleichfalls vom Ughello der H e i l i g e  
titu lir t. Aber, wie es scheint, so vermengt 
Ughellus diesen Maximum m it dem vorigen 
Maximo, der nicht allein Bischofs, sondern 
auch ein heiliger M ärty re r worden; und 
gründet er sich auf diesen U ngrund, daß 
derjenige, welcher zu C itta nova als ein 
P a tro n  verehrt w ird , kein M ärty re r ge­
west sey. c) Allein in dem Aquileiensi- 
schem C alendario, steht er ausdrücklich 
als ein M ärty re r. Hingegen hat m an 
von diesem zweyten Maximo keine Nach­
richt, daß er gleichwie der Erste ein B lu t ' 
Gezeugniß deß Christlichen G laubens 
hette abgelegt; sondern es gebens die 
A cten, daß er im  J a h r  381 dem Con­
cilio zu A glar beygewohnt, um  welche 
Z e it die heidnische Verfolgungen allbereit 
nachgelassen.

8. Florius.
D a ß  dieser der Aemonischen Kirchen 

bischöflich gepflegt, ist nicht ungew iß; aber 
unbekandt, zu welcher Z eit er gelebt. S em e  
Reliquien hebt die S ta d t  P o la  in  Hister- 
reich, m it V erehrung a u f ; und wird sein 
J a h r - F e s t  feyerlich begangen am 27 
October.

«) Vid. Manz. de 88. Istrice fol. 70. Ughell. Tom. 
5 Ital. Sacr. f. 221. Holland. Contin. ad 30. Aprilia.

6) Inchofer. in Annalib. H ungarice, in Appar. 
pag. 14.

i c) Ughell. Tom. 5. Ital. Sacr. f. 210.
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G ennadius.
Nachdem der B lutstürtzer A ttila  die 

S ta d t  E m onam  verstöhrt, hat diese so- 
wol an  ihrem geistlichem, a ls  weltlichem 
und materialischem B a u  die V erw üstung 
empfunden, und auch au f einige Ja h re  
eines Bischoffs erm angelt. D e n n  ob 
gleich dieselbe in  langer Z e it aus dem 
S ta u b e  nicht wieder hervor, noch zu 
ihrer vorhin gehabten Herrlichkeit empor 
gestiegen, seynd ihr doch in  folgenden 
J a h re n  ihre Bischöfe widerum zu theil, 
auch nach und nach etliche W ohnhäuser 
daselbst wieder erbauet worden. Wöbet) 
dann gleichfalls die A nzahl der G läubigen 
allgemach wiederum zugenommen. W ie- 
wol selbige Bischöfe m it der Z e it unter 

Wann d den Ertzbischoff von Lorch gekommen, deren
emonent aber keine von N am en bekandt seynd,
H' vischö- und scheinet, daß solche Ober-Aufsicht
Ertz-B?-bt§ deß M etropoliten zu Lorch über die

zu Emonensische Bischöfe sichmit dem sechsten
lieu® '“ Seculo angefangen, wozu die vielfältige

' Verwechslung der weltlichen Herrschafften
und V erpflanzung ihres H of-S itzes ne­
ben andren Ursach gegeben.

Entweder vor dem E in tr i t t  setztbe- 
rührten  sechsten J a h r - H u n d e r ts  oder 

Drr jQjj auch wol gleich m it dem Eingänge deffel-
^nadius. ben hat Geimadius die Emonensische Kirche

in  seine Lehr-Verpstegung und Aufsicht 
genommen. Derselbe soll im  J a h r  C hri­
sti 503  m it zu dem Römischen fünfften 
Synodo gekommen seyn, wie der D. 
Schönleben aus einem M anns er ip t deß 
Vicarii Generalis von C itta  nova, Jacobi 
Bruti, welches dieser ihm zugeschickt, er- 
wehnt. U nd w ann sichs also verhält, so 
M uß dieser Bischoff G ennadius (wie der- 
selbige Schönleben hinzu setzt) gar bald 
darauf, nemlich noch in  denselbigen 503 . 
J a h r  Todes verblichen seyn, weil gleich 
des andren nachgehenden J a h r s  schon 
ein neuer Bischoff gefunden wird. <*)

Johannes.
M a n  w ill, daß nach Absterben deß 

G ennadii E iner m it N am en  Johannes 
dem B isthum  zu Aemona vorgestellt 
worden, auch auf dem sechsten Concilio,

zu R o m  u m s J a h r  Christi 504  ge­
halten ward, erschienen sey. Doch beruhet 
solches eben sowol auf genannten B ruti 
A ussage , welcher angeregtes Concilium 
aber irrig  aufs J a h r  5 1 4  versetzt.

°) D. Schönleben in MS S. è MScripto Bruti.
B a l .  V I I I .  Buch

Patritius.

Gleichwie das J a h r  der Verbleichung 
Gennadii unbekandt ist, also auch das 
J a h r  des A n tr it ts  seines Nachfolgers Bischofs 
P a tritii. D e n n  woferrn dieser Hem Synodo ’tSatrumž- 
zu G rad , welchen der Aquilegische P a t r i ­
arch H elias im  J a h r  Christi 580  a n ­
gestellt, sich hat unterschrieben, wtePalladius 
Ughellus und Andre wollen, so kann er 
nicht gleich alsofort nach dem Tode Jo ­
hannis in s  A m t getreteten seyn; sinte­
m a l er sonst sechs und siebentzig oder fünff 
und siebentzig J a h re  biß an  die Z e it 
da er jetzt-gemeldtes Concilium unterschrie­
ben, schon regiert hette; welches gantz 
nicht zu verm uten. D erhalben m uß  zwi­
schen Johanne und ihm nvthwendig vor­
her noch ein A ndrer, wo nicht zween, ge­
wesen seyn, derer N am  aber der Verges­
senheit heim gefallen.

I n  dem Codice Barbarino steht an 
stat Patritii, Petrus ; weswegen Brutus 
glaubt, es seyen zweyerley Personen und 
Petrus ein A ndrer a ls  Patritius ; wo­
rinnen  er nach deß Schönlebens Ausspruch 
gefehlt haben soll. Ic h  aber vermute, er 
habe nicht gefehlt, und vielleicht der Petrus 
gleich nach dem Johanne das A m t über­
kommen nach Petro aber Patritius ; sin­
tem al ersterwehnter G estalt sonst Patritius 
76 J a h re  das Bischoffs-Amt verwaltet 
hette, daran der Schönleben nicht gedacht.

D ieser Bischoff Patritius hat un ter den Writiue 
andren Suffraganeis deß Patriarchen stand- e*
hafftig die drey C apittel, wovon w ir in  pittei. 
Beschreibung der H eiligen ausführlich ge­
handelt, verdam m t; ohngeachtet die mei­
sten andren Bischöfe solche, wie der P a ­
triarch Severus that, annahm en, und darum  
sür Kirchen-Entzweyer geachtet wurden.

Nach dem P atritio verliert sich die K ennt- 
n iß  der nachmaligen Bischöfe zu E m ona 
biß an  die R egierung Keysers Friedrichs 
deß IH ., so m an einen oder zween aus- 
n im t, von welchen annoch einiger Nach­
schall bey den S crib en ten  hallet. D en n  
weil nicht übrig lange nach deß Patritii 
Z eiten  die Avaren und S la v e n  zu den 
Carnis sich eindrungen, und im  Lande 
M eister sp ie lten ; ward von ihrem erbit­
tertem  H eidenthum  der christliche G laube 
unterdruckt; daher dann die christlicheLehrer 
sich verkriechen oder fliehen muffen, und 
also auch bey selbigen V erfolgungs-Läuff- 
ten entweder gar keine Bischöfe zu Em ona

21
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zu C itta  nova annod) kein Bischofs ge­
sessen; angemerckt, in  selbigen Diploma- 
tibus die B istühm er, so dem Patriarchen 
unterw ürfig, benennet werden, und neben 
ändern auch dasjenige, welches E r  bey 
der S ta d t  C itta nova in  I s t r i a  verordnet, 
und desselben solcher G estalt erwehnt, daß 
m an daraus erkennen kann, er habe es 
S e lb e r daselbst erst angerichtet, und ver­
mutlich das Aemonensische B isthnm  da­
hin verlegt. a>

D a ß  E m ona nach der Z e it biß an die 
R egierung Keysers Friclerici III. ohne 
Bischofs sollte gewest seyn, ist nicht ver­
m utlich; aber in  B enennung  derselben 
findet m an die Geschicht- und Denck-
Schrifften  ganz stum m . Vielleicht mag 
aber doch dieses B isthnm  bißweilen von 
einem Bischoff über gantz C ra in  regiert 
und desselben Obsicht einverleibt worden 
seyn. W ie  m an  daun liefet, daß u m s
J a h r  822  nach dem Tode des S a ltz -
burgischen Ertzbischoffs Arnrnilonis der 
Ertz-Diaconns der S ta d t  Juvavise (oder 
S altzbnrg) A delram us, ein gelehrter und 
gottseliger M a n n , einen andren Bischoff 
der S la v e n  in  K ärndten und C ra in ,
nemlich den Ottonem , an  S te lle  deß Der* 
bliechenen Theodorici geordinirt. t>) Also 
können auch wol dam als die geborne 
K ärndter und C ra iner einen besondren 
Bischoff ihrer N a tio n  m iteinander gehabt 
haben, der das Emoneusische Kirchspiel 
uebeust andren K ärudt-nnd Craiuerischen 
Kirchen zugleich un ter seiner O b w altu n g  
begriffen.

M itten  im  neundten Seculo scheinet 
kein besonderer Bischoff über E m ona ge­
west seyn, weil die erschreckliche V erw üstung 
diese Länder sehr kahl, und die Bischöfe 
flüchtig, oder das ausgeraubte Land zu 
arm  worden, selbige zu unterhalten. 
D ah er m an auch von dem einigen B i ­
schofs O sw aldo  allein weiß, der, nachdem 
er vom Saltzburgischen Ertzbischoff Liu- 
pram o ord in irt worden, daß derselbige 
bey dam aligen Läufften in  so weitreichenden 
Provintzien, a ls :  in  K ärndten, C ra in , einem 
T heil deß O beren  P an n o n ien s  und auch 
in  einem T h e il von S tey e r, ein aposto­
lisches A m t geführt; da gleichwol vorhin 
m itten  un ter den Römischen V erfolgungen 
die S tä d te  Aemona, Celeia (oder ZyÜ j) 
Petovia (P ettau ), T iburnia, Scarabantia,

a) V id . A p p a r a t. D . S c h ö n le b . a d  A n n u m  7 8 8 .
b) H u n d . M e tr . p . 5  & M e g is e r . l ib . 6 . C . 2 8 .

geblieben, oder soferrn je bey der S ta d t  
noch einige sich anfgehalten, solche in  
heimlicherVerborgenheit haben lebenmüssen. 
S o  wird Zw eifels ohn dam als das B iß - 
thum  von E m ona auch nicht den P a t r i ­
archen zu Grado, sondern den zu Aqui- 
leia fü r  seinen M etropoliten  erkannt 
haben, a ls  nemlich ein S tück  von C ra in  
annoch das Longobardische Zepter bediente. 
D e n n  der damalige Hertzog Gisulphus 
fnnn te  den Götzendienst nicht ausräum en, 
weil viel Longobarder wieder zum Heiden- 
thum  fielen.

Paulus.
I m  letzten ^ün ffth e il deß achten Seculi 

soll E iner, m it N am en Paulus, die Em o- 
nensische Bischoff-W ürde getragen und 
sich dem zweyteu Nicsenischen Synodo 
im  J a h r  Christi 780  beygestellet haben. 
Welches m an aber obbesagtem B ruto zu 
G efallen so lange glaubt, biß m ans bey 
älteren S criben ten  auch findet.

M auritius.
E s  wird auch eines Emonensischen B i-  

schoffs M auritii gedacht, welchen die 
Griechen in  I s t r i a  im  J a h r  787 er­
mordet haben.

D e r  Schönleben gedenckt, es finde sich 
zu C ittanova am  T auffste in  eine J n -  
scription, darinn  der N a m  M AU RITIU S 
E P IS C O PU S  A EM O N EN . enthalten. E r  
verm utet, es muffe entweder ein jüngerer 
Bischoff deß N am ens, so etwan zu C itta 
nova gewest, dadurch gemeyut werden, 
und selbige S ch u fs t erst nach dem ta u ­
sendsten J a h r  C hristi gemacht seyn, nach­
dem nemlich die Bischöfe zu C itta  nova 
angefangen, den T ite l eines „Bischoffs 
von E m ona" zu führen, oder so besagte 
Jn sc rip tio n  älter, müsse dieser in  derselben 
benam ter M auritius ein Bischoff deß rech­
ten Aemonae, nemlich zu Laybach, gewesen 
seyn, welchem etwan, weil zu der Z e it 
andre B isthüm er in  I s t r i a  gemangelt, die 
V ersorgung der Jstrianischen Kirchen auch 
aufgetragen worden. Und a ls  er dieselbe 
ihm  angelegen seyn lassen, werden ihn, 
wie gedachter D. Schönleben vermeynt, 
die Griechen beschuldigt haben, a ls  ge­
dächte er das Land I s tr ia n i  ihnen zu 
entwenden, und dem Keyser Carolo M. 
zuzuwenden, deßwegen sie ihn umgebracht. 
D e n n  m an  kann au s  den öffentlichen 
B riefen  (oder D iplom aten) Keysers Caroli, 
welche A nno 803  ausgefertigt worden, 
so viel abnehmen, daß um  selbige Z e it
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und andre jedwede ihren eignen Bischoff 
gehabt.

Nach den Z e iten  Caroli deß Grossen 
stieg au s  deß von so manchen K riegs-V er­
wüstungen verfallenem alten .Emonae 
S te inhau ffen  allgemach an  dem andren 
U fer deß Flusses Laybach eine mittelmässige 
S ta d t  hervor, welche von den Teutschen nach 
dem vorbeyrinnendem F lu ß  L a y b a ch 
ward benamst. Dieselbe hatte ihre Z u n fft-  
meister und P fa rren , deren Etlicher N a ­
men annoch kündbar seynd.

I m  1450  und folgenden J a h re n  w ar 
M artinus Bischoff und zugleich deß P a t r i ­
archen von A glar general V icarius zu P e ta u  
und gleichfalls P fa rre r  zu Laybach. W e l­
cher auch zu Laybach im  J a h r  1456 m it 
Tod abgangen, und zu 8. Nicolai un ter 
der Kantzel begraben lig t.

D iese Kirche ist in  selbigen J a h re n  n u r  
noch eine Filial-K irche gewest, anjetzo aber 
der T h u m . D en n  bald nach der Z e it, nem- 
lich im  J a h r  1460, hat Keyser Friedrich 
der III. (welchen sonst Andre den IV ten 
nennen) ein neues B isthum  zu Laybach au f­
gerichtet, und am  T age 8. Nicolai den 
S tif f ts -B rie ff  ausgefertigt, darinn  E r  zum 
ersten Bischoff Sigismundom von Lamberg 
ernannt, wie bald hernach desselben weiter 
gedacht werden soll.

Hiezu soll Keyser Friedrich bewogen wor­
den styit durch ein nächtliches T ra u m -G e ­
sicht. D e n n  a ls  er derer ausgestorbenen 
G rafen  von CilljErbschafft wollte antreten, 
und die W itw e deß letzt-verbliechenen G ra - 
fens sich ihm m it gewaffneten Haussen 
widersetzte, und er darüber in  G efahr ge­
kommen, soll er im  T ra u m  einen heiligen 
Bischoff gesehn haben, der ihn gewarnet, 
daß er sich in  Acht nehmen, und bey guter 
Z e it in  Sicherheit begeben sollte. D a  er 
dann kaum in  die B u rg  zu C yllj entwichen, 
a ls  in  der Nacht darauf der W itow iz, 
gedachter W itw en  Feldoberster, die S ta d t  
erstiegen, und etliche daselbst noch hinter» 
bltebene Keyserliche M in iste rn  gefänglich 
davon geführt. W eil er aber dennoch gleich 
wol den Keyser in  besagter B u rg  bela* 
A rte , schickte die Provintz C ra in  dem 
geyser ihre Reuterey und die S ta d t  Lay­
bach viertzig Fußknechte, welche I h n  nach 
Maybach begleitet.

W eil E r  n u n  dafür gehalten, der Hei* 
ììge, so ihm im  T ra u m  erschienen, müsste 
entweder 8. N icolaus als  der S ta d t  Lay­
bach, oder S .  M ax im ilian , der S ta d t  Cyllj

P a tro n  gewesen seyn, hat E r  diesem zu 
Ehren den jungen Printzen, wom it dam als 
die Keyserinn Eleonora schwanger ging, 
M ax im ilian  zu benam sen, Jen em  aber 
zum Ehren - Gedächtniß das Laybachische 
B isthum  aufzurichten beschlossen; bevorab 
weil ihm auch .E neas Sylvius dazu rieth, 
welcher vorhin sein S ecre ta r gewest war, 
und n u n  unlängst den K a rd in a l-H u t 
bekommen hatte.

Merckwürdig fällt hiebey, daß, a ls  dieser 
Sylvius (dessen Gelehrtheit noch jetzt m it 
unverdorrten Lorbeern eines beharrlichen 
N achruhm s billig bezweigt wird) annoch bey 
Hofe und in  Keyserlichen D iensten lebte, 
zum S tu b e n  Gesellen bey sich gehabt den 
Keyserlichen H of-C apellan und Eleemosy- 
narium  (oder Allm osen-Pfleger) Sigismun­
dom von Lamberg ; welcher, nachdem Syl­
vius K ardinal w orden, nach beyderseits 
vertraulicher Schertz-Weise zu ihm gesagt: 
„ N u n  ist nichts übrig, als, daß I h r  auch 
P ap st werdet." W o rau f Aeneas geantwor­
tet : „W erde ich P apst, so sollt I h r  Bischoff 
werden." Solcher Schertz hat sich m it der 
Z e it hernach in  E rnst verw andelt; wie die 
E rfü llung  endlich gewiesen. D e n n  im  J a h r
1457 ist Aeneas m it dem K ard in a l-P u rp u r 
beehret, und Keyser Friedrich im  J a h r
1458  an seiner F rey heit geführt, doch der 
G efahr vorberührter G estalt (wie auch in  
der vordersten S ec tio n  bey Beschreibung 
deß Lebens S .  M ax im ilian i und zwar 
noch umständlicher zu lesen ist) durch ge­
treue Beywürckung der H ü lf f -  sendenden 
Laybacher glücklich en tronnen , und dar­
auf schlüssig w orden, das Laybachische 
B isthum  auszurichten.

Eben desselbigen J a h r s  erstieg auch mehr* 
bemeldter Aeneas die höchste S tu sse  geist­
licher W ürden , und ward am  19. A ugusti 
zum P ap st gewählt. Hiernechst hat auf 
seinen A ntrieb Keyser Friedrich der Bierdte 
(welchen, wie erst gedacht, Andre n u r  fü r 
den D ritte n  halten) nebenst I h m  dem 
hernach Pio II . benamstem P ap st Aenea 
Sylvio besagtes B isthum  angeordnet. D a  
dann erstlich dieser P ap st verwilligt, das 
Oberburgische Benedictiner - Kloster dazu 
anzuwenden, hernach auch der Keyser das 
S ch loß  Görtschach dazu gewidmet, und 
das Ju s  P atronatus zu vielen Parocliien 
theils dem B isthum , theils dem Capittel 
zugeeignet.

Jetzo wollen w ir die von solcher Z e it an 
geseffene Bischöfe nacheinander benennen.

21*

Weissagende 
Schertz- 
W o rte , so der 
K a rd in a l 
A e n e a s  m it 
dem »ob 
Lam berg 
gewechselt.
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S ie h e  die F i ­
g u r  N , 4 8 0 .

D e r  w ird  
erster Bischofs 
zu  Laybach.

Keqser F r ie d ­
rich fiifftet I  
e in  B is th u m  
zu Laybach.

Die Sischöft ;n  Laybach.
I.

S i g i s m u n d u s  v o n  L a  m b  e r g ,  ein 
C ra iner, au s  einer R u h m -ed e ls ten  F a ­
m ilie  herstammend, welche tu t 1 3 6 0 J a h r  
au s  Oesterreich in  C ra in  gezogen, in  
nachfolgendem Jah r-H u n d e rte n  aber au s  
C ra in  in  Oesterreich wieder fo rtp flan- 
tzende S p rossen  zurück geschicket, wie an  
seinem O r t  m it M ehrerm  wird zu ver­
melden seyn. a )

D ieser S ig is m u n d  vonLamberg n u n  w ar 
erstlich P fa rrh e rr  zu S .  M a r ti t t  ausserhalb 
C ra inbu rg . N achm als begab er sich au fW ien  
und vertra t bey Keyser Friedrich die Capel- 
la n s-  und  A llm osen-A ustheilers-S telle . 
B o n  welchem er auch folglich erster B i ­
schoff zu Laybach ernennet worden.

D e n n  nachdem Keyser Friedrich zwey 
J a h re  vorher der zu C illy  wider I h n  a n ­
gesponnenen G efahr wunderlich entgangen, 
hat E r  darau f im  J a h r  1461  das Lay- 
bachische B is th u m  gestifftet, sam t d e rP ro p - 
stey, oem D e c a n a t, (oder Dechanterey) 
und  zehen C anonican ten . Berordnete auch 
zur Bischöfflichen T a fe l das Benedictiner-

«) MS. Lam berg. & MS. Oberburg.

Kloster O berburg , wie auch das nahe bey 
Laybach ligende S ch loß  Görtschach. Z u  de­
nen C anonicaten  deputirteE r acht Parochien 
Keyserlicher P rsosentation m it B orbehal- 
tung  solches P rä se n ta tio n -R e c h te n s  fü r  
S ich  und seine Nachfahren, und  verwilligte 
ihnen treffliche P riv ileg ien . h)

D iese S t if f tu n g  hat auch P ap s t P ius der 
A ndre nach zweyen J a h re n  ra tif ic h i. (■) 

I n  mehrbesagtem S tif f t-B r ie fe  dieses 
Laybachischen B is th u m s werden a ls  Z e u ­
gen genannt,

Zw een K ardinale,
F iin ff  Bischöfe,
Zw een Hertzogen in  B ayern ,
E in  Hertzog zu Sachsen,
M archgraf Albrecht von B randenbu rg  

H ofm eister (M agister Carise)
M archgraf C a rl von B aden,
F ü n ff  Aebte,
Acht P röpste.

Rechst diesem folgende weltliche P ersonen : 
Ulrich von S ch au m b erg , deß Hertzog- 

th u m s C ra in  L a n d h au p tm a n n ;
H erm an n s  und J o h a n n e s , leibliche 

G ebrüder von M o n tf o r t ;
b) Lib. Fundat. c) MS. Lab.

Z !»g-« ' !e 
in  d en « .

benainli
worden-
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Ulrich und H ugo, Gebrüder von W er­
denberg ;

Jo h an n es  und S ig ism u n d u s  von S .  
Jü rg e n , und von P esingen;

Jo h an n es  G ysgra von P ra n d is  und 
zu S aroch ;

J o a n n e s  . . . ( t )  G rafen  von S e c c a u ;
Heinrich von Papenheim , deß H . R ö ­

mischen Reichs Erb-M arschall (Submar- 
schalus).

Leuthold von S tu b e n b e rg ;
N ic las  von Liechtenstein, von M u r a n ;
R üdger von S ta re n b e rg ;
Georg von V olgersdorff;
Georg von K u lrin g ;
P a n c ra tiu s  von Planckenstein;
W ilhe lm  von Buchheim ;
A ndreas von K reig ;
Heinrich S t r e in ;
Ulrich W eisel Reichs-Cantzler;
Georg Fuchs, H of-M arschall;
H artu n g  von Capell, J .  U. Doctor, 

und P rocurato r F isc i;
Berchthold von Hellerpach;
Ulrich Fladnitzer Schenck;
Friedrich O pprechar, Vitzdom zu 

C ita ; ( f f )
B ernhard  C rabatsdorffer;
G eorg von S a u r a u ;
Georg von Tschernembl, H au p tm an n  

zu Adelsberg und K arst;
Georg und Christoph U ngnad;
A n ton iu s  und A ndreas H olnegger;
Jo h an n es  Rohbacher;
S ig m u n d  und A ndreas W eißbacher;
S ig m u n d  von S ebriach ;
Friedrich von G raben ;
Pancratz Rindscheit;
H aidericus Truchseß;
Jo h an n es  Pellendorffer;
Jo h an n es  M ilselder;
Georg Kynacher;
W olfgang Ruckendorffer;
A ndreas B aum kirchner;
Ulrich Graveneqaer, G ra f  von Oeden- 

b u rg ; ( f f f - )
S ig ism u n d  Rogendorffer, Landhaupt­

m ann  in  S teh e r, und S ig ism u n d  Creytzer, 
Landhauptm ann in  K ärndten, S ta th a lte re ;

W olfgang  Forchtenhauer, S ec re ta riu s , 
und C hristian  Geltbrecht, der Herzoglichen 
Cancelley Taxator.

( t )  Allhie hat in dem mir E. Fr. commnnicirten Ex- 
iract ein Wort gefehlt.

( t t )  S o ll vielleicht Cillq seqn. E Fr.
( t t t )  I n  dem vielleicht verschriebenem Lateinischem 

Extract steht Soproniensis Com itea AE.

Datum aureae Bullae Gräz Oppido, Die
6. Mensis Decembris, 1461, Imperii Fri- 
derici Tertii decimo, regnorum Romani 
vigesimo secundo, Ungariae vero tertio.

Gedachter P ap st Pius der Zweyte, nach­
dem er das B isthum  und C apitte l zu 
Laybach bestetigt hatte, zehlete im  J a h r  
146*2 diese Kirche loß und ledig von aller 
Ju r isd ic tio n  deß Patriarchen zu A glar, 
wie auch deß Ertz-Bischoffs zu S altzburg , 
un ter dem vorhin etliche diesem B isthum  
incorporirte (oder eingepflantzte) G em ei­
nen unterw ürffig  w aren. Und ist diese 
Päpstliche B u ll  ausgangen 5  Idus Sep­
tembris (am 9. H erbst-M onats-T age a)

W oher es aber seinen U rsprung ge­
nom m en, daß unlängst E iner gemeldet, 
a ls  wäre dieser S ig m u n d  H of-Cantzler 
gewesen, ehe er die B ischoffs-Stelle er­
halten b) ist m ir unwissend, und schweigen 
hievon die dem B ißhum  Laybach beygelegte 
schrifftliche D ocum enten gantz und gar still.

E s  hatte doch gleichwol S ig ism u n d u s  
nicht wenig zu streiten, biß diese seine 
Bisch offs-W ahl die Bestettigung erhielte. 
D e n n  a ls  im  J a h r  1460  Caspar, A bt 
zu O berburg, m it T od  abging, verordnete 
der Keyser, daß von denen M önchen keine 
neue W ah l vorgenommen werden sollte, 
ehe-bevor m an hievon den Päpstlichen 
S tu h l  benachrichtiget. Dessen aber unge­
achtet hatten sie Fr. Gregorium einen E in - 
äugigten erwehlt. Welche W a h l aber P ap st 
Pius durch seinen Abgeordneten Ulrich, 
Bischöfen von Gurck, nichtig erklährte, die 
Widerspenstige zu bestraffen befahl, und  
ihnen ein ewiges Stillschweigen auferlegte, 
anbey auch dieses Kloster der S t if f tu n g  
deß B iß th u m s Laybachs einverleibte. Fr. 
Gregorius nebst seinen M önchen u n te r­
ließ, dieses alles Hindun gesetzt, dennoch 
nicht, eine A ppellation-Schrifft an  den 
Apostolischen S tu h l  diesem ergangenem 
Befehl in  den W e g z u  legen. E s  be­
harrete auch diese Widerspenstigkeit biß 
in  das andere J a h r ,  da endlich Fr. Gre­
gorius sähe, daß er den Kürtzern fü r diß- 
m al ziehen würde, und deßhalbm bey sich 
beschloß, die kostbarsten Gerähte nebst 
denen (Schafften zusammen zu machen, 
und sich anderstwohin zu verfügen. W el­
ches dann dem Bischofs neue B em ühung 
verursachte, sich n u r  etlicher S ch afften  
wieder habhafft zu machen.

Laybachi- 
sche Kirchr 
wird durch 
den Papst, 
von der Je 
risd ic tio n - 
deß Pa tri­
arch n ledig 
gesprochen.

a )  MS. O berburg.
È) C a lin . M emor. DO. de L am berg .
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D e r  P a p s t  
c e d ir t  d e m  
K ry se r  
F r ie d r ic h  
d a «  R ech t 
der P r ü f e n ta  
tion rc.

Abt Grego 
röte wstgitirs.

Endlich geschähe durch V erm ittelung 
Keyser Friedrichs m it dem Bischoff und 
erwehlten Oberburgischen A bt G regorius 
ein V ertrag  und Vergleich, vermög dessen 
der A bt sollte gehalten seyn, alle ent­
wendete heilige S ilb e r-G erä th e  und S chrei­
ben, so die Freyheiten und G rund-Rechte 
deß Klosters angingen, wieder einzuliefern, 
dagegen ihm  120  D ucaten  sollten ein­
gereicht werden, wom it er sich vergnügen 
müste, bis m an ihm eine Beförderungs- 
S te l le  ausersehen würde. Und ward 
dieses Keyserl. Befehl-Schreiben gegeben 
zur N eustadt den M ittwoch vor Michaelis.

D iesem  Befehl kam Fr. Gregorius nach, 
und  w ar dessen V erpflichtungs-Schreiben 
oder R evers unterschrieben von dem Edlen 
H errn  Christoph von M ersberg, wie auch 
von dem Edlen und Gestrengen Caspar 
M altz, A m tm an n  in  Weichselberg. D ie  
A uslieferung geschähe A. 1463  den 11. 
W ein m o n ats  - T a g  in  dem Deutschen 
H ause zu Laybach.

W o ra u f  dann bald hernach, nemlich 
am  achten N ovem bris selbigen J a h r s ,  
durch Hermagoram von H artand , Baccal- 
aureum in Decretis und Georg Kyssel- 
ecker, beyde T hum herren  und vom Bischoff 
von Gurck abgeordnete Comm issarien, vor- 
gemeldter Fr. Gregorius, erwählter O ber- 
burgischerAbt, nebst seinen K loster-B rüdern 
am  8. Novembris von dem B a n n  loß- 
gesprochen und entledigt, anbey auch die 
Mönche beschlicht worden, ih r bey dem 
Edlen H errn  Engelhard A uerspergern 
verwahrtes K loster-S iegel wieder abzu­
ho len ; so waren auch Zeugen bey dieser 
A bhandlung der Edle H err Andreas 
M eindörffer und J o h a n n  Geffler, eine 
O rdens-P erson  Augsburgischen Diceces.

D ieser B rie f ward legalisirt und be- 
g laubt durch Johannem Johannis Jh e n -  
hausen von O berburg, einen Clericum 
Laybachischen Dioeceses.

I n  eben diesem 1463 J a h r  hat P apst 
P iu s ,  der Andre deß N am ens, das ihm 
bischero vorbehaltene Recht, das B isthum  
und die D ig n itä ten  zu präsentiren, dem 
Keyser Friedrich auf Ew ig abgetreten, 
aber das Recht, die D ig n itä ten  und Cano­
nicos zu investiren, den Bischöfen ver- 
w illig t. U nterm  Dato 16 Calendas Julii 
(das ist am  16. Junii).

V on  besagtem A bt Gregorio ist zu 
Laybach im  Deutschen H ause die Resig­

nation  (oder gäntzliche Begeb- und E n t ' 
sagung) geschehen in  G egenw art zweener 
Canonicorum, Leonardi S eepachers,
G eorg Kiselegkers und zweener Kriegs - 
m änner, a ls  Heinrich V ogts und Jodoci 
H au sa rs , wie auch andrer Leute mehr, 
am  11. O ctobris defselbigen J a h r s .

Eben in  diesem J a h r  begnadete Keyser 
Friedrich den Bischoff zu Laybach m it
dem Recht der Holtzung (oder F reyer
H oltz-Führung) fü r den Herd nnd zum 
B a u  ( t ) ;  ingleichen m it dem Recht 3er Dem Asch»! 
Fischer ans dem S tro m  Laybach, wie ^  m>'«
auch m it dem W eid- und W iesen-Recht, Keyser d->s
und gab dem Landhauptm ann in C ra in  
Sigismundo von Sebriach Befehl, der sich v cr l'ieh -n .  
auch auf alle dessen Nachfolger in  der 
Landhauptmannschafft erstrecken sollte, daß 
m an dem Bischoff zu Laybach einen O r t  
zur Holtzung und zur W iesen sollte an ­
weisen, unterm  Dato N eustadt, am  S a m ­
stage vor Michaelis, Anno 1463.

I m  folgenden J a h r  1464  ward die­
ser Bischoff zu Laybach Sigismundus 
vom ßudolpho, Bischöfen zu Lavanthal, 
a ls  damaligem Päpstlichem Nuntio in  
Deutschland zum Commissario ernannt, 
wider die Türcken das Kreutz zu predigen, a j

* * * * * *

B ey selbigen Läufften bemüheten sich 
viel beredte Z ungen  und Federn das 
gantze Deutschland wider den Türcken in 
Harnisch zu bringen. W ie  m an  dann in  
dieser M ate ri manche zierliche und be­
wegliche Reden un te r denen so genannten 
Consiliis Turcicis oder contra Turcam 
a n tr if f t ; darunter sonderlich deß Aeneae 
Sylvii (oder Pii II.) imgleichen deß B i­
sch offs Campani und Cuspiniani seine 
haupt-vortrefflich seynd.

D e r  Erste brauchte au f dem Reichs- 
T age zu Franckfurt, dabey er a ls  Nun­
tius Apostolicus dam als erschienen w ar, ee 
un ter andren diese W o r te : Vos, o Ger- e 
mani ! peculiarior quaedam honoris ratio Ruhm- 
reddit obnoxiores. Nam qui vobis impe- 
rium dedit, is vos omnibus populis, gen- t(d,en. 
tibus, nationibus, praetulit. &c. &c. Vos 
igitur magni, vos inclyti o Germani, qui­
bus tanta dignitas eredita est, curare 
prae caeteris debetis, ne vobis imperanti-

( t X  P r o  fo c o  & a e d if ic io ,  
a )  M S . O b erb .
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bus, Christianae Religionis majestas 
intereat, a)

A uf dem Reichs-Tage zu R egens­
burg that der Bischofs Johannes Anto­
nius Campanus gegen Keyser Friedrich 
dem D ritte n  eine ausbündig-schöne und 
wolgefasste Rede, darinn  er gleichfalls die 
Deutsche F ürsten  und gesamte Deutsche 
N ation - gewaltig erhebte wegen ihrer durch 
ganz E uropa ausgebreiteten F am ilien  und 
Adels, beynebst auch ihre hohe Tapferkeit 
rühm te, doch auch zugleich ihnen ihre 
Zwietracht und S trittigke iten  in  diesen 
sinnreichen Gleichnissen höflich verhebte: 

fäcff̂ cäm Ourn puer Cyri Regis in Euphrate fluvio
panua ben" 6880t submersus, iratus Rex derivari
««Mea flumen in CCC. circiter fossis, & trajici
tigfeiten1“’ à pueris usquequaque jussit, Ita qui & c.
verwiesen. latitudine ingenti formidabatur, in tot

divisus partes, passim etiam à pueris 
contemnabatur &c. &c. Ignis in stipites 
segregatus extinguitur : Domus in lapi­
des divisa corruit : Navis, in tabulas 
discissa, demergitur : Denique nihil est, 
quod non concordia constet, discordia ca­
dat. Dicam fidenter, & dicam vera: In 
una concordia Germaniae sita est omnium 
Christianorum salus. Concordiam vestram, 
hoc tempore, si quis tollet, Imperium 
Germaniae tollet, b)

„ D a s  ist : A ls  ein Knabe K önigs Cy­
ri in  dem P h ra t-S tro m  ertrnncken war, 
erzürnte sich der König dermassen dar­
über, daß er den F lu ß  ungefähr in  drey- 
hundert C anäle oder G räben  ableiten 
und überall die B uben hinüber setzen ließ. 
Also ward derjenige S tro m , welchen J e ­
derm ann wegen seiner gewaltigen B reiten  
scheuete, allerdings von den Knaben ver­
achtet, nachdem er in  so viel Theile zer­
schnitten w ar. W a n n  die brennende Schei­
ter voneinander gelegt werden, so erlischt 
das F euer. D a s  H a u s , dessen S te in e  sich 
voneinander geben, fä llt übern H aussen. 
E in  S ch iff geht zu G runde, so m an die 
B re tte r desselben zerhauet. N ichts ist, wel­
ches nicht durch E intracht bestehet und 
durch Zw ietracht zu Boden fället. Ich  
getraue m ir derhalben ohne Zw eifel und 
m it W arheit zu sagen: I n  der einigen 
E intracht der Deutschen besteht die E r ­
haltung aller Christen. W er bey dieser 
Z e it euere E intracht und W olverständniß
. Ä e n e a s  S y lv iu s  in  O rrat. b i b i t a  F r a n c o f u r t i ,  ! 
ln  C o n v e n tu  I m p e r ii .

*) J o b . A n to n . C a m p a n u s  in  O r a t. a d  F r id e r i-  
cu m  I I I ,  h a b ita  in  C o n v e n tu  I m p e r ii  R a tisb o n m . j

aufhebt, der wird das Reich von D eu ­
tschland aufheben".

E s  w ar dam als der Türck zum ersten 
M a l in  Deutschland, und zwar in  C ra in  
eingefallen: weswegen der Keyser wider 
diesen mächtigen Feind vom Reich H ü l-  
ffe begehrt. D abey denn solche öffentliche 
Beweg-Reden sich nicht übel schickten; 
weil dam als schier nichts S e lten ers  im  
Reich, a ls  durchgehende Eintracht, anzu­
treffen w ar. W odurch also die rechtschaffene 
Befehdung deß Erbfeindes mächtig ver­
hindert und hingegen seine G rausam keit 
und M acht zu grösserem W achsthnm  be­
fördert ward.

Solche H indern iß  gemeiner W olfah rt, 
nöthiger G egen-R üstung und guter Kriegs- 
V erfassung wider den allgemeinen Feind 
hat sich nachmals je länger je mehr 
verstärckt durch übermässiges G epränge 
unmässiges W olleben und allerhand Üppig­
keiten; welche nichts anderst a ls  eine 
Hindansetzung deß gemeinen N utzens und 
V erabsäum ung nöthiger G egen-A nstalt 
gebären kunnten.

W ie  übel m an da-und nachm als au f 
den R eichs-Tägen die gemeine Reichs- 
Versicherung gegen diesen H auptseind 
allgemeines christlichen N am ens bedacht, 
oder vielmehr die bedachte etlicher M assen 
erwogene so saumselig in s  Werck gezogen, 
das hat Cuspinianus in  einer trefflichen 
Rede an  P ap st Leonem den Zehenden, 
a ls  wie m it lebendigen F arben  gekonter- 
feytet, bey dem es nachschlagen kann, wer 
Lust hat, solche K lag-Rede zu lesen, c)

Jetziger Z e it hat G o tt un te r der glor- 
würdigsten R egierung unsers Allerdurch- 
leuchtigsten Leopoldi dem Reich eine 
bessere E inm ütigkeit wider den Erbfeind 
bischero verliehen, und gegentheils diesem 
Feinde der Christenheit die Zw ietracht 
und A ufruh r nebst dem sieghafften R ö - 
misch-Keyserlichem K riegs-Schw ert und 
andren P lagen  in s  Land geschickt, wo­
durch ihm  n u n  redlich vergolten wird, 
w as er bishero an  U ngarn  und O ester­
reich verdienet hat, auch soferrn sonst im  
Römischen Reich kein Krieges-Feuer a u f ­
geht, die, G o tt gebe, fest-beharrende! E in ig ­
keit der Deutschen F ürsten  zu gäntzlicher 
Z ertrennung  und V erstörung seines Reichs

c) J o a n n . C u s p in ia n u s  in  O rat. d e  c a p t a  C o n -  
ta n t in o p o l i ,  & b e l lo  a d v e r s . T u r e a s  s u s c ip ie n d o ,  
id  L e o n e m  X . P o n t. M a x .

I t r ja  hen 
m a r i ta i  ber 
Z ü rc t  so 
m ächtig  
w orben .
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D er  P apst 
w ird  um  
die C a n o -  
n is i ru n g  
S -  Hemm'ci 
rr  sucht.

S o  aber 
in «  stecken 
gerah ten .

D i e  u n r u ­
h ig e  M iin -  
«he w erden 
b ed roh e t 
m i t  dem  
B a u n .

«sch°fs
G ig m u n d u s  
wird arge- 
fochten von 
dem G e n e ­
r a l - V ir a r lo  
deß P a ­
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keinen geringen S to ß  und Nachdruck 
geben soll.)

W ir  m uffen aber von diesem kurtzen 
Nebenwege wieder umwenden, zu verneh­
m en, w as die Feder des H errn  H aup t- 
A uthoris u n s  weiter von dem Bischoff 
Sigism unde erzehlen werde.

Nachdem n u n  Bischoff Sigismundus wei­
terer Anfechtung befreit w ar und fü r 
dem A bt Gregorio eine W eile R uhe hat­
te, ließ er sich vom N euen die Aufrichtung 
der Kirchen-Aendrung, deß H au s- und 
Kloster-W esens, S tif f tu n g  des C apittels 
und  E rtheilung  nöthiger O rdnungen , 
höchstens angelegen seyn.

In d em e also Bischoff S ig m u n d  dieses 
B isthum  löblichst verwaltete, begrüste 
Keyser Friedrich den P ap st P ium  im  
J a h r  1464  um  die Canonisation der 
S e e l .  Hemmae, der S tif f te r in n  deß G u r-  
ckischen Klosters. Welcher zu Untersuchung 
dieses Wercks B ernhard  den Trierischen 
8. Sabinae, und Franciscum  8. Eustahii, 
C ardinälen benennet. Welche hinwiderum 
die Erkundigung der T h a ten  und W u n -  
derwercke gedachter H eil. Hemmae, Georg 
dem Sekauischem und S ig m u n d  dem 
Laybachischen Bischöfen, wie auch dem 
Johanni, zu S .  Lamprecht in  S teye r- 
marck und Dem G erhard zu B ic trin g  in  
K ärndten, Aebten aufgetragen. In d em e 
aber kurtz daraus das K riegs-Unheil sich 
erreget, auch die T ürken-E infälle  diese 
Landschafft beunruhigt haben, ist diese 
Sache unausgem acht verblieben.

Indessen kunnte Bischoff S ig m u n d  
das Oberburgische Kloster doch noch nicht 
m it R uhe  besitzen, biß endlich R udolph 
Bischoff zu Lavanthal, Abgeordneter, deß 
Apostolischen S tu h ls  diese widerspenstige 
M ünchen m it Bedrohung deß B a n n s  
bezwang, nachdem er ein öffentliches D i­
plom a darüber verfertigt, und ist sothane 
B ann-B edrohung  geschehen in  der Ö s t e r ­
reichischen N e u -S ta d t A nno 1465  den
1. A p ril in  G egenw art dieser Z e u g e n : 
Leonhards Jem nitzer, P robstens zu Lay­
bach ; S ig m u n d s  Wachsensteiners, P r ie ­
sters im  Aglarischen Diceces ; und Leon­
hards G ablhoffers, der freyen Künste 
M agistri S altzburger G ebiets. 6)

E s  ward auch ihm folgenden 1466. J a h r  
Bischoff Sigismundus von dem General- 
V icario deß P atria rchats, wegen der P fa r r  
S .  B e tt oberhalb Laybach angefochten, a ls

a)  P. M. P . V) MS. Oberb.

welche vorbesagter V icarius, V araldinus 
de N ordis noch dem Aglarischen P a t r i ­
archats Gebiet zuständigzu seyn, vorgab, 
und aus diesen Ursachen auch den Vica­
rium , welchen das Laybachische C apittel 
eingesetzt, wegschaffte, auch der W eltlichen 
Rechten Beschützern, S ig m u n d  von S e -  
briach, Landshaupm ann, imgleichen den 
S ig m u n d  von Lamberg von S te in ,  zu­
sam t dem Bischoff, P robst und ganzem 
C apittel, m it der Excom m unication an» 
zugreiffen sich unterstund. Welches S chrei­
ben er in  Cividal gegeben den 14. Aug. 
D ahingegen aber der Bischoff und das 
gantze Laybachische Capittel in  einem vom 
N otario verfertigtem In s tru m e n t wider die 
Nichtigkeit solcher Sententz geprotestirt, 
anbey sich Vorbehalten, die Sache bey dem 
Apostolischem S itz  anhängig zu machen.

Hiebet) werden namkündig gemacht der 
P robst Leonardus G am nitzer; die Cano­
nici, H erm agoras von H a r la n d ; M ichael 
S te in ;  Georg Khiseleckher; N ico laus 
O t tm a r ; A ndreas Goschel ; U lricus H ue- 
ber und der N otarius Publicus, J o h a n ­
nes J o h a n n is  Jsenhausen, von O berburg .

E s  hat auch Keyser Friedrich verm it­
telst eines sonderbaren Privilegii, das 
völlige Recht über die Kirchen, Kapellen, 
Parochien und Capellaneyen, welche dem 
B isthum  Laybach incorporirt oder ein» 
gepfart seynd, zu disponiren, auch so gar 
nach dem Tode der Curatorum  (oder 
Pfleger) dem Bischoff zu Laybach ver­
günstigt, also, daß die W eltliche O b rig ­
keit sich einzumengen unbefugt seyn sollte. 
Welches geschehen zu Grätz ( f)  F eria  
4 ta  nach A ller H eiligen, c)

I m  J a h r  1468  confirm irte P ap st 
Paulus der Zw eite deß N am ens, beydes, 
die S t if f tu n g  deß Laybachischen B isthum s 
und auch desselben A usnehm ung von dem 
Aglarischem P atriarchat. U nterm  D ato 
R o m , sexto Idus Januarii (am 8 J e n ­
ner) im  fünfften J a h r  seiner päpstlichen 
R egierung, d )

Eben in  diesem 1468sten J a h r  wuch­
sen dem Bischoff zu Laybach die F lügel 
der Freyheit noch grösser. D e n n  offtge- 
meldter Keyser Friedrich schernite dam als 
auch dem Bischoff von Laybach die 
M acht, in  Sultzbach seines G ebiets frey

Keyser E s  
bri cf) e t ¥ l  
bem » ilch s  
zu Layba-»

Macht iij"

Ä S f e
zu d isp o n i"

Papst W '
m ii- f
f ir m ir t  d i e . 
E x - m n o n  dev
Bisthumi
Laybach 110 
bem V** 
archat.

P r iv i le ­
g iu m  bC$ 
B isc h o f. „ Minerà»  ̂
zu graben-

t )  I n  bem m ir gecom m unicirtem  Exlract, hat m an  
n u r  gesetzt A n n o , aber bie Zahl best J a h r s  babey zu se­
tzen vergessen. Ich  vermute aber, es sey geschehen och in  
bem 1 4 6 6  J a h r  w ie bas nechst vorgehenbe.

c) M S . E p is c .  L a b a c . d) M S. L a b a c . E p is c .



G r-en  und Pfarren in  (Eram 6 5 9

?** Benedic Uner
M n  aus 
Östlichen r̂sehl von 
b̂erburq

. lund Mòti die dapstliche 
^Utzixull. 
àiqserlich
U,rl rele g iu miUt Er bau- 
^ .9  eine«
N°?>ichm

kMlicher ®l'W an 
' ,! Haupt-

S ?  -

Afterbe-
Stoffs
^NSmundi

Iki«eBelMbniß,

und ungehindert das P a r i l l  ertz, Kry- 
ftott, F rau en  E ys und andre M inara lien  
zu suchen und graben. U nterm  D ato Grätz, 
F er. 2 . vor 8. L aurentii, a )

A ls m an schrieb 1473, schaffte P apst 
Sixtus auf Ansuchen dieses Laybachischen 
Bischoffs Sigismundi die Benedictiner 
M ünche von O berburg  h inaus und eine 
W eltliche Klerisey an  die S te l le ;  weil doch 
die M ünche ohne Abt schwerlich zu hatten 
und es noch schwerer fallen w ürde, aus 
andren Klöstern welche zu erlangen!

D iese B u ll  w ar datirt R o m  6. Id. 
A pril, (am 8 . A prilis.) b)

I m  J a h r  1475  publicirte der Laybachi- 
sche Bischoff Sigismundus die vom P apst 
Sixto dem V. ergangene Bullam Cruciatam  
oder Kreutz Z u g  B u lle , c j 

I m  nachgehendem 1467sten gab Keyser 
Friedrich dem Bischoff Sigismundo das 
Privilegium , wegen dreyer von demselben 
erkauffter H äuser, zur A ufrichtung eines 
Bischöflichen P a la s t s ; unterm  D ato N eu- 
S ta d t ,  M on tags nach Jacobi. d )

Anno 1487 erging von demselbigen Key­
ser ein Befehl an  den H au p tm an n  zu 
Cilly, A ndream  Hohenwarter, daß er vie 
Gerechtigkeiten deß Bischoffs und C ap it­
tels zu Laybach sollte handhaben.

E s  hat dieser S ig m u n d  seine ihm u n ­
tergebene Kirche auf das beste verwaltet 
biß in  das 27 . J a h r .  E r  ward von Allen 
geliebt, bezeigte sich gegen die Kirchen und 
C apittel höchstfreygebig, und verrichtete 
m it inbrünstigem  Eyfer und recht göttli­
chen Andachts-Triebe seine Amts-Geschäff- 
te, von welchen er aber A nno 1488 den
8. I u n i i  durch ein seliges Abscheiden ent­
ledigt worden, da m an ihn dann m itten 
in, dem Chor der Dom -Kirchen beygesetzt, 
m it einem geringen G em äuer seine B e- 
gräbniß umzingelt und einen Leichen-Stein 
nebst seinem W appen und Aufschrifft dar­
auf gelegt, der auch noch biß an den heu­
tigen T a g  zu sehen.

I m  J a h r  1678  ist ans inständiges E r ­
suchen deß preißwürdigsten H errn  J o h a n n  
Georg von Lamberg in  S te in  und G lie­
tenberg bewilligt worden, daß an bemeld- 
tem O r t  fü r  die Lambergische F am ilie  
£trto unterirdische G ru fft zugerichtet würde, 
^ eß w eg en  dann das B egräbniß  und die 
Gebeine Bischoff S ig m u n d s  müssen ge-

a)  M S . L a b a c .  E p is c . 6 ) M S, O b e rb . 
c) M S. O b e rb . d) I b id .  
e ) Ib id .

Bal V III. Buch

räum et werden. Ich  * w ar d am a ln , als 
der G rabstein abgenommen wurde, gegen­
w ärtig , die darinn enthaltene höltzerne 
T ru h e  w ar unten theils v e rfa u lt: aber 
seinen Leichnam fand m an noch gantz bey- 
sammen und an etlichen Theilen noch etwas 
Fleisch. D ie  geheiligte Kleider und das 
Chor-R öcklein von rothseidenem Zeuge 
waren den Farben  nach so lebhafft, als ob 
m an sie erst neulich an s  den K ram laden 
herbey gebracht. D e r  Geruch w ar ange­
nehm, der Kiefer m it Z ähnen  schier 
noch völlig angefü llt, so daß m an die
Umstehenden m it V erw underung sagen 
gehört: D iß  m uß in W ahrheit ein recht 
heiliger Bischoff gewesen stylt !

E ine anwesende geistliche Person kunnte 
sich hierbei) auch der T h ränen  nicht enthal­
ten, und nachdem sie etwas von diesen K lei­
dern verlangte, erlangte sie es auch. Alle
diese H eiligthüm er wurden in  eine neue
T ru h e  gelegt und m it einem Blech, woraus 
diese Begebniß gezeichnet, in  das neue
G rab  - Gewelbe dieser F am ilie  beygesetzt.

E s  ist noch ein schönes B revier vorhan­
den, so aus P ergam ent sehr nett und rein­
lich geschrieben und verguldet, dessen sich 
ruhm-gedachter Bischoff bediente; welches 
die AuerspergischeBibliothec annoch heut als 
ein besondres Kleinod in  V erw ahrung hat.

D urch seine A nführung und Beyrathen 
hat das Lambergische Geschlecht höchstgeneigt 
gegen Kirchen und Geistlichkeit sich bezeigt 
und hin und wieder verschiedene Beneficien 
gestifftet. A nno 1483 hat Friedrich von 
Lamberg in  S anenste in , ein S o h n  Caspa 
ris  (ber in  der Dom-Kirchen A nno 1472 
bey dem A lta r  S .  Andrem begraben wor­
den) zu selbigem A lta r  S .  Andrem ein 
Beneficium gestifftet, und herrlich m it E in- 
künfften versehen, zu welchem A lta r  noch 
heut zu T age diese F am ilie  sothanes Bene­
ficium pflegt zu präsentiren. W iederum  im 
1486 . J a h r  hat Georg von Lamberg in 
Schneeberg sam t M agdalena, seinem G e­
m ahl, einer gebornen von T h u m , eine C a­
pelle zu S .  B arb a ra  in  Laaß gestifftet, und 
dieses ist noch bey Lebzeiten Bischoff S ig ­
m unds geschehen, von denen ich bißhero diese 
Nachricht erhalten. Dessen bin ich gewiß ver 
sichert, daß in  C rain , Steyermarck und an 
derstwo unzehlich-viel Lambergische S tiff te r  
befindlich, derentwegen auch G o tt diesem 
S ta m m  um  solcher M ildigkeit und G u tth a t 
willen hinwiederum viel G u tes hat wie­
derfahren lassen und noch ferner w olthut.

22

S e in  K örper 
w ird  nach 
1 9 0  J a h re n  noch gantz und roolrie- chenb gefunden.

S e in  noch
vorhandenes
B r e v ie r .
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C h r i e t o  
p h o r u s  
R ä u b e r  der 
rrste fürstliche 
Bischoff in  
C ra in .

D e r  P ap s t 
dispenfirt 
wegen seiner 
Ju g e n d .

II.

„Christophorus R äu b e r,"  der andre Lay- 
bachische Bischoff ist der Erste, so von Key­
serlicher M ajestet den F ü rsten -T ite l em­
pfangen. D a n n  ob ich schon auch Sigisnran- 
dum m it diesem T ite l belegt gefunden, 
und zwar in  denen Schreiben der obge- 
meldten Lambergischen S t i f f t u n g , in  
welcher Friedrich von Lamberg diese W orte  
fü h r t: „D urch  Berhengen und W illen  
deß Hochwürdigen F ü rstens  und H errn s, 
H errn  S ig m u n d en  Bischoffens zu Lay­
bach re." so scheint es doch , a ls  ob ihm  
seine L and-L eute diesen T ite l au s  R e- 
spect gegen seiner P erson  gantz fü r sich 
und aus eigener Beliebung gegeben, da­
hingegen diesem Christophoro der F ürsten - 
T ite l aus Keyserlicher M acht und A u- 
thoritet zugeeignet worden.

Nach Absterben Ruhm -erw ehnten B i ­
schoff S ig m u n d s  hat m an sich um  einen 
Nachfolger beworben, und weil der Erste 
au s  einer R u h m -e d len  F am ilie  fürneh- 
mer H erren  entsproffen, auch dazu 
ein L an d s-K in d  und sowol deß P ap sts  
a ls  deß Keysers V erlangen in  allem 
W unsch-vergnügte, hat es solchen hohen 
H äu p te rn  gefallen, E inen  aus  gleichem 
Adel und aus  demselbigen Lande B ü r-  
tigen , dem die N a tu r  m it ihren G aben 
wol bereichert hette, an  dessen S te lle  ein­
zusetzen. W eilen  aber dam aln  wenig, die 
sich hiezu schickten, in  C ra in  befindlich 
waren, kam Christoph R äuber, so un te r 
dem fürnehmsten Crainerischen Adel blü- 
hete, zum V orschlag, welcher dam als zu 
W ien  studirte, ein J ü n g lin g  von 18 
Ja h re n , dessen vortreffliche Ju g en d -B lü te  
allbereit klare Anzeigungen gab, w as m an 
fü r  Früchte von seinem m annbaren A l­
ter hette zu hoffen. Doch gewann diese 
Sache so geschwind keinen glücklichen 
Ausschlag, sondern es wurden vier J a h re  
m it Rahtschlagen zugebracht, da indessen 
das B isthum  ledig stund, biß endlich au f 
D ispensirung  P ap st A lexanders der B e ­
fehl erging, es sollte Christophorus dem 
verstorbenen S ig ism u n d a  im  B isthum  
folgen, jedoch m it diesem Bedinge, daß er 
im  zwey und zwantzigsten J a h r  seines 
A lte rs  zum Priester geweihet und im  
sieben und zwantzigsten J a h r  zum B i ­
schoff gef albet würde. Und ist diese B u ll  
ausgefertiget worden am  letzten F eb ru ­
arii deß J a h r s  1498 . D a  dann bald von

dem Keyser, C aspar R ä u b e r, deß neuen 
Bischoffs A nverwandter und dam aliger 
H au p tm an n  zu T riest, ernennet worden, 
auf die weltliche B is thum s - Einkünfften 
a ls  A dm inistrator ein wachsames Auge 
zu haben, an  stat deß J ü n g lin g s .

W e r indessen denen geistlichen Verrich­
tungen fürgestanden, kann ich nicht fin­
den ; wahrscheinlich sihet es, daß der P o li-  
nensische Bischoff Georg von Kirchberg 
sein Suffraganeus oder Weih-Bischofs ge­
w orden; welcher eben dieser Ursach wegen 
dam aln  auch Beneficiatus in  dem B urger- 
S p i ta l  zu Laybach gewest und A nno 1501 
gestorben, wie die Oberburgische M a n u - 
scripten ausweisen. a )

Uberdas ist Christophorus, der ernannte 
Bischoff (w ann anderst der D . S chön­
leben in  einem seiner M an u sk rip ten , so 
m ir zu H änden gerahten, sich nicht ver­
rechnet, sondern au s  Z usam m enhaltung  
der Geschichten und J a h re  ein rechtes 
U rtheil fället) zur P rie s te r-W e ih e  ge­
laffen worden im  1494  J a h r ,  nachm aln 
aber im  1497 J a h r  zum Bischoff conse- 
c rirt. Z u  deffen V erw altung  er alsobald 
sein hierzu rühmlich geschicktes G em üt 
angewendet ; daher er dann zur B ehaup­
tung  der bischöflichen T e rrito ria l-G ren - 
tzen m it etlichen umligenden von Adel 
sich in  einen R ec h ts -S tre it begeben m üs­
sen; welcher doch endlich A nno 1501 durch 
Schiedsleute beygeleget worden.

Gleich anfangs ward gedacht, daß 
dieser Bischoff der erste gewest, der von 
Keyserlicher M ajestet m it dem F ürsten- 
T ite l beehret worden. Solches wollen 
Etliche fü r eine Auswürckung der R ecom ­
mendation P apstes P ii deß A ndren, den 
m an vorhin vEneam Sylvium hieß, hal­
te n , und  soll durch eine zwischen dem 
P ap st und diesem C hristophoro R aubern  
vorm als gefallene Schertz-Rede veranlafft 
feijit. Derselbe w ar (wie sie vorgeben) vi 
von Ju g en d  auf deß Sylvii vertrautester siivü ^  
F reund  und D utz  B ruder, daher sie auch Ae“^  
manch vertrauliches Schertz - W o rt wech- ^„Rie­
felten. Nachdem n u n  Beyde in  den 
geistlichen S ta n d  getreten, sagte eins- 
m a ls  R äu b e r zu dem Sylvio in  Schertz:
„ W a n n  ich Bischoff zu Laybach würde, so 
wollte ich dir die beste P f a r r  geben." D a r-

a) V id ,  M S . O b e r b u r g .

,
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auf versetzte Sylvius : „U nd w ann ich 
P ap st zu R o m  mürbe, so wollte ich dich 
zum F ürsten  machen."

A n s solchem Schertz ist E rnst worden 
und Beydes also in  der T h a t erfolgt. 
D e n n  H err  R äuber gelangte am  ersten 
(wie sie zwar berichten) zur bisch östlichen 
Hoch-W ürde. W o rau f H err Sylvius sich 
zu ihm verfügte ihm  zu gratu liren , und 
ihn titu lirte , wie einen Bischoff. J e n e r  
aber wollte solchen T ite l von ihm  nicht 
annehmen, sondern sprach: „ Ich  weiß 
wol, w as ich dir habe versprochen, nein« 
lich die beste P s a r r . D u  w ilt aber deß- 
wegen m it m ir complim entiren, auf daß, 
w ann du P ap st wirst, ich dich auch P äp s t­
liche Heiligkeit nennen soll. N e in ! das 
thue ich nicht; w ir müsten vertrauteste 
D utz-B rüder bleiben wie zuvor. Und 
w ann du auch P ap st wirst, so musst 
du dich dessen auch nicht übernehmen, 
sondern alsdann  auch mein D utzbruder 
verbleiben, gleich wie ich jetzt verbleibe, 
und m ufft dein W o rt halten, gleichwie 
ich dir jetzo meines halte."

H ierau f gab er dem Sylvio alsofort 
die in  der Steyerm arck ligende P sa rr  
A l t e n m a r c k t .

E s  hat aber hernach die Z e it auch deß 
Sylvii seine Schertz-W orte erfüllt und 
wahrgemacht; angemerckt, nachm als Syl­
vius au f den Päpstlichen S tu h l  erhöhet 
worden. D a  dann der Bischoff R äuber 
von Laybach sich aufgemacht und zu I h m  
auf R o m  gezogen, um  seine Freude durch 
eine hertzliche Glückwünschung zu bezeu­
gen. W ie  E r  n u n  dem neuen P apst 
den F u ß  küssen wollen, hat derselbe ans 
alter schertzhaffter Vertraulichkeit den F u ß  
ein wenig aufgezuckt, also, daß der B i ­
schoff drüber einen kleinen S to ß  aufs 
M a u l  bekommen. Welches ihm aber 
H err R äuber m it dieser freyen und brii- 
derliih-gemeynten Schertz-Rede verwiesen: 
»»Hm! P a p s t! B is t noch ein N a r r  wie 
zuvor" '? H ierau f haben sie in  hertzlicher 
Vertraulichkeit, wie vorm als m iteinander 
conversirt. S o  hat dieser P ap st Piius II. 
dem H errn  R äu b e r n u n  sein W o rt auch 
gehalten; sintem al E r  an den Römischen 
Keyser geschrieben und gebeten, daß E r  
den Bischoff von Laybach mögte zum F ürsten  
machen. D a re in  auch der Keyser gewill­
fahrt, und von der Z e it an  alle Nachfah­
ren deß H . R äu b e rs , nemlich alle Bischöfe 
zu Laybach, Fürstlichen S ta n d s  seynd.

* * * * *

Anmercknng E. J r .
(S ov ie l jetzt erzehlte lustige Begeben­

heit betrifft, welche der H err H aup t-A u- 
thor m ir zugefertigt, lasse ichs (m it dessen 
gnädiger E rlaubn iß ) dahin gestellt seyn, 
ob sie nicht etwan ein artlicher lustiger 
Kopfs so ersonnen und vielleicht dem­
jenigen guten M a n n , in  dessen M a - 
nuscript sie vermutlich gefunden wird, 
alio eingebildet habe, oder ob sie nicht, 
soferrn je etwas daran seyn sollte, viel­
mehr zu deß allerersten Bischoffs Sigis­
mundi Z eiten  geschehen sey. D e n n  die 
J a h r -Z a h l, welche bey diesem Bischoff 
R äuber hochgemeldter H err H aupt-A uthor 
au s  dxm M S. O berburgensi, wie auch 
au s einigen Collectaneis deß D. Schön­
lebens etliche M a l dazusetzt, w ill dam it 
nicht wol Übereinkommen.

D ie  pästliche B u ll, betreffend d ie P rie -  
sterliche S a lb u n g  deß H errn  Bischoff R ä u ­
bers soll ausgefertigt seyn am letzten 
F ebruarii 1493  J a h r s .  D a m a ls  lag 
aber P apst P ius II. (oder Aeneas Sylvius) 
allbereit 28  J a h re  und ungefähr 5 M o ­
naten drüber, in  der kühlen E rd-R uhe. 
D e n n  wie von allen bewehrten H istoricis 
und Chronologis beglaubt wird, so ist 
Aeneas Sylvius im  J a h r  1458  am  20. 
A ugusti auf den Päpstlichen S tu h l  zu 
sitzen kommen, (wiewol Etliche dafür 1459  
setzen) und nach einer sechsjährigen R e ­
gierung im  J a h r  1464  am  16. A ugusti, 
verschieden, solchem nach etliche J a h re  vor­
her gestorben, ehe dann der H err C h ri­
stoph R äuber geboren; w ann dieser an ­
derst im  27 J a h r  seines A lters  A nno 
1493  zum Bischoff gesalbt worden.

Zudem  wird hernach unten  gesagt, 
Keyser M ax im ilian  habe diesen Bischoff 
zum F ürsten  gemacht, also kann es nicht 
ans Recom m endation P ap sts  P ii II. ge­
schehen seyn, welcher bereits gar viel J a h re  
vor deß M aximiliani H errn  V ätern  dem 
Keyser Friedrich Todes verfahren. M üsste 
also, im fall obige schertzhaffte V ertraulich­
keit zu deß Bischoff R äubers  Z e it würck- 
lich vorgefallen, dieselbe zwischen dem 
P ap st A lexandro IV . und H errn  R ä u ­
bern vorgegangen sèyn, welcher Alexander 
u m s J a h r  1492  auf dem Päpstlichen 
S tu h l  den S itz  genommen.

W iew ol etliche Umstände solches nicht 
bewilligen wollen. D en n  andre zu ge-

22*
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schweigen, so ist P ap st Alexander vorher 
niem als P fa rre r  zu Altenmarckt in  S tey e r, 
noch irgendswo in  C ra in , noch auch am  Hofe 
Keyser Friedrichs oder M ax im ilian i gewest. 

Aenae S y i-  Aber vom Pio II. habe ich gelesen, daß 
ches ̂ Aufkom er einiger O r te n  eine P f a r r  gehabt. S o  
m en , durch gedencken auch unterschiedliche S criben ten  
s à  Geschick- u n ^ uebenft A ndren der Verfasser deß 

Oesterreichischen E hren-Spiegels, daß er 
erstlich in  Schreib-D iensten der C ard i­
nale und Bischöfe bekandt worden, und 
a ls  nachmals P ap st Felix  ihn zum Key- 
ser Friedrich abgesendet, derselbe ihn 
seiner Geschicklichkeit und W olredenheit 
halber zum Historico und Poeten ge­
krönt, von dem er hernach un ter dem 
Cantzler Schlicken zum Secretario und 
Keyserlichem R a h t angenommen, folgends 
durch dessen B efordrung Bischofs zu 
S ie n a , ferner C ard inal und endlich ober­
ster Bischofs worden. W ie  der Ehren- 
S p iegel deß von Bircken zeiget, dessen 
W orte  ich hiebcy gebraucht, <0

W o  n u n  eigentlich der Fehler stecke, 
und ob sie nicht der Copiist, welcher die 
Extraeten aus benManuscriptis abgeschrie- 
ben, vielleicht verschrieben, kann ich nicht wis­
sen ; habe mich auch bey Ehren-gedachtem 
H errn  H aupt-A uthor, weil die ferneEntses- 
senheit m ir nicht verstattet, diese zur P reß  
eilende Bögen fü rs  andre M a l  von hinnen 
nach C ra in  zu senden, deßwegen keiner wei­
teren In fo rm a tio n  erholen können].

Unterdessen vermute ich gänzlich, es 
sey diese Schertzhaffte Vertraulichkeit und 
ernsthaffte E rfü llu n g  zwischen dem P apst 
P io H. und dem ersten Bischoff von Lay­
bach, H errn  Sigismundo von Lamberg, 
gewechselt, nachm als m it einem Zusatze 
vermehrt und vielleicht dazu gelichtet wor­
den, a ls  ob der P ap st den Bischoff m it 
dem F u ß  au fs M a u l  gestossen und jener 
darauf solche lächerliche W orte  gesprochen 
hette, die oben erzehlt worden.

Ic h  halte auch Zw eytens dafür, der­
selbe Verm ehrer und Zusetzer habe gleich­
fa lls  dieses dazu irrig  eingemischt, daß 
der Bischoff R äuber durch P ii deß A n ­
dren Recom m endation zum F ü rsten  ge­
macht, und verm ute, es sey der von 
Lamberg allbereit m it Fürstlichem  T ite l 
beehret, nachdem er vom Aenea Sylvio 
zum Bischoff gemacht worden. D a ra u f  
hernach bey M anchem der I r r th u m

a) S itze d a s  1 2 . T ap itte l im  Y . B uch  des E h ren- 
S p ie g e ls . am  6 5 2  B l .

gefolgt, a ls  ob dem H errn  R au b ern  solche 
E h r am  ersten widerfahrn sey. D e n n  
Aeneas wird dem von Lamberg solches 
am  ersten beym Keyser Friedrich ausge- 
wirckt , die Geschicklichkeit aber des H errn  
R äu b ers  dergleichen beym Kayser M a x i­
m ilian  nachmals effectuiret haben, biß 
endlich der Fürstliche T ite l darüber ein 
A nhang der Bischöfflichen W ürde zu 
Laybach worden.

S o llte  aber der H err R äuber unfehl­
bar der Erste gefürstete Bischoff von Lay­
bach seyit, so ist dieses doch gewißlich n u r  
ein M ißverstand, daß P ap st P ius H . 
solches zu wegen gebracht.

S u m m a  es scheint dieses, w as vom 
Aenea Sylvio und H errn  Bischoff R ä u ­
bern erzehlt ist, sey eben dieselbige B e ­
gebenheit, deren vorhin schon bey Beschrei­
bung deß von Lamberg gedacht ist, welche 
hernach ein Andrer auf den Bischoff R ä u ­
ber verschoben, und neue Umstände dazu 
gesetzt, und die O rd n u n g  sowol der Z e it, 
a ls  der Sachen, und die N am en  der 
Personen verwirret hat.

E s  hat auch das Ansehn, der H err 
H aup t-A u thor wolle S e lb e r keine G ew iß­
heit seines T h e ils  daraus setzen, indem 
er klüglich schreibt, daß „Etliche es wollen 
rc." oder daß es „Etliche also ausgeben."

S o  wenden w ir u n s  dann hiemit zu an ­
dren gewissem Sachen, welche die rühmlichst- 
fleissige Feder Hoch-Ehren-ermeldten H errn  
H aupt-A utlioris von dem Bischoff R au b e rn  
u n s  noch weiter und zwar m it festem  
G runde vorzutragen bemüht seyn wird.

I m  J a h r  1502 hat er sich an  den 
Keyserlichen H of verfügt, und daselbst 
neue Freyheiten ausgewürcket und das 
Beneficium deß H eil. F ridelin i an  dem 
Laybachischem U fer der Bischöflichen T a ­
fel vereinet, hiedurch also klärlich darle­
gend, daß m an  bischero seine G ro ß m ü ­
tigkeit und T ugend in  gar zu enge G ren - | 
tzen eingeschräncket. Weßroegen er im 
J a h r  1504  auch alsofort nach R o m  ge- 
reiset, und bey der Zuruckkunfft, so im  
1505  J a h r  geschehen, von dem Keyser als  
ein Abgesandter an  verschiedene Reichs- ©efantẑ  
F ü rsten  abgefertigt worden und dadurch 
ein solches R uhm -G erücht erlangt, daß 
Albrecht, Hertzog in  B eyern (an welchen 
er keinen Befehl von dem Keyser hatte)

; durch Schreiben sich beschwehrt, w arum  
er doch auf seiner Reise durch M ünchen 
weder im  Hin-noch Herwege bey I h m
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eingekehrt, anbey ihm seine Sache beh dem 
Cölnischen Reichs-Tage recommendirt hat.

K aum  hatte er diese Gesandschafft rühm ­
lichst zu Ende gebracht, da er schon wieder 
Befehl erhielt, inGesandschafft nach R o m  zu 
gehen, nachdem er noch vor seinem Abschiede 
beh nt Keyser Maximiliano zu allen wigti gen 
S achen seinen hohen V erstand contribuiren, 
und Alles auch so gar einen S o ld a ten  oder 
je au fs  wenigste einen K riegs-N aht aus 

Luch sich machen lassen müssen. D a n n  beh ob- 
Wn milita schwebendem Venetianischen Kriege ist ihm 
^chen Arm die S ta d t  T riest, das Schloß  aber seinem 
^  9'3°9tn- Anverwandten Nicolao R äuber anbefohlen 

worden, überdas ward ihm das O ber-A uf- 
seher-Amt über das Proviand a ls  einem 
G eneral-Proviandm eister, bald darauf die 
O berste K riegs-C om m issariat-S telle aus­
getragen, welcher S te lle  wegen er allezeit 
auf seinen Reisen 5 0  bewehrte M a n n  
beh sich geführt.

Nach Absterben Keysers M ax im ilian s , 
der ihn durch ein ertheiltes B efehl-Schrei­
ben einen F ürsten  und seinen H of den

^-tainr.*  bischösflichen P a la s t zu nennen befohlen, 
hm Ferdi! geriethe er in  gleiche G unst-Gewogenheit 

 drm i. wo nicht gar noch höhere bey Ferdinando
Gnadern dem E rs te n , a ls  welches dam aliger sehr 

beunruhigter R egierungs-A nfang und der 
H u n g arn  wanckelbare T reue  einen solchen 
M a n n  erforderten, der m it Verstände, 
Aufrichtigkeit und T reu  gegen seinem 
Printzen rühmlichst versehn wäre. E s  
hat fast ohne ihm Ferdinandus wie auch 
die verwittibte Ungarische K öniginn nichts 
fürnehm en wollen.

W iew ol er n u n  gezwungen w ar, meh­
rere J a h re  zu W ien , a ls  zu Laybach dem 
gemeinen W esen zu gut hinzubringen, hat 
er jedoch die allgemeine Angelegenheiten 
solcher M assen beobachtet und bedient, daß 
er seine selbsteigene bischöffliche darüber 
nicht au s  der Acht gemorsten.

A ls  Johannes von Aursperg Landshaupt­
w an n  in  C ra in  Anno 1529 auf der Reise 
sich verlohnt, oder vielmehr von den streif- 
fenden Türcken ausgefangen worden, hat 
Ferdinandus keinen zum tügtigern Nach­
folger ersehen können, a ls  diesen Cliristopho- 
rum , den Laybachischen Bisch off, der es 
endlich, nachdem er lange H eit sich besten 
geweigert, au f einegewisseZeit angenommen 
und aller O r te n  ein wachsames Auge ge­
habt, ja, welches W u n d ern s  würdig, noch 
zugleich auch viel J a h re  das B isthum  S e c ­
cai! und Admontensische Kloster admi-

n istrirt. E s  sind noch mehr a ls  viertzig 
Schreiben heut übrig, die M a r ia  K öniginn 
in  U ngarn  eigenhändig an ihn abgelas­
sen , darinn  sie ihn bald verm ahnt, bald 
bittlich ersucht, er mögte doch seine A tlas- 
S chu lte rn  so den allerwigtigst-und grös- 
sesten Geschäfften bestand w ä re n , denen 
schweren Reich-Sachen nicht unterziehen, 
sondern Rahtschläge ertheilen, vermög wel­
cher das V aterland und H a u s  Oesterreich 
erhalten, und die feindliche Anschläge zer­
nichtet würden.

Noch mehr Ruhm -w ürdige Sachen liessen 
sich von diesem grossen und uugemeinem 
F ürsten  schreiben, w ann meine historische 
Feder allhie sich unterstehn dörffte, ein so 
weites Feld so vieler Ehren-Wercke dieses 
H errn  durchzulauffen. Ic h  achte aber, es sey 
gnug, w ann ich spreche, daß beh seinenLebzei- 
tenerkaum  seines gleichen in  gantz Deutsch­
land gefunden an Activitet und K lugheit.

W a s  er seinem B isthum  zu gut gethan, «  dem
bezeugt noch heut zu T age der au s  dem Ä { t  
G runde neuaufgeführte Lahbuchische B i-  
schosts-Palast, die erweiterte Oberburgische 
Residentz, die er m it mehrern G ebäuen,
W ällen  und M au ren  umgeben hat. S o  
sind auch von ihm neue Kirchen aufge­
richtet, die alten gezieret, und das C apitte l 
zu Laybach vermehret worden. Uberdas 
hat er auch dem B isthum  einverleibt die 
Crainburgische, W indisch - Grätzische und 
Aichensische P fa r r e n , deren letztere dem 
C apittel zufällt, zu Wiederersetzung der 
jährlichen Einkünffte au s  der O b erb u r­
gischen Residentz.

Endlich ist er beh vergnüglichem A lter Z-mTodund 
und R uhm -w ürdigsten Verdienst um  das 9t m6' 
gemeine W esen zu W ie n , da er a ls  ein 
S ta th a lte r  gewaltet, im  1536. J a h r  den 
26 .O ctober verstorben. V on  dannen er nach 
O berburg  geführt, und in  einem M a rm o r­
steinernen S a r g  in  die bischöffliche Capelle 
eingesetzet worden, so geschehen den 11 W in -  
te rm onats-T ag .

III.
Franciscus K aziainer, ein Zw eig deß Ain°isms 

Freyherrlichen S ta m m e n s  derer von K a- K - z ià .  
tzenstein, ein B ruder Johannis, welcherZeit 
Türcken-Kriegs L andshauptm ann in  C ra in  
gewest, und beh der Wienerischen B e lä ­
gerung einen ewigen N am en erhalten, 
w ar vorhin ein D om herr zu P assau  und 
P ropst beh unserer lieben F rau en  im  
S a a l ,  un ferrn  K lagenfurt. W ard  auf 
Recom m endation und B ew illigung F e r-



664 V i l i .  Such. Von den H eiligen, Patriarchen Sischöfen

« isc h o f lè
"Urbani
T ex to risSuffotnmen
durch die
Študira.

© tin e  löbliche 
S p a rsa m k e it.

E r  beredet 
d e n  Ä etjfer, b it 
P P .  S o c ie ­
t a t i s  Je su

dinandi deß Keysers kurtz vor dem Absterben 
deß Bischoffs Christophs zum Coadjutorn 
deß Laybachischen B is thum s gewählt, nach 
besten tödtlichen H in tr i t t  er auch alsobald 
die Bischöffliche Hoch-W ürde angetreten.

E r  würde seinem B orfahren  nichts bevor 
gelasten haben, w ann nicht alsobald im  
A nfänge seiner R egierung ein unverdientes 
Unglück seinen B ruder betroffen hette. E s  
fä llt schwehr, m it Herrlichkeit und Pracht 
es einem A ndren nachzuthun, w ann m an 
demselben nicht gleich bem ittelt ist, das 
Angefangene fortzusetzen. E s  besaß jetzt 
schon das B isthum  S eccau  ein Anderer 
und  verwaltete die Abtey A dm ont gleich­
fa lls  wieder ein A nderer; daher dann die 
gewaltig verringerte E inkünfften der Lay­
bachischen I n f e l  unfern  Franciscum  ge­
zwungen , theils etliches zu verlausten, 
theils etliches zu versetzen, welches die 
Nachfolger langsam  wieder eingelösst. 
E r  starb , da er acht J a h re  a ls  Bifchoff 
regieret hatte, im  J a h r  1544  und ward 
begraben zu O berburg .

I V .
U rbanus, Textor ein C rainer, geringer 

A nkunfft vom K arst, und von arm en E ltern  
bürtig , aber von T ugend bereichert, wodurch 
er sich au s  dem S chatten  seiner G eburt 
a n s  Licht gebracht. D a n n  w eiter einen 
sehr guten fähigen Kopfs h a tte , legte er 
sich auf E rle rn u n g  der freyen Künste, 
und  dam it eine gute S tu f fe  zu künfftiger 
E rhöhung. M assen er vors Erste dadurch 
einen Z u t r i t t  in  die P f a r r  zu Bruck in  
S teyerm arck oberhalb G rätz gewonnen. 
B o n  dannen er an  den Keyserlichen H of 
beruffen, deß Keysers Ferd inandi Eleemo- 
synarius, Beicht-B ater und H of-Prediger 
worden. A ls  n u n  nachm als das Layba- 
chische B isthum  sich erledigte, ist er zum 
vierdten Bifchoff dieses S tu h ls  ernennet 
worden, da er dann äusserst sich bemühet, 
die von seinem B orfahren  hinterlassene 
S chulden  abzutragen, solchem nach einer 
sonderlichen Sparsam keit sich beflissen, also 
gar, daß. a ls  er von Laybach nach Regens- 
p u rg  getestet, er in  B egleitung fünff P e r ­
sonen auf dem H in - und Herwege nicht 
gar viertzig G ulden  verzehrt hat, wie sol­
ches seine Rechnungen, die noch heut zu 
T ag e  in  denen Oberburyischen Archivis 
bezeichnet zu finden, klärlrch darlegen.

D ieser w ar der Erste, so dem Keyser 
F erd inand  rie th , E r  mögte zu H inder- 
Ireibung deß sich ausbreitenden Luther-

thnm s die S o c ie tä t der Jesu iten  in  O ester­
reich fest stellen, und ihnen ein Collegium 
erbauen Welchen R a h t er auch in  das 
Werck gerichtet. E s  waren noch vor wenig 
Ja h re n  zuO berburgB riefe befindlich, welche 
der H . Ignatius selbst, a lsS tis f te r  deß Je su - 
iter-O rdens anUrbanum den Bischofs eigen­
händig geschrieben; darinnen er ihm seine 
in  Oesterreich neu-abgefertigte Gesellschafft 
empfahl. E r  ging auch gar vertreulich m it 
Claudio Jajo, so einer von den ersten G e­
sellen Ignatii, um . D ah er Orlandinus in  
Beschreibung dieser Gesellschafft diese 
W orte fü h re t: « )  „W eil U rban, der Lay- 
bachische Bifchoff, viel von Jajo hielt, und 
au s  diesem ein U rtheil füllte, wie seine andre 
Gesellschafft beschaffen seyn müsste, hat er­
den König Ferdinand, besten Beichtvater 
er war, gerahten, er mögte doch zur W ie ­
nerischen Universitet etliche von diesen 
Theologis auswehlen, und zu nim m er er- 
leschlichen Nutzen ihnen ein Collegium 
zu W ien  aufbauen. D e r  gottselige P rin tz  
ertheilte diesem B eyrahten gerne Gehör, 
und als  er au s  A ndren und dem Jajo 
selbst verstanden, w as ihre Gesellschafft 
fü r O rd n u n g en  und Bequemlichkeiten 
hegte, hat er gäntzlich bey sich beschlossen, 
seinen Fürsatz in s  Werck zu bringen, und 
deßwegen stetigst an Ignatium und den 
P ap st selbst Briese abgefertiget."

Indessen  hat dieser Bifchoff U rbanus 
die Evangelische (oder Lutheraner) hefftig 
verfolgt, also gar, daß er, wie auch Pe­
trus Canisius einer von den fürnehmsten 
Theologen deß Wienerischen Je su iten  
Collegii, hin und wieder d e r  L u t h e r a ­
n e r  H a m m e r  genennet worden.

A ls  er im  J a h r  1558  in  Keyserlicher 
Gesandschafft nach D onauw ehrd abgereiset, 
w ar, und sein A m t tapffer verrichtete, ist er 
(wie m an sagt) durch eine sonderliche List 
der Unrömisch-Catholischen dieser Z e it­
lichkeit entrissen worden. D a n n  da sie 
ihn a ls  einen ihre R elig ion äuffersten 
V erfolger nicht allein fürchteten, sondern 
auch hasteten, haben sie m it allem F leiß  
deß N achts bey dem härtesten W in te r  die 
steinerne T reppen m it W asser begossen 
und schlüpffrig gemacht. A ls  n u n  deß 
andren T a g s  der F ü rs t dieselbe betratt, 
glitte ihm  der F u ß  a u s ,  also daß er 
hinab stürtzte und den H a ls  brach. D a  
er dann auch allda begraben worden.

iu s  Land 
zu ziehen-

T o r r - s p o n d i r t
m it dem
Ig n a t io
L o jo la .

Äst (i”
tiger Set'

bet
Evangen

a) Vid. Hietor. Societ. P . 1. lib. 10. n. 103.
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S W  P e t e r  v o n  S e e b a c h  aus  d em C rai- 
e«6a^6on nerischen R itterstande bürtig, hat sich erst­

lich unter den Oberburgischen A lu m n is  
aufgehalten, hernach in  M oraitsch, nach­
m als  die P fa r r  zu Rußbach bekommen, 
und endlich im  J a h r  1559 Laybachischer 
Bischofs ernennet worden.

A ls  sich dam aln das Lutherthum  in  
C ra in  weit und breit ausgesämet, und 
er denen zur Freiheit geneigten G eistli­
chen den Z ügel ein wenig zu lang ge- 

<fon m!'*' lassen, seynd zu seiner Z e it V iele aus
Akle aug bei, den Klöstern zu der ändern R elig ion
Astern g-. übergangen. Also nahm en die Crainerische 

Klöster sehr ab, und w ar fast niemand mehr, 
der zum Kloster-Leben Belieben trug .

Z u  Laybach wurden auch wegen deß 
Türcken-Kriegs die Canonicalische P r o ­
benden und Einkünfften deß T h u m s  
mächtig verringert, so daß m an den drit­
ten T h e il der geistlichen G ü ter auf B e ­
fehl Ferd inands deß Keysers und m it 
G utheisien des Apostolischen S itzes ver- 
kauffte. D aher dann auch die sonst in  
der D om -Kirche verrichtende heilige G e­
schaffte nicht m it so herrlicher S o le n n i-  

- ,  . tat,wieehm aln,werckstelliggemachtwurden.
S o  erhielt auch Bischofs P ete r Befehl 

An totgtn vom Keyser, daß er stetiger und fleißiger 
g tS “n9 zu Laybach seyn, und nicht n u r  einen 
diger. Slavonischen Prediger fü r  den Pöfel,

sondern auch einen Teutschen fü r den 
Adel beruffen m ögte; dam it nicht bey 
deren E rm ang lung  die Crainerische S tä n d e  
Ursach hetten, Lutherische Prediger einzu­
setzen. W a s  er hiebey gethan, und ob 
er dem Befehl Nachkommen, kann ich nicht 
wissen. D ieses haben die Geistliche J a h r -  
Bücher angemerckt, daß der T rüber, ein 
C anonicus, weil er sich am  ersten zu 
den Lutheranern gewendet, deßwegen aus 
dem Lande verjagt und von seiner E hren- 
S te lle  entsetzt worden, ( t)

D a  im  J a h r  1564  die P est hefftig 
zu Laybach wütete, so daß ihrer V iele sich 
der S ta d t  geäuffert, und alle Predigten 
unterlassen worden, hernach aber das Pestil- 
lentz-Ubel wieder in  etwas gestillt, und 
das gantze Land fast dem Lutherthum  
zugefallen w ar, hat sich der Adel sam t 
etlichen B ü rg ern  der S p ita l-K irche zu
S .  Elisabeth bemächtigt, T rü b e m  von 
T übingen  wieder zurück beruffen, und

( t )  S ih e  hievon ein  M e h re rs  im  7 . B uch  von der 
R elig ion .

dieses O r t s  zu einen Prediger eingesetzt, 
welchen nachm als mehrere gefolgt, a l s :
G eorgius D a lm a tin u s  sam t andren mehr.
D a  indessen Bischoff P ete r nicht allzu 
sicher zu Laybach wohnen durffte, hielte 
er sich meistentheils zu O berburg  auf, allwo 
er A . 1561 auf inständiges Ersuchen der­
jenigen U nterthanen, so bey der Catholischen 
R elig ion noch steiff und fest verblieben, 
nach vielen Entschuldigungen und A u s­
flüchten endlich bewogen und überredet 
worden, eine Kirche zu Unserer Lieben F ra u -  6am‘ ”“e• m -  ” » o  i o  neue ffiatbo»eit tn  Tirossegg unfern  O berburg  nicht lische Kirche, 
ohne vorhergehende Zeichen und W under 
neu zu erbauen. U nter welche Zeichen auch 
dieses m it zu zehlen, daß, a ls  der Bischoff 
m it der Geistlichkeit am  T age der H eim ­
suchung M ariso zu der indeffen aufge­
richteten Capelle eine W allfah rt hielte, W u à  
etliche Fremd-ankommende bemercket, daß 
im  M ittage ein S te r n  über der Capellen Walljahrc 
erschienen, welcher auch den m it der C le- bâ in- 
risey umherwandlenden Bischoff begleitete.
S o  find auch nachm aln in  dieser Kirche 
viel Wunderwercke geschehen, und ist auch 
diese Kirche noch biß auf den heutigen 
T a g  in  großem R u h m , welche insgem ein 
N e u - S t i f f t  betitelt w ird , dahin m an 
noch viel W allfah rten  anstellet.

Bischoff P ete r starb A nno1560  und ward dcm Xel- 
bey seinen V orfahren zuO berburg begraben.

VI.
Lionradus G l u s i t s c h ,  e in C ra in e r vom ®|.r. 

K arst, so vorm als zu Ober-Laybach P fa r r -  gonuim» 
Herr, nachgehends zur P fa r r  zu C am in  Glosirsch 
beruffen, endlich nach Absterben Bischoff 
P e te rs, da m an sich allenthalben nach einem 
tügtigen Nachfolger umsahe, und keiner ihm  
theils wegen des Eyfers in  seiner R elig ion, 
theils auch wegen deß ungem einen Fletsses, 
den er in  seinen V errichtungen anwendete, 
anbey auch wegen K ündigung beyder S p r a ­
chen, der Slavonischen und Teutschen, zu 
vergleichen w ar, zum Laybachischen Bischoff 
erwählt worden.

E s  ward dam als die Bekräfftigung.der 
Bischöfe von R o m  au s  gar laimsam er­
halten ; denn m an  fürchtete zu R om , es 
mögten sich untügtige H irten  einschleichen, 
dahero dann zuvor allenthalben der Personen 
halben Nachricht eingeholt ward, so baß 
Conradus eher nicht a ls  A. 1571 die B e­
kräfftigung erhalten, von dem damaligen 
P ap st Pio dem F ünfften , da er dann 
bey seiner ersten Ankunfft zu Laybach in  
dem Teutschen O rdens-H ause seinen E in -



666 V ]II . Such, v o n  den H eiligen, Patriarchen Silchölen

F o r d e r t  die 
v e r iiu f fe n e  
geistliche G i i  
te r  zurück.

M u ß  auch  
« a c h  den  
B e n e f ic ie n  
f ra g e n .

8 r  erkau fst 
z u  dem  B i s  

d ie
H errschaffl
Skudeneck.

D e r  fiebeud« 
« is c h o ff  
B a l t h a s a r  
R a d li tz .

prächtigst in  Begleitung deß H errn  Laud- 
H au p tm an n s , „H erw art von A ursperg" 
und noch anderer Crainerischer H erren in 
seine Kirche begleitet worden.

I m  folgenden J a h r  hat er au s  Befehl 
Ertzhertzogs C arls  von Oesterreich, aller 
geistlichen G ü ter Entfrem d- und B er- 
äuffrung , welche durch die damalige G e­
w alt der Lutheraner geschehen war, retra- 
c tirt und fü r n u ll und nichtig erklärt.

S o  erhielt auch Bischofs Conrad B e­
fehl wegen der Beneficien, so die Luthe­
rische R elig ions-P atronen  ihnen und ihren 
S ö h n en  zuwendeten, Untersuchung zu thun, 
so er auch werckstellig gemacht, aber die 
Widersetzung seiner G egner fiel ihm 
zu mächtig, und haben nachmals seine 
Nachfolger gar lang bey diesem Kampffe 
schwitzen müssen.

N achm aln ist im  J a h r  1574  Conra- 
dus a ls  ein Abgeordneter nach Görtz ge­
schickt, und ihm Probst Nicolaus Correi 
von Cylli zugeeignet worden, um  denen 
Görtzern diesen scharffen Befehl anzu­
deuten, daß alle diejenige das Land rä u ­
men sollten, so der Catholischen R elig ion 
abhold w ären. Welches dann auch werck­
stellig gemacht und haben vier von Adel 
nebst etlichen arm en B ürgern  Abschied 
genommen. D ie  A ndren aber seynd bey 
der Catholischen R elig ion verblieben.

W a s  indessen Conrad zu Görtz erhal­
ten  hatte, konnte er in  Laybach nicht in s  
Werck stellen, indem sich schier alle P ro ­
vinciales (oder Landleute) zu dem Luther­
thum  bekannten, und den Hertzoglichen 
Befehl-Schreiben H indern iß  machten, nach 
welchem Exempel auch nachmals die zu 
Görtz wieder zurück getreten.

E r  hat zu dem B isthum  erkaufst und 
beygebracht die Herrschafft Rudenegg und 
zu Versicherung der Bezahlung den Z eh ­
enden um  K altenbrunn, m it E instim ­
m ung  deß Ertzhertzogs Anno 1578 ver­
setzt, bald aber darauf in  eben diesem 
J a h r  die Zeitlichkeit verlassen, und ist 
zu O berbnrg  bey denen andren Bischöfen 
vergrufftet worden.

VII.
B a l t h a s a r  R a d l i t z  ein C rainer 

von Weichselburg, erstlich ein Laybachischer 
D om herr, nachgehends auch Dechant und 
D om prediger, ein sehr beredter und ge­
lehrter M a n n , so daß m an  ihn hin und 
wieder den Crainerischen Ciceronem ge­
n a n n t. W ard  vom Ertzhertzog C a rl nach

Absterben Conradi zum Bischofs erwählt, 
da er dann über ein J a h r  die Bestätigung 
erwartet, und nachdem er solche von G re­
gorio XIII. erhalten, noch ehebevor er geweiht 
worden, im  J a h r  1580  gestorben.

VIII.
Johannes T a n t s c h e r , w ar ein C ra i­

ner vom Karst, ein gar verständiger M a n n , 
und aufrichtigen W andels, w orm it er sich 
Ertzhertzog C arln  schon zu erkennen ge­
geben, als  er noch A rchi diacon zu Görtz 
w ar, auch daselbst eyfrig die catholische 
R elig ion  vertheidigte und viel Leute dazu 
bewegte. W eßwegen m an ihn, nach A b­
sterben Bischofs C onrads zu einem Com­
missario ernennte. Eben darum , dam it er 
dem Ertzhertzog mündlichen Bericht er­
statten mögte, verfügte er sich nach Grätz 
im  J a h r  1570  : da indessen der tödliche 
H in tr i t t  Bischofs B a lth asa rs  kund ward. 
A n  dessen S te lle  m an ihn ernennte und 
zugleich zum S ta th a lte r  der In n e r-O ste r-  
reichischen Provintzen erwählte.

Ehebevor noch diese seine W ah l offen 
bar w ard, begab er sich in  B egleitung 
eines einigen D ieners  nach O b erb u rg : 
D a  ihn ein Laybachischer Canonicus, so 
indessen wie bey vacirendem bischöfflichem 
S itz  der Gebrauch A dm inistrator war. 
ihn als  wie einen G ast und Frem den 
empfing. M a n  zeigte ihm darau f deß 
Klosters Gelegenheit und führte ihn  durch 
alle Gemächer. Und indem er zu demjenigen 
Z im m er, in  welchem er in  Acht genom­
men, daß die geheime Schrifften  und 
beste Sache darinn verwahrt lägen, h inaus 
tra tt, zoch er au s  der auswendigen T h ü r  
den Schlüssel, und machte nach ausge­
händigten Ertzhertzoglichen Schreiben kund, 
daß er zum Bischofs erwehlet wäre. Nach­
dem er die B estättigung erhalten und 
seine Kirchen-Sachen in  O rd n u n g  ge­
bracht, reiste er nach Grätz ab, um  die 
S ta th a lte r -S te lle  anzutretten. Welche er 
auch in  das siebenzehende J a h r  m it höch­
stem R h u m  einer fürtrefflichen Klugheit 
und w undernsw erthen Glückselligkeit ohne 
einigen Anstoß bey so höchstgefährlichen 
Z eiten  verwaltet hat. I n  dem andren J a h r  
seines B is thum s muste er auf Befehl deß 
Apostolischen N untii in  Deutschland 
M archgrafeng Malaspinae, a ls  e i n  V isitator 
nach Görtz verreisen, allwo er viel von Adel 
wieder in  den Schoß der Catholischen K ir­
chen gesetzt, auch die verwildeten S i t t e n  
der Geistlichkeit und etlicher O rdens-L eute
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verbessert, so daß, als vermöge deß Ertz- 
hertzoglichen Befehls denen in  Luther­
thum  V erharrenden daselbst die Land­
räum ung  angekündet wurde, nicht E iner 
gewesen, noch sich gefunden, welcher das 
Exilium  der Eatholischen R elig ion hette 
fürgezogen.

Jedoch nahm  das Lutherthum  in  C ra in  
gleich a ls  in  denen ändern angrentzenden 
Provintzen annoch zu, so das Anno 1588 
Paul G o ttscheer, Canonicus zu Laybach, 
in  seinem an Bischofs J o h a n n  abgelas­
senem Schreiben dieses gemeldet: „ M it 
unfern  Laybachischen Sachen ist es noch 
in  dem vorigen S ta n d e . D e r  letzte B e ­
fehl wegen Ersetzung deß R a h ts  m it 
Eatholischen Personen hat nichts ge- 
würckt. I s t  der fertigen einer N am ens 
Jacob  Franck aus dem in n em  in  den 
äussern R a h t gethan. D a s  Seminarium 
Catholici Senatus wird langsam  von stat­
ten gehn. Unsere Kirche wird von T a g  
zu T a g  an der Priesterschafft sonderlich 
aber an Z uhörern  leerer. Heu quò de­
venimus ! B ehüt G o tt, in  welche Zeiten 
sind w ir doch geruhten !"

Doch hat in  eben diesem J a h r  B i ­
schofs J o h a n n  alle Veldeser wieder zum 
Eatholischen G lauben gefüh rt, wofür 
ihm Johannes Thomas, Bischofs von B e i­
den, sehr gedanckt. N achm als hat Bischofs 
J o h a n n  das Kloster O berndorfs in  Kärnd- 
ten a ls  eine C om m enthur überkommen, 
nachdem er dasselbe von dem Recht der 
Landschafft befreyt und das darauf ent­
lehnte G eld , sechstausend und zweyhun- 
dert G ulden , abgetragen.

S o  hat E r  auch in  seinen letzten J a h ­
ren die Millestädtische A dm inistratorn- 
S te lle  bedient.

Bey allen diesen A m ts - S o rg en  hat 
es aber dem Johanni an  Anfechtungen 
nicht gemangelt. D a n n  im  J a h r  1589 
hat Johannes G rim an u s , Patriarch  zu 
A g la r, nachdem schon über 130  J a h re  
das Laybachische B is thum  von selbigem 
Patriarchat ausgenom men w ar, von ihm 
die U nterw ürfigkeit und G ehorsam , als 
nue von einem Suffraganeo Provinciali 
erfordert. A uf welche A nfordrung B i ­
schofs J o h a n n  kürtzlich und freundlich 
aber scharfsinnig geantwortet.

Obgleich aber Bischofs J o h a n n  wegen der 
S ta tth a lte r -S te lle  zu Grätz m it unsägli­
chen G eschäften ü b e rh äu ft worden, ist er 
doch jährlich in  bemeldte Provintz als  Com-

V a l V I I I .  B uch

m issarius und zugleich nach Görtz gereist.
I m  J a h r  1591 hat er etliche H errn  

zu Görtz beredet, un ter welchen nam ent­
lich Coloredo, Egck , Orson , Lanthieri. 
daß sie in  der V orstadt denen P P . C a- 
pucinern ein Kloster aufgebauet.

S o  hat er auch im  J a h r  1594 die 
S tä n d e  in  Görtz durch seine annehm li­
che W olredenheit bewogen, daß sie dem 
Ertzhertzoglichem H aufe bey gemeiner Noch 
innerhalb drey Ja h re n  2 7 0 0 0  G ulden 
auszuzahlen versprochen.

Anno 1595  reco mm endirte P ap st Cle­
mens dem B ischof Johanni seinen Aposto­
lischen N untium  Hieronym um à  P ortia  
nebst angehengten E rinnerungs - Befehl, 
seine M itw ürckuug beyzutragen, daß denen 
P P . der Gesellschaft J e s u  zu Laybach ein 
Collegium erbauet w ürde; so auch Ertz- 
hertzog Ferdinand folgenden J a h r s  in  das 
Merck gerichtet und auf B ischof Johan ­
nis A nhalten sie in  Schutz genommen.

E s  hatte dieser B ischof einen prächti­
gen H of und schämten sich auch Land- 
adeliche S ö h n e  nicht in  seinen D iensten 
zu stehen, un ter welchen die von M o r 
dachs, Brimschetz, E n s ta lle r , Crobath, 
Poseller, sich befanden.

W ie  hoch ihn Ertzhertzog C arl gehalten, 
erhellet au s  denen Schreiben, dem Johanni 
zum Lobe, an P apst Sixtum V. dam als 
abgelassen, a ls  derselbe im  J a h r  1589 
den Päpstlichen S tu h l  besuchte: darinn 
un ter andren auch diese W orte zu lesen: 
„D ieses wegen seiner sonderlichen G o ttes­
furcht und Fröm m igkeit berühm tenM anns, 
dessen H ü lf e  m ir bey meinen schweresten 
Sachen mercklich zu statten kom m t, ab­
sonderlich w as die A usreu tung  der L u­
theraner und Beförderung der allerhei­
ligsten und rechtgläubigen R elig ion a n ­
t r i f t ,  bediene ich mich täglich a ls  eines 
meiner geheimsten R ähte . Welches ich 
E u rer Heiligkeit durch diß Schreiben ha­
be wollen zu wissen machen."

Endlich, nachdeme er gnugsam unver­
gleichliche D ienste geleistet und schwere 
A m ts-V errichtungen und Lasten ausgestan­
den, da er bey sich befand, daß die S tu n d  
seines Abscheidens nicht ferne seyn mögte, 
recommendirte bey seinem Abschiede beni 
Ertzhertzog Ferdinand den damaligen Lay­
bachischen Dechant und eyfrigen D o m - 
Prediger T hom as E h r ö n , indem er kei­
nen der I n s e l  würdiger schätzte, und ent­
schlief h ie rau f den 24. A ugusti 1597.

23
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IX .
T h o m a s  C h r ö n ,  der neundte Lay- 

bachische Bisch off, erhielt nicht n u r  aller sei­
ner V orfahren Lob, sondern übertraff es 
noch. W ard  geborn im  J a h r  1560  zu Lay­
bach, da sein V ate r ein R ah tshe rr w ar.

E r  hatte zu W ien  einen V ettern, Cas­
paren» 8 ittn ickh , D octoren der Rechten, so 
seiner M u tte r  B ruder, welcher diesenJüng- 
ling  zu sich genommen und in  der W ieneri­
schen Academie zu der S ch u l angehalten. 
D a  er dann an  Gelehrsamkeit und T u g en ­
den über die M affen  zugenommen. A ls  er 
endlich zu den geistlichem S ta n d e  Belie- 
bung getragen, hat er eine D om herrn- 
S te lle  oder C anonicat zu Laybach erhalten.

I m  J a h r  1588, seines A lters  im  26, 
ward er von seinem V orfahren dem Bischoff 
Jo h a n n , zum P fa rrh e rrn  zu S eccau  er­
nenn t und geordinirt, auch bald darauf 

-ein C anonicus, an deß Truberi, so das 
Lutherthum  ergriffen und deßwegen nach 
T übingen  geflüchtet, S te lle . D a  ihm 
auch noch dazu befohlen w a rd , in  der 
D o m  - Kirchen zu predigen. Welches er 
au f das eyfrigste und inbrünstigste ge- 
than , biß er das B isthum  erhalten.

Nach Absterben S eb astian s  S a m u n g e n  
ward er Dechant an  dessen S te lle , die er 
aber kaum ein einiges J a h r  verwaltete, a ls  
er zum Nachfolger Bischoffs Johannis erko­
ren w ard. D a n n , a ls  dieser letzt-benannte 
zu Grätz gestorben, berieff m an den T h o ­
m as dahin , welcher Johanni die Leichbe- 
gängniß halten ließ. D a  er dann am  T age 
deß Evangelisten Lucae zum B isthum  er­
haben w orden, wie er selbst eigenhändig 
m it diesen W orten  es also ausgezeichnet: 
„ G o tt und der Ju n g fra u e n  M a r ia  der 
groffen G ottes-G ebärerinn , sey Lob und 
E h r!  A m  Festtag deß heiligen Evangeli­
sten Lucae bin ich von dem Durchleuchtig- 
sten Ertzhertzog Ferdinand, meinem gnä­
digstem H errn , zu G rätz in  dem Schloß- 
H of in  dem inneren Ertzhertzoglichem Z im ­
mer, von I h r e r  D urch l. eigenmündig zum 
Laybachischen Bischoff erwehlet und be­
nennet worden. D e r  H err J e s u s , unser 
H eyland und Bischoff unserer S ee len , 
ohne dessen Beywürcken unser W ü rd en  
ohnm ächtig, wolle m ir seines H eiligen 
Geistes G nade ertheilen, durch dessen 
H iitffe meine Schwachheit dieses hohe 
Werck verwalten könne und durch meine 
W erde und Lehre zu Ehre seiner M aje- 
stet Nutzen schaffen möge, bey vielen C hri-

di<

sten - S e e le n , und endlich erhalten die 
himmlische Krone, die versprochen denen, 
so getreulich biß ans Ende verharren.
A m en."

Nachdem er von Clemente V III. bekräff- 
tiget, doch noch nicht geconsecrirt worden, 
hat er Anno 1598  die geistliche A m ts- 
V errichtungen m it heroischem M u t ange­
fangen. D e n n  als  er a ls  ein Ertzhertzogli- 
cher Comm issarius dem Land - T a g  bey- 
wohnte und bey seinem Anwesen der Land- 
M arschall keinen V ortag  thun  wollte, auch 
niemand anders sich darzu verstünde, rieff 
er ü b e r la u t: S o  w ill ich die M arschalls- 
S te lle  vertreten im  N am en meines D urch- 
leuchtigsten Ertz-H ertzogs. Und nachdem 
er die L a n d -S tä n d e , so ihrem F ürsten  
lieber a ls  einem A ndren gehorsamen 
wollten, versammlet, hat er zwey M o n a t 
Landtags-8essiones angestellt.

Uberdas ließ er den Lutherischen P red i- | ^ ae“i '  
gern den 30  Octob. gemeldten J a h r s ,  den >  
Ertzhertzoglichen Befehl einhändigen, V er- cerfoige»- 
mög welches ihnen angedeutet ward, inner­
halb dreyen T agen  noch fü r der S o n n e n  
U ntergang bey Leib und Lebens-S traffe 
au s  dem gantzen Lande zu weichen. A ls  
diese verflossen, ist er m it seiner Geistlich­
keit in einem Umgänge nach S .  E lisabets 
Kirchen, deren sich blßhero die Evangeli­
schen bedient hatten, gegangen, hat bey E in ­
tr i t t  in  diese S p ita l-K irche den Lutheri­
schen T auffste in  zerschlagen, die Bücher 
zerrissen, m it Weyhwasser von neuem die 
Kirche wieder besprengt, um  sie dadurch zu 
reinigen, eine feierliche Messe gehalten, und 
den folgenden T a g  Seelmessen fü r die 
Verstorbene bey grösser V ersam m lung 
deß Catholischen V o ld s  anstellen lassen.

I m  nachgehendem a ls  1599 J a h r ,  ist er 
zu G rätz in  der Pfarrkirchen 8. iE g id ii da­
selbst vom Hieronymo de P o rtia , Aposto­
lischem N untio, in  Beywesen deß S ecau i-  
schen und Lavantinischen Bischoffs zum 
Bischoff geweihet worden. D a  er dann einen 
festen S ch lu ß  auf die Päpstliche und Ertz- 
hertzogliche Vollmacht sich gründend genom­
men, gantz C ra in  von dem Lutherthum  a u s ­
zuleeren und sich a ls  einen W iederbringer 
der ehmaligen Römisch-Catholischen R e li-  ;d 
gioii gegen jederman zu erzeigen. D e n  A n- à -d -G  
fang hat er zu Laybach gemacht, da am  
ersten öffentlich die Lutherische Bücher gioiti# 
v erb ran n t, und hernach durch die von » 
dem Bischoff selbsten, und dem E hrw ürd i­
gen P . Henrico V icario, Je su iten  gehalte-
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ne Predigten die meisten Einw ohner zur 
Verfassung der Lutherisch-evangelischen 

m . R elig ion  bewogen worden. N achm als ist
Evangeli auch E rainburg , S te in ,  R attm ansdorff,
Kirchr in und andere O erte r  von dem Lutherthum

abgezogen worden, da un ferrn  Laaß die 
Lutherische Kirche vermittelst P u lv e r in  
die Lufft geschickt.

A ls  auch Bischofs Thomas vom P ap st 
Clemente VIII. angefrischet ward, und ihm 
ein Hertz eingesprochen, hat er A nno 1600 
wieder zurück geschrieben, und sich unter 

»ot, al,* A  andren dieser W orte  gebraucht: D a s  schwere
Apst ge- und höchst-gefährliche doch aber längst-

e™- erwünschte Werck die R eform ation  zum
Catholischen G lauben  durch gantz C rain , 
N ieder-Steyerm arck biß am  D ravsluß  
betreffend, habe ich desto lieber auf mich 
genommen, weiln ich gegen die wider­
spenstige Lutheraner und unbekehrsame 
Leute aus Antriebe deß Geistes G ottes 
die Apostolische W affen wenden können". 
N achm als gedenckt er, er habe innerhalb 
kurtzer Z e it über die 4 1 0 0 0  S ee len  dem 
wahren Schaffstall der Kirchen zugeführt.

D urch diese E y fe r -B ru n s t  Thomse, 
deß Bischoffs, ist kurtz darnach Laybach 
und das übrige C ra in  in  einen ganz 
ändern S ta n d  gesetzt worden, und im  
J a h r  1601, nachdem die »Procession m it 
dem S a c ram en t fast ganz in  Bergessung 
kommen, hat es Bischoff Thom as wieder 

Zitrin. Zum Vorschein gebracht und angestellet.
t ä t i g e  B e  D a  dann das H . Frohnleichnam s-Fest

bt6 m it den F ahnen  der Z ünffte , T rom peten
eom^epè. und Heerpaucken, Loßschiessung der S tück-

ke gehalten worden. Welches auch n u n  
schon in  die 80  J a h re  wiederholet wird 
und zwar m it solchem Pracht, daß Lay­
bach m it einer jedweden S ta d t  in  Deutsch­
land deßwegen um  den Vorzug kämpf- 
fen kann.

A n  diesem T age ist die gantze S ta d t  
m it schön-grünenden B äu m en  um  und 
um  durch alle Gassen gezieret, und die 
B äum e m it P ines-N üffen  und Fichten, 
auch andren schön-grünen Aesten besteckt, 
so daß sie alsdann  eher einem W alde, 
als  S ta d t  gleichet. Indessen werden die F en ­
ster m it köstlichen T apeten, B ildern , Lich­
tern und brennenden Fackeln geschmückt.

I n  U n ter-C rain , welches in  geistli­
chen S achen meistentheils dem P a t r i ­
archen zu A glar zu Gebot stehet, langte 
Äeichfalls Bischoff T hom as bey einem 
Schloß am frühen M orgen in  Beglei­

tung etlicher weniger Personen au , w il­
lens, die daselbst befindliche Pfarrkirche 
denen Evangelischen zu entreissen. Diese 
w ar rund um  m it bewehrten Leuten ei­
nes Lutherischen H erru s  besetzt, die wol 
einen Schrecken erwecken kunnten ; des­
sen aber ungeachtet ging Bischoff Tho­
mas m itten durch sie hindurch, und 
nachdem er die Kirchen betreten, und 
eben der Lutherische P fa rre r  sich aus der W)°ff 
Cantzel befand, seine P redig t gegen dem 
Bolck abzulegen, stieg Bischoff Thomas Evangeli- 
hinauf, ergriff denselben beym A rm , riß  '^ “r’ 
ihn  von der Kantzel, und stieß ihn zur Kirchen 
Kirchen h inaus. h'nau».

Und nachdem er dieser Kirchen auf 
solche W eise sich bemächtigt, hat er, der 
Bischoff, selbst die M eß  und P redig t dar­
in n  verrichtet, nachm als die auf Bergen 
und T h ä le rn  befindliche Filial-Kirchen 
besucht, und auf gleiche A rt dem R ö m i­
schen Gottesdienst wieder zugeeignet.
Wobei) er offt biß in  den späten Abend 
nüchtern verblieben. Eben dieses har er 
anderstwo öffters gethan, daß er mor- 
gends nach verrichteter Messe und P re ­
digt an  das Volck seinen bischofflichen 
H ab it nicht abgelegt, und das i^acra- 
m ent denen H inzutretenden ausgespendet, 
anbey auch um  vier U hr nachmittag 
noch die Vesper gehalten, nachmalen zu 
E innehm ung einer geringen M ahlzeit sich 
eingefunden. D aher er dann  in  erinner­
licher Betrachtung solcher seiner strengen 
V erfolg-und A ustilgung  der Lutheraner ein 
Apostolischer M a n n , ja  gar der Craine- 
rische Apostel von denen Römisch-Catho- 
lischen in  C ra in  betitelt worden.

E r  hat zwar von ihnen viel Anfechtungen 
dafür ausgestanden, aber dennoch ihnen 
sich unausgesetzt und unablässig widersetzt, 
wie au s  seinem im  J a h r  1605 an  den 
Laybachischen P robst abgelassenen Schrei­
ben zu ersehen, da er un te r andren die­
ses m eldet: „ Ichw erde ,so lang  G o tt will, 
der mich unw ürdigen S ü n d e r  erwehlt, 
in  diesem T rübsal-erfü lltem  B isthum s 
A m t aushalten , meine Widersacher mö­
gen auch anstellen, w as sie wollen. B i t ­
tet G o tt fü r mich, daß E r  m ir ferner wie 
bißher den S ie g  wider meine Widersacher 
ertheilen möge, die m ir bißher mehr m it 
ihrer Feindschafft genutzt a ls  sie m ir durch 
ihre D ienstfertigkeit nützen mögen. Ich  wer­
de nichts meinem Fleisch und B lu t  zu Liebe 
wider G o tt und mein Gewissen sürnehmen.

2 3 *
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Fahre ferner so mgendhafft fort, geliebter 
H err P robst, den W einberg deines G ottes 
Zebaoth in  denen O r te n  auszuarbe iten ; 
der, welcher dir dieses A m t zugeeignet, wird 
auch die Kräffte, Eyfer und guten W illen  
ertheilen.

D ieses au s  einem Schreiben deß B i-  
schoffs Thomse, so ich unter etlichen weg- 
geworffenen Z e tte ln  gefunden.

Nebst solchem Eyfer der Catholischen 
R elig ions-Fortpflan tzung hat auch B i ­
schofs T hom as grossen F le iß  auf die A us- 
zierungen der Kirchen, V eränderung deß 
C apitte ls und H egung der Geistlichen 
O rd en  angelegt, von welchen ich viel bey- 
bringen könnte, aber n u r  etwas W eniges 
davon berühren werde. D ie  Domkirche 
hat er auf seine eigne Unkosten gantz 
neu wieder zurichten, m it Gemählden 
zieren, und den Chor m it einem P flaster 
von M arm el belegen, ferner den A lta r, 
der noch biß jetzo zu sehen, aufrichten, 
ingleichen die Oberburgische und noch an ­
dere in  den bisthümlichen Gebiet gelegene 
Kirchen säubern lassen, so daß ich n u r  
im  I t i l i  J a h r  ausgezeichnet finde, daß 
er über dreitausend G ulden  zu Auszie- 
ru n g  der Kirchen angewendet.

E r  hat denen Evangelischen Besitzern 
viel G ü te r au s  den H änden gerissen und 
ihre dem F a ll nahe H äuser m it eignem 
G eld wieder unterstützt. E r  hat der D om - 
und Oberburgischen Kirchen viel schöne 
Z ierrahten  gescheitest, so daß er alle seine 
V orfahren an  Freygebigkeit übertroffen. 
Geistliche O rd en  hat er sehr hoch gehalten, 
absonderlich Die P P . Jesn itas, denen er zu 
einem E rlu s tig u n g s-O rt (den T h u rn  ge­
nann t) e inH aus aufgebauet zu Laybach, und 
Coronerum zu T riest. I n  dem Laybach ischen 
Seminario hat er zwey A lum naten, und 
eben soviel in  den Grätzisch-Ferdinandi- 
schen fü r studirende Jü n g lin g e  gestifftet, 
denen noch vier in  W ien  beyzuzehlen.

D ie  P P . Capuciner hat er am  ersten 
nach Laybach gebracht, und im  J a h r  1608 
ihre Kirche eingeweihet, nachdem er au s  
dem gantzen B isthum  fast die P fa rre r  
zu dieser Einw eihung beruffen, die m it 
5 0 0  Kirch-Fahnen in  einer Procession 
erschienen, so daß über 20000  anwesende 
Catholische Personen gezehlet worden.

D ie  Bischöffliche Einkünffte hat er da­
durch vermehret, daß er das schon längst 
versetzte und fast vom B isthum  entwen­
dete S chloß  Görtschach wieder eingelöst.

D a s  Schloß A ltenburg, m it dessenBesitzern 
seine V orfahren strittige W iderwertigkeiten 
und Z w ist gehabt, hat Bischoff T hom as 
durch sein eigen Geld erkaufft, a ls  wofür 
er 14000  G ulden ausgezahlt; von wel­
chem jährlich 150 G ulden  in  die von 
ihm zu O berburg und Laybach befohlene 
S tif f te r  müffen entrichtet werden.

M a n  hat vor vielen J a h re n  von eines 
geistlichen O rd en s  O ber-Aufsehern, welcher 
T hom as den Bischoff gekannt, sagen hören : 
E s  komme ihm höchst wunderwürdig fü r, 
daß sich Bischoff T hom as am  allerfrey- 
gebigsten gegen die Geistlichen erzeigte, da 
er doch keine sonderliche Einkünffte hette, 
und es ihm doch niem al gem angelt; da es 
hingegen Ä ndern, die m it bessern E h t- 
künfften versehen, und nichts verschenckten, 
im m erfort fehle. D a  er A nno 1601 nach 
A gram  zur E inw eihung deß neuen B i-  
schoffs erbetten worden, haben ihn die 
daselbstige Canonici an die Gräntzen Si- 
seckh und P etrin ia  geführt, und a ls  er 
der O rte n  keine Kirche gefunden, der P e tr i ­
nischen Besatzung versprochen, auf seine 
eigne Unkosten eine Kirche aufzubauen. 
A ls  diese hierüber erstaunten, indem in  
ihrer Gegend weder S te in  oder Holtz be­
findlich, hat er geantwortet, sie mögten es 
n u r  au f ihn ankommen lassen. Bey seiner 
Ruckkunfft nach O berburg  befahl er, eine 

! von Holtzwerck verfertigte Kirche zu machen, 
so durch die Balcken künstlich zusam m en­
gefügt, die er nachm als wieder zerlegt und 
auf den S a a m -F lu ß  nach dem S a u - F lu ß  
zu Schiff abführen lassen, nachm aln Z im ­
m erleute nachgeschickt, die sie zu P etrin ia  
aufgerichtet. Anbey überschickte er auch 
eine Glocke und geistliches K irchen-Geräht 
nebst einem der Slavonischen und D eu t­
schen S prach  erfahrnem C aplan , dem er 
bey dem Ertzhertzog jährlich eine Besol­
dung auswürckte.

A ls  C ra in  wieder in  bessern S ta n d  
versetzt, und die, so Lutherisch, theils ver­
jagt, theils aber Römisch-Catholisch ge­
worden, ist Bischoff T hom as nach Grätz 
a ls  ein S ta t th a l te r  wieder erfordert worden. 
Welches er in  die sieben J a h re  verwaltet, in ­
zwischen doch nicht unterlassen, die S e in e n  
zu Z eiten  zu besuchen, da er dann in  geist­
lichen A m ts-V errichtungen seinen gewöhn­
lichen Eyfer erwiesen, auch bei ziemlich er­
kält- und altenden Leibes-Kräfften sich noch 
barim i erhitzet hat. D a n n  im  J a h r  1622 
seines A lters  im  63 , nemlich in  dem grossen
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S Ä  S tu f fe n -J a h r , ist er auf dem hohen S .  
Flnß und U rsels-B erg, unfern  A ltenburg gestiegen, 
îcht-rnhrit. hat den 30 . I u l i i  öffentliche Vesper gehal­

ten, den nächstfolgenden M orgen die A ltäre 
geweihet, eine Päpstliche M eß  angestimmt, 
nachm als über tausend Personen gesinnt, 
über das alles in  gemeiner Land-Sprach 
das Volck verm ahnt, und nach Verrich­
tung  der anderm aligen Vesper und E r- 
theilung deß S egens an  die G egenw är­
tigen bet) einem B au ren -W irth  deß Abends 
um  fünff U hr gespeist, und biß auf diese 
Z e it nüchtern geblieben. 

enfjm bi- E r  hat auch die Kirche zu Unser Lieben 
Archr ü,'en= F rau en  in  Nazareth, oberhalb A ltenburg 
âzareih. gestifftet, und im  J a h r  1028 prächtigst 

eingeweihet.
A ls  im  folgenden 1629 J a h r ,  F erd i­

nand der II. Römischer Keyser, dieser O rte n  
durch B riefe bedeuten ließ , daß m an tn  
allen seinen Gebieten das Fest der unbe­
fleckten E m pfängniß  der allerheiligsten 
J u n g s ra u  M ariae aufs prächtigste feyren 
mögte, hat T hom as die ertheilte B riefe also 
unterzeichnet: „ O !  welche geist - eyfrige 
B riefe sind doch dieses deß Gvttseeligsten 
und sieghafftesten Keysers ! D nrchließ sie, so 
wirst du erstaunen. V on  wegen verschiede­
ner m anigsaltiger und wunderwürdiger 
B ictorien, so E r  durch Göttliche H ülffe 
und Beystand von seinen Feinden erhalten, 
befiehlt der Glorwürdigste Keyser F erd i­
nand, der Andre, daß m an zu unsterbli­
chem Angehenden der Nachkommenschafft 
das Fest der unbefleckten Em pfängniß  
M attae höchstfeyerlich begehen solle. E s  
geschehe also!"

E in  mehrers wird an  einem ändern O r t  
von diesem Crainerischen Bischoff zu m el­
den seyn, (sonderlich seine eigene Beschrei­
bung vonAufrichtung derJesuiten-Kirche zu 
Laybach, und ist auch allbereit im  S i e ­
benden Buch, m it w as fü r brennendem 
Eyfer er die Evangelischen verfolgt habe, 
umständlich erzehlet worden.) Endlich ist 
er bey grauen J a h re n  und H aaren  zu O b er­
burg, den 10 F ebr. Ano 1630 dieser Z e it­
lichkeit entnom m en, und allda seinen V or­
fahren beygesetzt worden. S e in  Denck- 
oder Leib-Spruch, dessen er sich bedienete, 
und seinen Büchern einzeichnete, war 
dieser: T erre t Labor, aspice praemium.

„Schreckt dich der A rbeit Schw eiß zu­
rück?

W irff  auf ben reichen Lohn den Blick."
Anno 1612  hat dieser Bischoff T h o ­

m as fünff Kirchen und Kapellen und 13  
A ltäre geweihet, auch bey einer Kirche den 
G rundstein gelegt. im und

Anno 1613 hat er den ersten S te in  ?tnimn9” - 
an  der Kirch und Kloster Unserer Lieben 
F rau en  der PP. Capueiner zu M archburg 
den 23  A pril gesetzt, wie er auch gleiches 
den 1. M ay  a n  der neuen S .  Jaco b s- 
Kirche berPP. Jesu itarum  zu Laybach gethan 
F erner die Kirche S .  P e te rs  in  Billich- 
grätz und vier A ltäre  geweihet, und in  
diesem J a h r  3506  Personen m it dem 
S ac ram en t der F irm u n g  versehen.

I m  J a h r  1614 hat er den ersten G ru n d  
zur Kirche S .  B arbarae in  Sava den 21 A u ­
gusti gelegt, vier Kirchen und vierzehenAltäre 
geweihet ; wie hoch sich aber diß J a h r  der G e- 
firm ten Anzahl beloffen, ist nicht gemeldet.

Anno 1615  hat er die Kirche 8. Jaeobi 
der PP. Jesuitarum zn Laybach den 15.
Novembr. wie auch die Kirche zu R a in  im  
Cisterzienser Kloster den 21 . Aug. nebst 
verschiedenen A ltären  geweihet. D ie  F i r ­
m ung an unterschiedlichen O rte n  1857  
Personen ertheilt.

Anno 1616 w ar wegen deß B enetia- 
nischen Kriegs das Land voll S o ld a te n , 
weßwegen dann weder W eih-noch F i r ­
m ung geschehen.

Anno 1617 zwo Kirchen und drey A l- 
läre geweiht. 8 0 0  Personen gefirmt.

Anno 1618  eine Kirche und zween A l­
täre geweihet. 1300  gefirmt.

Anno 1619 zwo Kirchen, zween A ltäre  
geweiht. 1150  gefirmt.

Anno 1620  sind gefirmt worden 782 
Personen.

Anno 1621 sind gefirmt worden 778 .
Anno 1622  zwo Kirchen geweiht 3 1 6 5  

Menschen gefirmt.
Anno 1623  ist an  einer Kirchen der 

G ru n d  gelegt worden. 2380  Leute seynd 
gefirmt.

Anno 1624  hat der Gottselige Bischoff 
den ersten S te in  an  der Kirchen zu unsrer 
lieben F rau en  oberhalb A ltenburg am  
S tiff tu n g s-T a g e  den 26  Ju lii gesetzt, und 
diß Nazaretische G ebäu innerhalb zwey 
J a h re n  zu Ende geführt.

Anno 1625  hat er S .  Georgen A lta r  
in  der Laybachischen D om -K irche , den 
19 M aji imgleichen die A ltäre in  der 
Jesu ite r  Kirchen auf S e iten  deß E van- 
gelii, den 2 5 . M ertz und daselbst noch 
drey auf S e ite n  der Epistel den 3 Jun ii 
geweihet, und dieses ist bloß in  denen
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14  J a h re n  geschehen, darinn  er brey und 
zwantzig Kirchen und vier und funfftzig 
A ltä re  geweihet, Siebenzehn tausend fünff- 
hundert und zwey und sechzig Personen 
gefirmet.

Alle Q u a tem b er sind auch von ihm 
Ordinationes oder Priester-W eihen gesche­
hen, da er dann selten eines, es seye dann, 
daß ihn eine nothwendige Reise oder aber 
Leibs-Schwachheit davon abgehalten hette, 
unterlassen. D aher er vom J a h r  1612, biß 
au f  das J a h r  1625 m it eingerechnet, zu den 
geringeren O rd en  258 Personen zugelassen, 
285 S ubdiaconen , 272 D iaconen, 244 
Presbyteros o rd in ir t, überdas auch drey 
Bischöfe geweiht, und zween Aebte bene- 
d icirt hat. Noch viel andere V errichtun­
gen und Epempel seiner unvedrossenen 
A ctiv ität gehe ich biß M a l  vorbey.

X.
Reinaldus Scarlichius, der zehende B i ­

schofs zu Laybach, ist aus D a lm a tien  von 
obeli chm E ltern  erzeugt, dessen V ater ein 
tapffer-m utiger S o ld a t, endlich den blutigen 
T ürcken-Sebel kosten und seine breit-berei- 
cherteGüter in  die unersättlicheH ände dieses 
R äu b e rs  kommen müssen. D ie  im  Elende 
wallende S ö h n e  hat Ferdinand II. dam ali­
ger Ertzhertzog inSchutz genommen, und den 
a ltern  R  e i n a l d , weil er sehr gelehrt war, 
Ferdinando dem III, seinem Printzen, a ls  
einen Lehrmeister fürgesetzt, bald aber zur 
Propstey zu M itte rbu rg  in  Jsterreich be­
fördert, nachmalen bey Lediastehung deß 
Triestischen B isthum s, a ls  einen Bischoff 
eingesetzt; allwo er durch Thomam den 
Laybachischen Bischoff prächtigst geweihet 
worden, im  J a h r  1622 den 14. Aug. im  
Beywesen dreyer Bischöfe, a ls  Hieronymi 
Ruscse de Rusconibus Ju stin o p o litan i- 
schen, Johannis Babtistse Agatizh, S e g n i-  
ensischen Bischoffs und C a rl W einbergers 
Bischoffs zu B ib e n , davon der erste ein 
D om in icaner w ar, der andere ein A ugu­
s tin e r, der dritte ein F ra n c isc o m  von 
der Observantz.

B ey  dieser S o len n ite t hat Bischoff 
Thomas ein seltenes und denen von T riest 
verwunderliches T ractem ent gegeben, indem 
er bey der andernRicht bey denenEonsitüren, 
allerley Früchte deß gantzen J a h r s ,  so in ­
gesamt frisch aufsetzen lassen. D ie  F ü r-  
nehmsten, so zugegen waren, erstaunten, und 
erhielten bittlich, daß sie nach H a u s  etliche 
Erdbeern und frische Kirschen schicken

dörfften, dam it auch ihre W eiber sich m it 
dieser S eltenheit belustigen mögten.

Nachdem aber der Bischoff Thomas ab ­
geschieden, und hoffenblich zur ewigen S e ­
ligkeit gelanget, ohnangesehen gleich gantz 
E ra in  und die S ta d t  durch Schreiben und 
Abgeordnete inständigst bey I h r e r  M ajestet 
um  die Erw ehlung H errn  C a s p a r  W o ­
becks,  damaligen P robsts, eines gelehrten, 
hochverständigen, in  geist- und weltlichen 
A ffairen höchst-geübten M an n es , a ls  von 
ihnen gewünschten Nachfolgers deß B i ­
schoffs Tbomae anh ielten , drang doch dieser 
hindurch, der schon dam als sich nicht mehr 
seiner Füsse bedienen fu rn tte , den m an  
auch deßhalben, da er zu Laybach ange­
lang t, in  einem Sessel zur Kirche tragen 
müssen.

N ichts destoweniger hat er das B isthum  
zehen J a h re  besessen, ohnangesehn er nie- 
m aln  gestanden, auch kein A m t in  selbst­
eigener Person, sondern A lles durch seinen 
Suffraganeum verrichtet. E r  selbst aber 
hat, a ls  ein haupt-verständiger und kluger 
M a n n , bey dem der Kopfs desto besser, je 
schlechter das Fußwerck w ar, etliche J a h re  
die S ta th a lte r -S te lle  zu Grätz verwaltet.

A ls  e insm als dieser Laybachische B i ­
schoff Scarlichius vor dem Römischen 
Keyser eine O ra tio n  gethan, hat er da­
von den Buchstab r gäntzlich ausgelassen, 
dam it er im  reden nicht anstossen mögte, 
weil er diesen Buchstab nicht aussprechen 
kunnte.

D a s  Kloster P P . F ranciscaner, bey 
unserer L. F r .  zu N azareth, oberhalb A l­
tenburg, ist sein Werck.

E r  starb Anno 1640 den 17 Dee. zu 
Laybach, und ist in  der Dom-Kirche bey 
aller S ee len  A lta r  in  einer vom Bischoff 
Thoma schön erbauten © rufst beerdigt 
worden.

Kurtz vor seinem Ende hat sich Folgen­
des zugetragen ; a ls  m an am  T age S. Nicolai 
im  J a h r  1640, bey 8. Nicolai, nemlich in  
der Thum -K irchen zur Vesper läu ten  wollte, 
brach der Schwengel in  der grossen Glocken 
m itten  voneinander. W o rau f nachgehenden 
M orgens um  4. U hr dieser Bischoff Rein­
aldus Scharlichius sich an s  diesem Leben 
absentirte. W eil E r  n u n  eben auf diese 
Glocke eine neue Schatzung angeschla­
gen, a lso , daß ein Jedweder, der einem 
Verstorbenen hat wollen zu G rabe 
läu ten  lassen, dafür zwey G o ld -D u c a -  
ten geben m üssen, hat das gemeine
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Volck solches fü r ein Zeichen nicht allein 
seines Todes, sondern auch unbilliger T a ­
xirung deß G e läu ts  ausgedeutet. W ie  ihm 
dann m it selbiger grossen Glocken auch 
nicht ist ausgeläutet worden.

XI.
O tto  Friedrich G ra f  von B u c h a i m,  

au s  Oesterreich, von einer ungem ein alten 
und hochberühmten F am ilie  herstammend ; 
dessen leiblicher B ruder R udolph O ber- 
Cäm m erer an  dem Keyserlichen Hofe, der 
andere aber, G ras  Christoph, die G eneral- 
S te lle  bekleidete.

E r  w ar dam als zu R o m  und schon 
ein D om herr zu Passau , M agdeburg und 
S altzburg , da er, a ls  deß verstorbenen 
Bischoffs Thom se Suffraganeus, m it der 
Provintz Fürb itt-Schreiben  nach W ien  
verreiste, fü r sich die W ah l auszubitten ; 
da er auch seine B itte  dem C am m er-P räsi­
denten m it schönster Em pfehlung einge- 
händigt. W eil aber der C am m er-P räsi­
dent seines B ru d ers  wegen schon bemüht 
w ar, und nach erhaltenem Bericht von 
dem Tode R eina lds alsobald das, was 
er von dem Keyser verlangte, erlangt hatte, 
a ls  ist O tto  Friedrich, da er noch ab­
wesend, schon zum Bischofs ernennet wor­
den. Welches E r  auch wol m eritirte als  
ein H err von unvergleichlichem T a le n t;  
und in  denen ersten Ja h re n  in  rechter 
W ahrheit also beschaffen, wie ihn Buce- 
linus in  dem ersten T heil Teutschlandes 
beschreibt. E r  sollte w as groffes zu Nutz 
seiner Kirchen geleistet haben, w ann nicht 
etliche im  Lande ihm zugestossene Anfech­
tungen, deren er nicht gewohnt w ar, U r- 
sach gegeben, öffters nach R o m  zu reisen, 
auch zu S altzburg  gleich einem D o m ­
herrn vielmehr zu wohnen als  zu Laybach 
zu verbleiben.

I n  seinen letzten Ja h re n  ist er m it der 
heroischen Kranckheit beleget worden, w es­
wegen ihm das Reisen nicht gar zuträg­
lich mehr seyn wollen.

E r  w ar in  Wissenschafften der W elt- 
W eisheit, Theologiae, Canonischen oder 
geistlichen Rechten und H istorien trefflich 
erfahren. D en  bischöflichen H of hat er 
um  einen G aden erhöhet und gezleret, 
das Schloß  Görtschach von G ru n d -au s  
neu, weilen das alte abgebrandt, und auf 
das prächtigste un te rs  Dach gebracht, das 
übrige aber seinem Nachfolger auszufer- 
llgen hinterlaffen.

E r  hat in  seiner Kirche auf das ge­

nauste die Römische Gebräuche in  acht 
genommen, und eben derhalben, da er 
seinen Dechant nach dem Apostolischen 
S tu h l  an statt S e in e r abgefertigt, fleis- 
sigst anbefohlen, alle Ceremonien und G e­
bräuche der D om herren bey geistlichen V er­
richtungen und Absingung der Horarum 
auf das beste anzumercken, und zu Laybach 
einzuführen. Welches dann auch in  E inem  
und Andren soviel es seyn können, geschehen.

D a  er im  J a h r  1664 nach P assau  zur 
Bischoffs-W ahl beruffen worden, und ihm  
dam als seine gute Freunde die Reise sehr 
w iderriethen; hat er sie doch fortgesetzt 
und ist etliche T age nach der W a h l und 
W eyhung deß neuen Bischoffs, G ra fen s  
von T h u n , da er wieder sich zur Ruckreise 
nach Laybach schickte, in  eine Kranckheit 
gefallen, daselbst gestorben und begraben 
worden. S e in  Denck-Spruch w a r: Tem­
pora, Tempore, Tempera. D ie  Z eiten  
lern  zu Z eiten  recht entscheiden, w oferrn 
du w illt die Unglücks-Tücke meiden.

XII.
ckoseplms,aus demhoch-berühmtenund u r ­

alten S ta m m  der G rafen  von Rabatta au s  
Görtz, w ar der zwölfste Laybachische Bischof.

S e in e  Ju g en d  hat er der E rlernung  
preiß-werther Künste gewiedmet, ist nach­
m als in  den Hierosolymitanischen R itte r-  
O rden , die w ir M alteser zu nennen pfle­
gen, ausgenommen. D a  er dann zu M a lta  
den A nfang seiner Ritterschafft gemacht, 
und allda etliche J a h re  verweilet. A ls  er 
nachmals bey dem Keyserlichen Hofe ange­
lang t eben zu der Z e it, a ls  m an fü r Ertzher- 
tzog C arl Joseph, Keysers Ferdinandi deß 
D ritte n  jüngsten Printzen, denE r m it seiner 
G em ahlinn  Leopoldina gezeuget, sich um  
einen Hofmeister um that, ward keiner 
hierzu tüchtiger, a ls  der G ras  Joseph von 
Rabatta erfunden, deine m an auch diese 
Ertzhertzogliche Zucht an- und au ftrug .

D ieser E h re n -S te lle  stund E r  m it 
großer K lugheit, Fertigkeit deß Geistes 
und Aufrichtigkeit fü r, so daß den Ertz- 
hertzog C a rl Joseph der andere Joseph 
M änniglichen belieblich machte, und der 
Hofmeister Josephus selbst von dem Keser 
hochgeschätzt, von denen H ofleuten auch ge­
liebt ward. A llein die Liebe deß H im m els 
zoch den C a rl Joseph in  seiner besten Jugend- 
B lü te , da er schon zum Paffauischen 
B isthum  ernennet worden, im  funffzehen- 
den J a h r  seines A lters zu sich h inauf.

In d e m  n u n  diese Kirche sich nach ei­

sern  @nbf.

S ein  Aahl-- 
I p r u  1).

l o s e p h u s  
Graf öoii 
R a b a t t*  
b.-r zwölsfte
Sischoff.
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nem neuen Vorsteher umsahe und endlich 
die I n s e l  dem G rafen  von T h u rm  auf­
tru g , starb eben Key der neuen Bischoffs- 
W a h l O tto  Friedrich, Bischofs zu Lay­
bach, und hinterließ eine verwittibte Kirche. 
E s  w ar dam aln abwesend, und hielten 
sich I h r e  Keyserliche M ajestät Leopoldus 
zu R egensburg auf, a ls  ihm der H in tr i tt  
deß Bischoffs zu Laybach angekündigt 
ward, da dann alsobald der H of, gleich 
a ls  ob er künfftige D inge weissagen könnte, 
seine Augen auf diesen Josephum  wandte, 
der es weder hoffte, noch verlangte, und 
w ar dam aln deß Volcks S tim m e  G ottes 
S tim m e . E s  ward derhalben Josephus 
zum  Laybachischen Bischofs ernennet am
9 . A pril deß 1664  J a h r s .

A ls  er daselbst die Priester-W eihe er­
halten, erwieß er sich stracks solcher G e­
stalt, als ob er schon viel und lange 
J a h re  die P riester- und B ischoffs-Stelle 
verwaltet H .ite. D a  er n u n  von Hofe 
zu seiner noch niem aln gesehenen Kirchen- 
B r a u t  nach Laybach abgereiset und am
12 . Septem ber daselbst angelangt, ist er 
folgends darauf den 13. am Fest der H . 
Kreutz-Erhöhung von dem D om -C apitte l 
in  die Kirche begleitet und ihm von dem 
R a h t  die möglichste Ehre erzeigt worden. 
A ls  er in  der Steyerm arck zu erst an ­
langte, bewillkommte ihn im  N am en deß 
gesummten D o m  C apitte ls der D octor 
Schönleben a ls  damaliger D om -D echant 
m it dieser Lateinischen A nrede:

R everend issim e & Celsissim e P rinceps 
ac  D om ine, D om ine O rdinariae G ra tio ­
sissim e. A usp ica tissim us hic , ad E cc le ­
siam  T u am  C athedralem , ing ressus, quo 
p rim u m  hodie L abacensium  illaberis  ocu­
lis , in  quorum  anim os nondum  visus 
am a n te r  descendisti ; si bene con jic i­
m us, non p o test nobis n isi boni om inis 
po rten tu m  esse, & fortunae adven tan tis  
praeludium . N am  quidquid  gentilitiae 
Tuae lo q u u n tu r tesserae, V irtu tis  sunt 
m e rita , Fortunae sym bola unde illa  spo­
lia ta  in sign ibus, nec a las  am plius h a ­
b e t, n ecro tas . T uo  haec generi, genio 
& ingen io  fam ulan tu r. A vo lare  F o r tu ­
n a  sine alis non po te rit, aveh i non po ­
te r i t  sine ro tis , quae V irtu tis  T uae firm an­
tu r  em bolio. Sic stem m a T uum  loquitur.

A cced u n t A qu ilae , ex  p risco rum  A u ­
gurane fide fo rtuna te  volucres. Sem per 
ab  A qu ilis  m agnarum  rerum  secundos

eventus pronuntiavit aruspex. Tuae 
illae bicipites quid nisi Janum bifrontem 
referunt, ex praeteritis futura pruden­
tissimo consilio metientem ? Nempe in 
sinu magnae Aquilae adolevisti ad mag­
na, destinatus ad Labacensem Infulam 
duodecimus Praesul, eorum Successor 
in munere, quorum par & superior in­
cedis sanguine & Virtute. Ilinc hodie 
ad nos venis Comes & bonis Artibus 
& bonis Avibus futurus ut auguramur, 
undecim Antecessorum Epitome, ut qui 
facilitate indolis pridem magnorum Prin­
cipimi accurasti amores, facilitate regi­
minis habeas totius patriae admirationes.

Sed & Cruces video in Tuo stem­
mate. Exclamarem, malum omen! nisi 
candidae essent & melleae, quia Meli­
tenses. Color candidus pacis & feli­
citatis est index. Quanquam nulla hodie 
Crux, quae nostrae infertur Ecclesiae 
malum potest portendere, quando & sub 
titulo duplici & sub ritu duplici festiva 
nobis accidit Exaltatio Crucis. Honoris 
proinde illud pegma, quod pro templi 
foribus Tuo nomini erectum vidisti, al­
terius perennaturi, quod in animis nos­
tris ereximus, est argumentum.

Meminimus, Te Josephtim esse, quem 
fabulosa vetustas Herculi Sinchrono so- 

‘ ciavit. Ille, ut primus evaderet, nosce­
batur undecimus. Tu vero ut Apostoli- 
cum impleres numerum, omnibus nume­
ris censeris duodecimus. Atlanti nuper 
collapso, succenturiatus, coeli nostri or­
bem fulcies ; vel hinc merito Josephum 
id est, divini oraculi suffragio accrescens. 
E t sane jam Tibi Antecessoris inclinan­
tur manipuli : jam, extra somnium, vides 
a stellis undecim (denatorum Praesulum 
Infulas intelligo) Te adorari.

Accresce igitur incrementis honorum, 
& esto nobis, quod ille quondam Josephus 
vEgypto, alter mundi Servator, vel mundi 
Servatorisldea. Ex imis prospiciens,quia 
mala prospiciens. Dicam apertius : Esto, 
quem esse optant CHRISTI in Terris 
Vicarius, Augustus Caesar, purpuratorum 
Ecclesiae Principino Senatus, Ecclesiae 
Tuae oves Tibi commissae, Boni omnes, 
& Nos potissimum Virtuti Tuae adgeni- 
culati Capitulum Labacense, cum Clero 
universo, esto Bonus Pastor in Populo !
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Welches auf Deutsch diese B edeutung hat :
Hochwürdigster und Durchlcuchtigster 

F ü rs t, gnädigster H err!
U L "  Glückersprießlich ist E uer E ingang in  

die Dom-Kirche, vermag welches I h r  am
-m JhE 'k ' erstenEuch den LaybachischenAugen gezeiget, 

deren denen I h r  schon erfreulich in s  Hertz 
gegangen, ehe sie Euch noch gesehn. W a n n  
w ir nicht irren , kann es nichts anders, 
a ls  eine gute Vorbedeutung und Vorspiel 
glücklicherGelingung seyn. D e n n  A lles das, 
w as u n s  n u r  Euere S tam m -W ap e n  an ­
deuten, sind Tugend-Verdienste und A n ­
zeigungen eines gewünschten Glücks. D a ­
her, w ann dasselbe E u rer W apen  beraubt 
wäre, es weder F lügel noch R ad  mehr 
haben würde. D ieses alles dienet E urem  
Preiß-edlen Geschlecht, Tugendbereichertem 
G em üt und G eist-beseeltem  Verstände. 
O h n e  F lügel wird sich das Glück nicht 
schwingen, auch ohne Rüder nicht davon 
fahren können; welche aber durch E ure 
zwischen-spielende T ugend seynd fest ge­
macht. D ieses redet E uer ruhm -prangender 
S ta m m  durch mich. Z u  diesem Allen 
fügen sich auch noch die Adler bey, welche 
nach Ausspruch der alten W ahrsager jeder­
zeit glückselige Vögel. V on A dlern hat m an 
jederzeit wunderwürdige Wercke und glück- 
lich erlangte Endschafften vorbedeuten kön­
nen. S o  w ill u n s  auch E uer zweiköpfigter 
Adler einen zweygestalten Janum  vorbilden, 
welcher aus den vergangenen Sachen m it 
Klugheitvollem R a h t zukünfftige D inge 
vorhersihet. I h r  seyd nemlich in  deß grofsen 
Adlers Schoß zu grossen Sachen aufer­
wachsen, und von dem H im m el zum zwölff- 
ten Vorsteher der Laybachischen I n s e l  be­
stimmet worden, um  ein Nachfolger deren 
in  der S te lle  zu seyn, welche I h r  m it 
E u rer Tugend und S ta m m  weit über­
trefft. D aher kommt I h r  heut zu u n s  in  
B egleitung guter Künste und guter Vögel 
(oder gutes Glücks), so u n s  vorbedeuten, 
daß an Euch der eilff vorhergehenden 
kurtzer B egriff befindlich, und gleichwie 
durch E uer holdreiches G em üt Euch schon i  

längst der fürnehm sten Printzen G unst- 
Gewogenheiten erworben sind, also auch 
durch E uer glückliche R egierung E uer 
gantzes V aterland  in  V erw undrung gesetzt 
werde.

Ich  finde aber auch ein Kreutz in  
E urem  S tam m -W ap e n . D ieses würde 
tch fü r ein böses Zeichen ausdeuten, w ann 
es nicht von weisser Farbe und höchst-lieb-

Val. V III. Buch.

lich, weil es von M a lta . D ie  weiffe 
Farbe ist eine Bedeutung deß Friedens 
und der Glückseligkeit, wiewol u n s  heut 
zu T age kein Kreutz, so m an in  unsere 
Kirche bringet, etwas Böses vorbedeuten 
kann. W eil sub titulo & ritu  duplici, 
das ist, wie ein doppelter Feyertag und 
höchst feierlich die heilige Kreutz-Erhöhung 
von u n s gefeyret wird. D a s  eine, so 
I h r  vor der K irchen-Thür ausgerichtet ge­
sehen, reichet zu E u ren  E h ren ; das an ­
dere aber ist ein Anzeigen einer ewigen 
Unvergeßlichkeit, so stetigst in  unfern  G e­
m ütern aufgerichtet stehen wird.

Anbey erinnern w ir u n s  auch, daß w ir 
an  Euch einen Josephum  haben, welchen 
das Fabel-Hafte A lterthum  denen Lebzeiten 
H erculis beygezehlet. D ieser, dam it E r  
der Erste würde, ward der Eylffte in  der 
G ebu rts-Z ah l, I h r  aber, dam it I h r  die 
Apostolische Z ah l erfüllet, werdet gantz 
vollkommlich fü r den Zw ölften gehalten.

I h r  seyd unserm neulich zu Bodem ge 
sallenem A tla s  an die S te lle  gerucket w or­
den, um  den Kreiß unsers H im m els zu 
unterstützen, daher I h r  denn auch billig 
Josephus heisset, das ist, wie es die G ö tt­
liche S chrifft selbst bezeugt, „ein Z u n eh ­
mender oder W achsender". Und gewißlich 
die G arben E u rer V orfahren neigen sich 
vor Euch, und I h r  könnet ohne T rau m en  
betrachten, wie ihr von den eylff S te rn e n  
(ich beziele hier der verstorbenen Bischöfe 
In s e ln )  adorirt werdet.

S o  steiget dann in  dem W achsthum  
E urer Ehren im m er höher, und werdet 
u n s  ein solcher Joseph, der sich ehedessen 
Aegypten, a ls  ein andrer W elt-H eyland 
oder deß W elt-H eylands F ü rb ild  gezeiget.
Ich  will es noch deutlicher sagen: seyd 
u n s  derjenige, welchen C hristi S ta tth a lte r  
auf Erden, unser unüberwindlichsterKeyser, 
die V ersam m lung der in  P u rp u r  geklei­
deten Kirchen-Printzen, die in  E urer K ir­
chen befindliche Schäfflein, alle fromme 
Hertzen, insonderheit aber wir, das E urer 
T ugend zugeeignete Laybachische Capittel 
und die gantze Geistlichkeit erwünschen, 
nemlich, S eyd  E urem  Volck ein guter 
H ir t!  womit ich guug gesagt.

F erner w ar auch bey dem Eingänge zga» mau 
an  den K irch-Thüren biß an das Dach *9 
deß F ü rs tl. P a la s ts  etwas aufgemacht, ^ x%m 
und kunnte m an zwischen den zwo S e u le n  ihm  zu E h- 
durchgehen', in d e r e n  M itte l nach der 
Reihe O rd n u n g  Genu oder Engel be-

2 4
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findlich, welche in  den H änden die W apen 
der zwölff abgestorbenen Bischöfe hielten, 
und ein großes S child  umfassten, a ls  
welches deß neu-erwehlten Bischoffs, wo- 
rinnen  ein W agen m it vier R ädern , zween 
F lügeln  und einem gedoppeltem Adler 
bezeichnet. Uber das Malthesische R itter»  
O rdens-K reutz, w orauf in  vorhergehender 
Rede gezielet, bezierte auch das oberste 
T he il der M achin, der H ercules, so die 
W e lt und das Bischöffliche Laybachische 
W apen  m it seinen S chu ltern  unterstützte. 
Welches alles A n laß  zu der vorgemeldten 
Lob-Rede gegeben. Absonderlich aber das 
W apen  deß verstorbenen Bischoffs, welches 
K orn-H auffen oder G arben  bezeichnete, 
wie auch der N am e Joseph, so eine ab­
sonderlich schöne Vergleichung gab m it J o ­
seph, dem ehmaligen Aegyptischen Vice- 
König und dem neu-erwehltem Bischöfe.

A uf den Abend ward die aufgerichtete 
M achin oder Gerüste m it Laternen und 
Fackeln erleuchtet, und stim mten eine 
S tu n d e  um  die andere auch die Glocken 
an . S o  lieffen sich auch die Schalm eyen 
hören, und die auf dem M arckt gestellte 
kleinere Stücke wurden zum Zeichen der 
Freudigkeit und ordentlichen Glückwunsches 
zum dritten M a l  gelöset.

Endlich hat dieser Bischoff nach einer 
Fried-väterlichen R egierung, im  J a h r  1683 
am  28 . Februarii, um  10 U hr V o rm it­
tags, nach ausgestandener viertägiger U n ­
päßlichkeit das R u h -M a l seines Lebens- 
lauffs erreicht, und sein Leichnam in  der 
Thum -K irchen zu Laybach eine R uhstätte  
bekommen, allwo er am  1. M artii zu 
Abends in  der H . Dreyfaltigkeit-Kapellen 
daselbst beygesetzt w orden, und hat ihm 
P a te r  G elb Soc. J .  die Leichpredigt ge- 
than , auch Jederm ann  seinen T od  betraurt, 
weil E r  bey Jederm ann  a ls  ein sehr 
guter H err beliebt w ar.

A llda giebt sein Epitaphium  diese 
S ch rifft zu lesen:

OM NI V IV E N T I CONSTITUTA 
JO S E P H U S  RABATTA 

HU JU S  E C C L E S IA  X II. A N T IST ES 
FU IT  V O BIS CUM .

O BIIT X X V III F E B R U A R II 
M DC LX X X H I.

VOS HIC E X P E C T A T .
X III.

H err Sigism undus Christophorus, G ra f  
von H e r b e r s t e i n ,  jetzt regierender 
Bischoff, w ar erstlich T h u m -P ro b st zu

Laybach, hernach P robst zu R udo lphs­
w erth; aber am  20 . A prilis 1683  ist er 
von Keyserlicher M ajestet zum Bischoff 
zu Laybach erklährt w orden; dabey E r  
auch zugleich T hum herr zu R egensburg 
und P assau . Solcher vielfältigen Ehren 
seynd seine Ruhm-Beschaffenheiten auch 
w ürdigst; angesehn, E r  ein feiner, wackerer 
und vernünfftiger H err ist, dem m an 
seiner T ugend und Verstandes wegen in  
dieser Sterblichkeit die Unsterblichkeit zu 
wünschen hette.

S e in e n  Einzug hielt E r  zu Laybach 
am 16. Decem bris 1683 J a h r s .

A m  1. M ay  1684  aber ward zu Lay­
bach in  der Thum -K irchen die J n fu la t io n  
dieses neu»erwählten Bischoffs durch zween 
Bischöfe, nemlich durch den Bischoff von 
Zeng und durch einen Ungarischen, int* 
gleichen durch den P rrn laten  von S ittich  
m it grösser S o len n ite t hochansehnlich 
vollzogen.

D ieser stehet annoch heut dem B isthum  
zu Laybach vor. Uber dessen Vorstehung 
der Allerhöchste zu seines heiligen N a ­
mens ausbreitender E hr, zur E rbauung  
christlicher Kirchen, zur P flantzung reiner 
und wahrer G ottesfurcht seinen H eiligen 
Geist ausgiessen, und ihn vielen A ndren 
zur Nachfolge m it eremplarisch-heiligem 
und unsträfflichem W andel, wie einen 
schönen L e it-S te rn  zu langen Ja h re n  vor­
leuchten lassen wolle, dam it sich eher die 
Z a h l seiner Lebens-Jahre, weder die A n ­
zahl der Laybachischen Bischöfe von N euem  
vermehre.

E s  dienet aber zu mercken, daß zu dem 
B isthum  Laybach auch ausser C ra in  noch 
unterschiedliche Com m issariaten und P f a r ­
ren gehören, und zwar theils in  S tey e r, 
theils in  K ärndten.

I n  S te y e r :
I. D ie  Bischöfliche Residentz und 

C om m issario  zu O berburg . U nter welchem 
C om m issario  diese nachgesetzte P fa rre n  
stehn:

1. D ie  P f a r r  Unser Lieben F rau en , 
wie auch der H eiligen Hermagorae und 
F o rtuna ti zu O berburg.

2 . D ie  P f a r r  8. Georgii zu P rasberg .
3 . D ie  P f a r r  der H H . M ärty re r 

Cancii und seiner Gesellen zu Riez.
4 . D ie  P f a r r  S .  Elisabeth zu Lausten.
5. D ie  P f a r r  S. L auren tii zu Laitsch.

C h risto -
phoru».

Hält l à «  
Einzug f  
Laybaw- 
Wird i” ‘ 
sulirt

SSiejLEoninE, 
riaten ««' 
Pfarre«  
auss?  „  
Stat« r 
B isth «"  
LayöaH 
gefjö*&

riats ttf”

P s ° Li « « L
chnmLa,'
Bach 9P
Bört«-



O r-en  und Pfarren in  C rain 6 7 7

6. D ie  P s a r r  Unser Lieben F rau en  
in  Sultzbach.

II. D a s  Com m issariai zu F ro s lau , 
darunter folgende P fa rre n  begriffen:

1. P fa r r  Unser Lieben F rau en  zu 
F ro s la u .

2. P s a r r  S .  M ichaelis zu Frantz.
3. P s a r r  8. Georgii, in  M öttnik.
4 . D a s  V icaria i 8. Georgii, un ter 

T habor.
5 . D ie  P f a r r  8. Pauli, bey P ragw ald .
6. D ie  P fa r r  8 . P ancratii, zu G reiß .
7. D ie  P f a r r  8. M artini, in  T riffa ill.

SiffwiaTju IH . D a s  Com m issariat zu S ta llie , 
(Commissariatus Skallensis) hat folgende 
P fa rre n  un ter sich:

1. D ie  P fa r r  8. Georgii, zu S ta llie .
2 . D ie  P f a r r  8. Aegidii, bey S chw ar­

tzenstein.
3. D ie P f a r r  8 . M ichaelis, bey S chön­

stein.
4. D ie  P f a r r  8. Joannis Baptistae, 

in  W einberg.
5 . D ie  P fa r r  8. M artini, bey Schälleck.
IV . D a s  Com m issariat zu W inbifch-

re.

«om. 
Sl.ffatiat
Aindislb *Stä(3.

tiat

Grätz, darinn  diese P fa rren  begriffen:
1. D ie  P fa r r  8. P ancratii, zu A lten- 

marckt.
2. D a s  V icaria i S .  E lisabeths, in  

W indisch-Grätz.
3. D ie  P f a r r  8. Aegidii, un te r Triakh. 

w'ffa= V. D a s  Com m issariat in  U nter-K ärnd-
'̂Kiirndtei! ten hat diese P fa r re n :

1. D ie  P fa r r  der H H . Petri und 
Pauli, zu P leyburg.

2. D ie  P fa r r  8. Floriani, zu K in- 
khenberg.

3. D ie  P fa r r  S . Michaelis, im Ia u e rth a l.
4 . D ie  P fa r r  Unser L. F rau en  in  

Schwartzenbach.
VI. D a s  Com m issariat bey der S o t t l ,  

darunter nachverzeichnete P fa rren  seynd:
1. D ie  P f a r r  8. Petri, unter K önigs­

berg.
2. D ie  P fa r r  8. Johannis Baptist*, 

in  Herberg.
3 . D ie  P s a r r  8. Laurentii, in  (Emina.
4. D ie  P f a r r  8. Laurentii, zu Lands­

berg.
5. P f a r r  8. Jacohi, zu Siesfenheim .
6. Pfarr 8. Michaelis, zu Paillenstein.
7. Pfarr 8. Viti, zu M om preis.
VII. D a s  Com m issariat in  O ber- 

K ärndten, zu Villach, dazu diese P fa rren  
gehören:

1. D ie  P f a r r  8. Nicolai, bey Villach.
2. P f a r r  8 . R uperti, bey Landskron.
3. Pfarr 8. M argaritae, im  Gozenthal.
4 . Pfarr 8. Martini, zu Lind.
5 . P f a r r  8. Joannis Baptistae zu 

Crauzlhofen.
W a s  aber anbetrifft die, un ter das 

Laybachische B isthum  gehörige P fa rren , 
welche in  C ra in  liegen, wird solche her­
nach der F ünffte  Abschnitt diefes Buchs, 
da nemlich die P fa rre n  in  C ra in  beschrie­
ben werden, namknndig machen.

3)ejj III. S6|*diniffs zweites Glieck.

V on den Bischöfen zu Biben.

iJon  wem das M sthum Siben gestißtet. Kauliner Kloster au J id en . M ejfe auf 
Jlly rifch . M e r  heut den M c h o ß  Zu M e n  ernennt und praefrntirt. Kifchoflis 
B arhon is E p itap h iu m . M c h o jf  Gregorius löfft neben andren M erchen  ein G rab-

Gewölbe für die M ch ö fe  rurichten.
24*

C om m iffa -  
r i a t  bey der 
S o t t l .

L om m issa-  
t ia t  zu  
V illach  in  
Ober»  
K iirndlen .
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B o n  wem  
dar Bisthum  
B ib e n  
it fh fft« .

P a u l in e r  
Kloster zu 
B ib en .

Messe aus 
Jlly risch .

^as B isthum  zu B iben soll vom 
^Kehser Constantino, dem G ros- 
■ sen, im  J a h r  3 2 4  fund irt sehn.
) W en n  die Feder Francisci Glau- 

k nielli au s der A ntiquitet ein 
rechtschaffenes L eugniß  m it­
brächte, so könnte m an sich auf 

,JC *J$ 'th tt sicher beruffen und sagen, 
P e tin a  (oder B iben) habe schon bot Con­
stantini Z eiten  einen Bischofs gehabt, wel­
cher vom heiligen Hermagora dahin ab­
geordnet sey, wiewol m an dessen N am en 
nicht rotffe. D iß  letzte ist ganz gewiß, 
nemlich die Unwiffenschafft des N am ens, 
das vorhergehende aber ungew iß , oder 
vielmehr schier soviel, a ls  gewißlich falsch. 
D e n n  es sihet gantz glaublich, P e tin a  sey 
dam als allererst nach und nach gebattet, 
a ls  Kehser Constantinus allda eine Kirche 
gestifftet, und der O r t  vorhin unbewohnt 
worden, und daß dasjenige Pitinum, (oder 
Pitina) so den A lten bekandt gewest, dort 
gestanden, wo anjetzo M itte rbu rg  steht. 
Hernach so streitet es auch m it der alten 
H istori und T rad ition , welche dem Con­
stantino die erste A ufrichtung selbiges 
B isthum s zuschreibt. D e n n  m an liefet 
vor Constantini Regierung und S tif f tu n g  
keines einigen Bisch offs von B iben N am en.

D ie  S ta d t  B iben  lig t in  dem m ittel­
ländischem Histerreich in  der Grafschafft 
M itte rbu rg , ist nicht sonders groß, und 
vorm als zweifelsohn weit größer gewest.

E s  ist eine einige Dom-Kirche darinn , 
so der hochgelobten J u n g fra u e n  M ariae 
gew idm et; ausser der S ta d t  stehen ein 
wenig weiter davon sieben. B ie r Cano­
nici verrichten den Gottesdienst daselbst 
jtnd die priesterliche A m ts-G ebühr eines 
P fa rre rs .

D iese gantzeDiceceswird in  zwo S tä d te n  
und eylff D ö rfe rn  begriffen, und zehlet 
in  A llem  vierzehen Parochien (oder 
P fa rre n )  darinn , sam m t der S ta d t ,  u n ­
gefähr zwantzig tausend S eelen  begriffen.

D ie  Religiösen haben in  dieser Diceces 
n u r  ein Kloster P au lin e r-O rd en s, nem­
lich P a u l i  deß ersten Erem iten, und solches 
ist in  diesem Seculo zur bischöfflichen 
T a fe l vereiniget m it B ew illigung P ap sts  
Clementis deß V II.

E in  anders Kloster haben zu M itte r ­
burg die P a tre s  F ranciscani ab O bser­
vantia.

A n  den meisten O r te n  wird die Messe 
in  Jllhrischer Sprache celebriti wegen

W enigkeit der P riester und U nerfahren­
heit in  der Lateinischen Sprache. D enen  
Ertzhertzogen von Oesterreich stehet das 
Recht zu, den Bischoff zu p re s e n tim i;  ^
jedoch ist in  nechst-verwichenen J a h re n  
dem F ürsten  von Aursperg die E rnen- sibe« «• 
nung  vergünstiget w orden; welcher den von "nnt u-d 
I h m  zum Bischoff E rn an n ten  der R ö - pne 
misch-Kehserlichen M ajestet vorstellet; und 
hinwiederum allerhöchst ersagte M ajestet 
der Kehser dem P ap st prsssentirt; wie­
wol sonst der Bischoff von B iben un ter 
deß P atriarchen von A glar D irection  
stehet a ls  dessen Suffraganeus.

D ie  N am en  derer Bischöfe, welche nach 
C onstantin i Z eiten  zu B iben gelehrt, 
m üffen entweder n iem als vollkommlich 
ausgezeichnet, oder die richtige Verzeich­
nissen verloren seh n ; weil m an in  den 
H istorien keine derselben an trifft. S o  
können auch M anzolius, Ughellus, P alla­
dius und Andre, ob sie schon etliche der­
selben namkündig machen, gleichwol die­
selbe nicht in  unzertrennter O rd n u n g  oder 
Folge liefern. Welche m an aber beh ihnen 
findet, seynd diese:

I. D e r  Bischoff N . N ., welcher zur Z e it 
Constantini M agni A nno 3 3 0  die Kirche 
zu P e tin a  (oder Biben) regiert haben soll.

II. 8. N icephorus, Bischoff zu P e tina , 
dessen verwunderliches Leben beym M an- 
zolio zu lesen, «) und w ir auch schon im 
ersten Abschnitt dieses B uchs etliche w u n ­
derliche Begebenheiten, so ihm  zugeschrie­
ben werden, erzehlt haben.

III. W er dem H . Nicephoro gefolgt, 
ist unbekandt, und m angeln allhier gantze 
zwey Secula, wo nicht mehr.

IV. M arcianus, D ieser wird beh dem 
Ughello im  Catalogo der Patriarchen  beh 
dem Aquileiensischem Synodo deß 580  
J a h r s  genannt b ), aber im  Catalogo der 
Bischöffe von B iben  ausgelassen.

V. Nach demselben folgt ein M angel 
der Bischöfe eines gantzen Seculi.

VI. U rsinianus. Dessen geschieht M e l­
dung in  dem Concilio, so zu R o m  u n ­
term  P ap st A gathone gehalten im  J a h r  
6 8 0 . c)

VII. N . N . E s  wird beh der A nno 
635  geschehenen E inw eihung der Kirchen 
zu P arenzo  eines Bischoffs von P e tin a  
(oder Biben) gedacht, aber sonder desselben 
B enennung, ch

a) V id . M a n z o lit ia  in  8 8 .  I s t r ia . 6 ) U g h e l l .  T o m .
) ,  I ta l .  c o l .  3 7 . c ) I d e m  c o l .  4 5 2 . d)  c o l .  3 6 5
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V III. Stephanus Stephanius, wird vom 
Palladio in s  1015 J a h r  gesetzt, a)

IX . W aldaricum  findet m an in  einem 
Schreiben deß Patriarchen Popponis, so 
im  J a h r  1031 datirt ist. >>)

X. F riderici Bischoffs zu B iben, thu t 
der Patriarch  Udalricus M eldung in  einem 
Schreiben 1163 J a h r s  c>

XI. V om  Poppone, Bischöfen zu B i ­
lden, meldet etwas ein Schreiben, so im 
J a h r  1231 zu O berburg  abgefasst. <>)

X II. O ttonis wird, a ls  etttes Petinen- 
sischen Bischoffs, gleichfalls in  einem alt- 
jährigem Oberburgischem B riefe von A nno 
1256  gedacht, nemlich, daß er die S t r i t -  
tigkeit zwischen dem Kloster zu O berburg 
und Gebhardo von Seunegkh im  J a h r  
1255  beygelegt und verglichen.

X III. B ernardus, Bischofs zu B ibeu, 
hat aus dem Provincial-Synodo sich be­
funden, so im J a h r  1281 un term  P a t r i ­
archen Raymundo zu Udine (oder W e y -  
d e n )  gehalten worden.

X IV . E n o c h  wird in  einem O berbur- l 
gischem Briese von A nno 1318 a ls  B i-  j 
schoss zu B iben angezogen, e)

X V. Dom itor ist Bischofs daselbst ge­
wesen im  J a h r  1325. j )

X V I. Guilielmus wird gefunden bet) 
Ughello und sein Tod in s  1343 J a h r  ' 
gesetzt.

X V II. F r. Amantius, M in o rite r O r ­
dens, der an  J e n e s  S t a t  gekommen, ist 
ihm bald nachgefahren, und gleich im  fol­
genden J a h r  1344  m it Tode abgangen.

X V III. Stanislaus von C racau, welcher 
sonst in  einem Schreiben aus Ju stin o p e l 
Ladislaus genannt wird, hat sein Bischoffs - 
A m t im  J a h r  1348 sam t dem Leben 
abgelegt.

X IX . D em etrius ist gesessen biß in s  
J a h r  1353, nachdem er zuvor Ertz-Priester ; 
zu J a d r a  gewesen, und von dannen nach 
N ona versetzt worden, g )

XX. Nicolaus ist von der Cervicensischen 
Kirchen nach B iben zum B isthum  be- 
ruffen im  J a h r  1353. W ie  lange er 
aber solches A m t geführt, weiß m an nicht.

XXI L aurentius ist zugleich Bischofs 
zu B iben  und auch G enera l-B icarius

a ) F r . P a l la d .  in  H is t o r .  F o r o ju l .
0  A p u d  T Jghellu m .
c)  M S S . S e y t z .

M S S . O b e r b a r g .
e) M S S . O b e r b u r g e n s .
f )  T e s t e  P . M. B . in  C o lle c ta n e is .
sO U g h e l lu s .

deß Bischoffs von T riest gewest u m s  
J a h r  1382. ß

XXII. B ruder Heinrich von W i l ­
denstein, von G eburt ein K ärndter, A ugu­
stiner-O rdens, ward von der Kirchen zu 
T rie ft im J a h r  1396 nach B iben und 
bald hernach durch den T od  aus  dem 
Leben in s  G rab  versetzt. M a n  meynt, 
er sey vor K um m er gestorben, darum , daß 
er wider seinen W illen  nach B iben 
gekommen.

XXIII. Andreas ward von der Kirchen 
zu Gallorie (ex Ecclesia Caprulana) ver­
setzt nach B iben im  J a h r  1397. V on 
hinnen ist er wiederum nach zweyen Ja h re n  
verstellet nach der Kirchen zu Agen in  
Candia; alloa er auch sein Leben beschlossen 
im  J a h r  1411.

XXIV. B ruder Paulus de Nostero, 
M in o rite r O rd en s , ist Anno 1400 an  
die S te lle  gekommen, aber die Nachricht, 
wie lange er gesessen, m it der Z e it verwichen.

XXV. Bischofs Johannes hat die W elt 
gesegnet im  J a h r  1418.

XXVI. Bruder Gregorius de Cariuthia, 
Eremiten Ordens S. Augustini, hat noch 
im Jah r 1418 das Amt angetreten, wie ' 
lange er es aber geführt, ist unbewusst.

XXVII. Frater Petrus ist Anno 1434 
zum Bischofs ernannt, und in  folgendem 
J a h r  vom P ap st Eugenio abgesandt w or­
den, in  der Sache Henrici G rasens von 
Görtz, a ls  derselbe au f einige Jura Patro­
natus Anspruch that. >)

XXVIII. Martinus, Bischofs zu B iben, 
w ar im  J a h r  1449 deß Patriarchens G e­
neral Vicarius zu Laybach; allda er auch 
im  J a h r  1456 durch denjenigen, der keinen 
Vicarium oder A nw alt ann im m t, sondern 
diePerson selbst abfordert, von der W e lt ge­
nomm en, und in  der Kirchen zu 8. Ni­
colai begraben worden un ter der Kantzel, 
wie aus dem G rabstein zu sehen, noch 
vor S tif f tu n g  deß B isthum s zu Laybach. 
Ughellus schreibt zwar, er sey im  J a h r  
1487 Todes verfahren, irre t a b e r; und 
mag vielleicht ein andrer Martinus zu der 
Z e it gewesen seyn, von dem Solches zu 
verstehen. D ieser aber hat im J a h r  1454 
das A lta r  in  der Kapellen deß Schlosses 
zu Reiffnitz geweihet; la u t eines Z e tte ls, 
welcher nebst andren Sachen demselbigen 
A lta r eingeschlofsen und solches bezeuget.

h) M S . C h a z e n s te in .
t)  P . M. B . in  C o lle c t .
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Bischoffs
B a r b o n is
E p i t a ­
p h iu m .

X XIX . Pasqualinus, welcher auch P as- 
qualius von Etlichen genannt wird, und 
vielleicht M artinus m it dem T a u ff-N a - 
m en geheissen, ist u m s J a h r  1485 ge­
sessen, wie die Urkunden zu B iben an- 
zeigen. <0

XXX. G eorgias M an inger von Kilch­
berg, so aus einer gar edlen F am ilie  in  
C ra in  bürtig gewest, die nachmals in  
Oesterreich gezogen, b) W ird  in  den alten 
S chrifften  auf dem B ischoff-S tuhl im  
J a h r  1490  gefunden. I s t  dabey auch 
Beneficiatas in  dem H ospital zu Laybach 
gewest, und im  J a h r  1501 gestorben. <)

X X X I. Georgias de Slatkoina ist aus 
einem Probst zu Laybach Bischofs zu 
W ien  in  Oesterreich worden, auch zu 
B iben  A dm inistrator gewest u m s J a h r  
1520 . d )

X X X II. Nicolaus Kreutzer, au s  einem 
edlen Geschlecht in  K ärndten, ist im  J a h r  
1524  zu B iben Bischofs geworden.

X X X III. Johannes Barbo w ar aus einer 
edlen F a m ili  bürtig , welche dam als in 
Histerreich flor irte, jetzt aber in  C rain  
b lühet, ward aus einem Canonico zu 
T rie s t, Bischofs zu B iben, und im  J a h r  
1549  eine Leiche. M a n  hat ihm folgen­
des Epitaphium  gesetzt:

Praesulis in tum ulo hoc consistunt ossa 
Joannis,

B arbia quem genuit sanguine clara 
domus.

A t D EU S Om nipotens animam requi­
escere coelo

Ju ss it, sed Corpus tran siit in cineres.
I n  dem Bischoffs-Hause hat er eine 

Kapelle S a n e t  A nnen und S .  J o h a n n is  
deß T äu ffe rs  erbau t, wie diese A uf- 
schrifft zeuget:

Beatae Annae, a c Jo an n i Baptistae, Jo an ­
nes Barbo P etinensis Episcopus, dicavit.

X XX IV . Joannes Z acharias, ist Todes 
verblichen u m s J a h r  1557.

X XX V . Jacobus von Kronberg ist im  
J a h r  1557 zum Bischofs ernann t. W ie  
lange er aber diesem A m t vorgestanden, 
weiß m an  nicht, e)

X X X V I .  G regorius ; dieser hat sich im  
J a h r  1596  un te r dem Patriarchen D a­
niele B arbaro  auf dem Provincial-Sy- 
nodo zu A glar befunden.

<z) M S. P e t in e n s i s .
b) G a m a l. K ir c h b e r g .
c ) E x  a n t iq . M S.
d)  E x  N o ta t i s  A n to n i i  M a r en tii E p is c o p i .
e )  M a tth . P e t in .

X X X V I I .  Goorgius R ü ttg a lte r ist um s 
J a h r  1597 in  der Bischoffs-W ürde ge­
sessen. H a t die Bischöfliche Residentz er­
weitert, auch eine Cistern machen l as t en; 
wie sein W apen davon M eldung thu t. 
lin d  im  J a h r  1600 ließ er fü r die B i ­
schöfe ein G rab-Gewelbe machen und diese 
S ch rifft darauf setzen:
SEPULCRUM EPISCOPORUM PETI- 
NiE GEORGIUS RÜTGALTERUSEPIS- 
COPUS FIERI FECIT. ANNO 1600.

X X X V I I I .  Antonius Zara von A glar 
ist erstlich P robst zu B iben gewest, her­
nach im  J a h r  16 . . zum Bischoff er­
wählt, und vom P ap st Clemente, dem 
Achten, bestetigt, ein gar gelehrter M a n n , 
der das hochgelehrte Merck geschrieben, 
welches ge titu lirt w ird: Anatomia Inge­
niorum & Scientiarium, Anno 1615, und 
von ihm  dem Ertzhertzog Ferdinando de- 
dieirt worden. S o n s t soll er der Klerisey 
hart und streng gefallen seyn. D a s  J a h r  
seines Absterbens ist unbewusst.

X X X I X .  Carolus W einsberger, M in o - 
rite r-O rdens, hat der W eihe Reinoldi, 
Bischoffs zu T riest, beygewohnt im  J a h r  
1622 und Anno 1625 von der W elt 
seinen Abschied genommen.

X L  Pompejus Coroninus, von Görtz, 
aus einer edlen F a m ili bürtig, ward aus 
einem Dechant zu Laybach Bischoff zu 
B iben im  J a h r  1625 am  21. Aprilis, 
nachm als nach der Kirchen zu T riest ver­
setzt im  J a h r  1630. S a ß  zu B iben 5 Ja h re .

X L I .  Caspar Wobeck, anfangs P ropst 
zu Laybach, ist zwar vom gantzen Lande 
zum Bischoff von Laybach in  deß Thomae 
S te lle  erlesen; es kam ihm aber Rei- 
naldus Scarlichius zuvor, darauf er nechst 
dem Coronino, durch D ispensation den 
S tu h l  zu B iben erlangte, und zugleich 
die Probstey zu Laybach im  J a h r  1634. 
D ie  Leiche ward m it einer sehr a n ­
sehnlichen B egängniß durch die S ta d t  ge­
tragen, hernach vor der S ta d t  au f einen 
W agen gesetzt, und wie er gebeten hatte, 
gen R attm ansdorff, a ls  in  sein V ater­
land geführt, allwo m an sie in  die P fa rr -  
Kirche, (welche der Pröbste zu Laybach 
T a fe l vereinigt ist) zu Erden bestattet.

XLII. Antonius Marenzi, bürtig von 
T riest, ist im  J a h r  1634 am 17. Augusti 
zum Bischoff von B iben ernannt, hernach 
im  J a h r  1646 am  10. Septembris an 
die Kirche zu T riest versetzt. V on  welcher 
Z e it an E r  m it dem Ertzhertzog Leopold

Bischoff
G regorin 3
Kifft neben 
andren  
Wercken 
e in  Grab- 
G ewölbe
f ü r  die 
Bischöfe
zurichten-
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W ilhelm  viel J a h re  lang zu Felde ge­
zogen, und im  Lager sein Kapellan gewest.

XLIII. Franciscus Maximilianus Vac- 
canus, ein Görtzer von G eburt, ist, nach­
dem er seine theologische S tu d ie n  zu R om  
im  Deutschen Collegio absolv irt, erstlich 
Archidiaconus in  U nter C ra in  und P f a r ­
rer zu Reiffnitz worden im  J a h r  1633, 
nachm als im  J a h r  1641 zu Laybach 
G eneral Vicarius deß Bischoffs Ottonis 
Friderici, doch m it Beybehaltung deß 
Archidiaconats. I m  J a h r  1646 tra ft 
ihn die W ah l zum Bischofs von Biben. 
Nichts destoweniger beharrete E r  auch in 
dem A m t deß G eneral B ic a r ia ts , und 
residirte in  vielen J a h re n  nicht zu B iben. 
Anno 1654  erhielt er den T ite l eines 
Suffragane! zu Laybach; ward bald dar­
au f im  J a h r  1657 P ropst zu Laybach, 
und blieb ihm auch dabey das B isthum  
zu B iben. Endlich versetzte m an ihn im  
J a h r  1663 an  die Kirche zu T riest, 
w orauf er die Petinensische und die P ro p - 
stey zu Laybach aufgegeben.

X LIV . Paulus de Tauris (sonst Jan ts- 
chiz genannt) von N a tio n  ein K rabat, 
Ordinis M inorum de O bservantia Theo­
logiae L e c to r , G uardianus vieler O rte n  
und Provincial in  unterschiedlichen Land- 
schafften, auch endlich G eneral Commis- 
sarius, ward im  J a h r  1663  zum B i ­
schofs von B iben ernann t. Nachdem er 
bey seiner Kirchen angelangt, that er oem 
Bolck offtm als eine P red ig t; weil er der 
Slavonischen Sprache kündig w ar. E r  
hat die bichöffliche W ohnung  renovirt, 
auch die Einkommen verbessert, würde 
also dieser Kirchen viel Nutzen geschafft 
haben, w ann er nicht seine H offnung zu 
einer andren Kirchen in  U ngarn  gerichtet

hette. D e n n  indem er bey rauher W in ­
te r s -Z e it  dorthin gereiset , und zu Lay­
bach viel T age lang verweilet, ist er von 
einem starcken C atharr als  wie von 
einer Schlaffsucht überfallen, und einem 
Andren, der seinen Z unam en  führte, die 
S te lle  zu räum en genöthigt, im  J a h r  
1 6 6 7 , und bey denen Patribus seines 
O rd en s  begraben worden.

XLV. Paulus B u d im ir, von N atio n  
ein B osn ier, Ordinis Minorum de Ob­
servantia (M inorite r O rdens der O b ­
servanten) G uard ian  und P rov inc ia l, 
ward nach dem Paulo de Tauris zum 
Bischofs ernannt, von W olfgang Engel­
bert G rafen  von A ursperg, welcher da­
m als schon H err zu M itte rbu rg  w ar, 
aber von Keyserlicher M ajestet p resen tir t; 
w ar aber sehr baufälliger G esundheit 
und kranckte fast im m erzu; daher er auch 
nicht länger als  drey J a h re  s a ß , und 
Anno 1670 verblich.

XLVI. Andreas Daniel von R aunach, 
au s  Freyherrlicher F am ilie  in  C ra in , ist 
viel J a h re  lang zu Laybach Canonicus 
gewest, endlich im  J a h r  1670 zum B i ­
schofs von B iben erwehlt, und durch den 
Laybachischen Bischofs Josephum con- 
secrirt.

D ieser H err Andreas Daniel Freyherr 
von Raunach und Bischofs zu B iben  
hat im  C hristm onat 1686 J a h r s  diesem 
Leben U rlaub  ertheilt.

XLVII. H err J o h a n n  M arx  Rossetti, 
Freyherr Laybachischer T h u m -D e c h a n t, 
und Vicarius Generalis, ein feiner ge­
lehrter H err, ist in  die erledigte S te lle  
gekommen im  nachfolgenden 1687 J a h r  
am  20. Aprilis. Welchem der Allerhöchste 
langes Leben und glückliche R egierung 
verleihe!

■Dßjj III. AWmtts drittes Glied.
Bon denen Bischöfen zu Triest. 

U n i t a l i

rum die Diflchöjje von Triest atthie auch erzehlet werden. Der Erste unbe­
bautste Difchojfl. I I .  S. Primus der andre Dijschosts. I I I .  S. Sebastianus. IV .
S. Martinus. V . 8. Trugiferus. V I. DtJ[choJf Severus. V II. Firmicus. V I I I .
Gaudentius. IX . Fortunatus. X . Johannes der Erste M a s  legfter Lotha-



à r u m  die 
Bischöfe von 
Triest allhie 
auch trjcfjlet 
werden.

6 8 2  V i l i .  Such von den Heiligen, Patriarchen, vilchöfen.

rius demfclben gefchenckt haben füll. X I. Taurinus. X II. Johannes der Zweyte 
wrhaup das Recht der Stadt Triest. X III. Johannes Rudolphus. X IV . Adal- 
gerus. X V . Hartwicus. X V I. Diethmarus. X V II. Bernhardus. Bifchojf Bernhard 
fcbenckt allen Gehenden seinen Canonicis. X V III. Henricus I. investir! Geraldum 
de Pala &c. X IX . W olschalcus. X X . Henricus II. X X I. Conradus. 
ZU diefrs Zeiten ist Antonius de Padua nach Triest gekommen. X X II. Leo- 
rardus. Welcher resignirt. X X III. Johannes III. X X IV . üdalricus. X X V . 
Udalricus der Andre verkaufst ein Hastell wegen Schulden. Belagert Brescie.
X X V I. Guarerius. X X V II. Leonardus II. X X V III. Arlongus von Vogls» 
berg. Gefundene Inscription auf Dergamen wegen eines consecrirten Altars. 
X X IX . Difchoß Ulrinus. Vergebliche Wegerung der Stadt Triest. X X X . Brissa 
de Toppo. X X X I. - Johannes der IV. X X X II. Henricus III. X X X III. 
Rudolphus Petrozanus. De stk N SrabfcKrijft X X X IV . Rudolphus de Rebetto.
X X X V . Gregorius de Luca. X X X V I. Guilielmus. X X X V II. Pax de Veda- 
mo. X X X V III. Franciscus de .vEmilia. Schlechte Collect. Er wird versetzt.
X X X IX . Ludovicus de Turre. XL. Antonius Niger. Eroberung und Dlünde- 
rung der Stadt Triest. X L I. Angelus de Clugia. Richtet ein neues Palatium  
auf. X L II. Henricus von Wildenstein. W as er auf einem Synodo verordnet. 
Zu feiner Zeit erzieht sich Triest an das Haus Oesterreich. X L III. Fr. Simon de 
Saltarelis. X L IV . Johannes V . X LV . Fr. Nicolaus de Caturis. XLV I. 
Fr. Jacobus Ballardus. X L V II. Maximus de Cernotis. X L V III. Maximus 
der Andre. X L 1X . Nicolaus de Aldegardis. Steht Ehrist - löblich vor. L. 
A eneas Sylvius. Wunderliches Aufkommen Aeneae Sylvii. Die zu Triest hencken 
nach feinem Tode fein Wagen vor ihre Tkum-Jircke fanti etlichen Job-Verfen. 
LI. Ludovicus à Turi. LII. Antonius Coppo. LIH . Achatius von Scbriach. 
L IV . Petrus Bomhomo. De sten Epitaphium. LV. Franciscus Rizanus. LVI. 
Antonius Castelicius. L V II. Job. Betta. Verfolgt die Evangelifchen starck. 
L V III. Andreas Rapicius. Wird mit Gistt getödtet. L IX . Hyacinthus Fran- 
gipanius. Seine Srab-Schristt. LX . Nicolaus de Coret. L X I. Job. Bogarinus. 
L X II. Ursinus de Berthis. Thut viel Uegations-Reifen. ZU desten Zeit die 
P P . Capucini und PP . S. J . angekommen. L X III. Raynaldus Scarlichius. 
L X IV . Pompejus Coroninus. W ar fin guter Dort und Historicus. Siebt Kaht 
und Thal ZU Aufrichtung defs Montis Pietatis. L X V . Antonius Morentius. 
L X V I. Franciscus Maximilianus. Steigt von einem Amt zum andren. Wird 
endlich Hifchost zu M en. Verfchastt dem Munt silberne Kämpen. L X V II. Ja­
cobus Ferdinandus Gorizutti. Welcher einen prächtigen Altar aufrichtet, wegket,

und fchmückt.

geben gewest, (rote ich solches bet) dieser 
S ta d t  Beschreibung unroidertreiblich er­
weisen werde) und auch in  J n n e r-C ra in  
aus dem K arst ligt, überdas diese Bischöss- 
liche Diceces sich durch J n n e r-C ra in  auch 
erstreckt. Jedoch w ill ich n u r  das J a h r  
sowol ihres A n tr it ts , a ls  Absterbens samt 
etlich-wenigen Denckwürdigkeiten anzeigen.

die S ta d t  T riest « u n ­
der Grätzerischen R egie­

rung  un te rw orfen  ; erachte ich 
doch fü r billig, die Bischöse von 
T riest diesem Buch auch ein­
zuverleiben ; weil gleichwol diese 
S ta d t  vorhin der Crainerischen 
Landschafts - R egierung unter-
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Ich-,^fettig

I. E in  u n g e n a n n t e r  B i s c h o f ,  so 
der Erste gewest, soll vom H . H erm agora, 
dem Bischof zu A glar, im  4 3  J a h r  nach 
der H eil-G eburt Christi, gen T riest ge­
sandt sehn, wie Bucellinus will. D a  doch 
8. H erm agoras dam als annoch nicht or- 
d in irt w a r ; weßwegen Andre ihn setzen 
in s  50ste J a h r  nach Christi G eburt. 
H ievon aber ist die Gewißheit m it der 
Z e it verfallen.

II. 8. Prim us, welcher, wie m an glaubt, 
un ter dem N am en eines P resby teri oder 
E rtz-Priesters, Bischof zu T riest gewest, 
und sam m t dem Diacono, S. M arco, ge­
m artert worden, A nno 139.

III. S. Sebastianus, ist gesessen um s 
J a h r  Christi 289 . O b  dieser natürliches 
oder um  deß G laubens willen gewaltsamen 
Todes gestorben, weiß m an nicht.

W ie  diejenige geheissen, welche in  de­
nen folgenden beyden Seculis gefolgt, ist 
eben sowol unbekandt.

IV . 8. M artinus, Bischofs zu Triest, 
hat un ter der R egierung Keysers A nto­
nini gelebt, und ist der H . Apollinaris 
sein Diaconus gewest. M ag  also dieser
8. M artinus um s J a h r  146 nach Christi 
G eburt das bischöfliche A m t zu T riest 
geführt, doch, wie m an dafür hält, wegen 
der heidnischen V erfolgung in  H olen ge­
wohnt, und n u r  eine kleine Gemeine u n ­
ter seinem H irte n -S tab e  gehabt haben.

 ̂ V. Trugiferus, dafür (m an vielleicht 
F rugiferus (der Fruchtbringende lesen m uß) 
ist gesessen um s J a h r  Christi 546  
S o n s t sindt m an von diesem keine weitere 
Nachricht.

V I. Severus. D ieser wohnte dem im 
J a h r  5 8 0  gehaltenem Synodo bey, welchen 
der Patriarch  zu G rado anstellete; hielt 
es auch eine Z e itlang  m it dem Helia in  
A nnehm ung der drehen C apitteln, wovon 
w ir bey Beschreibung der Patriarchen a u s ­
führlichen Bericht gegeben. Nach dem Tode 
Flise ist E iner, der auch Severus hieß, 
Patriarch zu A glar und au f P ap sts  P e ­
lagii Anhalten,' von dem Exarchen Sma- 
ragdo sam t dem P a ren tin i)chem Bischöfe 
Jo a n n e , dem Cenetensischem Vindemio, 
und diesem Triestischem Bischof Severo 
gen R avenna geführt; da dieser Bischoff 
Severus seine M eynung  geändert, die drey 
C apittel verdam mt, und sich also den 
Schismaticis, welchen sich der P atriarch

a) P . Mart. B. in H ist. Noric.

Bal. VIII. Buch.

Severus über ein J a h r  hernach wieder­
um  zugesellete, gantz entwendet hat. D a n -  
nenhero hierinn unterschiedliche Authores 
irren , a ls  Paulus Diaconus, P e tru s  de 
N atalibus, Carolus Sigonius, M egiserus, 
Ughellus, Franciscus Palladius und Andre 
mehr, indem sie diejenige fü r Schismaticos 
ausgeben, welche die drey C apittel ver­
dam m ten, und hingegen die, welche die­
selbe annahm en, fü r G lieder der Catholi- 
schen Kirchen halten, da vielmehr die Bey- 
pflichter besagter C apitte l die Schismatici 
gewest.

VII. F irm icus saß im  600sten und 
folgenden Jah ren , und hielt es m it der 
Römischen Kirchen wider die drey C a­
pittel. W a n n  er gestorben, uno wer ihm 
im  B isthum  gefolgt, weiß m an nicht.

VIII. G audentius. D ieser hat sich dem 
Römischen Synodo, so unterm  P ap st Aga- 
thone gehalten worden, unterschrieben. W ei­
ter hat m an S e in e t halben keine Nachricht.

IX. Fortunatus, ein geboruer Triester, 
saß Anno 800 , ward Anno 8 02  zum 
P atria rchat zu G rad  versetzt.

X. Joannes, der Erste dieses N am ens.
Diesem  soll Keyser Ludovicus P ius

sowohl, a ls  seinen Nachfolgern die S ta d t  
T riest und derselben Territorium, auch 
die Grafschafft und das M üntz-Recht ge­
scheitelt, und ihnen ein Diploma drüber 
ertheilt haben, welches am  8. Augusti 
848ften J a h r s  zu P av ia  datirt worden; 
wie m au aus dem Triestischem Archivo 
solche Unterschrifft dem D octo r S chön­
leben com m unicirt hat. Ughellus giebt 
zwar aus, solche D onatio n  sey nicht die­
sem Joanni, sondern dem Zw eyten dieses 
N am ens geschehen; aber zu dessen Zeiten  
hat gleichwol kein Keyser Lotharius re­
giert. I n  den Collectaneis aber Patris 
M. B. welcher das Triestische Archivum 
S e lb e r durchgesehn, befindt sich doch auch 
das D a tu m  zu P av ia  vom 8 . Augusti 
948sten J a h r s .  W eil n u n  diese und noch 
andre chronologische S trittigkeiten  die ei- 
gendlicheZeit sothaner D o n a tio n  gleichfalls 
zweifelhafft machen, so m uß  ich auch die 
Z e it, darinn  Johannes der Erste Bischoff zu 
T riest gewesen, in  der Ungewißheit lassen.

XI. Taurinus. Auch dieses Bisch offs 
A n tr it t  zum B isthum  kann m an nicht 
wissen. W iew ol m an in einem Diplo­
mate K önigs Berengarii deß I. liefet, 
daß derselbe ihm Anno 911 das Schloß 
Vermes genann t, geschenckt habe. S o

2 5

Firmicu*.

Gauden­
tius.

F o rtu n a tu s .

Joannes I. 
Sa« Attjict 
Lotharius 
üerwelben ge- 
schenckk ha­
ben. soll.

Taurinus.
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Johannes 
»er II. ver­
kaufst da« 
Recht der 
Stabt Triest.

J o a n n e ?  R u -  
do lphus

A dalgeras.

H artvvieus.

Dieth-
marus.

Bischofs 
B e rn h a rd  
schenckt allen 
Zehenden 
seinen
Canonieis.

H enricus I. 
investirt 
Geraldum  
de Pala &e.

W olschal-
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HenrieusII.

ist eben so wenig wissend, wie lange dieser 
Bischofs gesessen.

X II. Joannes der Andre ist gesessen 
u m s  J a h r  946  und 949 , und hat allen 
rechtlichen Anspruch zu der S ta d t  (die 
21 . F ebr. Indictione 8.) der C om m uni- 
tä t oder G em ein verkaufst um  500  Marck, 
welche ein Ebrseer _ vorgeschossen. W ozu 
ihn der U ngarn  E in fa ll, denen E r  ein 
S tück  G eld erlegen, und darüber S c h u l­
den machen müssen, gedrungen. Doch 
hat er sich Vorbehalten das M üntz-Recht 
und bey einem T h o r der S ta d t  den Z o ll.

X III. Johannes Rudolphus wird un ter 
denen Bischöfen gezehlet, welche A nno 1015  
zu A glar sich gegenwärtig befunden, wie 
der Patriarch  Jo h an n es  die Kirche S .  
S tep h a n i, ausserhalb A glar, m it E in ­
k ün ften  versehen hat. «)

XIV. A dalgerus ist gesessen zur Z e it 
Keysers Heinrich deß D ritte n , der ihm 
auch die von seinen V orfahren ertheilte 
P riv ilegien bestetigt hat. D iesem  seynd 
unterschiedliche gefolgt, deren N am en  die 
Vergessenheit hat überzogen.

XV. H artw icu s  (Hartwich) den die 
I ta l iä n e r  Artovicum nennen. D a ß  er 
ein Deutscher gewest, giebt der N am . 
D ieser hat A nno 1114  die Kirche und 
den T h u m  zu T riest dem A bt 8. Geor­
gii de V enetia abgetreten.

X VI. D iethinarusist gesessenAnno 1134, 
ober, wieUghellus berichtet, um s J a h r 1439.

X V II. B em ardus ist gesessen u m s 
J a h r  1152 . D ieser hat m it B ew illigung 
deß Patriarchen^ P ereg rin i den Zehenden 
aller H äuser zu T riest seinen Canonicis 
geschenckt, und denen Widersprechenden 
den B ann-F luch  angekündigt. M a n  ver­
m utet, er sey ungefähr u m s J a h r  1186 
verblichen.

X V m . H enricus der Erste saß um s 
J a h r  1187. D ieser hat den G eraldum  
de P a la  m it dem Castell de Calisetto 
belehnt a ls  einen V asallen deß B isthum s. 
I s t ,  wie es scheint, im  J a h r  1189  gestorben.

X IX . W olschalcus, welchen Bucelinus 
W oscalum nennet, ersetzte durch seinen 
A n tr i t t  den erledigten Bischofflichen S itz  
im  J a h r  1192 . D a s  J a h r  seines Todes 
ist eigendlich nicht wissend.

XX. H enricus II, Ravizza, Theopompi, 
eines gar edlen B ü rg ers  S o h n , ist be­
rühm t gewest u m s  J a h r  1208. S o n s t

«) T este P allad io  H ist. Forojul. lib 4. P . 1 
Ibi. 148.

weiß m an von ihm insonderheit nichts.
XXI. Conradus ist gesessen u m s J a h r  

1206. Z u  seiner Z e it soll 8. Antonius 
von P ad u a  nach T riest gelangt seyn, und 
allda das M inoriten-C onvent angerichtet 
haben. W ie  m an denn annoch den O r t  
deß H auses weiset, darinn  er gewohnt, 
nemlich wo jetzt der H eustall deß Klosters 
ist. M a n  glaubt, dieser Bischoff habe 
im  J a h r  1231 seyn Leben geendigt.

X X II. Leonardus setzte sich auf den 
Bischöflichen S tu h l  im  J a h r  1233. Und 
hat Anno 1235  Unpäßlichkeit halben 
resignirt.

X X III. Joannes der D ritte  ward an 
seine S t a t  erwählt, aber in  diesem B is ­
thum  auch nicht a l t ; sondern, wie Etliche 
wollen, ist er im  J a h r  1236 verschieden. 
W iew ol der D. Schönleben dafür 1240  
in  einem M an userip t setzet. D a r in n  er 
doch aber m it ihm selbsten streitet, w ann 
er hernach dessen Nachfolgers gedencket, 
dessen P apst G regorius der IX . in  einem 
Schreiben gedacht habe.

XXIV. Ulricus, oder U dalricus, m uß  
u m s J a h r  Christi 1238 schon würcklich 
das B isthum  gehabt hab en ; weil in  sel­
bigem J a h r ,  wie vor gedacht, P apst G re­
gorius ein Schreiben an  den P robst bey 
8. Stephani zu A glar hat abgehen lassen, 
darinn  auch dieser Bischoff erm ahnt wird, 
von dem Hertzog in  C ra in  und K ärndten 
etliche ihm  zuständige D örffer wieder 
zu fordern.

XXV. U dalricus der Andre w ar auf 
dem Concilio zu Lyon im  J a h r  1245. 
A ls  er in  schweren Schulden steckte, ver- 
kauffte er der Bürgerschafft zu T riest das 
Castellum  P asto rum  fü r 8 0 0  Marck 
sam t dem A ppellations-Recht m it V or- 
behaltung deß M üntz-Rechts im  J a h r  
1253 . G ing  auch an stat deß Patriarchen^ 
B ertholdi m it dreyffig tausend M a n n  
vor Brescia, und belagerte sie; ist aber 
bald darauf, wie m an glaubt, A nno 1254  
Todes verfahren.

X XV I. G uarerius, ein T hum herr zu 
A glar, ist auf P ap sts  A lexandri deß 
Vierdten Befehl wider den A rlongum  
zum Bischoff gewählt, aber nicht lange 
gesessen, sondern u m s J a h r  1260  ge­
storben. Und w ill von Etlichen diesem ob­
gedachte B elägerung der S ta d t  Brescie 
lieber zugeschrieben werden, weder dem 
vorigen, weil selbiger Krieg im  J a h r  1258 , 
wie Palladius beglaubt, ausgeführt worden.

Conrad#*-
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Zeiten ist
Intoni#’ 
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nach Triest 
gekörnt#®'
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X X V II. Leonardus der Zweyte hat sein 
Gedächtniß einer M üntze eingepregt, so an- 
noch vorhanden. S chein t, daß erA nno 1260, 
doch n u r  etliche M onaten  regiert habe.

X X V III. Arlongus von Vogtsberg, ein 
S tey re r, ein gewesener Canonicus zu S .  
Georgen in  A glar, w ar vorhin von den Ve- 
netianern vor dem Guarero zum Bischofs 
e rn a n n t; und ist nach demselben allererst 
postulirt und deß B isthum s habhafft wor­
den im  J a h r  1261, nachdem P ap st A le­
xander w ar m it Tode abgangen. D ieser 
hat A nno 1264  »ebenst vier andren B i ­
schöfen die Thum -K irche und den A lta r 
Unser Lieben F rau en  consecrirt; wie m an 
aus einer S ch lifft auf Pergam en erkannt, 
welche der Bischofs Antonius Marentius 
im  J a h r  1653  gefunden, a ls  m an den 
B a u  deß A lta rs  zu verbessern bemüht 
w ar. E s  lautet aber selbige Jn se rip tio n  also:
Anno ab Incarnatione Domini Mille­

simo, ducentesim o, Indictione VII. 
die verò IV. Mensis Novembris, de­
dicatum fuit A ltare hoc, cum Eccle­
sia Deiparae V irgini sine macula 
conceptae, ä Venerabili Patre, D o­
mino Arlongo, Dei gratia Episcope 
& Comite Tergestino, cum quatuor 
aliis E piscopis, & fuerunt in ec 
reconditae multae & infinitae Reli­
quiae Sanctorum.

D ieser Arlongus ist um s J a h r  1280  
entschlaffen.

XXIX . Ulrinus saß um s J a h r  1282. 
Z u  seiner Z e it griffen die V enetianer die 
S ta d t  T riest an  m it einer Belagerung, 
m ufften aber abziehen, und ist diß der 
Krieg, welchen der P atriarch  Raimondus 
m it Venedig geführt.

X XX. Brissa de Toppo (oder Brista 
de Toppo, wie ihn Bucelinus Heisset) 
ward von dem Patriarchen  Raymundo 
den T riestern  zum Bischofs gegeben, und 
dafür hernach sein tapfferer Beystand im  
Kriege wider die V enediger, welcher biß 
in s  J a h r  1291 gewährt.

X X X I .  Johannes der V ierdte von H u n - 
gersbach, gelangte zum B isthum  von T riest 
im  J a h r  1 2 9 9 , m uß aber nicht lange 
sehn gesessen, wie m an  an  den J a h re n  
fernes Nachfolgers leicht erkennet.

XXXII. Henricus der III. hat im  J a h r  
1300 am  13. O ctobr. Andream Giroldi 
m it Culiseto belehnt; daraus erscheint,

daß er in  selbigem J a h r  Bischoff worden. 
Welcher W ürde er aber nicht lange ge­
nossen, sintem al er m it dem A nfänge 
deß 1303 J a h r s  sein Leben geendigt.

X X X I I I .  Rudolphus Petrozanus, von 
Crem ona b ü r tig , hat es noch kürtzer ge­
macht ; a ls  welcher diese W ürde im  J a h r  
1303  empfangen, und gleich im  nachfol­
gendem 1304 J a h r  sam t dem Leben ab-

; gelegt nach A usweisung dieser Uberschrifft 
seines m itten  im  Chor befindlichen M o ­
num ents : Rudolphus Petrozanus hie 
jace t, qui obiit Anno 1304  die 7. M aji.

X X X I V .  Rudolphus II . de Rebetto, 
welchen Andre de Castello R ebatto schrei­
ben, folgte seinem Vorgeher im  B isthum , 
aber lange hernach erst, nemlich am  3. 
F eb ruarii 1320  zu G rabe.

X X X V .  Nach dem Tode Rudolphi 
stund der Bischoffliche S tu h l  zu T riest 
acht J a h re  ledig wegen der W a h l-S tr i t -  
tigkeit; biß m an endlich die Sache an  
den P ap st Johannem  den X XII. gelan­
gen ließ. W o rau f G regorius de Luca 
zum A dm inistrator»  deß B isthum s ge­
setzt w orden, im  J a h r  1324. Welchen 
der T od im  J a h r  1329 solcher A dm ini­
stration entsetzt hat.

X X X V I .  Guilielmus, ein M in o rit, ward 
im  J a h r  1329, am  2. Septem ber B i-

> schoss, im J a h r  1331 eine Leiche, und 
in  der Kirche deß M ino riten  - Klosters 
bey gesetzt.

X X X V I I .  P ax  de Vedamo w ar deß 
Guilielmi Nachfahr im  B is th u m , und 
gesegnete die W elt im  J a h r  1341 am  
13. A ugusti. W ard  begraben tut T h u m .

X X X V I I I  Folgends ward diese bischöf­
liche W ürde im  J a h r  1342  aufgetragen 
dem Francisco de Aemilia. D ieser ward 
vom P ap st C lem ens dem V I., dessen C a- 
pellan er vor dem gewesen, a ls  ein 
N untius Apostolicus an  den König in  
U ngarn  im  J a h r  1346  abgefertigt, und 
begehrte Collecten (oder S te u e r)  von der 
Klerisey zu T r ie s t, vom Patriarchen zu 
G rad  und von dem Bischoff zu Cahorle (so 
ein kleines S tä d tle in  is t) , erhielt aber 
von allen ingesamt n u r  56  G ülden. 
Hernach ward er im  J a h r  1347 versetzt 
an  die Kirche zu Eugubio (oder Gubio, 
im  Hertzogthum U rbin.

X X X I X .  D a ra u f  ernannte gedachter 
P apst C lem ens der VI. Ludovicum de 
T urre, einen M eyländer, zum Bischoff 
und confirm irte auch denselben im  J a h r

R u d o lp h u s
P e tro z a n u s .

Desselben
Grabschrisst.

R u d o lp h u s  
d e  R e b e tto .

G re g o riu s  
de  L u c a .
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F ra n c isc u »  
d e  A em ilia .

schlechte
(Solltet.

E r  w ird  
versetzt.

L u d o v ic u s  
d e  T u rre .
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J a h r  1347  am  4 . A ugusti. E r  ist aber 
A nno 1350  an  die Kirche zu Chioza 
versetzt worden.

X L. S e in e  S te lle  ersetzte Antonius 
N 'g e r , ein V enetianer, im  J a h r  1350. 
Welcher m it der G em ein zu T ries t gar 
harte uüd schwere S trittigke iten  wegen 
der Z ölle und andrer Kirchen-Güter ge­
führt, also, daß es schier wäre zum Feld- 
D egen gekommen. E s  ist aber endlich 
der H andel durch gewisse Schieds-Leute 
noch gütlich abgethan.

D ieser A ntonius hat A nno 1368  m it 
zugeschaut, wie die S ta d t  T riest von den 
Genuesern eingenommen und geplündert 
worden. Dergleichen Unglück eben der- 
selbigen bald hernach, nemlich im  J a h r  
1369, von den V enetianern auch begegnete. 
E r  aber ist nachm als zum Ertzbischoff 
von C andia gemacht.

X LI. A ngelus de Clugia (de Gullia 
heifst er beym Bucelino) kam im  J a h r  
1370  zu T riest an, fand den Bischöflichen 
P a la s t von denV enetianern gantz eingerissen, 
welche aus  den S te in e n  ein Kastell gebauet ; 
richtete derhalben einen neuen aus. S ta r b  
im  J a h r  1383  am  12. A ugusti.

X L II. Nach ihm kam zum B isthum  
H enricus von W ildenstein, ein K ärndter, 
(wiewol ihn Ughellus fü r  einen Böhm en 
oder M ährer ausgiebt) D ieser hat un ter 
andren im  J a h r  1394  am  4 . F ebru ­
arii in  seiner Diceces (oder Kirchspielen) 
einen Synodum angestellet, und darinn  
verordnet, daß jeglicher P riester bei) der 
M eß -C eleb riru n g  zu letzt diese W orte 
Hinzuthun sollte: Ab omni adversitate 
custodi, &  pacem tuam  nostris concede 
tem poribus. D azu  er auch tool Ursach 
genug gefunden; weil die V enetianer das 
B isthum  eine Zeithero gar übel zuge­
richtet, auch das bischöfliche Palatium  
gäntzlich spoliirt hatten.

Z n  dieses B ischofs Z eiten , u n te rw a rf  
sich die S ta d t  T riest Leopoldo dem Ertz- 
hertzog in  Oesterreich. E r  ward endlich, 
wiewol ungern, von T riest hinweg- und 
an  die Kirche zu B iben beru fen .

X L III. A n  seine S te lle  kam Anno 1396 
F r . Simon de Saltarelli«, ein F lo ren ti­
ner, D om in icaner O rd en s  und vortreff­
licher T heologus, der vorhin M agister 
Sacri P ala tii gewest, und  starb im  J a h r  
1408. V on  seiner Verlafsenschafft rich- :| 
tete m an nach I n h a l t  deß Testam ents 
den A lta r  deß H . Kreutzes m itten  in

der Thumkirchen au f m it einem Benefi­
cio simplici.

XLIV. Johannes der F ü n f te ,  A bbas 
S .  Marim de P rateila Benediktiner O r ­
dens, folgte zwar im  B isthum , ward aber 
noch im  J a h r  seines A n tr i t ts ,  nemlich 
1409, von hinnen abgefordert, und der 
T ripolitanischen Kirchen vorgesetzt.

XLV. F r . Nicolaus de C artu ris, von 
T riest bürtig, e in M in o rite rO rd en s-M an n , 
ist vom P ap st A lexandro dem V . der K ir­
chen zu T riest, im  J a h r  1409 zum B i ­
schof gegeben, aber Anno 1416 am  1 3 .Je n -  
ner au s  dieser W e lt abgefordert worden.

XLVI. F r . Jacobus Ballardus, (Jaco- 
bus de Bolandis steht beym Bucelino) ein 
D om in icaner, und vorhin 8. P ala tii M agi­
s te r ,  welcher dem Concilio zu Costnitz 
beygewohnt, nachdem er schon B ischof 
worden, hat allererst Anno 1418 den fried­
lichen Besitz deß B isthum s erlangt, und 
hernach im  J a h r  1424  wieder abgetreten, 
dam it er bey der Kirchen zu Urbino hin­
gegen könnte antreten.

XL VII. A n stat deß versetzten Ballar di 
wählte zwar das C apitte l den Nicolaum 
de A ldegardis, einen B ürger von T r ie s t ; 
welche W ah l auch dem Ertzhertzog F ried­
rich wol gefiel, also, daß er versprach, S e i-  
net wegen an  den P ap st um  die Con- 
firm ation  zu schreiben; aber P ap st M ar­
tinas der V. erftährte seine W a h l fü r 
unrechtmässig, und setzte an  die S te lle  den 
M aximum de Cernotis (oder wie ihn 
Ughellus nennet, de Coroninis, oder, wie 
er dem Bucelino heisst, M arinum  Cem otum ) 
einen D a lm a tie r . Welchen die Klerisey 
nicht annehm en wollte, biß sie durch ein 
Edict sich dazu genöthigt fand. D ahero  
er alterest Anno 1426  im  O ctober zu 
T riest angelangt, nachdem er biß zu A u s ­
trag  der S achen un terdefen  seinen S itz  
zu M ugla gehabt. M a n  meynt, er sey im  
J a h r  1434, oder je nicht lange hernach 
gestorben.

XLVIII. D em  Maximo folgte im  A m t 
wiederum ein M aximus. W ie  lange er 
aber gesessen, weiß m an nicht. Bucelinus 
benamst ihn M arinum  den Zw eyten.

XLIX. Nicolaus de A ldegardis, wel­
cher vorhin vom P ap st M artino von der 
W ah l wiederum verstofen w a r , erhielt 
dennoch endlich darum , daß er dem 
P ap st gehorcht, und sich zu einem privat 
Leben begeben hatte, vom P ap st Eugenio

Johanne»V'

Fr. Nie«' 
laus de 
Cartari«-

Fr. Jacob*1
Ballardo*-

M axim »» 
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dem IV. den bischöflichen S tu h l  zu T riest 
im  J a h r  1441, verhielt sich in  seinem 
A m t christ-rühmlich, bevorab, w anns die 
W olfah rt und Verpflegung der S eelen  be­
traff, darum  es einem Bischoff auch für- 
nemlich zu thun  sein soll. E r  entschlieff 
im  J a h r  1447 am 4 . A prilis  und w ar 
begraben im  T h u m  beym hohen A lta r 
an  S e ite n  der Epistel.

L . Aeneas Sylvius. V on diesem vor­
trefflichem M a n n  haben w ir zwar schon |, 
oben bey Beschreibung der Laybachischen 
Bischöfe etwas geredt; weil seine hohe 
Geschicklichkeit aber wol werth, daß m an 
S e in e r  bey aller Gelegenheit in Ehren 
a ls  eines hochgelehrten H errn s  gedencke, 
w ill ich anjetzo einen etwas völligem 
Bericht seines Aufkommens ertheilen.

E r  w ar bürtig von Siena, und anfangs 
eines A bts S ecre ta r, dem er auch folgte 
auf das Concilium zu B asel. Allwo ihn 
seine zierliche Rede und Feder dem Gas­
paro Schlick, Keysers Friderici Eantzlern, 
so recommendirte, daß derselbe ihn bei 
sich behielt, und hernach zum S ecre ta ria t 
am  Keyserlichen Hose beförderte; wobey 
er auch die P f a r r  zu W indisch-Grätz in  
Steyerm arck, und bald drauf gleichfalls 
noch eine dazu in B ayern  erlan g te ; welche 
E r  beyde durch V icarie» verwalten ließ, 
und S e lb e r bey den S ecre taria ts-G e- 
schäfften beharrete.

I m  J a h r  1447 sandte der Keyser ihn 
nach R o m  als  einen Legaten ; da er bey 
der W ah l P ap sts  Nicolai deß H . das 
Conclave bewahrte, und nach erschollenem 
Tode Nicolai, deß Bischoffs zu T riest, 
die Triestinische I n s u l  erlangte, ehebann 
es der Keyser erfuhr ; welcher eben dieselbe 
dem Sylvio hatte Vorbehalten wissen wollen. 
E r  hat m it eigener H and die Bischöfliche 
Einkünffte beschrieben, welche Beschreibung 
auch noch in  guter V erw ahrung ge­
halten wird.

W ie  er zum andren M a l vom Keyser 
nach R o m  in  Gesandschafft verschickt 
wurde, hat m an ihn in  seinem V aterlande 
Siena zum  Bischoff erk läh rt; weßwegen 
E r  von Laybach aus an das E apittel zu 
T riest im  J a h r  1451 ein Schreiben ab­
gegeben unterm  D ato deß 6. Je n n e rs . 
Und da er n u n  hinkam in  seine G eburts- 
S ta d t , machte ihn P apst Callistus der III. 
zum C ardinal. Allenthalben, wo er h in­
kam, bewillkommte ihn das Glück samt 
der Ehre und Erhöhung.

I m  J a h r  1458 zoch er aberm al G e- 
sandts-weise auf R o m  zum P a p s t; und 
weil kurtz darauf der letzte S ch laff diesem 
die Augen zudrückte, wählte m an ihn zum 
P apst. W oraus er sich Pium  II. nannte 
auf V eranlassung der ihm eingefallenen 
V irgilianischenW orte SumPius Aeneas &c.

Gleich im  ersten J a h r  seines P ä p s t­
lichen S itzes hat er der Thumkirchen zu 
T riest überaus milde Indu lg en tien  am  
T age der Kirchweih ertheilt. Nachdem er 
aber am  14. A ugusti 1464sten J a h r s  
Todes verfahren, haben die zu T riest sein 
in  M arm el gegrabenes W apen  bey der 
gröffern P fo rten  der Thumkirchen auf- 
gehenckt m it diesen Lateinischen V ersen: 

Te Picoloma, Deum soboles, dedit, 
inclyta Pallas 

E rudiit, viridi lauro tua  cinxit Apollo 
Tempora, Tu patrii P ius es D ictator 

Olympi :
Tergesti quondam A ntistes, quam mu­

nere magno 
Donasti : Haec referun t Nonae Jubileia 

Novembris ;
At Tibi nos P a trio  lunatam  in m ar­

more peltam.
L I. A ls  iE neas im  J a h r  1451 das 

B isthum  zu T riest resignirte, tra tt  ein 
T hum herr von A glar, nemlich Ludovicus 
a  Turri, in  seine S te lle , ward aber her­
nach gen T riest versetzt an die O hren« 
fische Kirche.

LH . A ntonius Goppo, bürtig von T riest, 
ward am  15. M ay  1451 an  seine S t a t  
zum Bischoff gewählt. E r  celebrirte nno 
1460  einen Synodum von 75 geistlichen 
Personen, und machte viel heilsame C on­
stitutionen, welche noch vorhanden. I m  
J a h r  1487 nahm  er ein Ende.

E s  scheint, dieser Antonius sey gleich aus 
den Sylvium gefolgt, und Ludovicus viel­
leicht niem als auf dem Triestischen Bischoff- 
S tu h l  geseffen, aber weil Etliche J e n e n  
mitzehlen, habe ich ihn allhie auch nicht 
auslassen wollen.

L III. A chatius von Sebriach, ein K ärnd- 
ter, au s  einem R itter-S tands-G eschlecht 
und zwar aus  dem S ta m m  S ig ism u n d s  
von Sebriach, L andhauptm anns in C rain , 
welcher Anno 1482 m it Tode abgangen, 
entsprossen, ist im  J a h r  1487 am  9. Junii 
zum Bischoff von T riest confirm irt, nach­
dem er vom Keyser Friedrich dem B ierdten 
presentirt w ar. Bucelinus nennet ihn A nto­
nium, und Ughellus Achajum de Se­

s ie  za 
Tri-st hm» 
den nach 
innem Tod« 
fein Lope» 
an ihre 
Thum» 
Kirche, samt 
etlichm Lod- 
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briaco, fehlen aber alle Beyde. I s t  ge­
storben A nno 1502 , wie Ughellus will. 
D e n n  Andre scheinen seinen T od  rechter 
dem J a h r  1501 zuzurechnen.

L IV . P e tru s  Bonhomo, ein Geschlechter 
(oder P atritiu s) von T riest, (an dessen 
N am en  Bucelinus wiederum fehlet, indem 
er ihn P etrum  Pronom um  Heifft) war 
vorhin Keyser F ried richsund  auchM axi- 
m ilian i S ec re ta r, (wiewol Keyser M a x i­
m ilian  in  einem Schreiben an das C ap it­
tel, darinn  er seiner E rw ählung  halben 
dasselbe rühm t, ihn  seinen R a th  und der 
Keyserinn Cantzlern ti tu lir t) . I s t  ver­
schieden im  J a h r  1456 am 15. J u n i i  
im  88 . J a h r  seines A lters, und m it die­
ser in  der Thum -K irchen befindlichem 
E pitaphio  beehret w orden:
Prsesulis hic tumulus Petri tegit ossa 

Bonhomi.
Grata tuo Civi plebs pia vota refer.

L Y . F ranciscus Ricanus, ein D a lm a - 
tier, (Rillanum nennet ihn Bucelinus) ist 
im  J a h r  1547 von dem B isthum  Segni*  
anhero versetzt, aber nach wenig M onaten  
vor G ra m  und K um m er über einen A rg­
wohn gestorben.

L V I. A ntonius P arageves Castildeius 
(wie ihn Ughellus benamset, denn Buce­
linus nennet ihn Castelicium) scheinet aus 
C astilien bürtig zu sein; welchen verm ut­
lich Keyser Ferdinand der I. so die S p a ­
n ier sehr liebte, zu dieser I n s u l  befördert 
haben mag, ist Bischoff worden im  J a h r  
1549, nach acht J a h re n  aber von hinnen 
versetzt worden zu dem Calaricanischem 
Ertzbisthum in  S a rd in ie n  A nno 1558.

L V II. Joannes B etta  F ridericus, vor­
h in  A bt zu S .  G otthard , ward im  J a h r  
1 5 6 0  an  diese Kirche befördert, und that 
am  5 . A p rilis  seinen A n tritt. D ieser 
bemühete sich sehr, die Lutherisch-Evange­
lischen von seiner Diceces auszutilgen; 
und  w ann sein W o rt nichts _ verfangen 
wollte, griff er sie an  m it Gefängnissen. 
E r  starb zu S .  G otthard  in  U ngarn  am 
2 4 . A p rilis  1566. D a fü r  Bucelinus 1558, 
U ghellus aber 1572  setzt.

L V III. A ndreas Rapizius, ein Triesti* 
nischer B ü rger, J .  U. D. deß Keyser8 und 
Ertzhertzogs C aro li H o f-R ah t, ist A nno 
1 567  (nach Bucelini Beschreibung 1572) 
zum Bischoff ernann t, und am  22 . A ngusti 
vom P ap st P io  dem V. confirm irt, aber im  
J a h r  1573  am  1. D ecem bris m it G isst 
w eggeräumt, indem er etliche Zwistige ver­

gleichen wollen; weil er vielleicht dem einem 
T h e il entweder allzu geneigt sich erzeigt, 
oder etwas in s  Gewissen geredt hat, nach­
dem er sam t dem Conrado, Bischöfen zu Lay 
bach im  J a h r  zuvor, nemlich 1572, diePri- 
vilegien der G rafen  von T h u rn  gevidimirt.

LIX. Hyacinthus Frangipauius de Ca- I0 aci!lt]f 
stello, au s der u ralten  Römischen F a m ili  
der F rang ipanen , ist zwar vom Ertzhertzog 
C a rl presentili worden, aber vor seinem 
würcklichem A n tritt Todes verblichen; hat 
nichts destoweniger zu T riest begraben sein 
wollen. A llda er auch in  der T h u m -K ir­
chen ausser dem Chor zur S e ite n  deß E van- 
gelii ruhet un te r dieser G rab -S ch risst:
Hyacintho Frangipani de Castello, Sum- ètirn ®ta5' 

ma Caroli, Archi-Ducis A ustri* pro- ~utl 
videntia ad Episcopatum assumto, 
praeveniens mors rapere non potuit, 
quae ipse tanti Principis judicio, 
animi Pietate, Religionis cura, ac 
generis antiquitate, fuerat consecu­
tus. 1574 die 8. Novembr.

XL. Nicolaus de Coret von T rie n t 
folgte dem Hyacintho. W ard  vom Ertz- >-icoc!*rUet 
hertzog zu vielen Commissionen wider die de 
Evangelischen, wie auch wider die, welche 
Concubinen hielten, deputili. D a s  J a h r  
seines Todes ist eigendlich nicht betäubt, 
vermutlich aber das 1594 gewest.

LXI. Joannes Bogarinus, oder wie in  Job;arina«. 
gar alten Schreiben stehet, Bogenrinus 1,oga 
(Bucelinus setzt Proreginus) ein geborner 
F riau le r , (wiewol Ughellus will, er sey 
von Görtz bürtig  gewest) w ar vorhin Ertz- 
hertzoglicher In fo rm a to r , ward nachm als 
vom Ertzhertzog Ferdinand zum Bischoff 
von T riest ernann t. W ie  lang  er dem 
B isthum  vorgestanden, davon ist keine 
Nachricht ; scheint aber, daß er A nno  1595  
zu G rabe gekommen.

LXII. Ursinus de Berlins, welchen E t-  j^hit  
liche fü r  einen T rien tin e r, A ndre fü r 
einen Görtzer ausgeben, ist zum B isthum  
gelangt im  J a h r  1596, hernach vom Key- x£)ut. °>-l 
ser drey M a l nach R om , ein M a l  nach &ga»c” ‘ 
S p a n n ie n , und eins in  die Lombardey 9icl!t ' 
gesandt, wie m an in  seinem Epitaphio 
findet. V ieler andrer Commissionen, als  
V isita tionen und dergleichen, nicht zu ge- 3„ ^  
dencken. Z u  seiner Z e it wurden die PP. 3«‘ 
Capuccini A nno 1618, und gleich cm * pp ^  
folgenden 1619 J a h r  die Patres der S o -  j. an9ef" 
detet J e su  zu T riest eingeführt, er aber men.
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hingegen im  J a h r  16*21 durch den Tod 
zur W elt h inaus geführt in s  G rab .

L r L  LXIII. Raynaldus Scarlicliius, von N a ­
tion  ein D alm atie r, ist A nno 1622 zum 
Bischoff ernann t, und am  14. A ugusti 
vorn Laybachischen Bischoff Thoma m it 
Affistentz dreyer andrer Bischöfe, a ls  Hve- 
ronimi Ruscae, Bischoffs zu Justinopel, 
Job. Baptistae Agalizh, Bischoffs zu Zeug, 
und  Caroli W einbergers, Bischoffs zu 
B iben, consecrirt. H a t im  J a h r  16*27 zu 
T ries t den ersten S te in  zur Kirchen der 
S ocie tet Je su , welche m an B. Virginis im­
maculatae concepte Ecclesiam titu lirte , 
gelegt. A nno 1630  ging m it ihm eine 
Aenderung vor und er von diesem zu dem 
Bischöfflichem S tu h l  zu Laybach. N ichts 
destoweniger haben sie ihm zu T riest, a ls  
er von dannen zoch, zur Ehren-Gedächt- 
n iß  bey ber P fo rten  deß T h u m s  einen 

p D enckm al-S tein  gesetzt.
c«™nbug LXIV. Pompejus Coroninus, aus einer

guter edlen F am ilie  von Görtz, kam von der 
Hi8toricUS ^ r * en ZU B iben hieher im  J a h r  1631. 

s' G ab  einen trefflichen Poeten, Historicum, 
w ar auch in  Rechten sehr wol erfahren, 
ein scharffer Verfechter der Kirchen-Liber- 

n»d m r und ein V ater der A rm en. E r  gab 
und T h a t zur Aufrichtung deß so 

PieČ”ntis genannten B erges der P ie tä t, welcher im  
J a h r  1641 zu T riest gestifftet ward. 
S ta r b  tut J a h r  1641.

n̂toniuä LXV. Antonius Marentius, (Bucelinus
arentlus- nennet ihn Morentium) sein Nachfolger, 

hat gleichfalls die Kirche zu B iben m it 
dieser zu T riest verwechselt. I s t  bey der 
Armee Keysers Ferdinandi III. G eneral- 
V icariu s, auch sonst zu vielerley V er­
richtungen unverdrossen gewest. O fftge- 
dachter Bucelinus t i tu tir t ihn Principem 
magnorum talentorum, einen Fürsten  von 
iehr grossem T a le n t und herlichen G aben. 
P*, Schönleben gedenckt, daß etliche dem 
Bischoff Bonhomo (oder Bonhomini) dar­
um  den F ü rsten -T ite l zugerechnet, und 
Elches geschlossen au s  einem zu W ien , 
Anno 1521, gedrucktem peinlichem U r- 
rheil, es hetten sich aber nicht allein E r, 
der Bischoff Bonhomo, sondern auch seine 
Nachfahren solches T ite ls  enthalten. W ird  
derhalben dieser Bischoff Marentius, beit# 
letben eben so wenig würcklich geführt 
haben, ob vielleicht derselbe I h m  von 
Vielen aus Ehrerbietung mag seyn ge­
geben worden.

A nno 1662  verließ er am  12. O ctobriS  
das Zeitliche, und ward begraben im  
T h u m  zur S e ite n  deß Evangelii, da 
seine Grabschrifft zu sehen ist.

LXVI. Franciscus M aximilianus Vac- 
canus de S. Pass, ist von einer geistlichen
W ürde zur andren gestiegen. Nachdem fW
er zu R o m  seine Studia Theologica zu- amt"mn
vorderst absolvirt hatte, ward er erstlich andren. 
Plebanus zu Reiffnitz, und Archi-Diaco- 
nus in  U n ter-E ra in , hernach auch G ene­
ra l V icariu s  zu Laybach, und im  J a h r  
1646 Bischoff zu B iben, nachdem er zu- Wird endlich 
vor auch Suffraganeus zu Laybach worden, W”
bald daraus im  J a h r  1657 P ropst zu Lay­
bach, wobey er gleichwol das B isthum
sam t dem Suffraganeat behielt. Endlich 
beförderte ihn der tödtliche H in tr i t t  vor­
gedachten Bischoffs M arentii im  J a h r  1663 
zum A n tr it t  deß B isthum s von T riest.
Also hat ihn das Glück im m er höher oder 
weiter geführt. D abey er aber auch wol 
empfunden, daß es hiesse, „B ie l E hr viel 
Beschwer! V iel G riffst wenig M ü sse !"
S in te m a l er wunderselten unbeschäfftigt 
geblieben. E r  verschaffte der Thumkirchen 
zu T riest zwo silberne Lampen, vermehrte u à  La» 
die Pensionen, so m an denen Bischöfen p«t. 
bißhero gegeben, erweiterte das bischöffliche 
Palatium , und zierte es herrlich aus fo ­
ro ol a ls  die L ust-G arten.

Endlich befiel ihn im  J a h r  167*2 ein 
Fieber, dazu solgends der Schlag  kam, 
also daß er innerhalb fünff T agen am
16. A ugusti seinen Geist ausgeben m uffte.
Ligt im  T h u m  begraben, woselbst I h m  
seine Schwester A nna Ju lia  ein M o ­
num ent gesetzt.

LXVII. Jacobus Ferdinaudus G orizzutti Jacobe 
von G radisca ward aus einem Eleem o- (Ferdin,_. 
synario und Keyserlichem H o f-P fa rren  or,zu 
endlich von I h r e r  Römisch-Keyserlichen 
M aststet, un ierm  Allerdurchleuchtigstem 
L E O PO LD O ,' im  J a h r  167*2 am  12 .
O ctobr. zum Bischoff von T riest e rn a n n t; 
w orauf im  folgenden 1673  J a h r  am  
30 . J e n n e r  vom P ap st Clemente dem X. 
die Confirmation erfolgte. I n  welchem 
J a h r  er auch noch am  24. M ay  zu T riest 
eingezogen. A llda hat er in  der Thumkirchen 
den grossen von M arm el um  zweytausend 
fünffhundert G ülden  aufgerichteten A lta r  
Anno 1677 den 8. Jun ii gewevet, auch 
überdas m it silbernen Leuchtern geschmückt, 
und sonst vielerley zu A uszierung seiner 
Kirchen unternom m en.



690 v in . Luch. Von den Heiligen, Patriarchen Lischöftn

Gtifftung tc : 
Propstey 
Mld C a n o -  
nicorum 
zu Laybuch.

Ramen der 
Pröpste zu 
Latchach, mel 
che von erster 
Gtifftung 
cm der P rö p  
p ey  b iß  aus 
heut vorgesetzi 
worden.

* * * * *

(O b  dieser Bischofs noch am  Leben 
oder schon in  die Ewigkeit getreten, kann 
ich (E . F r .)  nicht w issen; weil ich diese 
Triestinische Bischöfe, theils aus einer 
Lateinischen, vom H errn  H aupt-A uthore 
m ir zugesandten, wiewol durch dessen Ama­
nuensem  bißweilen ziemlich verschriebe- 
benem Verzeichniß, theils aber au s  an ­
dren selbst aufgeschlagenen S briben ten ,

au s dem Bucelino und A ndren mehr, 
zwar beschrieben, aber solche Beschreibung 
eilender Presse wegen demselben nicht 
vorher zur Revision überfertigen können. 
D annenhero auch, sofern hierinn über 
Verhoffen ein Ir r th ü m le in  sich m it ein­
gemischt haben sollte, der leutselige Leser 
solches nicht hochgedachtem H errn  H aup t- 
A uthori zuzurechnen, sondern m ir und 
denen S criben ten , daraus ichs genommen, 

I freundlichst zu verzeihen hat.)

Nkß III. UGfdlniffs otetdfes Mied.
Von den Pröpsten und Erz-Priestern in Crain. 

jfnltalt
Diejses 6 M  begreifst einen Dericht von Ktißtung der Droxsteg und C anonicorum  
iču Jaybach, und hernach auch die Kamen der Pröpste LU Jaybach, welche Zeit 

erster Mßtung der Kröxstey bist auf heut uorgestid worden.

aft zu gleicher Z e it m it dem 
F B is th u m  von Laybach ist auch 
f  die Propstey zu Laybach sam t 

denenCanonicis, uemlich im  J a h r  
1461, gegründet w orden; darum  

- wollen w ir die Pröpste, so es , J bißhero Hieselbst gehabt, gleich- 
'5  falls doch ohne weitere Beschrei- 
derselben nacheinander benennen, 

und  nachm als auch die Ertz-Priester oder 
A rchidiaconos in  C ra in  Hinzuthun.

Z u r  S tif f tu n g  dieser Propstey ist der­
selben die P aroch ia oder P f a r r  zu R a tt-  
m annsdorff in  O ber-C ra in , darüber dem 
Ertzhertzog das Ju s  P atrona tu s  zuständig 
w ar, angewiesen worden und geniesten 
derselben die P röpste von Laybach noch auf 
den heutigen T a g  jedoch m it diesem B e­
dinge, daß sie zu R attm ansdo rff ihren 
V iearien  haben, nebenst zweyen Capellänen, 
denen die S ee l-S o rg e  obligt.

Also setze ich n u n  nacheinander diePröbste, 
D echanten und Canonicos, soviel ich der­
selben habe können erfahren und zusam­
m en bringen.

I m  J a h r  1461 w ar zum ersten T h u m ­
propst gesetzt Leonhardus G am nizer, zum 
D echant aberM artinusK lockher, zu T h u m ­
herren oder Canonicis Leonardus S e e ­

pacher, H erm agoras von H arlan d , M ichael 
von S te in , Georg Kyselegger, N ic la s  O t t -  
ner, A ndreas Geschel, U dalricus H ueber. »)

I m  J a h r  1483  w ar P ropst zu Lay- 
bach H err P eter K nauer, b j

1 494  waren Canonici Christophorus 
N ositz, P e tru s  Jankovitsch, G regorius 
K rischnitsch, M a th ia s  Puch, G regorius 
Kyez und N ico laus Sparavetz. c)

1497 w ar Canonicus G eorgius S lat- 
kojna. d

1498  w ar Dechant W olffgang Kellner, 
und Canonicus M ichael de Ygg. e)

1499 w ar Dechant N ico laus P o d e n ./)
1500  w arPrsepositusN icolaus Poden, g )
1503 w ar Prsepositus G eorgius Slat-

kojna. dieser ward hernach im  J a h r  1514  
Bischofs zu W ien , und behielt gleichwol 
zu Laybach die Propstey. h j

1505  w ar Dechant S te p h a n u s  Klockher, 
die Canonici waren S im o n  S chors, G e­
org P raunsberger, M ichael V aller, Lau­
ren tiu s  Corigialotoiis, und L auren tius 
Herberger. 0

а) T e s t e  M S . C a p i tu l i  L a b .
б) M S . S c h ö n le b .  c) M S . C a p i t .  L a b .d) M S . B p is t .  L a b .  e) M S  C a p . L a b .f) M S . S e h ö n l .  gO M S  S c h ö n l .h) M S . E p i s t  L a b .
«) M S. E p i s t .  L a b .
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I m  J a h r  1512 w ar C anonicus H err 
S ix tu s  von Egg. «0 

1519 war C anonicus H err E rhard 
A llm auer b)

1534  waren C anonici P a u lu s  W ien- 
ner, U rbanus S trela, Leonardas M ertlitz, 
M a tth ia s  W olich. c)

1531 w ar P r im u s  T ruberC anonicusN - 
1541 war C anonicus A ndreas M ager.e- 
1571 w ar C anonicus P e tru s  K uchar./- 
1596 w ar Prsopositus G eorgius F re u ­

denschuß. g )

1600  w ar M ichael M ikhez C ano­
n icus. hj

1611 waren C anonici Ia c o b u s  Artzt 
und Georg Schniepper. 0

1616  w ar C anonicus F ranciscus Ma- 
gerle. k)

1621 w ar A dam us Santnerus Cano­
n icus. 0

1623 w ar C anonicus Casparus Ber- 
tagna. m )

1627 waren C anonici Jo h an n es  P la ­
nina und G eorgius K ram orschitsch. n)

I m  J a h r  1649 w ar P ropst H err 
M ichael von Chumberg, Dechant aber 
Jo h an n es  Adam Kaysell und Canonici 
w aren M arcu s  D o li iter, Jo a n n e s  A n­
dreas von S tem berg , R udo lphus Caraduci 
Freyherr und Ia c o b u s  S to p p er, o)

I m  J a h r  1653  w ar P ropst Jo h an n es  
A ndreas de Stemberg, D echant aber war 
Jo h an n es  Ludovicus Schönleben.

I m  J a h r  1657 w ar Prsepositus M a r ­
cus D o liner, D ecan u s I o h .  Ludovicus 
S chönleben , Canonici Ia c o b u s  S topper, 
I o h .  B a rth o lo m a u s  Gladich, A ndreas 
B illiru h , Andree D an ie l F reiherr von 
Raunach.

I m  J a h r  1660  w ar P rsspositus 
F ranciscus M ax im ilian u s  B accan i, B i-  
schoff zu B iben, C anonicus J o h a n n  M a r ­
cus Rossetti F reiherr.

I m  J a h r  1663  w ar P ropst G erm a- 
M cus G ra f  von T h u rn .

I m  1664ten w ar P räp o s itu s  H err 
S ig m u n d  Christoph G ras  von H erber-

MS. Oberb. b) MS. Cap. Lab.
0  MS. Oberb. d)  MS. Epist. Lab.
*) MS. Lab. / )  MS. Schönl.
9)  MS. Ep. Lab. h) MS Schönl.
*) MS. Schönl. k) MS Schönl.
9  MS. Schönl. m) MS. Schönl.
n) MS. Schönl. o) MS. Lab.

Bal VIII. Buch

stein, D ecanus H err O c tav iu s  G ra f 
Bucelleni.

I m  1672ten J a h r  war P robst H err 
Octavius G ra f  Bucelleni, D ecan H err 
Fridericus Antonius G rafL antheri, C ano­
nici H err Georg S ig m u n d , Freyherr 
von Edling, A dam us Hlapse.

Und in  diesem 1688 J a h r  ist P räpo- 
sitns (oder P robst) H err O ctav iu s  G ra f 
Bucelleni, D ecanus, H err J o h a n n  M arx  
Rosseti, Freyherr, jetziger Bischofs zu B i­
ben und V icariu s  G eneralis, Canonici 
seynd H err J o h a n n  B artholm ee Gladich. 
H err Jo h an n es  Picchi, H err Georg W ett­
stein, der auch zugleich S ta d t-P sa rrh e rr  
zu Laybach ist, H err Joseph D erlingo.

N u n  setze ich auch billig die E rtz-Prie- 
ster in  C ra in  hinzu, soviel ich derselben 
habe können finden.

I m  J a h r  1263  w ar Archidiaconus 
oder Ertz P riester zu Laybach in C ra in  
M. Ludovicus Plebanus.

I m  1281 w ar P ereg rinus Ertzpriester 
in  C ra in  und in  der Marck.

1385  w ar U lricus G u ttenauer, P f a r ­
rer in  M oräutsch, Ertz-Priester in  C ra in  
und in  der Marck, V icariu s  zu Laybach.

1422, w ar W ilhelm  de Kosiak P f a r ­
rer in  Weiskirchen und Ertzpriester in 
der W indischen Marck.

1439 w ar A ndreas P fa rre r  zu Gurck- 
feld und Ertzpriester in  der Windischen 
Marck.

1451 w ar P e tru s  P o lz  P fa rre r  in  
M oreutsch und Ertzpriester in  C ra in .

1510  w ar M ath ias  Operta Decreto­
rum Doctor P fa rre r  zu Cronenburg und 
Ertzpriester in  O ber-C ra in .

Und Leonardus W urffe l P fa rre r  zu 
Reiffnitz und Ertzpriester in  U nterkrain.

I m  1538 w ar Ia c o b u s  Schkerbez 
P fa rre r  zu Reiffnitz und Ertzpriester in  
U nter-C rain , auch zugleich P fa rre r  zu 
G utenfeld und Dechant zu Rudolphsw erth.

1543  w ar A ndreas . . . .  P fa rre r  
zu Reiffnitz, Ertzpriester in  U nter-C rain , 
C anonicus zu Rudolphsw erth und V i­
carius G eneralis zu Laybach.

1571 w ar P e tru s  Kuchar P fa rre r  zu 
Reiffnitz und Ertzpriester in  U n ter-C ra in  
auch C anonicus zu Laybach.

1581 w ar A ndreas M eru la  P fa rre r  
zu Reiffnitz, und Ertzpriester in  U nter- 
C ra in .

1588  D avid  Reiffberger w ar P fa rre i 
zu Reiffnitz und Ertzpriester in  U nter-

26

Dir Ertz- 
Pri-st-r. 
so bißhero 
in Crain 
gewest.
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Was für 
Orden sich 
heut in 
Crain be­
finden.

C ra in , dieser ist auch C anonicus zu R u -  
dolpswerth gewesen.

I m  J a h r  1596  w ar Caspar F re u ­
denschuß P ropst zu Laibach und Ertz- 
priester in  C ra in .

1600  w ar Lucas Knaffel P fa rre r  zu 
Reiffnitz und Ertzpriestcr in  U nter-C rain .

1613  w ar C a rl P eß le r P fa rre r  zu 
Reiffnitz, Ertzpriester in  U nter-C rain , ist 
folgends auch P ropst zu R udolphsw erth 
geworden.

1620 , w ar Christoph P lanckhelius 
P fa rre r  zu Reiffnitz und Ertzpriester in  
U n ter-C rain , über zwei. J a h r  hernach ist 
er a ls  Ertzpriester in  O b er-C ra in  nach 
S te in  versetzet worden.

1628  w ar N ico laus M in u  P fa rre r  
zu Reiffnitz, Ertzpriester in  U n ter-C rain .

1631 w ar Adam Putscher P fa rre r  zu 
Reiffnitz, A rchidiaconus ober Ertzpriester 
in  U nter-C rain , nach zwei) J a h re n  hat 
er seinen D ienst resignirt, und ist her­
nach P fa rre r  worden zu T u l ln a  in  
Oesterreich.

1632. F ran c iscu s  M axim ilianus Vac- 
cani, P fa rre r  zu R eiffn itz , w ar Ertz­
priester in  U n ter-C ra in  vom 1632  biß 
in s  1643  J a h r ,  hernach ist er Bischofs

zu B iben, und über etliche J a h r  hernach 
P ropst zu Laybach und dann endlich B i-  
schoff zu T riest worden. D ieser ist ge­
storben am  15. A ugusti A nno 1672.

1638. G eorgias Scarlichius w ar P f a r ­
rer zu S te in  und Ertzpriester inO b er-C ra in .

1643. L auren tius Chum ar w ar A dm i­
nistrator.

1644  w ar J o a n n e s  Jaco b u s  dell A r­
gento P fa rre r  zu Reiffnitz und Ertzprie­
ster in  U n ter-C rain .

1670  w ar M ichael Furlan Ertzpriester 
in  O b er-C ra in .

1670. J o a n n e s  Ludovicus Schönleben, 
88 . Tlieol. D octor und P ro tonotarius 
Apostolicus, w ar erstlich Dechant in  der 
Thum -K irchen zu Laybach und P fa r re r  
zu Reiffnitz, hernach auch Ertzpriester in  
U n ter-C rain  vom 1670  biß 1676 J a h r ,  
dieser hat solchen D ienst, um  der süssen 
R uhe zu geniffen, freywillig resignirt.

1671 w ar J o h a n n  M ichael F e ri 
P fa rre r  zu S te in  und Ertzpriester in  
O b er-C ra in , und dieser ist auch noch biß 
jetzo A nno 1687.

1677. T h o m as R enner, P fa rre r  zu 
Reiffnitz, ist Ertz-Priester in  U n ter-C rain  
noch biß auf das jetzige J a h r  1687.

Der IV. äüMiniti.
Von denen Geistlichen Orden in Crain.

henden
C ra in

an wird sowol in  Welt- a ls  
geistlichen G eschicht-Schrifften 

x schwerlich finden, daß in  C ra in  
^ vor dem tausendstem J a h r  nach 
5 Christi G eburt einiger geistli­

cher O rd en  noch gewest. Ich  
sage i n  C r a i n ;  denn von 
denen, welche in  den vorher ge- 

S e c u lis  in  K ärndten, welchem 
vorm als anvergliedert w ar, sich 

gesetzt, wird allhie nicht geredt. Jetziger 
Z e it, zehlet m an ziemlich viel O rd en s- jj 
H äuser oder Klöster in  C ra in , a l s :  zwey 
Cistertienser Klöster, einKarthäuser Kloster, 
ein Jesu ite r  Collegium, vier Klöster der 
M in o riten  oder F ranciscaner, vier der 1 
C apuciner, eines der Erem iten 8. A ugu­
stin i oder der D iscalceaten, zwey P a u -  
liner deß ersten Erem iten S. Pauli, und 
E ines, dessen B rüder m an die S erv ilen

nennet. E in  H a u s  der R it te r  S .  J o ­
hann is von Je ru sa lem , drey der Teutschen 
O rd en s-R itte r , ein N onnen-K loster deß 
O rd en s  S .  D om in ici, und drey F rau en - 
Klöster S .  C lären  O rd en s .

D ie  Beschreibung solcher O rd en s- H ä u ­
ser und Klöster hat der geneigte Leser 
im  dritten T he il dieses Wercks, nemlich 
im  Buch von den Crainerischen S tä d te n  
und Schlössern rc. zu gewarten. A n  die­
sem O r t  aber w ill ich n u r  von denen 
beyden R elig ions-O rden , so in  C ra in  
zu dieser Z e it am  Meisten und ansehnlich­
sten floriren, einige Nachricht sowol wegen 
ihrer S tif f tu n g  und E rbauung , a ls  ihrer 
Vorsteher, das ist, Aebten und Regierer 
ablege, nemlich von dem berühm ten C i­
stertienser Kloster S ittich , und von dem 
Collegio der V äter von der Gesellschaft 
J e su .
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Das I- (filmt (tiefes oientfea äßfifmiffs,
Handlend

Von dem Cistertienser-Kloster Sittich.

W a n n  das Kloster M ick  gestiftet worden. Und ron wem. Grafen von (Störte 
segnd mit Histerreick belehnt worden. Streit dreger Müder um ein Gut. Wess 
Geschlechts selbige Müder gewest. Mittiges Fand - Gut wird vom Patriarchen 
gekauft und das Kloster M ich  davon aufgerichtet. Wovon Einige den Kloster- 
Kamen M ich  ableiten wollen. Wahrer Ursprung dieses Kloster-Kamens Sittich. 
Kamen derer, fo den Stift-Kries unterschrieben. Kamen der Zeugen. Müdigkeit 
defs Stifters heg Aufrichtung dieses Klosters. Wie auch vieler Herren gegen 
demselben. Die Aebte so von Anfänge biss anhero dem Kloster M ich  vorge­
standen. Der Abt Vincentius. Abt Folcandus. Abt Bero. Abt Conradus. 

Abt Johannes der Erste. Das Kloster erhält vier Hullen vom Papst. W as Abt 
Johannes vom Herteog Ulrich erlangt. Herteog Ulrich spricht das Kloster J tau t- 
und Zoll-srey. Abt Theodoricus. Abt Conradus der Zwegte. Kauft Güter. 
Siebt einen guten Haushalter. Siebt andächtige Mttheit. Verlegung dess Mests 
Petri Pauli aus S . Kicolai. Abt Heinrich. Erlangt unterschiedliche ^regkeiten. 
Abt Friedrich. Abt Mcolaus. W as für Güter zu seiner Zeit das Kloster ge­
kauft. Abt Stephan. Abt Otto. Abt Christianus. Abt Nicolaus. Abt Petrus. 

M ird Ertzhertzoglicher Hos- Eapellan. Abt Arnoldus. Abt Jacobus. Abt 

Andreas. Kicktet mit dem Kloster LU Oberburg einen Gegen-Wecksel der Ver­
dienste aus. Abt Albrecht von Jindech. W as unter ihm für das Kloster gestiftet 
worden. Abt Petrus der Zwegte. Mgräbniss der Herteoginn Viridis in der 
Kirchen zu Sittich. Pauli Glowiteers Gestift. Der Abt Jaurentius- Abt Eme- 
rich. Abt Mathseus. Abt Gerardus. Abt Ulrich. Kloster Sittich wird von 
den Türcken verbrannt. Abt Oswaldus. Kicktet die veräscherte Gebäue wieder aus. 
Abt Martinus. Abt Johann Glavitsch. Kauet dabeg aus eine Kleine Festung. 
Abermalige Verbrennung dess Klosters. Der Wohtthäter dess Klosters werden we- 
uig. Abt Thomas. Abt Urbanus. Abt Johannes Zerer. Abt Klemens. Abt 

W olfgangus Neffius. Abt Johannes Zeisel. Abt Jacobus Klaferle. Abt 
Ksurentius. Stellt an eine Karsüfige Procefion. Abt Jacobus Keinbrecht. 
Erbauet die Abteg und das Kloster von Jenem samt noch andren Gebäuen. 
Abt Matthseus Majerler. Abt Johannes Anslauer. Abt Kuprecht Echard. 
Abt Johann Weinzürl. Abt Maximilian. Erkauft die Psarr zu Mannsburg.

Abt Judwig Kaumschüfel. Jetziger Abt Herr Antonius Gallensels.
2 6 *
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Wann das 
Kloster Sitticl, 
gefiifftet 
worden.

Und von wem.

Grafen von 
Görtz sehnd 
mit Histerreich 
belehnt 
worden.

Streit dreyer 
Brüder um 
ein Gut.

Weh Ge­
schlechts selbige 
Brüder gewest.

>ter M eilen un ter Laybach, nechft 
P bet) ber S ta d t  W eixelbnrg, ist
• noch bey Leben deß berühmten 

heiligen Bernhardt im  J a h r  
Christi 1135, zur Z e it ber Key-

• ferlichen R egierung L o tharii deß 
Zw eyten, a ls  Innocentius ber 
Andre auf dem P äpstlichenS tuh l

saß, das Kloster S ittich  gebaut.
Dessen erster S tif f te r  w ar P ereg rinus 

ber Patiarch zu A glar, ein guter B ek an d -1 
ter deß S .  B e rn h a rd s ; welchem P ere ­
grino ein gut S tück  vom U n te r -C ra in  
auch in  zeitlichen S achen gehorchte, wo- 
fe rtn  anders dem Ughello hierinn sicher 
nachzugehn, welcher schreibt, Keyser H ein ­
rich der B ierdte habe dem Patriarchen 
Sigeardo (ober Sigerardo) der sein Cantz- 
ler gewest, Iap y d ien  geschencket. Und 
anderswo sagt er, best Patriarchen P e re ­
grini Nachfahr U dalricus sey vom Keyser 
Friedrich Barbarossa m it dem M arch- 
graffthnm  Histerreich und der Graffschafft 
Japydise, das ist, m it U n te r-C ra in  be­
lehnt und investirt w orden; welche doch 
gleichwol die G rasen  von Görtz von 
dem Patriarchen a ls  ein Feudum  zu 
Lehn empfangen. D ah er m an findet im 
J a h r  114*2, daß G ra f  Heinrich von 
Görtz M archgraf von I s t r i a  genannt 
worden.

Z u r  E rw ählung  aber dieses O r t s  fü r 
ein neues Kloster gab Gelegenheit der 
S tr e i t ,  welchen drey B rüder wegen ei- ! 
ues G u ts ,  so eben ans dem P latz  lag, 
wo n u n  das Kloster stehet, m iteinander 
rührten. Dieselbe sollen m it N am en  ge­
heisten haben, H enricus, Theodoricus und 
M egenhalm us ; ihre Z unam m en  werden 
nicht genannt. M a n  m utm aste t, daß 
sie entweder Aurspergischer F am ilie  ge­
west; angemerckt, die von Aursperg vor 
A lte rs  in  selbiger Gegend und Nachbar­
schafft G ü te r besessen, auch nachmals 
I h r e r  B iele in  die Kirchen dieses K lo­
sters begraben w orden; so weiß m an  auch, 
daß die N am en  Theodorici und M egen- 
halmi (ober M anhalmi) bey ihrer F am ilie  
sehr im  Brauch gewest; ober daß sie vom 
Geschlecht der W eixelberger gewest; derer 
urväterliches Sch loß  auuoch stehet, und 
deß K losters Nachbar is t, gleichwie sie 
auch deß Klosters erste Advocateu w aren; 
ober endlich, daß sie (besagte drey B rüder 
nemlich) an s  dem Geschlecht S ittich  ge­

a )  V id. Ughell. Tom. 5. col. 56. 4 . 58.

wesen, welches ehebesten in  gr ostem R u h m  
und Ansehn gestanden, aber entweder in  
vorigem ober in  diesem Seculo gantz ab- 
gegangen. D aher dann, wie geglaubt wird, 
dem Kloster sowol der N am  a ls  das 
W apen  von selbigem Geschlechte noch 
übrig geblieben.

W asterley Geschlechts n u n  diese drey 
B rüder gleich gewest seyn mögen, so ist 
doch gewiß, daß sie un ter sich um  das 
Recht der Eigenschafft gedachten L and-G uts 
gestritten, und sich kein bessers M itte l ge­
funden, a ls  daß m an  das G u t schätzen 
lassen. D a  dann einem Jedwedem, soviel 
sein A ntheil gemacht, der Patriarch  P ere­
grinus den W erth  dafür entrichtet, und den 
O r t  denen neulich von R om  bernffenen, 
nahe bey G rätz eine Z e itlang  behauseten 
Cistertiensern eingeräum t. Jedoch soll 
der allererste A bt aus Frankreich von 
S. B ernharde dahin geschickt seyn; wie 
in  alten Schrifften  gedacht wird.

M a n  sagt, es sey bey N acht-Z eit A lles 
wieder nidergeristeu worden, w as die A r­
beitsleute bey T age daran verfertiget; biß 
m an hernach einen fremden grünen Vogel 
erblickte, der zum öffteru saug, S it h i e ! 
S it hie! W odurch m an  bewogen worden, 
das Kloster an  der S tä te  zu bauen, da der 
Vogel gesessen. Ich  * verm eyne, dieses 
schmecke nach einem G eticht, ober sey eine 
sinnreiche E rfindung der A lten, bj 

^  G ew iß is ts , daß sich solches in  dem 
S tiff t-B rie ffe  nicht findet, sondern daß der 
M eyerhof, welchen vorbemeldter Patriarch 
P eregrin  von denen breyen B rüdern  ge- 
kaufft, S i t t i c h  geheisten. Also ist hernach 
das S it hie ! S it hie ! n u r  von einem spitzi­
gem und lustigem Kopff erdacht. W iew ol 
von vielen noch auf den Heutigen T a g  ge­
glaubt wird, der Vogel Habe diese W orte  
S it h ie ! S it h i e ! gefchrten ; wie dann ge- 
meiulich die alte M äh rle tn  dem gemeinen 
leichtgläubigen Bolck, dem A lles e in W ild - 
prett, w as abentheurlich ist ober lau tet, lieber 
eingehen, weder die erneuerte W ahrheiten.

E s  vermeynt zwar ein gewisser S c r i ­
ben t, dieses könne fü r wahrhaffter und 
gereister geachtet werden, daß sich ein sol­
cher Vogel habe sehen lasten, und dam it

b) Vielleicht hat ein Fremder, welcher ein grüne« Kleid 
getragen, und V o g e l  geheiffen, dm Raht gegeben, daß 
man daselbst bauen sollte. Was aber die nächtliche Wie- 
üereinreiffuag betrifft, wissen die Armenianer und Abhssiner 
von dergleichen zu sagen, und zu poetisiren. Vermutlich 
aber hat das Kloster seinen Kamen von dem alten Ge­
schlecht Sittich. E. Fr.

S tr ittig !»  
Land Gut 
wird vomPatriarch^
g-kaufft, »nd  
d as Kloster 
Sittich  davon 
ausgerichtet-

MvonEimlß
dm Kloster-
Kamen 
Sittich -b<ef 
ten wollen.

W ahrer 
Ursprung 
dieses Kloster 
Kam ms 
Sittich-
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N am en
N n r  so den 
S lifftb rieff 
u n te r 
schrieb««.

N a m en  der 
Zeugen.

Mildigkeir
°eß S ti f t le rs  
N y Ausrich­
tung  dies?« 
K laftere.

auch 
vieler H err- 
een gegen 
demselben.

ein Zeichen gegeben, beydes was fü r ei­
nen O r t  m an erkiesen, und wie m an das 
Kloster nennen, und w as dasselbe fü r ein 
W apen führen sollte, nemlich dasjenige, 
welches es noch heut gebraucht; es könne 
auch selbiger Vogel die Gewohnheit ver­
ursacht haben, daß m an allezeit soviel 
möglich, einen solchen Vogel im  Kloster 
unterhält, wie theuer m an denselben auch 
gleich anderswo lausten mögte. Aber solche 
M eynung riecht eben sowol noch etwas 
nach einem G eticht; denn der erstangezo- 
gene S tif f t-B rie ff  weiset ein Andres aus. 
Und daß m an beständiglich einen Vogel 
von gleicher Farbe unterhält, kann au s  
gantz andren unterschiedlichen Ursachen, 
anbei) auch aus  dieser geschehen, weil die 
gemeine Rede solchen W ah n  heget, a ls  
ob ein grüner Vogel den O r t  bestimmet 
und angezeigt hette, da m an das Kloster 
bauen müsste. D e n n  einem solchen ob­
gleich falschem Gerücht geschicht manches­
m al in  solchen Sachen aus  Schertz und 
zur Kurtzweil etwas zu G efallen.

D e r  S tif f ts -B r ie ff  ist darüber von ob­
benanntem  Patriarchen  Peregrino , verfer­
tig t zu A glar, im  J a h r  1156 Indictione 15. 
Welchen unterschrieben haben D ietm arns, 
Bischofs zu T riest, U dalricns, Ertz Priester 
zu Aquileia, U dalricns, Rosacensischer Abt, 
und der S tis t te r  P ereg rinus S e lbe r.

U nter den Zeugen werden genannt, 
M eynardus, Aquilejensischer Advocat, U dal­
ricns von A tth e rh s , W odaschalcus de 
Percento, A dalpertus de M einsan (so viel­
leicht M eissan heisten soll) P ilig rinus sein 
B ru d e r , Engelschalcus de G ravendor, 
W olfrigel de Cusa, W olfrigel de Azan, 
und Andre ohne Z unam en .

E s  hat aber lobbesagter S t i f t e r  P ere ­
grinus nicht allein den B a u  zur W oh­
nung  ausgeführt, sondern auch gewisse 
B esitz tü m er (oder G ü ter) zum U nterhalt 
der B rüder dazu gewidmet; welche nach 
und nach durch gottseliger Personen M ü ­
digkeit und Schenckungen mancher F ürsten  
dermassen vermehrt worden, und zu solcher 
Gröste gewachsen, daß es den unmöglich­
sten K löstern dieses O rd en s  am  V er­
mögen nichts bevor giebt.

D e n n  es haben viel dahin verschafft 
oder spendirt die M archgrafen von H i- 
sterreich, die G rafen  von Görtz, die H er- 
tzogen von Oesterreich, bevoraus V irida, 
die verwittibte G em ahlinn  Ertzhertzogs 
Leopoldi, welcher in  der Schweitz bey S e m -

bach im  Treffen erschlagen worden. W o ­
durch die ertraurte  ertzhertzogliche W itw e  
bewogen, ihr übrigens Leben in  C ra in  
un ferrn  von S ittich  zuzubringen; lig t 
auch in  der Kirchen dieses Klosters, an  
der S e ite n  deß Evangelii bet)nt hohen 
A lta r begraben.

Amnerckung E . Jr.
( I n  einem M Script deß D. Schönle­

bens wird gedacht, obgemeldte F ra u  V irida  
sey Ertzhertzogs Leopoldi Gloriosi, der bey 
besagter S ta d t  Sembach in  der Schlacht 
geblieben, G em ahlinn  gewest. D a r in n  sich 
aber der gelehrte M a n n  und sonst guter 
Genealogist ohne Zw eifel verschrieben. 
D e n n  es w ar nicht Leopoldns Gloriosus 
(welchen Etliche (wiewol irrig) Illustrem  
titu liren , welcher lange vor diesem gelebt) 
derjenige, so bey Sem bach in  der Schweitz 
das Feld samt dem Leben verlohren, son­
dern Leopoldus Probus. D e n n  diesen hat 
ein pucklichter Bösewigt, an  dem die N a ­
tu r  durch den M ißfo rm  seines ungraden 
Leibes die Treulosigkeit seines unaufrich­
tigen G em üts- äusserlich vorbilden wollen, 
auf der W ah lsta tt, nachdem er sich ent­
deckt und seines Lebens zu schonen ge­
beten. m it einemM effer unredlich ermordet, 
auch dafür von den Schweitzern selbsten 
an  stat »erho ffter mildreicher B elohnung 
durch den S charfrich ter die V ergeltung 
m it dem Schw ert empfangen. Und ist, 
wie M artinus Crusius in  seinen A nnali- 
bus Suevicis beglaubt, an  der S tä te ,  
da dieser treffliche Aertzog (angemerckt, 
dam als die Oesterreichische F ürsten  sich 
H e r t z o g e n  titu liren  Hessen) sein F ü rs t­
liches B lu t  vergossen, folgenden J a h r s  
eine hohe, schöne, Lüien-gleiche B lu m  aus­
gewachsen. S e in e n  Leichnam hat die W itw e 
V irida  in  der Kloster-Kirchen zu K önigs­
feld begraben lassen.

He r t z o g L e o p o l d  aber, d e r G l o r w ü r -  
d i g e (Gloriosus), welcher die Wienerische 
B u rg  und die N eustadt gebauet, hat Theo- 
doram, deß Griechischen Keysers Alepii 
N iffte l (oder Encklinn) geheirathet, und  
nach seinem Tode in  dem von ihm ge­
stifte ten  Kloster Lilienfeld seine R u h ­
stat bekommen. I s t  demnach die g ro fe  
W ohlthäterinn  deß Klosters S ittich  nicht 
Leopoldi Gloriosi, sondern Probi, verwit­
tibte G em ahlinn  gewest.)

E s  haben aber die O rdens-Leute die­
ses Klosters alle ihrer fürnehm en G u t-



6 9 6  VIII. Such. Von den Heiligen, Patriarchen, Bischöfen,

Die Aeite, 
so von An 
fangt, biß 
anhero bem 
Kloster s  jttich 
vorgestandcn. 
Abt Bincen- 
rius.

Abt Folcan- 
dus.

Abt Bero.

Abt Eorradnd

Abt Johminet 
der Erste.

thäter N am en von Ja h re n  zu Ja h re n  
gar sleiffig ausgezeichnet, also, daß m an 
dieselbe annoch bey ihnen findet. Solche 
sollen hernach im  X I. Buch dieses Wercks 
bey Beschreibung dieses Klosters S ittich  
benannt werden. E s  seynd aber nachgesetzte 
Siebte von erster S tif f tu n g  deß Klosters biß 
au f heutige Z e it demselben vorgestanden:

I. V incentius, so von dem heiligen 
B ernhardo  abgeschickt, und der erste S i t -  
tichische A bt erwehlet worden im  J a h r  
1136 , ist dem Kloster funffzehen J a h r  
vorgestanden, und diese W elt verlafien 
im  J a h r  1150  den 23 . Decem br. D ieser 
A bt hat von dem Patriarchen zur S t if f ts -  
B ergrößerung A nn. 1140  drey D örffer 
und  15 H uben erhalten.

II. Folcandus, sonst A lprandus, m it 
diesen beyden N am en benennet, ward im  
1 1 5 0  J a h r  erwehlet. S ta r b  Anno 1180  
den 8 . D ecem br. U nter diesem A bt ist 
dieses Kloster durch gottselige Schenckun- 
gen sehr bereichert worden, und zwar na­
mentlich von Udalrico, dem Patriarchen, 
Heinrich von Z a ra , Luitgardis G rä fin  
von B ogen, Engelbrecht von Auersperg, 
M einhard  G rafen  in  Jsterreich, Albrecht 
und  M einhard  Gebrüder, und G rafen  
von Schwartzenburg, Poppone von A l- 
beckh, B erthold G rafen  von Andechs.

III. Pero  oder Bero, wie auch Ber- 
noldus, erhielt die W a h l A nno 1181, D ie ­
ser hat denen Schreiben Bischoffs D ie te­
richs von Gurck seinen N am en  un te r­
zeichnet im  J a h r  1187 . S ta r b  endlich 
A nno 1226  den 21 . H o rn u n g s-T ag . Bey 
dieses A bts K loster-V erw altung hat P ap st 
Innocentius Anno 1214  m it vielen Frey- 
heiten und Einkünfften das Kloster zu 
S itt ic h  bezieret.

IV . Conradum  tra fi die W a h l Anno 
1 2 26 , und  lebte noch in  dem 1230  J a h r ,  
ist also ungewiß, w ann er gestorben. I n ­
dem dieser A bt noch dem Kloster vorge­
standen, ist solches von Heinrich, dem M arch­
grafen in  Jsterreich, m it ansehnlichen W o l- 
thaten beleget worden, wie ingleichen auch 
von S o p h ia , deß G rafen  von Weichselberg, 
(d iesenT itu l führte dam als dieses Geschlecht) 
F rä u l .  Tochter. S o  haben auch ihre 
Freygebigkeit gegen das Kloster S ittich  dar- 
gethan F ra u  S o p h ia , die verlassene W ittib

teinrich M archgrafens von Jsterreich und 
filhelm G ra f  von H aynburg.
V. Johannes der Erste aus dem für- 

nehmen Geschlecht der G allen  ist a ls  Abt

diesem Kloster vorgestanden ungefähr um  
das 1250  J a h r .  U nter ihm und seinem 
V orfahren, wiewol ungewiß in  welchem 
J a h r ,  sind treffliche Schenckungen diesem 
Kloster zukommen, welche im  J a h r  1250  
von dem Patriarchen Bertholdo bekräftigt 
und in  folgender O rd n u n g  d ieW olthä ter 
benennet w orden : Berthold und dessen 
B ruder von Gurckfeld, Ulrich von M e t' 
chau, Heinrich von Schärphenberg. R u ­
dolph von Blindenberg, M einhard t von 
Neudeckh, H erm ann  Hertzog in  K ärnthen, 
B obroß von Edeling, Amalrich von O ste r­
witz, S tep h a n  von Duino, M einhard  Ca- 
stellan von M eichau, D ietrich G a l, W a l­
ther von M allen tyn , G erburg von S t e t ­
tenberg, Ulrich von Reiffenstein, H er- 
m an n u s  von Neydeck, M einhard  und O ff-  
nia, dessen Ehegemal von Schönberg. W in - 
ther und G ottfried von Priseckh, S o p h ia  
M argg räfin  von Jsterreich, L uitgard is von 
G radenizh, Conrad G a ll, oder wie ihn 
der Schreiber gezeichnet, Gallo. U nd diese 
macht der P atriarch  B erthold nam hafft.

E s  werden auch überdaß in  andren und 
absonderlichen In s tru m e n te n  oder U rkun­
den noch mehrere G u tth ä te r angezeigt be­
funden, a l s :  M an n h a lm  von Aursperg, 
Elisabeth von M iltenberg, im  J a h r  1242  ; 
Ulrich, Hertzog in  K ärnthen m it sam t 
seiner G em alin  Agneten im  1254  und 
nechstfolgenden J a h r e n ; O tto  Bischofs zu 
B iben, Heinrich und H erm ann , G rafen  
von O rten b u rg , im  J a h r  1256.

P ap st Alexander der IV . hat auf in ­
ständiges A nhalten  dieses A bts J o h a n n is  
A nno 1155, wie auch in  folgenden J a h re n  
vier B u llen  ertheilt zu B egünstigung die­
ses Klosters S ittich  , in  welchen er die 
S itticher aller weltlichen A uflagen frey­
spricht, ihnen M acht ertheilt, ihrer B rüder 
Erbtheile nicht n u r  anzunehmen, sondern 
auch zu fordern, und anbey auch alle 
Freyheit, so von seinen V orfahren denen 
S ittiche rn  ertheilt, bekräfftigt hat.

Uberdas hat er bei Hertzog Ulrichen 
in  K ärnthen viel vermocht, a ls  von welchem 
dieser A bt J o h a n n  ein Versicherungs- 
Schreiben erhalten, K rafft dessen alle E in ­
wohner und U nterthanen deß Klosters von 
denen Richtern und Hertzoglichen Bedien­
ten entnom m en werden, so gar daß, w ann 
eine S tr ittig k e it sich äußern  sollte, der 
A bt die M acht haben soll, den Ausspruch 
zu verbessern und zu ändern, ausgenom men 
in  Sachen, so Leib und Leben betreffen, dann

Da« Kloster 
e rh ä lt vier 
B u lle n  vom 
Papst.

Johanne« 
pom  Herstrll
Ulrich er­
lang. _
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Hertzog Ulrich 
spricht dar 
Kloster 
M a u t-  u n d  
Zoll-frey.

« b t Theo- 
voricus.

Abt T o n rad u s  
d-r A ndre. 
K aufst G ü te r.

alsdann  müsste, nachdem zuvor die G ü ter 
von dem Kloster eingezogen, derU belthä- 
ter n u r  allein m it dem blossen G ü rte l an  
dem Leib um fangen, dem Hertzoglichen 
Richter eingeliefert werden. Anbey hat 
auch Hertzog Ulrich dieses Kloster von 
allen M au te n  und Zöllen  seiner Landen 
loß gesprochen, und noch darzu die 20  
M arck, die theils zu Laybach, theils in  
Landstraß jährlich mussten erlegt werden, 
dem Kloster auf ewig geschenckt, letzlich 
auch verboten, daß keine Sittichische U m  
terthanen in  neu-erbaute oder erbauende 
S tä d te  ausgenommen, oder auch m it G e­
w alt an- und aufgehalten werden dörfften. 
Und dieses im  J a h r  1256.

M a n  hält dafür, dieser A bt Jo h an n es  
sey ein S o h n  gewesen deß altern  Conrad 
G all, welcher denen Sittichische« G u thä- 
tern  beygezehlt wird, dessen andre dreySöhne 
C onrad der Jü n g e re ,G a ll, und W ilhelm  im  
J a h r  1251 etliche Schenckungen fü r die 
S e e l ihres V ate rs  Conrad dem Kloster 
eingereicht. A us diesem allen kann m an 
leichtlich schlieffen, in  w as G unsten  dieser 
A bt bey F ürsten  und H erren  gestanden.

Doch scheint es, a ls  ob selbiger nicht 
gar lang diesem Kloster vorgestanoen, und 
vermeynt m an, daß er um  das J a h r  1260  
der Zeitlichkeit entnom m en worden.

VI. Theodoricus (Dietrich) ist Johanni 
um  das J a h r  1261 a ls  A bt gefolgt, wie 
lang  er aber fürgestanden, davon erm angelt 
die Wissenschafft. E r  hat eben sowol treff­
liche G önner gehabt, a l s : Georgiurn den 
P a tria rch en , welcher im  J a h r  1261 die 
P s a r r  S .  P e te rs  zu Sachsenfeld diesem 
Kloster einverleibt, und noch viel andre 
F reiheiten , Loß-sprechungen von Auflagen, 
S te u e r  und Frohndiensten nicht n u r  dem 
Kloster, sondern auch dessen U nterthanen 
ertheilt. S o  hat auch Ulrich. Hertzog in  
K ärn th en , über die vorige ihnen schon 
angewiesene noch jährlich 10 Marck von 
dem Laybachischen Z o ll geschencket. Welche 
Schenckung Aleydis von Gurckseld 6e: 
kräfftigt. S o  haben auch noch verschie­
dene andere Personen manche G uttha ten  
diesem Kloster zugewendet: a ls, Friedrich 
von Weineckh, K unigunda dessen hinter - 
laffene W ittib , Ulrich von Preiseckh und 
Andere.

VII. Conradus der Zweyte. W ann  
dieser Conrad der II. erwehlet worden, 
hat man keine Nachricht: im Jahr 1275  
hat er von Waitzmann, einem Bürger zu

Laybach, und Friedrichen von Neydeck 
fü r das Kloster etliche G ü ter erkaufst.

D a ß  selbiger ein Lob-würdiger H a u s ­
halter und Liebhaber andächtiger R u h e  ge­
wesen, erhellt daraus, daß er m it dem P atri- 
archen Rayrnundo gehandelt, dam it der 
S tif f tu n g s -T a g  der Sittichische« Kirchen, 
welcher acht T a g  nach dem Fest der beyden 
Apostel Petri und Pauli fiel, auf S. Nicolai 
Feyer mögte verlegt werden; weilen bey 
währendem S o m m e r der grosse Z u lau fs  
deß Volcks in  V erübung allerhand Ü ppig­
keiten und Geschreyes die K loster-R uhe 
sehr verstörte. Und ist auch diese Fest-V er­
legung fast zweyhundert J a h re  also verblie­
ben, biß endlich der Patriarch  und C ard inal 
Ludwig es wieder au f den S o n n ta g  nach 
Himm elfahrtfeyerlich verleget. U nter diesem 
A bt haben sich gegen das Kloster sehr frey- 
gebig erzeigt: W ilhelm  von Schärffenberg 
m it sam t seiner G em ahlin«  Sophia und 
S ö h n en , W ilhelm  und Ulrich, und dieToch- 
ter F räu le in  M echtild, Anno 1274  ; in ­
gleichen auch Hartwich von Valchenberg 
(oder Falckenberg) im  J a h r  1277. Uberdas 
alles hat auch M einhard, G ra f in  T y ro l 
und zu G örtz , im  N am en deß Keysers 
Rudolphi m it einem öffentlichen Schreiben 
bekräfftigt, „daß er den venerablen H errn  
A bt und das Kloster in  S ittich  in  sei­
nem absonderlichen H ülff-Schutz nehm e." 
Welches geschehen zu Laybach Anno 1277. 
E s  scheinet, a ls  ob dieser Abt Conrad 
im  J a h r  1279 gestorben.

VIII. A bt Henricus hat das Kloster 
S ittich  regiert im  J a h r  1280. S ta r b  
Anno 1300  den 6. C hristm onats - T a g . 
W a r  ein sehr guter H aushalte r, a ls  wel­
cher verm ittelst seiner Sparsam keit und 

j :  Fleiffes in  wenig J a h re n  39 H uben Lan­
des erkaufst, der auch überdas zu groffen 
W olthätern  gehabt Meinhelmurn von A u r- 
sperg, Friedrichen von Blindenbach, Bor- 
siurn von Arch, W u lffin g  von Reichen­
stein, Engelbrecht von W erb t und noch 
mehr andere. E s  hat auch dieser Abt 
Conrad im  J a h r  1300  vom Hugone 
de Duyno oder Tyhein , welcher dam aln 
H err gewesen über den F lu ß  S .  V eit, 
erhalten, daß er 5 0  S ä m b  (oder S au m e ) 
S a ltz  und O e l ohne Erlegung M a u t 
und Z o lls  abführen dörffen. E r  hat 
auch in  eben diesem J a h r  von Hugelino 
von Aursperg zwey H uben erkaufft, wel­
chen H ugelin i M u tte r  B ertha noch zwey 
als  ein Geschenck beygelegt.

Giebt einen 
guten  H a u s - 
Halter.

Äebl andäch­
tige Stillheit. 
Beilegung 
d-ß Fest«
Petri Pauli, 
auf €L 
Nicolai.

Abt Heinrich.
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Abt 8tnbol> 
phuS.

Erlangt
uutrrfchiedlichl
Kreyheiten

Abt Friedrich

AbtNicolank

AbtEberbard

Wad für 
Güter zu 
fdner Zeit 
La« Kloster 
gefaufft.

IX . Rudolphus wird in einer Verzeich­
n iß  von Etlichen a ls  erwehlter A bt in  
das J a h r  1308  gesetzt: da ein Anderer n u r  
gebettelt, daß er in  gedachtem J a h r  a ls  Abt 
das Kloster verwaltet, wird also am füglich- 
sten seine A b ts-W ah l zum 1301 J a h r  ge- 
zehlt. D a  ihm dann also alles w as deß Klo­
sters halben gehandelt worden, von A nno 
1301  biß 1 3 Ì5 , a ls  das J a h r  seines A b­
sterbens, biß auf den 22 . C hristm onats- 
T a g  füglich zugeschrieben werden mag.

I m  J a h r  1302  hat er vom O tto , H er- 
tzogen in  K ärndten, die Bestetigung aller 
F re ihe iten  nndGerechtigkeiten, so vonM ein- 
hard, gedachtenOttens V ätern , ertheilt wor­
den, erlangt. I m  fo lgendenJahr, a ls  1303, 
ertheilte ihm der G ra f  von Görtz die Z o ll- 
Freyheit. A nno 1313 erhielt er von O tto- 
dono, dem Patriarchen, eben diese Z o ll- 
Frepheit in  Londol und Laas. I n  eben 
diesem J a h r  bekräfftigte auch König H ein ­
rich in  Böhm en und Hertzog in  K ärndten 
die von seinem V ater M eynardo ertheilte 
F reihe iten . D a ß  ich hier m it Stillschweigen 
vorbeigehe die W olthäter, welche sich durch 
seineDienstwilligkeit und aufrichtigen W a n ­
del dieser Abt R udolph verpflichtete; a ls  
darunter sonderlich zu nennen, Iru ta  von 
Neideck, M ainzelin  von Hopfenbach, N ico ­
la u s  P irso  von Notenbüchel, W ilhelm  von 
Rotenbüchel, M einhelm  von Aursperg.

X . A bt Friedrich, herstammend aus dem 
edlen Geschlecht derer von Limpach, ward er- 
wehlt A nno 1316, wie lang  er aber dieser 
Abtep vorgestanden, und w ann er gestorben, 
ist unersorschlich. I m  J a h r  1320  hat 
er noch gelebt, und ist vermutlich, daß er 
in  selbigem J a h r  m it Tode abgangen, 
weil sein Nachfolger bennenet wird.

X I. A bt N i c o  l a u s ,  welcher schon 
A nno  1320  und 1323  die Abtep in  V er­
w altung  hatte. W a n n  aber auch dieser 
gestorben, ist ungewiß.

X II. E b e r h a r d .  A bt au s  dem berühm­
ten Geschlecht derer von M ontpreiß , hat 
gelebt A nno 1326 , ist gestorben 1330.

U nter der A btei - V erw altung  dieser 
dreyen Aebten, so in  allem 14  J a h r  au s­
träg t, sind künstlich von verschiedenen Nach­
b a rn  etliche G ü te r an dieses Kloster kom­
m en, a ls  nemlich vom Conrad v o n R e u - 
tenberg, Ulrich von M ontpreiß , W olffgang 
von Peyschat, N ic lau s  G a l l ,  W ilhelm  
P y b er. S o  ist auch von Griffon von 
R entenberg das auf dem neuen M arckt 
in  Laybach gelegene H a u s  A nno 1320

erkaufst worden. Uberdas hat es auch die­
ses J a h r  an W olthäte rn  nicht erm angelt; 
darunter gewest N ico laus von Chotymsel, 
Ulrich von Berneck, Conrad von T h u rn , 
Albrecht, Heinrich, Lorentz und R uetlieb, 
leibliche Gebrüder von Hopsenbach, Griffo 
von R eu tenberg , C arl von M ilterburg , 
H erm ann  Gatschitz, Eartnidus von S chern ­
büchel, Heinrich und Ulrich Gebrüder von 
M o n tp ariß , M a rx  von Nepdeckh, Gerlach 
von Aursperg, H erw art von Grätz, Georg 
G um pler B u rg g raf in  Weichselberg.

XIII. Abt S t e p h a n  hat das Kloster 
verwaltet im  J a h r  1331 und nächstfol­
genden zwepen. E r  hat innerhalb kurtzer 
Z e it grosse Freigebigkeit verspührt von 
M einhard, G rafen  von O tten b u rg , H ein ­
rich und Ulrich, G ebrüdern vonM ontpariß , 
wie auch ihrer Schwester Adelheit, a ls  welche 
jetztbenannte die dem Kloster S ittich  zu- 
gestofsene U nfälle und V erlust reichlich 
ersetzet haben. I s t  im  1333  J a h r ,  oder 
nächstfolgendem gestorben.

XIV. O t t o  verwaltete die Abtey im 
1334  J a h r ,  starb A nno 1337.

XV. C h r i s t i a n u s  ward zum Abt 
erwehlt A nno 1338. S ta r b  A nno 1346. 
U nter diesem Abt hat R udolph von Weich­
selberg diesem Kloster zwey H uben zuge­
eignet m it dem Bedinge, daß er Lebens­
lang  S p e ise , K leidung und W ohnung 
in  dem Kloster geniesten mögte.

XVI. N i c o l a u s  ward zum A bt er- 
klährt im  J a h r  1246. S ta r b  A nno 
1349. Dessen sonderlich gute Freunde 
waren W ilh e lm  und Ulrich von S chärf- 
fenberg, die auch m it G u ttha ten  dieses 
Kloster reichlich belegten im  J a h r  1348, 
wie auch N . von R eutenberg , N . von 
Sicherstein, Heinrich von M inderst und 
J o h a n n  von Seissenberg.

XVII. Petro trug  die W ah l Den A bts- 
T ite l au f im  J a h r  1 3 4 9 , welches A m t 
er wieder durch sein Absterben A nno 
1366 ledig machte.

D ieser hat m it Geld unterschiedliches 
von N ico laus von Gerlachstein und J o ­
hann von W eichselburg, G ertraud  von 
Hopfenbach, B erthold  Tschubratscher, wie 
wie auch von Heinrich von S icher­
stein an  sich gehandelt. M i t  Vulschalc 
Gali hat er eine H uben an  stat einer 
W iesen verwechselt. Absonderlich hat sich 
die W ittibe  Francisca D ietrichs von 
Schönbergs freigebig und gutthätig ge­
gen ihm erzeigt, wie auch D ie tm u th

Abi Ste­
phanus.

Abt Ott».

Abi Christ«- 
o n u s.

AbtNicolaÛ

A bi M u r -
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D. Galli verlassene W ittib , imgleichen H er­
m ann  von Ainödt, R udolph von Reuten» 
berg, H erm ann  von Reutenberg, Engel­
brecht G all, E a tharina  von Schnitzenbaum , 
eine Tochter N icolai von M aichau, als  
welche ihr H e ira th G n t dem Kloster zu­
geeignet, Conrad und W ilhelm  G all, T h o ­
m as von O ber-G urkh und noch mehr an ­
dere. D iesen Abt P ete r hat auch im  J a h r  
1363  R udolph der IV. Ertzhertzog, zu seinen 
H of-C aplan  und Bedienten angenommen.

X V III. Anno 1367 wählte m an zum 
A bt den Arnoldum, der aber im  1370  
J a h r  den 11. A ug. schon diese Ehren- 
S te lle  wieder einem andren und seinen 
Geist dem H im m el überließ. D iesen w aren 
sonderlich H err Georg von Scherffenberg 
m it seinem G em ahl K unigund, ingleichen 
Berthold Tschubratscher, N ico laus von 
Wernekh, M ainhard  von Rostegg zngethan.

XIX. Jacobus folgte in  der erledigten 
Abtstelle Anno 1371. S ta r b  ungefähr um  
das J a h r  1382. J o h a n n  Truchseß von 
W aldburg  m it seinem G em ahl E atharina , 
einer gebornen G rü fin n  von Cilly, traten  
diesem Abt alles Recht ab, so sie aus den 
W ein-Zehenden im  W einberge annoch 
hatten. Welchen Zehenden zum V o rau s  
schon dem Kloster Albrecht G ra f  von Görtz 
geschenckt hatte. E s  haben sich auch gegen 
A bt Jacob  sehr freygebig erzeigt Albrecht 
von M eltz, Berthold Tschubrazher, E n ­
gelreich und W entzel von Grätz.

X X. A ndreas von Reutenberg, aus 
einem adelichen Geschlecht, erhielt Anno 
1383  die A bts-S te lle , welche er vier J a h re  
löblich bekleidete, und Anno 1387 sie 
wieder räum ete. Bey dessen A m t und 
A btey-V erw altung hat Jacob  von Ster- 
moll, P fa rre r  in  H arland  Anno 1384  die 
erste M eß  bey dem A lta r 8. Stephani 
gestifftet, und dazu zehen H uben in  B il-  
lichgrätz angewiesen. S o  haben auch sonst 
viel durch Geschencke zu dieser Z e it das 
Kloster bereichert, un te r welchen V olhard 
von Aursperg Anno 1383, Friedrich H a r ­
rer von J g g  in  eben diesem J a h r ,  R u h - 
leben von Kosiak im  J a h r  1384. E s  
hat dieser A bt Anno 1386 den 26. A pril 
m it seinem und dem Oberburgischen Kloster 
eine V erbrüderung, wie auch eine G em ein­
schafft und Gegenwechsel der einander m it­
theilenden Verdiensten anfgerichtet.

X XI. Albrecht von Lindeckh, aus einem
ehm als in  C ra in  höchst-blühendem Ge-

—  -------------------------------

«) MS. Oberburg.

Val VIII. Buch

schlecht, ward im  J a h r  1387 zum Abt 
erwehlt, verließ die Abtey und das Leben 
Anno 1403  den 8 . M ay . D iesem hat 
A nno 1388 P apst U rbanus der VI. die 
Execution einer B u ll  das Kloster O b er­
burg betreffend anbefohlen. I n  folgen­
dem J a h r  beschenckte der Patriarch zu 
A glar m it B eystim m ung seines Capittels 
dieses Kloster m it der Pfarrkirche S .  V eit 
wie auch m it denen dazu gehörigen 80  
Capellen. S o  haben auch m it verschiedenen 
ändern Schencknngen das Kloster berei­
chert Albrecht von Kosiack, B urgg raf 
in  Landstraß, Selda, Nicolai von G allen ­
berg W ittib , eine geborne von Hopfen - 
bach, a ls  welche in  der Gallenbergischen 
S .  A ndreas-Capell eine M eß gestifftet, 
Berthold von Lichtenberg, Heinrich G all 
von G allenstein, welcher Anno 1390 die 
C ap lan -S te lle  8. Pauli in  Gallenstein 
gestifftet, sich und seinen Nachkommen 
das Einsatz-Recht (oder Ju s  Patronatus) 
vorbehaltend, die C onfirm ation aber dem 
P fa rrh e rrn  von Treffen übergebend. S o  
hat auch V iridis, eine Hertzoginn aus 
Oesterreich, welche dam als u n fe rrn  S i t ­
tich ihre W ohnstät hatte, Anno 1397 die 
tägliche M eß  von unsrer Lieben F rau en  
angeordnet. P ap st Bonifacius IX. be­
fferete auch durch eine im  J a h r  1401 
ertheilte B u ll  das S itticher und Land- 
straffische Kloster von A uszahlung deß 
zehenden T h e ils  der Einkünfften an die 
Apostolische K am m er, wie auch von an ­
dren A uflagen auf ewig.

X X II. P e tru s  d e r  A n d r e .  W a n n  
diesen P etrum  eigendlich die A bts-W ahl 
betroffen, kann nicht versichert werden. 
S e in  Absterben aber fä llt in  das 1428ste 
J a h r  den 9. W in te rm o n a ts-T ag . U nter 
seiner K loster-V erw altung hat V iridis, 
mehrgedachte Hertzoginn von Oesterreich, 
eine geborne V ice-G räfin  von M xyland, 
wiederum m it neuen Beschenckungen die­
ses Kloster bereichert. Welche, nachdem er 
sie 30  J a h r  im  W ittw en -S tan d e  zuge­
bracht, seelig entschlaffen, und in  diese 
Kloster-Kirche au f die S e ite n  deß E van­
geli! beym hohen A lta r  ohngefähr um  
das J a h r  1424  begraben worden.

S o  ist auch Eberhard, Bischoff zu N . 
und P fa rrh e rr  zu Obergurck, denen W ol- 
thätern dieses Klosters beyzuzehlen u m s 
J a h r  1422.

Paulus Glowitzer, ehmaliger Gerichts- 
P re s id e n t in  C rain , hat die Capell zu

27
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U nsrer Lieben F rau en  in  S .  V eits  P fa r r -  
Kirche gefttfftet, und ein gewisses Geld 
dazu vermacht, jedoch sich und seinen E rben 
das P atronat-R ech t Vorbehalten. S o  haben 
auch H erm ann  von K osm k , J o h a n n  
G um pler und noch mehrere andere durch 
W olthaten , die sie diesem Kloster erwiesen, 
ihnen einen ewigen N am en gemacht.

D ieser A bt P e te r brachte auch durch 
fleissiges H aushalten  und Aufsehen von 
M a r t in  und A ndreas von M eichau, J o ­
hann G lisellher, Ulrich Matscheroll und

f erbari) von Aursperg verschiedene G ü ter 
uslich an  das Kloster.
XXIII. Laurentius ist dieser Abtey vom 

Der Abl J a h r  1428  biß ungefähr au f das 1430
amena*.,. y ,Qhr  M sjch vorgestanden. V o n  demsel­

ben finde ich allein dieses, daß er Anno 
1430 an  H errn  Christoph G um ple r und 
dessen Ehgem al C lara Lebenslang den 
Zehenden um  die S ta d t  Weichselburg 
jährlich fü r neunzehen D ucaten  verlassen 
habe, welche hinwiederum au s  Danckbar- 
keit dem Kloster zwo H uben geschenckt.

XXIV. E m e r i c h  verwaltete als  A bt 
Abt Emmch. s,flg  M o s à  von 1433 biß 1441 sie J a h r .

- V o n  diesem findet m an sonst nichts 
Merckwürdiges verzeichnet.

«re.«» -... - XXV. Matthaeus w ar A bt um  das
l aibam. c£ahr  4 4 4 2 , S ta r b  Anno 1449 den 10.

erbstm onats-Tag. U nter dieses A bts 
orstehung hat im  J a h r  1442 Georg 

G lom er m it seiner H au sfrau en  zu dem 
A lta r  der P farr-K irchen S .  Georg in  
O ber-G urck eine ewige Capelle gefttfftet. 
Reinprecht von W allsee beschenckte auch 
den A bt M atthaeus m it seinem zu Lay­
bach un ferrn  S. N icolai gelegenem H ause 
im  J a h r  1448. U nter denen W ohlthä- 
tern  sind sonderlich dteses J a h r  berühmt
Friedrich G ra f  C ylli und W ilhelm  von
Weichselberg. *

XXVI (und XXVII.) G e r h a r d  er- 
à a r d u s .  Hielt im  J a h r  1450  die A b ts-W ah l und 

behielt dieses E hren-A m t länger nicht a ls  
ein J a h r ,  indem er Anno 1451 diese 
Zeitlichkeit verließ. D ie  Gedächtniß und 
der N am  seines Nachfolgers ist gäntzlich 
verloschen, von dem m an doch dafür hält, 
a ls  ob er etliche J a h r  diesem Kloster vor­
gestanden. B ey dessen V erw altung der 
Abtey Ludwig, der C ard inal von S .  Lo- 
rentz in  Damaso, a ls  Patriarch dem Kloster 
die Pfarr-K irche ohnferrn Sam aria, W eiß- 
$irche(AlbaEcclesia)genaitnt, m it allen ein- 
gepsarrtenO ertern geschencket im J a h r !4 5 6 .

XXVIII. Udalricus (oder Ulrich) w ar m  lUrW 
A bt um  das J a h r  1470. S ta r b  Anno 1481 .
Diesem  ist im  J a h r  1471 dem W ü ten  der 
Türcken nebst einig ändern entronnen. A ls  Kloster S'1 
n u n  die B a rb a rn  A lles, w as in  dem Kloster nch wird 
befindlich, geraubt, legten sie überall Feuer ^"brflI,nt. 
an  und äscherten das gantze G ebäu bitz aus 
den G ru n d  ein. E s  wurden auch die annoch 
Hinterbliebene B rüder elendiglich in  die 
Gefangenschafft sortgeschleppet. E s  lebte 
Ulrich noch 5  J a h r  nach E rfolg dieses 
U nfalls, und erfuhr allenthalben T rü b ­
seligkeiten und U n terh a ltu n g s-M an g el, 
weil nebenst ihm gleichfalls seine W olthäter 
in  den äußersten Schaden gesetzet worden.

XXVIII. Oswaldus erhielt die Abtey Abl 
um  das 1482ste J a h r ,  starb Anno 1496 . Oswald»» 

D ieser hat, soviel ihm  möglich gewesen, :)M)tet di­
die in  der Aschen liegende Gebäue wieder onäWrte 
aufgerichtet. U nter seinen G u tthü tern  hat
er sonderlich ausgezeichnet hinterlassen 
B alth asar Katzenbergern, Georg Froleich- 
störffern, A nnam  Glowitzerin und H er­
m ann  R aubern .

XXIX. Martinus ward zum  A bt er- Abi 
korett Anno 1496. S ta r b  Anno 1503.
B ey Leb-Zeiten Martini bestätigte P ap st 
Julius der II. die Freyheiten deß Klosters 
absonderlich aber die Einverleibungen der 
Kirchen S .  V eit, S .  A ndreas, W eiß ­
kirchen und S .  P e te rs  in  S v a n th ä l.
Anno 1503.

XXX. J o h a n n  Glavitsch ist zum A bt Abl 3 ^ “" 

erwählt im  J a h r  1504 . S ta r b  Anno
1534. D ieser führte um  das Kloster eine auf -m- 
M au e r auf, richtete auch ein kleines festes 5eftnn9" 
Werck dabey aus, dam it es bey feindlichem 
E in fa ll zu einen A ufenthalt dienen mögte, 
und wird diese Befestigung heut zu T a g  
a ls  ein K ornhaus gebraucht. D a  im  J a h r  
1529 S o lim a n n , der Türckische W ü te ­
rich, W ien  vergeblich belagert hatte und 
nachm als einen T h e il seines Kriegsheers 
durch Steyerm arck und C ra in  zurück führte, 

j  fielen dieser B arbaren  etliche in  diesem 
Ruckweg das Kloster an . W eil m an aber »ermai's8 
sich ihnen in  gedachter B u rg  oder kleinen 
Festung tapffer widersetzte, rotchen_ sie zu- 3iB 1 
rück, nachdem sie vorher das Kloster ge­
plündert und eingeäschert. Und also musste 
das in  der Asche noch rauchende G ebäu 
aberm als wieder aufgerichtet werden.

V on  diesem A bt Johanne wird > ge­
schrieben, daß er viel und schwere U n­
glücke ausgestanden, die auf ihn, theils die
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zur selbigen Z e it hefftig einreissende P e- 
stilentz, theils der B au ren  - K rieg , theils 
auch das Erdbeben, welches viel Gebäue 
zu G runde richtete, gewaltzt.

E s  scheint, a ls  ob dam alen das S i t t i -  
cher-Kloster wenig G u tthä ter gehabt, a ls  
es eben derselben am  meisten bedörfftig 
gewest; doch werden in  dem 1512 J a h r  
genennet A ndreas von A nrsperg , und 
S ig m u n d  von V illanders. N unm ehro 
erkaltete bey vielen die Liebe, welche kürtz- 
lich darnach gäntzlich erstarb.

Indessen bestätigte im  J a h r  1504  und 
1509 P apst Julius die S itticher F reiheiten  
von neuem, und nahm  dieses Kloster in  
seinen Schutz, welches auch gleichfalls P apst 
Leo der X. gethan. M ax im ilian  der Erste 
ertheilte ihnen die G ew alt, daß sie ihre 
U nterthanen von G ru n d  und Boden treiben 
mögten, so es dem Kloster nützlich. S o  
bestätigte auch Ertzhertzog Ferdinand seiner 
V orfahren ertheilte F reihe iten  im  J a h r  
1521. E s  erfolgte nicht weniger zu dieser 
Z e it die Auswürckung oder Execution 
der Päpstlichen B u ll ,  die S tif f tu n g  der 
Collegiat - Kirchen zu R udolphsw ert be­
treffend , welche diesem A bt Johanni im  
J a h r  1514  anbefohlen worden.

X XX I. Thomas, der im  J a h r  1534  zum 
A bt bestimmt w ard , starb Anno 1537.

X X X II. U rhanum  traff die W ah l Anno 
1 537 , und der T vdes-P feil Anno 1539.

D ieser war schon im  1521 J a h r  Abt, 
wie die in  der Provintz - R eg istra tu r be­
findliche O rig ina l-S chreiben , so von ihm 
Herkommen, klärlich darthun .

X X X III. Johannes Z ere r ward Abt 
Anno 1539, starb Anno 1549.

XXXIV. Clemens kam im  J a h r  1549 
Zur A btey-V erw altung; starb aber schon 
u n  1550  J a h r ,  da er diese Ehre kaum 
etliche M o n a t genossen. I m  hat jedoch 
Keyser Ferdinand ein Schreiben ertheilt, 
w orinnen er dem L a n d -H a u p tm a n n  in  
C ra in  befihlt, die S itticher zu beschützen, 
und bey ihren F reihe iten  ungekräncket zu 
erhalten, im  J a h r  1549.

XXXV. W olfgangus Neffius, ehmaliger 
A bt deß B ru n n e n s  zu U nsrer Lieben 
F rau en  in  Landstraß, ward nachm aln nach 
S ittich  zu einem A bt beruffen im  J a h r  
L550. S ta r b  Anno 1556 . D iesem  hat 
Keyser Ferd inand das Ju s  te rrito ria le  
(oder G ebiet-R echt) in  den Klösterlichen 
Ländereyen sam t den Grentzen bestätigt.

XXXVI. J o h a n n  Zeisel erhielt die 
Abtey im  J a h r  1566, starb Anno 1576 
den 22. C hristm onats-T ag.

B ey dieses A bts Lebzeiten bekräfftigte 
Carolus, Ertzhertzog in  Oesterreich, im 
J a h r  1567 alle von seinen V orfahren 
ertheilte F reiheiten , absonderlich das Recht 
der H oltzfällung in  denen der Cam m er 
zustehenden W äldern , wie auch noch mehr 
andere.

Besagter Erhertzog C arl befahl auch 
im  J a h r  1568  dem Herward von A ur- 
sperg, als  Landshauptm ann in  C ra in , die 
Sittichische F re ih e iten  zu handhaben.

X X X V I I .  Jaco b  Klafferle, Abt im  J a h r  
1576 , starb Anno 1580. ehebevor er noch 
die I n s e l  erhielt.

X X X V I I I .  Laurentius ward A bt Anno 
1581 . E in  rechter V ater der Religion, der 
auch Thomae dem Laybachischen Bischofs 
in  denen R eform ations-S achen  zugeordnet 
worden. S ta r b  Anno 1601. D am alen  
stund die Abtey zwey J a h re  ledig, die 
indessen der Abt G eorg Freiseisen zu 
R a in  verwaltete als  ein Pater immediatus, 
das ist, a ls  die nechste O brigkeit.

Bey dieses A bts Laurentii Lebzeiten 
bestätigte Ferdinand, Ertzhertzog in  O e ­
sterreich, die von seinen V o re lte rn , a l s : 
Friedrich dem Vierdten, M ax im ilian  dem 
E rs te n , Ferdinand dem E rs ten , Keysern, 
und von Carolo, seinem H errn  V ätern , 
ertheilte F reiheiten  im  J a h r  1598.

A us V erordnung dieses A b ts , ward 
fü r die gemeine N oth  von der S ittiche­
rischen P fa r r  auch Reiffnitz, S .  Ruprecht 
und  noch mehr ändern P fa rre n  ein U m ­
gang oder Procession angestellt, bey wel­
cher die P farr-K inder oder E ingepfarrte 
barfuß m it brennenden Lichtern erscheinen 
müssen, n )

X X X I X .  J a c o b  R e i n p r e c h t ,  der zu 
erst A bt zu U nsrer Lieben F rau en  in  
Landstraß w ar, ward auch im  J a h r  1604  
zu S ittich  zum A bt erwehlt. D ieser hat 
die Abtey und Kloster, wie sie noch jetzo 
zu sehen, erbauet, und das zu Laybach 
verwüstete H a u s  gantz von G rund  auf 
prächtig aufgerichtet. I n  die Collegial- 
Kirchen der H errn  P P . deß O rdens in  
Laybach hat er m it eigenen Kosten zu 
Ehren dem N am en  J e s u  einen A lta r 
aufgeführt. I n  O b e r-  C ra in  w ar auch 
das S ch lo ß -H ö fle in  sein G ebäu , wel­
ches aber jetzo in  fremde H ände kommen.

a)  MS. Oberb.

Abt Johan­
nes Zeisel.

Abt Jacobus 
Klafferle.

Abi Lauren­
tius.

Mellt an 
eine barfüs- 
sige Proces­
sion.

Avt Jacobus 
Reinprecht.

Erbauet die 
Ablea und 
das Kloster 
von neuem 
samt noch 
andren 
Gckäuen.
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Da« Kloster 
wird Maut- 
srey.

Abt Mal- 
thiiuS Ma- 
jerler.

A bt J o h a n n e s  
A n s la u e r .

A bt R uprech t 
Eckard.

A b t J o h a n n  
W ein z iirl.

A bt M a x i­
m ilia n .

D enen  Schulen  zu Laybach, und der dar- 
in n  sich übenden Ju g e n d , hat er viel 
G u tes  erzeigt und überall einen R h u m - 
wehrten N am en hinder sich gelassen; er 
starb A nno 1626  den 13. Je n n e r .

D iesem  A bt schenckte im  J a h r  1617 
Ertz - Hertzog F erdinand die P s a r r  T re - 
ven m it sam t denen V icariate»  und aller 
Zugehör. W ie  er dann  auch A nno 1620  
das S itticher Kloster von aller M a u t 
und Z o ll befreyet hat.

X L. M a t h s o u s  M a j e r l e r ,  erstlich 
A bt deß B ru n n e n  zu Unserer Lieben 
F rau en  in  Landstraß, ward nach S ittich  
beruffen A nno 1626 den 21 . M ertz. Zmey 
J a h r  darnach erhielt er auch durch W ah l 
die Abtey zu R a m ,  welcher, a ls  er ein 
J a h r  vorgestanden, danckte er daselbst 
A nno 1629 denen dreyen Abteyen, die er 
verwaltete, und zugleich diesem zeitlichen 
Leben ab.

X LI. D em  J o h a n n A n s l a u e r n  trug  
die W ah l den A b ts - T i te l  A nno 1629 
auf. E r  starb A nno 1638  den 13. M ertz. 
E rh ielt durch einen Gegen-Wechsel von 
dem Abt zu V ictring  die Pfarr-K irchen 
S .  S te p h a n s  in  Zeyer m it allen Rechten, 
wie sie A nno 1342  vom Patriarchen B e r­
trand  dem V ictringer Kloster war ein­
verleibt worden.

X L II, R u p r e c h t  E c k a r d ,  nachdem er 
die Abtey deß B ru n n e n  zu U nsrer Lie­
ben F rau en  in  Landstraß verlassen, er­
hielt die Sittichische im  J a h r  1638  den
13. A pril. W a r  ein fürtrefflich-teutscher 
Prediger, der sich zu Laybach öffters m it 
höchster V erw underung hören lassen. W a r  
auch ein D ep u tirte r oder Abgeordneter 
von dieser Provintz. S ta r b  A nno 1644.

X L III. J o h a n n  W e i n z i i r l  ward 
A bt erwehlt A nno 1644  den 24 . A pril. 
S ta r b  A nno 1660  den 2. Decem br. 
E in  M a n n  von tieff-sinnigem Verstand. 
E r  erhielt nicht n u r  von Ferdinando dem 
D r itte n  A nno 1646 die Bekräfftigung 
derer von dessen V orfahren ertheilten 
F re ih e ite n , sondern auch von dem jetzt­
regierenden Keyser LE O PO LD O  A nno 
1660  eben diese Freyheits - Bestetigung.

X LIV . D e n  M a x i m i l i a n  betraff die

A b ts-W ah l A nno 1661 den 2. Je n n e r . 
E r  w ar ein trefflicher H au sh a lte r , wel­
cher die von seinen V orfahren gemachte 
Schulden abgetragen, und das Kloster 
in  trefflichen S ta n d  gebracht, überdas 
ein fleiffiger Aufseher der Geistlichen D is ­
ciplin, die er auch an  sich selbsten nicht 
spahrte. E r  vertratt in  das fünffte J a h r  
die S te lle  eines V erordnet«: dieser Land­
schafft. Erkauffte auch von dem Ö s t e r ­
reichischen A bt zur N eustadt die P s a r r  
zu M an n sb u rg  m it denen anhängenden 
V icariate», wie es ehedessen dem Kloster 
der H e i l .  D r e y - E i n i g k e i t  der O ester- 
reichischen N eustadt w ar einverleibt ge­
wesen durch P ap st Pi um den II . Letzlich 
ward dieser Abt, nachdem er ziemlich alt, 
A nno 1680  dieser Zeitlichkeit entrissen. 
A uf deffen inständiges Ansuchen hat 
P apst A l e x a n d e r  d e r  S i e b e n d e  die 
P s a r r  zu T reven (oder Treffen) m it allem 
Recht diesem Kloster zugeeignet im  J a h r  
1663, welche Z ueignung  auch unser u n ­
überwindlichster Keyser A nno 1665  genehm 
gehalten.

XLV . Ludwig Raum schüffel von Frey- 
herrl. Ahnen herstam m end, nachdem er 
in  seiner Ju g en d  dem Kriegs-Leben ge­
folgt, begab sich bey m annbaren Ja h re n  
in  den Cistertienser O rd e n ; da er dann 
die gantze Z e it der Abtey - V erw altung 
seines V orfah ren , das K äm m erer-A m t 
deß Klosters m it höchsten V ergnügen deß 
A bts und der Mönche bedienet, so daß 
ihm gleichsam m it Recht die I n s e l  ge­
bührte. D ie  er auch wider sein Suchen 
und V erlangen , als  ein von Ehrgeitz 
weit entfernter, erhalten Anno 1680, ist 
aber in  diesem 1688sten J a h r  gestorben.

X LV I. H e r r A  u t o n i  u s G a l l e n  f e i  s, 
von adelicher F a m ilie , ist im  M o n a t 
Aprilis 1688 J a h r s  erwehlt worden, ein 
gelehrter und feiner H err. Welchen m an 
billig ein langes Leben wünschet.

D a s  Ü brige , so von dieses Klosters 
Gelegenheit noch weiter zu berichten ist, 
wird bey dessen Beschreibung un ter den 
S tä d te n  gemeldet werden. D en  A briß 
aber desselben giebt anjetzo das beygesügte 
Kupffer zu schauen.

Erkaufst die 
Psarr zu 
Mannsburg.

Abt Ludwig
RaumschUff"-

AblAntl
A alleusels.

Sitze b it j i ’ 
zu r > •  *°l
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dosier  Ó I T T I H

Dch I V .  Ufifdiiütfs zweytes ©Cietf.

Von der Stifft- und Erbauung deß C ollegii der Societät 
Jesu.

W a s  man Anfangs denen Herren Patribus von der Aocielet Iefu fiir Wohnun­
gen eingeräumt. W er den ersten Atem defs Steuerlichen Hofgitals Lu Iagbach 
geleget. HifchoD Ih o tn e  djihrön felbjleigener Spricht von Atijjjt- und (Erbauung 
defs Collegii PP . Jesuitarum aus deMben eigenen Protocoll gezogen. Keliq ulen, 
1° gleich anfangs in die Kirche der PP. von der Aocietät Jefu gekommen. Öf­
fentliches Ghren-Gepränge Lu Iagbach beg (Einweihung der Iefuiter-Mrche. Gr- 
fuch-Achreiben Hifchojfs Ihom « an den Papst um die Ganonlfation Patris Ignatii. 
Apostolifches Kefcrißt oder Päpstliches Antwort - Schreiben darauf, d^onfecrirung 
der dreg Altäre der neu-erbauten Kirche P P. Soc. Jesu. Iam en der Patrum  

Rectorum, fa bishero diefem Jefmter Collegio vorgestanden.
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G as man 
Anfang« de 
een Herren 
P atribus vor 
der Eocietäl 
Jesu für 
Wohnungen 
eingeräumt.

Wer den er­
sten Stein des 
Kehferlichen 
Hospitals 
zu Lahbach 
Beleget.

Bischofs«
T hom ae

flflB fe à À S  ist vorhin im siebendem Buch 
^ ^ M H s o  „von der R elig ion deß Lan- 

des C ra ill"  handelt, M eldung 
geschehen, daß im  J a h r  1596 

l l ß w f ä h '  deyLebzeiten Johannis, Bischoffs 
jn  Laybach. die V äter der Ge- 
sellschafft Je su , in  dem Layba- 

^ v ,  chischem Kirchspiel angelangt. 
D iesen  gelehrten Leuten hat m an zu­
vorderst das Franciscaner-K loster zu Lay­
bach zur W ohnung  bestimmt, bald aber, 
weil selbiges sü r sie zu eng, ihnen dafür 
das Keyserliche H ospital eingeräum t. E s  
h a t aber auch dieses ihnen nicht allerdings 
bequem fallen wollen wegen unterschied­
licher Ungelegenheiten, darum  m an end- 
lichsowol eine neue und besondereKirche, a ls  
auch ein gantz neues Gebüu zum Colle­
gio aufgerichtet, und die S pital-K irche, 
weil sie ziemlich tunckel, gequitirt, zu wel­
cher Hospital-Kirchen ehedefsen Bischofs 
C hristophorus R äuber den ersten S te in  
gelegt; wie der Bischofs Thom as in  der 
F un d a tio n - oder S tifftungs-B eschreibung 
gedachten Jesu ite r  Collegii vermeldet m it 
Bericht, daß solches aus einem silbernem 
P fen n in g , so in  dem anfgegrabenen S ch u tt 
deß C hors gefunden worden, zu sehen.

D e r  gunstwollende Leser kann von sol­
cher F u n d ir-  und A usführung  besagten 
Je su ite r-Collegii ein M ehrers lesen in  
der R ela tion , welche oberwehnter Bischoff 
Thom as in  Lateinischer Sprache und 
zw ar m it einer wider die Lutherisch-evan­
gelische R elig ion  (die er, a ls  ein sehr eyf- 
riger Römisch-catholischer Bischoff eine 
boshaffte Ketzerey, auch diejenige Perso­
nen , welche in  C ra in  solche eingeführt 
und  gelehrt, M a m e l u c k e n  und V e r ­
f ü h r e r  ti tu lir t)  sehr geschärfften Feder 
selbst aufgesetzt. G estaltsam  solche bischöff- 
itche Lateinische Beschreibung der F u n d a ­
tio n  und K irchen-Erbauung hiem it in 
ih rer recht eigendlichen und ungeänderten 
V erfassung, so wie sie in  seinem eigen­
händigem Protokoll enthalten ist, durch 
denD ruck vorgelegt wird ; doch m it Persiche- j 
ru n g , daß solches au s  keiner Passion, 
noch zu Jem andes Beschimpffung, son­
dern einig und allein zu recht völliger 
historischer Erklährung deß rechten V er- 
la u ffs  sey angesehn.
FU N D A T IO  ECCLESIAE NOVA] 

Pro Collegió Archidueali Labacensi 
Inclytae Societatis JE SU  coeptae feliciter 

Cum Anno Domini 1596 . Singulai

D E I beneficio, & Serenissimi Archi- 
ducis Austriae FE R D IN A N D I zelo ac 
destinatione, ad majorem DEI laudem & 
gloriam, Animarumque Lutherana hae- 
resi, ab annis quinquaginta, vel am­
plius misere seductarum (fuerunt autem 
primi seductores Canonici & Sacerdotes 
Labacenses (proh pudor & dolor) Ca­
pituli sc. 3. Paulus W ienner & Leo- 
nardus Mertliz U . J. Doctores : hic etiam  
Episcopatus Labacen. per superiorem 
Carnioliam Archidiaconus : & Primus 
Truberus infaustae memoriae Apostatae: 
cum Matthaeo Klobner: Adamo Pregel: 
N. Farrest: & Johanne Cancilj) reductio­
nem et salutem, in Adventu D. N. Jesu  
Christi, sub Revmo, in Christo Patre D. 
Joanne Episcopo Labacen. intimo Ar­
chiducali Consiliario, & harum Provin­
ciarum Inferioris Austri® Locumtenente, 
Administratore Magni Monasterii ad 
Mille Statuas, Labacum, & Dioecesim 
ejus Inclyta Societas Jesu, in subsi­
dium, & doctrinam parvulorum fuisset 
ingressa, a R. P. Ferdinando Albero 
Praeposito Societatis Provinciali missis 
Reverendis Patribus primis P . Micha­
ele Poldt Austriaco Regente ac Con­
cionatore, nec non P. Christophoro Zye- 
gelfesst Ministro, & Catechista, cum aliis 
fratribus quatuor : & primum in Mona­
sterio Franciscanorum eadem Societas, 
per Bullam Apostolicam Monachis ex- 
tinctis in perpetuum locum habitura, 
moxque propter loci angustias aliasque 
difficultates ad 8. Jacobum (ubi X eno­
dochium erat Cmsareum) summo Pon­
tifice, ac Principe Ferdinando consen­
tientibus, transmigratura esset: erepta est 
Collegii illic redificatio, manente veteri
S. Jacobi Templo tenebricoso, angusto, 
parumque commodo, hujus Primarium in 
Choro Lapidem Christophorus Rauber 
secundus Labacensis Episcopus Anno 
1513  consecravit & posuit. Sicut ex  
nummo argenteo, ex chori ejusdem ru­
deribus eruto, mihique a R. P. Nicolao 
Jagniatovio Collegii Rectore tradito, 
videre licet, machina interim Collegii 
Archiducalis permagnifice constructa: 
visum est D e o , Serenissimo Principi 
Ferdinando Fundatori Opt. Max. ac R e­
verendis Patribus diet® Societatis Eccle-

LhrLll selbst 
eigener Be­
richt »on 
Slifft- und 
Erbauung , 
deß Lollegir 
PP. Jesui- 
tarum ouä 
desselben eige­
nem Proto- 
coll gezogen»
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si am Collegio conformem fabricare, ac 
veterem diruere publica decentia et ho­
nestate, ut sequitur.

In Nomine Jesu et Mariae. Ego idem 
Thomas qui supra. Nonus Episcopus La- 
bacensis. In Festo Sanctissimorum Phi­
lippi et JacobiApostolorum, qui fuitFeria
IV . et prima dies Mensis Maji. Juxta for­
mam et ritum 8. M. Ecclesiae solennem ac 
Pontificalem, consecravi et posui Prima­
rium Lapidem pro Ecclesia Nova, inho­
norem Dei Omnipotentis, ejusque Mag­
nae Matris Virginis Mariae: sub invoca­
tione ac titulo 8. Jacobi Apostoli : 8. 
W olfgangiEpi: et 8. Ignatii Lojolae in­

clytae Societatis Jesu Fundatoris tunc 
Canonizandi Patronorum, Labaci inCol- 
egio Archiducali aedificanda.

A d  q u e m  A c tu m  s o le n n e m .
Serenissimus Ferdinandus Archidux 

Austriae etc. cum Maria Anna Bava- 
riae Duce Conjuge, Fundator Opt. Max. 
benignissim us, misit suum Commissa-

rium  R ev. P a tre m  D om . Jacobum  A b ­
batem  Sith icensem  : qui fu it a eg e r e t  
P o d ag ricu s, nec ad  finem M issae p e r ­
du rav it. A  p r a n d i o .

E x h ib ita  lu it Comoedia S au l e t D a v id , 
in  A rea  C ollegii sa tis  bene, fe lic ite r 
e t m agnifice.

JP otand/u m .
In  hac  nova E cc lesia  C ollegii L a b a - 

censis. S icu t P e r  I llu s tr is  D om inus D . 
j  G eorg ius L enkow izh  L ib e r B aro  ad  Co- 

lapim  e t in  W ö rd e l G enera lis  M a riti­
m orum  in  C roatia  finium , P rae fec tu s  in  

j C a r ls ta t t , e t C ap itaneus D ucatus C ar- 
! n io liae, u ltim us hu ju s  fam iliae M ense 

A u g u sti A nno 1 6 0 1 . cum  C lem entis 
O ctav i P o n t. Sum m i E x e rc itu s  pro  o b ­
sidione C anisiae L abacum  tra n s ire t p ie 
m ortuus ex  vu lneribus C lissae accep tis , 
unum  sacellum  in  C ornu E p isto lae  fu n ­
d av it : sic ego T hom as E p iscopus a l­
te rum  in  C ornu E v ange li! fu ndare  a d ­
je c i : in  quem  finem R . P . R ec to ri N i­
colao Jag n ia to v io  1 2 0 0  fi. ap u d  U rb a -  
n izh ianos consignav i, a lias  om nem  a re ­
nam  pro  to tiu s  fab rica  C ollegii solvi, 
una  cum  m ille T a le ris , nom ine R e v e ­
rend issim i E p iscop i Jo an n is  A n tecesso ris  
mei. I te m  4 1 0  fi. p ro  domo R e c re a ­
tion is in  p raed io  suburbano  e t 1 0 0  fi. 

i p ro  C anonization is B . P a tr is  Ig n a t i i  
subsidio , eidem  solvi.

ij Hiernechst beschreibt eben diese bischoffli- 
che Feder auch die Consecration oder E in ­
weihung der Iesuiter-K irchen zu Laybach 
sam m t allen denen dabey merckwürdigen 
U mständen und Begebenheiten. W o ru n te r  
insonderheit auch diesenachgesetzteReligmen, 
so m an der Kirchen zugeeignet, benamkün- 
diget werden:

1. E in  S tücklein  von dem hochtheur- 
barem Holtz deß H . Kreutzes unsers 
H eylandes;

2. E tw as von dem>L>chweißtuch deßH errn;
3. E in  B iß le in  von der M yrrhen , so 

die drey W eisen dem H . Christ-K indlein 
geschenckt;

4 . E tw as von der H . Ju n g fra u e n  
M atiae K leidung ;

5 . V on  der Laden deß B u n d s , darinn 
das Engelbrod, nemlich das M a n n a  gelegen;

6 . E in  T rü m m le in  von dem W under- 
S ta b e  M osis, wom it derselbe das rothe 
M eer zertheilet h a t;

Reliquia», 
fo gleich au- 
fange ia die 
Kirche der 
PP. von 
der Socielei 
Jesu ge­
kommen.



7 0 6  V i l i .  Such. Von den Heilige», Patriarchen Silchöfen

Öffentliche!, 
Ehreu-Ge- 
Priiuge zu 
Laybach beb 
Einweyhur, 
der Jesuüer 
Kirche.

7. E tw as von der K leidung deß H . 
P ropheten P riesters Zacharim , V ate rs  
S a n c t  J o h a n n is  des T äu ffe rs , wie auch 
von deß H . T äu ffe rs  selbsten.

8 . V on  dem Rock S .J a c o b i  deß G röffern .
9 . V on dem Rock des H . J g n a t i i  Lojolse, 

S tif f te rs  und P a tro n s  derGesellschafftJesu,
10. D eß  H . Apostels P e tr i,
11. D eß  Heiden-Lehrers S .  P a u li ,
12. D eß  H . Apostels Andrem.
13. E tw as von dem P a lm -Z w eig , wel­

chen der H . Evangelist Jo h an n es  vordem  
S arck  der H . M u tte r  G ottes hergetragen.

14. V on dem Rock und Kleide eben 
desselbigen H . Evangelisten.

15. V on S .  Thom se deß Apostels der 
In d ia n e r ,

16. S .  M atthsei deß Evangelistens.
17. S .  Jaco b i deß K leinern.

_^18. S .  P h il ip p i, (£9. Bartholom sei, 
S .  S im o n is , S .  J u b a e  Thabbaet,
^ 1 9 .  D e r  Aposteln S .  M a tth ia s  und
S .  B arn ab as,

2 0 . D eß  Evangelisten S .  M arc i, wel­
cher in  dieser Lands-Gegend auch sein 
Apostolisches A m t verrichtet hat.

2 1 . S .  Lncas deß Evangelistens.
2 2 . M archgrufens S .  Leopoldi, F ü r-  

stens und P a tro n s  von Oesterreich rc.
2 3 . E in  kleines Überbleibsel, so wie 

ein Creutz geform irt, von mancherlei) O e r ­
le rn  deß Gelobten Landes, die durch deß 
H e rrn  Passion geheiligt worden.

W a s  m an aber bet) gedachter Einw eih­
ung  fü r öffentliches Ehren-G epränge auf- 
genchtet, a ls  P yram iden, T r iu m p h -S e u -  
len , T rium ph-B ögen , m it allerhand sinn- ! 
reichen S in n b ild en  geziert, wie die D oner- 
S t im m e  deß Lust-blitzenden Geschützes 
und  der M usketen m it der schönen M usic  
abgewechselt und über solche S o le n n itä t 
vor Freuden gebrüllet, wird die weitere 
Lateinische Beschreibung ausführlicher er- 
N hlen in  folgenden Bischöfflichen Z e ile n :

C O N S E C R A T IO  N O V I T E M P L I
Archiducalis Collegii Inclytae Societatis 

Jesu in Civitate Labacensi.
In  N om ine S acro -S anctae , O m nipo­

te n tis , Sum m ae, S em piternaeque T r in i­
ta t is ,  D ei P a tr is , e t F ilii, e t S p iritu  -s 
S an c ti, A m en. N otum  s it om nibus, qui 
C h ris tu m  co lun t. Quod A nno  ab  in c a r ­
n a tio n e  ejusdem  D . n. J e su  C hristi, m il­
lesim o, sexcen tesim o, decim o quinto , 
d ie  q u in ta  decim a M ensis N ovem b. quae 
fu it D om inica X X II . post F estu m  SSS.

Trinitatis, proxima post 8. Martini, et 
Festiva 8. Leopoldo Austriae Marchioni 
ac Principi, harum partium Patrono ac 
Protectori : indictione X III. Pontificatus 
Sanctiss. in Christo Patris et Domini 
Nostri, Domini Pauli Papae V. anno 

■ X I. (Regnantibus tunc, et Christianam  
Rempub. pie moderantibus Matthia Se­
cundo Rom. Imp. Hungariae, Boemiae, 
Dalmatiae, Croatiae, Slavoniaeque, etc. 
Pace tunc cum Turearum imp. V icen­
nali confecta ac Firmata). Philippo 
Tertio Austriaco, Hispaniarum, Portu- 
galliae, Indorum, Novi Orbis, Antipo- 
dumque, Siciliae et Neapolis etc. Sigis- 

: mundo item Tertio cum Constantia A us- 
I triaca, Poloniae, Gothorum, Norvegiae 

ac Svetiae etc. Regibus : ac Ferdinando 
Archiduce A ustriae, Burgundionum, 
Styriae, Carinthiae atque Carniolae etc. 
Duce, Comite Tyrolis ac Goritiae etc. 
Fundatore Opt. Max. benigniss. quibus 
Vita, pax. Salus, et victoria de omni­
bus inimicis Crucis Christi, in aeter­
num Arnen.

Ego Thomas Dei et Apostolicae Se­
dis gratia Nonus Episcopus Labacensis,

! ejusdem Serenissimi Archiducis Ferdi- 
' nandi Consiliarius, in Excelso Regimine 

Locumtenens, et Religionis Catholicae 
per Carniolam, Inferiorem Styriam, et 
Comitatum Cilleae, ad Dravum usque 
Fluvium Reformator. Consecravi E ccle­
siam et Altare hoc in honorem Dei Omni­
potentis, et gloriosiss. V irginis Mariae 
atque omnium Sanctorum, ad Titulum  
et Memoriam Sanctissimi et Augustis­
simi Nominis Jesu : nec non 8. Jacobi 
Majoris filii Zebedaei ac B. Ignatii Lo- 
jolae Inclytae Societatis Jesu Fundatoris 
Patronorum. Et Sacratissimas Reliquias. 
De Pretioso Ligno 8. Crucis D. N. Jesu  
Christi Triumphatoris : De Tunica ejus­
dem Regis Gloriae : de Sudario super fa­
ciem ejus in Sepulchro imposito : de 
Myrrha a Tribus Magis eidem D. N . 
Jesu Christo in Cunabulis oblata : de 
Vestim entis Beatissimae Virginis Mariae 
a Deo super omnia benedictae: de Arca 
Foederis, in qua Manna Panis A ngelo­
rum jacuit; de miracolosa virga Moysi 
Servi Dei, qua percussit ac divisit mare 
rubrum traducens filios Israel, 8. Zacha-
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riae Prophetae Patris Praecursoris D o­
mini et ejus Filii 8. Johannis Baptistae 
inter natos mulierum maximi.

8. Jacobi Maj oris Apostoli Patroni, 
nec non B. Ignatii Lojolae Fundatoris 
Inclytae Societatis Jesu, de interiori ejus 
Tunica, pariter Patroni.

8. Petri Apostolorum Principis: Sancti 
Pauli Doctoris Gentium, 8. Andreae 
Apostoli: de Palma, quam 8. Joannes 
Evangelista praeferebat Feretro B. Ma­
riae Virginis defunctae: Item de Tunica 
et Vestimentis ejusdem 8. Joannis 
Apostoli et Evangelistae. 8. Thomae 
Indiae Apostoli. 8. Matthaei Apo­
stoli et Evangelistae. 8. Jacobi Mino­
ris Fratris Domini nuncupati, 8. Phi­
lippi, 8. Bartholomaei, 8. Simonis, 8. 
Judae Thadaei, 8. Matthiae. et 8. Bar- 
nabae Apostolorum. 8. Marci Evange­
listae harum partium Apostoli. 8. Lucae 
Evangelistae. 8. Leopoldi Marchionis 
Principis et Patroni Austriae, ejusque 
Nominis, Sanguinis et Jurisdictionis Au­
gustissimae, cujus hodie Festum agitur. 
Item unum Reliquiariolum in modum 
Crucis formatum. De variis Terrae Sanc­
tae locis passione Dominica sanctificatis, 
(praeter antiquam, veteris Altaris Cap­
sulam adhuc integram: aliasque anony- 
mas Reliquias) in eo inclusi. E t singu­
lis Christi fidelibus hodie unum Annum: 
et in Anniversario Consecrationis hujus­
modi ipsam visitantibus Quadraginta dies 
de vera Indulgentia, in forma Ecclesiae 
Consueta Concessi.

cNotandum iterum.
DOMINICA post Octavam CORPO­

R IS CHRISTI, quae fuit 5. Junii, cele­
bravimus Festum Canonizationis Sanc­
torum Quinque ; utpote 8. Isidori R us­
tici. 8. Ignatii Fundatoris inclytae So­
cietatis Jesu, ejusque in conversatione 
Sancta ac Societate Filii. S. Francisci 
Xaverii Indorum post 8. Thomam Apo­
stolum, in fide 8. Catholica Patris, In­
stitutoris & Apostoli. 8. Theresiae V ir­
ginis, Ordinis Carmelitarum Restaurat- 
ricis Hispanorum, et 8. Philippi Nerei 
Congregationis Oratorii) ex quo Baroni- 
um Cardinalem, et alios pretiosos Scrip­
tores 8. R. E. lumina, habemus) Fun­
datoris Confessorum a S. D. N. Gregorio

Papa XV . 12. Martii, quaeifuit 8. Gregorii 
Ecclesiae Doctoris, hoc anno Romae, cum 
Majestate magna, et Augustissimis Cae­
remoniis Canonizatorum etc. hoc modo : 

Erectae fuerunt per Civitatem Laba- 
censem, diversis in locis Pompae Thea­
trales Arcus, Pyramides & columnae Tri­
umphales, publicis, privatorumque Socie­
tatis Jesu amantium, sumptibus inprimis 
ad 8. Jacobum in Ponte superiori: ad Vi- 
cedominalem Portam: in Foro Labacensi 
ad domum Senatoriam : et in Bethlehem, 
hoc est, ad domum Panis venditionis: in­
terpositis hinc inde variis, magno cum 
splendore, et elegantia valde religiosa 
ac pia, pulcherrimis Emblematis.

E x quibus Studiosi carmina in rem, 
et Musici cantus pretiosos concinuerunt, 
interim tormentorum ac Bombardarum 
toni truis undequaque acclamantibus ur- 
bemque personantibus totam Conveni­
mus Ego Episcopus cum Clero, ac P o­
pulo universo ad Ecclesiam Patrum 8. 
Jacobi, ibi sumptis Pontificalibus, Le vi­
ticis et Sacerdotalibus Paramentis, ex 
Sacristia ad Altare summum egressi, ibi­
dem duo Vexilla, 8. Ignatii Fundatoris 

; et 8. Francisci Xaverii imaginibus de- 
I picta, juxtaPontificalisRomani formulam 
; consecravimus quae vexila B. P. Rector 
I Christophorus Dombrinus, et P. Christo- 
I  phorus Zyegelfest vestibus, quibus sacer- 
j dotes Missam celebraturi vestiri solent,
' Festivis exornati, tota, deportaverunt 
! Processione durante: aliis Patribus ac 
; Fratribus Societatis pro suo quisque or­

dine ac gradu, consimiliter aut Paramen­
tis sacerdotaliter, aut super pelliciis dun- 
taxat in d u t i s  incedentibus, et Clero alio 
Scholisque praeeuntibus, ac Cantus sac­
ros laetanter concinentibus.

Postquam finita jam Processione ad 
Templum 8. Jacobi ventum et sic, uti 
praefertur, fuit insolito triumphatum mo­
re. Ego Episcopus Thomas (qui alias pro 
hujuscemodi Canonizatione, ad Paulum 
V. Summum Pontificem supplices antea 
literasdedi, collato R .P . Nicolao Jagina- 
tovio Rectori in subsidium Canonizatio- 

I nis sumptu 100 fi. ac benignum retuli re­
sponsum (uti sucjicitur) sic, Pontificaliter 
Pluviali, Dalmaticis, Alba Mitraque et 
Baculo Episcopali, Cleroque circumcin-
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ctus, conscendi Cathedram, et concio­
nem lingua vernacula, de hac Sanctorum 
Canonizatione ad populum (plurimum 
valde) habui, qua finita Sacrum Missam- 
que solennem dc eisdem ritu Pontificali, 
Organis interim, omnisque generis Mu­
sicorum instrumentis rara varietate ac 
Symphonia perstrepentibus, concele­
bravi. H is peratis Te Deum Laudamus, 
pari Majestate ac laetitia subnexum, ex- 
ceptumque fuit boatu multijugi tormen­
torum, per turres ac civitatis propugna­
cula dispositorum. Epulum denique a 
R. P. Rectore, totoque Collegio festive 
ac liberali ter ad Tabulas, Mensasque 
plurimas exhibitum.

N u n  wollen w ir auch hinzusetzen das 
Schreiben, welches dieser Bischof T hom as 
an  P ap st P au lu m  den V. geschickt, wo­
durch dieser ersucht worden um  die Cano- 
n isirung  deß H . V a te rs  Ig n a t i i .

Sanctissime A c Beatissime Christi in 
Terrris Vicarie, Principis Apostolorum  
Successor: Pastor S. R. Universalis E c­
clesiae. et EpiscopotusLabacen. Ordinarie 
Immediate Opt. Max.

Post debita beatorum pedum oscula ; 
Vitam et Gloriam, Triumphos ac Tro- 
phaea Victoriarum de universis Crucis 
Christi & Ecclesiae sanet et hostibus, Et 
quidquid praeterea in profunda animi sub­
jectione & obedientia filiali, inutilis valet 
hominis peccatoris oratio !

Non elfugit, Beatiss. Pater, notitiam  
eorum quotquot capere adspirant Salutis 
haereditatem, qualiter ejusdem salutis 
nostrae author tanta gratiarum & collata 
ineffabilis divinae potestatis suae p le n i­
tudine, Sacrosanctam hanc (cui gloriose 
praesidet) Sedem Apostolicam in terris 
fundaverit, ut ad eam tanquam Salutis 
portam , & fontem salientis aquae in v i­
tam aeternam, recurrere habeant, qui 
sitiunt Animarum tanto pretio redemta­
rum lucra, coelestia exquirunt & expe­
tunt Nominis Dei in hominibus sanctifi­
cationem, hoc est, Ecclesiae & Fidei sa­
crosanctae excaltationem ac propagatio­
nem ampliorem: atque inde solum sacrae 
Censurae, solidümque judicium, & dis­
cretio meritorum Inter omnes, qui super­
no Regi famulantur, ac vere Christum 
colunt, dimanat & petenda est.

Sane fidelis vox, & omni acceptione 
digna, jam pridem audita est in terra 
nostra, Sanctitatem Vestram sancta ad­
vertisse consilia, Beati P. Ignatii Lojolae, 
Inclytae Societatis Nominis Jesu Fun­
datoris Prim i, religiosam sanctamque 
conversationem, Virtutes, ac Spiritum  
gratiae, quae redolebat, sua et Sacro­
sanctae hujus Sedis aestimatione ac judi­
cio (ut in Ecclesia Dei Populus exem ­
plum recens imitationis acciperet) cele­
brem reddere, ipsum tamen opus Cano 
nizationis ad tempus differre. Hos itaque 
cogitatus a Patre luminum inspiratos, si 
quo modo maturius in effectum exeant, 
cuncti, qui Deum in Sanctis suis admi­
rabilem timent, ac diliguet, uti semper 
in votis habuerunt, ac tenent, sic laetis­
sima illa nuntia ( f )  non nisi cum summa 

j  Spiritus exaltatione exceperunt.
E t non immerito inter alios quoque 

minimus ego, et una me cum totus iste 
Episcopatus Labacensis: cujus praefatus 
8. recordationis P. Ignatius, pro sua in 
omnes charitate (quo omnibus omnia fac­
tus est, ut omnes Christo lucrifaceret) 
Alumnos complures Romae olim insti 
tuit: et Episcopatui huic postea ipse et 
invicem, viro sancto ejusque Sodalibus 
(cum primordia Collegiorum inter H ae­
reticos, variosque persecutores, his in 
partibus jacerent) Episcopi quoque im­
pensius erant addicti, prout literae Igna- 
tianae ad Praedecessorem meum Urba­
num, regis Ferdinandi tunc Viennae E c- 
clesjasten ac Confessarium, pridie Nonas 
Martii Anno 1554 propria Beati Viri 
manu conspriptae, quae pro memoria 
aeterna, Thesauro, ac Reliquiis, hic as­
servantur diligentissim e), hujus benevo­
lentiae, studii ac Charitatis mutuae s ig ­
num, clarius evincunt.

Accedit quod ipse a Cunabulis in Scho­
lis & disciplina Societatis ejusdem, inde 
usque pie continuo educatus, ab uberi-

( t )  Minus grammatice hoc scriptum m ediocriter 
doctis videri poterat: quoniam usus neutri hac in  

! voce admodum infrequens est. Id quod & Vossium  
j seduxit ut, in libro de V itiis Lat. Linguae, Nun-
I tium in neutro genere damnaret, ut & Goclenius 
: fecit. Sed quo minus N untia  e L atinitate relegen- 
jj tur, possunt ab hac sententia, tanquam iniqua, ad 
i Catullum, qui cognom ento quasi doctus D octi d i- 
j| cebatur, provocare, & illam hisce verbis Catullia-
I I  nis rescindere : Geminus Deorum ad aures nova nun -  
li eia referens. E. Fr.
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bus institutionis ejus sanctae ac religio­
sae, quidquid sum (si tamen aliquid sum: 
tanquam insipiens dico) habeo, eidem- 
que jure optimo ac pia gratitudine ac­
ceptum refero totum. Sed & a Collegio 
Labacensi (quae est singularis Dei boni­
tas ac Providentia in expurgatione Lu- 
theranae haeresis zizaniorum & Anima­
rum a fide catholica aberrantium (id quod 
vel maxime in luporum exterminatione 
reluxit) quotidiana reductione, ac prope- 
modum continua : prout etiam tenerae 
Juventutis, inter tam densas antea erro­
rum et ignorantiae tenebras, fideli infor­
matione, utique copiosissime fructuosa, 
mirifice adjuvor.

Video preterea Spiritum illum pietatis 
ad dandam scientiam Salutis ac repara­
tionem multorum, caelitus Beato P. Ig- 
natio datum, jam in Carniolae nostrae 
Ducatu, atque Provinciis istis, Deo au- 
thore cum Zelo ardentissimo reviviscere 
multumque propagari: adeo ut Fides Ca­
tholica et avita Majorum pietas, paulo 
antea collapsae (ne dicam propemodum 
extinctae) non resuscitari tantum, sed 
aliis quoq, terris et Principatibus, in ter­
rorem & exemplum Haereticorum, g lo­
riosissime reformari, stare, ac florere 
omni dubitatione abstersa, conspiciantur. 
Unde cum bellis allia Regna et intestinis 
Haereticorum tum ultibus, ac dissidio 
fluctuent et vastentur miserrime, pax hic 
& tranquillitas viget, nec apparet hostis 
in finibus nostris, neque audent filii in i­
quitatis, ob zelosissimam Catholici piis- 
simeque Principis Ferdinandi vigilan­
tiam, ex hac eadem palestra Ignatiana 
prodeuntem, apponere nobis nocere.

Porro odium et persequutionum unde- 
quaq, in familiam hanc Ignatianam sae­
vientium procellae ac turbines (quibus 
ubicunque locorum Catholica im pugna­
tur religio, haec e vestigio cogitur exu- 
lare Nom inis Je su Societas) eam singu­
lare Dei donum ac fidei esse propugna­
culum, pie ab omnibus venerandum ee- 
lebrandumque, cumulatissime restantur : 
neque solum Germaniae missum parti­
bus, sed Orientis quoq, Regnis et R e­
gionibus atque ipsis paulo ante fabulosis 
Indorum, Japonum, Sinarum, Antipo- 
dumque Populis gentibusque illatum :

I

quos Beati P. Ignatii & ejus in conversa­
tione sancta filii Sociiq. P. Francisci X a- 
verii charitas & succensus pro Augustiss. 
Nominis Jesu gloria Zelus, aliorumque 
de eadem familia Operatiorum (qui ani­
mas suas propter Deum contempserunt) 
inexhaustus labor, huic Sanctae Aposto 
licae Sedi per Evangelium genuerunt.

Haec sane inter innumera alia Bea- 
tiss. Pater, animu permoverunt meum, 
ut ipse quoque minimus ego Sanctitati 
Vestrae servulus inter tot Viros, vita, 
conversatione, dignitare, doctrina, vel 

* personatu sublimes (velut abortivus quis- 
|| piam vel anser inter olores) has suppli- 
I ces, in profunda cordis mei humilitare, 

Beatitudini Vestrae exhiberem preces, 
i !  per viscera misericordiae Dei, toti mun­

do in Beati Ignatii Lojolae, ejusque So­
cietatis, ut praefertur, maximis & copio­
sissime fructuosis laboribus Orientis ex ­

i i  alto, meo ac totius Episcopatus Laba- 
j censis Sanctitati Vestrae immediate sub­

jecti nomine, beatis advolutus pedibus, 
protensis manibus, supliciq. ore ac cor­
de orans : quatenus Sanctitas Vestra pro 

: sua summa in Deum, et Sanctos ejus in 
I coelis regnantes pietate, sapientia, atque 

exuberanti Spiritus Sancti dono, quibus 
sacrum illud pectus et Erclesiae caput 
regitur, Beati hujus Viri P. Ignatii sin- 

1 gularis praerogativam gratiae, qua ful­
tus, non in seipso tantum religione et 
sanctitate, sed in toto pene terrarum or­
be, ac universa Ecclesia Dei, Fidei ac 

I doctrinae lumine mirabiliter fulsit: Fruc­
tum deinde quem in Domo Domini uber- 

I tim verbo operatus est et exemplo: Catho­
licae fidei instituta ad Haereticorum,

I juxtaque gentium externarum conver­
sionem salubriter transmissa : multitudi­
nem peccatorum et erantium per viae 
saecularis latitudinem male incedentem, 
ad spiritualis vitae rectitudinem tanto 
studio Zeloque revocatam : reverentiam, 
obligationem, ac fidele obsequium, quod 
ipse cum Sociis Filiisque suis 8. R. E c­
clesiae et huic Apostolicae Sedi (quam 
Sanctitas Vestra utinam diu ! felicissime 
gubernat) voto perpetuo sese obstrinxit 
Porro conversationem, dum viveret, ejus 
sanctam, continuamque corporisafflictio- 
nem, qua usque adeo sibi mundum seque



7 1 0  V III. Such. Von den Heiligen, Patriarchen, Bischöfen,

mundo reddidit crucifixum, ut vix eum in 
carne vixisse, sed, longum potius constet 
duxisse Martyrium : sed & harum Pro viu- 
ciarum, meam, meique ; Episcopatus om- 
niumque ; bonorum erga Virum hunc 
sanctum (cujus spiritu & doctrina imbuti 
sumus) amorem gratamque devotionem : 
Et si quae his sunt similia &c. benigna ac 
paterna consideratione pensare, atque in­
de toties sancte ac venerabiliter nomina­
tum Beatum p. IGINATIUMLOJOLAM, 
ad majorem Dei omnipotentis honorem 
& gloriam : ac 8. M. Ecclesiae in filiis 
suae Sanctitatis utique exui tantis exalta­
tionem : ad Inclytae Societatis Nominis 
Jesu, & familiae hujus lgnatianae (adjec­
tis eidem in Fundatoris Patrisque sui Ca- 
nonizatioue gloriae stimulis) magnum de­
cus, & virtutis incitamentum, signumque; 
in bonum : ad omnium denique Haereti­
corum, Persequutorum, & Catholicae R e­
ligionis hostium , vel poenitentiam vel 
confusionem, Sancta Apostolica sua au- 
thoritate Canonizare, atque illud ipsum 
opus sanctum, utpote divina praedestina­
tione solis Sanctitatis Vestrae manibus 
piè reservatur consummandumque matu­
rare dignetur. Et firmabuntur plantatio­
nes tenerae, gressusque parvulorum ad 
fructus ampliores: congaudebunt Angeli: 
Praemia autem summus animarum P a­
stor, qui est corona Sanctorum omnium, 
& merces magna nimis D. N. Jesus Chri­
stus per hujus 8. Patris Ignatii merita 
ac intercessionem, reddet Sanctitati V e ­
strae in retributione justorum. Amen, A- 
men. Fiat fiat. Arnen. Datae Oberburgi 
in solita Mariana Episcopali Residentia, 
17. Martii 1610.sr,s- vm-

Inutilis quidem  & indignu s, dbedientis-
sim us tamen filiu s ac servus.
THOMAS Episcopus Labacens.

A TERGO.
Beatissimo ac Sanctissimo in Christo 
Patri ac Domino, Domino Paulo Papae
V . 8. R. universalis Ecclesiae Pastori 
Opt. Max. Domino Ordinario meo Im ­
mediato Clementiss. ROMAE.

W a s  hierauf von N om  fü r eine A n t­
w ort ist erfolgt, hat m an ans folgenden 
Schreiben zu ersehen.

RESCRIPTUM  APOSTOLICUM  
Per manus Illmi Cardinalis Scipionis

Burghesii in negotio petitae Canonizatio- 
nis Beati P. Ignatii Lojolae. Etiam R e­
formationis nostrae Carniolanicae, totius- 
que ; Dioecesis nostrae Labacensis. 
Perillustri ac Reverendissimo Domino, 

Domino Episcopo Labacensi, 
p e r illu s tr is  & Rev™6 Domine. Non 

magis pia quam aequa illa Domis 
Vestrae postulatio visa est, quä suum in 
B. Ignatium Loyolam religiosum affec­
tum significavit. Ejusque procul dubio 
habebitur ratio, cum sib iS . ü . N. aequè 
suffragantem sententiam habeat, atque 
pietatem patrocinantem. Ego porrò, qui 
suae Sanctitatis jussu, ad Dominationem  
Vestram scribi curavi (ne fructus tanti 
operis sim expers) Vestrorum me quoque 
Votorum adjungam comitem, atque hu- 
jusce negotii Curatorem, ed planò animi 
propensione, qua semper grati aliquid 
facere Dominationi Vestrae peroptavi. 
Quam Deus Ecclesiae suae servet inco- 
lumen ! Romae Calend. Maji 1610.

Perillustris & Rev™6 D. V.
addictiss.

SCIPIO Cardinalis Burghesius. 
A LIA E CA RD IN A LIS EJU SD EM  

L IT T E R A E .
Perillustri & Rev™6 Domino Domino 

THOMAE Episcopo Labacensi. 
p e r illu s tr is  & Reverendissime Domine.

Singularis felicitatisloco duxi, ad V es­
trae Dominationis literas respondere, no­
no Calendas Aprilis ad Sanctissimum  
datas; non modo quod meorum Vestrae 
Dominationi deferendorum officiorum 
occasionem dari viderem ; verum etiam  
quod Vestrae mihi literae & argumen­
tum laetitiae, & pietatis fuerint moni- 
mentum. Adderem suae Sanctitatis de 
Vestrae Dominationis Pastorali cura 
praeconia, si haec vestra modestia lon­
gius trachi sineret: & ni vigil Episcopa­
lis sedulitas nullis indiga laudibus, ut 
excitetur, id omnino prohiberet. Id unum 
superest, ut Deum exorem, quo Domina­
tioni Vestrae ita Valetudinem conservet, 
& vires addat, ut quoad vixerit talia sem­
per referat, de Ecclesiae hostibus, tro- 
phaea. Romae Calendis Maji A. 1610. 
Perillustris & Rev™® D. V.

addictissim us

SCIPIO Cardinalis Burghesius. 
Et haec quidem de Canonizatione S.

Apostolisches 
Rescript, 
ober Päpst­
liches 
Antwort» 
öchreibea.
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Patris IgnatiiLoyolae ejus Socii ac Filii S. 
Francisci Xaverii, aliorumque; trium 
Sanctorum 1 2. Martii, hoc est. inFesto 8. 
Gregorii M agniEcclesiaeDoctoris,àGre- 
gorio X V . Pont. Max. hoc annoi 622. so­
lenni Majestate fceliciter peracta, ad per­
petuam rei memoriam.

Nach diesem thut der Bischofs diese 
seine Memorabilia oder Denckwürdigkei- 
ten hinzu:

M E M O R A B I L I A .
7. Novemb. R. P. Albertus Ozicki Po­

lonus Rector Collegii Labacensis & ejus 
Socius P. W olfgangus Mägerlj Reliquias 
S.S. Januarii & Mindisii, Martyrum, Ro­
ma transmissas, pro suo Collegio Laba- 
eensi ex Clagenfurto ad Episcopium, Ca-

thedralemque Ecclesiam noctu deporta­
verunt, & in Ara 3SS. Trinitatis ibidem  
collocarunt.

1 2. Novembr. quae fuit Dominica 2 3 . 
post Octavam Pentecostes, et ad 8. Ja- 
cobum Anniversaria dedicationis, ex Ca- 
thedrali, cum maxima et gloriosa Proces­
sione, ad dictam Collegii Patrumque E c­
clesiam deposuimus: QuatuorPatribus So­
cietatis Jesu Paramentis indutis Sacerdo­
talibus ipsum Feretrum Sacratiss: R eli­
quiarum deportantibus. Sub ipso Pontifi­
cali Sacro tres è Societate Jesu F ratres or­
dinavimus: decantato ad finem Te Deum  
laudamus, injubilo et voce exultationis. 
Laus Deo ej usqueMagnae Matri Virgini et 
Sanctis omnibus. Arnen.

m

'jiJ ljL  SS- CcrrU’i!js,QTUtTl* '(
na</T<ptnS r-ii 6

folgt die von mehr erwehn- berührter neu erbauten Kirchen der Väter 
tem Bischofs beschriebene Consecrirung von der Gesellschafft Jesu, 
der drehen Altäre und Kapellen in mehr

Consecratio Trium Altarium & Sacellorum in Ecclesia 
S. Jacobi Majoris Apostoli Patrum Societatis Jesu 

Labaci Dominica S. Trinitatis 25. Maji 1625.
j^ m io  D. N  Jesu Christi M. DC. X X V . 

® onfectirung Die vero Mensis Maji X X V . quae 
3. aitare fuit Dominica Sanctissimae Trinitatis & 

bautenKirche festiv itas 8. Urbani Papae et Mart. In- 
Jesu8o°' è t i o n e  octava: Pontificatus S. D. N.

Urbani Papae Octavi, Anno secundo 
(Regnantibus tunc et Orbem Christia­
num [inter varias Cacodcemonum Regum, 
Regnorumque ; ac Provinciarum, potis­
simum verò Archihaereticorum Calvinis-

tarum, Paganorumque confoederationes, 
motus, bella, ac machinationes pessimas 
contra S. R. Eccl. Catholicam, ipsamque 
Augustiss. Domum Austriae et Hispa­
niam tam in Belgio quàm per Imperium 
in diversa haereseon capita distractum: 
VeruntamenDeo Opt. Maximo auxilian- 
te frustra penitus atque ; inaniter, inque 
propriam ipsorum exortas quam Catho­
licorum perniciem magis] gloriosissime

m u  mS*v,n<tnt4i
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ac potentiss. gubernantibus Ferdinando 
I I .  Rom. Imp. Hungariae ac Boemiae 
&c. Philippo IV. Hispariarum, Antipo- 
dumque R egg. Archidd. Austriae : nec 
non Sigismunde III. Poloniae ac Suetiae 
R ege haereditario, ex Tureis 1 f 0. m ili­
bus eorum coesis victoriosiss. affine & co­
gnato praedictorum : Quibus Vita, Im pe­
rium, subjectio omnium Regum terrae, et 
Victoria de Haereticis ac hostibus suis 
universis, in jubilo et exaltatione Sanc­
torum, felicissimique ; Triumphi jugiter 
Am en Amen. Fiat. fiat. Amen.)

Ego Thomas Nonus Episcopus Laba- 
censis praefati Invictissimi Imperatoris 
Ferdinandi Consiliarius, ex S. Chrisma­
tis Sacramento filiaeCoeciliaerenatae ad­
hibito Computer, et pro 8. Religionis Ca­
tholicae Reformatione per universum 
Carniolae Ducatum, Inferiorem Styriam  
Comitatumque Celleae ad Dravum usque 
fluvium Commissarius constitutus supre­
mus. Consecravi Sacella et Altaria Tria 
haec in honorem Dei Omnipotentis, B. 
Mariae semper V irg in is , et omnium 
Sanctorum.
PRIM U M  SACELLUM  ET  ALTA RE 
(Quod fundavit & erex it, qui etiam con­
secravit, Thom as Episcopus Labacensis, 
qui haec scripsit, traditis P. Nicolao Ja - 

gnatovio Collegii Rectori, plus quam 
Mille Ducentis Florenis)

Sub Titulo ac Patrocinio ejusdem Coe­
lorum Angelorum, hominumque ; R egi­
nae gloriosiss. Genitricis Dei ac D. N. 
Jesu  Christi, V irginis Mariae : Et R eli­
quias Sanctorum utpote : E x Nazareth 
ub i Beatiss. Virgo fuit ab Angelo salu­
ta ta . De ejusdem B. Virginis sepulchro: 
D e panno quo S. Mariae Virginis Cami­
s ia  Aquisgrani septem annis cum coo­
pertorio servata ost : De 83. Praesepio 
D . N . Jesu Christi : De sepulchro ejus 
glorioso : De loco ubi s te tit , quando in 
Coelum ascendit Dominus : de S .  Joanne 
Baptista Christi cognato, et B. Virginis: 
8 8 . Philippi et Jacobi : 8. Matthiae A - 
postolorum : S. Vincentii Martyris : E- 
tiam 8. Januarii : 88 . Gereonis et Socio­
rum ejus: S. Placidi Monachi : et S. Le- 
ontii Martyrum Chrysti : 8. Margarethae ! 
V irg. et Mart. S. Luciae : S. Dorotheae :
8 . Fcelicitatis. S. Julianae : 8 . Emeren- 
tianae, S. Anastasiae : S. Fcelicitatis ite­

rum : 8. Hilariae : 8. Cordulae : et Sanc­
tarum Ursulae & sodalium ejus XI. 
Millium Virgg. et Martyrum. De sangui­
ne concreto sanctiss. Martyrum Po tenti- 
anae ac Pictei. De Ligno Aspricollensis 
Virg. Mariae ; De Ligno Foiensi : alio- 
rumque Sanctorum innominatorum in eo 
inclusi. Et singulis Christi fidelibus ho­
die unum Annum : Et in die Anniversa­
rio Consecrationis hujusmodi ipsum v i­
sitantibus. Quadraginta Dies de vera In­
dulgentia, in forma Ecclesiae consueta 
concessi.
IN  SACELLO E T  A L T A R I SECUNDO 
Tituli 88. Confessorum. Quod fundavit 
Illustrissimus Princeps & Dominus Dn.

Joannes Udalricus, Princeps de Crom- 
lovia & Eggenberg, &c.

Reponuntur Sacratissimae Reliquiae 
subsequentes : De loco Montis Oliveti, 
ubi Christus Dominus oravit, & sudavit 
sanguinem. 8. Augustini Episcopi Con­
fessoris. 8. M. E. Doctoris Augustiss. 
8. Nicolai Pont. & Confess. Episcopatus 
Labacensis Patroni. 8 .  Gregorii Nazian- 
zeni Episcopi Confess. 8 .  Valerii E pis­
copi Confess. & 8. Leonardi Abbatis Con­
fessoris. 8. Aniceti Papae. 8. Cornelii 
Papae. 8 .  Marci Papae, & 8 .  Adeodati 
Papae Martyrum. ExCaemeterio 8 .  Lau­
rentii. Dens. 8 .  Martini Presbyteri Mar­
tyris. 88. Gereonis & Sociorum. 8. Ja­
nuarii. 8 .  Sanctuli. S.Caelestini. 8 .  Mau­
ri Martyrum : 8 .  Ludovici Regis Confess. 
8 Venusti. 8. Ascanii. 8. Julii. S. Joan- 
nis Abbatis Spoletani : et de Scala 8. 
Alexii Confessorum, nec non aliorum 
Sanctorum non nominatorum : Et consi­
militer hodie unus annus. Et in Anni­
versario Dedicationis quadraginta dies 
indulgentiarum conceduntur.
IN  SACELLO E T  A L A R I TER TIO  

Tituli Omnium Sanctorum.
Sacratissimae Reliquiae 8 8 .  Lauren­

tii & Ceroenii Martyrum. 8. Fortunati 
Patriae hujus Patroni. 8. Processi : 88 . 

I Gereonis, & Sociorum. 8. Marcellini P a­
pae. 8. Marci Papae. 88  Januarii & So- 

j ciorum. 8. Anastasii. S. Maximi. 8. Boni- 
f j  facii. 8 .  Apollinaris Episcopi. 8 .  Vitalis. 

8. Saturnini. 8. Santoli. 8. Micasii. 8. 
Leontis. 8 .  Maximini. 8 .  Almachii. 8. 
Romani. 8 .  Innocentii. 8 .  Evodii. 8 .  V ic- 
torii. 8 .  Theodosii. 8 .  Agatonis. S. Pas-
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casii. 8. Quirini. 8. Minervini. 8. Horatii.
& 8. Antonii Martyrum, ß . Joannis R o­
berti: nec non 8. Fortunae. SS. Ursulae 
& Sociarum ejus, & 8. Curiae ex eadem 
Societate X I. miliumVirgg. & Martyrum, 
et aliorum Sanctorum Innominatorum in 
ipso sunt depositae. Insuper datae & con­
cessae sunt in eadem qua supra Ecclesiae 
forma, etiam pro hoc ipso Altari hodie 
unius anni : Et in Anniversario Conse­
crationis hujusmodi: Sicut etiam Quolibet 
Die Festo 88 . Apostolorum; Martyrum : 
Confessorum; Virginum, ac Patronorum, 
quorum Reliquiae in supra dictis Altari­
bus, reconditae quiescunt : Quadraginta 
Dies Indulgentiarum perpetuis futuris 
temporibus durantium fceliciter. Amen.

ß r a t io  c id  S S .  Scutronoa,

O  D e u s  O m n ip o te n s  D o m in e  S a l v a t o r  & 
R e d e m p t o r  n o s t e r ,  R e x  t r e m e n d a e  & a e ­
t e r n a e  M a je s ta t i s  a c  g lo r ia e ,  D o m in e  J e s u  
C h r i s t e  M o r t i s I n f e r n i q u e  d o m ito r ,  S a t h a n a e ,  
p e c c a t i ,  C a r n is  & M u n d i  t o t i u s  V i c to r  a c  
T r i u m p h a t o r ,  q u i  n o s  p r e t i o  s a n g u in i s  t a i  
r e d e m is t i  & e x  t e n e b r i s  a d  lu c e m ,  a  S a e ­
c u l i  p e r t u r b a t i o n i b u s  & m is e r i i s  a d  q u ie t e m :  
& e x  m u n d o  is to  n e q u a m ,  q u i  t o tu s  in  
m a l ig n o  e s t  p o s i tu s ,  a d  P a r a d i s i  v o c a s t i  g a u ­
d ia ,  v e r a m q u e  C o e le s te m  P a t r i a m :  R e s p i c e  
o c u l i s  m is e r i c o r d i a e  t u a e  in  n o s ,  & h a n c  
E c c le s i a m ,  C iv i t a te m ,  P a t r i a m  & P r o v i n c i a s  
I n c l y t a e  d o m u s  A u s t r i a e  u n i v e r s a s :  E a s -  
q u e  m e r i t i s  a c  p r e c i b u s  g lo r io s is .  G e n i t r i c i s  
t u a e  C o e lo ru m  R e g in a e  s e m p e r  V i r g i n i s  
M a r ia e  D o m in a e  n o s t r a e ,  o m n iu m q u e  S a n c ­
t o r u m  t u o r u m ,  B e a t i s s .  A n g e lo r u m ,  P a t r i ­
a r c h a r u m ,  P r o p h e t a r u m ,  A p o s to lo r u m ,  M a r ­
t y r u m ,  C o n f e s s o r u m ,  V i r g in u m ,  & E l e c ­
t o r u m ,  q u i  t ib i  p l a c u e r u n t  a  S a e c u lo ,  p l a ­
c a t u s  & m i t ig a tu s ,  ( s e r v a )  N o s q u e  ; a b  ! 
H a e r e s i  & H e r e t i c i s  : e t i a m  à  P e s t e ,  f a m e ,  
b e l lo ,  & c a l a m i t a t i b u s  u n iv e r s is  c le m e n t e r  
e r u e ,  p o t e n t e r q u e  p r o t e g e  a c  d e f e n d e .  Q u i  . 
c u m  P a t r e  & S p i r i t u  S a n c to  v iv is  & r e g n a s  
D e u s  p e r  o m n ia  s a e c u la  s a e c u lo r u m .  A rn e n  
A m e n .  F i a t ,  f ia t .  A m e n .

S . M a r ia  & o m n e s  s a n c t i  P a t r o n i  i n t e r ­
c e d i t e  p r o  n o b i s  a d  D o m in u m ,  q u i  v o s  
e le g i t  a m ic o s  & c o h e r e d e s  C o e lo ru m : u t  
& n o s  m e r e a m u r  a b  e o  a d ju v a r i  & s a lv a r i .  
& v o b i s c u m  in  coelis v i v e r e  a c  c o l l a e t a r i  
a e t e r n u m .  A n ie n .

B is  hieher dieBeschreibung so aus deßBi- 
choffs selbsteigenem und eigenhändig ge- 
chriebenem Protocoll gezogen ist. D ie Pa- 

' -res Rectores, welche das Collegium zu Lay­
bach bishero regiert haben seynd diese nachbe­
nannte. Ih m  Ja h r  1596 seynd am allerer­

sten zuLaybach angelangt der wolehrwürdige 
P a te r  M ichael P o ld , etn Oesterreicher R e­
gens und Concionator, und P . C hristo - 
phorus Ziegelfest, von Gottschee in  C ra in  
bärtig , M inister und C atechista, welcher 
nachm als auch der erste R ector worden, 
und u m s J a h r  1628  gestorben. E s  w aren 
auch vier C oadjutores, a ls , W olfganguS  
P irin g e r, S ac ris ta n , so u m s J a h r  1 6 6 0
verschieden; T h o m a s ------------ P fö rtn e r,
welcher im  J a h r  1626  entseelt worden, 
und sonst noch zween andre C oadjutores.

Also ist gewest der erste R ector :
I m  J a h r  1603  P . Christophorus Z ie ­

gelfest. I m  J a h r  1605  und 1606  P . 
Florianus Avancinus, ein T yro ler.

1610  und 1613, P . Nicolaus Jagn ia- 
tovius, ein geborner P o l.

1622 . P . C hristophorus D om binus, 
un ter welchem vorermeldter P . C hristo­
phorus Ziegelfest M inister gewest.

1624  und 1625, P . A lbertus O zycky, 
ein P o l. 1627und 1632 , P . A ndreas 
Kolberger, ein C rainer.

1633  und 1636, P . M atthias K lim ka, 
au s  M äh ren ; der zugleich Prediger gewest.

1637 und 1640. P . Joannes G erb .
1645  und in  etlichen folgenden J a h re n , 

P . Joannes S chottner au s  K ärndten.
1648  und in  etlichen nachgehenden P . 

M ichael H erm annus, Crainerischer G ebu rt.
1651 und 1653, P . M ichael E stm ar, 

ein Oesterreicher.
1654  und 1657, P . Georgius Simons- 

ky, ein Schlesier.
1658  und 1660 . P . F ranciscus J ö r -  

ger, ein Oesterreicher.
1661 und 1663. P . G eorgius S a u t -  

ter, ein Schw ab.
1664  und 1 6 6 6 , P . Carolus K ugel­

m ann , ein S tey re r.
1670  und 1672, P . Ferd inandus A - 

chatius, au s  Oesterreich.
1673  und 1 6 7 5 , P . Sigism undus 

Gleisbach au s S teyer. 1676 und 1678, 
P . Ju stu s  Locatelli, von T riest.

1679  und 1 6 8 1 , P . Georgius Posch, 
ein S tey re r.

Nach bisher genannten, seynd gefolgt, 
Joannes Lindelauf, Rochus Ampach, F e r­
dinandus E lw an g er, welcher noch jetzo 
das R eetorat rühmlich führet.

D a s  übrige, w as von dieser in  C ra in  be- 
stndlichen S o e ie tä t sonst noch weiter M eld - 

> würdiges seyn wird, soll bey Beschreibung 
der S ta d t  Laybach m it eingerücket werden.

(fen|ecrhnts 
ber 3. 
tare ber 
iteiv erba utro 
Kirche PP. 
Soc. Jesu.
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Wer die 
Pfarr 
Adlsberg 
priisenlirt.

Dir Pfarr- 
Kirche.

Die Pfarr 
Aich und
derselben
Präsentation

Patron und 
Altäre der 
Pfarr­
kirchen zu 
Aich.

Der fünfte 16fdiiütt rfefj VIII. Jkdis.
Bon denen Pfarren oder Kirchspielen, Pfarrern, Pfarr- 

Kirchen und Filial-Kirchen in Crain.
M a n  zehlet in  C ra in  ziemlich viel P fa r-  jj imgleichen die Kirchtage oder Kirchweihen 

re it;  dieselbe w ill ich n u n  auch nachein- dazu setzen, a ls  viele ich derselben habe 
ander beschreiben und zwar nach dem A l- können erkundigen, 
phabet, auch die N am en so vieler P fa rren ,

$)favr IWslicrg.

(ttchalt.
W e r  die pfarr A à b e r g  präfentiri Die Pfarr-Kirche. Dreyerleg Kirchweihen 
atlhie. |h rc  M ial-K irchen. AnZahl der jährlich (Setaujften und sterbenden.

D ie  P f a r r  oder V icaria i A d l s b e r g  
gehört zur Tristerischen D iöceß.

D e n  P fa rre rn  oder B icarien  preesen­
t i r i  die Nachbarschafft, und der Bischofs 
zu T riest bestetigt ihn.

Jetziger P fa rre r  oder V icariu s  heifst 
Jo h a n n e s  Veber.

D ie  Pfarr-K irche ist dem H . Stephano 
gew idm et, und werden jährlich daselbst 
drey Kirchweihen (Kirchtage nennet m ans 
in  C ra in ) gehalten ; a ls, am ersten S o n -

tage nach dem Feyertage S .  Attese, im ­
gleichen am  26 . A ugusti, und auch in  der 
Kreutzwochen.

! D iese P fa r r  hat zwo F ilia l-K irch e n  
I un ter sich, S .  Andrere in  dem M arckt 
! A dlsberg , und S .  Ursulse im  Schloß  
fl Adlsberg.

I n  dieser P fa r r  werden jährlich nnge- 
i; führ sechtzig K inder getaufft, dahingegen 
[ wenig sterben.

pfarr U idi.
jfnij a l t .

Dreyerley
Kirchweihen
allhi«.

Ihre Filial- 
Kirchen.

Anzahl »er 
jährlich S<'
taufften
Sierbenden-

ie Pfarr Aich und derselben Präsentation. Patron und Altäre der Pfarr­
kirchen LN Aich. (Bin Tabor althie. Pfarrern, fo btfshero LN Aich gewest.

Filial-Kirchen Lu der Pfarr Aich.

B ey der P f a r r  Aich Hat das C apittel zu 
Laybach die P rä se n ta tio n  (oder Einsatz^ 
Recht), und bestetiget auch den P fa r r e r n ; 
angemerckt, sie vom Keyser Friedrich dem 
D r i t te n  dem T H um -C apittel zu Laybach 
geschenckt worden zur U nterhaltung der 
T hum herren . S ie  gehört also zur Lay- 
bachischen Diöceß.

D ie  Pfarr-K irche hat den H . Bischofs 
M artinum  zum P a tro n , und drey A ltäre, 
a ls  1. S .  M a r tin i.  2 . Unser lieben 
F ra u e n . 3 . noch eine A ndre , die m ir 
unbekandt.

E in  T a W
allhie

E s  ist in  dieser Kirchen auch eine kleine 
Capell deß H . Ertz - Engels M ichaelis.
U nd findet sich auch bey dieser Kirchen 
ein T abor oder R e tira d -O rt.

D ie  jährliche Kirchweihe wird began­
gen am  ersten S o n n tag e  nach 8. JEgidii, 
die Procession aber oder der Umgang 
m it Kirch-Fahnen am  Fest deß H . K reu- 
tzes tu t H erbstm onat.

B ey dieser P f a r r  seyn nachbenamte Pfarrern, 
P fa rre r  bishero gewest, so viel ich der­
selben habe erfahren können. O rto lp h u s  
im  J a h r  1413.

f»
bischer» J« 
Aich 9eW ^
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Filial- 
Sitdjen zu 
ber Psarr 
Atch.

2. W olfgangus G a ll, 1478.
3 . Jacobus E r ic iu s , Canonicus zu 

Laybach und P fa rre r  zu Aich.
4 . M ichael von 9)gg, im  J a h r  1518.
5 . Lucas Türck, Anno 1535.
6 . M atthaeus D isan iz , Archidiaconus 

in  O b e r-C ra in  1582.
7. Jo h an n es  Pom lade, 1618.
8 . L auren tius H örner, 1640.
9 . G regorius R o ß m an n , 1644.
10. Adam Kheysell, T h u m -D ech an t 

zu Laybach.
11. M ichael Terzelius.
12. Johannes B artholom aeus G la- 

ditsch, Laybachischer Canonicus.
13. M atth ia s  Ulitscher.
14. D e r  jetzige P fa rre r, H err W olff- 

gangns Engelbertus P a rtn e r.
Z u  dieser P f a r r  seynd sieben F ilia l-  

Kirchen hingepfarrt. A ls , 1. J t t  K ertina, 
S .  Leonardi; bey welcher auch ein Tabor 
ist. I n  derselben seynd drey A ltäre, item- 
lich S .  Leonardi, S .  G ertruds und S .  
Rocht. D ie  Kirchweih wird gehalten am 
andren S o n n tag e  nach M a tite  H im m el­
fahrt, die Kirchsahrt (oder Procession) m it 
F ahnen  am Fest S .  Rochi.

D ie  zweyte Filial-K irche findt sich in 
F elberndorff; hat zum P a tro n  S .  V itu m  
und drey A ltäre, nemlich S .  V iti, S t e ­
phani und S .  A nton ii. D ie  Kirchweih 
fä llt allhie auf den ersten S o n n ta g  nach 
S .  Jaco b i. Bey dieser Kirchen hat es auch 
eine Capelle S .  S tep h an i, dabey auch die 
Brüderschafft deß H . S tep h a n i m it J n -  
dulgentien. A m  Fest S .  A ntonii geschicht 
allhie ein grösser Z u lau fs.

D ie  dritte F ilia l-K irc h e , so dem H . 
Cantiano gewidmet, hat drey A ltäre,

S .  Cantiani, S .  Sebastiani und S .  
Petri. D er Iahrmarckt ist am ersten 
Sonntage nach S .  Margreten. D ie Pro 
ceffion mit Kreutzen (oder Kreutzsahrt) ge 
schicht am Fest S .  M arci.

D ie vierdte Filial-Kirche ist zu Upra- 
pretscliach, dem Lttcse gewidmet und 
von dem Grafen von Cilly erbaut. H at 
viel Altäre, a l s : S .  Attese, S .  Cathari- 
ttett, S .  P auli, S .  Urfftlse und noch an­
dre mehr. Kirchweihe hält man hier am 
fiinssten Sonntage nach Pfingsten, deß- 
gleichen am Fest S .  Lucse. D ie Proces­
sion aber mit Kreutzen oder Fahnen ge- 

1 schicht Dominica in Albis, (oder am ersten 
Sonntage nach Ostern, so sonst der weiffe 

j Sonntag genannt wird.) 
j D ie sünffte F ilia l - Kirche ist in dem 

Dorff Urafolsch, S .  Catharinen. H at 
zween Altäre, S .  Catharinae und S .  An 
tonit von Padua. D er Iahrmarckt ist am 
nechsten Sonntage nach Mariae Himmel­
fahrt. D ie Procession kommt am Fest 
S .  Fabiani und Sebastiani.

D ie sechste Filial-K irche ist zu Egk, 
unser L. Frauen. H at zween Altäre, als, 
unser L. Frauen und 8. Jo an. Baptistae. 
D ie Kirchweih fällt auf den ersten S o n n  
tag nach Mariae Geburt. D ie Procession 
aber aus den dritten Sonntag oder Jubilate.

D ie siebende F ilia l ist zu Güldenseld, 
S .  Mariae Magdalenae, und hat drey 
Altäre, nemlich S .  Mariae Magdalenae, 
S .  Alexis und S .  Agnetis. D ie Kirch­
weih wird gehalten am andren Sonntage 
nach S .  Michaelis, die Procession aber 
im Frühling am Fest deß H . Kreutzes.

S o  ist auch zu Pudpetsch im Post- 
Amt eine Capelle unser L. Frauen.

95er

Pfarr JUaöd.
p i t a l i ,

W e r  2u der Pfarr Ainöd daselbst das G in s à -  Kerlst hat. Die pfarr -  Kirche 
daselbst. Sallenbcrgisches Epitaphium in der (fitto der Marr-Nirehen.

Ainödr ^ ìe  P fa rr zu Ainöd wird präsentirt von 
selbst das denen Grafen und Herren von Gallenberg, 
tat. ^  welche auch den P farrern einsetzen; so jetzo 

Herr Georg Balthasar von Kirchberg ist, 
welcher dem Petro Miheltschitsch als sei- 
uem Vorgänger im Amt gefolgt.

D ie Pfarr-K irche hat den H . Eras- 
wttm zum Patron.

Valv. VIII. Buch.

bajelbst.

I n  dieser Pfarr-K irchen schauet man 
das Epitaphium deß Herrn Joannis Ada­
mi, H errns von Gallenberg, welches also 
lau te t:

JOANNES ADAMUS, Dominus de 
Gallenberg : ab ortu suo, ad Patris occa­
sum vix quindecim dies emensus, suae 
Stirpis tunc ultimus, praemissa jam po-

29

Gallenbergi- 
schcs Epita­
phium in 
ber Ainöder 
Psarr- 
Kirchen.
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Der Pfarr 
Aisriern Prä- 
sentiruug.

Wann ste 
zur Pfarr­
kirchen 
gemacht ist.

Namen der
Pfarrern
daselbst.

Diöcetz der 
Pfarr Alben

Pfarrer und 
Pfarr-Kirche 
aDchie.

KirLwcihe
daselbst.

Die nenn 
F ilial­
kirchen.

tissimä prole, et Anno 1650. ipsä Con- 
juge Felicitate, à Schayrn, vicies Matre, 
relictis tribus Filiis, et unica Filia. V i­
sis Pronepotibus, obiit die 12. Maji, ; 
Anni 1 664. Annos 75. natus. Cui huc 
illato F ilii GEORGIUS SIGISM UN-

D U S, Sac. Crns. Maj. Camerarius JO­
A N N E S FR ID ER IC U S, et JODOCUS  
JACORES, Sac. Rom. Imp. Comites ac- 
Domini de Gallenberg, extructo hoc 
Choro & Chriptä, monumentum po­
suere. a }

pfarr Ai sumi.

I n h a l t .

D ee Pfarr Aisnern Dräftniirung. W ann sre 2ur Marr-Wrcken gemacht ist. 
men der Pfarrer« daselbst. Jährliche An-ahl der TäuWnge und Todten.

bung jetzo noch lebte, H err Jo h a n n e s  
Arichaz.

D ie  Pfarr-K irche, so den H . Erem iten 
Antonium  fü r ihren P a tro n  ehret, hat drey 
A ltäre, nemlich S .  A nton ii deß E rem i- 
tens, S .  Andrem und S .  A n n e n , aber 
keine einige Filial-K irchen.

Allhie ist am  ersten S o n n tag e  nach 
dem Fronleichnam s-Fest Kirchweihe, wie 
auch am T age S .  Andrem und am  Fey- 
ertage S .  A nton ii Erem itm .

E s  werden hie jährlich ungefähr 4 0  
getaufft, auch nicht weniger begraben.

D ie  Aisnerische P f a r r  gehört zwar in s 
S t i f f t  (Dirnceß oder S p rengel) A glar, ist f 
aber eine Keyserliche P f a r r ; gestaltsam der 
Römische Keyser solche zu vergeben hat, 
a ls  welcher den P fa rre rn  prrnsentirt und 
auch einsetzt; wie sie dann auch im  J a h r  
1622  von dam aliger Keyserlichen M aje ­
stät fü r eine Pfarr-K irche erklärt worden, 
nachdem sie vorhin n u r  eine F ilial-K irche 
und un ter die P f a r r  zu Selzach gehörig w ar.

D e r  erste P fa rre r  daselbst hieß Lucas 
Wobeck, der zweyte A dam us W o lfs , der 
dritte M a r tin u s  Uretzschik, der vierdte, 
welcher bey V erfertigung dieser Beschrei-

Jährliche 
Anzahl der 
Taufslinge 
und TodteN-

Pfarr ,fl Hirn.

I n h a l t .

Dimcess der Pfarr Alben. Pfarrer und Pfarr-Kirche allhie. Kirchweihe daselbst. 
Die neun M ia i -Kirchen dieser pfarr. Wunderbare IusZ-Itaude.

D a s  V icaria t oder die P f a r r  A l b e n  ist 
im  Aglarischen D iw ceß (oder S prengel) 
begriffen und demnach Patriarchisch; ge­
hört sonst un ter die Parochiam  (oder Kirch­
spiel) zu Eirknitz. D e r  jetzige P fa rre r  oder 
V icarius ist H err M ichael Bichtelitsch, 
und die P f a r r  - Kirche der H . M argare- 
thrn gewidmet.

D ie  Kirchweihe (oder K irchen-Tag und 
Jahrm arckt) hält m an  am  T age S .  M a r ­
gareten.

Hieher seynd neun Filial-K irchen ge- 
pfarret. A ls  erstlich die F ilia l-K irch e  
auf dem Berge S ch ingerle , so der H .

M u tte r  G o ttes gewidmet und ungefähr 
vor 32  Ja h re n  gebauet ist. Derselben 
S tif f te r  ist gewest G eorgius Z im m e r­
m ann , P fa rre r  zu Eirknitz. A n M a rie n -  
G ebu rts  - T age und auf H im m elsfah rt 
hält m an allhie Kirchweih.

D ie  zweyte F il ia l  ist S .  A nnen Kirche.
D ie  dritte F ilia l-K irc h e  ist auf dem 

Berge Leskouiz deß H . G eists. I n  der 
i M a u ren  dieser Kirchen wächst eine H asel- 

N u ß - S ta u d e ,  welche weder grösser noch 
kleiner w ird , sondern in  gleicher G röffe 
stets beharret.

a)  V . Genesis Gallenbergica p. 23.

W underbar-
Nuß-̂ taud--
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D ie  vierdte Filial-K irche ist S .  Rochi 
im  D o rff  P la n in a , und am  T age S .  
M arg reten  allhie die Kirchweihe.

D ie  fünffte F il ia l  ist zu Albenfeld, 
un te r der Protection S .  M ariae M a g ­
dalena .

D ie  Sechste ist zu Gerzeriouiz und 
der H . G ertrud is  gewidmet.

D ie  S iebende, S .  M ichaelis ist auf 
dem Berge Jukouiz,

D ie  Achte, Unser L. F rau en  ist auf 
demselbigen Berge Jukouiz.

D ie  N eundte F i l ia l  befindt sich auf 
dem Berge P lanina, un ter der P rotection 
S .  M ichaelis. W iew ol diese Kirche n u r  
eine Capell ist.

ì k t t h s l t .

W e r  die Altlaager Marr präsentirt. Ihre Murr -  M à  f i l in i -Mrcben 21
dieser Murr.

Wer die
SUtlaaqer
Pfarr
f rä fe r t ir t .

I r e  Psarr- Kirche.

Filia l-
Kirchen zu 
dieser <pfarr.

D iese P fa r r  A l t l a a g  präsentirt der 
F ü rs t von A ursperg von der Grafschafft 
Gottschee a u s ;  setzt auch den P fa rre rn  
e in , der jetzo H err Jo h an n es  M a tth ia s  
S tu r m  ist.

D ie  P fa rr-K irch e  hieselbst verehrt die 
H . M arg re tam  a ls  ihre P a tro n in n ; und 
hat un te r sich fünff Filial-K irchen.

D ie  Erste Filial-K irche ist 8.8. P e tri 
und Pauli in  Hohenberg.

D ie  Andre, S .  Elise in  tieffem R euter. 
D ie  D ritte , S .  Rocht in  Langenthal. 
D ie  Bierdte, S .  M ichaelis in  Ebenthal.
D ie  F ü n ff te , M a r ia  H ü lff im  T ief- 

fenthal.

A n den Feyertägen jetzt-benannter H ei­
ligen wird die Kirchweihe gehalten.

(S

intignano. 
Wer si.

^  Psarr:er.

i n f i n i t

Dioerrss der §farr Antignana. W er fte praesentirt. Ihr Pfarrer. Die Marr-
Sirrhe. Die Kapelle Corporis Christi. Riecht, so [ich bcg üblem Wetter aus 
der Tburn-SM en hie sehen lässt. Die Lehen Isilial-Kirchen dieser Marr. Nber-
frhriftt einer Direh-Thüren. Jährliche TauMnge und Todten heg dieser Marr.

D ie  P fa r r  A n t i g n a n a  lig t un te r der 
Dtoecest oder Bischöfflichem S t  isst P aren ­
do. S i e  wird praesentiri durch den F ü r ­
sten von A ursperg von der Graffschafft 
M itte rbu rg  aus . Derselbe besetzt sie auch 
m it einem P fa rre rn  dem E r  es gönnet, und 
setzt gleichfalls einen Canonicum hieher.

D e r  jetzige P fa rre r  ist H err Grego- 
rius Antolouich, dessen A ntecessor (oder 
Vorgeher) Antonio B enedetti geheissen.
Jetziger Canonicus ist H err Antonius

ij B adanou ich , dessen V orgänger der Gio 
j |  Cosich gewest.

D ie  P a tro n en  der P farr-K irchen seynd 
S .  S im o n  und S .  J u d a s  und zween 
A ltäre  darinn , nemlich 88 . Simonis und 
Judae  und 8. Rosarii.

D iese Kirche hat eine Capelle Corpo­
ris  Christi, (oder best Frohn-Leichnams.) 
A m  7. M ay  und 28. O etobr. ist hie 
Kirchweihe.

Bev üblem W etter erblickt m an offt
‘20*

D ie Psarr. 
Kirche.

Die Capelle
C orporis
C hristi.
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Sied)!, so sich 
Key üblem 
Wetter auf 
der Thurn- 
Spitzer hie 
sehen lässt.

Die zehen 
Filial-
Kirchen dieser 
Psarr.

Uberschrifft 
einer Kirch- 
Thüren.

Diöceß der 
Psarr Arch.

Wer dieselbe 
prüsentirt.

Namen der 
Pfarrern.

Pfarr-Kirche.

Derselben 
16 Filial- 
Kirchen.

auf der Spitzen  deß K irch-T hurm s allhie 
ein Liecht, wie eine brennende Kertze; und 
wenn solches erscheint, so befürchtet m an 
keinen W etter-Schaden, ( t )

E s  gehören zu dieser P s a r r  zehen 
Unter-Kirchen, (F ilial-K irchen meyne ich.) 
D ie  Erste ist deß heiligen A bts A ntonii, 
da m an am  ersten S o n n tag e  nach S .  
Euphem ien Kirchweih hält.

D ie  zweyte F i l i a l -Kirche ist unser L. 
F rau en .

D ie  D r itte  S .  J o h a n n is  deß T ä u s- 
fers, und am  ersten S o n n tag e  im  M ayen 
daselbst Kirchweihe.

D ie  V ierdte S .  A nton ii von P a d u a ; 
welche Kirche gleich vor der S ta d t  Anti- 
gnana ligt, und im  J a h r  1684  und 1685 
gebauet worden. Derselben S tis f te rn  
ersihet m an  au s  dieser über dem T h o r 
stehende S ch rifft: AD SANCTI ANTONII 
PATAVINI POSUIT ARAM LAUDE

DO TA V IT TEM PLUM  FECITQ UE  
SACERDOS CUI B E N E D E T T I COG- 
NOMEM NOM ENQUE JO ANN ES.

D ie  fünffte F i l i a l - Kirche ist zum H . 
Creutz, und daselbst Kirchweih am  Pfingst- 
M ontage.

D ie  sechste ist S  C atharinse, allwo 
die Kirchweih auf den ersten S o n n ta g  
nach S .  B e it fällt.

D ie  Siebende ist S .  M ichaelis, und 
am  9 . M a ji  ihre Kirchweih.

D ie  Achte ist S .  M a r t in i ,  und am  
ersten S o n n tag e  nach H im m elfahrt Kirch­
weih dabey.

D ie  neunte F i l i a l -Kirche ist dem H . 
S tephano  gewidmet.

D ie  Zehende der heiligen E lisabeth; 
und am  29. O cto b ris  begeht m an  da­
selbst Kirchweihe.

I n  dieser P s a r r  werden jährlich ungefähr 
25  getausft, und halb soviel begraben.

Jährliche 
Taufflinge 
und Tobten 
beq dieser 
Psarr.

Iftttt UM.

j a h a l i .

$ioec£j|s der Psarr Arch. W er dieselbe prüsentirt. Kamen der Pfarrern. Pfarr- 
Kirche. Derselben fechssehen M ial-K irchen , samt denen Kirchweihen, so daheg 

gehalten werden-
D ie  P s a r r  Arch ist in  der Aglarisch- 

Patriarchischen Diceceß begriffen und ge­
hört un te r das Kloster S i t t ic h ; von wel­
chem Kloster deßwegen der P fa rre r  prse- 
sentirt, und auch drein gesetzt wird.

Bey dieser Psarr haben bishero das 
Amt bedient Andreas Salamitzh, Petrus 
Ozepik und Mathseus Sajouiz, welcher 
noch jetzo damit bewürbet ist.

D ie  Pfarr-K irche hat den H . Lauren­
tiu m  zum P a tro n  und un ter sich 16 
Filial-K irchen.

D ie  Erste F il ia l  - K irche, nemlich S .  
A gnetis, ist zu Cizel.

D ie  Zweyte S .  C atharinse , ist zu 
Dobrava.

D ie  D r it te  S .  Leonardi, am R a a n .
D ie  V ierdte deß Ertz-Engels M ichaelis 

zu Radelstein.

(t) Solches geschieht natürlich und in Sicilien einiger 
Orten dergleichen, wie P . Scbottus bezeugt. E. Fr.

D ie  F ünffte  S .  M a r tin i  in  B uzka ; 
jj allwo am  ersten S o n n tag e  nach S .  M i-  
I chaelis und am  Fest S .  M a r tin i  Kirch­

weih gehalten wird.
D ie  Sechste S .  M athise, ist gleichfalls 

in  Buzka und allda am  ersten S o n n tag e  
nach S .  J o h a n n is  Baptistse, wie auch am  
Feyertage S .  M athise Kirchweihe.

D ie  Siebende 88 . P rim i und Filiciani 
ist in  H ubanza.

D ie  Achte S .  M arise M agdalense, ist 
zu Bukouiz.

D ie  N eundte zum H . Kreutz, ist in  Ouen.
D ie  Zehende, Unser Lieben F rau en  zu 

P rindel.
D ie  Eylffte S .  C atharinen  gleichfalls 

auch zu P rin d e l.
D ie  Zw ölffte S .  U dalrici, zu Gradisch.
D ie  Dreyzehende S .  P e tr i  deß A po­

stels, ist zu Sberounik.
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D ie  Vierzehende, S .  M argarethso zu 
Podgoro.

D ie  Funffzehende, S .  M ariss  M ag-

dalense, eben daselbst zu Podgoro.
D ie  Sechzehende, S .  N icolai in  K ir­

chenberg.

llfatx Uh).

W h  die Marr Afp ligi. Zie Kamen der Pfarrern althte. Zie Pfarr-Ktrche sami 
ihren Altären. Kirchweihen. Die M ial-K irche. A. Gatharinen Krüderfchaßi 
althte. Deren Verladung Mnfruchtbarheit verursacht. Jährliche Anzahl der

TauMnge und Sterbenden.
die spjavt 

«ss> ligi.

Namen
M armn

»llhie.

®ie Marr­
uche samt 
'hren Altä­
ren.

Eirchweilneit.

Diese P s a r r  Asp ist Bischöfflich-Lay- 
bachischen S t i f f t s  (oder Dicnceses) und 
die prsösentation beym G rafen  von Lam ­
berg zu S te in .  D ie  P fa rre rn , so allda 
gewest, seynd diese: Martinus Mosina, im  
J a h r  1465 ; Johannes Clini/, A nno 1647 ; 
Andreas Achazizh, A . 1650; M atth ia s  
A m b s l, A . 1651 ; Ia c o b u s  G loboznik; 
A . 1662; M ath ia s  M eshan, A . 1665. 
Jo h an n es  D ienstm ann . (D ieser ist zwar 
auch allhie P fa rre r  gewest, aber die Z e it 
ist m ir unbewust.) Jetzo aber hat diesen 
P fa rr-D ie n s t H err Lucas O sselius.

D ie  Pfarr-K irche, so dem H . Jo h a n n i 
Baptistse gewidmet ist, hat zween A ltäre, 
8. Joannis Bapt. und Unser L. F rauen .

A m  ersten S o n n tag e  nach S .  B artho- 
lom aei, und am  Fest S .  J o h a n n is  deß 
T au ffe rs  hält m an  allhie Kirchweihe.

S ie  hat n u r  eine F ilial-K irche, nemlich

S .  C atharinae, auf dem B erglein  Humm.
Allhie ist eine Brüderschafft S .  C a- 

j tharinen, so durch P ap st Alexander dem 
; Sechsten bestetigt, auch m it vielen P r i ­

vilegien und Jndu lg en tien  versehn worden. 
M a n  will sagen, daß vorzeiten, w ann 
m an diese Brüderschafft ausgegeben, alle 
M a l denen herum  ligenden Feldern und 
O bst-B äum en  ein grösser M ißw achs und 
Abbruch widerfahren, und N ichts recht 
gerathen, noch ersprieffen wollen. D a ru m  
wird heutiges T a g s ,  ob dieser B rüder­
schafft steiff gehalten, und ordentlich geübt.

B ey dieser (Filial-)K trchen wird auch 
Kirchweih gehalten am  S o n n tag e  vor 
M ichaelis.

I n  dieser P s a r r  werden jährlich u n ­
gefähr neune zur T auffe  und sechs zur 
Erden gebracht.

$)faiv Sfjfiiifl.

jtnljall,
W o h in  die pfarr Afsling gehörig. Kamen der Pfarrern. Aie pfarr-Kirche und 
Kirchweihen. M ann diefe Kirche gebaut. Zwo Krüderfchajften beg diefer Pfarr- 
Ktrchen. Vier M ia l - Kirchen allhie. Hohes Alter der ersten Alial-Kirchen, 
üriiderfchafft S. Yincentii dafelbst. Hriiderfchaßt defs heiligen Aofenhrantzes all- 
hie. J .  Valentini Reliquien allhie. A. Barbaren Hrüderfchajft allda. Dregerleg 

Reliquien allhie. pagelle zu Iauerburg. Zahl der Getaußten zu Afsling.

Die F ilial- 
Kirche.

S .  Cathari- 
nett Brüder­
schafft allhie.

Deren 
Berlaffung 
Unfruchtbar­
keit verur­
sacht.

Jährliche 
Anzahl t-c  
Taufflinge 
und Ster- 
beudeu.
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Wohin die 
Psarr 
Asling 
gehörig.

ginnten der 
Pfarrern.

Die Pfarr­
kirche und 
Kirchweihen.

W arn diese
Kirche
gebaut.

Zwo kriider- 
fch afften 6 et) 
dieser Pfarr­
kirchen.

Vier Filial-
Kirchen
allhie.

Hohes M er  
der ersten 
Kirchen.

Brüderschaft 
S. V incentii 
daselbst.

D ie  P fa r r  A sling  gehört zum Bischöff- 
lichen S t i f f t  Laybach, die P raefen ta tion , 
Einsatz-Recht und Consirm ation hat auch 
der Bischofs zu Laybach.

Allhie seynd P fa rre rn  gewest: Bur- 
zark, Bobizh, Petrus Thomashin, Geor- 
gius Drobnizius, Bartholomaeus Shuli- 
gory, Thomas Vidouez, Andreas Niclio- 
auziz, Paulus Rebecli, Matthias Lozhnikar. 
T e r  jetzige P fa rre r  ist D. Sebastianus 
Sustarziz.

D e r  Pfarrkirchen P a tro n  ist S .  Leo- 
n a rd u s : und seynd in  derselben drey 
A ltäre, S .  Leonardi, Unser L. F rau en , 
und  S .  F lo ria n i.

D ie  Kirchweihen werden gehalten am 
Feyertage S .  Leonardi, auch am  zweyten 
P fingsttage , und am  Fest S .  M a ria e  
M agdalenae.

D iele  Kirche ist im  J a h r  1523  ge­
bau t und von Christophoro, Bischöfen 
zu Laybach, am 24. I u n i i  besagten J a h r s  
geweihet worden.

Bey dieser Kirchen werden zwo B rü -  
derschafften un terhalten , deren E ine deß 
allerheiligsten Frohnleichnam s Christi, und 
die A ndre deß heiligen V alen tin i.

D iese M utter-K irche hat folgende vier 
Töchter, oder Neben Kirchen:

I. D e r  H eiligen Ingenuini und Albumi 
zu Bella. D e r  B a u  dieser Kirchen ist 
sehr a lt, und hat vor vielen langen J a h ­
ren, un term  P ap st Inn o cen tio  dem Sech­
sten , nemlich im  J a h r  1 3 6 1 , am  26. 
A p rilis  seinen A nfang genommen, auch 
vorzeiten bey dieser K irchen, der rechte 
P fa r re r  seinen S itz  gehabt, und ist un ter 
der P f a r r  R a tm annsdo rff gestanden, biß 
nachm als diese Kirche der P f a r r  A sling  
eingepfarret worden.

D ie  Zehenden seynd zwar zu der P fa r r  
R a tm ausdo rff gezogen w orden; dennoch 
werden bey dieser Kirchen zu Bella annoch 
alle S acram en ten  beobachtet und gereicht.

B ey dieser Kirchen storirt die F ra te r­
n itä t, oder Brüderfchafft 8 . V incentii. D ie  
Kirchweih (J a h rm a rk t oder Kirchentag) 
kommt am  Feyertage S .  Agathae und auch 
am  T age der Kirchweihung (In Dedica­
tione Ecclesiae) welche stets am  S o n n ­
tage vor B artho lom aei celebriti wird.

II. D ie  Kirche Unser Lieben F rau en  
H im m elfah rt, und S .  Rochi in  Sava.

Nachdeme diese Filial-K irche vom H errn

Julio und H errn  Octavio Bucelleni, G e­
brüdern erbauet und botivi, oder gestifftet 
w orden, hat T h o m a s , der Bischoff zu 
Laybach dieselbe, a ls  sie zur Fertigkeit 
gelangt war, um 26 . N ovem bris 1606. 
J a h r s  consecrirt. S ie  hat drey A ltäre, 
a ls  1. Unser Lieben F ra u e n  und S .  
Rochi, 2. der H H . Apostel P e tr i  und 
P a u li , wie auch 3 . 8 . Josephi.

Obgedachte H erren Bucelleni haben in  
dieser Kirchen am  16. O ctob ris  1624. 
J a h r s  eine Bruderschafft deß H . Rosen- 
Krantzes, und auch ein B ild  U nsrer Lie­
ben F rau en  gestifftet, welches nicht allein 
an denen Festtägen dieser hochgebenedeyten 
Ju n g fra u e n , sondern auch an  jedem S o n n ­
tage jedweden M o n a ts  in  der Proceffion 
herum getragen wird.

E s  werden auch in  dieser Kirchen die 
R eliquien  S .  V a len tin i verwahrt.

III. D ie  F il ia l  - Kirche S .  B arb arae  
zu Bleyofen. I s t  gestifftet und dotirt 
vom H errn  Orpheo B ucellen i, und hat 
drey A ltäre, nemlich 1. S .  B arbern , 2. 
der Heimsuchung M a ria e  (V isitationis 
B. V.) 3 . der H . E lisabeth , und des 
A bbts S .  A ntonii.

D ie  Einw eihung hat der Laybachische 
Bischoff T hom as verrichtet, am  9 . A prilis  
1617. J a h r s ,  und der S tif f te r  auch da­
bei) die Brüderfchafft S .  B arb aren  au f­
gerichtet.

Uberdas seynd allhie dreyerley R e li­
quien zu finden, so dahin verehrt worden, 
von dem C ard inal Martino Ginetto durch 
Joannem Mariam Bernardinum. Eine 
ist von der heiligen Peregrina , die Andre 
deß heiligen Bufimi, die D ritte  deß H . 
Hyacinthi.

D e r  Jahrm arck ist hier am T age 
S .  B arbern  und am  T age der Kirch­
w eihung, nemlich am  andren S o n n tag e  
nach O stern .

IV . D ie  F il ia l-  oder N eben-K irche 
der Kreutz-Erhöhung in  Planina. Welche 
allererst nach wenig J a h re n  die H erren  
G rafen  Bucelleni, H err Ottavio und 
H err J o h a n n  A ndré haben bauen lassen.

Uberdas ist auch zu Jau e rb u rg  im  
Sch loß  eine Capelle, oder O ratorium , so 
daher gehörig.

I n  dieser P f a r r  kommen deß J a h r s  
über ungefähr hundert zur T a u ffe , und 
70 zu G rabe.

Bruderschaft 
deß Rosen- 
Krantzes 
allhie.

G. Valentini
Reliquien
allhie.
S . Barbaren 
Bruderschaft 
allda.

Dnqerley
Reliquien
allhie.

Tapelle zu 
Jauerburg .

Zahl der 
Getauften 
zu.Irling.
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pfarr 8. JJartHofoiiiaci im SMt
I i t l j a l l ,

W ok in  die pfarr J .  Mrtholomüi im Melde gehörig. Ihre gewesene Djsnrrern. 
Die 26. Milinl-Kirchen dieser M utier-M rr. Warum der Mrchen-Ornst alleweil 
nach der Mejse von hinnen nroflss weggeiragen werden. Miracul, so heg der 
Kirchen S . Striruds geschehen. Dreg Capellen heg dieser ßsarr. Zahl der

Geiaujsten und Hegrahenen allda.

D ie  P fa r r  zu S .  B artH olm aei im  F e l­
de ist im  S t i f f t  (oder Dioeces) Laybach: 
wird vom Capitel daselbsten Praesentiri 
und vergeben.

I m  J a h r  1397. ist allhier P fa re r  || 
gewest G eorgius von A ursperg, im  J a h r  ' 
1457 G regorius Feistrizer, im  J a h r  1547 
der Lutherische Predicant (oder Prediger) 
P rim us T rü b er. Welcher aber in s  Reich 
entfliehen müssen, weil Keyser C a rl V. 
U rbano dem Bischof zu Laybach befohlen, , 
denselben gefänglich einzuziehen. Nach ihm I 
feynd zu V ersorgung dieser P f a r r  bestellt 
und einander gefolgt: Schushnik, P regel, 
Bucel, Castelz, M ichael P aik , F ran z  J o ­
seph von Schwizen und der jetzige H err < 
H a n n s  S ig m u n d  Freyherr von Juritsch .

D ie  Pfarrkirche so dem heiligen B a r-  
tholomaeo gewidmet ist, hat 26 . F ilia l-  
Kirchen un ter sich, a ls  diese nachbenannte:

I. E ine Capellen deß Ertz-Engels S .  
M ichaelis, welche auf dem Freythose (oder 
Kirchhofe) bey der Pfarrkirchen besonders 
steht.

II. Unser Lieben F rau en , so auf dem 
Platze bey S .  B artholom e steht.

III . S .  A nnae zu Ledeziavas.
IV. S .  D anielis in Doleinim Suhadole.
V . S .  Rocht so in  F osteverch lig t und 

unlängst erst erbauet ist.
V I. Unser Lieben F rau en  in  Schom arja.
V II. S .  Andrea« Naleskovize.
VIII. S .  Georgii zu Orehauez.
IX . S .  S ig ism u n d i na Porhavze.
X. S .  J a c o b i , in  S .  Jaco b s  D orff.
X I. S .  C atharinae Uzerolauemlogii.
X II. S .  Leonardi zu Gradisch.
XIII. S .  M ariae Magdalenae zu Ar- 

siszach.
X IV. S .  N icolai U g o rii, das ist im  

Uskokenberge. B o n  D ieser Kirchen n im t

m an, so bald der Geistliche seine M effe 
verrichtet hat, allezeit allen K irchen-O rnat, 
sam t den Glocken weg, und träg t sie in  
eine andre Kirche zur V erw ahrung ; da­
ru m  m uß e r , w ann er h inauf gehet 
M effe zu lesen, alle M a l allen Kirchen- 
und A lta r-O rn a t, sam t den Glocken m it 
sich tragen. Solches geschicht au s  gutem 
V ertrauen  zu den benachbarten Uskoken; 
welche, wenn m an  diese Z ierrahten  nicht 
stets wieder hinweg in  Sicherheit brächte, 
dieselbe in  ihre V erw ahrung nehmen 
und zur B eute machen dörfften , a ls  
darauf sie sich meisterlich verstehen. H in ­
gegen seynd sie wiederum so diserei und 
vertraulich, daß sie sich nicht scheuen 
bey schlimmen W etter ihre Geyssen und 
Ziegen in  diese Kirche zu tre iben ; der­
gleichen schöne Ehrerbietung sie auch der 
Kirchen S .  G ertruds erweisen.

X V. S .  O sb a ld i (oder O sw ald i) ua 
Javoravze.

XVI. S .  P e tr i  in  Valzekovavas.
X V II. S .  G e r tru d s , so am  höchsten 

in  Uskoken-Gebirge l i g t ; weßwegen allhie 
um  der Uskokischen allzulangen N ägel 
willen eben so w o l, a ls  wie aus der 
Kirchen S .  N icolai aller K irchen-O rnat 
nach vollendter Andacht m uß weggenom­
men und anderswo aufgehebt werden.

B ey dieser Kirchen weiß m an offt von 
M ira c u ln , die bey derselben geschehen 
sollen, zu sagen, und un te r andren, daß 
ein B linder allda sehend, ein K rum m er 
gerad worden ; ungleichen, daß ein P a tien t, 
der vier J a h re  kranck gelegen, nachdem 
er eine W allfah rt nach dieser Kirchen 
zu verrichtet, alsofort die Gesundheit 
erlangt habe, und w as sonst dergleichen 
W under-C uren  offt mehr geschehen.

Warum der 
Kirchen- 
Ornat. 
allezeit nach 
)er Meffe 
ooit hinnen 
nnß w-gze- 
rageit 
»erben

Miracul s» 
6eq der 
Kirchen €L 
Gertrud« 
geschehen.
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Wohin die 
Pfarr Berdo 
gehörig.

D ie Pfarr 
verse,.

Namen' 
rllich-vorma- 
liger Pfarrer 
allhie.

Jetziger 
Pfarrer ur b 
Canonici 
allda.

Die^Psarr-
Kirche.

Zwo Capel­
len der 
Pfarr- 
àitcheu

XVIII. Unser Lieben F rau en  in  Vo-
flPTll 751 Pli

XIX. S .  M a r tin i  in  G rublach.
XX. S .  S tep h a n i U starevase H ravaske.
XXI. S .  Thom se U krainske stare  vase.
XXII.S .  U rban i Ugorei nini v e rd i polie.
XXIII. S .  V iti  und M odesti, Ugo- 

rej nini m okru polie.
XXIV. 8 . Crucis (zum H . Kreutz) in  

W rusniz.

XXV. S .  Jo h a n n is  deß T äu ffe rs , in  
Cabrie.

XXV I. S .  U batoci in  Zadresli.
I n  dieser P f a r r  seynd überdas auch 

drey C apellen; als, zu Freyhof, zu Fei- 
stenberg und zu S tru g g .

D e r  getaufften Kinder zehlet m an ge- 
meinlich bey dieser P f a r r  jährlich drey- 
hundert, der Leichen ungefähr die Helffte.

D r e h  C ap el­
len beh diefer 
P fa r r .

Z a h l der  
G em ufften  
und B e g r a ­
benen a lld a

Pfarr Stufo.
D ie  P f a r r  Berdo ist in  der Diceces gen die P f a r r  presentivi, auch einen P fa r -  

deß B is thum s B iben, gehört sonst un ter rern  dahin setzet, den E r  will. D e r
die Grafschafft M itterburg , und dem F ü r ­
sten vor A ursperg zu. Welcher deßwe-

jetzige P fa rre r  heifft M atth ias à T urri.

Pfarr Kechz.

p i t l j a l l .

H ie pfarr KerfeZ. Kamen eilich-ronnaliger Dfarrer allhie. Jetriger Pfarrer und 
C anonici allda. Die Marr-Mrehe. Zwo Laxellen der Marrkirehen. Die acht 

Kehen-Hirchen diefer pfarr.
D ie  P f a r r  Bersez ist im  S prengel 

(oder Diceces) deß B rsthum s P o la , und 
gehört gleichwie die vorhergehende un ter 
die Grafschafft M itte rbu rg , dem F ürsten  
von A ursperg zu, der sie presentivi und 
überdas auch drey Canonicos dahin setzet.

D ie  N am en  derer hie gesessenen P f a r ­
rern  seynd folgende: Jo h an n es  Valzich, 
Jo h a n n e s  Cherevani, G eorgius M au ro u - 
ich, G regorius Valzich, G regorius M a u - 
rouich. D e r  heutige P fa rre r  heifft M a t­
th ias Rusich. D ie  N am en der jetzigen 
Canonicorum seynd diese: M athrnus B el- 
lin ich , Jo a n n e s  Veleich und M a tth ia s  
P ill ip a s .

Bei, dieser Pfarrkirchen, so dem heili­
gen Georgio gewidmet is t ,  seynd zwo 
Capellen. D ie  Erste ist Unser Lieben 
F ra u e n , darinn  drey A ltäre stehn, a ls  
der heiligen Ju n g fra u e n  M ariae , S .  
Jo h a n n is  deß E vangelisten , und S .  
M ichaelis deß Ertzengels. D ie  Zweyte 
ist S .  A u re lii, und hat drey A ltäre,

a ls  S .  A urelii, un te r welchem der Leich­
nam  dieses H eiligens r u h e t , der Andre 
S .  R osarii, und der D ritte  S .  A ntonii 
von P ad u a .

D ie  Kirchweihe wird gehalten nach der 
O ctav  deß F ronleichnam s C hristi, an  
welchem m an den heiligen Leib S .  A u ­
relii herum  träg t.

Diese Pfarrkirche hat acht F i l i a l - oder 
Neben-Kirchen.

I. S .  M argaretha; vor der S ta d t .
II. S .  Andreae zu O g g ra d a , so eine 

m iraculose Kirche ist.
III. S .  M a ria e  M agdalenae zu S tavaz.
IV . S .  S tep h a n i zu G onza.
V. 88 . T rin itatis  (oder zur heiligen 

D reyfaltigkeit.)
VI. S .  N icolai deß Bischoffs zu Vo- 

lovich.
V II. S .  M a r tin i  deß Bischoffs zu 

Sneti vi.
V III. S .  H elenae.

Die acht 
Neben- 
Kirchen d«I» 

Pfarr
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Marr W e n .
I n h a l t .

Diwcefs der Dfarr Siben. JetÄger Dfarrer. I .  Mcephori Gaxell. W as C on­
s tan tin u s  M. für Reliquien daher gefclncht. Die Lwölß Mial-Kirchcn der Dfarr 

M en . Zahl der Gelaußien und Gestorbenen.
Diosceß ber 
viatt Biben.

3cfci8et
■Pfarrer.

®. Nicephori Eapell.

Was Con­
stantinus
M ', für Reli. 
anten daher
geschickt

D ie  P fa r r  B iben gehört un te r das B is ­
thum  B iben. Allhie waren folgende P f a r ­
rern  : Laurentius Coppus, P e tru s  Cerbul­
la, P e tru s  Casprotich und M artinus Gas- 
protich. D e r  jetzige P fa re r  ist D. Joan ­
nes B ap tista  Jacom ettis, der auch zugleich 
Canonicus und G eneral V icarius zu B iben.

D ie  H aupt-oder Pfarr-K irche allhie ist 
zu Ehren der Verkündigung M a ria e  er­
baut und m it drey A ltären  versehen, a ls :  
B. M. A nnuntiatae, S. Antonii Patavini, 
und deß heiligen Rosenkrantzes.

E s  steht 6et) dieser Kirchen auch die 
Capelle deß H . M ärty re rs  N icephori, da­
r in n  ein A lta r  S .  N icephori sam t einem 
K ästlein der H . Reliquien, welche der 
Römische Keyser Constantinus im  J a h r  
3 0 4  anhero geschickt. I n  solchem Kasten 
befindt sich der rechte A rm  deß H . Nice- 
Phvri, weiland Bischoffs dieser S ta d t , 
nebenst denen Reliquien deß H . M a x i­
m ilian! und H . S tep h a n i. E s  liegt auch 
dabey ein S tücklein  deß H . Kreutzes, 
ungleichen ein B and , den die M u tte r  G ottes 
gewirckt, sam t noch vielen andren Reli­
quien mehr.

U nter dieser P farr-K irchen stehen fol­
gende zwölff F ilia l-K irchen :

I. S .  Jo h a n n is  in  der S ta d t  B iben.
II. S .  S tep h a n i, welche gleichfalls in  

der S ta d t  und im  J a h r  1460. erbauet ist.
III . S .  H elenae, so auch in  der S ta d t  

stehet.
IV . S .  Rochi, welche m an im  J a h r  

1630  gebauet.
V . S .  M ichaelis.
VI. S .  A nton ii deß Abbts.
V II. S .  A ndreae.
V III. S .  B artho lom aei.
IX . 88 . T rin ita tis , (der H . D reyfal- 

tigkeit.)
X. S .  Laurentii.
X I. S .  E a tharinae .
X II. S .  A ugustin i.
E s  hat sonst in  dieser P fa r r  zwo C a­

pellen, E ine der S .  A nnen, welche von 
dem Bischofs dieser S ta d t  B iben Joanne 
B arbo, aufgerichtet. D ie  Andre Unser L. 
F ra u e n , so vom A ndrea Daniele, F rey- 
Herrn von R aunach, so in  dieser S ta d t  
gleichfalls dem B is th u m  vorgestanden, 
erbauet worden.

M a n  taufst in  dieser P f a r r  jährlich u n ­
gefähr dreistig und begräbt auch woleben 
so viel.

J t r  bie
?'°rr Bileh. 
A  praesen-

pfarr Rifdifierg.
I n h a l t .

W e r  die Dfarr Mchberg prüfen tirt Ih r jetziger Dfarrer. Die Dfarr-Kirche 
fami ihren Allüren. Ihre fiinjf f i l ia l  -  Kirchen. Wunder -  heilsame Quelle.

übernatürliches Wunder-Geläut.
D ie  P fa r r  Bilchberg p raesen tirt der ältere j drey A ltäre I.
H errA pfa ltrer aber die Confirmation ertheilt ! 2 . S. Sebastian , «»v — ------
das Capittel zu R udolfsw erth . D e r  jetzi-ji giebt auch daselbst viel Reliquien, 
ge P fa rre r  ist H err P ancratius W oselius. D ie  Kirchweih-Feyer (Dedicatio) wird 

I n  der P farr-K irchen, so der B. M. J am  ersten S o n n ta g e  nach dem Fest 8. 
V . N atae Reginae gewidmet ist, seynd f U dalrici gehalten.

M. V. N atae Reginae, 
und 8. Nicolai. E s

Balv. VIII. Buch.

Die zmölff 
Filial E r ­
chen ber 
'Pfarr Libeu.

Zahl ber 
Gciaufftm 
und Gestor­
benen.

Die Pfarr­
kirche samt 
ihrenAllären
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Ihre fiinff
Filial-
Kirchen.

Wohin die 
Pfarr 
Billichgrcitz 
gehört.

Namen der 
Pfarrern.

Die Pfarr­
kirche samt 
ihren 
Altären.

Zwantzig
Filial-

E s  seynd zu dieser P f a r r  fiinff N e- 
ben-Kirchen gepfarret: A ls

I. D ie  S .  Jörgens-K irche auf dem 
Berge G lin ik , allwo, am  T age S .  
M arc i eine P rocession  gefchicht.

I I .  D ie  Kirche 8. Johannis B aptistae 
in  U n te r-M am o l oder H ollenbaum , wel­
che drey A ltäre hat, S. Johann is B aptistae, 
S. Luciae und 8. B arbarae.

I II  D ie  Laurentzer - Kirche auf dem 
Berge Stam pali,welche gleichfalls m it dreh 
A ltären  geziert ist, nemlich S .  Laurentii, 
S .  Luciae und der heiligen Apostel S i ­
m onis n n d I n d a e .  D ie  Procession wird 
allhie gehalten am  vierdten S o n n tag e  
nach O stern .

IV . D ie  S .  N iclas-Kirche in  Brud 
bey der S a n , da die Procession am 
H im m elsfahrts-F est angestellet wird.

V. D ie  S .  Catharinen-Kirche au f dem 
gar spitzigen scharffen Berge O stroh.

Diese Kirche w ird gerühm t, daß offt 
W under daselbst geschehen. B ie r  oder fiinff

u

S chritte  von der Kirchen springt au s  ei­
nem Felsen eine B rnnnqnelle  nicht a n ­
ders, a ls  ob menschliche Arbeit den F e l­
sen also dnichgehauen und nicht die N a ­
tu r  selbst durchbrochen Hette. D ie  Q u e l ­
le rinne t allezeit gleich. Z n  dieser Kirchen 
verloben sich viel bresthaffte und krancke 
Leute, welche hinauff steigen und daselbst 
ihre Andacht verrichten, hernach von die­
sem Q uell-W asse r nicht allein trincken, 
fanden auch ihre Augen dam it waschen, 
wovon I h r e r  viele genesen, 

jj M a n  pflegt auch dieses W underliche 
zu erzehlen, daß vorzeiten, a ls  diese Kirche 
annoch keine Glocken gehabt, m an so offt 
a ls  ein Ungeroitter entstanden, nach dem 
dritten Donnerschlage bey dieser Kirchen 

' habe läu ten  h ö ren , und w ann alsdann 
die N achbarn zu der Kirchen hinaus ge­
gangen, sollen sie dennoch N ichts gehört 
noch gesehen haben. Und nachdem solches 
zu vielen m alen geschehen, seynd (wie m an 
sagt) Glocken gekaufft und zu der K ir­
chen gegeben worden.

Wunder-
heilsame
Quelle.

Ubernatiüll- 
ches Sund»' 
ÄU-iut.

«i

W o k in  die Pfarr MlicKgrÜL gehört. M inen der Pfarrern. Die Pfarr-Mrcke 
fautt ihren Allüren- ^ ontetg  Lilial - Kirchen derfelben. Wunderliches Jelbst- 
Gelüut der Glocken Key der Kirchen I .  Jaureniü auf dein Berge im Jahr 1681. 

S . jofephs Capelle.
D iese P fa r r  ist Bischöfflich-Laybachisch; 
wird auch vom Laybachischeu C apitte l 
p raesen tirt und auch von demselben der 
P fa rre r  confirm irt.

A uf dieser P f a r r  seynd geseffen M at­
theus Shiderm annus, G regorius Ju ra j, 
Thom as M iklauzhizli, M artinas G aber 
und M atth ias R akar.U n te r den vorm ali­
gen P fa rre rn  dieses O r t s  w ar auch Ada- 
m u s  T royer gewest, welcher im  J a h r  
1616  dieser P f a r r  vorgestanden. D e r  
heutige ist H e rr  A ndras B astiantshitsh .

D ie  Psarr-K irche führt den N am en 
Unser Lieben F rauen , und hat fünff A l­
täre der Gebenedeyten Ju n g fra u e n  M a ­
riae, S .  C atharinae, S .  Leonardi, S .  
A nton ii von P ad u a  und S .  M ichaelis. 
Die'.Kirchwey-Feyer wird am  andren S o n n ­
tage nach O stern .

D e r  Neben - Kirchen seynd zwantzig, 
nemlich diese nachbenannte:

drey A ltäre hat, a ls  S .  E lisabeths, S .  
J o h a n n is  B abtistae und S .  G regorii deß 
P ap sts . D ie  Kirchweihe wird hie gefeyrt 
am  andren S o n n tag e  nach S .  Laurentii.

II. S .  U rsnlen in  S e th n iza , da m an 
am  andren S o n n tag e  nach Jacob i die 
Kirchwey-Feyer begeht.

III. S .  G ertruds in  Sellu, da m att 
am  ersten S o n n tag e  nach S .  J o h a n n is  
deß T au ffe rs  G eburts-T age die Kirch­
wey-Feyer hält.

IV . S .  N icolai in  H o f , welche drey 
A ltäre h a t : S. Nicolai, 88 . Simonis und 
Judae  und der Unschuldigen K indlein.

D ie  Kirchweih-Feyer wird celebrirt am 
dritten S o n n tag e  nach der H . J u n g ­
frauen  M a ria e  G eburt.

V. S .  P e tr i  deß Apostels in  H of hat 
acht A ltäre, a ls  S .  P e tr i, der beyden H ei­
ligen F ab ian s  und S ebastian s , S .  Lucien, 
der Bekehrung S .  P a u l i ,  S .  A gnetis,

Kirche» 
d:rselb«n-

I. S .  E lisabeth in  P ro tre b e r , welche der H . Ju n g fra u e n  M ariae , S .  A nnen
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und S .  V alen tin i. D ie  Kirchweih ist 
am  Fest B. M. V irginis ad nives (Unser 
Lieben F rau en  Schnee.)

V I. 88 . H erm ogorae und F ortunati 
in  Koren, so drey A ltäre h a t : 8. H erm a­
gorae und F ortunati, 8 . P e tri und S .  
M argarethae. D ie  Kirchweih ist am 
andren S o n n tag e  nach dem T age 8. 
H erm agorae und F ortunati.

V II. 8. U dalrici (oder S .  Ulrichs) in  
Saklanz, darinn  diese drey A ltäre seynd: 
S. U dalrici, 8. F loriani und 8. Helenae. 
D iese Kirche stehet in  einem Tabor. D ie  
Kirchweihe wird gehalten am  S o n n tag e  
vor der G eburt S .  J o h a n n is  B aptistae.

V III. S -  M argaretae  in  H é rju l, so 
ungefähr vor sieben J a h re n  erst gebauet 
worden. I n  derselben stehen drey A ltä re : 
S .  M argareten , S .  Jo h a n n is  best E van­
gelisten und der H . Radegund. D ie  Kirch­
weih ist am 2. S o n n tag e  nach Allerheiligen.

IX . S .  M ichaelis deß Ertz E ngels in  8a- 
m aturéz, so drey A ltäre hat : S .  M ichaelis, 
Unser L -Frauen und S .G e o rg ii. H ältK irch- 
weih am  S o n n tag e  nach M arien  G eburt.

_ X. S .  A nnen in  XVutanala, darinn 
diese drey A ltä re : S .  A nnae, S .  Jaco b i 
deß Apostels und 8. Clementis deß P a p ­
stes. D ie  Kirchweih wird begangen am 
S o n n ta g e  nach Jacob i.

X I. S. Jodoci zu S .  J o b s t ; darinn  die 
A ltäre  8. Jodoci, 8. M artin i und 8. L u- 
ciae stehn. D ie  Kirchweihe ist am  S o n n ­
tage nach P e tr i  P a n li .

X II. 8. Johannis Evangelistae gleich­
fa lls  zu S .  J o b s t ,  so allererst vor 16 
J a h re n  aufgebauet worden, hat n u r  noch 
einen A lta r , wird aber m it der Z e it 
noch zween dazu bekommen.

X III. 8. U dalrici in  Im rezhie welche K ir­
che m an sonst durch einen M ißverstand U n- 
s e rL . F r a u e n  irrignennet, da sie doch dem 
S .  Ulrich gewidmet is t ; hat drey A ltä re : 
S .  Ulrichs, S .  M arien  und S .  G ertruds.

^ X IV . S .  Andreae in  P lan in a ; hat 4  
A ltäre, a ls  S .  Andreae, S .  M arien , 8. 
B rixii deß Bischoffs und Sanctae Crucis 
(zum H . Kreutz.) D iese Kirche hat m an 
ungefähr vor 24- oder 25  J a h re n  erneu­
e r t , und grösser gebaut, da sie vorhin 
viel kleiner gewest. Allhie begeht m an 
K irchw eih-Feyer am  andren S o n n tag e  
nach B artholom aei.

XV. S .  Leonardi in  Schwartzenberg; 
welche 3 . A ltäre  h a t, a ls  S .  Leonardi, 
S .  F lo ria n i und S .  H ieronym i. D ie

Kirchweihe fällt auf denn S o n n ta g  nach 
dem Fest 88 . H erm agorae und Fortunati.

XVI. S .  Laurentii aus dem Berge. 
I n  dieser Kirche seynd gleichfalls drey 
A ltä re , a l s :  S .  Laurentii, S .  M arc i 
deß Evangelisten und 88 . P rim i und 
Feliciani. D ie  K irchw eih-Feyer wird 
celebrirt am  1. O ctobr.

I m  J a h r  1681 hat sich im  Herbst, 
bey dieser Kirchen w as S eltsam es zuge­
tragen. E s  haben viel Leute gehört, daß 
um  M itternacht die Glocken geläutet, und 
zwar erstlich die grosse Glock allein, her­
nach aber auch die andre, und also beyde 
zusammen geschlagen, nicht anderst a ls  
wie m an zur Kirchen und in  die Messe 
zu läu ten  pflegt. A ls der M esner solches 
gehört, ist er zu der Kirchen h inauf ge­
gangen, und hat die K irch-Thür gantz offen, 
sonst aber N iem anden gefunden; wie dann 
auch nichts aus der Kirchen weggekommen, 
noch entwendet worden.

Eben in  demselbigen 1681. J a h r  an 
S .  Elisabethen T age hat der M esner 
aberm al dieK irchthür sperr-weit offener­
blickt , da er doch vorigen Abends dieselbige 
selber gesperrt und verschlossen hatte.

XVII. S .  G eorgii in  P rap rezh . D a r ­
in n  findt m an drey A ltäre, S .  Georgii, 
S .  A ntonii deß Erem iten und S .  M ariae 
M agdalenae. D ie  Kirchweih ist auf den 
S o n n ta g  nach B artho lom ae gelegt.

XVIII. 8. M artini in  Setnik m it drey 
A ltä re n : 8 . M artini, 8. C atharinae und 
8. B rictii. D ie  Kirchweihe ist am S o n n ­
tage nach 8. Bartholom aei.

XIX. D ie  Kirche der H eil, drey Kö­
nige in  W rish  (oder Wrisch) welche m it 
dreyen A ltären  versehen ist, a ls  : der H H . 
drey Könige, S .  J o h a n n is  deß Evange­
listen und S .  H elenae. Allhie ist Kirch­
weihe am  2. S o n n tag e  nach der G eburt 
Unser L. F rau en . W a n n  sie anderst nicht 
fä llt auf den S o n n ta g  der B ie r  Z eiten  
(auf einen Q uatem ber), denn alsdann 
wird der G ottesdienst allezeit daheim, und 
in  S chönbrunn  verrichtet.

XX. D ie  Filial-K irche 8. Cantiani in  
S chönbrunn . S elb ige  hat auch drey A l­
täre, a ls :  8. Cantiani, S .  M arien  und 
S .  E atharinen . H ier ist am  S o n n tag e  
nach L aurentii Kirchweihe.

Z u  dieser P f a r r  gehört auch eine C a­
pelle S .  Josephs im  Schloß Billichgräz.

Z u r  T a u fs t kommen in  dieser P f a r r  
jährlich bey zweyhundert Seelen .

ÖU*

Wunderliche» 
Selbst 
Gelstut der 
Glocken bey 
der Kirchen 
S .  Laurentii 
aus dem 
Berge im 
Jahr 1681.

S .  Josephs. 
Sapeste.
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Wohin die 
Psarr 
Bischofsla! 
gehörig.

Namen der 
Pfarrern, so 
allhie gewest.

Daö Vicariai 
Bischofslack.

Uarr fìifdi off fall

W o k in  die Pfarr Hifchoßtak gehörig. Inm en der Pfarrern, Jfo nllhte gewest. 
Die Pfarrkirche und ihr Patron. Die jfiirnehmjlc Lfilial - Streite beg dieser Pfarr. 

GrofsmäcKtige Webe in selbiger Kirchen. Grojser Zulaufs Zu dieser Kirchen.
D iese P s a r r  lig i gleich vor der S ta d t  

Bischofflack, gehört zur Aglarischen Dice* 
eeß, wird aber von dem Bischofs zu 
F reising Presentili.

I n  diesem P fa rr-D ie n s t seynd nachge- 
meldte Personen gesessen:

A m brosius H au m an n , im  J a h r  1570, 
Welcher gestorben A . 1600.

Io sephus S i t t ic h , so im  J a h r  1616 
verblichen.

B artho lom aeus Strukel, so am  16. 
N ovem bris 1633 verschieden.

A ndreas H osner, welcher am  13. J e n ­
ner 1647 die W e lt gesegnet.

Jo h a n n e s  D ienstm ann , P rotonotarius 
Apostolicus und Canonicus zu Laybach, 
verließ das Zeitliche A . 1652.

G regorius Rosmannus, Protonotarius 
Apostolicus gieng ab m it Tode am  16. 
J e n n e r  1664.

G eorgius H a fn e r , SS. Theologiae D. 
D ieser begab sich im  J a h r  1669  in  den 
C arth äu se r-O rd en , und übergab seinem 
V ica rio , A ndreae H udazhut die P sa rr , 
Z e it seines N ov itia ts  (oder P ro b ie r-Jah rs )  
dieselbe zu versehen. Nachdem er aber 
Profession gethan, ist im  J a h r  1670 
Christophorus W alth er allhie P fa rre r , 
aber über drey J a h re  hernach ein Gesell- 
schaffter der S o c ie tä t J e s u  worden, und 
hat u n te r währendem seinem P ro b -J a h r  die 
P s a r r  durch Paulum  B ergam asch verwaltet.

N achm als aber ist vorgenannterH err A n ­
dreas Hudazhut allhie P fa rre r  geworden.

D ie  Pfarrkirche verehrt den heiligen 
M ärty re r  Gfeorgium, a ls  ihren P a t r o n , 
und wird hie die Kirchweihe am  ersten 
S o n n tag e  deß W einm onats  gehalten.

D iese P fa r r  hat achtzehen N eben-K ir- 
chen, un te r welchen die S a n e t  M a rie n ­
kirche zu Ehrengrub die fürnehmste und 
berühmteste ist, gestaltsam zu derselben 
auch jährlich, ja  fast täglich grosse W a ll­
fahrten verrichtet werden.

I n  dieser Kirchen hangt bey dem A lta r  
S .  M a r tin i  ein grosses R ippen  - B ein , 
welches m an insgem ein ausgiebt fü r die 
Riebe einer heidnischen Ju n g fra u e n , A ndre 
aber fü r  eines R iesen Riebe ansehn, weil 
sie mächtig-groß und dick ist. A llein ich 
vermute, sie sey von einem Wallfisch, oder 
von irgend einem andren M eerw under, ( f )  

Z u  dieser Kirchen geschieht ein gewal­
tiger Z u ta u f t, und häuffige V ersam m lung 
Dominica 4 . Quadragesimae (am  vierdten 
S o n n tag e  in  der Fasten) Jfrngleichen an  dem 
Titular - Fest B. Virginis annuntiatae, 
hernach auch am  Pfingsttage nach der 
M ittag s-M a h lze it, wie auch in  den fo l­
genden beyden P fingst - Feyertagen.

(t)  Deß Herrn Haupt-Aulhors Vermutung wird schwer- 
ich fehlen. Dann in Deutschland hangen in unterschieb- 
chen Kirchen dergleichen ungeheure 9iic6en, welche man 
hne einigen Zweiscl den Wallfischen zuschreibt.

Vicariai f ìif iM fn fì.
D a s  Mschofflakische V icaria i, welches 1 J a g e r  und stehet unm itte lbar un te r vor- 

m an  sonst insgem ein die P r o p s t e y  j besagtem P fa rre rn  zu Bischofflak. 
n e n n t , lig t in  der S ta d t  Bischofflak. i D ie  V icaria i - Kirche ist dem heiligen 
D e r  jetzige V icariu s  ist H err G aspar Apostel Jacobo gewidmet.

Die Psarr- 
Arche und 
ihr Patron.

Die fiirueh»' 
"te Filial­
kirche bet) 
fieser P f« 1'

Nroßmiichb' 
ge Riebe 
in selbiger 
Archen.

Zrosser 3 “ , 
lauff zu biefi 
stirchea.
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Pfarr Koglion.

JJraefentation der Warr Hoglion. Damen der Pfarrern. Die Marrkircke. A lia l-  
Kircken der Dfarr Hoglion fami ihren Altären. Urchweihe. (gewählte Miracul. 

Anzahl der Getaußten und Sterbenden.
^Prefentation

Psarr
"ogtion.

Namen der
Pfarrern.

D» Psarr- 
«klrche.

Filial. 
Kirchen der 
Pfarr
? ° 3 l io n  samt
lhren
Altären.

D ie  P fa r r  B oglion  ist in  der DiceceS 
deß B isthum s zu Pola begriffen. D ie  
P resentation  steht bey dem F ürsten  von 
A ursperg , und geschicht von der G raff- 
schafft M itterbu rg  aus.

P fa rre rn  seynd hie gewest: Jo h an n es  
Tesach, Michael V ellian i, Bernardinus 
Velliani .D e r  jetzigePsarrer heisstIohannes 
P a tay , und die Pfarr-K irche nennet sich 
nach dem heiligen Georgio.

I h r  seynd fünff Neben-Kirchen un te r­
geben, a ls :

I. 8 . Cosmi und D am ian i, darinn  
zween A ltäre befindlich, nemlch 8. Cosmi 
und Damiani und auch 8. Rochi.

ü .  B. Virg. Carmelis (Unser Lieben 
F rau en  au f dem Berge C arm el) die hat 
drey A ltä re : 1 . B . V irg. Carm elis. 2. 
S .  S tep h a n i und 3 . S .  A ntonii. I n  
dieser Kirchen wird eine grosse Andacht 
verrichtet, und diese an jedwedem, der

M u tte r  G ottes gewidmetem F es t, m it 
häuffigem Z u la u ff  deß Bolcks besucht. 
D ie  Kirchweihe wird bey derselben gehal­
ten am  1. M ay , hernach am  S o n n tag e , 
so nach dem 17. I u l i i  folget, imgleichen 
am  T age der Consecration am  achten 
N ovem bris, und überdas auch am  Fest 
der E m pfängniß  M ariae .

I n  dieser Kirchen sihet m an viel M i# 
racu ln  abgem ahlt, welche bey derselben 
sollen geschehen seyn.

III . D ie  Filial-K irche S .  P e tr i .
IV . D ie  Kirche S .  S ebastian i, so vom 

Sebastianus Bel veder gestifftet worden.
V. D ie  Kirche S .  J o h a n n is .
S o n s t  seynd in  dem P farrhause  auch

zwo C apellen , a ls  deß heiligen R osen- 
K rantzes, und S .  A ntom i von P ad u a .

I n  dieser P f a r r  kommen jährlich u n ­
gefähr 30 . S ee len  zur T a u ffe , und et» 
w an 8. Leichnams zu G rabe.

Pfarr Botati.
D-r Psarr «ormi 
A'"»« und 
Vtefnttirung.

D ie  P fa r r  B o ru ti lig t im  Tristijchem 
S p ren g e l (oder Diosces) und hat der 
F ü rs t von A ursperg das Ju s  P atronatus 
koder Kirchen - Lehn) derhalben E r  diese 
P f a r r  von der Grafschafft M itte rbu rg  
aus  presentirt. D e r  jetzige P fa rre r  heifft

M atthaeus Cos. B o n  diesem O r t  habe 
ich weder den N am en  der Pfarrkirchen 
noch der F il ia l  - Kirchen in  E rfah rung  
bringen können; denn m an w illfahret 
E inem  hierinn nicht überall m it gleicher 
H urtigkeit.

Z'E.ösarr
^"'veza.

Pfarr Btefaoeza.
^  D iese P f a r r  ist Bifchofflich-Tristischen 
S p re n g e ls , wird auch vom Bischofs zu 
T rie s t vergeben und confirm irt.

W ie  die Pfarrkirche und derselben Töch­
ter (oder N eben-K irchen) heissen, davon 
habe ich eben so wenig, a ls  den N am en 
deß jetzigen P fa rre rn , obgleich auf offter- 
m aliges Ersuchen und Begehren, dennoch

keine Nachricht erlangen können. S o  viel 
weiß ich, daß sie auf dem C arst l ig t ; da 
nicht n u r  der felsichte B o d en , sondern 
auch bisweilen manche G em üter etwas hart 
und streng, und gegen einer bittlichen 
E rsuchung, in  solcher M a te ri gleichsam 
felsicht sich erweisen; indem sie sich offt 
allerlerley S c ru p e ln  und Bedencken, wie-

m »..Jnraznxtqe.

GemahVe
Miracul.

Anzahl ber
Sktaufften
und
»tctbtnbtn.

3er Pfarrer.
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Der Psarr 
8 Cantiani 
bey Arch 
DiLceß utib 
Presmlirurg.

Die Psarr- 
Kirche.
Die 13. gv  
lial ftttch'.n 
derselben.

wol ohne N oth  machen, und derhalben, 
w enn m an diese oder jene Beschaffenheit 
beh ihnen «kündigen will, au s  dem Tacito 
negativè antw orten. W iew ol solche m iß ­

trauende Unwillfährigkeit oder Verdros­
senheit doch gleichwol nicht überall auf 
dem C arst regiert.

$)ftttr S. Cantiani fiel) Hvrii.

I it6 alt»
D e r  §farr S. C an tian i bky Arrb Zill-ces und Drefeniirung. Die Dfnrrkircbe. 

Die drepditn Klinl-Hireben derselben. Anrusiung I .  Nlricks fürs -Keber.
E s  finden sich in  C ra in  zwo P fa rren , 

so den N am en 8. C antiani führen, E ine 
beh Arch, die Andre beh A ursperg.

T ie  erste, von welcher ich zum Ersten 
schreiben w ill, gehört un ter das Kloster 
S ittic h , wird auch von demselben presentirt 
und  durch H errn  Jaeobum  K ram ern  als  
dieser Z e it P fa rre rn  daselbst versorgt, nach­
dem ihr vorhin S tephanus Jershe tish  und 
G regorius Skerle vorgestanden.

D ie  Pfarrkirche verehrt den heiligen 
C antianum  a ls  ihren P a t r o n , hat dreh 
A ltä re  und drehzehen Filial-K irchen, a l s :

I .  88 . H erm agorae und F o rtu n a ti zu 
G oriskavas , in  welcher Kirchen zween 
A ltä re  stehen. D ie  Kirchweyhe wird ge­
halten am S o n n tag e  nach dem Fest deß
H .  Apostels Iaco b i.

I I .  S .  Thomso deß A postels, welche 
zu Sagreda ist und dreh A ltäre hat. 
A m  Fest S .  T hom ae ist allhie J a h r -  
marckt ; (Nundinae) D ie  D edication aber 
(Kirch - W idm ungs - F e s t , oder Kirchtag) 
w ird am  Festtage der H eiligen P rim i und 
Feliciani geseyrt. M a n n  w ill sagen, diese 
Kirche sey ehedeffen fü r einen V icariu t 
gehalten worden, weil dam als die P s a r r  
8 . C an tian i, beh S. Nicolai in  O ttok, 
allwo auch, wie m an  sag t, eine S ta d t ,  
N am en s G u t t e n b e r t  gelegen, aber 
durch den W üterich A ttilam  ru in ir t und 
zerstöret sehn soll; dahero m an heutigs 
T a g s  n u r  einen blossen Nach H a ll von 
ihr und keine eigentliche Wiffenschafft 
hat, wo sie gestanden, ohn a lle in , daß 
m au  bißweilen beh P stügung  deß Feldes 
etliche Ziegelsteine an trifft.

III. D ie  Kirche S. U dalrici deß Bischoffs 
zu Slanznim verliu. Dieselbe hat dreh 
A ltäre. A m  S o n n ta g e  nach S .  Ulrich 
w ird der K irchw ehh-Tag geseyrt, und

alsdann auch Iah rm arck t allhie gehalten.
A m  ersten O ster-T age pflegt das Bolck | nr^ r“^  
N achm ittags anhero zu kommen , aus furS girb-r. 
blossen K nien um  den A lta r  zu kriechen, 
und 8. Udalricum anzuruffen , daß er 
sie fü r dem Fieber bewahren wolle.

IV. S .  B arbaren  zu Drusch. Diese 
hat dreh A ltäre. Et fit patrocinium ipso 
festo &c. eben an dem Fehertage S .
B arbarae .

V. D eß  Apostels S .  3 a cobi zu Telz. 
Patrocinium fit in Festo 8. Jacobi.

VI. D ie  Kirche zum heiligen Kreutz 
!l zu D ulach, hat dreh A ltä re ; das Patro- 
'I cinium (das ist T i tu la r-  oder T u te la r-

Fest) am  Fest der A uffahrt Christi.
VII. Unser Lieben F rau en  zu Stopnu, 

oder wie m aus auf Deutsch nennet, zu 
S ta m p ff . D a r in n  finden sich dreh A ltäre.
Allhie seyret m an  den K irchw eyh-Tag 
am  S o n n tag e  nach J o h a n n is  d eß T äu s- 
se rs , und wird Hieselbst auch Iahrm arck t 
gehalten. V or dieser Z e it haben viel 
U ngarn  und auch andre Leute hieher 
Kirchsahrten angestellet, weil allhie viel 
M ira c u l sollen geschehen sehn.

V ili. S .  P e tr i  deß A postels, welche 
Kirche gleichfalls zu S ta m p h  is t, und 
auch dreh A ltäre hat. D a s  Patrocinium 
ist am  Fest 8 . Petri.

IX. Unser Lieben F rau en  zu Slogaine ; 
darinu  dreh A ltäre befindlich. D e r  Kirch- 
w idm ung-T ag wird celebrirt am  S o n n ­
tage Exaudi.

X. 88 . Trinitatis (zur H . D reysaltig- 
keit) zu Ustarivasi. D a s  Patrocinium 
wird celebrirt am Fest der hochheiligen 
T r in itä t .

XI. 8 . Georgii deß M ärty re rs  zu 
Germulah, allda m an  S o n n ta g s  nach 
8 . Philippi Jacobi Kirchweihe hält.



Diöceß und 
Prussen- 
^rung der 
Psarr S .  
kantiani 
bey Aurs- 
perg.

« °„  wem 
und wie Ion* 
8C die Her­
ren von 
Aursperg 
°'escs Kir 
chen-Lehn 
haben.

Derbrgung
kines Evan- 
Lelischnr 
Obrere 
ullhie un­
term 
Zchloß. 
Stall.

Namen der
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X II. 8. Nicolai zu Ottok oder zu G u ­
tenwerth m it dreyen A ltären .

X III. S .  C athariuen.
I n  dieser P s a r r  kommen Jährlich  zur

G eburt und W iedergeburt (nemlich zur 
heiligen T auffe) hundert S ee len , und 
ungefähr neuntzig nehmen von der W e lt 
U rlaub.

pfarv S. Cantiani fieij äutspetg.

^ n h s l t .

Dirncefs und Praesetirung der Dfnrr 8. Cantiani bey Aursperg. Von wem und 
wie lange die Herren von Auersperg dtefes Hircben-Jebn haben. Verbergung eines 
Evangelischen Jebrers althie unterm Jchlofs-Jtull. Kamen der vorigen Murern. 
Die ßjarr-Hirche. Abdruck der Jndulgentien für die Marr-Airche m  J .  ^antian 
bey Aursperg. Die neun Alial-Hirchen diefer ßfarr. Crunfix, fo ftch aUe-reit 

gegen dem Altar hin neiget. Zahl der (getauften und Begrabenen.
D ie  P s a r r  8 . Cantiani bey A ursperg 

ist in  der Dioeceß deß Aglarischeu P a -  
triarchens, und gehört un ter die G raff- 
schafft A u rsp e rg ; Massen auch der G rass 
von A ursperg das Jus P atrona tùs (oder 
Prsesentations-Recht) hat. Solches K tr- 
chen-Lehn und Einsatz-Recht besitzen diese 
G rafen  von langer u ra lten  Z e it hero aus 
einerSchenckung deß Patriarchens Gregorii, 
welcher im  J a h r  1260  dem H errn  H er- 
bard von A ursperg alle Rechte und G e­
rechtigkeit, sam t allem G ew alt über diese 
P s a r r  S.Cantiani bey A ursperg gegeben.

I m  J a h r  1280  ist allhie H err B a l ­
thasar von A ursperg P fa rre r  gewest.

I m  J a h r  1585  hat Georgius Dalmati- 
n u s , ein Evangelischer P redicant (oder 
Prediger) diese P s a r r  bekommen, ist aber 
hernach im  J a h r  1598  vertrieben, und 
eine Z eitlang  im  Schloß A ursperg un ter 
dem S ta l l  heimlich ausgehalten worden.

A n  dessen S te lle  ist hernach zu dieser 
P s a r r  gekommen Sigismundus G alt, wel­
chem nachmals sechs andre nacheinander 
in  solchem A m t gefolgt, namentlich Si­
gismundus Gatt, Michael Skherl, Georgio 
H ab o th , Sebastianus Thoni, Balthasar 
W urtzer, Johannes Baptista Bolauiz, Anse- 
tzo, da ich in  dieser Beschreibung begriffen 
bin, lebet bey diesem P sa rr-A m t annoch 
H r. Balthasar W urtzer.

D ie  Psarr-K irche allhie ist denen H H . 
M ärty re rn  Cantio, Canti ano und dessen 
M a rte r  - Genossen , gewidmet. S ie  hat 
fünff A ltäre, a ls, 1 . 8 .  Cantiani, 2. U n ­
ser L. F rau en , 3 . 8. Andreae, 4. 8 . Rochi

und 8. Sebastiani, und 5. der B rüder­
schaft! deß Fronleichnam s Christi.

I n  dieser Kirchen findet m an noch viel 
Epitaphia der H erren  von A ursperg, 
welche allhie begraben ligen.

E s  hat auch diese Kirche A blaß (oder 
Jndu lgen tien ) von vielen J a h re n  hero, 
wie au s  beygedrückter Abschrifft eines 
gar alten U r-B riefs  zu ersehen, welcher 
also zu Lateinisch la u te t:

Universis Sanctae Matris Ecclesiae fi­
liis, ad quos praesentes litterae pervene­
rint, Nos miseratione divina Cosmus Sa- 
raensis, Jacobus Leopatrensis, Nicolaus 
Laicisanensis, Archiepiscopi: Alb er ti­
nus Surmenensis, Lazarus Botrotinen 
sis, Philipphus Lavatensis, Raphael, A r- 
chadensis, Robertus Lambrensis, Rober- 
tusDauatensis, Petrus Suaciensis, Petrus 
Drimoniensis, Petrus Caliensis, A egidi- 
dius Fanariensis, Johannes Armiroten- 
sis, Johannes Aytonensis, Johannes K y- 
saniensis, Bertoldus Cisopolensis, Paulus 
Girapetrensis, Augustinus Salubriensis, 
Franciscus Vrehenensis , Alaphancius 
Citrensis, Avancius Xanctiensis, Tho- 

1 mas Sybensis, Franciscus Lapsatensis, 
Episcopi, Salutem in Domino sempi­
ternam !

Splendor paternae gloriae, qui suä- 
mundum illuminat ineffabili claritate, pia 
vota fidelium de Clementia &ejus Maje­
state sperantium tunc enim favore beni­
gno prosequitur, cum devota ipsorum

Die Psrr 
Kìrche,

Abdruck der 
Judulgm- 
titn, für die 
Pfarr Kirche 
zu S .  
Cantian beq 
Aursperg.
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humilitas Sanctorum m eritis & precibus 
adjuvatur. Cupientes igitur, ut Ecclesia  
Parochialis, cum omnibus filiabus & at- 
tigeneiis ( f  ) S. Cantiani prope Auersperg 
Aquilejensis D ioecesis, congruis hono­
ribus frequentetur, & à Christi fidelibus 
jugiter veneretur omnibus verè poeni- 
tentibus, contritis & confessis, qui ad di­
ctam Ecclesiam in singulis B. Mariae 
V irginis festivitatibus ac omnibus aliis 
infra scriptis, videlicet Natalis Domini. 
Circumcisionis, Epiphaniae, per totam 
quadragesimam, Paschae, Ascensionis. 
Pentecostes, Trinitatis et Corporis Chri­
sti, Inventionis et exaltationis Sanctae 
Crucis, S. Michaelis, 88 . Petri et Pauli 
Apostolorum, et omnium aliorum Apo­
stolorum, 8. Joannis Baptistae et Evan- 
gelistae, et omnium aliorum Evan geli - 
starum et quatuor 8. Bomanae Ecclesiae 
Doctorum, in die omnium Sanctorum et 
commemoratione animarum, dictaeque 
Ecclesiae dedicationibus, 88 . Stephani, 
Georgii, Laurentii, Martini, Nicolai, ac 
Sanctarum Marias Magdalenae, Marthae, 
Annae, Margarethae,Ursulae, Dorotheae, 
Barbarae, Elisabethae, Cathariae, et per 
Octavas omnium Festivitatum praedic­
tarum octavas habentium, singulisque 
diebus Dominicis etF estiv is, causa devo­
tionis, orationis aut peregrinationis ac­
cesserint, seu qui M issis, vesperis, prae­
dicationibus aut aliis divinis officiis ibi­
dem interfuerint, vel qui corpus Christi, 
seu oleum sacrum, infirmis cum portan­
tur, secuti fuerint, aut qui serotina pul­
satione Campanae flexis genibuster AV E  
M A R IA  ! dixerint, vel qui, ad fabricam 
dictae Ecclesiae, luminaria, ornamenta, 
libros, calices, aurum, argentum, tàm in 
eorum testamentis, quàm extra donave­
rint, legaverint, seu donari, legari pro­
curaverint, seu quovis alio modo dictae 
Ecclesiae manus porrexerint adjutrices, 
vel qui pro salubri statu Domini Episcopi 
praesentium Confirmatoris; N ecnon pro 
Herbardo & Volkero de Awersperch. 
Clericis dictae Dioecesis, cum jus Patro­
natus spectat ad haeredes dictarum im­
petrantium ac pro animabus parentum, 
amicorum & benefactorum suorum, &

( t )  Wird Attinentiis hkissen sollen.

aliis Christi fidelium, in purgatorio exi 
stentibus, piè Deum oraverint, quando- 
cumq ; quotiescumque , vel ubicunque 
praemissa, vel aliqua praemissorum de­
vote fecerint, de omnipotentis Dei m ise­
ricordia et Beatorum Petri et Pauli, Apo- 
stolorumEjus, Auth ori tate confisi singuli 
nostrum quadraginta dieslndulgentiarum  
de injunctis eis poenitentiis misericorditer 
in Domino relaxamus, dummodo D io c e ­
sani voluntas ad id accesserit et con­
sensus.

In quorum omnium testimonium, Si­
gilla nostra praesentibus sunt appensa.
Datum Avinione Anno Domini 1363,  In­
dictione prima, die septima mensis F e­
bruarii, Pontificatus sanctissimi Domini 
Patris et Domini nostri, Domini Urbani 
Papae V . A uro primo.

Diese P fa r r  8. Cantiani bey A ursperg n“ n 
hat un ter sich neun F il ia l  - Kirchen :

I. T ie  Kirche S. M ichaelis deß Ertz- ,er ^ arr' 
E ngels, welche au f dem Pfarr-Kirchhofe
sieht.

II. D ie  Kirche Unser L. F rau en  in  
Aisenhof, (oder Eisenhof) welche m it drehen 
A ltären  versehen ist, a ls  Unser L F rau en ,
S .  G eorgs, und S .  U dalriei.

III. Unserer F rau en  in  Loznik, welche 
dreyzehen A ltäre  hat, nemlich B. V irginis 
assu m tae , (oder M a ria e  H im m elfahrt)
8. Annae, 8. Catharinae, S. Luciae,
8. Barbarae, 8. Achatii, 8. Leonardi,
8. Johannis Baptistae, 8. Matthiae,
S. Andreae, S. Pancratii, 8. Elisabethae, 
und der H H . Apostel Philipi und Jacobi.

I n  dieser Kirchen ist ein C rucifix, von Crucisi? !»- 
welchem m an  sagt, es wolle n iem als auf- sich 
recht stehen, sondern neige sich allezeit ff,® hin­
gegen dem A lta r. neiget.

Bey dieser Kirchen kommen sechs a n ­
einander grentzende P fa r r e n , am  22 .
Jun ii zusammen zu einer Processivi: ; 
dabey dann das Te Deum Laudam us fe i­
erlich gesungen wird, dem höchsten G o tt 
zu Lobe und Dauck fü r die V ictori, 
so m an  am selbigen T age wider den 
Erbfeind erhalten.

V I. D ie  S .  Jaco b s  - Kirche in  klein 
Oselnick , darinn  diese vier A ltäre stehen:
S .  J a c o b i , S .  M a rie n , S .  N icolai, 
und S .  M argarethen.
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V. D ie  S a n c t  Laurentz-Kirche in  G roß- 
O selnik, welche drey A ltäre hat, S. L au­
rentii, S. Spiritus und S. Georgii.

V I. D ie  Kirche 8. Bartholomsei zu Ra- 
sbiza (ober Raschiza) und dieselbe hat 
drey A ltäre, 8. Bartholomsei, S. V alentini 
und 8. Mariae Magdalense.

V II. SS. P r imi und Feliciani zu Cerciat. 
D iese Filial-K irche hat vier A ltäre, a ls  
gedachter beyder H eiligen P rim i und F eli­
d a t i ,  8. Annae, 8. A chatii und Sanctae 
Crucis.

V III. S. Leonardi im  blutigen S te in ,

welche drey A ltäre hat, nem lich: S. 
Leonardi, S. U rsulae und S. H iero­
nymi.

IX . Unser Lieben F rau en  in  Röob, 
darinn  diese drey A ltäre seynd: Unser 
F rau en  S .  M ariae M agdalenae und 
der H . T r in itä t .

E s  ist über das bey dieser P f a r r  auch 
eine Capelle im  Schloß  A ursperg.

M a n  zehlet bey dieser P fa r r  jährlich 
ungefähr hundert Neugeborne und n u r  
bey zwantzig Leichen. Welches eine gute 
Anzeigung gesunder Lufft ist.

pfarr tarlimi
làtb„nan D ie  P f a r r  C arbun  lig t in  Histerreich, | Anjetzo ist daselbst P fa rre r  G regorius 

in  der Dioeces von B iben, aber Carlouich. ^  M
unter dem Gebiet M ärenfels, so D e n  N am en  aber der Pfarrkirchen und 
denen Freyherren B rigida gehörig, ! derselben F ilia le n  hat m ir der Stylus Corne-
daher auch der H err B a ro n  B rigida lianus solcher Personen, welche ich darum  
dieselbe zu vergeben hat. ! begrüste, nicht eröffnet.

pfarr talina.

flnhslt.
TNolün die parr à jtu a  gehörig. Kollegial-Wrche daselbst. Lilial-Kirchen 
derselben. Ruhm-Gerücht der Uilial-Hirchen I .  Juciae. Augen-Müngel sollen 

allda Hülste finden.

V°hm bie vfatt $a„
gehö-n9-

IpDtgtat-- 
^che da­
selbst.

Nlial-Kir. 

£  ***■

D ie  P fa r r  Castaw oder C astua ist in  
der Dioeces deß Bischoffs von P o la  und 
allhie ein P fa rre r  m it sechs Canonicis.

H ier ist eine Collegiat-Kirche s. Hele- 
nm , welche eilff F ilia le n  un ter sich hat, 
die also heißen:

I. Z u r H e i l i g e n D r e Y f a l t i g k e i t  
in  der S ta d t  Castua, welche Kirche ehe- 
dessen von den Griechen erbaut und be­
w ohnt worden.

U. Unser Lieben F rau en , welche K ir­
che; gleichfalls in  der S ta d t  ist.

H l. s. Sebastiani, so vor der S ta d t  
stehet, welche einer deß Geschlechts F ab ia- 
nich gestifftet.

IV . S .  Luciae, so ebenfalls vor der
Balv. YUI. Buch.

S ta d t  und durch grcsse anhero gehende 
W allfah rten  berühmt is t, insonderheit 
wegen der A ug-Fehler, w ofür allhie 
M ancher H ülffe erlangt.

VI. S. V ictoris.
VI. S. M atthiae, in  Cagliuble.
VII. 8. Lucae in  Rucauaz.
VIII. 8. Rochi zu V olouska.
IX. 8. Crucis (zum heiligen Kreuz) 

in  B ergut.
X. 8. M artin i in  R ez iza .
XI. 8. Jacobi in  der Abtey.
W a s  sonst weiter von dieser P f a r r  

zu melden, das habe ich schon bey 
Beschreibung der S ta d t  C astua er- 
zehlt.

31

Zahl der 
Getaufften 
und Begra­
benen.

Ruhm-Ge­
rücht der 
Filial-Kir- 
chen S .  Lu­
cias.
Augen- 
Mängel 
sollen allda. 
HUlfse finden
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D ie  P sa rr  
C e r o u g le .

D ie  P sa r r  
C h e r s ic l.

W e m  die
Präsentation 
der Psarr 
Circkmtz 
zustehet.

Jetziger
P fa r re r
derselben.

D ie  P f a u *
Kirche.

Cerougle.
D ie  P f a r r  Cerougle, so in  Histerreich 

lig t und im  S t i f f t  deß B is thum s B iben 
begriffen ist, gehört u n te r die Grafschafft 
M itte rb u rg , wird derhalben presentirt 
vom F ü rsten  von A u rsp e rg , und ist an- 
ietzo H err Joh an n es F a to r P fa rre r  daselbst.

D ie  Pfarrkirche wird genannt S .  
M arios H im m elfahrt. W a s  dieselbe aber 
fü r F il ia l  - Kirchen un te r sich habe, 
wissen diejenige besser a ls  ich, welchen 
nicht belieben wollen, mich dessen zu be­
nachrichtigen.

Chersicl.
D em  S t i f f t  deß B isthum s B iben  ist 

eben so wol vergliedert die in  Histerreich 
ligende P f a r r  Chersicl oder Chersicle, so 
auch un ter die Grafschafft M itte rbu rg  
gehört und au s  solchem T i tu l  durch den 
F ü rsten  von A ursperg gleichfalls verge­
ben wird. D ieser Z e it ist allhie H err

P e tru s  M artin ich  P fa rre r .
D ie  Pfarrkirche hat zu P a tro n en  

8 8 . Cosmum und Damianum.
D ie  F ilia le n  seynd m ir au s  vorigen 

Ursachen verborgen; sintem al M ancher 
m it dergleichen Nachricht gar sparsam  
heraus geht.

I n h a l t .

W e m  die Präsentation der Psarr Eircknitr Lufiàt. Jetziger Pfarrer derselben. 
Die Pfarrkirche. Monatliche Procejfion heg dieser Pfarrkirche. AnZakl der Nm- 
gangs-Maknen. Ordnung der aufriekenden Procesfion. W d  desti Todes beg der 
Procejfion. Wieviel Personen allhie der Srüderschaßt eingeschrieben fmd. Die 
neun und Lw aàig M ia i - Kirchen beg dieser Psarr. Miraculn bey der Milial- 

Lirchen 8. Wolflfcanei. Täalicb-grolfer Zulaujf Lu dieser Kirchen.
D ie  Cirknitzer P f a r r  wird von den 

C arthäusern  zu F reudenthal presentirt, 
weil sie un te r die C arthaus F r e u d e n -  
tha l gehört. D e r  heutige P fa rre r  ist H err 
G regorius Ceruizh, deß heiligen Aposto­
lischen S t u l s  N otarius und auch Missio- 
narius. D ieser soll auch, wie m an sagt, 
ein B is thum  erlangt haben in  P artibus 
Infidelium (in  der Türckey.)

D ie  P a tro n in n  der Pfarrkirchen ist 
B . V irgo M aria, n a ta  R egina Angelorum 
(die geborne K önigin der Engel S a n c t  
M a ria )  I n  derselben stndt m an  sechs 
A ltäre. Bey fünff solcher A ltären  seynd 
Stationes Romanse.

S o  ist auch eine Brüderschafft deß hei­
ligen Rosenkrantzes allh ie, dem zu Ehren 

jj an  jedwedem ersten S o n n tag e  jeglichen 
l M o n a ts  um  diese S ta d t  eine Proceffion 
I m it grossen und kleinen F ahnen  ange- 

stellet wird. Solcher F ahnen  hat die 
Kirche zwey und dreyssig der grössern und 
fünfzehen der kleinern, wodurch die fünf* 

i !  zehen Geheimnissen deß heiligen R osen­
krantzes angedeutet werden.

D e r  Aufzug solcher Proceffion aber 
geschicht folgender W e is e :

Erstlich geht die K reutz-Fahne voran. 
Nechst derselben treten daher die K naben 
von zehen, zwölff und vierzehen J a h re n .

Monatliche
Processio"  
bei) dies«  Psarr-Kirche-

A nzahl der 
U m gangs- 
Zahnen-

O rdnung de 
ausziehenbell 
Proceffio"-
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Processiori.

Nach dem zweyten Kreutze kommen die 
zwantzig-jährige Jü n g lin g e  und auch die 
beweibte M annsb ilder m it ihrem Kreutz, 
doch also, daß zwischen ihnen fün ft kleine 
Kreutzlein deß heiligen Rosenkrantzes ein­
geschaltet werden.

Nach dem sünftten Kreutze gehen daher 
die kleine M ägdlein von zehen und zwölff 
J a h re n , sam t ihrem kleinen Crucisix, m it 
ausgeflochtenen H aaren , gekräntzten H äu p ­
tern  und blossen Füssen, und singen die 
Litaney.

Diesem zarten Völcklein schliefst das 
darauf folgende vierdte Kreutz den Rucken. 
Nechst welchem die noch ledige Ju n g fra u e n  
voran gehen, und zwar so w ol, a ls  die 
vorige M ägdlein  blosses Fusses, auch in  
ihren H änden ein Crucisix und zwölff 
Fackeln, auf dem H au p t aber Kräntze 
tragen. D iese beten lau ter S tim m e  den 

Bild deß Rosenkrantz Unser Lieben F rau en .
i d- A uf diese kommet das fünsfte Kreutz, 

hinter welchem alle W itw en, Enthaltende 
und Bekehrte m it dem B ilde deß Todes 
auftreten und das Rosarium  dolorosum 
(den schmertzlichen R osen-K rantz) beten.

D enen  folgt das sechste Kreutz, welches 
zu Nachtretern hat die E h m än n er, so 
rhr Crucisix m it zwo Fackeln führen, 
und  den Sclavonischen Lobgesang Omni 
die die M ariae &c. singen.

H ieraus geht voran das siebende Kreutz 
sam t seinen Nachgehern den W itw ern  und 
Bekehrten, welche brennende Kertzen in  
den H änden tragen , und den P sa lm  
M iserere mei, Deus, („H err G o tt erbarm 
dich M ein e r" ) (oder „ G o tt feti m ir gnä­
dig s") rc. singen.

Hernach folgen nach dem siebenden 
Kreutz die eheliche W eib er, und singen 
m it heller S tim m e  das Rosarium  gau- 
diosum. Zwischen dieselbe mengen sich 
und folgen zwölff grosse Kreutze und 
fün ft kleine.

Nach denselben träg t m an die Lade 
Unser Lieben F ra u e n , und u m  selbige 
her die übrigen Kreutze. I n  der M itte  
gehn die Priester, und singen m it heller 
S tim m e .

B ey dieser Procession befinden sich 
über zwölff tausend Menschen. Welches 
gewißlich fü r  eine einige Procession eine 
grosse M enge ist. Ic h  zwar habe es nicht 
gesehen, aber von obgedachtem H errn  P f a r ­
rern  schriftliche Versicherung der G e­
wißheit , welcher mich vor vier J a h re n

noch weiter berichtete, daß in  diese B rü -  
derschafft über 8 6 0 0 0  Personen einge­
schrieben seynd, wovon schon über 4 0 0 0 0  
gestorben.

D iese P fa r r  hat un te r sich 2 9 F i l ia l -  
Kirchen, a ls :

I. Bey dem M arckt Circknitz 8. Rochi, 
so A nno 1644  zur Pest - Z e it erbauet 
worden.

II. 8 . Johannis Baptistae im Felde.
III. S. Mariae Magdalenae.
IV. 8. Viti zu Martinsbach.
V. 8. Eliae bey Martinsbach.
VI. Unser Lieben F rau en  in  Grehouo.
VIII. 8. Nicolai in  S lin izberg . Nechst 

bey dieser Kirchen ligt ein kleines W äld - 
lein, au s  welchem m an, wie gesagt wird, 
kein Holtz nehmen kann.

IX. 88. Primi und Feliciani zu Blozize.
X. 8. Pauli zu Serouviza.
XI. 8. Petri beym S ee .
X II. 8 . L auren tii zu Unterdorff.
XIII. 8. Jacobi im Felde.
XIV. S. Udalrici im Rakekdorff.
X V. S. M artin i deß Bischoffs im  D o rff 

Unz.
XVI. Unser Lieben F rau en  zu Juai- 

neselo.
XVII. 8. Hieronymi im D orff Juaineselo.
XVIII. 8. Leonardi zu Dobez.
XIX. S. Annae zu Koslek.
XX. B. Virg. assumtae (Unser F rau en  

H im m elfahrt) zu Bisoulok.
XXI. 8. Bartholomaei zu Veichina, 

bey welcher ein Tabor ist.
XXII. 8. Oswaldi, welche gleichfalls 

zu Veichina steht.
XXIII. 8. Crucis, (oder die Kirche zum

H . Kreutz) zu Selsek.
XXIV. 8. Thomae zu T öpel.
XXV. 8. Georgii zu Eresie.
XXVI. 8. Cantiani im W alde.
XXVII. 8. Benedicti auch im W alde.
XXVHI. 8. Leonardi zu T h u rn lag .
XXIX. 8. Wolffgangi im Rosenberglein.

D ieser Kirchen, welche ungefähr vor neun 
J a h re n  erst erbauet ist, werden unterschied­
liche M ira c u ln  zugeschrieben, a ls, daß die 
B linden  daselbst sehen und die K rum m en 
oder Lahmen gerad werden rc.

E s  wäre von dieser Kirchen sehr viel 
zu schreiben. D e n n  von dem an  jetziger 
P fa rre r  dieselbe ausbauen lassen, sollen 
allda viel M ira c u ln  geschehen. D en n  
seit dem H err G regorius Cervizh hier zu 
Circknitz P fa rre r  ist, hat er denen Leuten

b l*

Wieviel
Personen
allhie der
Brüderschaffi
eingeschrieben
sind.

Die 29. 
Filial- 
Kirchm bey 
dieser Pfarr.

Miraculn 
bey der Filial- 
Kirchen 
8. W olff­
gangi.
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Jetziger
Pfarrer
daselbst.

Die Pfarr- 
Kirche.

D ie  F i l ia l  - 
Kirchen.

Kirchen- 
D ie b e  w erden  
durch einen
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von unterschiedlichen Kranckheiten oder 
andren Z uständen und A nligen offt ge- 
holffen und sie gecu rirt; deßwegen geschicht 
täglich von dem gemeinen Volck ein un - 
glaublich-grosser Z u lau ff , und zwar nicht 
n u r  au s  C ra in , sondern eben so wol au s  
den benachbarten Ländern F r ia u l , K ärnd- 
ten, S tey e r, K rabaten und andren Land­
schafften mehr. M a n  erzehlt so mancherlei) 
wunderliche S achen und m it so un ter­
schiedlicher Aussage, daß E iner schier nicht 
weiß, w as davon zu glauben sey oder n ich t; 
indem E iner so, der Andre anderst davon

redet, (pro &  contra) M assen deßweßen 
auch schon gewisse Commissarien herein 
geschickt, und die Sache schon zum öfftern 
so wol bey dem P ap st zu R o m  selbsten, 
a ls  auch bey dem N untio Apostolico an ­
gebracht und in c a m in ir t, doch aber bis- 
hero annoch nichts gewisses darinn  ge­
schlossen worden. Unterdessen fäh rt der 
Z u la u ff  einer überaus - grossen M enge 
fremden Volcks täglich f o r t , wie ich solches 
S e lb e r * etliche M a l  m it V erw undrung 
gesehen.

Pfarr Cossana.

^  tt t |  8 1 J,

er die Murr C ossana präsentirt. Derselben geweste tzsnrrern. Jetziger Marrer 
daselbst. Die M a r r - M r à  Die M ia l -  Urcken. Streiten - Diebe werden durch 
einen hellen Schein abgeschreeht. Antreßung etlicher Reliquien. Mrch-Müren» 
so hier allezeit ojfett gesunden werden. Die «weg üicamten dieser Dsarr. Zahl

der Gebornen und Sterbenden.
Diese im  Tristischem S t i f f t  begriffene 

P fa r r  ist Keyserlich (oder Landfürstlich) 
und Hat deßwegen der Römische Keyser 
das Einsatz- (oder Prsesentations-)Recht.

I m  J a h r  1558  w ar allhie P fa rre r  
P e tru s  P eterlinus ; im  J a h r  1585  Johan ­
nes Passio ; A nno 1602  Jàcobus ©örtzer; 
A . 1620  Johannes Juancovich ; A n . 1627 
L ucas A nsitius ; A n. 1639  Johannes 
Ram pelius. Anjetzo ists H err Lazarus 
R am pel Freyherr zu Keysersfeld, welcher 
im  J a h r  1665  installiti: worden.

D ie  Pfarr-K irche 8. S tephani tut Cas­
si attischem B rito ff stehet m itten  in  einem 
T abor und hat nebenst zwey Capellen, 
drey A ltäre. A m  Fest S. M arci, imglei- 
chen am  Fest 8. S tephani ist allhie J a h r -  
marckt oder Kirchweih, und am  zweyten 
S o n n ta g e  nach 8. M ichaelis die Kirch- 
w idm ungs - Feyer (Dedicatio) aber am  
andren S o n n tag e  nach 8. M ichaelis.

I h r e r  Filial-K irchen seynd siebenzehen 
a ls :

I. U nser L. F rau en  zu Cossana.
II. D e r  H . T r in i tä t  auf dem D o rff 

ober dem D o rff Zepono.
A ls  im  J a h r  1670  etliche D iebe durch 

die aufgebrochene K irchen-T hür zu dieser 
Kirchen eingebrochen, haben sie m it E n t­

setzung einen grossen Schein  in  der K ir­
chen erblickt, worüber sie eine solche Furcht 
angekommen, daß sie davon geloffen.

I m  J a h r  1619 ist am  26 . A ugusti 
ein unglaublich - grosses Heer von H eu­
schrecken über diesen B erg  geflogen.

B ey Consecrirung deß A lta rs  dieser 
Kirchen zur H . D reyfaltigkeit hat m an 
die R eliquien  gefunden, welche im  J a h r  
1260  von dem Bischofs Erlango dahin 
beygelegt worden.

III. 8. Petri im  D o rff Puzhe ; welche 
im  J a h r  1650  gebauet ist.

IV. 8 . Johannis Baptistae in  Starasus, 
so A nno 1640  aufgerichtet worden.

V. 8. Urbani auf dem hohen Berge 
Uremshiza (welches m an wie Uremschiza 
ausspricht.) M a n  sag t, daß die T h ü ren  
dieser Kirchen, ob m an sie gleich verschliefst, 
dennoch allezeit offen gefunden werden.

VI. 8 . Antonii deß A bts zu Vanérche.
VII. 8. Bartholomaei in  Cal. Diese 

hat drey A ltäre: 8. Bartholomaei, 8. Va­
lentini und 8. 2Egidii. Kirchweihe hält 
m an allhie am  Feyertage 8. Batholomaei, 
wie auch am  Fest 8. Andreae.

VIII. 8. Jacobi zu Narino, welche 
zwo Capellen h a t, nemlich 8. Matthiae

Antreffung
etlicher
Reliquien-
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und 8. B arbarae. Kirchweihe ist allda 
am  Fest S .  Jaco b s .

IX . 8 . M ichaelis Bet) dem D o rff N a- 
dagresello m it dreyen A ltären , 8. M icha­
elis, 8 . M arinae, und 8. Gahrielis.

X . 8 . A nnae zu Nova Sussiza ; barim i 
drey A ltäre, S .  A nnen, S .  Lucien und 
S .  Josephi. D ie  Kirchweihe (nundinae) 
fä llt auf den S o n n ta g  nach M ariae  R e i­
nigung (oder Liechtmeß.)

XI. 8 . Nicolai in  Sichorgie, in  welcher 
drey A ltäre gefunden werden, nemlich 
8. Nicolai, S. Jacobi und Unser L. F rau en .

X II. 8. C antiani zu O strosnoberdo ; 
darinn  gleichfalls drey A ltäre stehen, a l s :
S. C antian i, 8 . Crucis und 8. M ariae 
M agdalenae.

X III. 8 . Ju sti zu Parg ie , welche zween

A ltäre hat, nemlich 8 . Ju s ti und 8 . Luciae.
X IV. S. Pauli vor dem D o rff D erskouze.
X V. 8. H elenae in  ^agorgie m it 

dreyen A ltä re n , 8 . H elenae , 8. Rochi, 
und 8. F loriani.

X V I. 8. M ariae M agdalenae in  Chi- 
lenberg.

X V II. S. A ntonii von Padua, zu Ostrosno 
berdo. M it  dem B a u  dieser Kirchen 
hat m an unlängst erst, nemlich im  J a h r  
1685. den A nfang gemacht.

S o n s t hat diese P f a r r  auch zwey B i-  Die zwey 
cariaten un ter sich, a ls :  zu Raugniano 
und zu S ch iller-T abor. w  '

I n  dieser P f a r r  kommen deß J a h r s  Zahl der 
über etwan hundert zur W e l t ,  und 
funfftzig aus der W elt in  die Ewigkeit. Slerbmdeu.

pfarr Eramllurg.

W o b in  die Pfarr Crainburg gehörig ist. Vorige Pfarrern dafelbst und der jetzige. 
Die Pfarr-girche alida. Die sieben Altäre der Pfarr-Airchen allda. Die Uilial- 
Hircben zu (srambürg. ItW ung defs Beneficii 8. Leonardi im Crainbitrgtfchem 

Hospital.
jJ-Bohin bic D iese P fa r r  ist Bischofflich-Laybachisch,
StainBurg u,nd hat der Bischofs von Laybach diesel-
mhöriz ist. bige zu vergeben.
Vorige o  9 ia ^ie ìst auch der erste Bischofs zu
Pfarrern Laybach Sigismundus von Lamberg vorher
^'lbst und P fa rre r  gewest im  J a h r  1460. D em
”  iê 9e. hernach unterschiedliche andre in  diesem

P fa rr-A m t gefolgt, a l s :  Blasius Kus- 
m ann ; P lnlipus Terpin ; F ranciscus Ma- 
xinnlianus V acanus ; M ichael F erri ; 
F ranciscus Josephus G arzaroll, 88. Theol. 
D octor ; welcher aber vor etlichen Ja h re n  
dieses P fa rr -A m t resignirt, und sich aus 
W ien  in  Oesterreich begeben hat. Anjetzo 
aber bedient diese P f a r r  zu C rainburg  

a* N - T erp in .
à'kche nata. D ie  Pfarr-K irche ti tu lir t  sich m it dem
Dj, f N am en  deß H . Cantiani und hat sieben
Elltiir- ber ^ ^ ä r e , a ls  1. der H eiligen M ärty re r
dsarr- Cantii, Cantiani, Cancianillae und P riscae,

allda. 2 . D eß  H . S ac ram en ts . 3 . S .  N icolai.
4 . S .  C atharinae. 5 . Unser L. F rau en .
6. S .  G eorgii deß M ä r ty re rs , und
7. S .  U rsulae.

E s  seynd hieher vier N eben-K irchen

gepfarrt, welche alle in  der S ta d t  C ra in ­
burg stehen, a l s :

I. D ie  F i l i a l -Kirche deß H . R osen- Die Final- 
krantzes, welche diese drey A ltäre hat Kir-ym zn 

U nser L. F ra u e n , S .  A nnen und S .  Srnm6ur8- 
J o h a n n is  deß Evangelistens. D ie  Kirch­
weih Feyer dieser Kirchen ist infra O cta­
vam Corporis Christi, (nach der O c tav
deß Fronleichnam s Christi.) D a s  P a tro ­
cinium aber am  Fest der Verkündigung 
M ariae . A m  ersten S o n n tag e  deß O c - 
tober-M onat wird allhie auch das T i tu -  
lar-F est deß H . Rosenkrantzes celebrirt.

II. 8 . Sebastiani Kirche. D iese hat 
drey A ltä re : 8 . Sebastiani, 8. Blasii und 
8 . Johannis B aptistae. D ie  Kirchweih 
hält m an bey dieser Kirchen am  zweyten 
«Sonntage deß W einm onats, das P a tro ­
cinium (oder den Festtag deß P a tro n s )  
aber celebrirt m an am  Fest 8 . Sebastiani.

III . 8. F loriani und V alentini im  S p i ta l ,  
darinn  ein A lta r  8 . F loriani und V a ­
lentini und ein A ndrer 8 . Leonardi ist. -

I m  J a h r  1485  stiffteten die B u rg e r 
zu C rainburg  in  ihrem H ospital das
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Etifstung deß 
Beneficii 8. Leonard 
im Crainbur 
glichen 
Hospital

D ie Pfarr 
Cronau 
samt ihren 
Altären und 
Filialen.

Jetziger 
Pfarrer allda.

D ie Pfarr- 
Kirche samt 
ihren Altären.

D ie Filini* 
Kirchen
dieser Psarr

Der Psarr 
Eropp 
Diocesi und 
Praesen­
tator.

Namen der 
Pfarrern.

Beneficium 8. L eo n ard i, welches der P a -  
triarchische V icarius, B utius de Palm ulis, 
D octor D ecretorum  und Canonicus zu 
Siglar, ra tifica te .

IV . Unser L. F rau en  Kirche.
I n  dieser P f a r r  werden beyläusfig deß 

J a h r s  über hundert au s  der T ausfe gehebt, 
und ungefähr halb so viel begraben.

pfarr Gronau.
I n h a l t .

H ie Pfarr Crmtau fami ihren Altären und Filialen. Jetziger Pfarrer allda 
Me Ifarr-firche fami ihren Altären. Die Mial-Mrchen diefer Pfarr. 

Weiffenfelfer Kirche ist ehedejfen auch hier eine Milial gewest.
D ie  C ronauer P s a r r  ist dem Bischoss- 

lichen S t i f f t  Laybach verwandt, und eine 
Keyserliche oder Lands-Fürstliche P f a r r ;  
angemerckt, die P raefen ttru n g  derselben 
bet) Römisch-Keyserlicher M ajestät stehet. 
A llhie waren P fa r re r  A ndreas Schinkouaz 
im  J a h r  1 6 3 8 ; O asparus Craschina St. 
1658 , und  M ichael Bonzelius St. 1670. 
H eu t ists H err Friedrich Zeigler, der es 
a ls  P fa rre r  bedient. Welcher am  21. 
F eb ruarii 1684  in troducili worden.

D ie  Psarr-K irche ist Unser L. F rau en  
gewidmet, und hat drey A ltä re , nemlich 
1 . Unser L. F ra u e n , 2. der B rüderschaft 
U nserer F ra u e n  H im m e lfa h rt, 3 . S .  
G eorgs.

I h r e r  F i l ia l  - Kirchen seynd gleichfalls 
drey:

I . S . Andrem deß A postels, darinn

drey A ltäre stehen, 8 . Andrem, 8 . M artin i 
und Unserer F rau en .

II. D eß  H . Apostels T hom ae zu R a t-  
schach, allwo m an drey A ltäre findet, 
nemlich 8. Thomae, S. Johannis B aptistae 
und S. M ariae M agdalenae. D ie  Kirch- 
w eyh- Feyer ist am  G e b u r ts -T a g e  8. 
Johannis deß T äussers.

III. D ie  Kirche zum H . G eist bey 
Ratschach. Welche drey A ltäre hat, deß
H . Geistes, S .  F lo r ia n s  und S .  Helenen. 
A m  vierdten S o n n tag e  nach M ichaelis 
wird die Kirchtag-Feyer begangen.

Vorzeiten w ar die Kirche zu W eissen- 
sels dieser P s a r r  a ls  eine F il ia l  auch 
eingepsarrt, ist aber jetzo davon abgeson­
dert, und zu einer Psarr-K irchen worden.

D iese C ronauer P s a r r  tau fft jährlich 
ungefähr 70, und begräbt 20 .

Weissenfelser 
Kirche ist , 
ehedefsen aUÖ 
hier eine 
Filial geit'l1'

pfarr Gropp.
s k u h a l » .

er Pfarr fijropp Diceccfs und Prmsentator. Jam en der Pfarrern. Ihr Pfarr- 
Hirche und derfelben Altäre. Jirchweihe. Erster Erbauer derfelben. Zahl der 

Getaujften und Sterbenden.
D ie  P f a r r  Cropp ist Bischosslich-Lay- 

iachischer D iosces, sonst aber eine Key­
erliche P fa r r ,  so von dem Keyser prae- 
en tirt wird.

D ie  vormalige P fa rre rn  dieses O r t s  
hiessen: L eonardus M à i ,  Jo h an n es  
C asperin , Jo h a n n e s  P o p o l, C aro lus 
R azza , Jaco b u s  P e rn e , P e tru s  T h o m a­

sin. D e r  jetzige aber heisst E rhardus 
B enedictus Kudsinger, und hat die P s a r r -  
Kirche den H . Leonardum zum P a tro n .
I n  selbiger P sa rr-K irch en  seynd drey 
A ltä re , S. Leonardi, 8 . B arbarae und 
U nser L. F rau en .

Allhie hält m an  Kirchweihe am  andren Kirchweih«. 
O stertage, hernach am  S o n n tag e  nach S .

Ihr Ps-rr- 
Kirche und 
derselben 
Alräre.



Erster
Erbauer
derselben.
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M argaretens - F e s t , und am  S o n n tag e  
nach dem Feyertage S .  Leonardi.

D iese Kirche ist erstlich vom H errn  
Leonard Kazianer im  J a h r  1481 erbaut, 
nachm als Anno 1620  vom Keyser F e r­
dinand dem A ndren zu einer P f a r r  ge- jj halb soviel.

macht, und zum ersten M a l ein P fa r re r  
dahin gesetzt. S i e  hat keine N eben-K ir- 
chen un ter sich.

M a n  taufst in  dieser P f a r r  jährlich 
bey viertzig K inder, und begräbt etw an

Zahl der
Gelauffte»
und
Sterbenden-

Aer die 
Döbernigsch- 
Psarr vergibt.

Bann st, 
^  Kloster 
S'Nich ein- 
d-rleibt ist.

D« Psarr- 
'̂rche allda.

Derselben
S l ” -'-

$)fatt Döbemig.
slnhrl t .

ter die Döbernigsche Dsnrr vergibt. M ann sie dem Kloster Sittich einverleibt 
lst. Die §J[arrhirche allda. Derselben Lwölß f i l i a l -Kirchen. Jährlich allda 

tketauàe und Vegrnbene.
D iese P f a r r  ist dem Kloster S ittich  

zugehörig, und von dem A bt selbiges 
K losters zu vergeben; welcher anjetzo den 
H e rrn  M a tth iam  M a u lt  zum P fa rre rn  
dahin gesetzt.

I m  J a h r  1400  hat P ap st Bonifacius 
diese P f a r r  dem Kloster S ittich  einver­
leibt, und im  J a h r  1405  Ertz-H ertzog 
W ilh e lm u s der Erste diese P f a r r  m it 
m ilden Schenckungen bedacht.

D ie  Pfarrkirche hat 8 . Georgium  zum 
P a tro n  und un ter sich diese zwölff F i ­
l i a l -K irchen:

I . D ie  zur heiligen T r in i tä t  zu Aidouiz.
ü .  8 . Nicolai zu Lipauez.
III . S. P e tr i zu Corit.
IV . 8 . M auri zu M auerberg.

V. D ie  Kirche deß H eiligen Geistes 
(oder 8 . Spiritus) zu Schahauiz.

VI. Unser Lieben F rau en  zu D obrava.
VII. 8 . Nicolai au f dem Berge Lisez.
VIII. 8 . M ariae M agdalenae zu Ver- 

scheviza.
IX. 8. C atharinae bey Schönberg.
X. 8 . Johannis B ap tistae zu S e lla .
XI. 8. A ntonii deß A bts in  Selza bey 

Kosjek.
XII. 8 . A gnetis zu K neskavas.
E s  hat auch auf dem Freythofe (oder 

Gottesacker) der Pfarrkirchen eine C a­
pelle deß E rtz -E nge ls  M ichaelis.

I n  dieser P f a r r  empfangen jährlich 
bey achttzig S eelen  die H . T a u ffe , und 
kommen ungefähr sechtzig Personen zu 
G rabe.

Jährlich 
allda Ge- 
tauffte und 
Segrabeue.

H ie Ifarr Zornegb. Die Dsarr-Kircbe. Die M ia i - Kirchen dieser Dsarr. Der 
T a b o r  P od jam m o tab o r. Joch , dessen Majskv sür unausfchöpjflich und heilig 

gehalten wird. Wnsser-Kruss.
Di, », D ie  P sa rr , welche sonst auf Erainerisch ; D aselbst seynd P fa rre r  gewest P e tru s
D°rneg°" Tèrnovo genannt w ird , ist im  T ris ti-  j Abamich und G regorius Franch. Anjetzo

schem S t i f f t  (oder D iceees) wird aber ; ist H err N ico laus Salon der P fa rre r ,
vom Römischen Keyser p raesen tiri; sin- welcher auch Bischofs und A bt ist in
tem al es eine Keyserliche P f a r r  ist. ! partibus Infidelium.
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Die Pfarr­
kirche.

Die Filial­
kirchen dieser 
Pfarr.

Der Tabor 
Podjam m o 
tabor.

U nter dieser P f a r  stehen diese drey V ica- 
ria ten  : Prem b, P rogaia und G rafenbrunn .

D ie  Pfarrkirche ist dem heiligen A po­
stel P e tro  gewidmet, und hat vier A l­
tä re , nemlich S .  P e tr i ,  deß Fronleich­
n am s Christi, deß heiligen Bischoffs N i­
colai und S .  M ariso  M agdalenrn.

S i e  hat auch folgende F ilia l-  und B i-  
cariat-Kirchen un ter sich.

I . Z u r  heiligen T r in itä t ,  welche Kirche 
nahe bet) Korneck stehet, und drey A ltäre 
hat, nemlich der heiligen T r in i tä t ,  S .  
J o h a n n is  deß E vangelisten , der beyden 
H eiligen C aro li lind A ugustini.

II . D eß  heiligen Antonii von P adua  
zu P ostegne ; darinn  drey A ltäre seynd, 
S. A ntonii, 8 . Josephi und S. M athiae. 
D iese Kirche hat m an neulich und vor 
wenig J a h re n  erst gebaut. U nweit von 
derselben lig t der T a b o r , welchen m an 
Podjam m o T abor nennet.

III . S. S tephani Kirche zu Topolaz.
IV . 8 . V iti zn Demble. I n  dieser 

Kirchen seynd drey A ltä re , 8 . V i t i , S. » 
E ochi und 8. Luciae.

V . Unser Lieben F rau en  H im m elfahrt 
(B. M ariae in Coelos assum te) zu G ra ­
fenbrunn . H a t vier A ltä re , Unser L. 
F ra u e n , 8 . Georgii, 8. C atharinae und 
8 . Rochi.

V I. D ie  Kirche 8. B a rb a ra e , welche; 
drey A ltäre h a t , a l s : 1. 8 . B arbarae, 
2 . 8 . G regorii und Clementis, 3 . 8 . j  
V alentin i und 8. Fuscae.

V II. D ie  S .  A nnen-K irche zu Betz; 
hat drey A ltä re , 8 . A n n ae , 8 . Nicolai 
und  8 . Leonardi.

V III. D ie  Kirche 8. Johannis Bap­
tis ta e , so gleichfalls zu Betz ist.

IX . S. H ieronym i zu K oritnica.
X . D eß  A bts 8. A ntonii, welche eben­

fa lls  zu K oritniza ist, und zweeu A ltäre 
hat, nemlich 8 . A ntonii und S .  M a r ­
gareten.

X I. D e r  heiligen T r in i tä t  zu S te in -  
berg, darinn  m an  zween A ltäre findet, 
nemlich der heiligen D reyfaltigkeit und 
deß heiligen K önigs Ludovici.

X II. 8 . Georgii Kirche zu Jurschiz.
X III. 8 . Georgii zu F eistritz , darinn  

drey A ltäre stehen: 1. 8 . G eo rg ii, 2 . 
der unbefleckten E m pfängniß  M ariae , 3 . 
deß heiligen Josephi.

X IV . 8. A chatii K irche, so oberhalb 
dem D o rff  Jasen  hoch auf dem Berge 
lig t, und vorm als ein T abor allhie gewest.

: D iese ist m it drehen A ltären  versehen, 
nemlich 8. Achatii, B. Mariae natae, 

j und 8 . jEgidii.
B ey dieser Kirchen findt m an ein klei­

nes Loch, das allezeit ein frisches W asser 
■j b ehält, von welchem vielerlei; Redens ist,
!j und un ter andren gesagt wird, daß m ans 

n iem als ausschöpffen könne. B ey den 
gemeinen Leuten wird diß W affer fü r  
heilig gehalten; weßwegen sie auch von 
weitem hieher kommen, und dasselbe in  
der Landsprach, das is t, in  der W ind r- 
schen, also grüffen: „G u ten  M orgen du 
heiliges W asser, das von unterschiedlichen 
Kranckheiten gesund m acht!"

Nach Ablegung solches G russes nehmen 
sie etwas deß W assers zu sich, tragens 
m it sich heim, und gebens ihren Krancken 
zu trincken, deren Viele davon gesund 
werden sollen. S ie  sagen gleichfalls, daß, 
w ann Jem a n d  eine M issethat begangen, 
derselbe diß W asser in  G egenw art andrer 
Leute, die es sehen, nicht sehen könne, (f)

XV. D ie  Kirche der Kreutz-Erfindung 
zu Verbouo.

XVI. D ie  Kirche B. Virg. Mariae ad 
Nives. Dieselbe hat drey A ltä re , Unser 
Lieben F ra u e n , S .  B arb ern  und S  
Cöcilien.

XVII. D ie  Capelle 8 . Floriani zu 
Jablaniz.

XVIII. 8. Catharinae zu Kubesano.
XIX. Unser Lieben F rau en  zu Pograie, 

welche drey A ltäre hat, a l s : S .  M arien , 
deß Fronleichnam s Christi und S .  C a- 
tharinen.

XX. 8. Stephani gleichfalls zu Pograie,
XXI. 8. Rochi zu Terpze.
XXII. S. Leonardi zu Sahicie.
XXIII. 8. Mariae Magdalenae zu Pacho.
XXIV. 8. Bartholomaei zu Guregne 

semen.
XXV. 8. Michaelis zuDulegne semen.
XXVI. 8 . Mariae Magdalenae zu C asesi, 

so zween W ä r e  hat, 8 . Mariae Magda­
lenae und 8 . Andreae.

XXVII. 8 . Rochi zu K lein-Buchoueza, 
darinn  es drey A ltäre Hat, nemlich: 8 . 
Rochi, 8. Antonii von Padua, 88. Pauli 
und Matthiae.

( f )  Und also föntun die Bauersleute diß Waffer füg­
lich ausgeben für unausschöpflich, weil Keiner ihrer Ge­
fährten, ob gleich kein Tröpfflein vorhanden wäre, dennoch 
sagen würde, er sehe nichts ; damit man ihn nicht für 
einen Mrssethäler verschrehe. E. Fr.

Loch, dessen 
Wasser für 
unausschöpfs' 
lich und 
heilig gehalten 
wird.

Wasser-
Gruß.
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X X V III. SS. Cosmi und Dam iani, zu 
G ro ß  Buchoueza.

X X IX . D ie  Kirche 8. S tephani zu Ha- 
r ia n e , darinn  drey A ltäre befindlich, 
8 . S tep h an i, 8. Jacobi und 8 . Luciae.

X X X . 8. U rbani zu Tominiane, allwo 
gleichfalls drey A ltäre zu finden, nemlich ' 
8. U rbani, Unser L. F rau en  und S. Nicolai. -

XXXI. 8. F loriani zu Erobopolie. ; 
Allhie hat es n u r  zwey A ltä re , 8 . F lo­
rian i und 8. Udalrici.

X X X II. D ie  Kirche S S .  F ab ian - 
S e b a s tia n s , der heiligen T r in i tä t  und
8. Rochi.

X X X III. D ie  Kirche zum H . G eist 
zu Berze.

XXXIV. 8. Johannis Baptistae zu 
Smeriane.

XXXV. D e r  Keyserin 8. Helenae zu 
P rem b m it dreyen A ltä re n , 8. Helenae, 
Unser Lieben F rau en  und 8 . Nicolai.

XXXVI. D eß  heiligen Erz E ngels 
M ichaelis gleichfalls zu P rem b.

X X X V II. D ie  S .  M argareten-E apell 
im  Schloß  P rem b.

X X X V III. E ine S .  Eatharinen-Kirche 
an einem einsamen O r t , so unseren 
von der Pfarrkirchen ist.

K r  P fa r r
ö iobn tg
Aiöces und 
Presen tirurig.

Pfarr.

f a *
Kirchen.

fifarr Flöilnig.

fi it (j a 11.
)er Dfarr Alödnig Zimcrfs und graefentirung. Die pfarr - Urcbe. Idre acht

Mlial-Urchen.
D ie  Flödniger P f a r r  gehört in s  Lay­

bachfiche B is th u m s-S tif f t, und wird vom 
T hum -E ap ite l zu Laybach präsentirt.

D ie  Pfarrkirche ist dem heiligen Udal- 
rico gewidmet und hat drey A ltäre, S .  
U dalrici, S .  S tep h an i und S .  N icolai.

S ie  hat acht Filial-K irchen un ter sich, 
darunter die Erste der heiligen J u n g ­
frauen  M ariae gewidmet ist zu Terbo- 
jach. D ie  Kirchweih daselbst wird am

ersten S o n n tag e  nach M ariae H im m el­
fahrt begangen. D ie  N am en der übrigen 
sieben F il ia l  - Kirchen habe ich nicht er­
fahren können.

I m  Schloß Ruzing ist sonst auch eine 
Eapell, so dieser P f a r r  angehörig.

B ey dieser P f a r r  werden jährlich u n ­
gefähr achtzig Kinder getaufft und zwan- 
tzig Leichen zur Erden gebracht.

.PfarrGal

Pfarr Galignana.

'Snana.
D ie  P fa r r  Galignana (welche sonst 

auch die P f a r r  Gallean benamset wird, 
ist im  S p ren g e l (oder S tif s t)  deß B is -  
thum s B iben begriffen, und gehört un ter 
die Grafschafft M itte rb u rg ; weßwegen 
sie der F ü rs t von A ursperg zu vergeben 
hat. Und ist der jetzige P fa rre r  H err

Jacobus B raisa . D ie  Pfarrkirche hat zu 
P a tro n en  8 . V itum  und M odestum. D ie  
Kirchweihe ist am  13. J u n i i .  W a s  sie 
fü r Neben-Kirchen habe, davon ist mei­
ner B em ühung  die gesuchte Nachricht 
nicht zu T h e il worden.

Pfarr (ßmfofelf.
à  Pfarr Diese P f a r r , so in  der D iw ceß deß I sie auch der F ü rs t von A ursperg p rä -  

‘ °’ta' Bischoffs zu Parenzo  sich befindet, gehört | sentiri. D e r  jetzige P fa rre r  heifft V alerius 
u n te r die Grafschafft M itte rb u rg ; darum  ' Juich, und die P fa rr-K irch e  S .  J a c o b .

» .  VIIT. Buch. 32

Die Psarr
Kirche
daselbst.
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Die Pforr 
Glollago- 
riza.

Wohin die 
Pfarr 
Gottschee 
gehört.

Die Psarr-
Kirche
daselbst.

Ihre ehlfs
Filial-
Kirchen.

Die Pfarr 
oder Vicariai 
Grafen­
brunn.

pfarr Gollagoriza.
D ie  P fa r r  Gollagoriza ist dem B i-  

schofflichem S t i f f t  B iben  einvergliedert, 
wird aber von der G em ein zu Gollagoriza 
präsentirt, und heutiges T ages von dem

H n . Johanne Blecich a ls  P fa rre rn  bedient.
D ie  Psarr-K irche ist deh H . Apostels P e ­

tri, wegen der Filial-K irchen aber m einer 
B itte  keine Nachricht gewehrt worden.

Die pfarr ColtMüf.

W o k in  die Dsarr Gottschee gehört. Zie Marr-Kirche daselbst. Ihre eylß
Dehen -Wrchen.

D ie  P fa r r  Gottschee gehört u n te r die 
Graffschafft Gottschee, und die P räsen ta ­
tion  derselben dem F ü rsten  von A u rs- 
perg. Anjetzo ist daselbst H err G eorgius 
O pplanitsch P fa rre r .

D ie  Psarr-K irche ist S .  B artholom asi 
und  hat un ter sich diese eylff F ilial-K irchen :

I. D ie  Kirche deß Fronleichnam s Christi, 
bey welcher die Brüderschafft deß heiligen 
S a c ra m e n ts  unterhalten  wird.

II . 88 . P e tr i und Pauli zu O berloshin .

III. S .  N ico la i zu M alge rn .
IV . D e r  H . T r in i tä t  zu K leindorff.
V . 8 . Johannts Baptistae zu Zwischlern.
V I. 8 . Rochi zu Solgendorff.
V II. S .  Anttae zu Hageneef.
V III. Omnium Sanctorum  (A ller H ei­

ligen) zu Lienfeld.
IX . D e r  H . drey Könige zu S ch w ar­

tzenbach.
X. S .  Andreae zu Hasenfeld.
X I. S .  U dalrici im  Horenberg.

pfarr (ßiitfenfinmn.
D ie  P f a r r  oder das B ica ria t G ra fen ­

b runn , so m an  auf Crainerisch K neshak 
n en n e t, ist im  Tristerischen S p ren g e l 
(oder D iöces) und die P rä se n ta tio n  bey 
der Nachbarschafft. E s  gehört aber diese

B ic a r ia t-P fa rr  un te r die P f a r r  Dorneck, 
welche ich oben allbereit beschrieben. D ie  
Psarr-K irche wird m it dem T ite l B. V . 
Mariae in  ccelos assumtae (Unserer L. 
F rau en  H im m elfahrt) beehrt.

pfarr (ßiifenfefif.

slnhslt.
D ie gfarr (ßutenfetd. Ma.-i für Pfarrern daselbst gewest. Die Dsarr-Kirche samt 
ihren Altären. Das Beneficium  bey S . Andreas Altar. M ia i -Kirchen dieser 
Warr. Die Vicariat-Kirche althie und derselben acht Unter-Kirchen. Eine M an  

giebt durch vorgegebene Erscheinungen Mrsach Zum Kirchen-Dau.
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D ie  P sa rr  
Gutenseld.

W as fü r 
P farre r 
daselbst 
»ewest.

D ie  P fa r r ­
kirche sam t

Altären.

D a s  Bene- 
n c iu m  Bet) 

A n d re ss  
A ltar.

Filial-

P fa rt,
en dieser

D ie  P fa r r  Gutenseld, so in  der A gla- 
rischen D ioeces begriffen, ist Keyserlich 
und die Vergebung oder Prassentirung 
derselben beym Keyser.

Allda seynd P fa rre rn  gewest Jo h an n es  
D ienstm ann , folgends der V acanus, wel­
cher Sufraganeus oder Vice-Bischoff zu 
Laybach, hernach Bischoff zu B iben  und 
nachm als Bischoff zu T riest w ar. I h m  
folgte in  dieser P f a r r  M ichael B eltram . 
Anjetzo ists H err Georg A ndre von G a l­
lenfels.

D ie  Pfarr-K irche heifft m an zum H . 
Kreutz und hat fünff A ltäre, a l s :  1. deß
H . Kreutzes, 2. S .  S te p h a n i , 3 . der H . 
J u n g fra u e n  M a ria e , 4 . deß Fronleich­
n am s Christi m it der C onfratern itä t deß 
Leibs Christi, 5 . S .  Andreas m it einem 
B enefìcio, welches die Freyherren von 
Werneck au s W illin g ra iu  präfentiren. 
A uf H im m elfahrt ist nach dieser Kirchen 
ein gewaltiger Z n la u ff  wie am  F r o n ­
leichnams-Fest.

S i e  hat un ter sich zehen Filial-K irchen 
und ein V icaria i m it acht Kirchen. D ie  
F ilia l-K irc h e n  seynd diese:

I. Unser L. F rau en  zu Podgoriz. 
D iese vorm als gar kleine Kirche hat m an 
vor wenig J a h re n  gantz abgebrochen und 
eine grosse von neuem dafür aufgebaut.

II. S .  M a r tin i  zu Podpetsch.
I II . S .  N icolai zu Podgoro.
IV . S .  V iti  zu Rom pale.
V. D e r  H . T r in itä t  gleichfalls zu 

Rom pale.
V I. S. Johannis Baptistae und S. A u­

gustini zu S t r ü g k , bey welcher Kirchen 
sich in  der N ähe ein T abor findet.

VII. SS. P e tr i und Pauli zu N euco- 
rin  oder zu Tisouez.

V III. S .  Josephi zu Tritschdorff.
IX. S. A ntonii von P adua  nahe bey 

T endorff, so allererst vor wenig J a h ­
ren aufgerichtet worden und nicht allein 
am  Fest S .  A n to n ii, sondern auch am  
S o n n tag e  vor Ia c o b i einen mächtig- 
volckreichen Z n la u ff  bekommt.

X. 8 . F loriani zu P a n iq u e , welche 
Kirche ungefähr vor 52  Ja h re n  gebauet

worden von der Nachbarschafft, a ls  solche 
abgebronnen w ar.

D a s  un ter dieser P fa r r  stehende V i­
cariai ist Lashiz und selbiges V icaria ts  
Kirche zu Lashiz, B. V. natae, m it zwey 
A ltären  geziert, deren E iner Unser L. 
F rau en , der andre S .  A nnen gewidmet. 
D iese Kirche hat auch eine C apell, aber 
annoch keinen A lta r  darinn . E s  stehet 
auch ein Tabor dabey.

Diese V icariat-K irche hat auch un ter sich 
acht andre K irchen, welche also heissen:

I. S .  Rochi nahe bey Lashiz , welche 
zur Z e it graffirender Pestilentz durch 
den Baron N . M oskau von Ortenegk 
an s fund irt worden.

II. S .  Jo h a n n is  B aptistae, darinn  
drey A ltäre seynd : 1. S .  Jo h a n n is  B a p ­
tistae, 2 . S .  Annae, 3 . Elisabethae.

III. 8. Udalrici, darinn  zween A ltare  
stehen, nem lich: 8 . Udalrici und 8 . Mar­
garethae.

I V .  S .  G regorii, nahe bey Orteneck, 
so gleichfalls zween A ltäre hat, nem lich:
S .  G regorii und S .  Ursulas. Allhie hat 
es auch eine Brüderschafft S .  U rsulen.

V .  S .  J o se p h i, so von der vorigen
S .  G regorii nicht weit und unlängst erst 
erbauet. Z u  welchem K irch en -B a n  ein 
W eib Ursach gegeben, indem sie vorgege­
ben, sie hette Erscheinungen gehabt. D e n n  
ob m an  I h r  gleich hierinn keinen G la u ­
ben zugestellt, hat m an dennoch auf in ­
ständige B itte  der benachbarten Leute 
angefangen, allhie eine Kirche zu bauen.

VI. D ie  F i l ia l  - Kirche S .  Ja co b s , 
welche zween A ltäre h a t , nem lich, S .  
Ia c o b i und S .  A n ton ii von P ad u a .

VII. S .  M a ria e  V erkündigung, zu 
welcher drey A ltäre bestimmet seynd, als  
Unser L. F rau en , S .  Leonardi sam t der 
B rüderschafft, und einen D r i t t e n , der 
annoch nicht verfertigt i s t ; denn m an  hat 
die vorige Kirche dieses O r t s  abgebrochen 
und vor wenig J a h re n  erst eine neue an  
die S te lle  gebaut.

VIII. 8. Osbaldi (oder S .  O sw alds), 
nahe bey Oblogk, darinn  zween A ltäre 
seynd, S .  O sw alds und B. V irginis ad N i­
ves, (oder Unser L. F rau en  am  Schnee.)

D ie  V ica r ia t-  
Kirche allhie  
u nd derselben 
acht U nter- 
K irchen.

E in e  F r a u  
giebt durch 
vorgegebene 
Erscheinun­
gen Ursach 
zum  Kirchen- 
B a u .

32*
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Die Psarr 
Gurckseld.

Namm der
Pfarrern
daselbst.

Dfarr EitrdiMil.

I n h a l t .

Die Dfarr Gurckfeld. Kamen der Dfarrcrn daselbst, dag eli in dieser Dfarr. 
Drocejsionen allkie. Kekauwürdige Canteel in dieser §farr - Jirrhc. Wagen und 
HeysebrM an der EantZel. Die M ial-Jircken dieser Dfarr. gas Bild Mercurii 
auf einem Klein allkie. Eine Jegel-Keule, so in der Erden gesunden worden. 
W ird Lu einer Dajfions-Keulen gebraucht, Dfarrer, so dem H. Valentino in seiner 
Jugend verlobt worden, liijst demselben m Ehren eine Jirche bauen. Verbren­
nung der Kirchen K. Josephi in Ktattberg. vielerleg ausgegrabene alte M ii ià n  
in der Gegend dieser Dfarr. Unlängst allda vom Herrn D. Tunchelstemer gesamm- 
lete alte Mimi? - Mennige. Heiße Wajser-Quelle unweit von dieser Dfarr.

Dosstrliche doch gefährliche Ermunterung eines trunchnen Hauren.

D ie  Gurckfelder P f a r r ,  welche m an 
sonst auch die P f a r r  Haselbach nennet, 
lig t in  der Aglarischen D iö c e s , ist aber 
eine Keyserliche oder Landsfürstliche P fa r r  
und deßwegen die P rä sen ta tio n  derselben in  jj 
deß Keysers a ls  Landsfürstens G ew alt.

I m  J a h r  1439 w ar allhie P fa rre r  
A ndreas D ü r in g ; wiewol er daneben auch 
Ertz-Viaeonus der Wendischen M arch war. 
I m  J a h r  1538  ist P fa rre r  gewest M a r-  
tin u s  D urlache r; im  J a h r  1582  Poly­
dorus de M on tignana , P ropst zu R u -  
dolphsw erth, E rtz-H ertzogs Caroli von 
Oesterreich N ah t, P fa rre r  zu T iffer und 
zu Gurckfeld. I m  J a h r  1621 w ar m it 
dieser P f a r r  bewürbet M arcus Kunius, 
der zugleich P robst zu R udolpsw erth  und 
A rchi - Diaconus gewest. D iesem  M arco 
Kunio folgte in  dieser P f a r r  sein B ruder, 
Caesar N ardus à  M ontopoli, Episcopus 
A nsariensis, Keyserlicher M a j. N ah t und 
H of-Prediger, auch Canonicus zu O lm ütz  
und P ropst zu L a n d s-C ro n . Nach dem 
Caesare N ardo ist A ntonius M arentius, 
Bischofs zu B iben  und T riest, gefolgt, 
deß M arentii Nachfolger aber Christo« 
phorus Peytinger w orden, welcher deß 
Römischen Keysers F erdinandi deß III 
G lorw ürdigsten Andenckens, Resident zu 
R o m  auch A uditor Rotae Romanae war. 
Nach dem P eu tinger bekam diese P fa r r  
M atth ias B uce lla , Philosophiae Doctor,

P ro tonotarius Apostolicus und Canoni­
cus zu Rudolphsw erth. Anjetzt ist allhie 
P fa rre r  H err C asparus Tunckelsteiner, 
88 . Theol. D octor und P ro tono ta rius 
Apostolicus.

D ie  P fa r r  - Kirche hat zur P a tro n in n  
Unsre L. F ra u , und ist zu Haselbach eine 
V iertheil S tu n d e  von Gurckfeld und hat 
drey A ltäre, 1. Unser L. F rau en , 2 . der
H . T r in itä t ,  3 .8 8 .  Fabiani und Sebastiani.

I n  dieser P f a r r  ist auch eine Capell 
deß H . Rosenkrantzes (S. R o sarii,) und 
selbige durch H errn  H erbard G ra fen  
von A ursperg, G eneralu  zu C arlstad t, im  
J a h r  1668  gestifftet worden.

A m  O stertage um  E in s  nach M i t ­
tage geschieht eine V ersam m lung und 
Procession bey dieser Kirchen, F eria  
secundà Rogationum , geschieht früh M o r­
gens dergleichen. A uf H im m elfahrt aber, 
a ls  am  T i tu la r  - F e s t , ist der häuffigste 
Z u lau ff . F e ria  secundà P entecostes 
(am  zweyten Pfingsttage) kommen viele 
Processionen aus andren P fa rre n  daher. 
D ie  Kirchweihe wird am  Fest der H ei­
ligen D rey  Einigkeit celebrirt.

E s  hat bey dieser Kirchen eine absonderli­
che Capell S .  M ichaeli deß E rtz-E ngels,

M a n  findt in  dieser P fa rr-K irch en  
eine schauwürdige Cantzel, so au s  einem 
einigem S te in  gehauen ist und an  einer 
S e ite n  das B ild  deß S a lv a to r s ,  wie auch

T ap ell in  
Dieser W *

Processio1101 
allhie.

Schauwlik' 
b i j e  e a n t} *  
i n  D ieser 
P j a r r ^
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Wapen und 
^Ehschrifft an  
”ct Kantzel.

D »  F ilia l-

der H . Ju n g fra u e n  M arien  h a t , an  der 
andren aber das W apen der H erren von 
Aichelburg (oder Eychelburg) m it diesen 
Ia h r-Z a h l-L ite rn  M. D. (so tausend fünff- 
hundert bedeuten) und folgender Inscrip­
tion, welche zwar schlecht und auf gut 
alt-Teutsch gereimt, aber trefflich wol 
gemeynt und gutes I n h a l t s  is t:

„ I n  diesem W apen ist zu unterst ein 
S te rn .

I n  Angst und T rü b sa l soll sich der 
Mensch zu G o tt kehrn.

O b  dem S te r n  seynd zwo L iljen-B lüe.
W a s  der Mensch ohn G lauben thu t 

ist alles M ühe.
O b  L iljen-B lüe ist ein Kleeblat.
Menschen - W eißheit bey G o tt kein 

Ansehn hat.
Auch ist in  diesem W apen  ein ro ts  Feld.
D e n  A rm en selten Gerechtigkeit geschickt 

ohn G ab ' und G eld ."
Diese P fa r rk irc h e  Unser F rau en  in  

Haselbach is t ,  wie m an sag t, derselben 
zu Ehren gebaut von den L and -S tänden  
wegen erhaltener Y ictori über die Türefett. 
D e n n  zuvor ist allhie n u r  eine kleine Ca- 
Pell gestanden, die m an  „U nser Lieben 
F rau en  am S e e  geheiffen", allwo m an 
au f dem Freythofe (oder G ottes - A- 
cker) das W asser heraus fliesten sihet. 
E s  ist aber der Türck aus dieser Kirchen 
m it zwo M usquet-Schüssen getroffen wor­
den, im  S a u - S t r o m .

S ie  hat nachbenannte Filial-K irchen 
un ter sich:

I. S .  A nnae, welche auch zu Haselbach, 
aber auf einem kleinem B erglein  steht, und 
zween A ltäre begreifst, besagter S .  A nnae 
nem lich, und S .  Rochi.

II. S .  U rbani in  V inischberg, bey 
welcher am  Fest Beatse V irginis ad N i- j 
ves Kirchweihe gehalten wird.

III. S .  M a rtin i zu Großdorff, so 
zween A ltäre hat, a ls  : S .  M a r tin i und 
S .  A nton ii von P ad u a .

IV . S .  N icolai zu klein Pudlog , allda 
am  S o n n tag e  nach M a r tin i Kirchweihe ist.

V . 8. Johannis Baptistae zu Drenovo, 
da m an  am  Fest deß H . C rispini und seiner 
Gesellen Kirchweihe begeht. D e r  F reyt- 
oder Kirchhof ist von lau ter Q u ad er-  
Stücken gebauet, welche m an daherum von 
den eingesunckenen R u in e n  einer zerstörten 
S ta d t  au s  der Erden gegraben; angemerckt 
selbiger Gegend vor A lters die S ta d t

Noviodunum gestanden. M a n  sihet an- 
noch in  einem eingemaurtem S te in  das 
B ild  Mercurii von gleicher G es ta lt, a ls  
wie m an heutigs T a g s  diesen Götzen zu 
bilden Pflegt.

VI. S  U dalrici zu B icher, welche 
drey A ltäre h a t, nemlich, S .  U dalrici, 
S .  A ntonii deß A bts und S .  D o m i­
nici. D ie  Kirchweih wird celebrirt am  
Fest der K reutz-E rhöhung. B o n  dieser 
Kirchen ist die Kirchweih verlegt nach 
Gurckfeld.

M a n  hat vorlängst schon nicht weit 
von dieser Kirchen eine Pyram idem  in  
der Erden gefunden, daran die Schrifst 
zwar sehr zerrüttet, zerschlagen und abqe- 
rieben, doch gleichwol dieses W o rt NO­
VIODUNI daran zu le sen ; wiewol auch 
dieses W o rt zu benagen, die freffigeZ eit 
sich nicht enthalten können; sintem al sie 
die vier vorderste Buchstaben dermaffen 
angegriffen und gerieben, daß m an  sie 
kaum noch erkennet; die vier letzte Rit­
tern  aber ODUNI lassen sich noch gar 
schön sehen und gantz deutlich lesen. D iese 
K egel-S eu l ward zu der Z e i t ,  da m an  
das Capuciner Kloster battete, au f Gurck- 
feld geführt, um  dieselbe bey selbigem 
B a u  anzuwenden. W eil aber ihre G röffe 
und allzuschwere Last sich dazu nicht walte 
bequemen und gar nicht von der S te lle  
bringen lassen, ward sie hernach an  sel­
biger S tä te  empor gerichtet, also , daß 
sie n u n  aufrecht stehet und eine P affions- 
S e u le  vorbildet.

VII. D ie  Kirche S .  P a u l i  in G onza, 
da am  Fest S .  U rsulen Kirchweihe ist.

VIII. S .  Luciae zu S jeusche, welche 
m it zweyen A ltären  versehen, a l s : S .  Lu­
den  und S .  M atth iae . A m  S o n n tag e

! nach S .  Andreae hat es hie Kirchweihe.
IX . S .  V alen tin i deß P riesters und 

M ärty re rs  zu S trasha. Diese Kirche hat 
den A nfang ihrer E rbauung  gewonnen, 
au s  der Andacht ihres jetzigen P fa rre rs , 
H errn  Caspari Tunckelstemers. Denselben 
hatten seine E lte rn  in  seiner noch zarten 
Ju g en d  diesem H eiligen versprochen, m it 
einem solchen Gelübde, daß, w ann er würde 
erwachsen seyn und studirt haben, er dem 
Priester eine brennende Kertzen in  der 
H and haltend , ein gantzes J a h r  lang  
m inistriren fo tte , weil er in  seiner kind­
lichen zarten Ju g en d  m it W ahnw itz be- 
hafftet worden und sichs m it ihm zu einer

D a» B ild  
M e r c u r i i  
au f einem  
S te in  
allh ie.

Z ine  Segel» 
Sente so i n  

der E id e n  
gefunden 
w orden.

W ird  zu e in er 
P afsio n »- 
S e n le n  
gebraucht.

P fa r r e r ,  so 
dem H. 
B a le n t in o  
in  seiner 
Ju g e n d  
verlobt
w orden , M fft 
demselben 
zu E h re n  
eine Kirche 
b au e n .
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V e rb re n n u n g  
der K irchen 
S -  Joseph i 
in E ta tib e rg ,

noch schwerem Kranckheit angelassen. 
D a ru m  ließ er hernach aus eignen M it ­
te ln  diese Kirche 8. Valentino zu Ehren 
bauen ; in  Betrachtung, daß seiner E ltern  
Gelübde, weil es nicht sein eigenes, ihn 
nicht verbünde, einem Priester m it einer 
Kertzen in  der H a n d , ein gantzes J a h r  
über zu m in is trim i.

X . D ie  Kirche S .  B it i  und seiner 
M itgesellen zu B a u n o , allwo die Kirch­
weih ans den S o n n ta g  nach M ichaelis fällt.

XI. 8. Stephani P ro tom artyris (deß 
ersten M ärty re rs) in  Teutschdorff, allda 
m an  am  S o n n tag e  nach dem Fest S .  
J o h a n n is  B ap tistae  Kirchweihe hält.

XII. D ie  Kirche 8. Spiritus oder deß
H . Geistes zu T ém je, allwo die Kirch­
weihe am  Fest S .  Jaco b i ist.

XIII. S .  A ndreas zu D olz, welche 
zween A ltäre hat, nemlich, S .  A ndreas 
und S .  Rochi und am  S o n n ta g e  nach 
S .  Lucien Fest Kirchweihe.

X I V .  D e r  beyden H eiligen P rim i und 
Feliciani in  Schöndorff. D ie  Kirchweih 
ist allhie am  S o n n tag e  vor S .  M a rtin i.

XV. S .  L aurentii in  Bergdorfs. Diese 
Kirche hat zween A ltä re , S .  Laurentii 
und S .  G eorgii. D ie  Kirchweih wird 
gehalten am  S o n n tag e  nach dem Fest 
S .  B i t i  und seiner Gesellen.

XVI. S .  N icolai im  Schloß  zu Gurck- 
feld, welche drey A ltäre beopffert, a ls  
S .  N ico la i, S -  V a len tin i und M atris 
dolorosae. D ie  Kirchweih ist dieses O r t s  
am  Fest S .  D ionysii und seiner Gesellen. 
Allhie setzt es auch ein Beneficium , so 
die H erren  von M oskau gestifftet haben, 
daß alle Feyertäge eine Messe gelesen wird.

X V I I .  S .  Josephi in  S ta ttb e rg . Diese 
Kirche ist vor fünff J a h re n , am  27 M ay  
zu N achts durch eine F euersb runst, so 
von einem H ause im  Schloß  Gurckfeld, 
welches bey dieser Kirchen s tund , au s­
gekommen, ergriffen und m it dreyen 
A ltären , zwo Glocken, einem Kelch, ne- 
benst andren Kirchen G eräh t und Z ier- 
rahten, biß auf den G ru n d  abgebrannt.

X V III. S .  J o h a n n is  deß Evangelisten 
in  der S ta d t  Gurckfeld. D iese Kirche 
hat vier A ltäre, S .  J o h a n n is  deß E van­
gelisten, deß Frohnleichnam s Christi, S .  
N ico la i und Unser L. F ra u e n , Kirch­
weih aber am  S o n n tag e  nach dem Fest 
S .  D ionysii und seiner M itgenossen. 
E s  hat auch diese Kirche im  J a h r  1573

an dem Unglück der S ta d t  T h e il haben 
m üssen, a ls  welche durch ein aufgegan­
genes Feuer sam t derselben in  die Asche 
geworffen worden.

XIX. S .  F lo r ia n i Kirche, die gleich­
fa lls  in  der S ta d t  Gurckfeld und drey 
A ltä re  darinn  befindlich, a ls  S .  F lo ­
r ia n i ,  S .  B arb a rae  und S .  Leonardi. 
Allhie ist A nno 1666 von dem P f a r ­
rern  M attina  Bucella eine Brüderschafft 
deß H . Rosenkrantzes gestifftet.

XX. D ie  Kirche deß H . Geistes im  
H osp ital, welche auch in  der S ta d t  
Gurckfeld stehet, und da m an an zween 
A ltären  der Andacht pstegt, nemlich am  
A lta r  deß H . Geistes und deß H . Abend­
m als. D iese Kirche ist von den B ü r ­
gern gestifftet und vordem n u r  eines 
S a t t le r s  Werckstat gewest. D e n  S p i ta l  
aber haben die H erren von N aihenburg 
(oder Neichenbnrg) fund irt.

XXI. 8. Rosalise, so auf einem B erg ­
lein bey der S ta d t  Gurckfeld stehet, a ll­
wo m an an dreyen A ltären  die Andacht 
verrichtet, nemlich, S .  R osaliae, S .  N i­
colai und 8. A ntonii von P adua. Diese 
Kirche hat der N ah t zu G urckfeld, ne- 
benst andren Leuten, so das Ih r ig e  m it 
beygetragen, G o tt zu Ehren aufgerichtet 
im  J a h r  1647, von wegen der Pestilentz, 
die im  vorigen 1646 gewütet.

XXII. D ie  F il ia l  - Kirche S .  M arc i 
deß Evangelisten im  D o rff Z e rk la , in  
welcher eben so als  wie in der Pfarr-K irchen 
die S acram en te»  adm inistrirt werden. S ie  
hat drey A ltä re , 1. S .  M a r c i , 2. 88 . 
Fabian i und Sebastiani, 3 . S .  M agdalen«; 
und ist eingeweihet worden im  J a h r  1611.

XXIII. D e r  H H . Hermagorae und 
F ortunati zu K arshkavas, darinn  auch 
drey A ltäre stehen, nemlich 88 . H erm a­
gorae und F o r tu n a t i , S .  Georgii und 
S  M arg aritae . Allhie ist am  S .  J a ­
cobs-Fest Kirchweihe und in  dieser K ir­
chen ein grösser G ra b e n , d a r in n , wie 
m an  sagt, ehedessen im  Türcken - Kriege 
mancherley G eräht salvirt worden.

XXIV. S .  P e tr i  deß Apostels zu 
G roß  M rashavo.

I m  Sch loß  zu T h u rn  am  H ard , steht 
auch eine Capell Unser L. F rau en .

I n  dieser gantzen P fa r r  taufft m an  
jährlich bey 200  Kinder und beerdiget 
ungefähr 120  Todten.

I n  dieser P f a r r  werden bey Gurck­
feld , indem die B a u re n  ackern, viel
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S S e n e  atte Römische M üntzen gefunden, deren 
-ll-Müntzen der vor diesem gemeldte P fa r re r  H err 
>n der Gkg-Nd D octor Tunckelsteiner, a ls  ein curiöser 

r ^ farr' Liebhaber der A ntiquitäten , m it sonderba­
rem  F leiß  ziemlich viel bißhero zusammen 
gebracht, und vor wenig Ja h re n  einem 
guten Freunde unterschiedlicher R ö m i­
scher Keyser Müntzstücke, theils in  Gold, 
theils in  S ilb e r , zugeschickt; welche ich 
am  267  B la t  deß Zw eyten T h e ils  dieses 
Wercks schon benam t habe.

V or fünff J a h re n  ungefähr hat er 
auch über vierhundert Stücke bey einander 
gehabt, welche alle hin und wieder im  
Felde gefunden w orden, wie m an dann 
täglich derselben etliche, sonderlich wenn 
m an umackert, findet. Dieselbe ist er 
gleichfalls einem guten Freunde zu R o m  
zugedacht. U nd seynd darunter diese nachbe- 

tz Engst allda nam te befindlich gewest: Regis Sclavoniae; 
Tunckllsteimr -luliae Mameae Augustae ; Maximi ; Ha- 
8«|am m itte driani ; Antonini, Aurelii Severi Ale- 
Psennigk"̂ ' xandrini, Adriani, Septimii Getae Cae­

saris ; Severi Augusti; Gordiani; Ves­
pasiani u . a. m. W obey zu mercken, daß 
auf etlichen solcher alten  M üntzpfenningen 
Hadriani und auf andren Adriani stehet. 
W iew ol beydes Einerley ist und der Keyser 
Hadrianus n u r  dam it gemeynt wird.

U nter denen von M eta ll fand m an 
diese folgende: G ordiani Im peratoris,
Maximini Imp. Valentiniani Augusti, 
Taciti A u gu sti, Maximiani Augusti, 
Maxentii A u gu sti, Hadriani Augusti, 
Kumeriani Augusti, Julii Philippi A u­
gusti, Kervae Trajani Augusti, Anto­
nini Augusti, Crispinae Augustae, Nero­
nis Imperatoris, Gratiani Imperatoris, 
Aurelii Caesaris ; Licinii, Salonini, Probi 
Augusti, Claudii A u gu sti, Diocletiani
A ugusti, und dergleichen.

A uf der andren S e ite n  deß Gurck- 
F lusses hat vor wenig J a h re n  ein B a u r  
über viertausend Stücke solcher M ün tz­
pfennige in  einem grossen H afen  oder 
Töpffen gefunden, auf welchen allen an  
S t a t  der Uberschrifft gestanden CON- 
ST A N TIN U S.

M a n  findet gleichfalls auf der andren 
P°krr'^ S e ite n  des G u rc k -S tro m s  anderthalb 

M eilw egs von Gurckfeld eine gantz warme, 
oder vielmehr heisseW asser-Q uelle, welche 
ich in  der kurtzen Topographia, als  dem 
andren Buch dieses Wercks, ausgelassen. 
Solches ist vor A lters ein W a rm -B a d

und stattlich gebaut gewesen, wie m an 
an denen in  der Erden noch befindenden 
Überbleibseln abnim t. W a ru m  m ans hat 
lassen eingehn, weiß Keiner.

I m  J a h r  1676  am  12. N ovem bris P o f f ir l ic h e  

trug  sich in  dieser P f a r r  was Artliches A  | S £ .  
zu. E in  B auer, N am ens H a n n s  Glauas, tmmg eines 
hatte vor etlichen T agen  ans der andren, 
nemlich an der Steyrischen S e ite n  des 

, S a u - S t r o m s  ein P a a r  Ochsen gekaufft, 
und spannete dieselbe an  bemeldtem T age 
vor den W ag en , legte sich hernach m it 
einem guten Rausch in  den W agen, und 
schlieff ein. U nter solchem seinem S ch lu m ­
m ern und Schnarchen dieser zweyfüssigen 
vollen S a u  rissen die Ochsen a u s , und 
eilten in  vollem Laufs dem S a u - S t r o m  zu, 
schwammen auch über diesen schnellen, stren­
gen, treffen und breiten F lu ß  hinüber.
A ls  sie aber m it dem W agen schon in s  
W asser gekommen, und eine S a u  die andre 
zu netzen begunnte, ward der B auer allererst 
m un ter und sehr bestürtzt, daß seine inner*

{liche G urgel-N ässe ihm ein so gefährliches 
grosies auswendiges N a ß  auf den Leib gezo­
gen, und erschrack desto mehr, je weniger 
er kunnte schwimmen. W eil er aber gleich* 
wol schlechte Lust hatte, auf den vorigen 
guten Trunck diesen mächtig-starckenGänse- 
W ein  zu sauffen, und einen unerwecklichen 
W asser-Schlaff zu thun , hielt er sich fest 
an  den W agen, und kam also sam t dem 
W agen vier- und zweybeinigtem Ochsen 
glücklich hinüber ans G egen -U fer, nicht 
ohne M ännigliches V erw underung. Aber 
dieser Laur hat G o tt dem H errn  fü r solche 
R ettu n g  dennoch nachmals eine schlechte 
Danckbarkeit erwiesen, sintem al er in  fo l­
gendem J a h r  am  22 . J u l i i  seinen S chw ä­
her, H a n n s  Ruzizh (oder Ruzitsch), m it 

; einem P rü g e l so grob begrüsste, daß J e n e r  
darüber den Geist aufgab. W o rau f dieser 
Todschläger nach Croatien entflohen, allda 

! er annoch sich enthält, und den Aufschub 
seiner verdienten S tra ffe  verlängert, die 
vielleicht endlich desto härter ihn befallen 

■ dörffte.
A n  diesem mögte noch wol ein M a l 

: das Sprichw ort, „ W a s  hencken so ll, er­
säufst nicht," erfüllet w e r d e n a l s  wel­
cher durch sein V erhalten eine solche 
M oren  - Schwärtze deß G em üts bezeugt 
h a t , die der gantze S a u  - S tro m  aller­
dings nicht abwaschen können, sondern 
vermutlich in  seinem eigenem B lu t  a u s ­
getilgt werden m uß.
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D ie  £  o f id re r  
P s ° r r .
W e r  dieselbe
p r i is m ü r t.
I h r e
P f a r r e r n .

D i«  P s a r r -  
K irche.

D ie  F i l ia l -  
K irchei, dieser 
P f a r r  sam t 
deren 
A l tä re n .

W o h in  die 
H v n ig s td n e r 
P f a r r  gehörig 
u n d  w e r sie 
p rä sc n tir t.

Pfarr Söffeiii.

D ie Höjleiner pfarr. W er dirfelbe praefintht Idre Pfarrern. Die Pfarrkirche. 
Die Ijiüat-Buchen diefer pfarr fami deren Altären.

D iese ist Bischöfflich-Laybachisch, wird 
auch durch den Bischoff von Laybach prso- 
sentirt, und seynd allhie P fa rre rn  gewest, 
A ndreas A ch ezez , Sebastianus W isant 
und H r. Jo h an n es  Jenko, welcher annoch 
diesen P farrd ienst versihet.

D ie  Pfarrkirche, welche in  einem T a­
bor stehet, ist S S .  P e tr i  und P a u li  
und m it dreyen A ltären  geziert.

E s  gehören zu dieser Pfarrkirchen sechs­
zehen N eben-K irchen oder F ilia le n  a l s :

I. S .  Leonardi am  R ein , welche dreh 
A ltäre und am  S o n n tag e  vor S .  B a r ­
tholomsei Kirchweihe hat.

II. S .  Aegidii zu Bellach, in  welcher 
drey A ltäre stehn.

III. S .  C lem entis zu T u p a lizh , all- 
wo gleichfalls dreh A ltäre.

IV. S .  N icolai zu M atschach. D a ­
selbst ist Kirchweyh am Ersten S o n n ­
tage nach dem F est S .  Jacob i.

V. D ie  Kirche S .  Jaco b i na Gore 
(das ist, auf dem Berge.)

VI. S .  Laurentii, so gleichfalls au f 
einem und zwar gar hohem Berge steht 
und drey A ltäre hat.

V II. S .  S te p h a n i zu S u ch a , darinn  
gleichfalls drey A ltäre befindlich.

V III. Unser L. F ra u e n  in  der Kancker, 
auch m it dreyen A ltären . Allhie ist Kirch­
weyhe am  Fest der Kreutz Erhöhung.

IX . S .  M a r tin i in  T a rs ta n ig , m it 
dreyen A ltären .

X . S .  S ix t i  zu P redoslau, m it eben 
so vielen A ltären . A m  S o n n tag e  nach 
S .  M argreten  ist allda Kirchweyhe.

X I. S .  Thomso in  Freythof m it 
dreyen A ltären , allwo am  1. S o n n tag e  
nach S .  Aegidien Kirchweyhe ist.

X II. S .  L aurentii zu K okerza, aber­
m als m it dreyen A ltären .

XIII. S .  D om in ic i zu Teretischah 
m it dreyen A ltären. A m  1. S cn n ta g e  
nach S .  G eorgii ist da Kirchweyhe.

X IV . S .  M agdalenre zu R u p a , da 
am  1. S o n n tag e  nach artholomsei 
Kirchweyhe ist.

XV. Unser F rau en  zu Prinsckhau, 
m it dreyen A ltären  und anhangendem 
R u h m  der M iracu l.

X V I. S .  Andrese zu Z irz iz h a h , a ll­
wo am  Ersten S o n n ta g e  nach S .  O s ­
wald Kirchweyhe ist.

pfarr Königstein.
j h l j a l t ,

W o h in  die Mmgstemer pfarr gehörig itnd wer sie praefmtirt. Jlanmt der 
Pfarrern. Die Pfarrkirche dafelhst fami den Altären. Ihre acht Jjtlial-f irchem 

Zahl der Mrlich-Gehorncn und Begrabenen.

D ie  H önigsteiner P f a r r  gehört un ter 6 S tephanus Shuble (S c h u ld e ,) T hom as tarnen6" 
die Probstey zu R udolphsw erth ; dahero ! P a u p e r ta s , Jacobus P erne. Anjetzo hat W rrer”' 
das C apitte l zu R udolpsw erth  dieselbe diese P f a r r  H err M artinas Shuager. 
p räsen tirt. Bey derselben seynd un ter an- I D ie  Pfarrkirche ist 8 .  C anc ian i, und D i- 
dren diese P fa rre rn  gewest: Nicolaus Sei- | Hat drey A ltäre und acht F ilial-K irchen, S ”  fa»1 
denhof im  J a h r  1445 . M artinus M arz ; J welche heisten, wie folget. den Altär^
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I S .  Ursulse zu Taubenberg m it 1 V II. Unser L. F rau en  zu Hmelziz, 
« l à  drehen A ltären . ! (oder Chmelziz.)

II. S .  M ariae M agdalense im  T ief- ; VIII. S .  G eorgii deß M ä r ty re rs , zu 
fen th a l, gleichfalls m it drehen A ltären .  ̂ Z argdorff.

III. S .  P a u li  im  U nterforst. I Uberdas hat es in  dem S chloß  Hopffen-
IV . Z u  M atthsei zu V erch, m it zwey f bach eine zu dieser P fa r r  gehörige C a- 

A ltären . I] pelle S .  P a n c ra tii.
V. 8 . Spiritüs (die Kirche zum H eil. D ie  Z a h l der in  dieser P fa r r  jährlich G e- 

G eist in  Kamine.) . boriteti und G etaufften belaufft sich auf
VI. SS. P rim i mtl) Feliciani zu K arteien. ! 9 0 , der Begrabenen aber auf siebentzig.

Psarr-Kirche

Archen
P fa rr .

so

»̂rden.

ea

Pfarr H ren o u iz .

slttljäll.
Der Ilrenouišer Dfarr Dioeees und Praesentator. Dfarrer. Ifarr-gtrche. 
acht und Mantrig M ia i - Kirchen dieser Dfarr. Kirche, fo vom ^Enea Silvio 

gctrcihet worden. Sehr alte (Otoche.

T e r H re -
L°°iz-r
i;i) Prae­

stator. 
Pfarrer.

D ie  P f a r r  Hrenouiz gehört in s  S t i f f t  
T r ie s t,  welches S t i f f t s  Bischoff dieselbe 
auch präsentirt. D e r  jetzige P fa rre r  heisft 
Balthasar Neffe.

D ie  Pfarr-K irche S .  M a r tin i  bekommt 
einen ziemlichen Z u la u ff  am  Frohnleich- 
nam s-F est. S o  hat es allhie auch eine 
Brüderschafft deß H . Rosenkrantzes.

U nter dieserPsarr-Kirchen seynd acht und 
zwantzig F ilial-oder Neben-Kirchen, a l s :

I. S .  P e tr i  zu Goritze
II. S .  D a n ie lis  zu H rushuje.
III. S .  G ertru d is  zu Slanine.
IV . D e r  Heiligen T r in i tä t  zu Resderto.
V . S .  U batoci zu Belsko.
V I. 8 . B ricti un ter N anos.
V II. S. Crucis zu S trane.
V lil .  S .  N ico lai zu Londol.
IX . S .  M ichaelis in  dem gleich be­

nam stem D o rff  S .  M ichael.
X. S .  G eorgii im  Felde.
X I. S .  Leonardi zu Goreine.
XU. Unser Lieben F rau en  beh Lueg 

oder Damma. D iese Kirche ist von dem 
gelehrtem vEnea Sylvio, damaligem B i ­
schofs zu T riest, welcher nach seiner E rhö­

hung zum päpstlichen Stuhl sich Pium den 
Andren genannt, eingeweihet worden.

XIII. S .  J u s t i  zu Leisku.
XIV. S .  Jacob: deß Apostels zu Stu- 

denu.
XV. S .  Laurentii auf dem Berge Nanos.
XVI. S .  U rsulae im  Felde.
XVII. Unser Lieben Frauen zu Stermiza.
XVIII. S .  B artholom aei zu Sagan.
XIX. S .  G ertruds im  B ierbaum er 

W alde.
XX. S .  C atharinen  Kirche zu G roß  

O tto g .
XXI. S .  M agdalenen im  W alde.
XXII. S .  Andreae im  Felde.
XXIII. S .  Elisabethen zu Klein-Ottog.
XXIV. S .  Annen zu Hrashze.
XXV. S .  B arbaren  zu Studeniz.
XXVI. S .  F lo ria n i zu N ußdorff, 

beh welcher Kirchen eine sehr alte Glocke 
zu finden.

XXVII. S .  L au ren tii, die gleichfalls 
zu N ußdorff steht.

XXVIII. S .  N icolai im  Felde beh 
N ußdorff.

Z a h l der 
>ähr!ich G e- 
bornen  und  
B egrabnett.

L eh r alt« 
Glocke.

«alo. VIII. Buch. 33
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D ie  Psarr 
H r u s h iz a .

W arum  der 
Herr Haupt- 
Author von 
dieser P sarr  
keine mehrere 
Nachricht 
erhalten 
können.

D ie  P s a r r -
Kirche
daselbst.

D ie  14 .
F il ia l-
K irchen.

|)fttiT H ru sliiza .

Die Dfarr Hrushiza. Warum der Herr Haupt-Aulkor von dtefer Hfarr keine 
mehrere Aackrirkt erkalten können. Die Marr-Kirche daselbst. Die vierreken 
Mml-Mrchen. Gewaltig hohe Linden. Die sieben Vicariat-Kircken ben dieser Marr.

oder H ruskizza 
oder N eu-

D ie  P s a r r  H rushiza 
lig t nahe bey C astell novo 
haus auf dem Carst.

A ls  ich vor eylff oder zwölff J a h re n  
diese O e rte r  durchreisete, w ar ich annoch 
nicht gesonnen, eine so genaue Beschrei­
bung der P fa rre n  auszusetzen; weßwegen 
ich* dam als nicht eben A lles ausgezeich­
net. Welches mich aber nach der Z e it 
hat gereuet. D e n n  da ich hernach gern 
wissen m ögen, wer das E insatz- oder 
Lehn - Recht (Jus P atrona tüs) oder die 
P rä se n ta tio n  dieser P s a r r  hette, auch w as 
fü r  ein P fa rre r  daselbst w äre, hat m ir 
dißfalls keine Nachricht gedeyen wol len;  
ohnangesehn ich manches M a l darum  
geschrieben, auch einige B oten  dahin ab­
geschickt und einige Beschreibung von dem 
P fa rre r  gebeten. D a n n  die Leute selbiges 
O r t s  machen sich gleich allerlei; G edan- 
cken und argwöhnende E inbildungen, ge­
ben derhalben auf dergleichen F ragen  
eben so gern und w illig A n tw o rt, a ls  
wie ein geriebener B im senstein W asser.

D ie  P sa rr-K irch e  aber und Neben* 
Kirchen habe ich m ir bekandt gemacht. Jen e , 
die Pfarr-K irche, ist 8 . Chrysogoni deß 
M ä rty re rs  in  dem D o rff  H rushiza und 
hat drey A ltä re , nem lich, Chrysogoni, 
Unser L. F rau en  und S .  C atharinen .

U nter ih r seynd vierzehen F il ia l-K ir -  
chen und ein V icaria i m it acht Kirchen.

D ie  F i l ia l  - Kirchen seynd diese:
I. S .  V i t i  in  besagtem D o rff H rushiza.
I I .  S .  A nton ii deß A bts bey H ru ­

shiza, welche drey A ltäre h a t ,  S .  A n ­
to n i i ,  8 . Crucis und Unser L. F rau en .

III . S .  M ichaelis deß E r tz -E n g e ls  
zu Lozhane.

V I. S .  J o h a n n is  Chrysostomi zu Javo -

rie , in  welcher zween A ltäre seynd, S .  J o ­
h an n is  Chrysostomi und S .  S eb as tian i.

V. S .  Lucae und S .  Catharinse.
VI. 8 8 . P rim i und Feliciani zu G radi-

szhe. B ey dieser Kirchen stehn zween Lin« @ema(tig 

denbäume von mächtiger Grösse und Höhe, h°h« emd-«- 
welche der vorbey-reisende I ta l iä n e r  sol­
cher ihrer ungem einen Höhe halben li 
A rbori del Sole, S o n n  e n - B ä u m  e, 
zu nennen pflegt, und zwar nicht übel, 
weil sie auch fü r der S o n n e n  m it ihrem 
S chatten  zum Schilde dienen.

VII. S .  Ia c o b i auf dem Berge Goléz,
VIII. S .  C a n t ia n i , welche Kirche 

eben so wol der B erg  Goléz erhöhet.
IX. S .  A n ton ii von P a d u a  zu Pollane.
X. S .  Jaco b s  deß Apostels zu Pod- 

gradarn.
XI. S .  Rocht zu Razhize.
XII. S .  S tep h a n i deß P ap sts  und 

M ärty re rs  bey Razhize au f dem B erge.
XHI. S .  M a r tin i  zu Sobognane.
XIV. S .  M a ria e  M agdalenae.
I n  dem Schloß  Castell novo oder 

N euhaus hat es auch eine Capelle.
Obgedachtes V icaria i aber, welches 

P regarla  genannt w ird , hat ohn die 
V icaria i - K irche, welche zu P regaria  
und dem H . Lam entio gewidmet ist, 
sieben Kirchen un ter sich, a ls :

I .  8 . F rancisci Seraphici zu Janesa- siebe« 
noherdo.

II. S .  H ieronym i zu Zhelene. A A .
III. D ie  D r i t t e , deren N am  und 

P a tro n  m ir unbekandt , ist zu Presole.
IV. D e r  H . T r in i tä t  zu G aberg.
V. S .  M a u r i  deß A bts zu R iauzhe.
VI. S .  J o h a n n is  deß Evangelistens 

zu l a t r i .
VII. S .  P e tr i  deß Apostels bey Bre- 

savo berdo.
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D ie P s a r r  
tauchen.
W er diese 
P f a r r  pre- 
featirt.
I h r ,  P f a r ­
rern .
D ie  P s a r .  
'"che  daselbst.

p s a r r  I n u d i e n .

R i s a l i ,

je Pfarr Jauchen. Wer (liefe Darr prefentirt. Ihre Pfarrern. Die Pfarr- 
Wrche dafelbst. Ihre Mlial-Kirchen.

Diese im  Aglarischen S p ren g e l (oder 
D ioeces) begriffene P fa r r  ist Keyserlich, 
und wird vom Keyser presentici.

S i e  Hat zu P fa rre rn  gehabt M ath iam  
M oder, A dam um  K om atar, anjetzo aber 
den H errn  G regorium  Peutz.

D ie  Pfarrkirche hat den S .  Georg 
zum P a tro n , und drey A ltä re : S .  G e­

orgii, Unser L. F rau en  und S .  S tep h a n i.
I h r e r  F il ia l  - Kirchen seynd zwo, a l s :
I. S .  K unigunden in  Tabor. Diese 

Kirche nennet m an also, weil sie in  ei­
nem T abor steht.

II. S .  N icolai zu N ag arap e tzh , wo- 
bey am  Fest S .  M a ria e  M agdalenae 
Kirchweyhe ist.

D »  P s a r r  
J e ls h a n a .  
3 f)tt D io « . 
Ct8 und

S "  - -
A '̂ger
P sarre r
daselbst.
A« Psarr- l̂rche.

D i- F il ia l-
Archen
d-rs-lben

pfarr JeWana.

Ist Pfarr Je lsh an a . Ihre gioeces und wem sre gehört. Jet-ige Pfarrer dafelbjl. 
Ihre Pfarrkirche. Die ^itiat-lirchen derfelben.

D ie  in  der Polensischen Diceces be- 
stndliche P f a r r  Jelshana ist gleichfalls 
Keyserlich, weßwegen der Keyser sie auch 
zu vergeben Hat a ls  F ü rs t deß Landes. 
Anjetzo ist daselbst P fa rre r  H r . J o h a n n  
F ran tz  von S tem berg .

D ie  Pfarrkirche ist B. M. V irg. in 
ccelos assum tae (Unser L. F rau en  H im ­
m elfahrt). D ie  Kirchweyhe hält m an am  
Fest deß Fronleichnam s Christi.

S i e  hat folgende Filial-K irchen u n ­
ter sich:

I. S .  A nnen zu Dolerne ;
II. S .  C atharinen zu N ovakrazina, 

und allhie setzt es Kirchweyhe am  S .  
M argreten-Fest.

I I I .S .  J o h a n n is  B aptistae  zu Sckusak.
IV . S .  G eorgii zu L isec.
V . S .  H elenae zu L ip a , allwo auch 

am  Fest S .  H elenae Kirchweyhe ist.
V I. S .  N icolai zu R u p p a .
V II. S .  P a u l i  deß Ersten Einsiedlers 

auch zu R u v a .
V III. S .  A nton ii deß A bts zu Scheb- 

kaine.
IX . S .  M ichaelis zu P asiak .
X. 8. Spiritus zu Berze.
XI. D e r  allerheiligsten T r in i tä t  zu 

Berdu.
X II. S .  N icolai zu Bergud.
X III. S .  A nton i: von P adua, auf 

dem Pfarrkirchhofe zuJelshana.

J g g .

j h f i a l t

M e r  die Jgger-Pfarr prefentirt. Samen der Pfarrern. Die Pfarrkirche und 
derfelben fünf Altäre. Zwo žu diefer Pfarr gestMete Huben. Die vier und ZwantAg

3 3 *

Ih » e  F ili*  
a l-Kirchen.
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W e r die 
Jg g e r-  P s a r r  
p resentir!

N a m en  der 
P fa r r e r n

D ie  P s a r r -  
Kirche und  
derselben 
fiinff A ltäre .

Z w o  zu die­
ser P s a r r  
gestifstete 
H uben .

D ie  vier 
u n d  zwanzig 
F i l ia l-  
à c h e n  
dieser Kirchen.

Mlial-Kirchen dieser Kirchen. Warum bey der Filial I .  Georgii die Kirchweyh 
ahgefchaft morden. Die R u d era  althie einer vormaligen ßtadt. Däpstliche H üll 
der Kirchen K. Moriani. Kirche, so oft mit einem Schein umgeben rnird. 
S. Keonardus schreckt die Türcken zurück. Wunderbare Erkaltung der Kirchen 
S. Michaelis 21t Ayfehdorß. Alte Miintèen, so beg S. Margareten in Gotta 
ausgegraben werden. Eine Mrnrne bejthtt den Weg nach der Kirchen 21t bahnen. 
Geflügelte Amciffen, so am Geburts-Tage S. Marten 21t dieser Kirchen kommen. 

W as Kirchen-S yndici in Lrain fepd.

D ie  Ig g e r -P fa r r  gehört in s  S t i f f t  
Laybach und wird auch vom Bischofs zu 
Laybach preseutirt. A llda seynd P fa rre rn  
gewest, G eorgius Schrepper, M attheus 
D ienstm ann , Jo h an n es  D ie n s tm a n n , 
Jo h an n es  R osm ann , Jo h an n es  Aitetpeß, 
Jo h an n es  A ndreas von S tem berg , Ca- i 
nonicus zu Laybach, Jo h a n n e s  A ndreas:j 
Zigule, Jo h an n es  B ertholdus von Höefer. : 
Ansetzo steht derselben vor H e rr  Jo h a n -  ; 
nes Z erer, (oder Zehrer) Canonicus z u ! 
Rudolphsw erth.

D ie  Pfarrkirche ist zu L>. M a rtin i, 
in  dem D o rff B rundorff, und hat fiinff 
A ltäre . 1. S .  M a rtin i. 2 , Fronleichnam s 
Christi. D iesen hat vorzeiten die Andacht 
deß H eren T ob ias von E ngelshaus auf- 
gerichtet und P ap st U rbauus der Achte | 
m it völligen A blaß begabt. 3 . S .  C a th a -11 
riuen. D ieser A lta r ist auch m it einem 
Beneficio versehen. 4 . Unser L. F ra u e n  jj 
A lta r, welchen die H erren  von E n g e ls -1 
Haus gestifftet. 5 . 8 8 . F ab ian i und S e ­
bastiani, welchen A lta r  vorm als die 
H erren  G allen  gestifftet.

H err W ilhelm  P raunsberger und 
deffen verwitibte M u tte r  A nna haben 
im  J a h r  1519  zu dieser P farr-K irchen 
zwo H uben gestifftet, doch m it V orbehalt 
deß Rechtens A dvocatiae und R obattae.

Z u  dieser P s a r r  gehören folgende vier 
und  zwautzig F ilia l-K irchen :

I. S .  U rsu las, welche Filial-K irche 
auch zu B runndo rff steht und im  J a h r  
1672  am  Fest S .  U dalriei sam t gemeld- 
tem  D o rff  in  einer F eu er-B ru n st drauf 
gegangen, aber hernach wiederum zierlich 
und sauber aufgebauet worden. S ie  hat 
drey A ltä re : S .  U rsu las, S .  M arien  und 
S .  F lo r ia n s . M a n  sagt, daß diese K ir­
che stehe au f einem höltzernem F undam ent, 
weil der Boden gar zu feucht und morastig.

II. S .  G eorgii, auf dem B erg le in

oberhalb B runudorff. Allhie ist ehebeffen 
eine volkreiche Kirchweyhe gewest, so am  
Fest 8. Georgii ihren A nfang genommen 
und zwey oder drey T age gew atet, aber 
um  der vielfältigen dabey vorgegangenen 
R auffhände l, Schlägereyen und T o d ­
schläge willen endlich abgeschafft worden.

M a n  findet allhie überall viel alten 
S c h u tt oder Versalluissen in  der Erden 
a ls  unzweiffelhaffte A nzeigungen, daß 
vorm als allhie eine S ta d t  gestanden.

III. S .  H erm agoras und F o rtu n a ti 
zu M athesdorff (oder M atthena). D ie ­
selbe hat drey A ltä re : 1. 88 . H erm agorae 
und F ortunati. 2. B . M arias V irg. Do­
lorosae. 3 . 8 . F loriani. D iese Kirche 
hat eine Päpstliche B u ll  m it In d u lg e n - 
tieu und soll, wie m an sagen will, vor 
diesem die Pfarrkirche gewesen seyn.

IV. S .  A ndreas zu W rest (oder B rest). 
D iese Kirche ist vom Laybachischeu B i ­
schof T hom a C hrön im  J a h r  1614  
eingeweyhet und besitzt köstliche R eliquien , 
wie an  der T affe l, welche nechft beym A l­
ta r  an  der M a u ren  angehefftet, zu lesen ist.

V . Unser L. F rau en  zu Thom iste. 
Welche zween A ltäre h a t : Nemlich U n ­
ser L. F rau en , so durch die H erren  von 
Engelshausen vorzeiten gestifftet ist, und 
deß A bts 8. A ntonii. D iese Kirche soll 
offtm alls bey der Nacht m it einem S chein  
oder G lantz umgeben werden, wie m an  
mich berichtet. Ehedessen hat m an nach die­
ser Kirchen grosse Kirch- und W allfah rten  
verrichtet, welche vielleicht jetzgedachter 
nächtlicher G lantz erwecket hat.

V I. S .  J o h a n n is  B ap tistae  im  W a l­
de. M a n  sagt, um  diese Kirche pflege ein 
W ald  herumgehen.

V II. S .  Laurentii in  Ie se rn .
V IH . S .  A n n as  auf dem Berge ober­

halb Pobpetz, darinen drey A ltäre stehen,

W a r u m  H  
s e r  F i l i a l  
s .  G e o r g «  
d ie  K irchwc'l! 
abgeschasfi 
w o r d e n .

D ie  R u  der» 
allhie einer
v o r m a lig e »
S ta b t.

Päpstlich- 
B u «  der 
Kirchen ©• 
F lo r ia  ni.

K irche, f6 . 
o ff!  m it  ei­
nem 2»->«
umgebe»
w ir d .



Orden und Pfarren in Crain. 751

® . $ tim atbu8  
Arcckt die 
Würden 
zurück.

W underbare ^Haltung 
Kirchen 

M ich aelis  
iU Ayschdorff.

nemlich 8. Annae, Unser L. F rau en  und 
8. Nicolai. A m  Fest S .  Annae kommt 
allhie ein grosses Volck zusammen.

IX . S .  T hom as in  Planina.
X .  S .  Leonardi zu O b e r-Jg g . D ie s e ; 

Kirche ist m it einer eisernen Ketten u m ­
spannet , und a ls  einsm als die Türcken 
angekommen, diese Kirche zu plündern und 
zu verwüsten, sollen sie durch eine heim li­
che G ew alt ihres P a t r o n s ,  deß heiligen 
Leonardi, abgeschreckt und zurück getrie­
ben worden seyn.

X I. S .  G ertruds an  der Aysch (die­
ses ist ein Fließwasser.)

X II. S .  M ichaelis zu Ayschdorff, 
Crainerisch Ishkavas genannt. Diese 
Kirche ist gleichfalls durch Göttliche 1 
K rafft fü r den Türcken geschützt worden, 
a ls  dieselbe die K irchthür m it Apten 
aufzuhauen und die hinein geflüchtete 
Christen zu erwürgen getrachtet. A n- 
gesehn viel J a h re  lang  hernach die Z e i­
chen der Hiebe an der T h ü r  noch er­
schienen, biß im  J a h r  1682  eine neue 
T h ü r  gemacht, solche alte hingegen zer­
brochen und weggeworffen worden.

X III. 8. Crucis (oder die Kirche zum 
heiligen Kreutz) gleichfalls zu Ayschdorff 
(oder Ishkauas.)

X IV . S .  U dalrici in  K rem enza.
X V . S .  R u p erti zu Sharsku.
X V I. S .  G regom .
x v i i .  S S .  S im o n is  und Ju d ss  zu 

Pjauagoriza (oder Piauzbühel.)
X V III. S S .  P r im i und F elician i zu 

G radiscile. D ieses O r t s  m uß vorm als 
auch eine S ta d t  seyn gewest oder etwan 
ein grosses S c h lo ß ; weil m an  weit u m ­
her allda in  der Erden alte Überbleibsel 
von gehauenen S te in e n  an trifft, imglei- 
chen viel alte Römische M üntzen.

X IX . S .  P e tr i  in  V érch.
X X . S .  V iti in  Shelimble bey H am ­

m erstill. D iese Kirche ist durch die H er­
ren von E ngelshaus gestifftet worden.

X X I. S .  Jaco b i in  S trahom er.
x x il. S .  M a rg a re te  in  G o lla . A uf 

diesem Berge ist vor A lters  gleichfalls | 
entweder eine S ta d t  oder ein ansehnli­
ches und weitläufftiges Schloß  gestan­

den, sintem al m an allhie eben so wol 
in  der Erden alte B a u  - T rü m m er, ge­
hauene Wercksteine und a lt - Römisches 
G eld genug findet D ie  Gelegenheit deß 
O r t s  giebt auch gnugsam zu mercken, 
daß solche vormalige S ta d t  oder Sch loß  
müsse fest gewest seyn.

X X I I I .  Unser L. F rau en  in  W orreshek. 
D iese Filial-K irche steht auf einem hohen 
B e rg e , welchen bey W in te rs  - Z e it ein 
dicker Schnee bedeckt ; weßwegen der M eß ­
ner bißweilen nach der Kirchen h inauf 
zu gehen verdrossen gewest, und also die 
Glocken ungeläutet gelassen; w orauf end­
lich die benachbarte Leute von der K ir­
chen herunter eine S tim m e  gehöret, 
welche geruffen, m an sollte dem M esner 
den W eg bahnen, welche B ah n  m an 
auch alsofort hieraus gemacht habe. Ic h  
gebe es, wie m irs  erzehlt worden, und 
verspreche keine Bürgschafft fü r die G e­
wißheit. S o n s t geschehen aber volckreiche 
W allfah rten  zu dieser Kirchen.

E s  scheinet auch dieses W under-w ürdig 
zu seyn, daß alle sieben J a h re  am  G e­
b u r ts -T a g e  Unser L. F ra u e n , welcher 
diese Kirche gewidmet is t ,  eine groffe 
M enge Ameissen m it ausgebreiteten F lü ­
geln sich allhie versam m le», und nach­
dem sie in  dieser Kirchen acht T age lang  
verweilt, endlich wieder hinwegziehen. O b  
m an diese Ameiffen gleich m it F üffen  
tr itt , werden sie dennoch also nicht zertre­
ten noch zerm alm et, wie mich nicht 
allein die Syndici dieser K irchen, son­
dern auch andre glaubwürdige Personen 
berichtet haben. Syndicos nenn t m an  in  
C ra in  die Kirchen - Pröbste, deren bey 
jeder Kirchen zwey, drey oder auch vier 
befindlich und Achtung haben auf K ir­
che n - Gü t e r ,  wiewol es n u r  gemeine 
B aur-Leute seynd. ( f)

X X IV . D ie  Kirche S .  N icolai h tV iso - 
ku, welche von einem M a h le r, so ein 
K ärndter von Villach in  K ärndten gebür­
tig  gewest, gestifftet worden im  J a h r  
1440, wie aus einer alten, vor dem C hor 
gesetzten Jn sc rip tio n  zu vernehm en ist.

t )  I n  D eutschland nennet m an «  Kirchen - Vorsteher 
ober K irch e n -Ju ra le n .

A le  M ilritzen, 
so Bet) B - 
M a rg a re te n  
in  G o lla  
ausgegraben  
.verben.

S in e  S t im m e  
»ifchlt ben 
ZBeg nach 
oer Kirchen 
;n  Bahnen.

Geflügelte 
Ameissen, so 
im  G e b u rt 8 - 
£ ag e  S -  
M a rie n  zu 
biefer Kirchen 
kommen.

W a s  K irchen» 
S y n d ic i  in  
T ra in  seynd.
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D i«  S .  J o ­
h a n n is  P f a r r  

im  S t i f f t  
B ib e n ,

D ie  P s a r r  S  
J o h a n n i s  
beh T y be in .

W e r die 
P f a r r  S .  
J ö rg e n  
presen tirt.

W a s  fü r  
P f a r r e r n  
a lld a  gewest.

I h r e  P s a r r -  
K irche sam t 
deren
A ltä re n ,

F i l ia l-  
K irchen 
derselben sam t 
den A ltä re n  
u n d
Kirchweyhen.

pfarr 8. M nnnis.
D ie  S .  J o h a n n is  P f a r r  im  S t i f f t  

(oder D iceces B iben) wird von der G e­
meine deß O r t s  presentirt, und ist anjetzo 
G regorius B eniz P fa rre r  allda.

D ie  Pfarrkirche hat den S .  J o h a n n  
zum P a tro n , und lig t diese P f a r r  in  J s te r -  
reich. D e r  N eben-K irchen  halben habe 
ich keine Nachricht erlangen können.

pfarr 8. M annis Key I p c in .
B ey T ybein  (oder Tyw ein) ist gleich­

fa lls  eine S .  J o h a n n is  P f a r r ,  so aber 
Keyserlich.

D ie  Pfarrkirche ist gleichfalls dem S .  
J o h a n n  gewidmet und ein grösser V orrah t 
von heiligen R eliquien  darinn  befindlich.

V on  ihren Filial-K irchen und andren 
Um ständen m uß ich meine Unwiffenschafft 
gestehen ; wiewol dieselbige au s  keiner u n -  
steissigen, sondern vergeblichen Nachfrage 
herrührt.

pfarr 8. Jörgen.
){ n  h  3 11.

W e r  dic § p rr  S. Jörgen yräfeatirt. W as p r  Dprrern allda gewest. A re  
Marrkirrbe (amt deren Altären. Mlial-Jircken derselben (amt den Altären und 

Mrcliweihen. Dreg friphe Xteipr waeftpn aus einem dürrem Kreuts e.

D ie  bey C rainburg  ligende P f a r r  S .  
Jü rg e n , ist dem Aglarischem D iöces ver­
w a n d t, sonst aber dem F rau en -K lo s te r  
M ichelstäten ; darum  sie auch von dem 
F ra u e n  - Kloster Michelstetten praesentirt 
wird.

D ie  P fa rre rn  seynd allda gewest, J o ­
hannes B ap tis ta  T extor, D o m in icu s  M a -  
sey, welcher hernach ein C apuciner und P a ­
ter S a m u e l genannt w orden, O c tav iu s  
A m igon , und M a tth ia s  Caspertschitsch.

D ie  Pfarrkirche ist zu S .  G eorgii und 
hat drey A ltäre, nemlich S .  G eorgii, U n ­
ser F rau en  und S .  Jacob i, am  S o n n tag e  
aber vor A ller H eiligen die Kirchweihe.

D e r  F i l ia l  - Kirchen seynd ey lff:
I. S .  M ichaelis in  Olscheuez, darinn  

drey A ltä re : 1. Unser L. F rau en , 2 . S. 
M atthise, 3 . 8 . Johannis Baptistae.

II . D ie  Kirche S .  J o h a n n is  B a p ti­
s ta  zu Lausach, darinn  zween A ltäre 
seynd; 8 . Johann is  Baptistae und 8. 
A ndreae. U nd bey dieser Kirchen hat

m an  Kirchweihe am  S o n n ta g e  nach S .  
B artholom aei.

III . S .  Bartholom aei zu Loqui m it 
dreyen A ltären , 8. Bartholomaei, 8. Nicolai 
und S .  M a rie n . A m  S o n n ta g e  nach 88 . 
P e tr i  P au li hält m an  da Kirchweihe.

IV . S S .  S im o n is  und In d ae  zu 
Voglach m it dreyen A ltä ren ; 1. 88. Si­
monis und J u d a e , 2 . Unser L. F ra u e n
3. 88 . P rim i und Feliciani. Z u r  Kirch­
weyhe dieses O r t s  ist der andre S o n n ­
tag nach M ichaelis verordnet.

V. S .  M atthaei zu H ra s tie , allda 
am  S o n n tag e  vor dem K reutz-Erhöhungs- 
F est Kirchwey celebrirt wird.

VI. 8 . Crucis (oder zum heil. Kreutz) 
zu P e rb e iz h , m it zweyen A ltä re n , 8. 
Crucis und Unser F rau en . A llda hält 
m an  Kirchweih am  S o n n ta g e  nach der 
Kreutz-Erhöhung.

V II. S S .  V iti  und seiner Gesellen 
zu N avishokim , welche Kirche diese drey 
A ltäre hat, S .  V iti, Unser F rau en  und
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S .  A nton ii von P ad u a . I n  dieser Kirchen 
ist auch eine Capelle deß heiligen G rabes.

V III . S .  U dalrici zu Hottemasch, 
m it 2 . A lltä re n , S .  U dalrici und der 
beyden H eiligen Rochi und S ebastian i. 
A  Achte begehet m an  Kirchweihe am  Fest 
S .  M agdalenen.

IX . 8. Radegundis (einer K öniginn) 
welche Kirche zu M itterdorff ist und 
drey A ltäre hat ,  nemlich der H . R ade­
g u n d , Unser L. F rau en  und S .  Lau­
ren tii. Z u r  Kirchweih ist hie der S o n n ­
tag nach S .  Laurentii erkohrn.

X . S .  C atharin rn , so gleichfalls zu 
M itterdorff i s t , attivo am  S o n n tag e  vor 
S .  M agdalenen die Kirchweyhe ist.

X I. 8 . Josephi zu H ujach, nechst bey 
C rainburg . D iese Kirche hat m an  im  
J a h r  1660, von den Almosen, so durch
die N achbarn hin und wieder gesammlet Sret) jtifd)e 
worden, erbauet. Hiebey fä llt dieses gar steifer 
dmckwürdig, daß vor A ufrichtung solcher 
Kirchen aus einem an  selbiger S tä t te  t :cu§e. 
in  der Erden steckendem dürrem  Kreutze 
drey frische R eiser oder S prossen  her­
vor gewachsen.

D -r à s c h a -  
2 5  P s a r r

«Ser fte 
^ c h u t i r t .

Ih re
N a r re rà .

T »  P sa rr-  
ksrch- und «rrqweih..

D'« F ilia l- r̂che, f0

SS»worden.

Uarr äerfdian.

«

Her Iierfckaner pfarr Diceces. W er fte praefentirt. Ikre Pfarrern. Die ßfarr- 
Hircke und Mrchweike. Die M ia l-M rck e , fo dem Herrn Haupt - Autkor nur 
dekan dt worden. Umgehender Modler wird aufgegraben und enthauptet. Zahl 

der jährlich OetauMen und Gestorbenen.

haben am  ersten T age in  der F asten  nach 
der M effe einen zwey und zwantzigjäh- 
rigen J ü n g l in g ,  welcher schon vor etli­
chen T agen  begraben wa r ,  wieder aus- 
gegraben, weil er ihrem Vorgeben nach 
nächtlicher Z e it au s  dem G rabe hervor­
gegangen und andre Leute sehr verun- 
ruhig t hatte; deßwegen sie nach E röff­
nung  deß G rabes ihm  den Kopff abae- 
schnitten; Massen solcher Gebrauch allhie 
in  Oesterreich und in  der Graffschafft 
M itte rbu rg  gar gemein ist. W o rau s  der 
Leichnam viel B lu ts  hat fliesten lasten. 
W ie  ich solches schon anderw erts a u s ­
führlicher beschrieben.

I n  dem Schloß  K erschan, steht auch 
eine Capelle S .  J o h a n n is  Baptistse.

I n  dieser P s a r r  werden deß J a h r s  
j über ungefähr vier und zwantzig getaufft 
1 und zwantzig begraben.

D ie  P s a r r  K erschan oder Chersan, so 
ein G lied der Polensischen D iöces ist, 
gehört un te r die Graffschafft M itte rb u rg ; 
weßwegen der F ü rs t von A ursperg die­
selbe präsentirt.

D ieser P s a r r  seynd folgende P fa rre rn  
vorgestanden: A ntonius Corich, Antonius 
D om ian , Johannes Z a tov ich , M artinu s 
U sach und Thomas L asarich  der jetzige.

D ie  P sa rr -K irc h e  ist zu K erschan, 
und dem A bt 8. A ntonio gewidmet. 
B ey  derselben ist Kirchweih am  17. 
J e n n e r  und auch am  Fest S .  Jacobs.

E s  hat diese P s a r r  verschiedene Neben- 
Kirchen (F ilia len  meyne ich) un te r sich, 
welche ich aber nicht in  E rfah rung  ziehen 
können, ohn allein die S .  Jacobs-Kirche 
nechst bey K erschan, bey welcher sich 
einsm als diese Abentheur begeben: 

Etliche dort herum  wohnende Leute

U m gehender 
T o d le r w ird  
aufgegraben  
u n d
enthauptet.

Z a h l  der 
jäh rlich  G e- 
tau fften  u n d  
G estorbenen.

psarr ficifferfeM.
I n h a l t .

Der M r r  Iepferfeld Diceces. Wer diefelbe prafentirt. Jetziger Pfarrer dafelbst. 
Die Pfarr-iiirche. Die Jjitial zu Anfer I .  Aauen.
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D e r  P f a r r
K eh serf.ld
D iv e c e s .

W e r  dieselbe 
p rs e s e n tr t .  

Jetziger 
P f a r r e r  d a ­
selbst.
D ie  P f a r r -  
Kirche.

D ie  Keyserfelder P f a r r  ist dem S t i f f t  
oder D iw ces Farenzo  einverleibt, aber 
u n te r die Graffschafft M itte rbu rg  gehörig. 
D erh  alben presentiti sie der F ü rs t von 
Aursperg, und ist anjetzo H err A ndreas 1 
Bozech P fa rre r  daselbst.

D ie  Pfarr-K irche ehret 8 . M arcum 
fü r ihren P a tro n .

U nter den F ilia l-Kirchen befindet sich 
die zu Unser L- F rau en  ad nives, ober­
halb Keyserfeld auf dem B erg le in , allda 
am  5 . A ugusti eine grosse Andacht ver- 

j richtet wird und ein häuffiger Z u lau fs  
geschicht.

V on  den übrigen N eben-K irchen ist 
m ir die Nachricht ausgeblieben.

D ie  F il ia l 
zu Unser L. 
F ra u e n .

M arl ilfifiin .
I n h a l t .

W o  die Pfarr Hhtan ligi. Heutiger Kam Mnrniens. We Marr-Hircke. Die 
Milial-Hirchen derselben- Warum man hie die Mrckweih abgethan.

W o  die P f a r r  
K h la n  liegt. 
H eutiger 
N a m  L ibur 
n ienS.
D ie  P f a r r -  
Kirche.

T ie  F i l i a l ­
k irch en  

derselben.

W a r u m  
m a n  hie die 
K irchweih 
abge than .

. D ie  P f a r r  K hlan oder Klano, lig t in  
L iburnien, das ist (wie m an  heutigs T a g s  
selbige Landschafft nennet) an  der Poyk.

D ie  Pfarr-K irche derselben, so 8. H ie­
ronym um  zum P a tro n  hat, wird von fol­
genden Filial-K irchen vergesellet:

I. V o n  der Kirchen 8. A ntonii von P a ­
dua, so gleichfalls zu K hlan befindlich.

II . 8 . R o ti l i , ebendaselbst zu K hlan.
I II . D e r  H eil. T r in i tä t  im  Schloß 

K h lan .
i v .  S .  M agdalense zu P aka.
Allhie zu K hlan hat m an  zwar ehe- 

deffen eine grosse Kirchweyh gehalten, 
welche m an  aber endlich abgeschafft, zu 
V erhü tung  der R auffhändel und S ch lä - 
gereyen, worüber gemeinlich drey, vier,

oder fü n ff , ja  bißweilen auch wol mehr 
Personen erschlagen worden. D e n n  wo viel 
W e in s  sonderlich un te r dem geimeinem P ö - 
fel hinein sliesst, da fliesst leicht auch viel 
B lu t s  heraus. Z u m a l dort herum in  Li­
burnien, da die Leute sehr barbarisch und 
einander die Köpffe m it K an n en , oder 
Krügen, oder P rü g e ln , oder w as sonst 
manchem vollen Z apffen am  ersten in  die 
F a u s t kommt, so unsanfft berühren, daß 
H ören  und S eh en , ja  vielm als das Le­
ben drüber verschwindet. D annenhero m an 
billig solchem U nheil und andrem u no r­
dentlichen W esen durch V erbietung der 
Kirchweyhe, die N ah ru n g  oder V eran las­
sung und Gelegenheit entzogen hat.

D io s c e S  der 
P s a r r  Kofi« 

W e r  fte p r a e  
s m tir l .

M im' lio ftd .
ita li,

lioeccs der Pfarr Hostel. W er fie praefentirt. Ihre Pfarrer. Die Pfarr-Kirche.
Mial-Hirchen.

D iese P s a r r  Kostel (oder Kastel) so 
ein G liedm aß der Aglarischen Diooces, 
ist Keyserlich oder Landsfürstlich; wird 
demnach von dem Keyser p re se n titi. 

I h r  P f a r r e r .  H a t anjetzo zum P fa rre rn  den H errn  
M artinum  Bostianziz.

D ie  P f a r r -  
Kirche. D ie  Pfarr-K irche ist zu Unserer L.

F ra u e n  und hat drey Filial-K irchen 
un te r sich:

I. Z u  den H . drey Königen zu Kostel.
I I .  S .  Jaco b i deß K leinern ( S .  Ja -  

cobi M inoris) in  Abbel.
I I I .  D e r  H . T r in i tä t  zu Podpezh. 
Uber das ist im  S ch loß  G rafenw art

eine Capelle S .  A nton ii von P ad u a .

F ilia l-K ir '
cheti.
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pfarr äooorie.
Ünhnlt.

te r
v fa r r  K h o -  
T o rie .
W er sie -u
vergeben hat.
2 h n  P f a r .  
te tn .

Dioeces der pfarr Khovorie. W er sie 
Pfarr-Kirche famt

D ie  P fa r r  Kovor (oder Khovorie) ist 
in  der Aglarischen D ioeces, aber dem 
Kloster Landstraß zugehörig, welches die­
selbe auch deßwegen hat zu vergeben.

U nter ihren P fa rre rn  zehlet m an Cle­
mentem A ugustinzhiz, M atthiam  O tta- 
vium , Sebastianum P u s h a r , Clementem 
Ju s tin s tz iz , Georgium Koscher, N iver-

SU rergeben hat. Ihre Pfarrern. Ihre 
derselben Altären.

dium Groschel, nnd den H errn  A lexan­
der Bobek, als  jetzigen P fa rre rn .

D ie  Pfarr-K irche 8. Johannis B apti­
stae  hat dreh A ltä re : 1. 8. Johannis B ap­
tis tae , 2 . 88 . Sebastiani und Fabiani,

: und 3 . Unser L. F rau en .
O b  bey dieser P f a r r  einige Neben- 

 ̂ Kirchen seyn oder nicht, ist m ir unwissend.

? * *  « f a r .

pfarr Kraxen.
I n h a l t .

)ioeees und Presentatici! der pfarr Kraxen. Ihre Pfarrern. Ihre Pfarr-Kirche. 
Zie fiinff Heben-Kirchen in dieser pfarr.

K w ece« und vraefenta, 
"°n  ber 
P s° rr

Diese ist im  B egriff deß S t i f f t s  
Laybach, welches auch dieselbe prw sentirt 
(oder vergiebt.)

S ie  ist von folgenden P fa rre rn  ver­
sorgt w orden: von Jacobo M artinzek, 
Johanne de A lbertinis, Johanne A rchar, 
M ichaele Fabro , Johanne M ikusch, M i­
haele Terzelio, Johanne Terzelio, und 
H errn  A ndrea Juvan , welcher noch jetzo 
derselben vorstehet. D ie  Pfarr-K irche ist 
S .  Thom se deß Apostels.

D ie  Neben-Kirchen, deren sie die M u t ­
ter ist, seynd:

I. Unser L. F rau en  in  Kherstetten, 
da es einen Tabor hat.

II. S .  Leonardi zu Pischaniz.
III. S .  O sw ald i unterhalb T ro ja ­

nerberg.
IV.
V. S .  

I Golzaj.

P e tr i  zu Glogowiz.
A gnetis auf dem Berge

pfarr ßeifgm Kxeaß.
j U n t t a H ,

W o h in  die Pfarr Heiligen Kreuts gehörig. Jetsiger Pfarrer daselbst. Die 
Pfarr-Kirche samt den Altären. Ihre sehen Mal-Kirchen.

Diese P f a r r  gehört un ter das Kloster 
<andstraß, daher sie auch selbigem Klo 
ster p resen tir! wird.

A llda ist heut ein P a te r  au s  dem Kloster

Landstraß der P fa rre r .
D ie  Pfarr-K irche wird getitu lirt z u m  

H e i l g e n  K r e u t z  und hat vier A ltäre. 
I h r e  F ilial-K irchen seynd diese:

Valv. V III. Buch. 34

I h r e  P fa r r -  
Kirche sam l 
derselben
A llüren.

I h r e  P fa r r -  
Kirche,

D ie  fiinff 
N e b e n K ir-  
chen in  die­
ser P f a r r .

Jetziger 
P f a r r e r  d a ­

selbst.
Die P fa r r -  
Kirche sam t 
den A ltä ren .
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D ie  zehen 
F il ia l-K ir -  
chen.

I. Unser L. F ra u e n  zu Puschendorff 
m it dreyen A ltären .

II. S Johannis B ap tis t«  in  Goden­
berg.

III . S .  N ico la i zu G rade; m it zween 
A ltären.

IV . S .  Laurentii zu Bresje.

V. S .  C atharinen  zu Ferluch m it 
zween A ltären.

VI. SS. H erm agorae und F o rtunati 
zu Scherndorff.

V II. S. V iti in  B lushareber.
V III. S .  G eorgii bey Landstraß.
IX . S .  Ia c o b i bey Gurck.
X. S. Benedicti in  W einberg.

M i r  ä c t fg m  ä m i §  Key jlm im in ftfe f.

Dioeces und Praesentation der Marr H. Hreulz bey Keurnärcktel. Jbre 
Dfarrern. Die Marr-Mrcbe. M e  fette Keben-Kircken.

D ioeceS  und  
P ru v seu - 
ta tio n  der 
P s a r r  H eil. 
Kreutz bey 
N eum ärcktel.

I h r e
P fa r r e r n .

E s  hat noch eine andre P s a r r , welche 
gleichfals den E h ren -T itu l deß H . Kreu- 
tzes füh rt und bey Neumärcktel lrgt. D ie ­
selbe zehlet m an dem Bischofflichem S t i f f t  
Laybach bey, wird auch vom Bischoff zu 
Laybach praesentirt.

D ie  P fa rre rn  derselben seynd gewest: 
M a tth « u s  S te rz in  und G eorgias Vau- 
putitsch, der auch noch jetzo das A m t hat.

D ie  Pfarr-K irche ist zum H . K r u tz  
und sie hat un ter sich diese sechs Neben- 
Kirchen.

I. S .  Bartholom sei zu Ustenizlinem.
II . S .  U dalrici zu Shigainauas.
III . S .  M a r tin i  zu Napleh.
IV . S .  A gnetis zu Eresie.
V. S .  G eorgii zu Feistriz.
V I. S .  N icolai zu Ugosde.

D ie  P fa r r e r n  
der P s a r r  
H eil. Kreutz 
bey T h u rn .

P s a r r  Kirche 
u n d  C apell 
bubet).

D ie  F il ia l-  
Kirchen dieser 
P f a r r .

pfarr Keil. Kreaß Key (Efuirii.
jf #  % 9 I t .  

)ie ßsarrern der Dsarr Heil. Kreuiz bey Murn. Mrr-Hircbe und Gnpell dnbey. 
Die Mial-Wrcben dieser Dsnrr. Das Beneficium bey der Mial-Hircken 

J .  Dauli zu Gallenstein.

D ie  dritte P s a r r  dieses hochheiligen 
N am ens ist bey T h u rn  und bis anhero 
von nachbenanten P fa rre rn  bedient ge­
west : M atth ia  G orsou iz , Gregorio Co- 
benzel, P e tro  Crasauez und dem annoch 
vorstehendem H errn  L uca Ruess.

D ie  Psarr-K irche ist zum H . Kreutz, 
zu welcher m an im  J a h r  1676 auch 
eine Capelle S .  A nton ii von P ad u a  
gebaut.

S ie  hat diese acht F ilial-K irchen u n ­
ter sich:

I. S .  G eorgii deß M ärty re rs  auf 
S .  Iö rg e n -B e rg , allwo vor diesem ein 
grösser Tabor gewest.

II. B. V. Assumtm (ober Unser Lie­
ben F rau en  A uffahrt) welche gleichfalls 
auf gedachtem S .  Iö rgens-B erge  stehet.

III. S .  M arc i zu Tehaboj, m it die­
sen dreyen A ltä re n : S .  M a r i« ,  S .  M a ­
rien Heimsuchung und S .  Leonardi deß 
A bts.

IV . S .  M ichaelis des E rtz - E ngels 
zu Z atesh  (oder Zatesch).

V . S .  U dalrici, Bischoffs zu U- 
k rag i.

V I. S .  J o h a n n is  B a p tis t«  in  W o- 
lenberg.

V II. D e r  beyden H eiligen H erm a­
gorae und F o rtunati zu M oräutsch.

D ie  P torr’ 
Kirche.

I h r e  sech»
Neben«
àch-n-
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B e n e ­
fic iu m  ber 
W a l -  
Kirchen g .  
P a u l i  zu 
Gallenstein.

Allhie ist S am sttages  vor dem S o n n ­
tage Quinquagesimae Kirchweihe.

V IIL  88 . P rim i und F e lic ia n i, wie 
auch A chatii und A gnetis zu Vodiz.

I n  dem Schloß G allenhof ist eine 
Capell Unser L. F r a u e n , aber zu G a l­
lenstein eben in  dieser P f a r r  die Kirche 
S .  P a u l i ,  allda H err Heinrich G a ll

im  J a h r  1390  ein Beneficium gestifftet, 
wiewol m it V orbehalt deß Ju ris  P a tro ­
natus (ober V erleihungs - R ech tens, fü r 
S ich  und fü r den ältesten seiner F am ilie . 
H eutiges T ages geniefst dieses Beneficii 
H err Johannes Paulus P re g e l, und die 
Freyherren H erren G a lle n , haben das 
P rä sen tiru n g s-R ec h t anjetzo.

pfarr à iiig .

I n h a l t .

W obin  die Murr Hring gehört. Ihre vorige M rrern und der jetzige. Die 
Ifarr-Kirche (amt ihren Altären. Kirchweihen heg der Marr-Kirchen. Die dreg 
filia l - Kirchen diefer |fa rr. Mchtliche Erscheinung einer Drocejsion heg der 
Kirchen S. Martini allhie. Kirche, darinn niemals eine Spinne noch Spinngewebe

kommt.

D o h u i bie 
«  Ä ring  
Schiirt.

% e  vorige
vfarrern
m  dkr 
jetzige.

P sa rr-
i 'T famt
Stären.

^weihen
f e e
Kirchen.

$ ie  drey 
F ilia l- '

D ie  P fa r r  K r i n g ,  so m an auf C rai- 
nerisch sonst Coridico oder Coridigo nen­
n e t, ist dem D iw ces Parenzo zugethan, 
aber un te r die Graffschafft M itterburg  
gehörig, und wird durch den F ürsten  von 
A ursperg präsentirt.

Allhie seynd P fa rre r  gewest: Pasca- 
sius M ladenich. Nicolaus Rusgnach, P e ­
tru s  Chmer, Johannes C orla rich , A nto­
nius Rosrich, Johannes Tesach, Johannes 
Belladt und der jetzo vorstehende H err 
G regorius A ndreas Bellassich.

D ie  Pfarr-K irche 88 . P e tr i und Pauli 
hat drey A ltäre, 1. 8 8 . P e tr i P au li, 2. 
S .  S te p h a n i , 3 . S .  J o h a n n is  B a p ­
tistae. S i e  hat auch eine Capelle S .  A n ­
tonii von P adua , so neulich erbauet und 
von zween B rü d ern  Nicolao und M arco 
Francouich gestifftet worden.

Obgemeldter P fa rre r  Pascasius hat auch 
im  J a h r  1558  eine Capelle fundirt, nem- 
lich S .  Artitae oder M atrts C arm elitanae.

Kirchweih ist bet) dieser P farr-K irchen 
am  ersten S o n n tag e  nach Epiphanias 
(oder H . drey K önigen); imgleichen am 
Fest S .  M ariae M agdalenae. Aber w ann 
dieser Feyertag au f den S am sttag  oder 
F reytag fällt, so wird die Kirchweihe am  
S o n n tag e  nach solchem Feyertage gehalten.

U nter diese Psarr-K trche gehören drey 
F ilia l-K irchen :

I 8 . M ariae M agdalenae zu S tre tte .

Welche Kirche oben genannter P fa rre r  
Nicolaus Rusgnach im  J a h r  1544  re- 
noviren lassen.

II. 8 . A ntonii deß A bts. Kirchweyh 
wird allhie gefeyrt am  Ersten S o n n ta g  
nach dem Fest 8 U dalrici.

III. 8 . C atharinae.
IV . 8. M artin i deß Bischoffs.
M a n  hat zu unterschiedlichen M alen  

bey dieser Kirchen zu Nachts eine P ro -  
cession gefehlt, a ls  wie einer grossen 
M enge Volcks in  weifsen K leidern, da- 
bey Jedweder m it einer brennenden Ker- 
tzen in  der H and aufziehet. Und solche 
Procession geht rings um  die Kirche 
herum . M a n  findt noch Leute am  Le­
ben , welche solchem nächtlichem U m gän­
ge zugeschaut haben. O b s  aber zur A n ­
zeigung deß O r t s  H eiligkeit, oder aus 
bespenstischer Gauckeley geschicht, lasse 
ich * unentschieden. S o n s t ist es tool nichts 
U nerhörtes, daß an  geweiheten und hei­
ligen O erte rn  allerley Gespenster erschei­
nen. Aber die Leute, so dort herum woh­
nen ,  Haltens fü r ein gut Zeichen, und 
wird auch diese Kirche fü r heilig geachtet, 
weil niem als in  derselben einige S p in n e  
oder Spinngew ebe erblicket wird. U nd 
dieses ist auch gantz gew iß , daß m an 
nim m erm ehr weder eine S p in n e  noch ei­
nigen Faden derselben darinn  findet.

I n  dieser P f a r r  taufst m an  jährlich
34*

N ichtlicht 
Erscheinung 
einer P roces­
sion bey der 
Kirchen S .  
M a r t in i  
allhie.

K irche,darinn  
n ie m a ls  eine 
S p in n e  noch 
S p in n g ew eb e  
kom m t.
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W e r die 
P f a r r  S aaß  
h a t zu 
vergeben. 
P s a r re rn  
daselbst.

D ie  P f a r r ­
kirche.

D i -  2 4 . 
F il ia l-  
Kirchen 
derselben.

W o h in  die 
P io n -  
Sc ndstraß  
gehört u n d  
w er sie 
verzichi.

ungefähr n u r  funfzehen und begräbt et- 
w an acht.

Welcher G estalt m an  vor etlichen J a h ­
ren in  dieser P f a r r  m it einem beerdig­

tem T odten um  gegangen, indem m an 
denselben aufgegraben und im  den Kopfs 
abgehackt, habe ich anderswo schon um ­
ständlich erzehlt.

pfarr JCaafj.
^  I I h i l l t .

W e r  die pfarr Laa.-i hat zu vergeben. Pfarrern daselbst. Die Pfarrkirche.
Die 24  M ia i - Kirchen derselben.

Diese P fa r r  ist dem K irchen-Sprengel 
deß Patriarcheng einbegriffen, sonst aber 
eine Keyserliche P fa r r ,  so von dem R ö ­
mischen Keyser vergeben wird. A llda ist 
un te r A ndren Ia c o b u s  von D ö r r  P f a r ­
rer gewest und im  J a h r  1514  gestorben. 
Anjetzo besitzt diesen P farrd ienst H err 
M a tth ia s  Losser.

D ie  Pfarrkirche S .  Georgii zu A lten- 
marckt.

U nter ihr stehen vier und zwantzig 
F i l ia l  - Kirchen, a ls  :

I. SS. P rim i und Feliciani in  dem D orff 
O ttokh auf der I n s u l  im  Circknitzer S ee .

II. 8 . B rictii bey Läse.
III. 8 . C antiani zu O b er-S ee .
IV . 8. S tephani bey Lipsje.
V. Unser L. F rau en  im  dem alten 

Sch loß  Steegberg.
V I. 8. V incentii zu O blaker P alliz .
V II. 8. U rbani zu D än n e .
V III. 8. M artin i zu Unterkirch.
IX . 8. G ertrudis zu N adlesègk.
X. 8. Jacobi zu P u d  ab.
X I. 8 . Benedicti zu Khasärisch.

XII. 8 . Margarete zu Schumarata.
XIII. 8 . Antonii deß A bts zu W a -  

beufelder P allitz .
XIV. 8 . Nicolai deß Bischoffs zu Pressidt.
XV. 8. Thomae deß Apostels auf dem 

Berge.
XVI. 8. A ndrete oberhalb dem D o rff  

P o lland  auf einem hohen B e rg e , allwo 
am  zweyten P fingst Feyertage sich ein 
grosses Bolck versammlet.

XVII. Z u r  heiligen T r in i tä t ,  zu 
Grafenacker (Crainerisch Kneshaniva).

XVIII. Unser L. F ra u e n  zu O l -  
scheuigk, allwo an  S .  M arien  H im m el­
fahrt ein groffer Z u lau fs  geschieht.

XIX. S .  A nnen  bey P odlaß .
XX. Z u m  heiligen Kreutz auf dem 

Berge oberhalb P odlaß .
XXI. 8 . Pancratii über dem D orff Glanz.
XXII. 8 . Petri in  der S ta d t  Laaß.
XXIII. 8 . Rochi vor der S ta d t  Laaß, 

Natravi genannt.
XXIV. 8. Petri am  Berge oberhalb 

der Pfarrkirchen 8. Georgii.

pfarr 4aiid(tra|.
j h f t a l t .

W ohin  die pfarr Jandstrch gehört und wer sie vergiebt. Brüderschaft bey der 
pfarr-Kirchen. Ihre Milial-JircKen. Die Kirchweihen.

Diese P f a r r  gehört un ter das Kloster 
L andstraß, von welchem dieselbe auch 
vergeben wird.

Bey der Pfarrkirchen S .  Jaco b s  ist eine 
B rüderschaft deß Fronleichnam s Christi.

I h r e r  zugepfarreten N eben - Kirchen 
seynd zwo:

I. 8 . M artini in  der S ta d t  Landstraß.
II. 8 . Nicolai in  derselbigen S ta d t .  
D ie  Kirchweyhe hält m an in  mehr-
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fci%n,r<̂  besagter S ta d t  Landstraß am  S o n n -  I drittens auch am  Schwartzen S o n n tag e
tage nach dem S .  M ichaels-Fest, imglei (das ist am  fün fften  S c n n ta g e  in  der
chen am  S o n n tag e  nach S .  Jacob i und “ Fasten, sonst Jud ica  genannt).

© e r b .c
viatc $än-Senfelb hre,
scn ü r t.

D ie  im  Bischöfflich - Laybachischem vier A ltäre. S ie  hat aber n u r  eine F i -  
S t i f f t  begriffene P f a r r  Längenfeld wird lial-Kirche, nemlich S .  J o h a n n is  B ap - 
Presentirt durch den Bischofs zu Freysing. ; tistse in  M oisterna, welche m it drehen 
I n  der Pfarrkirchen S .  S ebastian i seynd A ltären  versehen ist.

Pfarr oifcr üicariat fafitfrli.
Iiort ober D ie  P fa r r  oder das V icaria i Lasitsch sen ich dieselbe auch allbereit der P f a r r  
?afi^at gehört un te r die P f a r r  G utenfeld. M as- G utenfeld Beschreibung einverleibt habe.

i? ? 8 an 
^ f t tn  O r t

ihrer

Pfarr fatjßadi.
{KithaD,

W a s  an diesem Grt nur von der Pfarr Jaghaeh gemeldet mtrd. Karnen ihrer 
Pfarrern. Jetziger Pfarrer. Zie Marrhirche. Altäre und Capelle der Thunt- 
Sireheit m Jaghach Ktijst heg der ^ronleichnants-ÖfapeU Das Beneficium  
heg der Kapellen Aller Heiligen. Beneficium heg der Jalvator-Capell. (gin noch 
andres heg der Maxell der Trinität. Kochmals ein andres heg der Kapellen J .  
Georgii. Gestißt bept Altar Zum A  Sreutz. Das Beneficium defs Altars ß.  
Andrem in der Jaghachifchen Pfarr-Kirchen. Zahl der Getauften und Todten

in dieser Pfarr.

V on  der P f a r r  Laybach werde ich im  
Eylfften Buch bey Beschreibung der 
S ta d t  Laybach gnugsamen Bericht 
ertheilen, allhie aber n u r  das jenige an- 
zeigen, w as ich dort vorbei) zugehn ge- 
dencke, nemlich die N am en  ihrer P fa rre rn  
und etliche andre S achen  mehr.

E s  haben aber diese nachbenamste in  
dieser P f a r r  das A m t betreten:

I m  J a h r  1248 M. Ludovicus, der 
nachmals A nno1263  auch Archidiaconus 
in  C ra in  gewest.

I m  J a h r  1270  H enricus N.
I m  J a h r  1383  J o h a n n  Ulrich von 

Schäyer, welcher auch dabei) Canonicus 
Zu B rixen  w ar.

A nno 1416  U rbanus S tä n d le r .
A . 1452  M a r t in u s , welcher Bisch off 

zu B iben  auch G eneral V icarius deß

Patriarchen und dabey zugleich P fa rre r  
zu Lahbach gewest.

A. 1473  S eb as tian u s  C onstan tin .
A. 1482 G eorgius Kisle cker.
A. 1543  Leonardus M eterlick.
A. 1555  P e tru s  P e te r lin u s .
A. 1572 F raneiscus S o b a n d .
A. 1583  Jaco b u s  E ridii.
A. 1622  C asparus B ortag na.
I n  demselbigen J a h r  1 6 2 2  Ja c o b u s  

S to p p er.
A. 1660  H err M arx  Roseti Freyherr. 

Welcher aber A nno 1683 resigm rt hat 
und deß Bischoffs von Laybach G eneral- 
Y icarius, hernach auch im  J a h r  1687 
Bisch off zu B iben worden ist.

Anjetzo aber bekleidet dieses P f a u -  
A m t H err G eorgius Wetzstein.
D ie  Pfarrkirche ist der T h u m  zu S .

P f a r r  u n d  
F ilia l-K ir -  
che derselben.

Z -tzig-r
P fa r r e r .
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D ie  P s a r r -  
Kirche.

A ltä re  u n b  
C apellen  
der T h u m - 
K irchen zu 
Laybach.

S t i f s l  bey 
d er F ro n -  
le ich n am s- 
C a p ill .

D a ?  B e n e ­
f ic iu m  bey 
d er C apellen  
A lle r H e ili­
g en .

B e n e f i ­
c iu m  der 
S a lv a to r -  
C ape ll.

Noch ein  
a n d re s  bey 
der C apellen  
d er T r in i tä t .
N o ch m als 
e in  a n d res  
bey der C a ­
pellen S .
G eo rg ii.

N icolai, welcher eylf A ltäre  und Capel­
len hat, a ls  da seynd:

I. D e r  A lta r  8. Nicolai.
II. D ie  Capell U nsers H errn  F ro n ­

leichnams. D a s  dabey befindliche Bene­
ficium der B rüderschaft 8 8 . Simonis und 
Judae geniesst H err M a r tin u s  Aricher 
und m uß  bet) dem A lta r  selbiger Capel­
len drey Messen celebriren.

III . D ie  Capell aller Heiligen. D abey 
ist das G e s tif t (oder Beneficium) in  B a i­
schaidt 8 . P e tr i genannt. D ieses Beneficium 
bat jetziger Z e it H err Georg Wetzstein, 
S ta d t-P fa r re r  zu Laybach.

IV . D ie  S alvator-C apelle , wobey das 
Beneficium, so von den K auffleuten ge- 
stifftet und anjetzo dem H errn  G ladich, 

Laybachischem Canonico , zugewendet ist.
V . D ie  Capelle zur heiligen T r in itä t ,  

Beneficium des H errn  T hum -P ropstens 
zu Laybach, Octavii G rasen Bucelleni.

V I. D ie  Capelle 8 . Georgii, zu welcher 
ein B u rger zu Laybach, N am ens Prim us 
W itshekh, seinesHandwercks rin  Schuster, 
im  J a h r  1435  ein Beneficium gestiftet. 
U nd solches Beneficium wird von den 
B ü rg e rn  zu Laybach presentirt (oder 
vergeben).

Dasselbe hat gleich in  angedeutetem 
1435  J a h r  gehabt Jacob  M a r .

A nno 1517  hat solches resignirt 
G eorgius Sladkoina, welcher hernach 
P ropst zu Laybach und endlich Bischoff 
zu W ien  geworden.

Nach ihm ward in  selbigem 1517 J a h r  
presentirt G regorius Franck.

A nno 1551 starb A ndreas W aldhäu ­
se r, welcher zugleich auch Canonicus zu 
Laybach gewest und diß Beneficium auch 
gehabt.

A nno 1551 ward es gegeben dem 
Feliciano Molschnickh.

A nno 1568  ist gestorben Jo h an n es  
T if e re r .  W o rau f deffelbigen J a h r s  pre­
sentirt worden Jo h an n es  M uhitsch, wel­
cher auch P ropst zu R o ttenm an  gewest.

A nno 1591  ist gestorben Jo h an n es  
L a to m u s, der beynebst Canonicus zu 
Laybach w ar.

A nno 1591 ist hingegen wiederum 
presentirt worden M ichael Mikhetz, ein 
Laybachischer C an o n icu s , so nachmals 
T hum -D echan t zu Laybach worden.

A n . 1620  ward presentirt P a u lu s  
P id m ay r.

A . 1622  ward dam it beneficiti P e ­
tru s  Ozepicli.

A. 1623  presentirte m an den B a lth a ­
sar W urtzer, einen Canonicum zu Laybach.

A. 1626 ward es gegeben einem an ­
dren Laybachischem Canonico, nemlich dem 
Georgio P laninae.

I m  J a h r  1652 starb der Beneficia­
rius Jo h an n es  G eorgius P opp.

A . 1652  gelangte diß Beneficium an 
M arcum  D olinar , Laybachischen Canoni­
cum, welcher im  vorhergehendem 1651 
J a h r  den D ecanat erlangt Hate und her­
nach im  J a h r  1654  P ropst zu Laybach, 
endlich aber im  J a h r  1657 am  1. J e n ­
ner von der W elt geruckt worden.

Also hat m ans am  2. J e n n e r  selbigen 
1657 J a h r s  Johanni Ludovico S chön­
leben, 8 8 . Theologiae Doctòri, Protono- 
tario  Apostolico und Decano (oder Dechant) 
zu Laybach gegeben.

Nachdem derselbe am  15. Octobris 1681 
J a h r s  der W elt entnom m en worden, ist 
H err Jo h an n es  A n ton iu s  Dolnitscher, 
8 8 . Theol. D octor und Pro tonotarius 
A postolicus, presentirt w orden , welcher 
dieses Beneficii auch anjetzo noch g e n ift.

V II. D e r  A lta r  8 . Crucis, (zum heiligen 
Kreutz) attivo ein Gestifft, so der H err 
Dechant zu Laybach hat.

V III. D e r  A lta r  8 . M ariae M agdale- 
nae. D a s  Beneficium ist H errn  J o h a n n is  
F riderici Popplers.

IX . D e r  A lta r  8. A ndreae. D a s  Be­
neficium ist deß H errn  P a tr is  de C opinis, 
ans der Genossenschafft Je su .

X. D e r  A lta r  8. B arbarae. D a s  Be­
neficium haben H err H a n n s  R äuber und 
dessen F ra u  M u tte r , F r a u  C hatarina  
Geborne von Lueg, deß H errn  C asparis 
R äu b ers  hinterlassene W itw e , im  J a h r  
1499  gestifftet, aber ihnen die Erb-V og- 
tey und das Ju s  praesentandi (oder V er- 
leihungs - Recht) Vorbehalten. D ieses Be­
neficium hat unlängst H err A ndreas D a ­
niel, F reyherr von Raunach und Bischoff 
zu B iben  gehabt. Nachdem aber derselbige 
im  J a h r  1686 seine Sterblichkeit beschlos­
sen, ist es durch H errn  B e it Christoph 
R äuber, F rey h errn , welcher anjetzo zu 
S te in h a rd  bey O etingen  in  Schw aben 
seinen W o h n -S itz  hat und seines S t a m ­
mend anjetzo der älteste ist, in  folgendem

I 1687 J a h r  meinem B rüdern , H errn  
, W olfs B arthelm e V alvasor, F reyherrn  

und P fa rre rn  zu Saxenfeld  presentirt
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w orden, der es noch zur Z e it auch hat.
X I. D e r  A lta r  der heiligen T r in i tä t  

im  Chor. D a s  Beneficium ist der H er­
ren Canonicorum zu Laybach.

I n  dieser Thumkirchen hat m an den 
gantzen Leichnam 8. V italis. D e r  T ag  
seiner U berbringung (Translationis) wird 
am  3. Octobris gefeyrt.

D ie  F i l i a l -Kirchen dieser P f a r r  wird 
der geneigte Leser finden in  Beschrei­
bung der S ta d t  Laybach.

I n  dieser P f a r r  bringt m an jährlich 
ungefähr zwey hundert und funfftzig zur 
Tauffe, und bey die siebentzig zur Erden.

R ° h > n  die
v ta r r  8 inbar  
gehört.

NŽn$"”

S . ” 1*"'

W okin  die Pfarr Jindar gekört. Der Pfarrer dafelbst. Die Pfarrkirche. 
Begrabenem irird ein Mnkl durch den Jeib gefcklagen.

Einem

Diese P f a r r , so dem bischöfflichem 
S t i f f t  B iben vergliedert ist, gehört unter 
die Grafschafft M itte rbu rg  und wird 
durch den F ürsten  von A ursperg presentirt.

D aselbst ist anjetzo P fa rre r  S eb a- 
s tianus S es tan .

D ie  Pfarrkirche ist SS. H erm agorae 
und F ortunato  gewidmet. Bey derselben 
hat m an vor etlichen J a h re n  einen tobten

K örper, welcher zu N achts auferstanden 
und um hergegangen, au s  dem G rabe 
hervorgezogen und ihm einen P fa h l durch 
den Leib geschlagen, wie bey andren O r ­
ten mehr geschehen, und anderswo von 
m ir m it Umständen beschrieben ist.

D ie  F i l i a l -Kirchen dieser P f a r r  habe 
ich nicht erfahrn können.

P." di- K°rr „bet
?'.cariat«oitfH
N e n t i r t .

»Sr,

! % ”«•

pfarr lotffdi.
I n h a l t ,

W e r  die Pfarr oder Vicariai Joitfck presentirt. Jetziger Pfarrer. Die 
Kirche. Ihre Mial-HircKen.

;rr-

D ie  P fa r r  oder das V icaria i Loitsch wird 
dem S t i f f t  Laybach eingerechnet, auch 
durch den Bischoff von Laybach presentirt.

A llda ist dieser Z e it  P fa r re r  J o h a n ­
nes Butkouitscli.

D ie  Pfarrkirche, so zu Unser L. F r a u ­
en hat un te r sich sechs Filial-K irchen, a ls  :

I. S. Crucis (zum heiligen Kreutz) auf 
dem D o rff Loitsch, allwo ein T abor ist.

II . S. Johannis.
III. D e r  heiligen T r in itä t  zu D ebei- 

nauas.
IV . S. Nicolai nahe bey D oleinauas, 

so einen T abor hat.
V . S. B arbarae zu N araunuka.
V I. 8 . L aurentii in  U routach.
D ieses V icaria i gehört un ter die P f a r r

O b er Laybach.

obev Sicari - D w  P f a r r  oder V icaria i Laserbach, so 
a,ichd), a in s  gemein Loskipotok genannt wird, ge­

hört un ter die P f a r r  O b lok , deren B e ­

Pfarr odrt Dirimat fafetfiaifi.
schreibung ich sie auch un ten  m it einfü- 
gen werde.

Z a h l der 
S e ta u fften  
u n d  T odtk» 
in  dieser 
P s a r r .

E in em  B e .  
g rab  enem  
w ird  e in  
P fa h l durch 

den L eib 
geschlagen.
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W o h in  die 
P sarr  
Louraua 
gehörig ist.

W er anjetzo
Pfarrer
daselbst.

Die vier
Canonici
unter
demselben.
W e r dieselbe
ernennt.

L ie  Psarr« 
Kirche samt 
ihrm  
Altären.

E in  sehr 
altes M arien- 
$ i lb ,  so 
onnoch w ie  
gantz nen 
scheinet.

W er die 
P sarr  
Lnstthal 
xräsentirt.

Psarr louraua.
I n h a l t .

^ o h t t t  die Psarr Jomana gehörig ist. W er anjetžo Pfarrer dajfelbst. Die rier 
Canonici unter demselben. W er dieselbe ernennt. Die Murr - Kirche jfarnt ihren 
Altären. Ein sehr altes M arien-M d, ]jo annoth wie gantx neu feheinet. Das 
Gestisti Lu I .  Mariae Magdalenas. Zahl der jährlich Gehörnen und sterbenden.

Diese P s a r r  ist der D iöces von P o la  
zugethan, sonst aber un ter die Grafschafft 
M itie rbu rg  gehörig, daher auch das Recht 
der P rä se n ta tio n  dem F ürsten  von A urs- 
perg zustehet. D e r  heutige P fa rre r  da­
selbst ist H err Thom as Chomsa, A bt zu 
8 . Georgii. D ieser P fa rre r  hat allhie zu.
L ouraua auch vier Canonicos un ter sich, 
welche anjetzo seyud, Jacobus Chamsa,
M artinus F ra n u l, M artinas Z ueban  und 
A ndreas P e r sich. D ie  E rnennung  der 
Canonicorum  steht bey dem C apittel, aber 
die P räsen tiru n g  bey dem F ürsten  von 
Aursperg.

D ie  Psarr-K irche 8 . Georgii hat drey 
A ltäre, 8 . Georgii, U nsers H errn  F rohn- 
leichnams und Unser Lieben F rau en .

I n  dieser Kirchen ist ein au s  Holtz 
geschnittenes B ild  der M u tte r  G ottes, 
so über vier hundert J a h r  schon alt, und 
durch ein solches A lter, welches sonst ge- 
meinlich aller Z ie r  nachtheilig, ja  gantz 
verderblich f ä l l t ,  dennoch den geringsten 
Abbruch annoch nicht e rlitten , sondern 
noch zur Z e it so schön und neu sthet, als 
ob es erst heut verfertigt w äre ; gleichwie 
auch das Holtz noch gantz frisch scheinet.

E s  findet sich auch bey dieser Kirchen 
eine Capelle 8 . Rosarii m it zween A ltä ­
re n , nemlich Unser F rau en  vom Berge 
C arm el und 8 . Antonii.

D e r  zu dieser P sa rr-K irch en  gehöri­
gen F il ia l  - Kirchen sind zwölff, a l s :

I .  B . M. V. assum tae (oder Unser 
F rau en  H im m elfahrt.)

I I .  8. M atthaei.
I I I .  8. Johannis B aptistae, m it diesen 

dreyen A ltären , 8. Johannis, 8 . S tepha­
ni und 8. Luciae.

I V .  8. Sebastiani.
V. D e r  Hochheiligen T r in itä t .
V I .  8 . M artini.
V I I .  8 . M arinae.
V I I I .  8 . Antonii deß A bts.
I X .  8 . M ariae M agdalenae m it einem 

B eneficio , welches ebenfalls der F ü rs t 
von Aursperg präsentirt.

X. 8. C rucis (deß H . Kreutzes.)
X I .  S. Francisci.
X I I .  D eß  Ertz-Engels M ihaelis.
D erer, welche jährlich in  dieser P fa r r -

Kirchen getaufft werden, zehlet m an  u n ­
gefähr sieben und dreyssig und der S te r ­
benden zwantzig.

Zahl d»
jährlich
Gebornen

gterbrn^0'

Pfarr luliflml.
j i nhs l l ,

W e r  die Psarr Justthal präsentirt. Damen der Pfarrern. Die Pfarr - Kirche 
und ihre Altäre. Reliquien heg dieser Kirchen. Die dfilial-Kirchen dieser Psarr. 
Jchiesterstein, so allhie gegraben wird. Meste wird unter einem Jindenhaum

gelesen wider das Ungemitter.

D ie  P s a r r  L n s t t h a l  gehört un ter 
das Kloster S ittich  und wird von diesem 
Kloster auch präsentirt.

D ie  P fa rre rn , so derselben vorgestan-

d-rden, seynd diese: Georgius Jenko, G eor- Nam-n 
gius A ndreas Schiffrer. D eß  jetzigen sein W riern' 
N am  ist m ir unwissend.

D ie  P sa rr-K irc h e  S .  M argarethen
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Die P f a r r ­
kirche und 
'hre A ltäre.

Reliquien 
betz dieser 
Kirchen.

Di« F il ia l­
e n  dieser

hat vier A ltäre. A llda finbt m an in  einem 
K ästlein die R eliquien  von 3 0  heiligen 
M a n n s -  und W eibs-Personen, dergleichen 
auch in  einer kleinen S c a tu lle n  einige 
heilige Aschen m it dieser Uberschrisit : Re­
liquiae omnium Sanctorum  & Sanctarum .

A m  Fest S .  M argarethen und auch 
beh der Kirchweihe am  S o n n tag e  nach 
S .  M argarethen Fest ist allhie ein ge­
w altiger Z u lau fs .

E s  hat diese Kirche einen T abor und 
sechs F ilial-K irchen un ter sich, nemlich:

I. 8. Helenae beh dem Schloß, welches 
gleichfalls 8. H elena benamst ist. I n  die­
ser Neben-Kirchen stehen dreh A ltäre.

II. 8. A gnetis, so allernechst beh S. H e­
lena stehet und am  Feyertage 8. B artbo- 
lomaei einen grofsen Z u lau fs  bekommt.

III. S .  C atharinen .
IV . U nser F rau en  H im m elfah rt, (B.

M. V. assumtae) zu W ein th a l m it drehen 
A ltären. Beh dieser Kirchen grübet m an 
den schwartzen Schieferstein, um  die 
Kirchen und andre Gebäue dam it zu 
decken, auch T a fe ln  daraus zu machen.

V. D eß  H . Kreutzes zu Berizhavo 
m it drehen A ltä re n , allwo gewaltig- 
viel Volcks am  T age der H im m elfahrt 
C hristi sich anhäuffe t; darunter doch 
gleichwol N iem and sich unterstehn darsi, 
eine einige M a ß  W ein s  an  diesen O r t

; zu b ringen , weil allhie vor einigen J a h ­
ren viel Zanckhändel und Todschläge 
vorgegangen.

V I. A n  S t a t  der sechsten F ilia l-K ir­
chen , welche nicht vorhanden i s t , m uß 
ein gewisser O r t  im  freyen Felde beh 
dem D o rff Snoshetsch dienen, da m an  
nach dem Fest 88 . Philippi und Jacobi 
un ter einem Lindenbaum  Messe liset 
wider das U ngewitter.

di-
t t e " “ '"
driiseutiri.
% t

Jfawrn
>-tzig-r.

siffi"»
^ e it.

zu Uolegniavas, 
auf den 11. N o-

pfun; itlamifefs.
I n h a l t .

W e r  die Marenselser Marr präsenttrt. |h re  gewesene Pfarrern und jetziger.
Die Mtrr-Ktrche. Derselben Filial-Kirchen. Zahl der jährlich (Setaujjjten.

D ie  P fa r r  M arenfels  wird von denen 
H erren  in  M arenfels, Frehherren Brigi­
da praesentiri, und lig i in  der D iöces 
von P o la .

I h r e  P fa rre rn  seynd gewest Burentius 
Chiarichi, Johannes Chiarichi, und der 
jetzige heisit Matthias Ivanich.

D ie  Pfarr-K irche S .  S tep h a n i, welche 
nechst beh dem Schloß  M arenfels  stehet, 
hat nebenst einer Capellen deß H . Rosarii, 
auch sieben Filial-K irchen un ter sich, a ls  :

I. Unser L. F rau en  zu Goregniavas, 
da m an am  5. A ugusti Kirchweihe hält.

II. S .  U rbani.

U I. S .  M a rtin i 
allwo die Kirchweih 
vem bris fällt.

IV. S .  Jo h a n n is .
V . S .  Helenae.
VI. S .  S tep h a n i zu Lesischina. A ll­

hie ist Kirchweih am  S o n n tag e  nach 
Christi H im m elfahrt.

VII. S .  P e tri.
I m  Schloß  M arenfels  steht auch eine 

Capelle S .  C atharinen.
Diese P f a r r  taufst jährlich ungefähr 

n u r  acht, und beerdigt dreh Menschen.

pfarr Sanfpurg.
I n h a l t .

Diöces der tttanfpurger Marr. flamen der gewesenen Martern. Heutiger Marrer 
allda. Me Marr-ftirche mit ihren acht Altären. T a b o r allhie. Die vierzehen 

Mial-Wrchen samt denen Kirchweihen.

Schiefferstein, 
so allhie 
gegraben 
w ird .

Messe w irb  
u n te r  einem  
Lindenbaum  
gelesen w ider 
das U n­
geteilter.

Z a h l der
jährlich
G em ufften.



764 VIII. Luch. Von ben Heiligen, Patriarchen, Bischöfen,

D iö cc h  der
M a n sp u rg e r
P f a r r .

N a m en  der
gewesenen
P fa r rern .

H eutiger
P fa r r e r
allda.
D ie  P s a r r -  
Kirche m it  
ihren acht 
A ltären .

T a b o r  allhie. 
D ie  1 4  
F i l ia l ­
k irchen  
sam t denen  
K irchw eihen.

W er  die 
P s a r r  S .  
M a r a in  
p resen tili.

Jetziger
P fa r r e r
a llda

D ie  P f a r r  M a n sp u rg  ist in  A glari- 
scher D iw ces begriffen, gehört aber un ter 
das Kloster S ittic h , welches auch dieselbe 
hat zu vergeben.

D ie  P fa rre rn  allhie seynd folgende ge­
w est: A n . 1537  A ndreas Schw ab, wel­
cher zugleich auch Ertz-Diaconus gewest 
in  O b e r -C ra in ; hernach N . Scllega, B a l ­
thasar W itz , P ro tono ta rius A posto licus, 
Sigefridus S te r ,  L au ren tiu s F r ie d , J a -  
cobus K ern  au s dem Kloster S ittich , und 
jetziger Z e it ists H r .  P a te i Dominicus 
B rignioli gleichfalls au s  besagtem Kloster.

D ie  nach dem Ertz-Engel S .  M ichael ; 
genannte P s a r r  - Kirche hat acht A ltäre, 
nemlich S .  M ichaelis, S .  N ico lai, U n ­
ser L. F ra u e n , S .  L a u re n tii, S .  S t e ­
phani, S .  S eb as tian i, S .  J o h a n n is  deß 
Evangelistens und der H . T r i n i t ä t , über 
das auch eine Capelle S .  Amise.

B ey dieser Kirchen findet m an  auch 
einen Tabor, und am  andren S o n n ta g e  
nach M ichaelis wie auch am  T age  der 
Erscheinung S .  M ichaelis die Kirchweyhe.

U nter I h r  seynd vierzehen F il ia l-  
K irchen :

I. 8 . N icolai zu P o d g o rie , bey wel­
cher am  S o n n ta g e  nach 8. M ichaelis 
Kirchweyhe ist.

II. D ie  Kirche 8. Johann is E n th au p ­
tung , so gleichfalls zu Podgorie stehet.

H I. 8. M auritii zu U shum arze , all- 
wo am  S o o n tag e  in  der Kreutzwochen 
Kirchweyhe ist.

IV. Unser L. F ra u e n  zu H ém ze.
V. 88 . A ndrem  und F o rtu n a ti zn 

G roblach , da am  S o n n ta g e  nach S .  
M argareten  Kirchweihe celebrirt w ird.

VI. U nser L. F ra u e n  zu G oriziza, 
woselbst ein T abor und an  S .  M arien  
G eburts-F est Kirchweihe (D edicatio) ist.

VII. 8 . P au li deß A poste ls , in  dem 
D o rff  S .  P a u l  genannt. Allhie hat m an  
Kirchweyhe am  S o n n ta g e  nach S .  Ulrich.

VIII. 8. P e tr i deß Apostels zu B e y -  
s c h e i b t ,  (Crainerisch na  P isellate) allda 
am  S o n n ta g e  vor S .  O sw ald  Kirch­
weihe ist.

IX. S. Jacobi bey dem D o rff  S .  
J a c o b  g en an n t, allwo ein T abor und 
am  S o n n ta g e  nach 8 . Jacobi Kirchweihe 
begangen w ird.

X. 8. Johannis Baptistae zuU nadorze.
H D ie  Kirchweihe fä llt daselbst au f den

S o n n ta g  nach 8. Johann is Baptistae.
XI. 8 8 . Simonis und  Judae zu Z her- 

zh ern u zah . D ie  Kirchweyhe ist dieses 
O r t s  am  S o n n ta g e  nach S .  B e it.

XII. 8 . Crucis (oder z n  m  H . K r e utz) 
zu na  U rem bschize. D ie  Kirchwey-Feyer 
begeht m an  hier am  P fin g s t - M ontage.

XIII. 8 . F lorian i zu T e rs in , allwo 
am  S o n n ta g e  vor 8 . Jacobi Kirchweyh 
gehalten wird.

XIV. 8 8 . P rim i und A ntonii zu L ak, 
sonst auf Crainerisch Uloke genannt. 
D ie  Kirchweihe ist am  S o n n ta g e  nach 
8. Oswaldi.

pfarr S. Marain.
^ « h i t l t .

W e r  die Pfarr ß.  M arain präfenürt. I à ig e r  Pfarrer allda. Die Marr-Mrcke 
und Altäre. Die fünß  und gwanteig Mml-Hireken.

D iese P sa rr , so gleichfalls in  A g lari- . D ieP fa rr-K irch e , so U n s e r L i e b e n  
scher D iceces begriffen i s t , gehört u n te r | F r a u e n  G e b  u r t  t i tu l i r tw ird ,h a td re y  
das Kloster S ittich  und wird von dem- [ A l tä r e , nemlich, U nser L. F r a u e n , deß
selben auch präseutirt.
_ D ie  P fa r re rn  - S te l le  hat allda 

H err J o h a n n  P a u lu s  Pregel.
jetzt

H . S a c ra m e n ts  m it der Brüderschafft, 
und 8 . S tephani, dabey gleichfalls eine 
Brüderschafft ist.



Grden und Pfarren in Crain. 765

D ie  2 5 . F i .  
Î-Kirchen.

Diese Kirche hat auch einen Tabor 
bey sich.

I h r e r  F ilial-K irchen Fehlet m an fünff 
und zwantzig, a l s :

I. S. Crucis oder zum H e i l .  K r e u t z  
auf dem Berge Zuerch.

II. 8 . U rsulae, zu £ attisch.
I II . 8 . Spiritüs (zum H eil. Geist) zu 

G umnisch.
IV . 8. M agdalenae, oberhalb dem D orff 

P a rad a ts .
V . 8 . Georgii, bey S .  Jö rgen .
VI. 8 .  M artin i zu Ragatez.
V II. 8. S tephani zu Gmergen.
V III. 8. Nicolai, in  Lazenberg, so 

eilten T abor Hat.
IX . 8 . Jacobi zu Polica.
X. Unser L. F rau en  zu K opaine.
X I. S .  M argreten  an selbigem O r t .

X II. D e r  Heiligen T r in itä t  zu Ila- 
vagora.

X III. 8 . L aurentii, zu Site Ina.
X IV. 8. M ichaelis, zu G rasuple.
X V. 8. Luciae, zu Udulach.
X V I. 8 . Catharinae, zu S taravas, da- 

bey eine Brüderschafft ist.
X V II. 8 . Leonardi, zu Novavas.
X V III. 8 . Leonardi, zu Sostru.
X IX. 8. Osvaldi, zu Laitz.
XX. 8. Johannis, zu Gollina.
X X I. 8 . A nnae, zu W eissen-S tein .
X X II. S .  M arien  H im m elfahrt zu 

T roszina.
X X III. 8 . Benedicti zu Feltzberg.
X X IV . 88 . H erm agorae und F o rtu ­

nati, zu Sella,
X XV . 8 . P e tri deß Apostels, zu 

Sliuniz.

A ° h in  dir 
.  ' Margre- 
^ ' P i a r r  9ebört und y sie
f ta6|tnritt.
AligerPfarrer.

und

k̂chen.

Di«
6 .

■ ft» .

Narrer
ŝelbst.

Pfarr 8. Harprefen.
nhi l l t .

W ohin  die ß.  Mnrgnreien-Dfnrr gehört und tuer sie prefentirt Jetziger Mnrrer. 
Die Mrtrr-Urche. AnZahl und Unmen der Jeben-Hirchen. Zahl der Gehörnen

und Sterbenden.
D ie  P fa r r  S .  M argreten , so der A gla- 

rischen Diceces einverleibt, gehört un ter 
das Kloster S ittich , welches dieselbe auch 
prsesentirt.

D ie  S te lle  deß P fa rre rs  bekleidet a ll­
da jetziger Z e it der H err L aurentius Bo- 
gutai.

D ie  Pfarr-K irche zu S .  M argareten  
ist eine M utter-K irche von acht Töch­
tern  oder Neben-Kirchen, welche heiffen, 
wie folget:

I. Unser L. F rau en  in  Slab.
II. 8. Jacobi, zu Zerrouiz.
III . 8. W olfgang!, zu W einberg.

IV. Unser L. F rau en  gleichfalls zu 
W einberg.

V . 8. Stephani, zu O ber-T opliza.
V I. 8 . U dalrici zu Shalauitzh.
V II. 8. Nicolai, zu (Erottoti.
V III. 8. M a rtin i, zu W einitz (oder 

Viniza.)
S o n s t findet sich auch in  dem Schloß 

K lingenfels eine Capell Unser Lieben 
F rau en .

D e r  jährlich in  dieser P f a r r  G etaufften 
zehlet m an gemeinlich hundert und der 
S terbenden zwantzig.

Pfarr 8. Härten.
D ie  P fa r r  S .  M ärten  un ter C allen­

berg ligt im  Bischofflichen S t i f f t  Lay­
bach, und wird vom C apitte l zu Laybach 
prsesentirt 

Jetziger P fa rre r  daselbst ist H err Geor- 
gius E rkar.

I n  der P f a r r  - Kirchen 8. M artin i fin­
det m an drey A ltäre, und am  S on n tag e  
nach 8. L au ren tii Kirchweyhe bey der­

selben. S ie  hat un ter sich zwo F ilia l-  
Kirchen :

I. 8 . A ndreae, zu G am elnach, allwo 
m an  am  S o n n tag e  nach 8 . B artholo- 
maei Kirchweihe hält.

II. 8 . Leonardi, in  U nter-G am elnach , 
welche Kirche zween A ltäre und am  an ­
dren S o n n tag e  nach O ste rn  Kirch­
weyhe hat.

35*

Z a h l der 
G eboruen  
u n d  S te r ­
benden.
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Unterschied­
liche S .  
M iir te n è - 
P fa r r e n  in  
C ra i» .

D ie  S .  
M iir te n s - 
P s a r r  bea 
E ra in b u rg .

D ie  P f a r ­
re rn  bey 
dieser P s a r r .

D ie  P s a r r -  
Kirche

W ird  en t­
heiliget 
u n d  w ieder­
u m  geweihet

I h r e  N ebcn- 
Kirchen.

Murr 8 . filarini 6nj fiminüurg.
I n h a l t .

Nnterstbiedlicbe S . W ärlens-Mrren in ti*rain. Die ß.  Märtens-Dfarr beg 
flstngnburg. Die Dsnrrern beg dieser Marr. Die Mrr-Wrcke. Wird enthei­

liget und wiederum geweidet. Idre Keben-Mrchen.

E s  gibt mehr a ls  eine P fa r r ,  welche 
<&. M ärten  heisst, und zehlet m an  der­
selben vier an  unterschiedlichen O rte n , 
a l s :  eine un te r Callenberg, von welcher 
allererst geredet w orden, die andre bey 
C rainburg , die D r itte  bey Lithay und 
die V ierdte im  T uchainer-T hal.

D iese Zweyte bey C rainburg  ist ein 
G lied Laybachischer Diceces und bey dem 
Bischofs von Laybach die P rä se n ta tio n  
derselben.

U nter den P fa rre rn  dieser P f a r r  seynd 
begriffen R eim pertus (oder R einbert) von 
S ü fsen h e im , welcher u m s J a h r  1394  
derselben vorgestanden und P h ilip p u s  T e r ­
pin . D e r  heutige ist H err J o h a n n  B e r­
thold von Höffern.

8. M artin i ist die Pfarr-K irche, welche 
drey A ltäre hat, 8. M artini, S .  M arien  
und 8 . Georgii. A m  S o n n tag e  vor der 
Kreutz-Erhöhung hält m an Kirchweyhe 
daselbst.

I m  J a h r  1617  am  11. M ay  hat T h o ­
m as, Bischofs zu Laybach, selbige Kirche 
wiederum geweihet, nachdem sie durch die 
wider die V enetianer geführte S o ld a ten  
entheiliget worden.

I h r e r  F ilial-K irchen werden sieben­
zehen gezehlt:

I . 8 . U rsulae, im  Felde, Sorskupule 
g e n a n n t, wobey am  vierdten S o n n tag e  
nach O ste rn  die Kirchwidmungs - Feyer 
(Dedicatio) celebriti wird.

II. 8 . Mariae a m  R a i n  (Crainerisch 
nabregu.) D ie  Kirchweyhe ist allhie am 
zweyten S o n n tag e  nach P fingsten.

III . 8 . C antiani zu P odre iz , welche 
ihren Kirchtag hält am  S o n n tag e  nach 8 8 . 
P e tr i und P auli.

IV . 8 . Pauli zu Mautschitschach, wel­
che den S o n n ta g  nach dem Fest 8 8 . 
Hermagorae und F o rtunati zu ihrem 
Kirchtage gewählt.

V. 8 . Mariae Magdalenae zu Prashach, 
bey welcher am  S o n n tag e  nach dem Fest 
8 . Mariae Magdalenae Kirchtag began­
gen wird.

VI. S. Leonardi im  T h a l (auf C ra i­
nerisch Viamme) allda am  S o n n tag e  vor 
dem Fest der H im m elfahrt M ariae Kirch- 
weihe ist.

VII. 8 . Jodoci auf dem Berge, die 
am  S o n n tag e  vor 8. Bartholomaei ihren 
Kirch - T a g  (oder K irchw idm ungs-F eyr) 
begeht.

VIII. 8 . Nicolai in  Osisch, allwo der 
S o n n ta g  nach 8 . Bartholomaei zur Kirch­
weyhe gewidmet ist.

IX. 8 . Thomae in  Feichting, welche 
insgem ein Ubitine sonst benamst wird.

D ie  Kirchweyhe ist hier am  S o n n tag e  
nach Unser L. F ra u e n  G eburts-Fest.

X. 8 . Michaelis, in  Drulouerk, allda 
am  S o n n ta g e  nach S .  M arien  G eburt 
Kirchweyhe gehalten w ird.

XI. 8 . Thomae, zu Zeishenza. H ier 
ist Kirchweyhe am  S o n n ta g e  vor dem 
Fest 8. Michaelis.

XH. 8. Bartholmaei, zu Strasisch. 
H ier wird Kirchweyhe gehalten am  S o n -  
tage vor dem Fest 8 . Lucae.

XIII. Unser L- F ra u e n .
XIV. 8 . Johannis Baptistae zu Unter» 

Beisenz, da am  selbigen T age  so wol 
Kirchweyhe a ls  auch deß Kirch-oder Schutz- 
P a tro n e n  Feyertag ist.

XV. 8. Aegidii zu O ber-Beisnitz.
D a  am  S o n n tag e  nach S .  Egidiens- 
Fest die Kirchweih begangen wird.

XVI. S .  M argreten  auf dem Berge, 
allwo die Kirchweyh - Feyer (Dedicatio) 
angestellet wird S o n n ta g s  vor dem Fest 
Oswaldi..

XVII. 8 . P e tr i bey S c h ro tte n th u rn ; 
allhie ist an  demselbigen T age auch 
Kirchweihe.
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M r r  8 . Märien, Key Milini.

l U h ä ! » *

die S. Wartens Marr bey Sühai vergiebt. Jamen der vormaligen 
rern allda. Die MarrKirclre fami ihren Altären. Zwo Kapellen dabeg. Die 
Keben-Airchen. Grosfe Grabsteine unter der Grden. Angetroffenes Grab-Gewelh* 
voll Todten-Heine. Drocejfion-Gebet um Kegen, fo allezeit erhört wird. Wunder- 
Genefung einiger Manchen bey der Kirchen J .  Antonii von gadua in diefer 
Pfarr. Einer wird dafelbst von einem Jeibsbruch erledigt. Drey Kapellen in 
der Marrhirchen allhie. Mfsdeutung etlicher Worte S. Augustini von Aufho- 
rung der Miracnln. Dennemärchifcher Jüngling wird durch einen hellglänzenden 
Jüngling geheilt. Wunder - Heilung eines Weibes in Holland. Miraculöstfche

Heilung eines Manns zu Davia.

Diese gehört un ter das Kloster S ittich , 
w ird auch von demselbigen vergeben (oder 
presentiti) ist aber dem Aglarischem Dtoe- 
ces eingeschlossen.

D aselbst seynd P fa rre rn  gewest, Anno 
1 5 5 0 , T hom as S tek lin a , welcher diese 
P f a r r  regiert hat biß an s  J a h r  1566. 
Denselben folgte in  gemeldtem 1566 J a h r  
G regorius Kotterberger und beharrte da­
bei) biß an s  1567 J a h r ,  da ihm  gefolgt 
D a n ie l H lapshe. A n  dieses S te lle  ist 
wiederum getretten Ja c o b u s  W urtzer 
Anno 1569, und an  deß W urtzers seine 
M ichael H lapshe im  J a h r  1570. Nach 
dem H lapshe kam dazu G eorgius Plauetz 
Anno 1 5 7 9 , hernach M ichael Schega 
A. 1582, folgends G eorgius G labnigger 
A. 1 5 8 6 , nechst diesem M a r tin u s  R a -  
p itiu s  A . 1591.

Demnechst seynd auf einander gefolgt: 
A. 1598  Jo h an n es  Scherrer.

1605  G regorius Alex.
1610  Jo h an n es  H lapshe.
1613  Christophorus W alich.
1615  BartholomaeuS Popotnik. 
1621 M atthaeus Zuettez.

A . 1645  P a u lu s  Schettinz.
A . 1649  S ig ism u n d u s  G a ll.
A. 1651 Jo h an n es  B ap tista  W en- 

tschitsch.
A . 1652  Jo h an n es  B aptiftaSherounigg.
A. 1655 Franciscus Primus Khoschar.
D e r  jetzige P f a r r e r , so Anno 1675  

angetretten , ist H r. Jo h an n es  A ndreas 
Schiffrer.

A.
A .
A .
A.
A.

D ie  Pfarrkirche, welche zu S .  M a r tin i 
is t, hat drey A ltä re : S .  M a r t in i ,  zur 
heiligen T r in i tä t  und S .  B arbarae.

E s  finden sich auch zwo Kapellen 
bey dieser K irchen, deren eine S .  J o ­
sephs, die andre S .  M ichaelis ist. I n  
dieser zweyten hält m an  die B rüder- 
schafft deß Fronleichnam s Christi.

U nter diesen Pfarrkirchen stehen zwölff 
F ilia len , a l s :

I. 8. Nicolai zu Lithai m it vier A l­
tä ren : 1. S. Nicolai, 2 . S. F loriani, wel­
cher zweyter A lta r  nach A bbrennung 
deß M arckts Lithai, so u m s J a h r  1614  
geschehen, gesetzt worden. 3 . Sylvestri,
4 . 8 . M ichaelis deß Ertz E ngels . Kirch­
weyhe wird allhie gehalten am  dritten 
S o n n tag e  Quadragesimae, dergleichen am  
Fest S .  F lo r ia n i ; d ritten s  am  S o n n ta ­
ge nach F ronleichnam s C h ris ti; vierd- 
tens am  S o n n tag e  nach S .  M ichaelis.

H . D ie  Kirche 8 . Georgii un te r P o -  
ganigk m it dreyen A ltä re n , 8 . Georgii, 
8. V alentini und S. Alexii.

Allhie findet m an viel gehauene groffe 
G rabsteine in  der Erden und zwar alle 
M a l derselben zween in  einem G rabe 
beysam m en, daran aber das A lter die 
Aufschrifften unlöslich gemacht.

S o  hat m an  gleichfalls hier vor we­
nig J a h re n  ein G rab  - Gewelbe ange­
tro ffen , so m it T odten - B einen  gefüllt 
w a r ,  ab e r, a ls  Lufft dazu gekommen, 
gleich in  S ta u b  zerfielen und dam it

D ie P s a r r -  
K rch e  
sam t ih ren  
M ä r e n .
Z w o  C ape l­
len  dabeq.

D ie Neben»
Kirchen.

Grosse 
Grabsteine 

.ra te i d er 
Ä d e u .

Angetrossene« 
G ra b -  
Gewelbe 
voll T odten - 
Seine.
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P ro crfsion - 
G ebet u m  
Siegen, so 
allezeit 
erhört w ird .

W u n d er-
G enesung
einiger
Ä randten  beh 
d er K irchen 
S .  A n to n ii 
v on  P a d u a  in  
dieser P f a r r .

ihre U nterw erffung gegen der Verweslich- 
keit erklährten.

III. 8 . Benedicti zu K resniz, in  wel­
cher drey A ltäre befindlich, a ls :  8. Be­
nedicti, 8 . U dalrici und S. M atthise.

IV . S .  C atharinen  am  R a in ,  (auf 
Crainerisch nabregu). D iese Kirche hat 
zween A ltä re , ncm lich, 8 . C atharinae 
und 8. U rsulae.

V . 8 . M ariae M agdalenae zu G ra- 
disch, welche auch zween A ltäre hat, 
nemlich, 8. M ariae M agdalenae und 88. 
P hilippi - Jacobi.

V I. 8 . Annae zu Jab lan iz, darinn  drey 
A ltä re  zu sehn: 1. S. A nnae, 2 . SS. F a ­
biani und Sebastiani, 3 . 8. B arbarae, wel­
cher letztere unlängst erst gesetzt worden.

V II. D ie  Kirche der beyden H eiligen 
H erm agorae und F o rtunati zu W ill ber g 
(Crainerisch na Vilberge).

V III. S .  M arien  Kirche zu Javorie  
m it zween A ltä re n , a l s :  Unser F rau en  
und  S .  Joach im s. H ier geschieht am
S .  M arien  H im m elfah rts  - T age ein 
häuffiger Z u lau fs .

IX . 8 . Georgii zu Veletschvérch.
X . 8 . P e tr i deß Apostels zu V intariavéz.
X I. D ie  Kirche zum heiligen Kreutz 

zu Eresie. W a n n s  bey dieser P fa r r  
lang  nicht regnet, stellet m an eine P ro -  
cesiion an  und bittet G o tt den H errn  
um  einen Regen. W o rau f auch, wie 
m an  sag t, alle M a l eine gnädige Erhö- 
ru n g  fo lg e t; und ist gar offt geschehen, 
daß, ehe noch die Leute au s  der Kirchen 
gekommen, der Regen schon angefangen.

X II. 8 . A ntonii von P adua im  S t a n ­
genwalde. D iese Kirche hat vier A ltä re :
1. 8. A ntonii von Padua, 2 . 8 . A ntonii 
deß Erem iten, 3. 8 8 . Simonis und Judae,
4 . S .  G ertruds. D iese Kirche hat m an 
nicht längst erst gebaut, und der H err 
M ax im ilian  Abbt zu S ittich  im  J a h r  
1677  am  andren S o n n tag e  nach O ste rn  
den ersten G rundstein  gelegt.

Bey dieser Kirchen seynd etliche K ran- 
cken gesund worden, nachdem sie sich da­
hin verlobt haben, so hat auch ein B l in ­
der allda das Gesicht erlangt. M einer 
U nterthanen E in e r , den ich bey N am en 
zu nennen gewisser Ursach halben un te r­
lasse, welcher nunm ehr über sunfftzig und 
etliche J a h re  a lt ist, hat viel J a h re  lang 
einen so grosien Bruch gehabt, daß er 
m it harter M ühe dafür gehen können. 
D ieser setzt endlich sein einiges V er­

trauen  auf das geistliche M itte l deß G e­
bets und verrichtete alle Abend deßwegen 
eines insonderheit daheim in  seinem Hause, 
tieft auch den heiligen A n ton ium  von 
P a d u a  dabey a n ,  b ittend, er mögte bey 
dem Allerhöchsten eine F ü rb itte  fü r ihn 
einlegen, daß E r  ihm diesen seinen be­
schwerlichen Z ustand  erleichtern und er­
träglicher machen mögte. D aneben ver­
lobt er sich, nach dieser Kirchen zu w all­
fah rten , wie er auch würcklich gethan; 
ohnangesehn, sein W eib ihn m it seinem 
täglichem langem A bend-G ebet ausge­
lacht , und seine H offnung von diesem 
ihres T h e ils  verzweysseltem Zustande zu 
genesen, fü r eben so lächerlich a ls  ver­
geblich geachtet; w orauf er ih r aber mehr- 
m aln  geantwortet, er hette n u r  die mensch­
liche H o ffn u n g , keines Weges aber die 
göttliche verlohren. (O der deutlicher seine 
M eynung  zu geben, er hette n u r  die 
H offnung menschlicher H ülffe, m it Nich­
ten aber der göttlichen verlohren.)

D iese seine beharrliche H offnung hat 
auch nicht fehlgezielt, sondern die ge­
wünschte H ülffe erreicht. D e n n  er ist 
m it der Z e it so gesund frisch und fertig 
im  gehn worden , a ls  wie ein Fisch im  
W a fte r , auch die geringste S p u h r  oder 
Empfindlichkeit eines B ruchs ihm  nicht 
mehr übrig geblieben. D ieses ist kein 
G eticht, sondern eine wahrhaffte B ege­
benheit , sintem al Ic h  selber * gute W is­
senschaft drum  habe.

M a n  findet auch in  dieser S .  M ä r -  
te n s -P fa rr  drey C apellen, a ls  in  dem 
Schloß  Poganigk, wie auch im  S ch loß  
G rü n h o ff, und drittens bey m ir in  
meinem Schloß  W agensberg, allwo eine 
Capelle der F lucht deß Christ-K indleins 
in  Aegypten re. stehet.

I n  dieser P f a r r  werden jährlich u n ­
gefähr hundert und zwantzig Kinder der 
heiligen T au fte  theilhafftig , dahingegen 
n u r  etwan sechtzig Personen sterben.

E in er wir» 
daselbst »,on 
einem finW* 
Bruch
erledigt.

D r - ,  
Capelle« 
in  der
Piarti
allhie.

* * * * * *

Anmerckunft.
(E s finden sich nicht W enige, welche 

vermeynen, die W under - H eilungen und 
andre M ira c u ln  hetten nach der Apostel 
Z e it, oder je nach der Heiden Bekehrung, 
in  der Christenheit ausgehört, wobey sie 
gemeinlich den S pruch  deß heiligen A u­
gustini anziehen: Qui mundo credente 
non credit sine m iracu lo , ipse maxi-

Mixd-«-9"' 
e tlW 1 a 
ffiortii f:'
A " àv°n "«'■ 
runa àPittar«19



Orden und Pfarren in Crain. 769

mum est m iraculum &c. W ie die W orte 
ungefähr lauten.

N u n  ist zwar nicht ohn, daß S .  A u ­
gustinus m it solcher A ntw ort denen be­
gegnet, die nicht glauben wollten, woferrn sie 
kein M ira c u l würden sehn, wie auch solchen 
Schw ärm ern, welche durch den Abgangaller 
M ira c u l zu behaupten vermeynten, es wäre 
nach den Apostolischen Z eiten  keine wahre 
Kirche mehr vorhanden. S o  ist fü rs  Andre 
dieses auch zwar nicht ohn, daß S .  A u ­
gustinus w arnet, m an müsse bey U nter­
suchung der W ai'heit nicht so schlecht hin 
auf M ira c u l sich gründen, wie aus diesen 
seinen eigenen W orten  zu ergreiffen steht 
Ne decipiam ur tendentes ad contem ­
plationem V eritatis, non solum nomine 
C hristi per eos, qui nomen habent, et 
facta non habent ; sed etiam quibusdam 
factis atquae miraculis : qualia prop ter 
infideles cum fecerit Dominus • monuit 
tam en, ne talibus decipiam ur a rb itran ­
tes, ibi invisibilem esse Sapientiam , ubi 
M iraculum  visibile viderimus. <*)

Dennoch aber ist es ein M ißverstand, 
daß S .  A ugustinus durch ungezogene beyde 
Sprüche sollte der Nach-Apostolischen C hri­
stenheit alle M iracu ln  abgesprochen haben, 
sondern er hat dieses n u r  dam it anzeigen 
wollen, daß nunm ehr, da die Leidenschaft 
grösternTheilsbekehrt und die christlicheLehre 
weit ausgebreitet war, m an zum Beweiß- 
thum  deß wahren G laubens keine M iracu l 
mehr erfordern noch sich befremden lassen 
müsste, daß dieselbe nicht so häuffig, oder in  
solcher ©röste mehr geschähen, als  wie 
vorm als um  der Heiden willen geschähe.

Unterbesten beglaubt E r, daß würcklich 
bißweilen gleichwol noch einige M iracu l 
in  der Christenheit geschehen. M assen er sich 
hernach wegen erst-angezogenen S p ruchs 
dahin erklähret, indem er schreibt, E r 
meyne es darum  nicht also, a ls  ob alle 
W under gäntzlich nunm ehr bey der christ­
lichen Kirchen aufgehört. Nam etiam 
nunc fiunt miracula, in  E jus nomine 
sive per Sacram enta E jus, sive per 
o ra tio n es, vel memorias Sanctorum  
E jus ; sed non eadem clarita te illus­
tra n tu r  , ut tan ta , quanta illa, gloria 
diffam entur. D a s  is t : „ E s  geschehen auch 
annoch im  N am en C hristi M iracu l ent­
weder durch (cder bey) seinen S acram en- 
ien oder durch Gebete oder bey den G rä ­

°) Augustin, lib. 2. de Serm. Domini in Monte.

bern seiner Heiligen rc. werden aber 
nicht m it solchen weitschallendem Gerücht 
gerühmt und ausgebreitet, a ls  wie jene 
(nemltch Apostolische) M ira c u l" . b)

D urch M emorias Sanctorum, verstehet 
E r  die Begräbnissen der heiligen M ärty re r, 
denn bey denselben pflag m an zur Z e it 
der ersten Christenheit a ls  wie jetzo in  
der Kirchen sich versammeln und G o tt 
im  N am en Christi anzubeten, w orauf 
dann und w ann auch der Betende wunder­
bare H ülste erlangte, wie A ugustinus 
selber ziemlich-viel Exempel davon erzehlet.

Solche H ülste that der Allmächtige 
insonderheit bey den G räbern  der heiligen 
M ärty re r  fürnemlich zu dem Ende, daß 
die ungläubige Heiden dabey mercken mög- 
ten, der christliche G laube, welchen solche 
allda ruhende B lutzeugen Christi gehabt 
und die allda I h n  anbetende Christen auch 
hetten, müsste besser und heiliger seyn, a ls  
der W a h n -G la u b e  der Heiden an ihre 
falsche G ötter.

E s  ist auch nicht zu leugnen, daß bald 
nach-oder kurtz vor A ufhörung der g rau ­
samen heidnischen V erfolgungen die W eise 
eingeführt w orden , bey solchen B egräb­
nissen der heiligen M ärty re r  nebst der 
Gebets-Andacht zu G o t t , auch die allda 
ruhende heilige M ärty re r selbsten a ls  son­
derbare special Freunde Christi um  F ü r ­
bitte zu begrüsten; ob solches Letzte recht- 
oder irrig  geschehen, davon will m an hie 
nicht d isputiren , sondern allein so viel 
sag en , daß G o tt hauptsächlich au f das 
gläubige V ertrauen , welches der Betende 
zu I h m  gesetzt und zugleich auf die B e­
kehrung derer noch übrigen Heiden (wie 
aus obigen W orten  A ugustini erhellet) 
gesehn, und deßwegen insonderheit den 
O r t  solcher heiligen R n h -B e tte n , a ls  
dam als O erte r gemeiner christlicher Z u -  
sammenkunfft und gleichsam Gemeine 
G ottes und Bethäuser m it wunderbaren 
E rhörungen und H ülffleistungen beehren 
wollen.

D afe rrn  n u n  unsers H errn  H au p t- 
A uthoris sein U nterthan  seinen H errn  
keinen erdichteten Bruch und W under- 
H eilung hinterbracht hat (denn es giebt 
sonst bißweilen in  allerlei) R elig ionen 
Leute, die entweder um  G enistes oder 
E rlangung  sonderbarer Achtbarkeit willen 
und aus  Scheinheiligkeit gegen der 
Obrigkeit oder andren Personen erstlich

l )  A ugusti-us lib. 22. de Civitate D. e. 8.
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D a m e  • 
Märckischer 
J ü n g l in g  
w ird  durch 
erncn h<ll- 
gliintzendeu 
J ü n g l in g  

geheilt.

einen langgehabten Schaden und endlich 
eine gähe W under-K uhr vorzuwenden pfle­
gen , wie m ir davon mancherlei) Epempel 
bekandt, welches aber ich von diesem U nter- 
than nicht verhoffe, weil hochgedachter H err 
H aup t-A u thor bezeugt, E r  habe selbst hie­
ru m  gute W issenschafft:) so hat G o tt sei­
nen hülffreichen Gnadenblick fürnemlich 
au f den festen G lauben , starckes V ertrauen  
und Zuversicht deß from m en einfältigen 
M enschens geworfen, und ihn um  Christi 
W illen  geheilt. D e n n  „das V ertrauen  der 
S ee len  ist eine Anzeigung der G egenwart 
Göttlicher M ajestet" , wie der H . Bischofs 
A thanasius redet. a>

S o  beglauben auch über das noch andre 
berühmte geist-und weltliche E hren -M änner 
m it unterschiedlichen Exempeln dieser Z eit, 
daß die H eilungs-W under in  der C hri­
stenheit annoch nicht gar aufgehebt seyen, 
ob sie schon so eben nicht zur Bew ehrung der 
gantz reinen Lehr mehr geschehn, a ls  welche 
au f andren G ründen  beruhet.

Ic h  w ill derselben dreyerley anführen, 
davon eines in  W elschland, ein andres in  
H olland, und noch ein A ndres in  D enne- 
marck sich begeben, wiewol sie alle dreh 
von einem Evangelischem Hauptgelehrtem 
und berühmtem M a n u , nemlich dem Doc- 
to r  Bartholini, weiland, Königlich-Denne- 
märkischem Leib-M edico, erzehlt werden.

D a s  Dennemärckische ist dieses. E in  
J ü n g lin g  zu O sterroe , so Jacob  O la i  
hieß, siel im J a h r  1667 in  eine Kranckheit, 
aber nach 14 T agen  seiner Leibs-Schwach­
heit bei) der Nacht in  einen tieffen S chlaff, 
daraus ihn endlich E iner in  G estalt eines 
m it hellgläntzenden Kleidern angethannen 
J ü n g lin g s  erweckte und sich zu ihm in s  
B ette  legte.

D e r  junge Mensch erwacht und erstaunt 
über dem Anblick dieses bet) ihm im  B ette 
ligenden fürnehm en und herrlichen G asts, 
und  w as seine Entsetzung vermehrte, w ar 
dieses, daß die gantze Schlaffkam m er so 
hell und licht ward, a ls  ob sie von vielen 
Fackeln erleuchtet würde.

D e r  Klarheit-volle J ü n g lin g  grüffte 
ihn freundlich und fragte, an welchem 
T h e il des Leibs er sich daun übel befin­
de? Aber die gählinge Entsetzung hatte 
jenen alles M u ts  entsetzt und ihm  das 
Hertz zu antw orten entwandt.

«) In V ita S. Antonii p. 453 seq.

N ichts desto weniger fuhr der klare 
J ü n g lin g  ihm m it der H and über die 
B ru s t und derselben nechste Theile, rieb 
solche einwenig und brachte ihn dam it a b  
sofort zu K räfften, gab ihm aber dabei) 
eine V erm ahnung, daß er sich G o tt dem 
H errn  m it G läubigem  Gebet fleiffig 
empfehlen sollte.

Diese Geschieht hat besagter D octor 
Thom as B artholini au s  der R ela tion  deß 
j£)ennemärcfff chenTheologi, Doctoris Lucae 
Jacobi Debes, dam aligen Propstens in  
Thorshaffn, gezogen und seinen A ctis M e­
dicis Danicis einverleibt, bj

D a s  so zu Amsterdam geschehen, hat 
eben diesem Medico, deß sehr berühmten 
Medici D. Simonis Pauli S o h n  in  ei­
nem Schreiben, so am  26. Octobris 1676 
gestellet worden, erzehlt und verhält sich 
nach I n h a l t  solches S endb riffs  also:

E ine F ra u , welche sich in  die fünff J a h re  
lang an  ihrenU nter-B einen, nemlich von 
den K nien biß auf die Fersen lahm -und 
alles G efühls beraubt gefunden, und in ­
nerhalb solcher fünffjähriger Z e it viel ver­
geblicher Kosten auf Artzeneyen gewendet, 
doch so wenig dam it ausgerichtet, daß ihr 
vielmehr solche ihre Füsse ausgedorrt wie 
ein Holtz, gab endlich dem D octor und 
B arb ierer U rlaub  und gebrauchte von dem 
an  in  zehen J a h re n  nichts anders a ls  G e­
duld, welche das allerbeste K reutz-Pflaster 
giebt.

Unterdessen gieng oder rutschte sie viel­
mehr im  H ause gleich einem K rippel auf 
den K nien herum, und ließ sich, w ann S ie  
die Kirche besuchen wollte, durch einen 
T räg e r auf einem K arren m it vier 
R ädern  dahin schieben.

A ls  n u n  S ie  einsm als ihrem Ehm ann an 
der S e ite n  ruhet, füh lt S ie , daß jemand 
I h r  an  den F u ß  greifst und denselben 
nach sich ziehe, fragt d a rau f: W er ist 
d a ? D a  antw ortet E in e r: „ Ic h  bin 
von G o tt gesandt dir anzudeuten, du 
werdest im  kurtzen gesund werden, w ill dir 
aber ernstlich eingebunden wissen, daß du 
solches N iem andem  offenbarest, bevor der 
A usgang würcklich ist erfolgt.

S ie  hebt hierauf an zu schreyen: „Ach 
ewiger G o tt, daß ich doch ein Licht hette" ! 
D ie  S tim m e  antwortet gleich d arau f: 
A l s o  f o r t  w i r s t  d u  e i n e s  h a b e n .

I  - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -
b) D, Thomas Bartholini V. I, Actor Medicor, 

i Danice Observat. 49. p. m. 99.

E  imber* 
Heilung eine» 
W eibes in  
H olland.
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Gleich dam it wird das gantze Schlaff- 
Gemach trefflich hell, und erscheint neben 
ihrem B ette ein J ü n g lin g  m it gelb­
krausen Haarlocken.

Ih re m  M a n n , welcher unterdessen un- 
erwacht fortgeschlaffen, sagt sie befohlener 
M assen nichts davon. Aber nach drehen 
T agen  heben ihr die Füsse früh M orgens 
sehr an zu jucken und bekommen eine 
solche Em pfindung, a ls  ob I h r  etwas die 
Adern und N erven , H au t und Fleisch 
von den K nien zu den äuffersten Zähen 
hinab zöhe, welche Bewegung auch den 
gantzen T ag  über angehalten.

Gegen Abend begehrt ihr heimkommen­
der M an n , sie solle den Keffel zum Feuer 
setzen und ihm die gekaufften Fische ab­
sieden. In d e m  sie also neben dem Feuer 
auf den K nien herum kreucht, um  den 
Keffel siedend zu machen, spricht zu ihr 
eine S tim m e : „ S te h  auf und wandte ! 
S ie  gehorcht und geht hin zu ihrem auffer 
der Kuchen stehendem M a n n , welcher, 
da er S ie  so aufrecht und fertiges F u s- 
ses daher treten sihet, vor Entsetzung schier 
in  O hnm acht sincket, vermehnend, es ge­
he ihm ein Gespenst also in  G estalt seines 
W eibs vor den Augen herum. W orau f 
S ie  ihm, was I h r  vor drey T agen be­
gegnet sey, erzehlt.

B o n  dieser Geschieht ist dam als gantz 
Amsterdam voll gewest, und hieraus die 
F r a u , welche bey M änniglichen ein 
treffliches Lob der G ottesfurcht und 
Frömmigkeit jederzeit gehabt, von G eist­
und W eltlichen Personen, sonderlich auch 
von den Medicis häuffig besucht worden, 
die dieses W eib so wol vor- als  nach er­
langter Gesundheit gesehn.

Etliche solcher Medicorum urtheileten, 
die erste Erscheinung wäre ein bloffer 
T ra u m  gewest, die andre aber aus der 
s t a r à  E inbildung entstanden, indem

ihre an die hoffende Genesung fest klebende 
Gedancken ihr eingebildet, es wäre J e ­
m and da gewest, der sie hette geheiffen au f­
stehn und wandeln. Aber D. Bartholini 
verwirfst solches abgeschmacktes Urtheil, 
daß eine bloffe E inbildung einen so viel 
J a h re la n g  krüpplichten Menschen also im  
Augenblick folte grad machen. W ie es 
auch an  ihm selbsten verwerfflich ist.

M it  dem D r it te n ,  welches der Z e it 
und J a h r-Z a h l nach sonst das Erste ist, 
hat es diese B ew andniß . E in  Altflicker zu 
P av ia  in  I ta l ie n  h a t ,  nachdem er vom 
T ropfs (oder Schlage) getroffen, bey die 
vierzehen J a h re  lang in  elender Leibes-Be- 
schaffenheit zugebracht, hernach aber ttn 
S chlaff einen weißgekleidten a lten M an n  ge­
sehn, welcher ihm die Ersetzung seiner m an- 
gelhafften Gesundheit versprochen, sofern 
er n u r  würde auf G ottes H ülffe ein festes 
V ertrauen  setzen.

Folgenden T a g s  w ar dieser Salomon 
Medoro (also hieß der Altflicker oder A lt­
reiß) seinen S ta b  von sich und stieg ohn 
einiges Menschen H ülffe von dem obersten 
G aden deß H auses frisch und gesund zu 
seinen Leuten hinab. Gestaltsam  Thoma8 
Rhodius, ein sonst nicht gar zu leicht­
gläubiger Author, denselben im  J a h r  1657 
zu Pavia bey völliger Gesundheit Leibs 
und Verstandes gefunden, und an obbe- 
meldten D. Bartholini diese W under- 
Genesung überschrieben, b)

W ie n u n  dieses I ta l iä n e rs  groffes 
V ertrauen  von G o tt m it einer überna­
türlichen H ülffe und H eilung begnadet 
worden, also auch die feste und unermüdete 
Zuversicht deß C rainers, dem die aufferna- 
türliche C uhr ist widerfahren. E . F t .]

Miraculofi- 
sche Heilung 
etee« M a n n S  
zu P a v ia

а) Vid. Centui. I Observat. Med. d. Authoris
pag. m. 53.

б) D. Thomas Bartholini, "Volum. 4. Act. Med. 
H afniens. Observ. 40. p. m. 131.

Pfutr $. Karten im Tuàiim-Wat.

g i t a l i

Die I .  M rtens-W arr im T à i n e r  - Tkal. Ikre vorige Marrern und jetziger. 
Die Warr-Mrcke. Ierg, da man altes Seid ausgräbt. Die Jeden - Mrcken heg 
dieser Marr. Grad, so aus einen Meinwurjs Angewitter erweckt. Eine Auin allkie.

Val». VH I. Buch. 36
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D ie  S .  
M S rte n s- 
P s a r r  im  
T uchhainer 
T h a l.

I h r e  vorige 
P fa r r e rn  
u n d  jetziger.

D ie  Pfarr- 
Kirche.

B e rg , da 
m a n  altes 
G eld 
» n sg räb l.

D ie  Neben- 
Kirchen 
dieser Psarr.

W ohin  die 
P s a r r  S .  
M ichael 
gehört.
Jetziger
P f flrre r
daselbst.

Die Psarr- 
Kirche.

D ie  Vierdte P s a r r , so dem H . M ar­
tino gewidmet is t, lig t im  Tuchainer- 
T h a l ; ist aber vielmehr ein V icaria i und 
gehört unter die P f a r r  S te in .  Allda seynd 
V sarrer gewest Anno 1 6 5 5 , Johannes 
P a u k a r , Antonius U f fa r ; Anno 1682 
Johannes Pergasnik. Anjetzo ist es H err 
M atthaeus W okalnikar.

D ie  Pfarr-K irche zu 8. M artini hat 
drey A ltä re : 1. 8. M artini, 2. S .  M a- 
rise Verkündigung, 3 . 8 . Georgii.

A m  sechsten S o n n tag e  nach O stern  
hat m an allhie Kirchweihe.

E ines S te inw urffes weit von dieser 
Kirchen ligt ein Berg, Juvanigkh g en an n t; 
an  dem G ipffel desselben sihet m an eine 
eingefallene M a u t ,  so das Überbleibsel 
eines eingegangenen Schlaffes zu seyn 
scheinet. U nten an  solchem Berge gräbt 
m an  schöne viereckigt gehauene S te in e , 
auch offt silberne und güldne M üntze aus.

E s  seynd hieher auch sechs F ilia l-  
Kirchen gepfarrt, a l s :  1

I. D ie  Kirche 8. Agnetis zu Selich, 
m it dreyen A ltä ren : 1. 8 . A gnetis, 2. 
8 . Johannis, 3. S. F loriani. D ie  Kirch- 
weyh bringt allhie m it sich der zweyte 
S o n n ta g  nach 8 . Jacobi.

IL  8. Thomae zu Lokh, (Crainerisch 
na Lokah) auch m it drey A ltären, nem- 
lich 8 . Thomae, 8 . M argaretae und 8. 
Lucae. D e r  dritte S o n n ta g  nach 8. 
Jacobi ist hie der Kirchweyhe bestimmet.

III . 8 . Nicolai auf dem Berge G re­
b en , welche gleichfalls drey A ltäre hat, 
a l s : 8. Nicolai, S. M arci und 8. Luciae.

H ier ist am  ersten S o n n tag e  nach 8. 
Jacobi Kirchweihe. Nicht weit von dieser 
Filial-K irchen kommt m an  zu einer klei­
nen Capellen am  G ipffel deß Berges, 
und trifft bey derselben ein groffes G rab  
an, welches m it einem G ra b -S te in  bedeckt, 
die S chrifft desselben aber durch Regen, 
R eiff und K älte so weit ausgeleschet ist, 
daß sie nunm ehr nicht zu lesen. U nter 
solchem G rabstein ligen Todtenbeine. 
G laubw ürdige Leute, so da herum  wohn- 
hafft seynd, berichten, daß, wenn m an  in  
selbiges G rab  einen S te in  w irfs t, also- 
fort sich darauf ein Ungewitter erhebe.

U m  obgedachte Kirche herum  findet 
sich eine eingefallene M a u r  a ls  gleich­
sam die R u in  einer Festung. M ag  viel­
leicht ein Tabor seyn gewest. S o  trifft 
m an eben auf diesem Berge auch hin 
und wieder verfallene Gewelber an.

IV . 8. Dorotheas in  Kästendorff, welche 
( drey A ltäre hat, S .  DorotHeae, S .  A m tae

und S .  V alen tin i. Vierdten S o n n ta g s  
nach S .  Jacob i ist die Kirchweihe allda.

V. S. Antonii deß A b ts , bey dem 
Schloß  N eu th a l, darinn  diese drey A l­
täre befindlich: 8 . A n ton ii, B. V irginis 
dolorosae und S. Crucis. D ie  Kirch­
weih ist am  S o n n tag e  vor S .  Jacob i. 
Bey dieser Kirchen steht auch eine C a ­
pelle S .  M ichaelis deß Ertz-Engels.

V I. S. Nicolai zu Bella, m it dreyen A l­
tären  , S .  N ic o la i, S .  B arbarae  und
S .  Luciae. S o n n ta g s  vor S .  J o h a n n is  
B aptistae  hat es allhie Kirchweyhe.

Ifatt $. Sidincf.

j l i thalt ,
W ohin  die pfarr I .  Michael gehört. Jeteiger Pfarrer dafetbjl Die Pfarr­

kirche. Ihre acht Kehen - Kirchen.

Diese bey Rudolphsw erth ligende P fa r r  
gehört un te r das Rudolphsw erther C a­
p itte l , wird auch von demselbigen Prä- 
sentirt und von H errn  Georgio P ernern , 
a ls  dieser Z e it P fa rre rn  daselbst, gewei­
det. D ie  Pfarr-K irche S .  M ichaelis deß 
Ertz-Engels, welche im  J a h r  1544  abge­
b rann t und nachmals von neuem erbaut 
w orden, hat drey A ltäre, und zehlet

acht ihr untergebene Filial-K irchen, a ls :
I. S .  A m tae in  G raben.
II. S .  Leonardi zu G utendorff, wel­

che zween A ltäre hat.
U I. S .  M ariae  M agdalena« zu Z er­

ra osclmiz, m it zwey A ltären .
IV . Unser L. F rau en  zu S top iz , m it 

drey A ltären.

Grab, so 
a u f  einen , 

S te in w n rf f  
U ngew itter 
erweckt.

Eine Ru« 
allhie.

Zhre ach'
Neben-
KirchtN'
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V . S .  U rbani zu O ber-Schwarenbach.
VI. S .  N icolai zu S trendo rff.
V II. S .  V iti  auf dem Berge Lam i­

na m it zwey A ltären .

Vin. S .  Rochi oberhalb dem Schloß 
Poganiz m it drey A ltären.

Diese P fa r r  träg t jährlich ungefähr 
siebentzig zur T auffe  und schier eben so 
viel auch zu G rabe.

E eJ ia rr
M-chelst-iten.

Marr MicHfstellea.
E s  wird diese P fa r r  durchs Kloster 

Michelstetten, darunter sie gehört, präsen- 
t ir t. U nter den P fa rre rn  zehlet m an Ge­
orgiern Leiserum, Philippum Sigersdorfs 
und den heutigen H errn  Matthiam Vidmar.

D ie  Pfarr-K irche ist S .  M argareten 
gewidmet. W a s  dieselbe aber fü r F ilia l-  
Kirchen habe, hat m ir nicht gelingen 
wollen, zu erfahren.

Bo bit
v fo t t  M .  
"'--sch ljgt

v ü *  *

f e g ? »

Ä S .

*?*?“■"

Ifart Ifltmluffift.

W o  dir Pfarr Moräuifch ligi und wem sie gehört. Ihre gewesene Pfarrern. 
Jetziger Pfarrer. Die Pfarr-Kirche. Die Jfilial - Kirchen. Beneficium beg der 

Kirchen Nnfer Sieben grauen zu Driiag.

D ie  in  der Aglarischen D iöces ligende 
P fa r r  M oräutsch ist Keyserlich und die 
P raesen tirung  derselben dem Keyser ge­
hörig.

D ie  P fa rre rn , m it welchen sie bißhero 
besetzt gewesen, seynd diese: Ulrich G u t-  
tenhauer Anno 1385, Jo h an n es  N . L u­
cas Patischka, P e tru s  Poltz Anno 1451,
W ilhelm ud Poltz Anno 1468, Lucas 
Poltz, Jo h an n es  Butaliz, G regorius H au - 
m o n , U rbanus S e u e r ,  Georgius Bie- 
louizh, Episcopus Tinniensis, Petrus P i­
storius und H err Gregorius Z u d  erm ann, 
der noch jetzo vorstehet.

D ie  P fa rr-K irch e  hat den H . Mar- 
tinum zum P a tro n  und un ter sich diese 
zwölff F i l i a l -K irchen:

I. Unser L. F rau en  z u D rita y (C ra n e -  
risch na Dértje). Allhie ist vorm als von

denen H erren  Lilgenbergern ein Benefi­
cium gestifftet und auch noch vorhanden.

II. S .  N icolai auf dem Berge (C rai- 
nerisch na  V erhu.)

in. 8. Crucis (ober zum H . Kreutz) hin­
ter dem Berge insgem ein Sagoro genannt.

IV . S .  P e tr i zu Verchpole.
V . S .  A ndreae bey S .  Andreae.
V I. S .  Laurentii zu U nter » Cosese.
Vn. S .  M argaretae  zu Gradische.
V U I. 8 8 . H erm agorae und F o rtuna­

ti bey P rikem ezo.
IX. S .  S tep h a n i zu 06er*Cosese.
X. S .  B artholom aei zu Upetschach.
X I. S .  M ichaelis zu Kandersch.
XU. S .  V alen tin i auf dem hohen Lilien­

berge, den m an insgem ein naL em berske- 
gore. Diese Kirche tst ungefähr vor zwey 
und  zwantzig Ja h re n  erbauet worben.

B e n e f ic iu m  
bet) ber K ir­
chen Unser 
S. Frau«  
zu D r it t i) .

Pfarr M osà ize .

Hioces der Pfarr Mofchenize. Ihre Pfarrern. Die Pfarr - Kirche <Ms vom 
heiligen Ccesareo. Die fieben Keben-Mchen diefer Pfarr. Jährliche Anzahl der

(Setaujftcn und Begrabenen.
36*
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Diüceß ber
P sa rr
Moscheoize.

Ihre
Pfarrern.
Die Pfarr- 
Kirche.
Fuß vom H. 
Caeaareo. 
Die fiebm 
Neben-Kir- 
cheu dieser 
Pfarr.

Die Psarr 
Mosniach 
samt ihren 
Filialen.

Wo die 
Müseler 
Psarr hin» 
gehört.
Ihr jetziger 
Pfarrer.

Die Psarr» 
kirche.

Ihre neun 
Filial* 
Kirchen und

Diese P fa r r  ist der D iöces von P o la . 
Allda seynd P fa rre r  gewest: S im o n  D e- 
rencin, G eorgius M ognar, A ndreas R os- 
sovich und der jetzo vorstehende H err J o ­
hannes Bradicich.

D ie  P fa r r  - Kirche S .  Andrea« hat 
sieben A ltäre und einen gantzen F u ß  
von dem H . M ärty re r Caesareo.

Ih r e r  Neben-Kirchen seynd sieben, a l s :
I. 8. Bartholom aei gantz nahe am  M eer, 
ü .  88 . Sebastiani und R och i, die 

eben so wol dem M eer gar nahe ligt.
IH . 8. Johannis B aptistae, in  wel­

cher Kirchen niem als eine S p in n e  noch 
Spiunenw ebe gefehlt wird.

IV . 8 . M arin ae , so gleichfalls eine 
nechste N achbarinn deß M eers ist. N a ­
he bey dieser Kirchen wird der weisie 
M arm el oder M arm elstein gebrochen, 
welchen m an auf Venedig und andre 
Jtaliänische O erte r  wie auch in  andre 
am  M eer ligende Landschafften verführt.

V. 8. P e tr i in  dem T h a l Abtey, in s ­
gemein A bazia genannt.

VI. Unser L. F rau en  zu K raj.
V II. S. Antonii von P a d u a , welche 

allererst vor wenig Ja h re n  ausgerichtet Ehrliche 
Worden. Ä njahl der

I n  dieser P f a r r  werden jährlich unge- 
fahr dreyffig getaufft und sterben weniger. 'Begrabene»

pfarr ülofifiniadi.
Diese ist im  Bischofflichen S t i f f t  Lay­

bach begriffen, aber dem Keyser als  Lands- 
F ürsten  gehörig, welcher sie auch präsen- 
tir t . U nter den P fa rre rn  derselben zehlet 
m an  den Geyseker Posch, welcher um s 
J a h r  1399 das A m t gehabt; imgleichen 
den A ndreas Novock. Z u  dieser Z e it ist

P fa rre r  allhie H err Sebastianus Sbumej.
D ie  P f a r r  - Kirche 8. A ndreae hat 

un te r sich diese drey F i l ia le n :
I. 8 . C rucis (zum H . Kreutz) zu 

D obrava.
II. 8 . V iti zu Teutfch - Bresje.
III . 8 . Johannis Baptistae zu V otzacb.

psarr Mosel.

die M M e r M»rr hingehört. M r jetziger Dfarrer. Die M ir  - Strehe. 
Ikre neun Minl-Mrcken und derselben Altäre.

E s  wird die P fa r r  M osel (oder M ösl), 
so un ter die Graffschafft Gottschee ge­
hört , von dem F ürsten  von Aursperg 
präsentirt und hat jetzo zum P fa rre rn  
den H errn  P a u lu s  Schneller.

D ie  P f a r r  - Kirche ist allhie S .  Leo­
n a rd i, und ist m it drey A ltären  verse­
hen, a l s :  S .  Leonardi, Unser L. F rau en  
und S .  U dalrici. S ie  ist gebauet im  
J a h r  1520  und hat einen T abo r.

D e r  Filial-K irchen, so ihr zugepfarrt, 
seynd neun.

I. S .  Ambrosii und S .  M ariae  
M agdalena« zu Nidermösel.

II. S .  Andrea« zu D ü rrn b a c h , m it 
drey A ltä ren : S .  Andrea«, S .  A ntonii 
von P a d u a  und S .  V alen tin i. Allhie 
hat m an  Kirchweyhe am  S o n n tag e  nach 
88 . P e tri Pauli.

III . S .  S tep h a n i zu O tterbach, 
allda am  S o n n tag e  R orate Kirchweihe
ist.

IV . D e r  H eil. T r in i tä t  zu R a in -

berselbe«
Altäre.
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T h a l m it dreh A ltä ren : 1. 88 . T rin i­
ta tis  , 2 . 88 . P rim i und F e lic ian i, 3. 
Unser L. F rau en .

V. Unser F rau en  H im m elfahrt auf 
dem Berge Thirberg genann t, welche 
dreh A ltäre hat und am zehendem S o n n ­
tage nach Pfingsten (das ist am neund- 
ten nach dem Fest der H . D re ifa ltig ­
keit) Kirchweihe.

VI. S .  J o h a n n n is  B a p tis te  zu V er- 
dreng m it zwey A ltä re n , nem lich: S .  
Io h .  B a p tis te  und S .  Catharinso. Am

ersten S o n n tag e  nach O ste rn  ist hie 
Kirchweihe.

V II. 8 . Crucis oder zum H . Kreutz 
zu S k h r i l l , darinn zween A ltäre be­
findlich, a ls : 1. deß H . Kreutzeg und
2. Unser L. F rau en  und S .  M argare­
ten. A m  andren S o n n tag e  nach O ste rn  
wird allhie Kirchweyhe gehalten.

V III. S .  Andrem bey M ösel.
IX . S .  U rsulen und ihrer G efähr­

tin n e n , gleichfalls bey M ösel.

a

f i n g a l i .

Z°hiu bit
f c *
äeljort.
Ä'gn
Platt«

ohin die Möttlinger Pfarr gehört. Jetziger Pfarrer dafelbst. Die Pfarr­
kirche. Die ein und -wanàig M ia i - Kirchen allhie. Die fo genannte T rita re  

oder dreg Pfarren.

®ie «n unb
S5>
$3"

D iese P fa r r  ist Deutsch - Herrisch (ich 
w ill sagen dem Deutschen O rden  zuge­
hörig.) D e r  jetzige P fa rre r  ist H err J o ­
hannes Kolbeshen, P ropst zu M öttling . 
D e n n  dieser P fa rre r  zu M ö ttlin g  führt 
den T ite l eines P ropsts.

Hiesiger P fa rr -K irc h e n  P a tro n  ist
S .  N ico laus der Bischoff.

I h r e r  F ilia len  werden ein und zwan- 
tzig gezehlt, a l s :

I. S .  Rochi vor der S ta d t  M ö ttling .
II . S .  M a rtin i deß Bischoffs, so I

auch vor benannter S ta d t  stehet.
I I I . S .  Catharinrn eben vor dersel-

bigen S ta d t  M ö ttling .
IV . S .  M a rtin i eben daselbst vor

der S ta d t .
V . S .  A ntonii von P ad u a  zu Ternoviz.
V I. S .  Jo h a n n is  B a p tis te  zu L oqui/.
V II. D eß  Apostels S .  Jacob i zu Suhor.
V III. S .  V iti un te r dem Usgokenberge.
IX . S .  M arc i zu W uschindorff.
X . S .  U rban i auf dem Berge Berziz. ;
X I. S .  M arg a re te  zu B o jans-D orff.

X II. S. Crucis (deß H . Kreutzes) zu 
S lan d o rff.

X III. S .  N icolai in  Kraschenberg.
XIV. Unser Lieben F rau en  auf Eh- 

rensberg (Crainerisch Rodoviza.)
XV. S  Anuse zu Vidoschiz.
X VI. S .  Leonardi zu D reshnik.
X VII. S .  P e tr i  deß Apostels zu 

Dräschiz
X V III. S .  M a r te  M agdalen«; zu 

Boschakovo.
D ie  X IX . XX. und X X I. seynd drey 

Unser Lieben F rau en  gewidmete K ir­
chen, so auf einem Kirchhofe beyeiuan- 
der stehen und deßwegen auf C raine­
risch T r ita re , (das ist drey P fa rren ) 
genannt werden, und beym D o rff Ro- 
sauniz bey dem S ta d t  - W alde eine hal­
be viertheil S tu n d e  von der S ta d t  
M ö ttlin g  ligen. Bey diesen dreyen 
Kirchen haben vorm als die Tem pel- 
H erren gewohnt; wie dann die S p u h -  
ren und Restlein ihrer G ebäuen annoch 
gnugsam zu sehen.

Die so 
genannte 
Trifore 
ober bret) 
'Pfarren.
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Dir Möttm- 
fcr Psarr.

Wohin die
Psarr
Murlerburg
gehört.

Vormalige
Pröpste
daselbst.

Wer jetzo 
Probst ist.

Die Thum- 
Kirche S . 
Ricoiai.

Die Reli­
quie vom 
heil.
Liberato.

D as Benefi­
cium  bet) 
der fünfsten 
Capell 
allhie.

Psarr S o t i a t g l
D iese wird vom Bischofs zu Laybach, 

dessen Diveces sie verwandt ist, presentici. 
I h r e  Pfarrkirche ist zu S .  Georg,

dabey eine Capelle S .  M arios M agda- 
lenss ist. I h r e r  F il ia l  - Kirchen habe ich 
nicht wissend werden können.

psarr Mülierkarg.

W o h in  die Dflarr Mitterburg gehört. Vormalige Dropste daMst. Wer jetea 
Drohst ist. Die Jkhumhirche J .  Kicolai. Die Reliquie vom H. L ibera to . Das 
Beneficium  heg der finßlen Eagell allhie. Kirchweihen allda. Die M ial- 
Wrchen allhie. Gin <df}rantifcaner Kloster. Zahl der Gehörnen und gegrabenen.

D ie  P s a r r  oder Probstey M ütte rbu rg  
(oder M itterburg) ist ein G lied der D iö - 
ces von P arenzo  und un ter die G ra f­
schafft M itte rbu rg  gehörig. D annenhero 
der F ü rs t von A ursperg sie presentirt.

A llda seynd Pröpste gewest vor drey- 
hundert Jah ren , A ndreas Suel, Camillus 
M iricius, Reinaldus Scharlichius welcher 
nachm als Bischoff zu Laybach worden. Z u  
dieser Z e it ist allhie P robst der H err Ja -  
cobus Rampelius, F reyherr zu Keysersfeld || 
und  in fu lirte r Abbt, welcher diese P ro b ­
stey im  J a h r  1664  bekommen hat.

I n  der V orstadt zu M itte rbu rg  ist ' 
die Thumkirche S .  N icolai, welche 
fün ff A ltäre  und Capellen h a t:

1. S .  N icolai.
2 . 8 8 . T rin itatis.
3 . D eß  heil Rosenkrantzes Unser L. 

F ra u e n  vom Berge C a rm e l, wobey die 
Brüderschafft deß heil. Rosenkrantzes ist.

4 . S .  A nton ii von P ad u a . A uf die­
sem A lta r  steht ein Kasten m it einer 
trefflichen Reliquie vom H . L iberato , 
welche alle J a h re  am  ersten S o n n tag e  
nach S .  Georgii dem zulauffendem 
Bolck gezeigt wird. D iese Capell ist im  
J a h r  1660, da H err H ieronym us Clan­
gm i regierte, gebaut.

D ie  Capell Unser L. F ra u e n , deß 
H eil. Josephi und S .  F rancisci Taverii; 
derselben ist von obbenanntem P ropst A n­
drea Suel ein Beneficium beygefügt worden.

I n  dieser Kirchen schauet m an noch 
die alte musaische Arbeit.

D aselbst ist am  ersten S o n n tag e  nach 
S .  Georgii Kirchweihe, begleichen am  
ersten S o n n tag e  nach S .  M ichaelis.

D ieser Pfarrkirchen seynd siebenzehen 
F ilial-K irchen zugepfarret.

I. 8. M ichaelis zu M itterburg .
II. 8 . Petronellae gleichfalls zu M it ­

terburg.
III. 88 . T rin itatis eben daselbst.
IV . S. Sebastiani an  demselbigen O r t .
V . A ller H eiligen eben deß O r t s .
VI. 8 . Andrem eben so wol zu M it­

terburg.
V II. 8. A ntonii deß A bts auch zu M it ­

terburg. D iese Kirche haben die H erren 
A lexius und Jo h an n es  von M ostan  sam t 
dem daneben gebautem H ospital gestifftet, 
und stehen zween A ltäre darinn .

V III. Unser L. F rau en  ad N ives in  
dem Schloß  M itterbu rg .

EX. S .  M arien  Heimsuchung m it 
fünff A ltären . Bey dieser Kirchen lig t 
das auch in  der S ta d t  M itterbu rg  be­
findliche Franciscaner Kloster.

X . 8 . Lucse vor der S ta d t .
X I. 8. Johannis Baptistse gleichfalls 

vor der S ta d t .
X II. 88 . P e tr i - Pauli ebener M assen 

vor der S ta d t .
X III. 8 . M ichaelis ebenmäffig vo r 

der S ta d t .
XIV. 8 . Helenae eben so wol vor der 

S ta d t .
X V. S. Crucis auch vor besagter 

S ta d t .

Sin
allda.

Di- Fili-l' 
Kirch-a-

Ein 5 taIt'
ciscan-r-
Kloster.
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XVI. 88 . Cosmi und D am ian i, auch jährlich bey funfftzig durch die T auffe  dem 
vor der S ta d t .  S tad t-B u ch  G ottes, und ungefähr dreyffig

X V II. Unser L. F rau en  un ter V ern o , dem Buch der V erw esung, nemlich dem 
Bey dieser P f a r r  werden in s  gemein G rab  - S ta u b e , eingeschrieben.

Mrr Dagli fas.

W e r die M rr  KagklaZ prefentirt. Vormalige M rrer allda. Der heutige Pfarrer. 
Die Pfarrkirche fami ihren Altären. Jirchweihe dafelbst. Die vier Kehen-Jirchen 
diefer Pfarr famt ihren Altären und Kirchweihen. Anzahl jährlich Geborner 

und Beerdigter.

D ieser dem Bischöfflichem S t i f f t  j 
Laybach einbegriffenen Nagklaffer P fa r r  
P resentation  Hasstet an dem C apittel z u ! 
Laybach.

Diese P fa r r  ist von nachbenannten ij 
P fa rre rn  versorgt w orden: I m  J a h r  
1581  vom Constantino Seepacher, wel­
cher ein Canonicus zu Laybach auch Probst 
bey Unser L. F rau en  zu W erth  im  S ee  
gewest; hernach von P etro  O ttava, Johan­
n e  Sene, Laurentio P u rgar. D ieser Z e it 
bedient sie H err M a tth ia s  G ru ß .

D ie  Pfarrkirche, so dem heil. Apo­
stel P e tro  gewidmet, hat drey A ltä re : 
S .  P e t r i ,  Unser L. F ra u e n  und S .  
A nton ii von P a d u a , welchem auch die 
Brüderschafft S .  A ntonii beygefügt ist. 
A m  S o n n tag e  nach S .  P e tr i  wird die 
Kirchweyhe - Feyer begangen.

Bey dieser Kirchen seynd vier F ilia l-  
Kirchen, a ls :

I. S .  N icolai zu S trahain, m it dreyen

A ltä re n : S .  N icolai, S .  B arbarm  und 
S .  Leonardi. D ie  Kirchweihe fällt allhie 
auf den S o n n ta g  nach S .  P e tr i  Ketten- 
Feyer (Post 8 . P etrum  ad vincula.)

II. S .  M ichaelis zu Oberduplach, 
m it dreyen A ltä ren : S .  M ichaelis, S .  
M argarethrn und S .  U rbani. Allhie 
begehet m an  die Kirchweyh - Feyer am  
S on n tag e  nach S .  Lucrn.

III . S .  Andrem zu Goritschach, welche 
gleicher M affen drey A ltäre hat, nem lich: 
S .  A ndrem , Unser L. F rau en  und S .  
J a c o b i; am  Fest aber S .  Jaco b s  deß 
Apostels die Kirchwidmu ngs - Feyer.

IV. S .  Lamberti Bischoffs zu Sa- 
lo c h , m it zween A ltä re n , nem lich: S .  
Lamberti und S .  G eorgii. D ie  Kirch- 
weihe begeht m an  allda S o n n ta g s  nach 
S .  M a rtin i deß Bischoffs.

Diese P fa r r  taufst jährlich ungefähr 
fünff und funfftzig und beerdigt zwan- 
tzig Personen.

pfarr DcIMIfmf.

W ohin  die Kestelthaler Pfarr gehörig. Jetziger Pfarrer. Die Pfarrkirche. Die 
neun Aeden -- Kirchen diefer Pfarr.

Diese dem Aglarischen K irchen-Spren- 
gel einverleibte P f a r r  gehört un ter die 
Grafschafft Gottschee, wird demnach durch 
den F ürsten  von A ursperg vergeben. D e r 
heutige P fa rre r  heifft P a u lu s  G rabnar.

D ie  Pfarrkirche ist S .  Jacobo dem 
Grössern (oder A eltern) gewidmet, 
und m it einem - T abo r versichert. A m  
S .  Jaco b s - T age hat es allda Kirch­
weyhe.

Zahl ber 
Gibornm 
und
Begrabmen.

Oie vier 
Nebenkirche« 
btifer Pfarr 
samt ihren 
Altären und 
Kirchweihen.

Anzahl 
jährlich ®e=r 
borner und 
Beerdigter.

Die Psarr-
Kirche.
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Die nenn 
Neben kirchen 
dieser Psarr.

Die Pfarr 
Reudorff.

Wohin die
Neyler-
Pfarr oder
Vicariai
gehört.
Pfarrern, so
daselbst
gewest.
Jetziger
Pfarrer.

Die Psarr- 
Kirche.

R o h -S e g - 
nung am 
Tage ©. 
Stephani.

Diese Pfarrkirche ist m it neun N e­
ben-Kirchen vergesellet, a ls :

I . m it 8 . A ndrese, welche gleich bey 
der Kirchen steht aber gantz baufällig ist.

I I . 8 . M artin i zu Büchl.
III. Unser L. F rau en  zu Liechtenbach.
IV . S. Thomae zu Friesach.

&
V. 88. Simonis und Judae zu Reichenau.
VI. 8 . Spiritus (zum heiligen Geist) 

zu Lackbüchl.
V II. 8. M argarethae im  Tantzbüchl 

(oder T a n tz -B ü h e l.)
V III. 88 . P e t r i , Pauli zu Buchberg.
IX . 8. G ertrudis in  Grodasbüchl.

Pfarr Hewfoif.
D iese P fa r r  Neudorff (sonst Villa : A ursperg zu vergeben hat. A llda ist an- 

nova genannt) ist ein Glied der D iöces jetzo H err M a r tin u s  Bellatz P fa rre r . 
P o la  und gehört un ter die Grafschafft : D ie  F il ia l  - Kirchen dieser P f a r r  habe
M itte rbu rg , darum  sie der F ü rs t von ich nicht können erfahren.

MfoKin die Kegler M rr  oder Vicariai gehört Marrern, so daselbst gewest. 
Jetziger Marrer. Die M rr-K irche. Ros«-Segnung am Tage S. Itepbani. 
Nnterscbiedlicbe Megnungen von dem Kitter I .  Georg. Herr Cosmus von Holien- 
wnrtb verliert die Vogteg der I .  Catbannen - Kirchen um der evangelischen Re­
ligion willen. Auswechslung der Kirchen 8. M arg are tae  LU R adam ble  und

S. N icolai 2u P odgurie  gegen einander.

D ie  P f a r r  oder das V icaria i N eyl 
oder N a u l ,  (Crainerisch Umeulach) ge­
hört un ter die P f a r r  S te in . D abeyseynd 
folgende P fa rre rn  gewest: P rim us Suscha, 
M atthaeus V id a , Antonius U s ta r , M at­
thaeus V ida , Johannes Ludovicus H er- 
ran t. Jetzo ists H err Johannes Jugovvitz.

D ie  Pfarrkirche zu S .  G eorgii hat 
drey A ltäre, a l s :  S .  Georgii, S .  S t e ­
phani und 8 . Crucis. D ie  Kirchweyh- 
Feyer ist nach S .  B artholom aei.

A m  T age S .  S tep h a n i geschicht all- 
hier ein groffer Z u lau ff  von Leuten, die 
ihre Pferde oder Roste hieher reiten oder 
führen, dam it sie allhie mögen benedicirt 
werden.

W ie  zwar sonst auch in  C ra in  über­
a ll an  diesem T age geschicht.

* * * * *

(D ie  Pferde werden bey dieser K ir­
chen S .  G eorgii verm utlich, insonder­
heit darum  benedicirt, weil S .  Georg,

»oN 
'glittet

dem diese Pfarrkirche gewidmet is t , fü r 
einen tapffren R itte rsm a n n  und D rachen- 
Bestreiter gerühmt m irò ; wie m an ihn 
nicht allein in  Kirchen, sondern auch auf 
den M annsfeldischen T ha le rn  gebildet ^  m  
schaut. W iew ol manche Gelehrte solches mmgenj 
fü r einen grosten M ißverstand ausgeben, ~ m @ecrg 
welcher daher entstanden, daß der A rria- 
nische Bischoff G eorgius den vertriebenen 
heiligen Bischoff A thanasium  einen D r a ­
chen gescholten, und sein A nhang ihn, den 
ketzerischen Bischoff G eorgium , wie einen 
R itte rsm a n n  gemahlt, der einen Drachen 
m it der Lantz erlegte; welches G em ähl 
die E infältigen  nach der Z e it fü r das 
B ild  eines christlichen R itte rs  angesehn, 
der einen schädlichen Drachen bestritten 
hätte. Andre aber w ollen, durch den ge­
w ählten R it te r  sey vielmehr deß heil- 
A thanasii obsiegende Wmchett_ angebildet 
worden. Andre aber verstehen einen abson­
derlichen heiligen R itte rsm an n  dadurch, 
und zwar eben denjenigen, welchen m an­
che Kirche zu ihrem P a tro n  gewählt.
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Ich  lasse E ines so rool, a ls  das Andre 
an seinem O r t  gestellt. S o n s t  aber ist 
es auch anderer Römisch - Catholischer 
O rte n  eine G ew onheii, die Roste am 
T age S .  S te p h a n i, wo nicht eben alle 
M a l  zu benediciren, dennoch aber ihnen 
zur Ader zu lassen. E r . F r .)

V orm als  hat m an diese Kirche S .  J ö r ­
gen am  S e e  genannt, weil vorzeiten, wie 
m an s a g t , an diesem O r t  ein S ee  ge­
legen, masten ich solches beh der S ta d t  
S te in  ausführlicher beschreibe.

E s  zehlt diese Kirche neun F ilia l-K ir-  
chen, darunter die zwo ersten von der 
P f a r r  oder V icaria t R e u t in  allen S t ü ­
cken versehn w erden; und die sieben übrige 
zwar auch, aber H eiraht-Sachen, T auffen  
und Begräbnissen ausgenom men, als 
welche in  der rechten P s a r r  S te in  ab­
gehandelt und bezahlt werden.

D iele  neun F il ia l  - Kirchen aber fol­
gen in  nachgesetzter O rd n u n g .

I. S .  A ntiae am  W alde (na goisdu 
nennets der C rainer.) Dieselbige hat dreh 
A ltä re : 8. A n n ae , 8. A ndreae und 8. 
B arbarae. Allhie ist auch eine B rüder- 
schafft S .  B arbarae , und am  S o n n tag e  
nach S .  M ichaelis Kirchweihe.

II. S .  Achatii zu Khälisch m it drehen 
A ltären  : 8 . Achatii, 8. Pauli und 8. 
Magdalenae. Und allhie ist auch e in eB rü - 
derschafft, aber die Kirchweihe am S o n n ­
tage vor Unser L. F rau en  G eburts-F est.

III. S .  U dalrici zu U ranapetzch, eben- 
mästig auch m it drehen A ltären : S. U dal­
rici , 8. Josephi und 8. A ntonii von 
P a d u a , so neulich erst aufgerichtet wor- j  
den. D iese Kirche hat einen Kelch von 
lan trem  klaren Golde, Kirchweihe aber am  
fünfften S o n n tag e  nach O stern .

IV . S .  C atharinae zu R a u ,  m it 
drehen A ltä ren : 8 . Catharinae, 8 . Jo ­
hannis deß Evangelisten und S .  Agne- 
ten. A m  Fehertage <S Ia c o b i hält 
m an hie den K irch-Tag. D iese S .  C a- 
tharinen - Kirche ist durch die H erren 
von Hohenw arth gestifftet worden', auf 
derer G ru n d  und Boden sie auch anjetzo 
noch stehet. Dieselbige. haben gleichfalls

zwo gute H uben dazu gestifftet. S o  ist 
auch die Bogtey (Jus advocatiae) beh 
ihnen verblieben biß auf die Z e it der 
R eform ation, da m an dem H errn  Cos­
m us von H ohenwarth solche Bogtey ge­
nom m en, weil er der evangelischen R e ­
ligion zugethan w ar. Gemeldter H err 
Cosm us von H ohenwarth schläfst sam t 
seinen beyden G em ahlinnen in  der H ü t­
ten vor der Kirchen, H err H a n n s  J ö rg  
von Hohenw arth aber sam t seiner Schw e­
ster M a ria  S id o n ia  und etlichen K in ­
dern ligen in  der Kirchen begraben.

V. S .  M argare tae  zu Hadamble ; 
welche dreh A ltäre hat, nem lich: 8. M ar­
garetae, 8. Lucae und 8. U rsulae. D ie  
Kirchweihe wird am S o n n tag e  nach 
S .  B artholom aei celebrirt. M a n  sagt, 
diese Kirche soll ehdesten un ter die P f a r r  
M an n sb u rg , hingegen die Kirche S .  N i­
colai zu P o d g u rie , welche heutigs T a g s  
eine Filial-K irche der P fa r r  M an n sb u rg  
ist, anhero gepfarrt gewesen sehn; weil 
aber die M an n sb u rg er durch das groste 
M aster verhindert w orden, herüber zu 
kommen, hat m an endlich diese zwo 
Kirchen gegen einander ausgewechselt.

VI. S .  O sw aldi in  W olffbach, wel­
che am S o n n tag e  vor S .  M ariae  H im ­
m elfahrt Kirchwehh celebrirt.

VII. S .  Benedicti in  S tra n a c h , m it 
dreh A ltä re n : 1 8. B ened icti, 2 . SS. 
H erm agorae und F ortunati. D e r  R am  
deß D r itte n s  ist m ir unbewust. Am

j S o n n tag e  vor S .  Laurentii begeht 
m an den Kirchen - T a g  (Dedicationem).

! Beh dieser Kirchen hat es einen Tabor.
VIII. S .  Leonardi zu Sakallam m it 

drehen A ltä re n : 8. L eo n ard i, 8. Alexii 
und 8. Johannis B aptistae. H ier ist am 
S o n n tag e  nach S .  M ichaelis Kirch­
weihe. M a n  will sagen, diese Kirche 
S .  Leonardi soll sam t der vorigen B e- 
nedictiner Kirchen vorm als un ter das 
Kloster zu O berburg  gehört haben.

IX. S .  P e tr i oberhalb der Kirchen 88. 
P rim i und Feliciani, welche dreh A ltäre hat, 
nem lich: 8 . P e tri, 8. Lucise und 8. L au­
rentii, allwo S o n n ta g s  nach M ariae  
G eburt der Kirchtag celebrirt wird.

Herr Cosmus 
von
Hoher warlh 
verlier: die 
Bogtey der 
S . Cathari- 
nen Kirchen 
um der 
evangelische» 
Religion 
willen.

Auswechs­
lung der 
Kirchen S . 
Margaret« 
zu Radam- 
ble und S .  
Nicolai zu 
Podgurie, 
gegen 
einander.

B al». V I I I .  Buch. 37
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Wohin die 
Psarr 
Neumarckll 
gehört.

Wird dem 
Kloster 
Sittich 
abg-tauschl.

Der Pfarrer 
allda.

D i- Pfarr­
kirche 
samt ihren 
4. Altären.

I n  welcher 
Diöceß die 
Pfarr
Neusatz ligt.

Wer die 
Pfarr oder 
Vicariai 
Neydeck 
presentici

| ht l f  a l t .
W ohin  die pfarr Jenrnarcktel gehört. Wird dem Kloster Sittich abgetaufchet. 
Der Pfarrer allda. Die Dfarr-Kirche fanti ihren vier Altären. Ihre drey Keben- 

Kirchen famt Altären und Kirchweihen.

D iese ist Aglarischer D iöces, aber u n ­
ter die Herrschafft Neumarcktel gehörig, 
weßwegen die Freyherren von Wernegk 
dieselbe zu vergeben haben. Ehdessen w ar 
diese P f a r r  un te r dem Kloster S ittich , 
aber im  J a h r  1399 traff W ilhelm us, 
Hertzog von O esterreich, einen Tausch 
und gab die P f a r r  Seisenburg  fü r diese 
P f a r r  Neumarcktl. W elchen Tausch auch 
hernach im  J a h r  1421 E rn es tu s , H er­
tzog von Oesterreich, bekräfftigte.

D ieser P f a r r  ist un ter A ndren vor­
gestanden G eorgius Vide. D e r  jetzige 
heisst T hom as Podgoriz.

D ie  Pfarrkirche ist zur heiligen T r i ­
n itä t und zum Englischen G ru ß  Unser 
F rau en . D a r in n  seynd vier A ltäre, 
und auf dem Kirchhofe ist die Capelle

Unser F rau en  vom Berge C arm el. D ie  
Kirchweyhe wird begangen am  Fest S .  
M arise M agdalenae.

D ieser P f a r r  seynd drey F i l i a l -K ir ­
chen eingeschloffen, nemlich:

I. S .  Andrene auf dem P latz zu N eu ­
marcktel m it drey A ltären . Allhie hält 
m an Kirchweihe M o n tag s in  Pfingsten.

II. S .  A ttttae in  © reu ten , sonst in s 
gemein U rotach genannt, welche auch 
drey A ltäre hat und am  Psingst- 
D iensttage den Kirchtag begeht.

III. S .  C a th arin ae , so gleichfalls zu 
U rotach steht, und eben so wol m it dreyen 
A ltären  geschmückt ist. D ie  K irch -W id - 
m ungs-Feyer wird allhie gehalten am ersten 
S o n n tag e  nach O ste rn  (Dominica in Al- 
bis, sonst Quasimodogeniti genannt.)

Ih r e  drey 
Neben- 
Kirchen W  
W ä r e n
Kirchweih»

$)fart fleufafj.
I n  der D iöceß deß B isthum s B iben 

ist die Neusaffer P f a r r  (Crainerisch No­
vači) begriffen, und gehört un ter die 
Grafschafft M itte rb u rg , darum  sie vom 
F ürsten  von A ursberg presentirt wird. 
D ieser Z e it bekleidet dieses P f a r r - A m t  
H err Johannes à  Turri.

D ie  Pfarrkirche ist dem E rtz -E n g e l 
S .  M ichael gewidmet. V on  denen 
Filial-K irchen habe ich n u r  eine können 
in  E rfah rung  bringen , nemlich die K ir­
che S .  U b a to c i, bey welcher der vierdte 
J u l i i  zur Kirchweyhe verordnet ist.

flfnrr IcijdM. 
t z « h » 1 t .

W e r  die pfarr oder Vicariai UegdecK presentirt. W as für Pfarrern allda 
gewest. Jetziger Pfarrer. Die Pfarrkirche farnt ihren Altären. Ihre sieben 
M ial-Kirchen. Doler Stein, der immerzu Master hat, fo heilfam feyn foli. 

Zahl der Getaustten und Begrabenen allda.

D ie  P s a r r  oder das V icaria i Neydeck >! A llda seynd P fa rre rn  gewest: Lan- 
steht dem Kloster S itt ic h  zu, so wol a ls  || ren tiu s  C r is ta n , AdamuS Redy. D ie-
auch derselben P resen tation .

5£öai F  

? !£ >
. Jrtzigkk

ser Z e it ists H err Jaco b u s  Colscheza. Ps-n^'
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®.if P s a r r-  
* 't$ e  sam t 
'hren
A ltä re n .

A "  sieben
ojltal-
Kirchen.

Z u  S -  Jo h a n n is  B ap tistae ist die 
Pfarr-K irche (oder V icaria i - Kirche) m it 
vier A ltä ren : 8 . Johannis Baptistae, 
8 . N ico la i, Unser L. F rau en  und S. 
A ntonii von Padua.

I h r  seynd sieben F ilial-K irchen ver­
w andt, a ls :

I. 8 . Helenae bey Schnecken - Püchl 
(oder Schnecken-Bühel), welche m it drey 
A ltären  geziert is t, nemlich 8. Helenae, 
8 8 . T rin itatis  und S .  G ertruds.

II. 8 . Crucis (oder zum H . Kreutz) 
bey O strosnigk.

H I. 8 . M artini zu B lindendorff (C rai- 
nerisch Sleipsek.)

IV . 8. M artini zu Shiuniza.
V. 8. M artini bey Landspreiß.
V I. 8. M argaretae in  Thehaboj. V or 

der T h ü r  dieser Kirchen lig t ein grösser 
holet S t e i n , der allezeit W aster hält, 
welches fü r böse und schadhaffte Augen 
sehr heilsam geachtet wird, so wol als  auch, 
wie m an sag t, fü r andre Kranckheiten. 
W er denselben hieher gelegt und wie lange 
er allhie lige, kann m an nicht wissen.

V II. 8 . Nicolai bey dem Sch loß  Neydeck. 
I n  dieser P s a r r  taufst m an deß J a h r s

ungefähr sechs und viertzig und beerdigt 
zwantzig.

H aler 
klein, der 
immerzu 
W asser h at 
so heilsam 
seyn soll.

Z a h l der 
Gewussten 
und Begra­
benen allda.

Pfart Okmburg.
O b e ,b ü rg   ̂ E s  ist die P s a r r  O berburg, welche m an  Aursperg zukommt. Jetziger P fa rre r  ist
'̂°c-s und sonst auch A lt - M itterbu rg  heisset, der H err A ndreas U ran ich , und die P fa rr -

D iöces von Parenzo  eingeschlossen und Kirche 8. G eo rg ii, die Z a h l aber und
un te r die G raffschafftM itterburg  gehörig ; B enennung  der F ilia l-K irch e n  meiner
daher die Praesentation dem F ürsten  von Nachfrage nicht zu T he il worden.

Priis-ntario

bieKtr
t a g t e t
Ä'grr
v ta tte t

Dî P s a r r -

ìit 2-i
N -n  
ltfo Psarr.

flfurr ©öergurdl
^ » h i i l t .

W e r  tlie M rr  ©ber-Sttrch präflenitrt. J à ig e r  Dürrer dafelbjl. Die j3jjarr= 
Kirche. Die drctj und nranttig Milial-Hlreben dieser Mnrr. Tabor. Wie viel 

Kinder allltie jährlich getnußt und beerdiget werden.

D ie  Ober-Gurcker P s a r r  ist dem K lo­
ster S ittich  untergeben, welches auch der 
Praesentirung derselben berechtigt. Je tz i­
ger P fa rre r  daselbst ist H err Bartholo- 
maeus Crashina.

D e r  P s a r r  - Kirchen, so denen H eili­
gen Cosmae und Damiano gewidmet 
ist, werden diese drey und zwantzig F i ­
lia l - Kirchen beygezehlt:

I. 8 . Spiritus oder zum H . Geist zu 
P ö land  (Crainerisch na  Polanach.)

II. 8 . Ursulae zu Sushiza.
III. 8. Johannis Baptistae unter 

Weineck.
IV . S. Jacobi zu Leissah.
V . Unser L. F rau en  zu Sagradez.
VI. 8 8 . P rim i und Feliciani zu Gabrouk.
V II. 8 . M artini zu Balizendorff.

VIII. 8. Josephi zu Reberz.
IX. 8 . Gregorii zu Corin.
X. 8. Clementis zu Kall.
XI. 8 . Bartholomaei zu Ambeus.
XII. S. Petri zu S te inberg . Bey die­

ser Kirchen ist eine Capelle 8 . Michaelis.
XIII. 8. Thomae auf dem Berge.
XIV. 8. Georgii zu naselich.
XV. 88 . Philippi Jacobi zu W eixel.
XVI. 8. Job. Baptistae zu Schwartz, 

allwo auch eine Capelle 8. Rochi ist.
XVn. 8. Agnetis zu Lopata.
XVIII. 8. Nicolai zu G radeniz.
XIX. 8. Martini zu Lippje.
XX. 88. Primi und Feliciani zu Ratthie.
XXI. 8. Nicolai zu Hinoch.
XXII. S. Leonardi, so gleichfalls zu 

Hinoch s teh t, und so w o l , a ls  wie die
37*
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Tabor.

Wer die 
Ober-Laylm- 
cher Pfarr 
priisentirt.

Nameri der 
allhie
gewesmen:T" 
Pfarrern und 
der jetzigen.

Die Pfarr- 
àche.

Die 27. 
Filial-
Kirchen samt 
Altiiren und 
Kirchweihen

vorige 8. Nicolai einen T abor hatte, 
aber vor wenig J a h re n  sam t dem T a­
bor durch B ran d  verzehrt seynd.

X X III. 8 . C ru c is , (die Kirche deß H . 
Kreutzes) zu Prevoll.

I n  dieser P f a r r  empfahen deß J a h r s  Wi-m-l . 
2 70  K inder die H . T auffe  und unge- 
fahr 4 0  n u r  den S a r g k , daß also dieses g-tauff-»"» 

O r ts  die W e lt eine weit grössere E innah- 
me hat von Menschen weder das G rab .

«pfarr ©ßer=£mjßadi.
flrihalt.

W e r  die Ober - Iaybncker Pfarr präseniirt. Kamen der allhie gewesenen Pfar­
rern und def.-i selrigen. Die Kfarr-Hircbe 
samt Altären und Kirchweihen. Schein 

Serge gesehen worden. AnZahl der

Diese dem Bischofflichem S t i f f t  Lay- 
bach vergliederte P f a r r  O ber - Laybach 
wird vom Bischoff zu Laybach präsentirt. 
Allwo das P fa rr-A m t geführt: Jacobus 
W ergand, Georgius Kosina, Christopho- 
ru s  Radouiz, Johannes B aptista Zigule, 
Johannes Aitepesch, A ndreas Bobiz, Ber- 
tholdus von H ö fe rn , Johannes B aptista 
Z igule, M atth ias Treum . Jetzo füh rt es 
H err Johannes Locatelli. E s  ist sonst 
allhie auch Conradus Glusitsch P fa rre r  
gewest, welcher nachm als Bischoff zu 
Laybach geworden.

D ie  P fa rr-K irch e  8. Pauli hat fünff 
A ltä re : 1. S .  P a u li ,  2. S .  Catharinse, 
3 . Unser Lieben F ra u e n , 4 . S .  H iero­
nym i und 5. S .  Andrese. I h r e r  F ilia l-  
Kirchen werden sieben und zwantzig gezehlt.

I. S. Nicolai zu U nter - S ag o riz  m it 
drey A ltä ren : 1. S .  N ic o la i, 2. S -  
M ariae, 3 .8 8 .  Bartholomaei und Andrese. 
Kirchweyhe tst am  F est S .  Bartholomaei.

II. D e r  H eiligen T r in i tä t  (insgemein 
Suete nedeile genannt) zu Unter-Loitsch, 
an  dem O r t ,  welchen m an Zheuzhe nennet.

III . U nser Lieben F rau en  zu O ber- 
Loitsch m it dreyen A ltä ren , nem lich:
1. Unser L. F rau en , 2. S .  Achatii und
3. deß Fronleichnam s Christi im  G rabe. 
Kirchweih hält m an hier am  Fest der 
H im m elfahrt Christi.

IV . 8. Crucis (zum heiligen Kreutz) eben­
fa lls  zu Ober-Loitsch, wobey ein T abor.

V. 8. Johannis und der heiligen M ä r ­
tyrer ebenmässig zu O b er - Loitsch. I n

Die Heben und Lumàig Minl-Urchen 
und Siechtlein, so auf einem Meinem 
jährlich (Setaufjjten und Sterbenden.

dieser Kirchen seynd zween A ltäre, nem ­
lich: 1. S .  J o h a n n is  und der H H . 
M ärty re r und 2 . S .  Achatii.

VI. 8 . B arbarae zu R annich m it 
zween A ltä re n : S .  B arb arae  und S .  
F lo riam . A llda wird am ersten S o n n ­
tage vor dem Fest S .  M a ria e  M agda- 
lenae Kirchweihe gehalten.

VII. 8. Johannis B aptistae zu H ute- 
dresza. Welche drey A ltäre h a t ,  a l s :  
S .  J o h a n n is  B aptistae, S .  Jaco b i und 
S .  A ntonii von P adua .

VIII. 8. U rbani zu Godouiz m it 
dreyen A ltä ren : S .  U rbani, Unser Lie­
ben F rau en  und S .  S ebastian i. A ll­
hie ist Kirchweihe am  Festtage der H H . 
F ab ian  und S e b a s tia n s , imgleichen am 
eylfften S o n n tag e  nach Pfingsten.

IX. 8. C atharinae zu na M eduediem 
berdo , m it zween A ltä re n : S .  C atha­
rinae  und S  U rsulae.

X. 8. M ichaelis in  G reu t (Craine- 
risch U routtach ) so drey A ltäre h a t: 
S .  M ichaelis , Unser Lieben F rau en  
und S .  L a u re n tii, auch am  Fest S .  
L aurentii Kirchweihe.

XI. 8. Nicolai zu na prapretn im  berdo.
XII. 8. H ieronym i zu Podpezh.
XIII. S. U dalrici zu Saplanino m it 

dreyen A ltä re n , nemlich: S .  Udalrici, 
S .  G ertruds und S .  G eorgs.

XIV. 8 . Brictii un ter der Linden 
(Crainerisch Podlipo) m it zween A ltä ­
re n : S .  B ric tii und S .  M a rtin i.

XV. 8. A nnae zu Shoschar m it zween
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A ltä ren : S .  A nnae und S .  A gnetis.
X V I. 8 . Nicolai zu K o ren , welche 

diese drey A ltäre ha t: S .  N ico la i, S .  
M a ria e  M agdalenae und S .  M arc i. 
Kirchweih wird Hieselbst gehalten am 
Feyertage S .  M arc i.

X V II. 8. Leonardi zu A lt - O ber- 
Laybach , m it drehen A ltä re n : S .  Leo­
nardi, S .  F ab ian i und S .  M arien .

X V III. 8. Georgii zu G roß  - Ligoina, 
m it zween A ltä re n : S .  G eorgii und S .  
B artholom aei. Kirchweihe ist daselbst 
am Festtage S .  B artholom aei.

X IX . 8. Leonardi zu K lein - Ligoina, 
welche drey A ltäre h a t : 1. S .  Leonardi,
2 . S .  U rsulae, 3 . 8 8 . P rim i und Feli- 
ciani. D ie  Kirchweihe wird allhie gehal­
ten am  S o n n tag e  nach S .  L aurentii.

XX. D ie  Kirche Unser L. F rau en  
unbefleckten E m pfängniß  zu Hülzeneck 
(Crainerisch Lesno berdo) welche gleich­
fa lls  drey A ltäre h a t: Unser L. F rauen , 
der H . T r in i tä t  und S .  G regom .

X XI. S. Crucis zu Beuche, m it zween 
A ltären , nemlich, deß H . Kreutzes und 
S .  F lo ria n i.

X X II. 8 . Jacobi zu Basaviza m it drey 
A ltären  : 1. S .  Jacob i, 2 . S .  A nnae und
3 . 8 8 . Philippi und Jacobi. A m  Fest­
tage S .  Jaco b s  ist allda Kirchweihe.

X X III. S .  J o b  zu Schweinbühel, 
(Crainerisch Suinize) darinn  drey A ltäre

stehen: S .  J o b s , S .  M argareten  und 
S .  M arien .

XXIV. 8. Leonardi zu Ober-Laybach 
hart bey der S tr a f f e n , m it drehen A l­
tären : S .  L eonard i, S .  A nnae und 
S .  S ebastian i. A m  dritten P fingst- 
tage ist allda Kirchweihe.

XXV. D e r  H eiligen D reyfaltigkeit 
zu Ober-Laybach an  dem O r t ,  welchen 
m an nakoshazi nennet. Z u  dieser K ir­
chen ist vor 59  Ja h re n  der erste G ru n d ­
stein gelegt. E s  soll, wie m an sagt, vor­
her auf diesem Berglein zu unterschiedli­
chen M alen  am  D onnerstage zu Abends 
ein besonderer Schein nebst etlichen Liecht- 
lein sich haben sehen lassen; weßwegen 
m an  die Kirche zu bauen angefangen. 
I n  derselben befinden sich drey A ltä re : 
8 8 . T rin ita tis , S .  A ntonii von P ad u a  
und S .  S tep h a n i. H ier ist Kirchweihe 
am Fest der H . D rey-Einigkeit.

XXV I. D eß  A bts 8. Antonii zu 
V erd, darinn drey A ltäre stehn: S .  A n ­
to n ii, S .  M a r tin i  und S .  U rsu lae . 
D ie  Kirchweyhe fällt auf den S o n n ta g  
nach S .  M arien  G e b u rts -F e s t.

X X V II. D ie  Capelle S .  Jo se p h s , so 
das Kloster Freudenthal b e rü h rt, an  
dem O r t ,  welcher B istra  heifft.

I n  dieser P f a r r  kommen jährlich bey 
zweyhnndert zur W elt und hundert und 
dreyffig un te r die Erde.

’̂ &.ber

Di-
Si: P sa rr-

V e tr i .

Archen.

pfarr Oker-Ralsmfass.
 ̂n h a 11.

JW fflg  der Warr Qhernafcnfufs. Die Warr - U à  I .  Petri. 
Aeben-Wrchen. jährlich (Betaufte und Begrabene althie.

Ihre eM

£ 7  06er= taN u |.
I n  Aglarischer D iöces lig t die O ber- 

Nassenfusser P fa r r .  U nter den vorm ali­
gen P fa r re rn  derselben findet m an An- 
dream  von W allneck, jetziger Z e it aber 
den H errn  N . von P a lm b u rg .

Z u  der P fa rr -K irc h e n  S .  P e tr i  deß 
Apostels gehören eylff Neben - Kirchen, 
welche heiffen wie folget:

I. 8 . M ichaelis so zwar n u r  eine 
Capelle ist.

II . Rosalise zu Trobellu.
r III. Unser L. F rau en  gleichfalls zu 
' robellu.

IV. 8 . Georgii un ter M irnavas.
V . 8 . Jacobi zu P au ldorff.
V I. Unser F ra u e n  auf dem H . B e r ­

ge (na suetem verho heiffens die C rainer).
V II. 8 . Ju s ti zu Lokenz.
V III. 8 . A nnae zu B resauz.
IX . 8. Antonii au f dem Berge na 

bliebzem verhu genannt.
X. 8 . Udalrici zu nazerauzi.
X I. S .  M artini zu S tad tberg .
Diese P f a r r  taufst ungefähr jährlich 

100 und beerdigt 20  Personen.

Schein und
Aechtlein,
o auf einem
Serge
jefefjen
Eden.

Zahl der 
jährlich 
Getaufsten 
und
Sterbenden.

Jährlich- 
G etauffte  und 
Begrabene 
allh ie.
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Wer die 
Psarr 
Oblok 
prüfen tiri.

Jetziger
Pfarrer

Die Psarr-
Kirche.
Trefflicher
Jahrmarckt
bet) dieser
Kirchen.
Zweyerleq
tzand-Gerichte
allhie, wobey
etliche Zelten
aufgerichlet
werden.

•jlfnrr (b lifo li.

W e r  die §farr Oblok präfcntirt. Ielriger Pfarrer. Die Marr-Kirche, 
lieber Jahrmarckt bey diefer Kirchen. Zweyerley Fand - Gerickte allhie, obeg  
etliche Zelten aufgerichlet werden. Die fcchszehett ^ilial-Kircken Zu diefer Marr. 
Mabor und Schloss bey der Kirchen 8. Georgii m Nadlischek. Wie riel beg 

dieser Marr jährlich gelaugt und begraben werden.

D iese P f a r r  ist Keyserlich wie auch das 
Recht der P räsen ta tion .

U nter ihren P fa rre rn  ist Jacobus M at- 
th izh iz und anjetzo H err V alen tin u s  
Millesich.

D ie  Pfarr-K irche hat d en E rtz -E n g e lS . 
M ichael zum P a tro n  und eine Capelle.

B ey dieser Kirchen wird jährlich am  
S .  M ichaelis Fest ein herrlicher und 
volckreicher Jahrm arck t gehalten, wozu 
sich viel tausend Leute allerley N atio n  
versam m len, a l s :  K rabaten , Liburnier, 
Tschitschen, Uskoken und sonst andre B ö l- 
cker m ehr, welche mächtig viel Viehes 
herbey führen. D iese Kirchmeß (oder 
Kirchweyh-Marckt) w ährt drey T age lang 
und ist ein freyer K irch-Tag und so ge­
w altig  p riv ileg irt, d aß , ob E in e r den 
A ndren gleich noch so sehr betröge, es 
A lles fü r  gültig Paffirt wird. Jedoch 
m u ß  E iner wegen jedweder Sache, so er 
gekaufft, von dem L and -G erich ts-H errn  
ein Billet (oder Z ettel) nehm en, wofern 
er es sicher davon tragen und behalten 
w i l l ,  denn sonst ist es A lles verfallen 
und wird ihm genommen.

E s  giebt aber allhie zweyerley Land- 
Gerichte , eines deß F ürsten  von A ur- 
sperg, und das A ndre deß G rafen  von 
A ursperg L and-M arschalls, deren J e d ­
weder seinen Trum m enschläger und P fe if­
fer, wie auch etliche S o ld a ten  und eine 
F ahne  hat. D eß  H errn  G rafen  Land­
marschall lässt allezeit zwey oder drey 
grossi Türckische Z elte  aufschlagen, und 
tsi die Kirchweihe auf seiner S e ite n  am 
stärcksten.

D ieser P fa rr-K irch en  seynd sechzehen 
F ilial-K irchen zugesellet.

I. 8. Nicolai au f dem Berge Uhudem 
verbo genannt.

II. S, A ntonii zu M etule ; allwo der 
D octor JoH . Ludwig Schönleben die alte 
S ta d t  M etulum  sucht. Welcher M eynung  
ich aber nicht bin, sondern den T ro janer- 
B erg  fü r die S tä te  solcher vormaligen 
S ta d t  ha lte , wie ich anderw erts schon 
ausführlicher geschrieben; wiewol d erA n - 
merckungs-Verfasser (E. F r .]  dem S chön­
leben hierinn beystimmet. t

III. 8 . Johannis Baptistae zu Studeno.
IV . 8 . Andreae zu O ttave.
V . 8 8 . P rim i und Feliciani zu O sredek.
V I. 8. Georgii, S. Jacobi und 8. Udal- 

rici zu N adlischek , wobei) ein Tabor 
und zugleich Schloß  is t ,  so un te r die 
Graffschafft Aursperg gehörig.

V II. SS. T r in ita t is , welches ein schön- 
grosses Kirchen-Gebäu, so der L andm ar­
schall H err G ra f, H a n n s  A n b ré , G ras  
von A u rsp e rg , sel. Gedächtniß gestifftet.

V III. 8 . Rochi zu Raunik.
IX . D ie  Kirche deß H . Geistes zu 

Oloka.
X. 8. Nicolai gleichfalls zu Oloka.
X I. 8 . W olfgang! in  W olffsbach.
X II. Unser Lieben F rau en  zu R aunosko.
X III. Unser F rau en  in  dem D o rff 

Oblok, wobey ein schöner grösser Tabor, 
welchen ehdessen die H erren von A u ers­
perg , der Türckischen E infälle wegen 
haben bauen ta ffen , auch allhie solchen 
Erbfeind etliche M a l geschlagen und 
eine ritterliche Tapffarkeit erwiesen.

D ie  16  
Filial- 
Kirchea i« 
dieser W

Tabor A
Schloß M
derg  Georg" 
Nadlisch '̂

t )  fflooott wird itn X III. Buch ausführlich difcur- 
rirt werben.
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XIV. 8. Leonardi zu Laserbach, (C rai- 
nerisch Loški potok.) Allhie ist ein B i-  
cariat und auch ein Tabor.

XV. 8. Barbarae nechst bey Laserbach 
auf einem lustigen Berglein.

XVI. 8 . Ju s ti zu Studenaz.
I n  dieser P f a r r  wird die Z a h l der 

Lebendigen jährlich viel gröster a ls  der 
T o d ten , denn es werden bey hundert 
geboren und n u r  wenige entlebt.

Ifarr Ohuniz.
E s  ist diese O sjunizer P f a r r  der G raff- 

fchafft Gottschee zuständig und der F ü rs t 
von Aursperg der P räsen tiru n g  berechtiget. 
D a s  P fa rre ru -A m t hat dieser Z e it H err 
I a c o b u s  R o t.

D ie  Pfarr-K irche allhie 8. Leonardi ist 
eine M u tte r  dreyer F ilia l-K irchen :

I. 8. L a u re n tii zu G raß .
II. Unser Lieben F rau en  oberhalb 

G raß .
III . Z u m  H eiligen Kreutz (S. Crucis) 

im  T h a l.

D ie  P f a r r  P a ß  oder Paßberg lig t in  der 
D iöces von P o la , gehört un ter die G ra f ­
schafft M itte rbu rg  und wird durch den 
Fürsten  von Aursperg präsentirt. A llda ist 
dieser Z e it P fa rre r  H r . F ranciscus P avez. I

IMs.
D en  N am en der P f a r r  - Kirchen 

habe ich so w en ig , a ls  der F il ia l  - K ir­
chen erfahren können, weil nicht ein 
Jedweder m it der Nachricht willig her­
au s geht.

Jlfftrr 8. Wer.
j h l s a l t ,

Diwces der Dfarr I .  D à .  Martern derfetben. Ihre Dsarr-Kirche und lirch- 
wethe. Macchimi zu Merde. Daben die vier Gvangelia gelegen werden, ö r t ­

liches Muren-Gedränge zum Evangelio. Die (fechs Mlial-Kirchen allhie.

D ie  P fa r r  S -  P e t e r  in  der Com­
menda, ist in  der Aglarischen D iöces be­
griffen, gehört aber sonst un ter die M a l­
teser R itte r .

D ie  P fa rre rn  seynd allda gewest: Jaco- 
bus Bubiz, Johannes A rc h a r , C asparus 
Cosmina und Johannes A ndreas Sauleriz.

I n  der Pfarr-K irchen 8. P e tr i  stehen 
vier A ltäre. D ie  Kirchweyh - Feyer f ä l l t 1 
auf den S o n n ta g  nach S .  Bartholom sei.

Bey dieser K irchen, (bey welcher auch 
ein Tabor und Schloß steht) wird d ie ; 
Procefsion nicht wie andrer O rte n  zu 
F u ß ,  sondern zu Pferde angestellt, und 
zwar also: Erstlich reiten zween B au ren  
m it F ahnen  v o ran , nachdem vorher die

B au ren  einen groffen S t r e i t  und H ader 
un ter sich gehabt, welcher die Ehre haben 
solle, daß er die F ahnen  führe. Hernach 
reitet der Geistliche m it dem V enerabili 
(oder Hochwürdigstem S acram en t). D em ­
selben folgen viel hundert B au ren  gleich­
fa lls  alle zu Pferde und reiten dann also 
fort um  das gantze B a u -F e ld  herum  
wie nachfolgende K upffer-F igur abbildet.

N achm als werden die vier Evangelia 
gelesen, gegen den vier T heilen  der 
W elt. D a  rennen alsdann  die B a u ­
ren und dringen sich Hinzu, daß es eine 
Lust zu sehen, wie bald E iner den A n ­
dren vom Pferde herunter stöfft und 
zum S a n d  - R eu ter macht. W iew ol

Wik viel beq 
dieser Pfarr 
jährlich 
getanfft und 
begraben 
werden.

Zihr die F i­
gur N. 94.
Dabeq die 
vier Evange­
lia gelesen 
werden.

Artliche»
8 aurea* 
Gedrenge
jutn
Evangelio.
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Die sechs 
Filiai- 
Kirchen 
avhie-

D U M

solches nicht m it F le iß , sondern ungefähr 
und durch Ungeschicklichkeit so wol deß 
R eu te rs  a ls  deß Pferdes geschicht. D en n  
sie haben ungewandte P ferde , die noch 
nicht geritten seynd. K ann  m an  demnach 
solchen D orff-C avallieren gar nicht nach­
sagen, daß sie sich nicht fü r  dem E van­
gelio biß zur Erden demütigen.

D e r  hieher gehörigen F il ia l  - Kirchen 
seynd sechs, a ls :

I. S .  P a u l i  zu Kreutz m it drehen 
A ltä ren . D aselbst hält m an  den Kirch- 
T a g  (Dedicationem) am S o n n ta g e  nach
S .  Jaco b i.

ü .  S .  S ebastian i zu P r i l l a  m it vier 
A ltä ren . D ieW idm ungs-F eyer (Dedicatio)

ist allhie am  S o n n tag e  vor 8. L auren tii.
III. S .  N ico la i zu S apach m it 

drehen A ltären  und einer am  S o n n ­
tage nach 8. L auren tii begehenden W id- 
m ungs- (oder Kirchwey-) Feyer.

IV . S .  A nnae zu Tainiz auch m it drehen 
A ltären  und einer Kirchweyh - Feyer am  
S o n n ta g e  nach H im m elfahrt.

V . S .  C lem entis zu Suhodol aber­
m al m it drehen A ltären  und einer 
Kirchweihe, welche der S o n n ta g  nach
8. iE gid ii m it sich bringt.

VI. S .  M a ria e  M agdalenae zu B e i­
scheid gleichfalls m it drehen A ltä ren . D ie  
Kirchweyh - Feyer fallt auf den S o n n ­
tag nach Unser F rau en  G eburts  - T a g .

ifatc $. Peter vor Caijlkrli.
^ n h n l t .

W e r  die I .  Peters-Pfarr vor laubach vergiebt. Kamen derer allhie gewesenen 
Pfarrern. JeUiger Pfarrer. Die Pfarrkirche allhie nebenst ihren Altären. Die 
fünß und LwantZig f i l ia l -Kirchen allhie famt den Altären und Kirchweihen. 
Grosfe Türcken-Grube. Kelch-Ixötter stirbt defs gäben Todes. Iista der jährlich

Getaujften und Sterbenden.
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T e r  die 
S .  Ptter-Z- 
’i 'ta rr  vor 
Maybach 
"ergiebt

Namen 
d-rer allhie 
gewesenen 
Pfarrern.

Jetziger
vtatrer

N -  P s a rr . 
^rche allhie

S S “’"

B’e toff

W?tn »llkjie 
S «  dev A l-  

und ^Weihen.

B o r der S ta d t  Laybach lig t auch eine 
P fa r r ,  welche nach S .  P etro  genannt, aber 
in  Laybachischer D iöces begriffen und durch 
deu Bischoff von Laybach zu vergeben ist.

A uf dieser P fa r r  seynd unter Andren 
gesessen folgende P fa rre rn : Anno 1385 
Jo h an n es  U lricus von S c h e y r , Anno 
1413 G eorgins H eugenreu ter, Anno 
1435 E rnestus Messenberger, A. 1624 
Jo h an n es  Perdix, A. 1628 G eorgins 
K o r in a , A .  1634 Iosephus Scherbal, 
A. 1635 B lasiu s  Speréz, A. 1640 
Michael F a b e r , A. 1645 M atth ias  
S am so n , A. 1655 Jaco b u s  Hrust, A. 
1662 G regorius N ach tigal, A. 1667 
M a rc u s  B o lc o , Anno 1680 Sebastia- 
n u s  S kaller, Anno 1685 Bartholom seus 
Perco, und dieser Z e it hat diesen P fa rr -  
S itz  H err Jaco b u s  Hrust.

D ie  P fa r r  - Kirche ist zu Unser L. 
F rau en , und hat zehen A ltä re :

1. S .  M arien .
2 . S .  W olffgangs. Welchen A lta r 

der H err S ebastian  W alther hat auf- 
richren lassen.

3. Unser L. F r a u e n , so vom H errn  
Andrea Ehrön auf gerichtet.

4. Christi sudantis in H orto (Christi 
Blutfchweisfes im  G arten) gestifftet vom 
H errn  Petenek.

5. S .  Leonardi, gestifftet durch H errn  
A ndrian i.

6. S .  P e tr i durch H errn  Gajonzel.
7. D eß  heil. Kreutzes durch H errn  

Posareti.
8. S .  Jo h a n n is  B aptistae durch 

H errn  Verbez.
9. S .  M ichaelis durch H err M i-  

chaelem D atier.
10. S .  E lisabethae, dessen S tif f te r  

unbewusst ist.
D ie  D edication (oder Kirchtag-Feyer) 

ist allhie am  ersten S o n n tag e  deß H erbst­
m onats.

D e r  F ilia l - Kirchen hat es hier fünff 
und zwantzig.

I. S .  Iaco b i zu Slap.
H. Unser L. F rau en  im  Felde m it 

diesen fünff A ltä ren : Unser L. F rauen , 
S. L eo n ard i, S. B arb arae , S. Helenae 
und 8. Sebastiani. D ie  Kirchweyhe 
wird gefeyert am 1. S o n n tag e  nach 
O ste rn  (Dominica in Albis).

III, 8. Spiritus, auch tut F e ld e , wel­
che m it der vorigen auf einem Kirch­
hofe beysammen steht.

Val». V I I I .  Buch.

IV. S .  Andreae zu K asch e i, m it 
drey A ltä re n : 8. A n d reae , 8 . Achatii 
und 8. Barbarae. D ie  Kirchweih wird 
celebriti S o n n ta g s  vor S .  Ulrich.

V. S .  Dhornae zu Sadobrava. A ll­
da am dritten S o n n tag e  deß Herbst- 
M o n a ts  die Kirchwidmungs - Feyer ist.

VI. S .  M a rtin i bey der S a u ,  wel­
che Kirche allererst neulich erbaut ist.

VII. S .  M argareten zu Tum azovv; 
allwo S o n n ta g s  nach S .  M argareten  
Kirchweihe ist.

Vni. S .  Georgii bey der S a u .  D a  
ist Kirchweih S o n n ta g s  nach SS.. P e tri 
Pauli.

IX. S .  C an tian i in  Usaulacb ; da 
m an S o n n ta g s  nach S .  Bartholom w i 
den Kirchtag begehet.

X. S .  Christophori nahe bey Laybach.
A m  O ster - M ontage geht m an aus der 
S ta d t  m it der Procession anhero und 
kommt alsdann viel S tadt-B olcks daher.

Allhie findt m an eine groffe G rube, ? ' i à -  
darinn ehedeffen die Dürcken gelegen, a ls  Grube!" 
sie Laybach belagerten.

XI. S .  S tep h a n i zu Stepanavas m it 
drey A ltä re n : 8. S tep h an i, 8. F loriani 
und 8. Catharinse. D ie  Kirchweihe ist 
am S o n n tag e  nach S .  Iacob i.

Merckwürdig is t , daß in dieser K it- ^ ° f ì 6an 
chen ein Kelch vorhanden, daraus ein jähm T-des. 
H err von Weisseneck, der Letzte seines 
S ta m m e n s , nachdem er denselben m it 
W ein  voll eingeschenckt, getruncken und 
diese W orte dazu gesprochen : „D ie  Pfaffen 
können nicht recht trincken." In d e m  er 
aber schier den letzten Tropffen ausnei- 
aen w o llen , hat er sich rücklings über 
sich geneigt, ist Plötzlich darauf umge­
fallen und deß gähen Todes gestorben.

Nechst bey dieser Kirchen schaut m an 
auch das heilige G rab  in  solcher F orm , 
wie es zu Jerusalem  befunden wird.

XII. S .  N icolai zu W isouiz. Allda 
S o n n ta g s  vor Laurentii Kirchweih ist.

XIII. S .  Udalrici zu Dobruina m it 
dreyen A ltä re n , nem lich: 8. Udalrici,
8 . V alentini und 8. Lucise. Am  fünff- 
ten S o n n tag e  nach O stern  ist allhie 
die Kirchweihe.

XIV. S .  U dalrici zu Savogele, so 
zween A ltäre h a t :  8 . Udalrici und 8.
M arci, und S o n n ta g s  nach S .  Lauren­
tii die Kirchweih.

XV. S .  Annos zu J a v o r ; allda Kirch- 
weihe ist am S o n n tag e  nach S .  M ichaelis.

38
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W e r die 
S .  P e te rs- 
P f - r r  bet? 
W einhoj 
presen tir t .

D ie  vorige  
P f a r r e r n  und  
der jetzige.

Die Pfarr- 
Kirche 
samt den 
Mären.

XVI. S .  N icolai zu Lipoglau m it 
dreyen A ltä re n : 8. N icolai, 8 . Johan­
nis Baptistae und 8. Luciae; wiewol 
diese zween letzte A ltäre entheiligt seynd 
und m an auf denselben nicht mehr ce- 
lebrirt. S o n n ta g s  nach 8. Johann is  
Baptistae ist daselbst die Kirchweihe.

XVII. 88 . Simonis und Judae in 
R u d n ik , so dreh A ltäre hat, a ls :  88. 
Simonis und Judae, 8 . Georgii und 8. 
Leonardi und 8. Catharinae. D e r  Kirch­
tag wird hie celebriti am  vierdten S o n n ­
tage nach O stern .

XVIII. Unser L. F rau en  auf dem R o ­
senbach , darinn  drey A ltä re : Unser L. 
F rau en , der G eburt U nsers H errn  und 8. 
Johannis Baptistae. D e r  Kirchtag kommt 
am dritten S o n n tag e  nach O stern .

XIX. 8 8 . Simonis und Judae zu 
Waitsch (Crainerisch Navizhu) m it dreyen 
A ltä re n : Unser F ra u e n , S S .  S im o ­
n is  und Judae und S .  V iti . D ie  
Kirchweihe fällt auf den S o n n ta g  vor 
S .  Jacob i.

XX. S .  M a rtin i zu Podsm reko.

Kirchweihe ist am  andren S o n n tag e  deß 
S ep tem bris.

XXI. S .  A nton ii deß A bts zu W re- 
souiz m it dreyen A ltä re n : 8. A ntonii, 
S. .ZEgidii und Unser L. F rau en . D ie  
Kirchweihe hält m an hier an  einem T a ­
ge in  der Frohnleichnam s - Wochen.

XXII. S .  Laurentii zu D ragom er; 
allwo die Kirchweihe am dritten O ster- 
Tage gefeyrt wird.

XXIII. S .  Jo h a n n is  Baptistae in  
Log. Allhie ist am  S on n tag e  nach 8. 
Bartholomaei Kirchweihe.

XXIV. S .  M a rtin i im  innern  S ee , 
Crainerisch U notrainah gorizach. Diese 
hat zween A ltä re : 8  M artini und S. 
Mariae Magdalenae. H ä lt Kirchweihe 
S o n n ta g s  vor S .  Laurentii.

XXV. S. Spiritüs (zum H eil. Geist) 
im  äusseren S ee  (Crainerisch U najnach 
gorizach). I n  welcher drey A ltäre stehn : 
der heiligen T r in i tä t ,  S .  M arien  und 
S .  S ebastian i.

I n  dieser P fa r r  taufst m an jährlich 
ungefähr bey dreyhundert K inder, und 
werden nicht gar hundert Leute begraben.

Lista ver 
jährlich 
G etan  fften 
Ulld
Begrabene"'

p fa rr  $ .  jlrlcr lìti) JUi’iiilinf.

slttfo alt,
W e r  die I .  §eters-§j|arr deg Weinlros presentiti. Die vorige Warrern und der 
jà lge . Die Marr-Urche fami den Altären. Ikre fünff Mtial - Kirchen. Eine 
lahme lirahatinn wird in der Kirchen augenhlich:; grad. Wunderlicher Donner- 

Schlag in den Kirchthurn.

^ B e y  W einhof lig t die dritte P fa r r  
S .  P e tri, ist in  der Aglarischen D iöces 
begriffen, gehört aber un ter das Kloster- 
S ittich , von welchem sie auch wird presentiti.

D ieser P fa r r  seynd un ter andren P f a r ­
rern  vorgestanden: Georgius Jauarschik , 
P etrus K rashavéz , Johannes Starm on, 
A ndreas K ra tzm an n , M arcus S rakar. 
Jetziger Z e it ist hie P fa rre r  H err J o ­
hannes B ap tista  Q u in te l .

D ie  P fa rr-K irch e  S .  P e tr i hat drey 
A ltä re : S .  P e t r i ,  S .  B ernard i und 
Unser L. F rau en , und ist im  J a h r  1620 
gestifftet worden von Jacobo dem Abt 
zu S ittich .

Ih r e r  Filial-K irchen seynd fü n ff:
I. Unser F rau en  in  S tad tberg  (Na- 

terskegore auf Crainerisch) darinn  drey 
A ltäre stehen, nemlich: S .  M arien , S .  
U rsulen und S .  M arien  M agdalenen.

Im  J a h r  1634  ist ein krumm- und 
lahm es W eib von C arlstadt aus C ra- 
baten hieher gekommen, welche sich viel 
J a h re  lang m it Krücken behelffen m üs­
sen , und auf solchen zwey höltzernen 
N eben-Füssen ihren elenden G ang steu- 
ren. A ls  dieselbe ihre hieher verlobte 
Andacht verrichtet hat, soll sie in  einem 
Augenblick frisch und gesund worden 
und ohne Krücken hurtig  und gerad ihres 
W eges heimgegangen seyn.

I h r e  siiust 
F ilia l-  
Kirchen .

Giite l-nN
Krabalin"
w ird in *'•
Kirchen
aug-nbltN'
grob
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Wunderlicher
Donnerschlag
™ ben Kirch- 
Thurn.

V or zween Ja h re n  schlug der D onner 
in  K irchthurn allhie und führte den 
S treich so verwunderlich, daß er auf allen 
vier Ecken hin und wieder von oben biß 
zur Erden die S te in e  zerschmetterte.

II. S .  Jo h a n n is  B aptist®  zu Ko- 
zendorff.

III. S .  Jacob i zu Seidendorff m it 
zween A ltä ren : S .  Jacobi und S .  V a ­
lentini.

IV. S .  Georgii in  Gertschberg.
V. S. Crucis zu Merchendorff.
I n  dieser P f a r r  sehnd auch zwo C a­

pellen, nemlich: 8. Catharinae, die vom 
H errn  Ruperto, Abten zu S ittich , geweyhet 
ist, und 8. Thom® zu W ein h o f, welche 
der H err L u d w ig , gleichfalls Abt zu 
S ittich , consecrirt hat A nno 1682.

D e r G etaufften zehlet m an jährlich 
in  dieser P fa r r  ungefähr hundert, der 
Gestorbenen aber dreyffig.

Wer die 
P fa rr
p°d b re3 ie
flM entirt.

A e  P fa rr-
b»selbst.
-̂Mischer

ri?8 "uter einem
Ducisi;
allda.

»̂chweyde
selbst.

pfarr poillircfie.
I n h a l t .

W e r  die Murr Podbresie prefentirt. Die Marrkircke dafelbst. Jateinifcher Vers 
unter einem %ucijix attda. Hircbweicke dafelbst. Die clren Hlial-Dirchen diefer Dfarr«

D ie  P fa r r  Podbresie ist im  S t i f f t  Lay­
bach und gehört un ter das Laybachische 
Capittel, durch welches sie auch wird pre­
sen tirà  Allda ist un ter A ndren P fa rre rn  
gewest A ndreas Achatschitsch.

D ie  Pfarrkirche S .  Jacob i hat drey 
A ltä re : S .  J a c o b i ,  S .  M arien  und 
S .  Andrere. I n  dieser Kirchen findet 
m an ein grosses Krucifix und unter 
demselben diese W o rte :

Pendeo pro pomo ; quod male sum p­
sit Homo.

A m  S .  Jacobs-T age ist allhie Kirch- 
weihe.

D iese Kirche ist eine M u tte r  dreyer 
F i l i a l - Kirchen, a ls :

I. S .  Benedicti im  T abor m it drehen

A ltä ren : S .  B ened icti, S .  N icolai 
und S .  Annae. Kirchweihe ist allda 
am S o n n tag e  vor S .  J o h a n n is  B a p ­
tist®. Diese hat einen T abor.

II. S .  Laurentii zu Luben m it drehen 
A ltä ren : S .  Laurentii, S .  Ursul®  und 
S .  R adegunds. Allhie hält m an Kirch­
weihe am Fest S .  Laurentii.

III. S .  A nton ii zu Vetazah m it 
drehen A ltä re n , nem lich: 1. S -  A nto­
n ii, 2 . S .  M ichaelis und 3. der beyden 
H eiligen F ab ian i und S ebastian i. H ier 
wird Kirchweih gehalten am Fest S .  
M ichaelis deß E rtz -E n g e ls .

Diese P fa r r  zeichnet jährlich unge­
fähr dreyffig in s  Tauffbuch und fm tff- 
zehen Personen in s  Register der T odten .

» -
iS"*6'
lösselbst.

pfarr Podsemél.

W ohin die Dfnrr Podsemél gehört. Jetziger Mnrrer dafelbst. Die Dfarrbirche.
Die zehen Mial-Kirchen allhie.

D ie  P fa r r  Podsemél ist un ter den 
Teutschen O rd e n s -H e rre n , und dieser 
S e it ist allhie P fa rre r  H err Andreas 
M asola. D ie  Pfarrkirche zu S .  M a rtin i 
hat un ter fich zehen F il ia l  - Kirchen :

I. S .  N icolai zu Freyenthurn.

II. S .  M ari®  M agdalenae auf der 
groffen Pleschiviza.

III. S .  J o h a n n is  B aptistae zu Térbuzh.
IV . S .  V iti zu Gribloch.
V . S .  A ntonii zu K résiniz.

Wie viel 
jährlich zur 
Taufse und 
zu Grabe 
kommen.

Die drey
Filial- 
Kirchen 
dieser Psarr.

Die Pfarr- 
Kirche.

Die zehen 
Filial- 
Kirchen 
allhie.
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Da«
Bicariat
Pograja.

Die Pfarr 
Pöttattb an
der Sulp.

Wer dieselbe 
priisenlin.

Ramm der 
Pfarrern.

Die Pfarr» 
Kirche.

Die sunffze- 
heu Filial- 
Kirchcn.

VI. S .  M argaretae ta t W alde (auf 
Crainerisch U borstu genannt).

V II. S .  H elenae zu Podsemél.
V III. 8 . Crucis bey Gradez.
IX . Unser F rau en  im  Kloster. Diese 

Kirche ist vorm als durch die H erren von 
Tschernem bl und die H erren von H o­
henwart gestisftet sam t einem F rancis- 
caner K loster, daher wird sie noch biß

ans den heutigen T a g  im  K l o s t e r  bey- 
genam t, obschon kein Kloster dabey ist. 
O b  aber solches Kloster ehedessen würck- 
lich aufgebauet, oder um  der gar offt 
streisfenden Türcken willen in s  stecken 
gerathen und unterlassen w orden , kann 
ich nicht wissen. Doch ist der S t if f t -  
Briess annoch vorhanden.

X. S .  M ichaelis zu F reyenthurn , 
welches aber n u r  eine Capell ist.

D ieses B icaria t habe ich allbereit bey ij un ter selbige P s a r r  gehört; weßwegen 
der P f a r r  Dorneck beschrieben, weil es ( allhie die W iederholung überslüstig w äre.

Pfarr Pöffantl.
jKitljdi,

Die Pfarr p tland  an der dfulp. Wer dieselbe yrsojsentirt. Jamen der Pfar­
rern. Die Marr-Wrcke. Die funß-ehen Mlial-Urcken. Doppelter Altar. Wie 

viel def5 Jaltrs getaußl werden und jlerben.

E s  giebt zwo P fa rre n  dieses N am ens, 
eine an der C u lp , die andre bey B i-  
schossslack. D ie  erste ist der Aglarischen 
Diooces einverleibt, gehört aber un ter das 
C apitte l R udo lp h sw erth , durch welches 
sie auch wird präsentirt.

Allhie seynd unter andren P fa rre rn  
gewesen: Bartholomaeus R op , L aurentius 
von Cumberg, Canonicus zu R udo lphs­
werth , H erm agoras Cibicius und der 
jetzige H err M ichael Kosh.

D ie  Psarr-K irche zum H . Kreutz hat 
zween A ltä re : 8 . Crucis und 8. Johan­
nis B aptistae, und un ter sich sunsszehen 
F ilial-K irchen, a ls  da seynd:

I. 8 . M ichaelis, welche bey erstge- 
meldter Psarr-K irchen aus einem Kirch­
hofe steht und drey A ltäre h a t : S .  
M ichaelis, S . S .  H erm agorae und F o r­
tu n a ti und S .  B arbaren .

H . S .  M ariae  M agdalenae zu Radenz.
III. S .  G eorgii im  T h a l.
IV . S -  B it i  in G rä u t.
V . 88. P e tri Pauli zu Loog m it drey 

A ltä re n : 88. P e tri Pauli, 8. Jacobi und 
8 . A ndreae.

VI. Unser Lieben F rau en  zu Loog,

so m it der vorgehenden aus einem Kirch­
hofe steht.

V II. 8. Spiritus (zum H . Geist) und 
S .  E liae  aus dem Berge, welchen m an 
Loogersberg nennet. M itten  in  dieser 
Kirchen steht ein doppelter A lta r ,  da­
m it bey einem A lta r zween Geistliche 
zugleich celebriren können, also , daß 
E iner gegen dem A ndren schauet, wel­
ches w as Merckwürdiges is t, sintem al 
nicht bald ein solcher A lta r gesunden wird.

V III. D e r  H . T r in i tä t  zu G raslinden.
IX . 8. Nicolai aus dem B erglein  

Videm genannt.
X. 88 . P rim i und Feliciani eben auf 

dem Berglein Videm.
X I. 8 . Leonardi zu Teutschau.
X II. Unser Lieben F rau en  zu Sagosdaz.
X III. S. M artini auch zu Sagosdaz.
X IV. 88 . Fabiani und Sebastiani bey 

dem Schloß  P ölland .
XV. S .  A nnen zu Schmieddorsf. 

Rechst dabey steht auch eine Capelle S .
J A nton ii von P adua.

I n  dieser P s a r r  träg t das J a h r  un- 
!' gesähr hundert Kinder zur T auffe und 
- viertzig zu G rabe.

Dopvellkk
Altar.

Wie oiel 
deß 3 ü *  
gemufft 
werde» »*" 
sterbe».
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Wohiu die 
Vforr
PUand Bet) 
'̂schoffdlack 9ê ört.

P et j-tzo 
«  Pfarrer 

daselbst ist.

D« Pfarr­
kirche

Ä '  'hreu Eciren.

sechè. 
K »  Filial- 
7-irchen 
'a»t den 

chwejhen

psarr jManil 6nj Sifdioffsfafc.

I n h a l t .

W ohin die M rr  D'öttnnd Key KischosölnK gehört. M er jetzo der M rrer da- 
felbjl ist. Zie Dsnrr-Wrche mit ihren Altären. Ihre fechszeheit Mlial - Kirchen

Jjamt den Kirchweihen.

Bey Bischofslak Hat e s , wie vor ge­
dacht, auch eine P fa r r ,  so m an v o n P o l-  
land benamset; welche gleichfalls der 
Aglarischen Dioeees ist eingeschlossen, 
aber unter die Herrschafft Bischofslack 
gehört, und durch den Bisch off von F rey ­
singen präsentirt wird.

U nter denen vorigen P fa rre rn  ist 
Andreas Hudazhut gewest. D e r  jetzige 
ist H err Carolus Ignatius Kodelli.

D ie  P fa r r  - Kirche hat zum P a tro n  
den heilgen M artinum  und fünft A l­
tä re , auch einen Tabor bey sich. I h r e  
Kirchweihe fällt auf den S o n n ta g  nach 
S .  B artholom aei.

I h r e r  Filial-K irchen seynd sechszehen:
I. S .  W olgangs Kirche zu Log (na 

logu auf Craiuerisch) m it dreyen A ltären. 
D ie  Kirchweihe wird allhie begangen 
am  S o n n tag e  vor S .  Laurentii.

II. 8. Sabatae in  Bukouvérch, auch 
m it dreyen A ltä ren , allwo am Festtage 
S .  Bartholom aei Kirchweih ist.

III. 8. Viti zu U lu zn ah , darinn  drey 
A ltäre stehen. I h r e  Kirchweihe kommt 
S o n n ta g s  nach S .  Laurentii.

IV. 8. Urbani bey S .  U r b a n ,  m it 
eben so vielen A ltären  und einer am 
S o n n tag e  vor S .  B artholom aei feyer- 
lichen Kirchweihe.

V. 8. Johannis Baptistae zu Sestran- 
skavas, allwo es gleichfalls drey A ltäre 
und eine Brüderschafft S .  A ntonii von 
P ad u a  hat, und auch S o n n ta g s  nach S .  
B artholom aei eine Kirchweihe.

VI. 8. Laurentii zu Nahotaulle, dar­

inn  zween A ltäre. I h r e  Kirchweihe be­
geht m an am  Fest S .  Laurentii.

V II. 8 . Paulini zu Voselza m it dreyen 
A ltären. D ie  Kirchweihe wird allhie gehal­
ten S o n n ta g s  nach dem Fest der beyden 
Heiligen H erm agorae und F ortunati.

V III. 8. U dalrici zu Uleskouize m it 
zween A ltären. I h r e  Kirchweihe bringt 
m it sich der S o n n ta g  vor A ller H eiligen.

IX. 8. G ertrudis zu U zabrazeh m it drey 
A ltären . D ie  Kirchweihe ist allhie am  
vorletzten S on n tag e  vor A lle r-H eiligen .

X. 8. Crucis (zum H eil. Kreutz) zu 
Bresje m it drey A ltären . H ier ist Kirch­
weihe am  andren S o n n tag e  vor S .  
Laurentii.

X I. Unser Lieben F rau en  zu N am a- 
lenském verhu genannt. D iese hat eben 
so wol drey A ltäre und am  S o n n tag e  
nach S .  M ichaelis Kirchweihe.

X II. 8. iÉgidii zu Javorie. Kirch­
weihe ist am  S o n n tag e  vor oder nach 
S .  B artholom aei.

X III. 8. Brictii zu U zelereraune ge­
n an n t , allwo am  zweyten S o n n tag e  
nach 88 . H erm agorae und F o rtu n a ti 
Kirchweihe celebrirt wird.

XIV. 8. Jacobi zu N ajarzem berdu 
genannt, m it drey A ltä re n , allda S o n n ­
tags vor A ller H eiligen Kichweihe ist.

XV. 88 . P rim i und Feliciani zu Ga- 
berskagora. Kirchweihe ist allhie am  d rit­
ten S o n n tag e  nach S .  B artholom aei.

XVI. 8 . Georgii zu N avòzie, so zween 
A ltäre hat und am  andren S o n n tag e  
nach S .  M ichaelis die Kirchweihe.

Vicaria:
re8aria .

Pregarla.
U nter die P f a r r  H rushiza gehört das | bey selbiger P f a r r  habe beschrieben. 

V icaria t P regarla  ; darum  ich es auch
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D as Vicaria! 
Premb.

Wo die Pfarr
Presgain
ligl.

Gewesene
Pfarrern
LaselLst.

Wer jetzo der 
Pfarrer ist.

Tie Pfarr- 
Kirche mit 
ihren 
Altären.

Wohin die 
Pfarr 
P reserie  
gehört.
Ihre Pfarr- 
Kirche und 
Kirchtveihe.

Ihre ftebtn 
Filialen.

Dicaiiat fremß.
D a s  V icaria i P rem b  ist un ter die ; dieses V icaria i auch der P fa r r  Dorneck 

P f a r r  Dorneck gehörig; weßwegen ich i l  beygeschrieben.

Ifarr presgain.
iiahslt.

W o  die Ifarr Drefgain ligi. Gewefene Pfarrern dafelbst. Wer jelša der Pfarrer 
ist. Die Pfarr-Kirche mit ihren Altären. Die Alial-Urchen fami ihren Kirch­

weihen.

D iese P fa r r  lig i in  Aglarischer Dioe- 
ces, gehört aber un ter das Kloster S i t ­
tich , durch welches sie auch präsentirt 
wird. A llda seynd P fa rre rn  gewest: J o ­
hannes K ram ar (oder K ram er,) M ichael 
D ienstm ann  und M ichael K otar. W e l­
cher aber, nachdem er kranck worden, da­
von gegangen ; w orauf H r . M artinus 
Z hehun an feine S te lle  gekommen und 
annoch dieselbe bedient.

I n  der P fa rr -K irc h e n  S .  M a rg a ­
ret«; stehn drey A ltäre, und ist allhie 
die Kirchweihe am  zweyten S o n n tag e

nach M ichaelis. D iese Kirche hat drey 
Neben-Kirchen, a ls :

I. 8. Nicolai zu J a n z e , welche drey 
A ltäre hat und am  S o n n tag e  nach dem 
Fest der K reu tz-E rhöhung  Kirchweyhe.

II. D eß  H . Kreutzes zu G roß  - T re- 
beleuo m it zween A ltären . A llda be­
geht m an die Kirchwey-Feyer am  S o n n ­
tage vor S .  M argareten .

III. S . Bartholom aei in  O b er - W eist 
niz, da am Fest eben dieses H eiligen 
die Kirchwidmung celebriti wird.

Die Filial' 
Kirchell 
samt ihre" 
Kirchweyhe

pfarr Preserie.

I n h a l t .

‘W ohin die Pfarr P rese rie  gehört Ihre Marr-Wrche und Kirchweihe. Ihre 
sieben Mial-Kirchen.

D ie  P fa r r  oder V icaria i P reserie  ist 
dem CartHäufer- Kloster Freudenthal zu­
ständig. D e r  jetzige P fa rre r  heisft M ar­
cus R ustia. D ie  P f a r r  - Kirche ist zu 8. 
V iti und an  dieses Heiligend Fest allhie 
Kirchweihe.

S i e  hat un ter sich sieben Filial-K irchen :
I. 8 . F loriani zu Kamniz, attivo an 

S .  M arc i Fest Kirchweihe ist.

II. 8 . Josephi auf dem Berglein 
Mlezhnig.

III . 8 . Nicolai zu P a k a , da m an  am 
Pfingst-M ontage Kirchweyhe hält.

IV. 8 . M argaretae zu B rauniza.
V. 8. Johannis B aptistae juS ebozivo .
VI. D e ß  H eiligen Kreutzes zu U rakiténe,
V II. 8 . S tephani zu Napokaische, allda 

S o n n ta g s  nach Jacob i Kirchweihe ist.
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A°c-ß btr
Psarr
diaischach.

®tcatten
daselbst.

D>- P sa rr-  mrche.
S e if s t  best Unser 8. 
ötaucn 
^ t a r  allda.

Mart fiaffdiaifi.

lioeres der Marr Katfchach. Uicarien äafelhst. Die Marrhirche.
Unser I .  grauen Altar allda. Die zehen Filial-Kirchen dieser Dsarr

Diese P s a r r , so unter der D iw ces 
Sigiar begriffen, gehört unter die P s a rr  
T iffer in  S teh e r und ist also n u r  ein 
B icaria t, welche auch dreh Kirchen auf 
der Steyrischen S e ite n  hat. D ie  P f a r ­
rern  (oder V icarien) seynd daselbst gewe­
sen A ndreas Nauudnik, Jo h an n es  Türck ij 
und der jetzige ist H err G regorius G ra - 
senselder.

8 . P e tri ist die Pfarrkirche und in  
derselben bey dem A lta r Unser L. F r a u ­
en ein B eneficium , welches die H er­
ren von Werneck gestifftet und jetzo

Serr Josephus Kozevar, P fa rre r  zu 
auenstein hat.
Diese P s a r r  oder V icaria i ist m it zehen 

Filial-K irchen tiergefeilet, welche seynd:
I. D e r  HH. drey Könige in  Brujnig.

II. Unser L. F rau en  gleichfalls zu 
Brujnig.

III. S. Martini in Verhouo.
IV. 8. Nicolai zu Mozhilnu.
V. 8. Pancratii bey Siebeneck.
VI. 8. Catharinae zu Jelovo.
VII. 8. Nicolai an der S a u .
VIII. 8. Georgii zu Turje in S tey e r.
IX. 8. iEgidii aus der S te in e rn  

Brücken auch in  S tey e r.
X. Unser L. F rau en  Schayer gleich­

fa lls  in  S teyer.
Hingegen findt sich aus dieser, nem - 

lich Crainerischer S e ite n  deß S a u ­
strom s eine Kirche zu G im plhoff, an  
der S a u ,  welche un ter die P s a r r  Lag 
in  S tey e r gehörig ist.

Die zehen
Filial-
Kirchen dieser 
Psarr.

Marr fiaffmaimstforff.
I n h a l t .

Die Aaümansdorfer Marr. M er diefelbe presentirt. Die Kamen etlicher 
rem. Der heutige Marrer. Die Marrhirche samt den Altären. Zwo Capellen 
und eine Mderschaßt. Das Munder-Hlut Christi allhie. Die Filial-Kirchen defs 
Uicariats Kodein. Die sechs Filial-Kirchen defs Vicariats zu Vigaun. Tiejses 
Koch, das gut für die Ohren. Jährliche Anzahl der Getaußten und Gestorbenen.

D'° R an -

P -Startern.

D ie  in  dem S t i f f t  Laybach begriffene 
P s a r r  R attm ansdorff gehört un ter die 
Probstey zu Laybach, daher sie durch den 
P robst zu Laybach auch prefentirt wird.

U nter ihren P fa rre rn  finde ich diese 
nachbenannte: A n. 1427 H äid l G um - 
pe lle r, A ndreas D ien s tm an n , M atth ia s  
Ju ritsch , P a u lu s  M uchouiz, G abriel 
(Elements, Michael D o p a i , Andreas 
M ra u le , Michael Sherounik, S ig is -  
m undns Weuzhizh, Ia c o b u s  Globozhnik, 
A ndreas Lucheshizh, C asparus Zherne- 
titsch, Jo h an n es  C aro lus Schaggar, 
Jo h an n es  T e lb a n , Josephus P a u lu s

Janeschizh, M a tth ia s  S ch ib e rt, P e tru s  
Tazoll, Jo h an n es  Jenko und H err G e- 
orgius W azher, welcher biß noch das 
A m t führet.

D ie  Pfarrkirche ist S .  P e tr i und hat Die Psarr- 
sieben A ltä re , nemlich: 1. S. P e tr i ,  2 . Kirche 
D eß  heil. S a c ra m e n ts , 3 . 8. Georgii, S  biB
4. D e r  heiligen T r in i t ä t , 5 . 8. C atha - 
rinae, 6 . Aller H eiligen , 7. 8 . N ico lai.

E s  f e w b  auch allhi- zwo C apelle»
Unser Lieben F rau en  sam t der B r u -  und ein- 

 ̂ derschafft deß heil. Rosenkrantzes u n d  Làrschafft. 
: S .  B arbarrn. Diese Capell ist gestiff tet 

durch die H erren G rasen von T h u r n .

Der heutige
Psarrer.
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D as  
Wunder 
» lu t Christi 
allhie.

Die Filial- 
Kirchen des; 
Sicariate 
Rodei«

N ahe dabey steht auch die Capelle S .  
M ichaelis, darinn  m an aber nicht mehr 
celebrirt. Beh Begehung der Kirchweihen 
weihet m an das heilige W u n d e r - B lu t  
C hristi, so in  dieser Pfarrkirchen ver- 
wahrlich aufbehalten w ird , und hält 
m an  solche Kirchweihe zu unterschiedli­
chen Zeiten, a ls :  am  andren S onn tage  
nach O s te rn , am ersten S o n n tag e  nach 
S .  P e tr i  Ketten-Feyer und am zweyten 
S o n n ta g e  deß W einm onats.

D iese P f a r r  wird in  zwey Theile 
unterschieden, nemlich in  Rodein und 
B ig a u n . Welche Beyde funffzehen F i-  
lial-Kirchen ingesam t, doch jedwede ihre 
besondre unter sich haben.

Z u m  V icaria i Rodein gehören fol­
gende F ilia l-  oder Neben - Kirchen :

I. S .  C lem entis zu Rodein m it dreyen 
A ltären  : S .  C lem entis, S .  Annse und S .  
M a rg a re te . D ie  Kirchweyhe wird gefey- 
ret am  Fest SS. Hermagorse und F ortunati.

II . Unser L. F rau en  zu Lees, so vier 
A ltä re  ha t: Unser F ra u e n , S .  Catha- 
r in n e n , 8. Johannis Baptistae und 8. 
A ndreae. S ie  hat auch eine Capellen 
S .  A ntonii von P ad u a . S o n n ta g s  vor 
P fingsten  ist die Kirchweyhe.

III . S .  R u p erti zu Studentschitsch m it 
drei en A ltären  : 1. 8. R uperti und 8. F lo­
rian! , 2 . SS. P rim i und Feliciani, 3. 
8 . U rsulae. D ie  Kirchweyhe ist am 
F est S .  F lo rian t.

IV . S .  M arc i zu N elben m it dreyen 
A ltä re n : 8 . M a rc i, 8. Bartholomaei 
und Unser L. F rauen . W iew ol dieser 
letzter A lta r  verboten ist. D ie  Kirch­
weyhe wird allhie gehalten am Fest
S .  B artholom aei.

V . 8. Radegundis am  R ein . D ie  Kirch­
weyhe fällt auf den S o n n ta g  nach S .  M a r ­
tin i , und hat diese Kirche einen T abor.

VI. S .  M a rtin i zu Scharouniz m it 
dreyen A ltä re n : 1. 8 . M a rtin i, 2 . S S .  
Johann is und Pauli und S. M ariae M ag- 
dalenae. Kirchweyhe ist allhie am S o n n ­
tage nach S .  Jo h a n n is  B aptistae.

V II. 88. Cantii und seiner M itgenossen 
zu Sellu m it zween A ltä re n : 1. S S . Can­
tii und seiner Gesellen, und 2. S. A nto­
nii deß A bts. Allda ist Kirchweihe am 
fünfften  S o n n tag e  nach O ste rn .

V III. S. L auren tii au f dem Berge bey 
S ab re sn iza , attivo am  S o n n tag e  nach 
8 . M ichaelis Kirchweihe gehalten wird.

IX . S .  N icolai zu Bresénza m it

zween A ltä re n : 8. Nicolai und 8. Au­
gustini. Aber dieser letzter ist verboten.
Am  vierdten S on n tag e  nach O stern
hält m an  hie Kirchweihe.

D ie  übrige sechs F ilia len  seynd bey
dem V icaria i zu V igaun und diese
nachgesetzte:

N. S .  Udalrici zu V igaun  oder K a­
tzenstein (Crainerisch Ubeginah) m it 
dreyen A ltä re n : S .  Udalrici S .  G eor­
gii und Unser F r a u e n , es hat hier 
auch eine Capelle S .  M ichaelis und am  
Fest 8. Aegidii Kirchweyhe.

XI. 8. Petri aus dem Berge oberhalb 
Katzenstein m it dreyen A ltä re n : S. Petri,
8. Leonardi und Unser Lieben F rau en . 
E s  findt sich auch dabey eine kleine C a­
pelle 8 . Petri. A m  S o n n tag e  vor 8. Jo­
hannis Baptistae hält m an allhieKirchweihe, 
und am Fest-Tage SS. Petri Pauli ist a ll­
hie ein grösser Z u lau fs  deß Bolcks. A n  
diesem O r t  trifft m an auch ein tieffes 
Loch an, so in  die Erde hinab geht und dem 
Gehör treffliche H ü lfs t t h u t , auch das 
O hren-W eh vertreibt. W ovon aber anjetzo 
weiter zu reden unnöthig is t, weil ich 
schon anderswo davon Bericht gethan.

XII. 8 . Luciae unter dem Berge m it 
dreyen A ltä re n : 8. Luciae, S .  M arien

j und S. Sebastiani. Allda am  S on n tag e  
nach 8. Michaelis Kirchweihe ist.

XIII. D eß  Apostels 8 . Jocobi deß Grös- 
sern zu Leschach, allda am S o n n tag e  
vor SS. Simonis und Judae Kirchweihe ist.

XIV. 8. Lamberti zu Lanzauu m it 
j dreyen A ltä re n : 8 . Lamberti, 8. Antonii

deß A bts, und S .  Elisabethen der W i t­
wen. D ie  Kirchwidmung wird hie ge­
sti) ert am  S o n n ta g e  nach S .  M arien  
H im m elfahrt.

XV. D e r  H . T r in itä t  zu S teinpichl 
(oder S te inbühel.) Diese Kirche hat u n ­
gefähr vor zwey und viertzig J a h re n  die 
Nachbarschafft aus ihren eigenen M itte ln  
bauen lassen, und ist sie im  J a h r  1656 
geweihet worden. I n  derselben stehen drev 
A ltä re , nemlich: 1. der heiligen T r in i  
tä t, 2 . S .  Catharinen, 3. S .  B arbaren . 
D ie  Kirchweihe ist am  zweyten S o n n  
tage nach S .  P e tr i  Ketten-Feyer.

I n  dem Schloß S te in  hat es eine 
Capellen 8. Valentini. _

I n  dieser P fa r r  kommen jährlich 
ungefähr hundert und achtzig S eelen  
in  den B u n d  der heiligen T a u f te , aber 
hundert zur Erden.

Die 'W  
Filial- 
Kirchen ÜB 
Bicariats
zn Biga»"-

Ti-ff-s * *  
das gut f11 
die 0 hr-n

Jährlich«Anzahl^Gewusste"
undgestorbene»'
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Der die
«nffnitzer
P ,a r r
toäfentirt.

® ’e N am en  
bet

to t.

Marr Keiffiüß.
fntzal».

W e r  die Reißniker Pfarr prefentirt. Die Jamen der Pfarrern. Wer anjd&j 
dafelbft Pfarrer ist. Die Pfarrkirche dafeibst fantt denen neun Altären. Ottiche 
ReißnitZer prügeln ihren Kapellan. Die neun ten  filia l - Kirchen diefer Pfarr. 
Dolchreiche Wallfahrt. Ein (Sefchren in der Kirchen ucrurfacht groffes Unglück. 
Heil. Grab heg diefer Pfarrkirchen. Jährlich - Getaufte und gegrabene allhie.

P ,61 anjetzo 

Pfarrer ist.

A -  P sa rr-  Kirche
tzlbst samt 
M  neun «Uärett.

Diese in  der Aglarischen D irnces be­
griffene ist eine Keyserliche P s a r r ,  die 
der Keyser auch presentirt.

D ie  P fa rre rn  dieser P fa r r  seynd auch 
allezeit A rchi-D iaconi (oder Ertz-Priester) 
dabey in  U n te r -C ra in ,  und darunter 
seynd diese nachbenannte gewest: J o h a n ­
nes P e ß le r , Lucas K niffet, N ico laus 
M ra u ,  C asparus P langk, M ax im ilian u s  
V acan i, Jo h an n es  Ia c o b u s  dell A rgen­
to , Jo h an n es  Ludovicus Schönleben, 
8 8 . Theol. Doctor und Dechant zu Lay­
bach. D ieser Z e it ist H err T hom as 
R enner allhie P fa rre r  und auch in U n- 
ter-C rain  Ertz-Priester.

D ie  Pfarrkirche ist S .  S tephano , 
dem P apst und M ärty rer, gewidmet und 
hat neun A ltä re :

1. S .  S tep h a n i.
2 . D eß  Fronleichnam s Christi, dabey 

auch die Brüderschafft deß Fronleichnam s 
is t, sam t einem Beneficio oder Gestisti, 
welches von selbiger Brüderschafft verge­
ben wird. D ieses Beneficii haben genos­
sen: Lucas K näffel, N ico laus M ra u , 
M ax im ilian u s  V accanus, Jo h an n es  Ge- 
orgius Portico, und anjetzo hat es H err 
G eorgius A ndreas von G allenfels.

3. S .  Andre®, A llda ist auch noch 
ein Beneficium , welches der Keyser ver- 
giebt, und seynd dam it bedacht worden: 
Lucas K näfel, N ico laus M r a u ,  M ax i­
m ilian u s V accanus, A dam us Clapsche, 
und anjetzo hat es H err T hom as R enner.

4. D e r  A lta r  S .  Hermagor® und 
F o rtu n a ti. Wobey auch ein Beneficium, 
so vom Keyser vergeben wird. S elb iges 
hat im  J a h r  1427 G ra f  H erm ann  von 
C illy  gestifftet und seynd dam it begün­
stigt w orden: Lucas K nöffel, N icolaus 
M r a u ,  M ax im ilian u s V accanus, B la ­

Balv. VIII. Buch.

sius Tervisar. Anjetzo hats H err A n ­
dreas K rom ar.

5 . D e r  A lta r  S .  M ari®  Verkündigung.
6. S .  Catharin®  und S .  Io h a n m s  

deß Evangelistens.
7. S .  Christophori.
8 . D e r  H H . drey Könige an  einem 

abgesondertem O r t ,  wobey die Begräb- 
n iß  der Freyherren von Werneck ist.

9 . S .  M ichaelis des Ertz - Engels in  
der S acristey .

E s  ist auch eine Capellen 8 8 . Rosarii 
(deß heiligen Rosenkrantzes) vor etlichen 
J a h re n  allhie gebauet w orden; dabey ob­
gedachter H err T hom as R enner, P fa rre r  
zu Reiffnitz und Ertz-Priester in  Unter* 
C ra in , eine Brüderschafft deß heil. R o ­
senkrantzes sam t allen vom P apst Inno­
c e n te  dem XI. bestetigten Jndu lgen tien  
auf eigenen Kosten eingeführt.

Bey dieser Kirchen wird am  ersten 
S o n n tag e  nach O ste rn  Kirchweihe celebrici.

I m  J a h r  1620  begingen etliche B ü r ­
ger zu Reiffnitz an  dem Capellan G eor­
gio P au p erta s  allda ein grobes S tück­
le in ; denn a ls  er aus dem Pfarrhofe 
kam , erwischten sie denselben und zer- 
prügelten ihn so hefftig, daß er acht Tage 
hernach den T od davon genommen.

Diese Pfarrkirche hat unter sich neun­
zehen Filial-K irchen.

I. Unser F rau en  in  Gottschee, welche 
sechs A ltäre h a t , nemlich: S :  M arien , 
S .  F rancisci baveri®, S .  A ntonii von 
P ad u a , S .  Jo seph i, deß heiligen Kreu» 
tzes und S .  Eli® .

II. 88 . Prim i und Feliciani zu R a ­
sern in  Gottschee (in  G argaiz spricht 
der C rainer.)

IU . 8. V iti in  R akitniz. Diese hat 3 
A ltä re : 8 . Viti, 8. Udalrici und 8 . E liae.

39

Etliche 
Reiffnitzer 
prügeln ihren 
Lapellan.

Die neun- 
zehen Filial- 
Kirchen 
dieser Pfarr.

a
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Wohin die 
Psarr Rieg 
gehört.

Lei Psarrer 
alltfie.

IV . 8. M argaretae zu Niderdorff, 
welche auch drey A ltäre h a t , nem lich: 
S .  M arg a re ten , S .  P a u l i  Bekehrung 
und S .  C lem entis.

v .  8 . P e tri zu Piheldorff m it drehen 
A ltä ren : 8. P e t r i , S. M artin i und 8. 
Laurentii.

VI. S. Leonardi zu Teutschdorff (C rai- 
nerisch Nemskavas) m it zw een A ltären  : 
S .  Leonardi und S .  M atth iae .

V II. S .  M arien  zu Winckersdorff 
(Crainerisch Goriznavas) m it drehen A l­
tären : Unser L. F ra u e n , S .  F lo rian t 
und S .  A gnetis.

V III. Z u r  heiligen T r in i tä t  Crobatsch 
(Crainerisch H rouazé) m it drehen A ltä ­
ren : der H . T r in i tä t ,  S .  Jacob i und 
S .  J o h a n n is  deß Evangelisten.

IX . S .  A nnen auf dem Berge m it 
drehen A ltä ren : S .  A n n a e , S .  U rsu- 
tae und S .  A gnetis.

X. 8. Thomae in Polane.
XI. S. Georgii zu O rteneck, auch m it 

drehen A ltä ren : S .  G eorg ii, S .  M a ­
rien und Lucien.

X II. 88 . Philippi und Jacobi zu R au­
ne m it zween A ltä re n : 88 . Philippi 
Jacobi und 8. Bartholomaei.

X III. D ie  Kirche deß Heiligen G ei­
stes, S .  M arien  und S .  O sw alds auf 
dem Berge.

XIV. 8. Mariae Magdalenae zu S o -  
dersitz m it drehen A ltä re n : 8 . M ariae 
Magdalenae, 8 . Nicolai und S. A ndreae.

XV. 8. M arci m it zween A ltä ren , 
deren einer 8 . M a rc i , der andre 88 . 
P rim i und Feliciani.

X VI. S .  M arien  zu N eustifft, welche 
fünff A ltäre h a t :  1. Unser F rau en ,
2. 8. Annae, 8. A ntonii von Padua, 8 .

Josephi. D e r  N am  deß fünfften ist m ir 
unbewußt.

Dtese Kirche hat m an vor wenig J a h ­
ren erst aufgebaut und zwar m it einer 
schönen Capell auf Ita liän ische M an ie r. 
A uf das heilige P fin g s t-F es t gehen viel 
tausend Menschen dahin w allfahrten.

B o r fünff J a h re n  ungefähr hat E i­
ner am 9. J u n i i ,  nemlich den T a g  vor 
Pfingsten, um  eylff U hr zu Nachts an ­
gefangen zuschreyen: E s  b r e n n t !  E s  
b r e n n t !  Welches einen solchen A uf­
stand und Gedrenge in  der Kirchen er­
weckt h a t , daß darüber drey und zwan- 
tzig Personen erdrückt, auch viel Perso­
nen beschädigt und dreh K in d e r, wie 
m an sagt, verlohren worden.

X V II. 8. Crucis (zum H . Kreutz) m it 
drehen A ltä ren , nemlch: 1. 8 . Crucis,
2 . 88 . V alentini und A nacleti und 3.
8. Spiritùs.

X V III. S. Rochi riechst beh der P sa rr -  
Kirchen, darinn  stehen die A ltä re : 8. 
R o ch i, 8. F rancisci Seraphici und 8. 
Antonii von P ad u a ; auch 8 8 . Ignatii 
und Francisci Xaverii.

X IX. D a s  heilige G rab  C hristi, so 
von dem Freythofe dieser Pfarrkirchen 
vier S chritte  weit abgesondert is t, hat 
obbenamter H err T hom as R enner, P f a r ­
rer zu Reiffnitz und Ertz - P r ie s te r , von 
G ru n d  aufgerichtet.

I n  dem Sch loß  Reiffnitz ist auch 
eine Capelle S .  Jo h a n n is  B aptistae. 
A m  S o n n tag e  nach S .  J o h a n n is  B a p ­
tistae ist allhie Kirchweihe.

Diese P s a r r  zehlet deß J a h r s  über 
bey zweyhundert K inder beh der T auffe, 
und ungefähr hundert und dreyffig 
M enschen, so von der Lebendigen Z ah l 
ausgelescht werden.

Volckreiche
W ahliahrt-

Ein
Geschreq i»  
der Kirche» 
verursach!
ein  g ro ß e s  
U n giiid .

6 .  G rab b-b 
dieser W 1 ' 
kirchm.

L S -
B egrabene
allhie

plärr lieg.
p u h a l i .

W ohin  die Ifarr Weg gehört. Der Marrer allhie. Die Marrlürche. Dench- 
triirdige Entführung einer graut mitten aus dem Geleit der Hoàeit-Keute.

E s  gehört diese P s a r r  unter die G raff- 
schafft Gottschee, und presentirt dieselbe 
der F ü rs t von A ursperg.

D ieser Z e it ist allhie P fa rre r  H err 
Jo h an n es  G ra b n e r , und die Pfarrkirche

S .  Jo h a n n is  Baptistae, Kirchweihe aber g j '  
am  ersten S o n n tag e  nach Pfingsten.

Allhie ist vor etlich und dreyffig J a h ­
ren ein denckwürdiger B ra u t  - R au b  ge- 
schehn. D e r  S u p p a n  oder Schultheiß
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S end m tir-
bigt
Entführung 
« n e t B r a u t  
nùtten a u s  
btm Geleit 

Hochzeit­
reute.

zu Kotnitz (ist ein D o rff , so auf C rai- 
nerisch Kotnice genannt w ird , uno in  
dieser P fa r r  R ieg ligt) hatte seine Toch­
ter E inem  von Laybach, N am ens N . 
Epich, versprochen. D a  n u n  dieser seine 
B ra u t  in  B egleitung aller Hochzeit- 
Leute hieher aus R ieg  zur Copulation 
führet und m an zu einem W äld lein , so 
zwischen R i e g  und K o t n i t z  lig t,  ge­
kommen, sihe! da springt gähling E iner 
von S .  V e i t  am P f l a u m ,  Francolin i 
genannt, zu Pferde aus dem Pusch her­
vor, sam t etlichen wohl-bewehrten Kerlen,

rafft die B ra u t zu sich und galoppiti 
m it ih r davon, hat ihm dieselbe auch 
hernach in  D a lm a tien  lassen trauen .

Diese Psarr-Kirche hat sieben F ilia l-  
Kirchen un ter sich.

I. S .  O sw aldi.
II . S .  Leonardi.
I I I . S .  M arien .
IV . S .  U rsulen.
V. S .  Andrene.
V I. S .  A nton ii besi A bts.
V II. S .  Josephi.

|)fa tr  üln tfo f|i fi.sru erf fi.
J y t e  Bey der S ta d t  Rudolpsw erth wird | m an sich ihrer Gelegenheit und Z ustan - 
njttth diese P f a r r  von m ir beschrieben, allda ! des kann ersehen.

R ° « s  d r  
P farr S . 
ûprechr.

^  si-

$ 5 -

ist.

^ « P f a r r -»iwhf.

8 il ia f>
; N tn  

Ntlben.'

Pfarr 8. luprcdit.
^ n h a l t .

JtcecES der |fa rr  S. Juprecht. Wer sie prseftttitri Vormalige Pfarrern allda. 
W er j à o  Pfarrer ist. Die Pfarr Kirche. Die dreg und m tttetg ^ilial-Kirclien 
derfelben. Wie viel in diefer Pfarr jährlich zm Welt und Lur Grden kommen.

D ie S a n e t  Ruprechter P f a r r ,  welche 
dem Aglarischen K irchen-Sprengel (oder 
Dicoces) zugethan is t, gehört un ter das 
C apitte l zu R udolphsw erth , durch wel­
ches sie auch präsentirt wird.

U nter denen P fa rre rn  seynd allhie ge­
west : Anno 1490  Jacobus von Aursperg, 
welcher nachmals P robst zu R udolphs­
werth geworden, hernach B althasar de 
A lbertinis und Adamus G aspodaritius. 
Jetziger Z e it ist es H err Stéphanus 
Beltschitsch, P rotonotarius Apostolicus 
und Decanus zu Rudolpsw erth.

D ie  Psarr-K irche ist S .  R u p erti und 
eine M u tte r  drey und zwantzig F ilia l-  
Kirchen, welche Heiffen, wie folget:

I. S .  M argareten auf dem Berglein 
N agori.

II. S .  B arbarae .
III . S .  A gnetis in  Saloka.
IV . S .  P e tr i  zu Sunauiz.
V . S .  N icolai zu W resau.
V I. S .  M ichaelis zu Goba.
V II. S .  B artholom aei zu Jauor.
V III. 8 . Johannis und Pauli zu Je l- 

letne.

IX . Unser L. F rau en  zu Dui (C rai- 
nerisch na dulléh.)

X . S .  Laurentii zu na Preleszih .
X I. 8 . Spiritus (desi H . Geistes) zu Vihri.
X II. S .  M a r tin i zu na kalli. Diese 

Kirche hat zwo Capellen: S .  Luciae 
und S .  A ntonii von P adua .

X III. 88. P rim i und Feliciani zu 
O sredek.

X IV. Unserer F rau en  zu Leskouiz.
XV. S .  N ico la i zu Budnavas.
XVI. S .  Jo h a n n is  im  T h a l.
X V II. S .  Margaretae zu Kamenza.
X V III. D e r  H . T r in itä t  in der 

Ebene, allda am S o n n tag e  nach O stern  
Kirchweihe ist.

X IX. Unser Lieben F rau en  zu U tershizi.
XX. S .  Georgii auf dem Berge.
XXI. S .  Leonardi zu Gabrialach.
X X II. S .  Rocht in  der Ebene.
X X III. S .  N icolai zu M artinavas. 
I n  dieser P fa r r  kommen jährlich

hundert und dreyffig zur T auffe  und 
siebentzig zu G rabe.

Ob*

M e viel in 
dieser Pfarr 
jährlich zur 
Welt und 
zur Erd«, 
kommen.
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Wer die 
Pfarr 
Sagur 
präfentirt.

Die Namen 
der vorigen 
Pfarrern und 
deß jetzigen.

Die Psarr-
Kirche
daselbst.
Derselben
Altäre.

Ein
Bernunfft- 
Beraubter 
erlanget seine 
Bernunfft 
wnnderbar- 
lich wieder, 
betz dem 
M ar Unser 
L. Frauen.

I fa tt  Sagur.

[er die pfarr Ingur prmfentirt. Die Hamen der vorigen Pfarrern und defs 
jetzigen. Die pfnrr-Kirche dafelbjl. Derfelben Altäre. (Ein Vernunßt-Hernubter 
erlangt feine Vernunßt wunderbarlick wieder bey dem Altar Nufer I .  -Frauen. 
Die neun Filial-Mrcken diefer Pfarr mit ihren Altären und Kirchweihen. Kran­
kes Weib wird in der Kirchen wieder gefund. Kirchen - Verächter wird auf 

fonderbare Weife gestrafft. Wird nach einer Wallfahrt wieder gefund.

Diese P s a r r  S a g u r  lig t in  der A qui- 
lejschen-Diceces, gehört un ter das Kloster 
S ittich  und wird auch deßwegen von 
selbigem Kloster präsentirt.

D ie  P farrherren  allda waren folgen­
de: V alentinus Jouan, M attliias Schme- 
shitsch, M atthias Loushe, Thomas G ro­
h a r , Sebastianus P rasnég  und Adamus 
Shuppe. H eutiges T ages stehet dieser 
P f a r r  m it seiner S e e l - S o r g e  vor der 
H err A ndreas B astiantschitsch.

D ie  Parochial-Kirche führet den N am en 
8 8 . P e tr i und Pauli und hat fünff A l­
tä re : 1. P e tr i und P a u li, 2 . U nsrer L.
F rau en , 3 . zum H . Kreutz, 4 . Aller H ei­
ligen , D. 88 . Fabian i und Sebastiani.
B ey dem A lta r  U . L. F rau en  ist die 
Brüderschafft M a ria e  Verkündigung, 
welche bey Lebzeiten Adam S h u p p e  im  
J a h r  1656 aufgerichtet worden. Diese B r ü ­
derschafft hat einen privilegirten A ltar.

A ls  T hom as D r a g a r , ein B auer, 
welcher un ter die Herrschafft G allen ­
berg gehörte, lange Z e it seiner B ernun fft 
beraubt w a r , verlobte ihn  endlich sein 
W eib zu dieser Brüderschafft Unser L. 
F rau en  und führte ihn an einem S o n n ­
abend nach besagtem O r t .  Nachdem sie 
n u n  ihre Andacht abgeleget und die 
Lorettanische Litaney gebetet worden, der 
Geistliche aber eben die W orte Salus 
infirmorum sang, ließ der Närrische oder 
B ernunfftlose ein solch entsetzliches Ge- 
schrey aus seinem M unde hören, a ls  ob 
ein Leu brüllete, fiel d a rau f, a ls  w ann 
er tobt wäre, zur Erden nieder, und blieb 
eine kleine W eile in  solchem Zustande 
ligen; nachdem er also ein wenig ge­
schloffen und geruhet h a tte , richtete er 
sich auf und m it ihm zugleich seine ver­
fallene B e rn u n fft, so daß derjenige m it

gutem Verstände nach H ause gieng, 
welcher a ls  ein N a r r  dasselbige kurtz zu­
vor verlassen hatte. D iese Geschicht be­
gab sich im  1681 J a h r  den 7. Aug. 
und ist so gewiß, daß nicht allein andre 
Leute, sondern auch der noch lebende 
S e lb s t-Z e u g e  den Zweiflenden alle u n ­
gleiche Gedancken benehmen können.

D ie  andre Brüderschafft deß H . S e ­
bastiani ist bey dem A lta r 88 . Fabiani 
und Sebastiani und hat ihren A nfang 
genommen un te r der Kirchen - V erw al­
tung  deß P fa rre rs  M atthiae Schmes- 
h itsch im  J a h r  1614, eben da die Pest 
am  Heutigsten w ütete; welche aber, so 
bald diese F ra te rn itä t aufgerichtet wor­
den, ihr Ende genommen.

A n  dem Festtage 8. P an cra tii wird 
allhie Kirchweihe und ein groffer J a h r -  
marckt gehalten.

Nächst bey dieser P sa rr-K irc h en  ist 
eine gar alte Capelle zu S .  M ichael.

D iese P fa r r  hat neun Filial-K irchen 
un ter sich:

D ie  I. wird zum H eiligen Geist ge­
n a n n t ,  und ist zu N arouich ; hat drey 
A ltä re : zum H . Geist, S .  U rsulae und 
S .  B artholom aei. D ie  Kirchtag - Cele- 
b rirung (Dedicatio) geschicht am  S o n n ­
tage der Hochheiligen D rey-Einigkeit.

D ie  II. ist dem H . Johanni Baptistae 
zu V ine im  J a h r  1506 zu Ehren er­
bauet w orden, und hat gleichfalls drey 
A ltäre, nem lich: S .  J o h a n n is  deß T ä u f-  
fers, S .  A ndreae und S .  B arbarae .

Diese Kirche wird fü r gar m iraculos 
gehalten; dann beß Nicolai Dernouschég 
W e ib , welche gleich jener elenden P a -  
tien tinn  tut E vangelio, die ihre Kranck- 
heit zu stillen , deß H errn  Je su  Kleides 
S a u m  angerühret, um  ihre Kräfften und

D ii neun

A m  düs-
I S 1* ,
und
K irc h w e ih ,'

K rqnckes,
Weib wird 
in der 
Kirchen 
wieder
gesund
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dem G rabe nahe kam, ward, nachdem sie 
ein Gelübde gethan und zu dieser K ir­
chen gebracht w orden, un ter währender 
Messe dergestalt geheilet, daß sie frölich 
und m it lachendem M unde wieder nach 
H ause gieng, auch solche beschwerliche 
P lage weiter nicht mehr fühlete. Ande­
rer Wunderwercke zu geschweige«.

D ie  III . ist deß H . Udalrici Kirche 
zu N araunich und hat ebenfalls, wie die 
zwo vorgedachte, drey A ltä re : S -  Udalrici, 
S .  Lucae und S .  M a rtin i. D ie  Kirch- 
weyh wird allda am  S o n n tag e  vor dem 
Fest Jo h a n n is  deß T au ffe rs  gehalten.

D ie  IV . hat den N am en zu Unser L. 
F rau en  auf der A lben , (Crainerisch na 
planine.) Diese Kirche lig t gleich an  den 
Crainerisch - und Steyerischen Grentzen 
also gebauet, daß der K irch-T hurn drey 
S p a n n e n  weit au f Steyrischem G runde 
stehet. M a n  sihet allhier drey A ltäre, 
nemlich: Unser L- F rauen , S .  Joachi- 
m i und S .  A nnae.

I m  1684  J a h r  ist dieser Kirchen die 
Capelle 8 . A ntonii de P adua angebauet 
w orden, und wird besagte Kirche wegen 
der allda geschehenen Wunderwercken in  

^  grossen Ehren gehalten. N u r  dieses eini-
Ä t’(t gen zu gebenden: A ls  vor wenig J a h -
!°ird au f ren ein B a u e r , m it N am en V alen tin
M d-rbare Ju rch ar, in  der Tyfferischen P fa r r  nechst
W rafsi. bey dieser Kirchen w onhafft, diesen O r t

sam t der Kirchen m it stattlichen W o r­
ten schalt und schimpffte, bekam er in  
dem Augenblick die fallende S u ch t also, 
daß sich alle M enschen, welche solches 
gesehen, zum höchsten verwunderten. I n  
solchem elenden Zustande blieb er die 
gantze Nacht gleichsam halb tobt tigert, 
und ward von seinem B ruder und sei­

ner Schwester bewachet. A m  M orgen 
früh aber sähe er m it einem tieffen S e u ff-  
tzer die Kirche an  und begehrte einen G eist­
lichen. A ls  n u n  solcher herzu kam, klagte 
er gegen selbigem m it T h rän en  über sei­
nen begangenen Frevel, gelobte eine W a tt-  
farth  nach dieser Kirchen anzustellen und 
sich öffentlich als  einen solchen Menschen 
anzugeben, der sich m it seiner Z unge 
gegen diesen H . O r t  und Unser L. F r a u ­
en versündiget hätte. Solches sein V er- ~ . ,
sprechen hat er auch hernach in s  Werck «„« 
gesetzt und ist allezeit frisch und gesund Wallfahrt 

verblieben. V iel Krancke, die sich hieher 
verlobet haben, sind wieder zu ihrer G e­
sundheit gelangt.

D ie  V. Fittal-K irche ist deß H . Jacob i 
zu Hotredesli, hat drey A ltä re : S .  Jacob i,
S .  Rochi und 8 8 . Antonii und Jodoci.

D ie  VI. wird zu S .  Agnes genannt 
zu Bukouje, und begreifst in  sich drey A l­
täre, nemlich: S .  Agnes, S .  Josephs und
S .  F lo ria n s  , D ie  Kirchweyhe ist a m S o n n -  
tage quatuor tem porum  im  S ep tem ber.

D ie  V II. ist der H . M argarethae zu 
Lagkh, und hat drey A ltä re : S .  M a r ­
garethae, S .  Laurentii und S .  Helenae.

D ie  V III. ist S .  Leonardi zu V ol- 
zhymlesu und m it dreyen A ltären  ver­
sehen, nemlich: S .  Leonhardi, (S . Luctae 
und S .  Lucae. D e r  Kirchweyhtag fä llt 
auf den S o n n ta g  nach M argarethen.

D ie  IX . ist zum H . Kreutz in  der 
H öhe, (Crainerisch Uvérhu) genannt.
D e r  verstorbene P fa rrh e rr  Adam Shuppe 
hat in  dieser Kirchen den Chor vergrös- 
sern und drey A ltäre von dem Leiden 
Christi au s  seinen eigenen M itte ln  
aufrichten lasten.

yfdtT Samasci. 

r̂rhttlt.
I n  weither Dioeces die Marr Samasci ligt. gas Dorff Samasci. M o  die 

M rr-Urcke flehet. Zweyerlen gechts-iegung in dem Dorff Samasci.

D ie  P f a r r  Samasci ist in  der P a ren - ;■ und halb Oesterreichisch; dann der halbe
^ r r  :e tinischen Dioeces und lig t die P fa r r -  T heil deß D o rffs  gehöret den B enetia-
ii^a8ci Kirche in  Histerreich, in  einem D orff, n e rn , und die andere Helffte un ter die
Da« welches m it der P fa r r  gleichen N am en Graffschafft M itterbu rg  dem F ürsten

lr"as,„>,n führet. D ieses D orff ist halb Venedisch von Aursperg.
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Wo die 
Pfarr-Kirche 
stehet.

Zweyerleq 
Gerichts- 
Hegung in

Wohin die 
Pfarr 
Slmmstein 
gehörig ist.

Die £farreit, 
daselbst.

Die Pfarr» 
Kirche samt 
ihren 
Altären.

Ihre dreh 
Filial-
Kirchen samt 
deren Kirch­

weihen.

D ie  Pfarr-K irche S .  M ichaelis stehet 
au f Venedischem G runde. D a n n  obgleich 
das gantze D o rff vorzeiten n u r  die G ra ­
fen von Görtz fü r  Eigen-H erren erkannt, 
so haben sich doch die V enetianer nach­
m a ls  in  solche Herrschafft m it einge­
drungen, und m it G ew alt derselben sich 
biß auf die Helffte angemasst, welche 
ihnen auch biß heut also verblieben.

A uf der Oesterreich- oder M itte rbu r- 
gischen S e ite n  sind zwo F il ia l  - Kirchen, 
welche von einem einigen Geistlichen 
versehn werden, und wird selbiger so wol 
von denen Benedisch- als  M itterburgi- 
schen In w o h n ern  erwählet oder gesetzet; 
m affen ihm dann auch beyde Theile die 
Collectur geben muffen, und ist der O bere 
T h e il Benedisch, der U ntere aber Ö s t e r ­
reichisch oder M itterburgisch. D e r  jetzige 
P fa r re r  heisst M ichael Braicouich.

W e il also in  besagtem D orffe zweyer- 
ley Leute, un te r zweyerley Herrschafft

wohnen, so ist in  einem jeden T heil ein d-m Dorff
' S u p p a n  oder S ch u lth e iß , welche bey ama9C1,

einem vorfallenden Gerichts - H andel 
gleichsam fü r einen M a n n  zusammen
stehen, also, daß w ann irgend un ter B e- 
netianischen U nterthanen eine S tr i t t ig -  
keit oder H ader soll gestillet und entschie­
den werden, der Benedische S u p p a n , 
an  dem dazu bestimmten O r t  das G e­
richt in  Beyseyn deß U nter - S u p p a n s  
hält, welcher hierzu k n if fe n  wird und 
sein Votum geben m uß. F ä ll t  aber eine 
S t r e i t  - Sache un ter den Oesterreichi-
schen U nterthanen vor, so wohnet der 
S u p p a n  deß O b ern  T he ils  dem Gericht 
m it bey und entscheiden diese beede die 
Sache der ersten Jnstan tz . Erhebt sich 

jj aber zwischen einem Oesterreichischen und 
Benetianischem Untersassen ein S tr e i t -  
H andel, so wird die Sache a lld a , wo 
Beklagter seinen behängen Gerichts- 
S ta n d  hat, gerichtlich behandelt.

à n h r r l t .

 ohin die Mrrrr Jauenstein gehörig ist. Die Marrern dafelbjl. Die ffarr- 
iirche fami ihren Aliären. Ihre dreg Hlial - Kirchen fami deren Kirchweihen. 

Zahl derer die atlhie geboren werden und sterben.

D ie  P fa r r  S au en ste in  gehört un ter 
die Herrschafft S au en s te in , deren Con- 
firm ation aber un ter die Propstey zu 
Rudolphsw erth.

A llda waren P farrherren  M arcus Sa- 
lushai, P e tru s  B o sa , A ndreas Gail und 
Josephus H a tsh eu a r, welcher noch am 
Leben und weilen er schon über funfftzig 
J a h r  P riester i s t ,  im  November deß 
1687  J a h r s  seine Prim itias zum an ­

dren m a l gehalten.
D ie  Pfarr-K irche zum H . Kreutz hat 

drey A ltäre, a l s :  deß H . Kreutzes, U n­
ser L. F rau en  und S .  Dorothern.

D ie  Kirchtag-Feyer geschieht am  S o n n ­
tage nach S .  Jacob i.

D iese hat drey Filial-K irchen un ter sich.
I. Z u  Unser L. F rau en  auf dem 

Berge Topolauiz. D ie  K irchtag-Feyer

wird allhie am  Fest B . V . M ariae ad 
nives gehalten.

II. S .  Annse auf dem Berge Okriz, 
hat drey A ltäre : 1. «L>. A m t se, 2 . Jo se ­
phi und 3 . 8 . Antonii de Padua. D ie  
Kirchtag - Feyer fä llt auf den andren 
Pfingsttag .

III . S .  N icolai un ter dem Schloß  
S au en s te in ; welche gleichfalls m it drey 
A ltären  versehen: 1. S .  N icolai, 2 . S .
M a r c i , 3 . S .  Catharinrn. D ie  Kirch­
weyhe begehet m an am  S o n n tag e  nach 
dem A u ffa h rts -F e s t.

I n  dieser P fa r r  werden ungefähr 40  
Personen jährlich getaufft und 2 0  zu A°r-n  ̂
G rabe getragen, und ersetzet die F o rt-  werden «" 
pflantzung der Menschen auf solche W eise ft<1 

: die A usreu tung  der andren doppelt; eben 
als  w ann die N a tu r  nicht so viel verlieren 
wolte, a ls  der Tod zum G ew inn heimziehet.
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pfflvt Saijradi.
E s  gehört die P f a r r  Sayrach  (C rai- 

nerisch Usheriach) un te r die Herrsch afft 
Bischoffslak und hat deßwegen der B i-  
schoff von Freysingen selbige zu pracsen-

tiren. D ie  P f a r r -  und F i l i a l -K irchen, 
imgleichen deß P fa rre rs  N am en, Hab ich 
nicht erfahren können.

pfarr Marflfenßerg.
sinhillt.

er die gfnrr Ichurfenberg prsefentirt. Gewesene Mnrrern daselbst. Die §f<trr- 
Mrcbe. M er diese Murr-Kirche bauen lassen. Inscription aus dem (hlror dieser 
Kirchen. Eines Herrn von Ichärfenberg Epitaphium daselbst. Kirchen - Dieb 
erscbricbl Key vorbabender Beraubung eines Hildes. Die secbsreben Mlial-Mrcben 
dieser Dsarr. Grosse Mallsabri nach der Mlial-Aircben I .  Agnes. Serben, so 
von Jandstrass daher gestiftet. Hütte der Wahlsahrter wird durch die grosse 
Menge eingedrüchet. Kirche, in welcher hein Gel oder Nnscblitt - Iicht brennen 
will. Mesners Meib darf nicht aus dem Hirchberge bleiben. Miraculn, so heg 
dieser Kirchen geschehn. Munderheilnng eines schadhaften Mufes. Diese Kirche 
wird auch von denen Männer - Begierigen besucht. (Stoche läutet von sich selber

in die Kirche.

D ie  P fa r r  Scharffenberg lig t im L ay- 
bachischen D iw ees und gehört un ter das 
C apittel zu Laybach, welches auch die 
P rä sen ta tio n  hat.

Geistliche allhier w aren: Anno 1543 
Matthias Stamizar, An. 1562 Antonius 
Pilpach, Canonicus zu Laybach, Anno 
1586 Matthias Latomus, Anno 1608  
Marcus Latomus, Anno 1620  Petrus 
Ottava und Johannes Ariher, dieser 
w ar vier und viertzig J a h r  lang bey die­
ser P fa r r .  D e r  heutige, welcher den 3. 
J a n u a r  1669 insta llirt worden, ist H err 
Franciscus Ludovicus Schreiber.

D ie  P fa r r  - Kirche zum H . Kreutz in  
dem M arckt Scharffenberg, un ter dem 
alten Schloß  dieses N am en s , hat fünff 
A ltä re : 1. zum H . Kreutz, 2. Unser L. 
F rau en , 3. S .  Catharinae, (diesen A lta r 
hat der noch lebende H err Schreiber, 
au s  eigenen M itte ln  im  J a h r  1685 
hieher setzen lassen) 4. S .  N icolai und
5 . S .  A ttnae.

Diese Kirche hat ihren A nfang durch

die M üdigkeit der H erren von Scharffen­
berg genommen und bezeuget solches eine 
m it alten Buchstaben auf dem Chor in  
der Kirchen befindliche Inscription durch 
folgende W o r te : Hoc opus fieri fecit 
Paulus de Scharffenberg, sub anno Do­
mini millesimo trecentesimo vicesimo 
quarto, in Festo 8. Leonhardi.

D ieses bestätigen auch die G läser in  
den F enstern , a ls  auf denen noch ge­
w ä h l t  zu sehen etliche in  Lebens-Gröffe 
m it völligem K üriß  dastehende Personen, 

i welche aus ihren H elm en oder Casqueten 
, solche Federn tragen, dergleichen die G ra ­

fen zu Schärffenberg auf ihrem W apen- 
H elm  führen.

Uber dieses liefet m an auch noch ein 
Epitaphium allhier, m it dieser Aufschrifft: 
Obiit in CHRISTO pise memoriae Do­
minus Wilhelmus, nobilis de Schärffen­
berg, sub anno Domini millesimo, tre­
centesimo, nonagesimo septimo, in vigi­
lia divisionis Apostolorum. Hierbey ist 
das Schärffenbergische W ap e n , nemlich: 
eine güldene K ron im  blauen Felde zu sehen.

W er diese 
Pfarr-Kirche 
bauen 
lassen.

Jnscriplion  
aus dem 
Thor dieser 
Kirchen.

E ines Hrn. 
von Fchiirs- 
fenberg E p i ­
ta p h iu m .



8 0 2  VIII. Luch. Von -en  H eiligen, Patriarchen, Lifchöfen,

Kirchen-Dieb 
erschrickt beb 
vorhabender 
Beraubung 
e il te  Bildeè.

Die sechs- 
zehen Filial- 
Kirchen 
dieser Pfarr.

Grbsse 
Wallfahrt 
nach der 
Filial­
kirchen 
S .  Agnes.

Z u  der Z e i t ,  a ls  H err Jo h an n es  
Aricher dieser Kirchen vorstund, hat sich 
ein D ie b , N am ens N. Kretschar, beh 
der Nacht durch ein Fenster hineingewa- 
get und alles zusammen gefasst, w as seine 
diebische H ände erlangen und mitnehmen 
können. A ls  er aber endlich zu dem A lta r 
U nser L. F rau en  kam, auf welchem ein 
steinernes Vesperbild stehet, und von sel­
bigem den Schleyer (Velum) hinweg steh­
len wollte, erstarrte er dermassen, daß er 
vor Angst alles andre in  der Kirchen ließ 
und sich au f solche W eise wieder h inaus 
machte, wie er hinein gekommen. Dieses 
ha t gedachter Kretschar selber bekennet 
(a ls  er hernach zu W eixelburg in  die 
G efängniß  und aus die R ichtstatt kam) 
und gesagt, daß ihn daß Gewissen nie 
hätte ruhen lassen, seither er das Vesper­
bild zu Schärffenberg bestehlen wollen.

D iese P f a r r  hat folgende sechszehen 
F ilial-K irchen un ter sich:

I. S .  Agnes au f dem Khuremberg 
m it drehen A ltä ren : 1. 8. Agnetis, 2 .
8 . Johannis Baptistae, und 3. SS. Tri­
nitatis. D ie  Kirchtag-Feyer ist am  Pfingst- 
S o n n ta g e , und finden sich auch sonsten 
am  S o n n ta g e  Rogate, am  Festtage S. 
Alexii und S. Johannis deß T äuffe rs  
sehr viel Leute ein. D ie  allergröffeste 
Volck-Menge aber erscheint am S o n n ta ­
ge nach S .  Bartholom aei. D a n n  zur sel­
ben Z e it reisen viel tausend Menschen 
aus  C ra in , S tehe r, K ärndten, K rabaten 
und andren Gegenden hieher. S o  kom­
m en auch viel P fa rre n  m it ihren F ahnen 
inP rocestion  daher, a ls :  die P f a r r  S ch ärf­
fenberg, S .  R u p rech ts-P fa rr, die P fa r r  
S a g u r ,  die P f a r r  S .  M erten , die P fa r r  
W atsch, die P f a r r  Pilichberg, die P fa r r  
T r i f a i l  aus der Steyermarck, die F ü rs t­
und bischöffliche Residentz O berburg, N eu- 
khlösterle, die PP. Dominicani m it der 
Brüderschafft deß H . Rosenkrantzes.

B eh solcher grossen W allfah rt an be­
sagtem T age bin ich selber den 29  A u- j  
gusti 1688  gegenwertig gewesen, und hat 
m an  dazum al die Anwesende auf funff- 
tzig tausend Personen geschähet. Viertzig 
tausend Menschen haben gebeichtet und 
com m unicirt und dreh W eiber allda die 
B ürde ihrer Schwangerschafft abgeleget. 
D iese grosse Anzahl der Leute hat ver­
ursacht, daß an  selbigem T age über hun­
dert und viertzig S a m  W ein  ausgeschen- 
cket worden.

S onsten  wird auch diese Kirche von 
mancherley P fa rren  aus andren Län­
dern Proceffions - W eise , nicht zwar or­
dentlich, doch gleichwol zu unterschiedli­
chen Z eiten  besucht.

D ie  S ta d t  und P fa r r  Landstraß in  
C ra in  hat, K rafft eines Gelübdes, daß die 
Überschwemmung deß W affers  der S ta d t  
und P fa r r  Landstraß nicht Schaden zufü­
gen so llte , eine Kertze hieher gestifftet, 
welche beh allen Messen angezündet wird.

I m  J a h r  1672 ist der T h u rn  beh dieser 
Kirchen von dem jetzigen H errn  Geistlichen 
aufgerichtet, und nachmals im  1679sten 
J a h r  der Chor und die zwo Sacristeyen 
in  besagter Kirchen erbauet worden.

A nno 1676 hat m an eine grosse H ü tte  
fü r  die Kirch- oder W allfahrter (welche hie­
her kommen und ihr Nacht Q u a r tie r  all- 
hie nehmen) zween G aaden hoch von Holtz 
aufgeführet, welche aber in  eben diesem 
J a h r ,  am  S o n n tag e  nach dem Fest deß
H . B artholom aei in  der Nacht wieder ein­
gefallen. lind  w ar dieses sonderlich denck- 
w ürdig , daß , obgleich über fünfftausend 
Personen darinn  gewest, welche durch ihre 
schwere Last den R u in  dieser H ü tten  
verursacht, doch nicht mehr als  dreh W ei­
ber, darunter sich auch ein schwangeres 
befand, tobt geblieben, und sechs P erso­
nen beschädiget worden.

Diese Kirche wird fü r gar heilig gehalten 
und brennet m an so tool beh T age als  
beh Nacht das gantze J a h r  durch ein 
Wachs-Licht darinn, weil die Kirche kein 
O e l oder Unschlitt duldet. D aher auch die 
Lichter, deren Feuer durch solche M ate ri 
unterhalten  wird, gleich ausleschen, und 
hat m an schon zum öfftern die W a r-  
heit deffen durch die E rfahrung  erkannt.

D e r  M esner (Kirchen-Hüter oder Glöck­
ner) ist zwar verhehrathet, sein W eib aber 
darff nicht neben ihm auf dem Berge blei­
ben, sondern m uß  besser unten in  einem 
andren D o rff w ohnen; dann w ann selbige 
neben ihm  bliebe, so brennete auch das 
Wachs-Licht nicht, welches gleichfalls seine 
F lam m e verliert, w ann ein Schw ein oder 
kletternde G eiß den B erg h inauf kommt, 
und welches am  meisten zu verwundern, 
so w ill dieses Licht eher nicht leuchten, 
biß besagte Thiere wieder hinab sind, 
wie solches zum öfftern probirt worden.

Vorzeiten w ar dieser B erg (nach A u s­
sage der alten Leute) m it lau ter grossen 
Fichten und T a n n en  - B äum en  bewach-

K-rtze, so 
von Land- 
straß daher 
gestifftet

Hiitte der 
à ls a h r t-r  
wird durch 
die grosse 
Menge
eingedrüatt'

Kirche. 
welcher ke>" 
O -l oderai 
UnschlinZ.
brennen w'“-

Meiners 
W-ib d°rst
nicht a u J " "
Kirchberg'
bleiben.
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ä'ittacutn, fo 
M  dieser
Kirchen
gtschehn

^'Underhei- 
iung eines 
f ̂ adhafften 
«usses.

^sese Kirche 
wird auch 
do» denen 
Männer 
^gierigen 
"lucht.

sen ; heutiges T ages aber sind weder T a n ­
ne noch Fichten da mehr zu sehen, sondern 
der gantze O r t  m it B uch-B äum en besetzt.

S o n s t geschehen auch bey dieser Kirchen 
viel M ira c u ln  ; und hat sich ungefähr vor 
acht J a h re n  dieses zugetragen. E in  W eber 
von Neystädtl (oder Rudolphsw erth) gebür­
tig, welcher seinem Handwerck in  Schlesien 
nachgezogen und einen Schaden an seinem 
F u ß  bekommen, daß ihm  auch kein W nnd- 
artzt in  Schlesien zu helffen vermögt, hat 
sich zu dieser Kirchen verlobt und ist u n ­
terwegs wieder gesund worden.

E in  B linder, welchen m an zu dieser 
Kirchen geführet, hat den W eg ohne Leiter 
wieder nach H a u s  genommen.

V or wenig Ja h re n  bekannte einer in  der 
Beicht, daß er sich auf seiner W allfah rt zu 

UnserL.Frauen,Uscharie genannt, inK ärnd- 
ten gantz unmenschlich insolchesFrauenbild 
verliebt und T a g  und Nacht vom Teufel 
m it solchen unkeuschen Gedancken geplagt 
worden, biß er sich hieher zu dieser Kirchen 
verlobt, gebeichtet und com m unicirt, wor­
auf ihn gleich solche Anfechtung verlassen.

Auffer diesem ist auch diese Kirche eine 
Zuflucht solcher W ittw en  oderJungfrauen , 
welche nicht gern allein schlaffen ; daher 
gehen absonderlich viel solcher Schwestern, 
welche lieber einen frischen W ittw er oder 
schönen Jungengesellen um fangen, als  m it 
der heiligen und keuschen Agnes n u r  ihrem 
H errn  J e s u  in  A rm en liegen wollen, nach 
dieser Agnes-Kirchen w allfahrten,und beten 
allda um  einen ehlichen Gesellschaffter.

D ie  II . F ilial-K irche, so deß Jodoci, 
auch auf dem Khuemberge lig t nechst bey 
der Kirchen S .  AgnetiS. D a n n  dieser 
hohe B erg  zertheilet sich in  zwo kleine 
S p itzen , deren jede m it einer Kirchen 
versehen. Bey dieser Kirchen hat der je­
tzige P fa rre r  im  J a h r  1684  die S a c r i-  
stey und den Chor erbauen lasten.

D ie  III. Filial-K irche 8. M ichaelis zu 
Sauershie hat zwey A ltäre, nemlich 8. 
Michaelis und 8. B arbarae  nebenst einer 
Brüderschafft. W a n n  zur S o m m e rs-Z e it 
eine grosse D ö rre  ist, so begiebt sich die 
P f a r r  von S a g u r  in  einer Procestion 
nach dieser Kirchen und erbittet sich alle­
zeit einen Regen allda, fo daß die jeni- 
gen, welche dick bestäubt hieher gekommen, 
wol benetzt und abgewaschen wieder zu­
rück gehen.

D ie  IV . zur H . A nna ligt m itten  im  
Kuemberge und hat drey A ltä re : 1. S .

Balo. VIII. Buch.

A m t se, 2. zu Unser L. F rau en  und 3. S .  
F lo rian t.

D ie  V. welche der heiligen T r in itä t  
gewidmet, ist zu Zhem ernu oder H im ­
melberg und m it zween A ltären versehn, 
a ls :  der heiligen T r in i tä t  und deß H . 
N icolai.

D ie  VI. hat den N am en  der heiligen 
M argarethse und ligt zu Jaguenica. Diese 
Kirche ist m it einer Kapellen geziert, welche 
dem H . Antonio de P adua jetziger P f a r ­
rer zu Ehren erbauet hat. S elb ige hat 
auch einen N eben-A ltar deß H . Andreas.

D ie  V II. F ilia l  ist S  J o h a n n is  nechst 
bey dem Pfarrhofe, hat zween A ltäre, 
a ls  1. 8 . Johannis Evangelistse und 
Johannis Baptistae, und 2. 8. Barbarae. 
Diese Kirche ist durch J o h a n n  A richer, 
gewesenen P fa rrh errn , im  J a h r  1646 
erbauet worden, und wird in  selbiger, 
weil die Pfarrkirche eine V iertheil S tu n d  
weit vom P farrhofe lig t, getaufft und co­
pulici. D e r  jetzige P fa rre r  hat auch nechst 
bey besagter Kirchen eine Caplaney auf­
gerichtet, in  welcher der C ap lan  wohnet.

D ie  V III. der H . Catharinas zu W orie 
hat einen einigen A lta r, welcher den N a ­
men der H . Lucias führet sam t einer B r ü ­
derschafft. D ieser Kirchen hat der noch 
lebende P fa r re r  eine schöne runde Capelle 
deß H . Josephi und Rocht beygesellet, zu 
deren A ufrichtung ihn ein Gelübde wegen 
der in  Steyerm arck an hiesigen Grentzen 
grastirenden Pest getrieben.

D ie  IX. deß H . Laurentii zu Selu ist 
ein arm es und kleines, doch an Andacht 
grostes Kirchlein, und haben die Benach­
barten vor ungefähr sieben Ja h re n  gehöret, 
daß allhie die eintzige Kirchen-Glocke deß 
M orgens, Abends, auch bey Hellem Tage 
von sich selbsten geläutet.

D ie  X. ist dem H . Jacobo in  Padesh 
zugeeignet.

D ie  XI. ist deß H . Bartholom asi zu 
Kosiza, begreifst in  sich zween A ltäre : 
1. S .  Bartholom asi und 2. S -  P a u li . 
I m  1684sten J a h r  ist der Chor zu 
dieser Kirchen gebattet worden.

D ie  X II. ist deß H . Georgii zu Bes- 
gauiza, liegt gleich ober dem Schlößlein 
S .  Jö rg en  genannt und hat drey A ltä re :
1. S .  G eorgii, 2. Unser L. F rau en  und
3. S .  U rbani. D e r  hohe T h u rn  ist dieser 
Kirchen im  1681sten J a h r  beygefüget 
worden.

40

1

Alocke läutet 
tun sich 'Über 
in  die Kirche.
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D ie  X III. deß H . Leonardi zu Narodesch, 
lig t au f einem hohen spitzigem Berge zwi­
schen zweyen gioffen Felsen, welche die K ir­
che dergestalt verbergen, daß m an dersel­
ben nicht eher ansichtig wird, a ls  biß m an 
die Berge hinter seinem Rucken ligen 
stehet. D iese Kirche hat zween A ltä re :
S .  Leonardi und S .  E rasm i.

D ie  jenige, welche in  Türckischer Ge- 
sangenschasft leben oder darein gerathen 
sind, a ls  der Türck zum öfftern in  die­
ses Land einfiel, haben eine sonderbare 
Andacht zu dieser K irchen; daher sihet m an 
noch sechs grosse, dicke, von weistem W achs 
sauber ausgearbeitete und verguldete Ker- 
tzen, welche zum Gedächtnis} vornehmer 
Personen ausgehebet und gewiesen werden, 
a ls  hieher geschickte Denckmale ihrer in  
türckischer G esängniß  erloschenen und nach­
m als wieder angeleuchteten Freyheit.

D ie  X IV . der H . Ursulas zu Borauak 
hat gleichfalls zween A ltäre, deren einer 
der H . Ursulas, der Andre 88 . Wolffgangi 
und Dominici ist. Bey dieser Kirchen soll 
m it nächstem der Chor überbauet und 
K rafft eines Gelübdes deß jetzigen P f a r ­
rers dem H eil. Schutz-Engel eine C a­
pelle zu Ehren ausgerichtet werden.

D ie  XV. S .  M arias, aus dem Berge 
Klezhieuiz ist ebenfalls n u r  m it zween 
A ltären  versehn.

D ie  XVI. deß H . W ric tii zu U rtizh i- 
ach zehlet drey A ltäre, a l s :  1. 8. W rictii,
2. 8 . Radagundis und 3 . 8. Rosaliae.

I n  dieser P f a r r  werden jährlich u n ­
gefähr vier und sunfftzig getaufft und 
zwölff eingeerdiget.

Das Dicaiiat Srfuliertalior.
D a s  V icaria i Schillertabor ist in  der 

ttta or Triestischen Dioeces und gehört un ter die 
P f a r r  Cosana, wird aber durch den F rey ­
herrn von Raunach zu Schillertabor pre­
sen tili. D ie  Kirche S .  M a rtin i hat drey || tage angestellt. 
A ltä re : 1. S. M artini, 2 . S. Nicolai und

3 . S. F loriani. D iese Kirche hat einen 
T ab o r. Kirchweyh wird alle V iertheil 
J a h r  am  S o n n tag e  gehalten, auch am  
Festtage S .  Lucae und am P a lm -S o n n -

D i-  Pfarr  
Schwtinberg.

pfarr S à e in k erg .
D ie  P f a r r  (oder das V icariai) Schw ein­

berg gehört un te r die P f a r r  P ö lland . D e r  
heutige P sarrh err heisst Nicolaus Kasun. 
D ie  Pfarrkirche ist Jo h a n n i dem T äuffe r

gewidmet und hat zwo F il ia l  - Kirchen 
un te r sich, uemlich:

I. 8. Johannis, auch zu Schweinberg.
II . 8. Rochi, zu U spehariach.

Profilici) am See.
^ n h a l  I.

Hie §rob|iej) mit See. Gelegenheit dieser Drobsteg. Gremii beg dieser Streben 
wird durch seinen GnMn vertrieben.

D ie  Probstey 
am  S ee

Gelegea heit 
dieser Probst-r

D ie  Probstey am  S e e , sonst insgemein 
M a r ia  an  oder im  S e e  (eigentlich aber 
M a r ia  im  W erth ) genant, lig t bei Veldes 
aus einer schönen I n s u l  oder ziemlich-erha­
benen und m it B ä u m e n  lieblich-bewachse­
nen B erg-H öhe m itten  im  S e e . O b e n a u f

der Ebene, zu welcher m an von beyden S e i ­
ten durch eine saubre S tiege  h inauf gelan­
get, stehet die Kirche zu Unser L. F rau en , 
welche von vielen Leuten besucht, und fast 
täglich von W allfah rtem  betreten wird. 
D iese Kirche ist von vielen M ira c u ln
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berühm t und stehet m an  bey derselben einen 
grosten und hohen, gantz frey-stehenden 
schönen T h u rn , d arinn  die Glocken sam t 
einer S ch lag-U hr hangen. I m  vergange­
nen J a h r  hat das W ette r in  diesen T h u rn  
geschlagen und selbigen sehr beschädiget; 
wiewol er alsobald wieder ausgebestert und 
in  vorigen S ta n d  gesetzt worden.

18 D ie  annemliche Gegend, darinn  sich diese 
Kirche befindt, ist au s  beygesetzter nach dem 
Leben en tw orfener K upfer-F igu r zu sehen.

I n  dieser I n s u l  gleich u n te r der Kirchen 
nahe bey dem S e e  bricht hervor eine B r u n n ­
quelle, oben aber hinter der Kirchen ein 
E rem iten -H äuß le in , in  welchem vorzeiten 
ein E rem it oder W ald -B ru d er seinen A uf- 

^  en thalt gehabt. D ieser, N am en s Adolph
xq M ichael W eidm ann , hat sich au s  sonderba­
ren  rem  T rieb  und Inspiration entschlossen, sei­

nen Geistlichen S ta n d ,  in  welchem er vor­
her schon lebte, bey dieser Kirchen zu U n ­
se r L. F r a u e n  im  W e r th ,  a ls  ein E in ­
siedler fort zusetzen; zu welchem Ende er sich 
dann  allhier eine Einstdlerey (oder Einöde) 
aufgerichtet und etliche J a h re  lang  ein gotts- 
fürchtiges Leben geführet, auch zu un te r­
schiedlichen heiligen Z eiten  bey der Nacht 
mancherley übernatürliche D in g e  gesehen. 
Endlich aber hat desien E ap lan  Georgius

P u rn e ll au s  Anreitzung deß R u h -  und 
Friedstörenden G eistes sich gegen diesen 
E rem iten  em pört u n te r dem Schein , a ls  ob 
er ihm  seine Einkünfften verringerte. W ie  
n u n  unruhige G em üter gleichsam eine m ag­
netische K rafft in  sich haben, ihres Gleichen 
an  sich zu ziehen, so bekam auch dieser von 
vielen S a u re n  einen starcken A nhang, ver­
m ittelst welches er besagten fromm-lebenden 
M a n n  dermafsen verfolgte, daß er endlich 
gezwungen ward, von dannen zu weichen. 
D ieses habe ich in  einem M S. gefunden. 
S o n s ten  erzehlet m an, daß er hernach ein 
liederliches Leben geführet und sich endlich 
gar au s  dem S ta u b  gemacht habe, und ist 
das Lied, welches au f ihn  gerichtet worden, 
noch heutiges T a g s  in  E ra in  gar bekandt.

Nach ihm  ist ein A ndrer, welcher zuvor 
in  seinenD iensten gewesen, an  dessenStelle 
kommen, aber um  seines unheiligen und be- 
trüglichen Lebens w illen durch die B a u re n  
wieder hinweg getrieben worden. S olches er- 
zehlen die noch daherum  wohnende B au ren .

H ie r w ird allezeit einGeistlicher gehalten 
und durch den Bischoff von B rix en  von der 
Herrschafft V eldes au s  hieher gesetzt. M a s ­
sen dann auch besagter Bischoff prsetendiret, 
daß dieses auch in  seine Diceces gehöre, wel­
ches aber der Bischoff von Laybach disputir-
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I t e  P f a r r  
t u  g e i la c b .

W ohin  die 
P f a r r  S ti fe n  
berz  gehörig.

I s t  gegen 
der P f a r r  
N eum ark tl 
ausgewechselt.

Jetziger
P fa r r e r
daselbst.

D ie  P f a r r -  
Kirche.

I h r e  16 
F ilia l-K irch eu .

lich macht und dieses fü r seine Diceces 
hält. Schwebet also der Aussprüch, in

welches Diceces dieser O r t  eigentlich liget, 
noch in  S t r e i t  und Ungewißheit.

pfarr in Sccfamf.
I n  der Aglarischen Diceces ist die 

P f a r r  in  S eeland , und wird durch den 
P a te r  R ector Soc. Jesu  zu C lagenfurth 
präfetttirt. D e r  heutige P sarrherr ist

H err P rim us Schaffer. D ie  Psarr-K irche 
zum H . Osbaldi hat die einige F ilia l-  
Kirche zum H . A ndreas un ter sich.

pfarr Srifpiiöcrg.

$ n h a 11.
 ohin du Pfarr Seisenberg gehörig. M  gegen der Dfarr Jeurnarclül ausge-

treritfeU. lediger Marrer dafetbjl. Die Dsarr-Mrche. Ihre ffechstehen M ial- 
Mrchen. Unterschiedliche Dirchmessen heg der Milial - Kirchen I .  M argarethse.

Die S. Ulrichs pagelle im Schloss.

D ie  P f a r r  Teisenberg gehört unter 
daS Kloster S ittich  und wird deßwegen 
durch das Kloster S ittich  präsentirt. S o  
wol diese a ls  die P f a r r  D öffering hat 
W ilhe lm us, Ertz-Hertzog in  Oesterreich, 
im  J a h r  1399 dem Kloster S ittich  um  
die P f a r r  Neumarcktl gegeben.

D e r  heutige P fa rre r  ist H err F rantz 
P r im u s  K oshar.

D ie  P f a r r  - Kirche hat 8 8 . Herm ago- 
ram  und F ortunatum  zu P atronen . 
Nechst bey dieser P farr-K irchen stehet eine 
Capelle un te r dem N am en deß H . Josephi.

Hieher gehören sechszehen Filial-K irchen :
I S .  M ichaelis, bey S .  M ichael.
II . D e r  H . Catharinse, zu napleshiuize.
III . S .  O sbaldi, zu Budinauas.
IV . D eß  H . N icolai, zu U bregu genannt.
V . S .  Rochi, zu S transkavas.
V I. S .  C ancian i, zu Stalzauas.
V II. S .  P e tr i  auf dem Berge, (C raine- 

risch nagore).
V III. S .  P a u li  zu N auinském  vérhu.
IX . S .  A ntonii un ter S .  P a u l .
X. S .  Jo h a n n is  B aptistae, zu M az- 

kouiz.

XI. S .  N icolai, zu Trepshavas.
X II. S .  M a ria e  M agdalenae, in  der 

Anhöhe (Crainerisch N arebre) genannt.
X III. S .  Leonardi, zu Nagolem uerhu.
X IV. 8. Crucis (oder zum H . Kreutz) 

zu Nabérhouém .
X V . S .  M argarethae bey S .  M a r ­

garethen.
XVI. D eß  H . Ia b o b i in  dem M arckt 

Teisenberg.

Iahrm ärckte oder Kirchmessen werden 
allhier zu unterschiedlichen Z eiten  gehal­
ten, a l s : drey Wochen vor W eyhnachten, 
in  der sechsten Wochen nach W eyhnachten 
(oder um  Liechtmeß,) in  der dreyzehenten 
Wochen nach dem G eburts-F est unsers 
liebsten H eylands, nemlich auf M ariae  
Verkündigung, am  P a lm -S o n n ta g e , am 
Festtage deß H . G eorgii, in  der Kreutz- 
Wochen, am  Festtage deß H . P r im i, in  
der ersten Wochen nach K hlain U . L. 
F rau en tag  und endlich am  Festtage 8 8 . 
Simonis und Judae.

Unter^S 
ch- ***?
AA-ch-"
S V
reth»e.

I n  dem Schloß  Teisenberg stehet 
auch eine Capelle dem H . Udalrico zu 
Ehren.

Dir V.
Ulrichs i0
Čapelj
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pfarr 8 tf |a tf i.

jKnljalt,
W e r  die Murr ßdteach peraeflentirt. W as davon abgesondert worden. Wer 
das vicariai in «Sorte praefentirt. Jet-iger Dfarrer Lu KeltLach. Die § fa rr-lird tt 
mit ihren Altären. Capette ben der Marr-Urchen. Die Zehen Mial-Mrchen die­
ser §farr jsamt ihren Altären. Wieviel atthie jährlich getauft und begraben werden.

SBec die
Pfarr @ei= 
,̂ °ch pr«>- 
Itiitirt

davon
abaefonbertworden

W i „
^°rtz prss- 
senirt.

Ä'ger
$uk̂ltzach.

D>- Psarr- 
k'rche m it %en 
ait'dttn. 
^-lle be» 
ì? Pkarr ^chen.

l u * "
Archen
d'-ser

D ie  P fa r r  Seltzach lig t in  Aglarischer 
D iw ces und gehöret un ter die Herrschafft 
Bischofflack; deßwegen praesentiret sie der 
Bischofs von Freysing.

B o n  dieser P f a r r  ist vor ungefähr 56 
Ja h re n  die P f a r r  E isern abgesondert 
worden, jedoch also, daß sie der P fa r r  
Seltzach m it 10. fl. jährlicher Pension 
verbunden bleibt. Deßgleichen ist auch vor 
ungefähr 26 J a h re n  das V icaria i in  
Görtz davon kom m en; doch wird aber der- 
selbige V icarius von dem P fa rre r  zu 
Seltzach praesentiri, der also von besagtem 
P fa rre rn  dependiret und ihm jährlich 10 
C ronen Pension geben m uß.

D ie  P fa rre r  sind gewesen: M ichael She- 
rounik, und der jetzige H err M atthias 
Fällentsch.

D ie  Pfarr-K irche ist gewidmet dem

Seil. P e tro  und hat 4 . A ltäre, a l s :  1. 
. P e tr i , 2 . S .  S tep h an i, 3. S .  M a r ­

tin i, 4 . Unser L. F rau en . Rechst bey die­
ser Kirchen ist eine Capelle in  der Ehre 
S .  L auren tii.

D ie  Pfarr-K irche hat zehen F ilia len  
un ter sich:

I. S .  Lucise, da hat es vier A ltä re ,

als  : 1. S .  Luctae, 2 . S .  G erm ini Episco­
pi, 3 . S .  Barbarae, 4 . S .  A ntonii von 
P ad u a .

II . 8 . N icolai.
III. S. Crucis, da hat es drey A ltäre, 

a l s :  1. 8 . Crucis, 2 . 8 . Barbarae 3 . 
8 . Brictii.

IV . S .  G ertrud is , da hat es zwey A l­
täre, a l s :  1. S .  G ertrud is , 2 . S .  M a- 
thset.

V . S S .  P r im i  und Felician i, da es 
zween A ltäre hat, nem lrch: 1. P r im i 
und Felician i, 2. Achatii.

V I. S .  C lem entis, m it zweyen A ltä ­
ren : S .  C lem ents und S .  G eorgii.

V II. S S .  Hermagorae und F o rtu n a ti, 
m it zweyenAltären, a l s : S S .  H erm agorae 
und F o rtu n a ti, 2 . S .  M ariseM agdalm ae.

V III. S .F lo r i a n i ,  so drey A ltäre h a t ,  
a l s : S .  F lo ria m , S .  V alen tin i und S .  
Elisabethae.

IX  8. Thom ae.
X. 8. Leonardi.
I n  dieser P f a r r  werden jährlich ge- 

tau fft ungefähr bey hundert und drey- 
zehen Kinder und bey neuntzig Personen 
zur Erden bestattet.

P f a u  Seuofeffdi.
Ps°rr

'- '-N osetsch ,

V on  dieser P f a r r  Senosetsch ist m ir 
weiter nichts betonst, a ls  daß sie auf 
dem C arsi lig t. S o n s t habe ich auf 
vielfältiges Zuschreiben vom P fa rre rn

daselbst nichts erhalten können. D e r  gu­
te M a n n  hat sich vielleicht befürchtet, daß 
E r  nebst sothaner Nachricht auch zugleich 
seine P fa r r  vergeben möchte.

P s a r r  samk
hren
A ltä ren .

M e viel 
allhie jä h r ­
lich getau fft 
u n d  begra­
ben w erden.
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Wohin die 
Pfarr Sit» 
milsch ge- 
hiirig ist.

Die dasi lbst 
gewesene 
Pfarrern 
und de: 
heutige.

Die Pfarr­
kirche samt 
den Allüren.

Tabor allhie.

Die 13 Fi 
lial-kirchen 
zu dieser 
Pfarr.

Wo die 
Pfarr S i ­
chelberg ligt. 
Gegenwer­
tiger Pfar­
rer daselbst. 
Im  Ufkckm- 
berge

Pfarr Sicmilfdi.
I n h a l t .

W ohin  die Dfarr Siemitsch gehörig ist. Die dajje löst gewesene Martern und der 
heutige. Die Dsarr-Urche samt den Altären. Tabor atlhie. Die drepehen Jitiat- 

Hirchen Zu dieser Dsarr. Jährlich allhie (getaufte und Begrabene.

D ie  P f a r r  S iem itsch gehört un ter ben 
Deutschen R itte r-O rd en .

D ie  P fa rre r  sind gewesen: Anno 1570  
Nicolaus Tuschkanitsch, Anno 1586  Ge­
org  S ittaritsch , A nno 1614  G eorg P er- 
dandes. D e r  jetzige ist H e rr  Job . Kolbe- 
sen, P ropst zn M ö ttlin g  und P fa rre r  
zn Siem itsch.

D ie  Pfarr-K irche ist gewidmet dem H . 
S tep h a n o , hat drey A ltä re : 1. S .  S t e ­
phani, 2 . der G ebu rt C hristi und 3. 
A ller H eiligen.

D iese Kirche hat auch einen T abor.
S i e  hat auch dreyzehen F ilia l-K irchen :
I . S . Mariae M agdalenae im  R osenthal.
II. Z u r  H . D reifa ltigkeit zu V iniverh.

I l i .  S .  Rocht, zu L ipaviz.
IV . S .  J u s t i ,  zn Goreniz.
V. S .  Catharinae, in  B resaurebér.
V I. S .  Leonardi, in  Call.
V II. S .  N icolai, zn G radnik.
V III. S .  F lo ria n i, in  K éruauizvérch.
IX . S .  P r im i und Felician i.
X .Z n m H . Geist so unlängst erst gestifftet.
X I. Unser Lieben F rau en  zn Sleklam az.
X II. S .  M ichaelis, in  T ra ta .
X III. Bey Unser Lieben F rau en  inR iziz . 
I n  dem Schlosse Cropp ist eine Capel­

len zn Ehren S .  A ntonio von P ad n a .
I n  dieser P f a r r  werden jährlich bey 

hundert geboren und bey neuutzig be­
erdiget.

Jährlich
allhie
taufst« UM
Begrabend

pfarr S iiM ßttg.
a l t .

die Psarr Sichelberg ligt. Gegenwärtiger Marrer daselbst. Im  Ushohenberge 
unterschiedlicher Glaube. Die Ashohen wollen Alt-Gläubige sep.

I m  Uskokenberge lig t die P f a r r  S i ­
chelberg. D e r  jetzige P fa rre r  Heist N . 
Aliasch. W a s  vor F ilial-K irchen dazu 
gehören, habe ich nicht erfahren können.

E s  ist aber zn mercken, daß diese P fa r r  
recht Catholisch ist, denn es hat sonst

in  diesem Uskokenberge manche un te r­
schiedliche P fa rren , die ich nicht eigentlich 
erfahren können, zu malen sie nicht 
nnsers G laubens, sondern A lt-G lanbige 
(wie die Uskoken sich rühm en) oder halb 
Griechisches G laubens find.

unterschieb' 
licher Kla» 
be.

D ie  I W  
ken wollen 
A lt GlaU' 
bige M -

pfarr Slavina.

f a l l a l i .

Diwces der | |a r r  Slavina. Deren Marrer jeteo ein Iaron ist. Die Marr-Z 
Die siebenZehen Filial-Kirchen dieser Dsarr. lieber gehöriges Vicariai
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Diöceß ber
P farr
S la v in a

Deren
Pfarrer jetzo 
rin B aron ist. 
Die P farr­
kirche,

Die sieben­
t e n  F ilia len  
b'-ser Psarr.

D ie  P f a r r  Slavina gehört in  die T rie - 
stische D iw ces und presentirt sie auch das 
Capittel zu T riest.

D e r  jetzige P fa rre r  ist N . N . Freyherr 
de Leo.

D ie  Pfarrkirche, so Unser L. F rau en  
H im m elfahrt benamset w ird , hat sieben­
zehen F ilia le n :

I. 8 . Crucis zu Useuzih.
II. 8 . U dalrici zu IJreplach.
III . 8 . Bartholom aei zu U petelinah.
IV . D e r  H eiligen D reyfaltigkeit zu 

G radéz.
V. S .  P e tr i  bey S .  Peter.

v i. >L>. vaurenttt.
V II. S .  Leonhardi zu Klenik.
V III. S .  M argareta«  zu P alz ie.
IX . S .  N icolai auch zu Palzie.
X . 8 . T rin itatis  zu U terine.
X I. S .  E liae  auch zu U ternie.
X II. S .  Andreae in  Teutschendorff.v r l i   :: ...X III. S .  Georgii zu Seie.
XIV. S .  A nton ii zu Altendorff.
XV. S .  M ichaelis deß Ertz - Engels 

saloch.zu Usaloch.
XVI. S .  J o h a n n is  zu M atenavas.
X V II. S .  M argaretae  zu U kozah. 
U nter diese P f a r r  gehört auch bc

V icaria t zu Adlsberg.

pfarr Slrin.
j i n h a l t .

W e r  die pfarr Stein ynefentirt. Ist ehedeffen Jandsfiirstlich gewest. Je td  Bt- 
fchbsitch. M o sie ligt. Ist aus der Vorstadt eine Zeit lang in die Stadt 'verlegt 
worden. Dero gewesene Pfarrer und der gegenwärtige. Vicariate» <u dieser Pfarr. 
Die Dfarr-Kirche mit gehen Altären. Gesunkener Murn. Kapellen und Kirchen 
Key dieser pfarr. Samstags-Abend-Licht. Drey Kirchen über einander. Heitig- 
thimier und Reliquien. Mranciscaner Kirchen der Stadt Stein. Grafen von 
Hohenwarth Stijfter drfs Klosters allhie. Warum die Guter dieses Klosters dem 
Spital gugewendt. S . Josephi Kirche am Saitenberge. Die Kirche 83. Primi 
und Feliciani auf einem hohen Serge. Processiones und Wallfahrten dahin. 

Jäger, so gunt Stein worden. W as eigendlich davon gu halten.

An tu
% tc  S te in  
^ C!entirt.

Fiirstlich
g-west.

’P° sie ligt.

F '  5"» derei„e
Se,t lang in  
'-Stadt 

verlegt ' 
‘votier,.

D ie  P s a r r  S te in  presentirt der B i-  
schoff von Laybach. Vorzeiten w ar es eine 
Land-Fürstliche P sa rr , soll aber zur Z e it 
T hom ae C rö n s , gewesenen Bischoffs zu 
Laybach, von Ferdinando II. R öm . Käy- 
ser, denen Bischöffen zu Laybach zur E in ­
kehr, w ann sie aus O berburg  reisen, 
verehrt worden seyn.

S ie  lig t in  der V orstadt S c h u tt ge­
n an n t. V orzeiten, a ls  die Türcken offt- 
m als in  C ra in  herum  gestreifft, ist von 
dem Käyser denen von S te in  vergünsti­
get worden, die P s a r r  au s  der V orstadt 
in  die S ta d t  S te in  zu verlegen, und ist 
sie also m it allen Z ünfften  und H and- 
wercks-Brüderschafften in  die F rancisca- 
ner-Kirche 8. Jacobi gezogen worden. A ls  
sich aber hernach die G efahr fü r dem T ü r ­
cken verlohren, ist die P f a r r  auch wieder­

um  an ihren alten O r t  in  die B o r­
stadt gekommen.

I h r e  P fa rre r  sind gewesen: A. 1468 
Jacob R a n n e r , A, 1500 Georgius H er- 
ten fe lse r, A . 1569 A ntonius Schester, 
A. 1620 Sebastianus T e rb u c h an , Anno 
1621 Christophorus P la n k , Anno 1670  
ist Georgius Scharlichius gestorben, gleich­
wie A. 1672 der M ichael F erlan . Jetziger 
P fa rre r  ist H err Job . Michael Ferri, 
P fa rre r  zu S te in  und E rtz -P rie s te r  in  
O b er-C ra in .

U nter diese P s a r r  gehören drey V ica- 
ria ten , a ls  : das zu N eul, zu S .  M a rtin i 
im  Tucheiner T h a l und Tuchein.

D ie  Pfarrkirche hat den N am en M a ria e  
Heimsuchung und prang t m it zehen 
A ltä re n :

1. Unser L. F ra u e n  Heimsuchung

H ieher
gehöriges
V icariar.

D ero  
gewesene 
Pfarrer  
und der 
gegenwärtige.

Vicariale» 
zu dieser 
Psarr.

Die Pjarr- 
Kirche mit 
zehen 
Altären.
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sam t der Brüderschafft deß heil. Rosen- 
Krautzes, so A n. 1672  im  M o n a t De­
cem bris von denen H erren  von S te in  
aufgerichtet worden.

2 . 8 8 . Andrese und Nicolai, dabey die 
Schneider-Z nnfft ihre Brüderschafft hat.

3. „ D e r  H eiligen D reyfaltigkeit," da­
bey das Beneficium von denen H erren 
Petschachern von P e ta u  gestifftet worden.

D ie  P rä se n ta tio n  ist nach Abgange der 
S t if f te r  auf ote H erren von S te in  kommen.

4 . „ M a t tse O p fe ru n g ,"  dabey Die Z im ­
m e rle u t-Z u n ff t  ihre Brüderschafft hat.

5 . „D eß  H . G eis te s,"  dabey hat die 
S ch u ste r-Z u n fft ihre Brüderschafft.

6 . 8 . Johannis B aptistae, dabey ein 
gutes Beneficium ist.

7. S. M argaretae. A n  diesem Tage 
pflegt m an alle zwey J a h re  den Richter 
zu erwehlen, und kommen m it dem neu- 
erwehlten Richter der R a th  und die 
gantze G em ein der S ta d t  zu dem ge­
sungenem A m t, so bey diesem A lta r 
gehalten wird.

8 . 88 . Leonhardi, F lo r ia n i, S tephani 
und A ntonii deß A bts, dabey ein Bene­
ficium, so vorhin m it dem beneficio 88 . 
T rin ita tis  eines w a r , anjetzo aber durch 
eine Zw iespalt zertrennt worden.

9. 8 . A nnae, dabey die Becker-Zunfft 
ihre Brüderschafft hat. B ey diesem A lta r 
ist vordeffen ein Hohenwarterisches Be­
neficium und die P rä se n ta tio n  bey dem 
Geschlecht gewesen, aber vermutlich zur 
Z e it  der evangelischen R eform ation  davon 
hinweg kommen, und A. 1607 die G ü lte  
der Brüderschafft deß Fronleichnam s C hri­
sti zu Laybach zugeschrieben worden.

10. 8. Crucis, dabey die K räm er ihre 
Brüderschafft haben. I n  dieser Kirchen 
hat es viel E p itaphien  der H erren von 
Lamberg und andre mehr. S i e  feyert ihre 
Kirchweih S o n n ta g s  vor S .  M ichaelis.

G-sunckmn D iese Pfarrkirche hat einen hohen
Thurn. T h u r n ,  der gantz frey von der Kirchen

weg steht. Und weil der G ru n d  allda 
gantz weich, a ls  ist der T h u rn  schon um  
ein T h o r in  die Erde gefunden , also, 
daß m an  ein andres und höheres T h o r 
hinein brechen müssen.

I n  dieser P f a r r  S te in  seynd auch 
nachfolgende Capellen und Kirchen: 

C ap -llen  u m  Ausser der Kirche und auf dem Freud- 
Kirchm bey Hof isì dem P fa rrh o f angebaut eine
die'er P fa r r  Kapelle, 8 . M ariae M agdalenae genannt,

und  hat ein Beneficium , dessen P rae-

sentatores vorhin die von S te in  gewe­
sen. D ero  Unachtsamkeit aber hat es 
ihnen aus der H and gebracht und den 
P atribus Jesu itis  zugewandt.

I m  Kirchhofe ist auch noch eine andere 
Capelle S. M ichaelis, darein pfleget m an 
die zur B egräbniß  gebrachte Todten- 
Körper vor der B esta ttung  zu legen.

E s  ist auch daselbst das Paradeyserische 
B eneficium , dessen jetziger P raesen ta to r 
der Freyherr H err Lorentz Paradeyser ist.

E s  ist auf diesem Kirchhoffe noch eine 
andre Capelle 8 . D oro th eae , die vom 
S ta d t  - S p i ta l  unterhalten w ird ; dar­
innen  an  dem Gewölbe das W appen 
derer von Pöttschach zu sehen.

f erner ist aus mehr besagtem Freudhofe Samstags 
eine hohe steinerne S e u l ,  daran die aben6’ 

J a h r -Z a h l  1505  steh t; auf welcher alle 
S am stage  zu Abends ein Licht angezün­
det werden , und zu U nterhaltung deffen 
die nechste W iesen unterhalb von einem 
von Lamberg gestifftet seyn soll.

I n  der S ta d t  auf der kleinen Festen s,rjl" 
sind drey Kirchen auf einander, wiewol e in a n d e r ,  

jetzt n u r  in  einer celebriti wird, nemlich 
in  der jenigen, attivo S. Elogii A lta r  ist.

Kirchweih begeht m an hier auf den sech- t
sten S o n n ta g  nach O stern . M a n  zeiget ^ Ii3* ' 
hier an  selbigem T age au s einem T rü h -  deliqui“1- 
lein unterschiedliche H eilig thüm er, a ls :  
ein S tücklein  von der H a u t S .  B artho lo- 
m aet, ein S tücklein  eines F ingers  lang 
von einer R ippe S .  Laurentii, ein S tück­
lein von dem Schleyer Unser L. F rau en , 
ein S tücklein  von der H . P o rten  und 
andere dergleichen R eliquien mehr.

W eiter so ist in  der S ta d t  auch die Franci!^' 
F ranciscaner-K irche m it sechs A ltären, 
a l s : 1. 8 8 . Jacobi und Francisci Seraphi- 
ci, (in  diesem hohen A lta r ist eineTodten- 
T ru h e  durch ein eisernes G itte r zu sehen, 
darinn  R eliquien  von 88 . Prim o und F e ­
liciano seynd.) 2 . 88. T rin itatis . 3 . 8 .
A ntonii von P adua und der Brüderschafft 
dieses H eiligen. 4 . 8. F loriani. 5 . 8. V a­
lentini E p isc o p i, dessen R eliquien  auch 
hier befindlich. 6 . 8. F rancisci Seraphici, 
dabey die Brüderschafft S .  Francisci.

D ie  Kirchweih fä llt auf den S o n n ­
tag vor S .  Laurentii.

I n  dieser Kirchen S .  J a c o b i, oben 
an dem Gewölbe steht die Z ife r  1474, 
in  welchem J a h re  sie verm utlich  aufer­
bauet worden. U nd im  Kloster an einem 
Fenster steht die Z a h l 1495, zu welcher
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von
Zohenw arth 
A iffter deß l̂oficrg 
a®jie.

J*;1 dieses 
"‘öfters dem  
«Pital
iugewendr.

^os-phl
aml̂enberg-

Z e it auch dasselbe erbaut zu seynverm u- 
thet wird. D ie  S tif f te r  dieses Klosters 
waren die G rafen  von T h u rn  und H o- 
henw arth, auch mehr andre vom Adel.

A ls  m an vorzeiten bey damaliger 
Türcken-Gefahr die P fa r r  m it E inw illi­
gung deß Lands-Fürstens au s der V o r­
stadt in  die S ta d t  und in  diese Kirche 
S .  Ia co b i verlegte, sind die in  dem K lo­
ster gewesene M inorite li beurlaubt und 
ihre G ü te r einem S p i ta l  zugewendet wor­
den. A ls  aber die Türcken sich aus dem 
Lande verlohren, ist auch die P fa r r  wie­
der an dem alten O r t ,  der S p i ta l  aber 
und die S ch u l im  gemeldten Kloster ge­
blieben, und haben die B au ren  da her­
um  ihrG etreyde darin aufgeschüttet; biß 
A. 1627 den 3. M aji die Keyserliche zu 
Grätz anwesende H erren Geheimen R ä -  
the F . Johannem  B aptistam , Commissa- 
rium  G eneralem  O rdinis M inorum  Con- 
ventualium 8. F rancisci, m it seinem be- 
meldten, bißhero in  Verlassenheit gewesten 
Klosters wegen gethanem Ansuchen abge­
wiesen, und solches dem P . Provinciali 
Ordinis F ra trum  M inorum 8. Francisci 
de O bse rvan tia , F . M ichaeli Chumer, 
a ls  ein zu ihrem O rden  gestifftes K lo­
ster, durch H errn  H ansen T h a le r zu 
N eu thal wieder eingeraum t. Und weilen 
die P a tre s  Franciscani der G ü lten  und 
G ü ter, so zu dem Kloster gehöreten, u n ­
fähig , a ls  haben sie solche denen von 
S te in  gegen eingedingter jährlichen R e- 
parirung  deß Klosters und der Kirchen 
überlassen.

A ußer der S ta d t  S t e i n ,  am (so ge­
nanntem ) Sallenberge ist S .  Josephi 
Kirche neu e rbau t, und A. 1675  das 
erste m al gebraucht w orden; hat zwey 
A ltä re : S .  Josephi und S .  F lo rian i.

I n  dem alten Schloß  zu O berstein 
ist die Capelle S .  J o h a n n is  B aptistae, 
die zwar ziemlich verlassen und wenig mehr 
besucht, aber doch jährlich am  Fest S .  J o ­

hann is Baptistso von den P P . F ran c is- 
canis M eß  darinn  gelesen wird.

V or der S ta d t  S te in  in  dem Schloß 
S te in b ü h l ist eine Capelle Unser L. 
F r a u e n , welche H err H a n n s  T haler 
aufgerichtet hat.

E ine M eilwegs von der S ta d t  S te in  
ans einem hohen Berge un ter dem Schnee- 
Gebirge ist die Kirche S S .  P r im i und 
F eliciani, die vier A ltäre hat :1. S S .  P r i ­
m i und F e lic ian i, 2 . S .  Radegundis,
3 . S .  Laurentii, 4 . wiederum S S .  P r i ­
m i und F e lic ian i, darinnen eine grosse 
T odten-T ruhe, in  welcher vor diesem die 
heilige Leiber S S .  P r im i und Feliciani 
enthalten waren, aber zu den P P .  F ra n ­
ciscattent auf S te in  tra n sp o rtir t worden. 
Doch ist allda noch vorhanden ein kleines 
T rüh le in , darinn  noch etwas von R eliquien 
obgedachter Heiligen befindlich. D e r  Kirch- 
T a g  fället auf den S o n n ta g  vor S .  J o ­
hann is Baptistrn, die andre Kirchweihe aber 
au f den ändern S o n n ta g  nach O stern  und 
au fs Fest S S .  P r im i und Felician i.

E s  kommen an diesem T age auf die 
achtzehen P fa rre n  in  der Procefsion hie- 
her, wie denn auch sonst zu andren Z e i­
ten viel Volck anhero sich versammlet.

Rechst bey dieser Kirchen ein wenig ober­
halb stehet m an einen M a n n  von S te in  
zu Pferde sitzen, und dabey H unde und 
Hasen. M a n  sagt, es habe vorzeiten ein 
H err allhie Hasen gejagt und dem H . 
P rim o  spott-weise zugeruffen, er solle ihm 
helffen H asen ja g e n , der sey also zur 
S tra ffe  zu S te in  worden. Ic h  halte aber, 
daß der S te in  natürlicher W eise ein sol­
ches Ansehn habe; denn w ann m an es in  
der N ähe bestehet, findet sichs, daß es 
nicht recht vollkommen also fo rm iti und 
n u r  von weitem eine solche scheinbare 
Aehnligkeit von sich giebt.

I n  dieser P f a r r  lig t auch das F rauen - 
Kloster M ünckendorff, welches bereits 
am  gehörigen O r t  beschrieben ist.

pfarr Sumßerg.
I n  Österreich lig t die P f a r r  S u m b erg  D er jetzige P fa rre r  ist H err A ntonius 

und befindt sich in  der D iw ces von P o la  Lizul. Ic h  habe weder den N am en  der
und wird durch die Gemeine deß 
presentiti.

Valv. VIII. Buch,

) t i s P fa r r  - Kirche noch bero F ilia le n  in  E r ­
fahrung bringen können.
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D ie  Kirche 
S S -  P r im i  
und
F e lic ian i 
a u f einem 
hohen B erge,

ProcefsioueS
u n d
W allfah rten
dahin .

S ä g e r , so 
zum  S te in  
w orden.

W a s  
eigentlich 
davon zu 
hatten .
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Wohin die 
Pfarr Sura  
oder Zeyer 
gehört.

Wer sie 
presen tirt.

Dero
Pfarrer

Dero
Psarrkirche 
mit dreyen 
Allären.

Dero neun 
Filialen.

Die Pfarr 
Susgneviza.

Pfarr Sura oder Zeyer.
s i n h s l i .

W o h i n  die M a r r  J u r a  oder Zeyer gehört. W e r  sie presentirt. D er W a rre r . 
Dero M arrK irche m it dreyen A ltä re n . D ero neun F ilia le n . I r h lo f s  - p a g e lle  im  

G ö rtfth aeb  gehört hieher. Z ah l der G etauW en und Begrabenen.
D ie  P f a r r  Z eyer, Crainerisch S u r a ,  

Hat vorzeiten un ter das Kloster V ic- 
tring  in  K ärndten gehört, jetzt aber ge­
hört sie un te r das Kloster S i t t i c h , und 
darum  wird sie auch von diesem Kloster 
presentirt.

D ie  P fa rre r  sind gewesen: Adamus 
V e te rn ik , Georgius Freudenschuß, N i­
colaus Shinigoi. D e r  jetzige ist H r . 
A ndreas Jerlich .

D ie  Psarrkirche S .  S te p h a n i hat drey 
A ltä re : 1. S .  S te p h a n i, 2 . Unser L. 
F rau en , 3 . S .  N icolai.

K irch-Taq ist der S o n n ta g  vor Kreutz- 
Erhöhung.

S ie  hat un ter sich neun F ilia len , a l s :
I. S .  Andreae zu Gostez m it dreyen 

A ltä re n : S .  A ndreae. S .  A chatii, S -  
C atharinae.

D e r K irch-Tag ist am  Fest der H ei­
ligen D reyfaltigkeit.

II. S .  M ichaelis zu D o ll. D a  der Kirch- 
T a g  auf den S o n n ta g  vor Ia c o b i fällt.

I I I . S .  N icolai zu Epeeg, hat zwey 
A ltä re : S .  N icolai und S .  M ariae  
M agdalenae.

D e r  Kirch - T a g  ist allda am  S o n n ­
tage vor B artho lom aei.

IV . S .  P e tr i  zu L ad ia ; allda die Kirch­
weyhe ist am  S o n n tag e  nach vEgidien.

V. S .  J o h a n n is  B ap tistae  in  P resi- 
k a , m it dreyen A ltä re n : S .  J o h a n n is  
B ap tis tae , S .  B artholom aei und S .  V a ­
len tin i. D ie  Kirchweyh aber wird am  
Fest S .  B artho lom aei gehalten.

V I. S .  M argaretae  zu Ushlebe. Diese 
hat vier A ltä re , a l s :  S .  M argaretae, 
S .  A ntonii, S .  Ia c o b i und S S .  T r in i ­
ta tis . D e r  K irch-Tag ist S o n n ta g s  nach 
B artholom aei. D iese Kirche ist vor hun­
dert und etlich J a h re n  auferbaut.

V II. S .  Ia c o b i. Aber diese Kirche ist 
gantz verlassen und entweihet; dannenhero 
das A m t, das allhie geschehen sollte, bey 
S .  M argareten , und also zu S .  M a rg a ­
reten ein doppelt A m t gehalten wird.

V III. S .  F lo r ia n i zu T o h av ez , so 
drey A ltäre hat: 8 . F lo r ia n i, 8 . Serva­
ti!, 8 8 . P rim i und Feliciani. D e r  Kirch- 
T a g  ist S o n n ta g s  vor Laurentii.

IX . 88 . H erm agorae und F o rtuna ti 
zu O selnik; allwo der Kirch - T a g  am 
S o n n ta g  Exaudi begangen wird.

I n  dieser P f a r r  ist auch eine Capelle 
in  dem Schloß Görtschach, nemlich: S .  
U rsulae und ihrer G efährtinnen .

E s  werden bey dieser P f a r r  jährlich 
ungefähr bey etlich funfftzig getaufft und 
so viel auch beerdigt.

Lap-«- i°
gehört 
2ihl del 
S i o u F
un d
Legr̂

Susgneviza.
D ie  P fa r r  Susgneviza ist in  der D ice- 

ces von P o la , aber un ter die Grafschafft 
M itte rbu rg  gehörig; darum  presentirt 
sie der F ü rs t von Aursperg.

D e r jetzige P fa rre r  ist H err J a c o b u s  
à T urri.

D ie  P f a r r  - und F il ia l  - Kirchen habe 
ich nicht erfahren können.

Pfarr Swing.
s inh»! ! .

iöces der M a rr  Iw in g .  W e r  sie presentirt. I h r e  vorige P fa rre r. Jettiger
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?!°ects der
l̂arr Swing

irre r. D reg  d^anonicaten derselben. Die D fa rr -  H ircbe m it fcd ts  A ltä re n . 
Tabor und H ircbw eibe. Diefer M a rr  Lwantrig M ilia l - H ircben. Z ak! der 

GetauAten und Begrabenen.

2* fie

A «  vorige "fotrer,

fcl'get
vfatrer.

fft0>
bM??icatcnMlben

m it 
M  « ltiire n

f c r undMietile.

D ie  P fa r r  S w in g , (Crainerisch Crimi­
ni oder Gimino oder auch Ismin), so in  
der D iöces von Parenzo begriffen, gehört 
in  die Graffschafft M itte rb u rg ; dahero 
wird sie auch von dem F ürsten  von Auers­
perg praesentiret.

D ie  P fa rre r  sind gewesen: A. 1580 
Jacobus Blascovich ; An. 1600 Augusti­
nus Sagrich ; An. 1615 Dominicus Rapi­
cius; An. 1620 Bernhardus Orlorich ; 
An. 1650 Antonius Suffich; An. 1662 
H err Job. Bapt. Marincich, welcher auch 
der jetzige P fa rre r  und Canonicus ist.

D ie  P fa r r  hat auch drey Canonicaten. 
D ie  P rä sen ta tio n  beydes, best P fa rre rn  
und Canonici, stehet dem F ürsten  von 
Auersperg zu. D ie  Canonici Hierselbsten 
sind gewesen: Anno 1580 Johannes
Cuchurin ; An. 1600Johannes Suffich. An. 
1620 Johannes Pucich ; An. 1650 Tho­
mas Sagrich ; An.1670 Georgius Bianchi ; 
Anno 1676 H err Antonius de Branchi ; 
der auch jetzt noch Canonicus daselbst ist. 
D a s  zweyte Canonicat hat der Bischofs von 
Parenzo, als  der sich deffen zu seiner B i-  
schöfflichenTafel gebraucht. D a s  dritte aber 
hat allewege der P fa rre r  zu geniesten.

D ie  Pfarr-K irche ist S .  M ichaelis, 
und Hat sechs A ltä re : 1. S .  M ichaelis 
m it der Brüderschafft. 2. deß H eil. S a ­
c ra m e n ti 3. deß H . Rosenkrantzes. 4 . Aller

teiligen. 5. S .  A nton ii von Padua. 6. 
;. Josephi und deß G rabes Christi. D a s  
Jus Patronatus dieses letzten A lta rs  hat 
H err Joh. Bapt. Marincich, jetziger Cano­
nicus und P fa rre r .
Diese Kirche hat auch einen T abor. 

D ie  Kirchweih ist den 24 . A ugusti.
U nter diese Kirche gehören folgende 

zwantzig F ilia le n :

I .  88 . T rinitatis, welche Filial-K irche 
auch im  T abor ligt.

I I .  S  Catharinae, so vor dem T abor 
auf dem Platze steht.

III. S .  A nton ii, deß A bts.
IV. S S .  F ab ian i, S ebastian i, Rochi, 

Cosmae und D am ian i.
V. 8 . Crucis, hat zween A ltäre, a ls : 

8. Crucis und 8. Francisci Seraphici.
VI. S .  Jacob i.
VII. S .  Bartholomaei, die zween A l­

täre h a t : S .  Bartholom aei und S .  Ag- 
netis.

VIII. S .  Helenae.
IX . S .  Georgii.
X . S .  A gnetis m it vier A ltä ren : 1. 

S .  A gnetis, 2. S .  Foscae, 3. S .  Luciae, 
4 . 8 . Sabbae deß A bts.

X I .  S .  D om in ic i.
X II. S .  M atth iae . Diese Kirche ist 

durch jetzigen P fa rre rn  ausgebaut und 
renovirt worden im  J a h r  1682.

X III. S .  G erm ani.
XIV. S .  P e tr i , deß Apostels.
X V. B. V irg. M ariae, der Engel-K ö­

nigin. Auch diese Kirche ist von jetzigem 
H errn  P fa rre r  schön tierneuert und m it 
zween A ltären , S .  Andreae und S .  P e- 
tronellae,verm ehret worden im  J a h r  1685.

XVI. S S  Jo h a n n is  B aptistae und 
J o h a n n is  Evangelfftae.

XVII. 8 . Quirini.
XVIII. 8 . Justi.
X I X .  S .  A ugustini, zu V allici.
X X . S .  M argaretae.
E s  hat auch etliche Capellen in  dieser 

P fa r r ,  und werden jährlich ungefähr bey 
dreyffig Kinderlein getaufft, aber etwan 
fünff und zwantzig Personen beerdiget.

Marr T erviso .
E s  lig t die P fa r r  Terviso in  der 

Dioöces von Parenzo und gehöret zu 
der Graffschafft M itterburg , wird da­
ru m  auch von dem F ürsten  von A uers­
perg präsentiret.

D e r  jetzige P fa rre r  ist H err Anto­
nius Sivonich. D ie  P fa r r  - Kirche ist 
S .  P e tr i.

D ie  F i l i a l - Kirchen habe ich nicht er­
fahren können.

41*

Dieser 
Psar 20 
Filial- 
àcheii.

Zahl der 
Getaufften 
und Begra 
beiten.
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Der Pfarr 
Thomai 
DiosceS und 
Praefer lirum

Gewesene
Pfarrern
derselben.

Der
gegenwärtige 
Pfarrer. 
Dero Pfarr- 
Kirche mit 
drehen 
Altären.

Ihr« sunsszehen 
Filial Kirchen.

Wohin bt- 
Pfarr Tichnn 
gehört.

Dero Pfarrern.

$)fart N o m a i.
I n h a l t .

D e r  D fa rr S h o m a i Dioeces und M aefentirung. Gewesene D farrern  derselben. 
D er gegenwärtige W arre r. D ero D sarr - K irche m it dreyen A ltä re n . I h r e  

fnnM ehen A l i a i  -  U rc k e n .
D ie  P f a r r  Thom ai zählet sich unter 

die Diceces T r ie s t ; ist Keyserlich oder 
Landsfürstlich, darum  wird sie auch vom 
Keyser praesentiri.

D ie  P fa rre r  sind gewest: A ndreas 
S ch A vag l ; Johannes Jacobus Krisey ; f i ­
lias G arzarci, Archidiaconus und Cano­
nicus zu T r ie s t; N. Locateli!, Abbas. 
D e r  jetzige aber ist H err O tto H annibal 
F reyherr von Egk.

D ie  P farr-K irche ist S S .  P e tr i  und 
P a u li ,  und hat drey A ltä re : 1. S S .  
P e tr i  und P a u l i ,  2 . S .  T h o m ae , 3 . 
S .  C atharinae.

S i e  hat un ter sich funffzehen F il ia le n :
I. Unser Lieben F rau en , auch in  dem 

D orffe T hom ai.
IL  S .  P a u li ,  gleichfalls in  dem D o rff. 

I n  dieser Kirchen ist die Brüderschafft S .  
P a u li ,  und hat diese Kirche einen Tabor.

III . S .  G eorgii in  dem D o rff D utu- 
lien, hat drey A ltä re : 1. S .  Georgii, 2. 
S .  Rochi, 3. S .  F lo ria n t.

IV . 8 . Crucis (beym H . Kreutz), hat 
drey A ltä re : 1. 8. C rucis, 2 . Unser L. 
F rauen , 3 . S .  S y lvestri.

V . S .  A nton ii von P ad u a , in  dem 
D o rff beym H . G eist. D iese hat drey

A ltä re : 1. S .  A nton ii von P ad u a . 2. 
S .  V alen tin i sam t der Brüderschafft des- 
selbenHeiligen. 3 . S .  M ariaeM agdalenae.

V I. S .  N icolai zu A uber, so zween 
A ltäre hat, nemlich S .  N icolai und S .  
F lo r i am .

VII. S .I o h a n n is  B aptistae zu G radina.
VIII. S .  Laurentii zu Caslen, m it 

diesen dreyen A ltä re n : S .  Laurentii, S .  
Ia c o b i und S .  Andrese.

IX. S .  M ichaelis, auch zu Caslen, m it 
zweyen A ltä re n : S .  M ichaelis und S .  
jfigidii.

X. S .  J u s t i  zu Utolien, m it zween 
A ltä re n : S .  J u s t i  und S .  N icolai.

XI. S .  E liae  zu K o p rin a , so zween 
A ltäre h a t :  S .  Elise und S .  F lo rian i.

XU. S .  M ichaelis zu S k o p a , welche 
auch zween A ltäre h a t : S .  M ichaelis 
und S .  A nton ii von P a d u a  sam t der 
Brüderschafft S .  A ntonii.

XIII. S .  A gnetis zu Crainavas.
X IV . Unser L. F rau en  zu R ipen , und 

diese hat eben so viel A ltä re : 1. B. M a­
riae V . 2 ,  S .  Rochi. Diese Kirche hat 
auch einen Tabor.

XV. S .  N icolai zu V erhoben.

I n h a l t .
W ohin  die M u rr  S ichern  gehört. D ero M u rre rn . Dero M u rr  -  K irche m it 
fim lf M u r e n .  I h r e  ß t i j f te r .  I h r e  einige A i i a t - K i r c h e .  W e lch e  von einer 

S te lle  Lur an d ren  foli ucrfebe t f e p .
D ie  P fa r r  oder V icaria i Tichein wier, Bartholom aeus Terw olnik. D e r

oder Tüchern gehört in  die D iw ces Ag- jetzige ist H err Georgius Volzin.
ta t  und ist ein V ica ria i von der P f a r r  D ie  Pfarr-K irche ist geweihet in  der s-r° E ,  
S te in .  Ehre M a ria e  H im m e lfa h rt, und hat « « g * *

D ie  P fa rre r  sind gewesen: Job . Schli- sünff A ltä re : 1. M ariae  H im m elfahrt,
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Jh re
@ti fiter.

Ihre einiqe
F ilia l-
Kirche.

Wohin die 
Pfarr
Töplitz
gehörig.

T ie  N am e»  
ihrer
gewesenen
Pfarrern

Wer die 
Psarr 
Treffen 
praesentiri.

Tero Bott,
®c P fa rre rn .

2 . S .  Slmtae, 3 . S .  S tep h an i, 4 . S .  
F lo ria n i, 5 . S .  Georgii.

Diese Kirche haben die G rafen  von 
Cilly gestifftet und erbauet.

D e r  K irch-Tag ist am  S o n n tag e  
nach S .  Egidien.

S ie  hat ein einige Filial-K irche, nem- 
lich: <S V eit auf dem Berge m it zwey

A ltä ren : 1. S .  B it i ,  2 . S S .  P h ilipp i 
und Iaco b i, A ll wo am  S o n n tag e  nach 
S .  M ichaelis Kirchweihe ist.

M a n  sagt, diese Kirche sey von dem 
O r t  na planave, wo sie zuvor gestanden, 
hiehero, wo sie jetzt und etwas höher a ls  
vorhero steht, durch ein sonderbares M i* 
racu l versetzt worden.

|)fotc Töplitz.

f h t h a U ,
W o h i n  die I f a r r  T ö p l ik  gehörig. D ie D a m e n  ihrer geirefenen P fa rre rn . G in 
P ra e d ic a n t. D er gegenwärtige P fa rre r . Dero P fa rr-D irch e  m it dregen A ltä re n . 

Tabor allhie.
D ie  P s a r r  Töplitz in  der Aglarischen 

D iw ces gehört un ter die Herrschafft S e i-  
senberg, praesentirt sie also der F ü rs t 
von Aursperg.

D ie  P fa rre r  sind gewesen: A .  1 5 9 5  
Andreas Schweiger, welchen die H erren 
Gebrüder H erbart und Weichard F rey ­
herrn von Aursperg, als  Collatores sol­
cher dam als vacirenden P sa rr , zu einem 
Landschafftlichem Evangelischen Prsedi-

canten (oder Prediger) dahin gesetzt. D e r  
folgende H err A ndreas D an ie l Freyherr 
von R aunach, Bischoff zu B iben, welchen 
im  J a h r  1686 . gestorben. D e r  jetzige 
P fa rre r  ist H err N . von P a lm b u rg .

D ie  Pfarr-K irche Heist zu Unser L. 
F rau en , hat drey A ltä re : 1. Unser L. 
F rauen , 2 . S .  Amtae und deroselben 
Brüderschafft, 3 . S .  Eatharinae.

Diese Kirche hat auch einen Tabor.

Pfott Treffen.
I n h a l t .

W e r  die P fa r r  T reffen praefjentiri. D ero vorige P fa rre rn . M e r  je h o  a lld a  
P fa rre r  ist. Die P fa rr-K irc h e  m it fünff A ltä re n . M u n d e rh a r lic h  erhaltenes tifru- 
cifix. Die dregžehen M ia l-K ir c h e n  diefer P f a r r .  J ä h r l ic h  S e tau ffte  und Gestorbene.

D ie  P fa r r  T reffen gehört un ter das 
Kloster S ittich  und prresentirt sie dahero 
auch daffelbe Kloster.

Anno 1617 hat Ertz-Hertzog Ferdinand 
dem Kloster S ittich  das Jus Patronattis 
(Belehn-und Einsatz-Recht) dieser P f a r r  
Treffen geschenckt.

D ie  P fa rre r  sind gewesen: Johannes 
Kumerius, Johannes Weinzerle, der nach­
m als A bt deß Klosters S ittich  worden, 
Michael D ienstm ann , Casparus Iriz, 
Rupertus Koshel, Professus bey dem 
Kloster S ittich , Naiverdus, aberm al ein

Profess desselben Klosters, Dominicus Bri­
ghili, Sigismundus Forest und endlich 
der jetzige P fa rre r  H err D a n ie l Jo rd a n , 
ebenfalls alle drey Professi deß K losters 
S ittich .

D ie  Pfarr-K irche ist zu Unser Lieben 
F rau en  und hat fünff A ltä re : 1. Unser 
L. F rau en , 2 . Unser L. F rau en  H im m el­
fahrt, 3 . S .  N icolai, 4 . S S .  S eb as tian i 
und F ab ian i, 5 . S .  Dorotheas.

V or der Kirchen un te r dem T h u rn  ist 
ein Erucifix  zu sehen m it dieser Beyschrifft: 
Effigies Christi, quae in medio incendii

Welche b o b  
einer Stell 
zur andre» 
soll versetzet 
sey».

Ei»
Praedicant.

Dero Pfarr­
kirche mü 
3 Allären.

Tabor
allhie.

Wer jetzo 
allda Pfar­
rer ist.

Die Pfarr- 
Kirche mit 
5 Altarem

tBunber- 
barlich er­
haltenes 
Erncifix.
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Die 13. 
Filial 
Kirchen 
dieser Pfarr

W o h in  die 
P s a r r  
Tschatesch 
gehört.
D erd
P fa r r e r .

I h r e  P fa r r -  
Ätrcht.

W e r  die 
P f - r r
Lschemsche-
m «  p r» o -
sen tir t
D ero
P fa r rer .
Sauren
schlagen
ihren  P farrer
todt.

pendens infilo , illaesa perm ansit, d. 13. 
Dee. Anno 1649 . E xo rnata  verò sub A. 
R . D . M ichaele D ienstm ann, P ar. An. 
1655 . A . D . M . D. G. B T ^ q .V .  M . 

D iese Kirche hat einen Tabor.
U nter I h r  tigert dreyzehen F ilia l-K ir- 

chett, a ls :
I . S .  Annse, zu Gradisch, m it dreh 

A ltä ren .
II . S .  M ichaelis, zu D ridendorff, 

auch m it drehen A ltären .
III . S .  Iaco b i, zu O bertreffen.
IV . S .  M a rg a re ta e , zu nabregu, 

eben auch m it drehen A ltären .
V . S .  P e tr i , zu N aiseru.
V I. S .  G eorgii, zu Lukounik.

V II. S .  F lo ria n :, zu N aradezheselu, 
m it drehen A ltären .

V III. S .  B artholom aei, zu N averhu.
IX . S .  G ertrud is , zu Shibkoviz, m it 

zweyen A ltären .
X . S .  C rucis, im  Langenacker (C rai- 

nerisch Nadougenive) m it zweyen A ltären .
X I. S .  Laurentii, zu Groß-Lagk, m it 

drehen A ltären . D ie  Kirchweihe fä llt auf 
den T a g  S .  Clem entis und S .  Laurentii.

X II. Johannis B aptistae, zu N abresie 
m it zweyen A ltären .

X III. S .  S tep h a n i, ebener M affen  
m it zweyen A ltären .

I n  dieser P s a r r  tau fft m an jährlich 
ungefähr beh hundert und funfftzig Kinder, 
dagegen aber sind der Leichen beh funfftzig.

Jäh rlich
Gelaufste
u rd
Gestorbene.

M r r  I l i f t a f # .
I n h a l t .

ohm die M r r  Tschatesch gehört. Dero D ü r re r .  I h r e  M r r - H i r c h e .  I h r e  
vier K eh en -M rch en .

E s  gehört die P f a r r  Tschatesch un ter 
das Kloster Landstraß, von dem sie auch 
praesentirt wird.

D e r  P fa rre r  ist ein P a te r  au s  bemeld- 
tem  Kloster.

D ie  P f a r r  Kirche ist S .  G eorgii, und 
hat folgende F ilia l-Kirchen:

I. S .  V iti, zu S trasha.
II . S .  M a rtin i, auf der M ü h l (C rai- Ihre vier 

nerisch na malene.) Neben-
III . S -  P e tr i, zu N astankovem .
IV . S .  M a ria e  M agdalenae, zu N a- 

zhernem .

Kirchen.

pfarr dfitirmfifmiirfi.

W e r  die M r r  S fchem frhen irh  p raesen tirt. D ero M r r e r .  H auren  schlagen ihren 
D sarrer tod t. Die M r r - M r r l i e  m it fiinffl A ltä re n . I h r e  sechs M ia l e n .  S chone 

lajtige Drocejsion. V erm eyute S ta te  der alten  S ta d t  Metuli.

D ie  P f a r r  Tschemschenick gehört dem j| 
Kloster S ittich , wird also auch von demsel­
ben praesentirt.

D aselbst sind P fa rre r  gewesen : Johan­
nes Jenko, und der noch jetzt lebende H err 
M ichael M arzina.

W ie  schändlich ehe dessen die B au ren  die­
ses O r t s  m it ihrem P fa rre r  umgegangen, 
so, daß sie auch denselben gar todt geschlagen, 
das habe ich schon an einem andren O r t  
beschrieben.

D ie  Pfarr-K irche hat den N am en Unser 
L. F r a u e n  H i m m e l f a h r t  und ist 
m it fünff A ltären  geziert, welche heiffen: 
Unser L. F rau en  H im m elfahrt, S .  A nnae, 
S .  S ebastian i und dann noch zween Andre, 
deren B enennung m ir unbekandt.

E s  ist diese Pfarr-K irche eine M u tte r  von 
sechs F ilial-K irchen, die sich also nennen:

I. S S .  P r im i und Felician i. Ligt un ter 
der A lpen auf einem hohen und spitzi­
gem Berge.

D ie  P f - « -  
Kirche uni 
fünff 
M ä r en .

I h r e  sechs 
F ilia len .
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II. S .  Leonhardi oben auf der Alpen, 
an  den Steyrischen G rentzen, welche 
zween A ltäre hat.

III. S .  N icolai zu E re s ie , auch m it 
zween A ltären .

IV . S .  G eorgii unterhalb Gallenberg, 
m it drehen A ltären , bero K irch-Tag am  
S .  G eorgen-Tag gehalten wird.

H ier gibt es eine schöne lustige P r o ­
cessivi:, welche der M eßner führt, a ls  der 
nemlich vorangeht und m it seinem G a n ­
ge einen groffen Gurcut oder K reiß macht, 
den er doch im m er allgemach Schnecken- 
W eise einzeucht, biß er endlich in  das 
C entrum  oder M itte lpunc t zu stehen 
kom m t, alsdann  er sich umwendet und 
diese Schnecken-Linie nach und nach wie­
derum  in  die vorige W eite ausbreitet; 
welches dann, w ann ihm die Leute paar­
weise m it ihren F ahnen  also Nachfolgen, 
sehr artlich durch einander, und also nicht 
ohne Lust zu sehen ist. Und geschicht sol­
ches vor der Kirchen auf dem Platze deß 
Berges.

V . S .  G otthardi beh S .  G otthard. 
D a  hat es dreh A ltäre. D ie  Kirchweih 
wird gehalten S am sta g s  vor dem Fest 
der H eiligen H erm agorae und F o rtu n a ti.

V I. SS. H erm agorae und F ortunati, 
au f dem T ro jan e r - Berge in s  gemein 
Usedech genannt.

A n  diesem O r t  ist vorzeiten die S ta d t  
M etulum  gestanden, dahero m an auch 
täglich altes Heydnisches Geld und an ­
dre A ntiqu itä ten  allda findet.

* * * * * *

s Ih re  G naden der H err H a u p t -A u - 
thor stehet in  dieser M ey n u n g , die alte 
vormalige H auptstad t M etulum sey auf 
oder an dem T ro jan e r-B e rg e  gestanden; 
und hat hierinn sam t dem Lazio die 
meisten S tim m e n  auf seiner S e iten , 
wider C luverium  und Andre. D e r  D. 
Schönleben aber widerspricht solches, und

sucht das alte M etulum  beh dem noch 
heut so hustendem D o rff M etulo. H ie­
von wird der Leser im  13. Buch dieses 
Wercks an  beyden S e ite n  die Bew eis- 
G ründe finden, allda ich in  diesem S tück  
mich gezwungen befunden, dem D. S chön­
leben beyzustimmen, und aus dem A ppi­
ano so wol, a ls  theils andren alten S c r i -  
benten Ursachen angezogen habe, w arum  
der T ro janer-B erg  der Bodem deß alten 
M etuli nicht gewesen sehn könne; un ter 
welchen Ursachen auch dieses eben be- 

' griffen und fü r mich is t, daß m an  am  
Trojanaberge so vielerlei) A ntiquitäten  
und altes G eld noch an tr if f t; weil M e­
tulum  schon zu A ppiani Z eiten  so gar 

; vergangen, daß gantz im  geringsten keine 
Überbleibsel noch S p u h r  einer allda ge­
standenen S ta d t  dam als sich mehr blicken 
lasten ; sintem al die R öm er alles m it 

’ S tu m p fs  und S t i e l  in  die Asche gelegt; 
dahingegen die vormalige Römische G e- 
werb - S ta d t  A drans an  diesem (also 
corrupt-genanntem ) Trajanerberge, (wel- 

! cher davon noch seinen, wiewol sehr cor» 
rum pirten  N am en behält) gestanden, und 
täglich solches eben m it ihren sich en t­
deckenden alten M ü n tz -P fe n n in g e n  wie 
auch andren A ntiqu itäten  bezeugt.

Nicht weniger hat mich dieses gedrun­
gen zu der M eynung  deß D. Schönle­
bens , daß nach S trabonis A nweisung 
M etulum in  J a p id ia , Jap id ia  aber auf 
dem Gebirge Albio oder C ra in  - Gebirge 
gelegen, und nicht ein M a l biß Lay­
bach, geschweige dann an  den T ro ja n a -  
berg, so nicht weit von der S teh e r ist, 
gereicht. M assen ich solches A lles an  
obbemeldtem O r t  ausführlich und gründ­
lich belege.

Vielleicht mag aber der H err H au p t- 
A uthor noch andre G ründe und B e- 
weisthümer wissen, die m ir annoch ver­
borgen, welche aber wiederum zu erkun­
digen die Z e it nicht zugiebt.j

dfdimimif.

A uf dem C arst lig t die P f a r r  Tscher- weitern Nachricht theilhafftig werden 
n eca l; von derselben aber habe ich keiner können.
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Wem dir 
Psarr
Tschernembl
gehört.
Dero
P f a r r e r .

D ie  P f a r r ­
k irch e  m it  

d rehen 
A ltä re n .

Ihre ziroutzig
Filial-
Š ird je n .

D iöceß  der
P f a r r
V ap rin iz .

«ier
Canonici
allda.

pfarr Esliiemembt.
I n h a l t .

W  em die Pfarr Tschernembl gehört. Dero 
Altären. Ihre 2tranteig Milial - Kirchen. ‘ 

gelaujft werden und
D ie  P f a r r  Tschernembl gehört un ter 

den Teutschen R itte r-O rd en .
D e r  jetzige P fa rre r  ist H err A ndreas 

D usek.
D ie  Pfarrkirche hat den N am en S .

P e tr i  und ist m it drehen A ltären  ver­
fehlt, deren: 1. 8 . P e tri, 2 . S. Floriani,

3 . 8 . M ariae von Loretto .
S i e  hat zwantzig F il ia l  - Kirchen zu 

bestellen, welche sind:
I. Unser L. F ra u e n  zu Voinavas 

m it drehen A ltären .
II . S .  M ichaelis zu Desiniz.
I I I . S .  M a rc i zu B utarai.
IV . S .  A n ton ii deß A bts zu Golik.
V . S .  Thornse im  Tantzberge m it 

zween A ltären .
V I. S .  A nnae  auch au f dem T antz­

berge.
V II. 8. Osvvaldi zu D ragovainavas 

gleichfalls m it zween A ltären .
V III. S .  J o h a n n is  deß Evangelisten 

zu Deblizh, die dreh A ltäre hat.

rrer. Die Pfarrkirche mit dreyen 
Aie viel jährlich in dieser Pfarr 
sterben.

IX. S .  F lo r ia n i auch zu Deblizh.
X. S .  Andrene zu Turvan.
XI. S .  U batoci zu S trashuérh .
XII. S .  M a ria e  M agdalenae zu Tu- 

schafdul.
XIII. S .  N icolai auch zu Tuschafdul.
XIV. S. Jacobi auf dem Berge E rodine.
XV. S S .  E liae  und CatHarinae, 

ebenfalls auf erstbemeldtem Berge.
XVI. S .  B artholom aei zu Notoviz.
XVII. S S .  F ab ian i und S ebastian i 

vor der S ta d t  Tschernembl ligend, 
und auch von der S ta d t  gestifftet.

XVIII. S .  G eorgii zu Roshanez.
XIX. S .  J o h a n n is  deß T äu ffe rs  zu 

P etragavas.
XX. S .  G ertrud is  oberhalb des be­

sagten D orffes Petrogavas.
I n  dieser P f a r r  kommen jährlich 

beh zweyhundert K inderlein zur heil. 
T auffe  und gegen zwantzig ohngefähr 
zu G rabe.

D ie  P f a r r  V apriniz oder wie sonst 
vom gemeinen M a n n  ausgesprochen zu 
werden pflegt, V ep rin az , erkennet über 
sich die D iw ces von Pola.

E s  befinden sich beh dieser P f a r r  vier 
C anon ici, un te r welchen allezeit einer 
die P f a r r  verwaltet.

W e r  die Pfarr 
entstanden.

pfarr S . I M  fini CatjGarfi.
s lnhsl t .

S. Veit presentir!. Streit, so über dieser Pfarr An. 1466 
der gewesenen Pfarrern. W er jetro der Pfarrer ist.

Wie viel 
jährlich in 
dieser W 11 
gemufft 
werden und 
sterben.

pfarr Vapriniz.

f t o i d t ,

D io c e s  der P fa r r  V ap rin iz . V ier C anonici alld a . I h r e  sechs M i n t  - K irchen.
I h r e  sechs F ilia l-  oder Neben-Kirchen 

heifsen: I. S .  M arc i. II . S .  G eorgii. 
III . S .  A nnae. IV . Unser L. F rau en . 
V. S .  P e tr i . VI. S .  M a ria e  M a g ­
dalenae.

Ihre s-ch«
F ilia l-
«irchen.
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Aer bie 
P fa rr  S . Ber 
totfentitt.

streit, so übe: 
°«s-r Pjarr An. 1466 
Čistunden.

Namen der
gewesenen
Pfarrern.

A tr jetzo der
Vfattcr ist.

H au p t -  K irche m it ihren A ltä re n  und K apellen. Die M in l - K i r c h e n  derfelden. 
Die erste J f i t in l  - K irche. Die von M irn c u ln  berühm te K irche Zu D obraua. 
E rb lln d ics  K in d  w ird wieder febend. E in  W usterfuch tiger w ird w underbnrlich 
M u n d .  E in  hoch herab  fallendes K ind  w ird m iraculöfer W e ife  erhalten . E in  
erdruchtes K ind  wird wieder lebendig. D a n c h - S c h r W  der I t a d t  F av b a c h , fa 
in der M il ia l-K irc h e n  D obraua  an  der W a n d  Zu lefen ist. K leiner K nabe 
sturisi ohne V erletzung vom hohen T h u rn  herab. C in  andres Cxem pel, fo in 
K ü rn b e rg  gefchehen. Die swegte, dritte und vierdte f i l i a l  - K irche. D estilenà 
w ird  durchs G elübde eines K irchen-H aues gestillt. In sc rip tio n  a n  der K irchenm aur 
Zu 8. R och i in D rau lach . Denchwiirdige D anch-R rocession gen D rau lah . Die 
fünßte  M lia l  - K irche. Z a  m an  nicht Zum W e tte r  lau ten  dach. Die fechste 
Lsilial-K irche. K irche, fo die T ü rch en  nicht p lündern  können. Die stehende M ilia l-  
K irche. A lte s  ödes S ck lo fs  auf dem  H uetcnberge. D roviand, durch ein S tü c k  h inaus- 
gefchojfen, foll die H elägerung aufgehebt haben. Die übrige M ilial-K irchen . Die Zwo 
C apellen  heg diefer D farr. W ie  viel in diefer D farr Zur N aujfe un d  Zu G rabe kom m en.

D ie  P fa r r  S .  V eit bey Laybach ist 
un te r Laybachischer Diceces, wie sie denn 
gleichfalls von dem C apitte l zu Laybach 
presentirt wird.

I m  J a h r  C. 1466 ward S ig ism u n d u s , 
Bischofs zu Laybach, von dem G eneral- 
V icario deß P atria rchats  dieser P f a r r  we­
gen angefochten; indente bemeldter Vi­

carius W eraldinus de N ordiis vorwandte, 
a ls  wäre sie noch der Diceces von Ag- 
la r  zuständig, und dahero nicht n u r  den 
vom C apitte l dahin verordneten Vicarium  
oder P fa rre r  absetzte, sondern sich auch 
unterfing, die jenige weltliche H erren, a l s : 
den L ands'H aup tm ann  Sigismundum de 
Sebriach und Sigismundum von Lamberg 
und S te in ,  so ihm die C in lünfften  der 
P f a r r  verenthielten, sam t dem Bischoff, 
P ropst und C apittel unterm  dato Cividal 
den 14. A ugust 1466 in  den B a n n  zu 
thun . Wogegen aber der Bischoff neben 
dem C apitte l durch einen öffentlichen N ota­
rium  schrifftlich protestiren und solchen 
deß Vicarii Generalis gemachten Anspruch 
m it sam t dem geschossenen B an u s tra l 
fü r  unkräfftig, null und nichtig erklähren 
lieffen, m it dem A nhang, daß sie es an 
den Apostolischen S tu h l  gelangen lassen 
wollten.

D ie  P fa rre r  daselbsten bey S .  B e it 
sind gewesen: M atthias Stallitsch, welcher 
der P f a r r  zehen J a h r ,  G eorgius Schwartz 
achtzehen J a h r ,  A ndreas Shlebnik sechs 
Ja h re , L aurentius P reshkavar sieben J a h ­
re, M atth ias Scliinkavitsch siebenzehen und 
G eorg-Lazarus Kriviz ihr zwantzig J a h re

Balv. V III. Buch.

vorgestanden. Jetziger Z e it versorgt sie 
H err M ichael Paykh.

D ie  Hauptkirche S .  B it i  hat drey 
A ltä re : S .  V iti, S .  N icolai und S .  
J o h a n n is  deß T äu ffe rs .

S ie  hat auch zwo Capellen, die erste 
u n te r dem T i tu l  der Unbefleckten E m ­
pfängnis? der Ju n g fra u e n  M ariae  sam t 
der Brüderschafft deffelben N am ens, die 
Zweyte aber un te r dem N am en deß Hoch­
würdigen Fronleichnam s.

D ie  Kirchweyhe fällt auf den S o n n ­
tag nach Laurentii, der Jahrm arckt aber 
auf S .  V eits  T ag .

E s  hat aber diese Kirche ihren U r­
sprung von A n. 1085  her, und zu Töch­
tern  die nachbenannte Neben-Kirchen.

D ie  I .  F ilia l  ist Unser L. F rau en  
H im m elfahrt zu Dobraua, m it vier A l­
tären, welche seynd: 1. Unser L. F rau en  
H im m elfahrt, 2. S .  M a ria e  M agdale- 
nae, 3 . S .  Leonhardi, 4 . W iederum  U n­
ser L. F rau en  (H im m elfahrt), wobey auch 
die Brüderschafft dieses N am ens und die 
Kirchweyhe am S o n n tag e  nach dem F ro n ­
leichnams-Fest gehalten wird.

D ieses ist eine uralte  Kirche, dahin 
auch fast tägliche W allfahrten  angestellet 
werden, zum aln sie von M ira c u ln  be­
rühm t ist D e n n  a ls  vor funfzehen J a h ­
ren eine G rä fin «  aus K ärndten (dero G e ­
schlecht und N am en hier m it F leiß  ver 
schwiegen wird) ihr liebes Kind von sechs 
Ja h ren , welches gantz erblindet war, m it 
dem Gelübde einer köstlichen K ron auf

42

Die Haupt- 
Kirche mit 
ihren W üten  
und Capellen.

D'.e Filial»
Kirchen
derselben.

Die erste 
Filial-Jtirche.

Die von 
Miraculn 
berühmte 
Kirche jn 
Dobraua.
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das H au p t Unser L. F rau en , w ann das 
K ind sein Gesicht wiederum erlangen 
würde, daselbst hin versprochen, da hat 
es sich von S tu n d  an m it dem Gesicht 
deß Kindes gebessert, daß es völlig wie­
derum  sehend und dahero auch das ge­
lobte K ron-O pffer m it Freuden dahin 
überbracht worden.

A ls  ingleichen vor wenig Ja h re n  ein 
w àrbarl'ich  wassersüchtiger Mensch, _deme die Doctores 
gesund. M edicinae das Leben schon abgesprochen 

hatten, sich zu Unser L. F rau en  nach 
D obraua verlobt, ist er alsobald gesund 
worden und hat die W allfah rt selber 
verrichten können.

F erner, a ls  ein Kind zu Laybach aus 
einem hohen Fenster hinabgefallen und 
die M u tte r  thtne nachgeschrien: „H elff 
dir Unser L. F ra u  zu D obraua !" ist dem

Ein blir.bee 
Sind wird 
wieder seh-nd

Ein Wasser 
süchtiger wird

Kinde nicht n u r  kein Leyd geschehen, son­
dern es ist auch alsobald zu m änniglichs 
V erw underung wiederum hinauf in  die 
S tu b e  kommen.

W eiter, a ls  ein W eib ihr K ind, wel­
ches sie im  Sch laff erdrückt und M orgens 
früh starr und todt neben ihr gefunden, 
nach D obraua in  die Kirche und nach ver- 
richter Andacht um  den A lta r  getragen, 
und letzlich a ls  gleichsam U nsrer L. F r a u ­
en zu einem O p fe r auf den A lta r  gelegt, 
da ist es alsobald wiederum lebendig wor­
den. Dergleichen M ira c u ln  geschehen allhie 
viele und offt.

I n  dieser Kirchen hat die S ta d t  Laybach, 
auch zum Zeichen danckbarer Erkenntniß 
fü r die fürbittliche E rre tnng  von der, an 
den Grentzen grassirenden Pestilenz, diese 
R u h m -S ch rif t der M u tte r  G ottes zu Ehren 
an die K irchen-W and setzen la ffen :

Ein hoch 
herab faötH' 
des Kind 
wird mira' 
culoser weise 
erhalten.

Ein erdrückte« 
Kind wird 
wieder 
1 baldig-

DanckSchrisst 
der Stadt 
Laybach, so in 
der Filial- 
Ätrchtn Dobra­
va an der Wand 
zu lesen ist.

Magnae DE I Matri 
Mariae in Dobraua 

Populi, è vicinis, remotioribusque Carnioliae partibus 
Loci venerandi causa confluentis 

Frequentia famosissimae.
Quod

Hic sibi locum gratiae elegerit 
Miraculis clareat.

Totamque Carnioliae Provinciam 
ä peste

In quartum annum ad confinia usque grassante 
Miraculose salvaverit.

Se, & suos 
In perpetuum gratitudinis Mnemosynon 

jEmona devovet.
Anno Christi 1682, qui est iEmon : Cond : 2904.

E s  werden auch im  S o m m e r m an­
chen T a g  von zwantzig biß sechs und 
zwantzig M effen allda gelesen. Bey die­
ser Kirche ist auch eine kleine Capelle, 
dem heiligen Stephano geweyhet.

* * * * * *

Anmerckung CE. Fr.
sDiese und andre dergleichen W u n ­

der-Geschichte steuren sich auf den B e­
richt der Auffager.

Unterdessen glaube ich nicht unw illig 
die Erzehlung von dem, aus einem hoh­
en Fenster herabgefallenem und doch u n ­
verletztem Kinde, in  Betrachtung, daß die 
U nm ündlinge dem Schutz der heiligen

Engel insonderheit empfohlen leben, wo- 
ferrn  sie anderst auch durch fleiffiges G e­
bet der E lte rn , dem Allerhöchsten in  seine 
G nade und O b h u t täglich angetragen 
und ergeben werden. D e n n  ob zwar auch 
andre from m e K inder der Englischen 
B ew ahrung gemessen und dennoch wol 
M anche derselben sich zu Tode f a l l en , 
so giebt doch G o tt bißweilen einen son­
derbaren und augenscheinlichen Blick sol­
cher Englischen W acht durch wunderbare 
und gleichsam übernatürliche E rh a ltu n g  
dieses oder jenes unschuldigen K indes.

I n  den Lateinischen Sendschreiben 
der gelehrten J ta l iä n e r in n  Olympiae Mo- 

1; ratae liefet m an, daß ihr kleiner B r u ­
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Kleiner
Knabe
stürtzet ohne 
Verletzung 
”°„m  hohen 
« .hurn 
herab.

der in  dem W irthshause zu W ürtzburg 
aus einem gar hohen Fenster herunter ge- 
stürtzt und doch im  geringsten davon 
keinen Schaden noch einige Versehrung 
empfangen.

S ie ,  die gelehrte F ra u , erzehlt es selbst 
m it diesen W o rten :

Fraterculus meus, quem mecum ha- 
beo, è fenestra sane excelsa supra sa­
xa decidit (superiori anno, cum Wiir- 
cenburgi apud Sinapium essemus.) Eum 
omnino moriturum, putabamus, aut, si 
viveret, à d v va ró n a to v  Sinapio & meo 
Viro videbatur, eum non in Epilepsiam 
incidere. Sed non plus mali habuit, 
quàm si in molli humo cecidisset : Et 
locus est adeò excelsus, ut adhuc meus 
animus meminisse horreat a)

D e r gar berühmte Dennemärckische 
M edicus, D octor Olaus Borrichius schreibt, 
er habe einen Knaben gekandt, welcher 
von einem hohen T h u rn  herab gestürtzt jj 
au f einen steinernen Boden und im  F a l ­
len gerad auf die Füfse zum stehn ge­
kommen, sonder Em pfindung einiges 
Schadens ohn allein, daß ihm seine an ­
gelegte Holtz-Schuhe zerbrochen.

Eben derselbige A uthor beglanbt, daß 
im  Schwedisch-Dännischen Kriege, von 
den Dennemärckern 6et) C alm ar, ein 
Schwedisches K riegs-Schiff der Schlüssel 
genannt, angezündet worden, durch den 
P u lver-S ch lag  und Roßgehung aller ge­
ladenen Stücke über hundert Schuhe hoch 
eine F ra u , sam t ihrem auf den A rm en 
haltendem K indlein, in  die Rufst gerissen 
und m itten  un ter solchem Gewaltigem  
F euer nebst dem Kinde in s  M eer gefallen, 
doch hievon weder die M u tte r , noch das 
K ind einiger M assen Schaden genommen. 
D ie  Dennemärcker haben solche aufgefischt 
und nach O eland , a ls  in  ihre H eim ath 
geschickt, dam it sie daselbst ihre W under- 
E rhaltung  sam t der Barmhertzigkeit ihrer 
Feinde mögte Rand-kündig machen, b)

E in  noch gantz neues Exem pel ward 
im  J a h r  1687 vom 7. O ctob r. au s  Co­
penhagen überschrieben, nemlich, daß all­
da ein Kind ungefähr von vier J a h re n

«) Olympia Morata lib. I, Epist.ad Coelium Cur 
p. 103.

b) D. 01. Borrich. apud D. Thomam Bartholini 
Volum. V. A ct Medicorum D an i» , Observat 
L X X III. p. m. 172. seqq.

durch ein Fenster au f die S tra ffe  und 
zwar auf die harte S te in e , bey zwantzig 
E llen hoch hernieder gefallen und doch 
weder am  Reibe noch Füffen  einigen 
Schaden erlitten.

I n  der Franckfurter H erbst-R elation  
1671 J a h r s  findet m an eine gleiche B e ­
gebenheit, so zu Höchst geschehen.

S o  erinnert m an sich zu N ürnberg 
noch gar wol, daß, a ls  die Friedens- 
Execution daselbst behandelt worden, 
in  der R auffer-G affen  ein Kind aus 
dem Fenster des dritten G adens h inun ­
ter, auf das hart-gesteinerte G affen- 
P flaster gefallen und kein G lied dar- 
rüber versehrt hat. Wobet) dieses in ­
sonderheit denckwürdig, daß die Reute, 
welche entweder dam als gegen über u n ­
gefähr am Fenster gelegen, oder auf der 
Gassen gewandelt, ein kleines schönes 
K näblein in  einem Scharlach - Röcklein 
erblickt haben, welches bey dem herab­
gefallenem und auf der Erden ligen- 
dem Kinde gestanden, a ls  ob es deffeu 
hütete, biß die Reute hinzugekommen, 
da es verschwunden.

W ir  wenden u n s  aber zu denen üb ri­
gen Filial-K irchen der P fa r r  S .  V eit.)

D ie  II. Filial-K irche der P fa r r  S .  
B eit stehet un ter dem Schutz S .  B a r ­
tholomsei zu Schishka. I h r  Kirchtag 
ist der S o n n ta g  nach S .  Bartholom sei.

III . S .  M arg a re to  zu Kosés, hat 
zroey A ltä re : S .  M arg a re to  und S .  
Raurentii, die Kirchweyhe aber am 
Festtage S .  Raurentii.

D ie  IV . ist S .  Rocht zu D raulah, 
m it zw een A ltären , a l s :  S .  Rocht und 
Unser R. F ra u e n  H im m elfahrt.

A ls  im  J a h r  1644. die P est in  die­
sem D orffe D raulah regierte und b in­
nen vierzehen T agen  über hundert 
Menschen in s  G rab  stürtzte, gelobten 
die H erren von Raybach, nebst dieser 
Nachbarschafft zu D raulah, dem H eil. 
Rocho eine Kirche allhie aufzubauen, 
w orauf die Pest auch alsobald aufgehört, 
also, daß nicht ein Mensch mehr davon 
getödtet worden. D iesen K irch en -B au  
hat m an auch noch im  selben J a h r  
angefangen und zu stetswährender 
Gedächtniß die W an d  oder M au er sel­
biger Kirchen m it dieser Inscription 
bezeichnet:

43*

Ein andres 
Exempel, so 
in Nürnberg 
geschehen.

Die zweyte, 
dritte
und vierdle
Filial-
àch e .

Pestilentz 
wird durch 
Velilbd 
eine« Kir- 
chen-baueS 
gestilll.
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Inaoription 
an der 
Kirchen 
Mauer zu 
©. Sfochi 
in Draulach.

DenckwUr- 
btge Danck- 
Procession 
gen Drau­
lach.

Divo Rodio.
Ad depellendos Epidemiae morbos 

à DEO 
delegato Patrono :

Quod non solum facto ad Ejus honorem voto 
Hic in Draule erigendi Templum 

anno M: D C : X L: VI. ibidem grassantem pestem 
Sedaverit, Extinxerit, Cumpresserit ;

Sed etiam
Universam Provinciam Ducatus Carnioliae 

à peste
In Styria, Carinthia, Croatia, & Goritia: 

usque ad Confinia, in tertium annum 
grassante, depopulante 

Exemerit, salvaverit, servaverit,
In Coelestis Potentiae, & Humanae Spei 

Mensuram, & Argumentum,
Nec non serae posteritatis recomendationem,

./Emonensis Civitas 
Patrono suo exhibet.

Inno JErae Christianae M : DC: LXXXII, qui est iEmonoe Conditae M: M :
DCCCC. IV.

tieher versammeln sich jährlich aufs 
S .  Rochi, die sämtliche Z ün ffte  und 

Brüderschafften in  der S ta d t  Laybach 
und geht die Procession von der D om - 
Kirchen S .  N icolai au s . A nno 1683  

am  ersten S o n n tag e  im  M o n a t Julio, 
a ls  den 4 . hujus, geschähe die denckwür- 
dige Dancksagungs Procession fü r die 
G nade G o tte s , daß E r  in  den vorher* 
gehenden 1680. 81 . und 82 . J a h r  das 
gantze um  und um  von allen benach­
barten angesteckten Ländern eingeschlossene 
Crainer-Land fü r der abscheulichen Seuche 
der Pestilentz, so w underbar und B ä u e r ­
lich unberührt erhalten und besreyet hatte. 
D e r  A usgang geschähe von der D om - 
Kirche S .  N ico lai biß nach obbemeldten 
Kirchlein S .  Rochi zu D raulach, eine 
halbe M eile W egs ober Laybach ligend, 
wobey die gantze Clerisey, die Löbl. Lands- 
O brigkeit, der fürnemste und meiste Adel 
beyderley Geschlechts, die Landschafft- und 
andre O ffic iers, die M enge der B u rg e r­
schafft und In w ohner, alle Z un fften  
u n te r ihren K reu tz-F ahnen  von etlich 
tausend Personen auf und ab in  grösser 
auffer-gewöhnlicher Andacht, alle zu F u ß  
gehend sich befanden. D aS  Hohe A m t 
de 88 . T rin ita te  verrichtete der T h u m - 
P ropst H err G raff O ttavio Buccelleni, 
Pontificaliter, und beschloß solche überaus

Bolckreiche und bey M anns-Gedencken 
allda niem als gesehene Procession bey der 
Ruckkunfft m it einem musicalischen Te 
Deum laudamus.

D ie  V. F il ia l  ist gestifftet in  der 
Ehre S .  A gnetis zu F resie . I h r  Kirch- 

j T a g  ist der sechste S o n n ta g  nach O stern .
I Bey dieser Kirchen läu te t m an niem als 

zum W etter, wie m an doch sonst bey 
allen andren Kirchen zu thun  pflegt. 
U nd soll diß, wie m an sagt, die Ursache 

lj seyn, daß, a ls  vor Z eiten  der M eßner bey 
einem D onnerw etter in  die Kirche kom­
men und die Glocken läu ten  wollen, ihn 
etwas au s  der Kirche wiederum h inaus 
gestoffen und zu ihm gesagt habe : „Läute 
du bey Tage, ich aber werde bewahren 
bey der N acht." M a n  weiß auch nicht, 
daß entweder der Schauer (oder H agel) 
noch sonst ein andres hartes Ungew itter 
allhie jem als einen Schaden gethan. —■

D ie  V I. Filial-K irche in  der Ehre 
S -  G eorgii zu H ruschau. D iese hält 
Kirchweihe am  S o n n tag e  vor dem Fest 

jj M ariae G eburt.
M a n  erzehlt von dieser K irchen, daß 

die Türcken, a ls  sie ehedessen in s  Land ge­
fallen, dennoch solche niem als, wie sie 

l doch andren gethan, berauben und aus- 
! plündern können, also sonderlich habe

D i-
Filial-
Kirche.

Da ma« 
nicht zi:”1 Setter 
läuten 
borff.

Die sechste
Filial-
Kirche-

Kirche, f» 
die T ite » -
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Die siebende 
Filial-Kirche.

Alles ödes 
Schloß auf 
dem £wet-:n' 
Berge.

P rovian t, 
durch ein  
» tiie ! h in a u s  
geschossen 
soll big 
B elageru ng  
^«sgehebl 
hoben

die Göttliche Allmacht darob- und die 
Feinde abgehalten.

D ie  V II. Filial-K irche ist S .  Catha- 
tittae  zu Huetenberg. H ä lt Kirchweihe 
S o n n ta g e s  nach S .  Laurentii. Unweit 
don dieser Kirchen, auf dem also ge­
nann ten  Huetenberge ist ein altes zer­
fallenes G em äuer von einem ehmali- 
gen G eb äu ; von solchem pflegen die 
B au e rn  zu erzehlen, daß es vor alten 
Z eiten  ein festes Schloß gewest und da­
m a ls  von den Türcken belagert w orden; 
a ls  n u n  die Belägerten all ihr P ro ­
viant biß auf einen einzigen Metzen 
W eitzen ausgezehrt, haben sie solchen tn  
ein S tück  geladen und folgends unter 
die Türcken h inaus geschaffen. W o rau f 
die Feinde an der Übergabe deß Schlos­
ses verzagt und davon gezogen. D a  dann 
auch das S ch lo ß , welches durch die B e­
lägerung allerdings ru in ire t w a r , von 
den Leuten verlassen worden.

Nach meiner M eynung aber dörffte 
das Schloß  lange vor der Türcken A n- 
kunfft schon öde gewesen sehn, auch wol 
noch eher, a ls  das P u lv er und die S t ü ­
cke erfunden worden.

VIII. D ie  F il ia l  - Kirche S .  Ia c o b i 
zu Bresaviza. A llda ist der Kirchweih- 
T a g  am S o n n tag e  vor S .  M argareten .

IX . D eß  A bbts S .  A ntonii zu G lain tz, 
insgem ein na glinzach g en an n t, deren 
K irch-Tag ist der S o n n ta g  vor S .  Iaco b i.

X. S .  Jo h a n n is  deß T äu ffe rs  zuG a- 
brie. D a  m an die Kirchweih hält am  
andren S o n n tag e  nach S .  M ichaelis.

XL D eß  H . Geistes zu Goloberdu 
m it dreyen A ltä re n , nemlich deß H . 
G eis te s , S .  N icolai und S .  Barbarae. 
D iese begehet ihre Kirchweihe am  fünff- 
ten S o n n tag e  nach O stern .

XII. S .  Iaco b i zu S tan asch iz , wel­
che drey A ltäre h a t: 1. S .  Ia c o b i. 2 . 
S .  Rochi. 3 . S .  Lucias. H ä lt Kirch­
weihe S o n n ta g s  nach S .  Iaco b i.

I n  dieser P f a r r  sind auch zwo C a­
pellen; die erste Unser L. F rau en  im  
Schlosse Jam a, die zweyte S .  A ugustin i 
in  dem Schlosse S trob lhoff.

E s  werden bey dieser P f a r r  deß J a h r s  
ungefähr zweyhundert Kinder getaufft und 
bey hundert dagegen zur Erden bestättiget.

Pfarr 8 . IIkit ficij Silfidi.
sl n Hilli.

lem  die M a rr  A . Veit bey S ittic h  gehört. M a n n  dieselbe diesem Kloster 
S ittich  Lu © heil worden. Dero M r r e r .  I h r e  M u rr-K irch e  sam t den K irch­
weihen. I h r e  neun und Ltvantetg j ji l ia lc i t .  A n z a h l der G ehörnen und Gestorbenen.

die
Pfarr S .
B eil bey 
Sittich
Rthört.
Platin
dieselbe
duskm Kloster 
»  zu 
2-Heil w orden.

Dero
'Pfarrer.

Are
Mrrkirche
™ t  den
r̂chweihen.

E s  gehöret diese P f a r r  S .  V eit bey 
S ittich  dem Kloster dieses N am ens, von 
welchem sie auch presentirei wird.

S ie  ist im  J a h r  Christi 1389 m it 
sam t ihren F ilia l-  oder N eben-K irchen 
dem Kloster S i t t ic h ,  von Johanne dem 
Patriarchen  zu A glar, m it E inw illigung 
deß C apitte ls verehret worden.

D ie  P fa rre r  daselbst sind gewesen: 
M artinus M arzina und der noch lebende 
H err F ranciscus Plechan, ein Professus 
au s  dem Kloster S ittich .

D ie  Pfarr-K irche daselbst steht in  der 
Ehre S .  V iti, feyret ihre Kirchweih und 
Iah rm arck t am O ster M ittw ochen, am 
Psingst - D iensttage , an S  V eits T ag ,

den S o n n ta g  nach M a ria e  G eburt und 
S o n n ta g s  nach S .  M ichaelis.

S ie  vermag neun und zwantzig Töch­
ter oder N eben-Kirchen, welche den N a ­
men nachfolgender H eiligen trag en :

I. S .  Rochi m it dreyen A ltären .
II. S .  N icolai zu Gradisch, dabey 

auch eine Capelle ist zu Ehren S .  A n ­
tonii von P ad u a .

III. S .  A nitae zu Tschreschniz.
IV. S .  P a u li  zu Globoviza.
V. S .  M ariae M agdalenas zu M ainai.
VI. S .  Lamberti zu P ris ta v iz a , an  

einem hohen B erge, auf welchem noch 
einige rudera  oder altes G em äuer von 
einem vornehmen S chlöffe , welches ehe»

Die üb rige  
p lia lk irch m .

Sie zwo 
lapellen 
jeg dister 
ßfarr.

Me viel in 
liefet Psarr 
tur Tariffe 
itti» zn Grabe 
kommen.

Hre neun 
rab zwantzig 
M alen.
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Kirche.

dessen die V iridis A u str iaca , eine H er- 
tzoginn von M e ilan d , bewohnt haben 
soll, zu sehen sind.

V II. S .  J o h a n n is  deß T äu ffe rs  zu 
Bukoveza.

V III. S .  A ndreas zu Subratsch.
IX . S .  Lucias im  M ä u ß th a l , sonst 

auch Umishiem dolo genannt.
X . Unser L. F rau en  zu Prinskavo 

m it einem Tabor.
X I. S .  N icolai auch zu Prinskavo.
X II. S .  P e tr i  gleichfalls zu P rinska- 

v o , wie sie den auch nicht weniger als 
die zwo vorbenannte und also alle drey 
m it ihren T ab o rn  versehen sind. D ie  
Kirchweyh ist allhie aus S .  N icolai T a g .

X III. S .  G eorgii bey der Temeniz.
X IV . S .  Leonardi im  B aum garten .
X V . S .  M ichaelis in  K lein Hagenbuch.
X V I. D e ß  H eil. Geistes in  S eyffing .
X V II. S .  M a ria e  M agdalenas in  

M ärtensdorff.
X V III. S .  Jaco b i zu G ro ß -L ach ,

welche auch ihre Kirchweih an solchem 
T age hält.

X IX . S .  A n n as  zu W urtzendorff.
X X . D eß  H . Kreutzes zu Stockendorff.
X X I. S .  B a rth o lo m a i zum Gumbisch.
X X II. S .  M a r tin i  zu Fütsch.
X X III. S .  P e tr i  zu Ach.
X X IV . S .  A nton ii im  N otenthal.
XXV. S .  A ndreas zu Eichenthal.
X X V I. S .L am b erti zu K lein-S teindorff.
X X V II. Unser Lieb. F rau en  zu Mulavo.
Allhie wird alle J a h r  am  Festtage

S .  M a rc i eine Procession gehalten, als 
an  welchem T a g e , im  J a h r  1 4 7 5 , die 
Christen dieser O rte n  von den Türcken 
überfallen und deren bey 4 2 00 . in  die bar­
barische D ienstbarkeit entführet worden.

X X V III. S .  M a rg a re te  in  Rotenbach.
X XIX . S .  U dalrici zu G roß-H aggen- 

buch.
I n  dieser P f a r r  sterben jährlich u n - 

gefähr bey 250  P e rso n en , dagegen bey imV rn 
300  K inderlein geboren und zur H . Gestorbenen. 
T auffe  gebracht werden.

pfarr IMifrs.

jp ic e r r s  der M i r  U eldes. D ero gewesene M n rre rn . D er gegenwärtige M r r e r .  
D ie D s a rr-M c lie . Zwo A npeilen dieser M a r r -M c k e n .  Die sieben F ilia le n  dieser 
D sm r sam t den A ltä re n . M e ssn e r  findet die H ircbe bey der J a c b t  ro lle r T a g .

E s  gehöret diese P f a r r  un ter den K ir- 
chen-Sprengel deß Bischoffs, zu Laybach 
der sie auch praesentiret.

D ie  P fa rre r  deroselben sind gewesen: 
M atth ias N u sse r , M ichael P o p a ll, Jo ­
hannes Popall, A ndreas Mazoll, Jacobus 
J e s h n e k , M atth ias P ru n e r , B artholo­
m a u s  Z h a tta , C hristophorus Popall und 
n u n  ists H err B artho lom aus Denko.

D ie  P f a r r  - Kirche hat zum P a tro n  
den H eil. M artinam  und zeigen sich dar­
in n en  drey A ltä re : 1. S .  M a r t in i ,  2 . 
SS . Philippi und Jacobi, 3 . S. Aegidii.

D ie  P fa rr-K irc h e  hat auch zwo C a­
pellen , die erste m it dem N am en M a ­

ria s  Heimsuchung, dabey auch e in eB rü - 
derschafft deß H erl. Fronleichnam s. S ie  
ist vom H errn  Georgio S tertschun auf 
eigenen Kosten auferbauet worden. D ie  
zweyte aber füh rt den N am en S .  A n ­
ton ii von P a d u a , erbaut und gestifftet 
vom H n . Job . Ludovico G rim bschitsch. 
S i e  hält ihren feyerlichen J a h r  - T a g  
den nechsten S o n n ta g  nach Unser L. 
F rau en  G eburt.

E s  hat diese P f a r r  auch sieben F ilia l-  
Kirchen, a ls :

I. S .  A ndreas zu Rezhiza m it 
dreyen A ltä re n , welche s in d : 1. S .  
A n d reas , 2 . S .  A chatii, 3 . S .  C a- 
tharinas. D ie  Kirchweih daselbst fällt

S f l « "
Kirch-n.

Die Me»

SSV
samt den 
A ltären.
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am  S o n n tag e  vor Unser L- F ra u e n  G eburt.
IL  S .  O svvald i zu U nter« Goriach, 

m it dreyen A ltären , a ls :  1. S .  O svvaldi,
2 . S S .  Luciso und Agathss, 3 . S S .  
P r im i und F elician i. D ie  Kirchweihe ist 
am  S o n n tag e  nach M a rtin i.

III . S .  S tep h a n i zu D obraua, m it 
zweyen A ltä re n : S .  S tep h a n , 2. S .  
A ugustin .

IV . S -  Ia c o b i zu Ribnu, welche dreh 
A ltäre h a t : 1. S .  Iaco b i, 2. S .  F ran« 
cisti Tavern, 3 . S S .  Jo h a n n is  und P a u li .

M rffner Allhie geschähe es A n. 1 6 7 5  den 3 .  
à c h ? b e q  d-r D ecem br, daß der M eßner, a ls  er deß 
Nachl boa r M orgens eine S tu n d e  vor T a g s  zum 
$a9' F rüh-G ebet zu läu ten  in  die Kirche gieng, 

einen Hellen S chein  darinnen fand, a ls  
ob es, wie er auch vermeinte, bereits T ag  
worden. Doch als  er nachm als wieder aus 
der Kirche h inaus kam, ward er innen, 
daß die Nacht noch nicht vergangen. D ie  
Ursache solcher Begebenheit bildete er ihm 
ein, m üsst ein V orspiel deß am  selbigen 
T age erfolgenden Festes deß H . Tavern 
gewesen seyn.

V .S .L eonhardi zu Bodeschiz, m it dreyen

A ltä re n : 1. S .  Leonhardi, 2 . S .  V iti .
3 . S .  Helense. D ie  Kirchweyh aber 
kommt am  dritten Pfingst-Feyertage.

V I. S .  S tep h a n i zu Kuplenig, welche 
drey A ltäre h a t : S .  S tep h an i, S .  M a ­
r t  se M agdalense und S .  Josephi.

V II. S .  M argaretöö zu Bella, da es 
auch drey A ltäre h a t: 1. S .  M argaretss,
2 . S .  M ichaelis, 3 . S .  Jo b i. Allhie hält 
m an Kirchweih S o n n ta g s  vor A ller-H ei- 
ligen.

I n  dieser P f a r r  hat es auch eine C a­
pelle un ter dem Schutz der beyden H ei­
ligen Ingenuini und Alboini, imgleichen 
auch noch eine andre in  der Ehre Unser 
L. F rau en  im  S ee , au f der I n s u l  W e r th  
genannt. Jedoch ist diese jetzt-besagte C a ­
pelle gantz abgesondert, hat ihren eigenen 
Geistlichen und dependiret nicht von der 
P fa r r ,  ist über dieß auch strittig, in  wel­
cher D iöces sie lige, wie ich solches oben 
schon absonderlich beschrieben habe.

E s  kommen bey dieser P f a r r  Veldes 
jährlich ungefähr gegen die neuntzig K in­
derlein zur H . T a u fs t, und bey sechtzig 
Abgestorbene zu G rabe.

r Verino.

J i o e t f s  der P fa r r  Verm o. W e r  diefclbe prefentirt. J e tz ig e r  P fa rre r .

Diocks der E s  befindt sich diese P f a r r  Vermo in  
erm°. bet D iöces von Parenzo, und gehört der 

Graffschafft M itte rb u rg , wird also pre« 
bit, sen tiri von dem F ürsten  zu Aursperg.

presentirà c D e r  jetzige P fa rre r  ist H err Simon

M illocarich. D ie  Pfarrkirche erkennet S. 
M a rtin u m  fü r ihren P a tro n .

V on  denen F ilial-K irchen aber habe 
ich keine Nachricht erlangen können.

pfarr tlnfet=Uo|Ieiifii|.

^ u h s l t .

H ie  P fa r r  oder V icariai N n te r  - K a js tn f iH . W o h in  jie gehörig. Z e r  heutige 
P fa rre r. I h r e  zwo M ia l -M r c h e n .  M a n n  diefe begde F i lia le n  gebauet w orden. 

J ä h rlic h e  A n z a h l der (Betautsten und s te rb e n d en  ben dtefer P fa rr .

Jetzig»
Pfarrer.
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D i«  P f a r r  od 
V ic a r ia i  U nti 
N afikn fuß .
W o h in  sie 
gehörig.

D e r  heutige 
‘P fa rre r .

Ihre zwo 
F i l ia l  Kirchei

W e r die P s a i  - 
V odiz preferiti

D e ro  P fa r r e r .

I h r e  P fa r r -  
A rche tarn t dc 
A ltä re n . T abc 
u n d  Kirchwei!

I h r e  F i l i a l '  
A rch en  sam t 
derselben 
A ltä ren .

D ie  P f a r r  oder V icaria i U nter-N asten- 
fuß  Hai gehört un ter die P f a r r  O ber-N as- 
senfuß. S ie  wird presentirt von den I n ­
w ohnern zu U nter-N astenfuß.

D e r  P fa rre r  jetziger Z e it ist H r . N. 
S chro tt. D ie  Pfarr-K irche verehret zum 
P a tro n  den H . Aegidium.

D e r  F ilia len , so dazu gehören, sind zwo: 
D ie  1. ist Unser L. F ra u e n  au f dem 

trau rigen  Berge (Crainerisch na salostne

gore genannt). D iese zur Andacht sehr 
bewegende Kirche ist allererst vor achtzehn: 
J a h re n  ungefähr aufgeführet worden.

D ie  11. F il ia l  hat den N am en S .  F lo ­
riam , und ist ebenfalls vor nicht gar la n ­
ger Z e it, nemlich vor ungefähr acht und 
dreystig J a h re n  erbaut worden.

D ie  bey dieser P f a r r  jährlich G etaustte 
belauffen sich etwa auf die neun, die A b­
sterbende aber auf sechs Personen.

W a n n  diese 
beyde F iliale»  
gebaut 
worden.

D ie  P f a r r  Vodiz ist Laybachischer D iö - 
ces, und wird auch von dem C apitte l zu 
Laybach presentirt.

D ie  P fa rre r  haben geheisten: Michael 
Berg, Balthasar K o rp e , und der jetzige 
ist H e rr  Bartholomaeus Grazel.

D e r  Pfarrkirchen ihr P a tro n u m  ist S .  
M argare ta , und hat sie drey A ltä re : 1.

, S .  M argare t se , 2 . deß Hochwürdigen 
Fronleichnam s, 3 . Unser L. F rauen .

E s  hat diese Kirche auch eilten T abor, 
und Kirchwey am  S o n n ta g e  vor Pfingsten.

I h r e  Töchter oder Filial-K irchen, deren 
fünff seynd, heisten:

I. 8. Aegidii im  W ald , auf einem 
B erglein  liegend, hat drey A ltäre und 
eine kleine Capelle, wie auch einen T a ­
bor, und hält die Kirchweihe au f den 
S o n n ta g  nach 8. Aegidii.

II. S.Lucise herunten auf der Ebne, 
und hat gleichfalls drey A ltä re : 1. S .  
Lucise, 2 . S .  M ichaelis, 3 . S .  Josephi. 
D ie  Kirchweih aber hält m an am  vierd- 
ten M onntage nach O stern .

III. S .  S tep h a n i unterhalb deß B ergs 
Vitig, m it dreyen A ltären , a ls  da sind: 
1. S .  S tep h a n i, 2 . S .  Georgii, 3 . S .  
V a len tin i. D ie  Kirchweih ist daselbst am 
S o n n ta g e  nach dem Fest der heiligen 
Apostel S im o n is  und Judse .

Jährliche 
Anzahl dir 
(Setaufften 
und Sterben- 
den bey 
dieser Pfarr

pfarr hodij.
jh lia lt ,

[er die |3 fa rr  V o à  p rrfe iü irt. D ero I f a r r e r .  3 h re  M a r r -M r c k e n  jjamt 
den  A ltä re n , T a b o r  und  M c b w e y b e . J h r e  M m l 'M c b e n  flauti derselben A ltä re n . 
(Kilte K apelle und  T a b o r  bey diefer $ ird te n .  V iel M ira c u ln  und W a llfa h r te n . 

D er $ o h len b e rg . Die fü n fte  M i a l - U r e k e  w ird o f t  vom  W e tte r  ge tro fen .
IV. Unser L- F ra u e n  bey Schencken 

thu rn , die auch eine Capelle hat, welche 
S .  A ntonio von P a d u a  geweyhet ist.

V. Unser L. F rau en  auf dem Kohlen­
berge (auf Crainerisch na schem arne gore 
genannt), m it sieben A ltären , a ls  : 1. D eß
H . Rosenkrantzes, 2. Unser L. F ra u e n  
Verkündigung, 3 . S .  N icolai, 4 . S .  F lo ­
riam , 5. S .  B arbarse, 6 . S .  Annse, 7. 
D eß  H . Creutzes.

B ey dieser Kirchen ist auch eine abson­
derliche Capelle zu Ehren Unser L .F rau en  
erbaut. Und hat die Kirche auch einen 
T abor.

E s  geschehen hier viel und groste W u n -  
derwercke, deßwegen auch vielfältige und 
volckreiche W allfah rten  anhero gethan 
werden.

D e r  B erg lig t von allen S e ite n  gantz 
frey, ist sehr Hoch, und träg t ermeldtes 
Kirchlein auf seiner Spitzen, welches 
dannenhero gar offtm als von den D onner- 
stralen nach A rt solcher gefährlichen Nach­
barschafft der Berge und Wolcken, an statt 
deß freundlichen G rußes, verderblich ange­
tastet und beschädigt wird. A llerm asten 
denn vor zwey Ja h re n , zu dreyen u n te r­
schiedlichen M alen  geschehen ist.

E in - S a f *  
und Tabor 
bey dieser 
Kirchen

V ie l M ira­
cu ln  und 
W allsahr»"'

D - r
Kohl-nberg'

D ie  sllnfftr 
Filial-K'-chr
w i r d  a f f i d i
E e ttc t
getroffen
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D io sces  
J «  Pfarr  
Utagua.
© er  sie
presentire.

®ie vorige 
und jetziger 
Pfarrer.

Ihre Psarr-

pfarr Aragna.
f l i ihs l l .

_  iceces der g f a r r  U ra g n a . W e r  sie presentirt. Die vorige und jetziger M a rre r. 
I h r e  D sarrhirche jfamt derselben vier F i l ia le n . Z ah l der G etauß ten  und T od ten  

allhie.
E s  ist diese P f a r r  U ragna ein G lied 

der Dicoces von Pola, gehört in  die G raff- 
M itte rbu rg  und presentili sie der F ü rs t 
von Aursperg.

D ie  P fa rre r  deroselben sind gewesen: 
Georgius Z v a n ich , L aurentius Barichie- 
vich, und jetzt hat sie zum P fa rre rn  H errn  
Johannem  Ullianich.

D ie  Pfarrkirche ist gewidmet dem H .

P etro  und hat vier Neben-Kirchen oder 
F il ia le n :

I. S. Euphemise.
II. 8 . Georgii.
I I I .  8 . Bernardini.
IV . D eß  H . Kreutzes.
E s  giebt bet) dieser P f a r r  jährlich nicht 

viel über zehen Kinder zu tauffen und etwa 
bet) vier Personen zu begraben.

pfarr Item .
I n h a l t .

ohm  die W a r r  A rem  gehört. V on  wem sie presentirt w ird. W e r  der P fa r ­
rer anjeteo ist. Die P sarrh irche  sam t einer (Kapellen. I h r e  ey lß  K ehen-W rehen .

W°h,n bie 
Pfarr Urem 
Schott.

wem
a*, presentir! 
wnd 
©er der 
Platter an-
V° ist.
D'« Psatv-

f?1"1 einer 
Kapellen.

D ie  P f a r r  Urem bekennt sich zur D im - 
ees von T riest, wird auch von dem T rie - 
stischen C apittel presentirt.

D e r  jetzige P fa rre r  allda ist H r . Ge­
orgius Schaurar (oder S chaurer.) D ie  
Pfarrkirche steht in  der Ehre und Schutz 
Unser L. F ra u e n  H im m elfahrt und hat 
eine Capelle S .  M ichaelis genannt. Diese 
Kirche hat auch einen T abor.

I h r  seynd diese eylff Neben-Kirchen 
zugepfarret.

I .  S .  G eorgii zu Pule.
ü .  S .  Laurentii, m it einem T abo r.

III . D e r  H . T r in itä t ,  in  Pule.
IV . S .  J u s t i ,  zu Urem.
V . S .  C an tian i, zu N aborszeh.
V I. S .  G eorgii, zu Navotouleh.
V II. D eß  heiligen Creutzes, zu Schöffel.
V III. S .  Thom m , zu Jam lah . ( f )
IX . S .  W ric tii, zu Naklem .
X . S .  C an tian i, bet) S .  Kohzian.
X I. S .  H elenae, zu G radisch.

( f )  I n  dem mir zugesertigtem Manusctipt ist bet 
vorderste Buchstab etwas eilig und so gesetzt, daß man 
sast zweifeln muß, obs ein J ober f  seyn müsse. E. Fr.

pfarr IDadiain. 

s n h » l t .
J io e c e s  der P s a rr  W a ch e m . D ero P sa rre r. Die D sa rr-J irc h e  sam t den A ltä re n . 
D ie Jsronleichnam s-chapelle. Z rüderschaß t allhie. Die ach t M m l-W rc h e n  dieser 

W rch en -H au  segnet das  J a n d  m it M ruchtharheit.:rr.
Valv. V III. Buch. 43

Kirche 
samt dersel­
ben vier 
Filialen.

Zahl der 
Selanfste» 
und Siebten 
allhie.

Ihre eylff
Neben-
Kiichen.
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Dioeces 
der Pfarr 
Wachein.

Dero
Pfarrer.

Die Pfarr- 
Kirche 
samt den 
M Are..

Die Frohn-
leichnami-
Lapelle.
Brüderlchasit
allhie.

Die acht 
Filial- 
Kirchen 
dieser Pfarr.

Wohin die 
Pfarr W»l- 
lendorff 
gehört.

Jetziger
Pfarrer.
Ihre Pfarr- 
Kirche und 
sieben Filial- 
Kirchen

I n  der Laybachischen Dioeces lig t die 
P f a r r  W achain und selbiger Bischofs 
presentirt sie auch.

A llda w ar vor diesem P fa rre r  G aspar 
Zernetitsch , und anjetzo ists H err Philipp- 
Jacob R osm ann .

D ie  Pfarrkirche nennet sich nach dem
H . M artin o  und ist m it drehen A ltären  
versehen: 1. S .  M a rtin i, 2 . S .  S t e ­
phani, 3 . S .  A ndre».

S ie  hat auch eine Capelle, geweihet in  
der Ehre deß Hochwürdigen Fronleichnam s 
m it der Brüderschafft von gleichem N a ­
men. Auch begeht m an  ihren Kirchtag 
au fs H . Fronleichnam s Fest.

I h r e  acht Neben-Kirchen und F ilia le n  
sind diese folgende:

I. S .  M arg a re t» , zu Jereka , welche 
ihre Kirchweih begehet an  den Fest- 
T ägen  S .  G eorgii und 8. M arc i.

H . Unser L. F rau en , m it drehen A l­
tären , a l s : 1. Unser L. F rau en , dabey 
eine Brüderschafft deß H . Rosenkrantzes
2 . S .  Iaco b i, 3 . S .  A m t» . Kirchweihe 
wird allhie gehalten am  S .  Ia c o b i und 
S .  A rntae Tage.

III . S .  N icolai zu Feistritz, m it drehen 
A ltä re n : 1. S .  N icolai. 2 . Unser L.

F ra u e n . 3 . S .  P e tr i . I h r  Kirchweih- 
T a g  ist am  S .  P eters-F est.

IV . S .  Achatii, zu N em skirut, so 
dreh A ltäre h a t :  1. S .  Achatii, 2. S .  
C a th a rin » , 3 . S .  A n ton ii A bbatis.

D ie  Kirchweihe fä llt au fs  Fest S .  
Achatii.

V. S .  B artho lom ae i, zu Brod.
V I .S .I o h a n n is  d. T äu ffe rs  beh dem See.
V II. S .  P a u li ,  beh dem H am m er, 

welche Kirchweih hat am  S o n n tag e  nach 
S .  M argareten .

V III. D e r  H . T r in itä t ,  welche aber 
in s  gemein 8. Spiritùs, oder z u m  H e i ­
l i g e n  G e i s t  genennet wird. Ligt beh 
dem S e e .

M a n  sagt, es habe vorzeiten die E r ­
de in  der W achain keine F rucht tragen 
wollen, dahero sehn etliche In w o h n e r 
nach R o m  w allfahrten gangen, welche 
den P ap st gebeten, daß E r  ihnen etwas 
geweihtes, um  ihren Erdboden dadurch 
zu segnen, m it anheim geben wollte. D a  
habe ihnen der P ap s t befohlen, der Hoch­
heiligen D reyfaltigkeit eine Kirche zu 
erbauen ; und a ls  sie das gethan, sey 
von S tu n d  an  die Erde fruchtbar und 
trächtig worden.

Kirchen- 
Ban feßitet 
Ba8 Land 
mit Frucht­
barkeit.

Pfarr Hattcìutorff.

W o k i n  die I f a r r  M a lte n d o rjf  gehört. M r  jetziger P fa rre r . I h r e  P fa rrk irch e  
und stehen M ia l - M r c h e n .

D ie  P f a r r  W altendorff gehört dem 
C apitte l zu Rudolphsw erth, von dem sie 
auch presentirt wird.

D ero  jetziger P fa r re r  ist H err B artho­
lom aus Semeniz.

D ie  Pfarrkirche hat den N am en 8. 
Jocobi und diese sieben Neben-Kirchen:

I. Unser L. F rau en , zu N adergaine.
II .D e ß H . Creutzes, zuN aursheneh seleh.
III. S .  Rocht, zu Nashize.
IV . S .  N icolai, un ter dem T h u m .
V . S .  A nton ii, zu N akizle.
V I. S .  Laurentii, zu Nalogu.
V II. D e r  H . T r in i tä t  zu Nazorovize.

^ » h s l i .

W e r  die P fa r r  M a if c h  g refen tm . I h r e  vorige und gegenw ärtiger P fa rre r .  D ie 
P farrk irche  fam i ihren A ltä re n . Zwey B eneficia heg diefer M rch en . Zwey E p ita p h ia .
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D ie l i r c h tm h e n .  Die ein und LUMntZig Isilin l-H irch en  diejser | f a r r .  E in e  gefährliche 
M uhlZ eit in  dem  Tabor-Shunt wegen e m M a g e n d e n  W e tte rs .  M ira c u l  heg d ir  
ersten M ia l-H irc h e n . (Bin blindes W e ih  w ird fehend. Die übrige F il ia le n . Die 
dreg L agellen  heg dieser | | a r r .  J ä h r lic h e  Z ah l der G ehörnen und Gestorbenen.

S B «  die 
P s a r r  
Watsch 
priiseiitirt.
I h r e  vorige 
u n d  gegen- 
rotittiger 
P fa r r e r .

D ie  P f a r r -  
f-rche sam t 
ih ren  
A lÄ ren .

Zwer,
Beneficia

dieser
Kirchen

Zwey
E pitap h ia .

D ie  K irch. 
weihen.

D ie  2 1
F ilia lk irch e n  
b ,' f «  P f a r r .

D iese P fa r r  W atsch gehört un ter das 
Kloster S ittich  , wird auch von solchem 
Kloster praesentirt.

I h r e  P fa rre rn  sind gewesen: Matthias 
Jurai, Matthias Lausche , Matthias Ju­
van, Bartholomaeus Möllner, Matthias 
Jencho und jetziger P fa rre r  ist H err 
Andreas Gollerey.

D ie  Pfarr-K irche verehret zum P a tro n  
den H eiligen Andream , und ist m it vier 
A ltären  gezieret: 1. S .  A itb reae, 2. 
Unser L. F ra n e n , 3. S .  J o h a n n is  deß 
T au ffe rs  und S .  A gnetis, 4 . S .  Rochi.

E s  sind auch bet) dieser Kirchen zwey 
Beneficia, das erste ist zu 8. Michaelis. 
Dieses praesentirt der Keyser und hat 
es jetziger Z e it H err Franciscus Jose- 
phus Garzaroll &c. D a s  zweyte zu U n­
ser L. F r a u e n , welches der G rass von 
Lamberg Praesentirt und H err Joh. Bar­
tholomaeus Gladiz, Canonicus zu Lay­
bach, der Z e it geneußt.

A uf dem Kirchhofe steht eine abge­
sonderte Capelle in  der Ehre der H H . 
Apostel P e tr i  und P a u l i ,  von der m an 
sag t, daß sie der Kirchen selbsten im  
A lterthum  weit vorgehe.

I n  der Kirchen sind zwey steinerne 
E pitaph ia zu sehen, daß eine derer H e r­
ren A  p f a l t r  e r ,  das andre aber derer 
H erren  von G a l l .

D ie  Kirchweihe wird gehalten am  
andren S o n n tag e  nach S. M ichaelis, der 
Jahrm arckt aber am ersten S o n n tag e  
nach O s te rn , imgleichen am  S o n n tag e  
nach dem O u atem b er Spiritus und an 
dem Fest S .  Rochi.

E s  hat auch diese P f a r r  ein und 
zwantzig N eben-K irchen  zu versehen, 
welche hier nacheinander folgen.

I . Unser Lieben F rau en  au f dem H eil. 
Berge m it dreyen A ltä ren : 1. Unser L. 
F rau en , 2 . S .  U rbani, 3 . S .  O sw ald i.

_ D azu  hat jetziger H err P fa rre r  auch 
eine Capelle zu E hren  dem H eiligen 
Josepho erbaut und eine Brüderschafft 
oieses N am en s dabey gestifftet.

D iese N eben-K irche hat einen Tabor

und begeht ihre Kirchweih am S o n n ­
tage nach 8. Jacobi.

Hiehero geschehen an Unser Lieben 
F rau en  T agen  grosse W allfarten . Ehe- 
dessen pflagen die Geistlichen in  einem 
Tabor - T h u rn  allhie zu speisen ; weil 
aber das W etter jährlich in  solchen 
T h u rn  schlug, und einst auch, a ls  die 
H erren eben zu T a fe l fassen, welche 
zwar allesamt nieder geschlagen, aber 
gleichrool keiner beschädigt wurde, so hält 
m an seit derselben Z e it und bey viertzig 
J a h re n  her die M ahlzeit nicht mehr in  dem 
T h u r n ,  welcher auch seither vom D o n ­
ner n iem als mehr berührt worden.

Bey dieser Kirchweihe m uß der Supan 
von Reuisch dem Land - Gerichts - H errn  
die M ahlzeit geben und un ter wärender 
T a fe l demselben einen specie - D uca ten  
auf einem T eller P raesentiren ; wovon 
Ic h  anderweit ausführlich geschrieben habe.

E s  ist auch diese Kirche von M iracu ln  
sehr berühm t.

B o r etlich und dreyssig J a h re n  w ar 
ein W eib gantz erb lindet, in  welcher 
Stockblindheit sie auch etliche J a h re  zu­
gebracht ; a ls  sie sich aber zu dieser K ir­
chen verlobet und in  Gesellschafft dreyer 
Geistlichen dahin bringen lassen , auch 
nach gepflogener Andacht ans bl offen 
K nien dreym al um  den A lta r  kriechen 
w ollen, ist ih r ,  a ls  sie bey dem dritten 
M a l hinter den A lta r  gekommen, nicht 
anderst gewest, a ls  ob sie von einem 
stanken W inde, der ihr auch die Petschen 
oder Schleyer vom Kopff geriffen, ange­
blasen w ürde, worüber sie vor S chre­
cken einen lau ten  Schrey gethan, zu­
gleich aber auch denselben Augenblick 
wieder sehend w orden; dieses hat sich 
in  der W arhe it also begeben, wie es 
viel Leute bezeugen können. Auch habe 
ich selber offt m it ih r geredet, a ls  zu 
solcher Z e it ih r Ehw irth A m tm ann  zu 
Gallneck bey u n s  w a r . seines N am ens, 
so viel ich mich erinnern k ann , H anshe 
(Johannes) Pein, der auch bey dem F rey ­
herrn von W itzenstein zu Lübeck etliche 
J a h re  A m tm ann  gewesen ist.

43»

E ine
gefährliche 
M ahlzeit in  
dem Tabor- 
T h u r n  wegen 
«inschlag en­
den W ener«.

M ira c u l bey 
der ersten 
F ilia l-  
Kirchen

E in  blinde« 
W eib wird 
sehend.
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D ie  ü .  Filial-K irche (jat ^en N am en 
S .  Lamberti m it dreyen A ltä re n , a l s :
1. S .  Lamberti, 2 . S .  S ebastian i und
3. S .  M ariae. M agdalenae. D abey auch 
eine Capelle S .  S tep h a n i.

III. S .  L aurentii zu C olobrat m it 
dreyen A ltä ren : 1. S .  L auren tii, 2. der 
H H . D re y  K önige, 3 . S .  N icolai, 
dero Kirchweih am  S o n n tag e  nach S .  
M a r t in i  begangen wird.

IV. S .  J o h a n n is  deß T äu ffe rs  zu 
Berneck, die zween A ltäre h a t: 1. S .  
J o h a n n is  deß T a u ffe rs , 2. S .  Alexii, 
ihre Kirchweih aber am S o n n tag e  nach 
M a ria e  H im m elfahrt.

V. S .  H elenae zu Höttitsch m it dreyen 
A ltä ren : 1. S .  H elenae, 2. S. vEgidii, 3 .
S. Sylvestri. I h r e  Kirchweihe fä llt auf 
den S o n n ta g  nach S .  Aegidien.

VI. S .  N icolai auf der S a u .  D a  
hat es auch drey A ltäre, a ls  : 1. S .  N i­
colai, 2. S .  Catharinse, 3 . S .  Ursulse.

VII. S .  M argare tae  auch m it oreyen 
A ltä re n , nem lich: S .  M argaretae , S .  
A ugustin i und S .  Luctae.

I h r  Kirchtag ist der erste S o n n ta g  
nach O ste rn .

VIII. SS. P rim i und Feliciani zu T y r-  
n a  m it zwey A ltä re n : 1. SS. P rim i und 
Feliciani. 2 . S. Pauli.

IX. D eß  H eil. Geistes zu Sabahenig. 
D a  hat es drey A ltä re : 1. deß H eil. 
G eistes , 2 . S .  B a rb a ra e , 3 . S .  B a r-  
tholomaei. D ie  Kirchweih aber fällt auf 
den S o n n ta g  nach dem Fest S .  J o ­
hann is  deß T au ffe rs.

X. S .  P e tr i  zu Goltz. D a  begeht m an 
die Kirchweih den 11. T a g  A ugusti.

XI. D eß  H eil. Kreutzes zu Jab lan  
m it zweyen A ltä re n : deß H eil. K reu­
tzes und S .  B it i .  D ie  Kirchweihe kommt 
am  S o n n tag e  nach S .  B artholom aei.

XII. S .  N icolai zu Zolnisch. D e r  
Kirchtag ist der S o n n ta g  nach S .  M i­
chaelis.

XIII. S .  F lo r ia n t in  G ora m it dreyen 
A ltä re n : 1. S .  F io t to n i , 2 . deß H ei­
ligen K reutzes, 3 . S .  M a ria e  M agda­
lena«. I h r e  Kirchweih feyert m an den 
andren S o n n ta g  nach S .  Aegidien.

XIV. S .  A gnetis zu S lu ina , da es 
aberm al drey A ltäre h a t:  1. S .  Agne­
tis , 2 . S .  G ertrud is , 3 . S .  V alen tin i.

Und ist die Kirchweih am  S o n n tag e  
nach S .  B artholom aei.

XV. S .  Leonhardi zu Candersch m it 
: dreyen A ltä re n , a l s :  1. S .  Leonhardi,
; 2 . S .  M a tth ia e , 3 . S .  G eorgii. I h r

Kirchtag ist der S o n n ta g  nach S .  M i­
chaelis.

XVI. S .  G eorgii zu Scbuarule m it 
zwey A ltä re n , nemlich: S .  G eorgii 
und S .  Elisabetae. D ie  Kirchweihe 
aber ist am  dritten S o n n tag e  nach S .  
Iaco b i.

XVII. Unser L. F rau en  zu W risch 
m it vier A ltä re n ; da der 1. Unser Lie­
ben F ra u e n , 2 . S .  B a rb a ra e , 3 . S .  
A nton ii deß Abbts, 4 . S .  Bartholom sei. 
D e r  Kirchtag erscheint am S o n n tag e  
nach S .  Ulrich.

XVHI. S .  A nnae zu Schum nigk m it 
dreyen A ltären , welche sind und heissen:
1. S .  A n n a e , 2. S .  C a th a rin a e , 3 . 
8 Clementis.

XIX. 8 8 . H erm agorae und F o rtunati 
zu Podlijiouiz hat drey A ltä re : 1. 88 . 
H erm agorae und F ortunati, 2 . 8 . M ar­
garetae , 3 . 8 . Sebastiani. D ie  Kirch­
weih hält m an daselbst am  S o n n tag e  
nach Unser Lieben F rau en  H im m elfahrt.

XX. S .  Ia c o b i zu W orie m it zwey 
A ltä re n : S .  Ia co b i und S .  Luctae. 
D ie  Kirchweihe aber wird gehalten am 
S o n n tag e  nach Aller H eiligen.

XXI. 8 . Radegundis zu S term aniva 
m it zwey A ltä re n : 1. 8 . Radegundis,
2 . 8 . Johannis deß T au ffe rs. Allhie 
ist Kirchweih am  ändern S o n n tag e  nach
8. Jacobi.

E s  befinden sich in  dieser P f a r r  auch 
drey Capellen; eine in  dem Schlöffe 
Lübeck, so aber gantz entheiligt is t, die 
andre in  dem Schlöffe P o n av itsch , die 
dritte zu Gallneck, gleich bey dem S chloß. 
D iese Capelle ist geweiht und haben 
w ir Unsre G ru fft darinn . S ie  hat auch 
ein Beneficium , welches, wie auch die 
Capelle selbst, mein H err B a tte r  siel, 
gestifftet h a t , und das habe ich bey dem 
Schlosse Gallneck ausführlich beschrie­
ben, wohin ich mich dißfalls beziehe.

I m  übrigen werden bey dieser P f a r r  
jährlich ungefähr bey hundert und funff- 
tzig K inder getaufft und bey hundert 
und  dreyffig Personen sterben.

Die drey 
($apeHen 
6et) dieser 
Psarr.

Jährliche 
Zahl der 
Gebornen 
undgewordenen-
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pfarr IDadlfeiiftein.
D ie Pfarr  
Waxensteiii.

M a n  nennet diese P fa r r  W axenstein 
in s  gemein Cosglias, befindet sich in der 
D iöees von P o la , gehört unter die G raff- 
schafft M itterburg , und wird präsentirt 
von dem Fürsten von Aursperg.

D er P farre r, so derselbigen jetziger^eit 
vorstehet, ist H err Franciscus P ata j. W e i­
tere Nachricht aber von der Pfarr-K irche, 
dero F ilia len  und dergleichen habe ich nicht 
zu wege bringen können.

pfarr Süeidifelhrg.
f b l j a l t ,

obin die Dsarr Wleicbfelburg gehörig. Gewesener und jetziger Pfarrer 
Vsarr-Kirche samt den A ltären. Die Fronleichnam s - Kapelle samt der Brüder­
schaft. Die egljs F il ia l  - Kirchen dieser M arr. Glochen läuten von sich selhsten. 

Jährlich Gehörne und gegrabene.
Wohin bie 
Pfarr W eih - 
felburg gehörig

Gewesener und 
jetzigerPfarrer.

D ie  P fa r r ­
kirche sam l 
d m  A ltliren .

D ie Fronleich- 
uam s Capelle 
lamt der B rü ­
derschaft!

D i- ehlff 
otital-Sirchen
d'-s-r P farr.

D ie  P fa r r  Weichselburg gehört unter 
das Kloster S ittich , wird auch von dem 
Kloster präsentirt.

Deroselben P fa rre r ist gewesen B ar- 
tholomseus Krashina, und der noch le­
bende ist H err M arcus Srakar.

D e r Pfarr-K irchen P a tro n  ist der H eil. 
Aegidius, m it dessen und noch zwey an ­
dren A ltären, a l s : Unser L. F rauen  und 
S .  S tep h an i, sie auch gezieret ist. S ie  
hat auch eine Capelle in  der Ehre deß Hoch- 
würdigsten Fronleichnam s, wobey auch 
eine Brüderschafft gleiches N am ens.

Ih r e  F ilia l-  und Neben-Kirchen sind 
diese folgende:

I. S .  Annss zu Weichselburg.
II. S .  M ariae zu Loretto, zu A lten 

Marckt, m it drehen A ltä ren : 1. Unser

L. F rauen , 2. S .  Josephi und 3. deß 
H eil. Schutz-Engels.

III. S .  Leonardi, im  Felde.
IV . S .  M artin i, zu O ber-D raga.
V. S .  Thomse, zu U nter-D raga.
V I. S .  Iacob i, zu Dobraua.
V II. S .  Georgii, zu Sela.
V III. S .  O svvaldi, zu Leskoviz.
IX . Unser L. F rauen , zu Dedéntal. 

I s t  eine miraculöse Kirche, da sich die 
Glocken offtmals von selbsten läuten.

X. D eß  Heil. Geistes, auch in  De- 
dénthal.

XI. S .  M ariae Magdalenae, zu Kreutz­
dorff.

Diese P fa r r  bringt jährlich ungefähr 
beh 150 Käitberletn zur H eil. T au ff, und 
beh 50  Personen legt sie in  den Schoß 
der Erden.

pfarr Meinih. 
jh h all.

M le m  die §sarr W ein itz  gehört. I h r  voriger und jetziger Pfarrer. Die §j[arr- 
Hirche attda. Die neunzehen Jehen-K irchen dieser | |a r r .  M iraculose Kirche. 

W ie  viel man hie jährlich taufst und begräbt.
Pfwr'j« E s  gehört diese P fa r r  W einitz dem 11 D ero P fa rre r  w ar vorHinN. Zwitkonizh,
athört . Deutschen R itte r-O rden . | und der jetzige ist H err Job. Georg. Salakar.

Blocken 
läuten von 
lch selbsten.

J ä h r l ic h  
G e b o m e  u n d  
B e g ra b e n e .

I h r  voriger 
und jetziger 
P f a r r e r .
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Die Pfarr- 
Kirche allda

Die 19 Rebe: 
Kirchen

dieser Pfarr.
Miraculose
Kirche.

Der Psarr 
Wrlssci selS 
Diöced und 
Prese: talor.

Namen der 
vorigen und 
deß heutigen 
Psmrers.

Die Pfarr- 
Kirche und  
Altäre 
derselben.

Kirchtag.

D ie  Psarr-K irche zum H . Kreutz ge­
nan n t, hat fünff A ltäre und neunzehen 
Töchter oder Neben-Kirchen, welche heissen :

I. Unser L. F rau en  im  Sessel, m it 
drehen A ltären  und m it einer Capellen.

D iese Kirche hat sich m it M iracu ln  
sehr berühmt gemacht, dahero sie auch 
m it grossen W allfahrten  besucht wird. 
Gleichwol ward A n. 1684 der Kirchthurn, 
welcher, weil das Kirchlein auf der Spitzen 
eines hohen Berges steht, dem Gewölck 
um  so viel näher ist, von einem W etter- 
S t r a l  beschädiget.

II. S -  A ntonii Abbatis, zu Sill.
III . D e r Hochheil. T r in i tä t ,  zu Preloka.
IV . S .  Josephi, zu Podklanz.
V. S .  Catharinrn, zu W einitz.
V I. S .  Iaco b i, zu Ulzakouiz.

V II. S .  Amt se, zu Naraiz.
V III. Unser L. F rauen , zu H rast.
IX . D eß  H eil. Geistes.
X. S .  Barnabse, zu Ustarelipe.
XI. S .  M ichaelis.
X II. S .  HelenZe, zu Belzverch.
X III. S .  U rbani, zu Siele.
XIV. S S .  F ab ian i und Sebastiani, 

zu Suhor.
XV. Aller Heiligen, zu Oeden-gradez.
XVI. S -  P e tr i, zu Sapodie.
X VII. S .  Georgii, auch zu Sapodie.
X V III. S .  Laurentii, zu Oberch.
XIX. D e r Allerheiligsten T rin itä t , zu 

D ragatusch,
I n  dieser P fa r r  werden alle J a h r  u n ­

gefähr beh hundert und vierzig Kinder ge- 
i! taufst, und beh dreyssig Personen beerdiget.

D ie  P fa r r  oder B icaria t W eifsenfels 
ist un ter der T iöces Lahbach, welcher B i ­
schofs sie auch präsentirt. Ehedessen hat 
sie un ter die P fa r r  C ronau gehört.

I h r e  P fa rre r  sind gewesen: Michael 
F ortunat, Gregorius Sonthar, Gregorius 
Daniel Reze, Georgius P e lle , und jetzo 
ists H err M atthias Pogaznigk.

D ie  Pfarr-K irche hat zum P a tro n  S .  
Leonhardum, und ist m it vier A ltären 
versehen, a ls : 1. S .  Leouhardi, 2. der 
H eil. Apostel, 3. deß H eil. Kreutzes, 4 . S .  
Ursulse. S ie  hält ihren Kirchtag am , 
S o n n tag e  nach S .  Bartholom m i.

A ls  A nno 1600 zur Z e it der E van­
gelischen Reformation die Commisarien, 
Thomas Bischofs zu Laybach, Georg L en­
ko viz, General zu Carlstadt, Joseph Freh-

Wie viel man 
hie jährlich 
taufst und 
begräbt.

pfarr $IM|fenfefs.
Inhalt.

H e r  Dsarr W eiffensels Diöces und Präsentator. K am en der vorigen und defs 
heutigen W ir e r s .  Die Ksarr-Kircke und A ltäre derselben. Kirchtag. Tauff- 
wajsrr, so neun und ZwantZig Jahre lauter geblieben. Weiffenselsische Jch loss-  
Capelle. W ie  viel M enschen allhie jährlich sur Tariffe und Zur Erden kommen.

Herr von R abatta, Land-Vizdom in  C ra in  
und Philipp Freyherr Cobentzel, die K ir­
chen umher visitiret, haben sie hier in  dieser 
Kirche den Tauffstein, wie E r  vor 29 J a h ­
ren von dem Catholischen Priester benediciti 
verlassen worden, annoch beschlossen und 
dasW asser in  demselben noch frisch und la u ­
ter, a ls wenn es erst eingegossen wäre, m it 
ihrer aller grosien Verwunderung gefunden.

E s  ist diese P fa r r  eine M u tte r  ohne 
Töchter und Neben-Kirchen. I n  dem 
(Schlosse W eifsenfels aber hat es eine 
Capelle in  der Ehre S .  M ichaelis.

W eil die P sa rr  also nicht groß noch 
volckreich ist, so bringt m an auch allhier 
deß J a h r s  nicht über vierzehen Kinder 
zu der H . Tauffe, und also auch über 
neun Personen nicht zum B egräbuiß.

Tauft'wasier 
fo 29 Jahr 
lauter 
geblieben.

Weisi-ns-lfi' 
sche Ichwm 
C a p e lle .

Wie viel 
Menschen 
allhie jährlich 
zur Taufte 
und zur 
Erden  
kommen-

pfarr llletfjlurdieii.
j U n h a l t ,

D iö c e s  der M arr M eisskirchen. Dieselbe wird dem Kloster ß ittich  gescheucht. 
Gewesene Marrern allda. I à i g e r  Dsarrer. Die Dsarrkirche und pagelle . Die

Zwo Kebeu-Kirchen.
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Dioceè ber 
Pfarr
W eißkirchcn.

Dieselbe wird 
dem Kloster 
Sittich
gescheit dt.

Diese P fa r r  Weißkirchen bekennt sich 
un ter den Kirchen - S prengel deß P a tr i-  
archens zu A g la r ; gehört aber unter das 
Kloster S ittich  von dem sie sich auch 
presentiren lässt. .

I m  J a h r  Unsers Erlösers 1453 be­
langte Keyser Friedrich den damaligen 
PapftNicolaum  m it etnerRecommendation- 
Schrifft fü r das Kloster S ittich , daß dem­
selben dies e P fa r r  W e i ß k i r c h e n  einver­
leibet werden mögte. H ierauf n u n  schenckte 
in  dem folgenden 1454. J a h r  Ludovicus 
Cardinal und Patriarch zu A glar dem 
Kloster S ittich  die verlangte P fa r r  W eiß ­
kirchen zu S .  Andrem, m it allen ihren

i Neben-Kirchen und andren Zugehörungen. 
W om it sie also dem Kloster völlig über­
geben ward.

D ie  P fa rre rn  sind allda gewest: An. 
1422W ilhelm us Kosyaker, Archidiaconus 
(oder Ertz-Priester) der Windischen Marck, 
und A. 1452 Andreas Gail. H eut zu Tage 
ist P fa rre r H err Balthasar Khalavitsch.

D ie  Pfarr-Kirche, wie schon oben ge­
dacht, nennet sich nach dem H eil. Apostel 
Andrere und hat eine Capelle m it dem 
N am en S .  Luciss.

S ie  hat auch zwo Filial-K irchen:
I. S .  Helenrn, zu D raga.
II . S .  S tephan :, zu T h o m as-D o rff.

Gewesene
'Pfarrern
allda.

jetziger
Pfarrer.

Die pfarr* 
Kirche und 
Lapelle.

Die zwo
Neben-
Kirchen.

pfatr .IDiÖadi.
Die P fa rr  
W ibach.

E s ligt die P fa r r  Wibach auch in  
der D iöces von A glar, gehört aber u n ­
ter die Propstey Gurck in  Kärndten, da- 
hero presentirt sie auch der P ropst zu Gurck. !

I h r e  P fa rre rn  sind gewesen: A. 1383 
Nicolaus von Laas, H err G ra f L antheri, 
Jetziger P ropst zu Rudolphsw erth. W er [

die Pfarr 
fletta ligt.

der gegenwärtige P fa rre r sey, weiß ich 
zwar nicht, wol aber diß, daß ich densel­
ben um  Beschreibung seiner P fa r r , etli­
che wiewol alle M a l vergeblich ersuchen 
taffen. S o  viel ist m ir wißlich, daß diese 
P fa r r  eine M u tte r  sehr vieler Töchter 
oder Neben-Kirchen sey.

pfarr Ijifria.
^ l v h s l t .

o die ll'arr W r ia  lig i. W e r  sie presentirt. Jetziger Pfarrer 
L reu d en -K st und lustiges T e  D E U M  L audam us in der Pfarr Adria, wegen 
Eroberung der J ta d t O fen. Ordnung der dabey angestellten Procesfion. A u f -  
gestecbter grosfer M äyen -H aum  mit rielerleg Jacken  bekängt. A usw ertung W e ifs -  
Jro d s. Jilber-G efckirr und JcKenck-TifcK- J o rb  voll Zitronen und Pom eranken. 
Kellner mit folgenden W ein -L äsfern . Jerk s dicke Köcke famt dem bratenden 
Ockfen. G eld-A usw erßung. MaKlsreit unter Turckifcken ( t e i l e n .  T an ts nach

der M akl^eit.

Wer fte 
V refentirt.

ISS.
Freuden-Fest 
)™b lu stigesDeu'ii
l u d a m u s  in
&  > tr Z ° n a  wegen 
E roberung  
b» Stadt Ofen

Diese P fa r r  A dria  lig t zwar nicht 
recht in  C rain , sondern n u r an den C rai- 
nerischen G räntzen , ist aber doch eine 
Landsfürstliche oder Keyserliche P fa rr , 
wird auch von Keyserl. M ajestät presentirt.

D ero  jetziger P fa rre r  ist H err Paulus 
Felix Pollini.

Allhier kan ich nicht unterlassen, dem 
begierigen Leser ein lustiges Te Deum 
laudamus zu erzehlen, welches ich zwar 
vorhin schon allbereit bey Beschreibung 
deß Bergwercks Adria hette m it einbrin- 
gen sollen. Allweilen ich aber dessen V er­

laust dazumal noch nicht zur H and brin ­
gen können, erwehnte Beschreibung aber 
hie zwischen schon gedruckt worden, und 
ich solche Erzehlung gleichwol nicht gern 
gäntzlich übergehe, a ls habe ich vor gut 
befunden, deroselben hier noch eine S te lle  
einzuräumen.

A ls m an nemlich, wegen siegreicher 
Eroberung der S ta d t  O fe n  in  U ngarn 
aller O rte n  das Te DEUM  &c. gesun­
gen und Freuden-Feste gehalten, sähe es 
H err W olfs S ig m u n d  von Kinbach, deß 
Keyserl. Quecksilber - Bergwercks daselbst
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Ordnung ber 
habet) ar ge­
stellten 
Processimi.

Ausgestellter 
groffer Mäye: 
Baum mit 
bieten S  acher 
behängt-

AuSwerffung
Weiß-Brobs

Gilber-Geschie 
und Scheu ck 
Tisch.

Korb voll 
Citronen utb 
Pomerontzen. 
Kellner mit 
folgenden 
Weinfässern.

Verweser, vor gut an dergleichen auch 
allda zu halten und anzustelleu.

Solchem nach ward dieses Freuden-Fest 
angeraum t ausden15 .S ep t. desselben1686. 
J a h r s .  A ls benannterTag Herbet) kam, hielt 
m an  eine Procession aus der Kirchen S .  
Barbarso. D eren  V ortrupp war eine Com­
pagnie M usquetirer, welche jedesmal nach 
dem Evangelio eine Salve gaben.

D iesen folgte die B rüderschaft S .  B a r ­
b a rs i nach ihnen die Bergwercks-Knappen 
und denen wieder eine grosse Fahne von 
der M usic  begleitet.

Nach denen M usicante» kam ein Capu- 
ciner m it einem Crucifip vergesellschafftet, 
und sechs in  ihren M eß-Kleidern und Chor- 
Röcken daher trettende Priester. H ierauf 
erschienen etliche m it lieblichen R äuch-Fäs- 
sern, denen das Venerabile von 3 Jesu iten  
bedient, nachfolgte. Derne giengen nach, 
der Keyserl. Bergwercks-Verweser, m it vie­
len andren vom Adel und dem Frauenzim ­
mer, wie auch einer grossen Anzahl andrer 
W eiber. A ls  m an m it dem Venerabili das 
Schloß vorbeh kam, ward es m it dreymali- 
ger Loßbrennung deß Geschützes, a ls  der 
Doppelhaken und andren s t a r à  Geschoß- 
Blitzes begrüsst.

D a s  M ittag -M ah l nahmen die O ffi- 
ciers in  dem Schloß ein. U m  2 U hr nach 
M ittage  zog die Compagnie der M usque­
tirer in  daß Schloß und presentirle sich 
dem H n . Verweser, welcher unter einem 
grossen Türckischen Gezelt und Fahnen saß. 
V on  dar zogen sie durch den Marckt hin­
aus auf die Keyserl. grosse W iesen. Ih n e n  
folgten 36 Bergknappen, die trugen einen 
grossen M äyenbaum , m it 60  S tuck aller- ; 
ley W ahren  behängt, von welchen nachmals, 
wer hinauf klettern wolle, was er konte 
bekommen, herab holen durffte. M a n  
brachte auch dahin einen zwiespännigen 
W agen m it weissem B rod, bey welchem 
vier K erls in  Becken-Kleidern neben her 
traten  und das B rod auswarffen. A uf 
diese kamen 20  M an n , die in  beyden H ä n ­
den allerley S ilb e rn  und Güldene Geschirr, 
etliche aber einen Schenck-Tisch trugen, 
auf welchem ein grösser Korb, voll C it- 
tronen und Pom erontzen, gestellt war. 
Ih n e n  folgten 6 Kellner in  schönen Klei­
dern und grünen Cappeln, denen zwey 
F a ß  W ein , das eine m it T e ran t, daß ist 
rothen- und das andre m it Wipacher, oder 
weißen W ein  nachgeführt wurden. F erner 
kamen vier Köche, m it sechs K üchen-Jun-

gen. Diese jungen Köche waren fein dick, 
gleich dem Baccho und gaben dam it gnug- 
samen Beweiß, daß sie nicht n u r m it den 
Händen,sonder auchZähnen hurtig und em­
sig gewest. D ie  vier alten aber waren dürre 
und magere Leute. S ie  begleiteten m it ih­
ren langenSchürhaken, denOchsen, welcher 
allda gebraten ward. Endlich folgte eine von 
zweyenPferden geführte silberneTruhe oder 
Kasten, welcher zwo gantz weiß - gekleidete 
Personen, so Hernachmals das Geld ausge- 
worffen, bedient und 20  M usquetirer m it 
Doppelhaken convoyret haben. Nach diesen 
allen presentirten sich dieM usicanten. Nach 
ihnen erschien der H err Verweser m it sei­
nen O fficiern  und dem Adel.

Nach deme sie n u n  also in s  gesamt auf 
obernannte Wiese kommen, stellten sie sich 
in  eine schöne O rd n u n g  und presentirten 
die M usquetirer dem H errn  Verweser das 
Gewehr, also daß sie ihn m itsam t dem 
Frauenzim m er umgaben und einen Kreis 
um  sie schlossen.

H ierauf erlaubte ihnen der H err V er­
weser den aufgerichteten M ä y e n -B a u m  

i zu besteigen, den Ochsen nieder zu schla- 
r gen und zu braten, den rothen und weis- 
: sen W ein  auszuzapffen, das B rod und 

nachmal auch das Geld aus zu werffen, 
und also alles Preis; zu machen.

W er sich aber unordentlich verhielt oder 
sonst etwas sträffliches begieng, den musten 
zween denen wilden M än n ern  ähnlich ange­
kleidete starcke K erls anpacken und in sW as- 
ser werffen, jedoch daß ihm darauf ein gu­
ter Trunck W ein  zu Ersetzung seiner erlit­
tenen Züchtigung gereicht wurde.

W ein , B rod und Geld, wie auch die 2. 
Chöre vonM usicanten, w ar alles auf hohen 
B ühnen. A ls aber der Ochs gebraten, ward 
auch die T affel unter einem grossen Türcki­
schen Gezelt, von denen sämtlich anwesen­
den Geist- und W eltlichen H erren, Adel, 
O fficiers und F rauenzim m er, bey 50  

h Personen besessen.
D a s  T rac tam ent w ar herrlich u . köstlich. 

M a n  ließ auch etwas vom gebratenenOchsen 
auftragen. E s  wurden die Gesundheiten u n ­
ter Lösung der Doppelhaken tapffer herum 
getruncken.

Nach verrichter T a fe l, womit es sich 
lang in  die Nacht hinein verzogen, ist dem 
Frauenzim m er auch ein Tantz gehalten 
worden, und w ar niemanden verwehrt, 
sich in  den Tantz-Reihen m it einzulafsen.

Sechs bitte 
Köche samt 
bem braten« 
bm Ochsen.

Selb AnS- 
'verffnng.

Mahlzeit 
unter Tilrcki« 
schenGezelte«.

Tantz nach 
ber Mahl,-it.
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Diöceß bei 
Pfarr
Zepitsch.

Wir biefclbe 
Präseuürt.

Jetziger
Pfarrer
derselben.

Die Pfarr­
kirche.

D iöces ber 
Psarr
Zermoschuiz,

Wer sie 
prüfen tirt.

Die Pfarr­
kirche 
berselbev.

Ihre zehenStilai-
Kirchen.

Welches alles dem Allmächtigen Hoch­
gelobten G ott zu schuldigster Dancksa- 
gung für den verliehenen S ie g  und

herrliche Eroberung der W elt-berühmten 
S ta d t  und Festung O fen  vermeynt und 
angesehn seyn sollen.

Murr Zepiislsi.
( M a l l ,

H ioeces der Psarr Zrgitscb. W er  dieselbe präsentirt. Jetziger Pfarrer derselben. 
Die P fa rr-lirch e . Gin Todter wird ausgegraben und erst execidirt.

D ie  P fa r r  Zepitsch, insgemein Cepich 
g enann t, ist in  der Diooces Biben und 
gehört der Graffschafft M itterburg, wird 
also von dem Fürsten von Aursperg 
praesentirt.

I h r  P fa rre r ist der Z eit H m  Petrus 
Ancich.

D ie  P fa r r  - Kirche ist geweihet der 
Allerheiligsten T rin itä t .

M a n  hat in  dieser P fa r r  vor wenig 
Ja h re n  einen Tobten wieder ausgegra­
ben und ihme einen P fa l durch den Leib 
treiben lassen. Diese Begebenheit habe 
ich an einem andren O r t  weitläufftig 
beschrieben.

D ie  F ilia l-  und Neben-Kirchen dieser 
P fa r r  habe ich nicht in  E rfahrung brin­
gen können.

Warr Zerm osàiz.
I n h a l t .

Diese P fa r r  Zermoschnitz ist unter I' 
der D iöces von A g lar, gehört aber un- 11 
ter die Graffschafft Gottschee. E s  prao- ; 
sentiri sie der F ü rs t von Aursperg.

U nter den P fa rre rn  deroselben war 
ehedeffen M. M ih iz , der jetzige aber i s t ! 
H err Georgius Schneler.

D ie  P fa r r  - Kirche ist gewidmet der 
Ehre Unser L. F rauen  und hat zehen 
Filial-Kirchen, a ls :

I. S .  Jo h an n is  beym N euen Tabor 
und hat auch einen Tabor.

II. S .  Leonhardi beym A lten Tabor, wie 
sie denn auch m it einem Tabor versehen ist.

Warr S ii ih d i.  
I n h a l t .

obin die Pfarr Zirklacb gehört. Gewesene Pfarrern derselben. Der gegenwär­
t i g .  VIII. Buch. 44

Ein Tob! er 
wirb
ausgegraben 
und erst 
execnlirt.

ioeces der Pfarr Zermoschnitz. W er  sie präfenitri. Die Ksarr-Hircbe derselben. 
Ih r e  zehen A lia l-I iirch en . Zahl ihrer jährlich Getauften und Sterbenden.

III. S .  N icolai.
V. S .  M atch ise im Neuen R itte r, (f)

V. M ariae  H ülff zu Neudul, ist noch 
eine Neue und erst vor sieben oder acht­
halben Ja h re n  erbaute Kirche.

VI. S .  Andrene zu Pölland.
VII. S .  P a u li  zu Topalverch.
V III. A ller Heiligen zu Muckendorff.
IX . D eß  Heiligen Kreutzes im  Rießbach.
X. S .  A ntonii zu Kletzendorff.
Diese P fa r r  befördert jährlich hundert

Kinder ungefähr zur Heiligen Tauffe und 
beerdigt beyläuffig zwölff Personen.

Zahl ihrer 
jährlich 
Gemufften 
und
Slerbenben

t )  I n  dem mir ^gefertigtem Toncept beß Herrn Haupt-Anihors war ber zweyte Bnchstab bieses Worts so verzo­
gen. baß man nicht erkennen tarnte, obs ein i ober e sehn miiste, und biß Wort R i t t e r  ober R e t t e r  gelesen 
werben folte, wiewol ich gemutmaßt Ri t t e r .  E. Fr.f



8 3 6 V i l i .  à c h .  Von den H eiligen, Patriarchen, vrjchoien,

Wohin bič 
Pfarr 
Zirklach 
gehört.

Gewesene
Pfarrer»
derselben.

Der
gegenwärtige
Pfarrer.

Die Pfarr­
kirche samt 
ihren 
Altären.

Capelle bey 
der Pfarr­
kirchen.

Ein kleines 
Kirchlein 
auf dem 
Kirchhofe

Die 14 
Filial­
kirchen dieser 
Pfarr »ebenst 
derselben 
Altären.

lige §farrer. Die gfarrhirche fanti ihren A ltären . Capelle heg der § fa rr-  
Airchen. Gm Meines Kirchlein auf dem Kirchhofe. Die viersehen M ilial-Kirchen  
diefer |fa r r  nehenst derfelhen Altären. W ie  viel Getan D e und Todten allhie 

jährlich gefehlt werden.

Auch diese P fa r r  Zircklach bekennt sich 
zur Dioeces A glar, gehört aber unter das 
N onnen- oder Frauen-Kloster Michelstet­
ten, von welchem es auch praesentiret wird.

D ie  P fa rre r daselbst sind gewesen: 
Anno 1537 Polycarpus Hertenfelser, 
Anno 1588 Christopherus Schwab, fol- 
gends Matthias Smuk, Matthias Wrezel, 
Matthias Pemhart. D er gegenwärtige ist 
H err Matthias Parenta.

D ie  Psarr-Kirche hat den N am en U n­
ser L. F rauen  H im m elfahrt, ist m it fünff 
A ltären geziert: 1. Unser Lieben F rauen  
H im m elfahrt, 2. SS. Nicolai und Va­
lentini , 3. S .  C a th arin ae , 4. S .  M i­
chaelis, 5 . S .  A nnae.

E s  ist auch eine Capelle dabei) in  der 
Ehre S .  A ntonii von P adua, imgleichen 
auch noch eine deß Heil. A bts A ntonii.

E s  ist auch diese Kirche m it einem 
T abor umgeben.

I h r  Kirchtag ereignet sich am S o n n ­
tage vor dem Fest der Heil. Apostel 
S im o n is  und Iu d a e .

M ehr befindet sich ein klein abgeson­
dertes Kirchlein auf dem Freythofe der 
P fa r r  - Kirchen zu Ehren dem Heil. 
Apostel Thom ae.

I h r e  vierzehen F il ia l  - Kirchen heisien 
nach den N am en ihrer P atronen  also:

I. S .  N icolai im  Meysenberge, dero 
Kirchweihe fällt auf den Festtag S .  
M atthaei.

_ H . S .  S tep h an i auf den Berge, hält 
die Kirchweihe am vierdten Sonn tage 
nach O stern .

III. D eß  H eil. Kreutzes.
IV . S .  Ambrosii.
V. S .  Udalrici m it zwey A ltären : 

1. S -  Utborici (oder Udalrici) und 2., 
SS. Gervasii und Protasii. D ero Kirch­
tag ist der S o n n tag  vor S .  Laurentii.

VI. S .  Leonhardi zu N arebru, welche 
die Kirchweihe begehet am S onn tage  
nach S .  Laurentii.

V II. D eß  H . Geistes zu Zheshnevek 
m it drehen A ltä ren : 1. der Allerheil. 
T r in i tä t , 2. S .  M ariae  M agdalenae, 
3. S .  Andreae. I h r  Kirchtag kommt 
auf den dritten Fehertag zu Pfingsten.

V III. 8. Nicolai zu Duoriah. Diese 
hat auch drey A ltä re : 1. S. Nicolai, 2. 8. 
Wolfgangi, 3. S. iEgidii, und seyert ihre 
Kirchweihe S o n n ta g s  nach 8. JEgidii.

IX . 8. Helenae zu Grad m it drehen 
A ltä ren : 1. 8. Helenae, 2. S. Luciae, 3. 
88. P etri und Barbarae. D ero Kirch­
w eih -T ag  ist der S o n n ta g  nach Unser 
L. F rauen  H im m elfahrt.

X . 8. M artini, auch m it drehen A ltä re n : 
1. 8. M artin i, 2. 88 . P rim i, Feliciani 
und H ieronym i, 3 8. Georgii. Diese 
begeht die Kirchweihe am S onn tage  nach 
S .  Iacob i.

XI. 8. M atthiae zu Salog. Diese K ir­
che ist vor 16 Jah ren  erst aufgeführt und 
m it drehen A ltären gezieret worden, a ls :  
1. 8. M atthiae, 2. 88 . Pauli und Lucae, 3 . 
deß Hochwürd. Fronleichnam s Christi.

XU. 88 . Floriani und Rochi zu La- 
hoviza m it drehen A ltä ren : 1. SS. F lo­
riani und R ochi, 2. 8 . Ursulae und 
ihrer M it - Schw estern, 3. 8. Josephi. 
D ie  Kirchweihe begeht m au daselbst 
S o n n ta g s  vor dem H erbst-Q uatem ber.

X III. 88. Simonis und Judae zu U nter- 
Fernik. H a t drey A ltä re : 1. 88 . Simonis 
und Judae, 2. Unser L. F rauen  und S .  
G ertraud, 3 . S .  U rbani. D ero Kirchtag 
fällt auf den S o n n ta g  vor S .  Iacob i.

XIV. S .  Jo h a n n is  deß T äuffers zu 
O ber - Fem ik . Welche auch m it drehen 
A ltären versehen ist: 1. S S .  Jo h a n n is  
deß T äuffers und Jo h an n is  deß Evan­
gelisten, 2. S .  A n n a e , 3. S .  M arc i. 
I h r e  Kirchweihe begeht sie am S o n n ­
tage nach 8. Aegidii.

M a n  zählt der Kinder, so in dieser 
P fa r r  getaufft werden, jährlich ungefähr 
beh hundert und dreyssig, der absterben­
den Personen aber gegen sechtzig.

Wie viel 
Gei ansile 
und Todten 
allhie jährlich 
g-zähll 
werden.

Ende deß Achten Buchs.
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